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Die Mont-Cenis-Eisenbahn. 


Aussug uus dem Bericht rom 20. Juli 1965 an das k. k. hohe Ministe- 
rium für Handel und Volkswirtbschaft über das daselbst neu angewandste 
Bargbahnsystem. 


(Mit Zeichnungen auf Blatt Nr, l und 2, Aund B im Texte.) 


Zweck der Bahn, ihre Gründer. — Die Eisenbahn, 
welche über den Mont-Cenis gelegt werden soll, hat den 
Zweck, die französischen mit den italienischen (respective 
savoyischen und piemontesischen) Linien direct zu verbinden, 
ehe noch der grosse Tunnel durch den Berg vollendat ist, 
dessen Bau sich zwar in vollem Gang befindet, wohl aber 
noch 7 oder 8 Jahre zu seiner Vollendung bedarf. 

Die Capitalien werden von einer englischen Gesellschaft 
geliefert, an deren Spitze der vielbekannte Unternehmer John 
Brassey stebt. Nach Uebergabe des Tunuels au den öfent- 
lichen Verkehr dürfte der Existenz der äussera Mont-Cenis- 
Bahn ein Ende werden, oder wenigstens hätte sie nur den 
Verkehr zwischen den Ortschaften auf dem Gebirge zu be- 
sorgen ; das gesellschaftliche Capital soll daher jedenfalls 
nach 7 Jahren amortisirt sein. 

Allgemeine Beschreibung. — Man beuützt zu 
dieser Bergbahn die gegenwärtige Mont-Cenis-Strasse (Route 
Imperiale Nr. 6), die Napoleon I. zu Anfang unseres Jahr- 
huuderts herstellen liess, 

Ein Theil davon wird durch Einfriedung »bgeschieden 
und dient als Unterbau für den Schienenweg; dieser folgt 
einer jeden Bewegung der Strasse selbst und zieht sich in 
schlängelnder Bewegung den Berg hinan, Vergegenwärtigt 
man sich eine Gebirgsstrasse mit Steigungen von '/, und 
Krämmungshalbmessern von 40%00 und darunter (14 Maul- 
tbiere und Pferde oder mehr sind zum Ziehen eines gewöhn- 
lichen Postwagens nöthig), #0 ersiebt man auf den ersten 
Blick, dass eine Eisenbahn nach den bisher gebräuchlichen 
Construetionsweisen hier nicht mehr ausreichen würde. Man 
musste auf neue Mittel sinnen. 

Darum benützt auch Herr John Barraclough Fell, 
Ingenieur der Mont-Cenis-Bahn, bei jenen Stellen, wo die 
Steigung ',, überschreitet, eine dritte Mittelschiene, an welche 
horizontale Triebräder angedrückt und von der Maschine in 
rötirende Bewegung gesetzt werden, wodurch ein Ueberschuss 
von Adhäsion geschaffen wird, in Folge welcher die starken 
Steigungen befahren werden können. 

Dieses neue System wurde dem Herrn Fell patentirt 
und soll am Mont-Cenis eine Anwendung im Grossen finden. 


Historisches über das System. — Als Ides ist 
die Anwendung von Horizontalrädern nicht neu. Schon im 
Jahre 1843 wurde von Leitenberger in Oesterreich ‚wenn 
auch in unvollkommener Ausführung, ein Antrag gestellt, 
Horizontalräder zur Vermehrung der Adhäsion zu verwenden, 

Im Jahre 1852 wardse von einem Werkführer der Ma- 
schinenfabrik der damaligen Staatseisenbahn in Mailand, Na- 
mens Miani, ein Modell construirt, dem jedoch keine wei- 
tere Aufmerksamkeit geschenkt wurde, 

Endlich beschrieb Herr C, Kraus, damals Construc- 
teur in der Egestorf'schen Maschinenfabrik in Linden (Han- 
nover) in der Zeitschrift „Organ für die Fortschritte des 


Eisenbahnwesens“ 1853, 8, Band, eine von ihm vorgeschla- 
gene Locomotive für starke Steigungen, Dieselbe benützt 
gleichfalls ein paar horizontale Triebräder an einer Mittel- 
schiene, jedoch mit dem Unterschied, dass der Druck nicht 
dem Fübrer zu reguliren frei steht, sondern sich selbstthätig 
durch den Zugwiderstand, und zwar diesem proportional stellt, 
Trace. — Die neue Bahn soll auf französicher Seite 
in Saint-Michel, letzter Station der Victor-Emanuel-Baho, 
beginnen und, die Poststrasse benützend, ihren Ausgangspanct 
in Susa, erster Station der lombardisch-venetisnischen und 
central-italienischen Eisenbahn-Gesellschaft, erhalten. Die Ge- 
sammtlänge der Bahn beträgt 77 Kilometer, 
davon auf französischer Seite 50,40, 
und auf italienischer 26,60, 


Die Spurweite der Bahn ist mit I"10 beantragt, müsste 
aber, wenn die französische Regierung darauf bestünde, mit 
1=50 ausgeführt werden, 

Im ersten Falle wäre von der Poststrasse eine Breite 
3=50, im zweiten von 4=00 zu entnehmen, 

Es ist höchst wahrscheinlich, dass sich die französische 
Regierung mit der Spurweite von 1=10 begnügen werde; dann 
bliebe eine Breite von 5=50 für die Passags der gewöhnli- 
chen Fuhrwerke frei. 

Krümmungen. — Die schärfsten im Projeet erschei- 
nenden Curven haben 40”00 zum Halbmesser in der Voraus- 
setzung einer Spurweite von 1*10, Sie müssten auf 60” er- 
höht werden, wenn die Geleisweite 1"50 sein sollte. 


Steigungen. — Der Ursprung der Linie ist in Saint- 
Michel in einer Höhe von 760” über dem mittleren Meeres- 
spiegel; die Bahn entwickelt sich von dort in einer Länge 
von 50400* bis zu ihrem Höhepuncet von 2126”"00, wo sie 
die italienische Grenze erreicht. Die mittlere Steigung ist s0- 
mit auf dem französischen Bergabhange 

2126-760 1366 
50400 "50400 

Von ihrem höchsten Punct zieht sich die Strasse unter 

sanfteren Neigungen bis zur Ebene Saint-Nicolas, folgt hier fast 


= 0,0271 = Y,. 


w. 
TTO0R ‚or 





horizontal dem Ufer des Mont-Cenis-Sees entlang, und fällt dana 


rasch gegen Susa ab, welcher Ort nur 540"00 über der Mee- 
1 


2 


resfläche liegt. Es stellt sich somit die mittlere Steigung auf 
der piemontesischen Seite mit 


2126-510 1536 Be i 
E00 zn = 


heraus, 
Die mittlere Steigung längs der ganzen Strecke zwischen 
Saiut-Michel und Susa beträgt somit 


1366 + 1586 29352 4 
7 ron 0 


Unterbau. — Da im Prineip die Poststrasse in ihrer 
ganzen Ausdehnung beibehalten wird, so folgt unmittelbar 
daraus, dass der Unterbau auf ein Minimum redueirt ist. 

Erdarbeiten. — Von diesen kommen nur ganz un- 
bedeutende Einschnitte und Ausschüttungen am Scheitel der 
Ziekzackwendungen vor (wie an der Stelle der Probefahrten 
bei Lanslebourg, Bl, 4A im Texte), woselbst die natürlichen 
von der Strasse gebildeten Krümmungen kleinere Halbımesser 
als 40=00 besitzen. Ferner wird die Bahn lüngs der an der 
Strasse liegenden Ortschaften, und besonders für die Statio- 
nen der Sicherheit halber umgelegt werden. 

Brücken. — Für die umgelegten Stellen wird eine 
geringe Anzahl von Brücken über die Gebirgsbäche erforder- 
lich, sonst werden jedoch durchaus die existirenden Objecte 
beibehalten und benützt, 

Gedeckte Wege. — Lüngs der Mont-Üenis-Strasse 
bilden sich im Winter Schneeverwehungen in Sichten bis zu 
10=00 Höhe, so dass die Fahrbahn ganz unkenntlich wird; 
zugleich rollen häufig Schneelavinen über die Bergesabhänge, 
hemmen den Verkehr und sind den Reisenden höchst geführlich, 

Man projectirt daber an jenen Stellen, wo Laviuenstürze 
vorkommen, die Bahn eiozudecken und zwar nach Bedarf mit 
Holz- oder Eisenconstructionen oder mit Mauerwerk, so dass 
selbst an den gefährlichsten Puncten die Passage jederzeit 
ermöglicht ist, 

Die Dimensionen im Lichten für diese künstlich herge- 
stellten Tunnels sind verhältnissmässig klein. Man ersieht sie 
aus der folgenden Tabelle: 









Innere lielte 
Höhe 


lonese lichte 
Breite 






Spurwalte 


Mehrjäührigen genauen Vorstudien zufolge dürfte die to- 
tale Länge der eingedeckten Strecken circa 15 Kilometer, 
also fast ’/, der ganzen Bahn betragen. 

In Folge dieser wichtigen Manssregel steht zu hoffen, 
dass der Betrieb der Bahn ein regelmässiger und vom Wetter 
gaoz unabhängiger sein werde. 

Wegübersetzungen. — Wegübersetzupgen kommen 
längs der Bahnlinie io verhbältnissmässig gerioger Zahl, im 
Ganzen 15--20, vor. 

Oberbau (Bl. Nr. 1, Fig. 4). — Wie bereits erwähnt, 
bat der Oberbau, sobald die Steigung grüsser als '4, ist, 
eine supplementare Mittelschiene, dieselbe hat im Querschnitte 
2 Köpfe (Champignone)und wiegt 36 Kilogramm per laufenden 
Meter, liegt mit dem Steg horizontal, ihre Achse ungefähr 


0”20 über den äusseren Schienen. Die Verbindung an den 
Stossfugen geschieht mit gewöhnlichen Laschen, 

Die Mittelschienen sind mittelst Lagern auf einem Län- 
genschweller befestiget, der 0*20 dick und an den Quer- 
schweller (Slepers) angeschraubt ist. Die Lager sind eutwe- 
ider aus Guss- oder aus Schmwiedeisen, letztere sind wegen 
des grossen Widerstandes, den man von ihnen beansprucht, 
vorzuziehen. Io gerader Linie sind sie 1®00, in Krümmuu- 
gen 0”"50 von einander entfernt. 

Eine Ueberköhung der äusseren Schiene in den Curven 
ist bei den starken Steigungen unentbehrlich. 

Nachdem Versuche mit Ueberhöhungen von 0=05, 0=10 
ond O®15 angestellt worden sind, hat sich 0-10 als am 
zweckmässigsten bewährt. 

Die Mittelschiene wird, wie bereits erwähnt, erst dann 
angewendet, wenn die Steigung 0-04 (?/,,) übertrifft. In ge- 
fipgeren Steigungen lässt man sie weg und die Horizontal- 
räder bleiben wirkungslos. 

Folgende sind die Stellen, wo die Mittelschiene gelegt 
werden wird: 


bei Modane 2 220 2300=00 Länge 
bei Termiguon . . ana ie 1300°00 „ 
von Lanslebourg über den Gipfel zum 
Hospie ..... tar 14000"00 „ 
von der Grande Croix bis Susa . 1940000 „ 
Im Ganzen, . . 37000=00 


oder ungefähr 48 Percent der ganzen Länge, 

Locomotive; allgemeine Beschreibung. — 
Die Maschinen sind kleine zweinchsige Tender-Locomotive 
mit einem System von gewöhnlichen verticalen Triebrädern, 
welche auf den äusseren Schienen laufen und mit einem Sy- 
stem von horizontalen Triebrädern, welche an der Mittel- 
schiene arbeiten. Diese letzteren können mittelst eines pas- 
senden Mechanismus vom Führerstand aus nach Bedürfniss 
an die Mittelschiene angedrückt werden, so dass immer die 
nöthige Adhäsion unabhängig vom Gewichte der Locomotire 
erzeugt werden kann. 

Von den zwei Locomotiven, welche sich gegenwärtig an 
Ort und Stelle befinden, hat die ältere Nr. I vier Dampf- 
eylinder, zwei aussen liegende für die gewöhnlichen Trieb- 
räder und zwei innenliegende für die horizontalen Triebräder. 
Die beiden Mechanismen sind in keinem Zusammenhange un- 
ter einander, jeder hat seine gesonderte Steuerung und sei- 
nen gesonderten Dampfregulator, so dass beide Triebräder- 
Systeme unalbängig von einander zu benützen sind, 

Bei der Locomotive Nr. IL werden beide Triebräder- 
Systeme durch einen zusammenhängenden Mechanismus mit- 
telst eines einzigen innenliegenden Dampfeylinder-Paares ge- 
trieben, und es laufen auch da, wo keine Mittelschiene liegt 
die horizontalen Triebräder leer wit. Es ist diess wohl ein 
kleiner Uebelstand dieser Maschine, der aber durch die grös- 
sere Einfachheit derselben aufgewogen wird. 

Horizontale Triebräder. - Jede Locomotive hat 
zwei Paar symmetrisch zur Mittelschiene liegende horizontale 
Triebräder (A), die vertical stehenden Achsen (B) derselben 
sind oberhalb der Räder in je zwei Lagern (©) gehalten. Je 
vier Lager der zwei auf einer Seite liegenden Achsen bilden 


ein gemeinschaftliches Lagerstück, Dasselbe ruht in zwei star- 
ken Querrahmen (D) mittelst langer Auflager oder Führun- 
gen (d) derart, dass es sich wie ein Schlitten nach der Quer 
bewegen kann, ohne dass ein Drehen oder Kippen desselben 
um eine horizontale Längenachse möglich ist. In der Längen- 
richtung ist jedoch ein geringes Spiel gelassen, und es kann 
sich somit das Lagerstück etwas weniges um «ine verticale 
Achse drehen, so dass die horizontalen Räder sich unbehin- 
dert den Unebenheiten und Krümmungen der Mittelschiene 
anschmiegen können. 

Auf jedem dieser Lagerstücke (C) sitzen eine Reihe von 
Spiralfedern (#), vor denselben liegen starke eiserne Quer- 
platten (FF), welche durch Bolzen mit den Lagerstücken (C) 
derart verbunden sind, dass sämmtliche Federn nahe so weit 
zusammengedrückt oder gespannt sind, als es der mittleren 
Pressung zwischen den horizontalen Rädern und der Mittel- 
schiene entspricht, dass aber doch ein weiteres Zusammendröü- 
cken der Federn stattünden kann, Diese (Luerplatten (F’) bil- 
den gleichzeitig die Muttern für eine quer durchgehende 
Schraubenspindel (G) mit rechtem und linkem Gewinde, wel- 
che in dem Maschinenrahmen ihre Stätzpunete hat, und mit- 
telst welcher somit unter dem elastischen Drucke der Federn 
die horizontalen Räder fest an die Mittelschiene angepresst 
oder auch von derselben abgezogen werden können, Statt 
einer einzigen Schraubenspindel können zur besseren Führung 
der Lagerstücke (wie bei der Maschine Nr. II} auch zwei 
übereinander liegende angebracht werden. 

Auf dieser Spindel ist einerseits ein Schraubenrad (Z) 
befestiget, in welches eine Schraube (7) eingreift, deren Ver- 
längerung zum Führerstande geht und dort mittelst einer 
Kurbel oder eines Kurbelrädchens bewegt wird. 

Die Vorrichtung zum Anpressen der horizontalen Räder 
hat übrigens durch den Constructeur Herrn Fell bereits 
mannigfache Modificationen erlitten, und es ist gegenwärtig 
bei der Maschine Nr. I der Druck der horizontalen Räder 
gegen die Mittelschiene ein angenommener unveränderlicher 
von 4 Tonnen per Rad, das ist 16 Tonnen im Ganzen. 

Treibmechanismus. — Bei Maschine Nr. I (Blatt 
Nr. 1) mit vier Dampfeylindern werden die gewöhnlichen äusseren 
Triebräder von den Kolb:n der zwei aussen liegenden Dampf- 
eylinder auf die bekannte Weise mit Trieb- oder Kuppel- 
stangen in Bewegung gesetzt. 

Die Kolben der innen liegenden Dampfeylinder wirken 
ebenfalls in der gewöhnlichen Weise mittelst Triebstangen auf 
die unter einem rechten Winkel gestellten Kurbeln (a,) der 
vorderen zwei verticalen Achsen. 

Zur Kupplung der hintern zwei vertiealen Achsen mit 
den vorderen haben die horizontalen Räder nach unten ge- 
kehrte Kurbelwarzen (b), in welche die Kuppelstangen einge- 
hängt sind, 

Da aber sonach jede Seite des korizontalen Treibappa- 
rates unabhängig von der anderen arbeiten würde, und daher 
fiber die todten Panete nur schwer wegzukommen wäre, so 
siod die beiden hinteren Achsen oben mit einander genau 
gegenüberstehenden Kurbeln (a,) versehen, von deren Zapfen 
aus zwei gleich lange Stangen (m) einen in der Längenachse 
der Maschine geführten Kreuzkopf (K') angreifen, Auf diese 


Art können sich die beiderseitizen horizontalen Triebräder 
nur gleichmässig mit einander drehen, und die beiden Treib- 
kurbeln bleiben stets unter rechten Winkeln zu einander 
gestellt. 

Diese Kupplung der beiderseitigen Mechanismen kann 
auch mittelst Zahnräder geschehen, deren Achsenentfernung 
etwas variiren kann. 

Bei der Locomotive Nr. II (Blatt Nr. 2) mit nur 2 Dampf- 
eylindern sind die Mechanismen beider Systeme von Trieb- 
rädern zusammenhängend. Es bedingt diess vor Allem gleiche 
Durchmesser der verticalen und horizontalen Triebräder, 
gleiche Kurbelhalbmesser und gleich lange Triebstangen für 
beide Systeme. Der Antrieb der horizontalen Räder geschieht 
ven den Kolbenstangen aus mittelst Trieb- und Kuppelstan- 
gen in der bekannten Weise. 

Um die verticalen Triebräder in eine den horizontalen 
identische Bewegung zu versetzen, erhält der Kolben auch 
anf der vorderen Seite eine Kolbenstange (Z), eine Gerad- 
führang (M) und einen Kreuzkopf (V). In der Mitte der Ge- 
radführung und unterhalb derselben liegt eine horizontale 
Achse (0) mit zwei gleichen nach aufwärts gerichteten, mit 
der Achse oscillirenden Gabeln (P). Mittelst dieser letzteren 
wird nun die hin- und hergehende Bewegung des Dampfkol- 
bens auf die Kusseren Triebräder übertragen ; man hat jedoch 
darauf zu sehen, dass der Angriff des Kreuzkopfes an der in- 
neren Gabel genau so eingeleitet werde wie umgekehrt der 
Antrieb der äusseren Geradführungsstange von der änssern 
Gabel der Vermittlungsachse. 

Eine Kopplung der beiden Seiten der horizontalen Trieb- 
räder ist bei dieser Anordnung entbehrlich, weil die gewöhn- 
lichen horizontalen Achsen mit den zu beiden Seiten senk- 
recht zu einander aufgesetzten Kurbeln das gleichmässige 
richtige Zusammenarbeiten der beiden Seiten der Maschine 
vermitteln nnd bedingen. 

Horizontale Räder. — Die horizontalen Räder sind 
eylindrisch und haben keine Spurkränze, damit sie ungehin- 
dert an der Mittelschiene in dem Maase, als die Maschine 
bei der Fahrt im verticalen Sinne schwingt, frei anuf- und 
abgleiten können. Haben die Räder Spurkränze, oder umlas- 
sen sie gar die Schiene in der Art von eingeschnittenen Rol- 
len, so müssen sich die Räder auf den Achsen auf- und ab- 
bewegen können, wie es auch ursprünglich bei der einen Ma- 
schine ausgeführt war. 

BRremsvorrichtungen. — Bei der ersten Maschine 
war ursprünglich eine Bremsvorrichtung am rückwärtigen Ende 
angebracht, welche durch seitlichen Druck auf die Mittel- 
schiene wirkte. Dieselbe gestattete jedoch keine Bewegung nach 
der Quer und verbielt sich in den Curven gleichsam} wie eine 
dritte fixe Maschinenachse, wodurch das Befahren der Curven 
unmöglich wurde. 

Sand-Apparat für die horizontalen Räder 
— Fig. 5, Blatt Nr, 1 zeigt die Anordoung im Principe. 

Das Sandrohr, welches vom Sandkasten zu den Hori- 
zontalrädern führt, enthält concentrisch ein zweites kleines 
Röhrchen, durch welches Dampf ausströmt, den Sand mit 
sich reisst und zwischen die Horizontalräder und die Mittel- 


schiene schleudert. 
1 Ey 


Dimensionen und Gewichtsverhältnisse der 


Wagen. — Was die Wagen betrifft, so sind sie ärädrig 


Locomotive. -- Dieselben sind in der nachfolgenden Ta-|mit 1=60 Radstand. An jeder Achse ist eines der beiden 


belle enthalten, 











Locomotire Losomstive 
Nr. I mie vier | Nr. II mit zwei 
Cylindera | Cylindero 
Gewicht der leeren Locomotive | 14854 Kilg. | 12990 Kilg. 
„ des Brennstoffes u. des 
Wassers . . . 1930 „ 2998 „ 
Gewicht der Maschine im det 
fähigen Zustande . . » 16784 » 15988 „ 
Mittlerer Druck der horizontalen 
Räder gegen die Mittelschiene 
per Rd . . 2.2.2.4 4000 „ 8000 „ 
Zusammen , 16000 „ 24000 „ 
Heizfläche des Kessels 39,10 246 55,90 986 
Rostlüche . . » . .» 0,00 604 0,:= 930 
Effeetire Dampf- REP im 
Kessel . es 8 Atm. 8 Atım, 
Durchmesser der herietuiahen 
Triebräder . . . . + 0,406 0,2606 
Durchmesser d. verticalem‘ Trieb- 
räder . » . 0,.685 0,” 606 
Durchmesser d. inneren n Dınpk. 
eylinder . . » 0,”279 =380 
Durchmesser d. äusseren Dampt. 
eylindr . . . . 0,” 298 — 
Hub der inneren Kolben . 0,”305 0,2406 
» » Äuseren „. 22.“ 0,”7457 _ 
Entfernung der zwei horizontfa- 
len Triebachsen . p 1,» 601 2,”092 
Entfernung der horizontalen Rä- 
der in der Längenrichtung der 
Maschine . . . . » 0,=-485 0,0626 


Maximal-Leistung der Locomotive. — Rech- 
net man für eine sehr gute Verdampfungsfähigkeit des Kes- 
sels 0,0”40 Heizfäche per Pierdekraft, und setzt man erfah- 
rongsmässig den mittleren nützlichen Dampfdruck für den 
vollen Kolbenlauf bei der grüssten Füllung des Cylinders 
gleich 43 bis 45 Procent der efectiven Kesselspannung, so 
findet man: 














Losomstire Locomotire 
Nr. 1 mit vier | Nr. II mit zwei 
Cylinderu Cylindern 





Grässte andauernde Leistungs- 
fähigkeit der Locomotive . 
Grösste Triebkraft des äusseren | 





100 Pfkrft, | 140 Pfkrit. 


Mechanismus . 2030 Kilg. 
Grösste Triebkraft PR inneren 

Mechanismus , . 2020 —_ 
Grösste Triebkraft ansanen . 4050 3500 Kilg. 
Der grössten Triebkraft entspre- 

chender Adhäsions - Coefficient 2%, Yı 


Zulässige Geschwindigkeit per 
Stunde bei der Maximal-Zug- 


kraft. 2. 2 20. +11 7,60 Klm. | 9,70 Kim. 









Räder frei drehbar, so dass die schärfsten Curven fahrbar sind, 


Ferner besitzt jeder Wagen eine Bremse, und zur grös- 
seren Sicherheit zwei paar horizontale Leitwellen mit Flant- 
schen, welche au der Mittelschiene laufen. 


Die Personenwaggons sind omnibusartig mit Durchgang in 
der Längenrichtung und fahren 12 bis 14 Reisende. 


Versuche iuLanslebourg. — Die französische Re- 
gierung verlangte, ehe sie sich entschliessen wollte den Herren 
J. Brassey u, Comp. die Concession der Mont - Cenis- 
Eisenbahn zu ertheilen, dass das neue Bergbahn System er- 
probt werde, Zu diesem Zwecke wurde eine kurze Strecke 
oberhalb Lanslebourg (Savoyen) bestimmt, welche sowohl in 
Bezug auf Steigung als auf Krümmung die schwierigste der 
ganzen Strasse ist 

Des allgemeinen Interesses halber, das eine Bergbahn 
unter den angeführten Verhältnissen zu erregen im Stande ist, 
lud Herr Fell zu den Versuchen Sachverständige verschie- 
dener Regierungen ein, und hielt im verflossenen Mai einige 
Probefahrten ab. 


Die Lünge der provisorisch gelegten Bahn beträst 2 Ki- 
lometer, beginnt, von Saint-Michel aus gerechnet, bei 44500» 
und endigt bei 46500”, (Siehe Bl, A u. # im Texte.) 

Die Steigungen sind aus dem Profil (Blatt B) zu 
ersehen; die mittlere Steigung ist '/,, die grösste Y,; 
die schärfste Curve hat 30= Halbmesser und liegt an der 
Wendung der Strasse ungefähr bis 45400”, Die Bahn über- 
setzt einmal die Strasse, 

Die Ausführung der Wegübersetzung ist bezüglich der 
äusseren Schienen die gewöhnliche, die Mittelschiene liegt so- 
mit circa 0,”"20 über dem Strassenniveaun und wird bei den 
Probefabrten unmittelbar vor Passirung des Zuges eingesetzt 
oder auch weggelassen. 

Zu den Versuchen standen zwei Locomotive, eine mit 
vier und eine mit zwei Dampfeylindern, je im Gewicht von 
16 Tonnen, dann drei offene Lastwagen und ein Personen- 
wagen zu Gebote. 


Es ist zu bemerken, dass die veranstalteten hier ange- 
führten Probefahrten mehr einen Maassstab für die Personen- 
und Postzüge als für Lastzüge abgeben, indem die Locomo- 
tive Nr. II, welche die grössere Leistungsiähigkeit hat, keine 
grösseren Lasten als 16 Tonnen befördern konnte, weil in 
dem Treibmechanismus der äusseren Räder die Führungsli- 
neale und die Gabeln an den oseillirenden Achsen zu schwach 
waren. Diese Theile werden non verstürkt, und es sollen dana 
die Versuche mit grösseren Lasten fortgesetzt werden. 


Die Probefahrten fanden am 18, und 19, Mai statt, an 
welchen Tagen das Wetter regnerisch und die Adhäsionsver- 
bältnisse ungünstig waren. Folgende Resultate haben sich da- 
bei ergeben: 

1, Die nachstehende Tabelle enthält die Leistungen der 
Maschinen bei den Bergfahrten, 
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Dampfspanoung im Kessel 











Durch | D ee in englischen Pfunden 
Inufener nn digkeit per englischen Quadratzoll 
der 1 PER 
di Anmerkungen 
Maschine| Ganzen Weg AR per Stunde vor dee bei der 8 Ä 
Tonnen | Tonnen Mater | | Kilometer | Abfahrt | Ankunft 
— 














4-Cylinder- 
1 Maschi 16 16 32 
2 . . r » 
| 3 : „ » » 
| 4 " » » ” 
5 n . - a 
6 »” - = ” 
I} mn 
dureb- “ 
4-C ylinder- 
vn een 16 16 32 
lich 
2-Cylinder 
7 Maschine 16 16 82 


Aus vorsteheuder Tabelle folgt, dass bei der Bergfahrt 
und auf kurzen Strecken die 4-Cylinder-Maschine eine Brutto- 
last von 16 Tonnen mit einer mittleren Geschwindigkeit von 
13 Kilometer per Stunde und die 2-Cylinder-Maschine die- 
selbe Last mit 17 Kilometer mittlerer Geschwindigkeit be- 
fördern kann. 

Es ist jedoch zu bemerken, dass hierbei die normale 
Leistungsfähigkeit der Locomolive bereits überschritten war, 
indem der Kessel während der Fahrt nicht gespeist wurde, 
und die Dampfspannung durchschnittlich um 7—8 englische 
Pfund (per engl. Quadratzoll) fiel. 

2. Bei der Thalfahrt koonte mit Zubäülfenahme des Ge- 
gendampfes und der Wagenbremsen die Geschwindigkeit in 
befriedigender Weise geregelt und stets unter dem zulässigen 
Maxiımum gehalten werden, 

3. Bezüglich des Brennmaterials war die &4-Cylioder- 
Maschine am 1. Versuchstage 3 Stunden in Dampf, durch- 
lief 12 Kilometer und verbrauchte mit Einschluss des Vor- 
heizens 274 Kilogramm Coaks und Kohle; am 2. Tage war 
dieselbe 3'/, Stunden in Dampf, durchlief 13 Kilometer und 
verbrannte mit Inbegriff des Vorheizens 297 Kilogramm des- 
selben Brennstoffes. Diese Daten sind jedoch nicht manssge- 
bend, und es dürfte sich der Verbrauch an Brennmaterial an- 
näherungsweise der Leistung entsprechend wie bei andern 
Loeomotiven ergeben. 

4. Maschinen und Wagen durchliefen die Curven von 40,=00 
Halbmesser ohne Gefahr; dabei ging die 2-Cylinder-Maschine 
rubiger als die Acylindrige, bei welcher mehr Stösse statt- 
fanden, was an dem ungleichförmigen Zusammenarbeiten der 
äusseren und inneren Mechanismen liegen dürfte. 

5. Der Oberbau bielt sich während der Versuche in gu- 
tem Zustande und erwiesen sich die gusseisernen Unterlager 
der Mittelschiene io den Curven als unpractisch, indem ein 
Paar derselben bei der Fahrt gebrochen wurden, Für die de- 
firitive Bahn sind übrigens nur solche aus Schmiedeisen pro- 
jeectirt, 

Zugkraft der 
fahrten. 

1. Für die Zugkraft auf horizontaler gerader Bahn kann 
man bei den kleinen Geschwindigkeiten von 13 und 17 Kilome- 


Maschine bei den EN 









| 

Der Zug bestand aus | 
geladenen Wagen, Wah- 
rend der Fahrt wurde der 
Kessel nicht gespeist, Die 
Räder haben Imal ge- | 
schleift. 





tern, wie sie bei den Versuchen stattfanden, per Tonne Brut- 
tolast (Traio und Maschine) annehmen . 4,00 Kg. 

2. Die mittlere Steigerung von '/, gibt als 
Zuschlag '/,* = 0,07692 per Kilog. Rruttoge- 
wieht oder per Tonne a ee za 

3, Was den Krümmungswiderstand betrifft, s0 
kann man ihn bei den Wagen vernachlässigen, 
weil die Räder sich unabhängig von einander ab- 
wickeln vod auch die an der Mittelschiene lau- 
fenden Leitwellen günstig für den Gang in den 
Corven wirken. 

Bei den Maschinen wächst der Widerstand 
im Verhältniss der Abnahme des Krömmungs- 
halbmessers, Nach neueren Versuchen kann man 
den Krümmungswiderstand in Curven von 180,” 00 
Halbmesser gleich jenem auf horizontaler gerader 
Baho setzen; in unserem Falle haben wir daher 


76,92 Kg. 


180 
per Tonne Gewicht der Maschine »* 4—18 
Kilogramm, diess gibt per Tonne Bruttogewicht 
a6 +16). 
somit der totale Zugwiderstand pr. Tonne Brottolast 89,92 Kg. 
oder in rander Zahl 90,00 Kg. 


9,00 Kg. 





Der totale Zugwiderstand des Trains ist daher 
90 x 32 —= 2880 Kg. 
Leistungen der Maschinen bei den Probe- 
fahrten. — Die Leistung ist gleich dem Product des Zug- 
widerstandes und der Geschwindigkeit, 
Letztere war bei den Versuchen : 
bei der 4-Cyliodermaschine 1300000 pr. St.= 3,=61 pr. Sec. 
“n3 = 17000=00 —4.72 
daher die Leistungen 
für die 4-Cylindermaschine 2880X3,61=10397 Kilogramme 
2 2380 x 4,72—13594 
i139 Pferdekrälte 
181 » 
Betrieb und dessen Kosten. — Mit Rücksicht auf 
die voraussichtliche Frequenz, welche um 50 Percent grüsser 
als die gegenwärtige angenommen wird, beabsichtigt die Ge- 


” ”n 





sellschaft, täglich 3 Züge in jeder Richtung verkehren zu las-' 


sen, und zwar einen Postzug, einen gemischten und einen 
Lastzog. 

Sollte es sich als nöthig herausstellen, 0 wird ihre Zahl 
vermehrt, 

Was die Herstellungs- und Betriebsauslagen, die Tarif- 
sätze so wie die jährlichen auf den voraussichtlichen Verkehr 
basirten Betriebskosten betrift, sind dieselben schon in dem 
Aufsatz „Die Eisenbahn über den Mont-Cenis, Bericht vom 
Capitäin Tyler an die englische Regierung, übersetzt von 
Fölsch, in diesem Blatte, Jahre. 1865, S. 167“ angeführt. 

Die Hauptposten des Voranschlages sind folgende: 
Gesammtanlagekosten (Unterbau, Oberbau, Stationen und Bei- 

schaffung der Betriebsmittel 8.000.000 Franc. 
Jährliche Betriebskosten... 670.000 „ 
Jährliche Betriebseinnahmen , 2.500.000 u 

Mit der Hälfte der Bratto-Einnahme sollen die Betriebs- 
kosten und die Verzinsung des Anlagecapitals gedeckt wer- 
den, mit der zweiten Hälfte wäre das Capital binnen 7 Jah- 
ren (in dieser Zeit wird wahrscheiulich der Tunnel durch den 
Mont-Cenis dem Betrieb übergeben sein) zu amortisiren und 
der Rest soil der Untersuchung als Prämie zufallen. 

Schlussfolgerung. — Was die Anwendung des 
Fell’schen Systemes für steile Gebirgsbahnen im Allgemei- 
nen betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel, dass die Ma- 
schinen einen andauernden Dienst zu verrichten im Stande 
sind; die Versuche in Lanslebourg haben solche Resultate in 
Bezug auf ihre Leistungsfühigkeit gegeben, wie sie für den pe- 
regelten Verkehr kaum erforderlich sind. 

Der Betrieb dürfte, durch die besprochenen Versich«- 
rungsbauten gegen Schneeverwehungen und Lavinenstürze, 
vom Wetter unabhängig und somit ein regelmässiger sein, 

Auch kann die Sicherheit der Reisenden sowohl durch 
diese Bauten als bei Anwendung des neuen Bahnsystemes nur 
gewinnen, indem ein Steckenbleiben der Züge nicht leicht 
stattfinden wird and die Horizontalräder an Maschinen und 
Wagen ein Entgleisen fast unmöglich machen. 

Endlich hätte das Publicum den Vortheil, bei gleichen 
Preisen die Reise zwischen Saint-Michel und Susa in & bis 
4°/, Stunden zurückzulegen, während die heutigen Eilwagen 
der Compagnie des Messageries Imp6riales 10 Stunden be- 
nöthigen. 

Der Frachtentransport würde in 6 und 24 Stunden für 
Eilgüter und gewöhnliche Lasten, anstatt wie bisher in 72 
Stunden geschehen, 

Ob jedoch in finanzieller Hinsicht die Mont-Cenis-Eisen- 
balın sich zu einem fruchtbriogenden Unternehmen gestalten 
wird, dürfte eher in Zweitel gezogen werden, denn während 
einerseits die Anlagekosten etwas gering angenommen sind, 
dürfte die Bahu- und Locomotiverhaltung ziemlich kostspie- 
lig werden, 

Auch darf man nicht vergessen, dass binnen zwei Jah- 
ren zwei neue Alpenübergänge dem Verkehr übergeben seiu 
werden, der eine über die Seealpen und die Corviche, dem 





Anwendung des Fell’schen Systems in Oester- 
reich. — Es drängt sich noch die Frage auf, ob in Oester- 
reich aus dem Fell’schen Systeme ein Nutzen za ziehen sei. 
Wir glauben sie mit Nein beantworten zu müssen. 

Bei Anlegung neuer Bahnen wird es wohl keinem Fach- 
mann io den Sinn kommen, wenn anders möglich, eine Trace 
zu wählen, welche Steigungen von '/, und Krümmungshalb- 
messer von 40=00 erfordert, Stets sind Steigungen von '/,, 
und die normale Geleisweite wie bei der Semmering-Brenner- 
und Appenninen-Bahn, wobei ein durchgehender Verkehr er- 
möglicht ist, trotz der bedeutenden Mehrkosten vorzuziehen. 

Die Fell’sche Bahn wird immer darunter leiden, dass 
sie nur geringe Lasten auf einmal zu befördern vermag und‘ 
dieselben noch überdiess wegen der bedingten geringeren Spur- 
weite an den Anschlussstationen ein Umladen erfordern, 

Das System wäre daher nur in jenen Fällen anzuwen- 
den, wenn zur Erreichung ganz specieller Zwecke eine vor- 
handene Bergstrasse benützt und deren gegebenes Längen- 
profil beibehalten werden sollte, und die Herstellung einer 
gewöhnlichen Eisenbahn mit unverhältnissmässigen Kosten 
verbunden wäre, 

Der Verkehr auf solchen Strassenbahnen würde sich da- 
bei auch billiger und die Bahn selbst als Unternehmen ren- 
tabler als die Mont-Cenis-Linie gestalten, der eine Existenz 
von nur 7 Jahren bevorsteht, 


Veber die Gewichts- und Festigkeitsverhältnisse der 
verschiedenen Ziegelgattungen 
aus der 
k. k. landesbef. Ziegelfabrik des Herrn Heinrich Drasche 
am Wienerberge zu Inzersdorf. 


Mitgetheilt vom Professor @. Rebhann. 


$. 1. Vorerinnerun g.— Auf Veranlassung des Herrn 
Heinrich Drasche fanden im September und October 1865 
Versuche statt, welche die Ermittlung der Gewichts- und Fe- 
stigkeitsverhältnisse der in seiner k. k. landesbefugten Zie- 
gelfabrik am Wienerberge zu Inzersdorf erzeugten Ziegelgat- 
tungen zum Zwecke hatten. Diese unter der Leitung des Be- 
richterstatters im Beisein des Herren Fabriks-Oberinspectors 
und Architekten Ludwig Bittner durchgeführten Versuche 
haben eine Reihe von Resultaten ergeben, die sammt den 
Elementen, aus denen sie abgeleitet wurden, in den folgenden 
Tabellen I und II zusammengestellt siod, und sowohl in wis- 
senschaftlicher als auch in practischer Beziehung Interesse 
bieten. 

Die nächsten drei Paragraphe enthalten die nöthigen 
Bemerkungen über das eingeschlagene Verfahren bei den Pro- 
ben und hei der Zusammenstellung der erwähnten Tabellen, 
in denen sich alle Angaben auf Wiener Maass und Gewicht 


: beziehen. 


8. 2, Probeziegel. — Aus den in der Ziegelfabrik 
vorhandenen Vorräthen wurden die Probestäcke nach den 


mittelländischen Meere entlang von Toulon über Nizza nach | bestehenden Sectionen , in welche das ganza weitläufge Zie- 
Genua, der zweite über den Brenner, welche beide unstreitig| gelwerk abgetheilt ist (5 gewöhnliche und eine Maschinenwerks- 
der Mont-Cenis-Strasse Concurrenz machen werden, Section), sonst aber ohne besondere Auswahl entnommen, ge- 


messen, gewogen und der bezüglichen Festigkeitsprobe un- 
terzogen. 


$. 3. Ziegelgewicht. — Ausser dem absoluten Ge- 
wichte der Probeziegel ist auch das biernach per Kubikfuss 
entfallende, dann das specilische Gewicht angegeben, und es 
wurde zur Bestimmung diesen letzteren die Schwere von I 
Cobikfuss Wasser mit 56,4 Pfunden angenommen, Bei den 
Hohlziegeln ist der Körperraum ebenfalls aus dem Producte 
der drei Ziegeldimensionen (5.47), also ohne Abzug der Hohl- 
räume berechnet, weil dadurch die Grösse des parallelepipe- 
dischen Raumes, den die Ziegel im Mauerwerke sinnehnen, 
sich ergibt, deren Kenntuiss für die Praxis mehr Interesse 
bietet als jene des eigentlichen Körperiuhaltes (mit Abzug der 
Hohlräume). Aus demselben Grunde wurde auch das abso- 
lute Gewicht von einem Kubikfuss der Hohlziegel derart be- 
rechnet, dass sich dusselbe nicht auf einen vollen, sondern 


auf solche Hohlwürtel von I Fuss Länge, Breite und Höhe, 


bezieht, die man sich aus einem von Hohlziegeln zusammen- 


gesetzten Körper herausgeschnitten denkt. Da übrigens dieses 


Einheitsgewicht nicht das eigentliche des Ziegelmaterials vor- 


stellt, 50 würde es zwecklos gewesen sein, hiernach auch das , 
epeciische Gewicht zu berechnen, wesshalb dieses letztere io | 


der Tabelle I tür die Hohlziegel nicht angesetzt erscheint: 
Das specifische Gewicht kann aber nöthigenfalls leicht ermit- 
telt werden, wenn man in die bezügliche Rechnung den wirk- 


lichen Körperraum der Hohlziegel (also mit Abzug der Hohl- | 


räume) einführt. 


&. 4. Festigkeitsproben. — Es wurde die relative 
und die rückwirkende Festigkeit der Probestücke untersucht. 
Die Kenntniss der ersteren ist, ween von dieser unmittelbar 
auch nicht oft Gebrauch gemacht wird, dennoch ebenfalls von 
Wichtigkeit, weil aus der Vergleichung der einzelnen Resul- 
tate sowohl unter einander , als auch mit solchen aus ande- 
ren Ziegeleien Anhaltspuncte zur Beurtheilung des Grades 
der Materialgüte gewonnen werden. 


Die Festigkeitsproben wurden mit einem einfachen Hebel- 
apparate durchgeführt. Dieser hatte zwei ungleiche Hebelsarme 
mit dazwischen gelegener Drehungsachse. Das Probestück 
worde mit dem kleineren Hebelsarıne io Verbindung gebracht» 
und auf dem längeren Hebelsarme ein Laufgewicht langsam 


7 


Ir an den Ziegelenden, wo diese an die Backen au- 


gepresst wurden, dann in der Ziegelmitte, wo der Druck des 
Rahmens wirksam war, wurden durch Einlagen von Kaut- 
schukstreifen gehörig ausgeglichen, 


Setzt ınan 


das Hebelsarmverhältoiss im Augenblicke des Bruches n 
das Laufgewicht sammt der Schwere des Laufsattels = 9 
das Ziegelgewicht 2. 2 2 2 En 220. 
so ist die fragliche relative Festigkeit des Ziegels; 
R= (ng —:) .. 


=: 


..() 
nach welcher Formel die Resultate für R in die bezügliche 

Rubrik der Tabelle I eingetragen wurden. 
Der Bruchcoefficient (k) ergab sich sofort mit Rück- 
sicht auf den hisher gehörigen, in der Fig. 2 angedenteten 
Unterstützungs- und Belastungsfall, und 





Fig. 2. zwar für die vollen Ziegel aus der Formel: 
$ 3BaR 
Ya k = Zbd" De (2) 


5 worin 5 die Breite und d die Höhe oder 
Dicke des Ziegel, ferner a die vorer- 
wähnte Außager-Distanz bezeichnet, 


En 








Für die Hohlziegel ändert sich die Formel zur Berech- 
nung von k nach Maassgube der durchbrochenen Querschnitts- 
forın, worüber Folgendes zu bemerken ist, 

Fig. 3 zeigt einen Ziegel 
mit 2 Longitudinal-Oefinungen, 
welche 1 Zoll breit und */, Zoll 
hoch sind. Es ist somit: 
die leere Ziegelbreite d,=—=2 Zoll, 
die leere Ziegeldicke d, 0,75 „ 
und 

3adR 


“eig! 
Fig. 4 zeigt einen Ziegel mit 3 Longitudinal-Oeffnungen, 
Fig. 4 welche 1 Zoll Breite und 1'4, 


a 
=: Zell Höhe besitzen, In diesem 
L 


Falle ist: 
| die leere Ziegelbreite 5, —=3 Zoll, 
die leere Ziegeldicked,—1,33 „ 


k 3) 














Re 
| h ‘1, während zur Berechnung für & 
hinansgeschoben, bis der Bruch eintrat, nachdem vorher das | 5% BBE]».a ebenfalls die Formel (3) dient. 


Hebelgewicht gehörig äquilibrirt worden war. Dieser Vor-| 


Fig. 1, gang ist in nebenstehender Fig. 1 


. [13 


die Art der Einlage und Inan- 
spruchvuahme des Probeziegels zur 
Bestimmung seiner relativen Fe- 
stigkeit ersichtlich ist. Derselbe 
(z) wurde nämlich mittelst eines 
3 an dem kleineren Hebelsarme 
A hängenden , ihn umschliessenden 
&ı Rahmens nach aufwärts an zwei 

Backen angedrückt, Die Brach- 
kraft wirkte io der Mitte der Auflagerdistanz (a), zu welchem 
Behufe die Berührungsfläche des unteren Rahmtheiles mit dem 
Ziegel abgerundet war. Alltällige Unregelmässigkeiten der 


er 





Figur 5 zeigt einen Ziegel mit 12 Longitudinal - Oeffnun- 


angedeutet, aus welcher zugleich | RER » welche 6%;,Linien breit und 9 Linien hoch, und zwar 


in zwei Reihen über einander 


Fig. 5. 
gelegt sind. 
Be Hier ist: 
N die leere Zie- 
® R l gelbreite „...... b,=3,25 Zoll 
N R x die leere Zie- 
EN N... geldicke ..(d,—d,)=150 „ 
N BESauz| 7, : RR 1 ==1,80. „ 
sd dd ferner vuren en. ed, ’ 
N HH ac d,=0,30 „ 
and 
k 3adR (a). 


Fig. 6 endlich stellt einen Ziegel mit 16 Transversalöf- 
Fig. &. 


nungen vor, Diese Ziegel sind 
Gewölbziegel, und die Oeffaun- 
gen darin, gleichfalls ia zwei 
Reiten über einander situirt, sind 
9 Linien breit und 8’, Linien 
hoch. Für diese Ziegelgattung 
ist: 

d, = 1,78 Zoll 

d, = 036 „ 





und 
3adR 


= nn ne 0.) 
2b (d—d'’+d,*) 

Nach diesen Formeln wurden die in der letzten Colonne 
der Tabelle I angesetzten Brucheoefieienten herechnet, wobei 
die in den früheren Colonnen für 5, d und K eingetragenen 
Werthe die gehörige Berücksichtigung fanden. Was insbeson- 
dere die Auflager-Distanz a betrifft, so war diese bei den 
Gewölbeziegeln 7, bei allen übrigen aber 9 Zoll, wodurch an 
jedem der beiden Ziegelenden genau oder nahezu ein |zölliges 
Aoflager verblieb. 

Der Bruch in den Ziegeln erfolgte grösstentheils ziem- 
lich regelmässig, manchmal etwas ausser der Mitte, mitunter 
auch etwas schief und muschelförmig ; nur die wenigen Pro- 
bestücke zu den mit * bezeichnet:n Postnummern sind mehr 
unregelmässig gebrochen. 

Die Versuche über die rückwirkende Festigkeit wurden 
mit Izölligen Wöürfeln angestellt, welche aus den Bruchstü- 
cken der auf relative Festigkeit probirten Ziegel herausge- 
schnitten worden waren, Es wurde dazu ebenfalls die vorer- 
wähnte Hebelmaschine benützt, und es ist in nebenstehender 
Fig- 7. Figur 7 die bezügliche Art 
Beeren der geschehenen Einlage des 
Probewürfels zu erseben. Auf 


pe 


Rahmens (a) wurde nämlich 
ein passendes Ergänzungss- 
tück (ß}, und auf die obere ho- 
rizontale Begrenzung dessel- 
ben der Probewärfel (7) gelegt, 
welcher durch die Hebel- 
wirkung an das eingelegte 

BEL EI 27 Querstück (8) bis zu seinem 
Rissigwerden augepresst wurde. In Folge dieser Risse spal- 
tete sich der Probewürfel ie nahezu verticale Prismen; nur 
ein einziges Stück (nämlich das mit Post-Nro. 11* bezeich- 
nete) wurde ohne vorhergegangene sichtbare Spaltungen plötz- 
lich zermalmt. Ein Abdrücken von Würfelecken ist nicht vor- 
gekommen. Uebrigens wurden bei allen Proben zur Erzielung 
einer möglichst gleichmässigen Pressung an den Druckflächen 
des Probewürfels (also zwischen & und 7, dann zwischen 
und 7) Kautschukblätter eingelegt. Da der freie Hebel ohne 
Rücksicht auf die Einlagestücke 8 und 5, dann ohne Rück- 
sicht auf das Würfelgewicht äquilibrirt worden war, so musste 
bei der Berechnong der rückwirkenden Festigkeit (r) das Ge- 
wicht dieser Einlagestücke sammt Probewärfel (e = 0,07 Ctr.) 
von der jeweilig ausgsübten Hebelpressung (ng) abgezogen 
werden, 





re 
ar 
= 


dem abgerundeten Theil des|f 


Ina der Tabelle II erscheinen daher die bezüglichen Re- 

sultate für die Druckfestigkeit nach der Formel: 
r= (nt —e... (6) 

berechnet, und es ist dieselbe in Centnern per Quadratzell 
Druckfläche verstanden, 

$. 5. Folgerungen aus diesen Versuchs-Re- 
sultaten 

il. Unter den gewöhnlichen Mauerziegeln zeichnen sich 
insbesondere jene aus der III. Section durch ihre besondere 
Festigkeit aus. Die Ursache davon ist unzweifelhaft in dem 
ausnahmsweise guten Materiale (reinem blauen Tegel) zu su- 
chen, welches in dieser Section, und zwar schon in einer 
grösseren Tiefe, gewonnen wird. Der Grund in den Seetionen 
I, IH u. IV ist dagegen mehr sandig, und jener in der Sec- 
tion V enthält grösstentheils grauen mit Oker gemengten Te- 
gel. Uebrigens sind die Resultate aus allen Sectionen als sehr 
gute zu bezeichnen, wie dieses aus dem Vergleiche derselben 
mit den auf andere Ziegeleien Bezug nehmenden Ergebnissen 
ähnlicher Versuche hervorgebt. Einige solche Versuche mit 
gewöhnlichen Mauerziegeln haben im Jahre 1862 io Gegen- 
wart des Referenten stattgefunden, und es sind die bezügli- 
chen Mittelresultate für die relative Festigkeit der damals 
probirten Ziegel, und zwar ebenfalls bei 9 Zoll Auflager- 
Distanz, in der nachstehenden Tabelle angegeben. 


. 220%. 





Du rchsehnitt 


| Belatire Bruch- 
Festigkeit | Coeflicient 
R k 


in Centoern 


Name des Erseugers und Ort 
der Erzeugung 


Da ae a ee er Se a re 


B. Schegar. Nussdorf bei Wien ..| 


F. Hampel. Keitsendorf bei Klo- 
storneuburg 


Hieraus ist zu ersehen, dass die Güte der Ziegel aus den 
angeführten Erzeugungsplätzen hinter jener der Ziegel aus der 
Wienerberger Fabrik des Herrn H. Drasche zuräckbleibt, 
indem laut der I. Tabelle für die gewöhnlichen Mauerziegel 
dieser Fabrik die Durchschoittswerthe A== 12,67 und k— 5,38 
Centner gefunden wurden. 

Zum Behnfe eines weiteren Vergleiches mag auf die im 
Jahre 1853 von dem preussischen Geheimrath Brix durch- 
geführten Versuche über die rückwirkende Festi;keit von 
künstlichen und natürlichen Steinen hingewiesen werden, nach 
denen für die in Berlio verwendeten gewöhnlichen rothen 
Rathenower Ziegel die durchschnittliche Festigkeit nur 
7,78 Centner per Quadratzoll beträgt. 

Nach anderen Versuchen, welche von Poncelet, und 
damit ziemlich übereinstimmend von Rennie und Gau- 
they angestellt worden sind, ergab sich die Widerstandsfähig- 
keit verschiedener Backsteins gegen das Zerdrücken, und zwar : 
a) bei vorzüglich stark gebrannten Ziegeln . . r— 18,40 
d) bei rothen, mittelgebrannten Ziegeln .r= 736 
und e)bei bleichrothen, schwachgebrannten Ziegen. r = 4% 
Centuer per Quadratzoll, 


L. Tabelle. 


Ueber das Gewicht und die relative Festigkeit der Wienerberger Ziegel. 
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Gewöhnliche Gewölbeziegel. 


H. D. Kaiserlicher Adler mit 
der Sections Nummer im 
Schilde, 








| Durchschnle. aus allen Sectluren 












































































Gebrochen wr 
er Probeziegel bei dem Ka ee 
- Zu. 
ö absolutes Hebel-| 8 — | 8 u 
Srper- ————— ie ® e a I 
Lange | Breite | Dicke | = en Bea re ee eı | 8. 
ubhkale “ : E N | u » ” 
Setick | Fans | Ssches] gewicht bälktalisı| 5 = F 7 
I b d bi! z “ Fi 7 | " F = 
Pfund Pfad. | Contner — 
_ = rm 
1. 9.00 | 6,00 | 2.50 | 135.00 | 6.67 | B5.a I 1.582 | 38.38 | 89,7 | 186.87 4.58 
N - - | n ra) RB.AH | 1.59 " 31.7 5 17.47 4.89 | 
£ R FR 67a | RT. u a8 3 | 18 36 5.14 
ä a 1) . 7.08 | 90.4 | 1.60 . 33.6 | 18.52 5.190 
+ . FE | " Te j 1-53 = 40.2 | 22.18 6.21 
Durchschwite aus der I, Beotion) 6.8 | 87,7 | = | e 18,58 >.02 
135.00 | 8,73 | ®8.ı | 1.53 | 55.34 | 32.9 | 18.142) 5.08 
140.02 | 7.530 | 92.2 | 1.03 - 35,2 | 19.40.) 5.21 
135.00 | 6.07 | 85.7 | 1.58 R N8.6 | 21,29 5.72 
R 7,00 | ®0,0 | 1,52 38.0 | 21.48 5,77 | 
182,05 | 8.87 | ao.n | 1.50 | 105.04 | Su.8 | 35,96 | 10,07 
Sertion | 7,01 | 7  — — las | 8.3 
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140,62 
145.18 
142.42 


144.25 


134.33 
133.62 
116,0 


Durchschnitt aus der V Section 














7.00 | 84.4 
6,8 Äh.0 








7.02 | 30.8 


j |». 3,0 











Gewöhnlich» Verkleidungs- 
Manerziegel, 
Sectionsnummer, 
Kaiserlicher Adler. 
EM, 







Volle Maschinen» Mauerziegel, 
Ohne Fabrikszeichen, 


5,26 | 2.50 
5.48 » 
5.25 » 
- " 


144.37 
149.05 
144.37 





Durchschnitt aus der I Sertion | 7.48 | 88.9 





10.933 
11.00 
10.83 
11.00 
10.88 


7.16 85.7 
7.00 53.83 
Tal) 89.1 
7,62 | 21.2 
7,01 | 89.8 
7.30 | 89,8 
7.371 88.2 
7.11 a8 
7.31 97.5 
7.34 | 89,2 


i Durchschnitt aus der IL Section] 7.31 | 38.8 


Maschi- | 11.00 
nenwerk- 
Section 









as 2 2 2 2 ı 2 2 5 


Durchschnitt . 


Durtischniet aus beiden Sectionon . 





5.17 | 2,42 | 137,63 
5-25 | 2,50 | 144.37 
3.17| „ 142.17 
n 2,42 | 197.63 
n 2,50 | 142.17 
a le 
5.33 n ‚ 146.57 
6,235| „ | 144.97 
e 149.05 






























































bn.34 | 81.4 
. 323,0 
= 36.5 
- 37.8 
" 41,9 
| — | _ | 19.70 
1,57 | |: . 
‚1.52 | 55.34 | 9.2 
ı 1.57 . 13.0 
| 1.58 z 37.4 ü 
1.62 : a1..|% 
1,50 „ I/e4l?% 
Iısa| — | = | 21.00 | 8.89 
’ i 
1.50 | 55.34 | 32.8 | 18.08 | 7.44 
1.56 R 32.9 | 18.13 | 7.46 
1.54 r 5.3 | 19.46 | 8.01 
1.65 = 38.9 | 19.79 | 8.14 
1.58 = 37.3 | 20.85 8.48 
| 1.56 _ — | ı8.26 | 7.98 
[1.57] — | — ]®-.18 | 3.% 
1.85 | 55.24 | 13.8 | 7.56 | 3.57 
1.58 " 18.0 | 9.88% | 4.07 
1.67 = 4.5 | 13.48 | 5.63 
1.74 a 293.0 | 15.97 ! 7.12 
1.60 = 23.5 | 16.14 |) 8.11} 
1.71 e 29.4 | 15.10 | 6.7% 
1.67 n 29.5 | 16.25 | 0.59 
1.72 = 29.2 | 16 17 | 8.78 
1,81 a 2.6 | 17.90 | 7.36 
1,75 = 232.65 | 18.81 7.38 
1.49 _ _ 14.54 | 8.18 











Bezeichnung 















Zlegeigatiung 
und 


FYabrikszeichen 





Ohne Fabriksseichen. 
Fig. 3 





Maschinen-Hohl- Manerziagel 


Ohne Fabrikszeichen, 
Fig. 4. 


Maschinen-Hob)-Mausrziegel 
mit 12 Longitudinal- 
Ostluungen. 


Ohne Fabrikszeichen, 
Fig, 5. 


Ohne Fabrikszeichen, 
Fig. 8 
Geschlemmts rothe Ver- 
kleidungsziegel. 


Kalserlicher Adler, 
w.3 


Geschlemmmse gelbe Varklei- 
dungszisgol 
Kaiserlicher Adler ED. 
Seetionsnummer, 


Maschinen-Hobl - Manerziegol 
mit 2 Longitadinal-Oeffuungen. 


Maschinen-Hohl-Gewölbeziegel 
mit 16 Transversal-Orffuungen. 












mit 3 Longitudinal-Oefaungen . | 


derProbeziegel 





| 


Länge | Breite | Dicke 


| 
| Körper- 
laha 





aus der 
Ziegol- 


wrk- 






ie 


Sectiun 


Maschinonwerk- Section. 


2.42 ] 135.23 







8 


abeolntes 


pr. 
tück 
















Fuss 





Gewicht 









r. Qub.-: 
a PER 















g R 4.64 | 19.3 
pP r a " . 4.78 1 61.1 
E n . a - [4-81 | 61.5 
ie ” “ „ - 4.77 | 061,0 
FB n n » . 4.64 | 59.3 
4 n „ n - 4.70 | 0.1 
5 n “ 2.33 | 130.20 | 4.88 | 68,8 
ei pe 8.17 | 2.42 | 197.63 
ä 2 5.08 | „ 135.23 
Bl. = ” ” s " - 
4 Durchschnitt n u 22 2a 
1.17 ] 5.25 ] 2.42 | 141.81 
11.00 | 5.17 | 2.88 | 132.51 
z 5.08 | „ 180.20 
11.2|s17| „ 135,58 
11.17 | 5.25 | 2.42 | 141.91 
11.26 | 5.38 | 8,39 | 139 71 
11.00 | 5.17] „ 132.51 
" | „ 130.20 
11.235 16.23; „ 137,61 
- 5.17| „ 132.61 
Durchschnitt . 2 2 0 2000“ #. 
9.00 18.00 | 2.50 | 135.00 2. 
3.8 |8.17| „ 136.20 | 4.08 | 51.8 
900,600 ” 135,00 ] 4.06 | 52.0 
. u - . 8.97 | 50,8 
a8 | „ r 132.45 | 4.05 | 52,8 
Durchschnitt . . . » , . . .]3.06] 22.1 
ul. 10.83 | 6.25 | 2.50 ] 142.14 ] 7.47 | 90.3 
11.00) „ n 144.37 1 7.64 | 91.5 
10.92 | „ . 143.25 | 7.68 | 92.0 
1.00) „ 5 144.37 | 7.41 | 88.7 
m 5.17| „ 142.17 | 7.30 | 90.7 
» ,25| „ 144.87 | 7.63 | 91.3 
. 5.0. 139,70 | 7.34 | 90,8 
r 5.25 n 144,37 | 7.50 82,8 
- 5s.17| u 142.17 | 7.68 | 98,7 
10.92 |5,5| „ 1493.25 | 7.03 | 92.0 





Durchschnist . 





„ 
„ 
. 146.67 
. 144.37 
” - 
” [3 
. 146.57 
148.84 
Be ction 
u, 11.00 5,25 | 2.50 | 144.37 
" “ | - 2 
11.25 15,558 | „ 149.91 
11.00 , 5.17 | „ 142.17 
n 3525|. 144.37 
5 5.10 | m 142.17 
10.85 ! 5.08: „ 1837.54 
10,02 , 3.00 | PA 136.50 
10-83 | 5.17 “ 139.98 


11.00 | 5.08 | „| 339.70 


Durchschnitt aus der IL. Section 
Durchschnitt aus beiden Sectionen 


1.583 
1.57 
1.52 
1.59 


11.57 


1.60 
1.71 
1.63 
1.57 
1,83 
1.50 


ı 1.49 


sa a 2a u.a. 


» 
“ 
EI 


se 229948 


56.34 


105,34 
55.34 
105.34 


105.834 
30.84 


105,34 
66.34 
105.34 


n 
55,14 
105.34 


! 


















E 
ERS 
8 OD 
5 
Centuer 1 
| 5.89 
6.99 
6.81 
| 7.01 
| T.o1 
7.03 
18.82 | 7.72 
31.8 | 17,54 | 8.06 
34.5 | 18.08 8.74 
35.0 | 19.31. 8.87 
— | 18.98 | 9. 
16.8 | 9.25 1.65 
26.8 | 14.75 | 7.44 
27.3 | 15.06 T. 
2.8 | 15.8 | 7. 
23.3 | 15.01 | 7.85 
30.6 | 16.80 | 8.50 
30,3 | 17,00 | 9.35 
32,5 | 17.91 | 8,8% 
32,28 | 18.16 | 9.14 
38.0 | 20.98 | 10.56 
— 116.10 | 8, 
24.4 [| 13,16 | 7.92 
en.# | 12.23 | 8.62 
25,8 | 14.21 | ®2.8 
27.8 | 15 34 | 10.3 
8,4 | 15.67 | 9.22 
28.9 | 15.95 | 10,33 
50,5 | 16.84 | 11.88 
30.8 | 17.00 | 11.78 
34.0] 18,77 | 12.42 
36.3 | 20,32 | 13.94 
— Ti8.18 | 10,06 
15.9] 3.760 | 3.#2 1 
10.4 | 10.70 | 4.54 
22.0 | 12.18 | 5.8 
22.3 | 12,30 | 5.36 
23.82 | 13.13 | 5.98} 
-- 11.40 4.95 
22.5 T 12.383 | 3.66 
23.8 | 13.09 | 5.39 
25.0] 18.76 | 5.6 
25.9 1 14.26 | 5.87 
25.9 | 14.26 | 5.96 
23.3 | 15.58) 0.01 
30,4 | 18.75 | 7.129 
16,0 1 16.78 +.00, 
16.0 1 16,78 | 7.01, 
18.2 J 19,10 7.86 


10.5 


® 
Eu 7 Bea 0 re ee 





27.78 1 
10,9% 
16.97 


oo 
2 
® 


u an 


12| eu nn ns 


ng u a Br 








11. 


.y 
6 


.56 
10, 


A 
7 


Ei 
nr 
hs 





2 


12 


II. Tabelle 


Usber die rückwirkende Festigkeit ron einzölligen Würfela, welche aus 


den Bruchstücken der auf relatira Festigkeit probirten Ziegeln herausge- 


schnitten wurden. 


Bezeichnung des Probewürfels 




































Röckwirkende Festigkeit pr. 7] Drucktläch | 


Durchschnitt 


































| Horausge- Hobolarmrer- Einzoln j 
ä e var aus der Ziegel- — ug Laufgewichte hältniss a z l En 
em Y'rube- kiensweise ın anzen 
. egelgattung werk-Seotion a5 | 
siegel, I, Tab. n 
H Post Nr. Er 
Cantner 

1 Gerüknliche Manerziogel. I 2 105.34 17.0 17.84 | 10.0 ı 

a # a a 13.7 14.36 \ : | 

3 u 11 55,34 22.0 12.10 3 N 

4 } [K . 48.0 a. || 1950 | 

5 iu 265 55.94 38.0 20,96 I | 

r z su . 46.9 25.08 | 23.42 ala 
7 [a 36 55.34 36.2 ! 

” n 39 » 32,5 \ 

9 v 48 55.34 34.5 N 

10 n Ei ri 35.0 1 

s1* Gewöhnliche Gewtlbeziegel I 55 105.34 25. 

12 

13 

14 

15 

18 Gewöhnliche Verkleläungs- 

17 Mauerzingel 
18 

13 

il 

o Volle Maschinen-Mausrziegel 30.1 
21 A 

22 
en 

Er Goschlemmts rothe Verkleidungs- } 

25 ziegel. 27,38 27.38 
26 | Goschlemrate gelbe Verkleidungs- 

ziegel. 50 29,06 

27 35.08 N 30.64 
23 23.534 ' 
29 40.91 \ | 


Da nun laut der Tl. Tabelle schon für die gewöhnlichen 
Mauerziegel die Druckfestigkeit r = 19,33 Csntner gefunden 
wurde, und dieser Mittelwerth die angeführten, anderwärts 
erhaltenen Resultate überschreitet, so erscheint auch damit 
die vorzügliche Güte der gewöhnlichen Wienerberger Mauer- 
ziegel bestätigt. 

2. Noch besser sind die Resultate für die gewöhnlichen 
Gewölbe- und gewöhnlichen Verkleidungsziegel, und zwar ins- 
besondere für letztere in einer mehr auffälligen Weise, offen- 
bar darum, weil dieselben aus geschlemmtem Grund erzeugt, 
und bei der Arbeit etwas sorgfältiger behandelt, namentlich 
auf Brettchen geschlagen werden, 

Selbst die Güte der geschlemmten rothen Verkleidungs- 
ziegel bleibt grösstentheils hinter jener der ordinären Ver- 
kleidungsziegel zurück, und nur bezüglich der geschlemmten 
gelben Ziegel kann gesagt werden, dass diese eine bedeutend 
grössere Festigkeit besitzen, Die Festigkeit dieser letzteren 
ist aber auch eine ganz vorzügliche, denn sie erreicht jene 
von guten natürlichen Bausteinen, z. B. des bekannten Gois- 





ser Kaisersteines, des Brunner Steines vom Neustädter Stein- 
felde u. 8, w. 

3. Die Festigkeitsresultate für die vollen Maschinen- 
Mauerziegel haben insoferne der Erwartung entsprochen, als 
dieselben jene für die gewöhnlichen Mauerziegel im Durch- 
schnitte übertreffen, obgleich nicht in Abrede zu stellen ist, 
dass rücksichtlich des Grades der erreichbaren Gleichförmig- 
keit in der Qualität noch Manches zu wünschen übrig bleibt. 
Die Ursache davon liegt in der bisherigen Verwendung von 
nur gewöhnlichem Rohmateriale, und es unterliegt keinem 
Zweifel, dass bei der Wahl von besserem und reinerem Materiale 
noch günstigere Resultate zu erzielen sein werden. 

Dass aber demungeachtet die 
nicht geringe Befriedigung bieten, 
in dieser 


Versuchsresnltate eine 
zeigen die anderwärts 
gewonnenen Erfahrungen. So z. B. 
wurden im Mai 1865 von dem königl. bairischen Prof. R. 
Gottgetreu und dem Ingenieur R. Götz Proben mit 
Maschinenziegeln aus der Fabrik von Hirschberg u. 
Comp. in München angestellt, wornach die rückwirkende 


Beziehung 


Festigkeit von kleioen Wöürfeln, die aus den Ziegeln heraus- 
geschnitten wurden, nur mit 16,89 Centnern per Quadrat- 
zoll Drückflüäche sich ergeben hat, welche somit bedeutend 
geringer ist als die in der Tabelle Il mit 22,98 Centner ange- 
gebene Druckfestigkeit der jetzigen Maschinenziegel aus der 
Drasehe'schen Fabrik. 

4, Als ganz vorzüglich müssen endlich die verschiedenen 
Gattungen der Drasche'schen Hohlziegel bezeichnet wer- 
den, und wenn unter diesen die Gewölbeziegel den kleinsten 
Brucheoeflcienten besitzen, so ist dieses wohl nur der ungün- 
stigeren Inanspruchnahme des Materiales in den Ziegelwänden 
zuzuschreiben, indem sich hier die Bruchfläche jedesmal voll- 
ständig in der Richtung von Hohlräumen bilden musste. 

8.6. Schlussbemerkung. — Da es wünschens- 


werth ist, auch Versuche über die rückwirkende Festigkeit 


mit grösseren Stücken vorzunehmen, hiezu aber der erwähnte 
Hebelapparat nicht ausreiebt, s0 ist in Absicht, noch weitere 
Proben mit Hülte einer hydraulischen Presse durchzuführen, 
bei denen es sich darum handeln wird, halbe oder selbst ganze 
Ziegel zu zerdrücken, und dann in den Versuchskreis auch 
die Hohlziegelgattungen, die vorläufig bezüglich der Druck- 
testigkeit unberücksichtigt bleiben mussten, einzubeziehen. 

Solche Versuche im grösseren Maassstabe haben jeden- 
falls mehr Wichtigkeit als die auf kleine Würfel Bezug neh- 
wenden, namentlich in der Richtung, um za erfahren, welchen 
Grad von Druckfestigkeit die leichten Hohlziegel im Vergleich 
zu deu vollen und schweren Ziegeln besitzen, Es kann übri- 
gens schon jetzt der Meinung Raum gegeben werden, dass in 
dieser Beziehung ziemlich günstige Resultate erhalten wer- 
den dürften, 

Sollte die angeregte Absicht zur Durchführung kommen, 
so wird der Berichterstatter nicht ermangeln, die bezüglichen 
Resultate seinerzeit ebenfalls zu veröffentlichen, 


Allgemeine Bemerkungen über Stubenöfen. 


Vom Georg Bitter v. Winiwarter. 

Sieht man bei Beurtheilung von Ofenconstructionen von 
der Einrichtung des Feuerherdes ab, welcher dem eben zu 
Gebote stehender Brennmateriale entsprechend sein muss, s0 
hat man noch dreierlei Momente ins Auge zu fassen, welche 
bei Beurtheilung der Stubenofenconstruction maassgebend sind, 

l. Muss in Betracht gezogen werden, ob der Stubenofen 
so construirt und gebaut ist, dass die Ausnützung der durch 
Verbreonung einer gewissen Quantität Brennmaterials erzeng- 
ten Wärme ohne Unzukömmlichkeiten auf die sparsamste und 
vortheilhafteste Art möglich ist, 

2. Muss gefragt werden, ob durch den an einer beliebi- 
gen Stelle des Wohnzimmers aufgestellten Ofen die durch ihn 
erzeugte Temperaturserhöhung wirklich in allen Ecken der 
Stube den Bewohnera fühlbar wird, Und endlich 

3. Muss auch berücksichtigt werden, ob die zu beurthei- 
lende Ofeneonstruction die Möglichkeit bietet, in der zu be- 
heizenden Stube eine Ventilation (Lufterneuerung) mit der 
Heizung gleichzeitig in Verbindung zu bringen. 

Dieses letzte Moment dürfe zwar Vielen bei gewöhnlichen 
Stubenöfen bedeutungslos erscheinen; nachdem aber die Ven- 





tilation der bewohnten Stuben in sanitärer Beziehung höchst 
wichtig ist, und nachdem ein in der letzten Versammlung 
deutscher Architekten und Iogenieure zu Wien im Jahre 1864 
einstimmig gefasster Beschluss die Nothwendigkeit von Ven- 
tilationseinrichtungen anerkannte, und es allen Ingenieuren und 
Architekten zur Aufgabe stellte, für zweckmässige Ventilation 
von Versammlungssälen, Schulen und Spitälera so wie auch 
von Privatwohnungen Sorge zu tragen, glaube auch ich der 
Nothwendigkeit überboben zu sein, weitläufg nachzuweisen, 
dass auch diese als das dritte Moment von mir hingestellte 
Eigenschaft eines Stabenofens bei der allgemeinen Beurthei- 
lung einer neuen Ofencoustruction in Berücksichtigung gezo- 
gen werden muss. 

Bestrebt man sich, sich klar zu machen, was für tech- 
nische Einrichtungen ein Stubenofen haben muss, welcher den 
von mir angeführten drei Richtungen entsprechen soll, so fin- 
det nıan folgerichtig diejenigen Eigenschaften von Stubenöfen, 
welche solche haben müssen, wenn unter übrigens gleichen 
Umständen die eine Öfenconstruction vor der anderen einen 
Vorzug verdienen soll, und es werden sonach folgende Fragen 
beantwortet werden müssen: 

4A. Was für eine Einrichtung ist bei einem Stubenofen 
zur vortheilhaftesten Ausnützung der durch Verbrennung einer 
gewissen Quantität Brennmaterials, sei es nun Holz oder 
Steinkohle oder Torf oder auch Leuchtgas, erzeugten Tempe- 
raturerhöhung geeignet ? 

ich glaube kaum von irgend einer Seite Widerspruch zu 
erfahren, wenn ich als Antwort der oben hingestellten Frage 
ausspreche, dass unter sonst gleichen Umständen die Grösse 
der Heizfläche, welche ein zu prüfender Ofen hat, das 
sicherste Mittel ist, einen um s0 grösseren Effect zu erzielen; 
die Aussere Form eines zu prüfenden Stubenofens wird daher 
bei ein und derselben Grüsse seiner Grundfläche eine um 
so zweckmässigere sein, je grösser die heizende Wandflüche 
des Ofens ist, 

Die heizende Oberflüche eines Stubenofens unter sonst 
gleichen Umständen möglichst zu vergrössern, ist und war 
auch wirklich seit jeher immer das Bestreben aller Ofencon- 
structeure, und der ohne alle wissenschaftliche Bildung expe- 
rimentirende Handwerker hat s0 gut wie der gelehrte Physi- 
ker und Ingenieur in dieser Richtung das Möglichste zu leisten 
sich bestrebt, und es entstanden auf diese Art oft sehr bizarre 
Stubenofenformen. Die Art und Weise aber, wie die vergrös- 
serte Heizfläche erreicht wurde, ist weder für den denkenden 
Physiker, noch für das den Ofen benützende und hedienende 
Publikum gleichgiltig, auch ist das Material, aus welchem 
eine unter gleichen Umständen vergrösserte Heizfläche bei 
dem anhaltend wirken sollenden Stubenofen besteht, durchaus 
nicht bedeutungslos, — Ausser dem mathematischen Resultate 
der Berechnung der Heizfläche eines Ofens kommen also bei 
einem Stubenofen auch noch andere Rücksichten in Betracht, 
welche für die grössere oder mindere Vorzüglichkeit eines 
Stubenofens oft von 50 entscheidender Wichtigkeit sind, dass 
öfters schon eine Ofenconstruction mit einer sehr grossen Heiz- 
fläche sich beim consumirenden Publikum doch keinen Ein- 
gang verschaffen konnte, weil mit der grösseren Heizfläche 
auch Unzukömmlichkeiten mit in den Kauf genommen werden 
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mussten, welche man nicht erleiden konnte, und es kam auf 
diese Art, dass eine sonst gute Ofenconstruction sich manch- 
mal in der Praxis keine Freunde erwerben konnte, und oft 
durch viel schlechtere ÖOfenco ostructionen verdrängt wurde, 
weil bei den letzteren wenigstens die bei den ersteren bemerk- 
ten Uebelstände nicht eben so grell hervortraten. 

Obwohl nämlich die Grösse der Heizfläche eines Ofens 
für seinen grösseren Heizeffect maassgebend ist, so darf man 
doch dabei nicht vergessen, dass eine grosse Oberfläche bei 
anhaltender Winterkälte auch die Ursache eines um so ge- 
schwinderen Auskühlens des einmal geheizten Ofens ist, und 
dass an den kalten Ofenwänden sich der Rauch und die Luft- 
teuchtigkeit um so mehr condensiren müssen, je bessere 
Wärmeleiter die Ofenflächen sind. — Aus dieser Betrachtung 
ergibt sich in Bezug auf das Material, aus welchem die unter 


der Oberkörper vielleicht schon zu heiss hat. Auf welche 
Art diese Aufgabe durch die Construction des Stubenofens 
am Entsprechendsten gelöst werden kann, hat uns Professor 
P. T. Meissner bereits im Jahre 1825 eelehrt, indem er 
den Stubenofen mit einem Mantel umgab. 

Die Beobachtung der Luftbewegung in einem geheizten 
Zimmer zeigt, dass die kalte, specifisch schwerere Luft am 
Fussboden liegen bleibt und nur dann erwärmt werden kann, 
wenn sie wirklich mit ganz nahe am Fussboden befindlichen 
warmen Öfenflächen in Berührung kommen kann. Bei Oefen 
aber, welche aus dem zu beheizenden Zimmer gefeuert werden, 
ist es nicht möglich den Rost des Ofens so tief zu legen, dass 
erhitzte Ofauflächen unmittelbar über dem Fussboden sein 
könnten: in der Regel liegt der Rost 15 Zoll über dem Fuss- 
boden, und daher ist die dem Fussboden zunächst liegende 


sonst gleichen Umständen grössere Heizfläche gemacht wurde, |erwärwte Fläche auch erst in dieser Höhe anzutreffen. 


die Schlussfolgerung, dass dünne Ofenwände aus Eisenblech 


Bei den gewöhnlichen Stubenöfen ist daher bis zu der 


immer mehr Russ ansetzen müssen als stärkere Gusseisen- | Horizontallinie ce d, in der Zeichnung Fig. I, die Luft unbewegt 


wände, und dass diese hiefür wieder ungünstiger sind, als 
gleichdünne Ofenkacheln, Bei gleich grosser Heizfläche wird 
also ein Blechofen jedenfalls mehr Uebelstände im beständigen 
Gebrauch bemerken lassen, als ein gusseiserner, und dieser 
wird wieder sich schlechter bewähren, als ein Kachelofen. 

Ob die Ofenflächen horizontal oder vertical gestellt sind, 
wird, wenn man vom ÖOfenmaterial absieht, auch nicht gleich- 
giltig sein, weil die horizontalen Ofenzüge offenbar mehr Ge- 
legenheit zur Ablagerung von Russ und Flugasche bieten, als 
die verticalen. Bei den verticalen Ofeozügen ist wieder die 
Thatsache zu berücksichtigen, dass die Verbrennungsproducte , 
der Rauch, beim verticalen Niedersinken ihre höhere 
Temperatur den Zugwänden besser mittheilen als beim senk - 
rechten Aufwärtssteigen. Fasst man also alle diese Thatsachen 
gehörig ins Auge, so muss sich für die zweckmässigste Con- 
struction eines Stubenofens bezüglich der vortheilhaftesten 
Ausnützung der durch Verbrennung einer gewissen Menge 
Brennstoffes erzielten Wärme folgende Regel aufstellen lassen : 

„Man lasse bei einem Stubenofen das Feuer über dem 
Roste vorerst so hoch als möglich vertical aufwärts brennen, 
damit die Flamme sich gehörig entwickle, und dann führe 
man die Verbrennungsproducte, bevor man selbe in den Schorn- 
stein lässt, in vertiealen Zügen so tief als möglich nach 
abwärts, und mache diese Züge lieber aus Thon als aus 
Metall.“ 

B. Die zweite Frage 
Ofen ist: 

„Erscheint der Ofen auch geeignet, in allen Ecken des 
zu heizenden Zimmers in derselben Höhe über dem Fussboden 
eine gleichförmige Temperaturssteigerang zu erzwecken, 
und kann durch denselben die Wärme bis zum Fussboden 
heruntergebracbt werden oder nicht ? 

Dass die Beantwortung dieser Frage für die Bewohner 
einer Stube höchst wichtig ist, wird wohl Niemand in Abrede 
stellen ; denn die Möglichkeit den Raum riner Wohnstube 
vollständig benützen zu können, hängt von dem Uimstande 
ab, dass es in der Nühe des Fensters eben nicht fühlbar 
kälter als in der Nähe des Ofens sei; und die Füsse der in 
der Stube Sitzenden sollen doch auch nicht frieren, während 


bei einem zu begutachtenden 





und wird nur ober dieser Horizontalgrenze durch den erwärm- 
ten Öfen so bewegt, wie die Pfeile andeuten, Umgibt man aber 
den geheizten Ofen mit einem Mantel, wie das in Fig. 2 zu 








sehen ist, so gebt die durch den heissen Ofen bewegte Luft 
in der durch die Pfeile gezeigten Weise bis zum Fussboden 
herunter, und kommt durch die unmittelbar über dem Fuss- 
boden befindlichen Oeffnungen des Mantels wieder zum war- 
men Ofen, um da erwärmt vertical aufwärts zu steigen. 

In dieser Weise wird durch den Mantelofen eine viel 
gleichförmigere Vertheilung der Wärme im ganzen Zimmerraum 
erzeugt, und es ist dabei möglich, am Fussboden eine Tempe- 
ratursteigerung hervorzubringen, welche nur um Weniges 
unter der Temperatur, welche dem Oberkörper fühlbar wird, 
bleibt. Bei den anderen durch strahlende Wärme heizenden 
Oefen ist es am Fussboden immer empfindlich kalt, und man 
kann diesem Nachtheile nur durch Teppiche und Fussdecken 
abhelfen. Es ist also als zweite Regel bei Ofenconstructionen 
zu verlangen, dass ein gleichlörmig wärmender Ofen einen 
Mantel haben soll, der die Lufteirculation so vermittelt, wie 
das in Fig. 2 dargestellt wurde, 

© Bezüglich des dritten Punctes, nämlich bei der Beant- 
wortung der Frage, ob der organische Ban eines Ofens die 
Möglichkeit bietet, ohne grosse Schwierigkeiten und Kosten 
ihno auch zur Ventilation der zu beheizenden Stube beniltzen 
zu können, muss man vor Allem wissen, dass jede Ventila- 
tionseinrichtung in unmittelbarer Nühe der erhitzten Ofenflä- 
chen die Anbringung von drei Klappen oder Thüren erfordert, 
welche von irgend einem entsprechenden Puncte ausserhalb 
des Ofens gehörig bewegt und gestellt werden müssen. Für 
diese drei Klappen hat aber nur ein Mantelofen Raum, und 
es sind daher auch in dieser Beziehung Mantelöfen den 
anderen Öfenconstructionen vorzuzieben; und im Interesse 
einer baldigen allgemeinen Einführung von zweckentsprechen- 
den Ventilationseinrichtungen ist zu wünschen, dass die durch 
blosse Wärmestrablung heizenden Oefen immer seltener wer- 
den, und dass die grossen Vortheile von Mantelöfen allgemei- 
ner erkannt und gewürdigt werden möchten, 


Veber die vortheilhafte Verwendung der Stahlsehienen 
für den Oberbau der Eisenbahnen, 


nachgewiesen 


aus den Erfahrungen an der k. k a. pr. Kaiser- 
Ferdinands- Nordbahn. 


Die Abnüitzung des Oberbaues bei Eisenbahnen ist ins- 
besonders bei den Weichenwechseln sehr auffallend bemerk- 
bar, und verursacht die gute Instandhaltung derselben jeder 
Bahngesellschaft bedeutende Auslagen. 

Diese Auslagen sind um so empfindlicher, als die ein- 
zelnen Schienenbestandtheile des Wechsels zuerst einer kost- 
spieligen Bearbeitung unterzogen werden müssen, um in 
einen gewissen Mechanismus umgestaltet zu werden, also nicht 
so ganz einfach — wie die schadhaft gewordenen Schienen 
einer currenten Bahn — ohoe alle weitere mechanische Zu- 
richtung bloss ausgetauscht werden können. 

Dieser Sachverhalt führte daher bald auf den Gedanken, 
das Materiale für den Wechsel in bestmöglichster Qualität zu 


wählen, damit die deran verwendete kostspielige Arbeit 


durch die längere Dauer des Wechsels vortheilbafter ausgenützt ' 
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werde, Stahl war daher als die nächst liegende Abhilfe er- 
wöoscht, allein es ist nicht gar lange Zeit verstrichen, dass 
Stahlschienen für Eisenbahnen erzeugt werden, wiewohl man 
viel früher Stahl-Tyres fabrizirte, 

Die ersten Stahlschienen, welche bierlands der a, pr. 
Kaiser Ferdinands-Nordbabn zu annehmbaren Preisen efferirt 
wurden, waren in dem Erzherzeglich Albrecht'schen Eisen- 
werk zu Carlshütte in Schlesien — im Jahre 1858 — und 
zwar aus Puddelstahl erzeugt, und nachdem man sich von 
der Vorzüglichkeit des Materials hinreichende Ueberzeugung 
verschafft hatte, so schritt man dann zur unbedingten Anfer- 
tigung der Stahlwechsel. Seit dem Jahre 1859 werden daher 
bei der Nordbahn ausschliesslich nur Stahlwechsel für die 
Bahnvervollständigung und Bahnerhaltung sowohl in complet- 
ten Wechseln angefertigt, als auch im theilweiseu Ersatz für 
einzelne schadhaft gewordene eiserne Wechselschienen Stahl- 
schienen gegeben, um dadurch deren Daner zu erhöhen, und 
mit derselben die Erhaltungskosten zu vermindern. 

In wie ferne diese Aufgabe günstig gelöst wurde, wird 
der beiliegende Ausweis I ziffermässig nachweisen. 

Vergleicht man nämlich die Materialabnätzungsprocente 
des Wechsels mit der Grösse des Betriebsverkehres, so wird 
man eine gewisse natürliche Uebereinstimmung wahrnehmen, 
und zwar in allen jenen Jahrgängen, in welchen die Wechsel 
durchweg aus gleichartigerm Materinle, nämlich aus Eisen- 
schienen angefertigt waren. Im Jahre 1859 trat plötzlich 
ein abnormer Verkehr ein, die Abnützungsprocente erreichten 
den höchsten Grad. 

Die Nachwehen dieser ausserordentlichen Inanspruchnahme 
des Oberbaues — eben durch diesen abnormen Betrieb her- 
vorgerufen, haben sich durch den gehobenen und stetig geblie- 
benen Verkehr auch noch durch weitere zwei Jahre erhalten, 
trotzdem dass man bereits begonnen hatte, Stahlwechsel ein- 
zulegen, weil die Zahl der verwendeten Stahlwechsel noch 
viel zu klein war gegen die Gesammtzahl der in Verwendung 
gestandenen Kisenwechsel, um zu dieser Zeit schon einen 
merklichen Ausschlag in den Erhaltungsprocenten zu geben. 

Als jedoch im Jahre 1861 eine bedeutendere Zahl von 
completten Stahlwechseln sowohl als diversen Stahlschisnen- 
stücken eingelegt worden war, sind die vortheilhaften Folgen 
der Anwendung des Stahles in aufallender Weise hervorgetre- 
ten, wiewohl der Verkehr gegen die früheren Jahre mehr als 
um die Hälfte zugenommen hatte, 

Wie in demselben Ausweise ersichtlich ist, sind mit 
Schluss 1864 bei der Nordbahn ein Dritttheil der sämmtlichen 
Wechsel complett ans Stahlschienen erzeugt, während zwei 
Dritttheile noch Eisenschienen haben, Letztere liegen zumeist 
in minder frequenten Bahngeleisen, daher deren Abnützung 
geringer ist und der Umbau zu Stablwechseln minder dringend 
geboten erscheint, 

Von den Eisenwechseln haben viele in ihren einzelnen 
schadhaft gewordenen Theilen den Ersutz aus Stahlschienen 
erhalten, und dadurch war es nun möglich, die Materialab- 
nützung im Allgemeinen bis auf 4,6 Perc. herabzubringen. 

Nach den vorliegenden statistischen Daten wird es sehr 
wahrscheinlich gelingen, die Abnützungsprocente noch weiter 
in demselben Maasse berabzuminders, als nach und nach sämmt- 


liche Wechsel aus Eisenschienen in solche von Stahlschienen 
umgebaut sein werden, 

Die ersten Probewechsel aus Stahlschienen wurden in 
die stärkstbefahrenen Bahnstellen gelegt, und als man sich 
von der ungewöhnlich längeren Dauer derselben volle Ge- 
wissheit verschafft hatte, begnlgte man sich mit der Auwen- 
dung der Stahlschienen für Wechsel allein nicht, sondern 
strebte eine nusgedehntere Anwendung der Stahlschienen au 
und zwar in der Weise, dass im Jahre 1861 eine ganze 
Meile Oberbau der currenten Bahn durchweg mit Stahlschie- 
nen probeweise belegt wurde. Die dabei beobachteten Resul- 
tate waren natürlich identisch mit dem ausserordentlich gün- 
stigen Erfolge in der Anwendung des Stahles bei Wechseln, 
und so gewann die Anwendung des Stahles durch eine all- 
gemeinere vortheilhafte Ausnützung desselben immer mehr 
Beachtung. Die Nordbahn hat daher mit dem Umlegen des 
Oberbaues mit Stablschienen im grösseren Maassstabe fortge- 
fahren, so dass mit dem Jahre 1865 bereits 7',, Meilen Öber- 
bau mit Stahlschienen umgelegt worden sind, 

Namentlich dürfte die Anwendung guter Stahlschienen 
insbesondere auf allen jenen Bahnstellen zu empfehlen sein, 
welche durch eine abnorme Inanspruchnahme auch eine über- 
mässige Abnützung zu erleiden haben, uud dieses sind jene 
Stationsgeleise, woranf ein reger Verschiebdienst erhalten 
wird, so wie jene Theile der Geleise der currenten Bahn, welche 
sich zunächst an die Stationsplätze anschliessen, worauf nebst 
dem Bremsen beim Anhalten der Züge ebenfalls oft der Ver- 
schiebdienst statt findet. Die Anschaflungskosten der Stahl- 
schienen sind zwar gegen Eisenschienen bedeutend höher, diess 
darf jedoch nicht abschrecken, weil man eben durch die grös- 
sere relative’ Festigkeit des Stahles in der Lage ist, den Quer- 
schnitt der Schiene kleiner zu eonstroiren, wodurch an Gewicht 
reichlich jener Ausfall eingebracht wird, welcher durch den 
höheren Preis des Materiales entsteht, so zwar, dass man dann 
im Stande ist, dieselbe Kurrentlänge Bahn von Stahlschienen 
mit denselben Kosten herzustellen, als von Eisenschienen, und 
geniesst nebstbei die Vortheile des Stahles in der längeren 
Dauer desselben. 

Im Vorhergebenden wurde der aus der Anwendung der 
Stahlschienen bei Weichenwechseln in rein technischer Be- 
ziehung erwachsende Vortheil durch Ziffern anschaulich ge- 
macht, nämlich, lediglich bloss durch einen Nachweis in der 
immer abnebmenden M aterial-Abnützung. 

Mit diesem Nachweis ist jedoch der Vortheil für die An- 
wendung der Stahlschienen noch nicht vollständig gegeben, 
denn es bleibt immer hier, wie in allen technischen Fragen 
am Ende doch noch der Kostenpunct entscheidend. 

Der Kostenpanct muss umsomehr einem strengeren Calcu] 
unterzogen werden, weil gewöhnlich die Materialpreise von 
Jahr zu Jahr verschiedenen Schwankungen unterliegen, daher 
auch jedesmal mehr oder weniger günstigen Einfluss auf die 
Gesammtkosten üben. Aus diesem Grunde kann auch das 
Schlussresultat der Calculation aus den jährlichen Erhal- 
tungskosten der Wechsel, niemals identisch sein mit der 
ledigen Materislabnützung, wie solche früher nachge- 
wiesen wurde, 

In den Rubriken des hier beigeschlossenen Ausweises IT ist 


daher lediglich nur auf den Kostenpunet abgezielt, und es 
bildet dieser Kostenausweis, gleichsam vom merkantilischen 
Standpuncte eine Ergänzung zum ersteren, Hier werden ganz 
conform die Materialkosten so zur Anschanung gebracht, 
wie diess im ersteren Ausweise mit den Materialquanti- 
täten der Fall war. Die Procente der Materialabnät- 
zung bilden von Jahr zu Jahr mit den Procenten der Er- 
haltungskosten der Wechsel, wohl eine ähnliche, aber 
durchaus nicht dieselbe Reihe, wenngleich in beiden Fällen, 
für die ausserordentlichen Vortheile in der Wahl der Stahl- 
schienen deutlich sprechend. Wird nämlich der Schienenwerth 
sammt den Appreturskosten derselben von allen Wechseln, 
welche beim Bahnbetriebe des betreffenden Jahres in Benüt- 
zung waren als Capital durch die Rabrik V, repräsentirt, da- 
gegen die Entwerthung dieses Capitals aus der Abnützung und 
den dadurch nothwendig gewordenen Wiederherstellangskosten 
der Wechsel gerechnet, welches in Rubrik XII dargestellt 
erscheint, so können diese Abnützungskosten als Procente 
des Gesammtwerthes aller Wechsel in jedem Jahre caleulirt 
werden, wie diess in Rubrik XUll ersichtlich ist. Es zeigt sich, 
dass in den Procenten der jährlichen Erhaltungskosten der 
Wechsel keine so grosse Differenz geherrscht hatte, wie diess 
bei den Proceuten der Materialabnützung der Fall war, weil 
die alljährig billiger gewordeue Beschaffung des Materials 
günstiger influirte; dass aber demungeachtet diese Procente 
schon nach dem vierten Jahre der allmähligen Einführung der 
Stahlwechsel und trotz dem sehr zugenommenen Bahnverkehr 
in einer sehr rasch abfallenden Progression abgenommen haben, 
und seit 1859 von 9,8 Procent bis auf 3,1 Procent gesun- 
ken sind. 

Es steht zwar zu erwarten, dass diese Kosten analog wie 
die Materialersparniss noch weiter herabgehen werden, wenn 
eine grössere Zahl der eisernen Wechsel in Stahlwechsel 
werden umgebant sein, bedeutend kann aber das Herabgehen 
dieser Kosten nicht mehr werden, weil doch, wie diess schon 
früher bemerkt, ein grosser Theil der eiseroen Wechsel nach 
und nach in ihren einzelnen schadhaft gewordenen Bestand- 
theilen Ersatz aus Stahlschienen erhalten hat, daher in ihrer 
Dauer den Stahlwechseln gleichkommen. Darüber wurde jedoch 
eine separirte Vormerkung nicht geführt, weil sich dabei viel 
zu viele Schwierigkeiten entgegengestellt haben, die sich nicht 
so leicht überwinden lassen würden, Aber abgesehen von den hie r 
geschilderten directen Vortheilen, aus der besseren Qualität des 
Materiales stammend, haften daran viele andere indirecte Vor- 
theile in sehr verschiedenen Factoren, die nicht übersehen 
werden sollen, So sind z. B. nicht unwesentlich die Erspar- 
nisse in den geringeren Material-Verführungskosten, weil durch 
die geringere Materialabnätzung einerseits weniger schadhaft 
gewordene Bestandtheile , andererseits auch weniger Ersatz- 
bestandtheile hiefür zur Verführung kommen, was per einen 
completen Wechsel allein 12%, tr, beträgt, und die Ver- 
führangsdistanzen oft beträchtlich sind. Ebenso ist die Er- 
sparuiss in den Arbeitslöhnungen für Abmontiren der beschä- 
digten und Zusammensetzen der neuen Bestandtheile nicht 
ausser Acht zu lassen etc. etc, und endlich ist selbst einige 
Ersparniss im Aufsichts- und Schreibfache erzielt, wenn man 
bedenkt, dass bei gehöriger Evidenzhaltung aller Kosten, eine 


präcise und vielseitige Buchlührung nothwendig wird, welche 
dann um eben so viele Posten sich verringert, als weniger 
Wechselbestandtheile ersetzt zu werden brauchen, Ja die gün- 
stigen Folgen eines guten Materiale greifen ausser dem Ober- 
So hat z. B. die Nordbahn 
letzten Jahren nach nnd nach den Arbeiterstand für dieses 
Fach in den betreffenden Werkstätten redueiren müssen, weil 
der frühere Personalstand eben in Folge des geringer gewor- 
denen Bedarfes an Ersatzwechseln oder deren Bestandtheilen 


wähnten noch weiter. in den 
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wieder eine ganze Reihe auderweitiger Regieersparnisse mit 
sich brachte, die selbstverständlich sind, uud von jeder Bahn- 
verwaltung gerne angestrebt werden. Die Anwendung der 
Stahlschienen für den Oberbau der Eisenbabneo, verschaffte 
demoach durch die geringere Abnützung derselben so vielfache 
und wesentliche Vortheile in den Erhaltungskosten, dass 
dieselben mit Recht für einen viel ausgedehnteren Gebrauch 
als es bis jetzt der Fall war, bestens empfohlen werden 
können, 


nicht hinreichend beschäftigt werden konnte, welcher Umstand 


Ausweis l. 


Teber die bei dem Bahnbetriebe der k. k. a. pr. Kaiser-Ferdinands-Nordbahn stattgehabte Abnützung der Weichen- 
Wechsel in den Jahren 1856 — 1864 nach Procenten berechnet, 
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Ausweis II 


der Erhaltungskosten der Weichenwechsel beim Bahnbetriebe der k. k. a. pr. Kaiser-Ferdinands-Nordbahn, nach den 
letzten neun Betriebsjahren 1856 bis 1864 zusammengestellt, mit besonderer Rücksicht auf Stahlwechsel. 
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Entwurf einer Bauordnung 
für die k. k. Haupt- und Residenzstadt Wien. 
1 
Denkschrift 
an das k. k, Handelsministerium und andere Behörden bei 
Vebersendung des reridirten Entwurfes der Bauordnung 
für Wien. 

Der österreichische Ingenieur- und Architekten-Verein hat 
bereits im verflossenen Jahre ein Comit& aus anerkannt tüchti- 
gen Architekten, 
gesetzt, um die bestehende Bauordnung für die k. k. Reichs- 
hanpt- und Residenzstadt Wien mit Rilcksicht auf die gegen- 
wärtigen Verhältnisse und Bedürfnisse einer eingehenden Revi- 
sion zu unterziehen und Vorschläge zur Verbesserung und zeit- 
gernässen Umgestaltung der erwähnten Bau-Ordnang zu machen. 

Das Comite ist seiner Aufgabe mit aufopterndem Eifer 
nachgekommen, und hat nach einer eingehenden Revision der 


Banmeistern und Ingenieuren zusammen- 


Wiener Bau-Ordnung anch die Ban-Ördnungen anderer grös- 
serer Stilte mit aller Aufmerksamkeit geprüft, um denselben 
dasjenige zu entnehmen, was unseren Verhültnissen entspre- 
chend erschien, 

Dabei wurde hauptsächlich das Ziel im Auge” behalten, 
dem bauenden Publieum alle jene Erleichterungen bei Bau- 
führungen, welche unbeschadet der Stabilität, Fenersicherheit 
and Salubrität bei dem gegenwärtigen Stande der Bautechnik 
zulässig sind, zuzuwenden, und mit einer neuen Bau-Ordnung 
nicht bloss etwas Neues, sondern zugleich etwas Besseres zu 
schaffen. 

Das Resultat der umfassenden Comite-Berathungen be- 
stand in dem Entwurfe einer neuen Bau-Ordnung für Wien, 
welcher im Maihette der Vereing-Zeitschrift, Jahrgang 1865, 
Seite 102 u. M., abgedruckt und ausserdem in mehreren hun- 
dert Separatabdrücken vertheilt wurde, um alle Fachmänner 
in die Lage zu setzen, diesen Entwurf ihrer Prüfung und 
unbeschrüukten Kritik zu unterziehen, 

Im November I, J. bei Wiederbeginn der Vareinssaison 
wurde dieser Entwurf in den Vereinsversammlungen zur olle- 
nen Discussion vorgelegt, und das Comite sodann beauftragt, 
denselben mit Berücksichtigung aller vorgebrachten Aenderungs- 
und Zusatz-Antrilge einer nochmaligen Revision zu unterziehen. 

Aus dieser wiederholten Revision ist nun der von dem 
Vereine in der Versammlung am 9. December 1865 gench- 
migte Entwurf einer Ban-Ordaung fir Wien hervorgegangen, 
welchen ich im Namen des österr. Ingenieur- und Architek- 
ten- Vereins anliegend zur geneigten Berücksichtigung und 
Benützung vorzulegen die Ehre habe. 

Im Namen des Vereines erlanbe ich mir nur noch die 
Bitte beizufügen, dass in dem Falle, als der vorliegende Ent- 
wurf einer näheren Erörterung unterzogen werden würde, 
hiezu zwei Vertreter des österr, Ingenieur- und Architekten- 
Vereines beigezogen werden mögen, um die reiflich abgewo- 
genen, jedoch nicht überall in die Augen spriugenden Motive 
der einzelnen Bestimmungen zu vernehmen, 

Wien, 14. December 1865. 


Der Vorstand 


des österr, Ingenieur- und Architekten- Vereins. 


il. 
Entwurf der Bauordnung. 


Erster Abschnitt. 
Von der Baulinie und dem Niveau. 
8. 1. 
Ansuchen um ämtliche Bekanntgebung der Baulinie und des 
Niveau, und Vorlage dee Situatione- und Niveauplanes. 

Bei jedem an der üffentlichen Passage zu führenden 
Neu-, Zu- oder Umbau bat der Bauherr vor dem Einschreiten 
um die Baubewilligung um die &mtliche Bekanntgebung 
der Baulinie und des Niveau anzusuchen, und zu diesem 
Ende unter Nachweisung seines Eigenthumsrechtes auf den 
Bauplatz einen ordnungsmissig verfassten Situations- und 
Niveauplan in zwei Parien vorzulegen, 

Die Erledigung hierüber hat auf Grundlage des Ge- 
veral® Planes der Stadt Wien innerhalb 4 Wochen zu er- 
folgen. 

) 
Inhalt der Plane. 

Der Situationsplan hat den Bauplatz in seiner ganzen 
Ausdehnung, sowie die beiderseits angrinzenden Nachbar- 
Realitäten, und ausserdem die gegenüberliegende Gassen- 
linie in der gleichen Längenausdehnung zu enthalten. In 
dem Niveauplane ist das Längenniveau der Strasse in gleicher 
Längenausdehnung ersichtlich zu machen, 

Dieses Längennivean ist nnter eine Vergleichungslinie 
zu stellen und hat alle wesentlichen Höhenunterschiede unter 
Beisetzung der Vergleichungseoten, sowie die Lage aller 
Hausthorschweller siimmtlicher in der Situation angegebenen 
Nachbargebüude zu enthalten. 

8. 3. 
Schadloshaltung bei Aenderungen an der Baulinie. 

Muss nach Maassgabe der von der competenten Behörde 
festgesetzten Baulinie mit dem Neubaue entweder hinter die 
factisch bestehende Baulinie zurückgerückt, oder über die- 
selbe hinaus vorgerückt werden, so hat im ersten Falle die 
Gemeinde an den Bauherrn, und im zweiten Falle der Bau- 
herr an die Gemeinde oder an den sonstigen (Grundeigen- 
thiimer für die Abtretung des zwischen diesen beiden Linien 
liegenden Grundes die angemessene Schadioshaltung zu 
leisten. 

Kommt über den Betrag dieser Schadloshaltung ein 
grütliches Uebereinkommen nicht au Stande, #0 bleibt die 
Ausmittlung derselben der richterlichen Entscheidung vor- 
behalten, jedoch ohne dass die Bauverhandlung dadurch 
sistirt werden darf. 

Ueber die Frage jedoch, wie die Baulinie gezogen und 
welehe Grundfläche abgetreten werden müsse, findet der 
Rechtsweg nicht statt. 


Zweiter Abschnitt. 
Von der Abtheilung eines Grundes auf Bauplätze, 


84. 
Genehmigung zur Abtheilung eines Grundes auf Bauplätze. 
Zur Abtheilung eines Grundes auf Bauplätze muss, 
bevor um die Baubewilligung für die einzelnen Gebiude 


angesucht wird, die Genehmigung der nach diesem Gesetze 
zur Ertheilung derselben berufenen Behörde erwirkt werden. 
8. 5. 

Erfordernisse zum Ansuchen um diese Genehmigung. 

Zu diesem Ende hat der Abtheilungswerber unter Vor- 
lage des Landtafel. oder Grundbuchs-Extraotes und der 
Zustimmung der allfälligen Hypothecargläubiger des abzu- 
theilenden Grundes die Abtheilung in einem Situations- 
und Niveauplane ersichtlich zu machen. 

Dieser Plan, der in sechs Parien vorzulegen ist, 
muss die genaue Cotirung und Berechnung der Flächen- 
maasse sowohl vom Ganzen, als von den einzelnen Theilen, 
und die allenfalls darauf vorhandenen Gebäude enthalten, 

8. 6. 
Besondere Rücksichten bei Prüjung des Abtheilungs- 
entwurfes. 

Bei Prüfung des Abtheilungaentwurfes muss insbesondere 


darauf gesehen werden, dass die Strassen möglichst geradlinig 


seien, und in der Regel eine Breite von acht Klaftern er- 
halten, und dass die ganze Bauanlage zunächst mit den 
bestehenden und den im Generalplane projectirten Bauan- 
lagen in gehörige Verbiodung gebracht werde, 
$- 7. 
Obliegenhsiten des Abtheilungswerbers. 
Der Abtheilungswerber hat den zur Strassenherstel- 


lung erforderlichen Grund innerhalb der vorgeschriebenen 
Baulinie unentgeldlich an die Gemeinde abzutreten, welcher 


dann die weiters erforderlichen Herstellungen der Fahr- 
strasse und allfälligen Canalisirung obliegen. 


Die Besitzer der Bauplätze sind verpflichtet, die zu 


ihren Bauanlagen gehörigen Canäle mit dem allenfalls her- 
zustellenden Hauptcanale in Verbindung zu bringen, 
8.8. 
Aussteckung der neuen Strassenanlagen. 
Um die in der Abtheilungsgenehmigung vorgeschrie- 
benen Dimensionen und Richtungen für die neuen Stras- 
senanlagen gehörig sicher zu stellen, hat der wirklichen 


Verbauung des Bauplatzes die behördliche Aussteckung 


der Strassenzüge und der Niveaus vorauszugehen, welche 
nach jedesmaligem Ansuchen längstens in acht Tagen von 
Seite der Behörde zu beginnen hat. 





Dritter Abschnitt. 
Yon der Baubewilligung. 


8.9. 
Baulichkeiten, wozu eins Baubercilligung erforderlich ist. 
Zur Führung von Neu-, Zu- und Umbauten, so wie 
zur Vornahme wesentlicher Abänderungen an bestehenden 
Gebäuden ist die Bewilligung der Behörde erforderlich. 
Zu den wesentlichsten Abänderungen werden diejeni- 
gen gerechnet, welche an dem ganzen Gebäude oder an 
den Hauptbestandtheilen desselben vorgenommen werden, 
oder wodurch in irgend einer Weise auf die Festigkeit 
und Feuersicherheit des Gebäudes, auf dessen äusseres 
Ansehen, oder auf die Rechte der Nachbarn Einfluss ge- 
übt werden könnte. 


Dahin gehören insbesondere alle Feuerungsanlagen, 


wenn neue Rauchschlotte nothwendig werden, oder die 
Einmündung in andere Rauchschlotte geschehen soll, oder 
wenn es sich nicht mehr um Koch- oder Zimmerheizungen 
handelt. 


8. 10, 
Baulichkeiten, welche ohne Einholung einer Baubewilligung 
in der Regel bluss angezeigt werden missen, 

Abänderungen geringerer Art und Ausbesserungen 
sind ohne Einholung einer Baubewilligung der Behörde 
bloss anzuzeigen. Dieser bleibt es jedoch vorbehalten, er- 
forderlichenfalls die Ausführung dieser Ausbesserungen und 
Abänderungen von der Vorlage und Genehmigung des 
Planes abhängig zu machen. 


$. 11. 
Baulichkeiten, die selbst von der Anzeige ausgenommen sind, 
Ausbesserungen einzelner schadhafter Gegenstände, 
wodurch der allgemeine Baustand keine Aenderung erlei- 
det, bedürfen selbst der Anzeige nicht. 


8. 12, 

Erfordernisse zum Ansuchen um Baubewilligung. 

Mit dem Gesuche um Baubewillung hat der Bauwer- 
ber unter Nachweisung seines Eigenthumrechtes auf den 
Baugrund den Bauplan zur Prüfung und Genehmigung 
vorzulegen. 

Gesuche um Baubewilligung, die im Namen dritter Per- 
sonen überreicht werden, müssen mit der Vollmacht und 
bezüglich der nicht eigenberechtigten Personen mit der nach 
dem Civilgesetze erforderlichen Legitimation versehen sein. 

$. 13. 
Inhalt des Bauplanes, 

Der in zwei Parien vorzulegende Bauplan hat zu ent- 
halten: 

I. Die Situation des Baues nach allen Seiten, soweit sie 
zur richtigen Erkennung und Bestimmung der Stellung des- 
selben erforderlich ist, jedenfalls mit Darstellung der auf 
dem Bauplatze befindlichen alten Gebäude, der anstoasen- 
den Häuser oder Gründe unter Angabe der Eigenthümer 
derselben und der Hausnummern, ferner der angrenzenden 
Höfe, der gegenüberliegenden Gassenlivie und der Breite 
und der Namen der Gassen, 

2. Die Grundrisse und die Durchsehnitte aller Stock- 
werke des Gebäudes sammt Keller und Dachboden. 

In dem Kellerplane müssen die Hauscanäle und Wasser- 
lüufe, dann der auf der Gasse vorüberziehende Hauptcanal, 
wohin die Einmündung der ersteren geschehen soll, mit den 
bezüglichen Profilen gehörig dargestellt werden. 

In dem Dachbodenplane ist das sämmtliche Dachboden- 
Mauerwerk, sowie das System der Bodenabtheilungen er- 
sichtlich zu machen. 

3. Die Fagade des Gebäudes. 

Eisenconstructionen müssen in den Plänen genau er- 
sichtlich gemacht werden. 

8. 14. 
Muassstab der Pläne, 


Die Situationspläne ($$. 1, 5, 13) sind nach dem Manss- 


stabe von I"==4", und die Niveaupläne bezüglich der Län- 


sr 
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gen nach dem eben angegebenen Maassstabe und bezüglich 
der Höhen nach dem Maassstabe von 1“—1* zu verfassen. 
Bei den Grundrissen, Fagaden und Durchschnitten mit 
/“—1° anzunehmen. 
Die Detail- oder Constructionspläne müssen in einem 
der möglichsten Deutlichkeit entsprechenden grüsseren 
Maassstabe angefertigt werden. 


8. 15. 
Unterfertigung des Bauplanes. 
Der Bauplan muss von dem Verfasser desselben, und 
falls eine andere Person die Ausführung des Baues über- 
nimmt, auch von dieser unterfertigt werden, 


$. 16. 
Local- Augenschein. Zuriehung der Nachbarn. 

Zur Erhebung der Localverhältnisse ist vor Ertheilung 
der Baubewilligung ein Augenschein im Beisein des Bau- 
herrn oder dessen Bevollmächtigten, des Verfassers der Pläne 
und des ausführenden Baumeisters vorzunehmen, wozu auch 
die Nachbarn, so oft es sich um einen neuen Bau, oder 
um eine ihr Interesse berührende Bauveränderung handelt, 
beizuziehen sind. 

In wie weit von der Vornahme dieses Augenscheines 
die Polizeibehörde in Kenntniss zu setzen ist, bestimmt 
der $. 64. 

Bei Bauten in der Umgehung eines kaiserlichen Schlos- 
ses oder Gartens ist überdies die Zustimmung des compe- 
tenten k. k. Hofamtes beizubringen. 


8. 17. 
Verfahren über die von den Nachbarn vorgebrachten Ein- 
wendungen. 

Werden von den Nachbarn Einwendungen gegen den 
Bau vorgebracht, so soll die Behörde dieselben, so viel wie 
möglich, im gütlichen Wege beizulegen versuchen. Gelingt 
dies® nicht, und beziehen sich die Einwendungen der Nach- 
barn auf deren Privatrechte, so kann die Baubewilligung nicht 
ertheilt werden; die Behörde hat vielmehr den Streit auf 
den Rechtsweg zu verweisen, und sich bloss auf die Erkl&- 
rang zu beschräuken, ob und in wieferne der angetragene 
Bau in öffentlicher Beziehung zulissig sei. 

Ueber alleanderen unbehobenen Einwendungen der Nach- 
barı hat die zur Ertheilung der Baubewilligung berufene 
Behörde zu erkennen. 


8. 18. 
Verständigung der Nachbarn von der Erledigung des Bau- 
gesuches, und Recurs derselben. 

Von der Erledigung des Baugesuches müssen auch die 
vernommenen Nachbarn in Kenntniss gesetzt werden. 

Halten sich dieselben durch die ertheilte Bewilligung 
beschwert, s0 steht ihnen der Weg des Recurses offen. Der 
Recurs muss jedoch, in soweit ein solcher überhaupt zulässig 
ist, bei der den Bau bewilligenden Behörde binnen läng- 
stensa acht Tagen, vom Tage der Zustellung vbiger Erle- 
digung au gerechnet, um se gewisser eingebracht werden, 
widrigeus derselbe, insoferne er sich bloss auf Einwendun- 
gen gründet, welche zur richterliehen Entscheidung nicht 
gehören, olıne weiteres zurückgtwiesen werden müsste, 


8. 19. 
Baubewilligung zu Bauten für gewisse Unternehmungen. 
Bei Bauten für Fabrikse-,, Gewerbs- oder andere Un- 
ternehmungen, welche besonders feuergefährlich oder durch 
übelriechende oder gesundheitsschädliche Ausdünstungen, 
durch Rauch, Dämpfe, Lärm oder in anderer Weise die 
Umgebung zu belästigen geeignet sind, hat sich die Be- 
hörde bei der Frage, ob und unter welchen Bedingungen 
die Baubewilligung ertheilt werden kann, die hierüber be- 
stehenden Vorschriften gegenwärtig zu balten, 
Durch die Feuerungs-Anlagen der Dampfkessel darf 
die Nachbarschaft nicht belästigt werden. 


$. 20. 
Verbot zu bauen ohne Bewilligung. 

Vor Ertheilung der Baubewilligung oder im Falle eines 
dagegen rechtzeitig ergriffenen Recurses vor Bestätigung 
der Baubewilligung von Seite der höheren Behörde darf 
mit dem Baue nicht begonnen werden. 

8. 21. 

Verbot von dem genehmigten Bauplan abzuw eichen. 

Von dem genehmigten Bauplane darf ohne Bewilligung 
der Behörde nar. in dem Falle abgewichen werden, wenu 
die Abweichungen solehe Aenderungen betreffen, zu deren 
Vornahme auch bei schon bestehenden Gebäuden nach $. 10 
die blosse Anzeige genügt. 

Es muss aber auch in diesem Falle die Anzeige ge- 
macht, und mit derselben ein Theilplan über die Aenderung 
vorgelegt werden, welcher von der Behörde auf dem ur- 
sprünglichen zu berufen und bei diesem aufzubewahren ist. 

8. 22. 
Maasregel zur Aufbewahrung dieses Verbotes. 

Die Baubewilligung und der genehmigte Bauplan müs- 
sen auf dem Bauplatze zur Einsicht der zur Veberwachung 
berufenen öffentlichen Organe stets bereit liegen, 

S. 23. 
Gütigkeitsdauer der Baubewilligung, 

Die Baubewilligung wird unwirksam, wenn binnen zwei 
Jahren, vom Tage der Zustellung derselben an gerechnet, 
mit dem . nieht begonnen wird, 





Vierter Abschnitt. 
Von den auf den Bau selbst Bezug nehmenden 
Vorschriften. 
8. 24 
Bau-Ausführung durch hiezu berechtigte Personen. Anzeige 
von Aenderungen in der Wahl des Bauführers. 

Die Bauherren haben sich bei ihren Bauten nur hierzu 
berechtigter Personen zu bedienen, und jede Aenderung in 
der Wahl des Bauführers der Behörde anzuzeigen. 

8. 25. 

Sicherkaite- und strasseonpolizwliche Anordnungen. 

Der Bauherr hat den Begiun der Bauführung der zur 
Ertheilung der Baubewilligung berufenen Behörde sowie 
der Polizeibehörde rechtzeitig anzuzeigen, damit in Anse. 
hung der öffentlichen Passags und der allfälligen Abände- 


rungen der gewöhnlichen Strassenbeleuchtung das Nöthige ! 
‚nur gegen dem zulässig, dass dieselben vollkommen trocken, 


vorgekehrt und die sonst nothwendigen Sicherheits- und 
strassenpolizeilichen Anordnungen getroffen werden. 

Bei neuen Bauten und bei Reparaturen auf einer ge- 
gen die öffentliche Passage gekehrten Seite des Gebäudes 
sind jedesmal die vorgeschriebenen Warnungszeichen und 
in allen Fällen, wo über Nacht Baumaterialen oder Requi- 
siten im Freien gelassen werden müssen, nach vorläufiger 
Anzeige an die Polizeibehörde beleuchtete Laternen nach 
Bedarf aufzustellen, 

Für die allenfalls nüthige Hinterlegung des Baumate- 
rials ausserhalb der Einplankung muss wegen Anweisung 
eines Materialplatses bei der Behörde besonders angesucht 
werden. 

Die Einplankung ist in ihren äussersten Gränzen in 
der Regel 6‘ von der Baulinie festzusetzen. Der Baubehörde 
bleibt es übrigens vorbehalten, wenn es die öffentlichen 
Rücksichten gebieten, von diesem Maasse abzugehen. 

Das Saudwerfen, Kalkablüschen und Mürtelmachen auf 
freier Gasse ist verboten. 

$. 26. 
Haftung. 

Der Bauführer hat für die Güte der Ausführung und 
der Materialien zu haften. 

8. 27. 
Ziegelmanss. 

Das normale Maass für Mauerziegel wird festgesetzt 

mit 11” Länge, 5'4" Breite und 2'/," Dicke. 
8. 28. 
Holzlayen. 

Die Holzlagen sind in der Regel im Keller aus Mauer- 
werk aufzuführen. Sie künnen aber auch als ebenerdige 
Schupfen, jedoch nur aus Mauerwerk mit Scheidemauern, 
die bis an die Dachfläche reichen, dann mit feuersicherem 
Dache und bis unter dasselbe offen hergestellt werden. 

Jede grössere, di. nicht bloss aus Zimmer und Küche 
bestehende Wohnung hat eine eigene Holzlage zu erhalten. 


8. 29, 
Kellerlöcher, 


Wohnungen unter diesem Niveau sind ausnahmsweise 


licht und luftig hergestellt werden, und dass das Haus, in 
welchem sich dieselben befinden, nicht der Ueberschwem- 
mung ausgesetzt ist. Insbesondere müssen sie wenigstens 
mit der halben Profilhöhe über das Strassen-Niveau hinaus- 
ragen, oder von einer Seite mit der ganzen Profilhöhe im 
Lichte stehen. 

Unterirdische Werkstätten sind nur dann zulässig, wenn 
die innere Deckenhöhe wenigstens zwei Schuh tiber das 
erwähnte Strassen-Niveau zu stehen kommt, und für gehö- 
rige Ventilation und für Licht gesorgt ist, 


8. 32. 
Stallungen und Futterkammern. 

Stallungen und Futterkammern, über welchen Woh- 
nungen sich befinden, müssen feuersichere Decken erhalten. 

Die Ventilation von Stallungen darf nur a0 hergestellt 
werden, dass dadurch kein Wohnungsbestandtheil durch 
den Geruch belästigt werde. 

$. 33. 
Schupfen. 

Die Herstellung von Schupfen auf hölzernen Säulen 
ohne Decke ist bei teuersicherer Eindeckung gestattet. 
Wenn dieselben aber an ein Nachbargebäude stossen, haben 
sie gegen dasselbe eine eigene Feuermauer zu erhalten. 

Die Erbauung von hölzernen Schupfen ohne feuersichere 
Eindeckung kann nur ausnahmsweise bei dringendem Be- 
darfe von der Behörde gestattet werden, 


8. 34. 
Brunnen- oder Wasserleitung, 

In jedem neuen Wohngebäude muss für den Bedarf 
an gesundem Trinkwasser mittelst Anbringung eines eige- 
nen Brunnens oder mittelst Wasserleitung gesorgt werden. 

8. 35, 
Stiegen. 

In jedem neuen Wohngebäude muss man vom Dach- 
boden und von allen Wohnungen aus mittelst ganz feuer- 
sicherer Stiegen zum Hauseingange, beziehungsweise in's 
Freie und in den Keller gelangen können, Dies bedingt 


Kellerlöcher dürfen ausserhalb des Gebäudes im Trot- je nach der Ausdehnung des Gebäudes die Herstellung 


toir nur mit besonderer Bewilligung hergestellt, und müssen 
mit steinernen Decken geschlossen werden. 


8. 30. 
Licht- Einfalls-Oeffnungen, 
Licht-Einfalls-Oeffaungen, welche mit tragfähigen Glas- 
platten eingedeckt sind, und nicht über 1’ ausser die Bau- 
linie vorspringen, können mit Einwilligung des Grundeigen- 
thtimers gestattet werden. 
8. 31. 
Localitäten zu ebener Erde und unter dem Strassen-Niveau. 
Die Einwölbung ebenerdiger Localitäten bleibt, falla 
dieselbe nicht wegen der Bestimmung oder Lage des Ge- 
bäudes aus Feuersicherheits-Rücksichten nothwendig ist, 
dem Ermessen des Bauherrn überlassen. 
Die Fusslöden aller ebenerdigen Wohnungen miissen 
bei neu zu erbauenden Häusern mindestens 6” über das 
bestimmte Strassen-Nivenu gelegt werden. 


einer oder mehrerer feuersicherer Stiegen. 

Diese Stiegen müssen, wenn sie zu Wohnungen füh- 
ren, wenigstens 4° im Licbten weit sein, mit Anhaltstangen 
und an freien Stellen mit wenigstens 3° hohem Geländer 
versehen werden. 

8. 36. 
Oberlichten. 

Wenn eine Stiege mittelst eines Glasdaches beleuchtet 
werden soll, so muss das Gerippe desselben von Eisen 
eonstruirt sein und an allen Seiten auf Mauerwerk ruhen, 
welches tiber die Dachfläche hinausragt Werden andere 
Räume mittelst Oberlicht beleuchtet, so ist ebenfalls jede 
feuergefährliche Verbindung mit dem Dachboden sorgfältig 
zu vermeiden. 

8. 37. 
Gänge 

Freie Gänge, welche, wenn auch nicht die einzige, 

doch die regelmässige Verbindung der Wohnungen mit den 
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Hauptstiegen vermitteln, müssen aus durchaus fenerfestem 
Materiale und zum mindestens in einer Breite von vier 
Schuh hergestellt werden. 

Dieselben müssen entweder mit feuersicheren, wenig- 
stens drei Schuh hohen Geländern versehen, oder können 
auch anstatt mit Gellindern mit verglusten Holzwänden 


geschlossen werden, 
8. 38. 


Tram-, Sturs- und Dübelbüden, sowie Böden, welche aus 
Eisen construirt sind, 

Die Anwendung von Tram-, Sturz- und Dübelböden, 
sowie von Böden, die auf Eisenconstructionen beruhen, 
bleibt der freien Wahl des Bauherrn überlassen ; es sind 
jedoch die Fussböden in den obern Stockwerken von den 
hölzernen Deckenconstructionen durch eine 3“ hohe Schutt- 
lage zu isoliren. 

Falls die Behörde zur Sicherstellung der Tragfübig- 
keit grösserer oder besonderer Deckenconstructionen, Probe- 
belastungen für nüthig erachtet, s0 hat sie diess bei Er- 
theilung der Baubewilligung mit Augabe des Probegewich- 
tes und der Art der Probe zu bestimmen. 

8. 39. 
Höhe der Wohnhduser, 

Die Höhe eines neu zu erbauenden Wohnhanses wird 
durch die Strassenbreite in folgender Weise geregelt. 

a) In Strassen von 4 Klafter Breite und darunter dürfen 
die Häuser nicht über 9 Klafter Höhe erhalten, 

In Strassen von 6 Klaftern Breite können die Häuser 

11 Klafter und in Strassen von 12 Klafter Breite 

und darüber können dieselben 13 Klufter zur Höhe 

erhalten. 

In Strassen zwischen 4 und 6 Klafter Breite können 

die Häuser um dasselbe Maass über 9 Klafter erhöht 

werden, um welches die Strassenbreite 4 Klafter über- 
schreitet. 

d) In Strassen zwischen 6 und 12 Klafter Breite können 
die Häuser um Ein Drittel desjenigen Mansses über 
11 Klafter erhöht werden, um welches die Strassen- 
breite 6 Klafter überschreitet, 

eı Die Höhe der Wohnhäuser darf bie zur obersten 
Linie des Hauptgesimses oder der darüber noch an- 
gebrachten Attike die Höhe von 13 Klafter nicht 
überschreiten. 

f) Unter Haushöhe ist die Höhe vom Fussweg (tretteir) 
bis zur obersten Linie des Hauptgesimses, oder wenn 
das Haus eine Attike erhält, bis zur obersten Linie 
dieser Attike zu verstehen, 

g) Bildet ein Haus die Ecke von zwei ungleich hreiten 
Strassen, so kann in der schmäleren Gasse die grössere 
Höhe, welehe der Dimension der breiten Strasse ent- 
spricht, auf die ganze Hausläuge durchgeführt worden, 

4) Bei Häusern, welche Fronten in Parallelstrassen von 
ungleicher Breite, oder ungleichem Niveau haben, 
wird die Höhe jeder Fronte von der betreffenden 
Strasse bestimmt. 

Beträgt der Abstand der gegenüberliegenden Fron- 
ten nicht mehr als die Tiefs eines Tractes, so kann 
die grössere Höhe auch in der engeren Strasse bei- 
behalten werden, 


b) 


€) 
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i) Die Anbringung von decorativen Aufbauten, als Atti- 
ken- oder Dachbodenaufmauerungen, werden in einem 
solchen Falle in der engeren Gasse nicht gestattet. 

k) In ungleich breiten Strassen wird die Normalbreite 
derselben in der Längenmitte des Hauses, und zwar 
senkrecht von der Fronte des Hauses gemessen, 

!) In ansteigenden Strassen wird die Normalhöhe eines 
jeden der Häuser in dessen Längenmitte, vom Fuss- 
wege (trottoir; an gemessen. 

Wird in stark ansteigenden Strassen eine Haus- 
fronte nbgetreppt, so ist jede solche Abtreppung in 
Bezug auf die Bestimmung der normalen Hübe als 
ein besonderes Haus zu behandeln. 

m) In Strassen, welche einer Regulirung unterliegen, 
werden für neu zu erbauende Wohnhäuser die künf- 
tigen Breiten und Niveaus zu Grunde gelegt. 

8. 40. 
Höhe der einzelnen Localitäten. Zahl der Stockwerke, 
Gewölbte Loealitäten müssen im Scheitel wenigstens 10°, 
Localitäten mit geraden Decken aber wenigstens & 6“ hoch 
sein, 
Die Zahl der Stockwerke bleibt bei Einhaltang obi- 
ger Normalhöhen der Wahl des Bauherrn überlassen. 


$.4l. 
Hof- und Wohnungeraum. 

Zur Vermeidung nachtheiliger Einwirkungen auf die 
Gesundheit müssen die Haushöfe und Wohnungsstücke bei 
neuen Hausbauten zureichend geräumig angetragen werden, 

Die Behörde hat daher in jedem einzelnen Falle zu 
beurtbeilen, ob die Wohnungen und Hofräume mit der 
in Sanitätsricksichten erforderlichen Geräumigkeit mit 
Rücksichtnahme auf dergleichen anstossende Räume ange- 
tragen sind, und im entgegengesetzten Falle die entspre- 
chende Erweiterung ala Bedingung der Baubewilligung 
vorzuzeichnen. 

8. #2. 
Zahl der Wohnungsstücke, 

Die Zahl der Wohnungsstiücke bleibt dem Ermessen 
des Bauherrn vorbehalten. 

Derselbe kann in seinem Bauprojecte auch kleinere 
Wohnungen aus Zimmer und Küche, oder selbst nur aus 
einem Zimmer bestehend beantragen. 

8. 43. 
Kitchen-Fussbüden, 

Die Fussböden in den Küchen müssen mindestens 2° 

um den Herd herum feuersicher belegt sein. 


8. 4. 
Kanchfänge, 
A. Allgemeine Bestimmungen. 

Für Rauchfäinge ohne Unterschied gilt die Bestim- 
mung, dass zwischen dem Holzwerke und der lichten 
Oeffnung des Rauchschlottes mindestens eine Mauerziegel- 
breite und ein stehender Dachziegel angebracht sein muss, 
und zwar in der Weise, dass der letztere die Lager- und 
Stossfugen der Mauerziegel deckt. 

Das Mauerwerk der Rauchfänge muss am Dachboden 
auch auf der Aussenseite verbrimt und verputzt sein. 


$.%. 
B Besondere Bestimmungen. 
a) Schliefbare Rauchfinga 

Schliefbare Rauchfünge müssen mindestens 18” im 

Quadrate erhalten. 
8. 46. 
b) Dampf-Hauchfänge, 

Dampfrauchfänge, und überhaupt solche, die für grosse 
Feuerungen dienen, müssen so gebaut werden, dass die 
Nachbarschaft durch dieselben nicht belästiget wird. Sie 
sind mit einer Klappe oder einem Schuber zu verschen. 

An hohen freistehenden Rauchfängen müssen Steigeisen 
angebracht werden. 

8. 87. 
v) Enge Rauchfänge, 

Bezüglich des Baues und der Benützung der engen 
Rauchfänge ist sich an folgende Vorschriften zu halten: 


eingedeckt werden. Die Errichtung von Schindeldächern ist 
untersagt. 
Die Mauerbänke des Dachstuhles missen mindestens 
3 Zoll über das Dachbodenpflaster gelegt werden, 
Hölzerne Dachgesimse können nur ausnahmsweise mit 
besonderer Bewilligung angebracht werden. 


8. 49. 
Dachboden, 

Der Dachboden muas feuersicher belegt sein. Die Ab- 
schlussthür des Dachbodens ist aus Eisen in einer eisernen 
Kahme, oder in steinernen Gewände herzustellen. Dachlän- 
gen von mehr als 15 Klafter müssen in der ganzen Breite 
des Dachbodens mittelst Brandmauern, welche bis unter das 
feuersichere Deckmateriale des Daches zu reichen haben, 


| abgetheilt werden. 


Diese Thüren müssen von beiden Seiten geöffnet wer- 


Il. Enge Rauchfinge missen für geschlossene Feuerun-| den können und so construirt sein, dass sie von selbst zu- 
gen wenigstens einen Querschnitt von 36 Quadratzollen | fa|len. 


haben und ihre geringste Breite muss 6 Zoll betragen. 


Die Anbringung von Dachzimmern ist ausnahmslos 


Für aussergewöhnliche Feuerungen müssen deren | untersagt. 


mehrere, oder Einer mit einem grüsseren, als der angege- 
bene Querschnitt angebracht werden. 


2. In der Regel hat jede Heizgruppe der einzelnen | 


Geschosse und Wohnungen ihren eigenen Rauchfang zu 
erhalten. 

3. Diese Rauchfünge sind möglichst senkrecht herzu- 
stellen. Schleifungen unter 60 Grad mit der Horizontallinie 
dürfen in der Regel nicht stattfinden; sollten aber solche 
ausnahmsweise bewilliget werden, so müssen an den Pune- 
ten, wo die Ziehung geschieht, Putzthürchen angebracht 
werden, und es ist aın Beginne der Abweichung von der 
verticalen Linie Vorsorge gegen die Beschädigung der in- 
neren Schornsteinwandung durch das Aufschlagen der Ku- 
gel an den Putzbürsten zu treffen, 

4. Jede enge Rauchröhre muss unten, wo sie anfängt, 
und auf dem obersten Dachboden behufs der Reinigung 
von dem staubartigen Russe mit einer Seitendffnung von 
erforderlicher Grösse und zwar in der Breite des Schlottea 
und von 15” Hühe, auf dem Dachboden 3 Schuh ober dem 
Dachbodenpfiaster oder den Lauftreppen versehen ecin. 

Diese Oeffnungen sind mit zwei von einander getrenn- 
ten eisernen, in Falze schlagenden Putzthürchen genau zu 
verschliessen, 

Diese Thürchen sind mit der bezüglichen Wohnungs- 
und Stockwerksnummer zu versehen. 

Bei Gruppen solcher Putzthürchen müssen diese über- 
diess mittelst einer eisernen Spange, welche alle übergreift, 
versperrbar sein. 

Die Putzthürchen sind nie innerhalb der Parteiböden, 
sondern stets von den Communieationsgängen zugänglich 
anzubringen. 

In soferne in der Nähe der Putzthürchen Holzwerk 
nicht vermieden werden kann, mnss dasselbe mit Eisen- 
bjech beschlagen werden. 

8. 48. 
Dachstühle. 

Die Dachstühle müssen mit Ziegeln, Schiefer, Metall 

oder einem andern als feuersicher anerkannten Materiale 


$ 50. 
Feuermanarn. 

Jedes Haus muss gegen die Nachbargebäude mit selbst- 
ständigen Feuermauern abgeschlossen werden, 

In diese Feuermauern dürfen keine Oeffnungen gegen 
die Nachbargründe angebracht und Holzbestandtheile des 
Daches nur insoweit eingelassen werden, dass in diesen Ab- 
echlusemanern noch ein sechszülliger Mauerkürper übrig 
bleibt. 

8. 51. 
Dachrinnen, 

Alle neuen Häuser sind gegen die Strasse zu mit me- 
tallenen oder sonst fenersicheren and wasserdichten Dach- 
rinnen von entsprechender Breite zu versehen, und sind 
diese so anzubringen, dass die Dachtraufe, dann das Her- 
abfallen des Schnees und Deckmateriales vermieden wird, 

An den Dachrinnen eind Abfussröhren von entspre- 
chender Dimension anzubringen, welche wo möglich durch 
den Abortschlauch, sonst aber überdeckt in die unterirdi- 
schen Canäle zu leiten sind. 

8. 52. 
Mawerstärke. 

Die Bestimmung der Mawerstärke hängt von so ver- 
schiedenen Verhältnissen, ala von der Höhe der Stockwerke, 
von den Dimensionen und Constructionen der Decken, von 
der Tiefe der Tracte n, #. w. ab, dass sich hier nur auf 
die nachfolgenden allgemeinen Vorschriften beschränkt wer- 
den kann. 

a} Die Hanptmauer im obersten Stockwerke muss, falls 
die Zimmertiefe in diesem Stockwerke 21 Schuh nicht 
überschreitet, eine Dicke von wenigstens 1 Schuh 
6 Zoll, falls aber die Zimmertiefe in diesem Stockwerke 
21 Schuh überschreitet, eine Dicke von 2 Schuhen 
erhalten, 

Die Mauerstärken der unteren Stockwerke sind ab- 
härgig von der Belastung der Mauern, der Höhe der 
Stockwerke und von der Construction der Decken, 


b) 
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Die Fundamentmauern sind in jedem Fall um 6 Zoll 
stärker als die Mauern zu ebener Erde anzulegen, 
Die nach der Ausdehnung und Structur des Baues 
erforderliche Mauerstärke ist in den Bauentwürfen 
in Antrag zu bringen, zu kottiren und bei dem ämt- 
lichen Bauaugenscheine strenge zu prüfen, 

Bei Dübelböden muss zwischen den beiderseitigen 
Auflagern auf den Mittelmauern, ein Zwischenraum 
von wenigstens 12 Zoll sein, 


8. 53. 
Riegel- und Holzwände. 

Wo die Aufführung vom vollen Mauerwerke Schwierig- 
keiten unterliegt, kann zur Abtheilung einzelner Localitäten 
in den Stockwerken zwischen je zwei feuerfesten Abthei- 
lungswänden die Errichtung einer Scheidewand, welche aus 
Holz sein kann, jedoch von beiden Seiten mit einem Mörtel- 
verputze versehen sein muss, dann bewilliget werden, wenn 
keine Feusrung in der Nähe derselben angebracht wird. 


8. 54. 
Aborte 
Mit Hinsicht auf die Zahl und Beschaffenheit der Woh- 
nungen muss eine entsprechende Anzahl von Aborten in 
Antrag gebracht werden. Dieselben müssen im innern Lichte 
wenigstens 2 Schuh 9 Zoll breit sein und derart angebracht 
werden, dass sie einen gehlirigen Zutritt von Licht und Luft 
erlangen und möglichst geruchlos seien. Bei denselben dürfen 
hölzerne Schläuche nicht verwendet werden. 
Die Gainzen haben einen gehörigen Fall, nicht über 
30 Grad zur Verticalen, zu erhalten. 
8. 55. 
Mist- oder Dunggruben. 
Die Mist- oder Dunggruben sind mit wasserdichten 


Wänden und Böden, und festen, gut schliessenden Deckeln 
zu versehen, 


e) 


8. 56. 
Candle, Senkgruben. 


Bei neuen Bauführungen und Herstellungen, die einem 
neuen Bau gleich gehalten werden können, ist in der Regel 
ein Unrathskanal anzulegen, welcher wasserdicht, schliess- 
bar, nicht unter 5 Quadratschuh im Querschnitte und 2 
Schuh breit, und mit möglichst grösstem Gefälle herzu- 
stellen ist. Diese Canile sind möglichst entfernt von den 
Brunnen zu führen. 

Alle Canaldeckel müssen von Stein hergestellt werden 
und luftdicht schliessen. Nur in denjenigen Gegenden, wo 
sich noch kein Haupteanal befindet, wird ausnahmsweise 
die Herstellung einer wasserdichten, luftdicht geschlossenen 
Senkgrube, jedoch nur in so lange gestattet, als dem Man- 
gel eines Haupteanales nicht abgeholfen ist, 

8. 57. 
Vorbauten, Balcons, Wetterdächer, Rauchröhren gesen die 
Gasse oder gegen den Hof, Sockelvorsprünge, 

Bauten, welche die Strassenbreite beeinträchtigen, sind 
nicht gestattet. 

Es ist untersagt, über die Baulioie einen Vorsprung, 
eine Vorbaute mit Säulen oder Pfeilern, Barrieren, Vorleg- 


stufen oder Freitreppen ohne besondere behördliche Be- 
willigung anzubringen. 

Offene Balcons oder Gallerien auf Consols sind ge- 
stattet, dürfen aber nicht mehr als 5’ über die Fagade vor- 
springen. 

Geschlossene Balcons oder Erker dürfen nur in Gassen 
von mindestens 8° Breite angebracht werden, und dürfen 
nicht über 4° vorapringen. 

Wetterdächer, Gallerien, Baleons oder Erker missen 
in solcher Höhe angebracht werden, dass die Passage nicht 
beeinträchtigt wird. Der Unterbau eines Balcons muss aus 
feuersicherem Materiale bestehen und der Balkon selbst mit 
einem steinernen oder eisernen Geländer versichert sein. Auch 
können Balcons mit Glaswänden geschlossen sein. Es ist 
durchaus verboten, Rauchröhren aus den Häusern gegen 
die Gasse oder gegen den Hof auszumünden. 

Die Wasserleitungen von Baleonen können nur an den 
Fronten der Häuser angebracht werden, Die Sockel der 
Gebäude dürfen nur sechs Zoll über die Fronten vorsprin- 
gen, grüssere Sockelvorsprünge können nur mit besonderer 
Bewilligung gemacht werden, 

Gewölbs-Deeorationen, aus Hols und Eisen construirt, 
können vor die Hausfronten vorstehen, und zwar um eben 
so viele Zolle, als die Trottoir-Breite in Fussen beträgt. 
Der Vorsprung darf in jedem Falle wenigstens 6 Zoll be- 
tragen, 9 Zoll aber nie überschreiten. 

8. 58. 
Industrielle Etablissements. 

Bei Anlage von industriellen Eteblissements können, 
wenn sie ringsum von Nachbargebäuden getrennt liegen, Zu- 
geständnisse gemacht werden, welche von diesen Bestimmun- 
gen des IV, Abschnittes der Bauordnung abweichen, doch 
wird hiebei stets auf eine vollständige Stabilität, auf eine ver- 
hältnissmässige Feuersicherheit und Salubrität sorgfältige 
Rücksicht zu nehmen sein, 

Die Baubehörden haben bei solchen Bauanlagen von 
Fall zu Fall, mit Rücksicht auf den Zweck des Gebäudes, 
zu entscheiden. 

Fünfter Abschnitt. 
Von den nach Vollendung des Baues zu beobachten- 
den Vorschriften, 
8. 59. 
Räumung der Baustelle von allem Materiale, Herstellung 
des Pflasters ete, 

Nach Vollendung des Baues hat der Bauherr die Ver- 
schüttung aller Canäle, die Wegräumung alles Schuttes, 
Holzwerkes und überhaupt aller die Passage hindernden 
Gegenstände von der Strasse, sowie die ordentliche Her- 
stellung des aufgerissenen Pflasters und überhaupt alles 
desjenigen, was in der Umgebung des Baues durch die 
Bauführung eine Aenderung oder Beschädigung erlitten 
hat, auf seine Kosten sogleich zu veranlassen. 

8. 60. 
Bewohnungs- oder Benützungsbewilligung. 

Neu erbaute oder wesentlich umgestaltete Wohnun- 
gen, Geschäftsloealitäten und Stallungen dürfen nicht frü- 


her benützt werden, bevor nicht die Behürde nach gewon- 
nener Ueberzeugung von der ordnungsmässigen Ausfüh- 
rung des Baues und von dem gehörig ausgetrockneten und 
gesundheitsunschädlichen Zustande desselben die Bewoh- 
nungs- oder Benützungsbewilligung ertheilt hat. 

Diese Bewilligung der Behörden kann jedoch nicht 
abhängig gemacht werden von unvollendeten inneren Ein- 
richtungen und Deeorationen, sondern hat sich nur auf den 
eigentlichen Bauzustand zu beziehen. 





Sechster Abschnitt. 
Von den zur Durchführung der Bauordnung berufenen 

Behörden und der Wirksamkeit derselben *). 

$. bl. 
I. Bezeichnung und Zusammensetzung der zur Durchführung 
der Bau-Ördnung berufenen Behörden. 

Diese Behörden sind: 

1. Der Stadtmagistrat, dem das Stadtbauamt als tech- 
nischea und Aufsichtsorgan zur Seite steht. 

2. Die Baueommission, welche aus einem Vorsitzenden, 
den der Minister des Innern ernennt, aus einem Rathe des 
Ministeriums des Innern und einem höheren technischen 
Beamten, aus einem Rathe der Statthalterei, aus einem Ab- 
geordneten des Magistrates, welcher jedoch in den Fällen 
des $. 72 sub 3 und 9 von den Berathungen dieser Com- 
mission ausgeschlossen ist, und aus zwei oder mehreren 
Bauverständigen, welche der Minister des Inneren aus den 
Professoren der k. k. Akademie der bildenden Künste oder 
aus der Mitte der hiesigen Architekten und Baumeister 
beruft, zusammengesetzt ist. 

Die Bauverständigen versehen ihr Amt unentgeltlich. 

Handelt es sich vor dieser Commission um öffentliche 
oder um städtische Bauten, su ist derselben im ersten Falle 
ein Abgeordneter der bezüglichen Centralbehörde oder des 
bezüglichen Hofamtes, im zweiten Falle aber der Bürger- 
meister beizuziehen. 

8. 62. 
II. Wirksamkeit des Stadtmagistrates, 
1. Im Allgemeinan. 

Der Stadtmagistrat handhabt die gegeuwlirtige Bau- 
ordnung bezüglich aller Privatbauten, in soweit nicht die 
Baucommission dazu berufen ist. 


8. 63. 
2. Insbesondere: 
a}; Baubewilligung, Prüfung der Dauplaae, 

Der Stadtmagistrat ertheilt oder versagt bezüglich aller 
Privatbauten die Baubewilligung. 

Findet er aber Bauten, von welchen der 8. 19 han- 
delt, zu hewilligen, so ist diese Bewilligung vor ihrer Aus - 
fertigung der Baucommission zur Bestätigung vorzulegen. 

Der Stadtmagistrat prüft behufs der zu ertheilenden 
Baubewilligung die bezüglichen Baupläne, wobei er genau 


*%, Anmerkung. In eine Erörterung der Bestimmungen dieses Ab- 
sehnittes glaubte das Unmit“ des Ingenieur- & Architekten- Vereins nar in 
so ferne eingehen zu sollen, ala sie objectie» Manssregein betreffen, den 
formellen legielativen Theil derselben lat man, als uicht in die Fachsphäre 
des Vereines gehörig — nicht weiter erürtert. 
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an die Vorschriften der gegenwärtigen Bauordnung sich 
zu halten und insbesondere zu erwägen nnd hiernach zu 
erkennen hat, welche Räume ausser den in diesen Vor- 
schriften bezeichneten ihrer Bestimmung wegen noch feuer- 
sicher herzustellen sind. 

Wird der Bau bewilliget, so wird dem Bauherrn ein 
mit der Genehmigungsolansel des Stadtmagistrates verse- 
henes Exemplar des Bauplanes zurückgestellt. 


. 64. 
b) Vornahme des en Vernebmung der Nachbarn. 

Der Stadtmagistrat nimmt mit Zuziehung seines Bau- 
amtes bei allen Bauten ohne Unterschied den im $. 16 
vorgeschriebenen Augenschein vor. 

Bei Bauten, von welchen der $. 19 handelt, setzt der 
Stadtmagistrat von der Vornahme dieses Augenscheines die 
Polizeibehörde in Kenntmiss, welcher ea frei steht, sich hie- 
bei durch einen Abgeordneten vertreten zu lassen, 

Der Stadtmagistrat vernimmt die Nachbarn um ihre 
allfälligen Einwendungen, und versucht die letzteren im 
gütlichen Wege beizulegen. 

Handelt es sich um öffentliche oder stitdtiache Bauten, 
so legt der Stadtmagietrat das aus Anlass dieser Amts- 
handlungen aufgenommene Protocoll mit seinem Gutachten 
der Baucommission vor, 

Bei Privatbauten hat aber derselbe das weitere Amt 
nach Munssgabe des 8. 17 zu handeln. 


8. 65. 
e) Sicherheits- und strässenpolizeiliche Vorkehrungen aus Anlass eines 
Baues. 

Bei allen Bauten ohne Unterschied hat der Stadtma- 
gistrat wegen allfälliger Anweisung eines Materialplatzes 
und wegen der aus Anlass der Baueinleitung zu trefien- 
den Vorkehrungen ($. 25) durch sein Bauamt im Einver- 
nehmen mit der Polizeibehörde und in den Vorstädten auch 
nach Einvernehmung des Gemeindevorstandes vorzugehen. 

$. 66. 
4) Beaufsichtigung der Bauführungen. 

Der Stadtmagistrat hat bei allen Privatbauten durch 
sein Bauamt unausgesetzt die Nachsicht zu pflegen: 

a) dass kein Bau vor Ertheilung der Baubewilligung 
oder im Falle eines dagegen rechtzeitig ergriffenen 
Reeurses vor Bestätigung der Bauhewilligung von 
Seite der hüheren Behirde geführt; 
dass die Bau- und Niveaulinie überall eingehalten; 
dass der genehmigte Banplan genau befolgt; 
dass die Bauführung an keine dazu nicht berechtigte 
Person flbertragen, und 

e) dass zum Baue nur gutes, dauerhaftes Materiale ver- 

wendet werde. 

Nimmt das Bauamt in diesen Beziehungen Ahweichun- 
gen wahr, so hat es unter gleichzeitiger Anzeige an den 
Stadtmagistrat in den Fällen ad a‘, bi und ce die Fort- 
setzung der Arbeiten zu untersagen, in dem Falle ad d) 
dem unbefugten Bauführer die Fortführung des Baues zu 
verbieten und im Falle ad e) die Wegschaffung des nicht 
qualitütmässig befundenen Materials vom Bauplatze zu ver- 
fügen. 


b) 
e\ 


d) 
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Von der genauen Befolgung des geuehmigten Baupla- 
nes muss sich auch nach Vollendung des Baues durch eine 
besondere Prüfung die Ueberzeugung verschafft werden. 

Falls in der Baubewilligung zur Prüfung der Tragfi- 
higkeit Belastungsproben vorgeschrieben werden, sind solche 
im Beisein eines Abgeordneten des Stadtbauamtes vorzu- 
nehmen. Derlei Proben können aber auch angeordnet wer- 
den, wenn sich aus Anlass der Nachsichtspflege während des 
Baues oder nach Beendigung dessellwn die Nothwendigkeit 
dazu ergiht. 

Die Kosten für die Vornahme der Belastungsproben 
hat der Bauherr zu bestreiten. 

8. 67. 
#) Bowohnungs- oder Benützungsbrwilligung. 

Der Stadtmagistrat ertheilt für alle Privatbauten die Be- 
wohnungs- oder Benützungsbewilligung, nuchdem er vorher 
unter Beisiehung des Stadtbauamtes, dann des Stadtphysious 
oder des hezüglichen Polizeibezirksarztes den Augenschein 
vorgenommen und sich von der ordnungsmässigen Mührung 
des Baues und von dem gehörig ausgetrockneten und gesund- 
heitsunschädlichen Zustande desselben überzeugt hat. 


8. 68. 
f} Antragstellung an die Baueommissien. Vollzishung der von dieser er- 
balt men Aufträge. 

Der Stadtmagistrat erstattet an die Baucommission seine 
Anträge über die Festsetzung der Baulinie und des Niveau 
und über die Abtheilung eines Grundes auf Bauplätze, Er 
nimmt behufs dieser Antragstellung mit Zuziehung seines 
Bauamtes den erforderlichen Augenschein vor, wovon er der 
Poligeibehörde zu dem Ende die vorläufige Mittheilung 
macht, damit dieselbe, falls sie es für nothwendig erachtet, 
durch einen Abgeordneten hieran theilnehmen kann, 

Der Magistrat vollsieht die von der Baucommission er- 
haltenen Aufträge. 

8. 60. 
g) Anzeige der Privatbauten wach deren Vollendung an die Hau- 
commission 

Der Stadtmagistrat zeigt alle Privatbauten, sobald sie 
vollendet sind, unter Vorlage der bezüglichen Baupläne der 
Baucommission zur Evidenzhaltung des Generalplanes der 
Stadt an. Nach geschehener Eintragung werden die Baupläne 
dem Stadtmagistrat zurückgestellt. 

8. 70, 
b) Aufsicht über den baulichen Zustand dor bestehouden Gebäude. 

Der Stadtmagistrat führt die Aufsicht über den bau- 
lichen Zustand der bestehenden Gebäude und überwacht 
die genaue Einhaltung der den Hauseigenthilmern bezüglich 
der Erhaltung der Gebäude gesetzlich obliegenden Ver- 
pllichtungen, er verfügt die im öffentlichen Interesse noth- 
wendige Beseitigung der an denselben bamerkten Baugebre- 
chen und ordnet die Räumung und Demelirung den dem 
Einsturge drohenden Gebäude an, 


$. TI. 


i} Untersuchung und Bestrafung der Uchertretungen der Bauvarachriften 
und der erlassenen Anordnungen, 


Dem Stadtimagistrate steht die Untersuchung und Bo- 
strafung aller Vebertretungen der Bauvorschriften und der 


nn nn a a nn nn nn nn nn 


von ihm „der von der Baueommission nach Maassgabe 
ihres Wirkungskreises erlassenen Anordnungen zu, 
$ 72. 
Ill. Wirksamkeit der Bausommision: 
s) hei öffentlichen Civil- oder Privatbanten. 

Vor die Baueommission gehören die nachstehenden An- 
gelegenheiten : 

1. Die Prüfung der Baupläne aller öffentlichen und 
städtischen Bauten in Bezug auf deren Vebereinstimmung 
mit den Bestimmungen dieses Gesetzes; 

2. bei diesen Bauten die Amtshandlung über die im 
gütlichen Wege nicht behobenen Einwendungen der Nachbarn 
nach Maassgahe des $. 17; 

3. die Bestätigung oder Verwerfung der vom Stadtma- 
gistrate ertheilten Baubewilligung für die im $. 19 bezeich- 
neten Bauten: 

4. die Bestimmung der Baulinie und des Niveau; 

5. die Bewilligung zur Abtheilung eines Grundes auf 
Bauplätze und die Genehmigung des Abtheilungsplanes; 

6. die Bewilligung zur Erbauung einer Gruppe von 
Gebäuden unter gemeinschaftlichem Abschlusse ; 

7. die Gestattung solcher Ausnahmen von den Bauvor- 
schriften, zu deren Bewilligung nicht schon die gegenwärtige 
Bauordnung die Ermächtigung gibt; 

8. die Evidenzhaltung des Generalplanes der Stadt und 
die Eintragung aller genehmigten und zur Ausführung ge 
kommeneu Bauten in denselben; 

9. die Entscheidung über die Beschwerden gegen die 
Erkenntnisse und Verftigungen des Stadtmagistrates im 
Bausachen. 

8 73. 
b; Bei Militärbauten. 

Bei Militärbauten haben sich die bezüglichen Militär 
bebörden wegen Bestimmung der Baulinie und des Niveau, 
dann wegen Vernehmung der Nachbarn um ihre allfälligen 
Einwendungen mit der Baucommission ins Einvernehmen 
zu selzen, 

8 T4 
Receurs 

Gegen die Entscheidung der Baueommission, wodurch 
das Erkenntniss der ersten Instanz bestätigt wird, findet 
ein weiterer Recurs nicht Statt. In allen anderen Fällen 
bleibt der Recurs an das Ministerium des Innern vorbe- 
halten, 


Siebenter Abschnitt. 


Von den Strafbestfimmungen. 


$. 


Debertretungen, die durch das allgemeine Strafgesetz ver- 
pönt sind. 


iD. 


Uebertretungen der. gegenwärtigen Bauvorschriften, 
die das allgemeine Strafgesetz verpönt, sind nach dem letz- 
teren zu bestrafen. 
8. 76. 
Andere Uebertretungen 
Die Uebertretungen der 83. 20 und 22 sind wit Geld- 
strafen von 50 bis 300 f., oder mit Arrest von 10 Tagen 


bis zu 2 Monaten an dem Bauherrn und dem Bauführer 
zu bestrafen, 

Ueberdiess ist im Falle einer Uebertretung durch Ab- 
weichungen von den genehmigten Plänen der Bau insoweit 
zu demoliren, ala diess die Einhaltung der bewilligten Bau- 
und Niveaulinien erforderlich macht. 

Ebenso muss der gegen die Vorschrift des $. 20 unter- 
nommene Bau, wenn biezu die Baubewilligung nicht nach- 
träglich ertheilt wird, und selbst in dem Falle dieser Fr- 
theilung, insoweit die Baubewilligung nicht reicht, nieder. 
gerissen werden. 

Dis Webertretungen der übrigen Bauvorschriften und 
der von den Behörden in ihrem Wirkungskreise erlassenen 
Anordnungen werden an dem Bauführer und dem Bau- 
herrn, insoweit letzterer Schuld trägt, mit einer Geldstrafe 
von 5 bis 100 Gulden oder mit Arrest von Einem bis 20 
Tagen geahndet. 

Die Strafe überhebt übrigens nicht von der Verpflich- 
tung, einen vorschriftswidrig geführten Bau zu beseitigen 
und jede Abweichung von den Bauvorschriften und spe- 
eiellen Anordnungen zu beheben. 


Verhandlungen des Vereins. 


Proetocell 


der Monatewsraammiung am 4, November 86H. 


Vorsitzender: Der Vereins-Vorsteher Herr Ministerialrath P. Ritter 
vr. Rittinger. 


Anwesend: 115 Mitgliedor, 
Schriftführer: der Voreins-Serretär F. M. Friear. 


Verhandlungen. 


1. Das Protocai der Monatsversammlung am 6. Mai 1965 wird rer- 
loseo, richtig befunden und unterzeichnet. 

#. Der Geschäftsberiche für die Zeit vom 7, Mai bis d. Norambor 
1865 wird vorgetragen und olıne Bemerkung zur Nachricht genemmen, 

3. Der Vorsitzende gab bekannt, dass sich om den für eine praeti- 
sche Darstellung der brauchbarsten Dackronstructionen ausgeschriebenen 
Preis aus ein einziger Bewerber, und dieser erst eilf Tags nach dem 
Bewerbungstermine gemeldet babe. Der Verwaltungsrath stelle os dem 
Beschlasse des Vereins anheim, ab diese verspätete Bowerbungsarbeit an- 


genommen werden solle, und beantrage, dieselbe aus dem Grunde, weil es / 


die einzige ist, zur Bewerbung zusnlassen, 

Dieser Autrag warde mit allen gegen vier Stimmen genehmiget. 

Auf weitere Einladung des Vorsitzenden beschloss die Versammlung, 
dass las vom Verwaltungsrathe zu ernennende Preisgericht aus fünf Mit- 
gliedern bestshen anlle. 

4, Usher die Aufaahmo der im Sommer eirenlando angemelinten 
Candidaten wnrde abgestimmt, und als wirklichs Mitglieder aufgenom - 
man die Herren 

Bolzano Theodor r,, technischer Dirigent der Schlaner Baumwoll- 

Spiantahrik in Schlam. 
Bissek Carl, Ingenieur der k. &. ». 5, Staithaltarei in Wien 
Sehäönthaler F,, Bildliauer in Wien, 


6. Horr Architekt C. Tietz Iegts im Namen des Bauordnungs- 
Comit®'s den Entwurf der neuen Bausräinung für Wien vor, 

Nach llingerer Discnssion wurde beschlossen, das Banordnungs Co- 
mitö zur Prüfung der versehisdenen eingebrachten Abänderungsanträge 
einzuladen. 

Hiemit wurde die Sitzung geschlossen, 


- 


Geschäftsbericht für die Zeit vom 7. Mai — 4. Norember 1865. 


a, Aus dem Vereins sind ausgeschieden die Herren: 

Hans Alexander, Ciril-Ingenieur und Baumeister in Budwois, gestorben, 

Hauser Alnis, Architekt in Wien. 

Jacks Franz, k. k. Hof- und Stadtzimmermeister in Wien, gestorben. 

Legat Johann, Ingenieur der prir. Ustorr. Staatselssnbahn-Gesellschafe in 
Wien, gestorben, 

f,aft Anton, k. k. Metallwaaren- nnd Maschiuanfabrikant ia Freudenthal. 

Matzek Carl, k. k Ministerlal-Ingenieur u. Architekt in Wien, gestorben. 

Paget Friedrich, Pririlegiumsiuhaber in Wien. 

Schwengberger Rudolf, Architekt in Wien. 

Sieko Franz, Ingenienr-Elere der prir. österr. Staatseisenbahn-Gasell- 
schaft in Böhm.-Trübau. 

Swatosch Theöder, technischer Beamter der priv. Südbahn in Wien, 

ı Trseschtik Tonpeld, Architekt und Literat in Wien. 

Vielkind Carl, Tagentenr der prir, Südbahn in Wien, 


Der Verwaltungsrath hst sich veranlasst gefunden. die Herren: 


Geiduschnk Sigmund, Beamter der priv. österr, Btaatseisonbahn-Ge 
aallschatt In Wien, 

Giunesak Gabriel, Ciril-Ingenienr in Wien, beide nach $. i6 der Ver- 
eins Statuten, 

Maniel J., Ingenieur en chef des ponts es ehannsdes in Paris, nach $, 6, 
Absutz 2 der Vereins-Statuten als ausgetreten zu erklären. 
5. Dareb (irenlando-Abstimmang sind als wirkliche Mitglieder auf 

genommen worden die Herren : 

Lebner Gust, Ad Direotor des Hammer- und Walzwerkes in Pänlenstein. 

Lermer Johaun, Chamiker der Draher'schen Brauerei in Schwechat, 

Roesonberg Carl, technischer Verkelirs-Beamter der prir. üsterr, Stants- 
«hanbahn-Gesellschaft in Post. 

Voth Michael, k. k, Oberlientenant und Inbabers-Adjutant im Grar. 

Wachsmann Franz, Ingenieur in Acs, 

Wonka Josef, techn. Leiter der Cemsat-Fabrik in Kappel. 


ec, Zur Aufnahme als wirkliche Mitglieder lad vorgeschlagen die 


Herren: 

Acham Johnun, Ingenieur der k. & u. U. Statthalterei in Wien, rorge- 
schlages darch Herma F. Ortner. 

Berger Frans, Practikant des Stadebauamtes in Wien, vorgeschlagen 
durch Herrn Ö©. Mibatsch. 

Barın Ernst de Bindowasky, Ingenivar in Venedig, vorgeschlagen durch 

Roiın. 

Ilany Adoli, Ingenieur der a prir. Kaiser-Ferd.-Nord- 


Herrn U 
Czikany © 
N habs in Wien, vorgeschlagen durch Heren E. Bühler. 

Daum Josef, Ingenieur der priv. Südbahn im Wiener-Nexistadt, vorgeschla= 
gen durch Heren L, Carlherger. 
Dolezaiek Carl, techn. Beamter der priv. Sidhabe in Wien, vorge 


schlagen durch Heren M. Wappler. 
‚Friedmann Alszander, Cirll-Ingesieur in Wien, vorgeschlagen durch 








} 
| Horen I, Becker 
|Friwitzer Jacob, Architekt der k. k. prir, üsterr. Staatseiscnhahn- Ge- 


schhschaft in Wien, vorgeschlagen durch Hoım A. Küstlin, 


5. Here Civil-Ingeniour Ed. L,eyser stellt an den Vorsitzenden die | Fuchs Guido, Praetikant des tadebauamtes in Wien, sorgeschlagen 


Aufrage, ob der ästerre, Iopenisar und Architekten: Verein nicht gleich 


durch Horen U. Mihkatzch. 


anderen Vereinen eingrladen worden sei, das k k. Csntral-Unmwitt für|Goritz Carl, Practikant in der Maschinentabrik am Raaler Bahohof ie 


dia im Jahrs 1367 su Paris stattäindende Weltausstellung zu beschicken ? 

Auf die verneinende Antwort des Vorsitzenden stellte Herr E. Ley- 
sor den Antrag: 

Der Vorwaltungsrath ımdge sogleich die mürhigen Schritte hun, da- 
mit der Dsterr. Ingeniear- und Archirekteu-Verein bei dem bezeichneten 
Contral-Comits entsprechen: vertreten werde, 

Dieser Antrag wurde einstimmig angeanınmen. 


Wien, rorzeschlagen dureh Horem J. Koch. 

Gillünber Michael, Ingenieur der k. k. Statthalterei in Zara, vorge 
schlagen durch Herrn J, W intearhalder. 

Hallama Wilhelm, absolvieter Techniker in Wien, vorgeschlagen durch 
Horran A. Feldbacher. 

Kansky Wenzel, Ingenionr und k, k Hatonverwalter in New-Pest, ror- 


geschlagen durch Herm P. Ritter ron Ritsinger. 
- s. 


Kastau Josef, Seadebaumeister in Wien, vorgeschlagen durch Herrn 
J. Dörtfel. 

Knauer Franz, OberIegonieur der m prir. Kaiser-Ferdinunds-N ordbalın 
in Mährisch-Ostrau, vorgeschlagen dareh Herrn E Bühler. 

Lemberger Moriz, Ingeniour-Assistent der priv, Südbahn-Gesellschaft 
in Wien, vorgeschlagen durch Hera F. M. Friese, 

Leutelt Carl, Maschinenfabrikant in Wiea, vorgeschlagen durch Herrn 
A. Feldbacher. 

Ludwig Jobanu, Ingenieur dee prir. Österr. Staatselsenbahn-Gesellschaft 
in Wien, vorgeschlagen dureh Horn Ü. Richter. 

Mahr Sigmund, Ingenisur-Assiseent der k. k. prir. Kaiserin-Elisabeih- 
Westbahn in Wien, Westbabnbof, rorgerchlagen durch Herru E. Kuhn. 

Missong Henri, Architekt in Wien, vorgeschlagen durch Her 0. Ge- 
bauer, 

Posta Constantin, k, k. Lieutenant im I, Genie-Rogiment in Wien, vur- 
geschlagen durch Herrn F. Gruber. 

Pohl Josef, Ingenieur der k k. m. ü. Stattlalterei in Wien, vorgeschla- 
gen dureh Herm F, Ortuer, 

Baron von Schenk zu Schweinsberg Erme, Director der Tortabrik 
zu Oberndorf bei Salzburg, vorgeschlagen durch Herm O, Mery, 
Tilp Emil, Maschinen-Ingenieur und Werkstättenvorsiand der prir. Kai- 

serin-Elisabeth-Bahn in Wien, vorgeschlagen durch Herrn A, Strecker. 
Wex Gutar, k. k. Ministerial-Bau-Inspecter iu Wien, vorgeschlagen 
durch Herru F. M. Friese. 


d, Bibliorkeks-Zuwachs. 


Los machines d’expuisement a rotation compardea aux machines ü 
simple effer par V*#®, Ingenieur. Lirge, Ob. Classen, Editeur 1864. 
Geschenk des corr. Mitgliedes Horn J. Kraft in Seraing. 

Die barometrischen Hüheumersungen der 1, Section der k. k. genlog. 
Reichsanstalt in Böhmen 18061 und 1862. Von H, Wolf, 1. Hie. 8, 
Goschenk des Herrw Verfassers 

Usber die Gliederung der Kreideformation in Bühmen. Von H- Wolf, 
1. Heft. 8. Gescheuk des Horrn Verfassers. 

Mittbeilungen des k. k. österr, Museums für Kunst und Industrie. Erster 
Jabrgang 1865. Augekauft, 

Das Erdöl Galiziens, dessen Vorkommen und Gewinnung. Von C. F. Eduard 
Schmid, Ciril-Ingenieur etc, Wien 1565, 1. Hefe 3. Geschenk des 
Herrn Verfassers, 

Vollständiges Verzeichniss der im Verlage von R. F. Voigt in Weimar 
erschienenen Bücher, Muwsikalien und Kupferwerke von 1812 bis 
1804, Weimar 1864. 1. Bd. 8. Von dor Verlagshandlung eingesendet 

Vorlegebiaster für Steiumetzen. Von B. Harres. Il. Heft. (Tafeln T--12),' 
Verlag von E. Korn. Von der Verisgsbandlung zur Besprechung. 

Des embouchures des riridres marigables par M. Minard, Imspenteur Ge- 
nöral des punts et chaussies en retraite. 1. Heft 4, Gescheuk des 
Herrn Verfassers, 

Jourmal uf the Franklin Instituts etc. Hefte 465—AT1. Im Austausch. 

Donau-Regulirung zwischen Pest und Ofen, Pester Schifffahrts-Cana), 

Schutze der Insel Csepel und des linkseitigen Ufers des Soroksärer Do- 
nauarmes gegen Ücberschwewwmung. Drei Anträge von Franz Reit 
tor, k. k, Oberingenieur. (Als Manuscript gedrackt,) Pest 1865. Ge 
scheuk des Herrn Verfussers. 

Report of the Commission of Patents for the Year 1851. Arts und Ma- 
nufaetures, Volume 1, u. Il, Washington 1963. Geschenk des Gene 
ralcousuls Herrn Ch. Loosey. 

Berg- und hüttenmännlsches Jahrbuch der k k. Bergakademien Schem- 
vitz, Leoben und Pribram für 1964. Wien 1865. 2 Exempl. 8. 

On the wear and tear of Steam Boiler. By Frederik Arthur Paget Esg U. E 
Head Before tlıe auciety of urts, April 26. 1866. Geschenk des Herrn 
Vorfüssers. 

Katalog der Bibliothek des k. k. fisterr. Musoges für Kunst und In- 
dustrie. Mai 1865, Geschenk des k. k. Mustams, 

Jabrenbericht des physikalischen Vereins zu Frankfurt an Main. Für 
1863 und 1864. 2 Exsmpl, #& Geschenk des pliysikallschen Vereins. 

Das Traciren von Eisenbahnen in vier Beispielen und einem Anhange 
von Wilhelm Heyne, Ingenieur der k. k. prir. Theisseisenbahn. Mit 
Atlas Hermannstadt 1865. Geschenk des Herren Verfassers. 

Alt und Nou-Wion in seines Bauwerken. 2, vermehrte und verbusserte 
Auflage. Herausgegeben vom üstere, Iujrenlour- und Architekten-Vor- 


sin, Hodigirt von C. Weiss, Mit 35 Illustrationen und einem llaue, 
Wien, Verlag von U. Gorold's Sohn. 1865. 2 Exrempl. 8. 

Rückblick auf das Wirken des on. &. Gewerberereins bei Gelegenbeit der 
Feier seines 2&jährigen Bestehens am 4. Mai 1865. Wien 185. Ge- 
schenk des o. d. Gewerbrereins, 

Zur Frage der Dampikessel-Explosionen ron R. Ritter von Grimborg in 
Zürich, 1. Haft. 4. Geschenk des Herrn Verfassers. 

Zur Theorie eines Systems von Varianten der eomuidischen Propeller- 
schranbe. Von C. Moshammer. Mit 2 Tafeln. 1. Hoft, Geschenk 
des Herrn Verfassers, 

Die österreichischen Kohlentarife. Yon Dr. Peez und Inspector Pe 
char. Wien 1865, 1. Heft. 8, Geschenk des Herrn Inspectors Pechar, 

System der technisch-malerischen Porspestire. Von Franz Tilscher, Pro- 
fossor am polyk. Institute In Prag. Erste Abtheilung. Prag 1865, Ver- 
lag von F, Tempaky. 1 Bd, Text, 1 Hit, Atlas. Von dor Verlags: 
hsndlung zur Besprechung. 

Suchregister technischer Jourmale zum Gebrauche für Ingenieure, Archi- 
tekten, Chemiker und Gewerbtreibende. Herausgegeben von dem Ver- 
ein „Hötte* ia Berlin, 2. Jahrgang 1964. Berlin, Verlag von Ernst 
und Korn. 1866. 1, Bd. 8. Geschenk der „Häte* in Berlin. 

Berg- und Hüttenkalender für das Jahr 1865, Zehnter Jahrgang. Essen 
Verlag run Budecker. 

Der Maschinenbau von F, Kedtenbucher. I. Bd. mit 24 lichogr. 
Tafeln. Manuhelm-Heidelberg. 1865. Vom Verein angekauft, 

Rerus de Geologie pour les anndes 1862 et 1863 par M. Delesae, In- 
genieur en chef des mines ete, Paris 1865, I, Bd. 8. Geschenke des 
Harru Verfassers, 

Die Anlage von Wasstrmühlen mit besonderer Berücksichtigung der Ter- 

roinverhältuisse. Von J, Pohl, Jogenieur-Assistent. Mit 3 Tafeln. 

Wien 18645. Fr, Beck's Verlag. Zur Besprechung von der Verlags- 

handlung. 

Formen der Walzkunst und das Fagoneisen, seine Geschichte, Be- 

vutzung und Fabriestion für die Praxis der gesammten Eisenbranche, 

dargestellt von E. Miwurer, Ingenieur. 1. Lieferung. Nobst Atlas ent- 
haltend 27 Tafeln. Stuttgart 1865, Von der Verlagsbandlung sur Be- 
sprechung. 

Guide du Micanicien Üonstrueteur es Condueteur de machines locomo- 
tives par M. M. Le Chatelior ete. Paris. 1. Bd. 8, Geschenk des 
cart. Mitgliedes Herrn Le Chatelier 

Ausgeführte Usustructionen des Ingenieurs von M. Becker, Hauratb etc 
zu Carlaruhe. V. Bd. 5, Hit, mit Atlas von 12 grarirten Tafela in 
Folio, Stuttgart 1865. Carl Mäcken's Verlag. Von der Verlags 
basdlung zur Besprechung. 

Komoten und Sonnenlicht, uebst einer Heflexion, betreffend den Ring des 
Saturos etc. Yon E. Matrenauer, k. k. Telegrafon-Diroctionsrath, 
Wien 1365. 1 Hft. 8. 

Planeten, Monde und Meteore. Nachtrag zu der Broschüre: Vortrag über 
Kometen und Sonnenlicht . E Matzenauer, k. k Telegraphen- 
Dirertionsrash, Wien, 1865. 1 Hit. ®. 

Urzeugung (Generalio aequivosa; durch Condensirung elnctrischer Auf- 
lösungen, aus Professor P. T. Meissner's Wärmelohre gefolgers 
von E. Matzenauer, k. k. Tolegraphen-Direstionsrath., Wien 1805, 
1 Heft. 8, Die 8 vorstehenden Werke sind Geschenke dos Herrn 
Verfassers 

Ueber Wellen auf Gowäsern ron gleichmässiger Tinfe, von G. Hagen, 
geh. Oberbaurath. Mit 1 Tafel, Berlin 1862. 1 Hfl. 4. 

Ueber die Fluth- und Bodenverhältuisse des praussischen Jabde-Gebistes, 
Von G, Hagen, geh. Oberbanratli zu Berlin, 1 Haft 8, 

Ueber Form und Stärke gewälbter Kuppelo, Yon dem geh. Oberbauratch 
Hagen is Berlin. Mit Zeichnungen, 1 Hft. Folie 

Beschreibung der französlschen Häfen um mittelländischen Meers und am 
Canalo. Von G, Hagen. gel. Oberbaurath in Berlin. Mit 3 Kupfer- 
tafelu Berlin 1858. 1 Hefe. Folio. 

Usber die Oberßäche der Flüssigkeiten, Von G. Hagen, geh. Oberban- 
rachı xu Berlie. Berlin 1945. 1 Hft. & 

Uober die Ausdehnung des destillirten Wassers unter rerschiedenen Wärme- 
graden. Von G, Hagen, zeli. Oberbauratli zu Berlin. Berlin 1855. 
j Heft. # 

Ueber Fluth und Ebbe im der Ostsen, Von G. Hagen, geh, Überbaurath 
in Berlin, 1869, 1 Meft. 4, 


Die 


Der Marne-Rhein-Cansl, Vom geh. Überbaurach Hagen iu Berlin. Mit 
2 Blast Zeichwungen. Berlin 1847. 1 Hof, 4 

Bandbuch der Wasserbaukunst ron Q, Hagen, geh. Oberbaurath in Ber- 
io. Dritter Theil: See-Ufer- und Hafea-Bau. 3 Bde, Text, 3 Hafte 
mit Tafeln, Berlin 1863, Verlag ron Ernst und Korn. 

Ueber Form und Stärke gewülbter Bogen. Von G. Hagen, geh. Ober- 
baurath in Berlin. Mit 1 Kupfertafel, Berlin 1862. 1 Bd. ®, 

Zur Frogn über das deutsche Maas. Von G. Hagen, geh. Oberbaurath 
ia Berlin. Berlin 1861, I Däüudehen #. Die 11 vorstehenden Werke 
sind Geschenke des Herrn Verfassers, correspond. Vereiusmitgliedes 
G. Hagen, königl. Oberbaurach in Berlin, 

Speeisiberiche über die Maschinen und Geräthe der internationalen In- 
dustrie- und landwirthschaftlichen Ausstellungen zu Stettin und Culn 
1865, Verfasst von J. Wottitz, Ingenleur. Mit Holzschnitten. Wien 
1806. i Bd. 8. Geschenk des Horn Vorfassers, 

Protocoll über die am 31. Mai 1965 abgehaltene 39, Generalrorsamm- 
lung der a, priv. Kaiser-Ferdioands-Nordbahn. Wien 1865. 2 Exempl. 
Geschenk der Dirsetisn der a. prir. Kaiser-Fordinands-Nordbahn. 

Die Extraction oder die Gewinnung dor Metalle auf nassem Wege bei 
den k. k, ästerr, ärnrischen Hättenwerken aus amtlichen Berichten 
im Auftrage des k. k, Finanzministeriums, zusammengestellt von 
Quirino Neumann, k. k Directions-Concipisten In Schemnita. 1868. 
Mie 3 Figurentafelo. 1 Bd. Folio, 

Lehrbuch der Iogenieur- und Maschinen-Mechanik vun Dr, phil. Julius 
Weisbach Vierte Ani. 2, Theil. 3.—#. Lieforusg. Braunschweig 
1365, Angekaufs. 


e. Mittheilungen des Herrn Vereins Vorstehers : 

Indem ich mir erlaube, Ihnen einen kurzen Bericht über die Thätig- 
keit unseres Vereines während des verflussenen Sommers mitzutheilen, 
habe ich vor Allem wohl anf diesen neuon Saal zu weisen, dessen 
Erwerbung und Herstellung wir so lange gewünscht und erwartet, und 
endlich auch nicht ohne Mühe erzielt haben. 


Das nächst wichtige Ereigniss ist, dass die von der leisten General- 
msammlung am 4. März I. J, beschlossenen Abänderungen unserer Ver- 
eins-Sıatusen die allerhöchste Genehmigung erhalten haben. 


Die wosentlichste Abänderung betrifft, wie Ihnen bekannt ist, den 
8. 9; nach demselben werden künftig die wirklichen Vereinsmitglieder, 
welche in Wien und im dom zu Wien gehörigen Polizeirayon wohnen, 
einen Jahresbeitrag von 14 fl. — und die auswärtigen einen solchen von 
12 d. entrichten, 


Diese Aenderung wird mit dem 1. JAuner 1866 in Wirksamkeit treten. 

Das Local-Comitd der XIV, Versammlung deutscher Archi- 
tekton und Iogenieure hat vor seiner Aufüsung den Kasserest dieser 
Versammlung im Betrago ron 988 il #6 kr, dann auch den voraussicht- 
lieben Rest von Exemplaren des Versammlungsberichtes au den Osster- 
teichlachen Ingenieur- und Architekten-Veroin ins Eigenibum übergeben, 
wogegen umer Verein übernommen hat, die Vertkeilung und Versendung 
des Versammlungsterichtes zu besorgen und zu bestreiten, wobei sich 
ohne Zweifel ein Canse-Leberschuss zu unseren Gunsten ergeben wird. 


Dagegen haben wir von dem Festalbum des XIV, Architekten- 
tages eine zweite Auflage veranstaltet und zur entsprechenden Austat- 
tung und Ergänzung derselben einen Britrag aus unseren Mitteln gewährt, 

Die bestehenden Voreins-Comitö'a, deren Thätigkeit während des 
Sommers grüsstentheils ruhto, haben ihre Arbeiten nun wieder begonnen. 


Von der eifrigen Wirksamkeit des Vortrags-Comitd's für die 
Sonnabends- Versammlungen haben Sie sich bereits au zwei Abenden über- 
zeugt; auch das Comitd für specielle Vorträge aus dem Ge- 
biere der Architektur hat den Wiederbeginm dieser Vorträge und 
Mitteilungen bereits veranlasst. 


Das Gomitd zur Rerision des Dampikesselgesotzes hat 
seine Arbeiten mit dem lebhaftesten Eifer wieder aufgenommen, #0 duss 
der Entwurf eines ncuen Dampfkesselgesstzes nebst einer eigenen In- 
streetion demnächst vollendet sein werden, 


Der Comitd-Entwurf einer neuen Bauordnung für Wien wird 
Ihnen heute zur Schlussfossung vorgelegt warden. 


Für das in dar vorigen Saison von einem Versins-Comitd ausgear- 
beitets Gutachten über die Concars - Entwürfe zum Bau sioer neuen 
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Brücke in Laibach har der dortige Gomeinderash unserem Verein 
den rerbindlichsten Dauk mit dem Beifügen ausgesprochen, dass die zwei 
von unserem Comitö als gleich preiswürdig bezsichnesen Entwürde der 
Horren Inspettor ©. Hornbostel und Überingenieur A. Köstlia nach 
dem Autrage des Comite's beide gleichmässig mit je DM) fl. prämilrt wur- 
den, ein Resultat, welches uns in zweifacher Richtung befriedigen muss 


Wochenrersnwumiung am fi. November 18%. 


Vorsitzender: Der Vereins-Vorsteber Herr k.k. Ministerialrath 

P, Ritter r. Rittinger. 

Anwesend: 208 Mitglieder und Gäste, 

Der Vorsitzende erölfnete die Sitsung mit der Mittheilung, dass 
das Präsidium der k, k. Contral-Commission für die bevorstehende Pari- 
ser Weltausstellung dem Ansuchen des österreichischen Ingenieur: und 
Architskten-Vereines tm Beiziehung eines Vertreters zu der genannten 
Commission keine Folge gegeben habe, 

Herr Architekt C. Tietz gab eine detaillirte, durch Zeichnungen 
und Photograpbien illustrirte Mittheilung über den jüngst in Berliu vor- 
gekommenen Hüuserelusturz, aus welchem sich ergibt, dass dieses bekla- 
gensworthe Ereigoiss einestheils durch die mangelhafte alizuschwache 
Construetion insbesonilers der Mittelmaner, andernthrils durch die lieder- 
liche Herstellung veranlasst wurde, wobei allerdings die übermässige Be- 
lastung der Mittelmauer durch die in dem vier Stoekwerken angehäuften 
Bretter-Vorrätho der eingemietlisten Tischler das Ihrige beitrug. Der 
Bau war übrigens genau nach den behördlich genehmigten Plänen ausge- 
führt worden, nur hatte keine Rohbau-Besichtigung stattgefunden, 

Herr Professor G. Rebhann sprach fiber die Versuche, welche er 
im vergangenen Sommer zur Prüfung der Festigkeit der verschiedenen 
Ziogelsorten aus H, Dranche's Ziegelfabriken bei Inzersdorf vorgenom- 
men hatte, Diese Untersuchungen bestätigten nenerdings die bekannte 
rorzügliche Güte der Inzersdorfer Ziegel, 

Here Dr. Liharzik hielt einen Vortrag übor die Gesetze der so- 
genannten magischen Quadrate und ihre Anwendung auf Mathematik und 
Architektur, indem er als Einleitung die Entwicklung dieser Quadrate 
and ihre Uebereinstimmung mit den diessfälligen Andeutungen der Alte- 
sten indischen und hebräischen Bücher besprach. 


Wochenversaumlung am I8. November IB68. 
Vorsitzender: Der Voreins-Vorsteherr Herr k k. Minlsterialrath 

P. Ritter ron Rittinger. 

Anwesend 142% Mitglieder und Gäste, 

Der Vorsitzende» erüffnete die Sitzung, indem er ein Memoire des 
Vereinsmitgiiedes Herru k, k, Ingenirur Josef Langer über das fer. die 
zu erbauende dritte Moldaubrücke zu Prag angenommene System O r dish- 
Lefeurre zum Vortrage brachte 


Diesss Mamoire lautet: 


Vet das Geradkettonhängwerk mit Bezug auf dm 
Prejeet der dritten Pr ager-Moldaubrüäcke von Ordish 
Lefeurre. Es vergeht kein Jahr, wo man sicht aus Amerika von «ae 
traurigen Begebenheit auf den dortigen Eisenbahnen anlässlich des Fin- 
sturzes einer Brücke hört Erst jüngst ist wieder eins Eisenbahnbrücke 
unwsit Nashrille beim Ueberfahren eines Dampfteaina eingegangen. Der 
Train stürzte in den Flans und 20 Menschen gingen dabei zu Grunde. 
Mat muss annehmen und glauben, dass dort mangelhafte Brücken con- 
stzuirt und gebaut werden. 

In Europas kommen Gotwlob, nolehe Katastrophen seltener vor. Aber 
es will sieh jetzt bei uns ein Brückensystem Bahn brochen, welches 
ganz geeignet und dazu anpethan ist, dem amerikanischen Ausführungen 
auf dem Felde der Brückenconstrustionen Concurrenz zu uaoken. 

Das System ist nicht amerikauischen, nicht englischen, nicht deut- 
schen, sondern vielmehr — spanischen Uraprungs. 

Es ist das jetst unter dem Namen des Hängewerka von Ordiab et 
Lefeurre auftretende System einer Kettenbrücke mit geraden Katten 
dasselbe System, von dem es heisst und zu losen ist, dass die urste Aus- 
führung desselben bei Nienburg in Baierm im Jahre 182% drei Monate 
nach der glücklich überstandenen Probe ohne alle Belastung wingestürzt 
ist (wuhrscheinlich in Folge des Spieles, welches der Temperaturwachsel 
mit demselben zu treiben Zeit gehabt bacız; dasselbe Hängwerk, welches 
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gegenwärtig in London und Prag in grossem Massstabe zur Ausführung 
kommen soll. 

Humanität und Nächstenliebe gebieten, dieses ystem so lange zu 
beieuchten und darzulegen, bis es als das erkanut wird, war es ist, bis 
os auf seinen wahren Worth und Ursprung zurückgeführt ist, Darum und 
aus keinem anderen Grande gebe ich hier sin kleines Resums der Ur- 
tbeile, welche über diese Brückenconstruction schon gefalle worden sind, 
Sie lauten alle ungünstig. 

A, A, Buudrot sagt in der Rarus gänärale de l’architecture (siche 
die Abhandiang über Hängebrücken in der allgemeinen Bauzeitung von 
L. C. Förster 5. Jahrgang 1840) folgandes über dus System : 

„Das System trägt dea Namen des Erfinders, des Archisekten Poyet 
Die in England ansgeführten grossen Bauwerke dieser Art gaben nngün- 
stige Resultate, weiche zur Folge hatten, dass man daren wieder abging , 
Das System ist nur auf kleine Spannweiten beschränkt; Curtis gab 
demselben den Namen der unbeugbaren Kettenbräcke, wir glauben aber, 
dass diese Benennung nicht streng richtig ist, denn da bei dieser Brück» 
jeder Balken durch zwei gemeigts ungleich lange Hängsstangen getragen 
wird, 30 folgt, dass die durch den Wechsel der Temperatur oder durch 
die Belastung entstehenden Ausdehnungen und Zusammenziehuugen der 
Brücke, mithin auch die Erschütterungen sich ungleich und ausser der 
Verticalen zeigen. Aus dieser Ursache halten wir diesa Brücke blass für 
kleine Spannungen anwendbar, dena dann aind die Hängstangen schr kurz 
und die aus obigen Ursachen erzeugten Bowegungen weniger merklich.” 

Der Ingeniear Pius Fink spricht sich über das System bei Gelegen- 
heit einer kritischen Balsuchtung des für die &. Prager Moldsubrücke 
im Plane beündlichen Häingswerkes von Ordisb et Lefeurre (siehe die 
österr. Ingeninur-Voreins-Zeitschrift, 186%, 3. Hefti dahin aus, dass bei 
Constructionen aus elastischen und durch Temprraturusterschieds rerän- 
derlichen Materialien häufig zu wenig Rücksicht auf die Asnderung der 
orsprünglichen geometrischen Form genommen werde, und dass nament- 
lich bei combinirten Systemen nicht überschen werden dürfe, dass die In- 
anspruchnahme der Theile den ihnen zufallenden elnstischen Länugenver- 
änderungen propertlonirt sei und dass durch Temperatureinflüsse die 
Lastrertheilung auf die einzelnen Constructionstheile eins vollständig 
geänderte werien könne, 

Bei einer Construction wie jener der Herren Ordish et Lofonvre, 
wolche aus drei verschiodenen Systemen. einem Gitterträger, aus gerad ge- 
spanuten, ron vier Puneton des Balkens über hohe Pfeiler geführten Trag- 
stangen und aus einer Tragkotte zusammengesetzt ist, hängt alles von 
der Dotailausführung ab; uber diese selbst als die zwockınässigste vorans- 
gesstzt, ergeben sich folgende gewichtige Vebelstände: 

1. Grosser Materislanfwand, da namentlich die Kette nur zum Ge- 
endhalten der Tragstangen dient, und abs zur Tragfähigkeit eigentlich 
nicht beiträgt, und da der Gitserträger bei nur fünf Unterstützungen über- 
missig schwer werden muss. 

4, Der Umstand, dass einzelne Theile bei theilweiser Belastung eben 
so stark, ja sogar stärker als bei totaler Belastung in Anspruch genum- 
me werden, 

3. Ihe der geringste Fehler in der Detailconstructiun ron den unch- 
theiligsten Folgen brgleiter sein wird. 

t, Wird diese Brücke hei gleicher Solidieue weit mehr kosten, als 
irgend eine der bekannten und erprobten versteiftsa Kettenbrückes bei 
gleicher Constructionshöhe, 

5, Endlich ist nicht zu Aberschen, dass der Totaleisirack dieser 
Brück» auf den Moobachter kein gefälliger und harmamnischer sein wird. 

Der k, k, Ministerial-Oberingenieur Trofessor G. Bebhann Aumert 
sich im seinem über das Projeet der dritten Prager Mollaubrücke von 
Ordish at Lefourre abgegebenen Gutachten beiläufig dahis, dus das 
System zwar ausführbar sei, dass aber jode Ausführang desselben prob- 
lemasisel bleibe, weil die Eindussonhmen der Temperaturunterschiede in 
einzeiuen Theilen der eomplicirtes Construction vollig verändert, darelı 
Vorberechnung schwer zu ermittelnde Spannungen erzuugen; dass jele 
Ausfihrung desselben in Anheiracht der Verstärkungen in eiuzelusn, den 
Eintissen der Tempernturen am meisten aurgmetzten Constructionstheilen 
köstspielig werden müsse, und dass das System, weil & woder oarrnct, d.i. 
frei von den Temperatursinflüsson noch ökonomisch ist, keine Zukunft habe. 

bier k. k. Ingenieur Josef Langer aprieht sich über die Wisson- 
schaltliehkeit und die Orkonomie des Systems in Alnlicher Weise aus 


Derselbs hat in ‚'or üsterr. Ingeniesr- Vereins-Zeitschrift (Jahrg. IK#4} 
eine Studis über den ökonomischen Werth der Kettenlinie geschrieben 
und nachgewissen, dass das gerade Kettenbängwerk um 40 bis 50 Parc, 
mehr Material zu seiner Constituirung und Versteifung erfordert als das 
bogenförmige Keitsnhängwerk unter der optimistischen Voraussetzung 
gleicher Tragfübigkeis ‚Stellheit und Dauerhaftigkeit bei beiden Systemen, 
welche Voraussetzung eigentlich imaginär ist, da das erstere System ron 
den vorkudernden überspanuenden Einflüssen der Tempemssarunterschirde 
nicht fısi gemacht werden kann, während das letstere daron frei ist. 

Aus der beszgten Studie leuchtet herror, dass der Grund der »o be- 
deutenden Materialersparniss bei dem einen bugenförmigen System im 
Verglesche zu dem anderen goradfürmigen darin liegt, dam die bogen- 
fürmige Kettenlinio schon die Gleichgewiches- (Ruhestands) Linie für die 
beständige Eigenlast der Construetion sowohl als auch für die ganze volle 
über die Torallänge der Brücke verbreitete zufällige Belastung ist; dass 
nämlich bei der Bogenförm'gkeit der Tragkette ein rersteilendes Mediem 
im System — ein steifer Balken — für das Moment der ganzen vollen 
Last nud Belastung noch nicht nothwendig ist, sondern nur erst für das 
bei grösseren Brücken 3 — Iümal kieiners Moment der zufälligen ein- 
seitigen Belastung des halben Brückenfelder. 

Die Kostspieligkeit des Priscips der geraden Kettonstangen im Ver- 
glriche zu jenem der bogenfärmigen Kettenstränge spricht allein schon 
dom in Rede stehenden Systems» jede Zukunft und jede Berschtigung 
für die Prazis ab. Wozu kostapielige Brücken bauen, wenn billige Systeme 
zu Gebote stehen ? 

Mit Beziehung auf das für die dritte Prager Muldaubrücke im Plaue 
der Ausfübrung beündliche Hängewerk Ordish-Lefsurre liesse sich nuf 
Grund der augeführten Urtbeile und Gutachten folgende Modification des 
Systems vorschlagen: 

Die verschiedenen geradgespannten Kettenstangen könnten in einen 
einheitlichen bogenlärmigen Kettensrang zusammengefasst werden, dessun 
Glisder 10 — 12 Fass laug wären, und der den angehängten versteifen- 
den Balken vermittelst der verticalen Hängstsugen ron 10 zu 10 „der 
12 zu 182 Foss Entfernung tragen würde, Mao würde so den grossen 
ökonomischen Vortheil erzielen, das man den Halken nicht für seine 
eigene Last, nieht für die Last der Brückenbahn, auch nicht für die 
volle Belastung des ganzen Brückenfeldes, sondern nur für das viel ge- 
ringere Moment der zufälligen einseitigen Beinstung des halben Mittel- 
feldes steif zu ooostrulren brauchte, Is dadurch erzielte Maieri.lerspar- 
niss würde bei der dritten Prager-Moldaubrücke, weiche mit dem Eisenanf- 
wande von circa 14.000 Contmern projectirs ist, ungefähr (30 Percent 
4000 Ctr. besragen, Diese Modifieation hätte zugleich das Gute, dass die 
eisernen {70 Fuss) bohen Aufhäugtbürme niedriger gehalten oiler gar ron 
Quadern gemacht werden köunten, was architektonisch schöner sein würde. 

Auch könnte der versteifonde Balken, anstatt nin undurchbrochener 
roher Blechbalken zu sein, ein zierlicher Gitsorbalken werden, der zum 
schönen Aussehen der Brücke, wie auch zur grüsseren Stabilitae dex 
Objectes bezüglich der Seitenschwankungen bei Wind und Sturm viel 
beitragen würde. 

Man käme durch diese leichte Modifiention auf dns System der be- 
rübmten Nlagarabrücke von Köbling, weiche: eorrect dastehe und sich 
bewährt. 

Das Haus Ordishb- Letensre hätte unseres Erachtens, um der Wissen- 
schaft willen, alle Ursache, einen solchen Vorschlag bezüglich des aus- 
zuführenden Projeetos der dritten Prager Muldaubrücke zu machen, die 
anternchmende Maschinenfabrik Haston et Comp, würde, om ein besseren 
Geschäfe zu mnchen, germa in deu Vorschlag eingehen un die Grossco 
une Prag würde nicht anstehen, die Genehmigung zu ıdumselhen zu er- 
theilen, da sie ein achönerss und dauerlhaftsres Bauwerk gowinne — rine 
Brücke, weiche eben so viele Jahrhunderte bastahen kannte, als die jetet 
heindlich=, mehr als primitirn Ausfihrung Jahrzeiseude 


im Plans 


dauern wird dl 


Die Versammlung beschloss die Publicasion dieser Memoir» in der 


Vereins-Zeitschrift, wald mehrere auwesende Mitglieler bastätigtem die 


Angabe Jdoselben 
Herr Professor G, Bebhann bemorkte, das er das erits Project 
begutachtet und als unausführbar erklärt habe, 
Dasselbe solle nachlıer meilifeirt worden sein, lach werde das System 


Ordise -Lefeurre jedenfalls ein sehr unvollkummenes bleiben, Keisenweis« 


billig und eben so wenig steil soin. Die durch Temparsturwechsel veran- 
Iasıte Differenz zwischos dem hüchsten und dem tiefiten Stande der 
Brücke betrage nieht weniger als 50 Zolle. 

Herr ingenieur P. Fink berief sich auf seine schon längst ausge- 
sproobonen Bedenken gogen dieses System, und meinte, «s würde dereinss 
sehr interessant sein, das er:te Project mit der wirklichen Ausführung zu 
rergleichen. 


Herr Iogemieur Fr. Bbmcehrs beantragte, der Verein aolle alch 
nochmals, und zwar an den Herra Handelsminister, mit dem Ersuchen um 
Beiziehung eines Vereins-Repräseutanten zu dem Genteal-Comits für die 
Pariser Ausstellung wonden. 

Nach lAogerer Discussion, wobei der Antrag des Herrn Bümches, 
so wie ein Antrag auf Tagesorduung in der Miuorität blieben, wurde 
auf Antrag des Oboringeniours A. Köntlin beschlossen, diesen Anlass 
au ergreifen, um den Herrn kandelsmieister dureh eine Deputatlon auf 
die Bedeutung und Wichtigknit des üsterreichischen Ingenieur und Ar- 
ebitekten-Vereines aufmerksam zu machen, 


Der Herr Vorsitzende erinnerte an die gegenwärtige Ausstellung 
der Wiener Wasserloitungsplaun im Augartengebäude, und tbeilt» mit, 
dass die Besprechung derselben anf die Tagesordnung der Sitzung rom 
25. Norember gesetzt sei, 


Herr R. Ritter v. Grimburg sprach über die neuen Ansichten 
über Kesselexplosionen. Nach Dufours Versuchen kann das Wasser im 
Kessel unter Umständen eine höhere Temperatur erreichen als der Span- 
nung des darüber befindlichen Dampfles entspricht; doch gemügt dann 
der geringste Anstors, um das gewissermassen überhitzie Wasser zu einem 
plötzlichen und so heftigen Aufwallen zu bringen, dass hiedurch der 
Kessel selbst zertrümmert werden kann 

Diese Veberbitzung tritt insbesondere bei mehrmals gekochtem, oder 
sauerem, oder auch fetligem Wasser zolır leicht ein, lauter Umstände, 
weiche bei Dampfkeseln hänfig vorkommen. 

Redner eriunsrte, dass die heftigsion Kessslexplosisnen oft unter Um- 
ständen stattfanden, wo man sie am wenigsten besorgte, 2. B, wenn der 
Kawel in Rule atand, das Feuer herausgsworlen war, selbst da eben 
durch Osffnung der Ventile der Druck vermindert wurde, 

Nimmt man an, das Wasser sei überhitzt gewesen, #0 ist die Explo- 
sion leicht erklärlich, indem gerade dureh das Oeilsen des Rogulators 
das plötsliche Aufwallen veranlasst wurde, 

Redner erwähne hiebei der selbst haufig beobachteten Erscheinung. 
dass bei tinem in Abkühlung stelsuden Dampfkensel unter gewissen Um- 
ständen durch »inen Schlag an die Kasselwand ein aprungweises Steigen 
‚des Manometer‘ verursacht wird. 

Zur Beseitigung dur Gsfahr von Explosionan durch Wasser-Ueber- 
bitzung wäre dafür zu sorgen, dass sich im Kesselwasser fortwährend 
Gase erzeugen: allfalls durch Rübrapparate oder oloctrische Ströme, deren 
practische Anwendung übrigens erst zu ermitteln wäre. 


Herr Inspector E. Fontzen hielt einen Vortrag über dıe verschis- 
denen Formeln zur Bererhnung des Gewichtes ron Elsengitserbrücken. 


Harr Postzen weist darauf hin, wie sehr wünschenswert es oft 
für den Ingenieur ai. ein Mittel zur raschen annkhernden Gewichts-, 
renpeesivo Preisbestimmung einer auszufübrenden Brücke zu besitzen, 

Die in den Referaten der diessjährigen Versammlung deutscher 
Eisenbshn-Teehniker enthaltenen Formeln zur Ermittlung des Gewichten 
und des Preises per Corront-Meter Brücke, erscheinen dem Vortragenden 
nieht entsprechend: er theilt die vom Ingeninur Horm Honibrot auf- 


gestellte Formel 7’ 525 = mit, in welcher P das Gewicht der 
Brücke per Currentmeter und per Geloise in Kilogrammen und ! die 
liehte Spannweite der Gitterbrücke In Metern ausdrückt, und sutwickelt 
sodann die ram Ingenieur Herrn Eduard Collignon aufgestellte 
Formel für #, weiche er durch Einführung mehrerer aus der Praxis 
23 7 4- 600 
I— 0,0085 2 

In einer Reike von Beispielen weist Herr Pontzen auf die Usher 
einstimmung der mittelst der von ihm versinfachten Colligmsn’schen 
Formel gerechnaten Gewichte wit den bei ausgeführten Brücken ron 
15 M, bis 61 M. Spannweite gefundenen bin. Die Houlbrotische 
Formel gibt nahrzu dieselben Resultate, doch erscheint ibm dimelbe für 
den praclischen Gebrauch minder bequem. 


gerogenen Üoelficienten auf die einfache Form P = bringt. 


Wochenversammlung am 25. Norember IA65, 


Vorsitzender: Der Vereinsrorstsher Herr k. k. Mininterialrnth 
P. Ritter von Rittiager. 


Anwesend 256 Mitglieder und Gäste, 


Der Vorsitzende bringt ein Scheriben des Ingeuisurs Hrn. I. Henriei 
zur Vorlöge, worin derselbe darlegt, dass die in der Versammlung am 
11. November I. J. mitgetheilten Festigkeitsrersuchs mit den in H, Drasche'n 
Ziegelfabriken zu Insersdorf erzeugten Ziegeln hinsichtlich der Ma- 
schinenziegel gegenüber dem durch Handarbeit eranugten Ziegeln nicht 
als manssgebend angeselen werden können, weil zur Herstellung dieser 
beiden Ziegelsorten nicht das gleiche Holmaserinle vorwendet werde, 

Herr H. Wolf stellt mehrere Exemplare seines Berichtes in Besraif 
der Wasserversorgung der Stadt Teplitz zur Verfügung. 

Der Vereins-Seeretär tbeilt mit, dass Herr O. des Granges in 
Schändor! bei Arad sein Privilagium auf zelliges Eisenpflaster 
sammt den hieru angefertigten Modellen zu reräussern benbaichtige. 

Weiters wird die Einladung der k. k. Landwirsbschafts-Gesellschaft 
in Wien zu der am 17. bis 31. Mai 1866 Iier stattändenden land- 
und forstwirthschaftlichen Ausstellung mitgetheilt. 

Herr Architekt U. Tietz legt den neuen Entwurf einer Bauord- 
nung für Wien im Namen des hiezu bestellten Vereinscomit’s vor, 
indom er zugleich über die hiesu eingebrachten Amendements berichtet. 

Die bierüber eingeleitete Debatte wird bei $. 31 wegen vorgerückter 
Zeit abgebrochen, und Herr Architekt J, Bmattosch, welcher zahl- 
reiche Abänderungsanträge gestellt hatte, eingeladen, sich in Betreff der- 
selben persönlich mit dem Comit& in Verbindung zu setzen, 

Hierauf wurde zur Besprechnng der Pläne der projeetirten 
Wasserleitung für die Stadt Wien ühergegangenm. 

Auf Einladung des Vorsitzenden ergriff Herr Cirilingenieur J. Czer- 
wonka das Wort, indem er Bedenken Ausserte, ol in dem 1400 Klafter 
langen, aus Portiandcement beraustellanden Leitengsrohr von der Stixen- 
steinsr Gnelle bis Ternitz für den Fall einer Reparatur genügend vor- 
gesehen zei. 

Herr Überingenieur U. Junker erwiederte, daw diese Leitung auf 
solider Untermauserung ruhe, und in Ihstanzen ron 260 Klaftern Einbruch- 
sehäichee angebracht werden. 

Herr J. Caerwenkn stellte weiters die Frage, ob der Leitungs- 
stollen rom Kaiserhrunnen bis Hirschwang nicht so traeirt werden künnte, 
dass die Zubaustollen kürzer würden, indem durch lange Zubaustellen 
die Ausführung verzögert und die Kosten unnüthig vermehrt werden, 

Herr Überingenieor C. Junker versicherte, dass die Trace des 
Leitungsstollens so geführt worden sei, dass die Zubaustollen die ge- 
riegstmögliehe Länge erlıakten. Die Frage, ob anstatt der kostspieligen 
Aquäducte nicht oommmunicirends Röhren, wie solche bei dem Röhrennetz 
unter der Soile des Wienfussen und des Donnurannles beantragt sind, 
angewendet werden klonten, wird vom Herm Ingenieur J. Schurz 
dahin beantwortet, dass ein Siphon nur allenfalls über das Badner Thal 
ausgeführt werden könmte, und übrigens derlei Biphons einen bedeutenden 
Gefällsverbust und grössere Kosten verursachen, überdies auch weniger 
Sicherheit gewähren würden, als die projeetirten Aquädurte, 

Here Civiiogenieur A. Strecker äusserte, dass es vor allem efithig 
wäre, über die mittelst der profeetirten kostspieligen Wnsserleitung sicher 
zu erlangende Wassermenge verlässliche Auskunft und Beruhigung zu 
erhalten, indem dies offenbar die Hamptfrage sei. 

Herr Oberingenieur C, Junker srwiedert: 

Als die Wnsserversorgungscommission die Aufgabe übernahm, die 
Wasserversorpungsfrage Wiens zu lösen, musste sie sich vor Allem über 
das System der künftigen Wasserleitung klar werden. 

Für eine so grume Stadt, für eine so reiche Stadt, musste das Ideal, 
das Beste angestrebt werden, 

Das baste Bystem für Wasserleitungen fär jede Sendt. besteht in 
Herbeileitung ven geten und reichlichen Wasermengen, aus Öegenden, 
»n die Qualität des Wassers roraussichtlich unrerfälscht erhalten bleiben 
kann, iu gemauerten Leitungsennälen, die durchwegs unter dem Terrain 
geiöbrt sim und deren Endpunet hoch genug gelogen ist, um die betref- 
fe nude Stadt ohoe Anbringung künstlicher Hebrorrichiungen vollig zu 
dominiren, 

Als die Commission über das Princip klar war, gingen wir au das 
Stadium der für Wien maassgebenden Quellengebiete. Wir fanden die bekaun- 


ten drei Quellen, wir unterzogen sie Beobachtungen und Messungen. und 
erkannten, dass diese Quellen, sowohl in Qualität, als bezüglich der 
Quantität dem von uns zu Grunde gelegten System am besten entsprachen, 

Wir betrachten unsere Aufgabe jedoch keinsswegs blos vom ideollen 
Standpunete, wir wussten, das« die Sache auch eine geschäftliche Seite 
hat und dass man, wenn man Wien mit Wasser versorgen will, mau das- 
selbe auch haben muss und wo möglichst billig zu bekommen trachten 
soll. Unsere Anschauungen über die drei Quellen befrisdigten uns auch 
in dieser Beziehung; wir erstanden die Alta um billigen Preis, wir täuschten 
uns auch nicht in der Annahme, dass Stixenstein und Kaisorbrunnen 
leicht in das Eigenthum der Commune übergehen können 

Wir betrachteten diess drei Puncte als diejenigen Orte, von wo aus Wien 
in der leichtesten Weise sich mit reichlichen Wassermongen auf dis ent- 
sprechende Höhe versorgen kaun und legten daher diese Puncte zur 
Grundlisge unseres Vorschlage. Seit einiger Zeit sind die Wasserquan- 
tititon Gegenstand von Angriffen. 

Ich halte diese auf die jetzigen Messeugen sich basirenden Angriffe 
für vollkommen unbegründet Ich hebe nur die Quelle Kalserbrannen 
herror, und erkläre es für lächerlich, einem Aquäduet, der dort in der 
Art und Weise, wie unser Project es darthut, angelegt wird, je Wasser- 
mangel anzudichten und zu sagen, wir führen einen Römerbau aus, der 
eines Tages trocken liegen kann. 

Jeder Unbefangene, der sich einmal die Mühe gab, das Hällenthal 
zu besuchen, dort die Schwarza sah, wird zugestehen, dass dieses Wasser 
dort ganz eben »6 gut als das Wasser in Haschendorf sei und das ron 
Wassermangel keine Rede sein kann. 

Die Quelle des Kaiserbrunsens liegt aber in ganz unmittelbarer Nabe 
an diesem Fluss, aie wird entsprechend vertieft, es ist also die völlige 
Gowissbeit da, dass ihr Wasserguantum bedeutend vermehrt werde; sollte 
aber dieses Quantum dem Bedürfnisse Wiens dennoch nicht genügen, so 
bleibt dem Aqulldnete noch immer die Schwarza zur Disposition, oder, 
falla sich Wien fortwährend auf Quellwasser kaprizirt, die Alternative 
der Zuleitung einer Menge anderer längs dem Aquäducte sieh vorfinden. 
den Quellen. 

Von einem Mangel an Wasser in entsprechender Qualität, kann somit 
hier nieht im Entfornteston die Rode sein. Der dort ungelegts Aqubduct 
kann in der Zeit, als Wien es bedarf, micht nur 1’/, bis 2 Millionen, 
sondern 4 bis 5 Millionen Eimer Wasser täglich auf der gehörigen Höhe 
zur Disposition stellen. Ich würde es demnach als bedauerlich und wuklug 
betrachten, wenn die Communse Wien die vorhandenen günstigen V or- 
hältoisse übersehen und nicht ausnützen wörde. 

Herr Civil-Ingenisur und Gsmeinderath Friedrich Stach bemerkt 
hierauf, dass einer seiner Freunde den Kabserbrunnen und die Bticensteiner 
Quelle gemessen, und bei ersterer 300.000, bei letzterer 200.000 Eimer 
gefunden habe, Die Schwarza gebe nur 300.000 Eimer, 

Herr Oberlugenieur C, Junkor entgegust:: 

Wus die Messungen dieser guten Freunde betriäft, so können sie 
weder manssgebend nocu genau sein; ich erkläre, dass eine genaue 
Messung der Quellen in dem gegenwärtigen Zustande gar nicht gemacht 
werden kann und sich die Augaben hierüber nur auf Rebitzungen redu- 
eiren, die grosse Differenzen ausweisen können, je nachdem die b>troi- 
fenden Coeficienten gewählt werden. 

Wenn die Schwarsa nach den Messungen der Freunde wur 300,000 
Eimer gäbe, so sei das ein Mallour in Folge der nicdrigen beurigen 
Wasserstände, Die Herrn hätten sich auch zur Fischadagults begeben 
sollen, #0 IiMsten sie gefunden, dass die Stelle, wo ich oiumal 1.600.009 
Eimer gemessen, jetzt nar 700.000 Eimer gibt. 

Die Vortheidiger des Fischadagaltz-Projectes wollen die Vermehrung 
durch Tieferlegung nur für die Fischadagaitz gelten Inssen, nad neziren 
sie bei den Hoclquellen, Ich orkenne as, dass das Dagnitzwasser ein 
gutes Wasser ist, und dass man die Zuflüsse dort, durch Tieferlagyug 
vermehren kann, aber mir nützt die Dagmitz nichts, weil sie nicht hoch 
genug lirgt, um Wien ohne künstliche Hebrorrichtungen mit Wasser zu 
vorsorgen, und darum bim ich für die Hockquellen; aber meine Basis be- 
steht nicht in don jetzigen Messungsresultsten, sie besteht, wie ich be- 
reits angeführt, in der günstigen Lags der Quellen und in dem ganzen 
culsssalen zud reichlichen Quellengebiete der Alpen. 


Da die Discussion wegen vorgerückter Zeit abgeb:o.hta ward 
musste, erklärten mehrere der anwesenden Verelnsmitgliader sich für die 
nächste Versammlung weitore Bemerkungen vorzubehalten. 


Correspondenz. 


Herr Redaoteur! — In der Veroins- Versammlung vom 11. Norember 
wurde von Horrn Professor Rebhann sin Vortrag gehalten über die 
Qualität der verschiedenen Thonlager und über die Festigkeit der Ziegel- 
steine aus der Ziegelei des Herra Heinrich Drasche am Wienerberge, 
und die Bemerkung ausgesprochen, dass die Maschinensteine, dem Ge- 
wichte nach zu nrthellen, den gebegten Erwartungen nicht entspruchen 
haben, dass gegenüber den gewöhnlichen Ziegeln, mit Handerzeuzung, 
in Bezug auf Festigkeit kein wosentlicher Unterschied sich ergebe, dass 
aber baierische Maschinensteine eine grüssere Festigkeit haben. 

80 schätzenswerth auch die Bemühungen des Herrn Professors Reb- 
hano im Allgemeinen genannt werden mögen, so sehe ich mich doch ge- 
nötbigt zu erklären, dass die Resaltats über die Festigkeit erwähnter 
Handschlag-Ziegelsteine im Vergleich zu Maschinen-Ziegelsteines — nichz 
als muassgebend betrachtet werden können, und ersuche hüflichst, bei 
Einrückung des oben erwähnten Vortrages in die Vereinszeitschrift folgende 
meine Ansicht und Entgegaung in die Vereinszeritschrift, und zwar in dem- 
selban Hefe, in welches der Vortrag des Herrn Professors eingeräckt wird, 
aufzunehmen, 

Der Untorzeichnete, als Constructeur der Dampf sschinen-Ziegelei- 
Anlage den Herru Heinrich Drasche nın Wienerberge, Werk V, Section IE, 
behauptet, dass die Resultate des Haren Professors Bebhann über Fe- 
stigkeit der Ziegelsteine, sowelt dieselben als Vergleich zwischen den er- 
wähnten erprobten Handziogelsteinon und den erprobten Maschinsusteinen 
dienen sollen — nicht maass-ebend sein können. 


Gründs» dafär: 


1. Für Handschlag- Ziegelerzeugung werden, namentlich im Werke 
Wienerberg, Section II, wie Herr Professor Robhann selbst erwähnt, 
die ältesten, besten abgebauten Thonlager benützt, alle übrigen zur Hand- 
ziegelei noch benützten Thonlager haben nber ein vorzüzliehas und fast 
kaikfreies Rohmaterial, besser als das erst vor zwei Jahren abgebante, 
mit vielem Kalkmergel noch heute versehene Werk Y, Section II der 
Maschinentiegelei. Um ein maasspgebendes Resnttat über Haud- und Ma- 
schinesziogelstein-Festigkeit zu haben, Ist es wabedingt nüchig, dass man 
gleiches Rohproduct zu don verschiedenen Manipulationszweigen verwendet. 

2. Können Ziogelsteine, welchs gabrannten Kalk in sich haben — 
gegenüber anderen kalkfreien Steinen — in Bezug auf Festigkeit auch, 
keine maassgobenden Resultate liefern, weil der Kalk durch das Ausbren- 
ven des Thones eine Ausdehnung, sehr oft aber auch ein Zerreissen dos 
Steines veranlasst. Der vorgslegte und erprobte Mas:hinsastein zeigte 
deutlich grosse, %,* Kalkstäcke in sich. 

3. In Bezug auf die Bemerkung, baierische Maschinonsteine hätten 
in Bezug auf Festigkeit hessero Rosultate ergoben als die am Wienerberge 
erzeugten Maschinensteine, dürfte auch hier die Behanpsung ausgesprochen 
worden, dass die günstigeren Resultate einem Lesseren Rohmaterial zuzu- 
schreiben sind, dass auch baierische Steine win grösseres Furmat haben, 
und dass nur dann eins maassgebende Beurtheilang über die Festigkeit 
der baierischen Maschinensteins gegenüber den erzeugten Maschinrnsteinen 
am Wienerberge abgegeben werden kanu, wenn gleiches Kohproduct Im 
gleichen Maschinen und unter gleichen Verhältolssen (Druck ete.) vor- 
arbeitet wird, 

Wien, 2, December 1965, 

Louis Henrtei 
Clril-Ingenleur 


Preisausschreibung. 


Die Salcburger Badenustalt-Astien-Gesalischaft hat den Termin ihrer 
Preisausschreibung *) für das beste Baupreject bis 1. März 1556 
verlängert. 
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Die Coulissensteuerunger. 


Von Gustav Schmidt, 
nikum in Prag. 


Professor am Landespolytech- 


Das Studium der verschiedenen bekannten und der noch 
etwa zu eründerden Coulissensteuerungen wird nngemein er- 
leichtert, wenn man die sich hierbei ergebenden geometrischen 
Aufgaben nicht in der thunlichsten mathematischen Strenge 
auffasst, wie diess in Zeuner's „Schiebersteverungen® geschieht, 
sondern von vorn herein darauf Verzicht leistet, in dem Aus- 
druck für den von der Mittellage aus gemessenen Schieber- 
weg den Betrag jenes Gliedes zu erhalten, welches Zeuner 
„das Feblerglied“ nennt, und welches man doch immer 
vernachlüssigen muss, wenn man die Schieberbewegung mittelst 
des Zeuner'schen Kreisdiagramms vor Augen bringen will. 

Sucht man nämlich für irgend eine Coulissensteuerung 
einen Ausdruck für den Abstand X des Wellmittelpanctes 
von dem im Niveau der Welle gelegenen (oder mindestens 
gelegen gedachten) Punct, der seine Bewegung dem Schieber 
mittheilt, so gibt die genaue Theorie einen Ausdruck von der 
Form: 


r 
f 


X=04+r(4 cos a-+B in MN); 


hierin bedeutet r die Excentricität des nl Z die 
Länge der Excenterstauge, » den Kurbelwinkel, gezählt vom 
todten Punet, C ist ein vollkommen constanter Werth, 4, B 
hängen nur vom Expansionsgrad, und M hängt auch vom 
Kurbelwinukel w ab, Das Glied mit dem Factor M ist ein 
das Feblerglied, und es ist immer sehr klein, weon r gegen 
ZL klein ist, 
Dann erhält man hinreichend genan: 
Xu Ü-br(4 cos o--B sin o). . (1) 
Dieser Abstand X wird ein Maximum oder Minimum für 





= - — +» Asino--r Boso —0 
also : 
2 
tang m = * {2} 
also : 
l A \ 
Co m ee | 
Vl-ptno? var Dt / 
| . (3) 
R RB 
sin o, == fang u cu = — —— 
Var B! 
oder aber 
A 
MITTE 
. .(#) 


sin == 
5. VYa’ı zB? 


Das Maximum oder Minimum von X ist sodann 


Z=0+, (A’+B)= Chr VoIB 


var, — Br 

nämlich das Maximum 
K=C0+ v2 TR 

und das Minimum 

L=l0-rr IT rH 


Der Mittelwerth von X ist also == C, folglich der Schie- 
berweg, gezählt von der Mittellage ; 
g=r(4dcooe +B sin uw). . (5) 
Die vorstehende Rechnung gilt immer, wenn ne B,c 
von & unabhängig sind. Da aber C der Mittelwerth von X 
ist, und der Schwingungsmittelpunet des Schiebers 
für alle Expansionsgrade unveränderlich bleiben muss, weil 
sonst zu beiden Seiten des Kolbens ungleiche Eröffnung der 
Canäle stattfände, so ergibt sich die Nothwendigkeit, die 
Steuerung so zu construiren, dass Ü nicht nur von, 
sondern auch vom Expansionsgrad, d. L. von der 
relativen Stellung der Ooulisse zum Gleit- 
stück unabhängig ist. 
Der Schieberweg £ beim Kurbelwinkel 4 erscheint in dem 
gewöhnlichen Zeuner'schen Diagramm (Fig I) als Sehne OD 
des Schieberkreises, dessen Durchmesser OÜ— 


7 
ulY 


=p gleich der 
Excentrieität ist, und von 
der Verticallinie OB um 
F den nach links aufgetrage - 
nen Voreilungswinkel 2 ab- 
weicht, wenn der Kurbel- 
winkel o von links nach 
rechts gezählt wird, Dem- 
| mach ist bei einem ge- 
wöhnlichen Diagramm für 
einen einfachen Schieber 
mit Kreisexcenter 
0D= 00 cos (90 —w— s) oder 
i=p sin (u e).. . (6) 
Unser Coulissenschieberweg (5) kann daher auch darch 
ein Zeuner'sches Diagramm dargestellt werden, wenn wir dafür 
sorgen, dass für jeden Kurbelwinkel w 
r (A eos +3 sin w)=p (sin m cos s- cos m sin e) 
werde, Diess ist der Fall für 
Arspsinel 
Br=peuss l 


pervV A'+ ER 





woraus folgt: 





tang s= z (7) 
Der Mittelpunet M des Schieberkreises hat die 
Abscisse 2 == 0 N — pet za u und die Ördinatey — MN 
p cos e Br 
=. 5 u 
Der Schieberweg $ erhält seinen Maximalwerth » für 
o+:=%0°', also für u, =M— :, daher ist 
B 
tanı 0, =colg e = ei 


übereinstimmend mit (2). 

lt OE=e, div äussere Ueberdeckung = OG, so ist 
KO F der Kurbelwinkel bei Beginn der Expansion. 

Diess ist im Allgemeinen der Weg, durch welchen die 
complieirteste Coulissensteuerung unter Vernachlässigung des 
Fehlergliedes immer wieder auf ein einfaches Kreisdiagramm 
für die idenle Excentricität , und den idealen Voreilungs- 
winkel s zurückgeführt werden kann. 

Es wird sich also bei den verschiedenen 


Conlissensteuerungen nur um Aufstellung der 
5 


3 


Gleichung(ljhandeln, umsofort dieBedingungs- 2, Aufgabe, 

gleichung Die Stangenlänge 
© —= Constans Y CA=L (Fig 3) 

und die Wertha A und Bin (T} zu erhalten, | sei gegen den Hori- 


Im Nachfolgenden wird eine eigenthümliche Methode ein- 
geschlagen, um jede der einzelnen Steuerungen nach derselben 
Schablone, ohne Verrichtung einer erheblichen Denkarbeit 
behandeln, und, abgesehen vom Fehlerglied,, vollständig erle- 
digen zu können. | andere, 

Um dieses, wie ich glaube, erwünschte Ziel zu erreichen, nn Wie gross ist ihre 
ist es erforderlich, alle die einzelnen geometrischen Aufgaben, N| horizontale Projec- 
B 


zont so geneigt, dass 
das eine Eude der- 
selben um g höher 
gelegen sei als das 





die sich bei der Aufstellung der Gleichung (1) in den einzel- B“ tion p? 
nen Fällen ergeben, vorerst für sich zu erledigen, um diese ai 
allgemeinen Resultate ein für allemal zur Benützung bereit EistpeyYL'—g—=Ll ( _ Fr): 
zu haben. . . 

IL 0°:.1°% 


B 7 m .g* 1 
Diese Einzel- Aufgaben |p—=L (1 -— 7 o- TU -7 3 Don 
sind folgende: 
wofür man hinreichend genau 


1. Aufgabe. 





p=L- Tr A 
In (Fig. 2) seien die 
Abscissen x der Puncte R 
A und B bezogen auf pevE-g=L-01%. .... Aal) 
die durch das Wellmit- “ 
tel © gelegte Vertical- |setzen kann, Letztere Gleichung ist für L=3,6g ganz ge 
e\_, nau, und gibt dagegen für den extremen Fall L= 30", 
linie O Y’gegeben. Das x des Punctes A oder (%,) si=K|, 124, p== 27,552 statt richtig 27,496, also einen Fehler 


von %, Linien. Für L>2,5 q bis o ist der Febler kleiner. 


und noch zweckmässiger 








das x des Punctes 3 oder (3) sei— X,. Der Abstand die- 
ser Puncte, oder die Sehne der Coulisse sei — 2c, und 3. Aufgabe, 
{be Daksnalpumet nel In Zr Die Exeenterkurbel OC—r (Fig. 3) rotirt um O, und 


x 
Man frägt um das « eines Sehnenpunctes N, (H= X, |bethätigt eine Excenterstange CA=L, deren Endpunct A 


dessen Abstand von M mit MN —=u gegeben ist. an ein unveränderliches Niveau —h gebunden ist. 


Aus der Achnlichkeit der Dreiecke AB.D und ANE Es soll die Abscisse X, des Punctes A bestimmt werden. 





AE AN ”—- x e-u 8 wenn OC gegen die Verticale OY den Winkel 9 bildet. 
% Fi “, 
AD aE oder ==, a m Der Punct © liegt im Nivean rcosy, also liegt A 


also: böher als © um 
E 4 KK) A) g=A—reosg, mithin iet nach (11) 
Li 20 
0,51 








woraus ) r=eLl-— T (h = rcos g)”. 
u 
X=—i1 Zt, - X) +: ++. 9) . 5 ‚ 
” Fr +24 3 ’ ı) 9) Es ist also wegen N —=rsin g+p: 
r 0,51 h* , 1,02 A O,lrt cos p* 19 
XK=L- T, +r (ing+ Ta) - 777 ne a ER 
wofür man in der Regel schreiben darf: Nachfolgenden eingeschlageuen Methode, statt der verticalen 
‚ "51h? i h A, 2% {Höhe A, eine schräg gemessene Länge einzuführen unter der 
%=1- 7-7 ‚(in FERN] Voraussetzung, dass die schräge Linie von der Verticalen 
wobei das vernachlässigte Fehlerglied den Näberungswerth |nicht gar zu sehr abweicht. 
I Li | en 
SOTRL cos .- er Liegt der Angrifispunet A nicht auf derselben Niveau” 





|seite wie €, sondern wie 3 auf der entgegengesetzten Seite, 


besitzt, Ist Z gegen h und r so gross, dass die Gleichung (13) so ist gear con g, folglich 


hinreichend genau ist, so ist 








. 0 oj r 051° r f h ‚r14) 
an (+ jan N=l- T 3; sing —Tz og). | 


ein Kleines höherer Ordnung als dh, und darf folglich ver-|d. h. es ändert bei gleichem Werth von Z nur das Glied mil 
nachlüssigt werden. IRRE 
Auf diesem Umstand beruht die Zulässigkeit der im Z h 


4, Aufgabe. 


Es ist die Lage 
des Punctes N der 
Fig. & zu bestimmen 
nachdem ‚die Kurbel 
den Winkel » zu 
räckgelegt hat, also 
die Exeenterkurbeln 
in die Lage O0 F 
und O ER gekommen 
sind, wo 





9 =5-+u, 
yB=b-o 
0,51 ie — u)” 


(a) i=2- E 


(z)-%-2-°% ern, r[sin 6—u) + 


Entwickelt man sin und coa Hu) und ordnet nach 











Km A men SA 
r 0,5le! 102m 0,51 a 
K=L- I -—1 —- 








Diese Werthe sind in (9) einzusetzen, S zugleich für 


+ rsio +0) + : 


+resa(sina+ 


ist. Die Länge AB sei —2e, und die bis zum Durchschaitts- 
punet D mit der Axe der x gemessenen Längen seien: 
BD=c+u, DN=u,. 

Dabei wird «, von M nach abwärts, und u, von D nach 
abwärts als negative Grösse gezählt. 

Ferner sei die Coulissenlänge 2c gegen die Excentrici- 
tät » s0 gross, dass der Neigungswinkel der Conlisse nicht 
beträchtlich wird, und die Bewegung jedes einzelnen Coulis- 
senponetes als annähernd horizontal angenommen werden 


darf. 
Dano ist für den Angriffspancet A des Vorwärtsexcenters 


annähernd A=c—u, und für den Angriffspunet B des Rück- 
wärtsexcenters A=c—+ u, mithin ist nach (13): 


eos (5+ o)] 
SH! con d— e)) 
cos w und sin o, so folgt: 


! c08 B)+-rsino (cos2 ze 


U, 





(15) 








-_— bh. 
L sin 3) 


pr eos u (sinn + er on sind) 


den dort erscheinenden Abstand « des Sehnenpunetes vom 


ee der Werth uv=w,—u, zu schreiben. Man findet zunächst 




















r 1 
4a, Per ze +reos w(sind+ cd )Hreine. 7, sind. ee, 
4% — Zw. A ren. Ze eond-treinw(cod— sind) 
folglich ; 

r 05let O5,” en un, F u F 
(„)=r=2- T-—7 { treu [sind +(—— ) cos 84 rein w [#204 (7) sin |, 
oder ER 

’ 0,51 
(M)=L- n + u u) hreoso(sind + Tg & es2) Hraine (* ed — sin 3), 
Es hat folglich (4) ie Form: für die Pancte A und 
N B ebenfalls wie früher 


(SZ) Ft Armut Briino,  ıı 





wobei, wegen u=u, De h 
0,51 e* 0,5 
FeaL- + (u +24). (18) 
un eu (u + %,) 
Il 5 5 lo, es we ...09) 
Bla sind 


somit F so wie A und B eine Function von w, und m, ist. 

Es beschreibt also der Sehnenpunet N einer Coulisse 
eine oscillatorische Bewegung um einen Schwingungsmittel- 
Punet, dessen Abseisse Fim Allgemeinen nieht constant, 
sondern eine Function von u, und w, ist. 

In der vorstehenden Rechnung sind sogenannte offene 
Excenterstangen vorausgesetzt. Hat man aber gekreuzte 
Excenterstangen (Fig. 5), d. h. kreuzen sich dieselben in 
der Stellung des Excenters, bei welcher beide Excentrigitäten 
auf der mach der Conlisse hin liegenden Seite der Vertica- 
len durch das Wellmittel liegen *), so sind zwar die Werthe A 
—#) Zenner's Schiebersteuerungen 3, Auflage, Seite 46. Besser wäre viel- 


leicht der Ausdruck „positive und negative Montirang der Excen- 
terstangen*. 


=e—u ud c+w, 
nur liegt jetzt dieses A 
aufder anderen Seite der 
Abseissenaxe in Ver- 
gleich zur Lage der zuge- 
börigen Excentermittel- 
puncte Y und R. Es ün- 
dern folglich nach Glei- 





chung (14) die mit 


Z 
ihre Zeichen, d, h. es wird für gekreuzte Excenter- 


stangen: 


verknüpften Glieder der Gleichung (16) 


i 
FREIE Ei ER a NT) 


e en (20) 


Bär Yr eos5+ sin & 


. Es wird nicht überflüssig sein zu bemerken, dass bei 
einer horizontalen Maschine mit seitlich angebrachtem Schie- 
ber die K urbel einen stumpfen Winkel mit jeder der beiden 
Excentrieitäten bildet, während sie die entgegengesetzte Lage 
annimmt, d. b. zwischen den beiden Excentrieitäten liegt, 


wenn der Schieber au f dem Cylinder liegt und mittelst zwei- 
+ 


36 


armigen Hebels die gerade entgegengesetzte Bewegung eines 


Soll dieselbe constant bleiben für jeden Werth von u, 


direct bewegten seitlichen Schiebers machen nass, Dia Stel-|s0 muss 


lung der Kurbel beeinflusst also den Begriff der offenen 
oder gekrenzten Stangen nicht. 


5. Aufgabe, 


An das vorstehend gelöste Grandproblem der Coulissen- | übereinstimmend mit der in (1) 


steuerungen brauchen wir nur noch die bekannte Näherungs- 


A=L 
d. h, Schleifbogenradins — Excenterstangenlänge sein, und die 
Abseisse des Gleitstlicks hat sodann den Werth 
A=L+Ar cos 4 Br sin o 
vorausgesetzten Form. 
Zur Construction des Diagramms dienen nach Gleichung 


gleichung eines Kreisbogens von kleinem Centriwinkel, bezo- |{7) die Werthe: 


gen auf seine Sehne beizufügen, um das Material zur Beur- 
theilung aller Coulissensteuerungen beisammen zu 
haben. 

Ist (Fi. 69) AB ein 
Kreisbogen von der Seh- 
nenlänge AB = 2c, der 
Pieilhlöbe DE—= nr und 
den Radius CE = R, M 
ein Pounet desselben im 
Abstand MP =u vom 
mittleren Radius ÜE, MN 
=y dessen Abstand von 
der Sehne AB, so ist: 


vy=UlP-CD=vkKk—ut —VR- 
also nach (11) 





Anwendungen. 
1. Die Stepheonson’sche Steuerung. 
Der Schleifbogen ist concav gegen die Welle und sei um 
u gesenkt, 
Das Gleitstück liegt im Niveau der Welle, d. h. es ist 
w,=0, und macht dieselbe 





per vVA’+- BB, We= 2 

Aber selbst dieser Rechnung können wir entgehen, indem 
wir g und & nur für die äussersten Stellungen der Coulisse 
bestimmen. 

Für ve ist nach (22): 

A=sint B= cos $, folglich wie natürlich 

y=jr = Ö- 

Für den todten Punct der Coulisse aber ist u —=0, also 

B=t, folglich: 


p=rA=r(en + ....(23) 


— c08 s) ; 
und tgs— m oder e = MM", 


Wir können also in (Fig. 8) leicht die Schieberkreise 











=  lopunsien Fi) 
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 — 7 Schwingungsweise wie der __ Nr, f 
ARSTER ...D „ü Sehnenpunet D {Fig, 7}x! — ENT jE- 
“Am Abstand w—u vom |} aaa“ 
2 „ Coulissenmittel, jedoch *" 
——/ ist nach (21} die Abscis- ' Er l, 
se des Gleitstücks um « N 
E) . ; N 
0,51 —— grösser als die Abscisse des Sehnenpunctes, ji FE 
Dieser beschreibt nach (17), (18), (19), (20) eine oscillatori- @ nz, 


sche Bewegung um einen Schwingungsmittelpanet mit der 
Abseisse 








051er O5: 
FeL-— L — 
und die Constanten A, B der Gleichung (17) haben den 
Werth: 
ı DER | 
As + — co 
eL WEST PER. . , 
B= un cos | 
wobei das Zeichen + für offene, das Zeichen — für ge- 


kreuzte Stangen gilt. 
Der Schwingungsmittelpunet des Gleitstücks hat somit 
die Abscisse 


CaFr+0B1 


ce’ — uw 


gr =l+0s eu +) 


RTL} 





und deren Mittelpuncte M M, für diese beiden Coulissenlagen 
zeichnen, indem wir VOM=EOM= z und 





FEaeep RER 0 PR Le ) ER N 
OM, 35 sodt- vor & ODNNM, 
auftragen, wobei NM, aus 
er c08 6 
NM, = 2L . (24) 
berechnet ist, und 


das Zeichen — für 
offene, — für gekreuzte 
Excenterstangen gilt. 
Alle übrigen Schie- 
berkreismittelpunete 
z.B. P, (fie. 9 


'x 











liegen in einer Centralcurve M, P M, deren Puncte durch die 








Gleichungen ’ 

. Ar ri. er— er N r "cos 
0-7 =; sin d-+ I ea) -OMF 
und PQ = = 2 — ——- gegeben sind, wie aus den 

sc 


Gleichungen (7) hervorgeht, denen zufolge OD = 5 Hypo- 
tenuse, und ÖF= Ar, DF = Br die Catheten sind, 


Diese Centraleurve M,PM ist wegen 
vut cos 











z=MQ=-0OM - = und 
. »’urcos6! rLeosd ut co 
ı ES LI Er . 
= Po 4 c* 20 2cHh 
en. a .M,Q eine Parabel vom Parameter 
v L cos £A * 
EEE 7 TE 


Diese Parabel lässt sich praktisch durch einen Kreisbogen 
ersetzen, Man braucht also in der Zeichnung nur den Mittel- 
puncet A eines durch AM, und M gehenden Kreisbogens zu 
sachen, um sofort die Centraleurve zu haben, in wel- 
cher sämmtliche Schieberkreismittelpuncte liegen, 

Die Höhencoten derselben sind proportional der Zahn- 
theilong auf dem Bogen des Stenerungshebels zu construiren. 

Die Discussion der Fig. B ist selbstverständlich; die 
Figur macht insbesondere die Dampivertheilung beim Expan- 
sionsgrad Nr. I ersichtlich; es mag nur hervorgehoben werden, 
dass nach einem gewissen Kurbelwinkel NOK = s die Seh- 
nen aller Schieberkreise nahezo gleich gross sind. Wie leicht 
ersichtlich, ist diese Sehne OP —=r cu (W— 5 — 5}, und 
I cos ) 
für den todten Punet 


auch = p coss, wenn nach di. g = r (sin? + 


den Durchmesser des Schieberkreises 
der Coulisse bezeichnet. 
Demnach ist 


‚suoßt-)=r (sin? + Z cos 3 \eos a 





sin d cos a + cos & sin s= sind cas + Ze % 0085 
werans folgt: 
mg s=+- 220. .(26) 
In der für offene Excenterstangen gezeichneten Fig. 8 


ist tang 9 m +Z ‚ Bieraus folgt, dass man bei offenen 
Excenterstangen für den Vorwärtsgang sehr nahe gleiches 
Voreilen für alle Expansionsgrade erhält, wenn man nicht 
AXX sondern KK’ als die durch die todten Kurbellagen ge- 
bende Linie betrachtet, folglich dem Vorwärtsexcenter einen 
Voreilungwinkel KOM — W’—=&+ +, und dem Rück- 
wärtsexcenter einen Voreilungswinkel KOM — W— 
5 — 3 gibt. 

Bei gekreuzten Excenterstangen hat s den nummerisch 
gleichen negativen Werth. 

Für den Rückwärtsgang tauschen aber die Excenter ihre 
Rollen, und stehen daher falsch. Bei Lokomotiven hat man 
bekanntlich von dem berührten Mittel, beim Vorwärtsgaug 
gleiches Voreilen zu erzielen, zuweilen Gebrauch gemacht ; 


I 
1 
+ Alle divse Resultate findet man in Zeuner's „Schieberstouerungen*® 


entwickelt; der Vorfamer will sie hier nar als Beispiel) der Anwen- | 
dung seiner Entwicklungemeihode wiedergeben. | 


37 


bei Fördermaschinen aber, wo man beim Vor- und Rückwärts- 
gang gleiche Dampfrertheilung wünscht, muss man sich schen 
das verschiedene Voreilen bei den verschiedenen Expansions- 
graden gefallen lassen. 

Liegen die Angriffspuncte der Excenterstangen an der 
Coulisse nicht seitlich, sondern in der Verlängerung der 
Schleifbogen - Mittellinie, so ist der Maximalwerth von « 
kleiner ala ce. Dann muss man den Winkel 3 klein, etwa == 15° 
wählen, damit der Maximalwerth des Winkels » nicht 
höher als 30° ansfalle 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Aufhängung der 
Coulisse. Diese muss so beschaffen sein, dass der Aufhänge- 
punct der Coulisse bei seiner oscillatorischen Bewegung mög- 
lichst nahe eine zur Schieberstange parallele, also horizontale 
Linie beschreibe, Er muss also entweder eine Geradführung 
erhalten *)oder wenigstens eine lange Stütz- oder Hängestange, 
deren anderer Endpunet genau unter oder über dem Schwin- 
gungsmittelpunet des oseillirenden Fixpuoctes liegt, der für 
jeden Expansionsgrad ein anderer ist. 


viel 


Es wird also darauf ankommen, diesen Schwingungsmit- 
telpunet des oscillirenden Fixpanctes für die Aussersten Ex- 
pansionsgrade und für die Stellung auf dem todten Punct zu 
ermitteln. Die Abseisee des Schwingungsmittelpunetes irgend 
eines Sebnenpunctes N der Fig. & ist aber zufolge der Glei- 
chung (18) gegeben durch : 
es =F=L- —y ea (u, + u, ). 

Ist die Conlisse im Sehnenmittelpunct M gestützt, 
so ist u, = — u, wofür hier — u zu setzen iat, nlso 


( )- L— sn (ce + u"). *®) 


L 
*, Aufhängung ron Landsse, beschrieben in Zeuner’s „Schiebersteserun- 
gon* Seite 62, 


0,51 e* 


x 
M 


w— 


Die Gleichung = —= L it (25) Bewebören „Zeumer's Schin- 


r% 
bersteuerungen“ ist also wchl richtig, nieht aber die Gleichung (24) 


ond spüter Olelchung (29), weil in ı23) Glieder mit P- 


wurden, während sie in (22) beibehalten wurden, wns+ untürlich unzu- 
Iassig ist, 

Der vollständige Worth der Abscisss des Sahneo-Mittelpunets fär 
einen beliebigen Kurbelwinkel » ist mach Gleichung |16), wenn wie. 
dor u statt u, geschrieben wird: 


un I an a m (et + u) + r cos ofen # + 004) 


weggelassen 


An T sin «sin d, 
während die Gleichung (24) ron Zeuner hiefür den Werth gibt: 


+ (e—wirecosid-+ wi 


Orf=L—® te rm “sin d 7 


sL 
In diesem Ausdruckf ehlen die 2 Glieder: 





Er ind sin "eu dann m, 

L L 

welehe in PP = < sin a weggsinssen wurden. 

Ebenso ist für den tinteren Endpunet der Conlisse nach Gleichung (151: 
et rer de] 
statt ZeunersGleichung (29): 


0oP=-L- tw, reini 
67} 


c+w 


LS, =L- Be 
rie— n)en (d + «) 


L 


in welcher die zu — F'’ gehörigen Glieder z (e sind sin -— woosden = 


d— u) + 


fehlen. 


Ist sie genau im Bogenmittelpunet gestützt, so ist die 
Abseisse des Schwingungsmittelpunctes um die Pfeilhöhe 


1} #* 
y=051. 5 — 051. T grösser, folglich : 


s=L-0, T; 
und ist der Stätzpunet um 5 nähr der Welle als der Bogen- 
mittelpunet, so ist 
«=L-5—-051.% 
hieraus folgt, dass für den todten Pnnct der Coulisse das 
des Stütz- oder oberen Aufhängepunctes = Z — b, und der 
Radius seiner Bahn = L sein soll, 

Erstere Bedingung kann eingehalten werden. Ein kleine- 
rer Radios für die Bahn des Aufhängepunctes schadet nicht, 
wenn die Aufhängestange genügend lang ist. Ist R dieser 
Radius, so ist es am besten, für die obere oder untere Lage 


-L-b- 051% 
—=L b— 0,51 L zu machen, 


unter ce, das Maximum von u verstanden (weil c, nicht im- 
mer — e ist), wonach das x für den age Punct der Cou- 
lisse den Werth L 8-01 (% sau 2 - ber- 
hält, also etwas zu gross ist, 

Ist die Coulisse im tiefsten Punct aufgehängt, so ist 
in (26) zu setzen: 
uw — (m + 0), also u, + 24, = — u — 2e und sodann u 
zu schreiben, also 


ur 


das a des Aufhängepunctes 


RL 


statt w, 
0,51 « 


I (+20) 

In (+ ur. . (27) 

Für die höchste ee it u —c also 

x — L, und der Hebelsarm der Aufhägestange horizontal, da- 

mit bei der Senkung um e + u ans derhöchsten Lage die 

{0 + u)" 
2R 





a=L-— 


Abaeisse = um kleiner wird, wobei abermals A= L 


sein sollte, 

Ist der grösste zulässige Werth von + u nicht = «, 
sondern nur == c,, 80 ist für die höchste Stellung der Cou- 
lisse uam — c,, also: 


Mr ER ke ER. 


und für die tiefste: 








Hetea), 
daber dann der Hebelsarın der Aufhängestange immer unter 
seiner horizontalen Lage stehen mass. 

Als praktische Regeln kann man für diese Steue- 
rung empfehlen : 

Die äussere Deckung oz. bis «, wenn a die Kanal- 
weite bedentet, die innere Deckung klein oder ganz Null ist; 
lineares Voreilen v bei der höchsten Füllung 4 bis 6 Mm,, 
die Excentrieität r = a -+ e, der Voreilungswinkel 5 berech- 





net au 


1 
sh. 


= 2,5 r, besser 3r bis 4r, aber höchstens er bis z 


(Schluss folgt.) 


EEE EEE een. 


Dampf-Barcasse für die k. k. Kriegsmarine, 
Von Wiüh, Kreuth, Öberingenieur. 
(Mit Zeichnung auf Blatt Nr. 3.) 

In gerechter Würdigung der grossen Vortheile, die ein 
in England und Frankreich seit einigen Jahren angewendetes 
System von Zwilliogspropellern, die zu beiden Seiten des 
Achterstevens disponirt sind, bietet, entschloss sich das k. k. 
Marine-Ministerionm, derzeit Section, dasselbe auch zur Pro- 
pulsion der für Sr. Majestät Panzerfregatten „Erzherzog Fer- 
divand Max“ and „Habsburg“ bestimmten Dampfgrossboote 
zu verwenden und übertrug eventuell die Ausführang der zu- 
gehörigen Maschinen dem Stabilimento S, Marco des Herm 
Gius, Caval. Tonello in Triest, Wenn auch das vom hohen 
Marine-Ministerium vorgeschriebene Maschinensystem, das 
einem englischen Muster entnommen ist (wegen seiner Com- 
plieation), nicht das endgültig für dieses Princip zu adoptirende 
sein dürfte, so verdienen doch die bei der am 11. 1. M. ab- 
geführten Probefahrt erreichten Resultate die Aufmerksamkeit 
der Techniker in desto höherem Grade, als das in Rede 
stehende Boot das erste dieses Systems in Oesterreich ist, 
Dasselbe ist im k, k. Seearsenale in Venedig gebant, hat keine 
Spanten, sondern doppelte gekreuzte Planken (Diagonalplas- 
kensystem), Seine Hauptdimensionen sind : 
Länge über Steven 


3 39:5” W,-M. 
Grösste Breite innerhalb der Planken 


» g.3 " 
Tiefe bis Oberkante der Spündung 4b 
Deplacement ash . 427,12 cub. 
Areal der Wasserlinie . 275,370 ° 
Eingetauchter Querschnitt des TRRRPESBE 15,950 ' 
Tiefgang bei der Probefahrt Achter 2,6" 
dtto. dtto. Vorn zig" 


die Linien des Bootes sind vorn und mittschiffs voll; achter 
ziemlich fein, 

Der Motor, aus einem Dampfkessel von 61‘ effect. 
Heizfläche für 60 Pfd. Druck, Tubularsystem und aus 4, z0 
je 2 auf eine Propellerachse wirkenden, beiderseitig am Kes- 
sel montirten verticalen Dampfmaschinen (overhead engines), 
bestehend, ist so im Boot fundamentirt, dass er in der kür- 
zesten Zeit aus demselben herausgehoben werden kaun. 

Die Dampfeylinder haben 4 engl. Diameter und 6“ Hub. 
Die Speisung wird von zwei an die Maschinen angebängten 
Pumpen und einer Dampfpumpe (leider mit kaltem Wasser) 
besorgt. 

Die Propeller liegen l’ vor dem Achtersteven und 17 
von der Mitte des Kiels entferat, sind einfach conoidisch, 
vierflüglig, haben 2’ engl. Diameter, 4 6% Steigung, und 
&5[07” Flügelprojection. Sie sind indess nicht gleich, sondern 
symmetrisch, so dass sie beim Vorwärtsgang Steuerbord rachts- 
und Backbord linksgewindig arbeiten. 

Bei der am 11, November in Gegenwart einer aus k. k- 
Marineoflizieren und k. k. Marine-Maschinen-Ingenieuren zU- 
sammengesetzten Commission abgehaltenen Probefahrt wurde 
die Strecke vom Triester Leuchtthurm bis Schloss Mirsmare 
(3,33 Meilen) bei Bora und unruhiger See in 40 Minuten zU- 
rückgelegt ; ein Resultat, das einer Geschwindigkeit von 5 
Meilen pr. Stunde entspricht und sich bei besserem Wetter 


noch günstiger stellen wird. Bei einer durchschnittlichen Ro- 
tationsgeschwindigkeit von 150 Touren pr. Minute gaben die 
Propeller, trotz des abnorm kleinen Verhältnisses zwischen 
der Summe der Flügelprojectionen und dem eingetauchten 
Querschnitt des Meister-Spantes (1: 13,53) doch einen Nutz- 
effect von 74 — 75 %,, der bei den mannichfach ungünsti- 
gen Umständen und dem kleinen Manssstabe des Versuchsob- 
jectes ein sehr zufriedenstellender genannt werden muss und 
our der eigenthümlichen Wirkungsweise des Systeme, resp. 
dem ruhigen Medium, in dem die Zwillingspropeller arbeiten 
(im Gegensatz zu dem unruhigen Kielwasser des in der Kiel- 
achse liegenden Propeliers), zugeschrieben werden kaun. Da 
die beiden Maschinensysteme von einander gänzlich unabhän- 
gig sind and (mit Stephenson’schen Coulissen) beliebig um- 
gesteuert werden können, so ist man im Stande, das Boot 
ohne Hülfe des Ruders aut dem Fleck um seinen Schwerpunet 
zu drehen. 

Ein Vortheil, der nebst dem des guten Nutzeflectes der 
Schraube, des verminderten Tiefganges, des unversehrten 
Achterstevens dem Zwillingspropellersyatem in kurzer Zeit 
das Uebergewicht über das alte System verschaffen muss. 


Thalsperren zum Zwecke der Vereinfachung von 
Bahnanlagen im Gebirge, 


(Mit Zeichn. auf Bi. C. :. T.) 


Der characteristische Unterschied der Gebirgsbahnen von 
denjenigen des flachen Landes besteht hauptsächlich darin, 
dass erstere bei ihrem Ansteigen in den von den Berghöhen 
abfallenden Thalrinnen nicht immer auf die Sohle der letzte- 
ren aufgebaut werden können, indem die Unregelmässigkeiten 
und die häufigen Wechsel in den Gefällen der occuppirten 
Schluchten, sowie die beschränkte Breite der letztern es noth- 
wendig machen, die Bahn streckenweise an den höher gelege- 
ven Theilen der Gehänge zu placiren, 

Wenn nun die Quer-Neigungen der Thalwände bedeutend 
und ihre Windungen scharf sind, wenn tiefe Querschluchten 
einmönden, und die Gehänge aus Materialien von geringer 
Stabilität bestehen, so werden die Arbeiten umfassender, und 
die Kosten des Raues wachsen zu einer Höhe an, welche den 
Ertrag der Bahnen bedeutend abschwächt, und nur zu häu- 
fig die Ausführung mancher wünschenswerther Unternehmun- 
gen verhindert. 

Somit erscheinen die auf die Vereinfachung und Wohl- 
fejlheit des Banes der Gebirgsbahnen abzielenden Bestrebun- 
gen vollkommen gerechtfertigt, und es huben in dieser Hin- 
sicht besonders die von dem verstorbenen Bau-Directer der 
Öesterreichischen Südbahn, Herrn von Etzel, für die Aus- 
führang der Brenner-Linie aufgestellten Baugrundsätze einen 
grossen Werth, und weisen einen Fortschritt in der Construc- 
tion der Bahnaulage auf, welcher die nützlichsten Folgen für 
die Entwicklung des Eisenbahnbaues in Gebirgsgegenden her- 
beizuführen geeignet ist, 

Die Tendenz der für den Brenner adoptirten Baumethode 


4 
besteht darin, die Arbeit möglichst zu vereinfachen, und zu! 


erleichtern. 


Dieser Zweck wird dadurch zu erreichen gesucht, dass 
der Bahnkörper mit Verwendung der in nächster Nähe, wo 
möglich in den Bahneinschnitten sich vorändenden Materialien, 
in der einfachsten Weise gebildet wird, dass Arbeiten, welche 
specielle, schwierigere Manipolationen, und besondere Mate- 
rialien und Geräthe erfordern (Mauern, Brücken, Viaducte), 
auf das thunlichste Minimam beschränkt, dass, wo solide Fel- 
sen sich vorfinden, für die Verbindung der Haupt- mit den 
von der Bahn übersetzten Seitenschluchten nicht Brücken 
oder Durchgänge, sondern engere oder weitere Tunnels her- 
gestellt werden, und dass durchaus diejenigen Constructionen 
zur Anwendung kommen, welche (natürlich unter Darbietung 
gleich grosser Garantie für die Sicherheit und Solidität der 
Anlage) die wenigsten Arbeitsleistungen erfordern, d. h, am 
billigsten sind, 

Es wird auf diese Weise das System des Rohbaues und 
der Vereinfachung der Ausführung auf die Spitze getrieben, 
im Gegensatze zu der leider eo häufig angewendeten Methode 
der Benützung der schwierigern Form des Terrains zur An- 
lage imposanter, aber kostspieliger Bauobjecte. 

Ich unternehme es mit diesen Zeilen, einen besondern Fall 
hervorzuheben, welcher Gelegenheit zu einer weitern Ausbil- 
dung jenes Princips der Vereinfachung des Baues bietet, näm- 
lich: Die Anlage der Bahn an den stark geneig- 
ten Gehängen einer sehr engen Schlucht. 

Ist man durch die Topographie des von der Bahn durch- 
zogenen Terrains veranlasst, die Bahn an einer solchen Lehne 
zu placiren, so sieht man sich (abgesehen von den Motiven, 
welche die stärkern Ausbiegungen der Thalrinnen bieten) ge- 
zwungen, Wandmauern von enormen Dimensionen (Fig, 1) 
aufzuführen, oder die Bahn auf hohe Mauern, von ebenfalls 
grössern Dimensionen (Fig. 2) aufzubauen, damit der Lauf 
des in der Thairinue abHiessenden Gebirgswassers nicht alte- 
rirt wird. Maouchmal kommt es sogar vor, dass für grüssere 
Strecken solcher Lehnen die Bahn in das Gebirge hineinge- 
legt, d. b. in einem Tunnel (Fig. 3) geführt wird, indem die 
Kosten desselben geringer ausfallen, als diejenigen der eben 
erwähnten massenhaften Maneranlagen, und diess besonders in 
dem Falle, wenn die erforderlichen Baumaterialien aus grösse- 
rer Entfernung bezogen werden müssen, 

Ich glaube, dass hier die consequente Durchführung des 
Rohbausystems vortheilhafte Resultate ergibt, wenn die In- 
anspruchvahme der meistens werthlosen Fläche des untern 
Theiles der beiden Thalgebänge nicht gescheut wird, und man 
sich zur künstlichen Erhöhung der Thalsohle entschliesst, 

Die Verlegung der Weasserläufe 
Sinne wird 


in horizontalem 
im flachen Lande mit Vortheil bewerkstelligt, 
wenn es sich darum händelt, für die Bahnanlage Raum zu 
gewinnen, oder die Ausführung kostspieliger Flussübersetzun- 
gen zu vermeiden, 

Im Gebirge reicht dieses Mittel entweder nicht aus, oder 
es iat dessen Anwendung mit grossen Öptern verknöpft, 

In den meisten Fällen, d. b. wenn beide Lehoen ziem- 
ich steil abfallen, kann eine Verlegung des Flusses nur mit 
einem aussergewöhnlichen Aufwand hergestellt werden. 

Wird aber eine (orrection des Flusses im vertiealen 


| Sinne vorgenommen, d. h. wird die Thalsohle gehoben, #o 


vereinfachen sich die baulichen Leistungen, und zwar um s0 
mehr, in je grösserem Maassstabe jene Erhöhung durchgeführt. 
wird. Beträgt z. B. die verglichene (Juer-Neigung der beiden 
Lehnen einer in der Sohle 10 Meter breiten Schlucht, 1:1, 
und wird die Thalsohle unter Beibehaltung des bestehenden 
Gefälles des Flusses um 10 Meter gehoben, so erhält man 
eine Breite von 30 Meter, indem man 24 Meter gewinnt, 
welche zur Anschütturg eines die Bahn aufnehmenden Dam- 
mes mit der Böschung m n (Fig. 2) verwendet werden 
können. 

Die Art und Weise, in welcher die Erhöhung der Thal- 
sohle bewerkstelligt wird, bestimmt sich durch die localen 
Verhältnisse, 

Ich möchte zunächst darauf aufmerksam machen, dass 
das Gefälle der in engeren Schluchten abfliessenden Gewässer 
niemals ein constantes ist, und dass die vorkommenden 
Terassenbildungen oft Gelegenheit bieten, die künstlich ar- 
höhte Sohle am obern Ende an einen bestehenden Absturz 
oder an eine Flussschnelle anzuschliessen, 

Abwärts ist die erhöhte Sohle durch einen soliden Quer- 
bau abzuschliessen, von welchem die Wasser- und Geschieb- 
masse, welche der Flusa führt, in das bestehende Bett ab- 
stürzen, 

Zur bessern Beurtheilung der vorliegenden Aufgabe will 
ich zunächst den einfachsten Fall behandeln, in welchem 
(Fig. 4) bei A eine einzige Terrasse (Thalsperre) zur 
Ausführung gebracht werden soll. 


nen Bergabsitzung sich fortgesetzt hatte, so werden diese 
Stellen die geeiguetsten Unterlagen für die projsctirten Teras- 
sen abgeben. Am günstigsten gestaltet sich der Bau, wenn 
(Fig. 5 und 6) die Terrasse in einem Felsvorsprung M aus- 
geführt, und das bestehende Bett durch einen aus gewöhnli- 
cheın Material gebildeten und einige Meter über die Hoch- 
wasser ragenden Damm bei N abgesperrt werden kann, 

Die Vortheile der in solcher Weise gebildeten Thalhe- 
bungen geben sich in der unmittelbaren Nähe der errichteten 
Terrassen in der ausgedehntesten Weise zu erkennen, indem 
hier der verticale Abstand zwischen der frühera und der 
neuen Sohle, und also auch die erzielte Verbreiterung der 
Thalrione am bedeutendsten ist. Der Effect der in dem Fluss- 
lauf eingeführten Modification nimmt aufwärts ab, bis er bei 
dem Auschlusspunete 5 ganz verschwindet. Zwischen A und 
b wird also die bewirkte Ausbreitung der Thalsoble tür die 
Zwecke der Vereinfachung des Bahnbaues benützt, und ohue 
Nachtheile für den Flusslauf hervorzubringen, werden Anschüt- 
tungen zur Aufnahme der Bahn an die eine Lehne bewerkstelligt 
werden können, weiche die Ausführung der Eingangs erwähn- 
ten kostspieligen Maueranlagen und Tunnels entweder beschrän- 
ken, oder ganz entbehrlich machen. So weit die Abgrabungen 
in den Bahneinschnitten nicht ausreichen, wird die erforder- 
liche Füllmasse aus geeigneten Gewinnungsplätzen am besten 
von den nahe gelegenen Gehängen der in die Hauptschlucht 
eicmündenden Seitenschluchten zu beziehen sein. 

Für die Anwendung dieses Bau- Systems ist natürlich die 


Von der Sperre A aus, in deren Scheitel das durch- | Frage entscheidend, ob ein öconomischer Vortbeil durch das- 
schnittliche Querprofil des Wasserlaufes eingeschnitten wird, |selbe erzielt werden kann, und nach meinen Erfahrungen wird 


können aufwärts sogleich die zur Erhaltung des bestehenden 
Regimes des Flusses erforderlichen Arbeiten durchgeführt 
werden, indem die Schlucht in ihrer ganzen Breite und auf 
die Höhe der projectirten Sohle, also bis zar Linie ab ange- 
fällt, und eine dem mittleren Gefälle und dem Volumen des 
durchströmenden Wassers entsprechende Flussrinne, welche 
sich bei 5 an die bestehende anschliesst, hergestellt wird. 
Die Sohle und die Büschungen dieser Rinne sind vor 
den Wirkungen der Strömung zu schützen, erstere am ein- 


diess in vielen Fällen, besonders aber dann eintreffen, 
von der Anforderung des Abschlusses des Baues mit der Zeit 
der Inbetriebsetzung der Bahn abstrahirt wird. 

in diesem Falle lässt sich eine namhafte Raduetion der 
Ausgaben dadurch erzielen, dass die Bauarbeit auf die Her- 
stellung der Thalsperre A beschränkt, und die von = auf- 
wärts bis 5 sich erstreckende Ausfüllung des untero Theiles 
der Schlucht, der Wirkung der Schlamm- und Geschiebebewe- 
gung des Flusses überlassen wird, ein Verfahren, welches be- 


wenn 


fachsten in der Weise, dass ihre Oberfläche durch das Ein- |sonders dann am Platze ist, wenn die bestehende Thalsohle 
werfen von Steinen gebildet wird, deren cubischer Gehalt dem- eine ziemlich beträchtliche Breite bat, und also die Ausfül- 
jenigen der hier bewegten Geschiebe grösserer Gattung wenig- |lung des unters Theiles der Schlucht eine bedeutende Masse 
stens gleichkommt, von Material beanspruchen würde. 

Die Böschungen sind durch Anlagen von Pflasterungen Wenn die neue Flussrinne nicht sogleich hergestellt, d. h, 
oder Flechtwerken zu befestigen. ‘die Ausfüllung der Schlucht aufwärts von A vorerst unter- 

Die Sperre A ist in solider Weise zu construiren, damit | lassen wird, so wird das Getälle des Flusses nach erfolgter 
nicht Dourchbrüöche der obern Partien stattänden, welche die | Herstellung der Sperre A und streckenweiser Anschüttung des 
Zerstörung des ganzen Werks zur Folge hätten, und in den |Bahndammes an «ine der Lebuen nicht nach der dem mitt- 
weiter flussabw ärts gelegenen Strecken, Ueberfluthungen und |lern Gefälle, weiches annähernd eine gerade Linie bildet, 
Verheerungen herbeiführen würden. Diese Terrassen week) omas nach einer Curve a mmo 05 sich ergeben, bei wel- 


entweder aus Holz oder Stein, oder aus beiden Materialien !cher die Strecken mm, 00... den Längen der hergestellten 


eombinirt hergestellt und derselben die Form einer geneigten 
Canal-Rinne oder diejenige eines Absturzes gegeben werden. 

Enthält die Flusssohle absolut feste Stützpancte für 
solche Einbaue, was in den meisten Gebirgsschluchten der Fall 
ist, indem das Auswaschen der Thalrinne bis zu einzelnen in 
der Grundmasse höher aufsteigenden Felspartien, oder bis zu 
den grössern Felsstücken einer in Irüherer „Zeit stattgefunde- 


Bahnanschättungen (welche Thalvrerengungen bewirken) ent- 
sprechen, und am, mo, ob diejenigen Partien vorstellen, wo 
die Schlucht in ihrer Breite belassen bleibt. 

In den letztern Strecken (am, mo, ob) bilden sich Bas- 
sins mit geringerem Gefälle, in welchen die von den oberen 
Partien des Flusslaufes zugeführten Geschiebe sich ablagern, 
und es werden die Ablagerungen des Schlammes und der Ge- 
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schiebe von db gegen « erfolgen, und sich so lange fortsetzen, 
bis sich eine dem Regime des Wasserlaufes entsprechende 
nene Sohle ab ausgebildet hat. 

Es wird zweckmässig sein, diese Arbeit des Wasserlan- 
fes in der Weise zu unterstützen, dass diejenigen Theile der 
Ablagerungen, welche am meisten vorgeschritten sind, durch 
Einwerfen von Steinen befestigt werden, deren Dimensionen 
gross genug sind, um die Haltbarkeit der von 5 aus abwärts 
sich ausbildenden Sohle zu sichern, 

In den meisten Fällen wird die Ablagerung von grössern 
Geschiebstücken, welche der Fluss zuführt, nicht ausreichen 
oder wenigstens zu langsam vor sich gehen, und es wird das 
oben angegebene Mittel zur Anwendung gebracht, oder eine 


sehr hohe und sehr starke Defestigung des ganzen antern | 


Theiles der Böschung des Bahndammes durchgeführt werden 
müssen, 

Die Arbeiten vertheilen sich Jana auf eine längere Pe- 
riode, und es werden hiebei durch die Discontirung eines Thei- 
les des Baucapitales eine Ersparniss in den Gesammtausgs- 
ben erzielt, und der Zukunft einige Leistungen aufgebürdet, 
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gefährlichem Character wit Neigungen von durchschnittlich 
35--40° bestehen, die Erhöhung der Thalschle um 6 — 15 
Meter vortheilbaft erscheint, wenn es ohne auderwsitige grosse 
Opfer möglich ist, das Bahn-Niveau höchstens 30 Meter 
über die neue erhöhte Thalsohle zu fixiren, und wenn in nicht 
zu grosser Entfernung sowohl Material von guter Beschaffen- 
heit zur Anschüttung der Dämme, als die zu der Befestigung 
des neuen Flussbetts erforderlichen Steine und Hölzer erhält- 
lich sind, was wohl an den meisten Orten der Fall sein 
wird. j W, Pressel, lageuieor, 





Veber die Wirkung des Pulvers beim Sprengen. 


Ueber die Art und Grösse der Pulverwirkung beim 
Spreugen sind die verschiedenartigsten Ansichten im Umlaufe, 
Eine vollständige Entwicklung dieser Wirkung nach me- 
chanischen Grundsätzen ist mir noch nicht vorgekommen ; 


mann's Lehre von den bergmännischen Gewinnungsarbeiten, 


Kal man in einschlägigen Werken, wie Professor Götzsch- 
| 


welcher Umstand für jene Unternehmungen als besonderer Combe’s Bergbaukunst n. a. findet, sind allgemeine Andeutungen, 
Vortheil erscheint, bei welchen die Capitalbeschafflung mit die, wie es scheint, kaum hinreichen, über die verschiedenen Be- 
besonderen Schwierigkeiten verknüpft ist, 'satzungsmethoden, das Hohlladen v. dgl, ein zweifelloses 
Die Vortheile dieses Bau-Systems geben sich besonders | Urtheil zu fällen, 
bei der Anwendung desselben auf grössere Streeken. Zuverlässig liegt: die Wirksamkeit der Pulvergase beim 
zu erkennen. |Sprengen nur in ihrer Expansivkraft. Wenn nichtsdesto weni- 
Wird in einer längern Schlucht eine Reihe von aufein- ger häufig von einem Stosse die Rede ist, so ist das entwe- 
ander folgenden Stauungen ausgeführt, so ist bloss für die der populäre Ausdrucksweise, die als ungenau zur Grundlage 
unterste derselben eine Construction von Stein erforderlich, einer Berechnung nicht geeignet ist, oder es ist wirklicher 
indem die aufwärtsgelegenen nach und nach durch die Abla- Irrthum, indem man eine rasch anwachsende Pressung mit 
gerungen der Geschiebe verschwinden, und höchstens die einer Wirkung durch Stoss verwechselt, welche letztere immer 
obern Theile einiger derselben über die Sohle des neuen, er- ‚schon eine bewegte Masse voraussetzen würde. Eingeschlos- 
höhten Betts bervorragen. sene Gase können nur durch ihre Expaneivkraft drücken 
Alle Terrassen mit Ausnahme der untersten können also oder pressen, nicht aber mit ihrer Masse stossen; beim Spren- 
ans Holz hergestellt werden, ‚gen durch Pulvergase ist übrigens die Annahme eines Stosses 
Bestehen endlich die beiderseitigen Gehänge eines engen EB desshalb ganz unzulässig, weil die Verbrennung des 
Thales aus den Thon und Sand haltenden Gliedern einer Pulvers, also auch die Entwicklung der Gase, man möge sie 
Dilluvial- oder Molassebildung, oder der tertiären Formation, | übrigens so rasch als möglich denken, doch nur allmälig er- 
oder aus sehr brüchigem Schieferterrain, ist also die, die folgt, somit immer nur ein mit der zunehmenden Verdichtung 
Babn aufnehinende Lehne für sich selbst kaum, oder noch steigender Druck, nie aber ein Stoss im Sinne der Mechanik 
nicht einmal im Gleichgewicht, so würde das Einschneiden stattfinden kann. 
der Bahn in die Lehnen, oder der Bau eines Tunnels mit. | Wenn man aber auch die Expansivkraft als wirkende 
den grössten finanziellen Opfern, und auch dann oft nur in Kraft annimmt, so pflegt man doch noch allerlei specielle 
unsicherer Weise za bewerkstelligen sein, während die Anlage | Voraussetzungen nebenbei zu machen; man zieht die Grösse 
der Bahn in dem Thalgerinne selbst, mit EEE . (00R dem Pulver im Bohrloche gebotenen Drackfläche in Be- 
künstlicher Erhöhung des Wasserlaufes relativ geringe Kosten ‚tracht, und die besondere Richtung, die der Druck nehmen 
verarsacht, und die Erhöhung der Thalsohle die Stabili- dürfte; mau sagt, die Druckwirkung währe nur einen Augen- 
tät des bestehenden Ratschterrains der Lehne blick, oder sie währe nur 80 lange bis die Gesteins-Cohäsion 
our vermehren kann, hinreichend gelockert sei, u. 8. w. Alle diese Voraussetzungen 
In diesen Fällen bietet einzig das besprochene System |sind aber erstlich überflässig, weil man, wie ich sofort zeigen 
vollständige Garantie für die Soliditit des Banes. |werde, die Rechnung auch ohne dieselben machen kann, und 
Ich glaube damit nicht zu viel zu Gunsten der Anwen- zweitens sind diese Voraussetzungen wesentlich beirrend, denn 
dung desselben zu sagen, in allen Fällen wird jedoch die man bringt durch selbe als thatsächlich schon in Rechnung, 
Frage der Kosten über die Wahl der anzuwendenden Con- was eben letztere als richtig oder unrichtig erst constati- 
struction entscheiden, und ich glaube, dass bei Ansteigungen Iren soll. j 
in engen Schluchten, deren verglichenes Gefäll 1:40 nicht | Unzweifelbafi aber ist es, dass das Pulver beim Spren- 


übersteigt, und deren Gehänge aus Terrain von ausgesprochen |gen nur dadurch wirken könne, dass es den Pulversack des 
[ 
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Behrloches erweifert (sprengt), die Rechnung wird also zu- 
nächst zeigen, welche Wirkung die Pulvergase, indem sie 
diese Erweiterung durch ihre Expansivkrait herbeiführen, mög- 
licher Weise hervorzubringen vermögen. 

Wir nehmen den auf diese Weise allmälig erweiterten 
Hohlraum als absolut unregelmässig an, 

Um den Druck der Pulvergase, der in irgend einem Mo- 
mente auf dessen Innenfläche stattfindet, zu bestimmen, zer- 
legen wir diese Innenfläche in drei anf einander senkrechte 
Ebenen; selbstverständlich werden die Projectionen des Hohl- 
raumes auf drei auf einander senkrechte Coordinatenebenen 
diese Druckllächen der Grösse und Lage wach darstellen 
Wir wollen den Flächeninbalt der Graodprojection des Hohl- 
raumes in irgend einem Momente seiner Entstehung durch X, 
jenen der Längenprojection durch Y/, und den der Breiten- 
projection mit Z bezeichnen. 

Zugleich wollen wir aber auch die physische durch- 
schnittliche Höhe, Breite und Länge des Hoblraumes 
durch x, y und s ausdrücken. 

Nennen wir noch den veränderlichen, aber nach allen 
Richtungen gleichen Druck der Gase per Flächeneinheit d, so 
lässt sich sofort folgende Gleichung aufstellen : 


PS — [t(Xax + Yıy + Zis). 


PS soll nämlich hier nichts anderes ausdrücken, als 
die Arbeitsleistung in Fuss-Pfunden, die von den Pulver- 
gasen erwartet wird; sie mass gleich sein dem Integral, oder 
der Summe der unendlich kleinen Elementarwirkungen ; leiz- 
tere können nur bestehen aus dem Prodacte des veränder- 
lichen Druckes per Flächeneinheit &, mit der jeweiligen 
Grösse der Druckflächen X, Y und Z, und mit den unend- 
lich kleinen Wegen, welche diese Flächen unter dem Drucke 
der Pulvergase machen; es ist einleuchtend, dass diese klei- 
nen Wege mit der gleichzeitig erfolgenden unendlich kleinen 
Zunahme der durchschnittlichen Höhe, Breite und 
Länge des Hohlraumes übereiostimmen werden, daher auch 
durch dx, dy und ds auszudrücken waren, 

Es ist nun weiters leicht nachzuweisen, dass der oben 
in der Klammer befindliche Ausdruck (Nde -- Ydy-+ Zd:) 
zugleich das Differential, d. i. die gleichzeitige unendlich kleine 
Aenderung des in Rede stehenden veränderlichen Hohlrau- 
mes sei. 

Nennen wir das ursprüngliche Velum, welches die Gase 
vor ihrer Entzündung einnahmen (nämlich den Raum, den 
das die Gase enthaltende Pulver einnahm, jedoch nach Ab- 
zug des Raumes für den Verbrennungsrückstand) «, ferner £ 
die Verhältnisszahl zwischen jenem urspränglichen Volum a 
und jenem Volum, zu dem die Gase jeweilig ausgedehnt sind, 
so ist ap die jeweilige Grösse dieses Hohlraumes. 

Augenscheinlich ist aber die Grösse dieses Hohlraumes 
immer auch gleich dem Producte seiner Projection mit der 
auf letztere senkrechten durchschnittlichen physischen Dimension, 

Wir haben daher die vier identischen Ausdrücke für den 
Körperinhalt des Hohlraumes 

am X Yy= Zr. 

Die Differentiation des Raumes nach der durchschnittli- 

chen Höhe, Breite und Länge gibt das Differential, d. i, die 


Grösse der unendlich kleinen Aenderung dieses Raumes ; man 
hat daher: - 
ado == Xde + Yay + Zur. 
Die obige Gleichung geht daher über in 


PS — [hady. 


Nehmen wir nun den Druck, den die ursprüngliche höchste 
Spannung der Pulvergase auf die Flächeneinheit ausübt, 
D, so ergibt sich nach dem Mariotte'schen Gesetze: 

D:d5=ap:a 
- D 
be — 
p 
Unsere Gleichung geht daher durch Substitution über 


in folgende: 


PS = [Da en Das“. 


ß 

Durch Integration ergibt sich: 

PS = Da log. nat. j. 

Hiezu kömmt keine Constante, da das Integral von jenem 
Momente an zu nehmen ist, ww 5 = a, somit p=1 ist; 
der Logarithmus der Zahl 1 ist aber in jedem Systeme — 0. 

Statt des Logarithmus naturalis kann man die Brigg’schen 
Logarithmen nehmen, wenn man selbe mit 2,302 multiplieirt ; 
es ist daher auch: 

PS = 2,302 Da .log. p. 

Wir wollen sofort beispielsweise die mögliche Leistung 
eines Pfundes Sprengpulver in Fuss-Pfunden berechnen. 

Die Spannung der Pulvergase unmittelbar bei der Ver- 
brennung wird sehr verschieden angegeben ; die übereinstim- 
mendsten Angaben sind die Me yer's auf 3309 bis 4000 At- 
mosphären, K.Karmarsch'sundf.Heeren's zu 5000 At- 
mosphären; Prechti in seiner technologischen Encyclopädie, 
Baud 12, 1842, gibt selbe zu 4400 Atınosphären an, d. h. die 

I 

4400 
presst, den sie bei 0° Temperatur und unter gewöhnlichem 
Luftdrucke einnehmen würden; sie streben sich daher auf den 
4400fachen Raum auszudehnen; eine 540fache Ausdehnung 
würde schon durch den Uebergang von der Pulver- in die 
Gasform bedingt; die weitere Ausdehnung wäre auf Rechnung 
der Temperatur zu setzen, die Precht] bei der Verbrennung 
der Pulvergase mit 1560” Reaumur oder 1950° Celsius an- 
nimmt. 

Um jedoch die im Beginne der Wirkung am stärksten 
stattfindende Abkühlung der Gase in Rechnung zu ziehen, 
wollen wir die ursprüngliche Spannung der Gase D nur zu 
2000 Atmosphären annehmen, 

Der Druck Einer Atmosphäre beträgt auf den Quadrat- 
zoll 12%, Pid,, somit per Quadratfuss 1836 Pfd., und daher 
der Druck D von 2000 Atmosphären 3.672.000 Pfunde auf 
den Quadrat - Fuss, 

Um den Raum a, auf den die Gase im Poiver zusammen 
gepresst sind, zu berechnen, finden wir, den Cobikfuss Pulver 
zu 60 Pfd. angesetzt, für 1 Pfd. Pulver den Rauminhalt von 
0,01666 Kubikfuss, und da nach Preehti's Angaben von die- 
sern Raume 0,6 auf die Gase, und 0,4 auf die nach der Ver- 
brennung verbleibenden Rückstände entfallen, so ist der 





Gase sind im Pulver auf jenes Raumes zusammenge- 


Raum, den die Gase ursprünglich in 1 Pfd. Pulver eioneh 
men = 0,01 Cubikfuss zu setzen. 

p ist hier als Verbültnisszahl der Vergrösserung des or- 
sprünglich von den Gasen eingenommenen Raumes schliesslich 
wit Rücksicht auf die angenommene Spannung, aller- 
dings nur theoretisch, — 2000 zu setzen; 

daher log. 6 = 3,501. 

Es ist also die Bruttoleistung eines Pfundes Pulver : 
PS = 2,302 x 3672000 X 0,01 x 3,301 Fuss-Pfd. 
— 279033 Fuss-Ptunde, oder, die Pferdekraft zu 430 Pfd. 


gerechnet : 
— 649 Pierdekräfte durch Eine Secunde oder 


— 1 Pierdekraft durch’10 Miuuten $9 Secunden, 

Selbstverständlich nimmt die Spannung der Gase, und 
mit ihre die Wirkung ein rasches Eude, sobald die Communi- 
eation mit der ünsseren Luft hergestellt ist, was begreiflicher 
Weise immer unbestimmt früher geschehen wird, ehe p den 
hier böchstmöglichen Werth von 2000 erreicht. 

Anderseits zeigt aber die Formel, dass die eigenthümli- 
che Wirkungsweise des Pulvers selbst diesen, seınen Effect 
herabsetzenden Einfluss gewissermaassen beschränke, indem der 
grösste Theil der Wirkung schon im Beginne derselben statt- 


findet. 
Nehmen wir im obigen Beispiele » statt zu 2000 nur zu 


100 an, d. h. der Riss oder die Spalte, welche die Pulver- 
wirkung hervorbrachte, habe nur eine Raumausdehnung von 
einem Cubikfuss erlangt, so ist hiemit log. p statt 3,301 nur 
— 2 zu setzen, daher 
PS — 84530 x 2 Fuss-Pfund 
— 169060 Fuss-Pfund ; 

obschuon daher nur ',, der theoretisch möglichen wirksa- 
men Ausdehnung der Gase stattfand, wird doch schon ein 
Nutzeffect von 60%, erreicht. 

Nach einer bekannten practischen Regel soll unter übri- 
gens gleichen Umständen die Pulvermenge dem Cubas das 
(linearen) Vorgriffes proportional sein; der Cubus des letz- 
teren ist offenbar dem Volam der abzutrennenden Gesteins- 
massen, und auch jenem Ranme proportional, den das Pul- 
ver zur Erzielung dieser Abtrennung im Iunern aufreissen 


mass; die Grösse des im Innern des Gesteins erzeugten Hohl- 
raumes hüngt aber auch nach der Formel unter gleichen Um- 
ständen, wo D und 5 (als blosse Verhältnisszahlen) constant 
sind, nur von a, also von der Palvermenge ab. 

Nach bergmännischer Erfahrung ist der Effect eines 
Schusses der beste, d. h. die im Innern des Gesteins erzeug- 
ten Risse erlangen die grösste Ausdehnung, wena unter übri- 
gens gleichen Umständen die Pulvermenge eine möglichst ge- 
ringe war; auch dieses Moment drückt die Formel durch den 
Factor log. g£ aus, denn dieser Factor wird erführungsgemäss 
durch eine zu starke Pulverladung sehr herabgesetzt, indem 
diese die Communication mit der äusseren Luft im kürzesten 
Wege zu schnell herstellt, wodurch die eigentlich wirksame 
Periode der Ausdehnung der Pulvergase im Innern des Ge- 
steins zu rasch abgebrochen wird. 

Noch möchte es von Interesse sein, das Hohlladen, oder 
sogenannte Raumschiessen nach der aufgestellten Formel 


PS — 2,302 Da .log. p 
zu beurtheilen, 


Diese muss zu diesem Ende modificirt werden. 

Nennen wir 5 den zum Behuf des Hohlladens leergelas- 
senen Raum, #0 geht nach dem Mariotte'schen Gesetze D 
Da 
a+ 
cher Raum für die Pulvergase verwandelt sich in a B. 

p als Verhältnisszahl zwischen dem ursprünglichen, und 
dem durch die jeweilige Ausdehnung der Gase vergrüsserten 
Raume könnte unverändert bleiben; lassen wir aber diesem p 
die besondere Bedeutung, die es bei der gewöhnlichen Lad- 
methode von selbst hat, uäwlich als Verhältnisszahl zwischen 
dem Raume, den die Gase im Pulver eionahmen (a) und 
dem jeweiligen, ausgedehnten Gesteinsraume (za), so müssen 
wir beim Hohlladen, wo es sich um das Verhältniss des an- 
fünglichen Gesteinsraumes (a + 5) zum jeweilig ausgedehnten 





als anfängliche Spannung über in z;® als ursprüngli- 


j 4 pa 
Gesteinsraume (pa) handelt, statt 5 vielmehr 7 


Die Formel für das Hobliaden lautet daher: 


Da pa 
PS— 2302 7°, (a +2) log (; a -) 


= 2,302 Da.lon (- ps ;) 





setzen 








p# 
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PS—= 2302 Da log. p -]- 2,302 Da log. = nr 5 


Da nun aber das erste Glied rechts nichts anderes aus- 
drückt, als dieselbe Schusswirkung, jedoch obne 
Rücksicht auf das Hohlladen, so ist offenbar der 
durch das Hohlladen herbe igeführte 


oder auch durch Auflösung von 





in seine Faetoren: 





\ 
} 


. e a 
Verlust = 2,302 Du log. (5) 
— 2,302 Da [log. (a +6) — log 8). 

Für ein Pfund Sprengpulver würde dieser Verlust, wenn 
wir beispielsweise a — 5b setzen, betragen: 
— 2,302 x 3672000 x 0,01 (log. 0,02 — log. 0,01) 
— 84530 x 0,30103 Fuss-Piunde 
— 25446 Fuss-Pfunde. 
Beim Hohlladen findet daher immer ein nicht unbedau- 
tender Kraftverlust statt, so dass man ea wohl niemals 
als eigentliche Kraftersparung, bis zu gewissen schr engen 
Grenzen aber vielleicht zur Lockerhaltung des Pulvers em- 
piehlen könnte 

Die Erfahrung beim Zerspringen hohlgeladener Gewehre 
dürfte dies kaum widerlegen, Die Kugel im Gewehrlaufe ist, 
verglichen mit der Cohäsion und der Masse des Gesteina 
beim Sprengen eine fusserst geringe Last. Man kann sich 
vorstellen, das dies in gewühnlicher Weise geladene Kugel 
schon beim Entzünden der ersten Pulverkürnchen in Bewe- 
gung kömmt; und ehe das letzte Körnchen des Polvers, das 
als Schiesspulver ohnedies eine geringere Entzündlichkeit haben 
soll, Feuer fängt, den Lauf bereits verlassen hat, Es gelangt 
daher nur ein sehr geringer Theil der Bruttokraft des Pul- 
vers im Laufe zur Wirkung. 

Ist jedoch die Kugel hohl geladen, so tritt jedenfalls eine 
Verzögerung im Fortschieben der Kugel ein, — che es be- 
giunt, muss eine grössere Quantität Pulver schen in Gas ver- 


wandelt sein, — das übrige Pulver hat Zeit, sich vollständig 
+ 
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zu entzünden, ehe die Kugel den Lauf verlässt, die Pulver- 
gase kommen zu höberer Spannung, und verweilen länger im 
Laufe, die Wirkung auf die Wünde wird daher eine ungleich 
stärkere als früher, und kann das Springen des Gewehres 
herbeiführen. 

Eine solche Verzögerung des Abschlusses der Wirkung, 
die aber doch keine eigentliche Kraftvermehrung ist, kann 
auch durch directe Vermehrung der Last herbeigeführt wer- 
den ; stark eingerostete Ladengen dürften vielleicht häufiger 
als Hohlladen ein Zerapringen der Gewehre veranlassen 

Eisenerz, im Jänner 1866. 


Josef Stadler, 


k k. Sertinusrath und Eisenwerks-Dirnetor in Eisenerz. 


Verhandlangen des Vereins. 
Monwetsversmmmliung am 2, December IACH 


Vorsitzender: Der Verelusrorsteher Herr Ministerialrath P. Ritter ron 
Rittinger. 


Gegenwärtig: gegen 340 Mitglieder und Üste, unter deu Jetzteren 
die Horrın Gemeinderäthe A, Meliugo und Dr, Ed, Auess 

An der Tagesordnung stand die Fortsetzung der Besprechung über 
das Wiener- Wasserrersorgungsprojnet, 

Herr Stadthaumeister Johann Schioder stellte folgenden Antrag: 

in Erwägung, dass durch die Messungen in einer Reihe von Jahren 
eonstatirt ist. dass der Wasserreichtbum der drei projectirteen Hoch - 
guellon: Kaiserbrunnen, Stireusteinerquellse und Altaquelle ein je nach 
der Trockenheit des Jahres sehr roränderlicher ist; 

in Erwigung, dass einerseits der Minimalwasserhedarf der Stadt 
Wien ron der Wasserreraöorgungs-Commissina auf 2.000.000 Eimer wsglich 
festgestellt, von de.selhen Commission aber, und ebenso dem Seetionschef 
der Cominission Herrn Oberingenlanr Junker comstatirt ist, dass die Was- 
sermengs der genannten 3 Hochquellen täglich nur eirca 1.000.000 Eimer 
beträgt, und dass auch die Angabe der Commission nach eigenem Ge- 
stindnisse des Herrn Oberingnninurs Junker in der Intzten Sitzung mehr 
auf Schätzung als auf Messung beruht, somit auch noch übergriffen sein 
kaun; dass ferner gegenwärtig die Altaguelle gänzlich versiegt ist, die 
Stixenstelnerquolle aber kaum 200,000 Eimar täglich liefert; 

In Erwägung, dass aonach die Wassermonge der drei Hochquellen 
darchaus ungenügend ist, den gegenwärtigen und mit der Zeit immer 
mel steigenden Wasserbedarf der Stade Wien zu ducken ; 

In Erwägung forner, dass ein Project durchaus verwerllich erscheint, 
weiches nach einem sicher nicht ausreichenden Voranschlags der Stade 
Wien die riesige Summe von 16 Milliosen Gulden kosten soll, dabei 
abor nach den eigenen Messungen der Wasserrersorgungs-Cummission 
seinen Zweck kaum zur Hälfte erreicht; 

In Erwägung endlich, dass ein in der Anlage und in den Mittels 
orident verfohltes Projeer kein zur wissenschäftlichen Behandlung gerig- 
neter Gegenstand ist, beschliesst der Ingenisur- und Architekten Verein: 
in eine fernere Beratliung des 8 Hochquellenprojeetes nicht einzugehen. 

Dieser Antrag wurde bei der Abstimmung einbellig abgelelint., — 


Der Vorsitzende brmarkto hierauf, gewisermassen die Discussion 
einlsitend, dass dieselbe sieh mur auf die technischen. nicht aber auch 
auf die jeridischen Fragen beziehen könne; dass weiters eine Discussion | 
binsichtliceh der Wassermongen kaum von Nutzen sein würde, indem der 





Wien besitıt gegenwärtig 10000 Schäpfbrunnes, mit etwa 100000 
Eimer LeistungsTähigkeis por Tag: ungefähr '/, derselben liefert gutes 
Wasser; dann 18 Alter Quellenleitungen, die aus der nächsten Umge- 
bung von Wien kommen und ungerähr 25000 Eimer per Tag tiefere, 
ferner die Ferdinands-Wassorleitung, wolche im Stande ist, gegen 200000 
Eimer per Tag in einer Höhe von 170" über O zu liefen. Es werden 
dort aber mur ungefähr 160.000 Eimer per Tag geschöpft, 

Im künftigen Sommer wird auch noch die none Wasserleitung auf 
der Ringstrasso ungefähr 50000 Eimer wnältrirtee Donauwasser beim 
Kaiserbad schöpfen und zur Serassen und Gartenbespritzung längs der 
Ringstrasss vertheilen, 

Redner gab nun wine Aufsählung der wichtigsten Projects für die 
Wussorvorsorgung Wiens, Im Jahre 1959 berief das Ministerium eine 
Commission, welcher die ersten Capacitäten auf dem Gebiete der Natar- 
wissenschaften und der Technik beigesogen waren, um einen Vorschlag 
auszuarbeiten, wie die Wasserrersorgung und Caualisirung Wiens ver- 
bessert werden soll, 

Nach sehr eingehenden gewissenhaften Ftudien gab diese Commis- 
sion im Jahre 1860 über die Wasserversorgung ihr Gutachten ah. Sie 
empfahl als Nutzwasser dem Naustädter-Canal, dem zur Erzielung einer 
grösseren Wassormenge die Pitten mit 1.900.000 Eimer zugsleitst werden 
soil, zum Trinkwasser das fltrirte Donauwassor, und erklärte ausdrück- 
lich, das sie bei der Analyse in dem Wasser der Fordinands-Wasser- 
leitang keins Spur ron Amoniak gefunden habe. 

las Stadıbauamt verfasste hierauf den Plan für eine Nutzwasser- 
leitung auf 830,000 Eimer aus dem Neustädter-Canal Die Kosten dieser 
Leitung wurden inclusive der Zuleitung der Pitten und aller Nebenaus- 
Ingen auf 1.729.000 ü, berechnet. Es machte auch die Vorlagen für die 
Erweiterung der Ferdinands- Wasserleitung ron 100.000 Einer auf 200,00 
Eimor, die gegenwärtig bis auf etwa 30° Suugsankle, die moch fehlen, 
bereits uusgeführt ia, 

Mit 13. December 1861 schrieb der Gemeinderatlı einen allgemeinen 
Concurs aus, zur Erlangung von Projeeton und Offerten für eins aus- 
reichende Wasserrersorgung. Als letzter Einreichnugstermin war Ende 
April 1862 festgesetzt, 

Es warden gegen 12 Projeete eingereicht, worunter eines für Zu- 
eituag von künstliel flltrirtem Donsuwasser, von den Herren Grissel 
und Docwra auf 1.000.000 Eimer täglich inclusive dem ganzen Röbren- 
nete mit 300,000 Liv, St. herzustellen, wobei jedoch allfällige Grund- 
Entschädigung nicht inbegriffen. 

Für Zuleitung der Traisen wurden 2 Projects eingereicht, 

Herr Fischer aus Wien proponirte eine Leitung mit 1,200.000 
Eimer täglich um den Betrag ran 5.400.000 1. ohne Röhrennetz. 

Herr Albert Maier eioe Zuleitung ron 1.800.000 Eimer ; approxima- 
tire Kostenberechnnng 8.000.000 8, olm« Röhrennetz. 

Die Benützung der Fischa-Dagnitz wird von ü 
beantragt. 

Herr F. Fiisch und Hornubostel: Zuleitung ron 1.251.000 Eimer 
täglich. Propomrte Kosten für die gesammte Herstellung sauımt Röhkrenneiz 
3.300.000 0. Die Worksbositzor sollen entschädiget werden. 

Herr Ingenieue Karlicek: Zuleitung ron S0MDDO Eimer; Kosten 
270,000 1; Entschädigung der Werksbesitzer durch die Pitten, 

Das Wiener Stadtbauamt: Zuleitung von 600,000 Eimer; Kusten 


® 


Projestanten 


inelusire Röhrennetz 7.100.000 ü. Nach diesem Projects wäre Wien in 
tölgender Art mit Wasser versorgt worden: 
Aoltsre Quellenleitungen. . -» ı ı > une.“ 25000 
Ferdinands-Wasserleltung . - x» =» » - SINKnHI 
Quellwasser der Fischa-Dagniea. . 2 2 2 0 0 un u BMI 
Nutzwasser aus dem Neustädter-Canale . . » . . . KOCH 





zusammen täglich 1626000 E, 


Verein nicht in Kenntniss der diessfalls erhobenen Thatsachen und ihrer | „na die Auslagen hiefür waren auf 8.430.000 fl, berechnet. 


Elemente sei, eine genaues Messung der anzuboffenden Wassermengen aber 
im vorliegenden Falle fast unmöglich erscheine, wad sicher angenommen 
werden könne, dass alle bisherigen Messungen die Wassermengen zu 
geringe nugabon: endlich dass ein Ausspruch des Ingenieor-Versins über 
das ganze Project nicht fruchtbar erscheinen würde, weil dom Vereine 
die diesfniligen Vorarbeiten nicht zu Gebote stehen. — 


Herr Cirilingenieur Friedrich Stach gab nach einer kurzen Ein- 
Initung eine Beschreibung der gegenwärtigen Wasserversorgung ron Wien. 


Herr Hofrath VW. Serefflenr empfahl die wärme Fischa zur Eut- 
schäAdigung der Werksbesitzer. 

Herr Karlicek prepenirte ferner, in der Neustädter Ebene 600.000 
Eimer in einer Hüle von ungefabr 33 über D durch Saugtantle zu ge- 
winnen:; die Kosten der Leitung alne Röhrennets berechnet er aul 
3.000,000 Gulden. 

Herr H. Hommersmann oferiet 1.000.000 Eimer Wasser durch Bohr- 
brunnen in der nächsten Umgegend Wien's zu gewiunen und mitselst 
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Dampfmaschinen in Reserroirs, die 200° über O gelegen sind, zu pumpen. 
und zwar um den Betrag ron 259.000 Livre St. ohus Grundeiuldsung. 

Keines der Projecte wurde angenommen, dagegen weitere Erhebung 
gen angeordnet — Die hierzu neugewählte Wasserversorgungs-Commission 
stallto den täglichen Wasserbedarf für Wien pr 1.000,000 Einwohner in 
folgender Art fest: 


Hausbedarff . 2. 22200. + 60m Eimer, 
Industrie » - 0 2 2 0 a 0 nenn P SEND „ 
Beaprtzung » > 2 0 0 2 0 0 0 0 00 0 0 4. 22  . 

> ausser den Linien. ı 2 2 2 2 0. 80000 5 
Gärten detto “euere BONO 7 
19 monumentale Brunnen, öffentliche Bäder ee. UM) „ 
Schwellbassins . . . x » ER TET 2000 


Zusammen 1.441) Eimer 


und setzte eich als Aufgabe ein Qusllenzebier aufzusuchen, das 1.BMLONN 
bis 2.000.000 Eimer täglich liefern kann, und sine entsprechende Höhen- 
lage von 250° über O der Donan hat, das Wasser soll nie trüb, ron mög- 
liebat viederer unreränderlicher Temperatur sein, Auch sell sich die Er- 
werbungs- und Entschädigungsfrage leicht und billig lösen lassen. 

Gegen die Fischa-Dageitz wurde von Seite der Commkssion die zu 
geringe Höhe (320° über 9) und die Schwierigkeit der Erwerbang gol- 
tend gemacht, Dafür wurde von Iotzterer das sogenannte 4 Qusllonpro- 
jeet aufgestellt und ausgearbeites. 


Nach derselben soll der Kalserbrunsen 68U00L Eimer 


die Stixensteiner-Quelle „. . EMIEH  „ 
die Alta Quelle 130000 
zusammen 1,4000 Eimer 


in 24 Standen liefern. 

Am 10. Juni wurde oficiell bekannt gegeben, dass die Commission 
ihren Bericht vollendet habe, 

Am 30. Juni war eine öffentliche Sitzung der Wassorromorgungs- 
Commission, za welcher Fachmänner, die entweder Projecte für die Was- 
serrersorgung verfasst hatten, oder sonst mit der Frage vertraut waren, 
geladen wurden, und in welcher von mehreren Seiten sehr erhebliche 
Zweifel gegen das Project erhoben wurden. 

Nach dieser Versammlung wurde eine Experten-Commassion ernannt, be- 
stehend aus den Herren Ed, Hoider, Ciril-Ingenieur, Max Löhr, k,k, Ministerial- 
rath, Maximilian Meissner, Inspeetor der Südbahn und Dr. Schuoider k, k. 
Professor, welche in einem am 6, Juli ubgegebenen Gutachten sich flir 
das Commissions Project aussprach, 

Am 12, Juli wurde von dem Wiener-Gemeinderath dieses Projaet im 
Prineipe angenommen und beschlossen, die Erwerbung der Quelları anzu- 
streben, zugleich wurde die Commission beauftragt, das Project in allen 
Details nuszuarbeiten. 

Vos mehreren Seiten wurde eine Vertagusg gewünscht, damit die 
gegen Jas Projest schon damals vorgebrachten Bedenken einer gründ- 
lichen Erörterung unterzogen werden köunen. 

Allein die Vertagung wurde verworfen und obiger Beschluss Relasst. 
bie Wasserrorsorgungs-Commiksion hat num das seit einiger Zeit rollen 
dere Detail-Project in den Shlen des Augartens zur Ausstellung gebraclıt, 
und über ihren Antrag hat der Gomeinderatli Experten berufen, welche 
das Project in Beziehung auf Trace, Coastruction uud Kostenberechoung 
prüfen sollen. 

Diese Experten sind die Herron: Heider, Löhr, Rebbann, Rittisger, 
Salamanca, Schmidt, Sehinnerer, Westmanu, Waz, 

Von deuselben hat Herr Schönnsrer 
Salzmann nur bedisgangsweise augencminen. 

Nach dieser gedrängten geschichtliche. Darstellung komme ich auf 
das Dreiquellen-Project selbst zu sprachen. 

Die Bedenken, die ich gegen dasselbe aussprechen werde, betroffen 
einersoits das Detail-Project, anderseits das Princip der Wasserrersorgung. 

Das Detail-Projeet betreffend sind sie folgende: 

1. Der bei 15099 lange Stollen im Kalkfelsen rom Kaiserbrunnen 


bis gegen Hirschwang kann nicht um 61 — 65 A. per Clafter hergestellt 
werden, 


unbedingt ubgelelnt, Herr 


2. In dor Leitung sind eins 
Leitung des Kaiserbrunnens 12 
Stironsteinerguelie 6 mit einer 


grosse Anzahl Abstiirze und zwar in der 
mit einer Fallkühe von 17 Klafter, der 
Fallböbe ron 12,9%, in der vereinigten 
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Leitung dieser beiden Qaellen 11 Abstürze mit 21,4° Fallhöhe und end- 
lich in der Leitang sAämmtlicher 3 Quellen 3 Abstürze mis 5,5% Fallbühe, 

Ueber diesen Abstiirze, die schlefe Ebenen mit einer Neigung won 1:5 
bilden, wird das Wasser mit sehr bedeutender Geschwindigkeit bis zu 
20‘ und 30' per Sec, herabstirzen und dabei die Kohlensäure und fixen 
Bestandtbeile ausscheigen, 

3. Die 1400° lange 2' 1” weite Betonrähre mit 6 dicken Seiten- 
wandungen von der Stixensteiner- Quello hat einen Fall von 1: 100 
und dus Wasser wird darin eine Geschwindigkeit von beinahe 7' per 
Seeunds haben, 

Es ist fraglich, ob die Röhre diesor Stramung dauernd widerstehen 
könne. Aussbesstrungen an derselben sind achr schwer zu machen. 

8. Der Viaduct über dis Loiths zeiget scheitrechte Gewölbe ron 5° 
liehter Spannweite und der Boden des Leitungsennales besteher aus 2 
Schichten Steinplatten, die mittelst eines Falses in die scheitrechten Ge- 
wölbe, welche die Seitenwände derselben bilden, eingelassen kind. 

Die Festigkeit der Gewülbe scheint nicht genügend, es wäre intersssant 
zu wissen, welche Belastung per |)" die Wolbsteine bei dieser Con- 
straction zu erleiden haben. 

Der Boden der Leitang scheine gegen Beschädigung dureh Frost nicht 
genügend geschützt. 

Auch ist es fraglich, ob die Fundirung des Objeetes mit Rücksicht 
auf die Hochwasaerströmungen eine genügend sichere ist, 

5. Auf der Leitung bis zum Rosenhkügel wurden alle Eisenconstruc- 
tionen prineipiell vormieden, erst im Rosenhilgel begisnen die Eisenröhren. 
la der lotzten Versammlung wurde gesagt, ausser bei Baden könne man 
keine Siplons machen, wel nicht genüg:nd Gefälle vorhanden sei und 
die Einlösung Schwierigkeiten machen würde. 

Diess Gründe muss ich als nicht stichhältig, bezeichnen, und ver- 
muthe, dass ausserdem eine zu weit gehende Furcht vor der Anwendeng 
des Eisens vorhanden a8. 

Der Viaduct bei Badan ist 250”, bei Mödliog 80%, bei Liesing 400° 
bei Mauer 110° und bei Speising 50° lang. Der Fall für den Sipbon mit 
Yu für den Canal mit )/., angenommen, ist das für orstoren erfor- 
derliche Mehrgefällo ungefähr 11“ auf 100 Klafter, also für diese Thal- 
übersetzungen durchaus nieht #5 bedeutend, dass nicht in den zwischen- 
liegenden Unnalstrecken eine Ausgleichung möglich sein sollte. 

Die Einwirkung des Eisens auf die Qualitst des Wassers wird weit 
überschätzt, diese Einwirkang nimmt unter sonst gleichen Umständen mis 
dem Durchmesser der Röhren ab. Sie ist 2, H. bei einer 3° weiten Röhre 
1% Mal geringer, als bei einer 3" weiten. Kann das Wasser in den 
langen engen Voerzweigungsröhreu laufen, ohne erheblichen Schaden zu 
leiden, so wird auch die Auwendang der weiten Rühren auf der Zulei- 
tung die Qualität nicht wesentlich beeinträchtigen. 

Ich gehe nun zu den riol wichtigeren principiellen Bedenken. 

Die Wasservorsorgengs-Commlasion wollte ein Quellengebiet suchen, 
das 1.600,000 — 2.000.400 Eimer Wasser zu liefera im Stande ist. Das 
Was<er müsse In geeigneter Höhenlage sein, nm in Wien mit wenigstens 
ar" über © anzulangen und es solle steis rein und klar nein, 

Kaiserbronnen, Stirensteiner-Quelle und Altaquelle sollten diese Be- 
dingungen erftillen 

Es wurde die Minimalleistung des Kaiserbruanens mit 654,000 Eimer, 
der Stixensteiner-Quelle mit Sib,n00 und der Alta-Quelle wit 150,000 Eim. 


angegebes. 
Dazu wurde gesagt, diese Minima treten nie zu gleicher Zeit und 
nur Im Winter ein. Im Sommer gäben diess Quellen viel mehr Wasser, 


Die Erwerhung dürfte leicht sein und mit der Erwerbung der Quellen 
sel nuch jede weitere Rechtsirage, über Ansprüche der im Fiussthale au- 
sässigen Fabriksbesitzer und Landwirtbe, welche das Wasser bis jetzt bo- 
zogen haben, zu Gunsten der Communae geldat, 

Die seit dem Berichts der Wasserversorgengs-Commission gerammel- 
ten Erfahrungen haben aber folgendes Rasultas geliefert: 

Der Kaiserbrunn hatte ım März d, J. nur 460) Eimer und gegen- 
wärtig nur 2B0.000 Eimer per Tag, er war auch Ende Juli sehr klein und 
wurde im Folge der im August wingetretenen Kegen, durch längere Zeit 
trühe, 

Die Stixensteiner-Quelle hat den ganzen Sommer über fast nie ımchr 
als 400,000 Eimer geliefert und gibt jetzt nur etwas über 100,0 Eimer 
per Tag. 

Altaquelle liefert seit lAugerer Zeit keinen Tropfen Wasser, 
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Es würde gesagt, man kiünne die Wassermenge der Quellen nicht 
messen, sondern nur schätzen. Ich bodaure, dass 30 etwas hier, in einem 
Kreise von technischen Fachmännern ausgesprochen worden ist. Ich be 
haupte dagegen, der Ingenisur kann alles measeu, wann er nur ernatlich 
will. Die Gonanigkeit der Messung wird je nach Umständen differiren, 
die Unmöglichkois aber, insbesondere bei Wassermessungen, kann nielt 
zugegeben werden. 

Ueberdiess fallen die Minimalielstungen der Quellen nieht, wie an- 
gegeben wurde, zu verschiedenen Zeiten. sondern sehr häufig bei allen 
Quellen gleichzeitig vor, und sie trotea nieht allein im Winter, sonderu 
auch im Sommer sin. 

Das heurige Jahr ist überdiess kein besonders trockenes zu nennen, und 
es «ind Jahre bekannt, in denen nach dem Zeugnisse von Gedenkmännern 
der Kaiseybrunnen und die Stizensteinerqueite moch kleiner waren. 

Bi der Altaquelle kanı durch Vertiefung miüglicher Weise ein rei- 
cherer und mehr constanter Zuluss erhalten worden, well diese, wenn 
aurb nür inderect, doch aus dem Schoworbett der Schwarza gespeist wird. 

Die Qualieht nach einer Vertiefung ist allerdiugs nicht sichergestellt 
denn der vertiefte Abfiuss wird durch Zwischenräume und Spalton gehen, 
in denen sich jetzt Ablagerungen gebildet haben, 

Anders verhält ea sich aber mit dem Kaiserbruuneu und der Stixen- 
steiner-uelle ; diese haben ein bestimmtes Niederschlagsgehiet ; ueron hängt 
ihre Ergiebigkeit ab, nicht so sehr ron der Tiefe der Ausfussstelle; bei 
diesen Quellen wird durch Vertiefung keine wesentliche Vermehrung der 
Wasserinenge erzielt werden, 

Die Wasserrechssfrage ist gleichfalls noch keineawags genügend auf- 
geklärt, 

Es wurde zwar gesagt, diesolbe könne nicht gut Gegenstand der 
Discussion im Ingesisurrerein aein. 

Allein ubgeselon ron den zahlreichen Excumiozen, welche andere 
Vereins auf unser Gebiet machen, scheint mir denn doch die Rechtafrage 


so enge mit dem technischen Thatbestande zusammenzulängen, dass auch ; 


bier Ihre Besprechung nicht umgangen werden sollte. 

Der Techniker ist es, welcher bei Wasserrechtsstreitigkeiten den 
Thatbestand erheben und dem Richter das Materlale liefern muss, auf 
Grand dessen er dis Entscheidung fällen kann. 

Das Recht, eine Quelle als Eigentllimer beliebig zu benürzen und 
abzuleiten, müsse eine Grenze haben. 

Könnte man jede Quelle ableiten, a» könnten, da ja allen Grund- 
Eigonthiimern gleiches Recht zustehen milsste, ganze Flussthäler trocken 
gelegt und Cultur und Industrie in denselben zerstört warden, ohne dass 
ron den Berlieiligten Einsprache gemacht werden könnte. Selbst die Donau 
könnte bei consequenter Anwendung dieses Princips abgeleitet werden. 

Die Landwirthschaft und Industrie im Schwarzu- und Sirsing- 
thnle sind durch die Ableitung der Hochgnellen schr hart berührt, 

Der Kaisorbrunnen liefert ungefähr '/, der Schwarza, die Stixensteiner- 
Quelle '/, des Sirning-Baches, Neunkirchen endlich, welcher Ort grosse 
Fabriken hat, würde darch Ableitung der Hochquellen ’;, der Wasser- 
menge entzogen werden 

Wollte man aber, wie auch schon in Aussicht gestellt wurde, der 
Schwarza beim Kalserbrunnen 2.000.000 Eimer Wasser entzichen, dann wiirde 
man dem genannten Flusss bei 56°, zeinns gegenwärtigen Wassergehultes 
nehmen. 

Die Beschlüsse des Gemeinderathr sind also factisch auf jetzt ala 
usrichtig erkaunts Daten, nämlich die zu gross angegebene Leistungsfa- 
bigkeit der Gusllen hin gefasst. Es sind überdiess weder die zahlreichen 
übrigen Projecte noch eine Keibe anderer wichtiger Fragen einer ein- 
gehenden unparteiischen Erörterung unterzogen worden. Eins Horision 
“er Neschlüsse ist daher durchaus oüthig, 

Auf Grumdlage der durch die neuen Erfahrungen veränderten Ba- 
sis müsse der Beschluss, das Drei-Quellenprojeet auszuführen, entweder 
erneusrt oder abgesndert werden. 

Ich bin kein prineipieller Gegner des Projestes; nor der Wunsch, 
Wahrbeit und Klarheit in diese Frage zu bringen, haben mich zu diesem 
Vortrage veranlasst. 

Weit ontfernt, zu verlangen, dass Sio allen von mir angegebenen 
Daten unbedingten Autoritäts-Glauben schenken, wünsche ich, dass sie 
Erörterungen, Entgegnungen und Berichtigungen herrorrulen mögen, denn 
s wird die Wahrbeit klar worden und die gechrte Versammlung wird 
'a die Lage kommen, sich ein richtiges Urtheil zu bilden. 


"interessanten Mittbeilungen Jes Herrn Stach mit 





Herr Cirilingenieur J. Fanta stellte an die Ingenieure der Wasser- 
versorgungs-Commission 5 apeciells Fragen: 

1. Welches ist das Minimalguantum Wasser im Alpengebiete, 
über weiches die Comment Wien unter allen Verhältnissen und mit be- 
stimmter Sicherheit verfügen kann” 

2. Welche positive Miuimalleistung wurde vor Anlertigung des 
Detailprojectes der drei Quellen zur Basis angen«mmen ? 

3. In Anbetracht, dass die Wasserleitung nicht für Jahrzehende — 
sondern für Jahrhunderte angelegt wird, daher möüglicher Weise später 
ein grösseroes Wassorguantum beansprucht werden könnte, — ı wäre es 
wünschenswerth zu wissen, auf wolche Art dıe Fürsorge getroflen int, 
einer solchen sieh herausstellenden Anforderung in möglichst billiger 
Weise entsprechen zu können, und welche Mehrkosten es verursachen würde. 
wenn gleieh bei der ursprünglichen Anlage das Profil der Hauptleitung 
s0statt für 2, für 3 oder 4 Millionen Eime: Wusser hergestellt würde? 

4. Nachdem die Altaquelle dem Vernehmen nach nicht einbezogen, und 
bloss der Kaiserbrunnen und die Stirensteinorquelle benützt werden sollen, 
so wirft sich die Frage auf, ob das Quantum genügt und welche Trace 
und welche Kosten für diese Leitung mothwondig wärden? 

im Falle aber das Quantum nicht kinreleht, wie und auf welche 
Weise der Abgang gedeckt werden soll und welche Kosten dies er- 
fordert? 

6. Sind im Falle der Benützung des Schwarzawasıers Vorerhebnngeu 
gepdogen worden ? 

Auf welche Welse wäre die Verwendung des Schwarsawasors ge- 
sichert ? 

Und welche Kosten würde eine solche Anlagr verursachen ? 


Here Rudolf Ritter ron Grimburg bemarkto Folgendes: 

Es war meine Absicht, einen Antrag einzubringen des Inlmlts, der 
Verein möge beschliessen, das Hesultar der Dobatie über das Wasser 
versorgungsprojec# in die Form eines bestimmten Aussprüches zu fassen. 
Nach den Erürterungen jedoch, welche von Seite des Herrn Präsidenten 
über den Staudpunct des Vereins in dieser Frage gegeben worden sind, 
omtiälle dieser Antrag von selhst, und ich gebe daron nur desshalb 
Kenntnis, um den Stimmen, welche sich dem Anırage augeschlussen 
hatten, gerecht zu werden, 

Was den technischen Theil aubelangt, so bin ich dem torrecten und 
roller Beistimmung 
gefolgt. Jedoch geben seine Nodenken über die Ausnützung des Gaellen- 
gebieten, welche in Ihren Consequenzen auf die Befitrchtuag führen, dass 
man am Ende anf solche Art auch die Donas abbauen kinnte, „ben 
desshalb zu einigen Zweifeln Veranlassung. 

Es rotirt überhaupse die ganze Debate» moch Immer um den Cardinal - 
punet der Wassermessungen. Wir haben zwar über das Resultas dieser 
Messungen bereits die vorsehiedensten und widersprechrodsten Angaben, 
jedoch noch immer nichts über den Vorgang bei denselben vernommen. 
Da dioss jedoch gerade rom wissensehsitlichen Standpanete, den wir nur 
allein einehmen, ein besonderen Interesse in Anspruch nimmt, so erlaube 
ich mir vorzuschlagen, den Herrn Oberingenienr Junker um Angübe 
der bei den Wassermtssungen befolgten Methode zu ersuchen, welche bei 
der Beetimmung und Schätzung der künftigen Wassermengen als Anhalts- 
puuet gedient hat. 

Herr von Szent-Grörgy schlägt vor, dasselbe Ansuchen an Herr 
Staeh zu stellen. 

Herr Stach theile mit, die Wassermenge am Kaiserbruunen sei auf 
die gewölnliche Weise durch Messungen an dem dort befindlichen Uesber- 
fall ron 13° Breite bestimmt worden, 


Here Grimb urg bemerkt hierauf, #5 sei nicht etwa seine Absicht 
gewesen, elue langweilige Discussion über Coeificionten hervorzurufen. Im 
Gegentheil, um eine solche von vornherein abzuschneiden, erlaube er sieh 
in wenigen Worten den Standpunet zu bosrichnen, auf welchem gegen- 
wärtig die Methode der Wassermessung durch Weberfälle sich befindet, 
Praetisch aufgefasst, besteht diese Methode darin, am Ueberfall durch 
Beobachtung gewisse Elemente zu messen, aus welchen dann die Wasser- 
menge mit Halfe eines Conflicienten berechnet werden kann. 

Dieser Coefficient kann Wege bestimmt 
werden, sondern nur durch Aichung und gilt daher nur für Veberiälle 
von solchen Verhältnissen, fr weiche er bestimmt worden Ist, Allerdings 
gibt es eine Unzatl von Formein sur Berechnung dieses Coefieienten für 


nieht anf theoretische 


verschiedene Fälle; sie stlitzen sich aber alle auf Versuche mit sehr 
kleinen Ueberiillen, und sind daher im rorliegenden Falle nicht mauss- 
gebend. 

Nur die neuesten Votersuchungen ron Frauer besishen sich auf 
Veberfälle bis zu 10° Breite, jedoch ron solchen Druckhöhen und Usber- 
fallbshen, welche von den vorliegenden sehr verschieden sind. Man milsse 
daher aus den angegebenen Gründen ron vorneherein auf eine ganz ge- 
naue Bestimmung des Coeflieienten für den in Frags stehenden Lieberfali 
verziehten, 

Herr Ingenieur A, von Szeut-György bemerkt: 

Mich anschliessend dem Ersuchen des Herrn J. Ritter von Grim- 
barg an den Herra Oberingenieue Junker um Angabe der nüthigen 
Daten und manssgebenden Modalitäten, unter wolchen die Messung der 
Wosserquantitäiten an den drei Quellen der Alta, Stixenstein und dem 
Kalserbronnan vorgenomtmen wurden, erlaube ich mir auch an den Herrn 
Ingesbsur Stach das gleichlautende Ersuchen zu stellen, selmerseits das, 
selbe thun zu wollen, um eine wissenschaftliche Betrachtung beider 
Messungsmerhoden zu ermöglichen. 

Herrn Öberingenieur Junker uad Horrn Ingenienr Seach ferners 
um eine schriftliche Angabe der gewünschten Daten ersuchend, erlaube 
ieh mir in Anbetracht dessen, als der österreichische Ingenisar- und 
Architekten. Verein in erster Linie berufen Ist, eine der Oeffentlichkeit 
übergebene Arbeit vom wissenschaftlichen Standpuncte zu betrachten, 
den Antrag zu stellen: 

„Der österreichische Ingenleur- und Architekten-Verein welle ein 
Comitö wählen, welches die beiden vorliegenden Messungsmethoden der 
Herren Öberingeniears Junker und Civil-Ingenieur Stach einer wissen- 
schaftlichen Kritik unterziehe und die Resultat» in einem Bericht darch 
die Vereins-Zeitschrift rerdllentliche. 

Herr Überingenieur U, Junker meldete sich hiernuf zum Worte: 
allein der Vorsitzende schloss der vorgerückten Stunde wegen die Sit- 
zung, und vertagte die weitere Discussion anf den nächsten Sonnabend. 


Vorträge des Herrn Dr, Fr, Liharzik. 


Herrn Med. Dr. Fr. Libarzik hielt am 7. Docember einen zwei- 
ten Vortrag über die magischen Quadrate in ihrer Verwendung für Ma- 
thematik, Literatur uad Kunst im Sasle des üsterreichischen Ingenicur- 
und Architekten» Vereins, Er zeigte, dass die Gesetze dieser Quadrate 
uach der Natur der ungeraden, gerad-geraden nnd ungeradge- 
radon Zahlen verschieden ind, daher ebenfalls in drei Gruppen zerfallen, 
und auf 3 Tafeln algebraischer Formelketten aufgestellt werden mussten. 
Dieso Tafeln enthalten die allgemeinsten Wertbbestimmungsn nud Verhältnisse 
nicht allein aller Zahlen eines und desselbsn magischen Quadrats; sondern 
sie ergeben auch die Werthbestimmungen und Verhältaisse aller Zahlen der 
ganzen unendlichen natürlichen Zahlenreihe angegeben nach ihrem qua- 
Jratischen Werthe, Dadurch entsteht ein Zuhlensystem, welches auf der 
Nasur der Quadratzahlen berubend die gegenseitigen Verhältnisse der Zah- 
len auf den erston Blick erkennen lässt und alle jens Funktionen überfliüs, 
sig macht, die man bis jetzt zur Berechnung derselben anwenden musste, 

In den magischen Quadraten finder sich daher sine Rechnungs- 
methode gewisser bereits gelöster mathematischer Probleme, die bei ge- 
uuuer Kenstaiss der Constraceion aus ihnen mit Leichtigkeit und Sicher- 
beit berausgelesen werden köunen. 


Wochenversammlung am fr. December 1865, 


Vorsitzender: Der Vereins-Vorstehor Herr k. k. Ministerialrach P. 

Ritter v. Ristinger. 

Anwesend gegen 330 Mitglieder und Gäste 

Der Vereins-Sekretär gab bekannt: 

Die Einladung des Fabriksiuhabers G. Riter v, Winiwarter zur 
Besichtigung des eben im Bau begrifonon feuersicheren Daches 
sach seiner Construction (mit einer Zwischendecke auf Blechgurten) über 
dem neuen Petrolvam-Magazine auf der Kaiser-Ferliuands Nordbahu vom 
13, bis 21. December, 

Die Preisausschreibung der Salzburger Dadeanstalt- Actionge- 
sellschaft für Bau-Eutwürfe zu der projectirten Badsanstalt zwei Preise 
mit 604 und 200 IL; Termin Ende Janner 1886), 

ein Cieculare des englischen Ingenieurs Th Doerwa über seint 
Projecte zur Wasserversorgung run Wien; 
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«in Circulare, womit sich Lithograph Dacar Welzgl, (Wien Ferdi- 
nandsstrasse 15) zur Ausführung ua Litbographien und insbesondere von 


Ausographien empfeblt (Weigl bat sielı durch die von ihm ausgeführten 
schönen Autographien der Wienor-Bauhütte schr rorcheilbaft bekannt 
gemacht): 

eine Einladung des Baunnternehmers J, L. Reiber zu den Vor- 
trägen, welche derselbe im Vereinssaule über die Colonisation halten 
wird (rom 20, Dezember 1865 angefangen jeden zweiten Mittwoch; 

endlich den Vorschlag zur Aufnahme zweier neuer Vereinsmitglieder 
nämlich der Herren: 

Graber Hoimrich, Inspestor und Chef der Bahnerhaltung der prir, 
üsterr. Stasts-Eisenbahn-Gesellschafe in Prag, vorgeschlagen durch 
Herrn Clemens Magniet. 

Prasch Ignas, autorisirter Civil-Ingenienr in Wiener-Neustade, vor- 
geschlagen durch Herrn F. Czerwenka. 


Herr Architekt C. Tietz stellte den Dringlichkeite- Autrag, den 
Comitö-Entwurf einer neuen Bausrdnung für Wion sofort zur Schlumfas- 
sung zu bringen. Die Versammlung beanfiragte jeloch das Comit: selbst 
mit der endgiltigen Feststellung dieses Entwurfes. 


Der Vorsitzende, Herr Ministerialratb Ritter r. Rittinger, gab 
die von Herrn Fr. Stach mitgetheilte Herechnung bekannt, auf Grund- 
lage weicher dersalbe behauptes hatte, der Kaiserbrannen gebe jetzt nur 
280,000 bis 300,000 Eimer im Tage. 

Diese Berechnung ist folgende: 

Breite des Ueberfalles 13°; 

_ Höhs des überfallendeun Wassers, ungefähr 
2 oberhalb des Veberfallspolstars = 2° 11", 
Berechnung nach Rodtenbachers „Resul- 
tate des Maschinenbaues® $. 110: 


 Jeehe- 
FE 20 
 ® 
— 0,448 3. 4. V 3 h. 
= 5,43% Cab. F. pr. Secunde 


ER 
Rn IZRer 
— 264.620 Eimer in 24 Stunden. 


Hiesu für Zufßiligkeiten 16.389) „ +. . “ 
Zusammen 2W.000 Eimer in 24 Stunden. 
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Hierauf kam der Vorsitzende auf seine in der vorhergehenden 
Sitzung gelussorte Ansicht zurück, dass die vom Kaiserbrunnen anzu- 
hoffende Wassermenge sich gegemwärtig jeder genauen Messung ent- 
ziehe, und bemerkt zur näheren Erläuterung, das beim Kaiserbrunnen 
veben dem unter diesem Namen bekannten Hauptausfinsse noch zahlreiche 
seitliche Ausfüsse wahrzunshmen seien, welche an verschiedenen Puncten 
umber zu Tage austreten. Wenn sun auch der Hauptansluss gemessen 
werde, so sei dies doch bei den Seitenauslüssen gegenwärtig nicht mög- 
lich, Durch Tieferlegen des Hauptausfiusses werden aber höchst walr- 
scheinlich auch die seitlichen Wasserfaden aufgefangen, und die Wasser- 
menge der Hauptquells wesentlich vermehrt werden, umsomehr als hie» 
durch zugleich die Drockhähe der tieferen Saitenquellen vermindert wird, 
Da die Grösse der zu ersielenden Wassermenge gegenwärtig nicht be- 
stimmt werden könne, so ergebe sich das Dilemma: entweder das Was- 
aerrersorgungsproject im Vertrauen auf den Rath dor Faohmäuner sofort 
auszuführen, oder aber dasselbe wegen der Basorguiss, dass die zu er- 
sielonde Wasserinnge nicht hinreiehen werde, fallen zu lassen. In bei- 
den Fallen sei die Gefahr zu irren gleich gross Um mun möglichst 
sicher zu gehen, sollte nach seiner Ansicht der Kaiserbrunnen durch 
einen Stollen pussood unterfabren und erst nach dem Ergebnime 
desselben der endgiltigs Schluss gefasst werden. Dieser Stollen werde 
etwa ein Jahr Zeit und 20.000 d. kosten, was im schlimmsten Falle 
leicht verschmerzt werden könne; im Falle eines günstigen Erfolges werde 
aber der Stollen als Anfang der Wasserleitung selbst dienen können. 

Herr Ober-Ingenisur C. Junker ergriff hiorauf das Wort, mm die 
gegen dan Wasserrorsorgungsprojert vorgebrachten Angriffe zu wieder- 
legen. Wir tbeilen im folgeuden den Vortrag unverkürst mit: 

Meine Herren! 

Ein geehrtes Vereinswitgliod hat in der letzten Versammlung sich 
die Aufgabe gestellt, das vorliegende Wasserrersorgungsprojeet ainer Kri- 
tik zu unterziehen, dem technischen Elaborute einige Mangel zugemuther 
und sodann schwere Bedenken bezüglich seiner prineipiellen Grandlagen 


ausgesprochen, Er 
Wenn ich mir heute erlaube Ihre Aufmerksamkeit einige Zeit ou 
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Avsprach zu velımen, »0 geschieht dies, um die ausgespruchenen Beden- 
ken Punct für Punct zu widerlegen. 

Ich beginne, Sie mit der Natur der Quellen bekanat zu machen, 
welche der in Rede stehenden Wasserleitung jene Quantität an Wasser 
za Gebote stellen sollen, das Wien auch im Hinblick auf künftige Zei- 
ten in reichlicher Weiss versorgt sei, und werde sodann den Augrifen 
auf das von den Ingenieuren des Gemeinderathes verfasste Bauprojeet 
der Leitung begegnen. 

Die Reihenfolge, in der ich Ihnen die Quellen vorführen werde, 
wird analog sein der chrenologischen Folge, in der die Wasserrersor- 
gungs-Commission diese Puncte in Betracht gezogen. 

Da das Quallengebiet der Wr. Neustädter Ebens das Hanptobjeet 
der vorgensmmenen Studien war, so war es die erste Aufgabe, die Quel- 
len dieser Ebene und diejenigen ihrer nächsten Umgebung kennen zu 
lernen und ihrem Werthe nach zu ordnen. Eine der bedeutendsten Qnel- 
len der Wr, Neustidter Ebene ist die Fischa-Dagnits. 

Dort, wo dieses Wasser noch den völligen Charakter einer Quelle 
besitzt, in der Mitte zwischen Ursprung und Haschenderf, ergaben sich | 





nach den Messungen, die im Jahre 1368 vorgenommen wurden, 1.300.000 
bis 1.600.000 Eimer Wasser täglich. 

Man unterzog diesss Object einer gründlichen Erwägung. 

Die bestechenden Eigenschaften, die Nähs an Wien wurden riel- 
fach in Betracht gezogen, die wegenilgende Höhenlage, die Schwierig- 
keit des Erwerbes waren jedoch die Hauptursachen, warum dieses Quelle 
als den Auferderungen Wiens nicht entsprechend erkannt wurde. 

Man ging nun daran, höber gelegene Quellen aufzusuchen und 
bezeichnete den Kaiserbrunnen, die Stirensteinerguelle und die Alta ala 
die geeignetsten Quollon, um Wien in gobüriger Höhe, in reichlicher 
Menge mit auspeseichnet Irlschem und reinem Wasser für jetzt und alle 
Zukunft versorgen zu können. | 

Die entsprechends Möbenlage, ferner die Güte des Wassers wird | 


[eine rermohrt, dass bei Hirschwang schon 5, 7, 10 bis 15 Millionen 


Eimer Wasser das Flussbett der Schwarza füllen. 

Diese Vermehrung erhält die Schwarza durch Zuflüsse von 
Grundwasser, welches durch die Veuen des Kalkas der Schnaeherg- 
Region eniströmt und den dortigen Niederschlägen seinen Ur- 
sprung verdankt, 

Wenn nun dıe Vermehrung der Schwarza durch Grundwasser ao 
den beseichasten Stellen nicht bestritten warden kann, weil dies Ver- 
mehrung, ohne skrupulüse Messungen zu bediugen, schon durch ihre 
quantitativ ausgesprochene Bedeutung sich Geltung verschafft; =0 muss 
auch zugegeben werden, dass Grundwasser vorbanden sei, 
und dass es in sehr bedeutenden Mengeu vorhanden sei, 


Ich stelle ferner die Behauptung auf: „Es ist nur ein Theil 
dieses Grundwassers, welches an der Stelle, die man Kat 
serbrunen geonnt, durch sine grosse Spalte des Kalkgebir- 
ges abfliesst,. Die variable Höhe dieses Abflusses bazeich- 


net annähernd die rarıable Höhe den Grundwasserstandes 


im Innern des Kaikes der Schneebergregion, jo nach der 
Jahreszeit, Der Reiehthum an Grundwasser muss im Som- 
mor grösser sein ala im Winter. 

Ea kaus nur ein Thesl des vorhandenen Grundwassers bei der 
Spalte des Kaiserbrunnens ausliessen, weil die Schwarza auch oberhalb 
dieser Stelle continuirlich uud am reichsten mis Grundwasser vermehrt 
wird, was nicht geschehen künate, wenn das gesammts Örundwasser am 
Kaiserbrunnen seinen Ausfluss hätte. Die Variabilität der jetzigen 
Kaiserbrenn-Quelle, d. bh, des dert zu Tage trotenden Grundwasser-Ab- 
flusses, ist eine völlig naturgemässe Erscheinung, weil sie von der ver- 
schiedenartigen Höhe des Gründwasserstandes im Innern des Gebirge: 
abhängt, Es ist ein ganz falscher Schluss, nach der Variabiliche dieses 
Grundwasserstandes zu folgern, dass der Wasserreichtham desselben in 
der Grenze der an der Spalte des Kaniserbrunnens gomes- 


meines Ieegp allgemein anerkannt, über die binseichenden Wassormen- | „onen Quantität liegen soll, nachdem, wie ich bereits nachgewiesen, 

gen werden Aemekend Beiiechtungen ausgesprochen, die jedoch bei Aiegar Wasserrsichthum durch die beobachtete Vermehrung des Schwarza- 

näherem Eingehen in din Sache als völlig unbegründet sich herausstellen. | yoreos oberhalb das Kaiserbrunnens oln bsı weitem grösse- 
Ich wil: an dieser Stelle sinn ungenaus Angabe richtig stellen, | var ist, 


welche in der leisten Sitzung vorgekommen ist, | 
Der Bedarf für Wien beträgt nämlich für 1 Million Einwohner 
nach den Erhebungen (or Commission ı 
Im Sommer BR Se 
mit einer Reserre ron . 


1.400.000 Eimer 
200.000  „ 


Zusammen 


Im Winter, wo die gesammts Strassen- 


bespritsung wegült » » 2 2 20. voa.can Eimer 
mit einer Bessere ron Fr ar VB 200,000 „ 
Zusammen 1.100.000 Eimer 


täglich, und ich bitte diese Ziffern im Auge zu behalten, wenn es sich 
darum handelt za urtheilen, ob die hinreichende Quantität zur Verfügung 
steht oder sicht, 

Ich zeichne Ihnen Aier die Situation und einige Profile des Kai- 
serbrunnens. (Bl. Fi. To) 

Ich stelle nun folgende Behauptungen auf, die ich eingehend be- 
gründen werde: 


Durch die im Projoctn boantragte Uuterfahrung des 
Kaiserbrunnens wird die Wassermenge so sohr rermehrs, 
dass nicht nar allein die im Berichte der Wasserreorsor- 
gungs:- Commission angeführte Minimal-Quantitst von 
täglich 650.000 Eimeru völlig sicher gestellt ist, sondern 
dass es in der Macht der Communs liegt, an dieser Stelle 
den Bedarf für Wien von 900.000 bis 1.400000 Eimer täglich 
des besten Qusllenwassers der beabsichtigtem Leitung zu- 





zuführen, 


Beachten Sie nun, maine Horren! die Begründung dieses Ausspruchs. 

Wenn Sie den Lauf der Schwarza verfolgen und einer Untersuchung 
untersiehen, so fiuden Bie, dass dieser Fluss an den oborsten Stellen des 
Hallentholes nur 4 bis 600.000 Eimer täglich abführt Sie finden, dass 
diese Quantisät unrerhältnissmäsig zu den geringen sichtbaren Ver- 
särkungen, die dieser Fluss durch die Einmündung kleinerer Bäche er- 
fährt, während seines Laufes längs dom Höllentbale, besonders in der 


Ich stelle demgemäss den Satz nuf: 

Quäantitäts- Messungen, welebe an der Kaikspalte, 
Kaiserbrunnen genannt, über das dort ansfliesseude 
Wasser gemacht werden, sindeben nichts mehr und nichts 


|weniger als Resultate der Menge jenes Theiles des Grand. 
1.600 000 Eimer i 


wassers, welcher durch diese Spalte im Verhältnisse ibrer 
flächlichen Ausdehnung und des jeweiligen Druckes, wel- 
chen dan ausfliessende Wasser durch den Hühenstand 
des Orundwaasers orloidet, zu Tags tritt. 

Ein logischer Schluss auf die, dieseKalkspalte rer- 
sorgende Wassermenge, d. b. auf die Menge des zu Ge 
bote stehenden Grundwansers, iässt sich durch die Quan- 
titätsemessung an dieser Stelle abaolut nicht folgern, da 
ele nur einen Theil des Ganzen augibe. Um über dis zu Gs- 
bote stebenden Meugen ein positires Urtheil zu haben, dienen einer 


'zeits Betrachtungen über die Ergiebigkeit des jährlichen 


Niedorschlags der Schueeberg Region, anderssits die soeben ron 
mir vorgefübrten uiebt nbzuliugnsnden Anhaltspuncte, die 
dan Fiusshbett der Schwarsa in der praktischsten Weise 
darhletet. 

Hiermit ist begründer, dass über die disponible Quantitac ron 
Grundwasser, welcbes unmittelbar der Schneeberg Region angelöre, und 
daher qualitativ das Beste genannt werden mus, köin weiterer 
Zweifel herrschen kann; ich will nun darthan, dass es leicht 
ausführbar ist, dieses Grandwasser dem rorliegenlen Zwecke dienstbar 
zu machen, und dass die abzuzapfende Menge ia so lange erreicht wer- 
den muss, als man nicht mehr beansprucht, als Jene Menge, 
wolche das heutige Schwarsalassbett von diesem Grundwasser empfängt. 

Das Grundwasser, welches die Schwarza vermehrt, erhält sie narür- 
licherweise im Nireau dos Flussbettes, ob nun von unten, ob ron der 
Seite, das ist hier gauz gleichgiltig. Unbessreitbar ist die Sohle des Fluss- 
bettes dor tiefste Punct, an welchem das Grundwasser in die Sohwarza 


einsteömen kann. 
Dass die Schwarsa sin Gefälle hat, dass sie amfwärts ansteigt, wird 


Strocke rom Nasswaldihale abwärts, bis zum Kaiserbraunen sich in einer | ebenfalls nicht in Abredo gestellt werden, 


BLE. 
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Wenn man nun, wie dieses im Projerte vorgeschlagen erscheint, die 
Stelle den Kaiserbrumnens zum Angriffspunete macht uud vertieft, wenn 
man als Niresu dieser Vertiefung das dortige Nireau des Grundbattes 
der Schwarze fosthält und horizontal einen Stollen in den dortigen Kalk- 
folsen eintreibt, 0 begegnet man wwerst der Spalte, aus welcher der 
Kalserbrunnen sein Wasser erhält. 

Da aber die bisherigen Guantitätsmossungen dargeshan haben, dass 
zur Zeit der geringsten Wasserstände des Grundwassers im Innern des 
Gebirges diese Spalte weniger Wasser abfliessen lässt, als 650.000 Eimer 
täglich, so folgt daraus durchaus nicht, dass nicht mehr 
Wasser vorhanden sei; os folgt daraus nur, dass diese 
Spalte zu wenig Fläche darbiete, um bei der geringeren 
Höhe des gessammten Orundwnssorstandes mehr Wasser 
abzuführen, da es jedem Fachmanne klar ist, dass die Wassermengen 
im Verbältoissse der Quersehnittssfnung und der jewniligen Drackböhe 
derch ein gegebenes Profil abliessen. 

Um die abliessendon Wasserguantitäten nun zu vermehren, wird 
man die Aufgabe haben, so viele Spalten im Kalk zu eröffnen, als die 
Minimalhöhe des Grundwässerstandes, die durch die bisherigen Beobach- 
tungen am Kaiserbrannen annähsrnd bekannt ist, Quorschnittsflächen be- 
dingt, um der fizirten Anzahl von 650.000 Eimera den Austritt in der 
Zeit ron 24 Stunden zu ermöglichen. 

Dieses geschieht durch die Weitertreibung des bereits angeführten 
Stollens, dessen Länge sich sodnen darnach kürzer oder länger gestalten 
wird, je nachdem man sich mit 650,000 Eimern täglich zufriedenstellt, 
oder mehr verlangen will. 

Dass aber das Grundwassor im Innern des Kalkes durch die im 
Projecto beantragte Vertiefung an der bezeichneten Stelle im Verbältnise 
zur Länge des Saugstollens die Tendenz erbalten wird, dieser Stelle zu- 
sustzömen, ist ebenfalls erwisson, da das Wasser dem Gesetze der Schwere 
folgt und diese Stelle das niedrigste Nirsau hat, weiches das gesammte 
Grundwasser oberhalb des Kaiserbrunnens vorfindet, ferner der bean- 
tragte Stollen, je länger or wird, immor tiefere Stellen dem 
Wasser darbietet, als sich solche in dem ansteigenden Schwar- 
zabett rorfuden. 


Ich muss mir an dieser Stelle eine Bomerkung vrlauben, die sich 
unf eine Antwort bezieht, welche ich im Ihrer letzten Vorsammlung go- 
geben. 

Wenn ich damals recht rerstandee, 50 drückte ein geehrtes Vereins- 
mitglied die Befürchtung aus, das man einen Römerbau vorbabe, der 
inöglicherweise trocken liegen kann, 

Ich mus gestehen, dass mich diese Zumutbung etwas frappirte, und 
dass ich diesen Befürchtungen am besten zu begegnen glaubte, dass 
ich auf das Vorbandensein des Schwarzalusses in unmittelbarer Nabe der 
Leitung binwies. 

Aus den Fragen, die ein drittes Vereinsmitglied au mieh gestellt, 
und welche zu beantworten ich die Ehre haben werde, ersah ich, dass 
meine Aeusserung anders aufgefasat wurde, als Ich beabalchtigte. 

Aus meiner heutigen Darlegung wollen Sin entnehmen, dass das 
Flasswasser im Schwarzabette, wenn «es auch gaus eben so gut wäre 
als das der Fischa-Daguisz bei Haschendorf, deunoch nie in Betracht ge- 
zogen zu werden braucht, da die hinreichenden Mengen des Grundwas- 
sers von besserer (Qualität sind und ıhre Ausmützung keine technischen 
Schwierigkeiten darbieten wird. 


Ich gehe nun über auf den Zwock, den Worth und die Art der am 
Kaisorbrunsen vorgenommenen Quantitätsinessungen. 

Der Zweck dieser Messungen war zu constatiren, dass das Grund- 
wasser im Sommer reichlicher vorhanden zei als im Winter, 

Um nun zu erfahren, in welcher Jahreszeit das Maximum und wann 
das Minimmm des Grundwasserstandes eintritt, genügen Messungen bei 
einzelnen Ausflüssen, wie bier z. B. der Kaiserbrunnen einer ist, 
dio das Mehr oder Weniger annäherungsweise angeben ; os genllgt in 
vielen Fllen die einfache Ablesung des Pegels, mit einem Worte, die 
Kenntnises des jeweiligen Bteigens oder Sinkenı des Grundwasserspiegels. 

Im Sommer sind hiernacı die Grundwasserstände grösser als im 
Winter, eise gans natürliche Erscheinung, weil im Sommer die Nieder- 
schläge am Schneeberg ron Schune in Wasser verwandelt werden, während 
im Winter die Niederschläge frieren und die Venen des Kalkes weniger 
füllen als im Sommer. 


49 


Als durch üffentliecko Besprechungen in den Joumalen rielseitig De- 
fürchtungen über die der beabsichtigten Wasserleitung zu Gebote stobenden 
Wasserquantitäten ihren Ausdruck fanden, warden periodisch® "Quantitäts- 
messungen bei den drei Quellen angeordnet und das Ergebniss veröffentlicht. 

Es ist nichts leichter als Ziffern anzuzweifeln; es wurden demnach 
auch die veröffentlichten Resultate vielfach in Zweifel gezogen und 
kritisirt. 

Wir haben in umserer letztan Versammlung gehört, dass die Messungen 
unrichtig sein sollen, und es wurde uns als die richtige Quantitst, die 
jetzt über den Deberfall am Kaiserbrunnen abflissss, die Summe von 200.000 
Eimern täglich genannt, 

Es wurde uns gesagt, dass dieses Resultat sich nach den von Redten- 


bacher aufgestellten Formeln ergebe 
Da, wie ich mich eriunere, die geehrte Versamminng das Interesse 
Aussprach, diese Formeln za erfahren, diesem gervchtfertigten Verlangen 
jedoch vieht Genöge geleistet wurde, so will ich mir erlauben, Ihnen bier 
dieselbe an die Tafel zu schreiben, 
Wassermenge M— ", ybhytyh 
b Abedeutet die Fläche des Ausschnittes am Ueber all; YEyA ist 
der bekannte Ausdruck zur Bestimmung der (inchwindigkeit, ', Y 
bedeutet den Correstions-Coeficdenten nach vorgenommenen Versuchen, 
welchen Redtenbacher mit 0,448 angibt, 
Zur Benützung dieser Formel erübrigt uns nur noch die Keuntnias 
der Druckböbe A, d. & der Höhe, welche am Tage der Messung an 
der Stelle vor der Schwello des Ueberfalls, wo der Wassarspiegel noch 
nicht gesenkt erscheint, gemessen worden muss, 
Da ich in der letzten Sitzung die Angabe der Grösse dieses A mit 
Bedauern vermisste, ich aber gehört zu haben glaube, dass die angege- 
benen 200.000 Eimer täglich, welche am Usberfall beim Kaiserbrunnen 
abfiesaen sollen, im Verlnnfe der vorigen Woche vorgefunden wurden, 
so habe ich es für interessant gehalten, mich um die Höbe dieses A zu 
bekümmeorn, 
Ich bin in der Lage, Ihnen mit aller Sicherheit mittheilen zu können, 

dass dieses h im Verlaufe der vergangenen Woche #' ,' betrug. 

Wenn Sie nun, meins Herren, die schon in Ihrer letzten Versammlung 
bekannt gegebene Breite 4 mit 13 Fuss in dieser Formel substituiren. 
so erhalten Sie als Resultat 7°4 Cubikfuss pr. Stunde, oder 350,000 Eimer 
in 24 Standen, 

Abgesehen davon, das nach der angegebenen Formel die 
Rechnung irrig durchgeführt erscheint, weil nach den erhobenen Daten 
nieht 200,000, sondern 350.000 Eimer resultiren, sind diese 350.00 Eimer 
noch zu vermehren, indom es einerseits feststeht, dass der Coefficient von 
0,443 für den vorliegenden Fall nicht passt, anderseits der Ueberfall 
Wasser durchlässt, und schliesslich in der Formel hierauf nicht Rücksicht 
genommen ist, dass das Wasser mit einer gewissen Geschwindigkeit den 
Ueberfall erreicht, welche ebenfalls das wirkliche Quantum grösser be- 
dingt, als bier angegeben. 

Ich will den Ausspruch rechtfertigen, warom der Redtenbacher'sche 
Coeffieient hier nicht pasıt und zeigen, dass ich einen für diesen 
gegebenen Fall entsprechenden Üvofhcienten mit Grund vorschlagen kann- 

Der theoretische Ausdruck ist: 

M=:,yaAV%gh 

In dem Redtenbacher'schen Coeflicienten mit 0,443 It dis y — 
0,66, weil ?, X 0,66 0,443. Dieses y = 0,86 ist die Verbältniss- 
zahl zwischen der Fläche des Ausschnitten am Ueberfalle nnd derjenigen, 
durch welche das Wasser eigentlich abliesst, d. h.: „durch die Contrae- 
tion an den Wänden wird das Profil verkleinert, und der Ausdass orlolzt 
wirklich mer in der Fläche von ?, des Querschnitts des Ausschnittes. 

Diese Angabe, nach vorgenommenen Versuchen abgeleitet, ist für 
kleinere Ausschaittsbreiten, auf wolch» sie sich eben bezieht, ganz 
richtig. 


Beim Kaiserbrunnen ist diese Ausschnittsbreite eine grosse, sie be- 
trägt 13 Fuss, daher musste hier diese Verhalenissenhl y durch Versuche 


ermittelt werden. 
Die Ingenieure des Gemeinderathes baben nun diese Versuche ge 


macht, zonrst nach Rodtenbacher's Formel bei einer gewissen Ueberfall- 
höbe A die Quantität gerechnet, und sodaun die Menge des abfliessenden 
Wassers, da eine directe Aichung schweor angeht, mittelss Proßl und Ge- 
schwindigkeits-Messung unterhalb des Ueberfallos möglichst genau 
bestimmt und beide Resultate verglichen. 


so 


Man ersabh hieraus, dass das letztere Hesultas grösser war, als das) 


erstera umd dieses y statt 0,66 hier 0,95 beträgt, daher *, w statt 0,448 
hier 0,6 int, 

Dieses Resultat ist, als diesem Falle anpäassend, ein riel 
richtigeres, weil hierin einerseits ein natürlichores Verhältnis des Aus- 
Aussquerschalites au dem Querschnitte des Ausschnittes legt, da letzterer 
bei 13 Fass Breite durch die geringe Contraetion offenbar nicht um !, 
vermindert werden kann, anderseits hierin auch die Menge Wasser auf- 
gennmmen erscheint, die durch die Geschwindigkeit, mis welcher das 
Wasser den Ueberfall erreicht, mehr abfiesst, mad die in Redtenbacher's 
Formel darum vornachlässigt ist, weil ruhiges Wasser vor 
dem Uoberfalle den Versuchen zu Grunde lag. 

Nach dem bier angegebenen für diesen Fall richtigeren 
Corressiens-Coefficienten, wolcher das Product aus dem Contractions-*} 
und Gsschwindigkeits-C oeflicienten ist, beträgt aber die Wassermenge bei 
einer Druckhöhe A —= 3",," nicht, wie hier gesagt wurde, 200,000 rerte 
360,000 Eimer, sondern 9,39 Cubikfuss pr. Secunde oder circa 480,000 
Eimer t3glich. 

Bie sehen, meins Herren, wie wenig man sich auf die Control-Mes- 
sungen verlassen kann und wie traurig es wäre, wenn derartige Experi- 
ments die Grundlagen bilden würden, nach welchen das vorliegende Was- 
serleitungs-Project beurtheilt werden könnte. 


Obwohl, wenn der Werth der Kaiserbrunnen-Quolle mit Verständ- 
miss beurtheilt wird, man die rolle Beruhigung schöpfen muss, dass 
dieser Punct allein schon hinreicht, Wien für eipe unabselbare Reihe 
ron Jahren mit dem besten Quelwasser zu versorgen, so erscheint in 
dem rorliogenden Projects dennech die Stizensteluor-Quelle und die Alta 
mis einbezogen, 

Die Gründs hiefür sind dreifacher Natur: 

1. Ist es aus Detriebs-Rüksichten raibıam und voıtheilhaft, die Spei- 
sung der Hauptleitung mehreren getrennten Wasseraufsammlangs-Objecten 
zu verdanken; 

2, erfordert es die billige Rücksichtsuahme anf anderweitige In- 
teressen, die Entziehung des Wassors auf mehre Puncte zu rertbeilen; 

3, musste man sich vor Beginn eines so grossen Werkes in den Be- 
sitz aller derjenigen Pancte seizen, welche für alle Zeiten die Mitte! 
liefern künnen, um den grüssten Anforderungen za entsprechen. 

Die dem Kaiserbrunnen zundchst gelegene Hochquelle entspriegt im 
Birning-Thale in der Nähe des Schlosses Stixonstein. 

Nach dem Vorausgeschickten kann ich mich bei der Besprechung die- 
ser Quells kürzer fassen, 

Auch hier sind, wem auch im kleineren Verhältnisse, Grundwasser- 
Mongen, die jetzt dem Sirmiogbache zu Guts kominen, im reichlicher Menge 
vorhanden; auch hier kanı durch entsprechrnds Vertiefung des Abflusses 
die in dem Commissionsberichte angegebene Minimal-Quantität ron iNg- 
lich 500.000 Eimern mit absoluter Sicherheit erreicht werden; auch hier 
lassen sich die Quantitäten des vorhandenen Grundwassers an Einer Stelle 
seines Abflusser, das ist also an der Quelle selbst, nicht bestimmen; auch 
bier geben hierüber nur Beobachtungen der Local-Verbälinisse und der 
bestebonden Vermehrung des Sirning-Baches praktischen und 
sicheren Aufschluss; auch hier endlich sind die in unserer letzten 
Versammlung von gegnerischer Solte angegebenen Messungen der jetzi- 
gen Abilüsss dahin zu berichtigen, dass nicht, wie gesagt wurde, 140.000 
Eimer täglich sich ergiessen, sondern dass diese 100.000 Eitmer in tran- 
licher Gesellschaft anderer 160.000 Eimer dem Sirningbache in entspre- 
chender Geschwiodigkeit zueilen, (Die Differenz tiegt wabrscheinlich in dem 
Uustande, dass in Stisenstein zwei Quellen zu wessen sind und hier nur 
Eine in die Mossung einbezogen wurde, sonst wäre sie unerklürbar, da diese 
Quellen vor eiuem Monate in Gegenwart unparteiischer Fachmänner pe- 
messen und 5 Cobikfuss pr. Socunds gefunden wurden. Der Wasserstand 
kat sich aber während dinser Zeit nicht am eine Linie gesenkt, daher 
dieses Ergebalss auch für heute gilt. 

Der dritte Bexugsort, der dem Aquäduct für Wien zur Verfügung 
steht, ıst, wie bereits im Commissions-Berichte angegeben, ins intermitti- 
rende Tiefguelle im Pittenthale, welche durch ® bis 10 Monats des ‚Jah- 





*) Hier olgentlich Schätzungs-Coofficient, der nur für den 
hier besprochenen Fall Anwendung haben kann, da er auch die 
Undiehtigkeit des Messungs-Apparats rectificirt. 


res Grundwasser in der beiläsiigen Quantität ron 3- bis 500.000 Eimern 
täglich ans oiner an der ansteigenden Lehne des Pitten-Thales gelogenen 
Grotts, dem sogenannten Hallenloche, abgibt und zwei, auch drei Monats 
des Jahres, während der Zeit, als das Grundwasser der Wr. Neustädter 
Ebene seinen tinfsten Rtand erreicht, 90- bis 150.000 Eimer an einer 
niedrigen Stelle ihres Grundheites zu Tage treten iNast, 

Die Eigenschaft, dass diese Quelle intermittirsnd ist, scheint den 
Gegnerm des Drei-Quellan-Projecten so misslich und #0 vorwerllich, dasa 
sie die Idee, diesen Panct für die Wasserrersorgung Wiens ausnitisen 
zu wollen, für barıck zu erklären keinen Anstand nehmen, 

Mich hat es nicht gewundert, dass diese Auffassung so rielseitige Zu- 
stismung gefunden; man kann ron dem grossen Pablicum nicht Yer- 
langen, dass alch dasselbe, beror es Meinungen ausspricht, mit dem Stu- 
dium solcher Sachen beschäftige. 

Ich freue mich, Gelegenheit zu baben, bier vor Ihnen, meine Herren, 
dieses Object einer nlheren Besprechung unterziehen zu können, um s0- 
mit in der Lage zu sein, die absprochenden Urihelle auf ihr richtiges 
Maas zurückzuführen, 

Ich zeichne Ihnen bier die Situntion und einige Profile dieses dritten 
zur Wasserrersorgung Wiens beitragenden Punetss. (Bl. & ij. T.) 


Aus der Sitmation wollen Sie ersehen, lass die Stelle, welche ich 
dunkler schrafliree, Kalk bedoutet, während das andere Hügelland aus 
wässerdichtem Terrain gebildet Ist, 

Das Vorhandensein diese Kalkss int die Ursiche, warum aus 
dem Höllenloche Wasser abfliesst, und die Hshe der Schwelle des 
Höllenloches ist die Ursache, warum dieses Wasser eben nur so 
lange abfliest, als es die Höhe des Grundwassers der Wr. Nenstädter- 
Fbene, welches die Venen des hier glücklicherweise rich rorfindenden 
Kalkfelsen durebdringt, oben gestattet. 

Sie sehes, meine Herren, dass es gar nicht Wunder nehmen kann, 
wenn bei dem Sinken des Grandwassers der Wr. Newstädter-Ebene, was 
eben immer in den Wintermonaten eintritt, das Hällenlach olne Abfluss 
ist, und, wie die Leuto gasz richtig sagen, die ihoen dort bekannte Quelle 
„keinen Tropfen Wasser“ gibt, 

Besucht man diesen Ort jetzt, so findet man die vox populk vall- 
kommen bestätigt; ist nun gerade irgend cin Fromder, den die Wasser- 
versorgung Witn's interessirt, geginwägtig hier, uad besucht or diese 
Stelle, so wird er sich kopfschüttelnd entfernen und die bereita vielleicht 
anderswo schen erfahrenen Bedenken gezon die Ausmützung dieses Pune- 
tos zum Zweck einer Wasssrrersorgung vollkommen gerechtfertigt finden. 

Anders erscheint es hingegen allen Jeneo, die diesen Panet für ge. 
eignet halten, nicht um die oinzige Orundiage einer anzule- 
genden Wasserleitung zu bilden, sondern win eimem Aquiduct 
als schätsenswerthe Verstärkung für jene Zeit zu dienen, wenn sich 
die Anforderungen der Stadt Wien an Wassor zur höchsten Potenz 
gesteigert haben werden. 

Aus dem Anblicke des Querprofiles schen Sie, meine Herren, gegen- 
über dem sogenannten Höllenloche am Platwau des Steinfeltes dem Quer- 
scheitt eines der vielen von der Wasserrersorgungs- Commission beubach- 
teten Brunsen, welcher natürlich von dem Grundwasser dieser Ebens ge- 
speist wird. Sein Wasserspiegel zeigt somit alle Schwankungen desselben, 
und so oft dieser Wasserspiegel auf eine Donauhtle von 519 Fuss oder 
weniger herabsinkt, lässt der 532 Fuss hohe Schwelier des Höllenbaches 
kein Wasser mebr abiliesseon. 

Man war berechtigt, aus vielen sulchen Vergleichen der Brun- 
nenstände im Steinfelde mit den Wasserständen im Höllenloche den Zu- 
"ammeuhaug des Grundwasserspivgeis dos Steinfeldes mit dem im Hallen» 
luche sich vorfindenden Wusserstande zu behaupten, und die Ansicht 
auszusprechen, duss weunn man die Ausflusshöhn des Schwellers 
im Höllenloche um so als die grüssten 
Schwankungen des Urundwnsserspiogels des Steinfeldes 
betragen, nicht nur allein der Wasseriblluss au dieser Stelle ver- 
mehrt werden wird, sondern es auch rollkommen gewiss sein 
muss, diesen Abfluss sontinuirlich zu erhalten, sobald man 
ia der Lage ist, die Vertiefungs-Cute derart 20 ermnittela, dass diewlbe be- 
ständig tiefer liegt, als das Grundwasser des Steim 
teldes. 

Der Umstand, dass in einer Tiefe des Altabach-Grundbattes voa 20 
Fess unter der Schwelle des Höllenloches beständig Grundwasser 


viel vertieft, 


zum Ausflusse kommt, gab dem Projecte die Anhalt» 
puncte, das Niveau der Sohle des amzulegenden Leitungscanales zu 
ermitteln, und »s Ist somit kein Zweifel, dass, nachdem dieses Nirsau 
mit 27 Fuss unter der Schwelle des Höllenloches erscheint, der Zweck 
vollständig erreicht werden wird. 

Die von gognariacher Seite in der letzten Versammlung ausgespro- 
chene, wenn auch nur theilweise Zustimmung dieser Amsicht hat mich 
mit Befriedigung erfüllt, ich bedaure nur, auch hier wieder Befürchtun- 
gen gebört zu haben, die ich als grandios bezeichnen zu dürfen glaube. 


Die ausgesprochene Ansicht, dass durch die Tieferlegung der Sohte 
des Höllenloches die Kalk-Venen durch das nun mis grössorer Geschwin- 
digkeit durehströmendse Wasser ausgespällt werden und dadurch das 
Wasser jahrelang getrübt erscheinen könnte, erscheint mir ebenso um- 
begründet, als die vernommens Behnuptung, dass die Ableitung des 
Grundwassers am Kalserbrannen einen Präcedenz-Fall bilden könne, wor- 
nach die Ableitung der Donau ron Wien zur Wasserrersor- 
gung irgend einer andern beliobigen Gegend möglicher Weise In 
Aussicht steht, 

Ich muss zugebos, dass die Venen des Kalkes Jurch Niederschläge 
des Wassers verunreinigt werden, da aber das Grundwasser, welches die 
Vonen dieses Kalkes spriset, bereits einen gehörigen Pilterproress durch- 
gemacht bat, so sind die Niederschläge iu den Kalk-Venen böchst un- 
bedeutend, und as bedarf gewiss einer langen Reihe von Jahren, um bei 
der jetzigen geringen Geschwindigkeit des die Vensa passirenden Wassers 
linienbebe Niederschläge zu erzuagen. 

Um nun diese Niedor:chläge arszuspülen, dürfte ungefähr dio Zeit 
genügen, welche mein Gegner einem gusseisernen Rohre bewilligen muss, 
beror er von demselben verlangt, dass das durchliessende Wasser rein 
und trinkbar werde 


Betreff der Qualität kann ich die Versicherung geben, dass nach 
den gewissonbaftesten Deobachtangen dan Grundwasser der Alta 
mit dem Flusswasseor der Schwarza keinerlei Zusammen- 
bang hat, daber die dem letztern sugemutheten schädlichen Einflüsse 
auf Meuschen und Thiero in keiner Weise theilt; somit auch mach Ver- 
tiefang der Quelle disse Befürchtung sich nicht bestätigt finden 
kann- 

Nachdem ich Ihre Aufmerksamkolt zu fesseln gesucht, um Ihnea be- 
ruligende Moments für die Wasserquantiläten der drei bezeichneten 
Quellen anzugeben, will ich Sie noch darauf aufmerksam machen, dass 
der Aguälaet ausser dem waserreichen Selwarsn-Thale, das Sirming- 
tbal, das Pıttentbal, das Thal des kalten Ganges, ferner jenes der Trie- 
sting und der Schwechat durchzieht, oder in unmittelbarer Nähe pamirt 
Alle diese Thäler werden von Flüssen Jdarchzogen und 
überdiess eine solche Menge von Quellen, dass ich es nie begreifen konnte, 
wie die Idee #0 zahlreichen Achang gefunden, diesem Bauwerke könne 
die Gefahr drohen, durch trocken liegende Canäle das abschreckendste 
Beispiel menschlicher Verirrung zu werden. 


sie besitzen 


Ich, meine Horren! schätze mich als Ossterreicher glücklich, dass 
die Natur unser Wien In dieser Beziehung in einer Weise bedichte, wie 
keine Stadt des Continents ähnlich berurzugt erscheint; ich bin keinen 
Augenblick darüber in Zweifel, dass das vorliegende Project der Wassor- 
rersorgungs-Commission trotz aller Anfeindunges, denen es nusgesetzt 
ist, sich dennoch jene Goitung verschalfen wird, die es «ben verdient. 


Ich gebe nun über, die Nodenken zu behoben, welche "as Bau- 
Projert dem hochgeschstzten Fachmann, der es hier einer Kritik unter- 
zug, eingeflüsst, 

Der erste Anstand lag in dem scheinbar zu niedrig Angenetaten 
Preise per Uurrent-Klafter Leitung an jener Stelle der Trace, weiche das 
Höllesthal im Stollen durchzieht. 

Es worde gesagt, 65 SB. por Corrent-Klafter wären zu weoig, wenn 
man brdenkt, dass es doch möglich sei Stellen zu durchschneiden, die 
grisrere Kosten bedingen können. 

Diese Ansicht berubt auf der nur eberllächlich genommenen Einsicht 
des Kostenroranschlages und selbst dos Projectes, 

Es ist bei Ausfertigung der hierauf berügliceben Pläne und Anschläge 
darauf im ausgedehntesten Mansse Rücksicht genommen dass dort, wo 
die einfache Aussprengung des Proßlen nicht genügt, der Stollen ausge- 
wölbt werden muss, 


si 


Die Corrent - Klafter an diesen Stellen ist in den betreffenden An- 
schlägen natärlich mit weit grösseren Kosten berechnet. 

05 D. für die Currentklafter Felsonsprengusg im Stollen ist aber ein 
ganz entsprechender Preis, wie diess alle jene zugestehen werden, welche 
derartige Stollen hergestellt haben, oder herstellen lieasen. 

Ich z. B. wärs augenblicklich bereit, die Herstellung um diesen Preis 
zu übernehmen, obwohl bei der Gepfiogenheit, dass derartige Bauten im 
Offertwege vorgeben werden, ich mir wicht verhehle, dass solch" ein 
Aubot wonig Aussicht auf die Annahme des Öllertes haben dürfte. 

Einen zweiten Anstand bildeten die in den Quellenleitungen ange- 
brachten Abstürze, 

Die ausgesprochene Befürchtung lässt sich vielleicht dadurch etwas 
sbschwächen, wenn man in Erwägung zieht, dass, wenn auch hier sinige 
Kohlensäure in Verlust gerathen sollte, das Wasser während seines 
übrigen Laufes die verlorene Kehlenssure aus der im Aqusdacte sich 
voriindenden Luftschichte wieder aufnimmt, da die Kohlensäure, be- 
kanntlich specifisch schwerer als die Luft, dort die tiefsten Stellen ein- 
nehmen wird; freilich dürfte dann diese Luftschichte micht für schädlich 
angesehen werden und der Antrag, dieselbe gänzlich zu beseitigen, wire 
in diesem Falle nicht angezeigt. 


Ich habe mich im diesem Dilemma an einen Chemiker gewender 
und kann Ihnen die boruligende Versicherung geben, dass derselbe 
grossen Werth darauf legt, die Luftschichte im Aqus- 
du cite beizubehalten, weil hiedurch ausser anderen Vortheilen, die 
sie gewährt, der momentan möglicherweise eintretende Kohlen- 
säureverlust bei den Abstürzen nicht dıe geringste Redeutang haben soll, 


Der dritte Punct, welcher bier kritisch beleuchtet wurde, 
Leithabrücke in der Alta-Leitung. 

Das Project dieser Brücke, welches von mir und manchen andern 
Fachgenossen in dem hier gegebenen Falle, wo es sich darum handelte, 
die Leitha in der geringsten Höhe zu übersetzen, für recht entsprechend 
befunden wurde, bat einen Ingenieur zum Verfasser, ror dessen Leistun- 
gen ich die grösste Achtung habe, 

Ich habe die Mangel der Umsolidität der Construetion nicht ersehen 
können. 

Ich würde freilich auch nie öffentlich aussprechen, dass das Object 
unsolide sei, ohue gleichzeitig das Resultat einer gemachten dazu 
berechtiganden Rechnung vorsuwelsen, 

Ich bin aber in der Lage zu sagen, dass die gewöhnliche Bausicher- 
heit auch hier vollkommen erreicht Ist, und das Einfrieren des Wassers 
nicht zu befürchten sein wird, weil dasselbe an und für sich 8° H, Tem- 
poratur hat und nur 4—5 Minnten brascht, um ia dem mächtigen Proüle 
über die Leitba zu gelangen. 

Der Projectant bat mich ferner versichert, dass falls er mit der Aus- 
führung dieses Objectes betraut werden sollte, er hinreichende Uebung 
und genug Vorsicht besitze, den Baugrund früher gehörig zu untersuchen, 
so zwar, dass Setaungen nicht zu brfürchten sein werden, 


war die 


Es ist ferner die, Ansicht ausgesprochen worden, als hätten die In- 
genieure dos Gemeinderashios as absichtlich vermieden, Eisencunstructionen 
anzuwenden. 

Es liegt etwas Wahres in dieser Ansicht: der Grund biefür ist der, 
weil sie das Wasser in Steinwänden nach Wien zu führen nuchten, und 
von diesem Systeme, welches sie im ganzen Projette durchgeführt haben, 
ohne besondaren Grund nicht abgehen wollten, 

ich kann vicht glauben, dass der geehrte Herr Geguer unter Eisen- 
eonstryeti-u etwa die Alternatire zwischen Canal und Rohr leitung länzs 
der ganzen Strecke verstehen wollte, ein Princip, welches ebenfalls 
vertbeidigt wird. 

Um zu zeigen, wie unbaltbar die Ansicht sai, die Canalleitung auf 
der ganzen Strecker mittelst Rohrleituugen zu ersetse.s, darf man, natürlich 
eice ganz andere auf Rohrisitung anwendbare Trace angenom- 
men, nur eine einfache Berechnung anstellen, 

Die Robrtrace würde rielleicht ! , Meile kürzer als die Uanaltrace ; 
die Kosten pr. Current-Klafter Kohrleitung, am 2 Millionen 
Eimer taglich zu führen, beteagen uber bei Annahme der niedrigsten 
Eisenpreise 300 il, während die Current-Klafter Canal nach 
vorliegendem Projette, wie Sis os, meine Herren im Augarten zeschen, 
circa 170 fl. kostet. Hierbei sind die Kosten der Aquäducte mit ein- 
bezogen. Eine Rohrleitung lässt sich daher nur den Aquäducten gegen- 


überstellen. Hierzu gebört nber das Vorbandensein bezürlicher alioraa- 
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tiver Projeste, und ich kaon Sie rersichors, meine Herreo, dass trotz des 
angestrengteston Fleisses es nieht möglich geworden, bis zum Zeitpunete 
der Ausstellung der Pläne diese Alternativen, die für Sıphons-Oonstrustio- 
nen zur Debersntzung einiger Thäler gegenwärtig bearbeitet worden, fer- 


tig zu bringen. 


Bei nächster Gelegenheit sollen Sie ron dem Erfolge dar angestell- 


ten Vergleiche verständigt werden. 


Ich sollte jeezt eigentlich zur Widerlegung derjenigen Bedenken 
schreiten, welche ron dem gechrtan Vereinsmitgliede bezüglich der Rechts- 
fragen und deren Consequenzen nnagesprochen warden, Ich glaube das 
unterlassen zu sollen, einerseits weil ich mir darüber kein maassgo- 
bondes Urtheil zutraue, andererseits darum, woil ich die Ansicht unse- 
res hochrershrten Vereins-Vorstandes, dass dieso Frage nicht bie- 
her gehöre, vollkommen theile, 


Es wörde mir nun zur grossen Befriedigung gereichen, wenn diese 
Auseinandersstzungen die Bedenken des geohrten Herrn Gegnera behoben 
haben würden ; sollte mir dies heute moch nicht möglich geworden sein, 
so soll es mir zur angenehmen Pflicht werden, jeden weiteren Anfor- 
derungen um Aufklärungen hier vor Iknen, meise Haren, Genüge zu 
leisten. 

Ich gohe nun daran, die fünf Fragen zu beantworten, welche ein 
geehrter Fachgenosse an mich gestellt hat. 

1. Frage. Welches ist das Minimal-Quantum Wasser im Alpenge- 
biete, über wolches die Communo Wien unter allen Vorhältnissen und mit 
bestimmter Sicherheit verfügen kann? 

Das Minimal-Quantum, über welches die Commune Wien unter allen 
Verhältnissen mit bestimmter Sicherhelt verfügen kann, ist das im Com- 
missionsberichte angegebene Quautam 1.800.000 Eimer täglich. 

2. Frage. Welche pasitire Minimal-Leistung wurde vor dor Anfer- 
tigung des Detail-Projectes der drei Quellen zur Basis genommen? 

Ausser dieser positiven Minlmal-Quansität von 1.300.000 Eimert 
täglich bildet das grosse Quellsngebiet als aolches die Grundlage des 
Projectes. 

3. Frage. In Anbetracht, dass die Wasserleitung nicht für Jahr- 
sohnte, sondern für Jahrhunderts angelegt wird, daher möglicherweise 
später cin grössores Warsorguantem branspracht werden könnte, — so 
wäre es wünschensworth zu wissen, auf welche Art die Fürsorge getrof- 
fen ist, einer solchen sich herausstellenden Anforderung in miüglichst 
billigster Weiso entsprochen zu kinnen, und welche Mehrkosten es vor- 
ursachen würde, wonu gleich bei dor ursprünglichen Anlage das Profil 
der Hanptleitung anstatt für zwei — für drei oder vier Millionen Eimer 
Wasser hergestellt würds? 

Die Vermehrung dieser Minimal-Quantität geschieht am billigsten 
durch die entsprechende Verlängerang des Stollons beim Kaiserbrannen ; 
die Mehrkosten, die es rerursachen würde, wenn gleich bei der ursprüng- 
lichen Anlage des Profils die Hauptleitung auf drei bis rier Millionen Eimer 
hergestellt würde, kaun ich, da hiesa umfangreiche Berechnungen nöthig 
wäretı, begreiflichorwoise nicht früher angeben, als bis ich hierzu von 
manssgebendoer Weise beauftragt werde, 

4 Frage. Nachdem div Altaquelle dem Vernehmen nach nicht ein- 
bezogen und bloss der Kaiserbrunnen und die Stixensteinquelle benützt 
werden a0llen, #0 wirfs sich die Frage uf, ob das Quantum genügt und 
welche Traeo und welehn Kosten für diese Leitung nsthwendig würden? 

Im Falls aber das Quantum nicht binreicht — wie und auf welche 
Weiso der Abgang gedeckt werden soll und welche Kosten dies er- 
fordert ? 

Da mir von manssgebender Seite nicht bekannt gegeben wurde, dass 
die Alta-Quello wegenlassen beabsichtigt worden soll, so kann ich diese 
Frage, wie sie bier gestellt wird, nicht beantworten. 

Ich will dem verehrten Fachgenossen aber sagen, dass, wenn dieser 
Fall eintreten sollte, die Trace des Canals von Rohrbach in gerader Linie 
gegen Weikersdorf geführt werden würde und dass darch diese Verkür- 
zung, im Vereine mit der Ersparung der Alta-Loitung, eine Ersparung 
über 300,090 8. «Intreten könnte. 

Der verehrte Fachgensase wird es ferner gerechtfertigt finden, wenn 
ich die Möglichkeit, dass durelı die Hinweglassung der Alta ein Abgang 
an der dem Projeeta zu Grunde liegenden Maximal-Quantität von täglich 
1,600.000 Eimern unch den so eben ron mir bekannt gegebenen Ansich- 
ten über die Wassermenge am Kaiserbrunnen allein erhalten 
werden kann, nieht zugebe, 




















5. Frage. Sind Im Fallo der Benützung des Schwarsuwassers Vor- 
erbebungen geplogen worden? 

Auf welche Weise wäre die Verwendung des Schwarsa wansars ge- 
sichert ? 

Und welche Kosten würde eins solche Anlage rerursachen ? 

Das Flusswasser dor Schwarza zu benützen wärs nach meiner Ansicht 
ein ganz vorfahlten Beginnen, da die Schnoeberg - Region das 
berrlichste Quellwasser in überlüssiger Menge sur Disposition stellt, 


Endlich will ich noch die Gelogenheit benützen, um meine Ansichten 
über ein heute in der „Neuen freien Presse“ erschisnenes „Eingesendet* 
eines gewissen Herr Doewra auszusprechen. 

Herr Docwra sagt, er hitte die ausgestellten Pläus Im Augarton 
besichtigt. 

Ich war zufällig im Augarten-Palais, als die Pläne des Aquä- 
durts mach geschlomener Ausstellung in die Portefeuille's gelegt wurden. 

Nachdem dieses Arbeit vollständig beander war, kamen einige Herren. 
Einer derssiben wurde mir als Herr Doowra vorgestellt und das Ersuchen 
ausgesprochen, die Pläus des Aquäducts besichtigen zu dürfen, nachdem 
ihre diess, da er soeben angekommen, früber nicht möglich war. 

Ich drückte mein Bedauern aus, dissem Wunschn nieht entsprechen 
zu können, da die Pläns wegeoschaffen, man eben im Ragriffe stand. 

Herr Docwrn besiehtigte sodann die Pläne des Rohrnetser 

Ich weiss mit völliger Bestimmehsit, dass, seitdem die Ausstellung 
geschlossen ist, dieser Herr die Pläne des Aquäducts nicht gesehen hat. 

Herr Docrwa veröffentlicht heute ein Gutachten über das Hoch- 
quellenprojeet für die Wasserrersorgung Wiens, und sagt darin folgendes: 


„Durch Vertiefung der Quellen und Hinzunahme des Flüsschens 
Schwarsa würde man das hinreichende Quantum Wasser wohl er- 
langen können ; indessen, dann muss das Wasser aus den Qnellen 
durch Dampfkrait gehoben, und das Schwarsa-Wasser durch künst- 
liche Filtration geklärt werden, weil dasselbe häufig durchaus teübs 
und unrein ist. Wenn ich die dadurch entstehenden Mehrkosten be- 
rechne und die ausserordentlichen technischen Schwierigkeiten mir 
vergegenwärtige, welche die Anlagen der Aquäducte machen werden, 
in einem Terrain von fast beispiellos gefährlichem Charakter — so 
bin ich überzeugt, dass die Sumans von 16 Millionen Gulden um 50 
Percent leicht überschritten werden kann, und jedenfalls zur Durch- 
lübrung des ganzen Projectes sechs Jahre Zeit erforderlich sein 
worden. Die Hochduthen der Schwarza und der Gebirgsbäche werden 
hänfig die Arbeiten uod Anlagen reraichten, oder doch schwer be- 
schädigen.“ 


Jemand der sagt: „dass nach Vertiefung der Quellen das 
Wasser derselben sodann mit Dampikraft gehoben werden milsste,* 
Jemand der sagt, or hätte „die dadurch entstehenden Mehrkosten bereits 
berschmet“, Jemand der sagt, „das dortige Terrain hätte einen bei- 
spielles gefährlichen Charakter, und or wisse jstzt schon, 
dass die 16.000.000 L, welche der Aquiduct nach seiner Ansicht er- 
fordern soll, um 50%, überschritten werden“, endlich die Ansicht aus- 
spricht, dass „dureh die Hochfluthon der Schwarza und der Gebirgsbäche 
die Arbeiten rernichtet werden können," ein Solcher kann 
kein rationeller englischer Techniker sein, denn er 
stellt Behauptungen auf, die er im üsterrsichischen Ingenieur- 
Verein niemals rechtfertigen könnte! 


Herr Cirilingenieur C. Heider gab hierauf folgende Mittheilang: 

Herr Ingenieur Stach has Ihnen in der letzten Versammlung des 
Vereines mitgetbeilt, dass im Juli v. J. die Anträge der Wasserrer- 
sorgungs-Commissioo des Gemeinderates durch Experte geprüft wurden, 
dnss dieselben die von dieser Commission in Vorschlag gebrachten Hoch- 
quellen befürwortet haben, und da:s ich die Ehre hatte, einer dieser Ex- 
perten zu sein. 

Ich erlaube mir daher heute, Ihnen den Standpunet, weichen ich 
als Ingenieur der Frags gegenüber einnahm, darzulegen. 

Es konnte selbatrerständlich nicht die Aufgabe der Experten sein, 
Wassermessungen der einzelnen Quellen vorsunehmen, da liezu Jahre 
lange Besbachtungen kaum ausreichen. 

Die Experten mussten sich daher an die sehr reichhaltigen und ge- 
diezenen Vorarbeisen der Wasser- Versorgungs-Commission halten. Demun- 


geachtet fühlte ich das Bodürfolss, mir bios 20 meiner persönlichen Be- 
rubigung in einer anderen Weise die Ucherzeugung zu verschaffen, dass 
es nicht an denjenigen Elementen fehle, welche zur Quellenbildung abso- 
lat nothwendig sind. 

Diese Bedingungen sind fürs erste die atınosphärlschen Niederschläge, 
und dann, dass eins genügende grosse Fiäche zur Disposition stehe, 
welche bei der schon bedeutenden Hübe der Quellen mit Wahracheinlich- 
keit noch zur Speisung der Quellen verfügbar ist. 

Ich zeichnete mir zu diesem Zwecke in die Gensral-Stabskarten 
eine Linie ein, welche das Thal bei dem Kalserbrunnen und der Stizen- 
steiner-Quelie quer durchsehneidet und im übrigen sich längs der Wäas- 
serschelden dieser beiden Thaler fortzieht, 

Ich erbielt auf diese Weise eine Fiäche abgegrenzt, von welcher es 
absolat guwiss ist, dass alles, in derselben an der Oberfäche abfiessende 
Wasser meins Linien io dom Gerinne der Schwaren zunächst des Kaiser- 
brunnens passiren muss, 

Es handelte alch aber noch um die weitere Frage, ob ich diese Fläche 
auch mit einiger Wahrssheinlichkeit als Infiltrations-Geblet für die Qual- 
len annehmen kann, 

Da aber diess beiden Thäler vorhältulssmässig sehr tiefe Einschnitts 
in den Gebirgsseock bilden, und die Abdachungen der Berg» an dor ent- 
gegengeusetzten Seite fast aller Orten viel flacher sind, man daher ner an- 
nohmen könnte, dass auch Inhltrationen von den entgegengesstzten Berg- 
lehnen dem kürzeren Weg zu einem gleichtiefen Puuct einschlagen wer- 
den, 30 glaubte ich für diese — nur zu meiner eigenen Beruhigung ge- 
mächten Arbeit die gefundens Fläche auch als Infltrutionsgebiet anneb- 
men zu dürfen, 

Ich erbielt derart für das Gebiet oberhalb des Kaiserbrunnens eine 
Fläche von 5,4 Quadrät- Meilen, und für jones oberbalb der Stixenstei- 
serquelle sine Fläche von 1,8- Quad. Meilen, 

Betreffs der Niederschläge, so können dieselben Jaut einer Mitcheilang 
der k. k. Central-Anstalt für Meteorologie, welche in dem Barichte der 
Wasser - Versorgungs - Commission aufgenommen erscheint, für Pnierbach 
mit 33,5 und Semmering mit 28,8 Pariser Zoll angenommen werden, Ich 
nahm nun für meine Berechnung das kleinere Maass von 30 Wiener oder 
eirca 29 Pariser Zoll an, und erhielt als jährliche Niederschlags-Menge 
auf eine Quadratmeila — 576 Millionen Qund.-Fass 1440 Millionen Cab,- 
Fuss oder 803,6 Millionen Eimer, mithin durchschnittlich täglich pr, 
Quadrstmeile 3.946.000 Cubikfuss oder 2.200.000 Eimer, 

Die durchschnittlichen saglichen Niederschläge auf dus Gebiet 
oberbalb des Kaiserbrunnens betragen daher 11,880,000 Eimer, und jene 
auf das Gebiet oberhalb der Stizenateinarquelle 3.960.000 Eimer, mithin 
zusammen 15.840,000 Eimer 

Es lag wun die weitere Frage vor, welcher Theil dieser Nieder- 
schläge inßltrirt, mithin zur Quellenbildang dienen kann. 

In dieser Beziehung kommt die Gebirgsformation in Betracht, indem 
es eine bekannts Thatsache ist, dass z. B. eine Schiefer- oder Sandstein- 
formation der Infiltration sehr unglinstig ist, während Kalkstein unglanb- 
liche Qanatitäton aufnehmen kann. 

Wir sehen den einen Fall in der Wiener Sandsteintormation, welehe 
dio Niederschläge fast vollkommen aa der Oberfläche abführt, and die 
Gerisne, z. B. den Wienfiuss zeitweise in reissends Wildbilche verwan- 
delt, während eben diese Gerione zu anderen Zeiten wegen Mangel an 
Quellen fast trocken liegen. 

Dep anderen Fall seben wir am Karste, wo selbst die reichlichsten 
Niederschläge fast augenblicklich spurlos verschwinden, und soweit die 
Kalkformation reicht, nicht ein einziges Gerinne zum Ablauf ron Wasser 
an der Oberfläche sichtbar ist, 

Nun ist aber die Achnlichkeit der Karstformation mit jener des 
Schneeberges eins bekannte Thatsache, und wenn man überdies noch be- 
denkt, dass am Schneebergs sin grosser Theil der Niederschläge in Form 
von Schnee sich sblagert, und in den Sommermonaten langsam und con- 
tinuirlich schmilse, mithin fassı ganz inflerirt, so dürfe die Annahme, 
dass ®/, der Niederschlags-Qauantitäten infileriet, kaum zu hoch gegrif- 
feu sein, 

Trotsdem nahm ich für meine Berechnung bloss '/, der Niederschläge 
ala Infiltration an, un erhielt in dıeser Weiss für das Gebist oberhalb 
des Kalserbrunnens eis tägliches Minimal-Quantum von 4,000,000 Kimer 
und für jenes der Stirensteinergnelle von 1.320.000 Eimer, mithin von 
zusammen 5.320,000 Eimer, 
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Ich musa hier noch den Umstand berühren, dass es deukbar wäre, 
dass sich die Klüfte des Kulkfelsens unter die Thalschls fortzlehen, und 
das Wasser so zu sagen unter den Füssen weg einen weit entfernten 
tieferen Abfuns hat. 

Dieser Fall iss aber ebenfalls hier nicht möglich, indem der Kalk 
auf einem wasserdiehten Thonsehiefer, Werfensr Schiefer, aufliegt, walcher 
an vielen Stellen, und namentlich auch am Ausgange des Schwarza- 
Thales bei Hirschwang zu Tage tritt. 

Den schlagendsten Beweis dafür, dass diese Betrachtungen nicht 
gans unrichtig waren, liefern aber die, aus den beiden Thälern kommen- 
den Flüsse, 

In den trockeusten Jabreszeiten, und wenn Monate ohne atmosphä- 
rische Niederschläge rorüber gehen, mithin diese Fiassgerinne absolut 
ner anf GQuollwasser angewiesen sind, liefern sie nämlich die von mir be- 
rochneten Quantitäten. 

Wenn daber ein Aguacdact seinen Ausgängspunct aus einem solchen 
Quellengebiet nimmt, und ihm als Morgengabe ohne Echaufelstich zwei 
Quellen, wie der Kaiserbrannen und die Stixensteinerguslie zu Gebote 
gestells werden, »0 glaube ich als Ingenieur mit rubigem Gewissen sagen 
zu können, dass os immer gelingen wird und muss, demselben so riel 
Wasser zuzuführen, ala Wien bedarf. 

Dass aber die, in den Aquaeduct geleitstonQuaellen nicht gleichzeitig 
auch in die betreffenden Flussgebiete fliessen können, ist selbstrer- 
ständlich. 

Dies wird aber bei Jodem Wasser der Fall sein, wenn wir nicht un 
den tiefsten Punct, d. h. zum Donau-Wasser greifen, 

Ich kann mir aber wicht denken, dass eine halbe Million Menschen 
verartbeilt sein sollte, okelhaftes Donau - Wasser zu trinken, weil einige 
Werksbesitzer dus köstliche Trinkwasser zum Betriebe ihrer Wasserräder 
gebrauchen. 

Dies, meine Herren, ist mein Ölsaubensbekenntoiss und meine inuigste 
Ueberzengung : 


Herr Ingenieur Freiherr von Soonuss vertheidigte die Con- 
straction der Schwarzsbrücke: 

Auf die in der letzten Versammlung ron einem versbrien Mitgliede 
gestellte Frage, welchem Drucke die Gewülbssteine der Brücke über die 
Schwarza bei Linsberg ausgesetzt sein warden? 

habe ich mitzutheilen: dass nach der hierüber angestelltan Rechnung 
dieser Druck für die Scheitelfage 118 Centuer und für die Kämpferfugs 
186 Centner per [] Fuss beträgt. 

Zur Vergleichung will ich bier einige Brücken anführen, welche 
Shnliche oder ungünstigere Verbälsisse nachweisen, und doch schon län- 
gere Zeit ungefährdet bestohen. 

1. Brücke über die Leing zu Nemoars, erbaut ron Perronet 1808, 
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3. Eisenbahnbrücke über den Nekar bei Kanastadt. 
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Was die übrigen von demselben geshrinn Mitgliede ausgesproche- 
nen Zweifel und Befürchtungen über die Dichtigkeit der Gerinne, Solidl- 
tat der Gründungen etc, beirift, so kann ich darauf nichts orwindern ; 
denn dieselben sind zu wenig präcis bezeichnet und allgemein hingestellt. 


Dr. Baron Erwin Sommarnga wirft die Frage auf: in wel- 
chem Zustande wird das Wasser in Wien ankommen, nachdem es circa 
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21 Stunden geflossen sein wird? Er beantwortet die Frage dahin, dass 
das Wasser fade schmecken wird, weil es die geringen Mengen fixer 
Bestandtheile, die es an der Quelle in Lösung enthält, und denen es 
allein seinen Wohlgeschmack verdankt, während des langen Laufes durch 
die beftige Bewegung und Zerstäubung an den Abstürsen der Leitung 
verloren haben wird; durch eine befürchtete Abgabe von Kohlenskure 
wird es nicht au Geschmack rerlieren, well es nach dem Analysen keins 
freie Kohlensäure entbält, Er glaubt auch, dass es nicht riel besser sain 
wird, als ültrirtes Donauwasser (Widerspruch | und bemerkt schliesslich, 
dass, wenu dieses für ungeniessbar erklärt wird, auch das a0 kostbare 
Wasser den jetıt gebegten Erwartungen nicht entsprechen wird, (Obo, 
Zischen.} 

Herr Cirilingenieur Fr. Stach erklärte, dureh einige der ron den 
Freunden des Hochquellan - Projertes heute gegebeuen Aufklärungen be- 
friedigt worden zu seln, behielt sich jedoch vor, andere Puncte in der 
nächsten Versammlung weiter zu erörtern, da dies heute wegen der allzu 
vorgerückton Stunde nicht mehr möglich sel. — 


Architektenversaummlung am 13. Deeember 1966. 

Vorsitzender: Architekt Herr Heinrich Ferstel. 

Die schr zahlreich besuchte Versammlung erhalt ein sehr anziehen- 
des Bild durch die ausgestellten Conenraprojecte der Hrn. Architekten 
Schmidt, Ferstel, Hansen, Ybil Ullmann und Essenwein 
für das Abpeordnetnobaus des Reichstages, und werden die Pläne ge- 
nannter Herren Architekten von den Anwesenden mit vielem Interess- 
atndirt. 

Horr Oberbaurath Friedrich Schmidt als Mitglied des Local- 
eomiltd‘s für die Pariser Ausstellung macht Mittheilangen über die Raum- 
verhältnlsse zunächst für die Abtheilung für bildende Kunst, und & ver- 
einigt sich die Versammleng einstimmig zu dem Beschlusse, dass in Hin. 
blick auf das zur Verfügung stelende kleine Raumausmanss bei Ausstel- 
lang der architektonischen Pläne für Entwürfe sowohl als much für 
ausgeführte Bauwerke im Princip auf perspectirische anziehende Dar- 
stellung der Hauptwerth gelegt werden solle, die Grundrisse und oren- 
tuell Diarchschnitte aber in möglichst kleinem Maasstabe nur als Beilnge 
zu betrachten seien. 

Professor Sehmidt fordert weiters zu recht zablreicher Betheiligung 
au der im Anschluss au die Kunstabtheilung der Pariser Ausstellung in 
Aussicht genommenen Ausstellung für kirchliche Kleinkunst auf, bemerkt, 
dass in derselben nebst ausgeführten Werken auch Entwürfe und Phote- 
graphien Platz ünden werden, und erbietei sieh zu jeder gewünschten 
näheren Auskunft in dieser Richtung. 


[A  — 


Wockenrersommiuny am 16, December 1865. 


Vorsitzender: Der Vereins-Vorsteber Here Ministerialraih P. Ritter 
r. Ristinger. 
Anwesend: gegen 340 Mitglieder und Gäste, 
Der Vereins-Secretär verlas: 


1. Ein Schreiben Seiner Exeellenz des Herrn Handelaministers folgen- 
den Iobalts: 


An dem geehrten österreichischen Ingenieur- und Architekten-Verein, 


So wenig ich es für zulässig erachte, das ohnehiu rielgliederige Cen- 
tral-Comitd für die Pariser- Ausstellung nachträglich durch »enerliche 
Ersennungen zu rargrössern, so sehr erfreut mich das rotı einem Vereine 
wissenschafslich a6 boch gebildeter Männer mit der Eingähe vom 20. No- 
venber 1865 Z. 584 gemachts Anerbieten, mich in dem jetzigen und 
künftigen ähnlichen Fällen mit ihren Erfabrungen und Kenntnissen zu 
snterstütsen, nnd werde mit Vergnügen ron diesem Anerbieten den ge- 
legentlichen Gebrauch machen. 

Sollte ich berufen sein, auf die Bildung der von dem geehrten Ver- 
eine orwähnten wissonschaftlichen Commission ceinzuwirken, so werde ich 
mir die erwähnte Eingabe eines geohrten Vereines gegenwärtig halten, 


Wien, am 10, December 1865, 
Wüllerstorf, 


2. Eine Mitikollung des Herrn Isgenieurs Josef Langer im Prag, 
womit derselbs eine Photographie des ursprünglichen Eotwurfes von Ordich 
et Lefeurre für die zu erbauende dritte Meldaubrücke in Prag zur An- 
sicht einsendete. 


a 


3. Ein Schreiben des Horm Ford, Lüdecke über Docrwa's Gut- 
achten über die Wasserrersorgung von Wien folgenden Tnhaltes : 


An den woblldbl. Ingenleur-Verein hierselbst. 

Wien, den 12. December 1865. 

In der letzten Versammlang des wohllobl, Vereines hat Horr Junker 
in seinem Vortrage mit Bezug auf das {ber das sogenannte Hochquellen- 
project seitons des Herrn Doorwa aus London abgegebenen Gutachten sich 
dahin vernehmen lassen, dass Horr Docrwn die Pläne im Augarten gar 
nicht geseben habe, dass ferner die Stelle in dem Gutachten des Herrn 
Doerwa, in welcher derselbe erklärt, wenn man die Quellen vertiafe, #0 
müsse das Wasser mit Dampfkraft geboben werden und wenn man das 
Wasser der „Schwärza® mit zu Hülfse nehmen würde, so müsse damelbe 
durch Filtration geklärt werden, su arge Widersprüche erksunen lasse, 
dass Herr Doerwa kein ratiomeller"onglischer Ingenieur sein könne, 

Im Allgemeinen zeigen derartige persönliche Ausfälle auf einen Ab- 
wesenden wenig von gutem Goschmack, daren will ich jedoch bier ganz 
absehen. 

Herr Junker hatte doch den Gemuss, diesmal die Lacher auf seiner 
Seite zu haben und das war ihm wohl die Hauptsache. Ich will ihm 
wünschen, dass & immer ss bleibe. 

Here Docrwa hat in meinem und in des Herrn Bruns Barth's Bei. 
sein die sämmtlichen Pläne und Zeichnungen, betrefiend das 3 Quellen- 
project, mit Ausnalıme derjenigen der Aquaduc:o, genau eingesehen ; das 
ganze Project ist ihm von einem uns speciell von Herra Junker dazu 
designirten Ingenieur genau erklärt und beschrieben, or hat sich dieje- 
sigen Notisen gemacht, die zur Orientirung erforderlich waren. Tags 
darauf aind wir zusammen zam Kalserbrasmen gefahren, wir sind das 
zweiten Tag nach Stizenstein und von dort bis zur Altayuelle gefahren 
und spä: Abends nach Wien über Neustade zurückgekehrt. Die zahl- 
reichen aufgerichteten Stangen mit weissen Kreuzen haben uns genan 
den Weg bezeichnet, welchen die Aquädnets nehmen aollen und auf 
diese Weise haben wir uns «in gasz genaues Bild verschafft ron dam 
Hochquellen- Projeete, uhne die Specialpläae der Aquädurte gesehen zu 
haben; auf diese letzteren kommt es ja gar nicht an, wenn man sich 
ein Bild und eine Anschauung davon verschaffen will, ob wirklich das von 
der Stadt Wien verlangte Wassorzuantsm und in welchem Zustand» 
auf Grund dieses Projtctes zu erlangen sei, 

Horr Vioerwa fand die Altaquelle ausgetrocknet, die Stizensteiner 
male daran Jasselbe Schicksal zu erlebes, var im Kaiserbrunnen war 
eine überhaupt erwähnenswerthe Quantität Wasser rorzufsden. Herr 
Doeswa sagte also : Ich verworto die Aquäducte nach oder respective ron 
den ersteren beiden (juellen gäuslich, dena die geringen Quantitäten 
Wasser rechifartigen wicht die Ausgaben, Von dem Kaisorbrannen ist ein 
Aqusduct erst rocht kostspielig uud gefährlich zu bauen, ich halte auch 
diesen für gunz überfüsig. Dasselbe Wasser kanns man nuch unten io 
Reichenauer-Thale orlangen und man braucht nielt & Millionen Thaler 
zu rerausgaben, um durch diese Aquadurte im günstigsten Falle 6 — 
700.000 Cubikfuss Wasser anzusammeln und nach Wien zu führen, wel- 
ches doch fade, warn und obae Koblensäiurs aukommen wird, nach eirca 
15 Meilen laugem Laufe, — 

Herr Doerwa verwirk also die Aguäducte überhaupe und 
bält es für richtiger, die beiden bestem Qusllen in der Tinis nbaufangen, 
die Wasser mit Dampf in ein eisernes Hobr zu heben und nach Wien aul 
diese Welse hiasinzudrücken, indem man mi: dem Bohr immer dem 
Terrain rubig folgt, 

Die Hinzunahme des Flüsschens Schwarzs Lält Herr Docrwa für 
achr ratonell, denn dieses Wasser ist sehr rein. gesund und gut, mit 
Ausnalııma der Zeiten nach heftiigem Regen, und bei Hochwasser vom 
Gebirge, damn ist es trübe und schmutzig und deswegen muss es dann 
filerire werden. 

Der Gedanke des Herrn Doccwa Ist also, Quell- und filtrirtes 
Schwärzawasser roreiuigt in Höhren nach Wien per Dampfkrafi 
hiseinzudrücken, weil er dom Aquäducten- Bau und die Gewinnung OB 
Millionen Eitnern von Wasser von deu drei Quellen, für eine reine Illasion 
halt. Herr Docrwa gebürt zu den eminrntesten Wasserwerkscontrackts 
in England, der gewohnt ist, mit seinem Geldo für das Gelingen seiner 
Projerte einzwrtehen und der es nicht zu begreifen vermochte, wie man 
bebaupten konnte, man wolle für denselben Geldbetrag das sechsfache 
Quantum Wasser sicher ron des drei Quellen beziehen, der jetzt mol 
risch nor vorhanden ist, 


Ich bitte den wuhllöblichen Vorstand des Vereines ergebenst, ron 
diesem Briefe der geehrton nächsten Versammlung geneigtest Kenntnis 
geben zu wollen. 


Hochachtaagsroll 
Ferd, Lädocke, 


4. eins Mittheilung des Herm Dr. Ed. Falb, Secretär des Central- 
eomitda für die Pariser-Ausstellung 1867, über die Classilleation photo- 
grapbischer Baupläne. 

5. Den Vorschlag zur Aufnahme als wirkliche Vereinsmitglieder, und 
zwar die Harren : 


1, Ciuk August, Iogenisur-Elere der Südbahn in Wien, vorgeschlagen 
durch Herrn ©, Edler ron Zellenberg. 

2. Romano Julius, Architekt in Wien, vorgeschlagen dureh Herrn 
J. Musy, 

3. Welsl ron Wellenbeim Oskar, Prastikant der nieder. österr. Statt- 
halterei in Hietzing, vorgeschlagen durch Herrn E, Serbel, 

4. Dr. Wolski Vietor, Ingenieur der priv. Lemberg-Üseraowitzer-Babn 
in Lemberg, vorgeschlagen dureh Herrn M. Pischof. 


Herr Ciril-Iogeniecur Fr, Stach hielt folgenden Vortrag: 


Der Redoor erklärt sich zuerst mit der vom Herrn Präsidenten R. v. 
Rittinger ausgesprochen Ansicht einverstanden, dam die Wassermenge 
der Quellen durch die Formel « + x dargestellt werden könne, wobei a 
die oberirdisch abfliessende, genau zu messende Wassermenge bezeichnet, 
während = die unterirdischen Abflüsse sind, Er knan sich jedoch sowohl 
hinsichtlich der Kosten für eine Unterfahrung der Quelle, win auch hin- 
sichtlich der biedurch wahrscheinlich zu erzielenden Wassermenge nicht 
den Hoffonngen des Herrn Präsidenten anschliessen, 

Es sei ihm (dem Redaer) neulich der Vorwurf der Oberfächlichkeit 
gemacht worden ; allerdings befinde er sich in einer schwierigen Stellung 
gegenüber den Ingenisnren der Wasserrorsorgungs-Commission, welche 
ihre Arbeit natärlich bis ins kleinste Detail kennen, während er nur bei 
der Ausstellung im Augarten Gologenhait hatte, das Projeot zu stadıreu, 
Er habe sich informirt, so wie as ilım eben mäglich war. 

Gegenüber diesem Vorwurf der Oberllächlichkelt iss es müthig dan 
Umstand zu erwähnen, dass die Kostenroranschläge für die erste Abthei- 
lung des Aquädusts dem Publikum eigentlich zur Einsicht gar nicht zu- 
günglich waren, Dem Redner ist es nur durch Zwanımentreflen günstiger 
Umstände, und weil der die Aufsicht führend« Beamte zu seinen Gunsten 
von seiner Instruction abwich, möglich gewesen, im Beisels des batreffen- 
den Beamten die Voranschlinge einzusehen. 

Dass die Kohlensäure bei den 32 Abstürssn in der Leistung aus dem 
Wasser ausgetrieben werde, wurde nicht widerlegt. Es sei wohl möglich, 
dass diese Koblensäure im weiteren Laufe von dem Wasser wieder nach 
und nach aufgenommen werde, aber bewiesen sel dies nicht, Man hat 
alle Ursache, gegenüber den Aussprüchen dor Chemiker wenigstens eini- 
germanssen auf der Hut zu sein. 

Es bat auch seiner Zeit ein Chemiker in einem allgemein bekannten 
Berichte der Gesellschaft der Aerate das Donauwasser für kupferhältig 
erklärt, weil ins Dampfkessolo, die mit Dounuwasser gespeist werden, 
sich Kupfer gefunden. 

Es wurde dabei ganz übersehen, dass an jedem Dampfkemsei viele 
Bestandiheile von Messing und Kupfer sind und die Kupferspar daher 
gaux natürlich rosa diesen Brstaudtheilen herrübrend erklärt waer- 
den kann, 

Auch wurde in demselben Boricht behunptet, dass das Donauwasser 
nicht wirksam hiltrirt werden könne, weil nach den Eirmitslungen der in- 
torsatioaalen Commission für die Schilfbarmachung der Donau am 
Ausdlusse ins schwarze Meer sich dort täglich 331.000 — 864.000 Cub.- 
Meter Niederschläge abaeszen, 

Bezüglich des Loithaaquäduets mit 5’ im Lichten weiten scheitrech- 
ten Gewälben sind durch die moulich abgegebenen Erklärungen noch 
eicht alle Bedenken behoben. 

Die Angaben über die Inauspruchnahme in dem Gewölbe mit 118 Cr. 
pr. Fuss im Scheitel und von 186 Ctr. am Gewölbsfuss lassen eins 
Augabe des detaillirten Caleüls als hichst wünschenswarth erkennen. 

Wonn auch die Fundirung fest gruug stin mag, die vertieale Be- 
lastung zu tragen, so ist es doch fraglich, vb bei der geringen Breite des 
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Aquäduots derselbe dem Andrang dor Hochwasser hinreichenden seitlichen 
Widerstand zu leiston im Stande sein wird. 

At 18, December wurde von den Herren Ing, Dürfel, Szant-Gydrgy, 
Hölbling und dem Redner die Wassermenge des Kaiserbrunnens am 
Usberfall gemessen, Zu diesem Behufs wurde die Unterkante desselben 
an 4 Puncten und ebenso der Oborwassersplegel 6 Fuss oberhalb dem 
Usberfalle nirallire, 

Es ergab sich hiernach die mittlere Ueberfallehüähe kA — #2” 8"; die 
Breite des Ueborfalles betehgt 18 Puss; zur Berechnung der Wassermengs 
sollts eigentlich die maclı den Versuchen ron Castel ron Kadtenbacher 
aufgestellte Formel verwendet warden: 


L} wesen 
Q = (0381 + 0,0625) 5 A Vlgk 


wobei B die Breite des Zulanfgerinuss, 5 die Breite des Ueberfalies, Ah 
die Höhe des Wasserstundes und Q die Wassermenge pr. Secunde bo- 
deutet. 

Es sind nämlich alle jane Bedingungen, an welche bei dieser Formal 
die Erhaltung richtiger Resultate geknüpft lat. in dem gegebesen Falle 
erfüllt; und zwar: 

1. der Querschnitt im Zufluss-Canal ist mehr als Imal so gross as 
dc. Denn das Becken ror dem UVeberfall hat eine Maximal-Breits van 20° 
und eine Maximal Tiefe ron 3° 6". 

2. Die Breite des Ueborfallos ist mehr als ', der Breite des Zulnuf- 


canales; z kann mit ungefähr ', angenommen worden. 


3. Die Oeffeung des Ueborfalls ist mit scharfen Kanten versehen ; 
4, endlich ist die Kante des Veberfalls mahr als 2A über dem Um- 


terwässerspiegel. Unter der Annahme ron 5 =", ist die Formel nach- 


stehende: 
Om 0,412 bh VEgE 

Um jedoch den Vorwurf zu vormoiden, ala werde absichtlich zu wenig 
gerechnet, #5 möge der Mazimal-Uveflieient, der für die Annahme von 
&5—= RB wit 0,449 sich ergibt, angenommen werden, Die Auwandung 
eines noch grösseren Coefficienten, wis der von 0,6, den Horr Junker an- 
wondes, ist für den vorliegeaden Fall wissenschaftlich nicht zu recht- 
fertigen. 

Ebenss ungerechtfertiget Ist es, zu den am Pegel abgelesenen Wasser- 


böhen A voch einen Zuschlag von z zu machen, angeblich am die sigent- 


liche Höhe des Überwasserspisgels zu erhalten, 

Bei dem früher angegebenen Nirellement zeigte sich nämlich, dass 
nächste dem Pagel die Höhe des Oberwasserspiegels nicht 2" 8“, sondern 
2" 10" ist, Der Wasserspiegel nächst dem Pegel ist also nicht wur darch 
den Veborfall nicht verringert, sondern sogar noch um 2" gestaut, 

Die von der Wasserrorsorgungs-Commission vorgenommenen Rectifi- 
eationen der Redtenbacher'schen Formel, durch welche die Resultate um 
750, erbühet werden, müssen daher als durchaus ungerschtfertiget zurück- 
gewissen werden. 

Bei den Stizensteinergu«llen sollen mach den in der letzten Ver- 
sammlung gemachten Mittheilungen 250.000 Eimer vorhanden sein, Da- 
gegen wurde am 7. d. von den logenieuren Herm Dörl, Szent-György, 
Hölbliug und dem Relutr gemessen: 


die grosse Quelle 712.300 
dis kleine (Juelle . 20.400 
dio Wiesendreinage 41,800 


Zussmmen 184.500 Eimer in 24 Stunden, 

Leider ist beim Mangel sines regelmässigen Geriunss, und jeder 
anderweitigen Vorrichtung zum Messen des Wassers eine auch nur einiger- 
massen genaue Bestimmung nicht möglich. Jedenfalls wäre es wünschaas: 
worth, die Formel kennen zu leruen, mittelst welcher auf den Pegelständen 
an den Stixensteiner-Quelien die Wassermenge berechnet werden kann. 

Die Alta-Quelle soll uach dem eigenen Worten des Herm Junker 
„nicht die einzige Grundlage einer anzulegsuden Wasserleitung bilden, 
sondern nur einem Aquäducte als schätzenswertlie Verstärkung für jene 
Zeit dienen, weun sich die Anforderungen der Stadt Wien an Wasser 
zur höchsten Potenz gesteigert liaben werden.* 

Es soll nicht geleugaet werden, dass bei der Alta durch Tieferlegen 
mehr Wasser erhalten werden kann, Wis aber gerade der oben nngege- 
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bens Zweck durch diese Quelle erreicht werden soll, ist nicht reebt einzu- 
schen, nachdem erfahrungsgemäss gerade im Sommer die Altaquelle sehr 
wenig oder gar kein Wasser liefert, 

Es wurde ferner bezüglich der Ergiebigkeit der Huchquellen von Hra. 
Junker erwidert: durch einen Stollen können beim Kaiserbrunen nicht nur 
660,000 Eim,, sondern 900,000 bis 1.400.000 Elm. täglich besten Quell- 
wassers mit völliger Sichorheit gewonnen werden. Auch führe die Schwarza 
5, 7, 10, 15 Millionen Eim, bei Hirschwang täglich ab, 

Die mehr erwähnten, am 6. December vorgenommenen Messungen 
ergeben jedoch die Wassermenge der Schwarz 
eirca 400° oberhalb dem Kaiserbrunnes 3,3650.000 Eim. 
eirca 50" unterhalb demselben 3.800.000 „ in 24 Stunden. 


Die Zunahme in dieser Strecke beträgt 460,000 Eim, Ex ist also die 
ganze Menge an zuflessendem Grundwasser inglusire den Kaiserbrunnen nur 
mit 450.000 Eim, anzunehmen, woron natürlich nicht alles auf das rechte 
Ufer, sondern auch ein Theil für links gerechnet werden muss. 

Herr Civil Ingenieur Heider hat das Niederschlagsgebiet des Kaiser- 
brounens mit 5,4 Quadr.-Meilen angegeben, dies beruht offenbar auf einem 
Irrthum, Diese Zuhl künnte allenfalls für die Schwarzs gelten, das Nieder- 
schlagsgebiet des Kaiserbrunnens aber lat höchstens mit ?, bis *,, Quad, 
Meilen anzunehmen, 

Es zerfallen somi: auch alle auf diese Grösse des Niederschlagsgeble- 
tes bin aufgestellten Hypothesen über die mügliche Reichhaltigkeit des 
Kaiserbrumnens. 

Auch bei dor Stixensteinerqueile aulfen nach Herrn Junker durch Ver 
tiefung des Abfusses der Quellen 500.000 Eim. täglich mit „abaoluter 
Sicherhoit* erreicht werden können, Die Messung des Sirmingbaches, 
etwa 2 unterhalb der Einmündung der Quelle bei der Sagemülle, ergab 
aber nur eine Gesammt- Wassermenge von ungefkhr 8300.00 Eimer 
in 24 Stunden. 

Die Frage, ob unter solchen Umständen an die Herstellung der von 
Herrn Präsidenten Rittioger empichlenen Vorsuchastollen sogleich ge. 
schritten werden soll, muss unbedingt verneint werden, 

Der auf 200° Länge empfohlene Stollen, der water dem Niveau der 
Schwarza liegen soll, wird nicht mit 20,000 ü, hergestellt werden köanen, 
Nicht allein Schwarsawasser, insbesondere beiHochwässern, wird stark eln- 
dringen, sondern auch das Gebirgswasser wird, weil der Grundwasserspiegel 
durch den Stollen gesenkt wird, während des Baues stark zuströmen. Die 
Curreut-Klafter Stollen wird daher nicht mit 100 8. hergestellt werden 
können. Auch die Herstellung in einem Jahre erscheint unmöglich, denn 
wegen Ableitung des zudringenden Wassers kann wohl kaum auf mehr 
als einem und zwar von dem tiefsten Puncte aus gearbeitet werden. Mehr 
wie eine Klafter pr. Woche wird kaum gemacht werden können, und bei 
dieser Annahme berechnet sich die Bauzeit unter Berücksichtigung der bei 
solchen Arbeiten stets vorkommenden zeitweisen Unterbrechungen und 
Störungen auf 5 oder 6Jahre. 

Endlich ist noch sehr fraglich, ob wegen möglicherweise vielleicht zu 
gewinnender 400.000 — 500,000 Eimer Grundwasser eiu so kostspieliger, 
langwieriger und unsicherer Stollenbau gerechtfertigt rrscheine 

Dazu kommen aber noch eine Reihe von Zweifeln und Fragen, die 
gegen das Drei- Quellen-Project geltend gemacht werden, und die noch 
immer nicht widerlegt sind. 

Es ist die Behauptung noch nicht widerlegt, dass auch im Sommer 
bei der Schwarsa und beim Kaiserbrüannesn sehr kleine Wasserstände ror- 
kommen, 

Das Wasser des Kaiserbrunnens ist ferner heuer im Sommer durch 
längere Zeit trübe gewesen, und os ist noch nirgends gesagt, ob in Zu- 
kunft bei solchen Erentualittten, die bei Uuterfahrung der Quellse noch 
häufiger vorkommen werden, das Wasser trüb nach Wien geleitet werden 
soll, oder wie und wo os filtrirt werden wird. 

Endlich noch die gute Qualität des Wassers au den Quellen zugestanden, ist 
es noch nicht gewiss, mit welchen Eigenschaften dasselbe in Wien aukom- 
men werde. 

Doon jenen Autoritäten, welche die guts Qualität rerbürgen, stehen 
andere gleich vertrausmwürdige gegenüber, welche behaupten, os werde 
an Qualität verlieren, und überkanpe wie reines Bachwasser in Wien 
ankommen, 

Auch die Rechtsfrage Ist bei Weitem nicht hinreichend erörtert. 

Es iss nach dem Gesagten ausser alleın Zweifel, dass die Aufgabe, 
weiche sich die Wasser-Versorgungs-Commission gestellt hat, sämlich «in 


Quellengebiet aufzusuchen, das unter allen Umständen 1600.00 bis 
2.000.000 Eimer Wasser täglich zu geben im Standa ist, durch das Drei- 
Quellen-Project, wio es im Augärten ausgestellt war, nicht erfülls wird, 

Herr Ober-Ingeniour Junker sagt: die Thäler der Schwechat, der 
Triesting, der Sierning, der Pitten ete. seion selr wasserreich und es 
könne aus demselben olne Anstand, bei Bedarf, Wasser nach Wien ge- 
leitet werden, 

Es ist erfreulich, diese Thatsache doch endlich einmal von den In- 
genieuren der Waserrersorgungs-Commission bestätigot zu sehen. 

Aber hieran knüpft sich doch gewiss die ganz natürliche und be- 
rechtigte Frage, warum wan unter 35 bewandten Umständen nicht damit 
beginne, die nähbergelegenen Bezugsquellen zuerst auszunütsen und erst 
allmalich zu den weiteren zu gehen, statt umgekehrt mit dem möglichst 
entfernten zu brginnen und sich die näher gelegenen für eine etwaige 
Unzulänglichkeit der entfernten Quellen vorsubrlalten. 

Es ist über die Wiener-Wasserfrage ein reiches Materialo vorhanden; 
die Arbeiten der im Jahre 1860 Lerofenen Ministerisl- Commission, die 
Vorlagen des Stadtbauamtes, die in Folge des ausgeschriebenen Con- 
curses eingelangten 12 Offerte und Vorschläge für die Wasserrersor- 
gung, endlich noch der Bericht der ersten gemeisderäkhlichen Wasser- 
vorsorgungs-Commission und jetzt die Arbeit der zweiten Wasserrersor- 
gangs-Commission mit dem bis in's Detail ausgearbeiteten Drei-Quallen- 
Project; die im vorigen Jahre zur Beurtheilung des Drai Quellen-Projsctes 
berofenen Experten hatten dieses Materisle nicht zu prüfen und die heu- 
rige Expertise hat nur die Aufgabe, das Drei-Quellen-Project in Beziehung 
auf Trace-Constraction und Kostenberechnung zu prüfen. 

Die Wasserrersorgungs-Commission aber, obgleich ale aus ausgeselch 
seten, hochachtbaren Männern zusammengesetzt ist, kann in diesem Falle 
nicht als unpartelisch betrachtet werden, weil sie selbst als Projeotant 
aufgetreten kit. 

Die gegenwärtig zur Beurtheilung des Projectes berufenen Experten 
baben eins schr schwierige Stellung, es muss dies anerkannt und ge- 


würdiges werden. 
Hohe Beachtung verdient es daher, wenn ein in dieser Frage #0 er- 


fahrener Mann, wie Herr Präsident r, Ristinger, der dem Project wohlwollend 
gesinnt ist, die Anlage eines Versuchsstollens zur Vermebrung der Was- 
sermenge für nöthig erachtet und von dem Erfolge dieses Stollens erst 
die Entscheidung abhängig macht, ob das Droi-Quellen-Projeet ausgafähr 
werden soll oder nicht, 

Hiedurch wird das ganze Project in Frage gestellt und die Enat- 
scheidung auf wenigstens 4 bis 5 Jahre rertagt, 

Der Ingeniear: und Architekten-Verein kann in dieser Frags eine 
froiere Stellung einnehmen, als die Experten, . 

Für ihr liegen gaux allgemein die Fragen vor: 

1. Welche Wassermenge ist für Wins motbwendig; von welcher 
Qualität muss dasselbe sein: in welcher Höhenlage muss dasselbe zur 
Verfügung stehen ? 

2. Wie kann dieses Wasser am billigsten, besten und ror allem am 
sichersten nach Wien gebracht wurden. 

Diese Fragen sind bis jetzt noch nie Experten vorgelegt worden, 
und es eıscheint daher nothwendig, dass sich der Ingenienr- und Archi- 
tokten-Verein dahin ausspreche: einerseits, dass darch das Drei-Quellen- 
Project die vom Gemeinderathe seinerzeit beschlossenen Bedingungen für 
die Wasserversorgung Wiens nicht erfüllt werden; andererseits, dass vor 
endgültiger Entscheidung in der Wasserirage das gesammte vorhandene 
Material einer nschmaligen Prüfung durch ein» unparteiische Commission 
unterzogen werde. 

Sollte sich diese Commission für das Drei-Quellen-Projest und An- 
lage des Vorsuchsstollens aussprechen, dann werde auch der Redoer da- 
für sein, für jetzt aber müsse er vor Allem für die nschmalige Prüfung 
des vorbandenen Materials über die Wasserfrage durch ein» unparteii- 
sche Commission sein. 


Herr Inspector C. Hornbostel biete im Namen der 
4. Fölsch und C. Hornbostel folgenden Vortrag: 

Wie os der geehrten Versammlung erinnerlich sein wird, haben wir, 
gestätze auf mehrjährige gemeinschaftliche Studien über die Wasserrersor- 
gung Wien's, vor nahe 18 Monaten unsere Bedenken gegen das aoge- 
sannte Drei-Quellen-Projekt Bffentlich ausgesprochen, 

Diese damalige Aeusserung logt uns Beiden nunmehr, nachdem wei. 
tore Detzils über jenes Project bekanat geworden, die Vorpflichtung auf, 
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der gegenwärtigen ohre unser Zuthun eröffneten Discussion nicht ganz !sschlich nur mässiger Gefälle bedürfen, nicht den Mango! an Gefälle ror- 


ferne zu bleiben, Es kann dabei nicht Absicht sein, auf alle Einzeln- 
heiten jenes umfassenden, und complieirten Projectes einzugehen; dasu 
würde os rieler Abende badörlen. Beschränken wir uns desshalb auf das 
Nothwendigsta! — 

Der Eindrock, welchen die im Augarten ausgestellt gewesenen Pläns 
machten, war im Allgemeinen ein günstiger, schon wagen der grossen An- 
zahl von Zeichnungen, und wegen der reich ausgestatteten Darstellung 
siuzeloer Bautheile. Weniger vortheilbaft erschienen manche der bsan- 
tragten Constractiunen. Wir erinnern beispielsweise an die schon in einer 
früheren Versammlung erwähnte #igenthämliche Art der Deckung der 
Kaisorbrunn- Leitung mittelst geneigtör Platten, welche a0 zu sagen 
mit ibren Kanten aneinander gelebnt sind, der Art, dass bei dem Drucke 
ron Oben die schwachen Kanten abbrechen, dis Deckplatten sich senken, 
und abermals nun wisder neus Kanten in Ansprach genommen werden, 
während gleichzeitig unnöthigerweise ein starker Saitonschub gegen die 
Widerlager orfolgt. In fachmäunischen Kreisen dürfte eine solche Con- 
straction wenige Anhänger finden. 

Auch die Anwendung ron Cement-Rährsn für die Zuieitung 
der Stuxonstelnorqunlle scheint uns iu der beantragten Weise rerfehlt, 

Es ist Ihnen bekannt, dass Coment-Röhren bisher bei Wasserleitangen 
sur in rereinzelten Fällen, und nur in kleinen Dimensionen zur Anwen- 
dung gebracht sind. 

Wie Sie sich orlanern, beantragt man die Legung von Coment-Röh- 
ren, eirea 2 Fuss im Lichten, oben und an den Seiten 6 Zoll unten, aber 
nur 3 Zoil Fleischstärke, welche Röhren laut Ausweis der Pläne zeit- 
wailig in ihrem ganzen Querschnitt durch das mit beinahe 7 Fuss pr. 
Socunde liessende Wasser gafüllt sein sollen. s 

Uns erscheint diese Construction ein Äusserst gewagtes Erpariment; 
denn abgesehen daron, dass über die Dauer jenes Materials bei solch 
excessirer Geschwindigkeit des Wassers keine genüägenden Erfahrungen 
vorliegen, so bedarf as nur der zufälligen Störung im Laufe des Wassers, 
der Unachtsamkeit beim Osffnen oder Schliessen der Schieber, mit einem 
Worte des geringsten Zufalles, um in der schnell bewegten Was- 
sorsBule einen Stoss rasp. Druck gegen die inneren Wände des Cament- 
rohres herrorzubringen, worauf unfehlbar der Bruch und zwar in der 
unteren nur 3" dicken Stelle erfolgt. 

Die verhäugnissrollen Comsequenzen eines solchen, erst nach langer 
Unterbrechung wieder gut zu machenden Bruches branchen wir Ihnen 
nicht näher auseinander zu setzen. Gerade bei städtischen Wasserleitungen 
muss jede Constrostion, welche nicht die rollste Sicherhnit gewährt, auf 
das emtachiedensts vermieden werden. 

Wir sind ferner der Ansicht, dass manche der vorgeschlagenen Via- 
dnete, deron bis zu 80 Fuss Höhe vorkommen, sich nicht zur Ausführung 
empfehlen, sondern durch Syphon's ersetzt werden sollten. 


Die einfache Nachahmung dessen, was man zur Römerzeit, vor Konnt- 
niss des Gusseisens, notlıgedrungener Weise zur Ausführung brachte, dürfte 
nieht ungetheilten Beifall finden. Schon zu jener Zeit versuchte man sich in 
Anwendung ron Sypbons mitzelst Bleiröhren, wio dies durch die Ausgra- 
bungen ja der Nähe ron Lyon erwiesen ist. Nur feblte es damals an dem 
richtigen Materiale, das uns jetzt in dem (Gusseisen zu Gebote steht, 


Die absichtliche Vermeidang von Eisenconstractionen, und das in 
voriger Sitzung ausgesprochene Bestreben, das Wasser in Stoinwänden 
nach Wien zu leiten, bat um so weniger Berechtigung, als ja die ganze 
Vartheilung des Wassers in der Stadt, rom Rosenhügel aus, durch 
eiserne Röhren geschehen soll. — Auch bediente man sich bol an- 
deren modernen Aquäduetbauten dor gusasisernen Syphons mit bestem 
Erfolge. 

Es ls nun allerdings in der letzten Versammlung mitgecheilt wor- 
den, dass man jetzt auch das Projeet der Syphons als Variante amsar- 
beite. Dagegen sind von einem früheren Reduer Argumsuts zu Gunsten 
der Viaduste und gegen die Syphons ausgesprochen worden, wolche In 
diesen Räumen nicht unwiderlogt bleiben dürfen, damit demselben nicht 
andern Urts bei der schlissslichen Entscheidung ein ungebührliches G e- 
wicht beigelegt werde. 

Man behauptete nämlich, Syphons würden zu riel Gefälle absorbiren 
und eins Erweiterung des Canalprofiles erfordern. Nana haben die ror- 
liegenden Aguäduete aber gerade einen Deberfluss an Gefälle; 
zur künstlichen Milderung dieses Gefälles sind eine grosse Anzahl von 
Abstürzen angelegt. Man möge also gegen die Syphons, welche tbat- 


schützen. 

Bei zweckmässiger Wahl des Terrains und eventueller Rastificlrang 
der Trace wird weder ein Verlust an nutzbarem Gefälle eintreten, noch 
dessbalb eine Erweiterung des Canalproßles nothwendig werden, Im Gs- 
gentheil, wenn darch die Syphons ein oder der andere jenor schon b#- 
sprochenen Abstürze wogfiela, 0 wäre dies wahrlich keia „Malheur.“ 

Die Anwendung der Syphons anstat der grossartigen Viadueta er- 
scheint alss auch in Besug auf die Gefällsrerhälteisse nicht als Nach- 
theil, sondern als eina ontschiedene Verbesserung. 

Es liesse sich noch manchen über die beantragten Construstionen an- 
führen, z. B. der Umstand, dass die Aquäducte zum Thsile nicht 
schliefbar aind, dass also im Falle «iner Störung oder Uaserbrechung 
das Auffinden und Verbossern den Fahlers ausserordentlich erschwert und 
verzögert ist, was bei der Wichtigkeit einer regelmässigen Wasserrersor- 
gung als übertriebene Desonomie bezeichnet werden muss, während 
in ontgegengesetzter Richtung =. DB. die Hoch-Reserroire ala Lurus- 
bauten behandelt sind. 

Wir beabsichtigen jedoch is keiner Weise, Ihre Zeit und Geduld 
derch Besprechung weiterer Dotalls in Anspruch su nahmen, da die Aus- 
führung oder Niehtausführung des Projsctss in seiner Gesammtheit von 
anderen Verhältnissen abhängt. 

Nur einen Umstand glauben wir noch betrefl der ausgestellten Pläne 
bier anregen zu missen, nämlich das System, nach welchem die Röhren- 
leitung in der Stadt beantragt ist. 

Nach dem Augartenprojocts wird nämlich das Gebiet der Stadt Wien 
in 2 Sactionen eingetheilt, deren Grense durch den Wiendus gebildet 
ist. Jede dieser Seetionen soll ein Vertheilungs-BReserroir von 250%), und 
251 Fass über Null (auf dem Wieuerbarge und auf der Schmelz) erhal. 
“on, ron welchem aus das Röhrennetz der Stadt sich verzweigt. 

Der im Augarten voribeilten Beschreibung zufolge, sind die Röhren- 
weiten »5 berechnet, dass zur Tageszeit, also zur Zeit des grössten Ver- 
brauches, in allen Distrietan der Stadt der erforderliche Wassordruck 
rorhanden ist, Usber das Verhalten des Wassers in dem Böhrennetze 
zur Nachtzeit haben wir keinerlei Aufschluss finden können, obwohl 
gerade in dieser Beziehung das beantragte Project zu mancherlei Beden- 
ken Anlass gibt, 

Zur Erisoterung dieses Verhaltens des Röhrenneizes bei Nacht 
haben wir die Ehre, Ihnen eine Höhenkarte*) der Stadt Wien vorzu- 
legen. Es sind auf derselben mit Benttzung der Arbeit des verdienstrol- 
len Horren Hofrathes ron Streffleur die Höhencarren von 2 zu 2° einge- 
tragen. Es sind ferner zur lnichtoren Webersieht die höher gelegenen 
Flächen durch stärkere Färbung, dio tieferen aber durch leichtere Tine 
herrorgehoben. Sis entnehmen daraus die ohnehin bekanots Tlıatsache, 
dass unsere Residenz keineswegs in nahezu dem nämlichen Niveau liegt, 
sondern dass die Strassenhöhen schon innerhalb der Linien um nicht 
weniger 150 Fuss von einander abweichen. 

Die Röhrenweiten sind nun, wie man uus sagt, dergestält berechnet, 
dass das von den Hoch-Baserroirs, also von 250 Fuss üher Null zu- 
Hiessende Wasser überall in den boben wie in den niederen Siadttheilen 
zur Tagesseit mit dem erfürderlichen Drucke ausströmt, dass also auf 
dem Wege za den niederen Stadithellen ein Theil des überschüssigen 
Druckes durch die Reibung in den Röhren absorbirt wird. 

Wis stelle sich aber dies Vorhältniss zur Nachtzeit heran? 
Man benbsichtigt die zur Nachtzeit aus dem Ayusduct fiessendo Wasser- 
inengs in Jen Reserroiren aufsusammeln, und für den obchsten Tag xu 
rerwenden, Andernfalls müssen Quellen aufgesucht werden, welche nieht 
in 24, sondern in 12 bis 18 Standen den ganzen Wasserbedarf liefern 
können, und dass hiexu die viel besprochenen Quellen nicht genilgen kän- 
non, and auch nicht genügen soller, darüber werden wir sämmtlich 
vinig sein. 

Bei Nacht füllen sich alss nach dem Projects die Hoch-Reserroire 
während von der Rührenleitung in der Stadt mur Kusserst wonig abge 
zapft wird, Finde gar kein Wasserverbrauch statt, so würde sich einfach 
der Druck des Wassers in dem gesammten Rührennetes mit der Reser- 
roirbühe ins Gleichgewielt sotren, es würde als in den tielliegenden 
*) Die Höhonverhältnisse in Wien im Allgemeinen sind so bekannt, dass 

es nicht erforderlich schien, die bei diesem Vortrags ausgestellt 


gewesene Karte hier wiederzugeben. 
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Staditheilen ein Druck ia den Röhren stittinden, zlelch seiner Was- 
sersäule ron 250 Fuss, also etwa gleich 8 Atmosphären, 
Diess ist der Sachverhalt, welcher in der That aunäherungsweise zur 
Nachtgsit eintreten wird. Denn der Bericht der Wasserrersorgungs-Com- 
mission erklärt ausdrücklich, dass weitaus der grösste Theil des Bedarfes 
nicht continnirlich, sondern innerhalb 12 Stunden consumirt wird — 
ferner dass des Nachts nur etwa auf den achten Tueil des Tagesrer- 
brauchen gerechnet warden darf. 

Ist os nun ratlsam und empfebhlenswertb, solche Elarichtungen zu 
treffen, dass zur Nachtzeit in dem Rährennetz der tieferen Btadırhelle 
ein Wasserdruck ron 7 — ® Atmosphären herrscht, etwa das 
doppelte des jetzigen Druckes in den Röhren der Ferdinands-Wasserlei- 
tung, wand weit mehr, als in den Dampfkosseln der meisten stehenden 
Dampfmaschinen ? 

Wir missen diese Frage aus vollster Ueberssugung mit Nein be- 


antworten! 
Wer je zufüllig Gelegerheit hatte, den Bruch oder die Wirkung des 


Bruches eines grossen Wasserleitungsrohres bei nur 100 — 150' Druck 
persönlich mit anzusehen, wer as je beobachtet, wie die emporsprudeinde 
Wassermässe, einer aufliegenden Miens ähnlich, die ganze Strasse auf- 
wüblt, wer die Verwüstongen wahrgenommen, welche die enormen Was- 
sermasson unter dem Drucks der Hoch-Heserroirs anrichten, wie Siras- 
senhäuser und Keller überschwemmt werden, bis endlich Bramte der 
Wasserleitung geholt und die Schieber zu beiden Saiten des Bruches ab- 
gesperrt sind, der wird unsere Einsprachs gegen das Uebermaass des 
Druckes in den Röhren zur Nachtzeit gewiss nicht für eine überBüssige 
Vorsicht erklären, 

Wir fürchten kaum, in diesen Kreisen die Einwendung zu hören, 
dass es ja beabsichtigt werde, die Röhren vor ihrer Legung mit dem 
doppelten Drucke zu erproben, Eine solche Prube sprieht ebensowenig 
für die Widerstandsfäbigkeit und Dauer der ganzen Leitung, als die 
Erprobung einzelner Bleche einen genügendem Aufschluss über die Stärke 
und Dauer eines Dampfkemels zu geben vermag. Uebrigens wirken auf 
die Schwächung eines in den Strassen einer grossen Stadt gelegten 
Wassorleitungsstranges noch ganz andere Faetoren, =. B. die Setzung 
des Erdreiches, die ünrollkommene Unterstützung der Röhren, die un- 
gleiche Beschaffenheit des Untergrundes, hier alte Mauern, dort neus 
Anschüttungen, ferner spedell für Wien die nach allen Richtungen hin 
geschokene und moch micht abgeschlossene Durchwüblung des Unter- 
grundes, die schlechte Beschaffenheit der alten Unrathscanäle, von denen 
regelmässig Jabr für Jahr mehrere sinstürzen u. dgl Alle diese Lm- 
stände wirken darauf hin, die ungleichen Sestzungen der Röhrenleitangen 
zu befördern, und eine starke Spannung am einzelnen Punc- 
ten hervor za bringen, in Folge deren der Bruch der Leitungen 
um s0 schneller erfolgt, je stärker der innere Druck des Wassers ist 
Selbstrerständlich wird ein Abermässigor Druck nicht allein die Zahl 
der Brüche rormehren, sondern überdies in jedem Falle die Wir 
kung des Braches um so rerhängnissroller machen! 

Unter Sbnlichen Verhältnissen des Umtergrundes haben andermärts 
seibst bei der aorgfältigsten Logung nnd schon bei mösigem Druck ein- 
zeine grosse Höhrenbrüche stattgefunden ; sie werden auch in Wien nicht 
ausbleiben. Um »0 mehr ist es Aufgabe des Teehnikers, diese Vebelstände 
nach Thunlichheit zu vermindern, nicht aber dieselben derch «in Deber- 
wmaass von Druck zur Nachtzeit beträchtlich zum steigern, 

Das Mittel zur Vermeidang des Uebolstandes ist einfach und nohe- 
lisgend, es besteht im der natargemien Absrennung In verschiedene 
Distriete, je nach der Höbenlage derselben, ein Mittel, welches unter 
ähnlichen Umständen auch in anderen Städten mit dom besten Erfolge 
zur Anwendung gebracht ist. 

Gestatten Sie uns zue Erprobung der Richtigkeit unserer Aussichten 
die Druckrerhälsnisse ainser Raiha ron Städten bekannt zu geben, 

1. Altona. Hochreserroir 122° +, (39Ww, über 0 der Elbe, 
2. Bordeaux. Höchster Druck 38 Fuss (37m) über 0 der Girsene, 


en U 
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3 Brüssel. Getrenate Quellenleitung und Bührennetz für die hühe- 
ren und niederen Stadtibeile, Drack im tielliegenden 
Stadcheile 88° (27m), 

5. Dijon. Hicbsier Druck in den Röhren 79° (25m) 

5. Hamburg, Reserroöirköbe 87° (27m) über O der Elbe, Grlsster zeit- 


weiliger Hochdruck in den Röhren 127° (41m), 


*j Alle Angaben sind anf Asterr, Fossmaass reducirt. 


6. Lyon, In 3 verschiedene Districte, jo nach der Höhenlage 
der Stadt getheilt, Reserroirhähs fir die vielliegenden Stade- 
theile 150° (47m, über O der Rböns. 

Bis jetzt in zahlreiche Districte getbeilt und van rerschie- 

denen Privat Gesellschaften versorgt, Beserroirs für die nie- 

deren Stadttheile 96 — 144’ (50 — 46e) über O der 

Themse. 

Wird in zwei rerschledene Diatricte, je nach der 

Höhenlage, gethailt, Für den niederen Stadttheil ein geron- 

dertes Röhrennetz mit 149 Druck (47=) über dem Meere 

9. Magdeburg. Reserroirhöhe 149' (47=) über O der Elbe, 

10. Nantes, Resorroirhöhe 107° (84m) über 0 der Loire, 

11. Paris ist jetzt betreift des Wasserrersorgungswssens ia einem 
Vebergangsstadium begriffen. Es wird auf die Versorgung 
in 8 verschiedenen Nireaus, je nacl der Höhenlage, 
hingearbeitet, Im niederen Stadttheile, mit Flusswasser rer- 
sorgt, beträgt die Reserrolrböhe 145 — 156 Fuss (46 — 
49=) über O der Seine. 

12. Now-York. Ressrroirhöhe 116° (47m) über der Meoreshöhs, 

Recapituliren wir diese Notizen, so ergibt sich für die Wusserrer- 
sorgung grosser, in unebsnem Terrain gelegener Städte: 

Ausser London, woselbst jede Einheit der Anlagen feblt, für l’aris 
die angestrobte Versorgung mir 8 verschiedenen Druckbüöben, 

für Lyoa 4 rerschiedene Druckhöhen. 

für Brüssel 2 rerschiedens Druckhöben. 

für Marseille ebenfalls gesonderter Druck und getrenmntes 
Röbrennetz für die tieliegenden und für die höberen Stadttheile, obwohl 
dio gesammte Wassermenge in grosser Höho bei der Stadt anlangt. 

Es varlirt ferner bei den genannten 12 Seadten die Reserroirhöhs 
zwischen 80 und 150 Fuss, im Gegensatz zu Wien, für demen Ge- 
sammtheit, a'so nuch für die nisderen Stadttheile, eins Raserreirbühe ron 
nicht weniger als 250 Foss über O beantragt wird. 

Jenos Projeet stobt also micht im Ficklang mit demjenigen, was 
man in anderen Städten als ratbsam und prastisch zur Anwendung ge- 
bracht hat. 

Die Grundzüge der oaturgemässen Abtheilung unserer Stadt, je nach 
der Höhenlage, finden sich in der vorerwähnten Schichtenkarte amsge- 
sprochen, Mas würde die Versorgung zerlegen in einen hohen District 
am linken Wienufer, einen zweiton hoben Distriet am rechten Wienufer, und 
endlich einen dritten niederen District für die zu beiden Seiten des 
Donau-Canales gelegenen Stadttheile. Diesen Grundzügen gemäss würde 
ein zweckmässiges Röhrennetz zu otwerfen sein. Ob bei solcher 
Trenuung vielleicht einzelne Röhrenzüge einen etwas weiteren Durchmes- 
ser erfordern, kaun nicht in Betracht kommen, 

Was zur zweckmässigen Einrichtung und Sicherung der Anlage, zur 
Vermeidung von Unterbrechungen nöthig ist, muss eben gemacht 
werden, einorlei ob damit Kosten verbunden sind oder nicht. Mangel- 
hafte Anisgen werden auf die Dauer immer die kostspieligsten: 
das hat schon jeder Bauherr und wohl auch unsere hiesige Communal- Ver- 
waltuug erfahren! 

Wir haben Ihnen über die Anordnung des Rührennetzes im allge- 
meinen unsero Ansicht rom practischen Staudpunete aus vorgetragen 
und wünschen nur, dass diese Anregung einer gründlichen, fachkundigen 
Prüfung unterzogen werden möge. 

Beror wir die Besprechung der Augarten-Ausstellung verlassen, sei 
uns noch gestattet, beispielsweise einer einzigen Satzes aus der dort rer- 
thailten Beschreibung zu er«ähnen, welchem zu Fulge eine Störung des 
rugeimässigen Wassorzuges auf keinem Punste und zu keiner Tageszeit 
stattfinden soll, um so weniger als das Wasser im Röhrennatze 
selbst schon sin Reserroir von BAb.000 Cab.»-Fuss bildee, 

Allerdings muss das Röhrenneiz stets mit Wasser gefüllt sein, aber 
dies Wasser kann dach wahrlich nicht zur Keserre und nicht zur 
Ausgleichung otwaiger Störungen dienen. Denn iu demselben Augenblick, 
in weichem jenes Wasser aus dem Höhrennets herausgenommen wird, 
tritt an anderen Stellen schon Entleerung der Röhren alao theil- 
weiser Mangel ein, Der Hinweis auf jene 685.000 Cub -Fans Wasser 
im Rährennetz als Reserve zur Sicherung des regelmässigen Wasserbe- 
Zuges auf jedem Punet ist deshalb — parlamentarisch gesprochen —— 
oine Lebertreibung und zwar eins solche, wio sie selbst in s0ge- 
nannten populßren, für Laien bestimmten Aktenstücken keinesfalls 


7. London. 


8. Marsallie. 
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vorkommen sollte. Der Fachmann wird durch derartige Behandlung techni- Nach den heutigen Mittheilungen finden sich dort jedoch nur zu- 
scher Fragen sicher nicht günstig beeinflusst, sondern nur zur grösseren sammen 364.000 Eimer vor. 
Vorsicht gemahnt werden! Betreffs der vorerwähnten effieitsen Messungen, welche wegen des 
Die vorstebmden, fragmentarischen Bemerkungen betreffen sämmtlich, | Sommer- und Herbst» Wasserstundes mit in den Kreis der Erörterung 
ner Einzelheiten des Drei-Quellen-Projeotes, Einzelheiten, denen eine ge- ‚einbezogen werden müssen, darf die eigenthümliche Erscheinung niebt 
wisse Tragweite nicht abzusprechen ist, welche aber dennoch verbältwiss- | verschwiegen bleiben, dass in demselben Verbältuiss, als das Wasser in 
mässig nur von untergeordueter Wichtigkeit sind, Der Panes aber, auf, der Quelle abnabın, auch die Veröfeutlichungen in der Wiruer-Zeitung 
„welchen wir jetıt einzugehen haben, die Quantitätsfostatellung |spärlicher und gewissormamen nar mit Widerstreben erfolgten. 
ist eins Lebensfrage für das ganze Project. Bei genügender Wassermenge veriffentlichte man Messungen in Zwi- 
Sie werden desshalb entschuldigen, dass wir trotz der kürzlich atatt- jschenräumen ron 4 — 5 Tagen, bei mangeludem Wasser finden sich 
gebabten Verhandlungen, auf diessn von ums schon vor langer Zeit an- | Lücken von weit längerer Dauer vor, Bei genügeuder Wassermenge er- 
geregten Gegenstand noohmals eingehen, um Ihaen ein objectires und | schienen die Kundmachuogen unmittelbar nach der Messung; bei man- 
mögliehss getreues Bild des wirklichen Sachverhaltes zu geben. Man Ias geludem Wasser aber lange Zeit später, gorade als ob mn erst das Ende 
nicht immer dieser Cardinalfrage die unserer Ansicht sach unbedingt er- , der Calamitär bite» abwarten wollen. 
forderiiche Grüändlichkeit zugewendet, Es würde z. B. in einer Gemeinde- ! Bei genügenden Wassermengen warde der Tag der Messung genau 
rathssitzeng zur Vorsicht gemahnt und darauf hingewiesen, dass abga- | angegeben, bei mäangeludem Wasser erschien unstats dessen die Phrase 
schen von der ohnehin nahezu jeden Summer rorsiegenden Altaqualle, „im Laufe der vergangenen Woche,“ Bei genügender Wassermenge gab 
auch der Kaiserbrungen im Jahre 1#22, ss wie die Stizensteiner-Quelle | man das Maass jeder eiuzelnen der drei Quellen getrennt an, bei man- 
im Jahre 1853 gans trocken lagen und keinen Tropfen Wasser lieferten. ‚ ge'ndem Wasser erfulgte nur eine einzige Gesammtaiffer, und noch 
Auf diese mit Berufung auf Zeugen constatirte Thatsache hatte der | heutigen Tages fragt man vergebens, welches Quantum 
Referent dar Wassorrersorgungs-Commission nichts Anderes zu erwiedern, damals bei dieser oder jener Quelle ermittelt worden sel, 


als dns — in den vierziger Jahren auch durch einige Stunden keine | 
Sonne geschienen, weil eine totale Sonnenfinsserniss eingetreten war. i 

Mit dieser eigentbämlichen Einrede ward jener wahrlich nieht un- 
wichtige Incidensfall dort abgethan. — 

Der Zweck des ganzen Unternchmens ist wahrlich nicht die Aus- 
führung grosser Bauwerke, sondern einzig und allein die Zuleitung der- 
jeaigen Wassermenge, deren Jie Stadt dringend bedarf, und da ist rs 
doch ror Allem Aufgabe, rollkommen festzustollen, ob das benäthigte 
Wasser wirklich zu allon Zeiten vorhanden sei oder nicht, 
Eriouern wir uns besonders daran, dass die Barälkerung kerada in Pe- 
rioden der Trockenboit das Wasser am meisten und am dringend- 
sten bendthigt! — 

Der Bodarf der Stadt ist durch die gemsinderäthliche Dankschrif 
auf 1.600.000 bie 2 Millionen Eimer per Tag festgestellt, wobei aus- 
drücklich bemerkt wurde, dass dies Quantum jederzeit durch die 
Quellen geliefert werden müsse. Die alleinige Ausnahme macht die Win- | 
terszeit, für welche das Badürfuiss mit 1.100.000 Eimer präliminirt worden ist, | 

Man hat allerdings vielfach und uch hier versucht, zu behaupten, 
es zoi in jenen Ziffern von 1.600.000 resp, 1.100.000 Eimer sine Re®- 
serre ron 200,000 Eimer enthalten. Dies ist jedoch entschieden unrichtig, 
deun jene 200.000 Eimer sind ausdrücklich für gauz bestimmte Zwecke, 
als Schlachtbäuser, Marktballen, Pissoirs, dann für die unaus«eichlichen 
Verluste des Wassers in den Leitungen ıı., dgl. bestimmt. 

Jene 200,009 Eimer dürfen und können ihrem ausgesprochenen Zweck 
nicht smtfremdet werden, sie bilden also koine Reserre, und solien 
nicht mit dem irrigen Titel „Bossrre* bezeichnet werden. — 

Die Gomeinde-Verwaltung beabsichtiget ferner nach der reröffeut- 
lichten Beschreibung, Wussorküoste im Parke von Schäabrunn durch eine 
gesonderte Röhrenteitung zu speisen. | 

Für diesen Zweck ist in den vorgenannten Prämissen nichts var 
gesehen ; die früher angegebenen Ziffern aind also um so nicherer als 
das Minimum derjenigen Quantität zu betrachten» welche Jder 
Prüfung des Projectss zu Grunde zu legen ist, Es geht wahrlich nicht 
an, jetzt einen kleineren Bedarf anzunehmen, nur desshalb, weil die in's 
Auge gefassten Queilon sich als minder ergiebig herausstellen. — 

Man hat ia diesem Jahre eine Reibe ron Schätzungen — respeetire 
Messungen — durch die Wiener-Zeitung veröffentlicht, denen zu Folge die 








Quellen zusammen am 20. Jul im Hochsommer + 1.446.000 
am 2. Novamber . 2» on 2 2 0 4 2 0 0 nee > 1.089.000 
am 8. Norumber . oe 2. v2 urn. ... 93.000 


Eimer geliefert haben sollen, also beträchtlich weniger, als das rom Ge- 
meinderasli selbst aufgeatelltse Normale. — 

Ausserdem wurde Ihnen in der letzten Versammlung von eluem In- 
genieur der Wasserrersorgungs-Commission mitgetheilt, dass In den ersten 
Tagen dieses Monats der 


Kaiserbrunsen , x. 2.220. %+ i b 430,000 
Stizenstein, . 2 9 2 0 Hr 0 u ea P = 250.100 
Alta-Quelie . 2 ı 2 m a a 0 ne rn nn o 


Zusammen die drei Quellen 730.000 Eimer, 
also noch weit weniger Wasser geliefert hätten. 


Wir registeiren einfach diese durch die Wiener-Zeitung leicht er- 
weisbaren Thatsachen, schreiben dieselben jedarh einem leidigen Zufalle 
zu, nad verzichten darauf, aus jener Erscheinung Folgerangen zu ziohen, 

Ebenso elgenthümlich ist die fernere Wahrnehmung, dass bei dem 
Kaiserbrunnen das Ucberfallwehr jedesaal undicht wurde, wenn der 
Wasserzufluss sobr spärlich war, währeud bei anderen Wehren 
sol.bes Schicksal im Gegentheil bei Hoch wässern eintritt, 

Wir lesen z, B. in der Wiener-Zeitung rum 19. Juli d. J, das zu 
einer Zeit, als der Kaiserbrannen 200.000 Eimer weniger lioferte, als 
dasjenige Minimum, unter welchns or nach den feierlichaten Versicherna- 
gen niemals fallen ssllte, das Wehr nicht vollständig dicht sel Des. 
gleichen spricht diessibe Zeitung am 25. November, als ebenfalls schr 
viel Wasser fehlte, von einse bedeutenden Undichtheit der Messror- 
richtung. 

War es wirklich so schwer oder gar unmöglich, jeues Wehr dicht 
zu halten, oder dicht zu machen ? 

Wir glanben diess nicht. Für jene Vorarbeiten standen Mittel 
zu Gebote, in einem Maasse wie sie selten Technikern zu solchen Zwecken 
verfügbar sind. Für ordentliche Einrichtung der Messapparate zur Er- 
mwittlung der Wassermenge scheinen jedoch die liberal bewilligten Mittel 
nicht ausgereicht zu haben. 

Wir würden uns keinesfalls so ausführlich über die veröffentlichten 
Messungen ansgesprochen haben, wenn jens Messungen wirklich nur den 
Ibuen in der leisten Versammlung genannten Zweck gehabt hätten, die 
Zeit des Marimums oder Minimams der drei Quellen zu erfahren. 

Die Einleitung zu der eofficiisen Vordffentlichung erklärt jedach 
ausdrücklich, #3 sollen jene Ziffern hinreichen, um zu zeigen, 
dass man mit voller Beruhigung au die Ausführung des 
grossen Aqukductes schreiten darf. 

Desshalb, weil die stattgehabten Messungen unerwartet das Gegen- 
theil erwinsen, deshalb wird man denselben nicht jetzt plötzlich jede 
Bedeutung absprechen können! 

Abgesehen ron der Thatsache, dass die veröffentlichten Ziffern schon 
an und für sich ein viel zu geringes Quantum ergaben, »o sind selbst 
jene Ziffern in zweifacher Beziehung noch zu hoch gegriffen. 

Einmal bat man die Alta-Quelle, obwohl dieselbe Monate lang tru- 
cken lag, mit einem bestimmten Cnbikmanss in Rechnung gestellt. Ex sind 
nämlich die Messungen nicht an der Quelle, sondern „an einer nie 
deren Stalle* vorgenommen. 

Diese mysteriöse Bezeichnung, welche bei jeder Discussion wieder- 
kehrt, bedeutet in Wirklichkeit, dass die Mossungen, anstatt bei der 
Quelle, etwa *;, Stunde von derselben entfernt, im Altabach rorgenommen 
worden. 

Das Verfahren, die Besoltato solcher Messungen als Ergiebigkeit der 
Quelle zu reröffentlichen, ist offenbar unrichtig, dean wenn man auch 
hofft, durch Tieforlogung der Altaquelle einen rermehrten Zufluss zu er- 


"halten, so sagt doch der Cormmissions-Bericht ausdrücklich, die anzu- 


hoffeude Wassermenge lasse sich im Voraus nicht feststellen. 
Jons anzuhoffonde Wassermenge ist also das x, ron dem unter ver- 
ehrter Hort Präsident iu der letzten Versammlung sprach, Es durfte 
g* 


aber bei den Messungen keinosfalls das r mit irgend welchen Maassan- 
gaben angenommen, noch das nur Erhoffte antieipirt, als schon vor- 


früheren Minimal-Augaben sind total unrichtig gewesen — ein aller- 
dings befremdlicher Umstand, weicher sich nur durch dis Thatsache er- 


handon dargestellt und in Rechnung gebracht werden. Sie sehen, | klärt, dass den gemeinderäthlichen Verhandlungen und rorläufgen Be- 


meine Herren, dass bier schon ein Abstrich am Quautum su machen ist. 


Ein zweiter bedenklicher Umstand ist die Art der Messungen, 
sowie dis angebliche „Verbesserung“ des Redtenbacher'schen Coelficien- 
ten. Man hat Ihnen gesagt, meins Herren, jene Wassermengen lassen 
sich nicht genan messen, sondern nur schätzen; man hat nuch nieht 
genau gemessen, sondern nur geschätzt! 


Im Gomeinderath erklärte hingegen der Herr Referent: 

„Es ist amı Ausluss des Kalserbrunnens ein Ueberfall eingesetzt, 
welcher dam dient, eine genaue Messung des Kaiserbrunnens zu er- 
möglichen. Es ist möglich gewesen, den Kaiserbrunnen genau zu con- 
troliren.* — Welcher von diesen widersprechenden Angaben sollen wir 
glauben? — 

Es ist Ihnen unter Anfübreng eines Beispieles erläutert worden, dass 
man die echte Redtenbacher'sche Formel durch zwei Zuschläge rer- 
bessert hat, nämlich durch höharen Ausatz der abgelesenen Wasserliöhe, in- 
dem z. B. 3'/," anstatt der abgelesanen 3° in Rechnung genommen wurden, 
angeblich weil das Wasser schon mit einer gewissen Geschwindigkeit am 
Wehr anlangt, ferner durch Acnderung des Coeficienten resp, Erhöhung 
desselben um die Halfte (vom ©4483 nuf 0,6067) angeblich, weil der 
sehte Confficient nur für sine Wehrbreite von 9 Fuss gilt, während janes 
am Kaiserbrunnen 13 Fuss misst, — 

Sonderbar ist as übrigens, dass sin die Qualleumessungen einleiten- 
der Artikel der Wiener-Zeitung seinerzeit die Einführung des rigo- 
rosen Redtenbacher'schen Coefficienten als besondere Ga- 
rantie für die Richtigkeit der Messungen herrorgehoben hat, 
während, wie jetıt heranskömmt, jener Coefficient total geändert worden 
ist. — 

Um Ihnen die Tragweite der beliebten Aenderungen zu schildern, 
sei nur erwähnt, dass in dem Deulich angeführten Fall am Kaiserbrannen, 
weicher angeblich nie unter 650,04) Eimer fallen soll, nach der echten 
Redtenbacher'schen Formel in runder Zuhl 230.000 Eimer abfliessen. Durch 
die erste Aenderung ergibt sich schon 350.000, durch die Aenderung des 
Coefficienten aber 480,000 Eimer, also nahezu 75 pCt. mehr. 


Man hat Ihnen erzäbit, es sei der Bach unterhalb des Wehres nach 
Querproßiles gemessen worden, wobsi sich mehr Wasser gefunden, und 
anf dieser Grundlage habe man den Coefficienten um 50%, vergrössert. 


Wer rom Ihnen, meine Herren, jo am Kaiserbrunnen gewossa, wird 
sich gewiss erinnern, dass die kurze Bachstrocke zwischen Jem Kalser- 
brunnen und der Schwarza oin schr bedeutendes Gefalle hat, dass das 
Wasser dort im rapiden Lauf förmlich eine Reihe ron kleinen Wamar- 
fallen bildot, dass ferner das Bachbett dort Ausserst uneben ist und atıs 
faustgrossen Steinen basteht, #0 dass an eine genaue Messung nach Quer- 
proßlen dort gar nicht zu denken ist, — 

An solcher Stello hat man zur Controle gemessen, und nach 
diesen Resultaten eine mathematische Formel, den 
Redtenbacherschen Coefficienten abgeändert So etwas, 
moine Herren, ist nicht dagewesen, und wird gewiss sie Ihre Zustimmung 
finden! — 

Diese Thatsache bat jedoch noch ganz andere Seiten. Man behanp- 
tete, es habe sich in jenem Bachbette genauer als am Wehr messen las- 
sen; warum wurde alsdanı überhaupt am Wehr und nicht stets nach 
Querprofilen gemessen ? 

Ferner, wenn sich im Bachbotte genauer als am Wehr messen liess, 
wie erklärst sich dann der Ausspruch des Boferenten der Wasservorsor- 
gungs Commission ı 


schlüssen im vorigen Jahre nur 2, sage zwei Quantiiätsmessungen des 
Kaiserbransens, dia eine am 10, October 1863, die andere im April 1964 
zu Grunde iagen! 

Unter solchen Umständen konnte alne spätere arge Enttäuschung 
nicht ansbleiben, 

Die Ausrede auf ungewähnliche Dürre und Trockenheit ist schon 
für 1863 bei dem derzeitigen Quantitäts-Bestiomungen und jetst aber- 
mals versucht worden. Nach jenen Behanptungen kommen wir vor der 
endgiltigen Beschlussfassung über das Drei-Quellen-Projeet gar nicht 
aus der Dürre heraus. Die Niederschiagsbeobachtungen erweisen 
jedoch das Gegentheil und constatiren, dass weil trockener Jahre als 
heuer schon mehrfach stättgofunden haben, also auch wiederkehren werden. 

Wir wollen heute Ihre Zeit uod Geduld nieht durch Anführung vie- 
lor Zahlen aus den vorliegenden bis 1842 zurückreichenden Niederschlags- 
Tabellen der k, k. Sternwarte in Anspruch nehmen, und bemerken nur, 
dass in den 11 Monaten dieses Jahres eirca 221 Pariser Linien gefallen 
sind, dass ferner in der Mehrzahl der 20 vorhergehenden Jahre während 
der nämlichen eilfmonatlichen Periode der Niederschlag ein geringerer 
gewasen ist. — 

Bei dem Drei-Quellen-Projeete hat man, wenigstens was den Kaiser- 
brannen und die Stirensteiner-Quello botrifit (von der Alta soll später 
die Rode sein) nur auf die sicht- und messbare Ergiebigkeit 
der Quellen gerschnet, — 

Man verwelset uns jetzt plötzlich auf ein », ein unbekanntes, un- 
mesabares Wasserquantum, wolches unterirdisch abfliessen und durch 
tUefore Stellen aufgefangen werden soll. 

Vor dem Eingehen auf diese ganz nene Wendung der Sache ist es 
nöthig, bier zu constatiren, dass dies nicht das bisherige Projset 
wenigstens nicht das beantragte, halb und halb beschlossene I’rei-Quellen- 
Project, sondern eine ganz neue Metamorphose desselben lat, 
Billigerweise sollte man wenigstens klar und deutlich aussprechen, dass 
das sogenannte Drei-Quellen-Project sich wegen Unzulänglichkeit des Was- 
serguäutums nicht zur Ausführung eignet, und das nunmehr über ein 
anderes Projest, über die Anlage von Saugstollen zur Gewinnung unter- 
irdischer Wässer die Discussion beginnt. 

Bei dem Betreten dieses neuen Feldes gelangt man sofort auf den 
schlüpfrigen Boden der Hypothese; demn jones Wasser, domen Heran- 
leitung die Anlage bezwecken soll, ist eine unmesabare Grösse. 

Gleich unserem verehrten Horra Präsidenten möchten auch wir dor 
Communal-Verwaltung abrathen, im blinden Vertrauen auf blosse Voraus- 
setzungen jenes grosse Werk zu beginnen. Es liegt woch oim anderer 
specleller Grund vor, mit dem Vertrauen etwas zurückhaltend zu som. 
Man hatte oämlich bei den bisherigen Verbandlungen die Theorie auf- 
gestellt, ion Grunde bei Urschendorf müssten reiche Wassermassen 
sein, man fühlte sich in dieser Voraussetzung so sicher, dass sogar schon 
daraufhio Pläne für die Zuleitang lithographirs wurden, 

Die Communs bewilligt«s 5000 A, zur versuchsweisen Ausführung die- 
ser Drainage, 

Die Praxis ergab jedoch, ofliciellen Dokumenten zu 
ganz uner wartetes Resultat“ 

Statt des erhofften Wassers traf man umdarchlässigen Tegel, und 
dies Urschenderfer-Project ist so gründlich gescheitert, dası von 
demselben sogar bei der jetzigen Wassernoih nicht mehr die Rede ist. 

Sie schen daraus, meine Herren, dass Hofßaungen und Erwartungen 
biufig trügen, und dass es nicht gut ist, darauf viel zu bauen, am aller- 
wenigsten aber darauf, ein Work zu bauen, welches solche inmense Sum- 


Folge, „ein 


„Es ist nunmehr am Ausiluss des Kaiserbrunnens ein UVeberfall, resp. | men kosten soll. — 


Wahr oingesetzt, welches dazu dient, eine genaue Messung 
des Kaiserbrunnens zu ermöglichen ?* 

Ferner, wenn der Rodtenbacher'sche Contractions-Coefficens nur bis 
9 Fuss Breite glltig ist, was man doch schon damals wissen musıte, wa- 
sam wurde Oberhaupt an einem 13 Fass breiten Wehr gemessen, warum 
kein ® Fuss breites Wehr eigens für diesen Zweck hergestellt und über- 
haupt keine ordentlichen Messeinrichtungen gemacht ? 

Derartige Fragen lesen sich eine ganze BReibe aufwerfen. 

Jedenfal!s findet sich nach dar echten Formel jetzt z.B. wonig mehr 
als ein Dritte] des kleinen Winterbedarfes bei den drei Quellen vor. Alle 


Man hat bier vorgeschlagen, bei dem Kaiserbrannen veranelsweiss 
einen Snugstollen einzutreiben. Solche Versuchsstollen müssten jedoch 
"bei jeder dor drei Quellen angelegt werden, denn da der etwaige 


| Erfolg nor auf der zuflllig getroffenen Klüftung des Gesteines und auf 


deu zufällig darin anfgeschlossenen Wasserfüden beraht, zo kann ron dem 
Effects eines Stollens niemals auf den Effect desselben bıi dem anderen 
Quellen geschlossen werden. 

Nicht unerwähnt darf es bleiben, das schon die rorjährigen Er- 
perten derzeit beantragten, din Altaquolle versuchsweise sofort und zwar 





schon während der Ausarbeitung des Detail-Projectes zu rer- 


tiefen, Achtzebhm Munate sind seit diesem Autrage verfosaen, die Projsct- 
pläue sind fertig, aber die angerathene versuchsweiss Vortiefung, welche 

doch die ganze Basis der Anlage erproben sollte, ist nicht vorgenommen, 

ja nicht einmal begonnen. Hoffentlich warden neuere Anträge auf 

Bistirang dos Projeotos und auf rorbarige Basumlung zurerlässlicher Daten 

jetzt mehr Gehör finden. 

Die Frage, ob es wahrscheinlich sei, dureh Voertiofang der Quellen 
und Anlage von Sangstollen bei demselben ein namhalles Wasser-Quan- 
tum, — eia ziemlich grosss x» — zu finden, ist schwer zu beantworten. 

Wir beide können uns mit der Regel, dass durch Tieferlegung von 
Quellen, welche wie die vorliegenden aus Felsen herrortreten, der Zufluss 
nambaft vergrössert werde, nur in versinzelten Fällen einverstanden er- 
klären. — 

Es ist nämlich bei dem, Ihnsa leiztbin gezeichneten Beispiels schr 
leicht denkbar, dass die Felsklüfte im Inneren des Gebirges eicht tiefer 
als au der Mündung reichen, oder dass wenigstens einzelne Pancts der- 
selben im beiläufigen Niresu des Ansusses liegen, In solchem Falle kann 
man die Quelle um 10, 20 — 30 Fass vertiefen, und wird keinen 
Tropfen Wasser mehr erhalten Ebenso ist os wenigstens möglich, 
dass der besprocheno 200° Jauge Stollen beim Kaiserbrunnen keine was- | 
serfüährenden Klüfte berührt, sondern dass dieselben über oder unter dem 
Stollen vorbeistreichen. 

Wahrscheinlich worden sin nur eloselua dünne Wasserläden 
aufschliessen, während für den Bedarf der Stadt bedentende Quantitäten 
fohlen, — 

Man bat Ihnen in der leszten Versammlung eben für den Kalser- 
brunnes mit Bezugnahme auf das Entwässerungs-Gebist und auf die 
jährlichen Niederschläge eine Wahrscheinlichkeits-Rechnung aufgestellt 
welche uns zu einigen abweichenden Bomerkungen reranlaast, 

Zunächst ist das angenommen» Flächenmaass von 5,4 [_] Meilen für 
den Kaiserbrunnen, s0 wie jenes für die Stizensteiner-Quells eine Vor- 
sussotzung, denn die oberllichliche Serwetur des Bodens ist nicht 
maassgebend für die Richtung der durch Klüfte im Innern des Gebirges 
sickernden Wasserinden, und über die unbekannte Richtung dieser Was- 
serläaden, welche in die Schwarza, Traisen, Stisenstein, Hallbach, “el 
Schotterhalden am Fusse des (nbirges entwässern, Inssen sich nur Hypo- 
thesen aufstellen, 

Zweitens ist der angenommene Rogerfall ron durchschnittlich 30 Zoll 
eine Voraussetzung, da wie über die Nisdo,schläge im Hochge- 
birge nichts weiter wissen, als dass sie in grösserer Höhe vom Semme- | 
ring abnelımen, da ferner für Wasserrersorgungs-Anlagen nicht darch- | 
schniteliche Jahre, sondern nur die trockomstan, nioderschlag"- 
Armston mnassgebend sein dürfen, 

Eine driete Voraussetzung ist die Annahme, dass nach Abzug 
des oberirdisch ablliessenden Wassers und der beträchtlichen Verdunstung 
noch immer '/, der gesammten Regenmenge in den Boden einsickert — 
biefüe fehlt abermals jeder Anhalt, — 

In der letzten Versammlung ward die hrpotbetische Infltrirungs- 
Fläche mit einem bypothetischen Theil des hypothetischen Regenfalles 
multiplieiet, om das per Jahr and durchschnittlich per Tag einsickernde 
Grundwasser zu berechnen, 

Hier stehen wir vor einer vierten Hypothese, in so ferte, als das 
durchschaiteliche tägliche Quantum für den vorliegenden Zweck ganz un- 
brauchbar ist. — 

Wean man uns viele Tage und Wochen ling kungern und dursten 
lässt, so ist die Versicherung, wir ätten im ganzen Jahre unser Durch- 
schoitts-Quastum au Nahrungsstoff erhalten, ein sehr leidiger Trost. 

Endlich stehen wir mit dem Hesultate jener Rechnung vor einer 
fünften Hypothase, denn das Resultat gibt uns die durchschnittliche 
Ergiebigkeit des Schwarza-Flusses, während nicht dieser, sondera 
der Kaiserbrannen zur städtischen Versorgung dienen soll. — 

Aus dom sueben Gesagten werden Bie, geehrte Herren, arsohen, dass 
Hypothesen uns anf ein sehr schlüpfriges Terrain führen, und dass jenes 
x sich barindekig allen Berschoungen eutzieht, 

Als beilänfger Aubals diene Ihnen Folgendes: 

Bei der meuen Wasserleitung in Paris hoffte man %,, der auf die 
betreffende Entwässerungslläche fallenden Reganmenge dauernd gewinnen 
za können, für das Gebiet der Schwarza müsste sich uach den gehegten | 
Erwartangen */,., und jenen des Sirmingbaches sogar ", der Ragen- | 
menge jederzeit ableiten lassen. | 


In Paris ist sogar bei !.,, der Erfolg hinter den Erwartungen zurück 
geblieben, und keine der biesigen Quellen wird im Stande soin, ununter- 
brochen !,, oder gar '/, der Regenmenge für Wasserrersörgungszwacke 
abzugeben. 

Es liese sich dies aunäherungsweise sogar durch eine Rechnung er- 
weisen Nach verlässlichen Messungen führt z.B. die gesammte Schwarza 
in der Nahe ron Hirschwang gegenwärtig nahezu 4 Millionen Einer 
per Tag. 

Da diese Ziffer jedoch die Abflüsse von beiden Queligebioten am 
linken und am rochten Schwarza-Ufer enıhält, da ferner die Wanser- 
anfoabme für städtische Zwecke nur am jinken Ufer atattlinden soll, 
da ferner die beiden Qusligebiste am linken und rechten Ufer beinahe 
gleich gross sind, also wenigstens oinigermassen gleich viel Wasser liefern 
dürften, #0 verbleibt für die linkseitigen Zufüsse eben die Hälfte, sage 
2 Millionnu Eimer per Tag. 

Diese 2 Millionen Eimer Zuflüsıs sind vom Kaiserbrunnen aufwärts 
auf viele Moilen J,änge vertheilt, 

Wie lang muss nun dieser linkseitige Stellen werden, um das min- 
destens benüchigte Drittheil jener Zuflüsse aufrufangen ? 

Nach arithmetischer Proportion etwa eine Meile Länge, also das 
swauzigfache der beantragten 200%, und diese Länge genügt nur unter 
der Voraussetzung, dass auch dia übrigen Quellen das 
präliminieto Wassergnantum geben, was abermals nicht 
der Fallist. Wer steht ferner dafür, dass die unterirdischen Wasser- 
füden nahe im gleichen Verhiltulsse zur Länge des Ufors zusträmen ? 

Im Allgemeinen erschen Sie schon darans, geehrte Herren, wis hoff- 
nungslos os ist, von einem 200% Inngen Stollen sehr grosse Wassermengen 
zu erwarten — ganz abgeschon davon, dass bei kostspieligen schwer be- 
rechenbaren Unteruehmungen der Techniker auf die ungliastigsten Chancen 
und nicht auf unwahrscheinliche Glückafälle sich gefasst machen soll. 

Usberlogensworth wäre Auch, was zu geschehen hat, wenn bei 
Vollendang der 3 Versuchsstollen einige scher nasse Jahre eintreten. Die 
rielbesprochene Periode der Trockenheit wird endlich siomal aufhören ; 
es werden naturgemias wieder sohr miederschlagsreiche Jahre eintreten, 
und wie wenig die Messungen zu solchen Zeiten zur Beurtbeiluug ron 
Wamerversorgungs- Anlagen taugen, darüber hat uns die biaberigu Erfah- 
rang aur Genöge belehrt — 

Wir haben endlich noch «in anderes kleines Bedenken gegen jene 
Saugstollen, das ist die verlockende Nähe des Schwarza-Flusses. 

Es ist Ihnon bekannt, meins Herren, dass die Ferdinands-Wasser- 
leitung durch Saugstollen parallel mit dem Donau-Canalo genptiset wird. 
Es ist Ihoen vielleicht minder bekannt, dass während vieler Jahre eine 
directe Verbindung zwischen jenen Baugstollen und dem Donau- 
Canale bestand, und dass, wenn die Saugstollen zu wenig filtrirtes Wasser 
gaben, der geuannte Vorbindungs-Uanal einfach geöffner und schlecht 
filtrirtes Donau-Wasser zu den Maschinen vingelussen wurde. *} 

In der Stadt klagte man über schlechte Beschaffenheit des Wassers 
ohne zu ahnen, weshalb so mangelhaft filtrirtes Wasser vertheilt wurde, 
Hüten wir uns, dass nicht Khnliche Zustände darch Unzulängliehkeit des 


*, Als nämlich die anf&oglich hergestellten Saug-Canälse sich als unzu- 
reichend erwiesen, ward ein sogenannter Filteir-Canal aus abwech- 
selnden Schichten vun Sand und Steinen angelegt. Die Sandschichten 
sind soit Jahren verstopft und liefern längst keinen Tropfen Wasser 
wehr, können auch nicht durch feischen Sand ersarst werden, weil 
sie tief im Grunde liegen. Dass aber das trübs Wasser bei dem 
Laufe darch Steinschütsung sich nicht fltrirt, ist evident: der 
s0genannte Filter-Canal leistet also in Wirklichkele nichts, 

ia dieser Noth legte man die in der Deuksch ift des Stadebau- 
amtös erwähnten klein»a Filterkasten an, die mit Schotter gefüllt 
sind, welcher sich ron Zeit zu Zeit auswechseln lasst. Jens Kästen 
sind aber viel zu klein, ganz abgesehen davon, dass sis nicht Sand, 
sondern Schotter enthalten, welcher in so dünnen Schichten nicht 
ordentlich filtriren kann. 

Selbst in manssgebenden Kreisen glaubt man so wenig an die 
Wunderkraft jonar sogenannten Filtration, dass asither, anstatt nun 
Kasten, abermals Saug-Canale mit einem Kostenaufwaude voit 
etwa 250,000 hergestellt worden sind, Trotzdem, scheint es, mlasın 


jene Kasten noch jetzt voa Zeit zu Zeit aushıalfe 1 
" 9 
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Stollens eintreten, und dars wir nieht statt Kaiserbrunnen- durch 
eine Hinterthür Schwarzu-Filusswasser erhalten, 

Schliesslich baben wir Ihnen an dem Beispiele der Alta-Qualle zu 
srweisen, wohln mann dureh stückweise Abänderung sines Pro- 
jeeten gelangt, statt einfach auf die Grundbedingungen zurück zu gehen, 
und ein einheitliches Projest zu schaffen. 

Die Alta-Zuleitung bat, wie man Ihnen in der Istzten Versammlung 
mittheilte, vorzugsweise den Zweck, als schätzbare Hülfo für dis Zeit des 
grössten Dodarfes, für deu Sommer, zu dienen. 

Thatsächlich war diese Quelle heuer den grössten Theil des So m- 
mers durchaus rersiegt und über das Verhalten derselben im Jahre 
1863 erklärte der Roferent des Gemeinderathes: 

„Gegen den Sommer liess sio nach, im August versiegte sin gänzlich. 
Später, um die Mitte des September, fing sin an 2 — 3000 Eimer nus- 
zuspeleu, dan versiegte sie wieder. Im Winter fing sie wiedor zu 
fliessen am“ 

Das ist die Quelle, welche, wie man uns erzählt, apeciell zur Deckung 
des Sommarbedarfos ausgewählt ist! 

Die allgemeine Situation der projeetirten Zuleitung Ündet sich auf 
gegenwärigem Plans und Profile versiaslicht, 

Vom Hacpt-Aquüduet bei Weikersdorf soll ein Zwoig-Aquäduct das 
Steinfeld entlang, dann mit einer Brücke über die Sehwarza in das 
Pittentbal hinauf geführ: werden, um bei der Altaquelle stwa 27 Fuss 
unter dem jetzigen Ausluss anzulangen. 

Die Alta-Qnelle ist, wıe man ans erläutert, unter dem Kalkgebirge 
durch das Grundwasser des Steinfoldes gespeiset, und eorrespondirt mit 
den Brunnen bei Linsern. 

Den alleruonesten Angaben zu Folge beabsichtigt man jetzt ron 
der vertieften Quelle aus einen Stollen unter den grössten Theil das nu 
Kalkstein bestehonden Hüge!s durchzuführen, um dem Zufluss des gewänsch- 
ten Wassers vom Steinleld entgegen zu kommen. 

Die ersta Bemorkung, welche sich bei Betrachtung dieses Projestes 
aufdräugt, ist, dass das Grundwasser unter dem Schwarzabett 
durch, za dem Stollen Hiossen soll, dass somit wahrscheinlich das Grund- 
wasser ron der Schwarza gespeiset wird. 

Die Schwarza trägt aber dort, wie der Commissionsbericht anführt, 
nlcht mebr den Character von einem Quell wasser an sich; ala hat be- 
*ülkerte Thaler und Ortschaften passirt, and ist als ein bald mehr, bald 
weniger verunreinigtes Flusswässer anzusehen. 

Auf vielseitig dasshbalhı ausgesprochene Bedenken hat man uns hier, 
ia der letsten Versammlung, die bestimmte Versicherung gegeben, die 
Alta-Quelle stehe wohl mit dem Grundwasser in dem Brunnsu bei Lin- 
sora, aber keinenfalls mit dem Flasswasser der Schwarze in Verbindung. 

Die veröffentlichten Actenstücke constatiren an sehr zahlreichen 
Stellen gerade das Gegentheil. 

Wir eitiren der Kürze balbor heute nur einige Worte, =. B, im 
Haupt-Beriches : 

„Das Bots der Schwarzu ist weit, unregelmässig, von losem Gerölle 
gebildet, und im höchsten Grad durchlässig.“ 

„Die Schwarza rorsiegt im Steinfelde, und bildet einen Theil des 
dort versickernden Wassers. * 

„Lässt der Schleussenaufseher bei Peisehing das Wasser im Bchwarza- 
bett weitergehen, so versickert es vollständig und geht dem Grundwasser 
zu u. dgl. 

Angesichts dieser klaren Worte ist es Jetzt vergebliche Mühe, plötz- 
lich den Zusammenhang des rerdorbonen Schwarzawassers mit dem Grund- 
wasser der Alta-Quelle abläugnen zu wollen. 

Und nun nur noch zwei Worte über die Alta-Quells, 

Um das Grundwas:er in der Nähe des Brunnense bei Linsern zum 
Hauptaguäduet zu führen, wählt man nicht die karae directe Linie, 
sondern == soll das Grundwasser zuerst unter dom Schwarzabett 
durchgehen, soll dann mittelste Stollen durch den Hügel, soll mittelst 
einer Brücke über denselben Fluss zurückgeleitet werden, unter welchem 
04 bereits oinmal durchwandern musste — 

Und diesen unnatürlichen Umweg, dieses künstliche Aufsuchen aller 
erdenklichen Hindernisse, will man in unseren Kreisen als ernsten Projert 
aufrechterhalten, und will zu dessen Ausführung ungeheure Summen auf- 
wenden. 

Wir kunsten nicht omhin, diesen Sachrerhalt hier anzuregen, und 


- 


bisten Sie, geehrte Herren, um Eutschuldiguog, Ihre Geduld so lange in An- 
spruch ganommen zu haben. 

Wegen der grossen Anzahl der über die Wasssrrersorgüngsfrage 
ooch rorgemerkten Redusr wurde auf Antrag des Horro Ingenisurs A. v. 
Szent-Györgyi beschlossen, Mittwoch den 20. December I, J. eine 
ausserordentliche Wochenrersammlung zu halten, 


Literaturbericht. 


Die Anlageron Wassermühlenmit besonderer 
Berücksichtigung der Terrainverhültnisse, 
von J. Pohl, Ingenieur- Assistent im scientifsch-techni- 
schen Departement der k, k. n. ö. Statthalterei. Mit 3 
Tafeln. Wien, Friedrich Beck's Buchhandlung. 

Hävfig ist es wahrzunehmen, dass bei beabsichtigten An- 
lagen von Wasserwerken nicht immer Alles in Erwägung ge- 
zogen und berücksichtigt wird, was auf eine entsprechende 
Führung des Wassers und Benützung desselben, so wie anf 
die Construction der dazu erforderlichen Vorrichtungen und 
Bauobjecte Einfluss hat, und dass eben so häufig bereits er- 
worbene Wasserbezugs- und Benützungsrechte unbeachtet blei- 
ben, wodurch vielfache behördliche Verhandlungen hervor- 
gerufen werden. 

Der Verfasser des oben bezeichneten Werkes hat nun 
in demselben die wesentlichsten, bei Wassermühlen maassge- 
benden Momente in einer auf das Practische berechneten 
Darstellung behandelt, und hiezu sowohl die Erfahrung als 
auch theoretische Forschungen, namentlich die Werke von 
Redtenbacher, Weisbach, v. Gerstner, Burg, 
Eytelwein uwA. benützt. 

Die Abhandlung kann als ein nützliches Hilfsbuch für die 
bei Wassermühlen Interessirten oder dabei Beschäftigten, und 
selbst für angehende Ingenieure, bezeichnet werden, Tr. 


Personalnachrichten, 


Seine Majeseat der Kaiser hat nachbenanuten Vereinsmitgliedern: 

Horca Wilhelm Eichler Ritter von Eichkrom, Gemeral-In» 
spector der a. pr. Kaiser- Fordinands-Nordbahn tarfrei den Titel nines 
Regierüngsrathes, 

Herrn Josef Stummer, Directionspräses der k. k. prir, Kaiser- 
Ferdinands-Nordbahn, den Orden der eisernen Krone dritter Classe mit 
Nachsicht der Taxen, 

Herrn Carl Ludwig Meissner, k. k. Professor a, peusionirter 
Verkehrs-Director der prir. Südbahogesellschaft, den Orden der eisernen 
Krone dritter Klasse mit Nachsicht der Taxen, allergnadigst verlioben, 

Herr Hoiurich Forstel, Architekt, hat das Offizierskreaz des 
kaiserl. mexikanischen Guadalupvordens erhalten. 

Die &. k, Akademis der bildenden Künste in Wien hat Herrn 
Heinrich Fearstel, Architekten, zum wirklichen Mitglied» und akade- 
mischen Ratlıs erwählt, 

Horra Car! Gabriel, Vice Stadibaudirestor zu Wien, bat die Oe- 
melndererteetung des 1. 1. Markiss Mödling in Anerkennung der Ver- 
dienste, welche sieh derselbo bei Durchführung der im rorigen Jahre er- 
öäinsten „Kronpriuz Rudoll-Wasserleitung* erworben bat, das Ehrenbür- 
gerrecht des 1. f. Marktes Mödling rerliehen, 

Herr J.B.Salzmann, Architekt und Inspector dor pr. Södbabngasell- 
schaft in Wien, hat von dem Niederösterr. Gewerbe- Vereine in Auerkennung 
solner Verdienste um Oe«törreich’s Industrie die goldene Medallle erhalten. 

In dem darauf bezüglichen Vortrags heb der Hr. Viee-Präsident, k. 
Rath Dr. Neumaun, hervor, dass ron Seite des Verwaltungaratlas die Ver- 
leitung der grossen goldenen Medaille beantragt worden wäre, wenn nicht 
dirset entgegenatshende statutariache Bestimmungen die Einbrisgung dieses 
Antrages vorhindert hatten, Unter diesen Umständen ser daher die Verleihung 
der kleinen ge'denen Medaille die höchste, dem Vereine zu Gebote stehende 
Auszeichnung. — Hr, Salamann hatte hierauf die Ehre, aus den Händen 
Sr. Excellenz des Herro Handelsministers, Freiberrs von Wällerstsrf, die 
goldene Medaille zu empfangen. 





mas 


# 
















































































Digitized by Google 


Digitized by Google 


Der Neubau des Thurmhelmes zu St. Stephan in Wien. 
Vn Hrn. Dombaumeister Fr. Schmidt, 


k. k. Oberbauratb und Professor. 
(Mit Zeichn. auf Bl. Nr, 4,5 und 6.) 


Die Grossartigkeit der Anlage des St. Stefansdomes zu 
Wien erreicht jedenfalls ihren Höhepunet in dem fast einzig 
in seiner Art dastehenden Thurme, der in Anbetracht unse- 
rer elimatischen Verhältnisse, der vielen und heftigen Stürme 
nahezu die Grenze des. Möglichen erreicht. Die gerechte Be- 
wunderung dieses so schön gedachten Werkes findet daher 
nicht allein in der Anerkennung der künstlerischen Leistung 
uneerer früheren Baumeister, sondern auch in der technischen 
Ausführung, io der Verwirklichung einer so grossen Idee, ihre 
volle Rechtfertiguug. Ein solches Bauwerk, wie der St. Siefans- 
thurm, liefert uns den deutlichsten Beweis, welch grosse und 
erhabene Gedanken unsere alten Meister beseelt, uud wie sie 
einzig und allein der Sache und ihrem heiligen Zweck lebend, 
wit Aufopferung aller geistigen und physischen Kräfte ein sol- 
ches Werk zu Stande brivgen konnten, ein Werk welches, 
wie dieses, erst nach Jahrhunderte langem Kampfe mit den 
Elementen und der selbst wieder alles zerstörenden Menschen- 
hand nur zum Theile unterlag, indem der frei durchbrochene 
Helm, die Ausgangsspitze nämlich von der Gallerie angefan- 
zen, die allen Getahren am ‘meisten preisgegeben war, zu 
wanken anfing und daher abgetragen werden inusste. 

Das Abtragen dieses zerklüfteten, zerschossenen und gänz- 
lich morschen Bauwerkes, welches so frei in die Lüfte ragte, 
war nit grossen Schwierigkeiten verbunden, da bei der Ab- 
lösung einer jeden Schichte die unterhalb befindliche derart 
zeluckert wurde, dass nur durch ausgiebiges Unterstützen und 
sorgfältige Pölzung ein Einstarz verhindert werden konnte. 

Schon während des Bestandes des alten Thurmhelmes 
war man bemüht, alle auf den Bestand’ desselben schädlichen 
Einwirkungen, insbesondere des Läutens der grossen ‚Glocke, 
heftiger Stürme etc, genau zu beobachten, um bei dem Neu- 
baue gleich von vorneherein alle erdenklichen technischen 
Mittel anzuwenden, um dieselben zu paralisiren und nach 
Möglichkeit unschädlich zu machen. 

Es zeigte sich, dass der ganze Thorm in einer fast con- 
tinuirlichen Bewegung war, ein Schwanken, das wellenförmig 
bis an die Spitze auslief und sich dort am heftigsten äusserte; 
es handelte sich also darum, den gefährlichsten und höchsten 
Punct, wo die acht pyramidal aufsteigenden, den Helm bil- 
denden Balken sich in einen Körper vereinen, so solid und 
fest wie möglich herzustellen; es handelte sich vor Allem da- 
rum, dass darch die unvermeidliche Bewegung, in die der 
Thurm zuweilen geräth, die einzelnen Steine nicht aus ihrer 
Lage verschoben werden können, dass der Verband ein inni- 
ger bleibe und dadurch keine #0 geführliche Abweichung vom 
Lothe entstehen künne. 

Auf Blatt Nr, 4 sind die Ansicht, der Querschnitt und 
die betreffenden Grundrisse der Aussersten Helmspitze abge- 
bildet. Während des ganzen Baues war man eifrigst bemüht, 
ausser dem statischen Steinverbande nach jeden Stein beson- 
ders mittelst Dübbel und Klammern aus Starrometall und mit 
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Blei vergossen an den andern zu binden und zu halten. So 
wurde Schichte für Schichte unter sich und aneinander ge- 
bunden und zu Einem Ganzen zunammen gefügt, »bis endlich 
die Lagen sich so verjüngten, dass es nicht mehr ausreichte, 
die obere Schichte an die untere zu befestigen, und auch das 
eigene Gewicht nicht gross genug war, um dadurch eine ge- 
nögende Stabilität zu erzeugen; von da an soll die Helm- 
stange, welche in Mitte der Spitze durchläuft, sich daher im 
vollen Stein befindet, ihre Wirksamkeit beginnen. Diese Helm- 
stange, aus bestem steirischen Schmiedeeisen gehämmert und 
abgedreht, hat eine Länge von 11° 5* bei einer Dicke von 4", 
welche sich von der Mitte aus, nach beiden Enden bis. ant 
2° 9% conisch verjüngt. 

Da dieselbe ihrer grossen Länge halber nicht aus einem 
Stücke hinauf gebracht werden konnte, war sie aus zwei 
Stücken angefertigt, welche erst am Örte ihrer Bestim- 
mung durch einen glühend aufgeschobenen Ring a, welcher 
erkaltet, sich fest anzog, mit einduder verbunden wurden. In 
dem freien noch hohlen Theil des Thurmhelmes von Grund- 
riss I, bis Grundriss II, iet diese Stange mittelst dreier hori- 
zontal eingelegter starker eiserner Kreuze 5 c und d festge- 
halten, Am unteren Eude befindet sich ein Ansatz und wurde 
daran zur Vermehrung der senkrechten Belastung, welche in 
diesem Falle von grossem Nutzen ist, ein gusseisernes Ge- 
wicht von beiläufg 1500 Pid. aufgehangen. 

Die äusserste geschlussene Helmspitze wurde in ihrem 
Steinbaue frei bis ober die Kreuzblume aufgeführt und im 
Mittel jeder Steinlage eine kreisfürmige Oefnung von 5’ 
Durchmesser gelassen, durch welche die Helmstange mittelst 
eines starken Klobens an einer Kotte emporgezogen und oben 
befestiget wurde; der Zwischenraum zwischen Stein und Eisen 
wurde sorglültig mit feinem Beton aus Zementmürtel ausge- 
goseen, Da nun die Helmstauge in ihrer Länge von d bis f 
in unmittelbarer Berührung mit dem Steinwerke sich befindet, 
so wurde, um die schädlichen Wirkungen der Oxydirung des 
Eisens aufzuheben, dieselbe mit Kupferblech umgeben, wel- 
ches verlöthet, jeden Zutritt von Feuchtigkeit zum Eisen, so- 
mit auch jede Oxydirung verhindert. 

Da bei den grossen Temperatursdifferenzen , denen die 
Helmstange fortwährend ausgesetzt ist, eine bedeutende Ver- 
längerung oder Verkürzung derselben eintritt, so wurde die 
Einrichtung getroffen, dass seiner senkrechten Bewegung durch 
die Ausdehnung und Zusammenziehung kein Hinderniss eut- 
gegen stehe und dieser Process ohne Nachtheil für das Bau- 
werk vor sich gehen könne, 

Die Anforderungen, die an die nunmehr befestigte und 
vergossene Helmstange gemacht werden, sind, einestheils 
als grosser Dübbel, daher als Versteiftung der obersten Stein- 
lagen zu dienen; anderutheils als Beschwerung der ober der 
Krenzblume befindlichen Steine zu wirken, da deren eigenes 
Gewicht nicht ausreicht, um diese weit austragende Steinmasse 
durch rfckwärtigen Druck in ihrer Lage zu erhalten. Das ganze 
eigene und beigefügte gusseiserne Gewicht der Helmstange 
raht auf dem obersten Stein der Thurmspitze; es wurde dert 
eine abgedrehte schmiedeeiserne Platte » aufgelegt, die Lager- 
fuge mit Blei vergussen, und mittelst eines grossen Schrau- 


bengewindes die Stange daran befestiget und so zu sagen 
10 


64 


aufgehangen, Ober diese Metallplatte und in feste Verbindung 
mit derselben kommt der Ausgangsknopf oder die Kugel za 
stehen, darauf als Schluss und Krönung des ganzen Werkes 
der kaiserliche Adler in Verbindung mit dem alles überra- 
genden Kreuze, 

Auf Blatt Nr. 5 ist eine Ansicht der grossen Krenzblume 
und des Adlers ersichtlich. Es hat sich schon während des 
Bestandes des alten Thurmes gezeigt, dass der Adler, indem 
er den heftigen Winden eine ziemlich grosse Angriffsfläche 
darbietet, durch seine fortwährend erschütternde Bewegung 
die nachtheiligsten Folgen auf den unteren Steinverband aus- 
übe; es wurde daher der nene drehbar eonstrairt und be- 
wegt sich derselbe, dem Winde folgend, um seine Achse, nämlich 
eine separate kleine Helmstange, welche auf den Vorkopf der 
unteren grossen aufgeschraubt ist, Die Pfanne oder das Lager, 
in welchem der Adler läuft, ist aus einer Alaminiomlegirung 
und die Spitze der kleinen Helmstange angestählt. 

Die Hauptform des Adlers worde derart gewählt, dass 


| und ist das Gelingen dieses vielleicht vielfach nicht beachteten 
Unternehmens grossentheils der Unerschrockenheit und der an 
die Gefahr gewöhnten ruhigen Ausdauer der dabei betheilig- 
ten Arbeitskräfte zu verdanken. 

Auf Blatt Nr. 6 ist der Querschnitt und Grandriss der 
obersten Kugel und ein Profil des Adlers abgebildet. Der 
Körper des Adlers, der eine Spannweite von 5’ 8° bei einer 
Höhe von 8‘ 3“ besitzt, ist aus starkem Kupferblech getrie- 
ben; darauf wurden die einzelnen Federn der Reihenfolge 
nach jede separat ebenfalls aus Kupferblech aufgenietet, und 
letztere so wie alle äusseren Bestandtheile auf der Vor- und 
Kehrseite stark vergoldet, Vom Adler, als dem höchsten 
Punet, der gleichzeitig als guter Leiter dient, führt von aus- 
sen der Blitzableiter nach abwärts; dieser wurde mit der 
Tlelmstange bei e (Blatt Nr. %} am unteren Ende derselben 
Fin Verbindung gesetzt, um auch von dieser Eisenmasse eine 
| Ableitung zu bewirken. 

Die Kugel unterhalb des Adlers wurde aus starkem Rip- 





die Drehungsachse nicht in das Mittel derselben fällt; es wird|peneisen und Kesselblech zusammengenietet und auf die 
daher dem herrschenden Winde auf einer Seite eine grössere | Schmiedeisenplatte p »ufgepasst. Sie musste in ihrem Innern 
Angriffisläche dargeboten, und wirkt dadurch die ganze Figur |hinlänglichen Ranm bieten, um alle auf den Bau bezüglichen, 


als Windfahne, die dem Winde stets die Stirnseits, nie die 
Fläche zum Angriffe überlässt, und somit verhältnissmässig 
sehr wenig zu leiden hat. 

Die grosse Kreuzblome, dieses Symbol des heil. Kreuzes, 
besteht aus vier Steinblöcken, jeder 5 Schuh im Quadrat 
und 2%, Schuh hoch, die rückwürts, wo der Stein, den Hals 
bildend, im vollen Kern belassen wurde, durch einen eisernen 
mit Blei vergossenen Rivg zusammengebalten werden. Da der 
Aussere Körper der Kreuzblume in seiner mannigfaltig durch- 
brochenen Gestalt ganz frei in die Lüfte ragt, es aber bei 
den unausgesetzten Witterungsangrifen 
Möglichkeit liegt, dass durch irgend einen unvorhergesehenen 
Anlass sich ein Theil des grossen Steines ablösen könnte, 
so wurde die ganze Rose vorsichtsbalber mit einem Eisen- 
kranze und Halsen umgeben, welche den Zweck haben, ein 
solches etwa sich ablösendes Stück vor dem Herabsturze zu 


im Bereiche der 


bewahren. Es war eine schwere Aufgabe, 30 riesige Steine! 


aut einer verhältnissmässig so geringen Basis dauerhaft und 
solid zu befestigen; man kann das Unternehmen, ein solches 
(Gewicht auf so Inftigen und leichten Gerästen ohne Anhalts- 
punct in diese schwindelnde Höhe bei fortwährendem Kampfe 


mit den Stürmen zu bringen, ein reines Wagestück nennen, | 


Fig. 10, 


‘sowohl aus der neuesten Zeit, als anch von einer langen Ver- 
| sungeseit bis auf die Zeit des ersten Baues zurück herräh- 
renden Documente, Schriften und Münzen in wohlverschlos- 
‚senen Büchsen aus Zinn in sich aufzunehmen, damit einer 
| späten Nachwelt Zeugniss werde von der Entstehungegeschichte 
! vines Werkes, das in der Gegenwart mit dem frommen Wunsche 
langer Dauer der Zukunft übergeben wird. 


Die Coulissenstewerungen. 


Von Gustav Schmüdt, Professor am Landespolytech- 
nikum in Prag. 
(Schluse.) 
2, Der Gooch’sche Schleifbogen. 


Der Schleifbogen ist convex gegen die Welle, und wird in 
' seiner Mitte horizontal und im Niveau der Welle geführt, 
(Fig. 10), 
Das Gleitstück ist um eine variable Höhe u (gemessen längs 
der Sehne) gehoben, und wirkt mittelst der Schubstange EH, 
(Fig. 11) auf die Schieberstange. 
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L sei die Länge der Exrenterstangen, 
L, jene der Schubstange, 

e die halbe Coulissenlänge, 

R der Radius derselben. 


Verglichen mit (Fig. %) ist bier: 


| =>0, DN = m,w, also nach (17), (18), (19) (20) 
! 





| ( “.) == F-L Arcoaw-—- Br sin w 

N . (28) 
N 0,51 e® 
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Am sind 403 ag | Nach @D (= > EN=(})- 0,51 7%) 
B= Zen EFF sin und wegen (1}}: 
A ae u sa ar 
Wird (Jans (28) eingesetzt, so folgt: =F-+L, —- 051 ww _e +2) 


PR} r 4 
x=(7)=C+Ar cono+ Brsino, 


wobei 





Zur Zeichnung des Disgramms ist nach E 
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Ars psine, Br=peose 
Die Coordinaten des Schieberkreis-Mittelpunetes sind also. 








7 -G-zlmitzen:) 
“ 5 : 1 
pcoss Dr ur e | (31) 
y„= 3 -z 5m Feind 


wobei das obere Zeichen für offene, das untere für gekreuzte 
Excenterstangen ‚gilt, d. h, alle Schieberkreis-Mittelpuncte 
liegen in einer Verticallinie, deren Abscisse 
vi Li; 
ind +— cos 
(sin 2 + L‘* ) 


7 
ist, und ihre Ordinaten % 
sind proportional «. Dem- 
nach schneiden alle 
Schieberkreise auf der 
Abscissenaxe das gleiche 
Stück OP (Fig. 12) ab, 
Ist ale OR =e die 
äussere Teberdeckung, so 
ist das lineare Vor- 
eilen: 





VR= r (sin K zes 2) ‚rt 
für alle Expansionsgrade constant, — wie be- 
kannt der Grund, warum der Gooch’schen Steuerung der Vorzug 
vor der Stephenson’schen gegeben wird, wenn Raum für die 
Längen Z und Z, vorhanden iat. 
Wesentlich ist dieser Vorzug nicht, weil bei der Ste phen- 

so n'schen Coulisse das besonders maassgebende innere Voreilen 
sich im Verhältoiss seiner Grösse nicht so sehr ändert, und nicht 


kleiner, sondern grösser wird, wenn man die Coulisse auf den | 


todten Punct stellt. 
Wird für die äusserste Stellung des Gleitstückes u — c ao- 
genommen, s0 ist nach (29) 
A=siond5 + I 
womit folgt; 


cos?, B=cosd F T sind, 





j -L+L-— 051545 - ;+7) 
Damit C tür jeden Werth von u constant bleibe, muss 
R=L, sein, folglich: 
0,51 <) 


= (L+m{1 -7E 


Hier ist also p und e nicht genau = r und 3 wie bei der 
Stephenson’'schen Steuerung. Die Anordnung, dass der 
Maximalwerth ven « kleiner als c ist, ist hier nicht in Ge- 
brauch. E 

Die Aufhängung der Gooch'schen Coulisse erfolgt 
am richtigsten durch eine Geradführung ihres Drehungspunc- 
tes,. gewöhnlich aber durch eine Stütz- oder Hängestange. 
Zeuner empfiehlt den Aufhängepunct im Sehnenmittel, und 
nicht wie diess wegen bequemer Ausführung gewöhnlich ge- 
schieht, jenseits des Bogens, gegen die Welle zu, anzuneh- 
men, weil bei letzterer Aufhängung eine stärkere Vertical- 
schwankung des Gleitstückes in dem Schleifbogen eintritt. 
Nehmen wir den Sehnenmittelpunct als den aufgehängten 
Punet an, s0 folgt für diesen die Abscisse des Schwingungs- 
mittelpunctes nach (18), indem man v, = u, — 0 setzt: 


. (30) 





/ 





0,51 eg? 
amalb- L” 
Für den Coulissenmittelpsnet wäre 
1,02 c? 
ww L —— 


und für einen Aufhängepunet, der noch um 5 näher der Welle 
liegt: 
. (33) 


Es ist nun noch die Aufbängung der Schubstange 
EH = L, Fig. 10, zu ermittelo, wenn der Abstand des 
Stützpunctes J mit JH == L, gegeben ist, 

Der zu E gehörige Sehnenpunct hat einen Schwingungs- 
dessen Abscissee F aus (18) wegen w =D mit 





punct, 
F=L- ae folgt; mithin ist wegen (21) der mittlere Werth 


von 





fer ce 
_ 5llr — E u ai 
Die Projestion von EH ist nach (11) 
3 
u 
= L,— 051 a 


| 


e 
A: j 2 
ae I+7 und die Projection von EJ ist im Verhältnis ie a 
c 
b + FA eotgül)" + (82) kleiner, daher 
tang s = tang \ r x „—L u 
c run pi en 5l-— = 
A de a DE MEIRE: L, (" a. 








sub &, et R e) es ) ‚| u 0,51?’ D5lm, (m +2) 
-=L 051 + re (105172 .- Fal- + a, 
le u’ Te) ’ et—uiu +1) . 
-I+HL-1-081(74,-7 T+r- a) a. 
bi j ceiLh+-L) wWL u u BR 2.36 
deerrn- non Beate | 
Für die horizontale Lage der Schubstange, d. i. für u—0, Für den Schwingungsmittelpanet von E ist: 
erhält man also die Abseisse : a‘ pe ee AR, 051 un, 
05le!(7+L) E! e r 
=lLh+1.L- u 7, (34 RN Er 
+ bu -, 0 ", , “ 
und für die höchste und tielste Stellung derselben, wo| C=L+L1 —051 (5 H _ =) 
{ “ f} y/ 
= heist, oa L Sull also C constant sein, so muss 
=\, sn EEE 35) 1.9 ‘ 
a ‚= Sum (5) Le. —4 + Contau , ... (37) 
Man nimmt auch bier X, ER, ie und das N, der En ‘ I, 
beiden Endpuncete des Kreisbogens, in welchem sich der” D,öler 





Stützponet ÄK der Schubstange bewegt, etwas grösser als be- =L,+L-- 7 FE +.) 
rechnet, um einen kürzeren Hebelarm zu bekommen. sein, falls man in (37) die zugesetzte Constante — 0, und 
Diese Resnltate stimmen mit jenen Zeuner's zusam- folglich 
men *). Wir hätten auch die Abscisse des Punetes 3 für! I e vırz 
P = = -—U tu 

einen heliebigen Kurbelwinkel nach unseren allgemeinen Glei- : + Pr 

chungen (17), (18), (19) aufschreiben können, in denen w, =, setzt. Wird noch nach Zeuner zur Abkürzung der For- 
u, = u zu setzen ist: mel (36) 











1 xy (£ ai | pn 
j FAUST „u,=uenuabon=in— iu. In 
ı m & > 
A= sind 77 eos 6 | ‚gesetzt, so folgt: 
", 7 
Bam eos d — sind | Fr bu ve L\ EyYı+ 3). 
“ 
d 
welches Resultat ebenfalls mit Zeuners Gleichung, 8. 93, as nt 
Zeile $ von unten, übereinstimmt, aber, wie man sieht, un- A=sndt PP Pille 5 
mittelbar aus den Fundamentalgleichungen abgeschrieben wer- | Pr ie L & 
den kann. B=-—ces5F+ — L 5, . + (39) 
3. Coulissensteuerung von Allan. | Ve 


Das Problem, eine Steuerung mit geradiiniger Schleife | 
zu construiren, ist von Allan in England, und etwas später 
von Triek in Esslingen unabhängig von Allan dadurch 


-In den ersten beiden Gleichungen gilt das obere Zeichen 
für offene, das untere für gekreuzte Stangen, in der dritten 
Gleichung gilt jedenfalls das obere Zeichen, wenn Coulisse 
entgegengesetzte Bewegung erhalten, 
wie nach der Skizze, weil dann «, und w, gleichzeitig po- 
'sitiv oder negativ sind, also n > 1. 

Ist ferner vorübergehend % der Bogen im Halbmesser IR 
um welchen der zweiarmige Hebel F@ MW gedreht ist, so hat 
man: 


gelöst worden, dass sowohl die Coulisse, als auch die Schub- und Gleitstück 
stange zum Heben und Senken eingerichtet sind 
Es sei in Fig. 13 





u, = ag und r L,==bp, 
[3 











also 
= ENTER 
“u al al. 
somit A 
b ° 
Ze ,#®-D. FE  < |) 


0V=-0R=,VYa=RB=-L1,AB=3Le, ! Da endlich genna genug 
MDeu, DNmn, NE=1, KE=1, EP TRE ERGEREN 


FG=460H=b0P =(5) die Abscisse des Fix- zu setzen ist, 30 bestimmen sich @ und & aus (40), (41), und 
6 ' schliesslich die Position des Lagers aus 


punctes (&, so ist unmittelbar nach (171, (18), (19% (20): er fr 
()- (AR OR Beer, 28 BERN IE 


(n= F-- Ar cos u + Br sin o, 


ie 
\E ta (42) 


Da nach (39) A von x abhängig und Pie wie bei der 
*) Glcbgn. (46), (48). (49) der 2, Auflage, |Gooch’schen Stewerung constant ist, so liegen die Schieber- 








kreismittelpuncte, deren Abscisse z ist, nicht in einer Ver- 


tieallinie, also ist auch das lineare Voreilen nicht constant. 
Für den todten Punet ist u — DD, also nach (39) 
e 


A=sndt ze, B—=0 
1 WR, e )-$ 
zAr- (init , cos$ u RR . (43) 


übereinstimmend mit Gleichung (23) bei der Stephenson'- 
schen Conlisse, Dagegen ist für uv—=-+ re, also für grösste 
Füllung > 

lc 


e — sin fi, 


n-1 € 





A=sin: + > geb Ben F 7 

1} rf. n—1le ) 
— Arm 7.0088); 
3 Ar 3 (sin + —, cos 

das ist 
ELTERN .£ con$ 
2 2 2n L 4) 
1 r n—le |, n DR 
E Wk - (un ge 


während bei der Stephenson’schen Coulisse für stärkste 
Füllung 


R ’ cos & 





Fi. p ” 
Ar sind de 
z ir z ‚ind 73 
p 


ist, also der Unterschied der Mittelpuncts-Abscisse gegen 


grösser ist als bei der Allan-Coulisse, weil n> Il ist. Letz- 
tere gibt also kleinere Variationen des linearen Voreilena 
als die Stephenson-Conlisse. Uebrigens ist so wie bei dieser 
die Centraleurve M M,, Fig. 8, concav oder convex, je nach- 
dem die Excenterstangen offen oder gekreuzt sind, also wächst 
auch &0 wie dort das lineare Voreilen, je stärker man ex- 
pandirt, wenn die Excenterstangen ofen sind, und das Vor- 
eilen nimmt ab, je stärker man expandirt, wenn dieselben 
gekreuzt eind. Zeuner führt folgende Dimensionen einer 
ausgeführten Allan-Steuerung an: 

Aeussere Deckung e = 24m, i<5, r— 70, 5== 30%, 
ce —= 0",15, La In25, L = 1m. 3, L, = ]2,25, a=Tbem, 


Dur (Se 


wornach n = 14 2 (1 +71 128) = 3,826, 


1,5 / 
somit nach (40), (41) 
b 1,25 
a7 
woraus a = 74,5, 5 == 175,5 übereinstimmend mit der Aus- 
führung. 


‚2,825 — 2,354, 0 4 da 250", 


4.Coulissensteuerung von Heusinger v. Waldegg. 


Diese von Zeuner im Detail mitgetheilte Steuerung ist 
im Princip durch Fig, 14 dargestellt: 

OR= R der Kurbelradius, 

RT=L, die Länge der Schubstange, 

OD= r die Exeentrieität, senkrecht auf OR, 


alte) 


= 
(=) 


h 
% 


67 


Fig. 14, 





DU = L die Länge der Excenterstange, 

TS eine Verlängerung des Kolbenstangenkopfes, bei 
8 mit einer um S$ drehbaren Büchse verbunden, 
in welcher die Stange MS gleitet; 

CIE die Coulisse mit der Sehnenlänge 2c und dem 
Radius 7,, drehbar um den fixen Mittelpunct J, 

.) = 0X = Jei; 

PK=L, die um P drehbare Schubstaoge mit dem 
Gleitstück K'; 

MV die gerade geführte Schieberstange, 

A der Abstand der Puncte P und / von MP, 

A+-k der Abstand des Punctes 8 von MP, 

u die zu JK gehörige variable Sehne JA’, variirend 

von + ce bis = e. 


dessen Abscisse ( 


Es ist also die Abscisse X -( 2 des Punctes M zu 


bestimmen, dessen Bewegung anf den Schieber übertragen 
wird, 

Analog der Gleichung (8) ist hier aus der Aehnlichkeit 
der Dreiecke: 


also 
. .(45) 


(+5 


in. \8 
(7) — Recon w=/,— 0,51 (Eee) — Reosu (46) 
» 








U 
er | 
wobei 
PEuRn 
ebenso 
On 


und aus der Aehnlichkeit der Dreiecke: 
z ar 
(k) = (2) 
a 
(6) 


{N 
zu 

e 
folglich; 


+ 





0,5le 


W 


=, 
wobei noch 


(o)=-Fe-Fo=L- 
z 


© 
(Der tun 


und diess nebst (46) in (45) eingesstat: 


£, 
0,51 E\ 
R, 
0,51 {r cos w)* 
L 


0,51u* 


2 5(6) 


— rsinw, 


0,51u* 


2 


2=-(1+ 4) - SE urmse()+HlW- 


++) mau +tRmu+ 0sl 


J-1-3242(- 





Sie ut a 
rt -6)- in welchem Ausdruck das Glied mit - jedenfalls vernach- 
KR, ic L 


lässigt werden kann, daher 
4 


(e 


Hiermit folgt successive: 


)-L- rein 











= (C+rAwwo+Bsnuw) + M, 


wobei 


o-( + fe-n +2 


Ar 4 KR, 
2) ru 
B#=(147)7 
ı 
M — 051 2 z sin w*, 
Wegen © — Constans folgt: 


0,51e*’ 
R=L,J=1L+7, 

Äh Q05le” A 
Y — -. — — 
0m (+2) - me). 
wodurch der Werth von &, und JS bestimmt ist, und es wäre 
einfach 


“u. 0.) 





und 





Z=C+r(4cso-+ B sin w), 


wobei, wie in den Gleichungen (29) der Gooch'schen Cou- | 


lisse A constant und B proportional w, also die Centrallinie 
eine Verticallinie und das Voreilen constant wäre, wenn man 


hr 


eben das Glied M vernachlässigen dürfte. Da aber ii 


keine verschwindend kleine Grösse ist, so ist diese Steuerung | _ 


unvplikommen. 
h 
So fl zB. fr R=- , L,=5,, z; ” 0,1 und 
o == 30%, M == 0,01 Fuss— 1, Linien, Man dürfte auch über 


4 
' 





0,51 ) 0,5lu® ru sino r 
R, KR, © 
0,51u? u 0,51" ru. 
R, +*#(7- R, ) sin m, 
l 1 V,5le* ] 
A)+ 
h R* sin w* 
u =. 
u) REEL A I \7 Äh 
- a me FetwWir-- 2) - Ta 


diesen Fehler hinausgehen, wenn die Steuerung anderweitige 
Vortheile gewährte; diess ist aber nicht der Fall, 


5. Die Fink'sche Steuerung. 

Herr Pius Fink hat eine schon mehrfach ausgeführte 
Coulissensteuerung mit einem Excenter angegeben, welche 
bei der Stellung des Excenters unter 180% gegen die Kurbel 
ein beliebiges, und zwar für alle Expansionsgrade gleiches 
Voreilen gestattet *%). Mau findet eine Beschreibung und Theorie 


|dieser Steuerung mitgetheilt von Ritter von Grimburg im 


Jahrgang XIV, 1862, Seite 145 dieser Zeitschrift, 
In Figur 15 sei: 

OK — R der Kurbelradius, 

OC —= r die Excentricität, 

CP = a der Abstand des Excentermittelpunctes von 
dem Punct Pdes Exceuterrings, welcher in der 
Schieberstangenrichtung gerade geführt wird; 

PM — b der ia der Verlängerung von CP gelegene 


*) Das am 22, April 1857 erhaltenp Patent hat der Erfinder wieder 
aufgelassen, Beiläufig ein Jahr später erwirkte die Firma Sharp- 
Stewart in Manchester ein Patent für Eugland auf die gleiche 
Erfindung, 


Fig. 16. 





kleine Abstand des Punctes P von der 
Sehne AB des Schleifbogens ; ‚ 
MN: — u die zu dem Bogen MN gehörige Sehne der| *Omit 


=rc#o+(a+b) (1 — 0,51 z sin ar), 


{= C+r(dAwo+Bsno + M, 











Coulisse, deren ganze theoretische Länge| „hai 
AB— 2c ist; 0,51u? et — u? 
NE = L die Schubstangenlänge, | ee ae F AB 8 ( R, ) 
FE L, die Länge derselben bis zum Stätzpunet | Am! 
R, der Radius der Conlisse, | Bo 1) ne ARE 
(6) die Abseisse des Punctes @ oder des ER SRESE, 1 ” 
0,5 . 1,02 u? — bt 
mittelpunctes von P. 2 — sin o* (ran 2 a-)) . . (50) 
Diese Steuerung hat das Eigenthümliche, dass die ganze | Damit © von u unabhängig werde, muss R, == Z sein 
Länge der Excenterstange, hier a -F 5 genannt, ner ein Be | somit z i 


ringes Vielfaches der Excentricität beträgt, und sogar kleiner | 
als 5r sein kann, wesshalb die Linie AB = 2e eine in Ver-| 
gleich zu anderen Coulissen sehr auflallende Neigung bis zu 
etwa 12 Grad erlangen kann, denn diese Sehne AB steht! 
jederzeit senkrecht auf der geraden Linie CO PMM'’; desshalb 
müssen wir auch zur Sicherheit das Fehlerglied be- 
stimmen, Ist $ der Winkel, den diese mit der Horizontal- 
livie macht, so ist auch AB um + gegen die Verticallinie 
geneigt, und zwar hängt $ mit dem Kurbelwinkel » durch die 


: 
ei Be) 
La+b — 051 ‚ 
Für den Schwingungspunct von F der Fig. 15 oder für 
Punct & ist demnach 


(=) 





5 PEN L\ 2 
ra. 70-2) (een) 





f Ei 
Gleichung | wenn die Glieder mit (£) vernachlässigt werden, weil sie 
rn. . (38) | oben noch den Nenner I erhalten, also 
zusammen, Nennen wir vorübergehend die Abscisse des Seh- fr 0,51 Ybr 
fi zZ 5515-1, z)( ae ) 
nenpurctes Mi, | { 2) —= »,80 ist: \6)” FR +7 L, 7 en 
a\_ Für u = c ist | 
R = vun: z f 13 a 
[) = a kusing=.r +Z u sin (ern ters 01 Zen) 
also nach (21) ine “ * (51 
e\ eu! f a 
(vn) etz use - 051. (Z)-2-u+0+0-0%, 
und wegen (11) BR Hieraus würde sich der Hebelarm des Punctes G— 1, — 
(*)- ( Ä ee 0,514° er E F ergeben, was man wieder eorrigiren wird, 
Ba \E N L Darf man M vernachlässigen, so erhält man nach (1) 


gmucsy— being bis (7) ein Kreisdiagramm, Fig. 16, in welchem die Coordi- 


der Höhenanterschied der Pnnete N’ und M’ ist. Wegen 
? 
gu Yı - z sin oT ai 


/ [5 ” 
= u \ y- er sin er) E= er sin o, 




















also 
u! i _ ar sin @ + sin w*’ u sin m, 
folgt also 
er )= [3 y)+ 1 Ger raina+ 
7 2 u (1020 — #), 
oder ° 
Xert+lusina— 0517 ee en MN——Br=it (1 + =) 


1L02dr u sind, d.h. die Abseisse aller Mittelpunete ist constant — —, 


F R Q5lIrt * 5 
u nn 1,02u: — d*); 5 
+ 2 L in -+ E sin w ( u ) and die Ordinate proportional «, folglich die Centrallinie so 
hierbei ist wie bei der Gooch’schen Steuerung eine verticale Linie. 


5 Alle Schieberkreise für verschiedene Wertbe von w schneiden 
PETE great I zn die Abseissenlinie im Abstand OP == Ar = r, folglich ist für 





20 


jedeo Expansionsgrad der Schieberweg im todten Punct der | | sonstruiren , aus welchem sich der Maximalfüllungs 


Kurbel = r; ist also die äussere Deckung OVP = e, so hat 
man für alle EN constantes Vor 
eilenv=er-—e ze . (52) 

In dem Fehlerglied M ist b immer ae klein, er kann 


} 


Es ist also M für jeden Fall essentiel negativ. Ist da- 
her der Schieberweg r (A cos w + 3 sin w) positiv, s0 ver- 
ringert es denselben, ist er negativ, so vergrüssert es den- 
selben, und zwar ist der Maximalfehler für & = 90° und 


w = 270°: 
(e+5-7 ). 


Bei der Einen STR ist 
sin «? beiläußg — 0,7, also der Fehler nur 0,7 M’. Dagegen 
ist M wegen des Factors sin w* im todten Punct der Kurbel 
— 0, folglich das Voreilen beiderseits gleich. 

Bei einer eben ia Ausführung begrifienen, vom Herrn 
Ingenieur Otto Müller in Prag ceonstruirten Fink'schen 
Steuerung beträgt: 
ra ya ve Wie rer— em", all, 

b=0,c=316, L= 106le", 

Für die grösste Fällung, d. i. für u = 
Maximalwerth von M: 


M == — 051 (m) 214-6) — 2 


De 


a 
” vernachlässigt werden, und ist: 


# 


1,02 u 


Mn — "(ei Zr 





sin 


oölr’ 
a’ 


ee 1,02 


aM — 





. (63) 





e, wird also der 


A) 


Millimeter, was ganz unschädlich ist. Im todten Punet der 
Conlisse, d. i. für »= 0, erhielte man zwar das Fehlerglie d 
im Maximum — — 4,65" =, aber da schadet es ohnehin uicht. 

Es ist bemerkenswerth, dass die Grösse 5b den numeri- 
schen Betrag von M jedenfalls vergrössert, also 5 thunlichst 
dass es dage- 
eine verhältnissmässig kurze Schub- 


klein, am besten == (0) genommen werden soll, 
gen vortheilhaft ist, 
stange anzuwenden, wie in obigem Beispiel, wo Z nur = 
= 3,37e, d. i. die Schubstangenlünge nur l5jmal so gross ist 
wie die ganze Coulissenlänge 2e, Wäre nämlich = 1We,! 
so würde das Fehlerglied für & = !* 
f De} 
— M'— 0,51 4 (a +5 — 1,02 m ) 
und für obige Werthe 
— M# —= 0,0215 (@l4— 11) = &,4 statt 2,5°", 
Würde überdies « gegen r klein und 5 gross sein, etwa; 


u—=36r,a--beir, calia=här, La We=ötr, 
so kilme 
051 _ 
-VI — ar 102.00) 0,lldr, 
also für r = ben, _ Vi = den, 


Bei der äussersten Schieberstellueg betrüge der Fehler 
dann ungefähr 6°“, nämlich der Schieber bliebe aul Seite des 
positiven Schieberweges um 6" zurück, und ginge auf Seite 
des negativen Schieberweges um 6** zu weit, der Unterschie 
in der Canaleröffouug betrüge dann volle 12 Millimeter, 

Ist uber a = Ör, 5b klein oder Null, und Z nicht sehr 
gross, so diürten wir unbedenklich das Kreisdiagramm, Fig. 16 


N} 

d. h. man erhält ei i 
Kolbenwegs. Eine so hohe F 
Anushme ce —= 1,5« zu erreichen, 


Per ergibt. Es ist N für u mm ec 


2 IN 
ce A a, 


und falls man 5 — 0 woustruirt, B= — 








somit wegen A] 
uach den Gieichungen (7): 


tang a — 


’ 


im 


a 
a — 
[2 


und 





gr VEFRer ir) 


Nimmt man (im Maximum) ce — I,öa, also = rn an, 
so wird 
tang e = y = 33%0° undg = 1,80 r. 
Der Schieberweg& ist allgemein : 
= gsin (u Fe) . (4) 


ond die Expansion beginnt, weun $ = der äussersten Deckung # 
ist, daher folgt w aus 


g sin (u + :) = 
und weil hier * 
et er-o 
ist, auch 
sin. (a + 2} = —o- Tr : (55) 
Nimmt man noch » = O,lr an, so wird 
i 0,9 n 
sin (a + :) = -— = 05,0 -+: = 180 — 30 = 150°, 


also 


w 50 — 33%40° — 116211", 


Der Füllungsgrad beträgt allgemein : 
8 1 — cos “s 
3 


- 


_ . (56) 
olglich für 

o —= 136’20°%, 0 0 = — sin 26°20' — — 0,3436 
1,4436 





— 0,7318, 


# 2 

eine Maximalfüllung von 72 Procent des 
üllusg ist jedoch nur durch die 

welche ihrerseits voraus- 

dass a möglichst klein, etwa « = Dr construirt ist, 


Wird a grösser gehalten, a = Br bis 1Or, so muss man mit 


Setzt, 


r “ c - a . 
dem Verhältniss = unter 1,5 bleiben, um keinen zu grossen 


|Schleifbogen zu erhalten, und bekommt somit geringere Ma- 


ximaltüllung. 

Die Fink’sche Steuerung gewährt wegen des constanten 
grossen Schieberweges = r im todten Punct der Kurbel, bei 
allen Expansionsgraden einen guten Dampfaustritt für den 
Vorderdampf, wenn die innere Deckung di sehr klein oder 
== 0 gemacht wird. Es steht daher zu erwarten, dass dieser 
einfache und solide Mechanismus noch eine 
tung findet, 

Mit gleicher Bequemlichkeit dienen die Eingangs aufge- 
stellten Grundsätze und Formeln zur Beurtheilung der Dop- 
pel-Coulissensteuerungen (die zweite Coulisse für 
einen Expausionsschuber dienend), die wir jedoch bier wicht 
behandeln wollen, 


weitere Verbrei- 


Neue theoretische Darstellung 


über die Wirksamkeit der gewöhnlichen Dampfkessel- 
Sicherheitsventile. 


Bei der Berechnung eines solchen Ventiles wird bis jetzt 
noch stillschweigend vorausgesetzt, dass sich dasselbe um den 
vierten Theil seines Durchmessers hebe. 

Dass diese Voraussetzung in Wirklichkeit nicht eintrifft, 
ist eine schon seit langer Zeit bekannte Thatsache, Wie weit 
aber die wirkliche Hebung hinter der theoretisch wünschens- 
werthen zuräckbleibt, haben jedoch erst die in neuerer Zeit 
von Herrn Hofrath Ritter v. Burg hierüber angestellten Ver- 
suche in klarer, unzweifelhafter Weise dargethan, nach wel- 
eben die Hubhöhe von derlei Ventilen eine halbe Linie nie- 
mals überschreitet. Diese Versuche wurden aber aus ökono- 
mischen Rücksichten nicht mit den nöthigen Variationen der 
Dampfspanunung und Ventilgrösse ausgeführt, um einen be- 
stimmten Schluss über den Einfluss dieser beiden Elemente 
auf die Hebung der Ventile zu gestatten. Auch sind die über 
diesen Gegenstand bisher gegebenen theoretischen Erklärun- 
gen noch zu unvollständig, um die Resultate der obgenannten 
Versuche zu ergänzen; ohne Zweifel darum, weil man sich 


im Vorhinein schon scheute, die Grundsätze der theoretischen 


Mechanik bei einem scheinbar so unregelmässigen Probleme 
anzuwenden. 

Wir wollen nun in dem Folgenden nachweisen, dass auch 
in diesem Falle Theorie und Thatsache in genügender Weise 
übereinstimmen, und zu diesem Zwecke das Problem über die 
Wirkungsweise der gewöhnlichen Sicherheitsventile bestimm- 
ter und vollständiger, als diess bisher geschah, einer analy- 
tischen Darstellung unterziehen. 

Auf die bisherigen Theorien wollen wir nicht näher ein- 
gehen, sondern beschränken uns darauf, am Schlusse unserer 
Betrachtungen die gewonnenen Resultate mit obigen Theo- 
rien zu vergleichen, 

Zur Lösung unserer Aufgabe benöthigen wir die Bewe- 
gungsgleichung der ausdehnsam elastischen Flüssigkeiten, 
welche uns über die Verhältaisse zwischen Spannkraft, Dichte 
und Geschwindigkeit des ausströmenden Dampfes, die in den 
verschiedenen (Juerschnitten gleichzeitig stattfinden , unter- 
richtet. 

Für den vorliegenden Zweck ist es aber nicht gerade 
nothwendig, diese Gleichung in aller Schärfe zu besitzen; wir 
wollen daher, wie diess allgemein üblich ist, die Bewegungs- 


gleichung der Flüssigkeiten von constanter Dichte auch auf 


den Dampf zur Anwendung bringen, 

Da wir indessen die genannte Gleichung in etwas ver- 
änderter Form benützen, so wollen wir auf ihre Herleitung» 
so viel als näthig ist, eingehen, 


en In Fig. 1 stelle MN AU N’ die Be- 
Ba grenzung eines Gofüsses vor, durch wel- 

A kr ya ches Dampf in der Richtuug von 4 nach 
Ve v=-BB gehe, Der Beharrungszustand der Be- 


| 
Piz wegung sei bereits eingetreten, so dass 
” durch jeden (Querschnitt per Secunde die 
Dampfinenge $ in Pfanden hindurchgehe. Im Querschnitt %, 
habe der Dampf die Geschwindigkeit P,, die Spannung p,, 
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die Dichte s, und die Temperatur &,. Dieselben Grössen be- 
zeichnen im (Querschnitt y die Buchstaben Y, p, s und t, 

Nach den Grundsätzen der theoretischen Mechanik be- 
steht nun die Gleichung _ 


oder, weil 


De | 1 
ler dk 77 1 ler» 
Das 7 in dieser Gleichung muss als zu p gehörig be- 
trachtet werden; nach dem Gay-Lussac-Mariotte'- 
schen Gesetze ist 


F=R(ü+d: 


4 eliminirt, erhält man 


DEN ) 


27 0o \yiy 
Nehmen wir noch an, dass der Dampf unter constanter 
Temperatur Spannung und Dichte ündert, so ist 


eur — k == Coustans, 
29 
‚und somit schliesslich 
1 l 
rip pM)—=kS' 6-5) ehe 


Obschon wir die Gleichung (1) unter verschiedenen Vor- 
aussetzungen erhalten haben, welche nur näherungsweise 
richtig sind, so gibt sie doch genügend genaue Resultate, und 
stimmt insbesondere mit der Ausflussformel nach der mecha- 
nischen Würmetheorie sehr gut zusammen. 

Es habe sich das Ventil A in Fig. 2 bereits um einen 
gewissen Betrag h, gehoben, so zwar, dass Ah, & + sei. 
Verzeichnen wir uns die Wege, welche die einzelnen Dampt- 
theilchen während ihres Ausströmens möglicherweise nehmen 
können, so gelangen wir zu einer graphischen Darstellung des 


Ausflussprocesses, wie diese in Fig. 2, 
Fig. 2 angedeutet ist. | A \ 
Nachdem diese Darstel- mn 





lung nicht angezweifelt werden 
kann, so können wir weiter 
‚schreiten und ans den Grüssen 
der vorhandenen Querschnitte, 
innerhalb welcher der Dampf 


'in Bewegung ist, mittelst For- 
‚mel (1) auf dessen Spannung 1% s 
schliessen, welche er an den z 
‚verschiedenen Orten besitzt. 


Im Querschnitt x an der Peripherie des Ventils, wo der 
Dampf in die Atmosphäre übertritt, herrscht unzweifelhaft 
die Spannung H der Atmosphäre, 

Gehen wir von a aus weiter nach innen, ‚so zeigt sich, 
dass « etwa bis zum Querschnitt 38 nur eine geringe Zu- 
nahme erfährt, wesshalb an allen diesen Stellen nur eine 
wenig grössere Spannung als H auf das Ventil nach auf- 
wärts drückend wirksam ist. 

Betrachten wir jetzt den Contractions-Querschnitt 7, 50 
lässt sich die daselbst befindliche Spannung p < p, leicht 

11 
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aus Gleichung (1) finden, wenn man dort y, — © und statt Für 2 —= 0 ist auch y = 0 
Y...7=y.fsett: , Je weiter man sich mit dem -Ventile vom Ventilsitze 
pp - FELL. . J nn. „ (2), entfernt, desto mehr nähert sich y der Einheit. Für » = 6 
fe bis 8 dürfte diess schon nahe der x | 
wobei der Factor y, welcher stets kleiner als 1 ist, das unbe-| pay sein; mathematisch betrachtet hr 
kannte Abhängigkeitsgesetz zwischen y und f ausdrücken soll. | gird jedoch erst für m m, 
Von y aus aufwärts und von 33 nach innen zo, wächst y-l. iA 
der Ausströmungsquerschnitt. | Wir können also annehmen, | 
Zwischen den Querschnitten 3% und y wird sich also der | dass sich die Carve y— %(r) H | 
Maximalquerschnitt 55 befinden, in welchem natürlich auch | asymtotisch einer Geraden nähert, »  ____e k r x 
die Maximalspanuung p’ auftritt, welche in der Entfernung 1 parallel N ._ I. BT \ | & 


Br: E 


Wir können demnach sagen, die auf die untere Ventil- | zur Abscissenaxe gezogen wird. Nach , u: 
fäche wirkenden Spannungen sind verschieden. In der Mitte | diesen Bemerkungen haben wir in e — | 
herrscht in einem gewissen Umkreise die Spannung p’ <£p® und | Figur 3 das Verhältniss zwischen y a 
>»; diese Spannung nimmt gegen die Peripherie hin nach | und = durch eine Curve dargestellt. 
einem unbekannten Gesetze ab, und erreicht in der Nähe des Die Ordinaten-Achse Y Y wurde in die Ventilsitzfläche 


Ventilsitzes die Atmosphären-Spannung 9. gelegt; die Ventil-Achse UI als Abscissen-Achse benützt, 
d 


4: 
Demnach ist DM die Asymtote und CHGM die 


Curve y=p {x}. Verbindet man € mit F durch die Ge- 


Summiren wir in einem beliebigen Mament des Aus- Fener t OD DRF= FE— EC=1- 
strömens alle auf das Ventil nach aufwürts wirkenden Drücke, 
und dividiren wir die erhaltene Summe D durch den Ventil- 





querschnitt /, so bezeichnet 2 = Pa die mittlere Ventil- | ade CF, so schneidet diese die Curve y== x (2) im Puncte H, 
spannung; dieselbe bestimmt sich aus der Gleichung und es ist ZH" = A’C; d.h. für den Puncı H der Curve 
Pa S=d/-t% sind Abseisse und Ordinate einander gleich. 
wobei () das üussere Belastungsgewicht des Ventils ist. Setzt man in Gleichong (4) # — », so findet sich 
Die Spannangen p. und p verbleiben bei anwachsender rtmr—-P)_ 1 _ 
Kesselspannung p,, also bei verschiedenen Hubhöhen zwischen | Dir— Ss 1 ar; 


denselben Grenzen p‘ und 9. | Nachdem man sich unter p die mittlere Ventilspannung 


Nachdem p’ sich nicht weit von p„ entfernen kann, die | vorzustellen hat, welche für die verschiedenen Mubhöhen con- 
angegebenen Grenzen mithin ziemlich euge sind, so wollen wir stant und grösser als 9 ist, so kann diese Gleichung nur 


ons erlauben Pa = p zu setzen, dann bestehen, wenn RR =»2 ist, 


In Wirklichkeit wird allerdings p, kleiner als p» sein, Daraus ergibt sich als Schlussfolgerung: 
weil die Entlastung des Ventils an dessen Peripherie von p, Ein gewöhnliches Sicherheitsventil kann die volle Hub- 
auf 9, einen bedeutenden Einflnss ausübt; allein unter dieser | yjhe — . seines Durchmessers niemals, auch nicht bei un- 


Annahme erhält man, wie sich später zeigen wird, noch ge- 
ringere Hubhöhen für das Ventil, 

Bei der Hubhöhe A, .des Ventils ist die Ringfläche, durch 
welche der Ausfluss in die Atmosphäre erfolgt, ein gewisser 
Theil von f; wir können diese Fläche = w./ setzen. 

Schreiben wir in Gl. 1 statt » . . . 9 


endlich wachsender Dampfspannung erreichen, sondern nähert 
sich ohne Ende einer Grenzstellung, welche unterhalb der 
vollen Hubhöhe gelegen ist. 

Da wir die Gleichung y — g (x) nicht angeben können, 
so lässt sich auch diese Grenzstellung nicht genauer bestim- 
men. Alles, was wir noch thun können, beschränkt sich dar- 


ul 4 REEL 'anf, eine der Form der Corve y= » {z) angepasste Glei- 
ar + , 5 

„ $- f chung aufzustellen. Wenn wir das Stück © GH der Curve 

a. bloss im Auge behalten, so können wir etwa die Gleichung 


so ergibt sich die Gleichung 
der Parabel dafür anwenden und setzen 





f kS'/1 I 
5 - 9)- (3-3). RE \) BE 
\ EN y und damit ist j 
Dividirt man G), (2) durch Gl. (3) so findet sich: pin —p) 1 
(Pa ri 
1 Bu-0 — 
pP (Pa SE pP) _— Eu _ I — 2 {4} n , ” z 1 
BP — 9 a A (2\- 1 | Setzt man in der Gleichung der Parabel = — y, so folgt 
Ind Gleich a Bo ’ j 'y== a. Es ist somit die Constante a in Gleichung (5) nichts 
elacirlkannickese ty Fizufa) jauderes als die Ordinate 77 MH in Fig. 3, welche der Grenz- 
Wäre diese Function bekannt, so könnte man aus Gl. (5) a : 
für di hied Kessel 2 "stellung des Ventils entspricht. 
ir din verschiedenen Kmsselspunuungen », die | Wir haben bereits für p einen Werth aufgestellt; er ist 


Werthe von = finden. N Q 
Obwohl man den Einfluss von p, und f anf y nicht ge- | Er Zur: 

nauer zu beurtheilen im Stande ist, so können wir dennoch | setzt man in dieser Gleichung % — 0 oder fm »,so wird 

Folgendes mit Sicherheit annehmen, p = 9, und diess in Gleichung (5) gesetzt, erhält man: 


! 


== %, uder = u, 


—- 1 | 


d. h die Grenzstellung des Ventils kaun bei einer endlichen | 
Kesselspannung p, nur iu zwei Fällen erreicht werden: | 

1. bei einer völligen Entlastung des Ventils, 

2. bei unendlich wachsender Ventilfläche f. 

Wir wollen schliesslich noch ein specielles Beispiel durch- 
führen, 

Wir werden nicht zu weit geben, wenn wir annehmen, 


l 
das ro l,y= rz ist ; damit folgt aus y’ — u x füre 


l 
der Werth 7 


Unter dieser Voraussetzung dient zur Bestimmung von = 
die Gleichung 


l Sir —H) 
lem. ... (6 
Ar PX —P) (6 


Es sei non p — 40 Pfd., p,=42 Pfü. und $«= 12,75. 


Mit diesen Werthen gibt Gleichung (6) ... w== 


21 
Nun ist, wenn A in Linien, d in Zollen: 
1-12 2 e; 
folglich ist für 
d= 14 2+ 3r 3 5° 6° 
, er < 1" ya in yon De G" 
die zugehörige Hubhöhe A = #7 7777 


Im Gegensatze zu früher sei p=40 Pfd., p, = 100 Pfd. 
Mit diesen Werthen gibt Gleichung (6)...z = 0,22: 


A122 2.2 = 0,66 d, 


Für d = 1!" 2” 3“ ++ 5* 6" 
it Ak — 0,60 1,32 1,98% 2,64% 3,30% 3,06% 
2m ES Baur iu 
u. a Dan a -_ ur 
ie Ge: Sr ZU 
Für den Grenzzustand ist 
l 
PT nı 1> _-1l= 0, 
x -_ı ud A — Zd 
Fürd= I* 2" 3+  &" 5* 6* 
sch = A ya Au Jr arm az, 


Obwohl nun die Erhebungen, welche die verschiedenen | 
Ventile unter verschiedenen Dampfspannungen zeigen, nach 
dieser Berechnung im Allgemeinen grösser ausfallen, als die 
Versuche von Prof. Burg in Wirklichkeit dargetban, so nä- 
hern sie sich doch ziemlich denselben; auch ist nicht zu ver- 
gessen, dass die von uns angewandten Grundiormeln und auf- | 
gestellten Hypothesen nur näherungsweise richtig sind, dem- 
nach in diesem Falle eine schärfere Uebereinstimmung gar 
nicht zu erwarten war. i 

Eines zeigt aber dieses Zahlenbeispiel auf das Deut- | 
lichste, dass nämlich die Kesselspannung keinen grossen Eio- 
fuss auf die Erhebung des Ventils bat, und dass diess um 
so mehr gilt, je höher diese Spannung bereits geworden ist. | 
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Dagegen ist die Grösse des Ventils von immerhin be- 


‚deutendem Einfluss auf die Erhebung, indem diese letztere 


dem Durchmesser des Ventils Jirect proportional ist. Diese 
beiden Grundsätze, welche aus dieser Theorie hervorgegangen 
sind, werden auch durch die Erfabrung bestätigt. 

Demvach können wir sagen: 

Ventile von grossem Durchmesser für geringe Dampf- 
spannungen besitzen relativ genommen die grösste Wirksamkeit. 

Nach Gleichung (5) ist 





In dieser Gleichung ist = < «; je grösser also « wird 
um 80 grüsser wird auch z. 

Wir wollen nun sehen, welchen Einfluss eine Aenderung 
von p aul x bat, weon p, dabei constant bleibt, 

Es ist E dp -9)n - W-r mon. 

In dieser Gleichung ist p > 9 und < pP. 

Fr 
Wachsthum von p nimmt z, und somit auch & fortwährend ab. 

Wir hatten bisher in Gleichung (5) statt p die mittlere Ven- 
tilspaunuug pm gesetzt. Da nun p. <p ist, so haben wir da- 
durch für p kleinere Werthe eingesetzt, und somit zu grosse 
Hubhöhen erhalten. 

Damit ist nachgewiesen, dass die Hypothese pu —= pr die 
Ventile bezüglich ihrer Hubhöhen» noch immer zu güustig 
beurtheilt. 

Setzen wir für alle Hubhöhen des Ventils den Contrac- 
tions-Coeflieienten y == 1, so fällt unsere Theorie mit jener 
welche von Prot. Klotz herrührt, zusammen, 

Die Gleichung (4) lautet dann: 


Unter dieser Voraussetzung ist steta negativ, Jd. h. beim 


(7, 





Setzt man in Gleichung (7) «= 1, so wird für 
P>d..n=m. 
. Nach dieser Theorie kann also das Ventil bei unendlich 

werdeuder Kesselspannung p, seine volle Hubhöhe erreichen, 

Wenn man jedoch in Gleichung (7) specielle Werthe ein- 
setzt, so findet man, dass schon bei einem geringen Anwach- 
sen der Kesselspannung p, die bezügliche Erhebung der vol- 
len Hubhöhe nahe kömmt, 

Es sei also p — &0 Pfd., p, = #2 Pfd. 

Mit diesen Werthen ergibt sich aus Gleichung (7) 


= — 0,433, 
und F 
== 3 — 7—= 1 3 
12.x 7 ad 
Ist d = 1" zu 3* EX He 6* 
so tulgt h = 1,3" 2,6% 3,9 5,20 6,5% 718" 


Es sei ferner p — 40 Pfd. und p, — 100 Pd. 
Aus Gleichung (7) folgt 
ce == 0,43 


So z.B. ist beim Anwachsen der Kesselspannung von | nd 


100 Pfund auf © der Factor x, welchem die Erhebung pro- 
portional ist von 0,22 bloss auf 0,25 gestiegen, 


r —= 0,23d 


Er 
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ınd= 1°” 2" 3* 4" 5* 6“ 

so ist k = 0,23* 0,46* 0,69" 0,92* 1,15* 1,38*, 

Diese Rechnungsresultate stimmen nun nicht im Eutfern- 
testen mit den Versuchsresultaten von Prof. Burg; es geht 
vielmehr aus diesem Zahlenbeispiel deutlich hervor, dass man 
durch Erhöhung der Kesselspannung das Ventil seiner vollen 
Hubhöhe sehr nahe bringen kann. 

Nachdem man sich daher die kleinen Hubhöhen, welche 
die Ventile in Wirklichkeit zeigen, nach der Theorie von 
Professor Klotz nicht zu erklären vermag, so müssen wir 
schliessen, dass diese Theorie, wenn wicht falsch, s0 doch un- 
vollständig ist. 

Man hat ferner die geringe Wirksamkeit der Ventile den 
breiten Ventilsitzen und der conischen Form der Ventilsitze 
zuschreiben wollen, 

Nach unserer Theorie stellen sich die breiten Ventilsitze 
ebenfalls als schädlich heraus; jedoch muss ein solches Ventil 
durch Erhöhung der Kesselspannung auf dieselbe Hubhöhe 
gebracht werden können, als dasselbe Ventil mit schmalen 


Sitzlächen, 
Breite Ventilfächen geben also geringere Hubhöhen, haben 


aber keinen Einfluss auf die merkwürdige Thatsache, dass 
durch eine bedeutende Steigerung der Kesselspannung das 
Ventil wicht böher hinanf zu bringen ist. 

Was endlich die Form der Ventile anbelangt, so geben 
wir den Ventilen mit eonischen Sitzflächen den Vorzug, weil 
bei diesen die Contraction jedenfalls geringer sein wird. 

lodessen dürfte bei einer etwas grösseren Erhebung des 
Ventils der Einfluss, welchen die Form des Ventilsitzes aus- 
übt, so ziemlich verschwinden, 


Anton Schromm. Josef Illek. 


Chemisch - Technische Nittheilungen. 
Von Dr. Friedrich ‚Jinemann. 


1. Ueber Holzconservation. 


Dem Verfasser wurde vor Jahren von einer Fabrik 
chemischer Producte in Russland der Auftrag zu Theil, Ver- 
suche zur Ueberführung animalischer Fettstoffe in Fettwachs 
vorzunehmen. 

Zu diesem Zwecke wurden die Fette in passenden Holz- 
gefüssen entweder in fiessendes Wasser gehängt, oder in den 
Holzgefüssen von allen Seiten mit feuchter Erde umgeben 
in die Erde vergraben. Die Erde um und in den Gefüssen 
musste immer feucht erhalten werden. Es ist einleuchtend, 
dass bei diesem Processe theils durch die feuchte Erde, theils 
durch das bei dieser Zersetzung der Fette sich entwickelnde 
Ammoniak das Holz sehr schnell in Fäulniss und Verwesung 
übergiug. Anderseits hatten die Gefässe von Nagethieren und 
Insecten, die durch den Geruch der Fette angelockt wurden, 
sehr viel zu leiden. Da die bei diesen Versuchen einzuhalten- 
den Manipulationen keine Stein- und Metall-Gefüsse zulies- 
sen, s0 Musste ein Mittel gefunden werden, um dem Holze 
eine möglichst lange Dauer zu geben, und wir wollen in 
nachfolgenden Zeilen die Ergebnisse unserer Untersuchun- 
gen und langjährigen Erfahrungen niederlegen, indem 


wir oicht zweifelo, dass dem Baue von Eisenbahnen und 
Schiffen hierdurch ein bedeutender Dienst geleistet wird. 

Wir imprägsirten Holz nach folgenden Methoden: 

1. Nach Boucherie Infiltration von holzsaurem 
Eisen, Holzessig. Salzmutterlauge, Chlorcaleium, Kupfervitriel, 
Quecksilberchlorid etc, 

2. Nach Payne, Imprägnirung von Salzen, welche sich 
gegenseitig zersetzen, 2. B. Eisenvitriol und Chlorcaleium, 
Eisenvitriol und Pottasche, Alaun und Pottasche etc. Das 
Holz wurde in ein Gefüss gegeben, welches luftleer gepumpt 
und dann mit der ersten Salzlösung angefüllt wurde, deren 
Eindriugen noch durch Druck vermehrt wurde: ebenso wurde 
nach Entfernung der ersten, die zweite Salzlösung eingepresst, 

3 Nach Bröaut. Mit öligen und harzigen Stoffen, sowie 
Salzlösungen wurde das Holz in einem eisernen Cylinder, 
nach vorheriger Entfernung der Luft unter Anwendung von 
Drockpumpen getränkt, sodann folgte die Evacnation durch 
einen zweiten mit dem ersten verbundenen Cylinder, in wel- 
chen man Dampf einströmen liess und denselben durch Ein- 
spritzen von Wasser condensirte, wodurch derselbe als Saug- 
pumpe wirkte. 

4. Nach Cyan, Einpressen von Quecksilberchloridlösung. 

5. Nach Burmett. Chlorzinklösung eingepresst. 

Sämmtliche Methoden wurden mit äüusserster Genauigkeit 
und mit verschiedenen Gattungen harten und weichen Holzes 
ausgeführt. Der Erfolg war bei allen Methoden der gleiche: 
Sie bewährten sich nicht, 

Die darüber angestellten Untersuchungen gaben folgende 
Resultate. 

Holz nach vorstehenden Methoden imprägnirt und in 
fliessendes Wasser gebracht, enthält. schon nach eiuem Zeit- 
raum von 5 bis 6 Monaten nur mehr Spuren von den zur 
Imprägnirung verwendeten Salzen, es war beinahe vollkommen 
ausgelaugt. Es scheiut daher, dass die Holzfaser mit den 
Salzen entweder nur eine äusserst lose, oder, was wahrschein- 
licher ist, gar keine chemische Verbindung eingegangen hatte, 
und dass die Salze an der Hlolzfaser nur mechanisch auhingen. 

Eine Ausnahme hiervon machten sehr harzhältige Hölzer, 
hier fanden wir die Salze mit dem Harze zu einer festen 
im Wasser unlöslicben Harzmetaliseife verbunden. 

Imprägnirtes Holz in feuchter Erde vergraben, verliert 
au seinen Aussenseiten sehr bald die schützenden Salze, nimmt 
Wasser auf und die Zersetzung geht zwar langsam aber an- 
dauernd vor sich. 

Imprägnirtes Holz nach Art der Eisenbahnschwellen 
in Sandlager gelegt und den Witterungs-Einflüssen ausgesetzt, 
zeigte nach dem zweiten Jahre bereits an allen Flächen eine 
1 bis 1%, Zoll starke Lage, die keine Salze mehr enthielt 
und daher allen Schutzes gegen Zersetzung und Insecten 
entbehrte. 

Wir versuchten nun, auf diese Untersuchungen gestützt, 
eine uns eigenthümliche Impräguirungs-Methode zur Uonser- 
vation des Holzes, welche auch von dem vollständigsten Erfolge 
gekrönt wurde. Nach solcher Methode imprägnirtes "Holz, 
gleichgültig ob weiches oder bartes, hat folgende 
higenschaften: 

l. Die Imprägnirungs- Flüssigkeit verbindet sich chemisch 


vollkommen mit der Holzfaser, so zwar, dass sie von derselben 
weder durch Auslaugen im fliessenden Wasser, noch durch 
fortgesetztes wochenlanges Kochen im Wasser bei und über 
Siedbitze getrennt werden kann. 

2. Es ist vollkommen unangreifbar durch äussere Ein- 
Nüsse, geht daher nicht iv Fäulniss über, 

3. Alle Substauzen, die sein Verderben von Innen heraus 
bedingen, sind vollkommen entfernt und durch die schützende 
Materie ersetzt, welche sich nicht uur, wie schon oben bemerkt, 
gegen die Feuchtigkeit, sondern auch gegen den Sauerstoff 
der Atmosphäre, ebenso gegen Kälte und Wärme ganz indiffe- 
rent verhält, . 

4. Es ist härter als im natürlichen Zustande, 

5. Seine Biegsamkeit und Elasticität leidet nicht. 

6. Es wirft sich nicht. 

T. Es unterliegt dem Trockenmoder und der Schwamm- 
bilduog nicht. 

8. Es wird von den Insecten nicht angegriffen. 

9, Frisch gefälltes Holz wird, nach dieser Methode im- 
prägnirt, schnell trocken und dürr, und trockvet vom Regen 
genässt schnell wieder ab, nimmt überhaupt keine Feuchtig- 
keit auf, da es nicht mehr hygroscopisch ist. 

10. Die Inprägoirung ist wohlfeil und geht schnell 
vor sich. 


2, Beifenerzeugung, bei welcher nur 5%, vom Gewichte des 
Fettes an Alkalien erfordert werden. 


Zu dieser Methode der Seifenerzeugung benöthigt man 
einen sogenannten Doppel-Kessel. — Ein äusserer Kessel ist 
vämlich über dem Feuerherde angebracht, ein inaerer ruht 
in detn äusseren dergestalt, dass zwischen beiden ein Zwischen- 
raum von zwei Zollen bleibt, welcher Zwischenraum mit ge- 
schinolzenem Parafin als Medium ausgefüllt wird, In dem 
ionera Kessel wird ein Kupferrohr zur Aufnabme eines Thermeo- 
meters angebracht. Das Kupferrohr enthält ebenfalls Paraffin 
als Medium. 

Nun hat man sich Aetznatron zu verschaflen. Um die 
Herstellung desselben billig zu machen, ist es nothwendig, dass 
die Aetzuatronlauge in Sachen Pfannen abgedampft werde, 
unter welchen die verlorene Hitze, die von den Fenerungen 
der Seifenkessel kommt, bevor sie in die Schornsteine ent- 
weicht, eireulirt und ausgenätzt wird. 

Wenn die Lauge bis zur Kristallisation eingekocht hat, 
ist diess für den vorstehenden Zweck vollkommen genügend, 
und es ist eine weitere Behandlung des Aetzuatrons durchaus 
nicht notlıwendig. 

Um die Aetzuatronlauge zur Verdampfung in den Pfan- 
nen schen im goncentrirten Zustande za erhalten, ist es nd- 
thig, sie beiss zu bereiten; da ich aber deren Fabrication bis 
zu einer Dichtigkeit von 66° Baume als bekannt voraussetze, 
so glaube ich füglich das Nähere hier übergehen zu dürfen. 

Will man nun Seife erzeugen, so gibt man in den vor- 
erwähnten Kessel auf hundert Theile Fett, fünf Theile Aetz- 
natron und zehn Theile vollkommen neutrale Seife, Es ist 
selbstverständlich,, dass die Seife aus demselben Fette gesöt- 
ten sein muss, mit welchem ınan arbeiten will, dass man also 


75 


bei Verarbeitung von Talg Talgseife, bei Palmöl Palmölseife 
verwenden muss. 

Hierauf wird unter beständigem Umrühren s0 lange er- 
bitzt, bis die Temperatur des zu verseifenden Fettes auf 
200 Centigr, gestiegen ist. Die Verseifung geht nun äusserst 
schnell vor sich und ist in einer Stunde vollendet. 


Je nachdem man Kern- oder gefüllte Seife erzeugen 
will, gibt man sodann, wenn die Temperatur im Kessel unter 
100° gesunken ist, das der Seife fchlende Wasser dazu, 
lässt einige Minuten damit kochen, und verfährt sodann 
auf bekannte gewöhnliche Weise. 

Ueber dem Verseifungskessel muss ein Bilechmantel, 
welcher in einen gut ziebenden Schornstein ausläuft, befestigt 
sein, um vorzüglich kleine Theile von Akroleinp, welche sich 
bei dieser Verseifung aus der Zersetzung des Glycerins erzeu- 
gen, abzuführen. 


3. Umwandlung der Oelsäure der Stearinkerzenfabriken in 
Palmitinsäure, 

In den Dackel einer hölzernen Kufe werden mehrere 
Gefässe von Steinzeug dergestalt eingesetzt, dass sowohl der 
Deckel an die Kufe, als auch die Gefässe an den Deckel 
dampfdicht schliessen. 

Am Boden der Kufe kommt ein’ eisernes Schlangenrohr 
zu liegen, welches den Dampf zuführt, 


Man gibt nun die Oelsäure mit 10%, gewöhnlicher Sal- 
petersäure gemischt in die Steinzeng-Gefässe, lässt durch das 
Rohr Dampf (am Besten überhitzten Dampf) in die Kufe ein- 
strömen und erhitzt hiermit die Oelsäure bis auf 100 Centigr, 
und setzt sodann nach und mach 1%, fein gepulvertes Stärke- 
mehl hinzu. Es entsteht ein starkes Schäumen, Die Masse 
wird unter Umrühren durch eine Stunde auf der gleichen 
Temperatur erhalten, hierauf in eine andere Kufe überge- 
schöpft und mit reichlichem Wasser mittelst Dampf ausge- 
kocht, * 

Sind diese beiden Operationen gelungen, so muss die 
Oelsäure in eine teste, hellgelbe bei 45 Centigr. schmelzende 
Masse (Elaidinsäure) umgewandelt sein; ist diess der Fall, so 
geht man zur zweiten Arbeit über. 

In einem eisernen Kessel ruht ein zweiter innerer Kessel 
(von Kupfer) dergestalt, dass zwischen beiden ein Zwischen- 
raum von zwei Zollen bleibt; dieser Zwischenraum wird mit 
geschmolzenem Paratiin ausgefüllt. In dem innern Kessel wird 
ein Thermometer, welches zur Schonung bis zur Scala in einem 
kupfernen Rohr sich befindet, angebracht; das Medium im 
kupfergen Rohr ist ebenfalls Paraffin. 

In den innern Kessel gibt man nun die Elaidinsäure ver- 
mengt mit gleichen Theilen Kalkhydrat. 


Zu diesem Zwecke wird das Kalkhydrat dargestellt, 
indem man Aetzkalk mit kochender Aetzkalilauge besprengt, 
wodurch er in ein feines Pulver zerfällt, welches aber aliso- 
gleich verwendet werden muss. 

Der äussere Kessel wird nun derart erhitzt, bis das in 
dem innern Kessel befindliche Fett eine Temperatur von 220 
bis 230° Centigr. erreicht bat, bei welcher Temperatur es 
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unter beständigeım Umrühren mit einer eisernen Schaufel unge- 
fübr 7 bis 8 Stunden erhalten wird. 

Nach dieser Zeit nimmt man kleine Proben, um durch 
Zersetzung mittelst verdünnter Schwefelsäure zu sehen, ob 
alles Fett in Palmitinsäure -umgewandlelt ist. Ist dieses der 


Fall, s0 schreitet man zur dritten Operation, im entgegenge- | 


setzten Falle wird die Erhitzung noch einige Zeit fortgesetzt, 
bis das gesuchte Resultat eingetreten ist. 

Bei dem eben beschriebenen Vorgaug muss über den 
Kesseln ein blecherner Mantel, welcher in einen gut ziehen- 
den Schornstein ausläuft, angebracht sein, damit die durch 
die chemische Reaction sich entbindenden Gase, Wasserstoff, 
Kohlensäure, Sumpfgas nebst Spuren von Akrolein entweichen 
können. 

Die letzte Operation besteht darin, dass man Jie Fett- 
masse in den in einem späteren Artikel von mir noch zu beschrei- 


benden Destillations-Apparat schafft und hier im luftleeren | 


Raume und unter einem sehr reichlichen Strome von überhitz- 
ten Wasserdampf destilliert. 
Das Uebergehende ist reine Palmitinsäure und stellt eine 


feste, weisse bei 62° Centigr. schmelzende Masse vor, welche | 


zu Steariokerzen erster Qualität verwendet wird. 


Zeitungsschan. 


Solbstthätiger Regulator für dio Kessolspeisung. Von J 
B, Jolly, Dieser automatische Hegulirungsapparat, welcher mit der grössten 
Genauigkeit arbeitet und seiner oumpendidsen Coustraction wegen, bei 


jedem Dampfkessel leicht angebracht warden kann, ist ia nebenstehen- | 


der Skizre dargestellt; das Princip seiner Wirksamkeit besteht darin, 


dass durch einen Kolben, welcher sich in einem kleinen Dampfcylinder | 


bewegt und mit dem darunter befindlichen Rogulirungsrentil in Verbindung 
stehe, letzteres geöffnes oder geschlossen wir!, je muchdem vermittelst 
eiaer, von einem Schwimmer aus bewegten Schiebersteuerung, Dampf über 


oder unter den Kolben geleiter wird, und derselbe sich sammt dem | 
Regulirungsrentil nach auf. nder abwärts buwegt, 





In der Figur ist B der Vontilkasten, in welchen sich das conische 
Regulirungsrentil X befindet. Auf dem Deckel des Ventilgehäuses and 2 


Säulen 7 befestiget, welche den kleinen Dampfeylinder € tragen, dessen 
Kolben p mit dom Rogulirungsrentile X rermitsslst der Stange 7 ver- 
bunden ist. Auf dam Deckel des Ventilkastens ist ferner noch #ine 
Siale ! aufgoschraubt, welche dem doppslarmigen Hebel L, als Stütze 
dient, der einerseits mit einem Schwimmer 5 verbunden ist, Andererseits 
ein Equilibrirungs-Gewicht @ trägt. Ein an dem einen Arme des Hebels 
4 befestigter Bolzen & spielt in der, am Eude dur Schieberstange # an- 
gebrachten Coulisse u und bewirke bei einer schwankenden Bewogang nach 
'auf- oder abwärts, die Umstenerung des Schiobers. Die Wirkungsweise des 
| Apparatea Iässt sich oan leicht erklären: Steigt oder füllt uämlich der 
Wasserspiegel im Kassel, so wird dies» schwankende Rawezung dosselben 
rom Schwimmer $ vermittelst des Doppelhebels Z und Bolsens k anf den 
|Steuerungsschieber des Uylinders (” übortragen u. 2. so, dass bei einem 
bestimmten Stande des Wasserspiegels über dem Normalstands, der Dampf 
über dem Kolben 7 in den Cylinder (! einstesmt, den Kolbsa sammt Roguli- 
"rungsventil nach abwärts bewegt und di» Communication mit der Speiseröhre 
absperrt; bei einem bestimmten Stande des Wasserspiegels unter dem 
Normale triet hingegen der Dampf von unten ia den Cyliuder €), bewege 
den Kolben p nach aufwärts und stellt die Communieation des Dampf- 
keossols mit dem Speisarohr wieder her. 

re ist ein Abschlussventil, weiches ron unten durch eine Spiralfeder an 
seinen Sitz angedrückt wird, 

Armengaud Genis-Industriel, Juli 1865. Darch Dingler's Journal, 
Zweites Ostoberbeit 1865, K. 








Expansionsrorrichtung vou Bonsack, Hansen & Comp. 
In nebenstehender Skieze bezeichunt A die Kurbatwelle der Dampima- 
| schine, von weicher die Bewegung rormittelst zweier Paare conischer 
Räder aaf die horizontale Welle 3 und auf die Ragulatorspindel (7 über- 
"tragen wird. Die Welle # trägt an ihrem Ende die Scheibe D, welche 
‚wit zwei diametral gegenüberstchenden Bolsen «a und 5 versehen ist, 

Bei jeder Umdrehung der Scheibe D in der Pfeilrichtung, erfasst bei 
Beginn eines jeden Kolbenhubes der jedesmal rechts stehendes Bolzen 
a oder 5 den Metallklotz &, welcher an einer, in des Führungen f, f, 
des im vertienlor Richtung bewoglichen Rahmens & +, verschiebbaren 
Stange y A befestiget Ist und hebt und senkt dens-Iben bei der Weiterbe- 
wrgung sammt dem Hahmen © e. 

Dorch den Hobel K und Stange steht der Rahmen ce e mit dem 
Dampfabsperrrentil oder mit dem Schieber der Steuerung derart in Ver- 
bindung, dass bei gesaukter Stellung des Klotzes & Dampfeinströmung. 
beim Anhubo desselben aber Damplabsperraug statthader, 
| Dass ein gewünschter Expansiousgrad bei normalem Gange der Dampf- 





maschine eins bestimmte Stellung des Klotzes E erfordert und dass die 
| Expansionswirkung resp. die Dauer der Dampfeinströmungsperiode von 
der Stellung des Klowes £ abhängig ist, ist einlsuchtend. Um nun diese 
‚ Expansions - Vorrichtung vom Schwungkugelregulator in entsprechender 
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lang angemeldeten Candidaten wird abgertimmt, und hiebei als wirkliche 
Voreinsmitglieler aufgenommen die Herren: 

Acham Johann, Ingenieur der k. k. n, ö, Statthalterei in Wien. 
Berger Frans, Praktikant des Studtbauamts in Wien. 

Baron de Bindowsky Erust, Ingenieur in Venedig. 


‚Csikany ron Jelleny Adolf, Iogenivur der a. priv. Kaiser Perdi- 


nands-Nordbahn in Wien. 
Daum Josef, Ingenieur der a. priv. Sodbahn ie Wr. Neustadt. 
Dolezalek Carl, technischer Beamter der pr. Büdbahn in Wien, 


‘Friedmann Alexander, Civil-Iogenicur io Wıen, 


Friwitzer Jakob, Architekt der prir. üsterr, Staatseisenbahn-Gesell- 
schaft in Wien. 
Fuchs Guido, Praktikant des Stadtbauamts in Wien, 


'Geritz Carl, Praktikant is der Maschinenfabrik am Raaherbahuliute ı0 


Wien 
Gillbuber Mich, Ingenieur der k. k. h. Statthaltorei in Zara. 


‚Hallama Wilbelm, absolvirter Techniker in Wien, , 
‚Kansky Wenzel, Ingenieur uud k, k. Hafen-Verwalter in Neu-lest, 


Kastan Josef, Stadtihaumsister in Wien. 

Knauer Franz, Ober-Ingenisur der ausschl priv. Kaiser Perdinands- 
Nordbahn iu Mälır.-Ostran, 

Lemberger Moritz, Jugenieur- Assistent der prir, Südbahn in Wien, 

Leutelt Carl, Maschinnnfabrikant in Wien. 

Ludwig Johann, Ingenieur der priv, österr. Staatseisenbahn - Gnsell- 








Weire abhängig zu machen, ist die Stange z Ak bei A mit einer Coulisse 
+ersches, in welcher die, an dem Ende des einen Schoukels eines Winkel 
bebels & angebrachte Warze i spielt, während das Eode des andern 
Scheakels des Winkelhebeis mit dem Regnlator in der Welsa in Verbin- 
deng steht, dass bei zu schnellem Gange der Maschine, in welchem Fall 
sich die Schwungkugeln des Regulstors von einander entfernen, der Klotz 
E nach lioks, bei zu langsamem Gange der Maschine hingegen nach rechts 
verschoben und demgemäss der Exrpansionsgrad entsprechend vergrlissert 
oder verringert und überhaupt auf das richtige Manss zurückgefährt wird. 
Deutsche Industriezeitung 1865, Nr. 18. Durch Dingler's Jourmal, 
zweites Ortoberkeft 18685, RB. 





Verhandlungen des Vereins. 
Erotooolt der Monatsrernmmiung am 2. Deeeinber 156%. 


Vorsitzender der Voreinsrorsteher Herr Ministerinlrath P. Ritter 
*, Rittinger. 

Anwesond über 3006 Vereinsmitglieder. 

Schriftführer: der Versinssckrecär F. M. Friene. 


Verhandlungen 


1. Das Protoeoll der Monatsrersammlung am 4. Norember 1865 
-wird verlosen, zu 8 5 dabin berichtiget, dass nicht Civilingenisur 
E. Loyser, sondern Seetlonsrath M. Löhr der Antragsteller war, und 
sodann angenommen und unterzeichnet, 

2. Der Goschäftsberieht für die Zeit vom 5. Norember bis 2. Dozem- 
ber 1865 wird vorgetragen und che Bemerkung zur Nachricht ge- 
nommen. 

Der Antrag des Verwaltungsrathes, die Einladung des Horm Han- 
dolsministers bezüglich der im Jahre 1870 is Wien zu veranstalienden 
allgemeinen Weltsusstellung rustimmend zu beantworten, wird ange 
nommen. 

% Uehor die Aufnsbme der in der rorborgehonden Meonats-Vorsamm. 


schaft in Wien. 
Mahr Sigmand, legenieur-Assistent der pr. Kaiserin Elisabethbaho im 
Wien, Westbahnhof 
Missong Henri, Architekt in Wien. 
Pesta Constantin, k. k, Lieutenant im 1. Genie-Rgmt. in Wien. 
Pohl Josef, Ingenieur der k. k. n. d, Statthalterei in Wien, 


|Baron von Sehbenk zu Schweinsberg Ernst, Direktor der Torf- 


Fabrik zu Oberndorf bei Salzburg. 


|Tilp Emil, Maschiuen-Ingenieur und Werkstätten - Vorstand der prir. 


Kaiserin Elisabethbaho in Wien, Westbahnkof. 
Wex Gustav, k. k Ministerial-Bauinspeetor in Wien. 

4. Hierauf wurde zu wissenschaftlichen Besprechungen übergegangen, 
und nach denselben die Sitzung geschlossen. 





|Rotter Eduard, 








t = _— 
Nuchträglich worden in dem Versammlnngen am 9, 16, 24. und 

30. Dezember 1965 bei eunstatirter Heschlussfähigkeit der Versammlung 

zur Aufnahme als wirkliche Vereiosmitglieder ungemeldet die Herren: 

Beskiba Georg, Professor der Bauwissenschaften in Brünn. 

Ciuk August, Ingenienr-Eleve der Südbalın. 

Graber Heinrich, Inspeetor und Chof der Bahnerhaltung der priv 
Österr, Stantsbahngerellschaft in Prag. 

Herold Anton, Architekt in Wien 

Höltschl Josef, k, k. Baupraktikant und Assistent am k. k. polst. 

| Institute in Wien. 

\Karliezek Josef, k. k. Bau-Eleve in Wr.-Neustade 

"Kick Friedrich, Assistent am k. k. polytechnischen Institute in Wien. 

Kohlfürst Ludwig, Ingenieur Elere der a. priv. Kaiser Ferdinands- 

| Nordbshu in Wien. 

|Prasceh Moritz, Constructeur in 


Wien. 


|\Prasch Ignaz, autorisirter Cirilingenleur in Wien, 


Romano Julius, Architekt in Wien, 
Ingenieur-Elere der a. priv. Kaiser Ferdinanda-Nord- 


bahn in Wien 
Welsl v Wellenheim Oskar, Praktikant der &. kn. &. Statehal- 


terei im Hietzing. 


!Dr. Wolski Viktor, Ingenieur der prir, Lemberg-Üzernowitzer- Bahn io 


Lemberg. 


Geschäftsbericht für die Zeit vom 5. November bis 2. December 1845. 


«. aus dem Vereine sind ausgelreten die Herren: 
logenieur der priv. Südbahn in Wien. 


Gürgei Vinrenz, 
k. k. Ingenieur ım Staatsininisterium und Archi- 


Trojan Emanuel, 
tekt in Wien. j 

Weiss Johann, lIandesbef. Werkzeug-Fabrikant in Wien. 

Wissgrill Carl. Stadtzimmermeister in Wien 
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3. Zur Aufnahme als wirkliche Mitglieder sind vorgeschlagen die Herren: 

Amann Carl, Ingenieur der prir. Kaiser Ferdinands-Nordbahn in 
Wien. 

Cillinsky J., Ingeniser der a, prir. Kaiser Ferdinanda - Nordbabn in 
Wien. 

Dittrich Carl, Ingenieur-Elere der a. prir. Kaiser Ferdinands-Nordbahn 
in Wien, 

Gerlieh Eduard, Ingenieur in Wien. 

Junker Carl, Ciril-Ingenisur und Ober-Ingenisar für die Wiener- 
Wasserleitung in Wien. 

Kari Adolf, k, k. Telegraphen - Commissär der Telegraphendirection in 
Wien, 

Klein Carl, Inspektor der priv. Sitdbaba in Wien. 

Leopoider Johann, Mechaniker in Wien. 

Lereh Carl, Ingenieor der prir. österr. Staatseisenbahn - Gesnllachaft 
in Szileapy. 

Muchaces Carl, 
Nerdbahn in Wien. 

MayerPhilipp, Ingeniear bei Herrn Ü. Leyser io Wien, 

Paul Adolf, Ingealear-Assiatent der prir. Bsterr. Staatseisenbahn-Ge- 
sellschaft in Wien, 

Ritter Valerius, Inspector der gräfich Henkel von Donnersmark’schen 
Gewerke in Wien. 

Schläge! Frans, Stadtbnumoister in Wien. 

Siegmeth Carl, Techniker in Wien. 

Stockbammer Quastar, Ingenieur bei Herrn G, Siegel in Wien. 

Swess Adolf, Ingenieur- Assistent des Stadtbauasmts io Wien, 

Vogelsang Engelbert, Techniker in Wien. 

Wulle Wilhelm, Ingenieur in Wien, 

List Carl, Ingenimur-Assistent des Stadebauamtes in Wien. 


Ingenianr-Elere der a. priv. Kaiser Ferdiunnds- 
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perbaues. Von Dr, Fr, Liharzik ete, 1865. Nammer 9 insiusire 12, Ge- 
schenk des wirkl. Vereinsmitgliedes Herrn Dr. Fr. Lihnrzik, 

8. Mittbeilungen des Herrn Vereinsrorstehers. 


im 


Hochgeehrte Herren! 


Ich erlaube mir, dem eben verlesenen Geschäftsberichte noch einige 
Mittheilungen beizuflgen. 


In Folge des Vereinsbeschlumses rom 18. Norember 1. J. babe ich 
wich in Begleitung der Herren Vorstober Stellverteoter Th. Hansen und 
Vereinsmitglied Ritter von Grimburg zu Br, Ezcellenz dem Herrn Han- 
delsminister begeben, um die Aufmerksamkeit demselben anf die Tbktig- 
keit und Bedentung des üsterreichischen Ingenieur- und Architekten-Ver- 
eins gu lenken. 

Da Seins Excallenz wegen eines Unwohlssins nicht zu sprechen war, 
haben wir die zu diesem Zwecke mitgebrachte Denkschrife im Präsidial- 
burean übergobon, und uns vorbehalten, uns Seiner Excellenz bei erster 
Möglichkeit persönlich vorsustellen, 

Mittlerweile hat Seine Exoellenz der Hierr Handelsminister ein 
Schreiben an den Verein gerichtet, in weichnm er die Absicht anspricht, 
eine allgemeine Weltausstellang im Jahre 1870 in Wien zu 
veranlassen, und vorläuög um die zustimmende Erklärung zugleich aber 
auch um dio eventuelle Unterstützung des üaterreichischen Ingenieur- und 
Architakten- Versins ersucht. 


„An den gerhrten ästerr. Tugenleur- and Architekten-Verein!* 


Ex ist ein oft und seit Jahren gehmsserter Wunsch der Industriellen, 
Laodwirthe und Künstler der österreichischen Menarchio, dass eine inter- 
nationale Ausstellung in Wien abgehniven werden möge; die zu diesem 
Zweck« bereits wiederholt getroffenen einleitenden Schritte sind durch das 
Hinzutreton ungünstiger Verhältwisse erfolgloa gebliaben. 

Ich halte des Wunsch der österreichischen Prodasenten auf den Ge- 
binten der Landwirthschaft, der Industrie nad der Kunst für einen roll. 
berechtigten. Es soll ihnen Gelegenheit geboten werden, zu ihrer end 
ihres Vaterlandes Ehre zu entfalten, was sie zu leiten vermögen, und 
ihre Leistungsfählgkeit im weitesten Kreise den Fremden hakannt zu 
machen. Sie sollen aber auch Gelsgenheit finden, ron den Fremden zu 
lernen, was ihnen Noth tbut, um mit dem Leistungen des Anslandes 
Schritt zu halten, Nur im eigenen Vaterlande und anf heimischem Boden 
kaun dieser Zweck vollkommen erreicht, nur hier der Roichthum und 
die Güte des eigenen Erzeagnisses den Framden entsprechend rorgeführt 
werden, während im Auslande die Beschränkungen des zu Gebote ge- 
stellten Raumes, die gross» Entioruung, die vermehrten Kosten, die rolle 
Eatfaltung der Laistungsfühigkeit hindern: auch wird darch eins sinhei- 
mische Ausstellung den Inländern in welt grösserer Zahl, als im Auslande 
möglich, Gelegenheit werden, einheimische und fremde Leistungen zu 
schen, zu studiren, sich anzweignen. 

Ich wünsche daher dem Zustandekommen einer internationılen Aus- 
stellung in Wien meine rolla Thatkraft zuzuwenden. 

Wenn aber das Unternehmen gelingen soll, so muss ich der Theil. 
nahme, der Unterstützung, der Ueberzeugung aller jener, welche hierbei 
mitzuwirken berufen sind, mich versichert ünden. 

Noch abe ich Sr. k. k. apost. Majestät hierüber einen alleranter- 
thönigsten Vortrag erstatte, wende ich mich daher an den geelirten Ver- 
ein mit dem Ersuchen, mir mit thanlicher Beschleunigung seine Ansicht 
über die Nützliebkeit der Abhaltung rviner interantionalen Austellung 
für Landwirthsehaft, Industri» und Kunst In Wien im Allgemeinen und 
insbesondere aber auch über die weiture Frags bekannt zu geben, ob für 
die Abhaltung dieser Ausstellung das Jahr 1870 als geeignet orkannt 
wrrde 

Die Wahl eines nieht su entfarnten Termines erkenne ich als noth- 
wendig, damit nicht das beabsichtigte Unternehmen darch darwischen 
tretende Intentionen der Abhaltung einer Weltausstellung von Seite an- 
derer Staaten bairrt werde. 

Schliesslich ersuche ich noch den geohrten Verein um dessen Er- 
klärung, ob ich bei der Durchführung des mir gesetzten Zieles auf die 
gewünschte Unterstützung des geehrton Ingenieur- und Architekten-Ver- 
eins rechnen künne. 

Wien, am 22. Norember 1865, 

Wüllerstorf m. p. 

Der Verwaltangsrath beabsichtigt, mit Ihrer Zustimmung diese Fragen 
derchgehends zustimmend za beantworten, 

Das Vereinsoomitd, welches in Folge Ihres Beschlusses vom 10, De- 
zember 1864 mit der Herision des bestehenden Dampikesselgasetzes, 
erentuell mit der Verfassung des Entwurfes eines neuen Gesetzes beauf- 
tragt war, hat seine grosse und wichtige Arbeit beendes, und 

erstlich den Entwurf eines nonen Dampikasselgesntzon, 

daun eine eriäuternde Anleitung für die Dampfkessel-Besitzer, 


endlich auch eine Denkschrift am das hehe Handels-Ministeriam 
verfasst, in weicher die Grundsätze und Motive des Gussts-Entwurfes dar- 
gelegt sind. 

Dor Umstand, dass die zur Revision des Dampfkessalgonstzes be- 
stellis Ministerial-Csmmission mit ibren Arbeiten schon wait vorgerückt 
ist, und der wohlbegründete Wunsch, zu dieser wichtigen Arbeit auch 
unserseits nach Möglichkeit beisutragen, brachten die Nothwendigkeit mis 
sich, den Entwurf unseres Comitös mit aller Beschleunigung in Druck 
zu legen, und in mehreren Exemplaren an die erwäbote Minisirrialcom- 
mission, wie auch an Sr. Excelleuz den Herrn Handelsminister zu über- 
geben. 

Beide haben dem Vereioe hiefür den. rerbindiichsten Dank ausge- 
sprochen; das diesbezügliche Schreiben des Horrn Handelsministers lautet: 


„An den Herrn k. k. Ministerialratb und Vorsteher das österr. Iugenisur- 
und Architekten-Vereines, P. Ritter v, Rittingar,“ 


Aus Anlass der Usberreichung eines im Schoosse des dsterr. Ingenieur- 
und Architekten- Vereines susgearbeitrten Gesetzentwurfes betreifend die 
Sicherbeitsmasaregeln gegen die Gefahr der Explosion bei Dampfkeselu 
finde ich mich angenehm rerpäichtet, Euer Wohlgeboren als Vorssoher die- 
ses Vereines für diesen uewerlichen Beweis gemeinnützigen und erfolg 
reieben Strebens desselbsn tneine vulle Anerkennung auszusprechen. 

In der Unberzeugung, dass der Meinnugsäusserung #insr so herror- 
ragenden und in diesem Gegemmande vor Allen competenteu Corporation 
ein besonderes Gewicht beigelegt werden müsse, trefe ich unter Einem 
die Verfügung, dass der bexüglichen Vorlage bei deu Berathungen der 
mit der Rerision des Dampfkesselgessizes betranten Commission die rolle 
zebührende Berücksichtigung zu Theil werde, 


Wien am 30. Norember 1365. Wöllerster!, m. p. 


Das Filial-Kunsteomitö für dio Pariser Ausstellung bat 
den österreichischen Ingenieur- und Architekten-Verein ersucht , die Ein- 
Iadung an die Herren Architekten zur Beschickung dieser Ausstellung 
thunlichst zu verbreiten. 

Ich erlaubs mir hiemit die Mittheilung zu verbinden, dass die von 
dem Filialkunsteomitd publieirten Drucksorten in unserer Vereinskanzlei 
erhoben werden können, 


Vortrag des Herrn Dr. Liharsik, am 4. December 1865, 


Herr Dr. F. Liharzik entwickelte in diesem Vorträge sein. Pro- 
portionslehre aller menschlichen Körpertheile für jedes Alter und für 
beido Geschlechter. Diese neusste Proportionslehre gebt aus den von Ihm 
gefandenen Gesetze des Wachstlumes und Baues des menschlichen Kör- 
pers harror. 

Das Gesetz des menschlichen Wachstbumes und Banes bestimmt 
oämlich in Zahlen nach Zeit und Raum die Entstehung, Vergrösserung 
und stefenwelse Umwandlung der menschlichen Gestalt in allen ihren 
Tbeilen von der Geburt bis su jener Grösse und Vollendung, die dem 
Iadividuum für sein ganzes Obrlges Laben zu erreichen möglich ist. 

Dadurch entstehen festgestellte Zahlenrerhältuisse, welche die Ord- 
nung des ganzen Vorlanfes des Wachsthumes aller Theile des menschli- 
chen Körpers in ihren Protetyp-Verhältalssen mit solcher mathematischer 
Genauigkeit formulirem, dass darnach ein jeder in der Natur vorkom- 
monde, im Wachsthum begrifiene Körper nach seinen ihm zukommenden 
Wachsthumssunahmen ebenso genan berschnet worden kann, wie dieses 
bis jetzt nar aus dem Gesetze der Schwere bei den Erscheinungen des 
Falles und der Graritation möglich war. 

Der Vortragende überblickte darauf alle Proportionsiehren, wie die- 
selben von den Indern, Persaru, Aegyptern, Hobräarn, Etallanern, Spaniern, 
Franzosen, Beigiero, Engländera und Deutschen auf uns überkummen sind 
und zeigte, dass allen diesen Lahren eine bestimmte Maasseinheit fehlte, 

Diese Maasselnheit ergibe nun das menschliche Wachsthumsge- 
setz in der mittleren Rippenbreits des neugebomen Knaben, 
welche gleich ist einem Crntimeter. 

Mit dieser Maasseinbeit erscheinen alle Körpertheile so bemessen, dass 
ihre gegenseitigen Verhältnissgröüssen alle in ganzen Zahlon ausgedrückt sind. 

Die Zeiteinheit ist ein Monat oder der zwölftse Theil des Jahres 
und zwar für das männliche Geschlecht der Sonnsnmonat, für das weib- 
liche der Mondmonat. 

Dr. Likarzik erörterte nun weiters die Grundrisse des Wachs- 
thumsgenetzes, | 
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Wochenrersammlung am 230. Deermber 1865, 


Vorsitgender der Vereins. Vorsteher Herr Minister ialraiı P. Ritter 
vr. Rittinger. 

Anmwasand gegen 300 Mitglieder und Gäste. 

Der Vereinn-Secretär verlas folgende eingelaugts Schreiben: 

1. Schreiben des Herrn Cirilingenioar Ed. Heider an den Herm 
Vereins- Vorsteher : 


Euer Hochwohlgeboren ! 


Da ich in Folge meiner Abreise wahrscheinlich verhindert sein werde, 
dennächsten Wachenrersammlungen des österr. Ingenisur- u. Arelitokten- 
Vereins beisuwohnen, »0 bitte ich Euer Hochwohlgeboren zu constatiren, dass 
ich in meinem Vorträge am 9. d. mir nicht die Aufgabe stellte, das 
Niederschlags-Gebiet des Kaiserbrunnens oder der Stiransteiner- Quello ze 
ermitteln, ssudern dass ich klar und deutlich ron dem, der Wasserlei- 
tong an ihrem Ausgangs-Punets noch zu Gebote stehenden Qusllenge- 
biete sprach, und in diesem Sions auch die ron mir in die Catastral- 
Karten gezeichnete Linie der geehrten Versammlung angab. 

Ob die vielfach besprochenen 3 Quellen den Bedarf run Wien woll- 
ständig decken werden, konnte ich im verdossenen Jahr ebensowenig als 
heute mit Gewissheit beurtheilen, und ich gestehe ofen, dass ich — 
wenn auch nicht auf Seite der Gegner — doch auf Beite der Zwoider 
stehen würde, wenn ich mir nicht eben die vollste Uehersengung var- 
schafft hätte, dass das ansier diesen Quellen moch zu Gebote stehende 
Quellengebiet in jedem Falle ausreicht, 

Wäre ich hierüber noch in einem Zweifel gewesen, so bitte mir den- 
selben die Veröffentlichung einer von sieben achtbaren Herren unter- 
schriebenen, in der alten Presse erschienenen Messung, laut welcher die 
Schwarsa bei Hirschwang am 8. December in 24 Brunden 3,696,416 Bim. 
Wasser abführt, vollkommen beannımnmen. 

Noelı schlagender sprechen hiofäür die von Harra Stach mitgetheilten 
Messungen, laut welchen die Schwarza 400 Klufter oberhalb des Kuiser- 
brunnen 8,360,000 Eimer und eiwa 60 Klafter unterhalb desselben 
3,800.000 Eimer Wasser führs, mithin in einer Länge von 480 Klafter 
sich um 450,000 Eimer vermehrt, 

Der Kalserbrunnen trägt nach der Messung des Herrn Stach zu die- 
ser Vermohrung blos 230.000 Eimer bei. 

Da ich ferner in meinem Vortrage ausdrücklich darauf aufmerksam 
machte, dass die Schwarea in trockener Jahreszeit ihre gesammten Zu- 
flüsse nur aus Quellen des Alpengebietes empfangen kann, und da ich 
ebensowenig technische, als auch nur mit beachtenswerthen Kosten rer- 
knüpfte Schwierigkeiten in der Auffindung, Abfangung und Zuleitung 
dieser Quellen, sei es vom rechten eder linken Ufer des Flusses, zum 
Aquäducte finden kann, so kann ich auch meinen Ausspruch nur wieder- 
holen, dass es immer gelingen wird und muss, such wenn die 3 Quallen 
den Erwartungen nicht entsprechen, dom Aquaduete so riel Quellwasser 
zuzuführen, als Wien bodarf. 

‚Indessen Irren ist menschlich, und es kann daher a dass ich im 
einem so unselgen Irrthum befangen bin. 

Aber die, in diesem wissenschaftlichen Vereine von Seite des 
Herrn Stach gebrachten Widerlegungen haben mich ebenaowenig eines 
Bessern belehrt, als die unwürdigen Witzeleinn von anderer Saite, 

Ich erlaube mir aber jetzt noch anf einen anderen Panes Obersugehen, 

Horr Stach bat nämlich wiederholt und scharf betont, er halte os 
für absolut mothwendig, dass die Frage von einer ganz nonen unpartei- 
Ischen Commission geprüft werde. 

Damit spricht der Herr Gemelnderath Stach üfentlich aus, dass er 
die gegenwärtig und im rerfossenen Jahre zur Prüfung des vorliegenden 
Materials berufenen Experten für befangen halte, 

Ich bitte nun Ener Hochwohlgeboren, deu Herm Gemeinderath und 
Ingenieur Stach aufsufordern, jeus Herren Erperten nun auch dffentlich 
näher zu bezeichnen, welche er für bofangen halte, und die Gründe an- 
zugeben, welobe ibm bier bersehtigen. 

Ich erkläre hiermit, dass ich meine weitere Thätigkeit als Experte 
von der Beantwortung dieser Frage abhängig mache, und mit grösstem 
Vergnügen anderen besseren und würdıgeren Kräften den Platz räumen 
werde. 


Euer Hechwohlgeboren 
ganz ergebenster 


Ed, Heider m. p. 
Wien 17. December 1865. 
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Harr Cirilingenisur Friede Stach entgegnete hierauf, dass er 
keinem oinzeinen Experten den Vorwurf der Befsngenheit gemacht, son- 
dern nur den Wunsch ausgesprochen habe, die Frage der Wiener. Waaser- 
versorgung ınöge durch 'sins neue in ihrem Wirkangskreiss nicht von 
vorneherein beangte Uemmission geprüft werden. 


2. Schreiben des Herrn Cirilingenleur C. Junker: 


Löbliches Präsidium des österreichischen Ingenieur- und Architekten- 
Versins. 


Nachdem das hechgeehrte Vereinsmitglied Herr Stacı die Mes- 
sung der Wassermenge am Kaiserbrunnen mit so schätzenswerther (ie- 
vauigkeit behandelte, so erlanbe ich mir — speciell im wissenschaftlichen 
Interesse — ohne Bezug auf den Werth dor aufgsstellten Theorio im Hin- 
blicke auf die Wasserrersorgung Wiens, um gefällige Angabe muchste- 
hender Daten zu bitten: 

1. Was die in der gebrauchten Formel nach Zergliederung des Dorreetions- 
Coefhicienten angegebenen 2 Zahlen jade für aich eigentlich bedanten ? 

2. Welche Ursachen in Betracht gezogen werden müssen, um diese Zuh- 
len Ibrer Örösse nach au ermitteln? 

3. Ob diese Zahlen auch Anwendbar sind, wenn der Ahbilass über ein 
Wohr stattindot, an welchem der Wassorstrahl keins Contractlon 
erleidet, und das Oberwasser eine Geschwindigkeit besitzt? | 

4, Um wie viel wird die Ausschuittöffnung der Messrorrichtung am 
Kaiserbrannen durch die Contrattion des Wasserstrahls in ihrer Fläche | 
verringert, und endlich 

5. Welcher Unterschied besteht zwischen mathematischen Formeln, und 
den Formeln der Hydraulik ? 
Wien, dem 19. December 1865, 

Hochacktangsvoll 





Carl Junker m. p. 


3. Schreiben des Herrn k. k. Usirersitäts- Professors Dr. Josef Rodten- 
bacher. 
Herra k. k. Ministerialrath P, v. Rittinger, Präsidenten des Usterr, 
Ingen.- u. Architekton-Vereinos. 


Wie aus den Zeitungen herrorgeht, sind in den leisten Sitzungen 
des }. Ingenieurrereines bei Gelegenheit der Besprechung des Drei-Quel- 
lan-Projactes Aeussorungen vorgekommen, welche vom shemischen Stand- 
puucte aus Beriehtigung rerdienen. 

Dies möge auch folgende Zeilen entschuldigen. 

Es wurde dem Kaiserbrunnen vorgeworfen, dass or nach dem langen | 
‘Wege so weich, oder noch weicher, als das Donauwasser in Wien an- 
kommen werde. 

Wer aber den Bericht der Wasservorsorgungs-Commission ansieht, 
findet auf Seite 92, dass der Kaiserbrunnen bei seinsen Ursprunge schon 
ein weicheres Wasser ist, als das der Denau bei Nussdorf isiehe: „das 
Wasser in und um Wien, Staatsdruckerei 1860“ Pag. 1383). Während der 
Kaiserbrengen in 10.000 Theilen 1,4 Theile fire Bestandtbeile zeigte, ent- 
hält das Donauwasser bei Nussdorf 2 Theile, sie verhalten nich alo wie 
3 : 4; andererseits enthält die Stixensteinsr Quelle nur unmerkliech inehr | 
üixo Bestandiheile, als das Donauwasser, nämlich in 10,000 Theile 2,4 
Theile, (Beite 96.) 

Es ist aber in Beziehung der öffentlichen Gesundheit und des häus- 
lichen und technischen Gebrauches kein Nachiheil, sondern ein Vortheil, 
wenn unter übrigens gleich günstigen Vorhältnissen das Wasser des Drei- 
Quellen-Projeetes nicht zu viel fixe Bestandtheile enthält. 

Ven grosser Wichtigkeit bei dem Vergleiche der Wasser, ist aber 

die Menge der darin enthaltenen organischen Substanzen, Während in 
10,000 Thbeilen der Kaiserbrannen 0,042, der Stixensteinar-Quelle 0,080 
entbalten, gab als Mittel von 7 Versuchen in verschiedenen Jahreszeiten 


über stehenden Luftschiehte sich forthewegt, s0 kann der Verlust an 
gasförmigen Bestandtheilen (Kohlensäure und Laft) in Berisbung auf 
öffentliche Gesundheitsrücksichten schon darum nur ganz unbedenklich 
sein, weil, wenn man gasfrelos Wasser mit einem Gase sättigen will, das 
Wasser In einem geschlossenen Gefässe mit diesem Gase, =. B. Kohlen- 
säure, längere Zeit heftig geschüttelt werden mus; dies zeigt sehon der 
technische auf Erfahrung basirte Ansdruck an: in geschlossenen Canklom 
bleibt das Wasser lebendig. 

Da der Leitungscanal im Drei-Quellen-Projecte in einer Tiefs unter 
der Oberfläche der Erde geführt werden soll, bei welcher die Infttem- 
perator keinen merklichen Eindus mehr übt, da die Bodenwärns Wien’ 
8,50 ist, 0 wird die Temperatur des im unterirdischen Canale sich lang» 
sam fortbewegenden Warsers mit dieser mittleren Bodenwärme nahern im 
Gleichgewichte bleiben, und somit noch frisch genug in Wien ankommen, 

Indem ich Ihnen, Herrn Hofrath und Präsident, diese Zeilen zum be- 
liebigen Gebrauche überschicke, bitte ich den Ausdruck der grüssten Hoch- 
achtung zu genehmigen 

des ergebensten 
Dr. Josef Redtenbacher m. p, 
k. k. 0. ü. Professor. 


4. Schreiben des Herrn Ingentsurs A, v. Szent-Györgyi. 

An den löblichen isterreichischen Ingenienr- und Architekten- 
Verein, 

Mit Rücksicht auf den. in der neuen freien Preise den 18, d. M. 


' rerd fentlichten Artikel die „Wasserfrage®, glaubt der Gefertigte im Sinns 


des üsterreichischen Ingeniear- und Architekten-Vereins zu handeln, wenn 
er sich erlaubt, au den geshrten Herm Vereinsvorstand das Ersachen zu 
stellen : derselbe wolle dffentlich das Bedanom des Vereines gegenüber 
‚dor „neuen freien Presse“ aussprechen, dass sich d’eselbe bei der Be 
‚urtlieilung des Vereins von Ingenieuren, welcher im öffentlichen Interesse 
die Discussion einer Tagesfrage begann, von &iner einseitigen, partei 
ischen Anschauung leiten lässt, und nicht ansteht, einem Ausdrucke per- 
‚sönlicher Gebässigkeit Raum zu geben. 
Wien, den 20, Docember 1365. 
Mit ausgezeichneter Hochschtung 
A. von Sannt-Györgsi m. p, 


Die Versammlung sprach darelı allgemeina Acclamalion ihre Zustim- 
mung zu der mitgetheilten Ansicht ans. — 

Herr Stadtbauamts-Iogenieur C. Mihatsch bezeichnete die in der 
letzten Versammlung von den Herren Fölsch und Hormbostel aufge 
stellte Behauptung, dass bei der Kaiser Fordinands - Wasserleitung eins 
dirnete Verbindung der Saugkanıle mit dem Donaukanals besteht, durch 
welche unflltrirtes Denanwasser in die Saugennäle gelassen wird, wenn 
daselbst Wassermmnngel eintritt, ala unriehtig und auf einem Irrthume be- 
ruhend, 

Bei der Kaiser Ferdinands-Wasserleitung brstehen zweierlei Sang- 
canäle, die alten, weiche bloss 8’ unter dem Nullpunets der Donau an- 
gelegt «ind, und die newen, deren Sohle sich 16° unter Nall befindet, 

Die alten Canäle bestenden schon, als die Commune Wien diese An- 
'stalt im Jahre 1850 übernahm, nnd da sio nicht dns genügende Wasser 
|lieferten, so wurde zur künstlichen Filtration des Wassers Zuflucht ge- 
uommen und das so fültrirte Wasser in die Saugeansle geleitet. 

Es wurde nämlich ein 100 Klafter langer, sogenannter offener Baug*, 
eanal ehenfalls 8 Fuss unter Null angelegt, derselbe ist unten D Fuss 
breit und 12 Fass koch mit Steinwurf und Schottarschichten gefällt, Am 
obern Endo desselben and in der Mitte befinden sich 2 gemmuerta Fil- 
trierhecken, in welche das Donauwasıer durch 24züllige, mittelst Ventile 
vorschliessbare Röhren geleitet wird, jedes ist in 4 Fächer durch durch- 


das Donauwasser D,191, oder ea verhalten sich die Mengen der organi- | Iücherte Pfostenwönde abgetheilt, und das eindringende Wasser gelangt 


schen Sabstanzen im Kaiserbrunnen, der Stizensteiner-Quelle und dem 
Donauwasser — 42:60:191 = 1:15: 5; das Domauwaaser bei 
Nussdorf enthält also nahezu 5 mal mehr organische Substanzen, wie der] 
Kaiserbrunuen und 3,3 mal mehr, als die Stizonsteiner-Quelle, 

In Beziehung des Gasgehaltes des Wassers orlaubs ich mir folgen- 
des zu bemerken: 

Sowie Wasser aus dem Innern der Erde die Oberdäche erreicht, muss 
es durch den verminderten Druck und die höhere Temperatur eine ent- 
sprschende Menge der entlaltonen Gase verlieren; wenn es Aber hun ın 
einem gemanerten, geschlossunen Canal in steter Berübrung wit der dar | 


i 


: zueret in einen 6 Foss breiten Jeersn Raum, innerhalb welches eu Schlamm, 
| etc ablagern kann, sodann dringt dasselbe durch eins 4 Klafter dicke 
% hohe Schottermasse, aus welcher dasselbe abermals in einen freien Raum 
von 8° Breite gelangt, 

Diesen Wasser muss sodann den genannten Steinwarlcanal in seiner 
ganzen Länge durchdringen, wobei es ebenfalls einer Reinigung unter- 
zogen wird, und kommt nm Ende desselben im Sammelbecken in derart 
reinem Zustande an, dass es ohne Anstand zu Trinkwasser rerwendet 
worden kann. 

Yom Sammelbeckon wird «a 


in die alten 180 Klafter langen 


Snugeanäle gelnitet und kann aus diesen uur darch den Untergrend in) 
die uouen, um 8 Fuss tieferen Camäle gelangen, da zwischen beiden ein: 
5 Klafter dicker Erdkörper besteht, und wird somit abermals gereinigt. | 
Aus den tioferen Saugennälon wird das Wasser mittelst eines IOzülligem | 
Bangrohres gesaugt, und da die 250 Kiafter langen neuen Saugcanäle | 
jederzeit wirksam sind, und die erfurderliche Wassormenge nur bei aus- | 
sergewöhnlich niederem Donauwasserstando von denselben nicht geliefert 
werden kan, so wird in ahnlieben Fällen diese Filtrirrorrichtung be- | 
nützt, um den allfulligen Abgang zu orsotzen. | 


Herr Inspector Ü. Hornbostel entgegnet, dass er die bezeichneten 
Filtrirvorrichtangen nicht als genügend ansehen könn. — 


Herr Ministerialrath Ritter von Rittinger erörtorte dem van khmm 


erwärten kasın, wenn ich Ihnen das Profil 400° ober dem Kalserbrunnen mit 
seinem Wasserquamtum nngobe, von . + 3.444.200 Eimer 
und 50° unterkalb des Kaiserbrunnens gemessen mit 3.906.300 Kimer 
so ergibt sich ein Zuwachs der Schwarzs mit dem 
Kaiserbrannen und den X Quellen von . . 
nachdem aber der Kabserbrannon „ . . . » 
liefert, so ergibt sich also für die X Quellen 


462.100 Eimer 
229,400 Eimer 


Le | Dr re 232.140 Eimer 
also für das liake Ufer der Schwarza an Quellen- 
zußuss Er ee 116,35) Eimer, 


Herr Architekt Ferd, Kirschner zeigte unter Hinwelsung anf die 
uralten Aqutducte zu Rom, dass os sehr wohl möglich, die Quellwasser 
durch gemänerte, wenn auch viele Meilen lange Caeile zusmleiten, ohne 


vorgeschlagenen Unterbaustellen unter dem Kaiserbrunnen mit Beziehung auf dass din Güte des Wamers beointrächtiget werde. 


die Bemerkungen des Herrn F'r. Stach, welcher diesem Vorschlage zwar | 
beistiramte, jodoch hinsichtlich des Kosten- und Zeitaufwandes Bedenken | 
Busserte, und zeigte, dass dieser etwa 200 Klafter lange Stollen bei ent- | 
sprechendem Angriff und snergischem Betriobs (in 3 Feldorten mit sechs- | 
ständigen Schichten, im Kalkgebirge) in einem Juhre ganz wohl ausge- | 
führs werden könne und schwerlich über 20.000 9. kosten werde. — 

Herr Civilingenisur J, Dürfel theilte die Ergebnisse der Messungen 
mit, welebe er mit den Herren Fr. Stach, €. Hölbling, A. v, Szuut- 
Györgyiund A, Swoboda an den drei Hochquellen am 13. und 14, De- 
emmber 1. J. mit aller möglichen Gunauigkeit vorgenommen hatte: 

Wenn ich heute in Angelegenheit der Wiener- Wasserversorgung das 
Wort orgreife, so geschioht dies im Interesse der Sache — zur Conats- 
ürung eines Fartaums, — 

Laut dem Boricht der Wasserrersorgungs-Commissiou heisst es anf 
Seite 234, wis folgt : 


1, Kaiserbrunnen, dass das wahre Minimum veranschlagt 


worden muss auf mindestens. . - x» » 650,000 Eimer 
2. Stixenstein, mit Einbeziehung der kleinen Wisgen- 

gorinne darf das effertive Minimum auf min- 

dBlelE » 2 2 nennen “u... 500000 Eimer 

geschätzt werden. | 
3 Altaquelle, an ihrem Ursprunge intermittirend; ! 

das effeetire Minimum an einer tieferen Stella | 

BEE. let 


150,000 Eimer . 
Dann heisst es weiter: | 
Gesetze alto, es würden die Minima dieser drei Quellen, nach zwei | 

so schueoarmen Wintern und einem so trockenen Sommer zusammen tref- 

fen, #0 würden von diesen drei Quellen noch 1,300,000 Eimsr täglich go 

liefort werden. Eins solche Minimalleistung könne abar nar ashr kurs o 

Zeit dauern, 

Ferner aagt der Bericht: 

Diese Beobachtungen sind, wie gesagt, nach einer Jahrolaugen, man 
könnte fast sagen, beispiellasen Trockenheit ausgeführt worden, 

Mit um so grösserer Beruhigung mögen daher die gewonnenen Zif- 
fern hingenommen werden, 


Meine Harren! 

Nachdem aber trotz dieser Versicherungen im Publikum sich ge- 
rechte Bedenken geltend machten, und Angaben von 400.000 Eimern bis 
200.00 Eimern coursirten, so fand ich mich veranlasst mit einigen 
Freuuden der Wahrheit die genauosten Messungen an Ort und 
Stelle vorzunehmen. — 

Ich will Dinen nun mitcheilen, welches das Resultat unserer Erhe- 
bungen vom 13. und i4. December d. J. ist: 

Zuerst wurden die Messungen beim Kaiserbrunnen f 


vorgenommen und gefandn . vv er +. 229.400 Eimer | 
Bei der 1. Stixensteiner-Qualle ,„ . x + - 72,300 Eim er 
Bei der 2. Stixensteiner Quelle samms Drain . . 62.200 Eimer | 
Da die Altas-Quells jetzt kein Wasser hat, folglich 0 Eimer | 


so ergibt sich also die geusas Summe des am 

13. und 14. December vorhandenen Quellwas- 

BER mi Eee eg 353,900 Eimer. | 
Veberdies wird os Ihnen, meins Herren noch erwünscht sein, zu er- 
fahren, wis riel Wasser mau vom den X Quellen, welche bis za 400 Kite, 
oberhalb des Kaiserbrunnens die Schwarzes zu beiden Seiten speisen, 





Herr Dr. Baron Sommaruga hielt dagegen seine Ansicht auf- 
rocht, dass das Kaiserbrunnenwasser bei seinem Auslaufe zu Wien in 
Temperatur und Geschmack ron dem Donauwassor wenig verschieden sein 
worde. — 


Herr Ingenieur A. r. Saent-Györgyi motivirte den Antrag, der 
| üsterreichische Ingeniour- und Architekten-Verein undge die Discussion 
| über die Wassermengen der drei Quellen schliessen und aussprechen, dass 
‚das Hochquellenprojeet hinsichtlich seiner Grundlage, d. i. der genügendea 
‚ Wassermenge der drei Quellen, einer Barision bedürftig erscheins. 


Naelı längerer Debatte wurde baschlossen, die Discaasion forieuiet- 
zen, webei der Antragstaller sich vorbehielt, seinen Antrag zu gatigneter 
Zeit zu ermenern. 

Wockenwersamminny am 22. December 1866. 

Vorsitzender der Vereinsrorstsher Horr Ministerialrach P. Ritter 
r. Riteioger. 

Anwesend gegen 210 Mitglieder und Gäste 

Zur Aufsalme als wirkliche Vereins-Mitglieder warden vorgeschlagen 
die Herren: 

Herold Anton, Architekt in Wien, vorgeschlagen dureh Herrn Theo- 
der Hoppe, 

Höltschl Josef, k. k. Baupraktikant Im acient, technischeu Seatthal- 
terei-Departemwent sa Lins und Assistent um k. k. polrt. Institute in 
Wien, vorgsschlagen durch Hera P, Fink, 

Karlicrek Josef, k, k Hau-Elern in Wr, Nenstadt, vorgeschlagen 
durch Herrn G. Hausmann. 

Kick Friedrich, Assistent am k. k. polyteohnischen Instituts in Wien, 
vorgeschlagen durch Herrn U. Frischauf. 

Prasch Moriz, Constractenr In Wien, vorgeschlagen durch Herra 
P, Fiak, 

Der Versinssekretär rerlicst mehrere singslaulene Schreiben. 

Herr Civil-Ingenisuar A. P, da Rigel bemerkt in sinom Schreiben, 
dass er das Projee: dee Hochquslleu-Wasser-Leitung, wie es im k. k. 
Augarten-Palais ansgestelle war, jedenfalls als eins grossartige, verdienst- 
rolle Arbult amerkenne, jedoch den Zweifel nicht unterdrücken kiuna, 
ob das Wasser der drei Hochqneilen - den Auforderungen dor Wasserver- 
sorgungs - Commission in (Juäntität unl Qualiat entsprechen werde. 
Da Elnborat scheine zur Ausführung noch nicht reif, und er glaube» 
das ganze Project solle dureh eins ausachlissslich aus Fachmännern zu- 
sammengesetzte Commission nochmals unpartbeiisch reridirt umi goprüft 
werden, damit wicht 16 und melır Millionen Gulden aul unsichere Grund- 
lagen hin verausgabt werden, — 

Herr Civiliugenieur Friedrich Stach beantwortet achriflich die 
an ihn von Heren Öbsringenieur C. Junker in der Versammlung am 20, 
December gestellien 5 Fragen, indem er bemerkt 


Die Antwort anf diess Fragen finde sich vollständig in: 
Redtenbachers Rasultate des Maschineubnars 1848, Seite 110, 111 
und 112, 


ferner in: 

Professor Burg’s Compendinm der populären Mechanik und Maschi. 
nenlehrn 1946, Seita 288 bis 300. 

Zu weiterer Information sel noch zu empfohlen : 

Traitö de Mecaniquo appligude aux Machines par I. V. Poncalet 


1845. Bruxelles. 
ı2* 


Herr Stadtbaumsister Jacob Flucher riehses: folgendes Schreiben ! 
an des Vereinsrerstand: 

„In der Morgenpost rom 20. dieses Monats findet sich folgende Nach- 
richt über die Gemeinderachs-Sitzung rom 19, December:* 

„„Horr Dr. Natterer referirt für die Wasserrersorgungs - Commission 
und theilt mit, dass die Altaquolle gegenwärtig (nlso das ist am 17. 
18, oder 19. d, M.) täglich 80,000 Eimer lisfere u. a. w.** 

Ich erlaube mir den Herrn Präsidenten zu ersuchen, diesen Gegen- 
stand hente zur Sprache zu bringen, indem einerseits durch derlei Un- 
wahrlielten die Bürger und Bewohner Wiens irre geleitet, und ander 
seita mir und meinen Collegen nahegetreten wird. 

Ich war nämlich mit zwei Ingenisurs und uluigen Bürgern ron Wien 
am 7. d. M. an der Altaquelle, und wir fanden dieselbe so trocken, dass 
durch einige Zeit in derselben kein Tropfen Wasser gemessen sein kann, 
was wir in der Presse vom 12. d. M. ohne Commentar veröffentlichten. 

Als mir nun die obige Zeitungs-Notiz mitgetheilt wurde, bin ich 
noch in der Nacht mit einigen Herren zur Alta-Quelle gefnhran, und er- 
suchte den Herrn Bürgermeister von Brünn bei Pitten, zar genannten 
Qualle mich zu begleiten, Wir fanden dieselbe ebenso trocken, als wir sie 
am 7. d. M. verlassen haben. 


50 besbsichtigt das Projeot Nr. 1 die Benützung der Donau oder 
will das Prineip der Hebung und Filtration des Donauwassers angewen- 
det wissen, 

Nr, 2 und 3 beantragt die Anberleitung, entweder der Traisen oder 
Fischa-Dagnitz im alten Prineip der Leitung von Gebirgswässern, 

Nr. 4 projectirt die Auwendung von artesischen Brunnen, endlich 

Nr, 5 die Benützung des unterirdischen Wassers und der Quellen des 
Wiener-Neustädter Steinfoldes, 

Dis beiden letzten Projecte beantragen das Prineip einer Benützung 
von geologischen Grundwässern. 

Nach dem Verlaufs von beiläufg zwei Jahren, während welcher Zeit 
die zu diesem Zwecke eigens rusammengesntste Wasserrersörgungs-Com- 
mission die genannten Entwürfe zu prüfen, und das Terrain im Sinne 
der eingereichten Projecte zu recognosciren hätte, überraschte dis Con- 
carreuten uarermutbas ein nenes, von der Commission selbst entworfene 
sechstes Project, weiches die Herleitung der sogenannten drei Hochquellen 
in Vorschlag brachte, 

Es musste mich, als den Projectanten eines in demselben Princip 
liegenden Projects sehr befremden, dass dis Wasserrersorgungs-Commisslon 
die ersten vier Projects, einschliesslich des sechsten, einer üffanzlichen 


Das in Abschrift beiliegende Schreiben des Herrn Bürgermeisters von | Besprochung unterzogen hatte, olıne meines Elaborates (Project Nr. 5) nur 


Brünn bei Pitten, Herrn Ferdinand Glanz, sowie der beiden mitun- 
terzeichnoten Ausschüsse *} beurkundet, „dass am 28. d, M. im soge- 
nannten Höllenloch (Alta) kein Tropfen Wasser 
funden wurde, und dass diese Quello schon seit 15, Norem- 
ber. J. ausgeblioben iet* 

Ich ersuche den Herrm Präsidenten im Interesse der Steusr zahlen- 
den Bowoheer Wien’s, diesen Akt in der heutigen Sitzung Uffeutlich zur 
Vorlesung bringen zu Iasson, 

Die Herren Cirilingenieure Auguss Fölsch und Inspector C, Horn- 
bostel sandten das folgende Schreiben: 

„In Bezug auf die neulich besprochenen Aguäducte Rom's erlauben 
wir uns zu bemerken, dass nach Bodeler von den dort jetzt bastehen- 
den droi Aquäducten, zwei, nämlich Aqua Felios und Aqua Paola von 
den Päbsten Sistus V. und Paul V. umgebaut, verläogert, zum Theil 
auch arhböähet und von ganz andern Quellen gespeiiet worden 
sind — eia Umstand, welcher sich in den Aktenstücken über die Pariser 
Wasserrersorgung ebenfalls herrorgehuben Endet, — 

Ferner dürfle vielleicht einigen Mitgliedern des geehrien Vereins 
die Notiz nicht unwilikommen sein, dass auch Vindobona — das alte 
Wien — zur Römerzeit durch winen kleinen Aquädluch rorsorgt ward: 
dessen Spuren sich noch jetzt bei Atzgersdorf und Mauer vorfinden. 

Wir erlauben uns, Euer Wohlgeboren cinige vor 4 Jahren von uns 
an Ort und Stelle gesammelte Probestücke von dem Mauerwerk dieses 
Aguäductes ferner von den daran gefundenen Niederschlägen renp. In- 
erustationen zu übersenden, damit dieselben etwa nach Schluss der 
Sitzung ie Augenschein genommen werden können. —* 


rorge- 


Die bezeichneten Musterstücke wurden zur Einsicht vorgelegt. — 


Herr Ingenieur Fr, Bömehes stellte den Antrag, in den nächsten 
Versammlungen folgende Gegenstände auf die Tagesordnung zu setsen: 

#) Besprechung des neuen ÖOrganisationsstatates des Wiener polyt. 
Institutes mit Rücksicht auf dem diessiälligen Organisswons- Ent: 
wurf des Vereines (Verelnszeitschrift, Jahrgang 1864 Seite 267.) 

6) Uebersicht der Verhandlungen der letzten Confarenz destscher 
Eisenbahn Techniker in Dresden; 

*) Grundsätze des ron dem Vereine kürzlich publieirten Entwurfes 
eines Damplkesse\-Grsetsos, — 


Herr Ingenieur Karliezek aus Wiener- Noastalt hielt folgenden 
Vortrag: 


Der löbl. Gemeinderath der k. k. Haupt- und Residenzstadt Winn- 
hat mittolst Kundmachung dde. Wien rom 13. December 1861 den Be- 
schluss zur Wasserversorgung der Residenz veröffentlicht, und gleichzeitig 
den Coveurs zur Berheiligung an den bezüglichen Estrürfen eröffnet, 

la Folge dieser Kundmachung sind seit Ende April 1862 fünf Pro- 


mit eisem Warte zu erwähnen. 


Dieses unerwäartets Uebersohen meins Projectes legt mir, meins 
Herren, die moralische Verpflichtung auf, Sie auf diese Thatsach® anf- 
merksam zu machen, und in dieser Versammlung vos Fachmännern na- 
mentlich den Umstand berrorzubeben, dass nach dem Berichte der Stadı- 
Erweiterungs-Commission vom 16. October 1862, Saite 30, 34 und 35, 
meinem Project die grösste Aufmerksamkeit gewidmet, ja selber als das 
Beste anerkannt worden wär, und später sogar der tagenden Wasser-Ver- 
sorgungs-Commission, bei ihrem umfangreichen Berichte vom 4. April 1864 
(siebo Situntions-Plan Nr. IIL und die projectirte Anwendung des Stollens) 
als Basis ihres Berichtes gedient haste, 

Ia dem eitirten Plane sind zwar die Wiener-Neustädter-Quellen sehr 
untergeordnet angedeutet, und ebenso beichriehen, daher es nicht befrem- 
den kann, wenn din Wasser- Versorgungs-Comimission auch die mächtigsten 
darunter (welche bei 7,000000 Eimer Wasser in 24 Stunden geben), 
übersehen hatte. 

Ausser diesem Uebersehen, welches einer Versammlung ron Fach- 
anäomern nicht gleichgültig aein, folglich auch nicht verschwiegen werden 
könnte, erlaube ich mir former nuch, der Horizontalourren noch zu er 
wähnoen, welche über das Steinfeld eingezeichnst worden sind, weil die- 
selben die Haupsrichtung des Gefälles hier beilnufig so angeben, wie diess 
in meinem Concursplane der Fall ist, — 

Aber die muthmasslichen unterirdischen Gefällsrerhältnisse des Grund- 
wassorbodens sind in der Art gehalten, als weon die Gewisser unter 
dem bei 00 Cubik-Kiafter langen Schuttkegel einzig und allein von der 
Schwärza gespeist wären. 

Diese meiner diesfälligen Erfabrung widersprechende Auffussuug der 
Terrainrerbälniase des Sseinfeldes, ao wie die darauf fussenden jedoch 
unbngründeten Behauptungen der Commission, machen es mir zur Plicht, 
dio prehrts Versammlung auch auf die publichrten Schluss folgerungen 
aulmerksam zu machen, und zu ihrer Begründung aufzufordern, 

Ich erlaube mir hier beispielsweise auf die Behauptungen hinzuweisen, 
welche auf Seite 151, 152 und 153 enthalten sind, wornach 

a) am Fusss des Berghanges bei Urschendorl ein unterirdischer See 
besteben soll — ? und dass 

%) das Wasser des Linserbransras die relativ bedeutend höher lie- 
gende vom Fels umschlossens perisdische Quelle (Stellerloch) unter dem 
bei 60%) Crbik-Klafter breiten Bergfuss speist —? 

Feranr wird (c) bebauptet, dass durch Anlegung von 2 — 300 Kift. 
langen Stollen überall, folglich auch bei Urschendorf, Stallerioch, ja sogar 
beim Kaiserbrunnen, die Gebirgsquellenwässer esustant auf mehrere Mil- 
lionen Eimer vermehrt werden können, 

d) Man übernimmt schliesslich die Garantie und grosse Verantwortung 
der vorfrühten Behanptung, dass die ron der Wasser-Versorgungs-Com- 


jeote eingereicht werden, wobei im Ganzen drei verschiedene Grund-Frin- mission vorgeschlagenen drei Hochgueilen zur Versorgung Wiens mit 


eiples in Anwendung kamen, 


*, Das beusichnete Schreiben ist abschriftlich in der Voreinskanzlei 
hinterlegt worden. 


dem erforderlichen Quantum eines vollkommen entsprochenden Triuk- und 


ı Nutzwassers am geeignetsten und sicherssen wäre. 


Nuchdem diesen Behauptungen der eitirten, umfsngreichen Publioa- 
tion jede practische Begründung fehlt, so kann dieselbe ehos sına gründ- 


liche Ueberprüfung des eingebrachten Projectes durch Sachverständige, 
für die sofortige Annahme dieses Hochquallen-Projectes auch nicht mass- 
gebend sein; besonders nachdem, wis aus dem Gesagten herrorgebt, eines 
der ordnungsmässig eingebrachten Concuraprojects anderweitig nicht ganz 
ohne Erfolg benützt, ja sogar zu der Idee des erwähntsn Drei-Hochquel- 
lon-Projests wesentlich beigetragen zu haben scheint, ohne Jedoch in dem 
wahren Interesse der Sache dem öffentlichen Urtbeil überantwortet zu sein. 

Ich glaubte daher meine Herren, Ihnen meins im Gebiets dieser Ta- 
gesfrage gesammelten Erfabrongen zur weiteren Beachtung vorlegen zu 
sollen, und gleichzeitig aber auch um Ihre Nachsicht wegen meiner er- 
wmüdenden Vortragsweise zu bitten, 

Als Galizianer, welober erst in reiferen Jahren Gelogambelt hatte, 
sich die deutsche Sprache anzueignen, bin ich Isider auf ihre cordiale 
Bücksichs, als Ihr Fachgenosse angewiesen, 

Beror ich jedoch zu einer näheren Besprechung meines Projuetes 
sehreite, erlaube ich mir nur noch beizufügen, dass ich seiner Zeit dem 
löblichen Gemeinderathe bereits die Mistheilusg gemacht hatte, dass 
dem Drei-Hochguellen-Projeet alle hydrotschnische Begründung fehle, 


Eialeitung. 
Die Quellen und unterirdischen Wäiser des Wiener-Neustädter- 
Bteinfeldes, 


Dis Coneursbedingungen von Seite des löblichen Wiener-Gemeinde- 
Bathos hoben vorzüglich hervor, dass in dem einzureichsuden Projeston 

a) das Gebirgswasser dem Donauwasser vorsusichen sei, 

5) dass die Leitung ein Quantum ron 2.000,000 Eimer in 24 Stunden 
liefern soll, endiich 

«) dass das ursprüngliche Sammelrsserroir des zu leitenden Gebirgs- 
wässers auf die Höhe von 200, später 350 Cubik-Behahb über dem Null- 
pauet des Pegels an der Ferdiuandsbrücke anzulegen wäre 

- Bei meinem Coneurs-Projsets handelt sich daher ror Allem zu wissen; 

) Wie gross das Minimal-Quantum Wasser in dem gesuchten Hoch- 
zeserroir zuströmen müsste, um anstandslos die bedingten 2,000.000 Eim- 
binnen 24 Stunden ablassen zu künsen, und sodann 

5) wo hisen eigentlich der geeigneiste Ort zu suchen wäre, damit 
etwaigen Anstäuden berechtigter Gemeinden oder Purtheien mit dar mög- 
lichsten (oconemie vorgebeugt worden könnte, 

Nach reificher Ueberiogung der obwaltenden Umstände und Berück- 
sichtigung der hydrographischen Verhältnisse dos Terrains von der Um- 
gebung Wiens glaubte ich nicht geirt zu haben, das erforderliche Ma- 
zimal-Quantem auf 4.000.000 Eimer festzustellen. 

Die Frage (db) konnte erst nach einer möglichst sergfültigen, geolo- 
gischen Untersuchung dos Terrains möglichst begründet gelöst werden, 
wonach sich für die gesuchte Anlage des Hochreserroirs, das Wioner- 
Neustbdter Steinfeld practisch uod am geeignetsten ergab. 

In Being auf die Kostenfrage dürfte es klar vorliegen, dass die 
Anwendung des ron mir beantragten Projects kaum die Halfte der beim 
Drei-Hochgqnellen - Projeesse erforderlichen Summen erfordera würde, was 
in Anbetracht der Unzrulänglichkeit und Unrerlässlicbkeit des Drei-Hoch- 
quelleo-Projects gegen die volle Sicherheit im die bleibende Ausgiebigkeit 
des Steinfelder Grundwasser: und seiner Quellen, wohl nicht zu übersehen 
ist, Wie bekannt gibt os in der Umgebung Wiens keine Gebirgsquellen, 
weiche diesen Bedingungen entsprechen würden, wohl aber Gebirgsbäche 
und Flüsse, welche aber in der Nähe der Residenz vielfältig als Nutz- 
wasser imdustrielloer Unternehmungen benützt warden, daher wahl auch 
nicht die rolle Eignung zum Trinkwasser der Kesldensbewohner haben 
können. 


Ich glaube, meine Herren, bri der Behauptung nichts zu wagen, dass 
it denselben Mitteln, wolche erforderlich wären, eines dieser Gebirgs- 
wässer tadelloa trinkbar zu machen und olıne Austand nach Wien zu 
leiten, das Donzuwasser obenso gut genseasbar und zufriedenstellend ge- 
macht werden könnte; folglich zu demselben Zwecke, jedoch anstandslos 
zu baben wäre, wenn sich nur nicht die Sffentliche Abneigung dagegen 
so entschieden ausgesprochen bitte, 


Wenn man diesen Umstand erwägt, so ist os wohl vorzeilich, sogar 
anlchs Mittel in Anwendung bringen zu wollen, deren Kostenpunct die 
hiefür gedachten Grenzen weit überschreitet, wenn nur damit ein allge- 
mein zufrisdenstellendas prastisches Resultat erzielt würde, 

Die Anregung zur Anwendung des Prineips ron Quelleuleitangen 


würde jede Beachtung verdienen, wenn eben dieses zufrisdenstellends Re- 
sultat nur möglich wäre, weil ein reines und frisches Quellenwaser in 
seinem natürlichen Zustands von Jedermann als das rorzüglichste Trisk- 
wasser geschätzt wird. 


Aber, ist en überhaupt möglich das bedingte Quantum dieses Wassers 
constant hersuschaffen ? 

Wo ist dıe Garantie hiefür? nachdem die Erfahrung’ lehrt, weichen 
Schwankungen der Wasserstand periodischer Quellen unterliegt ? 


Welche Kosten würde der Rissenbau eines Netzes ron Quollonleitun- 
geu erfordern, welches nur aunähernd den bedingten Anforderamgen ant- 
sprechen könnte? 

Dis zehn Meilen von Wiesn entfernte Quelle, Kaiserbrunsen genannt, 
ist unter allen Gebirgsquellen die ausgiebigste, allein man überschätzt 
ihre Leistungsfäbigkeit in unrerzeihlichom Mass#, wenn man auf dieselbe 
ein bei 16 Millionen fL präliminirtes Projeet stützen will 

Die Ueberzeugung liegt indessen nicht feroe, dass diess gewiss kost- 
bare Quelle, sammt allen hiesu in Vorschlag gebrachten periodischen 
Quellen des Wiener-Walder, die Grundbedingang dieses Waaserrorsor- 
gangs-Planes nicht erfüllen kann, wenn man nur den traditionellen Be- 
richten Über den Wasserstand dieses Brunnens nicht ganz unbeachtet lässt. 

Aus dem Üsiagten resultirt die natärliche Folgerang, dass oa kein 
anderes Mittel gibt, das = dringend gewünschte Wasser in dem beding- 
ten Quantum herzuschaffen, als indem man zur Mutter Erde seine Zu- 
Bucht nimmt, und sich in ibrem Schoosse nach einem ausgiebigeran Be- 
darf umsiebt, besonders nachdem man ohnehin weiss, dass aie das meiste 
Wasser rerschrt. j 


Es ist allgemein bekannt, dass alles oberfächliche, rinnende, dies- 
sende, sirömende und auch sonst angssammelıe Gawässer nur der von 
der Atmosphäre und Erde unrerashrte Ueberschuss atmospbärischor Nie- 
derschläge ist, dass ferner der grösste Theil dieses Niederschlags In den 
Boden dringt, auf diese Art das vegetatirs und organische Leben bedingt, 
und alles, was übrig bleibt, sich in dor Erdkrusts enälich dort ansammalt, 
wo die Umdurchäringlichkeit irgend einer Erd- oder Gesteinschichte sein 
weiteres Eindringen hemmt 


Die geogsostische Baschaffenbeit und Lagerung dieser Erd- odar Ge- 
steinsschichten, welche dem eingedrungenen Gewässer zur Unterlage 
dienen, bedingen sodann die verschiedenen Arten von Quallen, welche 
wieder nar einen Theil ihres Gehalies — zu Wasserstrahlen vereint — 
meistens aber in veränderter Beschaffenheit abgeben, während der Rast 
im Innern zurückbleibt, 

Dieses innere Wasser bat — je mach der Form seines Untergrundes 
— bis zu einem von den inneren Räumen bedingten Quantum, entweder 
keinen weiteren Abfluss mehr, oder aber os folgt als tropfbar Aüssiger 


‘| Körper dem Gesetze seiner unendlichen Theilbarkeit und Schwere, und 


sintert daher entweder allmählich den tief eingebetteten Flüssen und 
Strömen unsichtbar zu, oder aber os sammelt sich in Niederungen des 
Terraias, — nach wad nach — zu Tümpelo, Lachen, Sümpfen, ja 
sogar auch Seen. 

Die Erdoberfläche besteht aus erhobenen oder Körpsrformen und ge- 
sankten oder hoblon Räumen. 

Unter den ersteres werden Bergformen so wie überhaupt alles höher- 
zelegene Torrain und unter letzteren alle Thal. und Beckanformen ver- 
standen, wobei man wisder Haupt- und untergeordnete Becken unter- 
scheidet. 

Usberhaupt werden auch alle mit Wasser überfiuteten Terralaräums 
zu der Kategorin der Becken gerschnet; =. B. die Moeresbacken, 

Auch Thalweiten sind Becken, weil ihre einstige Usberflutaug nach- 
weisbar ist. 

Diber eis Thal nur eioe — durch Rinnenformen — zussmmenhän- 
gende Reihe vou Becken ist. 

Die Beckenwände, Bockensohle und Beckenränder sind die hier üb- 
lichen Benonaungen ihrer untergeordnsten Theile, 

Dia Bockensohle kann entwoder horizontal sein, oder aber 
eine mehr oder weniger gensigte Lage. 

Im ersten Falle würde selbstrerständlicb das ron den Beckonwän- 
den abfiessende Gewässer gegen dessen tiefste Stelle, folglich auch ge 
gen die Mitte des Beckens zueilen, wie diess beisplelwsise in der meben- 
stehenlan Figur 1 zu sehen ist. 


sie hat 
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Aus der Nateor oinor geneigten Beckenform aber iss klar zu erschen, 
dass alles ron den Beckenwänlen abriunende Gewässer nicht gegen die 
Mitte x, sondern gegen die etwa vorhandenes Ausilussstelle des Beckens 
= Fig. 2 zueilen wird, and dass sogar ein Uebergang eines Seitenge- 
wässers in ein benachbartes Becken, wie os Z m in Fig. 2 zeigt, statt- 
finden kann, folglich dass die Länge» und Reichhaltigkuit dor Wasser- 
äadern von der geneigten Lage der Becken vielfältig abbäugt. 

Offenbar wird ein vine grüssere Sirecks durchlisssendes Gewässer 
dem Boden mebr Wasser abgeben, als eine Wassorader, deren Lauf 
kurz ist, 


Das Gefälle dieser Wasseraders übt hier gleichfalls sinen wesent- 


lichen Einfluss aus, weil ein rasch abströmendes Gewässer zu wenig 
Zeit hat, um in deu Boden eindringen zu können. 

Je kürzer daher die Entferunng des Randes untergeordneser Becken 
ist, aus welchem dis Gewässer dem Hauptbocken zuströmen, desto grösser 
wird auch ihre Schnelligkeit und geringer der eingedrungens Rücklass sein, 

Es fragt sich nun, wo würds in der Beekenform Fig, 2, welche 


zwei sich verschueidende Becken mit gegemeinsuder abfallenden Böden | 


darstellt, und deren Haupsneigungen dis beiden Lieien y’ =’ und » % 
Fig. ? vorsinnlichen sollen — wovon =’ y’ zugleich die Längenachse des 
Hauptbockens wäre — das meiste von dem Rändern X A Fund Wab- 
sinnende Wusser in den Boden eindringen. — und wo am wenigsten? — 
wobei ich vor der Hand auf den zweiten Theil dor Frage alı besonderes 
Gewicht lege. 

Wenn nun auf das in den Boden eingedrungene Nisderschlagswasser 
das Princip von artesischen Brunnen fusst, wären danu bei # Fig. 2 
derlei Brunnen ausgiebig ? 

Wenn ferner das Becken A das Wiener Becken darstellen würde und 
W die Lage Wiens, = # » den Lauf der Donau, so ergibt sich die na- 
türliche Antwort von selbst, 


Geologische Skizze der Umgebung Wiens, 


Wien liogt bekanntlich am Fusse des Kahlenborg's, und zwar: nahe 
am Abhange eines östlich vorspringendeu Zweiges des Wiener Waldes 
folglich auch nahe am südöstlichen Rande des Donau Beckans, dessen in 
derselben Richtung geneigte Läangenachse zwischen den beiden Donan- 
durchbrüchen bei Klosterneuburg und Thoben liegt. 

Das weite Marchfold, vom rechten Donaunfer bogreast (folglich das 
Donaubott witbegriffen), ist neins Sohle, 

Das Marchtbal ist jonseits der Donau sein tangirendes Nebenbecken, 
welches wieder aus mehreren untergeordueten Bocken bastebt, 

Diesseits der Donau, und zwar: gegenüber den Nehenbeekan der 
March befindet sich ein zweites Nebenbecken, welches die omt- und sid- 
östlichen Hänge des Wisner-Waldes, die nord- und westlichen Abdachan- 
gen des steierisch ungarischen Grenz- und Leithagebirges umschliessen. 

Bei näherer Betrachtung des diesseitigen Nobeubsckens © Fig. #, als 
des im vorliegenden Falle wichtigeren Terraius, ist ferner noch eins zweite 
Unterordunng P bemerkbar, Nämlich ein höheres Becken des Nebenbockens 
c, welches in der Richtung vom Neudürfel und Wöllersdorf, folglich un- 
terhalb Wr. Neustadt, das tiefere Nebenbecken £ tangire, wis diess bei- 
lunfig in der nebenstehenden fchtigen Skizze angedeutet ist. 

Die Donau-Bockensohle war in dor Urzeit, als nämlich die niederen 
Terrainstrecken überfuthet waren, rom ganz äuderer Beschsllenbeit als 
jetzt, wo die Donam anf ihr sichelfürmiges und uetsartiges Bett ange - 
wiesen ist, und in dieser rorhältaissmässig kurzen Strecke mehrere was - 
erreiche Flüsss und Bäche aufnimmt. 





Fig. 3. 
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Auch das umliegende höbora Terrain und dessen gegenwärtige Üebirgs- 
foren waren ursprünglich eine mehr oder weniger zusammenhängsede 
unebens und an vielen Stellen von emporragenden Tbeilsa überhöhte Ge- 
birgsmasse, von welchen sich der aimosphärische Niederschlag seinen 
Weg abwärts — io den verschiedensten Richtungen suchse; wie es eben 
die Neigungsverhälsnisse und Richtungen der Plächen dieser ursprüngli - 
chen Terrainfurm bedingt haston, 

Während seines Laufes bar dieses verschieden angewachseue Gewäs- 
‚ser alle vorhandenen Spalten und Risse erwostert, und mit losem Gestein 
und sonstigem Sediment — LEhsils ausgefüllt, theils überlagert, und auf 
diese Art den gäusen Gebirgskörper, und dessen hohle Formen um- 
gestaltet. 

Im Laufe der Zeit sind erst die verschlodenen Mulden, Thäler mit 
ihren ausgesprochenen Beckanformen u. 5. w, ausgebildet worden, welchen 
‚das organische und vagetatire Leben, schliesslich die Bodensultar nud 
"Bauten, folglich auch die Bedärfnisse der Menschen, ihren jetzigen Cha- 
rakter aufgedrungen hatten, 

So haben die dem Beckengrunds zuströmenden Gewässer ihr im 
weiteren Naturprocess» gewounenes Material als Sediment mitgeführt und 
an jenen Stellen abgesstst, wo ihre ursprüngliche Gewalt gebrochen, oder 
aber ganz gehemmt war. 

Auf dem Beckenboden blieben selbstrerständlich zuerst die grössten, 
jüberhaupt schwersten Sediments liegen, auf welche dann entweder un- 
‚mittelbar Sand oder Erde gelangten ‚und das gröbers Gorülle umbüllten, 
‚oder aber a5 folgte auf das mächtige Trümmergestein, ein minder grobes 

Geröll, welches erst allmalig mit Erde oder Sand bedeckt worden ist, 

Dieses Schaffen des oberlächlich abrionenden Gewässers wiederholte 
sich nun furt, bis der Beckenboden nach und nach so erhühbt warden war, 
| dass das dadurch gehobene Beckenwasser zum Voberstrümen des tiefıten 
‚Bockonrandes, oder aber auch einor derchbrochenen Beckenstello ge» 








\zwungen worden war. 

Mit der sunchmenden Erweiterung nud Vertiefung der Abflussstelle 
strömts dio Beckenflach endlich ganz ab, so dass dor Boden, mit Aus- 
sohme seiner Vertiefungen und der Gerinne des ab- und zusirömenden 
Gowässers solaun jener der nun trockenen Beckenwäude, wassörleor ge- 
worden ist, 

Wenn num auf das grössere Sodimentgestein ein gleiches oder min- 
der grosses und sofort abgelagert worden war, so bat das Becken einen 
zellenartigen hohlen Grund, dessen untere Raame «in rein flerirtes und 
unaufbörlich gespelstes Grundwasser enthalten, 

Im auderon Falle dagegen, wo nämlich auf das wiederholt erwähnte 
grobsteinige Sedimant sich unmittelbar Sand oder Erde abgelagert hatte, 
oder aber, wo es auch kein Trünmergesteln gab, wie es 6 häufig im 
lachen, hügeligen oder auch selbst niederen Gebirgsterrain vorkomms , 
blieb ein sumpfiger oder nasser Beckenboden zurück, aus dem, aich — js 
sach dessen Form und Lage, auch unaufbörlich Wassorader n ontspinnen, 
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Solbstrerständlieh unterlagen auch die in Neben- und untergsord- | Gegentheil nimmt der Bach #5 auffallend zu, statt Wasser zu verlieren, 


oste Backen einmündenden Flüsse und Bäche den gleichen Eindüssen. 


dass er während seines kurzen Laufes eins unglanbliche Wassermenge 


Ja! ihre mit den austossanden oder sich mit ibhmen varschneidenden | zeigt, wozu die Leitha wohl beisutragen scheint, 


Becken hatten ursprünglich Ansflossstellen, welche sieh oft kaum tangirt 


Dieser Umstand rechtfertigt den Schluss, dass die Neustädter- 


hatten, folglich häufig ganz geschlossen wären, und erst beim Ueberströ-| Fischa hier ein widerstandsfähiges fostes Hindernisa 


men durchbrochen oder ausgerioben wurden. 
Bie erweiterten sich im Verlaufe der Zeiten s0 beträchtlich, dans 


ihrer freien Bewegung umgeht. 
Die beträchtliebe Schnelle der Leitha, welche durchaus nicht durch 


man gegenwärtig derlsi untergeordnete Becken der Nebenbeckan mit! den Schuttkegei der Pitten bei Sebenstein alterirt wird, indem sich der- 


Recht ibre Buchten nennen kann, 


Das Steoinfold bei Wiener-Nenstadt. 


In dem Steinfeld bei Wiener- Neustadt mit seinen umschliessenden | gezwungen worden ist, 


Gebirgshängen ist eine solche Bucht noch erkemabar. 


selbe — die Pitten ablenkend — bescheiden längs ihrem Laufe an- 
schmiegt, wirds durch den hier nur noch mässigen Pistinger-Schutt, im 
Sussersten Falle, höchstens entgegengesetzt ausgebogen worden sein, und 
nicht der Neustädter-Fischa entgegen zu eilen. Folglich, wenn die Leitha 
diese widernatärlielhe Form ihres Laufes anzu- 
nehmen, dieses Hindernis durchaus nicht in dem Wöllersdorfer Schutt- 


In diesem verbaltniasmäseig kleinen hohlen Terrainraume rom beinahe | kegel liegen kann. 


drei Quadratmeilen ergiessen sich wehr als irgend wo im der ganzen Umge- 
beng Wiens wasserreiche Gebirgswässer. 


Warem vermag sich endlich die beständig Mieasende Leitha dies 
karze Strocke ihres Bettes nicht zu vertiefen, wenn sie nur in dem Schutt- 


Die Beekerform desselben war ursprünglich ganz geschlossen, und | kegel eingebettet ist? 


durch die wirbeinden Flutbon der gewaltig zmeträmenden Schwarss und 


Ein unterirdischer fester Damm, der wohl auch Durchlässe haben 


anderer Gowässer, welkhe von den Sturzbichen der Wand gleich beim | mag, dürfte die Ursache sein, warum die Grundwässer des Wiener-Neu- 


Bintritte in's Becken von ihrem geraden Lauf abgelsukt worden waren 
zuerst in eine Beckenform ausgebildet worden. 


städter-Beckens s0 gestant worden, dass sis endlich in mächtigen Adern 
zu Tage treten, und ron ihrem unbenlitzten Ralchibum so baredt und 


Das Ueberströmen der Berkenfuth über die tiefste gegen dns snlie- | unrerbohlen Zongeuschnft ablegen. 


gende tiefere Becken angrenzende Handstelle, erweiterte dieselbe 30 be- 


Dieser unterirdische Damm wird auch die solide Unterlage des Wül- 


deuterd, dass nunmebr der Charaeter einen ganzen Bockens unksuntlich , lersdorfer Schuitkegels sein, 


geworden ist, umd gleichsam nur noch ein Halbbecken oder eins Bucht 
übrig blieb. 


Ob nun die eine oder die andere Ansicht richtig ist, wärs nur in 
so ferne zu wissen wichtig, weil «ich im meinem Falle auf «in constant 


Die Sturrbäche haben aber den ursprünglichen Boden dieser hohlen | bedeutend höheres Guantem des Grundwasser schliersen liesse. 


Form rertieft, und wit ibren Sedimenten verschiedene Grössen überlagert 


Der Grund des Wiener - Neustädter Steinfeldes ist 


mach end nach. so erböht, dass dessen jüngste Sohle — mit der Ausfuss- | somit in beiden Fällen jenes grosse Trink-und Nutzwasser- 


stello nahezu im gleiche Hühe gehoben warden ist. 


Roserroir, welches einer Leitung zur Rosidens Üsster- 


Dieses Becken hat somit allo Bedingungen in sich|reichs würdig ist. 


varsint welche anf einen grossen Reichthum des besten 
Wassers schliessen lasıem 


Diess meine Herren! wäre die natürliche Begrlndung meines Was- 
ser-Leitungs-Projertes, dessen näheres Detall in meinem Entwurfs ent- 


Ueber das Steinfeld herrscht die Ansicht, dass der Schuttkegel an | halten ist. 


der Mündeng des Pisting-Thales diese bmehtartige Form eigentlich abge- 


Nachdem es sich, vor der Hand, lediglich wm diese Begründung 


schlossen hat, und dadurch einzig und allein auf die inneren Verhältuisss | handelte, das Detail der Leitung bis zum Rosenhügei jedoch keinem 


der Bucht massgebend war. 


weiteren Anstand onterliegen kann, und das Material erst zu späteren 


Wer diese und andere Gegenden mit dem Interesse eines Fachmannes | Erwägungen Anlass bietet, ss glaube ich hiemit meinen heutigen Vortrag, für 
oftmals begangen hat, welcher in dem Verständniss des Terrains fachliche | Ihre Nachsicht dankend, schliessen zu sollen, 


Befriedigung sucht, der wird in der Runenschrift der Natur nicht immer 
die allgemeine Auslegung finden. 


Herr Ingenieur Fr. Bömches theilte die Ergebnisse der 1863 — 


Es wärs von hohem Interesse, bier im Klaren zu sein, weil bei der | 1857 von Herrn Cirilingenieur Ü, Junker erbauten Wasserleitung bei 
Richtigkeit meiner Auslegung und bereits angesprochenen Ansicht über | Nabresins mit, da diese in mehrfacher Hezlebung mit dem Wiener-Hoch- 
den einstigen Bestand einen abgeschlossenen Beckens, sich auf einen be- | quellenprojeet Achnlichkeit habe, und mm nach uchtjährigem Betriebe 


deutend grösseren Reichthum verzüglichen Wassers schliessen liesae. 


Uehrigens ist meine Ansicht durch unläugbare Thatsachen gerscht- | 


fertigt; als: 

Meinem Dafürhalten nach war das Becken durch die Wällemdorfar- 
Höhe, welche unmittelbar gegen das Steinfeld abfalt, aber mit dem 
Felsstock Mahlelden oder Maleitten zusammenhängt, in der Richtung 
gegen Neudörfei mit dem gegenüber Hegrnden ungarischen Grensgabirge 
abgeschlossen, ıvnd dereinst ven der gestauten Beckenfinih unterhalb der 
Stelle des Rteinfeldes, wo jetzt Neustadt liegt, überdorsen. 


" sichern Anhalt zur Beurtheilung biete, 


Die bezeichnete Wanserleitung soll den Bedarf der drei Eisanbahn- 
stationen Nabresina, Griguano nnd Triest, dann den Hausbedarf der Stadt 
Triest decken, und berieht ihr Wasser aus einer im Kalkfelsen unweit 
des Meeresufers entspringenden Quelle 

Das Wasser wird durch eine Dampfmaschine zu den mehrere hun- 
dert Fuss höber lisgenden Bassin Nabresina gehoben und von da durch 
Röhren bis Triest geleitet 

In eioem am 21. Jänner 1868 van dem Vertreter der Commans, 


Die Laithe bat sich nach Abiluss der Beckenfiuth ihre Ausfussstelle | ferner Herrn C Junker als Ingenieur und Harrm Eduard Halder als 
noch weiter vertieft und ansgebildet, ohne jedech von dem Wüllersdorfer- | Sachverständigen unterfertigten Protokolle waren folgende Hauptgrund- 


Schuttkegel nur im Geringsten »lierirt gewesen zu soln. 

Disse meine Amsicht ist begründet, und zwar durch folgende Wahr- 
sebmungen als: 

A. Durch den Lauf der Newiädter Fischa, welche noch dem Becken 
angehört, und durch dessen Abflussstells ihren Weg sucht 

B. Widerspricht der allgemeioen Ausicht die beträchtliche Ausbingung 
der Leitha gegen den Schutikegel des kalten Ganges; — ferner 


züge festgestellt: 

1. Die Wamermengs soll nicht unter 500,000 Cubikfuss täglich 
fallen. 

2. Es soll keine Trübung des Wassers und keine Verschlechterung 
dessuiben eintreten. 

#. Die Kosten des Baues sollen nicht mehr ala 770,000 A. betragen. 

Keine dieser Versprochungsa ist erfüllt. Es herrscht häufiger Was- 


© Ist die Leitha gerade an dieser ausgehogenen Stelle nm seichte- |sermangel und sogar zuweilen gäusliche Unterbrechung des Zuflusses In 
sten und bedeikt boim niederen Wasserstand oft kaum die Sohle des | diesem Herbste lieferte die Anlage x. B. während 18 auf einander folgen- 


Betts, ja verliert sich oft gänzlich, während oberhalb moch Wasser ist, 
Wäre der Schuttkerel allein die Ursache der Ablenkung der Nen- 


den Tagen keinen Tropfen Wasser, Die Eisenbahn-Gesolischaft, durch 
mehrjährige Misserfolge gewitzigt, hatte ihren Bedarf mittelst anderwei- 


städter-Fischa, #0 milisste derselbe diesem Bache Wasser entziehen, weil |tiger Einrichtungen sichergestellt Um so schlimmer urgieng es der Stadt 
sie sich gegen denselben zuneigt, eder rureigen würde, wie dies bei der | Triest. Das Wasser müsste theils zu Wagen aus 2 — 3 Meilen Entfer- 
Leitha der Fall zu aeln rcheint; was aber nicht wahrsunehmen int. Im |vung, theils zur Sen horangeschaft worden, woraus allein für die genann- 


ven achtsohn Tage der Communs sin Kostenaufwand von 50,000 fl. er- 
woche. Diess ist jedoch mar ein geringer Theil des wirklichen Schadens ; 
es haben =. B. während jeuer Zeit die Fabriken feiern müssen, Auaser- 
dem ist das Wasser nach Regengössen trüb und häufig untriokbar. Die 
Kostenanschläge des Horm Junker für den Bau wurden um wicht weni- 
ger als 40 Percent überschritten, indem der wirkliebe Kostenaufwand 
1.080,000 8, betrug. 

Diese Erfahrungen bei der Wasserleitung Trime's mahnen zu der 
grüssten Vorsicht gegenliber dam Dreiquellenprojeste, welchen unter gan 
ähnlichen Verhältnissen entworfen ist. 


Wochentersammlmg am 30, December 1865. 


Vorsitzender: Der Vereins-Vorsteler Herr Ministerialrath P, Ritter 
vr. Rittinger. 
Anwesend: gegen 240 Vereins-Mitglieder und Gäste. 


Zur Vorlesung gelangte 

a) Ein Schreiben der Salzburger Badaanstalt-Actien-Gesallschaft, wo- 
mit der Termin der ausgeschriebenen Preissoueurrenz für Entwürfe zu 
dem Badeanstaltsgebäude bis 1. Märs 1966 verlängert wird; 

5) ein Schreiben des Wirner-Gemeinderathes, folgenden Inhalts: 

„Im Localanzeiger der Presse vom 27. d. M. Nr. 356 ist im Ba- 
richte Über die am Samstag den 23. d. M. stattgefundene Versammlung 
des österreichischen Ingenleur-Vereins folgende Mittheilung enthalten: 

„Eine weitere Zuschrift des Horra Flucher dementirt die kürzlich 
nm Referententische des Gemeinderathes aufgestellte Behauptung, als ob 
die Altaquelle noch jetzt 80,000 Eimer liefere, während nach einem gleich- 
fnilk verlesenen, rom Bürgermeisteramt und von Zougen bekräftigten 
Protokall jens Quellv schon seit vielen Wochen vollständig trocken ist.* 

Wie das stenegraphische Protokoll der 486. Sitzung des Gemelinde- 
rathes vom 19. December 1965 jedoch nachweist, bat Herr Gemeinde- 
ratlı Dr. Natterer als Referent der Wasservorsorgungs- Commission über 
die vom Gemelnderatho Dr, Schierl gestellte Interpellation Folgendes 
gesagt: 

„„Die Altaquelle hat nach den verschiedenen Jahreszeiten verschie. 
dene Auwflusıhöhen je nach dem Höhbenstands des Grundwassers, 

Im heurigen Frühling, Sommer und Herbst war der Grundwasser- 
stand ziemlich hoch, daher hate die Alta im sogenannten Höllenlork 
ihren Abdass und lieferte in dieser Zeit nach den vorgenommenen Messun- 
gen 3—500.000 Eimern täglich. 

Gegenwärtig ist der Grundwasserstand niedrig, die Alta hat somit 
nicht mehr im Höllenloch, aondern tiefer unten bei Linsberg ihren 
Abfluss, das vorliegende Terrain hindert denselben und die Alta gibt 
jetzt eirea 80.000 Eimer in 24 Standen.“* 

Das löbliche Präsidiom wird ersucht, von diesem authentischen Wort- 
laute der Beantwortung der oberwähnten Interpellation durch Gemeinde- 
rath Dr. Natterer der nächsten Versammlang des Ingenieur-Verelnes ge- 
falligst Mittheilung machen zu wollen. 

Yom Wr. Gemelnderaihe am 29. Desember 1865. 

Der Bürgermeister: Zelinka m. p. 


eJ Der Vorschlag zur Aufnahme neuer Vereinsmitglieder ; 
Beskiba Georg, Professor der Bauwissenschaften in Brünn, vorgeschla- 

gen durch Herrn G. Ritter ron Winiwarter, 

Kohlfürst Ludwig, Ingenieur-Elere der a. priv. Kaiser Ferdizands- 

Nordbahn in Wien, vorgeschlagen durch Herrn I. Schwarz. 

Rotter Eduard, Ingenieur-Eleve der p. Kaiser Ferdinande-Nordbahn in 

Wien, vorgeschlagen durch Herrn Th. Lomie. 

An der Tagesordnung stand zuerst ein Vortrag des Herrn Cirilinge- 
nieur J. Fillunger über die Frachten der üsterr, Eisenbahnen; allein 
auf Antrag des Ingenieurs Ritter vr. Löwenthal beschloss die Ver- 
sammlung einstimmig, vor Allem die Discussion über das Waserversor- 
gungsprojeet zu Ende zu führen und früher keine anderweitigen Vor- 
träge zuzulassen. 

Herr Ingenieur J. Stummer jan. stellte den Antrag, die fernere 
Diseasnion ausschliesslich anf die Vergleichung der zwei Projeote zur Be- 
nützung der drei Hochquellen oder dar Fischa - Dagnite zu beschrän- 
ken, 
jedoch die Versammlung nicht einging, indem bemerkt wurde, dass ausser 
den 2 bezeichneten noch andere beuchtenswerthe Projucte rorliegen, und 
ven den vorgelegten 5 Fragen jene zu erörtern sei, ob die drei Hoech- 




































in welcher Besiebung er 5 Fragen zur Benatworsung rorlegte, worauf 


quellen die vom der Wasserversorgungstommission geforderte Minimal- 
menge Wassers liefern oder nicht? 


Hr. Ingenisur O, Wertheim hielt folgenden Vortrag: 

Ich komme erst heute daso, eiolge Angaben bezüglich des Höhren- 
netzes, welches In einer der letzten Versammlungen von einem Vereins- 
mitgliede besprochen wurde, berichtigend zu beantworten. Man hat das 
Röhrennets, wie os im Atgarten ausgestellt war, als sin durchaus 
unzweckmässiges bezeichnet, und seine Functlonen zur Nachtzeit als höchst 
gefährlich geschildert. Diese Anschauung zu entkräften, und die Gründe 
zu besprechen, wesshalb das Rührennetz von ums so projectirt wurde, wie 
Sie os im Augarten geschen haben, und nicht anders, dies soll der 
Hauptgegenstand meines Vortrages sein. 

Die Auklage, weiche gegen das Röührennetz In Anwendung gebracht 
worden ist, ist die Gefährlichkeit desselben, weil es als ein einheitliches 
Ganzes durchgeführt ist, und nicht entsprechend den verschiedenen Hi- 
henlagen der Stadt in verschiedene, von einander getrennte Systems 
getbeilt wurde. 

Der geebrte Redner hat in seinem Vortrage eine Reihe von Städten 
angeführt, in welchen das Röhbrennete in verschiedene Systeme getheilt 
ist, entsprechend der Höhenlage der respaetiren Stadttheile; er hat aber 
die speciellen Gründe, welche maassgebend gewesen sind, nicht ange- 
führt; er hat unterlassen zu sagen, warum die Anlage des Köhrenneizes 
ia jeder dieser Städte so und nieht anders bergastellt worden ist, 

Ich muss mir erlauben, auf einige diessberügliche Daten, insoweit 
sie mir noch ia Erinnerung sind, zurückzukommen, um, vorläufig die rolle 
Richtigkeit derselben zugsbend, auch auf die Gründe einzugehen, welchen 
die Anlagen ihre Entstehung rerdanken. 

Ich führe von dem Städten, welche erwähnt worden sind, zunächst 
London, Altona, Hamburg, Nantes und Lyon an, Nun, meins Herren, 
in allen diesen Städten wird das Wasser mittelst Dampfkraft geboben. 
Weun man aber Wasser mittelst Dampfkraft heben mnes, dann finde ich 
es begreilich, dass man es nicht höber heben wird, weil das viel Kohle, 
mithin viel Geld kostet. Diess ist der Standpunet, ron dem man die An- 
lage der Rührensysteme In diesen Städten in's Auge fassen mus, wenn 
man sie richtig beuriheilen will. Ich will Ihre Geduld nicht zu sehr 
Apsproch nehmen, nicht in Details eingeben, nicht allo einseloen Zahlen, 
die angegeben wurden, einer Kritik unterziehen; aber sie müssen mir ge- 
statten, wenigstens das eine Factum hervorzuheben, weil ich mich darauf 
besonders deutlich erinnere, dass in Hamburg der gröüssts Druck, dem die 
Röhren ausgesetzt sind, 125 Fass beitragen soll. Das ist ganz richtig der 
Fall während des Tages; bei Nacht aber, wo der bohe Druck zur Wirk- 
samkeit kommt, sind die tiefer Jiegenden Theile des Höhrennetzes, des- 
sen Hauptröhren ohne Rücksicht auf deren Höhenlage ein Contisunm 
bilden, einem Drucke von über 200 Foss ausgesetzt, wie diess in der 
Beschreibung der Hamburger Stadtwasserkunss (nach ofäcieller Quelle. 
von August Fölsch) deutlich zu lesen ist. 

Der geehrte Redner hat damals noch einige andere Sihdte genannt: 
Brüssel, Paris, Marseille, Hier wird das Wasser nicht mit Dampfkraft 
gehoben, und dach begegnen wir überall getrennten Rührensystemen ? 
Welche Gründe sind in diesen Städten maasigebend ? 

Bezüglich Brässels verbält sich die Sache so, dass dert die Wasser 
leltungen ron zwei versehiedenen Quellen gespeist werden, welche ver- 
schiedene Höhenlagen baben; 30 bis 40 kleine Quellen sind vermäge ihrer 
Höhenlage von 90 Meter geeignet, die höher liogenden Stadttheile mit 
Wasser zu versorgen; allein sie genügen quantitatir nicht für die Spei- 
song der tieforen Quartiere, denen eine andere Quelle das nöthbige Was- 
ser in 45 Meter Höhe zuführt. Es ist somit metirirt, dass in dieser Btadı 
zwei verschiedene Röhrenleitungen in Anwendung gebracht worden rind. 

Nach Marseille wird ein Bach, eigentlich ein ganzer Films, nämlich 
die Duranca, eine enorme Wassermassa geleitet, und langt dort in einer 
sehr bedeutenden Höhe an, in einer Höhe von 73 Meter. Diese Leitung 
liefert hauptsächlich Nutzwasser; das Wasser ist unflltrirt und dem gröns- 
ten Theil des Jahres trübe, eignet sich also nicht zu Trinkwarser. 

Man hat ans diesem Grunde noch eins zweite Wassarleitung gebaut, die 
ganz klein ist. Diese Leitung, die wenig beachtet wird, wird durch eine 
Quelle, genannt les enux de Ia rose gespeist, die in 4 Kilometer Eutfernung 
ven Marseille entspringt, und natürlich ihr eigenes Rührenneiz besitzt. 

Wenn wir in Wien das Nutzwasser aus der Donau, und das Trink- 
wamer aus den Hochqusllen bezishen wollten, würden wir auch zwei ver- 
schiedene Rührennetze in Autrag gebracht haben, 


Der HKedaer hat aber auch Paris angeführt, wo eben eine neue 
grossartige Wasserleitung im Entstehen begriffen ist. 

Paris muss 3 verschisdense Wasserleitungen in Anspruch nehmen, 
weil es mit einer nicht amslangt, Der Fall ist hier derselbe wie in Brüs- 
sel, Die erste Leitung aus der Soarco ds la Dbuis kommt in Paris in 
einer Höhe ven ungefähr #2 Meter über dem Nullpunet der Beine an, 
Ihre Wassermenge genügt reichlich, die höchst gelogenen Theile der Stadt 
zu versorgen, aber sie ist nicht Ausreichend für die Liefer gelogenen 
Quartiere; für diese bebilft man sich sinstweilen mit den bereits beste- 
henden Wasserleitungen des Canal de l'onrque der Quelle ron Arcenil 
and der Seine, hat aber nudere Wasserbezugsorte in Aussicht genommen, 
um mitielst meu herzustellender Aguäducts andere Quellen mach Paris 
za leiten, 

Wenn man nicht genag Wasser sun einer Quelle beziehen kann, 
mus man Allerdings verschiedene, gotrenste und abgesonderse Rühren- 
netz» iu Anwendung bringen Daraus folgt aber noeh nicht, dass man 
diess unbedingt in jedem Falle thun muss. 


Io jenem Vortrage wurde, wie ich mich zu erinnern glanbe, auch | 
Dijon unter jenen Städten genanst, die getrennte Rührennetze haben; das | 
muss jedoch auf einem Irrtbum beroben, doun dort ist win einziges Rüh-! 
rannets, und der Unterschied der Höbenlagen der verschiedenen Stadt- | 


theils ist sehr gering. 

Es ist indess ein Fall denkbar, in welchem man Wasser aus einer 
Quelle bezieht, und doch gerreunte Zweige für die verschieden hoch ge- 
legenen Theile in Anwendung bringt 

Angenommen, ınan hätte zwar ein genügendes Quantum Wasser, aber 
die Höhenlage, weiche zur Disposition stünde, wäre derartig, dass man 
mit dem Verlust an Druckhöbe unendlich zu sparen genöthigt ist, daman 
will ich wohl glauben, dass es sehr angezeigt sei, besondere Höhren- 
systems für höhere, und besonders für tiefer liegende Bezirke anzu- 
wenden, 

Auch wir haben uns dieses Mittels bedient, wie «s jeder nufmerk- 
same Besucher des Augarsens wohl bemerkt baban wird, aber allerdings 
nur jo sohr kleinem Maasstabe. 

Um der Aufgabe, welche uns gegeben war, nämlich das Wasser in den 
Momenten der Mazimal-Inanspruchushms des Röhrennetzes an jedem Puneto 
der Stads I0' über den Serassenhorisont zu bringen, Geutge zu leisten, 
haben wir den böchst gelegenen Theil des Bezirkes Neubau mit einem 
Röhrennstze rersehen, welches mit Jen dasselbe umgebenden Bühren- 
strängen nicht it Verbindung steht, 

Daraus folgt aber nuch nieht, dass es zweckmässig wäre, diess auch 
in jeten Fällen zu hun, wo man nicht dasm genöthigr ist; Ich wenig- 
stens wüsste keine Gründe, die dafür sprechen, nnd mass mich daher 
mar darauf beschränken, denjenigen Grund ins Auge zu fassen, den der 
Herr Redner in Betracht gezogen bat, den der Gefährlichkeit des bean- 
tragten Systems, 


Mun hat uns ein schrockliches Gemälde entworfen von den Gefah- | 


ren, die damit verbenden sind, einen Rührenstrang einem #0 bedeuten- 
den Drucks auszusetzen. 


Man bat von Explosionen gesprochen, und hat darauf aufmerk- 
sam gemächt, dass Dampfkesel gewöhnlich nur mit einem Druck von 
6 Atmosphären ia Anspruch genommen worden, und trotzdem gefährliche 
Explosionen im Gefolge haben; um wis riel gefährlicher müsse also eine 
Spannung ron 8 Atmosphären sein, wie ala bei den Wasserleitungsröbren 
vorkommen wird, Ich muss mir erlauben, darauf aufmerksam zu ma- 
chen, dass ein grosser Unterschied vorhanden iss, ob in einem Gefässe 
ein Druck erzengt wird durch Wasser oder durch Dampf. Explosion kann 
vur statsfinden, wenn ein explosionsiähiger Körper, der Expansion besitzt, 
vorhanden iss, 

Als einen empirischen Beweis für die Richtigkeis dieser Auschanung, 
dass der gleiche Druck mit Wasser weit ungsführlicher, als der durch 
Dampf erzeugte ist, führe ich an, dass man ja Dampfkessel, bevor ibre 
Widerstandsfühigkeit comstatirt ist, ınit Wasser probirt. Man probirt ste 
oben mit Wasser, weil man die mögliche Gefahr, die bei Dampf mit einer 
Explosion verbunden wäre, nicht heraufbeschwüren, weil man nichts riski- 
ren will. 

Man könnte mir einwenden, dass dies bei Dampfkessein aus Schmied- 
eisen oder auderem Blech allerdings ungefährlich sei, weil ein Holssen 
stattfindet, während bei Gusseisen ein Springen wad Herausiliegen der 
Stücke zu befürchten sei, 
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Ich will nicht mäher darauf eingehen, wie man sich ron der Wioder- 
standsfählgkeis der einzelnen Rühren überzeugen kann, weil der geohrie 
Rodner sich selbst dahin ausgesprochen hat, dass das Probiren auf doppelte 
Sicherheit keine Garantie biete gogen Uslamitäten, die den Rührenstrang 
als Continuum betrachtet, treffen können, und gerade solche wären zu 
befürchten. Man kat auf die Canilo hingewiesen, insbesondere auf den 
schlechten Zustand unserer Hauscanäle. 

Ich erlaubo mir zu bomerken, dass wir unsere Röhren in der Kegel 
| unterhalb dieser Canäle, die sehr seicht liegen, legen werden, Dass auch 
Ibei dem von uns projectirten Röhreusystame Setzungen vorkommen wer- 
|den,. dürfte keinem Zweifel unterliegen; sio haben ein Undichtwerden 
I der Verbindungsstellen im (efo'ge, ein Einsinken der Strassenoberüäche 
des Pilasters, ja wenn der Wasserausfluss ein bedsntenderer ist, nuch 

ein Eindringen dos Wassers in die Keller der benachbarten Häuser; abor 
Erscheinungen , wia sie eine Explosien gewöhnlich mit sich bringt, treten 
in solchen Fällen niemals ein. Die Folgen, die ein solches Undichtwerden 
mit sich führe, sind nicht 4 wesentlich verschieden, #b #in Druck ron 8 
oder ron 5 Atznosphären stattfindet. Sobald das Rohr undicht wird, Niesst 
Wasser aus; die Wassermenge, die bei einer bestimmten Osffoung aus- 
strömt, ist aber proportional dem Querschnitt, timıl proporsional der Quadrat- 
wurzel ans der Druckhübe. Neon vorhalten sich die Quadratwurseln nus 
| den Druckböhen, weun wir 8 Atmosphären gleich 250 Fuss und 5 oder 6 
' Atmosphären gleich 150 — 180 Fuss als Druck annehmen wollen, 
wie die Zahlen 12/, oder 13 zu 15, 

Bei einer wod derselben Deffnung werden also in einer gewissen 
Zeit entweder 1:4 uoder 15 Cubik-Fuss Wasser ausflosson, je nachdem im 
lonera des Röhrenstranges eine Spannung von 8 oder 5 Atınosphären 
wirkasın ist! Nun, meine Herren, ist das um so viel gefährlicher ? 

Der hohe Druck, der in der J.sopoldstadt und in den tiefer liegen- 
den Stadttheilen, welche das Ioundationzgebiet der Donau bilden, statt- 
findes, ist übrigens schon desshalb weniger bedanklieh, weil die Fandamente 
aller dieser Häuser oben der Ürberschwammungen wegen so gebaut sind, 
dass sio eine eventuelle Durchnässung leichter ertragen können, als diess 
in auderan Stadetheilen der Fall wäre, 

Ich glaube Ihnen den Nachweis geliefers zu haben, das die Zu- 
nahme der Gofäbrliebkeit nur eins scher unbedeutende ist, wenn in sinem 
Röhrenstrange statt einer Spannung von 5—6 Atmosphäres eine solche 
von 8 Atiwospliären besteht; ich glaube, dass ron jenen Gefahren, die bei 
Dampfkesseln in Folge des hohen Druckes vorhanden sind, bei Wasser- 
teltungsrühren, wo man es mit einer unslastisches Materie zu thun hat 
keine Rede soia kann. 

Die Worte, deren sich der geshrts Redner bedient hat: „Eins solche 
Methode ist nicht geeignet, dem Fachmann Beruhigung einzußdssen , 
sie mahnt ihn vielmehr zu grösserer Vorsicht“ — sind, wie mir scheint 
hier am Piats- 

Hier katn man wit Fug und Recht sagen, wenn man 
parlamentarischen Ausirurkes bedienen will, dass sine Usbartreibung 
stattgefunden habe; — uber es scheint wir keine Üsbertreibung, wenn 
in der, im Augartea vercheilten Broschüre der Cubik-Inhalt des gesamm- 
ten Röhrennetres mit 600,000 Cubikfuss ein Beserroir genannt wird 
deun 36 weit ich mich erinnere, geht aus dem Contexte deutlich herror, 
dass damit nicht ein Besersoir für den gewülnliches Betrieb gemeint 
eins Wassermenge, welche in ausserordentlichen 


so 


sich eines 


ist, sondern vielmehr 
' Fällen gute Dienste leisten kann. 

Stellen wir uns den Fall vor, dass alle drei Sammel-Reserroirs ent. 
leert wären, und der Aquädeet durch irgend seinen Zufall ausser Stand 
wäre, momentan seine regelmässigen Funstionss zu verschen, dann wären 
wir für alls Nothfalle ausschliesslich angewiesen, uns mit dem in Jen Röh- 
ren vorhandenen Wasser zu begnügen. Wir würden in einem solchen 
Falle gewiss sicht die Strassen bespritzen, oder die Springbrannen steigen 
‚lassen; aber wenu wir den Brand eines Troumann-Theaters hätten, wür- 
den wir ilın reichlich löschen kinnen, elen weil wir in den gesammten 
höher liegenden Theilen des Röhrennetzes ein enormes Wasserquantum 
'haben, das für salche Fälle als Reserve dienen kann. 
Zum Schlasse muss ich auch noch eine andere Auusserung berichtigen, 
| welele der Rodner in seinem Vortrag falleu liess. Es wurde gesagt, dam 
das Wasser, welches für Schönbrunn verwendet werden soll, der Stadt 
entzogen wird, weil dafür in dem Vorauschlag nicht besonders Bedach: 
genommen wäri. 


Ich muss mir erlauben, auf das Programm hinzuweisen, welches im 
Li) 
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Beilnge 5 dem Berichte der Wasserrersorgungs-Commission angeschlossen | 
hat. Es ist in demselben für die umliegenden Ortschaften eins so reich. | 
liche Wassermenge beantragt, dass wir nicht nur alle Strassen der Um- 
gebung ron Wien, sowohl die jetzt bestehenden, als die erst zu eröffnen. 
den, reichlich viermal pr. Tag bespritzen können, und nicht nur deren 
gesammten Einwohnerschaft I Eimer pr. Kopf und Tag sur Verfügung | 
stellen können, sondern dass auch noch sin bedeutendes Quantum übrig | 
bleiben ‚wird. zur Speisaung der Springbrunnen und Wazserkünste des 
Schünbranner Parkes. 


„Herr Cirilingenieur Au g. Fölsch bemerkte im Namen der Firma 
Falsch & Horubostel Folgendes: 


Wir baben im Vortrage rom 16. December ursere Bedeuken gegen 
den übermässigen Druck in den Röhren besonders auf die Erfahrung zabl- 
reicher anderer Städte gestützt, und ferner nachgewiesen, dass der dort 
zur Anwendung gebrachte Druck in dem tiefliogenden Stadıthailen zwi- 
schen 30 — 150 Fuss varlüirt, während hier durchgehends 250 Fuss ange 
tragen Ist 

Gogen die angeführten Ziffern ward kein Einwand erhoben, vielmehr 
zugestanden, dass in den sammtlichen von uns namlaft gemachten Sttdten 
nur der genannte Druck stattfindet, was hiemit ausdrücklich consta- 
tirs wird. 

Man hat sich bemühet, unsere Bedenken in andorer Weiso zu ent- 
kräften, jJedsch keinen einzigen stichhältigen Grund auge 
führt, wesahalb eigentlich die tieferen Stadtsheile mit 
einem so bohen Drucke bedacht werden sollen. 

Es ist freilich im Allgemeinen auf die Vortheilo eines einheitli- 
chen Höhrensystems hingewiesen. Diese Ausserst geringfügigen Vortheile 
gleichen jedoch die damit verbundenen Gefahren bei Weitem nicht aus 
die angeführten Vortheile Inssen sich überdies bei getrenntem Rühren. 
netze ebenfalls erreichen. 

Auch in anderen Sthiten huldigt man 
dem Prineipe der Einheit. 

Bordesuz hat getrennte Rührensystems je 
der Stadt. 

Brüssel dessgleichen. 

In Lyon besteben drei getrennte Districte, Der Reisebericht des Herrn 
Juoker nennt deren Freilich wur zwei, es ist dabei jedoch der höchste 
Distriet in der Gegend von La Fourrlöres tibersehen worden. 

Eins ähnliche Trennung besteht in Genua, 

Für Marseille wird eine Trenoung der niederen Disteiete vorbereitet, , 
In einer uns vorliogendea Beschreibung lesen wir nämlich: Cs enuxr 
arrirent & Marseille sur le plateau do Longehamp dlorda de 78 inltres 
au dessus de la mer. i 

Dann aber heisst os weiter: Un einquiime tuyau dgulement de 60 
eentim, de diameter, alimentöra le chnteau d’eau, et co volumen d’ean 
repris & la cöte de 47 mötres au desms du nireas de la mer, sera ' 
utilisd pour le service du quartier bas do Ina ville, 

Diess stimmt mit unseren früheren Augaben, d. h. mit 148 Fuss für 
die niederen Stadttheile Marseille‘'s überein. Wir siod somit in der Lage: | 
die Ihmen genannten Ziffern in vollem Umfauge aufrecht zu halten, 

Eine Beschreibung der Lirerpool-Wasserwerke besagt former: 

„Die Stadt ist für Wasserrorsorgungsswecke in 3 Haupt-Distriete 
gethoilt, und jeder derselben in eines höheren, einen mittleren und 
einen niederen District.* 

Also überall kein Augstliches Streben nach Centralisation, sondern 
rationelle Trennung der verschiedenen Districte je nach 
ihrer Höhenlage, 

Es verdient besondere Beachtung, das ein Theil jewer genan ıten 
Sehdte nicht mittelst Maschinenkra ft, sondern durch Zuleitun- 
gen in hohem Niveau gespeiset, und dass der übertriebene Druck klinst- 
lich durch besundere Einrichtungen eramässigt wird. Mau darf wohl annehı- 
men, das den Harren, welche alle jene Wasserleitungen erbauten, einige 
practische Erfahrung zu Gebote stand, und dass es angezolgt wäre, von 
deu dortigen Erfahrungen hier Nutzen ziehen. 

Alle gemännten Städte, mit Ausuabme von Paris, sind kleiner als 
Wien Wennmanschoninden kleineren Städten die Tren- 
nong nach Distrieten für rachsam fanıl, so unterliegt dies, 
umso weniger eilnemAnstand in dem weit grösseren Wien. 

Der weitschweiiig entwickelte Einwand, dass „Explosionen® in Folge 


in dieser Beziehung nicht 


such der Höhenlage 


des hohen Druckes keinaswogs zu befürchten stehen, trifft unseren frühe- 
ren Vortzag nieht, da wir niemals von „Explosionen“, wohl aber rom 
Röhrenbrüchon und ron deren Folgen gesprochen haben. 


Das in den Röhrenleitungen Brüche vorkommen tnd dass dieselben 
durch übermässigen Druck wesentlich vermehrt werden, ist allgemein be- 
kannt Ich selbat habe unter Anderen den Bruch eines 21zölligen Rohres 
bei 170 Foss Druck gesehen. Es war ein etwa 2", Fuss langen, 9 Zell 
breites Stück des tadellos gegossenen und mit mehr als dem dreifachen 
Druck prebirten Rohres sammt einem Theil der Muffe abgesprengt, die 
Strasse etwa 9 Fuss tief aufgewählt und durch Massen ron Wasser öber- 
schwemmt, bis endlich nach längerer Zeit der Abschluss der Leitungen 
an beiden Selten gelang, 

Das vorherige Erproben der einzelnen Röhren wit nambaftem Vebor- 
druck gewährt also keins genügende Sicherheit, eben so wenig die For- 
meln zur Berechnung der Eisendieken, Denn die durch verschiedene Um- 
stände in dem Röhrenstrange eintretende Spannung bringt ganz andere 
Verhältnisse hervar, als Jene, welche in der Bereebnung ibren Ausdruck 
fanden — ein namentlich für Gusseisen Ausserst wichtiger Umstand, wel- 
eher jedem Practiker geläufig ist, 

Die Thatsache, dass Köhrenleitungen unter 250 Fuss Druck weit 
leichter brechen, als = B. unter 190 — 150 Fuss Druck, bedarf keines 
Boweines. 

Von der practischen Schwierigkeit, sin riele Meilen laeuges, in der 
Erde Niegendes Röhrennetz unter T— 8 Atmosphären Druck auf die 
Dauer diehs und haltbar zu machen, bat man, wis es scheint, bei dem 
Entwurfe der Röhrenleitungen keine ganz klare Vorstellung gebabt 

Unsere Ueberzeugung ist, dass in den Röhren kein unntthi- 
geslebermaass ronDruck stattfinden soll, indem ein solches 
zweckioses Uebermaass nur bleibends Nachtheile und bleibenden Schaden 
zur Folge Imben wird 

Im Hinblick auf die nochmals erprobten Angaben sei also nur wieder- 
holt, dass man bei Wasserleitungen in der Regel für die tiefliegenden 
Staditheile keinen grösseren Druck als A bis 150 Fuss anwendet, dam 
ferner in der Kegel diejenigen Städte, deren Nircan namhaft varirt, 
je nach der Höhenlage mittalst gesonderter Rührennetze versorgt worden. 

Für Wien ist es doppelte Neihwendigkeit, sich an diese Regel zu 
halten. Denn der Untergrund ist hier mach allen Richtungen durehwühlt 
oder moch nicht consalidirt, daher von ungleicher Brschaffenbeit, von alten 
gelegentlich zusammenstürzenden Unrathscanälen durchzogen. Alle diese 
Verhältnisse wirken darauf hin, an einzelsen Stellen der Röhrenstränge 
eine starke Spannung zu erzeugen, was selbst durch die Fundirung der 
Röhren, wenn dies überhaupt möglich wäre, bei dem 34 Meilen langen 
Röbrennetze sich nie vermeiden lässt. 

Jede derartige Spannang vermehrt aber unter übermässigem Druck 
die Röhrenbrüche, und wir haben wahrlich allen Grund, vorsichtig zu 
sein, und sicher zu gehen, damie die künftige Versorgung nicht von 
Argerlichen Störungen unterbrochen werde. 


Im Vorgleiche damit darf weder auf den Kostenpunet, welcher nie- 
mals unprattische Einrichtungen eutschuldigen kann, noch auf die bessere 
Benttzung des Wanserdruckes als Triebkraft für Kleingowerbe ein unge- 
bührliches Gewicht: gelegt werden. Dieser leisiere Zweck wird =. B. is 


‘Hamburg mit dem Drucke von 87 Fuss über Null zur Tageszeit rollstan- 


dig erfüllt; ein nolcher Druck genügt für die Kleiugewerbe, für deu Bo- 
trieb hydraulischer Krahne in den Balnlöten, so wie für anders Indu- 
sirialle Zwocke. 

Auch für die Feuerlöschung bedarf es keines grösseren Druckes, denn 
die häufig gemachten Versuche, Feuersbrünste durch angeschraubte 
Schlänche und Mundstücke direet za löschen, haben sich practisch nicht 
gut bewährt, — weil nämlich nicht immer das Haus nsben dem Wech- 
sol brennt. 

Die Wasserleitung hat also ner den Zwaock, das Wasser in die 
Spritzen zu liefern; hiefür ist erfabrungsmässig schon ein Druck vou 
70 — #0 Fuss vollkommen ausreichend, 


Weitere Nachtheile des übermissigen Drackes, x. B. die Schwierigkeit, 
Wechsel und Schieber in den Leitungen zu bewegen, wobei die längst be- 
kaunten Entlastungs- Vorrichtungen nur geringe Aushülfe leisten — die 
unter hohem Druck verstärkten Stösse bei dem Schliessen oder Ociinen 
von Schiebera — die Rücksicht auf die mitzubenützenden Röhrenzüpe der 
Ferdinands-Wasserleitung, welche bisher nur dor Halfte des jetzt projec- 
üirten Druckes zu widerstehen hatten — den grösseren Wanserrerlast in 


Fo’ge der vormehrten Undichthelt der Leitungen — die Gefahr, auf die 
Prirasleitungen in den Häusern, auf deren Hähoo und Verbindungen den 
Druck von 6 — 8 Atmosphären wirken zu lassen u, dgl,, alle diess Um- 
stände sollten ebenfalls nicht ganz ausser Acht bleiben. 

Wohin Sie blicken, meıne Herren, in jeder Beziehung sprechen aelır 
gewichtige und practische Gründe dafür, das Röhrensystom nach den 
eitirten Beispieten zu theilen, nnd die Druckhöhe in den nlode- 
zen Distrieten auf das wirklich erforderlichen Maass zu 
reduciren, nicht aber durch irrationelle Einrichtung Jens Hährenatränge 
einen ganz unnltzen und schädlichen Ucbermaass ron Druck auszusetzen. 


Herr Misisterial-Bau-Inspector G. Wex sprach fiber dio rerschiede- 
nen bei Wassermessungen angewendeten Formeln und Csefficionten, und 
zeigte, dass dieselben sehr verschiedene Resultäto geben, da nie in mehr 
facher Beziehung unvollständig und wunriehtig sind. Es sei nicht im Ge- 
ringsten daran zu zweifeln. dass die bisherigen verschiedenen Messungen 
der Hochquellen naelf bestem Wissen und Gewissen vorgenommen wurden; 
allein abgesehen von der Madgeibaftigkeit der angewendeten Aassrorrich- 
tungen seien bedeutende Differenzen der gefundenen Resultate schon aus 
der Verschiedenheit der angewendeten Formeln zu erklären. 


Architektenwersanmlung am 3. Jünner 1868, 


Vorsitzender: k, k. akademischer Ratı Architekt Herr Heinrich 


Ferstel 

Ausgestellt waren die Projeete für das Herrenhaus von den Archi- 
tekten Ferstel, Hansen, Übarbaurath Schmidt in Wien, Essenwein 
in Gras, Ullmann in Prag uud Ybl in Pam, 

Der Herr Vorsitzende wacht die Mittheilung, dass Seiss Excnllenz 
der Herr Staatsminister Graf Beleredi die Ausstellung der Pläns für das 
Herrenhaus zugestanden habs, und dass dieselben bis zum ®, Jänner 
im Losvale des österr, Ingenieur-- und Architekten - Vereines aufge- 
sollt bleiben, 


Der Herr Vorsitzende thailt weiters mit, dass er sich veranlasst ge- 
sehen habe die Herren Architekten Essmmwein, Ullmann und Ybl zum Be“ 
such der heutigen Versammlung einzuladen, und liest die beaiiglichen 
Autwortschreiben vor. 


Es wird nan zur Erläuterung der ausgestellten Pläns Seitens der 
Herren Projesctanten gesahritien und liest der Herr Vorsitzende vor- 
erst die von Horra Wlimann aus Prag eingeschickte Beschreibung des be- 
züglichen Entwurfes. ' 


Herr Oberbanrath Sehmidt bringt das von Harm Essenwein aus 
Gras singelangte Schreiben zur Kenntalss und erörtert mit kurzen Wor- 
ten den Staudpunct, auf den sich Herr Essenwein beim Entwurf seines 
Projertos gestellt hat, indem or insbesondere die Schwierigkeiten herror- 
hebt, welche die strengen Formen des 12, und 13. Jahrhunderts im 
ihrer Verwendung für die baulichen Bedürfuisse der Jetstzeit bieten. 


Es folget nun die Erläuterungen der Herren Hansen, Schmids 
und Ferstel über ihre Pläse, und werden dieselben ron der zahlreichen 
Versammlung mit lebhaften Beifalle begleitet, 


Architekten- Fersammlung amı 17. Jänner 166%. 


Vorsittender: k. k. akademischer Architekt Herr Heinrich 


Forstel. 


Der Herr Vorsitzende tbeilt mit, dass Herr Architekt Th. Han- 
sen verhindert ai, veinen angekündigten Vortrag über die ron ihm er- 
baute Universität in Athen zu halten, und dass statt dessen Harr Über- 
baurath Professor Schmidt so freundlich war, die Skiszen für die dem- 
nächst in Fünfhans bei Wien nen zu erbamende Kirche zur Ausstellang 
zu überlassen. 


Ratb, 


Herr Oberbaurach Professor Shmidt theilt mit, dass wach der Zahl 
der bis jetst für die Pariser-Ausstellung eingelangten Anmeldungen für 


schritten worden wird und dass demzufolge schon jetzt nothwendiger- 
weise Ausscheidungen vorgenommen werden müssen. Hiezu erscheint os 
notbwondig, dass eine Jury bestellt werde, die im Verein mit den beiden 
Architekten des Localcomiris alch dieser Aufgabe unterzisht. Profassor 
Schmidt stellt dommach in Uehersinstimmang mit Direetor Eitelberger 
den Antrag, aus dem Kreise der Architektanrersammlung 4 Mitglieder 
hiszu zu wählen. 


Die Versammlung beschliesst anf diesen Autrag einzugehen und die 
Wahl sogleich vorzunelimen und entfallen hiebei die meisten Stimmen 
auf die Herren Architekten Heinrich Ferstel, Carl Tietz, Josef 
Horky, August Weber. 


Der Herr Vorsitzende tleilt mit, dass nur gezeichnet» Plane und 
Projeste in dor architestonischen Abtheilang der Pariser- Ausstellung 
Platz (Inden werden, und das Photographien nach Plänen etc, der Ab- 
theilung für Photographic augereiht werden. 


Herr Vorsitzender theilt eine Einladung des Architekten Fr, Stach 
zum Besuche des Modelles dos im Bau begriffenen Künstlerhauses mit, 


Horr Oberinspeetor Flastich üborrelelt einen schriftlichen Antrag 
des Inbaltes, & sei der Verwaltungsrath Namens der heutigen Versamm- 
lang aufsuforders, an das h. k. k, Stantsministerium das Ersuchen zu 
stellen, #4 mögen die Aulagen der Häusergroppen in der Nähe der pro- 
jertirten Paläste des Abgeordunsen- und Hoerrenbauses zur Erzielung 
einer besseren architektonische Gruppirung abgeändert werden, nach- 
dem die jüngst ausgestelltea Concursprojerte namentlich die Mangelhaf- 
tigkeit dieser Anlagen nachgewiesen haben, 

Die Versammlung schliesst sich mit grosser Majorität diesem An- 
trage an. 


Zum Schlusse erläutert Herr Oberbaurash Schmidt ssine Skizzen 
für die in Fünflhaus nen zu erbauende Kirche, 


Literaturbericht, 


Lehrbuchder gesammten Tunnelbaukunstvon 
Frans Rziha. Mit eirca 600 in den Text einge- 
druckten Holzschnittn aus der zylograpkischen Anstalt 
der Gebr. Simdon in Braunschweig. Erste Lieferung. 
Berlin, Verlag von Ernst u. Kohn Gropius’sche Buch- 
und Kunsthandlung, 1864. 


Das vorliegende 1. Heft der 2. Lieferung dieses Werkes 
schliesst sich, was Ausstattung, Inhalt und Darstellmg des- 
selben anbelangt, würdig an die bereits besprochene 1. Lie- 
ferung an. Mit einer kurzen Schlussbetrachtaung über die Zu- 
kunft des Maschinenbohrers, über die Vorzüge so wie über 
die noch zu behebenden Mängel desselben wird das 2, Ca- 
pitel beschlossen und mit dem 3. begonnen, in welchem das 
Gedinge in einer der Wichtiekeit dieses Gegenstandes ent- 
sprechenden Ansführlichkeit behandelt wird. Nach gründlicher 
Erörterung des Begriffes und Nutzens des Gedinges beim Tun- 
nel- und Bergbau, den verschiedenen Arten von Gedingen, 
der auf Ermittlung des Gedinges Einfluss nehmenden Um- 
stände,, so wie der dabei in Anwendung kommenden techni- 
schen, respective bergmännischen Bezeichnungen übergeht der 
Verfasser speciell auf das Gedinge der bergmännischen Spreng- 
arbeit, und macht die sehr verschiedene, von der Gesteins- 
beschaffenheit und andern Umständen abhängige Leistungsfä- 
higkeit der Sprengarbeit, durch eine tabellarische Zusammen- 
stellung von Erfahrungsresultaten ersichtlich, Dieser sich an- 
schliessend, folgen eindringliche Betrachtungen über die Er- 
mittlung der Tiefe-, Weite- und Kostenbestimmung eines Bohr- 
loches, so wie über die Grösse und theoretische Form des 
bergmännischen Sprengkörpers. 


Besonders die letzte Abhandlung, über die theoretische 


architektonische Pläse und Projectt, der disponibie Raum weitaus über-|Sprengkörperform, ist eingehend und ausführlich gehalten, und 
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1) 


es enthält dieselbe nebst der Entwicklung und Aufstellung 
von Formeln für die Grösse des Sprengkörpers mit Rück- 
sicht auf Spannung, Festigkeit und Stractur des Gesteines 
und vielen Beispielen über Berechnung der nöthigen Anzahl 
der Bohrlöcher beim Tunnel- und Streckenbetrieb für eine 
bestimmte Ortsvorrücknng, auch tabellariache Zusammenstel- 
lungen der aus den aufgestellten Formeln sich ergebenden 
und mit der Erfahrung übereinstimmenden Resultate, welche 
nieht nur für den Tunnelbau-Ingenieur, sondern auch für den 
Berg-Ingenieur von practischem Nutzen sein dürften, 


Das 4. Capitel „Die Kosten der Gewinnung de- 
Berge“ betreffend, handelt von der Classification des Ge- 
steines für Gedinze und Kostepanschläge bei Tounnelbauten 
— von der Schichtenbemessung bei Gewinnung der Berge, — 
von dem Verbrauch an Pulver und Zunder, — von der Bei, 
schaffung und Unterhaltung des Geräthes bei der Gesteins- 
gewisnung, and schliesslich von der Kostenzusammenstellung 
der berginäunischen Gewinnungsarbeiten bei Tunnelbauten. 


Der zweite Abschnitt, welcher in dem vorliegenden Heite 
begonnen wird, hat die beremännische Förderungs- 
lehre mit besonderer Rücksicht für den Tunnelban zum 
Gegenstand» und umfasst in seinen einzelnen Kapiteln: 


l. Die Erläuterung des Begriffes, der Wichtigkeit und 
des Werthes der Förderung; so wie die allgemeinen Regeln 
derselben. 


2, Die Anlage der Fürderbahnen, Holz- und Eisenbahnen, 
Geleisanusweichen, Drehscheiben, Wendeplätze und Sturzvor- 
richtungen etc. 


3. Die Beschreibung der verschiedenen Fördergefässe der 
Strecken- und Schachtförderung, als: Körbe, Tröge, Schlitten, 
Karren, Hunde, Gestellwagen, Bühnenwagen, Kippwagen, 
Tunnelwägen, Kübel, Tonnen, Kasten etc, 


+. Die Anlage von Fördermaschinen, als; Haspel, Pferde- 
göpel, Dampihaspel, Locomobile und stationäre Fürderungs- 
Dampfmaschinen. 


5. Die Fürderseile und Sicherheitsvorriehtungen, als! 
Hanfseile, Ketten- oder Eisenseile, Drahtseile, Seilscheiben, 
Seilrollen, Führung und Leitung der Fürdergetässe in Schächten. 

Was Darstellung und Ausstattung anbelangt, #» schliesst 
sich das vorliegende Heft würdig den bereits besprochenen 
an und hesonders das letzte Kapitel, welches von den Föürder- 
seilen bandelt enthält, nebst theoretischen Betrachtungen über 
die Anfertigung der Drabtseile und historischen Daten über 
die Eintführang und Umgestaltung der Förderseile im Allge- 
meinen recht werthvolle tabellarische Zusammenstellunger über 
die Festigkeit und Dauer der Hanf-, Stahl- und Eiseudrahtseile. 


Rochelt. 


Die Construstion der Locomotiv- Essen, Pructische 
Untersuchungen über die Wirkung des Blasrohre von 
A. Prüsmann, Maschinendirector der Gesellschaft zum 
Betriebe der hellöndischen Staatseisenbahnen im Haag. Mit 
4 Tafeln Abbildungen und 7 Holsschnitten, Wiesbaden 
Kreidel's Verlas, 1863. 


Der von der Firma Schäffer und Budenberg mit! 


gewohntem Geschick in Scene gesetzte geschweifte Locomotir- 


keit der Kisenbahntechniker auf einen Gegenstand geleitet, 
welcher von denselben bisher nur wenig beachtet wurde, n4m- 
lich auf die zweckmässigste Form der Rauchfänge. Solche 
Constructionen, welche nach Prüsmann's Anyahe bei ver- 
schiedenen Babnanstalten ausgeführt wurden, ergaben sehr 
divergirende Resultate, und es waren demgemäss auch die An- 
sichten bezüglich der Erspriesslichkeit der Construction in 
nıaassgebenden Kreisen sehr getheilt. 


Unter diesen Verhältnissen musste das Erscheinen der 


unter obigem Titel von Herro Prüsmann selbst verfassten 
Abhandlung mit lebhaftem Interesse begrüsst werden. 


Die keineswegs ermüdende Lectüre der 78 Qnartseiten 
langen Broschüre dürfte doch manchem Fachmann zu zeitrau- 
bend erscheinen, und wir halten es daher für gerechtfertigt, 
den Inhalt derselben etwas ausführlicher zu besprechen, als 
diess sonst bei Literaturberichten üblich ist. 


Dieser Inhalt umfasst die ganze Eotstehungs- und Ent- 
wicklungsgeschichbte der Prüsmann'schen Rauchfangcons- 
straction, 


Die ersten Versuche stellte der Verfasser mit einem klei- 
nen Apparate, ähnlich dem von Prof. Zeuner, zu gleichen 
Zwecken benützten, an, Dieser Apparat war ein geschlosse- 
ner Blecheylinder, durch desseu unteren Boden eın Dampf- 
anströmungsrohr hineivragte, und durch dessen obere Wand 
die verschiedenen Proberauchröhren eingeschoben wurden. 
Die Loft strömte durch runde Seitenöffnungen in das Gefüss 
ein. Die Verhältnisse aller Theile waren im verkleinerten 
Maassstabe diejenigen einer zum Versuche gewählten Lo- 
comotive, 


Der ausströmende Dampf wurde direct aus einem Kessel 
'entlehnt, und dessen Spannung mittelst eines Hahnes damit 
regulirt, dass die im Gerässe erzielte Luftverdünnung dieselbe 
war, welche gewöhnlich im Locomotivrauchkasten herrscht, 
Der Querschnitt des freien Luftzutrittes entsprach gleichfalls 
der Rostfläche der Locomotive, 


Um aber den freien Luftquerschnitt zu bestimmen, wel- 
cher einem gegebenen mit Brennmaterial beschiekten Roste 
entspricht, wurden besondere Versuche mit einer geheizten 
Loeomotive vorgenommen. Es wurde nämlich in der Rauch- 
kastenthür ein Schieber angebracht ; dureh den etwas gelitfte- 
ten Stenerungsschieber liess man Dampf durch das Blasrohr 
entweichen, und erzielte die gleiche Luftverdüonung im Rauch- 
kasten, indem man die Luft abwechselnd durch den Rost oder 
durch den Rauchkastenschieber eindringen liess ; auf diese Art 
wurde das Aequivalent der Rostfläche au freier Luftöfnung 
bestimmt. 

Selbstverständlich hängt die Grösse dieses Aequivalentes 
sowohl von der Beschaflenuheit des Kostes, als auch von jener 
des Brennstoffes und von der Art der Beschickung ab, und 
muss dieser von Fall zu Fall ermittelt werden, 


Für gemischte Heizung mit Kohle und Coks ist der 
Reductionscoetficient = 0,0479 der totalen Rostfläche, 


Kehren wir nun zu dem kleinen Probeapparate zurück. 
Es wurden mit dessen Hülfe Rauchfangzrohre von verschiede- 
nem Durchmesser und variabler Höhe ausprobirt, und jedes- 
mal die entsprechende Luftverdünnung im Gefüsse - mittelst 
Wassermanometer gemessen, Unter den Versuchsrohren fand 
sich eines, welches bei einer bestimmten Entfernung der un- 
teren Kante desselben von der Blasrohrmündung das günstigste 
Resultat ab. Irgend ein Gesetz ans diesem Erfolge* abzuleiten, 
erscheint jedoch nicht zulässig. 


Es dürfte jedoch richtig sein anzunehmen , dass für das 
gegebene Verbäleniss der Kostfläche zum Blasrohrquerschnitt 
(bei Condensationsmaschinen) das günstigste Verhältniss des 
Rauchfangquerschnittes zur totalen Rostläche 


141 
1600 


== 0,088 


Rauchfung nach Prüsmann's Patent hat die Aufmerksam- ! 


sei, 


Dass die zweckmässigste Entfernung der untersten Rauch- 
rohrkante vom Biasrohre sich nicht mit Verhältnisszahlen 
auf andere Fälle übertragen lüsst, geht aus späteren Versn- 
chen’ deutlich hervor, Der Umstand, dass eine Länre des 
Rauchfanges über das 4fache des Durchmessers nicht mehr zur 
Steigerung des Effectes beitrug, ist gleichfalls aus dem Grunde 
nicht maassgehend, weil bei dem sehr geringen Durchmesser 
der Versuchsröhren (die stärkste war nicht ganz 2” stark) 
die Reibung der Luft eine ungebührliche Rolle spielte. Leider 


wurde der sonst so umsichtige und in der Beurtheilang seiner! verlängert werden, und somit ist die richtige Form in einem 
Versuche sonst unbefangene Verfasser auf diesen Umstand | gegebenen Versuchsfalle gefunden. 

nicht aufmerksam, und erkannte erst viel später, dass seine Nach Maassgabe des gewonnenen Nersuchsresultates wurde 
sämmtlichen Versuchsröhren viel zu kurz waren. ‚sofort vom Verfasser ein Probeschornstein für die ins Auge 

Aus den Versuchen der Herren Nozo und Geoffroy gefasste Locomotive angefertigt; das Resultat war auffallend 
geht nämlich hervor, dass die Länge des Hauchfangrohres günstig; die Luftverdäunung im Rauchkasten steigerte sich 
nicht weniger als den 6fachen Durchmesser betragen soll, um 42 Procent; 18 Proc. wurden an Brennstoff erspart. 

Das bis nun Mitgetheilte ist Alles, was Herr Prüs- Um die vortheilhafte Wirkung der geschweiften Form des 
mann zur Kunde der cyliodrischen Rauchfänge beigetragen, Schornsteins gehörig zu verwerthen, versuchte man bei einer 
und es drängt sich dem Leser das Bedauern auf, dass der ganz Ähnlichen Maschine den Blasrohrdurchmesser zu erwei- 
Verfasser aus Vorliebe für seine Erfindung des geschweilten tern; man glaubte hierbei die Schornsteinverhältnisse in dem- 
Schornsteins den Boden der allgemeinen Untersuchung so früh selben Maasse wie das Blasrohr vergrössern zu sollen, was 
verlassen, und daher eine experimentale Grundlage zum Ver- sich aber als unrichtig erwies, weil die Rostfläche nicht gleich- 


gleiche zwischen dem geschweiften und dem eylindrischen 
Schornsteine nicht geliefert hat. 

Die geschweifte Schornsteinform verdankt ihr Entstehen 
folgender Wahrnehmung: 

Im vorerwähnten kleinen Apparate wurde die Entfer- 
nung des obern Bodens bis zu dem Blasrohre dadurch ver- 
Anderlich gemacht, dass dieser Boden mit einer Hülse verse- 
hen wurde, welches sich telescopartig im eyliodrischen Ap- 


parate dicht verschieben liess. Bringt man nun in der dünnen 


Wand dieses oberen Bodens kreisrunde Oeffnungen von verän- 
derlichem Durchmesser an, deren Centra stets in die Achse 
des Blasrohres fallen, so kann man für jede Entfernung der 
Luftausströmungsöffnung vom Blasrobr einen bestimmten Darch- 
messer dieser Oeflnunz ermitteln, welche einem Maximum der 
Loftverdünnung entspricht. Schiebt man daher die obere Büchse 
von Zoll zu Zoll immer weiter heraus, so lässt sich für jede 
dieser Stellungen der ausgiebigste Diameter der Kreisöffnung 
bestimmen; es zeigte sich nun, dass diese Durchmesser mit 
der Entfernung von der Blasrohrmündung nach einem ge- 
wissen Gesetze wachsen. 


Zeichnet man auf eine Figur diese successiven Maximal- 
diameter in den entsprechenden Abständen längs der Blas- 
rohrachse, und zieht man eine Linie durch die Endpuncte 
sämmtlicher Diameter, so erhält man den Umriss oder die 
rohe Gestalt eines geschweiften Schorusteins, welcher die 
Eigenschaft besitzt, dass jeder seiner Horizontalschnitte für 
sich allein einer Maxitnalwirkung des Biasrohres entspricht. 
Hieraus folgt allerdings uoch nicht, dass auch die Integrirung 
dieser Querschnitte zu einem concretem Rohre ein Maximum 
des Effectes sichert, es darf diess jedoch nur aus folgenden 
Gründen vermuthet werden, 


Man bemerkt nämlich, dass, wenn die Oeflnung in der 
dünnen Wand für eine bestimmte Höhenlage zu gross ge- 
wählt wird, eine Gegenströmung nach abwärts am Rande der 
Oeffnung stattändet, welche die Luftverdännung im Apparate 
offenbar beeinträchtigt; ist dagegen die Orffuung zu klein, so 
stösst sich die durch den Dampfstrahl mitgerissene Luftsäule 
au deren Rändern, und es erfolgt gleichfalls eine Beeinträch- 
tigung der Luftverdünnung, 

Der nach obiger Methode beschriebene Rauchfang besitzt 
nun die Eigenschaft, dass die den Dampfktrahl umgebende 
Lufthülle jeden Querschnitt ungehindert passiren kann, ohne 
jedoch schädliche Gegenströmungen erzeugen zu können. 

Einem so geübten Forscher wie Herrn Prüsamann 
konnte dennoch das Bedenken nicht entgehen, dass mögli- 
cherweise die untern engern Querschnitte nicht so viel Luft 
durchlassen dürften, als die obern weitero erfordern; diess 
war schon deshalb zu befürchten, weil das absolute Maximum 
der Luftverdünnung erst in den mittleren Regionen des Rauch- 
fanges erreicht wird; in der That zeigte sich eine Steigerung 
des Eflectes, ala von der untern Parthie des Rohres eine ge- 
wisse Länge abgeschnitten wurde. Durch allmäliges Verkür- 
zen von unten findet sich dann ein der Maximalwirkung des 
Rauchfanges entsprechender kleinster Querschnitt des letz- 
tern. Von diesem kleinsten Querschaitte abwärts kann der 
Rauchfang noch mit Vortheil nach einem divergirenden Conus 


zeitig erweitert werden konnte, 


Eine weitere Untersuchung zeigte, dass der engste Rauch- 
fangqnerschnitt mit dem Querschnitte des Luftzutrittes, und 
nahezu im gleieben Verhältnisse wie letzterer wachsen soll. 
Einige weitere Versuche mit dem kleinen Apparate wur- 
| den später mit grösserer Genauigkeit wiederholt, und werden 
hier übergangen, 

Nachdem die ersten Anhaltspuncte gewonnen waren, 
sah sich der Verfasser veranlasst, einen dem bisher gebrauch- 
ten ähnlichen Apparat, jedoch in grösserem Maassstabe und 
mit etlichen Verbesserungen herstellen zu lassen, 

Mit diesem Apparate worden nun die Versuche bezüg- 
lich der Ausströmung durch Oeffnungen in dünner Platte wie- 
derholt und nach der oben beschriebenen Methode ein ge- 
schweifter Rauchfang für ein Blasrohr von 0,75 Zoll Durch- 
messer und einen Luftzutritt von 5,7 Quadratzoll construirt. 


Die Blasrohrpressung war bei diesen Versuchen wieder 
durch jene Stellung des Dampfruhres fixirt, bei welcher ein 
dem Querschoitte des Luftzutrittes entsprechender cylindri- 
scher Schornstein eine Luftrerdünnung von 6° Zoll Wasser 
ergab. 

Ferner warde der Apparat dazu benützt, um den Ein- 
Auss gewisser Modificationen in den wichtigsten Organen zu 
erörtern. 

Zuerst wurde nämlich die kreisrande Blasrohrmündung 
durch eine ringförmige Oeffounz von gleichem {Juerschnitte 
ersetzt; in Folge dieser Abüinderung zeigte sich die Maximal- 
luftverdännung um 6,4 Procent geringer. Der Verfasser sieht 
in diesem Umstande einen Nachtheil der variablen Blasrohre 
und empfiehlt die Anwendung von hinreichend weiten constan- 
ten Blasrohröffnungen mit Zuhilfnshme des Hülfsexhaustors im 
Falle der Noth, 

Ein zweiter Versuch bezieht sich auf den Einfluss des 
Neigungswinkels des Biasrohreonus; es ergab der achlanke 
Conus von tang « = 0,052042 eine um 6 Proc. grössere Wir- 
kung als der stumpfere Winkel tanga = 0,1486. Auch bewirkt 
der stampfere Conus des Blasrohres ein grösseres Divergiren 
der Seiten des Schornsteins nach oben hin. 


Bei einem dritten Versuche wurden die Querschnitte des 
Blasrohres und des Luftzutrittes verdoppelt, und wurde con- 
statirt, dass, wenn nur das Verhältniss des Blasrohrquer- 
schnittes zur Rostfläche beibehalten wird, die Schornstein- 
wände nach oben hin für alle Locomotive parallel laufen, die 
Schornsteinquerschnitte aber gleichzeitig mit den übrigen Quer- 
schnitten der Maschine erheblich wachsen, 

Eia vierter Versuch mit einem erweiterten Blasrohre zeigte, 
dass, wenn bereits ein Rauchfang für ein bestimintes Verhält- 
nies des Blasrohres zur Kostfläche richtig construirt worden 
ist, dieser Rauchfang dadurch tür ein erweitertes Blasrohr 
unter sonst gleichen Umständen adaptirt werden kann, dass 
der Schornstein um die Differenz der Biasrohrdarchmesser 
durchgehends erweitert wird. 

Nachdem die Torfheizung einen grösseren Luftzutritt b+- 
dingt als Kohle und Coks, so erfordert dieselbe eine überall 


gleiche Erweiterung des Rauchfanges, so wie auch einen grös- 
seren Höhenbogen des engsten (Querschnittes. 


Der Verfasser glaubt non mit den vorbereitenden Ver- 
suchen weit genug vorgerückt zu sein, um die geometrischen 
Gesetze der Construction der Rauchfänge ermitteln zu können, 


Zunächst handelt es sich um Anhaltspancte über die 
Anlage des engsten Qnerschnittes des Rauchfanges, d. h. 
über die Entfernung dieses engsten Qnerschnittes vom Blas- 
rohre. Zu diesem Behufe liess der Verfasser jenen Schornstein 
ansführen, welcher in der letzten Versuchsreihe für das 0,75 
Zoll weite Blasrohr mit einer Luftzutrittsöffoung von 5,7 Qua- 
dratzoll ermittelt worden war, 


Der Schwierigkeit der genauen Ausführung halber wurde 
jedoch bloss der untere Theil des betreffenden Rauchfanges 
bergestellt und in den Apparat gestellt, Dieses Schornsteinstück 
wurde nun allmälig von unten verkürzt, und jedesmal etwas hin- 
auf- und hinuntergeschoben, bis endlich das Maximum der 
Luftverdünnung erreicht war; dieser Versuch war allerdings sehr 
heiklicher Natar, um so mehr, als die zu geringe Höhe des Rohres 
die Resultate stets zu beirren drohte; es muss jedoch zuge- 
standen werden, dass der Verfasser die Resultate mit Scharf- 
sion zu beurtheilen verstand. Die Verrückungen nach oben 
und nach unten gaben wichtige Anhaltspuncte bezüglich der 
richtigen Weite des Rauchfanges, indem ein Herabschieben 
des conischen Rohres einer Erweiterung desselben gleichkam, 


während das Hinaufschieben, resp. Entfernen vom Blasrohr . 


einer Verengerung entspricht. 

Nachdem auf diese Weise die Lage des engsten Quer- 
schnittes in einem concreten Falle ermittelt war, wurde die- 
selbe für einen zweiten Fall, unter Verdopplung sowohl des 
Blasrohrquerschnittes als auch der Luftzutrittsöffnungen, in 
ganz ähnlicher Weise erforscht. 

Ein dritter Fall auf Grundlage des gleichen Verhältnis- 
ses zwischen Blasrohr und Luftzutritt, wie bei den beiden er- 
sten Fällen, wurde in der Eingangs erwähnten Locomotive 
verwirklicht, indem in den nach früheren Ergebnissen con- 
struirten conischen Rauchfang derselben ein Trichter, von der 
engsten Stelle abwärts, eingesetzt wurde ; dieser Trichter wurde 
dann allmälig verkürzt, bis die intensivste Dampfentwicklung 
erreicht war. ü 


Trägt man nun auf einer Figar längs der gemeinsamen 
Blasrohr- und Schorssteinachse die drei soeben ermittelten 
engsten Durchmesser in ihrer wirklichen Lage auf, so be- 
zeichnen die Eodpuncte dieser drei Durchmesser drei Puncte 
des geometrischen Ortes der engsten Schorosteindurchmesser tür 
ein gegebenes Verhältniss der Blasrohrmündung zum Luftzu- 
trittsquerschnitte ; nimmt man ferner an, dieser Ort sei eine 
Parabel, so ist letztere darch die drei gegebenen Pancte be- 
stimmt und kann leicht ausgerechnet und gezeichnet werden; 
diese Parabel, deren Scheitelpunct auf der Blasrohrachse 
2,3673 Zoll über dem Blasrohre liegt, dient zur Auffin- 
dung der engsten Schornsteindurchmesser al- 
ler mit Kohlen und Cokes gebeizten Locomoti- 
ven, bei denen sich der Blasrohrquerschnitt 


zur Rostfläche verhält wie 2751: 1600 und bei 
denen das Blasrohr die Neigung besitzt: 
tang B —= 0,052042., 


Die Entfernung 2 dieses engsten Durchmessers vom Blas- 
rohre, dessen Durchmesser allgemein % genannt sei, berechne 
sich einfach aus der Formel: 


t = 2,3673 + 0,8755 — 0,1365° 4 0,525 3°, 
und der engste Durchmesser ist 


D=2\/ 137 (ı — 2367). 


Diese unmittelbar auf einige Versuchsresultate sich grün- 


denden Constructionsformeln für geschweifte Schornsteine bezie- 
hen sich, wie gesagt, bloss auf den speciellen Fall eines 
bestimmten Verhältnisses zwischen Blasrohrdurchmesser und 
Rostfläche, 

Um jedoch in der Lage zu sein, Schornsteine auch für 


Locomotive mit abweichenden Verhältnissen zu eonstruiren, 
biltt sich der Verfasser weiter mit folgender Betrachtung : 





Steht der bestehende Blasrohrdurchmesser d einer Lo- 
'eomotive nicht in obigem Verhältnisse zur Rostfläche R, so 
‚berechnet man nach diesem Verhältnisse einen fictiren Blas- 
'rohr-Diameter 5, welcher als Grundlage zur Bestimmung des 
Rauchfanges, resp. des engsten Durchmessers desselben nach 
obiger Berechnungsmethode dient; sodann wird dem wirkli- 
chen Blasrohrdurchmesser dadurch Rechnung getragen, dass 
‘der ermittelte Rauchfang durchgehends um die Differenz der 
Durchmesser des wirklichen und des fictiven Biasrohres er- 
weitert oder verengat wird. Schliesslich ist noch zu erwähnen, 
dass zur Vermeidung einer scharfen Ecke an der engsten 
Stelle des Rauchfanges dieselbe in der Ausführung in ge- 
'schweifter Form abgerundet, und somit auch etwas erweitert 
worde; in Folge dieser Aenderung stellte sich eine weitere 
! Steigerung der Blasrohrwirkung hernus, welche dem Umstaode 
zuzuschreiben ist, dass die ganze Menge der durch den Schorn- 
tein angesangten Laft im engsten Querschnitte früher einen 
Iungenügenden Durchlass tand. 


Im Anhange zu dem vorstehenden Referate über die 
Prüsman'schen Versuche seien noch «einige kritische Be- 
merkungen gestattet. 

In den letzten Jahren wurde das bisher ganz vernach- 
lässigte Studium der Wirkung des ausströmenden Dampfes 
‘und der Benützung desselben zur Erzeugung eines künstlichen 
Luftzuges von verschiedenen Seiten in Angeifl genommen. 





1 Nahezu gleichzeitig stellten Prof. Zeuner in Zürich, 
‘die Herren Nozo und Geoflroi ia Paris, Obermaschinen- 
meister Prüsmann in Hannover Versuche zar Ermittlung 
der günstigsten Construction des vor der Dampfmündung an- 
zubringenden Luftabzugrohres an. 


Während Zenner sich mehr am die Ermittlung der bei 
der Wirkung des Blasrohres zur Geltung gelangenden physi- 
kalischen Gesetze interessirte und zu leicht anwendbaren 
practischen Regeln uicht gelangte, begnügten sich die Herren 
Nozo und Geoffroi mit der Feststellung einiger einfachen 
Constructionsregeln für cylindrische Rauchfänge. 


Herr Prüsmann steuerte geradezu auf die Bestimmung 
der vortheilbaftesten Form des Rauchrohres, und nachdem er 
dieselbe in dem geschweiften Schornsteine erblickte, mittelte 
er 80 gut es ging eine allgemeine Formel zur Construction 
dieses Schornsteines in jedem concreten Falle aus. 


Untersuchen wir nun, ia wie ferne die Prüsmann'sche 
Lösung als gelungen zu betrachten sei. Bei den mitgetheilten 
Versuchen muss die genaue Ausführung, die scharfsinnige 
Deutung und die klare Beschreibung mit Lob anerkannt wer- 
den. Die Verlässlichkeit der Resultate wird jedoch durch fol- 
gende Betrachtungen einigermaassen erschüttert. 


| l. Der von Herm Prüsmann anfangs benützte Pro- 
!beapparat war von zu kleiner Dimension, als dass eine Leber- 
jtragung der mit dessen Hülfe erzielten Resultate auf den 
!Locomotivban mit einiger Sicherheit zulässig erschiene. 

Nachdem aber der Verfasser späterhin keine Versuche 
mit eylindrischen Rauchfängen mehr anstellte, so ist, wie be- 
reite oben erwähnt, ein Vergleich zwischen den Leistungen 
eylindrischer und geschweifter Schornsteine aus den Versa- 
chen nicht abzuleiten, 


2. Die rationelle Begründung der geschweiften Schora- | „grösserem Maassstabe und mit reichlicheren Hülfsmitteln noch 
steinform raht bekanntlich auf der Wahrnehmung der Wir-| „zutrefiendere Resultate ergeben würden.“ Bis dahin bleibt 
kung des Dampfstrahles, wenn derselbe, durch Oeffnungen in|die Frage der richtigsten Construction der Looomotivrauch- 
dünner Platte entweichend, einen Luftmantel mit sich reisst, | fänge noch eine offene. 


dessen Durchmesser für jede Hjhe verschieden ist. Die 36. Zuschaiheie Diesen Aa aaa: Mile 

Die Aualogie dieser Erscheinungen mit der Wirkung; Bemerkung nicht unterdrücken, dass die Ausbeutung eines 
eines Mantels, dessen Querschnitt in jeder Distanz vom Blas-| Privilegiums für eine unter Mitwirkane des Fachpublikums 
rohre der betreffenden Oeffnung in dünner Platte gleich kommt, | und auf dessen Kosten erst zu formulirende Erfindung, zum Min- 
ist jedoch keineswegs einleuchtend; in der That reagiren im | desten nicht wit den soeben eitirten bescheidenen Worten des 


conereten Rauchfauge die verschiedenen Querschnitte aufein- 
ander; es erhellt sugar ans den Versuchen, dass der anschei- 
nend rationell construirte Umriss des geschweiften Schorn- 
steines wesentliche Abäuderungen in der Ausführung erleiden 
musste, so dass der Werth der Grundidee etwas zweifelhaft 
erscheinen muss. 


3, Der geschweifte Schornstein beansprucht für sich die 
Eigenschaft, die grösstmögliche Luftiwenge in Begleitung des 
Dampfstrahles ausstrümen zu lassen, olme in irgend einem 
Querschnitte Gegenströmungen zu gestatten. Nun ist aber 
keineswegs erwiesen, dass ein cylindrischer Rauchfang von 
richtiger Weite nicht die gleiche Eigenschaft besitze, denn es| 
genügt, dass in der oberen Region des Schornsteins der Ge- 
genströmwung vorgebeugt sei; der allenfalls überflüssig weite 
Durchmesser des untero Theiles dürfte danu kaum der Wir- 
kung des Blasrohres hinderlich entgegentreten, Sollte daber 
sogar ein Prüsmann'scher Rauchfaug das Vorzüglichste lei- 
sten, so ist immer nicht erwiesen, dass es nicht einen cylin- 
drischen Rauchfang von gleicher Leistung gibt. 


4, Bei aller Achtung vor der Genauigkeit der einzelnen 
Versuche muss doch bezweifelt werden, dass aus denselben 
genögende Anhaltspuncte zur Aufstellung einer allgemeinen 
Constructionalehre der Rauchfänge gewonnen werden könnten*). 
Das Streben nach practischen Regeln für den Fall des Loco- 
motivbaues ist zwar dem Verfasser nicht zu verübeln; wenn 
er dabei etwas kühn über die Hindernisse hinwegsetzt und 
ein gewagtes Resultat der gänzlichen Ungewissheit vorzieht, 
so darf ihu deshalb kein Vorwurf treffen. 


Im guten Glauben an seine Erfindung übergibt er die- | 
selbe dem allein maassgebeuden Uriterium der Erfahrung; ist 
etwas Gutes daran, so werden sich die Bedingungen der rich- | 
tigen Ausführung schon finden lassen. 


Geschweifte Schornsteine wurden bereits mehrfach bei 
Locomotiven in Verwendung genommen. 


! 





Die erste Locomotive, in Bezug auf deren Verhältnisse 
die sämmtlichen Versuche Prüsmann's durchgeführt wur- 
den, ergab wit dem sorgfältig ausprobirten Schornsteine glän- 
zende Resultate; dass bei vielen der übrigen Locomotiven die 
verwendeten geschweiften Schornsteine den gehegten Erwar- 
tungen nicht entsprechen, beweist bloss, dass der richtige 
Schlüssel zur Construction des vortheilbaftesten Rauchfanges 
boch nicht für alle Fälle gefunden ist. Dies gibt der Verfasser 
selber zu, indem er iu der Einleitung zu seiner Broschüre ebenso 
einsichtsvoll als bescheiden anerkennt, dass seine „Versuche 
„und die daraus gezogenen Schlüsse noch Manches zu wün- 
„schen übrig lassen, und eine Wiederholung der ersteren in 





*) Insbesondere sei hier bemerkt, dass der geometrische Ort der eng- 
sten Querschnitte nur durch drei Puncts bestimmt ist, deren zwei 
nicht von directen Versuchen an Loesmotiren berrühren, und da- 
ber an sich schon zweifelhaft sind. Ferner gestattet die Mathe 
matik zwar Iuserpolationen zwischen bekannten Werthe, keines- 
wegs aber die Ausdehnung der Curre Ober die Ausmsersten der be- 
kannten Punete hinaus; die Aurführung der l’arabe) bis zu deren 
Scieitel ist demnach aus der Luft gegriffen ; nicht minder die 
Constants A in der Formel © = A + Bi 4 (d’+ Dit Veberkaups 
fühlt man sich bei Berechnung eines Rauchfanges nach Prüs- 
mans's Methode nur dann einigermaassen sicher, wenn man mit 
Verbältoissen zu tbum hat, welche sich denjenigen jener Locumeo- 
tive nähern, für weiche der einzige unfehlbare Versuch durch- 
geführt wurde. 


Herrn Verfassers übereinstimmt. 
P. Reinhardt. 


Personalnachrichten. 


Be, Majestät der Kaiser hat den Vorsinsmitgliodern : 


Herrn Johann Ferdinand Wagner Ritter von Wagens 
db urg, Oberinspector und provisorischem Leiter der Generalinspestion der 
österreichischen Eisenbahnen, den Titel und Character eines Sortionarathes, 


Herren Christoph Ohmeyer, k k. Rechnungsrath, den Titel 
und Charaster eines Ministerialaserefärs allergnidigst verliehen, 


Ferner bat Se. Majestät die von dem Ingenieur der priv. &sterreichi- 
schen Staatseisenbahn-Gesellschaft, Johann Temple, verfasste und über- 
reichte Eingabe: 

„Der Satzen des eisernen Oberbaues für Eisenbabnen* allergnädigst 
eutgegen zu uchmen und zu befehlen geruht, dem Verlasser zus diesem 
Anlasıe den Allerhöchsten Dank anssmdrücken. 

Herr Güstar Kutilek, Oberingenivur der a. priv. Kaiser Ferdinands 
Nordbahn hat dem königl. preuss. Kronen- Orden vierter Kiasso erhalten, 

Herr Carl Tietz, Architekt, wurde von Sr. Exeellens dem Herrn 
Staatsminister zum Mitgliede der Wiener Baucommission ernannt, 





Netiz 


Die XV. Versammlung deutscher Architekten nnd 
Ingenisure wird in diesem Jahre in Hamburg am 18, 19. 20. und 
21. September stattfinden. Nähere Auskünfte ertbeilt das Localsomits 
dieser Versammlung zu Hambarg, Ferdisandsstrasse 44. 


Correspondenz. 


Herr Hedactear! 


Zu dem im vorigen Zeitschriftshefte (5. 32) enthaltenen Correspon- 
deuzartikel des Herrn Cirillngenieurs Louis Henrich finde ich zunächst 
zu bemerken, dass ja auch ich die Ansicht ausgesprochen habe, es werde 
möglich sein, künftighin noch bessere Maschinenziegel zu arzengen ; allein 
so lange solches nicht geschehen ist, bleibt selbatverständlich nichts an- 
deren übrig, als dio Festigkeit der hiesigen Maschinanzisgel mach den 
thatsächlich gefundenen Resultaten zu beurtheilen. 

War insbesondere die auf die bairischen Maschinensteine Bezug neh- 
mende Angabe des Herr Henriei betrifft, so beruht dieselbe ofenbur 
auf einem Missrerständnisse, da auf Grund meines Referates nicht die 
Festigkeit der balrischen, sondern jene der hiesigen Maschinenziegel 
sich als die grössere herausstellte. Auch bozog sich der angestellte 
Vergleich bloss auf die rückwirkende Festigkeit per Quadratzell Druck- 
Häche, wie sulche aus den Versuchen mit kleinen, aus den Ziegeln ber- 
ausgeschnitteuen Wirfeln sich ergeben hat, daher kein Anlass vorhanden 
war, hiebei die Grüsse des Ziegelformates, worauf Herr Henrici hin- 
deutet, mit in Rechnung zu nehmen. 

Zur näheren Erläuterung des Gesagten beziebe ich mich übrigens auf 


» 


das ausführliche Referat selbst, welches in dem Eingangs erwähnten Zeit- I. Kunstgegenstände; 
schriftshefte bereits vorliegt, und worin auf Seite 12 unter Punes 3 speciell IL Gewerbliche Erzeugaisse; 
ron den Maschinensiogeln die Rede ist. ll. weibliche Handarbeiten; 
Georg Rebhann. | IV, Arbeiten rom Dilettanten, welche nach & 1 ce} zulässig er 
I scheinen; 


! V. Gegenstände, die wegen ihres mecsanischen, physikalischen oder 
chemischen Priutipes vorwiegend neu in der Erfindung sind, 
VL Verschiedenas. 
In der Tabellemspalte für & ! 8. 2 Die Personen, welche sich an der Ausstellung betbeiligen woi- 
auf Seite 10, Zeile 25 von unten, soll anstatt 6,58 richtig 5,86, und fon, mössen* 
» » 1. Sm ie ” Zu 5,09 stehen. | e) in Wien, d. b, im Wiener Polizei-Rayen, wohnhaft sein, 
5b) entweder der arbeitenden Classa als Werkführer, Gehilfen, Ge- 
sellen, Handarbeiterinnen, Lehrmädchen, Lahrlinge uw. dgl. an- 
gehören, Zöglinge einer der hiesigen Lelhranstalten, oder 
ec) in Anbetracht des ron ihnen auszustellenden Gegenstandes Di- 
Genehmigt mit b, Erlass der k. kn. ö. Statthalterei rom 13. Jäoner 1806| lettanten sein, und 
Zahl 49578. d) die ansgestellien Arbeiten selbst verfertigt haben. 

8. 3. Der Eröffnungstag, die Dauer der Ausstellung, sowie die für 
das Deberbringen und Abbolen der Ausstellungsgegenstände bastimmten 
Termine u, & m. werden durch besondere Placate bekannt gemaclıt 
erden. 


Berichtigung. 


Programm der zweiten Arbeiter-Industrie-Ausstellung in Wien. 





Der günstige Erfolg der im Jahre 1865 in Wien stattgehabten er- 
sten Arbeiter-Industrie-Ausstellung veranlasst das gefertigte Comits, mit! 
Bewilligung des hchen k. k. Ministeriums für Handel und Volkawirth- | _ 
schaft vom 1. December 1865, Z. 16809, auch im Jahre 1866, und swar| F 

E | 4 d bis 81, Juli 1866 
in den Monaten August und September, eine zweite solche Ausstellung | res ee ze. EEE 


b. ie Aussteller baben den aussustellenden G: stan i 
in den Localitäten der k. k. Gartenbau-Gssellschaft nächst dem Stalt- | . 1 De Be 7 Ir UmEnE. 0 Warn 

eigenen Kosten in das Ausstellungsloralo zu bringen, und nach dem 
park zu rnranstalten. 


” Schlusse der Ausstellung wieder abzuholen. Die rechtzeitig nicht abgo- 

% 1. Zu dersolben werden nur zugelassen: holten Gegenstände werden zum Besten eines wohlthätigen Zweckes rer- 
a) Gegenstände, nützlich für die Haushaltnag, für die Gesnrd- Nussert. 

heitspflege und für das tüglichn Leben; 8. 6. Ausuahmsweiss können im Interesse der Ansıtellung, zur Be 


5} Ersengnisse, Modelle, Zeichnungen von Gegeuständen, welche lehrung, zur Verschinerung des Ausstellungsioeales u. dgl. auch andere 
ohne gerade gemeinnützig zu sein, in wissonschaftlicher, oder | Gegenstände zugelassen werden, welche aber selbstverständlich bei der 


künstlerischer Beziehung ron Bedeutung sind, oder wenigstens! Preisbetheilung nicht in Berücksichtigung kommen. 
von der Erindungsgabe des Ausstellers Zeugniss geben. & 7. Hervorragende Leistungen werden nach dem Urtheile einer Jury 
c} Leistungen, welche, ausserhalb der gewöhnlichen Beschäftigung ans Fachmänners durch Preise ausgezeichner 
des Ausstellers liegend, durch dessen eigene Anstrengung, ohne Ein allfälliges Heinerträgniss wird gemeinnützig verwendet und dar- 
specielle Vorbildung für eine derartige Arbeit, herrorgrbracht| über öffentliche Rechnung abgelegt werden. 
warden — wenn sie von wahrhaft practischem Nutzen sind, Zuschriften und Mittheilungen sind franeo an das Ausstellungs-Co- 
oder eine künstlerische Befähigung orkonnen lassen, mit‘, und zwar vorläulg entweder unter der Adresse: Dr. Carl Helm 
«) Ausgezeichnete Schüler-Arbeiten von Zöglingen der rerschie- |Spjlerstüttn 10, nder Ladw. Lobmerr, Kärntuerstrusse 13, oder Jon. 
denen Lehranstalten, jedoch wur in beschränkter Zabl. Nikola, Färbergasse 8, zu richten, woselbst auch Programme zu haben 
Das Comitt hat das Hecht, din Annahme von Gegenständen zur AUS- sind. 
stellung, ohne Angabe seiner Gründe, su verwelgero. | Wien, im Jinner 1866, 
Bei der Schwierigkeit, sämmtlichoe Ausstellungsgogenständs genauer 
sa tiassifeiren, werden dieselben is folgende VI. Abiheilungen eingereiht Das Comitd: 





und dieser Einreihung entsprechend aufgsstellt werden. Dr. Car) Heim, Ludwig Lobmeyr, Josef Nikola. 
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Zeitschr des orsterr. Ing & 


Newe Auflösung des Pothenot'schen Problems 
und Beweis des Lehmann’schen Satzes über dasselbe. 
‚Jakob Lewin, 

Professor der Mathematik an der Wiener Handels-Akademie. 

Seien a, d, ce drei auf dem Messtische gegebene Puncte, 
welche 3 Puncten des Feldes A, ZB, C entsprechen ; soll nun, 
unmittelbar von einem 4. Puncte des Feldes D aus, der diesem 
entsprechende Punct d auf dem Messtische bestimmt wer- 
den, s0 nennt man das Verfahren, nach welchem diese Be- 
stimmung des Punctes d vorgenommen wird, das Rück- 
wärtseinschneiden oder Stationirem. 


Nur in zwei Ausnahmsfällen reicht, wie leicht bewiesen 
wird, das Gegebene zur Bestimmung des Puuctes d nicht aus: 
wenn nämlich die 4 Poncte A, B, €, D und folglich auch a, 5, 
e, d in der Peripherie eines nnd desselben Kreises oder in einer 
und derselben Geraden liegen sollten ; in jedem andern Falle 
gibt es nur einen einzigen, den Bedingungen der Aufgabe 
entsprechenden Puoct d. Jene zwei Ausnahmsfälle, welche 
der practische Geometer wohl immer vermeiden wird und kann, 
seien aus unseren nachfolgenden Betrachtungen ausgeschlossen; 
scheiden wir gleich auch jene Fälle aus, wo unsere Aufgabe 
sich auf eine eivfachere (Seitwärtsabschneiden ete.) redueiren 
würde; die Fälle nämlich, wo D mir einem der Puncte A, 
B, © zusammenfallen, oder in einer Seite des Felddreieckes 
oder deren Verlängerang liegen sollte. Der Punct D wird 
also im Folgenden, unter Berücksichtigung der oben angeführten 
zwei Ausnahmsfälle, als innerhalb oder ausserhalb des Feld- 
dreieckes (das gelegentlich auch in eine gerade Linie übergehen 
kann) liegend angenommen, 

Um unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, werde noch 
ein für allemal zweierlei bemerkt: 1, Wir denken uns den 
Messtisch, wo von einer Operation mit ihm die Rede ist, 
immer horizontal gestellt. Und 2, setzen wir die Annahme 
als zulässig voraus, die Parallelaxe des Tisches könne ver- 
nachlässigt, also der Tisch selbst in der Zeichnung als Punct 
betrachtet werden; ohnehin stellt sich in der Praxis die Auf- 
gabe meist so, dass es weniger darauf ankommt, einen auf 
dem Felde bereits fixirten Panct aut dem Messtische anzu- 
geben, als vielmehr den gefundenen Tischpanet durch Hinab- 
senkeln auf dem Erdboden zu markiren. 

Bedenkt man, dass der Messtisch mit dem dazu gehörigen 
Visirmittel uns in den Stand setzt, die Gesichtswinkel, unter 
welchen die Seiten des Felddreiecks vom Standpunet D aus 
erscheinen, graphisch zu bestimmen; ferner, dass es sich 
darum handelt, auf dem Messtische eine Figur abed herzu- 
stellen, welche der Feldäigur ABCD ähnlich, somit mit 
der letztern gleiche homologe Winkel besitzt, se sieht man 
augenblicklich, dass unsere Aufgabe nur ein specieller und zwar 
durch Constraction zu lösender Fall des allgemeinaren Pothe- 
sot'schen Problems (Problems der 4 Puncte) ist; dass sich 
nämlicbfunsere Aufgabe einfach darauf redueire; Zu den drei 
gegebenen Puncten des Messtisches a,b, ec auf 
demselben einen 4. Punct d so zu bestimmen, dass an 
ihm, wenn manihnmit ad,cdurch gerade Linien 
verbindet, der Reihe nach dieselben Winkel 
entstehen, wie die graphisch bestimmten Win- 


kel ADB, ADC und BDC*). Diese 3 Winkel wollen wir 
fortan der Reihe nach durch 7, £&, a bezeichnen; nebenbei 
bemerkt, findet zwischen denselbeneios der Relationen a + == 
odera + 8 --r = 360° statt; auch muss, was selten 
ausgesprochen wurde, gleichzeitig 7 > AUB und a > BAC 
oder 7 < ACH und = < BAU sein. 

Diess ist nun die eine Auffassungsweise des vorliegen- 
den Problems; es gibt aber noch eine andere. 

Behufs Fortsetzung der Messoperationen muss »ämlich 
nebst der Bestimmung des Punctes d noch eine 2, Aufgabe 
gelöst werden; wir meinen die Aufgabe: den Messtirch 
zu orientiren, und zwar so genan, als sich diess wit den 
vorhandenen Mitteln, dem Messtisch und dem Visirinstrument, 
bewerkstelligen lässt. Diese zweite, ihrem Wesen nach von 
der ersten völlig verschiedene Aufgabe steht jedoch mit ihr 
in der innigen Wechselbeziehung, dass wechselseitig die Lö- 
sung der einen die der andern nach sich zieht, und — was 
wichtig — zugleich prüft und controlirt, 

in der That, nachdem der Punct d bestimmt worden, 
erfolet die Orientiruug vermittelst desselben und eines der 
gegebenen Tischpuncte — man wählt den entferntesten — 
nach einem sehr einfachen, hier als bekannt vorausgesetzten 
Verfahren; und die beiden andern nicht benutzten Tischpuoste 
dienen dann zur Controlle der Bestimmung des Punctes d, 
Und umgekehrt: wäre der Tisch, obne dass man den Punet 
d bestimmt hat, nach irgend einem Verfahren scharf orientirt 
worden, so kann man nun höchst einfach den Punst d bestimmen, 
und, durch Benützung aller 3 Poncte a, b, c des Mess- 
tischea, Orientirung und Bestimmung von d prüfen. Es be- 
ruht das Gesagte nuf den durch einfache geometrische Be- 
trachtungen leicht zu erweissnden Sätzen: lst der Tisch orien- 
tirt, so müssen sich die 3 Visuren über «a nach A, über 
b nach 3 und über e vach C in einem einzigen Puncte 
schneiden und dieser Schnittpunet ist zugleich der gesuchte 
Punect d. Umgekehrt: Schneiden sich die besagten 3 Visuren 
in einem einzigen Puncte, so lässt sich — zwei in der Pra- 
xis ohnehin nicht vorkommende Fälle ausgenommen **, — 
behaupten, “ass der Tisch orientirt und zugleich der gemein- 
sanıe Durchschnittspunet der gesuchte Punet d sei, 


Also lässt sich unsere Aufgabe auch so auflassen: der 
Messtisch ist so zu dreben, auf dass sich die 3 
Visuren aA,bi, cl in einem einzigen Puncte 
schneiden. 

Diess letztere zu bewerkstelligen, wird immer für den 
Praktiker das Endziel und der Prüfstein der vorliegenden 
Messtischoperation bleiben; denn nur bei dem Erfülltsein dieser 
Bedingung bat er die Beruhigung, den Punct d gefunden und 


”, Am besten vergegenwäitigt man sich das, um was os sich hier 
handelt, wenn man au die bekannte mechanische Lösung vermittelst 
durchsichtigen Papiers denkt. 

“", Der einr Ausmahmsfall, wo die 4 Panete |, B,C, D in der Ps- 
ripherie Einos Kreises liegen, ist schon oben aus unsern Betrachtungen 
ausgeschlossen worden: er kanaı und muss rom Praktiker vermieden 
werden; der andere Ausnahmslall, wenn nämlich der Tisch gerade um 
186° falsch orientirt wäre, ist practisch geradesu undenkbar, deun der 
Geometer, der das Tisch- und das Felddreieck ror Augen hat, wünsıe 
recbta nit hinks verwerlselm, 
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den Messtisch zugleich orientirt zu haben, beides gleich-jeinen Tischpenet nach dem ihm entsprechenden Feldpunct 
zeitig so scharf, als es die ihm zu Gebote stehenden Mittel|(den wir auch Richtpunct nennen werden) graphisch 
nur zulassen. Und gerade in der Möglichkeit, durch gleich-| darstellt, z. B. aA, heisse Richtvisur; der Punet, in 
zeitige Benutzung aller 3 gegebenen Puncte, den Standpunct ; welchem sich zwei Richtvisaren etwa ad und 5A treffen, 
D auf dem Messtische zu bestimmen, und zugleich den Tisch /Schnittpunct; die von diesem Schnittpuncte bei nicht 
zu örientiren, unmittelbar von dem Standpunete D aus, RR Be orientirtem Messtische nach dem 3. Richtpuncte, hier €, 
Zuziehung eines Hilfsstandpunctes, darin liegt die practische | geführte Visur, die also nicht durch deu entsprechenden 
Wichtigkeit unseres Problems. Tischpunet e durchgeht, heisse Fehler zeigende oder kürzer 

Diese Wichtigkeit erklärt es aber anch, dass seit dritt-|Fehlervisur; während eine über e nach Ü gerichtete Vi- 
halb Jahrhunderten viele hervorragende Geometer sich mit dieser |sirlinie, die bei nicht orientirtem Tische nicht durch unsern 
Aufgabe befasst, darüber geschrieben, und theils trigonometrische, |Sehnittpunct gehen kann, die dritte Richtrvisur 
theils geometrische, directe und indirecte Auflösungen derselben | heisse. Die 3 Richtvisuren schneiden sich bei nicht orientirtem 
gegeben haben. Wir nennen bier nur die Namen; Snellius, | Tische in 3 Puneten, und diese bilden das Fehlerdreieck. 
Sehickbardt, Pothenot, Clairaut, Kästner, Lambert, Mayer, De- |Eudlich werde der Punct, in welchem bei genauer Orientirang 
lambre, Cagnoli, Olbers, Vega, Lehmaon, Netto, Bohnenberger, |des Tisches sich alle 3 Richtvisuren schneiden müssen, das 
Bessel, Gauss, Gerling, Winkler, Stampfer, Hartuer, Fast möchte | richtige Bild des Standpunctes oder kürzer der Punct d 
es daher scheinen, dass einem Epigonen, hier Neues zu finden, | genannt. 
schwer fallen dürfte. Doch ist es dem Verfasser dieser Abhandlung Unsere direete Lösung besteht nun in tolgendem Verfahren: 
gelungen, eine bisher noch nicht bemerkte directe Auflösung | Nachdem der Messtisch über D 50 aufgestellt wurde, dass 
dieses Problems zu finden, welche an Einfachheit — wenig-\der nach dem Augenmaass geschätzte Punct d desselben loth- 
stens des zu Grunde liegenden Gedankens, theilweise auch;recht über D zu liegen kommt; nachdem ferner der Tisch 
der Ausführung — die bis nun gegebenen übertrifft; deren | beiläufig nach dem Augenmaass orientirt und genau horizontal 
wichtigster Vorzug aber darin bestehen möchte, dass sich ans | gestellt ist, ziehe man nach passend gewählten zwei der drei 
ihr eine sehr einfache, indirecte Lösung ableiten und begrän-)| Feidpuncte, in unserer Fig. I nach A und 3, die Richtvisarn 
den lässt; eine Lösung, welche mit der Lehmann’schen Me-|a4 und 5R, welche, gehörig verlängert, sichtim Schnättpunete 
thode viel Aechnlichkeit hat, gewissermassen den Kernpunct 
der Lehmann'schen Idee in einer, mehr aus der Natur der |pig. ı. 
Aufgabe herauswachsenden Form wiedergibt, und, wenn man 
will, den Lehmann’schen Satz selbst in zweckmässiger Weise 
modißeirt. Vielleicht wird man auch einigen Werth darauf 
legen, dass aus unsern Betrachtungen ein sehr einfacher Be- 
weis des Lehmann’schen Satzes in seiner ursprünglichen For- 
mulirung sich ergibt. *) 

Doch schreiten wir nun zur Mittheilung unserer Lösung ; 
es sei uns nur uoch erlaubt, zur Fixirung der Begriffe und 
zur Erleichterung unseres Vortrags einige Benennungen ein- 
zuführen und zu erklären. 


Jede Visirlinie auf dem Tische, welche die Visur über 





*) Lehmann hat bekanntlich seine Regeln auf dem Wege der Con- 
struetion gefunden, dasu noch unter der speciellen Annahme, der Dreh- 
punet des Messtisches falle mit dem zu suchseden Puncte d zusammen 
So führen denn Netto und naclı ihm alle apäteren Schriftsteller diesen Satz, 
weil unbewiesen, als „Erfahrungssute* an; die allgemeine Richtigkeit 
desselben wurde vielfach bezweifelt, ja von Lemoch geradesu gelsugnet. 
Es bleibst daher ein unbestrittenes Verdienst des Herrn Professors Hartaer, 
dass er zuerst durch einen von Ihm gefandenen, allgemein giltigen, 
vom Drehpunets des Messtiscohes unabhängigen Beweis diesen wichtigen 
Sats sa einem Lehrsatze erhob und dadurch, wis sich Prof, Stampfer 
in einem Gutachten darüber ausdrückte, „eine Lücke in der Theorie eines 
interessanten Problems der prassischhn Geometrie ausfüllte.* (Siehe: 
Sitzungsbericht der kaiserl. Acalemis d, Wiss, Norembarheft 1849). Sei, treffen, Der Winkel asb ist wegen der Rleinheit des Ex- 


a een sa woiluade dass Herr Prof. Mauer |tentrieitäts-Fehlers gleich dem Winkel ADB (=1), unter 
selbst, wahrscheinlich aus diesem Grunde, es unterlassen hat, denselben | welchem AB in DD geseben wird; und somit muss der gesuchte 
in seinem „Handbach der niederu Geodäsie“ witzutheilun; schwerlich dürfte | Punet d, falls er nicht # selbst ist, jedenfalls im Umfange 
er isn andere Lehrbücher aufgenommen werden. Ein einfacher Beweis | das Kreises liegen, der durch die Puncte &, = und 5 gezogen 
dieses Satzes, dessen Kenniniss auch für die zweckmässige Au ’ 

wendung der N ett o'schen oder Bohnenberger'schen iudirecten Methode werden kann, den , Er desbalb a Eu SOUBirAITS 
von Wichtigkeit ist, bleibt aber für div Lehrbücher, wie für deu Lehrrortrag | Man lege nun das Visirmittel an den Schnittpunet s, drehe das- 
ein Bedürfnis, |seibe um diesen Panet so lange, bis die Visur den 3. Richt- 





Een regnen 


punet Ctriffvund ziehe an derKante des Lineals den Rayon ah, der 
den Kreis durch a, #, 5 in einem Puncte A trifft, welchen wir 
den Hilfspunct nennen wollen, Die Winkel ash und 
bs 4, welche nun in #» entstehen, sind wiederum respective 
gleich den Winkeln ADC (—B) und BDC (=a) und man 
hat also am Puncte s die 3 Winkel 7, B, a graphisch darge- 
stellt, welche am richtigen Punct d entstehen müssen, wenn 
man diesen mit a,b, c verbindet. Dieser Rayon sh geht nun 
entweder durch den, dem Feldpuncte © entsprechenden Tisch- 
punet e oder nicht. Im erstern Falle wäre der Tisch bereits 
orientirt und # wäre der gesuchte Punct d selbst (ansgenom- 
men, wenn c mit Ah zusammenfällt, in welchem Falle sich d 
vieht bestimmen lässt; oder wenu der Tisch um 180° falsch 
orientirt wäre, was practisch undenkbar). Im zweiten Falle, 
wenn c ausserhalb des Rayons liegt *), somit der Rayon zur 
Fehlervisur wird, ist der Tisch nicht orientirt und der 
Punet d noch nicht gefunden. Legt man aber nun durch den 
Hilfspunet A und den Panct e eine gerade Linie, #0 schneidet 
dieselbe den Kreis ein zweitesmal in einem Punecte, welcher 
der gesuchte Punet d ist Denn die Winkel 
adb, ade (oder adh) und bde (oder bdh) sind nun der Ord- 
vung nach gleich den Winkeln asdb, ash, b ah, weil sie mit 
denselben auf gleichen Bozen stehen, und letztere sind die 
graphisch gegebenen Gesichtswinkel 7, B, a. 

Unser einfaches Verfahren ist also zugleich auch erwiesen 
und wie man sieht, ohne die geringste Modification allgemein 
giltig, wie auch immer der 3. Tischpunet e liegen möge (etwa 
in c’ oder ec ec‘ oder c""), und wenn man auch die 2 ersten 
Richtvisuren nach beliebigen 2 andern Richtpunsten, also die 
Fehlervisur nach dem jeweilig übrigbleibenden 3. Punete ziehen 
würde. Es existiren also hier drei Hilfspuncte, ganz so wie 
in der Bohnenberger-Bessel’schen Auflösung *) ; wieja der Kenner 
überhaupt augenblicklich einsehen wird, dass unser Hilfspuner 
mit dem Bobnenberger'schen Hilfspuncte identisch ist (man 
braucht bloss zu bemerken, dass [hba«=Bund (hab ist) 
und das sich aus unserer Methode die Bohnenberger'sche 
sehr leicht ableiten Tässt. Vergleicht man diese mit der von uns 
gegebenen, so findet sich bei letzterer der Vortheil, dass die 
Vebertragung der Winkel &, « nach 5 und « erspart werde; 
aber der Nachtheil, dass die Construction eines Kreises noth- 
wendig wird, der wiederum bei ersterer Lösung erspart wer- 
den kann. Theoretisch Jiesse sich dieser Nachtheil unserer 
Metliode wohl beseitigen; denn man beweist leicht, dass, wenn 
man bei zwei nicht orientirten Stellungen des Messtisches 
jedesmal die Feblervisar nach demselben Puncte © zieht, diese 
beiden Fehlervisuren sich in unserem Hilfspunete A (Fig. 2) 
schneiden müssen; sonach der Messtisch vermittelst der Linie 
hc, in welcher der Punet d liegen muss, orientirt und folglich 
d bestimmt werden könne. Aber bei der practischen Aus- 
führung dieses Verfahrens würde der Hilfspunct, wenn er 
nicht etwa gar über den Tisch hinausfällt, vermittelst eines 
so schiefen Schnittes gefunden werden, dass seine Bestimmung 






























*) Nebenbei bemerkt, kans, weil Anders A ABC rorausgesstzt 
wird, der Punct e nur innerbalb des Winkels oh oder innerhalb des 
Scheitelwiokels von aA 8 liegen. 

®) Siebe Gerling, die Pothanst’sche Aufgabe in practischer Beziehang 
Marbarg 1840, p. 41. ff. 
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und folglich die Orientirung des Tisches zu unsicher würde, 
Damit die letztere Betrachtung richt als ganz müssig er- 
scheine, bemerken wir, dass sich vermittelst derselben eine ein- 
'ache Ableitung der indireeten Methode des Netto ergebe; man 





braucht nämlich nur darch den Punct © die Parallelen om und 
en zu hs und hs’ zu legen — also die jeweiligen dritten Richtvisuren 
nach ©, welche mit den 2 ersten Richtvisuren die 2 ähnlichen 
Fehlerdreiecke sur und s#’zy bilden werden — und s mit #’ 
darch eine Gerade zu verbinden, welche die Ad in o schneidet, 
um sofort aus der Achnlichkeit der Dreiecke Aso mit eno 
und As'o mit emo die Netto'sche Proportion zur Bestimmung 
des Orientirungspunctes o zu beweisen. Und insoferne man 
die homologen Seiten der beiden ähnlichen Fehlerdreiecke 
saw und s’=y als nahezu parallel ansehen dart, wird auch das 
indirecte Verfahren Bohnenbergers zur annäherungswei- 
sen Bestimmung von d, als Durchschnitt der Verbindungs- 
lirien von homologen Ecken der beiden Fehlerdreiecke, sich als 
begründet erweisen, 

Wir sind uns nur zu gut bewusst, dass auch diese un- 
sere directe Lösung, wie jede andere, in den Augen des 
Practikers keine Guade finden werde, und dass er, aus ge- 
wichtigen und bekannten Gründen, den indirecten Methoden 
immer den Vorzug geben werde, Aber eine solche, und zwar 
höchst einfache ergibt sich, wie wir schon angekündigt, eben 
aus unserer directen Methode; und dies soll nun nachgewie- 
sen werden. 

Der Grundgedanke unserer indireeten Lösung 
lässt sich in wenig Worten aussprechen: „Man denke sich 
bloss die oben angegebene Construction zur Bestimmung von d 
ausgeführt, statt sie wirklich auszoführen.“ Man stelle sich 
also einen Kreis, darch a,b unds gelegt, vor; schätze nament- 
lich ab, wo der Durchschnittspunet dieses Kreises mit der wirk- 
lich gezogenen Fehlervisar — also der Hilfspanet — liegt, 
und denke sich diesen mit dem Tischpunete c durch eine 
Gerade verbunden, so muss in dieser Geraden der gesuchte 
Punct d liegen. Man wird also jedenfalle zum mindesten be- 
urtheilen können, zu welcher Seite der Feblervisur der 
Punet d liegen muss; berücksichtigt man überdiess, dass dieser 
Punet in der Peripherie des Kreises liegt, den m an sich durch «a 
du. gezogen denkt, und benützt man noch eine schon won, 


Lehmann gegebene Proportion, die wir nachfolgend mittheilen 
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und beweisen wollen, so wird man die Lage des Punctes d 
annäherungs- und schätzungsweise bestimmen können. Man 
wird nun die Annäherung prüfen, d. h. vermittelst des ange- 
nommenen Punstes und eines der beiden ersten Tischpuncte 
a oder b, nehmen wir a an — den Tisch orientiren, 
in dieser neuen Lage wieder 2 Richtvisuren «A und BB 
ziehen und über den Schnittpanct # derselben nach dem drit- 
ten Richtpunete © visiren; geht nun diese Visur nicht durch 
den entsprechenden Tischpunet ce, ist sie also eine Fehbler-| 
visur, so wird man das angegebene Verfahren wiederholen 
und so lange fortsetzen, bis ein Punct gefunden wird, in wel- | 
chem sich alle 3 Richtvisuren schneiden. — Die hier in all- 
gemeinen Umrissen gegebene indirecte Lösung soll aber noch 
für den Praktiker, der vielleicht die ihm zugemutheten „Vor-! 
stellungen“, namentlich die schätzungsweise Bestimmang 
des Hilfspunctes, perhorreseirt, in streng formulirte Regeln | 
gefasst werden, — 

Vor allem muss — als wichtigstes — die oben erwähnte, 
schon von, Lehmann zur Bestimmung des Punctes d ange- | 
gebene Proportion aus unserer directen Lösung {s. Fig. 1) 
gefolgert und bewiesen werden. 


Die Winkel das, dhs und dbs (Fig. 1) sind als Peri- 
pheriewinkel auf demselben Bogen ds unter einander gleich 
(sie stellen, nebenbei gesagt, den Orientirungsfehler dar); (alle 
man nun von d auf die 2 Richtvisuren und die Fehlervisur 
die drei Senkrechten dp, dyu. dr, <o werden die Dreiecke 
dap, dhqunddbr, weil sie 2 gleiche Winkel besitzen, ein- 
ander ähnlich und man hat daher die Proportion: 

dp:dg: dr = da: dh: db. 

in derselben erscheint aber der bei der indirecten Lö- 
sung nicht leicht abzuschätzende Abstand dh des Punctes d 
vom Hiltspunete, nnd soll deshalb eliminirt werden. Zieht 
man durch den Tischpunet e eine Parallele dag‘ zur Fehler- 
visur — also mit andern Worten, zieht man die 3, Richt- 
visur cl — so wird A deg’ähnlich A dAg und das Ver- 
hältoiss dg: dA kann ersetzt. werden durch dy': de, dadurch 
wird aus obiger Proportion folgende: 2 


dp: dq' : dr da:de:db 





oder auch 
dp:dg:dr= DA:DC:DB. 

d. h. die Abstände des Punetes d von den 3 Richtvisuren 
verhalten sich wie die Abstände des Standpunctes I von 
den respectiven Feldpuncten, Natürlich werden diese Abstände ! 
oder vielmehr ihr Verhältniss nur nach dem Augenmaasse ge- 
schätzt und nur zur annähernden Bestimmung des Punctes 
d benutzt. 


Obwohl diese Proportion zur Bestimmung des gesuchten 
Punctes vollkommen ausreichen wärde, denn es gibt nur einen 
einzigen #0 gelegenen Punct, so wünscht man doch in der 
Praxis feste und einfache Regeln, ähnlich den Lehmann’schen, 
oach welchen sich vor allem, ohne Rücksicht auf diese Pro- 
portion, beurtheilen lässt, nach welcher Seite hin der Pnnet 
d liegt. Solche Regein — sehr einfache — ergeben sich aus 
uuserer directen Lösung; wir brauchen nur unsere Figur 1, 
in welcher verschiedene Lagen des Punetes e (v‘, 0, e* ce") 
angenommen sind, aufmerksam zu betrachten. Damit ist nicht 


zemeint, als ob unsere Regeln nor durch einfache Anschauung 
einer Figur, durch Construction begründet wären; unsere nach- 
folgenden Betrachtungen stützen sich vielmehr auf einen all- 
gemeinen geometrischen Satz, der sich strenge beweisen lässt, 
und der so lautet: 


Fig. 3. 


Gegeben sei (Fig. 3) ein 
Kreis mit einer Sehoe sh und 
ein ausser der Sehne {und ihrer 
Verlängerung) liegender Punct 
(ce, €’, ce‘); durch eiven Eod- 
puoct Ah der Sehne und den ge- 
gebeuen Putet (c,e,'e") werde 
eine Schneidende gelegt, weiche 
den Kreis noch einmal im 
Punere d trifft; dann Hegt die- 
ser Punct d und der gegebene 
Punet c zu verschiede 
nen Seiten der Sehue As, 
wenn der Punet © und der 
Kreis zu verschiedenen 
Seiten der Tangente £#, die 
im Punete & den Kreis berührt, liegen; d und e befinden 
sich aber auf derselben Seite der Sehne, sobald c ud 
der Kreis zur selben Seite der Tangente tt’ liegen (also sicher 





‚wenn der Puoet e inverhalb des Kreises liegt). 


Wir überlassen es dem Leser, den einfachen Beweis die- 
ses Satzes zu führen; als Fingerzeig diene ihm, dass der 
Nerv des Beweises in dem Satze vom Maasse eines von Sehne» 
und Tangente gebildeten Winkels liege, 

Bevor wir diesen Satz auf die Betrachtung der Fig. 1, 
d. h. auf unsere Aufgabe anwenden, müssen wir noch «vinige 
wichtige Bemerkungen vorausschicken, auf die wir den Leser 
sehr zu achten bitten, Wir haben in Fig. 1 eiue specielle 
IHustration zu unserer allgemein giltigen directen Lösung 
geliefert, nämlich dabei willkürlich und zufällig angenom- 
men, dass die Fehlervisur nach dem mittlern d. h. 
dem Beobachter am Messtische zwischen den beiden an- 
dern erscheinenden Feldpuncte € gerichtet sei. Für unsere 
indirecte Lösung müssen wir diese Willkürlichkeit in der 


Wahl der Fehlervisur beschränken; um nämlich die Analogie 


zwischen unseren und den J,ehmann’schen Kegelu besser her- 
vortreten zu lassen, vorzüglich aber um unsere Sätze mög- 


|lichst einfach zu formuliren, müssen wir jetzt ein für allemal 


voraussetzen und festhalten, dass wir fortan unter Fehlervisur 
immer und nur die nach dem mittlern Puncte Ü ge 
richtete verstehen, 50 dass also die 2 Richtvisuren nur 
durch die äussern Punete A und B gehen dürfen. 
Die Fig. I ist also im Beziehung auf das Folgende der 
allgemeine Repräsentant für alle möglichen Fälle unserer 
Aufgabe, — Wir erinnern ferner au unsere Voraussetzung, dass 
der Messtisch bei seiner Aufstellung schon beiläufig nach dem 
Augenmaasse orientirt worden; dass also der gesuchte Punet 
d nahe am Sehnittpuncte » (mit ihm io der Peripherie eines 
und desselben durch a, b, s gelegten Kreises) liege, Schliess- 
lich wiederholen wir (siehe oben die Anmerkung Seite 3), 
dass der Punet e nur innerhalb des Winkelraumes a kb, 
oder innerhalb des Scheitelwinkels von a A 5 liegen könne. 


Mit Berücksichtigung dieser Bemerkungen und des oben 
ansgesprochenen geometrischen Satzes, lässt sich nun für das 
vorliegende Problem folgende Behauptung rechtfertigen (siehr 
Fig. 1): 

„Der gesuchte Puncı d und der 3, Tischpunet (c) liegen! 
nur dann zu verschiedenen Seiten der (mittleren) Feh- | 
larvisur, wenn dieser mittlere Tischpunet ausserhalb des| 
durch a, 5, # (und d) gezogenen Kreises liegt, und zugleich 
s (daher auch d) ausserhalb des Dreiecks abe sich be- 
fiodet.“ Oder auch in Bezug auf die Feldägur : | 


u Te zz ee 


dB 
Richtvisuren über « nach A, über 5 nach B, über e nach 
C, folglich » #’ s“, das Fehlerdreieck, und die durch a, #’ und 


PER a Kg. 4 





„Der Punct d liegt nar dann gegen den Tischpunct (e)le* gelegten Parallelen zu denselben die Fehlervisuren nach 
auf der entgegengesetzten Seite der Fehlervisur, wenn!C, 8, A 


der Standpunet D ausserhalb des Dreiecke A BC und €! „Liegt also D innerhalb des Dreiecks ABC, 
ausserhalb des durch A. D und B gehenden Kreises |s 0 liegt der Punct d innerhalb des Fehler- 
liegt. ® Idreiecks.# 


Man braucht offenbar nicht die noch übrigen möglichen | 


Legen der Puncte A, B, C und D, bei welchen d mit e im- 
mer auf ein und dieselbe Seite der Fehlervisur fällt, dem 
Gedächtaisse einzuprägen. Einige Fälle der Fig. 1 mögen 


jedoch noch besprochen werden. | 
welche wegen ihrer Einfachheit bemerkenswerth ist. Man be- 


denke nur folgendes : 
| Der Fall, wo D innerhalb A #C liegt, kann als durch 
Iden eben angetührten Satz erledigt angesehen werden, In den 
| Fällen, wo D ausserhalb des Dreiecke ABC liegt, muss d 
auf der Verbindungslinie eh ausserhalb der Stracke ch 
' gefunden werden; somit muss auch d ausserhalb des Raumes 
; liegen, der von den Parallelen eingeschlossen wird, dieman durch 
die verschiedenen c und durch A gezogen hat, Die eine Pa- 
|rallele (durch e) ist aber die mittlere Richtvisur, die andere 
‚(durch %) die mittlere Fehlerrisur. Zwischen beide Visuren 
| eingeschlossen muss aber auch das Fehlerdreieck liegen, und 
man schliesst also zunächst : 

„Liegt Dausserhalb des Feld-Dreieckes 
ABOC,soliegtdausserhalbdesFehlerdreiecks.* 


Fiele der 3. Tischpunet etwa nach c“, so würden A, B 
und C in einer geraden Linie liegen; man sieht, dass dieser, 
Umstand an unserem Verfabren nicht das Geriugste ändert, 


Käme der 3. Tischpunet unterhalb der ab, und inner- 
halb des Dreieckes asb zu liegen, wie etwa nach ce“, sn 
entspräche das dem Falle, wo der Messtisch in einem Schei- 
telwinkel des Dreieckes A BC aufgestellt würds; hier wird, 
nur weil wir die Fehlervisur immer nach dem mittlern 
Pancte, also die Richtvisuren, die sich in s schneiden, nach 
den äussern Richtpuocten ziehen, der Tischpunet e im- 
merinaerhalb des durch die äussern Puocte und den 
Schnittpunet s construirten Kreises fallen müssen, und aus 
diesem Grunde wird d mit e immer auf derselben Seite der 
Fehlervisur liegen. — Gerade um für diesen Fall nicht eine 
separate Regel aufstellen zu müssen, sahen wir uns genöthigt, 
festzusetzen, dass die Fehlervisur immer nur nach dem mitt- 


lern Puncte gerichtet werde; eine Beschränkung, die sunst | 


überflüssig gewesen wäre, 

Käme endlich (Fig. I) der 3. mittlere Tischpuact unter- 
halb a5 und ausserhalb des Kreises zu liegen, #0 entspräche 
dies auf dem Felde dem Fall, wo der Messtisch innerhalb 
des Dreieckes A BC aufgestellt würde, Hier liegt nun, wie| 
gesagt, der Punet d mit dem mittlern Tischpuncte immer auf | 
ein und derselben Seite der (mittlern) Fehlervisur. — Aber 
in diesem einzigen Falle liegt der Punet d in der Linie 


h zwischen dem dritt eo Tischpuncte e und dem Hilis-| 


panete A, folglich auch zwischen den Parallelen, welche | 
man durch diese beiden Puncte ziehen kann, d. i. zwischen 
der dritten Richtrisur and der mittleren Fehlervisur; ferner 
kann in diesem einzigen Falle jeder der Feldpuncte für 
den Beobachter als mittlerer, somit jede Fehlervisur 
ala mittlere gelten; folglich liegt hier der Puuct d immer 
zwischen je zweien der 3 Paare von parallelea Richtvisuren 
und Fehlervisuren nach A, BR, €; also nothwendig inner- 
halb des Fehlerdreiecke. Die Figur & wird dies voch deut- 
lieher machen; in derselben sind s’a, »d, und s"e die 3 


Will man überhaupt lieber das Fehlerdreieck, als die 
Fehlervisur,, in Betracht ziehen, um zu beurtheilen, in wel- 
chem Sinne der Tisch fehlerhaft orientirt ist, 80 kann man 
durch einfache Betrachtungen, von unserer Regel ausgehend, 


'zu einer Moditication des Lehmann’schen Satzes gelangen, 


Ueberdiess sieht man in diesem Falle noch, dass das Fel- 
lerdreieck,, dessen eine Seite die mittlere durch c gehende 
Richtvisur bildet, und durch dessen gegenüberliegende Spitze, 
parallel zur Richtvisur, die den Hilfspunet Ah passirende Feh- 
lervisur gezogen ist, welches also io solcher Weise zwischen 
Richt- und Fehlervisur eingeschlossen ist, — dass das Feh- 
lerdraieck, sage ich, rechts von der mittlern Richtvisur 
| entstehen muss, sobald e liuks von der Fehlervisur lierr, 
und umgekehrt ; dass also die Lage von Fehlerdreieck gegen 
mittlere Richtvisur gerade entgegengesetzt ist der Lage von ce 
gegen die Fehlervisur, 

Substituirt man vun gewissermaassen die Ausdruck weis 
durch Fehlerdreieck und mittlere Richtvisur in unsern Satz 
über die Lage des Punctes d gegen die Fehlervisur und den 
Punct ec, und berücksichtigt man den Gegensatz beider Aus- 
drucksweisen,, s0 erhält man folgenden Satz, der wohl nur 
eine Modification des Lehmann'schen ist: 

„Der Punct d und das Fehlerdreieck liegen nur dann 
auf derselben Seite der mittlern Richtvisur, wenn der 
Standpunet D ausserhalb des Dreiecks ABO, und € 
ausserbalb des durch A, 3 und D gehenden Kreises 





liegt. Ueberdiess liegt d innerhalb des Fehlerdreiscks, wenn 
D innerhalb A BC liegt * 

Und nun bedarf es nur eines Schrittes noch, um von 
diesem Satze zu dem Lehmann’scheu in seiner ursprünglichen 
Formulirung zu gelangen. Derselbe lässt sich so zusammen- 
fassen: 

1. Der Punet d liegt innerhalb des Fehlerdreiecks, 
wenn der Standpunet D sich innerhalb des Felddreieckes 
ABC befindet. 

2. Der Punct d liegt ausserhalb des Fehlerdreiecks, 
wenn der Punet D ausserhalb des Dreiecks ABC eich 
befindet, und dabei liegen d und das Fehlerdreieck 

a\auf derselben Seite der mittleren (Richt-) Visur, wenn 
D ausserhalb des durch ABC gehenden Kreises und 
überdiess einer Seite des Dreiecks A BC gegenüber liegt ; 
P)zu verschiedenen Seiten der mittlero (Richt-) Visur, 
wenn D in einem Scheitelwinkel des Dreieck ABC 

liegt, oder wenn D innerhalb des durch A, B und D 

gehenden Kreises sich befindet, 

3. Es verhalten sich die Abstände des Punctes d von 
den 3 Richtvrisuren aA, BB, eC, wie die Abstände dieses 
Punctes vou «a, b, c, oder, was dasselbe, wie die Abstände 
des Punctes D von A, B, Ü. 

Nun haben wir Absatz 1 und 3 bereits oben bewiesen. 

Bleibt Absatz 2. Der Beweis für den ersten Theil der 
Regel $ liegt bereits in unserer Modification des Satzes, 

Die Regel « und der 2, Theil von & lassen sich aber 
aus unserem modiheirten Satze leicht herleiten. Man sieht 
nämlich, dass der Unterschied beider Formulirungen des Satzes 
schon in der Verschiedenheit der gemachten Voraussetzungen 
begründet sei. Während wir nämlich den Kreis durch A, B und 
D und die Lage des 3. Feldpunctes C gegen diesen Kreis in 
Betracht ziehen, nimmt Lehmann als Eintheilungsgrund für 
die Aufzähleng der bei der Aufgabe möglichen Einzelfälle 
ond der zu beobachtenden Regeln, den Kreis durch A, 3, €, 
und die Lage von D gegen diesen Kreis. Diese nicht natur- 
gemässe Betrachtungsweise zwang ihn auch, die Fälle zu 
onterscheiden, wo 2 ausserhalb des Kreises durch A, BD, ©, 
einer Seite des Dreiecks gegenüber, oder in einem Schei- 
telwinkel liegt, und verhüllte ihm wahrscheinlich den Beweis 
seines Satzes. Nun lassen sich aber seine Voraussetzungen 
leicht in die von ung gemachten umsetzen, und somit seine 
Specialfälle anserer Eintheilung unterordoen, und s0 seine 
einzelnen Regeln beweisen, Dem Leser wird wohl eine Anden- 
tung genügen; das übrige wird er selbst fuden, so wie auch 
den Beweis des nun folgenden Satzes, vermittelst dessen eben 
gewissermassen die Uehersetzung der Lehmann’schen Aus- 
drucksweise in die unsrige bewerkstelligt werden soll: 

nWenn von einem Viereck AUBD mit nicht einsprin- 
genden Ecken ausgesagt wird, dass der Eckpunet 
| innerhalb j 22 : 

D\ auf der Peripherie! des um die übrigen 3 
ausserhalb 
Ecken gelegten Kreises liege, so lässt sich auch behaupten, 
der dem PD gegenüberstehende Eckpunct © liege ebenfalls 
‚ innerhalb 
auf dem Umfang 


| des nun durch die 3 andern Eck- 
ausserhalb 


punete A, B, D gelegten Kreises. Der Beweis wird 
am leichtesten darch Betrachtung der Summe der gegenüber- 
stehenden Winkel des Vierecks geführt werden, und ich er- 
wähne diess hauptsächlich darum, um dem Praetiker einen 
Wink zu geben, wie eine ähnliche Betrachtung die Beurthei- 
lung der Lage eines Punctes gegen den durch 3 andere ge- 
führten Kreis wesentlich erleichtert, eioe Beurtbeilung,, die 
hei der indirecten [,ösung unseres Problems immer erforder- 
lich ie, 

Man könnte übrigens den Lehmann’schen Satz, wie er oben 
gegeben, vornehmen, und ihn Punect für Punet streng syn- 
thetisch beweisen; man braucht nur den analytischen Ge- 
dankengang, durch welchen wir von unserer directen T,ösung 
zum Lehmann'schen Satz gelangten, umzukehren; doch auch 
diess überlassen wir unserm geneigten Leser. Dagegen sei es 
uns vergöont, am Schlusse die von uns gefundene Lösung 
kurz zusammenzufassen. 

l. Direete Lösung. Nachdem der Messtisch mit 
einem dem gesuchten Puncte d beiläufig entsprechenden Puncte 
lothrecht über den Punet 7 gestellt, nach dem Augenmaasse 
orientirt, und genau horizontal gestellt worden, zieht man 
zwei passend gewählte Richtrisuren, die sich im „Schnitt- 
puncte* treffen. Durch diesen und die beiden Tischpunete, 
über welche die Richtvisuren gehen, lege man einem Kreis 
ferner visire man über den Schnittpunct nach dem 3. Feld- 
puncte, nach welchem bis vun nicht visirt wurde, und ziehe 
mit Bleistift die Fehlervisur, welche den Kreis im Ailfs- 
punete trifft; dieser werde mit dem 3. Tischpunete durch 
eine Gerade verbunden, welche den Kreis noch einmal trifft; 
letzterer Durchschnittspunet ist der gesuchte Punct d, 

I. Indirecte Lösung. Nachdem der Messtisch wie 
oben aufgestellt worden, ziehe man nach den äussern Feld- 
puneten de Richtvisuren, nach dem mittlern dieFeh- 
lervisur. Zur annähernden Bestimmung von d merke man: 

l.Nur in dem einzigen Falle, als der Standpunct D 
ausserhalb des Felddreiecks sich befindet, und zugleich der 
mittlere Feldpunet ausserhalb des durch die äusseren 
Feldpunete und den Standpunet gehenden Kreises fällt, lie- 
gen der gesuchte Punet d und der mittlere Tischpunet zu 
verschiedenen Seiten der Fehlervisur. 

2, Man ziehe noch die mittlere Richtvisur; es verhalten 
sich die Abstände des Punctes d von den 3 Richtrisuren wie 
die Abstände des Punctes D von den entsprechenden Feld- 
puncten, 

Mit Zuhilfenahme dieser 2 Sätze wird mau annähernd 
einen Punet für d annehmen, vermitzelst dieser Annahme die 
Orientirung des Tisches verbessern ; in der neuen Lage des 
Tisches das Verfahren wiederholen, und so fortfahren, bis die 
Feblerrisor mit der mittiern Richtvisur zusammenfällt. 

II. Trigonometrische Auflösung. Sei endlich 
voch einer eigenthümlichen trigonometrischen Lösung er- 
wähnt, die sich aus unserer directen geometrischen Me- 
thede (mittelst des Hilfspunctes A) mit Leichtigkeit ergibt. 
Es ist bewiesen, dass der gesuchte Punct d einmal mit dem 
Tischponet ce und dem Hilispunet A in einer und derselben 
geraden Linie, und ferner mit a, 5 und A in dem Umfange eines 
und desselben Kreises liegen müsse. Fig. 5 stellt die Auf- 


gabe bereits gelöst 
vor; das Dreieck 
abe sei non da- 
durch gegeben, dass 
die Zableuwerthe 
seiner Winkel a, 
b,c und seiner Sei- 
wm A, B,€C (A 
liegt a gegenüber 
etc.) bekannt sind; 
ebenso sind die Win- 
kel a, ß und y, 
unter welchen die 
Seiten A, 3, € von 
D aus gesehen wer- 
den, durch ihre Zah- 
lenwerthe gegeben ; 





Durch eintachs Vertauschungen erhält man, indem man 


B — b «= dp setzt, zur Bestimmung von @ die beiden Formeln 
sina sine 
-—mmmm on a ee 
sin y sina sin dß .. 
sl a) 
cotg 2 — ECT .2 


Berechnet man beide Winkel # und y nach obigen For- 
meln, so hat man zugleich eine Controlle der Rechoung ; denn 
«s muss stattfinden 

z-+y = 180° — 7. 
Fiele o ausserhalb des Kreises, etwa nach c’, so würden 


'2s und 58 negativ zu nehmen sein; käme c in die ab, etwa 


nach c“, so wären die Strecken ac"—=B und ec" bu A ge 
geben, & und 5 wären Null, 5% —=a, und 56 —=ß, und man 


'hätte nor die Hilfswinkel durch folgende Formeln zu be- 


stimmen: 





sollnun der Punet.d 
durch Rechnung be- 
stimmt werden,so re- 
dueirt sich dieAufga- 
be zunächst darauf, 
die Winkel x oder y (siehe Fig. 5) durch die Winkel a, b, e, | 
@, ß, 7 auszudrücken; denn sind = oder y gefunden, so las- | 
sen sich, da auch (’ und % gegeben, die absoluten Entfernun- 
gen des Punctes d von a und b leicht berechnen. Gewöhnlich | 
wird zur bekannten Summe = + y [sie ist = 180 — (a-4- B)] 
die Difereue 2 — y gesucht: Die zur logarithmischen 
Berechnung gesigueten Formeln, die wir geben, liefern 2 und 
y uusbhängig von einander. 





In unserm von Diagonalen durchsehnittenen Kreisviereck| 
ahbd sind bekanntlich je 2 gegenüberliegende Viereckawinkel ) 
supplementär, und von den 8 durch die Diagonalen and Sei- | 
ten gebildeten Winkeln sind je 2 einander gleich (in der Fi- 
gur durch gleiche Buchstaben bezeichnet). Bezeichnen wir die 
Differenz a — a mit 6a und die Seite aA mit B', 





Die Betrachtung der Deiecke hab, hac und cab liefert: 
B':C = sing: sin y 
B: B'= sin y: sin (y + ds) 
C:B =sin e:sind, 
Componirt man diese 3 Proportionen, so folgt 
sin ß sinysinc= siny sin(y-+ d«) sind, woraus 
sin(y—Be) ainBeine 
any in 7 sind. 
Dividirt man beiderseits durch sin ds 
man einen Hilfewinkel $ durch die Gleichung 


und bestimmt 


sin f sin ec i ' 
sin y sind sin d« u " 
so erhält man 
si (vd _ 
sin y sin da EN 


oder durch Umwandlung der linken Seite nach einer bekann- 
ten Formel: 
cotg y + cotg da == cotg p, daher 
eotg y— onlg p — cotg ds, oder 
2 sin (bs) 


sog y sin p sin da 





© sin 


Bein y sina 


U sina 


a wre Te 


are? 


Rückte c unterhalb «5 etwa nach c” so würen a und 5b 
negativ zu nehmen (also 3« ata, nd =d+b); 
und läge endlich ce unter ab ausserhalb des Kreises, wie etwa 
ion c"*, alsod innerhalb des Dreiecks abe, so müsste z und y 
negativ genommen werden. 





Anwendung der Compositions-Kelbenringe 
bei Locomotiven nach der Methode 


des 


Ing. Jacob Fischer 
bei der k. k, =. p. Kaiser Fard.-Nordbahn, 


(Mit Zeichn. auf Bl. Nr. 7.) 


Die grossen Auslagen, die alljährlich sich ergaben, um 
die Kolbenringe bei den Locomotiren im guten Stande zu er- 
balten, veranlasste zum Studium, wie es möglich wäre, dieser 
grossen Rubrik in der steten Auslage auf die beste Art abza- 
helfen und ist man in der Lage, im Nachfolgenden darzuthun, 
dass es vollkommen gelungen ist, diese Ausgabe auf das Mi- 
pimum herabgebracht zu hahen. 

Aus den Aufschreibungen, die seit einer Reihe von Jah- 
ren gepflogen, wurde entoommen, dass ein paar Kolbenringe 
von Rothguss bei Zurücklegung von circa 1500 Meilen ganz 
abgenützt und nicht mehr zu brauchen waren. — Bei Ma- 
schinen, die öfter im Monate die Strecke Krakau — Szezs- 
kowa befuhren, wo beim Herabtahren der Gefälle von 1098 
Proßten von 1: 100 bei geschlossenem Regalatar die Ab- 
nätzung am stärksten ist und selbst die Cylinder mit der 
Zeit oval werden, erfolgte die Abnützung sogar schon bei 
Zurücklegung von nur 1200 Meilen. 

Diese so schnelle Abnützung der Laufringe bedingte na- 
türlich ein immerwährendes Nachspannen der Kolben, wodurch 
an Arbeitslöhnen für das Nachspannen, dann der Ersatz an 
Federo, Muttern und Schrauben, beinahe die doppelte Aus- 
lage verarsachte als der Aufwand an Materiale. 

Wie aus dem Geschäftsbericht der Nordbaba-Direetion 
pro 1864 zu ersehen ist, haben die Lastmaschinen der Sta- 


‚tion Krakau in dem verflossenen Jahre ohne Verschieb- und |Blei, 20%, Zinn, 20%, Antimon besteht, übergossenen Ringe 
Reserve-Dienst 57.628,17 Meilen zurückgelegt; wird nun | werden auf der Drehbauk gleich den Rotbgussringen abgedrebt 
die gänzliche Abnützung der Kolbenringe im Maximam zu je/und gelangen nach wenigem Aufschleifen auf einer Richtplatte 
1500 Meilen angenommen, so sind im verflossenen Jahre 76|zur Verwendung. 

Stück Metallringe zur Verwendung gelangt, a +1 Pfund schwer. | Das Gewicht solch jertiger Compoeitions-Laufringe für 
— Das Gesammtgewicht der 76 Stück Ringe ist => 3116 \einen Kolben betrug 34 Pfd., wobei der alte Ring von Roth- 
Pfund & 54 kr. Oe, W, ergibt eine Auslage an Material |guss 8 Pid, und somit der verwendete Weissguss 26 Pfd, wog 
vonldB2 fi. 64 kr, — Rechnet man für den Aufwand an 


Federn, Schrauben und Muttern, wie auch die Kosten des 
immerwährenden Kolbenspannens nur mit der 14, fachen 
Auslage des Materialwerthes, s0 kosteten die Kolbenringe im 
verdossenen Jahre 3365 fl. 28 kr, und pr. Locomotiv-Meile 
== 0,59 kr., welche Ausgabe zu hoch erschien. 

Es wurde die Idee gefasst, anstatt Kolbenringe aus Roth- 
guss, dieselben von Composition anzufertigen, zu welchem 
Zwecke die bereits auf 4" Stärke abgelaufenen Ringe der Lo- 
comotive von Rathguss als Unterlage benützt wurden, um über 
dieselben die Composition zu giessen. 

Die grösste Schwierigkeit bei dieser Anfertigung bot das 
entsprechend bleibende Haften der Composition am Rothguss, 
damit kein Abbröckeln an den Euden im Laufe der Zeit er- 
folgen kann, welche Schwierigkeit auch vollständig gelöst 
wurde, 

Wie die anliegende Zeichnung ersichtlich macht, wird der 
alte auf 4 abgelaufene Ring an den Enden, wa er bereits 
aufgeschnitten war, auf den eisernen Ring FH im Modell mit- 
telst 4 Schrauben e de e genau aufgeschraubt und nach er- 
folgten Aufpassen die zwei Eoden mit Loth zusammengelöthet. 
Nach dem Löthen wird der Rothgussring auf einen entspre- 
chendem Futter von aussen abgedreht, bis derselbe die Srärke 
von 3“ hat, dann wird der Ring an beiden Kanten schwal- 
benschweifäbnlich eingedreht, wie der Durchschnitt in Figur 
E zeigt. 

Nach so erfolgtem Abdrehen wird ein Pressonstitt @ 
aus Messingdraht in den Metallring eingeschraabt, damit 
derselbe in den Schlitz des innern Kolbenringes (Spannring) 
beim Einziehen in den Uylinder gegeben werden kann, wo- 
durch das Verschieben der Laufriuge während der Bewegung 
beseitigt, wird. 

Das Einpassen der Pressonstiften muss vor dem Ueber- 
giessen mit Composition stattfinden, indem die Ringe nach 
erfolgtem Guss ihrer Weichbeit halber nicht mehr im Schraub- 
stock gespannt werden dürfen; dann werden die Ringe mit 
Zion überzogen, um so die Composition mit dem Rothguss 
entsprechend bindend zu machen, 

Ist der Rothgussriog s0 vorbereitet, dann wird derselbe 
ia dem Modell mittelst der 4 Schrauben e dee festgeschraubt 
und das Uebergiessen kann vorgenommen werden. -— Der 
keilfürmig eingepasste Theil » bei dem innern King 4 dient 
Jazu, um nach erfolgtem Giessen denselben heransnehmen zu 
können, wodurch der gegossene Ring auch im warmen Zu- 
stande von dem Ringe # des Modells mit Leichtigkeit sich 
ablöst; dessgleichen der schwalbenschweitähnlich eingepasste 
Keil 6, um den in Rothguss eingepassten Pressonstilten nach 
erfolgten Giessen herauszunehmen und den Stiften nicht zu 
beschädigen. 

Die so mit einer Composition. deren Legierang ans 60%, 


Die Kosten der Lantringe an Material belaufen sich auf 
10 8. 72 kr, nämlich: 

8 Pid, altes Metalla 43 kr... . 

26 


3A, 44 kr. 
Pe De 1 
Summs 10 f. 72 kr. 
daher kommen die Ringe für einen Kolben. an Materiale, ge- 
gen einen Kolbenring von Rothguss, der 22 f. 14 kr. kostet, 
um 11 A. 42 kr. billiger zu stehen, 

j Solche Kolbenringe wurden im Monate August 1. J. bei 
|einer Locomotive aus der Gloggnitzer Maschinenfabrik mit 16 
Cylinder Durchmesser verwendet, bei welcher Maschine der 
Führer aui den Zustand der Rothguss-Kolbenringe so heikel 
war, dass bei einer Zurücklegung von kaum 150 Meilen stets 
die Kolben frisch nachgespanut werden mussten. 


Sr 2 
PN n Weisepe.äü 28 „ 


Seit diese Kolbenringe hei der genannten Maschine zur 
Verwendung gelangten, sind dieselben blos 3mal untersucht 
worden und zwar: 

Am 15, September nach zurückgelegten 456 Meilen, um 
sich von der Beschaffenheit des Laufens der Ringe die Teber- 
zeagung zu verschaffen, bei welcher Untersachang die Wahr- 
pehmung gemacht wurde, dass die Ringe noch gar keine Ab- 
nützung erlitten hatten, Am 31. October, nach abermaliger 
| Zurücklegung von 517 Meilen, wurden die Kolben zum zwei- 
ten Male untersucht und nachgespannt, bei welcher Gelegen- 
heit dieselben abgewogen wurden, wo sich eine Abnützung 
bei einem Laufring von 1,15 Pfd, herausstellte, nachdem sie 
97% Meilen zurückgelegt batten, — 





Am 2. December wurden die Kolbenringe erneuert her- 
‚ausgenommen, 0. 2. nieht in Folge einer nothwendigen Repa- 
ratur, sondern um ihre Aboützusg za constatiren, — In die- 
'sem Monate hatte Jie Maschine 278 Meilen gemacht und die 
abgewogenen 2 Laufringe eines Uylinders hatten ein Gewicht 
von 31 Pfd.,daber nach Zurücklegung von 1251 Meilen eine 
Abnützusg von 3 Pid. erlitten; da nun das (Gewicht des 
Weissgusses 26 Pfd. beträgt and die Abnützung bis auf 
10 Pfd. erfolgen kann, wo die Ringe sich noch immer ent- 
sprechend spannen lassen, so könneu im Minimum 8000 Mei- 
len mit solchen Ringen zurückgelegt werden, bis dieselben einer 
aberwaligen Uebergiessung mit Weissguss benöthigen. 





Wenn die Kolbeoringe so abgelaufen sind, dass dieselben 
nicht mehr einer Nachspannung entsprechen, so kann mit 
Leichtigkeit durch’s Erwärmen der alte Weissguss abgeschmel- 
zen und der alte Rothgussring frisch verziont werden, um 
|s0 newerdings complette Kolbenringe anzufertigen, wie vorge- 
|hend beschrieben wurde. — 

Die Vorzüglichkeit dieser Art Compositionsringe liegt 
nicht nur in der Billigkeit und Dauerhaftigkeit derselben, 
sondern sie gewähren einen besondern Vortheil dadurch, dass 
»ie sich selbst spannen und im Cylinder straf anlegen, dem- 


zufolge man das häufige Nachspannen erspart, was bei Rin- 
gen von Rothguss nie der Fall ist. Es werden dem Angeführ- 
ten zufolge nicht nur die Reparaturskosten bedeuteud vermin- 
dert, sondern selbst der Verbrauch an Kolbenfedern, Muttern 
und Schrauben redueirt sich beinahe auf Null. — 

Für die Erhaltung der Cylinder sind diese Gattung Ringe 
von besonderem Werthe, indem dieselben apiegelglatt laufen und 
man hat kein Ovallaufen des Cylinders zu befürchten. — 

Ferner wird angeführt, dass die Compositionsringe ihrer 
Billiekeit und Dawerhaftigkeit halber bedeutend anwendbarer 
sind, als die gusseiseruen Kolbenringe, indem bei letztern, 
wenn beim Oelen das Geringste verabsäumt wird, nicht nur 
die Kolbenrioge gerippt werden, sondern auch die Cyliuder, 
und man in kurzer Zeit genöthigt ist, die Cylioder aus- 
zubohren. Tritt noch der Uebelstaud hinzu, dass man mit 
solchem Wasser die Maschinen speisen muss, welches kalk- 
hültig ist, wo die Kesselsteinbildung sich stark entwickelt, 
dann entsteht das Verreiben der Kolbenringe von Gusseisen 
um so leichter, 

Eine solche Erfahrung, wie die zuletzt angegebene, wurde 
kürzlich bei einer von der Gloggnitzer Fabrik der Nordbahe- 
Direction gelieferten 3kuppligen Maschiuen gemacht, — Bei 
ihrer ersten Ankunft in Krakau am 2. d. M. gab der Führer 
an, dass der linke Kolben untersucht werden muss, indem er ein 
heftiges Schlagen im Cylinder während der Beweguog wahr- 
Die Untersuchung zeigte, dass die guaseisernen 
Kolbenringe bereits ganz verrieben waren, und dieselben Rippen 
der Kolbenringe waren bereits im Cylinder eingelaufen. Diesem 
zufolge kanc mit Bestimmtheit gefolgert werden, dass die Ringe 
von Composition einen solchen Zustand, wie den bei den 
Eisengussringen, gar nicht zulassen. 

Es wird zwar behanptet, dass die Compositionsringe den 
Nachtheil hätten, dass sie, wenn sie warın laufen und nicht ent- 


nehme, 


sprechend geölt werden, zu schmelzen beginnen, und dadurch 
Cylinder und Schiebergesicht beschädigen; dem gegenüber 
kacn entzegnet werden, dass die gemachten Versuche die voll- 
Beruhigung lieferten, und ein solcher Zustand, 
wenn der Führer vur einigermassen das Oelen der Kolben eut- 


kommenste 


sprechend versieht, nie eintreten kann, 

Ueber diesen Punct wurden viele Erfahrungen gesammelt, in- 
dem die Kolbenringe von Composition im Monate August in 
der grössten Hitze bei der Befahrung der Strecke Trzebinia- 
Szezakowa, wo das Gefälle von 1: 100 über 1093 Profile an- 
haltend ist, und der Führer nur mit geschlossenem Regulator 
die Strecke befahren darf, in Verwendung waren und nie ein 
Warmlaufen oder gar ein Schmelzen der Ringe stattge- 
funden hat. " 

“  Wendet man die von „Volkmar“ im „Organ des Fort- 
schrittes jür Eisenbahnen“ beschriebene selbstthätige Schmier- 
büchse zur Oelung der Cylinder an, so kann man mit Sicher- 
heit jedwedem Warmlaufen vorbeugen, und es sind die vor- 
gehend beschriebenen Compositionsringe in der Anwendung 
für den Eisenbahnbetrieb in ökonomischer Beziehung von bo- 
sonderem Werthe. 

Jacob Fischer, 


Ingenieur und Werkstättenleiter 
bat der a p. K. F.-Nordbahn, 
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Tableau 


der Krümmungsverhältnisse einiger Linien des Netzes der 
k. k. priv. österreichischer Stdbahngesellschaft, 
Von W. Pressel, Ingenieur der Südbahn, 


Ich begleite diese Lebersicht mit folgenden Erläuterungen: 
die Ausdrücke; „durchschnittliche Krömmungshalbmesser r 
‚und Z“ sind so zu verstehen, dass dieselben das mittlere Manss 
‚der Krümmungen, u. z. für r: sämtlicher Curven einer Bahn- 
strecke, and für R der gesammten Längenentwicklung der 
'Babn (also aller Curven und aller Geraden zusammen) dar- 
| stellen, 
Gewöhnlich werden zur übersichtlichen Vergleichung der 
die Total- 
längen der geradlinigen und der gekrümmten Strecken und 
die Grösse der Mivimal-Radien angegeben. Nach mıeinem Dafür- 
halten ist dies unzureichend; in manchen Füllen werden so- 
gar uprichtige Resultate für die allgemeine Beurtheilung ge- 
wonten. Kommen z. B. zwei Strecken von je 3 Kilometer 
Länge zur Vergleichung und besteht die erste (A) aus 1 
Kilometer Geraden und 2 Kilometer Curren von 2000 Meter 
Radius, die andere (#) aus 2 Kilometer Geraden und | 
Kilometer Curven von 600 Meter Radius, so wird die 
|Strecke B, trotz des Ueberschusses an Geraden, welche sie 
aufweist, gegenüber von A im Nachtheil sein; dieses lässt 
sich am besteu erkeunen, wenn die Krümmungsverhältnisse 
beider Strecken nicht mittelst Aufstellung der Gesammtlängen 
der geradlinigen und. der gekrümmten Theile jeder der beiden, 
Isondern durch die Angabe des anf, die Gesammtläuge ent- 
fallenden und auf den Kilometer redueirten durchsebnittlichen 
‚ Centriwinkels, oder durch diejenige des mittleren Kelmmungs- 
"halbmessers mit einander verglichen werden, 
| In dem vorliegenden Beispiele entfallen auf den Kilometer: 





!Krümnmungsverhältnisse mehrerer Bahustrecken: 


e 





37,3 

bei A. - — 19,1 Grade — Centriwinkel 
95.5 

Eu. —— — 38 „ ; 


oder, es betrürt der mittlere Radius AR: 

für A, . 3000 Meter, 

a: F 1800 „ 

In nachstehenden Tableau habe ich zur Beurtheiluog der 
Krümmungsverhältaisse die Berechnung der mittleren Krüm- 
mungshalbmesser * und 2 in diesem Sione darchgetührt. 

Bezeichnet 5 den Centriwiukel in Graden, ZU die 
Länge und ; den Radius einer der vorkommenden Curven; 
|ZG die Lünge einer der vorkommenden Geraden, s0 ist: 





FE 
A 
Su 150 
. 180 1/0 „.,„LC 
gr ——)7,, — 
’ = ß 
AL 





Bilde ich nun aus der Gesammtlänge einer Bahnstrecke 
‚und aus der Gesammtlänge ihrer Curven je eine Kreislinie, 
‘deren Gentriwinkel der Summe £ g aller vorhandenen Curven 
entspricht, #0 drücken die bezüglichen Radıeu dieser Kreis- 


jlivien die durchschnittlichen Krümmungshalbmesser & und r 
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2R 
ans, indem nt - ELCH ELG = der Totallänge 
der Bahnstrecke , und eat = L LC= der Totallänge 


aller Corven der Bahnstrecke. 


| 


Ling 
Bezeichnung 1: " 
Curren 
2.L1LC0= 


Geraden 
zL4 


der 


Bahnlinie 


Fuss 











Wien — Triest ...:: 0.0. 1.136.342 676,710 
Wien — Payerbach Ele 192 564 68.150 
Payerbach — Semmering . . - . . 22.194 33044 
Semmering — Mürzzuschlag . ... « 3278 12.432 
Mürzsuschlag — Bruck neo. 83544 43.046 
Bruck — Poggun . . .eor0a 59514 4h.6006 
Poggau — Gras ar DR ar Sr ee 834,500 31222 
Grax — Marburg . » 4 0000. . 158,730 52.050 
Marburg — Pöltsehach . . - . .. « 74.706 27078 
Pältschach — Cili . . . 2.» 22. = 61.194 47.863 
Cilli — Steinbrück Er rer 39054 39.282 
Steinbrück — Kressuilz ,„ . .. . R 67.200 59.070 
Kressniia — Laibach ae ae u 61.900 25.208 
Laibashı — Franzdorf . . » , Fer 46.038 21.702 
Franzdor! — Triest... 2... . 214.818 165.720 

Noustadt- Oedenburg - Kanizaa 481411 199.012 

Marburg-Villach . ....... I gr | 58074 
Marburg — Rast I a0 | 540 
Rast — Unt. Drauburg En Te 87.0986 | 73.230 
Unt. Drauburg — Prärali eh 20.058 | 15.474 
Pravai — Bleiburg . . . - - 5 14.754 14.412 
Bleibturg — Klagenfurt . . . 2... 117.312 1716 ' 
Klagenfurt — Villach . 2 2 2 2 00. w.T26 29.472 

Pragerhof -Ofen .....:.» 855.776 158.030 

Steinbrück - Sissok - Carlatadt | 472.658 31.872 
Steinbrück — Sisek, 2222... 1 380.080 61.456 
Agram — Larlstalt .o.., 2.22... 135 678 20.416 

| Uj-Szöny-Stuhlweilssenburg 197,392 | 85.200 
‚Kufstein-Innebruck ....,. 192.330 46,620 
Innsbruck-Botzen ....:.. . 208.478 186570 
inusbrusek — Matrei, . 235.956 31.503 
Matrei — Steinbach „ . . 2 2 2 ro.“ 11033 3.210 | 
Steinbach — Brommer „. . .. + 5 17.299 26 375 
| Brenuer — Schelleberg. - - 22.2. 12 768 9632 

Schelleberz — Gossensass. . , « n 0.780 17.045 
! Gossansnss — Klausen .. N 89.198 54.192 
j Klausen — Boten ....'.. . 41 742 44,613 


Die Benützung des Gegendampfes zum Bremsen der 
Züge auf starken Gefällen, von Lechatelier und 
Ricour, 

Das Reversiren und Gegendampfgeben der Toenmotive hat 


bekanntlich den grossen Nachtheil, dass dabei die heisse, 
trockene und unreine Luft des Rauchkastens in die Cylinder 


gesaugt wird, wodurch sich diese sammt Kolben und Schieber 


sehr bald erhitzen und verreiben, Man musste desshalb auch 
bis jetzt auf diess so wirksame Bremsmittel beim gewöhnli- 
chen Verkehre verzichten und bediente sich desselben nur 
in der äussersten Noth bei Gefahr im Verzuge. 

Es lag nahe, dass im Laufe der Zeit verschiedene Mit- 





sömmtlicher |sämmtlicher 


Ich glaube, dass die Angaben der letzteren, sowie des 
vorkommenden Minimal-Radius am besten geeignet sind, über- 
sichtliche Vergleichungen der Krümmungsverhältnisse einzelaer 
Bahnstrecken anzustellen. 


Summe aller Mittlerer Radius 


Gentriwinke) 


. 
— Es kommen 






pi 
Minimal iss 























UCarrenl] der ganzen Line 

Zusammen Grade auf van z.t] „10 Sla+ Zi] 

. Radios (Tr Z) TO 

|EL.9+2L. ER BAR. Ur zıe) 
| | Bahn | ae 3 

_ Grade h Fuss e« 2 
1,813.602 || 26.,852,4 | 356,3 soo | 144 | 3870 
250 314 850,2 18,6 840 | 4.498 17.476 
65.538 3.429,6 | 1.255,8 600 710 1.095 
42.708 609,1 342,2 600 1.169 4.018 
191.880 1.439,83 251,9 oo | 1.913 5.250 
ji 1065180 1.881,8 315,3 soo | 1.894 4.361 
H 56.722 918,2 394,5 soo | 1.397 3485 
N 210.540 1.711,7 194,8 780 1.742 7.058 
102,384 Bea | 1930 oo | 30 11.176 
109.058 1.833,23 403,4 200 1.494 3.409 
wa.20 || 1.849,7 566,7 900 1.217 24% 
127.170 | 2.235,0 431.2 720 1.504 3.189 
77196 sio,1 261.1 200 1.325 5.265 
7.70 | 7898 278.6 750 | 1.576 4.918 
330.538 | 9.302,4 522 500 1.181 2.598 
| 629.433 2.5219 978 o 3.155 14.148 

j 

se0248 | 6.299,39 290,1 660 1.44 4.739 

[) 
40.138 07 seo no | 16 | 1.805 
180.386 aoRd | 4473 660 1405 3.074 
as | mad a Te | 1.108 2.54 
als | 7400 | Bla 660 1.102 2231 
134.478 748.7 133,6 za f 123) 10292 

120.198 3432 108,3 1.200 || 2.008 si | 

1043.818 | 2.1244 48,8 2.009 41.362 28.154 
554,480 2.294,35 vu, 720 2.015 13.549 

) 
398,436 1.080,8 119,8 720 1.778 11.536 
156.094 j 318,5 aa | 200 | 3732| 238.50 
252,551 | 65RT 62,5 2.09 4.503 21.969 
l 

238 050 | 1145,4 115,0 m 2.333 11.954 
395.046 | 7.094 463,5 soo | 1481 2966 
57.459 14710 ER v0D 1.27 2.238 
14.343 82,1 133,3 1200 2.292 10.321 
3.778 |) 1.9088 763,6 eco F 1.085 Er) 
22400 | 284,3 304,7 2b 1941 4515 
20 895 682,3 810,8 so | 22 
143 390 1.791,0 290.7 200 1734 4.587 
n0.355 1.925,6 635% 900 1.325 2500 





‚tel in Vorschlag gebracht nnd versucht wurden, um die an- 
‘geführten Nachtheile zu beseitigen; dieselben erzielten jedoch 
bis zur nenesten Zeit keinen entsprechenden Erfolg. 


Wir erinnern bier nur beispielsweise an die ungünstigen 
Resultate, welche vor Jahren mit den von Nerm Dianuhy 
in Ventilklappen in den 
| Dampfausströmungsrohren gemacht wurden. 


Graz versuchten selbstwirkenden 


Dieselben verhinderten zwar das Kinsaugen der Rauch- 
kastenluft in die Cylinder, sie hatten jedoch so nnmhafte Re- 





paruturen im Gefolge, dass man sie bald wieder beseitigen 
musste, 

Um so freudiger begrüssen wir daher die glinstigen Re- 
sultate, welche soeben mit einem sehr einfachen Mittel erzielt 


wurden, das unser verehrtes correspondirendes Mitglied, Herr |sonders den Gebirgsbahnen eine wesentliche Erleichterung 
Lechatelier zu Paris, in Anwendung brachte, des Betriebes gewähren wird. 

Herr Lechatelier, dem wir diese Mittheilung ver- Die österr, Staatsbahn-Gesellschaft hat bereits den Auf- 
danken, schlug nämlich vor, vom Kessel aus ein besonderes |trag ertheilt, dass auf ibrer Steyerdurfer Kohlenbahn die be- 
Dampfrobr bis zum Fusse des Ausströmungsrohres der Cy-|züglichen Versuche angestellt werden, und dass dabei auch 
linder zu leiten, um dadurch beim Reversiren ganz einfach |eio genauer Vergleich zwischen dieser Methode und der be- 
Dampf statt unreiner Rauchkastenluft zum Ein-|kannten Zeh'schen Klappe, welche den gleichen Zweck ver- 
saugen zu bringen. Die ersten Versuche wurden so angestellt, |iolgt, aber beim Thalwärtstahren nicht unbedeutend Dampf 
dass der Regulator geschlossen blieb und die Dampfeinströ- | verbraucht, vorgenommen werde. 


mungsrobre Hähne erlielten, die beim Reversiren geöffnet Ich werde mich beehren, auch über die Resultate dieser 
worden, um dem eingesaugten und beim Rücklaufe des Kol- | Versuche seinerzeit Mittheilung zu machen, 
beos comprimirten Dampfe einen freien Ausgang zu verschaf- Wien, am 14. April 1866. 

W. Bender. 


fen, ohne ein Aufheben des Regulators und ein Eindringen 
des Damptes in den Kessel zu bewirken. 

Herr Oberingenieur Ricour, welcher diese Versuche auf 
der spanischen Nordbahn vornabm, fand jedoch bald, dass die Verhandlungen des Vereins. 
erwähnten. Hähne bei den Einströmungsrohren auch ohne An- 
stand ganz beseitigt werden künnen, wenn man den Regulator, 
wie beim gewöhnlichen Gegendampfgeben, offen lässt, wodurch 
sich eine Vereinfachuug der Vorrichtung ergibt. Vorsitzender: der Vareins-Vorsteher Herr Ministerialratı P, Ritter 

Ferner zeigten die Versuche, dass durch die Comprimi- v. Rittinger, 
rung des eingesaugten Dampfes eine den Stopfbüchsen schäd- | Anwesend: 223 Vereinsmitglieder. 
liche Hitze erzeugt wurde und Herr Ricour beseitigte diesen |S*hriftführer: der Vereins-Seeretär F. M. Frise, 
Nachtheil dadurch, dass er eine kleine Quautität Wasser in 
das Dampfzuleitungsrohr leitete, welches er vom Ablassröhr- 
. eu 5 EN a . » . |warde verlesen, richtig befunden und unterzeichnet. 

Hiedurch wurde die Wärme, welche sich beim Compri- ®. Der Goschäftsbericht für die Zeit vom 3, Dicamber 1865 bis 13, 
mwiren des Dampfes bildet, zur Verdampfung des mitgeführten | zuuner 1886 wird vorgetragen und obme Bemerkung zur Kenntnis ge 
Wassers verwendet und unschädlich gemacht, nommen, 


„ine auf diese Weise hergerichtete Locomotive der spani- 3. Ueber dis Aufnahme der im vergangenen Monate augemelduten 
schen Nordbahn führte nun im Monate März 1. J. die ge- Canditaten wurde abgestimmt, und biebsi als wirkliche Versinsanitglieder 


R die U ı 
wöhnulichen Züge auf dem 98 Kilometer (12,91 öst, Meilen) a 


Protocolil 
der Monata- Versummiung am 13. Jänner 1866, 


Verhandlungen: 


1. Das Prosocoll der Mountserersammlang am ?2. December 1885 


1 Axmann Carl, Iogenisur der a. priv. Kaiser Ferdinands Nordbahn in 
langen Gefälle von La-Canada bis Madrid, welches mit 38] Wien. 


N 2 Boskiba Georg, Professor der Rauwissonschaft in Brünn, 
von 1404,760 Höhe bis auf 640,00“ Höhe herabsteigt, thal- Oltliauky I, Ingenlsne er. hewebl, zu. Kalanı Ferkinsnls-- Heriiuhe 





wärtse, ohne dass dabei irgend eine Bremse ange- in Wien, 
zogen worden wäre, Cink August, Ingenieur-Elere der pr. Südbaha in Wien. 
Der Locomotivführer hat mit Benutzung des Gegendampfes |Dittrich Carl, Ingenieur-Elere der a priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahn 
in Wien, 


allein die Züge stets in der vollen Gewalt gehabt, hat deren Gerlich Edsari; Ingmmlsne In Wien, 
Geschwindigkeit nach Belieben vermebrt oder vermindert und Graber Heinrich, Inspector und Chef der Bahnerbaltung der prir. daterr, 
sie in den Stationen stets rechtzeitig zum Halt gebracht. Da- Staatseisenbahn-Gesellschaft in Prag. 

bei ist kein Bestandtheil der Maschine warm gegangen oder|Herold Anton, Architekt in Wien. 

verrieben worden und Nichts wurds undicht. Die Cylinder|Fö1tschl Josef, k. k Mauprastikans und Assistent am k k. polgtach- 


SL: z R nischen Lustitut in Wien, 
Schiebe “ Schi ange 
und Schieberkasten, sowie die Kolben- und Schieberstangen Junker Carl, Ciril-Ingealour and Ober-Ingenieur für die Wiener-Wasser- 


waren bei diesen Fahrten mit Gegendampf nicht wärmer ge- leitung in Wien. 
worden, als beim gewöhnlichen Vorwärtsfahren der Laco-|Kıar Adolf, k& k. Tel-graphen-Commis-Ar in Wion. 
motive, Karliczek Josef, k. k. Bauslere in Wr-Nenstadt, 


Wenn man bedenkt, das die ganze Vorrichtung bei einer Kick Friedrich, Assistent am k. k. polytschnisch-n Instituts in Wien. 
5 ARFIER Xlein Carl, or der priv. Südbahn in W 
Locomotive nur auf circa 50 Frances zu stehen kommt, und |} *}2 Carl, Inspoxtor der priv. Südbaba in Wien. . 
Kohlfürst Lodwig, lagenieur-Elere der a. prir. Kaiser-Ferdinands- 
E P 


dass bei deren Verwendung auf langen und starken Gefällen Kordbahn in Wien, 
die Handhabung der gewühnlichen Bremsen ganz unterbleiben Leopolder Johaun, Mechaniker in Wien, 
kann, so dass hierdurch eine grosse Schonung der Tyres,|Lerch Carl, lagenisur der prir. Südbahn in Seilvazy. 
der Federn und der Bremsvorrichtungen erzielt wird, 30 ist | List Carl, Ingeninur-Assistent es Stadtbauamtes in Wien. 
man berechtigt, die glückliche Lösung der vortheilhaften Ver- Machacek Carl, Ingeniear-Elore der n. priv. Kaiser Perdinaads-Nord- 
wendung des Gegendampfes zum Bremsen der Züge, wie sie bahn in Wie, . 
Mayer Philipp, Ingenieur bel Hera E. Leyser in Wien. 
die Herren Lechatelier und Ricour in Ausführung Paul Adolf, Inzenieu-Assistent der prir. ästerr. Staatseisoubahn-Gesell- 


brachten, als einen Fortschritt zu bezeichnen, der be- schaft in Wien, 
15* 
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Prasch Igusz, Autorisirter Ciril-Ingenieur in Wien. 
Prasch Moritz, Constructeur in Wien. 
Ritter Valorius, Inspector der gräßich Henkel *, Donnersmark’schen 

Gewerke in Wien, 

Romano Julius, Architekt in Wien, 

Rotter Eduard, Ingenieur-Elere der a. prir. Kalsor Perdinands-Nordbahn 
in Wien. 

Sehlögl Franz, Stadıbaumesister in Wien 

Siegmeth Carl, Techniker in Wien, 

Stockhammer Gustar, Ingenivur bei Herrn G. Sieg! in Wien, 

Swetz Adolf, Ingenisur-Assistent des Stadtbaunmtes in Wien, 

Vogelsang Engelbert, Techniker in Wien. 

Welzl r. Welleuheim Oskar, Coneepts-Practikant der k. k. no, dterr, 

Statehalterei beim k. k. Bezirksamte in Hietzing. 

Dr, Wolski Victer, Ingenieur der Lemlberg-Czernowitzer-Balın in Lemberg. 
Wulle Wilhelm, Ingeniear in Wien, 

4. Here logenieur Friedrich Bömches trug im Namen des Uo- 
mitds für Einführung des mrtrischen Maasses den Eotwurf einer in dieser 
Beziehung an das k. k. Handelaminisierium zu rieltenden Eingahe vor, 
welche genehmigt wurde. 

Zugleich wurde Jem genannten Ummit# der Dank des Vereines für | 


seine Bemühungen ausgesprochen. | 


5, Der Herr Vorsitzende theilts mit, dass das Versinamitglied Herr In- 
genienr Josef Langer in Prag schriftlich den Antrag gestellt habe: | 
Der Verein wolle der löblichen Stadtreprüsentanz ron Prag die | 
Ausführung des ursprünglichen Projectes der dritten Prager - Mollan- 
brücke ohn« wesentliche Modißcirung des Systems widerrachen, da 
gegen die Annahme und Ansführung der von dem Antragsteller an- 
geregten Modifieationen guikeissen und anempfelilen. 


Der Verwaltungsrath habs diesen Antrag geprüfte und beschlossen, 
denselben motirirt und zwar aus dem doppelten Grunde abzulehmen, weil 
das beantragte Kiuschreiten des Vereines nicht groögend motirirt werden 
kann und überdiess nicht mehr zeitgemäss erscheint. 

Dieser Deschluss des Verwaltungs-Hatbes wurde einstimmig gutge- 
heissen. 

6. Herr Ciril-Ingenieur Alois Strecker und 43 Genossen stellten den 
sehrifelichen Antrag: 





I 
„Nach eingehender Erörterung des im Augarten ausgetellten Ein- ! 
borates zur Wasserrorsorgung Wien's stellen die Unterzeichneten den An- } 
trag, der österreichische Ingenieur- nnd Arclitekten-Verein möge be 
schliessen: 


1. Der österreichische Ingenieur- und Architekten - Vorein erkennt, 
dass durch das sogenannte Drei-Quellen-Projeet die seiner Zeit ron dem 
Gomeinderatho für die Wasserversorgung Wien’s aufgestellten Grund- 
bedingungen nicht erfüllt warden, 

2. Der österreichische Ingenisur- und Artlutekten-Versin erklärt es 
für nothwendig, dass zunächst und vor endgültiger Entscheidung das 
gesammte Material der Wasserfrage nis Rücksicht auf alle vorhandenen 
Bezu zsorle einer grüudlichen Prüfung unterzogen werde. 

Wien, am 13. Janner 166, 

Nach längerer Discussion wird beschlossen, diesen Antrag eieom 
von dem Verwaltungsrathe zu erwählenlen Comitd ron 9 Verelnsmitglie- 
dern zur thunlichst beschleunigten Prüfung und Berichterstattang zu über: 
geben; zugleich werden von der Versammlung 27 Vereimimitglieder in 
Vorschlag gebracht, aus welchen das Comit# zu erwählen wäre, 


7, Biersuf folgten wisseuschaftliche Vorträge, mit welchen die Ver- 
sammlung geschlossen wurde. 





” 


Geschäftsbericht für die Zeit vom $. December 1865 bis 13. Jänner 1896, 


a) Ans dem Vereins sind nusgeschiedan die Herren: 


Bittner Johann, Ingenieur der k. Statchalterei in Krakau, 

Bracegirdle Thomas, jun, Ingenieur in Wien, 

Castel Emil, Uentral-Direetor der Berg - und Höttenwerke der prir, 
österr, Staatseisenbabn-Gesellschaft in Wien. 


äruber Vincenz, Ober-Ingenienr der k, k. no. &. Landesbau-Direction 
in Wien, 

Hofer Josef, Ingenieur der prir. Uster. Staatseisonbahn-Gesellschaft in 
Wien. 

Kurtz Josef, Besitzer der Eirenglesserei und Appreturswerkstätten zu 
Leobersdorf, gestorben 10, December 1865. 

Landshballor Julius, absolrirter Techniker in Wien, 

Rüsler Julius, Ingenieur der prir. üsterr, Stastseisenbahn- Gesellschaft 
in B, Trüban. 

Schromm Anton, k. k. Maschioen-Beamter im Ser- Arsenal zu Poln. 

Schatz Josef, Architekt in Prag, 

Seidl Jossl, Techniker in Wien 


4} Zur Aufcahme als wirkliche Mitglieder wurden vorgeschlagen die 
Hurren: 


Anschütz August, Ingeniour der k. k. a. p. Kaisar Ferdinands-Nord- 
babı in Winn, vorgeschlagen durch Herrn A. r, Szent-György. 

Grbger Karl, Stadtbaumeisser in Wien, vorgeschlagen durch 
W. Aroberger. 

KRaffler J. August, Baamter der priv. üsterr. Donau-Dampischiiifaährts- 
Gesellsehatt in Wien, vorgeschlagen durch Herrn P. Fick 

Michalek Richard, Ingenistur-Assistens der priv. Theissbahn in Wien, 
vorgeschlagen durch Herr F. Schulz 

Stipperger Adolf, Stadibaumeister in Wien, vorgeschlagen durch Herrn 
Th. Hoppe. 


Herm 


Nachträglich worden in der Versammlang am 97, Ikmner 1. ). rom 
geschlagen die Herron ; 


Ürbulz Igons, k. k. Major in Wien, vorgeschlagen durch Herrm F. M, 
Friese, 

Fleischer Leopold, in Wien, vorgeschlagen durch Herrn 
A. A, Püte. 

Marckhl Adalbert, Ingenieur d. p. Südbabn in Wien, vorgeschlagen 
durch Herrn R. Marcelli. 

Prak Johsan, Ingenieur der a, p. Kaiser Ferdinands- Nordbabn in Wien, 
vorgeschlagen durch Herr A, Fromm, 

Sehmiedt €. F, Civil-Ingesienr in Wien, vorgeschlagen durch F. M. 
Friese, 


Ingenieur 


c} Biblietheks-Zuwnchs : 


1. Das Inundationsgrbiet der Theissmündung. Ein Beitrag zur LA- 
scng der Usterreichlschen Finanafrnge ron W. Kansky, Wien 1865. Ge- 
schenk des Herrn Verfassers. 

2. Ueber Gestaln- Bohrmarrhinen im Allgemeinen, von Carl Sachs. 
Nebst 4 litbograph. Tafeln, Aachen, 1865 

5. Zur Wasserrersorgung Wions (Führer bei der Ausstellung der 
Pinee,). Wien 1865 

4. Zur Waserrersorgungsfrage. Das Dreiquellenproject, bes rochen 
im ästerr. Ingenienr- und Architekten-Vercin am 9. December 18#5, rom 
Ciril-Ingenisur C. Junker. Wien 1865. Geschenk des Horm Verfassers, 

b. Constantes Wasser oder Aprilquellen, Zweite Auflage von J. Eg- 


zerth, Wien 1365. 


6. Das Kartenhazardspiel im Augsrten. Von 3. Eggortb, Wien 1865. 

7. Handbuch der Wasserbaukunst ron G, Hagen. 4. Theil, IV. Band. 
Seonfer« und Hafenban. Mit einem Atlas von 9 Kupfertafeln in Folio. 
Berlin 1865, Geschenk des corresp, Mitgliedes, geb. Ober- Bauratlı 
G. Hagen. 

8. Lehrbuch der Ingenieur- und Maschinen-Mechanik ron Dr, phil, 
J, Weisbuch. 2. Theil, 7. und 8. Lieferung, Braunschweig 1865. Angekauft 

9. Jouroal of the Frauklia Institute. Vol, 79, Nr. 472 — 474. Vol, 
Sb, Nr. 475 — 477. Philadelphia 1%65, Im Austausch, 


di Mittheilungen des Herrn YVereins-Worstchers. 


Hochgeehrte Herren! 


In der Versammlung am 9. December 1855 haben Sie Ihr Bamord- 
nungs-Coenitö ormächtiget urd beauftragt, den bereits mehrmals disen- 
tirten Entwurf einer neuen Bauordnung Mr Jie Stadt Wien mit entspre- 
chendar Berlicksichtiguug der besäglichen Amendements im Namen des 
österr. Ingenieur- und Architekten- Versins endgiltig festzustellen. Das 


Comits hat diese Aufgabe zofert gelöst und der fertige Bansrdnungs-Ent- 
warf ist sodann gedruckt und an jene Behörden und Kürperschaften rer- 
sendet worden, ron welchen wir in dieser Beziehung eins Unterstützung 
erwärten dürfen, 

Ich erlaubs mir noch, die geehrten Harren Vereinsmitglieder auf- 
merksam zu machen, dass im Monats Februar die ordentliche Genaral- 
rersammlong stattänden wird, in welcher neben anderen Geschäften auch 
die Newwahl des gesammten Verwaltungsratlias vorsunnhmen ist. 

Um diese, für das Gedeihen des Vereines keineswegs gleichgiltige 
Aufgabe in erspriesslicher Weise zu lüsen, lade ich Sie ein, sich über die 
rorseunehmenden Wablen baldigst unter «einander zu besprechen und zu 
rrreinbaren. 

Zugleich erlaube ich mir, die geshrts Versammlung bei diesem An- 
lasse aufmerksam zu machen, dass »inige der Vereins-Comites ihre Ar- 
beiten noch nicht beendigt, nämlich die Comitds: 


für Revision der Geschäftsordoong, 

für Regelung der Honorare für Ingenieure, 
für Reprlung der Honorare für Architekten, 
für Ioanspruchnabme des Fisens bei Brücken. 


Ich ersuche diese Comitö«, ihre Arbeiten mach Tirunlichkeit zu bo- 
schleusigen, damit sie wo möglich vor der General- Versammlung beendat 
werden. 


Zur Vorlesung kamen Schreiben der Voreinsmitglieder: 

Stadtsaumeister Jakob Flucher, weicher seine frühre Angabe, 
dass die Altaquelle seit 15, Norember 1365 rollstäudig versiegt sei, auf- 
recht hält, und 


N 


des Ingenieur Franz Schmidt in M. Lanzendorf, welcher vor. | 


schläge, die Wassermenge der Quelle wit einem Aichapparat zu bestimmen. 


Herr Ciril-Ingeniear Friedrieh Stach hielt folgenden Vortrag : 


Auf Veranlasung der Winner Wasserrersorgüungs Commission wür- 
don am 6, 7, und &. d. M. commissionelle amtliche Wassermessungen 
in dem Hochguellengebiete und an der Fischa-Dagniz vorgenommen. 


Es waren folgende Herren bei der Commission anwesend: 


I. Laber, Bozirks-Vorstoher und J. Huober, k. k, Actuar von Ologg- 
nite, die Herren Gemelnderätbe Dr. Newald, Prof. Suess, Klemm, Seeudl, 
Gross, Professor Hoenig und Swoboda, ferner der k. k. Ministerinl-Inge- 
nieur Bayer, die autorisirten Cisil-Ingenionro Corwenkn nnd Stach; end- 
lich von den Ingenieuren der Wasserrersorgungs-Üommission die Herren 
Junker, Sonuss, Carless und Wrrlein. 


Beim Kaiserbrunnen wurde der Deberfall, an dem bisber die Wusser- 
Mesanngen vorgenommen wurden, so zerstört gefunden, dass keine Was- 
sermesungen an demselben vorgenommen werden konnten, dennoch wur- 
den die Dimensionen des Ueberfalles sonstatirt. 


Man fand denselben 13 Fuss breit, die Unterkante 14 Zoli über dem 
Vorbrtt hervorragend und der ungesenkte Wassorspiegel war an der lin- 
ken Ecke des Ueberfallese mit 32 Linien, auf der reclten mit 6 Linien 
über dieser Unterkante constatirt. 

Nach diesen Daten würde anf eins überfallende Wassermenge ron 
112.000 Eimer per Tag geschlossen werden können, 

Es kuun aber nach viser Schätzung angenommen werden, dass uo- 
gefähr eben so riet Wasser unter und meben dem Veoberfall derchging 
als üher denselben, so dass der Wasserroichthum des Kaiserbrunnens mit 
ungefähr 224.000 Eimer anzunehmen ist. 

Um aber allen etwaigen Zweifeln über Formeln zu begegnen, ferner 
well es sich hier ja doeh nur om eins beiläufige Schätzung handeln 
könne, so möpe diese Zahl noch um 786.000 Eimer vermehrt und die 
Mächtigkelt des Kaiserbruunens in runder Zahl mit 300.000 Eimer an- 
genommen worden, während ich mit meinen Collegen am 13, December 
den Kaiserbrunnen mit 229,1MM) Eimer gemessen babe, und die Wasser- 
versorgüngsermmission in ihrem Bericht als Minimem für denselben 
650.000 Eimer angibt 

Die Temparatur des Kaiserbrunnens war 514° Risemur. 

Von den Stizensteiner-Quellen wurde die grosse Quallo an 2 Pane- 
ten gemossen ; der obere, dem Ursprungs mabsliegende ergab 89.532 Eim. 
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der weiter unterhalb gelegene 96.560 Eim. in 24 Stunden, die Wiessn- 
dreinage und die kleine Kreurquelle wurden zusammen mit 84.154 Eim. 
bamessen, 

Nach diesen Daten liefern die Stirensteinerguellen bei Annahme der 
grbaseren Zahlen . 95.560 
84.134 


Zusammen 179.094 Eim. 
oder in runder Zabl 180.000 Eimer, während wir bei unserer Messung 
134.500 Eimer gefunden haben, die Temperatur dieser Quellen war 6,8% 
Reaamar. 

Der Bericht der Wasser-Versorgungs-Commission gibt das Minimum 
dieser Quellen mit 500.000 Eim, an, 

Die Alta-Quelle, welche bereits seit längerer Zeit trocken ist, wurde 
ron der Commission nicht besucht, 


Die Gesammt-Ergiebigkeit der Hochquellen beträgt somit nach den 
eommissionellen Messungen 


Kaiserbramnen . 
Stixensteinerquelle 


. 0.000 
- 150.000 


Zusammen 430.000 Eim 


Nach unseren Messungen war dieselbe 364,000 Eimer, Die zwischen 
diesen Resultaten bestehende Differenz Iindet in den verschiedenen Um- 
ständen, unter denen die Messungen gemacht wurden, und in den natär- 
lielen, unrermeidlichnn Fehlern ihre rolle Begründung. Sie ist überdies 
verschwindend kleio, gegenüber den Differenzen mit dem Berichte der 

| Wasserversorgungs-Commissien, denn nach demselben sollten die Hoch- 
quellen im Minimum liefern 


Kaisorbrunuen „ , +» + » - 650,000 Eimer. 
Seizensteiner-Quelle . . . „ Zink 2 
Altu-Quelle . » 2... 0. 150.000 = 


Zusammen. 1,304.06)0 Eimer. 


Messungen im Sehwarzafluss 


Die Wassermenge des Schwarzaßusses wurde an drei Pupcten ge- 
messen und zwar bei Profil I. ungefähr 430° oberhalb dos Kaiserbrunnens 
mit 3,983.000 Eimer, bei Profil IL circa 90° unterhalb des Kaiserbrun- 
neos 4,929.000 Eimer, und bei Profil Ill, eirca 180° unterhalb des Kai- 
serbronnens 4,7064) Eimer. 

Zwischen L und Il, wäre hiernach eine Wasserzunahme um 946.000 
Eimer, zwischen I, und JIL um 723.000 Eimer, und zwischen II. und Ill. 
eine Abnahme von 223.01) Eimer. 

Nach unseren Messungen war dagegen die Wassermenge bei Profil 
L 3,444,000 Eimer, und bei Proßl Il. 3,906.000 Eimer, mithbın Zunahme 
der Schwnrza zwischen diesen beiden Profilen 462.000 Eimer; diese zwei 
Profile können näberungsweise, als mit I. u. II. der amtlichen Messungen 
sorrespondirend angenommen werden. 

Zur Erklärung der Dillerenzen zwischen den Kesultawn der bniden 
Messungen köuote einfach darauf hingewiesen werden, dass dieselben un- 
ter ganz verschledenen Umstinden und bei einem Zeitintervalle von fast 
einem Munate vorgenommen wurden, 

Im Monate Derember berrschte grosse Kälte und der Wasserstand 
war im Allgemeinen ein sehr niedriger, während anfangs Jänner Thau- 
wetter und Niederschläge eintraten und in Folge dessen auch die Was- 
serstände im allgemeinen jetzt schon erheblich grösser sind. 

Allein os ist gar nicht mothwendig, diese Umstände zur Erklärung 
za Hälfe zu nahmen, denn die Differenzen liegen ja noch innerhalb der 
wstörlichen Fehlergränzen. 

Die Formel nach der die oben angegebenen Wassermengen berechnet 
wurden, ist 

vw=»GQ«e 
biebei ist p der Reduetionscoeficient, der mit 0.75 angenommen wurde; 
derselbe unterliegt natürlich Schwankengen. Allein weil Proßl, Flussbeit 
und Geschwindigkeit des Wassers bei den verschiedenen Puneten, an 
denen dis Schwarsa gemessen wurde, an beiden Puncten ziemlich gleich 
sind, #0 dürfte der Fehler in diesem Coeilicienten auf die Resultate von 
mwinderer Bedeutung sein. 


@ bedeutet den Querschnitt, c die Geschwindigkeit im Seromstriche 
an der Oberfläche des Wassers. 

In dem Producte 9 © können sehr grosse Ungenauigkeiten vor 
kommen, denn das Flussbeis ist aus wenigstens faustgrossen Kisseln ge- 
bildet, das Wasser im Mazimam ner bei 18 Zoll, im Mittel aber nur 
8" bis 9% tief und bei 60 Pass breit. 

Die Annahme einer Fehlergräuze von 5°, erscheint unter solchen 
Umständen gewies eber zu klein, als za gross gegriffen zu sein, 

Seien our Gy Ay my — einzelne Beobachtungen und KH, HH — 
die Fehler derselben, so ist nach dar Theorie der kleinsten Quadrate 
für die algebraische Summe A .+%+ 2% + a, der miulere 
Fehler 


erUFTFOFR 

Diese Gleichung auf dis vorliegenden Messungen angewendet und 

die Feblor d dabei mit 5°, der beobachteten Werthe angenommen, #r- 
halt man Folgendas: ' 


Bei den amtlichen Messungen : 


bei Profil I, Wassermenge 6, = 3.983.000 E Fehler d, = 199,000 Eim- 
Pr IL „ a, = 4.929.000 E „ 4 = 246.000 „ 
. II. ri 4 = 4706.000 E, u d, = 236000 „ 


Differanzen : 
1.—-Loo,—a = M500E Felle = 4'7+4°=316.000 Eim. 


UL.—-L=2,—.« = 123.009 „ A=r 4’+4'=3508,000 Eis, 


Bei unseren Messungen: hei 
Profil 1. Wassermenge a, == 3.444.000 E. Febler d, = 172,000 Eimer, 
IL. a, — 8,906,000 E. ö, = 195.000 


Differenz : 
IL. — L=0,—a, = 462000 E. Fehler A = V 4 4 260.000 E, 


” 


Da diese Febler sowohl pasitir als nogaur vorkommen können, zo 


sieht man aus obigem, dass nach den amtlichen Messungen dıo Differaazen . 
bei den Profilen I. und Il. zwischen 631.000 Eimer uad 1,261.000 Eimer», 


bei den Proßi'en I, und Ill. zwischen 415.000 Eim. und 1,031.000 Eim. 
ala den Feblergreasen liegen können, während bei unseren Messungen dia 
Fehlergrenzen der Differenz 202.000 Eim. und 722.000 Elm. waren; die 
Fehlergronzen dieser beiden Messungen berühren sich also nicht nur, 
sondern #3 würde, wenn der wahre Warch der Differenz zwischen 415,000 
und 722.000 Eim. liegt, die Abweichung ron demselben, sowohl bei un- 
serer Messung, als bei der amtlichen Messung, einen geringeren Beobach- 
tungsfebler als 5%, bedingen. 


Siraingbach. 

Die Wassermange desselben warde au 2 Proßlen gemsssen und zwar: 

Bei Proßl L, ungefähr 150° unterhalb den Stixensteiner-Gaellen 
mit 299,000 Eimer. 

Bei Proßl IL, uogefähr 160° unterhalb der Qualten, mir 731.000 
Eimer. 

Die Wasserzunahme zwischen diesen beiden Profiloa beträgt somit 
I — 1 432000 Eimer in 24 Stunden. 

Wir haben die Sirsing unterhalb der Quellen mit 377.000 Eimer ge- 
messen. 

Hiersa mass ich eine Berichtigung geben; nicht zu dem Rusultate 
unserer Messung, wis es auf der Autographie za ünden ist, das ist rich- 
üg und unanfechtbar, sondern zu der Erklärung, die ich seıwer Zeit his « 
zu abgegeben habe. 

Wir haben die Sirsing mit der geringen Wassermenge ron 277.000 


Eimer gefunden und hielten es bal dieser geriuson Wassermenge bakıu fs ! 


der Beleuchtung der Stollentlisorie nicht für nothweadig, auch noch eine 
Messung oberhalb der Quellen vorzunehmen. 

Es war jaduch damals höchst wahrscheinlich der nugsfähr 400° 
uberbalb der Quellen liegeuds Hammer, der ein grosses S:hweilbassin hat, 
ausser Betrieb, das Wasser wurde dort zurück gehalten, daher unsere 
Messung eigentlich nur die Menge dos Zulaufes in der Strecke vom Ham- 
mer abwärts bis zur Sägemühle repräsentirt uud dıher mit der Difforoaz 
dar 432.000 Eiwer der amtlichen Messung in Vergleich gesogen werden 
intass, 


Fischa-Dagnite. 
Dieselbe wurde au jenem Punste gemessen, wo sein:r Zeit die Was- 
serrursorgungs-Commission ihre Beobachtungen anstellen lies, und nach- 
stehende Resultate erbalten: 


Eimer io ?4 Stunden. 
im Berichte der Wawerrer- 
sorgungs-Commission ist ange- 


geben. 

Minimum. Marimum. 
am Ursprung wurds gefunden 205.000 E 286.000 Eim. 508,000 Eim. 
in der Au " . 920.000 „ 1.072.000 „ 1.320.009 „ 
in Haschendorf „ „ 1.321.000 „ 1360000 „ 1.781.000 „ 
in Siegeradorf „ ”»  %20839.000 „ 2.080.000 „ 2.750.000 


Es ist nun gezeigt : 

1. Dass gegenwärtig die gesammts Wasserergiebigkeit der Hoch- 
quellen auf nicht mehr als auf 480,000 Eimer angenomnen werden kann. 

®. Dass die Differenzen 2=ischen unseren Messungen und jenen der 
amtlichen Commission ionerbalb der natürlichen Fehlergrensen liegen. 

Es erübrigt an noch auf Grundlage der amtlich:n Messungen zu 
zeigen, dass durch Anlage ron Stollen keins erhebliche Vermehrung der 
Quellen zu erwarten ist, 

Die Vermehrung der Seiwärsa in einer 550 bis 650° langen Strecke 
ist ms 944.000 und 723.00) Eimer ron der amt.ichen Commission ge- 
messen worden. 

Es möge für die folgende Untersuchung die grössere Zahl, namlich 
946.009 Eimer angenommen werden. 

Will man auf die wirkliche Vermehrung der Schearza einen siniger- 
mässen sicheru Schluss zieben, so ist os mothwendig, von der Zahl jenen 
Fehler in Abzug zu bringen, der diesem Rasultat» anheften kann, denn 
um sicher za gehen, ist es doch nothwandiz, den ungunstiges der mög- 
! lichen Fälle anzunehmen, 

Der Fehler wurde früher jür diesen Fall mit 

VarT ar = 315,000 Eimer berechnet. 
| Die Wassermenge, auf welche also mis einiger Sichorheis gerechnet 
| werden kann, beträgt BIRD — 315000 = 631000 Eimer, hiervon die 
| mit 390.000 Eimer verauschlagte Ergiebigkeit dos Kaiserbrunnens ab- 
gerechnet, 30 verbleiben für die sammellchen anderen, wohlbem-rkt brider- 
seitigen Zuflüsse, welche die Schwirza in der Streske von ungefähr 800% 
Länge erhält, 381.000 Eimer, Wierlel daron auf die Seite des Kaiser- 
j brasnens en-fAllt kann wohl Niemand mit Bestimmtiheis behaupten, doch 
soviel scheinst aus obigne Zahl immerbia hoevorsugehen, dass die wirk- 
lieb auf diesem Wege #arreichsare Wassermenge viel zu gering ist, um 
auch nur einen Versuchsstollen zur Gewinnung desselben zu brginnen, 
Jene 131.060 Eimer reprisenuren die gesam mten beiders iligen Zuil.iss 
der Schwarza {den Kaiserbrunnen Ausgensinmen) in einer ungelähr 600° 
‚langen Steecke, Wo und wieriel von diesem Wasser durcı einen S:oben 
| abgerapft werden kaon, ist noch ganz ungewiss, Es köunte sogar der 
Fall eiutresen, dass ein sehr langer Stollen gebaut wirde und fast gar 
| sichıs mobr als die 301.000 Eimer, die gegenwärtig im Kaiserbranusn- 
Gerions ohnehin schon oberirdisch ab.aufen, erkaltsn werden, 
| Es möge gestattet sein, zum Schlusse noch herrorzuhsben, 
‚durch das Vorgesagte bewiesen wurde: 

a) Die Differenzen zwischen unstren Mossungen And jenen der amt- 
lichen Commission Duden in der der Mossung aubaltenden Ungenanizkeit 
ihre Erklärung. 

&) Die Bohauptungen, welche auf Grundinge unserer Messangen auf- 
| gestellt wurden, nämlich dass die Wassermenge der Hochguallen ungs- 
|nügend für die Wasserversorgung Wirns sei, und ron Une rfalrung 
der (Quellen mitteise Stollen nicht jone Wassermenge gohuffı worden könn», 
wie ron den Vertheidigero der Stolleuth eorle angenommen wird, »ind 
durch die neuen umtlichea Messungen nicht nur nicht widerlegt, sondern 
im Gegensheil neu bestätigt worden. 





dass 


Hare Ministerial-Bauiasp xtor G, Wax widerprach dea Angaben und 
Folgerungen des Horra F, Stach, erklä te, dass ein Versiegan des Kaiser- 
brunnens seit Menschengedenken nicht stattgofanden habe, inlem das 
sogenannte Versirgen nur darin besteht, dass die Qaella nicht am ge- 
‚wöbullchen Usberfalle, sundern an einem tinfern Puncte ausliesst, und 


Unter diesem Gesichtspunete und mit Zubülfenahms der «ben bei | zahlte zum Schlusse eine Auzabl ron Quelien und Bachon auf, weich» von 
der Schwarsa durchgeführtra Fehlerberechnungen ünder sich auch zwi. , der projectirten Wasserleitung überschritten werden und ım Flle das Ba- 
schen diesen b:ilen Hssultaten ein ganz natürlicher Zusammenhang. darfas sur Verstärkung der Wassermenge benützt weden können. 


Wochenversammiung am 20. Jünwr ISES. bann und J, Wawra unter Beiziehung der städtischen Ingenieure C, 
Junker und O, Wertheim abgeordnet habe. 

Hierüber entstand eins längere Discussion, ob und in wie weit der 
Verwaltungsrath zu diesem Vorgehen berechtiget gewesen sei, walche de- 

Der Vorsitzende tbeilt mit, dass der Verwaltangsrath den in der vor- | air schloss, dass die Annahme des Schreibens und die Wahl der abge- 
hergehrndon Versammlung von A. Strekar und 44 Genossen eingebrach- | ordneten Vervinsmitglieder durch Stimmenmehrbeit gen-hmigt wurden. 
ten Antrag hinsiehtlich des Horbquellen-Projertes einem aus den Herren Hierauf wurde ein Schreiben des Herm Bürgermeisters verlesen, wo- 
L. Becker, W, Bondern, P, Fink, R vr. Grimburg, Th, Hansen, | mit derselbe die Betheiligung der beiden städtischen Ingenisure unter 
F. Kirschner, A. Köstlin, H. Riener und RR Stradal zusammen- | der Bedingung gestattet, dass die Auslagen für dieselben nicht ran des 


Vorsitzender der Vereins-Vorsteher Herr Ministerialrach P, Ritter 
r, Rittinger. Anwesend 180 Mitglieder und 18 Gäste, 


gesetzten Comits zur Prüfung übergeben babe, gewidmeten 1000 ü. bestritten werden, was mit Beifall zur Nachricht ge- 
Der Herr Vorsitzende theilt weiters das folgende, an den Verwal- | nommen wurde, 

tungsrath gelangte Schreiben eines vorläufig uogenannt sein wollenden Der Verrins-Seeretär Berghauptmann F, Friene theilte hierauf mit: 

Versinsmitgliedes mit a) eine Notiz des Directors Hrn. Jobn Haswell über die Rosultate, 


welche in der Maschinenfabrik am Südbabnbofe bei dem Fallproben mit 


Anden H Vorstand des üsterreichlachen I ieur- Verei Mini- 
nn en rg ie ee Achsen aus Neuberger Bessemerstahl Nr. 7 ersielt warden. 


sterinlrath P. Ritter vr. Rittinger eta. ete. Wien. 
Fall- Probe 


„Euer Wohlgeboren!* 
am 6. Jünner 1886. 


Als Mitglied des äster. Inpeniour-Vereins liegt mir daran, das An- L. mit 1 Wr. Kiafter Failböbe, B =.. Fan = 
sehen des Vereines aufrecht zu erhalten, und dieses scheint mir durch IL, " ı. 
die Besprechungen über das Projest der Wasserversorgung Wiens nahe 1. e s a y . " ir .. in 
daran. gefährdet zu werden. ıw ” ‘ « " » no. - .. n .. 

Here Stseh hält die Richtigkeit seiner Messung der Selwarza cher- .. ’ . ” . .. ». 

. v..„5„ . " U e | Tare, | 1er 

halb ond unterhalb des Kaiserbromnens aufrecht und erklärt die Differen- 
üher der I Biriellen Messung durch natürliche Fehler- bl u ® ” ne Te 
e =: EL ER SEN Na : . vVL.„.6. a » nn 1185, 25 

art nzen. 
.ı- „ .. 144 35. 

Fo! lergrenzen müssen bei winderholten Messungen einmal positir, vıu 6 ” " 4 un ben 
i fallen und kann sich daher durch wiederholte ots v euer U) EEE Zee 
eirmal negativ auafallen und man kann si r | x.s. b " E a 


Messungen von diesen Fehlern nahexu unabhängig machen. 

er ersuche daher Eiaen Jöblichen des üsterr- | bel 09 Rosuurer und. Wind, . 
genleur-Vereins, auf meine Kosten durch fünf unpartbeilsche Voreinsmit- Hiebei betrug die Länge der Achse 6 7; Entfernung der Auflage- 
glieder und unter Beiriehung ron mindestens zwei Ingenieuren der Com- | pane:e 3" 10"; das Gewicht des Fallklotzen = 1290 Zellpfund. 
mure zwanzig Messungen des Schwarzalusses an denselben Stellen, wo Die beiden Enden einer zweiten Achse ron gleichen Dimensionen wur- 
Herr Stäch dieseib'n machte, rornehmen zu Iassen, und stelle zu diesem | dem ganz zusammen gebogen, ohne einen Riss in dar Achse wahrzuneh” 
Behufe „Euer Hochwohlgeboren Tausend Gulden zur Dis- | men, daber jeder weitere Versuch als nicht meikwendig erachtet wurde, 
position, | Herr Director Haswell bemerkt in seiner diesbezüglichen Notir, lass 

Sollte unter diesen 20 Messungen eins einzige vorkommen, welche die Achsen aus diesem Neuberger Materiale schönere Resultate gehen, 
die Zunahme des Wasserquantums der Schwarza an dieser Quelle nicht | als man eigentlich beansprucht, nnd dass die Msachicenfabrik am Süad- 
abr destens wit BOROUO Eimer pr. 1 Tag d. i. fast doppelt so groas her- balnlıof ihre weiteren Achsen nur aus dem bezeichneten Neuberger Me- 
ausstellt, als Herr Stach sie gefunden zu haben rorgibt, so widme ich | tal anzufertigen beabsichtigte. 
den Betrag von fünftausend Gulden sur Ausschre:buog eines Preises für | 6. eine Notiz der Obaringenlours P. E Szumrak in Pest über: 
eine bessere Bezugsquelle als die Hochquellen, um Wien mit Quollwasser 
zu versorgen, und deponire bei Euor llochwohigeboren zu diesem Zuncke | 
den Betrag von Fünftausend Gulden. 

Selleen „ber alle 20 Messungen eine Zurabme der Schwarza heraus- 
stellen, welche die B-hauptungen des Herrn Stach, fast doppelt gerlom- 


men, d. i. 800.000 Eimer pr. Tag, übersteigen, so balte ich es für er- 
wiessn; Roh:toff bier beigegeben. — 


1. dans die Messungen des Herrn Stach nicht durch Fellergrerzen | Alle Probestücke wurden vor circa 5 Monaten angefertigt, und waren 
entschuldigt werden können, und | während dieser Zeit stets unter Wasser, 


2. dass diese einzige Quelle schon hinrelcht, Wien selbst In einer | Der zu den Probestücken verwendete Mörtel besteht aus: 
o beispiellos trockenen Zeit wie eben jetzt, wonigtens für die nächsten 1 Volam-Theil fein gemahlenen Trass. 
80 Jahre genügend mit Wasser zu vorsorgen 1 Volum-Theil abgeläschten fetten Kalk, 
In diesem Falle entfHilt nach meiner Uoberzeugung die Nothwendig- | 2 Volum-Theilen reschen groben Donau-Sand, 
keit einer Preisausschreibung und ich bitte um Rückstellung der erleg- Das kleine Brachstück veu Mogyored besteht aus: 
ten füuftausend Gulden. 1 Theil gemahlenen Trass. 
Sollte im Falle einer Preisausschreibung kein Resultat erzielt wor- 1 Theil eingesrmpften fetten Kalk. 
den, mithin der Preis Niemandem zuerkannt werden, wodarch abermals 1 Theil groben Donan-Sand. 
der Beweis geliefort wäre, dass ılia in Frage stehenden Hochguellen duch Das Probestück von Marsther-Tram wurde in dem Verbältuies 
die besten sind, so wären wir die fünftausend Gulden ebenfalls zurück- 1 Tbeil Trass (gematlen). 
zustellen. 1 Tleil geschreckter fetter Steinkalk. 


Batreil der Modalitäten riner etwaigen Preisansschreibung und aller 2 Theile grober Doman-Sand, angefertigt. 
diessfälliger Entscheidungen unterwerfo ich mich unbedingt dem Ars- Das bei dom lotzt angeführten Probestück angewendeto Bernitungr- 
spruche des Vorwaltungs-Ratbes des Dsterr. Iogenieur-Vereins und stelle) Yerfahren war folgendes: 


ner an Ever Hochwohlgeboren dis Bitte, meinen Namen ohne meins aus- Der Sand wurde in ein geflochtenes Körbrehen gelegt, sodann ins 
drückliche Zustimmurg Niemandem zu nennen. Wasser eingetuucht nnd aslange im Wasser gehalten bis der Sand roll- 
. 


„DerWahrheit sine Game“ — kommen gesättiget war; man liess das überllüssige Wasser abtropfen, und br= 
dekte mit dem a0 gesättigton Sand den in einen Trog gelegten, geselreckten 
Der Vorsitzends bnmerkte hiesn, dass der Verwaltungsrath dieses 
Anrrbieten angerommen und zur Messung der Schwarsa als unpartsiische *, Zahlreiche Probsstücke der beschriebenen Trasamörtel und der Roh- 
Vereinsmitylieder die Herren P, Fink, Dr, Herr, E. Pontzen, G. Reb- stoffe waren zur Ansicht ausgestellt. 





Einige in Ungarn vorkommende Trass-Cemente und die 
daraus erzeugten Mürtel Probestücke, 

Dis hier angelührten Probestücke #) wurden aus Verüczer, Mogyoru- 

der, Marother, Visegräder und Föther Trachyt-Tuffen bereite. — 

| Von jedem einzelnen Cement-Muster befindet sich ein kleines Stück 
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und ınis Trass gemengeen Kalk, und ohne ein Wasser darn zu sotzen, 
wurde dieso Mischung zu einem zähsn Teig gestampft,. — 

Die eben angeführte Bereitungsmethode wird ron 8. v. Maillard im 
seinem Werke „Sammlung von Versochen über die Eigenschaften und Zu- 
bereitung der rerschielenen Cemente und Cemsntenörtel“ Pest, Hartlebens 
Verlag 1820, — angegeben. 

Das bier sub, 4. beiliegende Bruchstick wurde im Jahre 1864 im 
Ofuer Kaiserbade aus dem Ablauf-Canal des Sammeltsiches harausge- 
brochen. Der vorbenanute Ablauf-Casal wurde im Jahre 1820 darch den 
damaligeu Lasdusbaudirektor Swohoda wit Veröczer Trass Mörtel erbaut, 
war seit dieser Zeit beständig unter Wasser, und hat sich als brauchbar 
und gut bewährt. 

Bei dan zahlreichen Besten der Römerbauten an der Donau, als die 
Brückenköpfo bei Szobh, die Bäder und Wasserleitungen in Ofen, ist an- 
bezweifelt Trass-Mörtel verwender worden, und hiebai der Trachyt-Tuf 
mit aller Wuhrscheinlichkeit aus der nächsten Umgebung verwendet wor- 
dos. Iusbssonders scheint, dass die grosartig ausgebeuteten Brüche von 
Mogrorod von den Röwern benützt warden. 

Das kleios Mörtel-Bruchstäck sub Lit. A. wurde von einem Bömer- 
bade auf der Altofuer Schilfswerfts entnummen. 


Die hier beigeschlossone Probs - Kugel iss aus Hliniker Mählstein- | 


Porphyr erzeugt. 

In dem von der ungarischen Landesbandireetion im Jahre 1820 dio. 
23. August veröffenslichten Ingenieur-Dirsctir wird Nachstehendes an- 
gegeben. 

Dis zur Bereitung eines Coment-Mörtels vorzüglich gesiguetsn Stoffe, 
werden in mehreren Geganden Ungarns In ausgedehnten Massen gefunden 
namentlich 


Basalt: 


Im Veszprimer-Comitat bei Nagy-Väsony, Urküt Bänya,. 

Im SzaladorComitat bei Potsad, Kupots wod Monostor Apäti, 
auf den Gebirgen Badacson, Csucsor, auf der Kuppe des Schsmlauer 
Berges erc, ste. 

Im Eissnburger-Comitas auf dem Borge Säghegy nächst Di- 
mölk, dauu auf denen in der Ebene gegen Stelormark bio gelegenen Ge- 
birgen. — 

Im Süwegher Comitat dicht am Balaton, gegenüber von Ba- 
dacson ete, etc, 

Im Barauyüsr-Comitat auf dem Pätsrärader Gebirge, und auf 
dem köres Tess, 

In Slaronien bei Vucsia bei Poporäcs 
Gradätz. 

Im Tomeser-Comitat auf dem Barge Gutmann bei Lukaretz, 
dann bei dem Dorfe Zsuzanurätz. 

Im Barsar-Comitat bei Uj-Bars, und Set, Bouedok, dann wei- 
ter bei Minik. 


und anf der Kuppe 





Auf dem Rücken des Araser-Gebirges zwischen Aras Ujfalun und 
Töesb iu der Marmaroser Gespannschaft. 
Im Pester-Comitat bei Fit und Mogyoröd ste. 


Maillard sagt: 

Jo härter und schwerer der Trassstein ist, je höher wird or ron dem 
Baumeister geschätzt; die Müller ziehen aber den mürben rer, weil sie 
bei der Zermahlung derselben mehr verdienen. 

Die rom Gofertigten bisher angestellten, ziemlich zahlreichen Versuchs 
haben gezeigt, dass die aus den härteren Trachyt-Tuffen und Trachyten 
angefertigten Cementproben eben nich: namlaft bessere Resulsate golie- 
fort haben, als die aus den mürben Trachyt-Tufles angefertigten Prube- 
stücke, möglich jedcch, dass im grossen Maasıstabs anzufortigende neue 
Versuche die Angabe Maillard's bestätigen werden. 

Wenn auch Trass-Comente nicht jene hohen bydraulischen Eigen- 
chaften wie Portiand-Cament oder ganz vorzügliche hydraulische Kalke 
besitzen, so ist doch derselbe ein ganz vollkommen brauchbares gutes 
und unrerhältuissmäselg bılligeres Materiale, welches bei Warsorbauten mir 
dem besten Erfolg verwendet werden kann, wis dies die Rheinischen und 


' Holländischos Bauten gouögend hewsisen, 


Auch erfordert die Behandlung der Trass-Comente nicht mehr Borg- 
falt, als die der Portlan!-Cemente und uatürlichen hydraulischen Kalke. 
Wo daher Trass-Comentw so massenhaft wie in Ungarı vorkommen, 


‘können grosso Fundirungen bei Wasserbauten tnverliältaisemässig billi» 


ger als wis watürlichen hyiranlischen Kalken oder Portland-Comenten aus- 
gefürt werden. 

Trotsdam dass schon ron den Bömers in Ungara der Truss- Coment 
In ausgedehntester Weise bei Wasserbauten angewendet wurde {wie dies 
zahlreiche heute much rorbandene Daureste beweisen), ist dennuel 
beus za Tage kaum ein Bau vorladen, bei welchem Trass-Ceiment zur 
Anwendung gebracht wird, und ausser bei dem im Jahre 1820 im Olner 
Kaiserbade durch dena Baudirestsr Swoboda erbauten Ablanf-Canale und 
einigen kleineren Quni-Mauern in Pest (weiche einigo Jahre später ar- 
baut wurden) — wahrscheinlich aueh nirgends angewendet worden. 

Dies muss um so mehr Verwunderung erregen, da doch Maillard in 
dem mehrlsch erwähnten Werke, (welches im Jahre 1520 schon in der 
2. Aufings erschienen ist; — so ausführliche Datea über die Behandlung 
der Trasse angibt, ferner das so lHufge Vorkommen der Trass-Comonste 
in Ungars zu Versuchsa s viel Gelegenheit hietet. 

In neuester Zeit bat Horr von Coruiedes in Erdöbiuye bei Tokay 
mit daselbst rorkommenden Trassea sehr gelungene Proben gemacht, ob 
aber ein grösserer Wasserbau mit den.olben bereits ausgeführt wurde, iss 
dom Gefertigten bis zur Stunde nicht bokannt. 

50 klein und unbedeutend auch die in neuester Zeit gemachten Pro- 
bem sind, zu lässt sich doch bei dem grossen Rrichchum au ganz rvar- 
zörlichen Rohstoffen mie einiger Wahrscheinlichkeit erwarten, dass in 
nieht allzuferner Zeit die ungarischen Trass-Cemente ia vielen Fällen 
bei Wasserbauten, insbesondere bei Fundirungen mic Erfolg augewendet 


Im Honther-Comitac auf dem Bohemuitzer Calrarieuberpe, I werden dürften. — 


danu bei 
bei (seri. 

Im Suhler-Comitat zwischen Deritss uud Altsobl. 

Im Neogrädor-Comitat bai Ludäny, Seakäls. 

Im Hoveser-Comitas auf dem Mätra-Gebirge, in Ürdiggät hia- 
sor dem Dorfes Paräd. 

Im Zewpliner-Comitas auf dem Felkebänyaer Gebirge 

Im Pester-Uomitat bei Atsa und Migazri Burg. 

Im Säruser-Comitat bei Sörär, 

Im Ugoeser-Comitat bei Braläuk und auf dom Fekerahogy un- 
weit Nagy Szbllas. 

Dann auf den Gebirgen zwischen der Szathmärer und Marmaroscher 
Gespannschaft, wie auch auf dem Husziber Schlossberge im letzteren 
Comitat, 


Trass, 


Bei Dalmdd im Honther-Comitat, dann bei Burft und Lisse. 

Im Barser-Uomitat ober Hlinik. 

Im Hereser-Gomwitat auf dem Berge, worauf das Sirokerschloss 
atelit, dann bei Erlau und Orosei, 


Nömeti, Domänik, zwischen Palasd und Csabrägh 2 
I 








Pest, im Januar 1966. 
Paul Emil Szumräk, 
Ober-Iugenisur, 


Herr Ober-Ingenieur P, E Szumrii erkläre sich mit Vergnügen 


R ‚bereit, allenfalls gewünschte weitere Auskünfte über diese Trasse zu 
‚ ertheilen, 


+ Ein von Herrn Franz Schmid iu Lansendorf eingesenderes Mo- 
dell seiues Apparates zur Messung fiessender Wässer mit fulgendem 
Schreiben: 


Löbliches Präsidium des österr. lageniour- und Arohitek- 
ten-Versinsin Wien! 


Ermutbigt durch die Anerkennung meiner Wassermesungsmeihade, 


| welche mir von dem rerchrien Präsidium, sowie ron dor Versammlung 
| des üstorr. Ingenieur-Versius in der Sitaung rom 13, Jänner su Theil 
| wurde, erlaube ich mir heute «inen verbesserten Apparat im Model Yıs 
| der Natargrüsss zur geneigten Begutachtung dem Vereine vorzulegen, 
!Ich habe den früher gednehten Apparat dabin abgenudert, dass ich in 


Im Borsoder-Comitat bei den Dürfern Harsdäny, Szt, Pöter |der Mitte desselben eine Abtheilungswand anbrachts. 


and Kis Györ. 


Diese Wasd vertritt zugleich die Stelle eines Webres und eines 


Regulators für die Föllung, Der Apparat in der jetzigen Grösse mit sei- | gen angewendet hat, ist es bis heute nicht gelangen, einer der bekannt 
nem ganzen Inhalts ron 600 Cubikschuh ist vollkommen genügend, bei | gegnhenen Constructinnen allgempine Anwondung zu verschaffen. 

dem jetzigen Wasserstand die Ergiebigkelt des Kaiserbrunsens in seinem Wona wir nach der Ursache dieses Rückbaltes, ich müchte sagen 
gaozen Volumen genau zu messen; bei einer Vermehrung des Wassor- der Abueigung gegen die Anwendung des eisernen Oberbaues forschen, 
quantums wire vortheilhaft das Wasser in zwei gleiche Theile zu tbeilen, |s0 Anden wir einzig und allein die Scheu vor den hohen Anlage-Kosten 
und das halbe Quantum zu messen. Sollen aus ökonsmischen Gründen der | das allerdings thauren, wenn auch für die Zukunft noch so vortbeilhaf- 
Apparat nur klein gemacht werden, so könnte man das Wasser wohl bis | ten eisernen Oberbaurs. 

auf 10 Strahlen rertheiten, ich muss jedoch erklären, dass ich der Mes- | Wenn ich nun trotz dem eben Gesngten das von dem Harrn Ober- 
sung des gauzen Wassergeantums, also einem wie ursprünglich angsnom- | Inspoetor Paulus aufgestallee Projeet eines Überbauss mit Eiseuschwel- 
menen Apparat 4 500 Kubikfuss aus vielen Gründen, deren Angabe hier len der Oslentlichkeit zu übergeben baabsichtige, indem ich mich im 
zu weit führen dürfte, den unbeilingten Vorzug einrkume. | Allgemeinen der Worte des Herra Paulus, mit welchen derselbe sein Pro- 

Der Messungs-Apparas besteht aus dem Reservoir AH, welches durch ject im Kreise einiger seiner Bakannten einführte, bediene, so geschieht 
die Scheldewand C in zwei gleiche Theile A u. 3 mit ainom Fassungsraum es zunächst im Hinblick darauf, dass durch die billige Herstellung von 
von je circa 225 Cubikfass getheilt ist; diese Wand vertritt gleichzeitig, Stahl nach dm Verfahren Besmemars die Zeit nicht mehr ferns ist, wo 
wie später klar werden wird, die Stelle eines Regulators. Ausserdem sind diesas Material, wonigstens für die Hanpteisenbaholinien, zur Schienanfa- 
in jedem Theile A u. B zwei Winde a u, brikation verwendet worden wird, und weil einer Enswerkhung der un- 
& angebracht, um das einfallende Wasser brauchbar gewordenen Eisenschienen, welche bisher beinahe ausschliesslich 
eher zur Rube zu bringen, sind alıo gleich- wieder zur Fabrikation newer Eisenschienen rerarbeitet warden, entgegen- 
sam Wellenbrecher, Ferner sind in jedem gearbeitet werden muss, 

Theile A u. BR Schützen 7 u. H von Es unterliegt nua zwar keinem Anstande, auch bei dor Verwendung 
soleber Orffoung angebracht, dass die Zeit ı des Bessemarstahles das alte Schlosenmaterin) wieder zur Schlesenfabri- 
der Entleerung auf die Halfıe jener der kation zu verwenden, indem man, wie in dem Schieneuwalzwerke 
Füllung von dw # redueirt wird. der Südbahn-Gesellschaft in Gratz, nur einen Theil des Kopfes der 

Auf diesem Reservoir befindet sich Schienen aus Bessemerstahl und den übrigen Theil derselben aus un- 
das Zulaufgerinne D mis dem beiden mit- ‚brauchbar gewordenen Sehienon herstellt, — Gleichwohl ist aber dem 
einander eorrespondirenden Schütson E u. Stroben Rechnung zu tragen, statt der Schweissung des Stahlkopfes mit 
E welche abwechteind den Zufluss des dem übrigen Theil der Schiene eins andere Verbindung beider Theile in 
Wassers in jedem der Theile 4 u. B ge- der Art herzustellen, dass der untere Theil der Schienen einer Umar- 
statten odar absperren. beitung fu dem Feuer nicht bedarf, und dass nur der obere Theil 

Der Hoergang bei der Messung selbst | der Schiene, welcher zunächst der Abnützuag unterworfen ist, von Zeit zu 
ist nun folgender: ı Zeit ersotzt werden muss. 

Das Wasser wird in das Gerione D | Sel nun auch dieser obere Thell stars aus Sealıl, aus Eisen gebilden, 
geleitet, die Schätze F genffuet, wodurch | so kanu er dennoch nicht aus alten Schisuenmaterial hergestellt werden, 
F geschlossen wird. Hat non das durch E ‚wsan wan dauerhafte Schienenköpfe erhalten will. 
in A liessende Wasser die obere Kante N Es bleibt also in beiden Fällen die Aufgabs übrig, die unbraachbar 
der Scheidewand © erreicht, wird EX geschlossen, somit die mlı Z cor- Fewordensn Schienen einer, von der bisherigen Uebung abweichenden 
respondirende Schützen F geölfuet. Das während der Schlisısens von E | Verwertbung zuzuführen und hiefür gibt die Anwendung eines Obsrbauss 
noch in das Reserroir stürzende Wasser fallt über die Kante © in den Wit Eisenschwellen, welche aus dem alten Schieneumaterial hergestellt 
sun in Füllung begriffenen Theil B: das Wasser in A kommt nun zur werden, das basto Mittel ab, und zwar ist os das Langschwellausyatem, 
vollkommenen Rahe und erfüllt den Raum von 225 Cubikschuh roltstän- welches sich empfiehlt, wenn maa des oberen, der zeitweissa Erneuerung 
dig. Ist diess eingetreten, Öffurt man die Schütze 7 im Theile A, wo. Vnterworfenen Tbeil der Schienen mit dem geringsten Eisengewichts hor- 
durch dieser usch eher entleert wird, beror die vollständige Füllung ron , stellen will. 

B erfolge Ist, In Nachfolgenden will ich das Resultat der Untersuchungen mitthei- 

Auf diese Weise kann das Spiel des Apparat bis auf jede bellabige len, wis sich die Kosten eines derartigen Überbauss herausstellen, wenn 
Zeit fortgesetzt werden, Iadem ich glaube, durch die vorstehende Be- ‚dia alten Schienes zu Eisenschwallen von irgend einem Querscbaitts um- 
schreibung weines Apparates jeden Zweifel über die Richtigkeit der da. Kewnlat worden, gegenüber dom Verfahren, diese Eisenschwellen unmit- 
mit zu erzielenden Resultate behoben zu haben, gebe ich mich der an. telbar aus alten Schienen zu bilden. 





genehmen Hoffaung hin, durch die von mir vorzunehmeonds Messung der Die anf Blat: Nr. 8 dargestellte Construction ist diejenige, 

drei Hochquellen endlich die Debatten über das zu errielende Wasser Welche sich durch die Billigkeis ihrer Herstellung am meisten empfishlt. 

quantum definitie zu schliessen, ! Mit dieser Construction vergleiche ich einige bekanntere Constructio- 

Mit dem Wunsch, dass mein anspruchlosen Ausrhieten Berlicksichti. men anf Probsstrecken nusgoführter Oberbausysteme der Haunover'schen 
gung Öuden, und nicht rerkannt werden wird, zeichne | Baba, der Herren: Schelfier, Hilf und Köstlin und Batitig. 

hochachtangsvoll Die Gewichte der letzteren Conseruttionen entuchme ich der Zeitung 

Franz Schmid, des Vereins Deutscher Eisenbahn-Verwaltuagen Nr. 44 vom Jahre 1865 


Lanzendorf, den 19. Jänner 1866. und die Preise entuehms ich den Preisansätzen, welche die Herra Kästlin 


Herr Ingenieur Klenhbiast biels folgenden Vortrag üher den und Battig ihren Berechnungen za Grunde gelegt haben und zwar: 


Eisenoberbau das Hrn. Obar-Inspeetor R. Paulus, für die Schienenköpfe ii, 8 pr. Zoll-Cer. 

nm „m Langschweller „. 8. 2 ri 

Projscet eines Oberbauns "  „ Quereisen n BB»... ” 

mit Langschienen and Querrerbiodungen aus alten Schingen. oe  n Schrauben „28 0. x - 
(Mit Zeichaung auf Blatt Nr. 8) l Für Appretor ist kein besonderer Preis im die Bererbnung aufge 

Durch die vielen, in neunster Zeit bekannt gemnchten und ron den | nnmmen, 

Ingenieuren aller Länder anfgestellten Constraetioaen über Oberbau mie, Aus diesen Berechnungen bilde ich einnn Durchsehnittspreis mit 
Eisanschwellen, ist das Bedürfaiss der Beseitigung des Holzes beim Eisen- | 9. 8.175 pr, Zoll-Ciur. für das Gesammtgewicht, welchen ich auch zur 
bahn-Oberbau klar gekennzaichunt, | Berechnung der Kosten der Hannorer’schen, Scheffler und Hilfschea Con- 


Obgleich nun die Frage den eisernen Oberbanss, resp. die Frage der | struotiunsarten za Geundo loge, weil mir für diess Constractienen keins 
Beseitigung des Holzes beim Eisenbahn-Obarbau für din gegenwärtige | U’rvisannlyson zu Gebote stehen. 
Zeit zu riner brennenden geworden; obgleich man bai der Gewichts- und Dis Berechaung der Oberbau-Construction mit Langschweilen und 
Prei-bestimmung der Eisenschwellen his an die Aussaratse Grenzs der | Trarersen aus alten Schienen nach der vorliegenden Zeichnung stellt sich 
Sparsamkeit gezangen ist end die günstigsten Hentabilitäts-Hochnen- | unter der Annahme, dass die alten Schienen zu Jdemse'bon hahan Preis» 
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nämlich #. 3.57 pr. Zeil-Ctr. bezahle werden müssen, zu welchem die 
selben in dem Walzwerke in Gratz angenommen werden, und dass auch 
die Abfälle beim Lochende mit demselben Preise wie in Gratz wieder 
röckrergütet werden, folgendermassen : 

Das Gewicht einer laufenden Fusses Geloise beträgt 1.2714 Zell-Ctr. 
der Preis fl. 5.42R6. Hiobei ist das Gewicht den Schianenkopfes mit 
#.48 Zull-Pfd. pr. lauf, #. berochset und der Preis ron d. & pr. Zall-Chr. 
angenommen. 

Die alten Schienen mit dem Normal- Gewicht von 22.7 Zall-Pid. 
pr. lauf, F. und dem Preis ron dl. 8.57 pr. Zoll-Utr,, die Schrauben mit 
8. 15 pr. Zoll-Ctr, und das übrige Kleinmaterial durchschnittlich mit 
0. 10 pr. Zoll-Ötr. angensınmen. 

Der Arbeitslohn in der Fabrik beträgt pr. lauf. F, Gelsise 10.24 kr, 
und der Werth des bei der Appretur gewonnenen Materials baträge T,i kr. 
pr. lanf. F. Goleise. 


Berochset man non unter diesen Annahmen, jedoch ohne Rück.icht | 


auf die Appretur-Kosien und mit Berücksichtigung der gleichen Quas- 
titäten für enlälligen Bruch, wie diess die Herren Köstlin und Battig 
Anugenon.men haben, die Kosten des Oberbanes nach dem nenen Pro- 
jecte, und vergleicht diese mit den Kosten der übrigen genannten Con- 
structionen, so findet man folgendes: 


Der Oberbau nach der Constroetion der Haniorerschen Balın wiegt: 


pr. lauf. F. 98,00 Zoll-Pld, und kostet pr. Meile ü. 192,000 

nach Scheller 94,83 „ » Pi u = „»  « 186,5% 

„ Bit BE nn. Bonn. 173520 

»ach Köln w, Battig 71,74 „ u n r Pr - m 10,T58 
„ dem neuen Pro), 127,14 . “ = » . «  „ 130,244 


Es zeigt sich demmach, dass die Kosten des Oberbaues nach dem 
neuen Projecte loeo Fabrik geringer, als die Kosten der übrigen Uon- 
atenctionen +In?, obgleich der Preis der alten Schienen ein bedeutend 
höherer ist, als gegenwärtig die alten Schienen werth sind, 

Iol: habe aber in der eben mitgelhailten Vergleiehnung diesen häch- 
sten Preis zu Grunde gelegt, weil der Preis von Winkelcisen, wia das- 
selbe zu der leichtesten und billigsten Construction vom Köst'in u. Battig 
verwendet wird, nach einer Berechnung des gessllschaftlichen Walzwer- 
kes in Gratz anf fl. 3 pr. Zell-Cır, exelusive Appretor und exel, der 
Auschaffung der Walzen zu stehen kommt, wenn man alte Schienen mit 
dem Preise ron f. 3.57 pr. Zell» Ctr. zu solchen Winkeloisen umwan- 
delt, und weil derselbe Preis von fl, 8 pr. Zell. Cr. der Kostenberech- 
nung der Herren Koöstlin und Battig jedoch Inclusire der Appretar zu 
Grunde liegt. 

Wird für die alten Schienen eln anderer Preis augenommen, so än- 
dern sich die Kosten des neunm Projectes wie folgt: 


Den Zoll-Ctr. alter Schienen zu fl. 3.50 gerechnet, kostet die Meile 


Oberbau nach dam neuen Projecte . -» 1... «+ . 8. 128,432 
Af, 3,00 gersehnes. . +20 00er 005 115,345 
a. 860 " “ . B .. 102.268 
h 2.00 P re are ne er, BEE 


Vergleiche ich weiter die Kosten des neuen Projectes mit der Con- 
struction ron Küstlin und Battig, #0 erübrigt noch, die Trausporikosten 
auf den Ort der Verwendung zu berücksichtigen, 

Die Herren Kästlin und Dattig nehmen den Preis für die Verfüh- 
rung des Oberbaumäterinls pr. Eisenbabn auf 30 Meilen Distanz zu 
Rn, 0.54 pr. Zoll-Cır, und die Verkheilung der Oberbaumaterinlien von 
deu Dopots auf 2 Meilen Eatiernung zu dB. 4,10% pr. Zell-Ctr. an, 

Das Gewicht der Construction Kästlin und Battig beirägt per Meile 
17,218.4 Zoil-Chr, 

Das Gewicht des neuen Projectes beirägt pr. Melle 30,513.6 
Zoll-Ctr, 

Berschust man nun die entsprechenden Zuschläge für den Trans- 
port wnd addirt diessiben zu den Kasten der beiden Constructionen, s0 
üindet min folgende Zahlen; 

Kosten der Construction Kästlin u. Battig pr. Meile fl. 140,754 
bierzu für Tranıpore - 11,106 
gibt zusammen fl. 151,800 ° 
Kosten des neuen Projertes pr. Maile fi. 130,262 
biersu für Transport „ 19,723 
gibt zusammen 0. 149,985 


Sonach ist das neus Project auch Joco Verwendnngsstelle um fl. 1,874 
pr. Meile billiger, als die Construetion Köstlin und Battig und diess 
Differenz steigt bei beispielsweiser Annabme der halben Verführungs.Di- 
stanz auf fl, 5,184 pr. Meile, 

H Zur genauen Beurtheilung der Kosten der beiden Construstienen ist 
‚moch zu berücksichtigen, dass die Schienen zur Herstellung der Lane- 
\sehwellen und Trarersen für das neun Projser mit dem höchsten Preise 
von 9. 3.57 pe. Zoll Cer, in Rechnung gestellt sind, während der jetzige 
Verkaufspreis der Schienen sich theilweiss auf A, 2.15 bis d. 2.35 stelle 

Der hohe Preis von üd. 3.57 wurde nur festgehalten, um dem Preise 
von fl. 8 per Zoil-Chr. für die Winkel- und Doppelwinkeleisen der Con- 
‚srmetion Kästlin und Battig möglichst nahe zu kommen, indem man den 
| Fall berücksichtigt, dass die alten Schienen an solehon Winkel und Dep- 
pelwinkel, unter Fasthaltung des Preoinen von A. 3.57 umgearbeitet 

werden. 
| Der Preis von fl 8 für diess Umstaltung ist jedoch abne die An- 
‚schafung der Walzen gestellt worden. 

Berücksichtigt man disss Umstände, worauf die Vergieichung ge- 
gründes ist, so werden sich die angegebenen Difforemshrträge zu Gunsten 
des urwen Projestes noch namhbaft vergrössern 

lch glaube dem neuen Projects im Gnanzieller Beziehung die Berech- 
tignag nachgewiosen zu haben, einan Gegenstand weitorer Prüfung ia 
Beziehung anf Oberbausystem mit Eisenschwellen za bilden, 

Dampächst ist noch zu bemerken: 

t. Die der Zeichnung und Berechnung zu Grunde liegenden alten 
Schienen tragen das nene Proßl der Südbahn-Gesellschaft 

J» nachdem #ine Sorte Schienen verwendet wird, ändert sich na- 
türlich die Bererhnung wieder in Bezielmog auf das Gowicht nnd die 
Außagsünchn, 

Das angenommen Proöl wird aber bei den meisten jotzt gebräuchlichen 
Profiien die Mitte halten, vder wenicktans dieselbe im Durchschnite im 
Besirhung auf Gewicht und Höhe nicht überragen, 

Das Schienenprofl der Elisabeth-Westbuhn ist beispielsweise um 0,i 
Desimalzoll böher und denao.h um "/,, Pfd. pr. lauf, F. leichter, und 
würde sich also, dem neuen Projects zu Grande gelegt, sowohl die Auf» 
lagslläche, ala das Gewicht und iin Kosten güustiger gestalten. 

2. Die Auflag«däche des Obrrbases nach dem aeaen Projeein beträgt 
für einen 2ifüssigen lieleisestoss 35.4 7]Fuss, der Oberbau mis Holz- 
schwellen der Linlo Osdenbarg-Kanisza bat 43.5 ]Fass Auflagslläche 
für eluen Zlfüssigen Geleisentssa 


Bei dem Langschwellaasystsmo kann aber orfahrungsgemäss lie Auf. 
lapsdäche kloiser sein, als bei dem Querschwellensyateme, besonders wenn 
die Latgschwellen ron grosser Tra,fähiikeit sind, so dass der Druck der 
Roder der Eisenbahnfahrzenge auf eino gröasern Fläche durch diese Lang- 


schwellen übertragen wird, 
in Beziehung «uf die hinlängliche grosse Anlage der Langschwellei 
‚ auf dem Schotter der Bahn besteht mriner Ansicht nach kein Bedenken 
In technischer Bezielkung. 
Is Gewicht des neuen Sy-tems ist gegenüber dem nieder gerech- 
neten Gewichte des Oborhaues der Linie Oadenburg-Kanisza, nämlich: 
das neue Projert wiegt pr. lauf, Fass 1.27 Zell- Cer, uni 
das genöhnliche Dberbauspstem „ 1.15 
| nicht zu gross, und bietet gegenüber dam Ausserst geringen Gewichte der 
| Constructinn Köstlin und Battig zum Mindesten den Vortbeil grä-seren 
| Beharrungsrermigens 
| Ihe ührigen Vorthelle eines Oberbaues mit Eisenlangschwellen und 
leicht anszuwachseladem Schisnenkopfa gegenüber einem Oberrbau mit 
ı Halzquerschwallen will ich ı icht wiederholen. da dieselben schen zur Ge- 


” - ” ” " 


|nüge berprochen wurden, 
| Der Schluss meiner Üstersuchungen stellt meine Ansicht fest, dass 
an solehrm Orten, wo die billige Uma beitung der alten Schlenen zu 
Winkeluisen ermäglieht ist, die Ieantworteng der Frags ofen bleiben 
kann, ob man die alteu Schienen umwalsen, oder jene Schienen unmit- 
telbar zu Eisensolhwellrn verwenden sall. 

Nur sollen die Elsensehwelleu irgend eines Querschnities nicht ron 
zu goringer Stärke hergestellt werden. 


An solchen Orten aber, wo die alten 5 binnen auf grössere Entfer- 
zungen In die Walzwerke und von da xzurücktransportire worden müssen, 
wodurch sich watärlich die Kosten der aus ıhmen zu bildeuden Eisen- 
schweilen erbühen, wird es zweckuässig sein, aus den alten Schienen us- 


mittelbar die Langschwellen und Traraemon zu bilden, was manchem 
Eisenbahnrerwaltungen um so mehr eomreniren dürfe, ala solche Kisen- 
schwellen in ihren eigenen Werkstätten auf dis billigste Weise und mit 
den geringsten Haarauslagen hergestellt werden könnsa. 
Wien im Jänner 1866. 
Klesbintt. 


Ina der hierauf folgenden Discussion regts Herr Fried. Bümches die 
Reactirirung des früher bestandenen Versinscomitds für Eisenobaor- 
bau au, welche von dem Herrn Vorsitzenden zugesagt wurde, 


Herr Ingenienr Ritter v. Wetesteim bielt folgenden Vortrag über die 
verbesserten SBtatiousdeckangs-Bignale mit electrischem Läutewerk 
auf der a. priv. Kalser Ferdioands-Nordbalın, indem er zugleich ein gang- 
bares Modell dieses Apparates vorzaigte. 


Zur Führung eines gesicherten Betriehes anf den Eisenbahnen sind 
sowohl optische als electrische Signale zur unamgänglichen Nothwendig- 
keit geworden, und die mannigfachen Neuerungen und Verbesserungen, 
welche mau an ihnen anbringt, zeigen, wie sobr man daron überzeugt ist, 
dass eine zweckmässig entworlene und dabei strenge eingehaltene Signall- 
sirung sich sowohl durch Sicherheit des Botriebes als wie Zeit und mit- 
bin auch Geld ersparende Manipulation lohnt. 

Die mauchmal sich zeigende Unzulänglichkeit der alleinigen optischen 
Vorrichtangen und jene noch grüssere der eleutrischen, weisen darauf 
hin, dass wur durch sine zweckemässige Verbindung beider die grüsste 
Vollkommenhsit eines Signales zu erreichen ist und eins derartige Vor. 
richtung wäre wohl einer nufmerksamen Beachtung und wenn sie! den 
Angesuchten praktisches Zweck auch vollkommen erreicht, sowohl im In- 
terosse der Anstalten als des Publikums einer weiteren Verbreitung werth. 

Unter deu optischen Signalen, welche ziemlich allgemein auf allen 
Bahnen üblich sind, Iet jenes, welches einem Zug durch elns bestimmte 
Stellung die Einfahrt in die Statiou gestattet oder rerbistet, von beson- 
derer Wichtigkeis, denn #s ist olt unumgänglich nothweondig, aus melır- 
fachen Gründen gezwungen «einem schen herankommenlen Zug augen- 
blieklich die Einfihrt verbiseru, ihm vor der Station, „halt“ geben zu 
können. 

Man beiient sich hiesu gewühnlich einer circa 300 von dem Stations- 
plätz entlernten und von dort ımittelst eines Drahtzuges zu stellenden, 
drehbaren Scheibe, welche Nachts eins gleichbedeutend mit der Pläche 
der Schsibe roıh, mit der Kante weiss lauchtende Laterne tragt Es is 
hiebei angenommen, dass die Stellung der Scheibe senkrecht mit ihrer 
Fläche auf die Babnriehtung die Einfahrt rerbieter. 

Allein oft im Ietzten Momente gezwungen, einem herankommendsn 
Zuge die Eiafahrt in die Station au verbieten, ist es auch nothwendig, 
sicher davon überzeugt zu sein, dass die Scheibe die vorgeschriebene 
Stellung angenommen hat. 

Es ist sowahl durch Witserengsrerbältuisse, als durch ungünstige Si- 
tairung ıles Stationsplatzes, went darselbs keins Fernsicht basitzt — wo- 
selbst dann dieses Signal erst seine besondere Wirksamkeis erlangt — 
nicht immer möglich, sehen und oft aus Mangel an Zeie und Personal 
nicht möglich sich überzeugen zu kinnen, ob die Scheibe richtig steht, 
und um diese berubigende Usberzeugung dem man'puliresden Beamten 
zu geben und un einige andere wesentliche Vortbeile zu erseichen, 
dient die zu besprechende Einrichtuag. 

Man bringt mit der Scheibe ein electrisches Läutewerk, sine Art 
Weeker, welcher am Manipnlations: GebAudo ungebracht wird, derart in 
Verbindung, dass beim Drehen der Schoibe in ihre Hait-Stellung der 
Contact eines elverris'hen Stroms: hergestellt wird, welcher das Läute- 
werk ia Dewegung seizt, und beim Drehen dor Scheibe in ihre normale 
Stellung, welche die Einfahrt gestatten, der Contact wieder unterbrochen 
und somit auch das Läutowerk ausser Thätigkeit gesetzt wird. 

Dar Stromkreislauf ist in Fig. I, Bl. 2’. T, dargestellt, 

Das Läutewerk selbst wied dadurch in Bewegung gmetzt, duss zwar 
Eleetremagnete eines Anker anziehen, an welchen ein Klüppel befestigt 
ist, welcher durch dieses Anziehen zum Anschlagen um eine Glocke ge- 
bracht wird. Um nie Läuten zu ersielen, muss nagärlich ein auf einander 
folgendes Ansiohen und mithin winder Abfallen des Ankers stattänden ; 
um dieses zu erzielen, wird in der Construction des Läutswerkes eine 
ganz einfache Seromunterbrechtumgs- Vorrichtung angebracht 

Der Strom kümmt u den Anker @ (Fig. 2), geht durch diesen und die 
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‚ Foder & in dem Süft c und von diesem durch die Elsciromaynete und ron 


da wieder hinaus. Durch Anziehen des Anker» an die Eloctromagnets dreht 
sieh dersolbe um eine Achse d und entfernt durch das Schräubchen g die 
Feder ron dem Stift e; der Strom wird somit unterbrochen. der Anker 
entfernt sich wieder ron den Elentramapneten, nimmt seine urprängliche 
Lage wieder an und stellt somit, da sich die Feder 4 wieder an den 
Stift + andrickt, den Contact des Steomen wieder her; disser bewirkt 
wieder das Anziehen des Ankers w. ». w. Der Üontacs des Stromes an der 
Scheibe selbst wurde durch folgende sich am zweckmässigiten orweisınde 
Einrichtung erzielt, 

Au den Pfahl, an welchem die Signalscheibe befestigt, wurde ein Ge- 
häuse ungebracht, in welchem der Contact des Stromes dadurch herge- 
stellt wird, dass ein federader Stift 5 mit einer Feder a im Berührung 
gebracht wird; durch eisen zweiten in der Seite des Gehäuses angebrachten 
sieh fodernden Stift c ist gs möglich, durch elnsa Druck von Aussen selbst 
bei augepresstem Stift 5 die Foder « wegsudrücken und so auch bei ge- 
stellter Scheibeden electrischen Strom rollkommen unterbreehouzu können, eins 
Vorrichtung, deren Zweck weiter unton erklärt werden wird. Das Anpres- 
sen des Stiftes am die Peder wird dadurch herrorgebrucht, dass man an 
dem Stil der Scheibe einen Ring befestigt, desson Oberfläche ains schlofe 
Ebens bildet, welche beim Drehea der Scheibe den Stift 5 an sich hin- 
aufzleiten lasst und somit an die Feder preist. 


Von gleich grosser Wichtigkeit ist natürlich boi Nacht die richtige 
und gute Beienehtung der Scheibe; vielfältige sehr künstlich“ Versuche 
sind gemacht worden, sowohl um sich davon zu Überzeugen, als win im 
entgegengesetzten Falle die machtbeiligen Folgen aufzuheben, #0 durch 
eine Spiralfeder, die durch die Hitze der Finwine ausgedehnt den Uon« 
tact eines elvetrischen Stromes herstelit, der einen Wecker in Thätigkelt 
seret, im Antgegrugesetzten Falle sich zusammonzieht und so den Contace 
wieder unterbricht; durch Knallkapsein, weiche beim Drehen der Scheibt 
sol die Schienen geschoben werden und noch andere Einrichtungen, die 
jedoch an und für sich so complicirt sind, dass le nicht nur den ange. 
strebten Zweck nicht erreichen, sondern bald selbst eines Control-Apparn- 
tos bedärften. 

Um nun die Scheibe uater die gehörige Aufsicht zu atellen, setzt 
nan dio Stromleisaung bis wu dem in mächster Nähe befindiichen Bahn- 
wächtor fort, an dessen Hanse man ein zweites Läutewerk ron gane 
gleicher Construetion mit dem ersten — jedoch ohne dio hier überflüssige 
Stromunterbrechungsrerrichtung — anbriegt, welches natürlich auch beim 
Drehen der Scheibe in die Halt-Stelluag in Thätigkeit gesetzt wird und 
so des Wächter avisirt, wenn die Einfahrt verboten lat, (Pig. 4.) Dersolbe hat 
sich sodann auf solnen Posten zu begeben, die Sch-ibe zu beobachten, ob sie 
bei Nacht gehörig beleuchtet und überhaupt in Ordnung ist und mach 
Umständen dem berankommendeon Zug mis den ihm zu Gebots stehen- 
den Signal-Mitzeln sum St-hben zu bringen. 

Um nun nach der Station sich ron der Anwesenheit des Wächters 
zu überzeugen und somit die vollkommenste Sicherheit ron der Wirksam- 
keit des Siguales zu haben, dient die gezeigts Vorrichiung mar to- 
talen Unterbrechung des Stroms bei gestellter Scheibn, welche dar Wäch- 
ser im gewissen Pausen melırmals herrorzurufen hat und 50 awins Auws- 
senheit bei der Scheib= in der Station melden, 

Diese Einrichtung jedoch, ohue die Verbindung und Verständigung des 
Wächters mis der Station und mit der Einrichtung des LAutewerkes in 
der beschriebenen Art ist bereits auch anf anderen Bahnen angewe ndetz 
bei den auf der Nordbahn eingeführten wurde diese Einrichtung durch 
die b+achriebens Verbindung mit dem Wächter, — wo durch dessen Con „ 
srolirung mad somit Beaufßsichtignug der Scheibe alle nachtheifigen Fol - 
gen, die durch Nebel, schlechte Stellung uud Beleuchtung der Scheibe zu 
fürchten sind, unmöglich gemacht warden — uud durch elue Vorbasserang 
in dem akustischen Theil des Lämtewerken rorrollkommt, 

Dieser akustische Theil leidet au maem Uebeistand, wslchar beson- 
ders auf den Stationen harvertritt: das so schnell auf einınlar falgen ia 
Anschlngen des Kiöppeis au dis Glocke ist dem Ohre sehr unsagsaslım „ 
besonders wonn zul der Station zwei solche Läuteworke Far dir beiden 
Seiten angebracht sind, und es warde den Mochsnikera Miyor und Wolt 
‚a Wien, von welchen die Lieferung der aufgestollten Läutewucke ist, die 
Aufgabe gestellt diesem Uabolstaud abzuhelfen, welches auch in folgender 
gaor befriedigender Weise geschul 

Der Klöppel stebt nicht in unmittelbarur Verbindung nis dom An- 


ker, sundern dieser treibt sin Rad, welches erst much riner gewissen An- 
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zabl Bewegungsu des Ankers den Klöppel zum Anschlagen an die Glocke 
bringt und so Schläge in Pausen ron #% Seonnden gibt, 

Die Kosten dieser Einrichtung stellten sich nicht höher, da die ger 
nannten Mechaniker die Lieferung in gleichen Preisen übernommen hatten 
ob die Läutewerke mit Einzelnschlägen oder niche sind; Übrigens wurde 
nur das Läutewerk auf dor Station mit dieser Einrichtang vorsehen, das 
beim Wächter befindliche blieb mie der andern Construction. 

Das ganze Läutewerk wird mit genügender Stärke durch sine Mei- 
dinger'sche Batterie rom 10 Elemonten in Thätigkeit gesetzt 

Wettstein. 


Wocheneersammlung am 27, Jänner 1866, 
Vorsitzender: Der Vereins-Vorstelier Herr Minlsterlalrach P, Ritter 

r. Rittinger. 

Anwesend: gegen 164 Vereins-Mitglieder und 15 Gäste, 

Der Vereins-Soeretär Bergbauptwann F. M. Friese rerlas ein Schrei- 
ben des Fabrikshesitzers und Gewerken H, Drasche, 
entgegen den Notizen siniger Tagb!ätter erklärt, der Widmung eines „un- 
genannten Vorelusmitgliejes* von K000 @. zur genauen Messung der 


womit derselbe, 


Schwarsa, ereutuellzur Preisausschreibung für ein besseres Wasserversor- 
gungsprojeet, fremd zu sein. 

Weiter wird ein Schreiben des ungenaunten Widmers verlesen, 
worin derselbe seio Bedauern darüber aussprieht, dass seine Widmung 
von manchen Seiten nls Parteimanörer gedeuter wurde, indem ar einzig 
und allein das Ziel der bestmöglichen Wasserversorgung Wiens im Auge 
gehabt hate, 

Ein Schreiben des Oberinspeeiors NR. Paulus, womit derselbe nit 
Beziehung auf den ia der Versummiung am 30. Jäoner 1865 gehaltenen 
Vortrag über sein Eisenoberban-System mittheilt, dass dieses Syatem ur- 
sprünglich nicht für die Oetlentliehkeit, und noch weniger dazu bes immt 
war, anderen Eisenoberbau-Uonstructionen nahezutreten, sondern einzig 
und allein dazu, die unbeauchbar gewordenen unter Umständen beinaltıe 
ganz wershlosen Schienen nach Möglichkeit zu verwertben. 


Endlich eine FKinladang der k. k. Landwirthichafts-Gesellschaft zır 
Ausstellung der interessanten Baustelnsammlung des Versias hei der be- 
vorstehenden Lund- und Forstwirthschäftlichen Ausstellung 


Bergbauptmann F. M. Friese zeigte hierauf dio Magnesium- 


lampe vu O. Krammer, und gab mehrere Notizen über die Anwend- | 


barkeit des Mägnesiumlichtes zu techulschen Zwecken ; 

sodann wies derselbe auf das ausgessellte Modell eines Ventilations- 
Fensters ron A, P. de Riegel, und 

die exponirten Erzengaisse der A, Gurti'schen Portinudermentfabrik 
in Musbmaunsdorf. 


Herr Ingenieor F. Bümches berichtet über die Arbeiten des Ver 


elnseninitets file merrisches Manss, und Jegta die Anträge desselben zur | u i 
| verlosen, richtig befunden and unterzeichnet, 
‘ 


Einführong und Verbreitung dieses Mnasses vor, Auf Autrag des Herr 
Architekten F. Kirschner würde dem gemanuten Comltd der Dank des 
Vereines ausgesprochen. 

Herr Ritter r. Grimburg bielt ainen Vortrag über die interessante 
Turbinen-Anlage im Hhein bei Schaflliauseo, durch welche 600 Plerde- 
krüfte gewounen wod mittelst Seilleitungen an verschiedene Puncte des 
Stadigebietes übertragen werden. 


Here Ingenieur ©, A. Mayrbofer hielt einen Vortrag über das von 
ihm begründete boreits allerlöchsı vomcossinnirte 
Local-Telegraphon-Netzes für Wien Dasselbs soll an allen 
wiehtigeren Verkehrspuncten der Stadt Wien 0 wie der Umgebung (bis 
Nussdorf, Grinzing, Pötzteinsdorf, Mödling, Mauer und Schwechae) zusam- 
men 46 Stationen [bei etwa zwölf Meilen Gesammtlänge des Draltes) 
orkalten , von welchen Telegramme an jede andere Station zu dem billi- 
gen Preise von 20 kr. befördert werden. Ueber 2000 Besitzer und Ad- 


Usnterschmen eines 


ministrationen von Gebäuden „ darunter die k. k. Burghauptimuunschaft, 
Kriegsministeriom, Sıatthalterei, Laudesansschuss, Stadteommune u, #. w. 
für die ihnen unterstehenden Gebäude, haben bereits die Bewilligung 
zur Anbringung der Drahtleitung au den Hänsern ortheilt. Die Anzalıl 
der jährlich zu befördernden Telogramme berschnet sich nach einem sehr 





200,000 &, und den jährlichen Betriebskosten von etwa 100.000 A. einen 
usmhaften Gewinn vorhersehen lassen. 

Die Vorkheile des im Werke stehenden Localtelegraphennetzes Tür 
den gesammten Verkehr und den Comfort von Wien und Umgebung sind 
aber so augeniällig, dass os darüher gewiss keiner weiteren Erörterung 
bedarf. 


Herr J. Moerath, k, k Marine-Ingenieur, gab folgende interessante 
Mittheilung : 

Horr Oberss Claxton, ein Amerikaner, gegenwärtig in fransösischen 
Diensten in Paris, hat die Erfindung gemacht, Kanonen aus Uwms, und 
zwar die Seele aus (uss-Stahl und die Hülle aus Gusseisen lerzustellen. 
Die ron wir in Augenschein genommonen Probestäcke liessen die beiden 
Metalle nur durch die Farhe unterscheiden; die Berührungsatelle sah wie 
grschwelsst aus, 

Jedenfalls hat diese Erfindung auch für das Maschinenwesen sehr 
grosse Zukunft, besondors wagen Ersparung ron Gewicht bei gleicher 
Festigkeit, und aus diesem Grunde erlaub: ich mir auch die üsterreichi- 
schen Fachgeuossen zu Vesuchen in dieser Richtung einzuladen. 


Architekten Versammlung am 31. Jünner 1868. 


Vorsitzender k k. akademischer Hath, Architekt Hr. Heinrich Ferste), 


Der Herr Vorsitzende macht die Mittbeilung, dass die von Herra 
Flattich in der leisten Vorsammlung angerepte Eingabe an Sa. Escellenz 
den Herro Staatiminister in Angelegenheit der zum Bau der beiden 
Hauser des Reichsrathes io Aussicht genommenen Plätze bereits überreicht 
worden at, und liest das brrügliche Schrifwtück vor. 

Herr Architekt und Madtbaumeister Josef Hlärka erläutert hierauf 
in einem längeren, sehr eingehenden Vortrag seins Project- und Aus 
führungspläne für die im Bau befind'iche Residenz des gr. m. unirten 
Bischofes in Uxernowitz, gibs olnige Angaben über die Eutstehungsge- 
schichte dieses Bawes, Daten über Materialies, über die Art des Baube- 


'iriebes etc. und legt mehrere Proben ron neuen, für diesen Bau aufge- 


Jdeckten Steindrüchen zur Amsicht vor, 


Protocell 


der Monatorersommiung am 3. Frörnar 1866, 


Vorsitzender; Der Voereinsrorsteher Herr Ministerialraih P. Ritter 


vr, Rittinger. 
Anwesend: 159 Voereinsmitglioder und 6 Gasta. 
Schriftführer: der Verelus-Serretär FM. Friese, 


Verhandlungen. 
1. Das Vrötscoll der Monatsrersammlung am 14 Jäuner 1466 wurde 


2. Der Geschäftsbericht für die Zeit vom 14. Jaunpr bis 3, Februar 
1266 wurde vorgetragen. 

Die Mitcheilung des Herrn Schellborn über seine 6 Eisenoberbau- 
Systeme wurde dem Comit& für Eisenoberbau; 

die Anträge des Hersm Ingenieur Josef Langer kinsirktlich der 
dritten Prager Moldaubrücke, und des Herrn A. r. Lindbeim, hin- 
sichtlich des öffentlichen Concurrenzrerfshrens bei Materialbeistellungen 
für den Staat oder für Actiengrsellschaften, wurden dem Verwaltungsraths 
zugewiesen. 

Der Herr Vereins- Vorsteher eröffnete, ılzas im Laufe des gegenwärti- 
gen Monates, die diessjährliche ordentliche Geneoralrorsawmlung stattfin- 
den werde, und brachte in Eriomerung, dass nach den Vereins-Biatuten 
2. 19 über Anträge auf Ablinderung er Statuten nur dann in der Gen»- 
ralrersammlung beschlossen werden könne, wenn diess Anträge in der 
vorhergehenden Monatsrersammlung genau formulirt eingebracht wor- 
den sind. 

Herr Ingenieur Fr. Bömcehos beantragt die Verstärkung des Comi- 
tds für Eisenoberbaw durch Zuwahl der Herren C. Hornbostel u. E. Pontzen, 
was von der Versammlung genelimigt wird. 

4. Ueber die Aufnabıne der im vorigen Monate angemeldeten Candi- 


imässigen Anschlage anf zwei Millionen, welche jährlich 400.000 0 Ein-| daten wird abgentimmt, und biebei als wirkliche Vereinsmitglioder auf- 
nahme geben werden, und gegenüber dem geringen Anlagscapital von | genommen die Herren: 
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Anschüss August, Ingenieur der k. k. a, p. Kaiser-Ferdinunds-Nord- 
babn in Wien. 

Cybols Ignaz, k. k. Major in Wien. 

Fieischer Leopold, Ingenieur ie Wien, 

Gröger Karl, Stadibaumeister io Wien. 

Koffler J. August, Beamter der Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft in 
Wien. 

Michalek Richard, Iogeniear- Assistent der prir. Tbelssbahn in Wien. 

Markhi Adalbert, Ingenieur der prir. Südbahn ie Wien. 

Ptak Johann, Jogenisur der a. priv. Kaiser Ferdissnds-Nordbakn in 
Wien, 

Stipperger Adolf, Stadibaumeister in Wien. 

Schmidt C. F. Eduard, Ciril-Iugenieur ia Wien. 
8. Hierauf folgten wissenschafiliche Verhandlungen, vach welchen die 

Sitzung geschlossen wurde. 


Geschäftsbericht für die Zeit vom 14. Jänner bie 3. Februar 1866. 


o. Aus dem Vereine sind ausgeschieden Jie Herren: 
Bollinger Sımuel, k. k. Hof-Mechasikor in Wien, gestorben. 
Goldsebmidt Julius, Ritter v., k. preussicher Vice-Consul in Wien. 
Raiwnatz Karl, k. k. Baorath wnd Architekt in Wien, gestorben. 
Tichy Adolf, autorisirter Ciril-Ingenisur in Budweis. 
Zugmayer Heinrich, Metal’waaren-Fabrikant in Wien. 
Hack Ludwig, Techniker in Wien. 

&. Zur Aufnıhme als wirkliche Mitglieder wurden vorgeschlagen die 
Herren: 


Libotzki Erwin v., Oberinspector der priv, üstere. Stastseisenbahn-Ge- 
sellschaft in Wien, vorgeschlagen durch Herta A. Köstlim. 

Robert Paul von, Fabrikant in Wien, vorgeschlagen durch Herrn O. 
Merz. 

Schmid Ernst, Vertreter der fürstt, Satm'schen Fisenwerke zu Blansko 
in Wien, vorgrsch'agen durch Herrn 0. Merz. 

Schmid Eduard Dr., Civi"logenivur is Wien, vorgeschingen dureh 
lierra F. M. Friese 
Nachträglich alud in der Versamm!ung am 17. Februar ]. 3. rorge- 

sc.lagen wurden, die Herren: 


Andr&ao Alfred, Wircetur und Ingeweur der Dampfdrettsäge in Ämstet- 
ten, vurgeschlagen durch Herrn O. Le=k. 

Bieln Edmund, Iogenienr-Assistent der priv. Südbahn in Wien, vorge- 
schlagen durch Herrn J. Kosztka. 

Engslbrecht August, Stadtbaumeister in Wien, rurgeschlagen durch 
Herm H. Aruberger. 

Hild Ludwig, Ingenieur des Stadıbauamtes in Wien, rorgeschiagen durch 
Herru Unger. 

Krouraft Frans, Ingenieur der prir. Südbals io Wien, vorgeschlagen 
durch Herro J. Kosstka 

Fausinger Josef, k. k. Forst-Ingenieur bei dem k. k, Forstamte iu 
Hradek, vorgeschlugen durch Herm R. Filz | 

Pokorny Jorel, Bildhauer iu Wien, vorgeschlagen durch Herrn 3.| 
Behiedt | 

Püringer Georg, Ingenieur ın Wien, vorgeschlagen durch Herrn Th. 
Rodler. 

Sehmidt Gustar, Professor des Maschinenbaues am Polylechnikum in 
Frag. vorgeschlagen durch Herrn Dr. J. Herr. | 

Schnabel Karl, Material-Mapazins-Chef der prir. ünterr, Staatseisen- 
baho-Geselleebaft in Prag, vorgeschlagen durch Herm C. Mayniet.| 

Sauter Josef, k. k. Ingenieur am Bäeser-Franzeus-Schifffahrts-Caual in 
Zombor, vorgeschlagen durch Herm Dr. J. Herr. 

Singer ‚Josef v,, Iogenleur-Assistent der Kaiser Ferdinands Nordbaha in | 
Wien, vorgeschlagen durch Hermm E Stummer. 

Stempf Carl, knis. Rath und Verkehrs-Chef der priv. österr. Stantseisen- | 
babnbau-Gesellschaft In Prag, vorgeschlagen durch Hrn, C. Magnich 

Welz| Meris, Febrika-Director in St. Johann, Nieder-Ossterreich, vorge- 
schlagen darch Herrn C. Dirtrich, 





e. Zuwachs der Vereinabibliotlek: 

Oberbau mi: Lungschwelleu aus alten Schie nem. Mit 1 Blatt Zeichnung 
1 Heft Folio, Hihographirt Geschenk des Herra Oberinspectors R. 
Paulus 


"aus einer Temperatur von | 
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Constructionen der eisernen Brücken der Südbabo. 1 Heft Text und 1 Band 
Atlas. Geschenk des Herrn Generaldirestors A. Tostaim. 

Prospeet des allerhöchst concessionirten Wiener Local-Telegrapben-Neszer, 
Von €, A. Mayrbofer, Gründer des Wiener-Local-Telegraphen- 
Netzes ete. etc. Wien 1865. ı Heft 8. Geschenk des Hera Ver- 
fassen. 

Tecboische Tabellen von Dr. H. Hortzer. Beilage zur Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ingenieure, Band IX, Heft 10 und 11. Berlin 1806 
1 Heft 8. 


* * 


* 


Herr Ingenier Zborowsky hielt einen Vortrag über seinen soge- 
nannten „Ventilbrenner*, eins sinnreiche kleine Vorrichtung im Gasbran- 
ner, welche als Regulater wirkt, nach Angabe des Redners eine Gaser- 
spärniss von 30 — 40°, bewirkt und gegenüber anderen Gasregulatoren 
bedeutend billiger und gefahrloser irt. 

Herr Pabrikane Adolf M. Pleischl in Wien, Alserstrasse Nr, 25, 
machte eine interessante Mittheiluog über eine von ihm gemachte Be- 
obachteng: Ueber bleihende Ausdehnung des Gusseisens durch Hitze, 
zeijrte als Beweis dafür gebrauchte Roststabe, die sich nach längerem 
Gebrauch per 1" um 1", oder per Meter um 8 Contimeler ausgedehnt 
hatten; diese Ausdehnung fand nicht nur in der Länge, sondern auch in 
der Höhe und Dicke statt. Die Ursuche diesor bleibenden Ausdehnung 
glaubt er, liege in einer Ueberschreituug der Elastieitäts-Granze, smd 
bemerkte, dass noch 2 Fragen zu beantworten wären: 

a. bei welcher Temperatur erhält das Gusseisen die bleibende Aus- 
dehnung, und 

#. wie wirkt die Hitze, wenn sie anhält, auf die bleibende Ausdehnung, 

Hierauf zeigt er ein von ihun eonstruiries Feldkochserrioe für Eisen- 
babn-Ingenieure, k. k. Offieiere, Mappirungs Catastral-Haamte und Jagd- 
freunde verwendbar. Ein sulches Feld-Kochserrice ist für 8 Personen berech- 
net, hat 10* Durchmesser, ist 10° bocb, enthält 2 Töpfe, a 3 und 5 Mas. 
3 Kasserole a 1%, 2 und 4 Mauss, 2 Plafonde auch als Deckein ver- 
wendbar, 10 Toller, 1 Salz-, 1 Pfoflerbüchse, 1 Schaumlötfel, 1 Schöpfälfel, 
die erforderlichen Stiele, 2 Möste, und einen sturken Hiemen zum Zu. 
sammenselinallen, so dass nichts herausfallen und verloren worden kann, 
Auf Refrugen, wis so ein Feldkuchservice wiegt und kostet, gab er das 
Gewicht mit 23 Pid. und dem Preis mit 25 fl. Oe. W, an, 

Nach einem gleichen Principe zeigte er ein ebenfalls von ibm oon« 
siruirtes Kochservice für den Gebrauch solcher Frauen, die üfters ihren 
Wolmort ändern, Dieses Kochserrice ist P'/,* weit, 9" hach, enchält 8 
Töpfe von ", bis 5 Mass, 6 Kasserolle von 1, bis 4 Mass, zuigte auch 
durel Aneinsnderschlagen von Geschirren, wie fest die Glasur hafte, und 
gab abermals auf Befragen deu Preis desselben aammt dem Riemen, auf 
19 2.08 W. am. 

Nachdem der Herr Sprecher die einen grossen Tisch elunehmenden 
Gegenstände wieder in das kleine Volumen zusammengestellt haste, zeigte 


gr einen von ik angefertigten emsillirten Papin'sches Topf vor, den er 


auf 9 Atmospbären eifectire Dampfspannung gebracht hatte, ohne dass 
das Emait Schaden gelitten hätte, und bemerkte, dass ein, in einem sol. 
chen Teopfe gekochter Sehinken obme Bedenken, sich der Gefuhr einer 
Trichinese auszusetzen, genossen werden könne. 

Zum Schlusse zeigts Herr Pleischl einen von ihm erfuudenen Ueber- 
zug auf einer guselsernen Höhre, welcher pr. I Fuss auf 5 bis 9 kr, 
au stehen kümmmt. Dieser Usdergug wiedersteht der Einwirkung, sowöh] 


! des Sce- ala auch Süsswassers vollkommen. Im hiesigen Soheabnde wurde 


Anfangs Juli v. J. an dem Auslaufrohr des Sobendbales ein Seutzen von 
Eisenblech mit diesem Ueberzuge versehen angemacht, Jen wänchen Tag 


| mis Unterbrechung 20.000 Eitmse saudiges Wasser pässirten, der beim 
| Tag, wo weniger gepumpt wird, trocken der grossen Hitze des rorjährigen 


Sommers zeitwelse susgenetzt war, ulne dass die geringste Veränderung 
daran beiwerkbar wäre, Das rorgereigte Hahr wurde im vorigen Sommer 
2° R ie die Kältemischung zur Bereitung 
von Gefroreneim zur Hälfte gesteckt und !/, Stonde darin gelassen, ohne 
dass die geringste Veränderung sichtbar gewesen wäre Auch hinsichtlich 
seiner Zähigkeit wurde der Ueberzug erprobt und mehrere genletera 
Blechröhren mit diesem Ueberzug rersehen, einem Drucke von 10 At- 
mospliären ausgesetzt, ohne dass eine einzige Fuge oder Niete gespritzt 
hätte; selbe waren vollkommen dicht, 


Sämtliche Mittheilungen fanden lebhaften Beifall 
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Herr Fabriksinhaber A. Froudenthal hielt einen Vortrag über die 
Daelen'scho Feusr.ingseinrichtung, durch welche nach seiner Angabe bei 
30%, Brennstolf erspart werden, indem or zugleich den Anteag stellte , 
dieselbe einer eingehenden Prüfung zu unterziehen, walchsr Autrag von 
dor Versammlung auch angenommen und an deu Verwaltungsrath über- 
wiesen wurde, 


Wochenversamulung am 10, Februar 1866, 


Vorsitsender: der Vorsteber-Stellversreter Harr Archituke Th, Hassen. 
Anwesend: 163 Mitgiieder und 6 Gäste, 


Der Herr Vorsitzende erölfnete, dass der Vorwaltungsruth beschlos - 
sen habe, dis diesjährige ordentliche Goneralrersa um'ung am 24, Fa- 
beuar und zwar im Vereinsloeale abzuhalten. 


Da übrigeus dor nous Verssasenıl schon #iaige Mila kaum die Zahl 
der erschienenen Mitglieder und Gäste zu fassen rormochte, > habe dor 
Verwaltuugsrath weiters beschlossen, bei der Generalversammlung keine 
Gäste zusulassen, und zugleich dea Harn Architekum Fr. Podaschka, 
welcher in der libaralsten Weise die in den Vereinslskalitäten erfurder- 
lichen Hoisaugsapparate beistallte, an seine Zustimmung zar Vebor- 
seizung des bestahenden Dfens aus dem Saale in cin anstossends Ge- 
mach zu ersuchen 

Diese Beschlüsse wurden ohns Bemerkung genehmigt. 


Der Vereins-Secretir, Berghauptmann P, M. Friose legte inehrere 
Druckschrifson vor, welche dem Vereine zur Vertheilang zugekommon 
waren. 


Hierauf übergab Herr Architekt Ih. Hansen den Vorsitz an Herra 
Maschinen-Fabrikauten C. Pfaff, unter desseu Leitung eins Probe: Ab» 
stimmung für die stutusemmässige Neuwahl des Verwaltungsrathes 
vorgenommen wurde, Hiebei erhielten Oberbanrath Fr. Schmidt für 
die Stellö als Vereins-Vorstehrr und Maschiasnfabrikanr C. Pfaff für 
die Stelle als Vorsteher Siellvarerotar beinahe slınmtliche Stimmen, für 
die 12 Verwalsungsraths-Stolleu erhielten dis absolucs Majarishı die 
Herren: (alphabetisch geordunt] Bender, H. vr. Eugerth, Ferstel, 
Fink, Hansen, Hausmann, Horubostel, Köstlin, Lill von 
Lilienbach, Sehafozik, Strecker und Tiere. 

Der letstabgetrotaunn Vorelns-Vorsteher ist statatengemäss Mitglied 
des Verwaltungsratles, 


Wochenversnmtung am 17. Febrwar 1868, 
Vorsitzender: der Voreiisrorsteher Here Ministerialrach P, Ritter r" 
Rittinger. 
Anwesend: 174 Vereinsmitglioder und GQ4ste, 


Der Herr Vorsitsende logte ein Schreiben des Harn Profossors Dr. 
Harr vor, worin derselbs als Obmann jenes Comitds, welchss nach dam 
Vereinimitgliedss arwähle 
in der Niaha des 


Wunsche und nul Kosten eines ungenanuteu 
worden war, die Wasssrzunshine der Schwarza 


Kaiserbrüunens zu bastlamen, folgendes m jerheiltor 


Das ungenaunte Versinsmitgliel habe ao den Herera Versinerorstohe r 
eim Schreiben gerichtet mit der Bits, os dem bas-ichnssen Urmitd „um 
beliebigen Gebrauch“ mitzutheilen; das Comics habs daraus zu seinem 
Befrsmden entusmmen, dass das uugenanute Vereinsmitglied dia voa Ih 
ausgelührten Arbeiten von pertheilscher Einlussmabnt- nicht ginslich un- 
beiers boteachten könne, dass much seiner Ansicht die zur Messung der 
Geschwindigkoit des Wassers augewendeion 
seien, und das der Commission zugemuthese wird, das bisher bei den 


Insteusoate waruverlässig 
früheren Mwssungeo angswenders Verfahren auch ihrerseits in Anwen - 
dung za bringen, ohne Rücksicht darmaf, ob das Comits dasselbe für 
zweekmissig und in dem varliogenden Falls zulässig betrachten könne 
uder nicht, 

Unter diesen Umsmandın anlıe sich das Comits ausser Stande, seins 
Arbeit fortzusetzen und habs einstimmig den Neschluss gafasar, als Miu- 
dat jo die Haudu des Verwaltungsrathes zurückzulegeun. 

Iodem sich das Comits vorbehalie, eioen ausführlichen Bericht über 
die vorgenommenen Messungen voraulegon, glaube us worläulig ia Karzem 
mitteilen zu soliea, dass die mit allar Surgfalt auıg-Sührten deei roll- 
ständigen Messungen eins Zunahme der Schwarza vou 892,090, HE2Ddn 
wu OT. Fimeor „im Mittel also von GE50NN Eimer in 24 Stunden 


vegeben haben, mit sınar wabrscheinlichen Unsicherheit rou eirca 2 Cabik- 
füss per Stunde oder 90.009 Eimer ia 21 Stunden. 
Hierüber erbab alch eine lebkalte Discussion. 


Horr Ciriliogenieur Fr. Stach erinnere aa nein: eige.oı My sungea, 
welche von den neuen Messungen keineswegs weit abstehen, und verlas 
sodaun das Schreiben des Ausoymus, worin derselbs 1000 &. zur Vornahme 
der genausa Messung dos Wansereufasıes der Schwaren in der Nina des 
Kaiserbrunaens, und weitere 5000 A. für den Pali widmete, als eins ein» 
sige Messung weniger als BIN Einer ergeben sollte, damit der Oster- 
reichische Ingenieur und Architektsn-Verein in desım Falls rien Prois 
auf ein besseres Wasserversorgungs-Project ausschreiben möge, 

Redner boanteagte hieruach die ungesaumte Ausschreibung dieser 
Prolsaufgabe, 

Andere Hedaer baauteagten die Fortsntzung der Meswagen durch 
das zurlückgetrrtene Comitd. 

Horr Dr. Horr autgegnete, dass der Nutzen dieser nach den ror- 
bandenen Vorbaltnissen steis unsicheren Messungen zweifelhaft sei. 

Herr Inspector E. Pontzen, als Comitd-Mitzlied spricht ia demıs'ben 
Sinne, und erinn ‘rs weiters, dass die wichtige Frage, welcher Theil der 
Wasserzunshm» von der Kaiserbrunneo-Seite, und welcher von dem £nt- 
grgengesetzten Gohänze harrühre, durch derlei Messuagen keinssfalls ent- 
schieden werden würde, 

Schliesslich vereinigton sich auf Antrag des Herra Vorsitzusden alle 
Stimmen zu dem Boselhlusse: 

„Dass dom Ansayınas keins Verfügung über die deponirtse Samar 
son 6000 d, mehr zustchm könn»; dass das abiretonde Comits das 
roliste Vortrauen rerdieus und dass vor weiteren Sehriiten der auıfähr- 
liche Bericht des Comitis abzuwarten sei. — 


a ———— 


Herr Bergbauptmann F, M. Friese zeigt hierauf ein Molell der 
Steinbrechmaschine von Vidnts und Jauko, welcıes ungeachtet seiner 
kleinen Dinsasionew mit Leichtigkeit Steine, bis von halbar Fuustgrösse 
zerquetacht, 


Architekten: Versamminny vom 21. Fesrwar 1856, 


Vorsitgender: k. k. Überbanrath, Professor und Dombaumeister Frie- 
deich Schmidt. 


Der Herr Vorsitsends fordert zur Beiheiligung un der im Mai d. J, 
in Wien stättindenden laudwirchschaftlichen Ausstellung auf; &s können 
alle in die Jandwirshschaftliehe oder Mudliche Bauweise einschlägigen 

|Pisas, Zeichnengeo, Modelle, u. & w. eingesendet werden, und sei gegsu- 
über den zahlreichen auswärtigen Anmollungea iu dieser Rıchtung eins 
recht Inbhafıs Barheiligung Seitens der biesigen Architektea erwünscht. 

Herr Architekt Th. Hansen erläutert hierauf die Plane der unter 
seiner Leitung und mach seinem Projerte Ausführung stehenden 
griechischen Akademie der Wissenschaften iu Athen. 


im 
Sein interassanter Vortrag wird durch oins reiche Auswahl von 
Plänen, Plvtographiem, vorzüglich durchgeführsen Detailtzsichnungen, so 
wis durch ein Modell der gan in antiker Weise ausziführesden Dach- 
derkung in siugehendster Weise illustriert, 


Protocell 
der (Feneralversammlung am 24. Fohrwar IS6R, 
P, Ritter 


Vorsitzender: der Vereins- Vorsteher Herr Ministerialrath 


ron Rittinper. 
Schrifeführer: dor Versins-Soerstär FM. Fri one 
Anwesend; 210 Versin<mitglieder. 


Der Vorsisennde erifnste die Geusralrersammlung, indse or die 


statutenmärsige Einberufung derselbsu suwie die Anuwessaheit der zur 


Beschlnssfähigkeit erfordurlichsu -Ausahl vo0 Versisswitglielera con- 
starke. 

Hieraaf wurde: 

tk, Übas Protosoll der Manatsrersammliunz aa 4. Fehruar 1356 rer- 
isson, richtig beimidaen und unterzeichnet, 

2. Auf Zialnlang des Harca Vursitzsalsu warden zur Kırision der 
Cassore'baung für 1355 die Hercen J. Dörfel, 1. Horkyus!IM. Ries ner, 


dann zur Vornahme des Serutinium’s bei der Nauwahl des Verwaltungs- 
rathen die Harren J. Schiedt, C, Schild, C.Schlimp, J.Schurz, Freiherr 
von Jemmarupn, und Seent-György erwähle 

3. Vsber die Anfaabine der seit der vorhergehenden Monatsrersamm- 
lung angemeldeten Carditaten wurde abgestimmt, und nIs wirkliobe Mit- 
glieder aufgenommen die Herren: 


Andrte Alfred, Thirertor und Ingenieur der Dampfhrettsäge in Amstetten. 

Biela Edmund, Ingenieur Assistent der pr. Südhahn in Wien, 

Engelbrocht August, Stadtbaumeister in Wien. 

Hild Lydwig, Ingenienr des Seadıbauamtes in Wien. 

Kronraff Franz, Ingezicur der priv. Südbahn in Wien. 

vr. Libetzski Erwin, Oberinspector der priv. dsterr, Staatseisenbahn-Ge- 
sellschaft in Wien, 

Pa usingor Josef, k. k. Forst-Ingenieur bei dem k. k. Forstamte in 
Hradek. 

Pokorny Jnset, Bildbauer in Wien, 

Püringer Georg, Ingenicur in Wien. 

vr, Robert Paul, Fabrikant in Wien, 

Bauter Josef, k. k, Ingenieur am Bäcser Franzena-Schifflährts Canal in 
Zombor. 

Sebnabel Carl, Material-Magazin-Ciel der prir. österr. Stantseison- 
babn-Gessllschaft in Prag. 

Schmid Erest, Vertreter der Fürst Salm'schen Eisenwerke in Blansko, 
in Wien. 

Dr. Schmid Edvard, Ciril-Iogenienr in Wien. 

Schmid Gustar, IVrefessor des Maschinenbuues am Polytecknikum in 
Prag. 

v. Singer Josef, Ingenieur-Assistent der a. priv. Kaiser-Ferdinands-Nord- 
bahn in Wien, 

Stempf Car), kuis, Rath und Verkehrs Chef der prir, ästerr, Staats 
eisenbahn-Gosellachaft in Prog. 

Welal Moriz, Fabrika-Direktor in St Johann, Nieder-Oestorreich. 


4. Zur Aufnshme als wirkliche Mitglieder worden vorgeschlagen die 
Herren: 
Bösch Adolf, Arıbickt und Stadebacmeister in Wien, durch Herrm 
G. Hanssmann, 
Chelmecki Adalbert, Architekt und Stadibanmeister in Wielierka, durch 
Herm ©. Tietz. 
Dantine ©, Ingenieur in Wien, dureh Herrn C. Pfaff. 


5. Der Herr Vorsitzende rerlarden Bericht des Verwaltungsrathes(Bell. 4) 
über die Frewick'org vnd Wirksamkeit des Vereines im Jahre 1805, 
worauf der Voreins-Seereiär den Bericht der Rerisoren über den rich- 
tigen Refond ser Rechnung für 1864, und sodann der Kusserarwalter 
Herr E. Seybel den Kassebericht für 1865 (Beil. A} vertrag, 


Diese aämmtlichen Vorlagen wurden ohne Bemerkung zur Nachricht 
genemmen, und auf Einladeng des Vorsitzenden dem Herrm Fahriksin- 
taber E. Seybel für seine frenndliche Mühewaltung als Kassererwalter 
der anerkerneode Dank des Vereines ausgerpruchen, 


6. Das Präliminare der Einnabmen und Ausgaben für das Jahr 1866 
(Beil. () wird vorgetragen und obas Bemerkung angenommen. 


7. Horr Professor M. Wappler, als Obmann des Preisgerichtes zur 
Beurtheilung der unter der Derise „Deutschland* oingelaufenen Concur- 
renzarbeit für den Preis auf die beste Abhandlung über Darbstühle, trag 
folgenden Wahrspruch dos Proisgerichtes über diese Arbeit vor, wonach die- 
selbe nicht als preiswürdig erkannt worden ist. 


An den löblichen Verwaltrngsrath des Zsterreichischen Ingenieur- 
und Architekten. Vereins. 


Das unterfertigte Comit&, mit der Bourtbeilung des ia Folge der 
Preisausschreibong des österreichischen Ioganleurrereins für eine Abhand 
ang über die brauchbarsten Dachernstreetionen aus Ho'z und Eisen ein- 
gelangten einzigen Flaborats beirart, beehrt sich, nach gewissenhafter 
Prüfung desselben, sein einstimmiges Urtheil dahin abrugeben- 


„Dass das fragliche Üoncurselabarst keiner der in dem Programm 
„gestellten Anforderungen entıpricbt, daher dem Bewerber keiner der 
„beiden Preiss zuzuerkennen wäre, 
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Nach dem Gbereinstimmenden Urtbeile der Commission slgnee sich 
ans fragliche Concurselnberat auch nicht zur Aufnahme in die Zeitschrift 
de s österreichischen Ingenleur- und Architekten Vereins, mindestens nicht 
zur officiellen Veröffentlichung in Folge des Preisausschreibens nach &. 4 
des Programme, 

Wien, 26. Jänner 1866, 
Das Comitd: 
d. Winterhalder m. p. 
J. Herrmsan m, p. 
M. Wappi«r m. p. 


A. Köstlin m. p- 
C, Schumann m. p. 
W, Flattich m. p. 


Der Herr Vorsitzende stelite im Namen des Vorwaltungs-Rathas fol- 
genden Antrag: 

Dass die Preisausschreibung für eine Abhandlung über die brauch- 
barsten Dachcomttrnetionen aus Holz und Eisen wiederhelt werden solle, 
jedoch nach einer entsprechenden Vereinfachung der Aufgabe, zu welchem 
Zwecke das gegenwärtige aus den Herren Fiattich, Herrmann, Köstlin, 
Wappler, Schumann und Winterhulder bestehende Preisgerieht ersucht 
werden solle, die entsprechende Redaction der Preisaufgabe vorzunchmen. 

Dieser Aıtrog wurde genehmiget und «em Preisgerichts der aner- 
kennende Dack des Verelos für seine Mühewaltung durch Acclamation 
ausgesprochen. 

8. Der Horr Vorsitzende trug den Geschäftsbericht für die Zeit rom 
4, bis 24. Februar 1966 vor. (Beil, D.) 


Io Betreff des Verwaltungsraths-Beschlasses über die Anträge des von 
Comitds für metrisches Man«« erklärte Ilerr Fr. Bümebes sich eine Ent 
gegaung im Namen diesos Comit's vorzubehalten, 

In Betreff der vom Vorwaltungsrath beastrapten Ablehnung des 
Herrn A, ron Lindbeim gestellten Antrages Aussert Horr Franz Bömches 
dass die Zweckmissigkeit dienes Antrages ausdrücklich anerkannt werden 
sollte, 

Auf Antrag des Herrn C. Pfaff wird jedoch beschlossen, diesen An- 
trag in einer der nächsten Wochenrersammlungen auf die Tagesorduung 
zu setzen. 

In Betreff der Donanregnlirung wird beschlossen, das beantragte Co- 
mitä nus 7 Mitgliedern za bilden. 

Horr Fr, Bömehes eriopert ao die wegen Betheiligung des Vereins 
bei den diesbezüglichen Commissionsrerbandlungen schon ze Anfang des 
Jahres 1865 eingelelteten Schritte, und ersucht des neuen Verwaltungs- 
rath, diese Angelegenheit energisch zu verfolgen. 

Die fibrigen in dem Geschäftsberichte enthaltenen Anträge werden 
ohne Bemerkungen genelhmiget, 

9, Herr Obesingenieur A. Köstlin stellte den motivirien und von 
mehreren anderen Mitgliedern schriftlich unterstützten Antrag (Beil, #j: 

„Der Ssterreichlsche Inpenieur- und Architekten-Verein wolle 

„ein Comitd von 11 Mitgliedern zu dem Zwecko erwählen, um die 

„Mittel zu erforschen, den Bau und Betrieb der Schienenwegs mit 

„geringerem Goldanfwande zu bestreiten, als dies bisher möglich 

„war®, 

Dieser Antrag wurde unter nligemeinem Beifalle angenommen und 
an den Verwsltungsrath überwiesen, 

10, Bei der Nenwahl des Verwaltongsratlies wurden orwählt: 

als Vereins-Vorsteher Herr Oberbanrath Fr. Schmidt, 
als Vorsteher-Stellvertreter Herr Maschinenfabrikant C, Pfaff, 
als Casse-Vorwalter Herr Fabriksishaber E. Seybel, 
Daon als Verwaltungsrätlis die Herren: 

. W. Bender, 

‚ Ritter von Engertb, 

‚ H. Ferstel, 

‚ Th, Hansen, 

. G. Hausswaonn, 

. A. Köstlim, 

ı E. Lerser, 

.M. Lill ron Lilienbach, 

. A, Bebefczik, 

. a, Strecken, 

- & Tietz 
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Für die 12. Verraltangsraths-Stelle ergab sich nicht die statutange - 
mäss erforderliche abanlute Majorität. 

Herr Oberbaurath Fr. Schmidt ergrif zum Schlusse das Wort um 
der Versammlung für die Wahl zum Verelas-Vorstoher z+ danken, hier- 
auf sich gegen den Herm Ministerialrath Ritter vr. Ritsinger wen- 
dend, orklärto er es für seine erste Pflicht als neugewählter Vereins-Vor - 
steher, demselben für den Eifer und die Hingebung, mit welcher er durch 
drei Jahre den Verein galeitet, im Namen dieses Letstaren den wärmten 
Dank auseusprechen, und ih zugleich zu bitten, dem Vereine auch fer- 
nerhin in Liebe und Treus zugerhan zu bleiben. 

Allgemoiner Beifall bagleitete dies= Anrede, welche roa Herrm Mi- 
nisterialrath Ritter v. Rittinger dankend erwidert würde. 

Biem’t wurde die Sitzung geschlossen. 


Beilage 4. 
Jahresbericht des Verwallungsrathes für das Jahr 1865, 


(XVII Vereinsjahr.) 
Hochgeshrte Herren ! 


Nach den Bestimmungen unserer Statuten gebe ich mir die Elıre, 
im Namen des Verwaltungsräthes über den Stand des Vereines und dessen 
Wirken im verllassenen Jahre Bericht zu erstatten. 

Am Tage der vorjährigen Genaralrersamımlung, d, i. am 4. März 1965 „ 
zählt» der Verein 721 wirkliche und 35 correspondirende, daher 756 
Mitglieder. 

Von diesen sind in Laufe des vergangenen Jahres 8 wirkliche Mit- 
glieder gestorben, 29 ausgerreten und 3 als ausgotroten erklärt worden ; 
dagagen sind 109 wirkliche Mitglieder neu aufgenommen worden. 

Der üsterreichische Ingenieur- und Arrchitehten - Verein z4hlt daher 
am heutigen Tage 790 wirkliche und 35 eorrespondirendn Mitglieder zu: 
sammen 825 Mitglieder, also um 69 mehr als vor einom Jahre. 

Von des wirklichen Mitgliedern haben nach den in der Vereins. 
kanzlei angegebenen Adressen 570 innerhalb und 229 auwerhalb des 
Wieowr-Poliselrayons ihren Wahnsitz, 

Za dem rorhandenen Mitzlieder- Verzeichnisse wird eine Nachtrags- 
liste der nou nufgenommanen und ausgetretenen Herren in Druck gelagt 
und allen Vereiasmitgliedern zugestellt werden. 

Ich urgraife diesen Anlass, nm jener Mitglieder, welche uns durch 
den Tod entrissen worden aind, nochmals namentlich zn gedenken: 


Ex sind die Herren: 
Bollinger &, k. k. Hof-Mechaniker in Wien’ 
v. Etzei Carl, k. würt. Oberbaurası und Baudirsctor der priv. Südbaba 

in Wien, 

Haas Alexander, Cirit-Tıgenieur und Baumeister in Budweis 
Hartz Josof, Fahriksbeaitzer in Leobersderf., 
Jaks Franz, k. k, Hof- und Stadtrimmermeister in Wien. 
Legat Johann, Ingenieur der prie, üsterr, Staatselsenbahn in Wien, 
Matzek Carl, k. k, Ministerial-Ingenisur und Architekt in Wien. 
Rziwnatz Carl, k, k. Baurath und Architekt in Wien, 

Ich iade Sie ein, der Erinnerung aa diese Fachgenswen durch Er- 
beben ron den Sitzen Ausdruck zu gebe. 


Die Vereinsbibliotbek har im Laufe des verganguen Jahres einen 
Zuwachs von D2 Werken in 103 Bänden erhılten,. und zille hast» PyL 
Werke mit 2282 Bänden, dann 287 einzelne Zeichaunzen un Karten, 

Unsere Bawsteinsaammlung ist in statem Zawachs begriffen und hat 
b>reits in weiteren Kreisen die verdiontes Reachtang gefunden. 

Dia k. k. Landwirtuschafts-Gesellschaft hat uas eingeladen, 
Sammlung bei der bevorstchenden aligemeinen land- und forstwirchschaft- 
liches Ausstellung auszustellen, und Ihr Verwaltungsrach hat beschlossen 
dieses Einladung im Interesse der Sache wie des Vereins anzunehmen, 

Ich kann nicht unterlassen, den geehrten Herren Versinsmitglinlere, 


diese 


walche unserer Bihliothek nnd Bansteinssammlenz so manche worthrolle 
Gabe als Gosehenk widmeten, bier nochmals den verbindlichsten Dank 
su zusprechen. 

Der Bericht des in der vorjährigen Generalrersammlung arwählten 
Camitds zur Rerisinn der Casserschnung für das Jahr 1864 wird Ihnen 


Der Herr Cnsseverwalter wird Ihnen die Rechnung für das Jahr 186% 
vorlegen und Sie werden darans ersehrn, dass unsre Vermigens-Ver- 
hlenisse in #0 weit befriedigend sind, als die Bilanz der ordentlichen 
Einsahmen und Ausgaben mit einem kleinen Ueberschussa abschliesst, 

Die Horstallung and Binrichtunr unserer neuen Focılitäten hat uns 
aber eine ansserordentliche Auslage von 4300 ML verursacht, woron era 
2400 A bezıhlt sind, der Rest won 1900 A. aber noch unbeglichen blieb. 

Die Dockung dieser Summe wird im Wege einar freiwilligen Sab- 
soription unter den Wiener Vereinsmitgliedern rermittelt werden, und 
Ihr Verwaltungsrath has ein besonderer, aus den Herren Bander, Fer- 
stol, Flattich, Hansen, Hornbostel, Pfaf und Stockert susammangesetstes 
ComitE mit der Einleitung und Durchführung dieser Subseription be- 
aucfiragt. 


Indem ich anf die geistige Tätigkeit des Ver ines übergehe, dar 
ich hoffen, dass Sie das rerflossene Jahr nicht ohne Befriedigung über- 
blicken werden. 


Die lebhaften Verhandlungen unserer Hesprechangsabonde haben sich 
in eingehender Weise mit Gegenständen ron allgemeinem öffentlichen Is- 
teresse beschäftiget. — 

Ich will hier nur der Entwürfe für den Bau der ästerreichischen 
Parlamentsbäuser und der Pläns tür die Waswrrersoegung Wiens ge- 
denken — und wir dürfen heilen, dass unssee Discussionen nicht erfolglos 
für das allgemeins Beste bleiben werden, 

Von den 19 Vereins-Comitö’s, welche im Laufs 
Jahres chatig wären, haben 11 ihre Arbeiten beendigt. 

Das Comitd zur Rerision der Wiener-Banordnung, »0 wie jen«s z0r 


des verdossenen 


Rerision des Dampfkesselgesetzes haben sehr werthrolle Gosstzentwärfe 


rerfasse, 


Ein anderes Comitd hat für die Fahrikation ron Stahlschiensa ein 
entsprechendes Profil entworfen, 

Von einem vierteu wurden die Concurrenzpläns für eine zu Laibach 
zu errichtends eiserne Brücke auf Ansuchen des dortigen Mapgisteates 
geprüft und begutachter. 

Anders Comitös hatten über die Eisenbakatarite und über einige 
Kärntner Bausteine Gutachten abzugobru, and ılie Redaction der zwaiten 
Autlsge des Albams „Alt- und Nea Wien“ zu leitanı. 

Ein Comitö hatte die Messung der Schwarz im Höllonchale zur 
Aufgabe, 

Zwei weitere beschäftigten sıch, das eine mit der Hegolung der 
Honorare für Ingenisure, dns andare mit dar Ermitilung der zulässigen 
Inanspruchnahme des Kisems bei Brücken. 

Endlich das letzte war als Preisgericht zur Beurtheilang der singe- 
laufenen Bowerhnngs-Arbeit um den von nas nusgescheiebonen Preis er- 
wähle worden. 

Yon den drei letztgenuunten Comitös werden im Laufs der heatigen 
Versammlung die Schlassberiohte vorgelegt werden. 

Von den übrigen 8 Vereins-Comitds, welch» ihre Arbsiten noch nicht 
beendigt haben, sind 2 mis der ständigen Aufgabe betraut, 
Desprechungsanbende geeignetes Materiale aus den Gebisten sler Architek- 


Tür wnsers 
iur and das Ingenieurwesens beieuschaffen ; ein deattes soll unsere Os- 
schäftsordnung der erforderlichen Revision snterziehen, 

Dis übrigen haben die Einführung des metrischen Systems und des 
Eisensberbuwes, dis Rogelung der Honorare für Architekten, dia Bour- 
theilung der Dealen'schea Feuerungseiarichtang, endlich die Berathung 
über den die Wisner-Wasserfrage batroffanlen Antrag zum Gegenstande. 

Die fachlichen Miechellangen und Disenssionen in unseren Versaumm- 
tungen und dis Arbeiten dee Comitä's sind unstreitig die wichtigsten 
Motoren der Vereinsthätigkeit, und die wirksamston Mittel zur Fürderang 
atıserer atatutonmässigen, gemeinnützigen Zwecke, 

Dieser lebhaften Entwicklung der goltigen Kräfte hat der Verein 
Laufe der letzten drei Jahre 
m, 


es auch vorzugsweise zu danken, dis im 
die Anzahl seiner Mitglieder ron 562 auf #25, als beinals um 
zistingen ist, 

Ich bin überzeugt, der allgemeinen Anerkennung Auslruck zu ver- 
leiben, indom ich zum Schlusse dieses Berichtes den geehrten Mitgliedern, 
welche bei unterm Verbandlangen und Unmitd-Arbeiten so elfrig und 
rastlos thätig mitwirkten, für ihre freundliche und erlolgrmiche Vheilnihme 


später vorgelogt werden: ich orlanbe mir vorläufig zu henerken, dass die {hier im Namen des Voreine: den aufrichtigsten und wärmaten Dank a0s- 


beznielmete Rechnung richtig befanden worden ist. 


sprache. — 


! 
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Cassa-Bericht für das Jahr 1805. 


Ossterreichineher Ingenienr- und Arrhitekten-Verein in Wien. 





Kanzleispesen, Stempel, Pard ste. 
Drucksorten, lithogr. Arbeiten . . 
Bücher und Zeitschriften . . 
Miethzius für das Local , . 

Beleuchtung und Heizung” 
Diverss Ausgaben . . u. 
Kosten der Vereiasseitschrift .. 

Honorar für Verinaser . . . 

Ausgaben für das nous Local . AUEER 
Saldo Vortrag pro 1. Janner 1866. . 
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Emil Seybel m. p., Cassa-Verwalter. 
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4. Ordentliche Eiunahmen. 
Casen-Banrschaft vom 1. Jänner 1866 . . . «» 

Jahresbeiträge vom 1. Jänner bis #31, December 1808 
Gründungsbeiträge von 30 nenen Mitgliedern zu 5 A. 
Erlös für die Vereinszeitschrifi von k. k. Aesmtern. 
Einsabmen von Interessen . >»... a ö 





















B. Ordeutliche Ausgaben. 
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Kosten für Druck und Herstellung der Vereinsseit- 
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schrift. 
%| Honorar für die Verfasser aufgenommener Artikel . | En 
Summa | 11145| — 
Saldo-Vortrag für Jänner 1867 142/50 
11297 »o|| 
C. Ausserordentliche Ausgaben. I 
Unbeglichene Kosten für Herstellung und er ! 
tuug der Vorains-Localitäten. . 1900: - 


Geschäftsbericht für die Zeit vom 4. bis IH. Feöruar. 


Das Comite zur Regelung der Honorase für logenienre hat seine Ar- 
beiten geschlossen und folgenden Schlussbericht vorgelegt: 


Der Verwaltungsrath des österreichischen Ingenieur- und Architekten- 
Vereines hat über den am 15. Märs 1865 gestellten Autzay des Vereins- 
mitgliedes Herrn Horky: 


„Dor österreichische Ingenieur- und Architekten- Verein wolle 
„über die Regelung der Honorare für Projeete, Ausarbeitungen ron 
„Banelabernten, Leitung von Ausführungen, Eridenzrhaltung der Rech- 
„nungen und Revision derselben alıen bestimmten Modus aufstellen, 
„und die daranf besüplichen Anträge den oompetenten Behörden mit 
„der Bitte vorlegen, dass diese Angelegenheit im Wege der Gesetz- 
„gebung geregelt werde,“ 





eine aus 10 Architekten zusammengesatzte Commissioa zur Beratbung 
dieses Gegenstandes erwähle, zugleich aber, behuls einer ähnlichen Rege- 
lung desselben Gegenstandes bei den übrigen Fachgruppen des Vereines, 
jeie zweites Comitd, bestehend aus den Herren: F. Czerwenka, J. Fillunger, 
A, Honvers, A, Lens, E. Leoyser, Schnitzer v. Liodenstamm, Fr. Beach 
und J. Dörfel, gewählt. 

Dieses letztere Comit6 hat mus mach mehreren eingehenden Be- 
rathangen sich in dem Baschlusse gesinigt, dass es aus den nachfolgenden 
‚Gründen sheils nicht möglich, theils nicht zu empfebleu sei, einen die 
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Regelung der Honorare für das Ingenieurwesen bastimmenden Modus 
aufzustellen: 

1. Die in die Fachgruppen des gerammten Ingenieurwssens fal- 
lenden Leistungen können wegen ihrer qualitativen Mannigfaltigkeit und 
wegen der Innerhalb der ansgedehntesten Grenzen liegenden Verschieden- 
beit ihres Umfanges uomöglich derart specialisirt werden, um unter all. 
gemoine Tarifsätze sabsummirt werden zu können. 

2, Die Erhebungen des Comitds in Botref der Frage: ob auch im 
Auslande ähnliche Tarife bestehen, baben ergeben, dass in Preussen, 
Frankreich und Busslaud auch nur Tarife für Arbeiten im Gebiete der 
Architektur vorhanden aiad, während für dis übrigen Fächer des Inge- 
nieurwesens keine Tarife existiren. 

3. Eine Entlohnung mach Tagesarbeit, wis dies in Italien eingeführt 
ist, balt das Comitd unsoro Verhältnissen nicht entsprechend, und findet 
ea selbst nicht räthlich, dass der Tarif, nach welchem die Lsistungea der 
autorisirton Privat-Techoiker gegenüber den Bohürden (ebenfalls nach 
Zeitdauer) bemessen sind, dem Publikum gegenüber angewendet werden 
solle, 

Wien, den 14. Februar 1566. 


In Betreff dos ern ıutan Antrages des Herrm J. Langer bimichtlich 
der dritten Pragerbrücke über die Moldau hat der Verwaltungsrath beschlos- 
sen, seinen früheren Beschluss vom ®. Jänner 1888, welcher ron der 
Monatsrorsammlung am 13. Jänner I, J, geochmigt wurde, aufrecht zu 
erhalten, weil sich an den Motiren desselben seither nichts gebndert hat. 


In Betreff der von dem Meter-Comitt gestellien Anträge hat der 
Verwaltungsratlı beschlossen, dieselben vorläufig zu vertägen, weil gegen- 
über dem thatsächlichen Vorgehen der Regierung vor der Hand kein 
Anlass vorhanden ist, für die Einführung des Metiormassos im Priratweg« 
za agltiren, weil die Vereinsmitglieder olmediess bereits beschloase 
haben, jeder in seinem Kreise nach Möglichzeit für die Auwendung und 
Verbreitung des metrischen Systems zu wirken, endlich well — was die 
beantragte Anschaffung eins; Metermansses betritt — die hiezu erfor- 
derichen Geldmittel dem Vereine dermalen nicht zur Verfügung stehen. 

D:r Verwaltengsratb behalt sich übrigens vor, auf die Anträge des 
Comitös zu geelgnster Zeit zurückzukommnen, 


Ueber dns Ansuchen des Herm A. v. Liudheim um Einwirkung 
des Vereins in der Richtung, dass die Materialbodürfnisss des Staates 
und der Actiengesellschaften nur im Wege Ufentlicher Versteigerungen 
vergebsu werden sollen, beantragt der Verwaltungsrach dieses Ansuchen 
aus dem Grande abzulehnen, weil der Gegenstand desselbou nach dea 
Vereins-Statuten nicht in den Bereich der Thasıgkeit des Dsterreichischem 
Ioganlsur- und Architekten-Vereins gehört. 

In Folge des vom Herrn A. Freudentbal gestellten Autrage 
wurde zur Begutachtung von Danlen’s Verbrennung ein aus den Herren 
Demmer, Gugenhein, Reinhardt, Winterhulder und Wottir zusammenge- 
sotztes Comitd bestellt. 

Aus dem Comitd für Eisonoborbau sind zwol Mitglieder, vamlich die 
Horren Ciril-Ingenieure Czerwenka und Fillunger ausgetreten. 

Ein neues Projsct zur Wasserrersorgung Wiens ist ron Herrm Joh. 
Lauschmann an den Verwaltungs-Rach eingesendet worden. 

Der Verwaltungsrat beantragt, dieses Projeot dem Wäasnarrersor- 
gungs-Comitd zuzuweisen. 


Der Vorsteher des II. Gameindebezirkes von Wien, Herr Conrad 
Ley hat eine interessante Alittvellung über die Donauregulirumg an 
den Verein gerichtet. 

Der Verwaltungsrath ersacht Sie um die Ermächtigung, dieses Schrei 
ben in Anbetracht seines hochwichtizen Jubaltes einem besonderen Co 
mitd zur Borichterstattung zu libergeben. 

Im Falle Ihrer Zustimmung erlasbe Ich mir, diejenigen Herren, 
welche sich bei diesem Comitt selbst zu betbeiligen oder Audere dazu 
vorzuschlagen wünschen, einzuladen, ihre Namen im Secretariat bald ge- 
falligat einzuzeichnen, 

Der neu entstandene Architcktea- und Ingeniour-Verein in Bühmen | 
hat unsoro Verein freundlich begrüsst, und den Wunsch nach einer na-; 
heren Verbindung ausgesprochen. 

Ibr Verwaltungeratb stellt dem Antrag, dem böhmischen Bruder- 
vereine unsere Vereinszeitschrift zu übersenden, wad zugleich die Bereit- 


willigkeit auszusprechen, fachliche Abhandlungen dieses Versines in tm- 
serer Zeitschrift aufsunehmen, und auf Verlangen auch Separatabdrücke 
nach unserem Tariie aukommen zu lassen. 

Der Horr Bürgermelster ron Wien hat dem Vereins das gedrackie 
Gotachten der Experten über das Hochquellen-Project in 100 Exemplaren 
zugesandet, 


Ich beantrage, dem Herra Bürgermeister für diese, wie so viele an- 
dere werthrolle Mittbolungen, des Dauk des Vereines auszusprechen. 

Die zur Verthellang bestimmten Exemplare sind nach der Versamm- 
lung im Secretariate zu eıheban, 

Der n.- &. Gewerbe-Verein hat sich umserem Entwurfs einer Bauord- 
vung für Wien mit vier kleinen Abänderangen angeschlossen. 


Das Handels-Ministeriam hıt mitgetheilt, dass Se, k. k. Majestät mit 
& h. Entschliessung rom 17. Februar d. J, zu genehmigen gernhten, dass 
im Jahre 1870 in Wien eins internationale Ausstellung ron Erzeugnissen 
der Landwirthschaft, dor In lustris und der bildenden Künste staltände. 


Bellage E 
Antrag 
eingebracht in der Vorsammlang des österreichischen logenienr- 
und Archltekten-Vereins am 24. Febrsar 1868, 


Geehrte: Verein! 


Seit etlichen Jahren sehen wir Barometer und Nirsilir-Iastrumente in 
allen Ecken und Euden, in Höhen und Tiefen des Reiches eins unge- 
wihnliche Thätigkelt entwickeln. 

In Vorarbeiten für neue Eisenbahntracen herrscht eine Fruchtbarkeit, 
wie noch zu keiser Poriode seit dem Aufgang der Kübek Bruck'schen 
Eiseubahn-Aera, 

Die Menge nur allein der zu ertheilanden Vorcontemionen muss — 
solit« man denken, zur Üreirung eines eigenen Buarsans im Handelsmini- 
sterium geführt baben, und wahrlich, am wenigste: kann es der fort und 
fort sigairendes Hand Sr. Majestät en’gangen sein, wie regsam allerortes 
das Streben, wie tief empfunden aber nach das Bedürfnisse nachgerade 
geworden ist: dis Verrollkommnang und Ergänzung des aunoch sohr weit: 
maschi;en Eisenbahnnetzes in Onsterreich zu erreichen. 

Was aber ist das Rosultat aller dieser Anlikafe ? 

Was ist das Resnlias selbst derjenigen unter denselbea, welche 
gamäss ihrer Priorität und der Protection der Regierung wie des Heichs- 
rathes sich der Zuarkennung der definitiren Bauconcessios in feierlichem 
Arte zu erfreuen hatten? 

Das Resultat ist heute noch überall nahezu gleich Null! 

Die Aufbriogung der Uapitalien für die Ausführung der Voterash- 
mungen begegnet solchen Schwierigkeiten, wis sale den Patsioten wahrhaft 
schmerslich berühren müssen. — 


Wohl tragen an der so deprimirenden Erscheinung die schwer omil 
wur Innganm zu besiegenden misslichen Geldrerbältnisse im Allgemeinen 
die erste und hauptsschlichsie Schuld. 

Allein, — fragten wir uos, sollten nicht andere Factoren, deren Be- 
kämpfung leichter in unserer Gewalt liegt, mindestens mit zu dar Ab- 
srigung des Capitals beigetragen haben, 09 dass uns die Hofnung ge#- 
laisen wäre, dass ein Entgegenbriugen von Erleichterungen das Capital 
dennoch fügsamer stimmen würde, 

Und sollte die Untersuchung dieser übrigen Factoren nicht auch Auf- 
gab» des Tagenieurs, — sollte die Erforschung der Mittel za ihrer Be#- 
kämpfung wicht insbesondere in seinem Theil eine Aufgabe sein für des 
Verein der österreichischen Ingenieure und Architekten? Nicht dass die- 
ser Verein den finanzpolitischen Theil der Eisenbahafrage zum Gegen- 
stand seiner Stadien za wählen hätte, 

Die Frage der Zinseogarantie oder anderärtigen Subrention von Bei- 
ten des Staates, die Frage des Heimfallrechts an dos Sinat, das Mitgenuss- 
rechts ete., möge des competenten Organen, Bagierang und Reichsraib oder 
möge der Discussion der Nasionalokonomen in Press und Broschäre über- 
Inssen bleiben, aber derjenige Punet, in welchem die sonst dirergi- 
renden Meinungen der Letzteren oinig sind, dessen Lösung ale jedoch ron 
anderer tompetenter Seite erwarten müssen, — die Nothwendigkeit 
oämlich, durch ratienellen, billigen, dennoch aber solldan Bau dor Eisen- 
babn:n, durch Unterscheidung der Bahnen nach Ihrer Bedeutung und Kenn- 
zeichnung der minder wichtigen auch schon durch ihre Bau- und Batriebs- 


anlage das erforderliche Capital zur Installation derartiger Unteraoh- 
mangen gegen die bisherigen, zum Theil leider abschreckend hobaa Summen 
herabsumindern, ist nach unserern Dafürbalten eia Panet — würdig, wie 
wicht leicht ein anderer, — den Gegenstand relflicher und sorgfältigster 
Erwägung des österreichischen Ingeniear- und Architekten- Vereines zu 
bilden. — 

Hangt doeh ancıı,— sei uns nebenbei zu erwähnen erlaubt, — Wohl 
und Wehe eiuss grossen Theils unserer Fachgennasen, besonders der nach- 
wachsendes, 700 einer gdnstigon Lösung der Eisenbahnfrage in Osster- 
reich ab! 


Mein Herren | In gegeuwärtiger Zeit der allgemeinen Rathlosigkeit in den 
Mitteln,aber gleichwohl des lebhaftest gefühlten Badürfnisses na:h Erweiterung 
des üsterreichinchen Eisenbabunetzes, werden Sie gewiss Männer des Eisen- 
babnbaues und des Elsenbahnbetriobes in Ihrer Mitt» finden, welch» ihre 
lotelligens, ihr Wissen, ihre Erfahrung und ibre Zeit uud Mühe gerne 
der patriotischen Aufgabe scheuken werden: 


„Die Graudsätze und Wege zu erforschen, welche dahin führen, 
„die Schionenwege jeder Gattung, in Ihren Abstufangen nach gegen. 
„wärtiger und zukünftiger Bedeutung nis Hauptbabuen oder Noben- 
„bahnen, mit geringeren Unpisalssumman zu erbauen und in Betrleb 
„zu selzen, als es nach bisherigen Grundsätzen, Vorschrifien, und 
„zum Theil Ausführengsmodalitäten mö;lich war, — Alles jedoch 
„ohne die Solidieat der Bauanlage zu beeinträchtigen, und den Be- 
„trieb tibermässig durch Auflastung von Reparaturen und Nach- 
„arbeiten zu IAlımen.“ 


Wir Ueterzeichnste stollen daber den Antrag, der österreichische Io- 
genieur- und Architekten-Verein wolle sich der genannten in rein ge- 
meinnützigem, jedenfalls aber auch fortschrittlichem Geist zu behandelnden 
Aufgabe unterziehen, und zu diesem Behufe eins Commission von 11 
Mitpliedera der Eisenbahn-, Bau- und Batriebs-Brauche aus seiner Mitte 
wählen, welche die in möglichst umfassender Weise zu bebhanleinde und 
nor auf die Vorhältnisse Ossterreichs bezogene Frage zu bearbeiten, und 
dem Verein zur weiteren Bischlussfassung über die passondste Verwer- 
thung des gewonnenen Materials mit ihren bezüglichen Anträgen rorzu- 
legen habe. 

Wien, 24. Februar 1865. 
A. Köstlin m. p. W, Bendar m. p- F, Bömebes m. p. 
A, Battig ın, p. F. Stockert m. p. E. Pontsen m. p. 
©. Horabostel m. p. RB. Stradal m. p, 


Literaturbericht. 


Constructionen der eisernen Brücken der 


Sudbahn., 


Die Bandirection der k. k. priv. Südbahngesellschaft hat 
dem Ingenieurverein ein Exemplar der Entwürfe jener Con- 
structionen eiserner Brücken gewidmet, welche auf ihrer Bau- 
strecke Innsbruck-Botzen demnächst zur Ausführung kommen 
werden, und welche auch als Normalien für die auf ihren 
anderen Linien auszuführenden Brücken zu gelten haben 
werden 

Zur übersichtlicheren und schnelleren Beurtheilung dieser 
Constroctionen und zur Characteristik des wesentlichen Unter- 
schiedes zwischen ihnen und den alten Normalien, nach denen 
bisher die Brücken auf den Babostrecken dieser Gesellschaft 
erbaut wurden — sei es gestattet, einen kleinen Rückblick 
auf jene machen zu dürfen, 

Diese alten Normalien für Ueberbrückungen mit Eisen- 
constractionen waren nach dem Balkensystems, u, z. für Licht- 
weiten bis zu 34 Fuss mit Anwendung von Blechbalken, für 
grössere Lichtweiten mit Anwendung der Gitterbalken durch- 
geführt, Einfachheit der Construction und ihrer Zusammen- 
setzung und die Erprobungen bereits früher, namentlich auf 
den Schweizerbahnen ausgeföhrter ähnlicher und gleicher 
Constructionen waren zunächst Veranlassung, sie auch für die 
Brücken der Südbahnlinien zur Anwendung zu wählen. Sie 
waren für ein Geleis» construirt und es bestanden die Blech- 


brücken aus zwei Tragwänden Tiörmigen Querschnities, die 
mit Querverbindungen aus Gusseisen, und Windkreuzen aus 
Flacheisen za einem Ganzen vereinigt — an den Enden mit 
dem Steinbaue verankert waren; die Schienen lagen in Plat- 
ten auf den Kopfblechen der Tragwandgurtung. Die Gitter- 
brücken waren aus zwei Hauptträgern, die durch Blechträger 
und diese gegenseitig wieder durch Windkreuze aus Stangen- 
eisen verbunden waren — constroirt. Die durch Verticalständer 
abgesteifte Gitterwand hatte Maschen von 2,6 Fuss Weite und 
einfache Streben gleichen Querschnittes aus Flacheisen. 


Nach diesen Normalien wurden auf der Südbahnlinie mit 
alleiniger Ausnahme der Draubräicke bei Marburg sämmtliche 
Eiseneonstructionen u. z 460 Blechbrücken und 46 Gitter- 
brücken von verschiedenen Lichtweiten ausgeführt. 

Die an denselben vorgenommenen Beobachtungen in Bezug 
der Wirkungen der Kräfte, die genaue Berücksichtigung der 
Resultate, welche seither die Wissenschaft in Gesetzen ausge- 
sprochen, sowie auch das Bestreben, die Constrastionen im 
Sinne der Erzielung möglichster Oeconomie und Einfachheit 
weiter auszubilden — haben za einer Modification dieser, 
respective zur Äusarheituug der neuen Normalien geführt, bei 
denen diesen Anforderungen unter gleichzeitiger Rücksichtnahme 
auf eine leichte Anfertigung und Zusammensetzung der einzel- 
nen Constructionstheile Rechnung getragen wurde. 

Der erläuterode Text — Heft IV — enthält in kurzen 
Worten die Gründe, die für die Beibehaltung des Balkensy- 
stemes massgebend waren, sowie die allgemeinen Grundsätze, 
nach denen sämmtliche Constructionen durchgeführt wurden; 
er enthält die Angaben über die in die Berechnung eingeführ- 
ten variablen Belastungen und über die jeweilige Inanspruch- 
nahme der Hauptconstructionstheile ; umfasst in den Abschnit- 
ten I bis II die Beschreibung der einzelnen Brücken und 
schliesst mit einer Zusammenstellung der ausgemittelten Ge- 
sammmtgewichte, wie auch der Gewichte in Bezug auf den lau- 
fenden Fuss und laufenden Meter der Lichtweite jeder einzel- 
nen Brücke, 

Die Constructionen selbst sind nach den Lichtweiten ge- 
ordnet durchgeführt und sind in Blechbrücken, bis zu 34 Fuss 
Lichtweiten und in grössere und grosse Gitterbrücken für die 
grösseren Lichtweiten bis zu 96 Fuss und respective 220 Fuss 
getrennt, wobei jedesmal die einzelnen Gitterconstructionen 
für die beiden Fälle der Ueberbrückung Einer und jener meh- 
rerer Oeffoungen vereint behandelt wurden. Die graphischen 
Darstellungen der Widerstandamomente und Verticalkräfte in 
Verbindung mit der bezüglichen Materialvertheilung für 
einzelnen Constructionen zeigen — dass man bei derselben 
dem beabsichtigten Zwecke, in den Haoptconstructionstheilen 
Ersparungen durchzuführen entsprochen und sich soviel als 
möglich den zulässigen Grenzen der Ausnützung des Mate- 
riales genähert hat. Die Steifigkeit der Tragwände durch kräf- 
tig construirte Ständer über den Pfeilern und Widerlagern 
zu vergrössern und in die Querträger überhanpt und nament- 
lich bei ihrer Verbindung mit den Hauptträgera ein Uebermass 
au Steifigkeit zu bringen, ist ein Gegenstand besonderer Be- 
rücksichtigung gewesen, 

Was das zur Ausführung der Constractionen angenommene 
Materiale betrifft, so ist für diese selbst nur Schmied- und 
Walzeisen gewählt und die Anwendung von Gusseisen gänz- 
lich ausgeschlossen worden. Zur Construction des Oberbaues 
ist — in Anbetracht der practischen Vortheile der grösseren 
Elasticität, der einfachen und schnellen Auswechslung, sowie 
der leichteren Ueberwachung und guten Erhaltung des Brücken- 
oberbaues — das Schwellensystem — respective Holz — für 
sämmtliche Constructionen angewendet worden 


Die Querschnitte der Tragbalken sind den Widerstands- 
inomenten, jene der Gitterstäbe den Verticalkräiten entspre- 
chend auspemittelt und die Caliber der einzelnen für diese 
Constructionstheile verwendeten Eisensorten derart gewählt, 
dass die nöthige Modificirung der (Luerschnitte einfach durch 
Combination derselben bewerkstelligt werden kann, Es war 
bei dieser Wahl vor Allem auf eine möglichst steife Proßlirung 
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der Gitterstäbe und auch darauf Rücksicht zu nehmen, dass 
dort wo einfache Streben aus Flacheisen angewendet werden 
können, die Aussteifung derselben durch Verticalständer 
der gewählten Eisensorten erzielt werden könne, 

Bemerkenswerth, namentlich bei den grösseren Brücken, 
ist die Anordnung, dass die Construction, respective die ge- 
sammte eiserne Fahrbahn als ein von dem Steinbau unabhün- 
giees Ganzes behandelt — mit diesem in keiner constructiven 
Verbindung stebt, dass somit von dem Steiabau seitlich gegen 
die Tragwände weder Stützen noch Streben angewendet wor- 
den sind. Bei den kleinrren Brücken sind die Bewegungen 
und Vibrirungen der Fahrbahn durch eins hinreichende Stei- 
figkeit der ohnedies niedrigen Tragwände und durch ein zweck- 
mässig eingelegtes System von Windkreuzen auf ein Minimum 
redueirt; bei den grösseren Brücken werden die hohen Trag- 
wände entweder durch steil proßlirte Ständer, die als Streben 
wirken, wie dies bei der Kardaunerbrücke der Fall, oder 
durch besonders stark construirte, über den Pieilerauflage- 
puneten angebrachte (Querverbindungen oud zudem durch Ver- 
bindongen in der Fläche der oberen Gurtung, wie bei den 
Brücken mit 180 Fuss Lichtweite ausgesteift. 

Das Ueberwalzen der grösseren Eisenconstructionen an 
den Ort ihrer Bestimmung unterliegt aus Ursache des un- 
gleichen Gurtungsquerschnittes der Tragbalken weder Schwie- 
rigkeiten noch besonderen Kosten, 

Die Constructionen haben in Bezug auf die Lichtweite 
und Längeneinheit ein geringes Gewicht, sie haben ein leich- 
tes und gefälliges Aussehen und veranschaulichen durch die 
Art ihrer Zusammensetzung io characteristischer Weise die 
Wirkungen der uuter dem Einflusse der variablen Belastun- 
gen sich ergebenden Kräfte, Die Erfahrungen an den nach 
ihnen ausgeführten Brücken werden als willkommene Vermeh- 
rung des Materiales über den „Bau der Brückenträger* die- 
neo und zur genaueren Bestimmung der Grenzen, welchen 
wan sich bezüglich der loanspruchnahme der einzeinen Con- 
structionstheils bei der Ausführung nähera darf — wesentlich 
beitragen. C. Sch. 


Personalnachrichten. 


Be. Majestät der Kaiser bat den Vereinsmitgliedern, Herro : 

Dr. Wilhelm Ritter v Bchwars, Kanzleidirsctor des k. k. 
General-Consulates in Paris und Seetionsrath, dem Titel, Baug und Cha- 
ractor eines k. k. Ministerisl-Hathes, 

Gustar Wez, k. k. Ministerial-Bauinspsctor, in Anerkennung seiner 


vieljährigen, treuen, eifrigen und erspriesslichen Dienstleistang den Titel ! 


und Character eines Baurathes, 

d. Hall, Eisonwerks - Inspector der Büdbahagesellschaft auf dem 
Bahnhof zu Grats, in Ausrkonnung seiner erspriesslichen Wirksamkeit zur 
Hebung der inländischen Eiseniodustrie das Ritterkreuz des Franz-Joaof- 
Orduns allergaadigst verliehen. 


Horr Florian Paseerti Ritter v, Friedenburg, k k Mi- 
uisterial-Rath im Stastsıninisterium hat das Officierakreus des kalserl, 
mezikanischen Quadalups-Ordems, 

HerrFriedrich Schmidt, k.k. Oberbaurath u. Professor, das Eb- 
renkreaz dritter Ülasse des fürsıl. Hobenzollern’schea Haus-Ordens erbalten. 





Einladung. 


Die nennte Hauptrersammlung des Vereines deutscher Ingenieure 


wird im Harzo wäbrend der Tage vom Mittwoch den 23. bis Banıtag i 


dsu 27. Mni d. J. stattänden. 


Diess Hauptrersammlung bildet das zehnjährige Stiftungsfert des | 


Vereins deutscher Ingenieure und wird damit das zwanzigjährige Stif- 
tangsfest des Vereins dor Studirenden des königlichen Gewerbe-Inatituts 
in Berlin „die Hitse* verbunden. 

Das vorläufig ia Aussicht genemmens Programm des Doppelfestes 
ist Folgendes : 

Mittwoch, den 23. Mai. 

Empfang der Gäste in Mägdesprung, Vertheilung der Woänungs- 
karten iür Mügdesprung, Harzgerode und Alexiabad Abeads gemüthli. 
ches Zusämmensein. 


Dennerstag, den 24. Mai. 

Morgens & bis 9'/, Uhr, Versammlung sämmtlicher Vereinsgenosen 
bel Unterhaltungsmusik auf dem Alezisbade. 

Von 10 bis 2 Uhr erste Voreinssitzang, Ausstellan: der Producte 
des sächsisch-anhaltisischen Besirkerereins und Verch lung der Festschrifs 
über die Industrin des sächsisch-anhalsinischen Bexirks. 

Um $ Uhr gemsiaschaftliches Diner im Salon des Alexisbsdes. 

Nach dem Essun Promenade und kleinere Spaciergänge nach Kreutz, 
Tempel, Schwiu #sc. 

Abends 8 Uhr allgemeiner Commers im Salon, resp. thestralische 
Aufführung der Hütte, 

Um 10 Uhr Feuerwerk. 

Um 11 Uhr Schluss und Heimkehr io die Quartiere nach Harzsge- 
rode und Magdesprung. 

Freitag, den 25. Mai, 

Morgens 8 bis 9 Uhr Unterhaltangsmusik und Versammlung der 
Theilnelmer. 

Von 10 bis 2 Uhr Sitsungen des Vereios deutscher lagenieure und 
der Hätis in getrennten Localen, 

Um 8 Uhr Mittagessen, 

Abends 8 Uhr allgemeiner Commers, woran sichum {0 Uhr ein Fa- 
ckelsug knüpft, 

Um 11 Uhr Rückkehr in die Quartiere nach Harzgerods und Mäg- 
desprung. 

Bonoabend, den 26. Mai 

Früb 6 Uhr Abfahrt von Mägdesprang und Harsgerode nach Ale- 
zishbad, 

Um 7 Uhr von Alexishad über Vierorböhe mach Truseburg, Frühstück 
daselbat; Fusspartio nach dor Rosstrappm 

Um 4 Ubr Mittagessen im Hotel „Zehupfund“ im Thale. 

Bonntag, dena 27. Mai. 


Excursionen: 1. Nach Stassfert, 
2. Nach den Mansfelder Berg- und Hüttenwerken bis 
Hettstatt 
3. Nach dem Obrrharz, 
Ausser den Mitgliedern den Vereins deutscher Ingenisure werden 
die Techniker und Industriellen Deutschlands 


biedurch freundlichst eingeladen, an diesem Fest rechs sablreich Theil 





zu nehmen, 


Berichtigung. 
Herr Bedactsur! 
Im IL. Hofto der Zeitschrift des österreichischen lagenieur und Arcbi- 
tekten-Voreins findet sich bei der Wiedergabe des vum Herrn Inzgenisur 
Wertheim gehaltenen Vortrages über die Wasserfrage via Satz, welcher 


jerinteueit nicht mündlich vorgebracht wurde, und welcher uns jetz t 


die Verpflichtung auferlegt, einer ungerechtfertigien BHeschuldigung mus- 


gegenzutreten, 
l 


Es wird nämlich in jensen Satıs (Seite B6; unsere Augabe, dass der 


Druck ia den Rühren der Hamburger Stadt-Wasserkunst Ichstens 127 


Fuss österr, betrage, als irrig heseichner, und dabei auf eine von dem 
Mitunterzeichneten Aug. Fölsch veröffentlichte Beschreibung der namli- 
chen Wasserleitung Kozug genommen, in welcher sich der dort übliche 
Hochdruck mit 200 Fuss angegeben findet, 
Jeues Werk ist jedoch rom Jibre 1851 datirt. j 
Es konnte natürlich damals Nichts von solchen Veränderungen ent- 
halten, welche bei der Hawburger Anlage seit den letzten 15 Jahren ein- 
' geführt worden sind, 
Man erkannte dort nämlich den übermässigea Druck ia den Leisua- 
gen ala äusserst nachzheilig und schädlich, 
‘ Man traf deshalb seicher solche Einrichtungen, dass der Hochdruck 
"auch in den vinfliegenden Stadurhoilon nicht mehr als 140 — 150 Fuss 
bg. (gleich 127 — 136 Fuss österr.) beirägt. 
Als Beweis diene eine Zuschrift des Inspestors der dortigen Werke, 
welche wie folge lautet: 
„Uhre Anfrage betreilend, erlaube ich mir, Sie zu benachrichtigen, 
„dass unser Hochdruck sehon seit Jahren alluächtlieh auf 140 bis 
„150 Fuss über Null der Elbe während 4 Saunden gebalten wird.“ 
Hamburg, den 20. December 1865. 
Ergebonst 
W, Lippermaun mw. p- 
Inspector der Seads-Wassorkunst, 


Das Original dieses Schreibens steht jedem Verems-Mitgliede zur 
Einsicht boreit, 
| Wir mä:rsen deshalb dem Vorwurf des Widerspruchs mit unserem 
| eigenen Angaben entschieden ablehnen, und bumarken nur, dass, wenn 
‚jever Vorwurf schon in dem mündlichen Vortrags ausgesprochen wurden 
wäre, wir, wie das Datum des obigen Briefes erweiset, schoa damals 
‚vollständig gerüstet waren, dis Richugkeit unserer Angaben soiort motan- 
mässig nachzuweisen, 
i Hochachtangsrell ergobenst 
| Aug. Fülsch ın. p. C, Hormbostel m. p. 
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Wilhelm Osimitsch’s selbsinirkende Bremse für Bisen- 


bahnwagen. 
(Mit Zeichn. auf Bl. Nr. 9.) 


Eine verlässliche Selbstbremse ist längst ein Disideratum 
des Kisenbahnbetriebes; durch dieselbe könnte die Sicherheit 
des Verkehrs wesentlich erhöht, und die Kosten des Brems- 
personals gleichzeitig vermindert werden. 

Dass jedoch die Aufgabe, eine solche Bremse za cun- 
struiren, keine leichte ist, beweisen die bisher ziemlich frucht- 
los geblieberen Bestrebungen der gediegendsten Fachmänner 
io dieser Richtuug, 

Die Anforderungen, welchen eine brauchbare Selbstbremse 
genügen muss, sind nämlich sehr zahlreich, und mitunter 
einander nahezu widersprechend. Die Bremse soll im Bedarfs- 
falle rasch und sicher eingreifen, sich jedoch zur rechten 
Zeit von selbst wieder auslösen, und ja nie zur Unzeit wir- 
ken. Dabei soll die Construction möglichst einfach, nicht gar zu 
empfindlich und der Abpützung nicht zu sehr ausgesetzt sein 


Diese schwierige Aufgabe zu lösen, beantragt Herr W. 
Osimitsch, k. k. Marine-Ingenieur in Pola, angeregt durch 
seine als ehemaliger k. k. Eisenbahu-Ingenieur gemachten 
Beobachtungen und Erfahrungen die in Nachstehendem be- 
schriebene, jedenfalls sehr wohl durchdachte, sinnige Vorrich- 
tung, deren Mittheilung uns durch die uneigennätzige Bereit- 
willigkeit des genannten Herrn Erfinders an dieser Stelle 
gestattet ist. Der von Herrn ÖOsimitsch construirte Apparat 
ist eine combiuirte Zug-, Stoss- und Bremsvorrichtung. 


Die Anlage ist auf Zeichnungsblatt Nr. 9 ersichtlich 
gemacht. Fig, 1 daselbst zeigt Seitenansicht und Längenschoitt 
des Selbstbremswagengestelles, in welchem die Vorrichtung 
symmetrisch gestellt ist, Fig. 2 ist der zugehörige Grundriss; 
Fig. 3 veranschaulicht den Zustand der Bereitschaft der aus- 
gelösten Bremse, 

Die Vorrichtung besteht wesentlich aus nachstehenden, 
in den Figuren ersichtlichen Bestandtheilen, nämlich : 

a, die Puferstangen. 

b, die Zugstange, 

e, die Zug- und Stossfedern. (Die Anordnung kanc 
auf beliebige Federarten umgestaltet werden.) 

d, die Verbindung der Zugatunge mit den Federringen, 

e, das Mittelstück der Zugstange (bei Wagen ohne durch- 
gehende Zugvorrichtung kann dieses Stück leicht eingeschaltet 
und so wie d mit den Federringen verbunden werden, } 

f, ein an dem Mittelstücke e befestigter horizontaler 
Zapfen, welcher in den Schlitz des Bremshebels fg eingreift; 
dieser Hebel /g muss von starkem Flachfederstahl hergestellt 
und nach der Flachkante in Anspruch genommen werden. 

9. die horizontale Bremswelle, an deren beiden Enden 
die vertical stehenden kurzen Hebel Ag sitzen, welche au 
ihrem oberen Ende je einen Bolzen A tragen, 

A, die zu beiden Seiten des Bolzens A symmetrisch 
gelegenen Bremsstangen. Beim Charvier # greift der Kipphebel 
ikl ein, dessen Drehungsachse durch die Welle & gebildet 
wird, an welcher dieser Hebel aufgekeilt ist, Das Ende £ ist 
Breinsklotze verbunden, Der 


durch einen Bolzen mit dem 


Arın kl ist zum Verlängern eingerichtet, um die Abnützung 
der Bremswelle ausgleichen zu können. 

Die Welle & ruht mit beiden Enden in einem fixen 
horizontalen Schlitze &, Der Bremsklotz 2m hat anstatt des 
gewöhnlichen runden Anges bei m ebenfalls einen Schlitz in 
Bogenform, durch welchen die zur Führung und Aufhängung 
des Bremsklotzes dienende fixe Querstange m geht. 

Die beiden Achsen n der Wagenräder werden auf jeder 
Seite des Wagens am zweckmässigsten durch ein hochkuntiges 
schmiedeisernes Framestück o verbunden, welche,‘ an den 
Lagerhäusern befestigt, dem ganzen Breimsmechanismus als 
fixe Stütze dient, und die Querstangen und Wellen hei g, m 
und & aufnimmt, 

in der Mitt» des Traggerippes wird endlich ein Gesperre 
p f, wie beistebende Figur versinnlicht, angebracht, welches 
dazu dient, die Empfindlichkeit der Bremse zu begrenzen, 





Dasselbe besteht aus zwei sich gegenseitig führenden Theilem 
welche eine Spiralfeder von einander entfernt hält, Das obere 
Ende p ist am Traggerippe befestigt; der untere Schlitz f 
nimmt einen Zaplau der Zugstange auf. 

Die Thätigkeit der selbstwirkenden Bremse beginnt, sobald 
aus irgend einer Veranlassung eine Hemmung im Zuge ent- 
steht, welche intensiv genug ist, um das Gesperre p f umzu- 
stellen; dieser ursprüngliche Hemmungsimpuls rührt in der 
Regel von der Tenderbremse oder von den Handbremsen der 
nicht selbstthätigen Wagen her; die Wirkung der angeregten 
Hemmung auf die Selbstbremse ist ganz die gleiche, ob die- 
selbe ana durch Ziehen oder Stossen, von der Spitze des 
Zuges oder von dessen Schlusse oder irgend einer andern 
Stelle desselben aus mitgetheilt wird. So lange die Hemmung 
anhält, wirkt auch die Bremse, sobald jedoch wieder eine 
Tendenz zur Beschleunigung, sei es durch Anziehen oder darch 
Zurückschieben eintritt, so löst sich die Bremse unverzüglich 
aus. 

Zur Beleuchtung dieser Wirkungen betrachten wir das 
Verbalten der Vorrichtung beim Vorwärtsfahren, An- 
halten und Zurücksehieben des Zuges. 

Durch das Anziehen (Vorwärtsfahren) bewegt sich 
bei hinlänglich grosser Kraftäusserung zuerst die Zug- und 
Druckvorrichtung abede um einen Theil ihres Spielraumes 
nach vorwärts, und nimmt -sowol das elastische Gelenke fp, 
als auch den Bremshebel /4 durch den Zapfen / mit sich, 
Der vordere Bremsklotz wir gleichzeitig an sein Rad gedrückt, 
der rückwärtige aber von seinem Rade abgezogen, Ersterer 
wird aber von dem Rade, welches eben in diesem Momente 
in der Richtung des Pfeiles sich zu drehen beginnt, in Folge 
der Reibung etwas mitgenommen (zehoben), ohne dieser Bewe- 
gung ein anderes Hinderniss, als das seines geringen Gewichtes 
entgegen zu setzen; sobald aber durch Verschiebung des 
Punetes 2 der Hebel ik sich schief stellt, dreht die Leitstangs 
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hi denselben weiter um den Punet &; und während die sihe 
Zugvorrichtung noch um den Rest ihres Spielraumes im Trag- 
gerippe, und um die Zusammendrückungsgrösse der Zug- und 
Stossfedern e vorwärts bewegt, vermehrt sich die Drenang des 
Kipphebals ikl, und zugleich auch entfernt sich der gehobene 
Bremsklotz vom BRadumfange. Gleichzeitig wird der rück- 
wärtige Bremsklotz vom betreffenden Rade horizontal abgezo- 
gen. In dieser Stellung der Bereitschaft bleiben die Brems- 
klötze so lange, als die Zugvorrichtung in der ihrigen ver- 
harrt; d. h. bis io dem Zuge eine hinreichend grosse Tendenz 
zur Hemmung der Fahrt eintritt. 


Im letzteren Falle, nämlich beim Anhalte», verschiebt 
sich die ganze Zug- und Druckvorrichtung nach rückwärte 
und nimmt den Bremsbebel fg mit; bierbei wird der rück- 
wärtige Bremsklotz durch sein geradliniges Gestänge direct 
gegen das betreffende Rad angedrückt und bremst dasselbe. 
Da aber dieses Rad sich in der Richtung des Pfeiles (siehe 
Fig.) dreht, so zieht es den Bremaklotz nur immer fester an; 
gleichzeitig wird das Gestänge des vordern Bremsklotzes 
gerade gezogen, und der Bremsklotz vom Rade entfernt ge- 
halten. In dieser Lage (wenn das hintere Rad gebremst ist) 
verharrt das Gestänge, so lange die Geschwindigkeit in Ab- 
nahme begriffen ist, 

Zieht der Motor von Neuem an, so löst sich augenblick- 
lich der hivtere Bremsklotz vom Rade los, und es tritt der 
Zustand der Bereitschaft beim Vorwärtsfahren ein. 

Soll jedoch der Zug zurückgeschoben werden, so 
findet die symmetrisch umgekehrte Wirkungsart wie beim Vor- 
wärtsfahren statt, indem beide Bremsklötze die Rollen ver- 
tauschen, und beim Anhalten von der Rückwärtsfahrt kommt 
daun der vordere Bremsklotz zur Geltung und wird das vor- 
dere Rad gebremst, 


Wir werden hier die Untersuchung über das Verhalten 
der Vorrichtung in allen beim Verkehr der Züge möglichen 
Fällen nicht weiter veriolgen, obschon dieselbe von höchster 
Wichtigkeit bei Beurtheilung der Erfindung ist. Es möge 
genügen anzuführen, dass der Erfinder alle wesentlichen Mo- 
mente vor Augen gehabt, und dass sein System allen An- 
forderungen gentigt. Er hat sogar den Wirkungsgrad, so wie 
die Modalitäten der Anwendung desselben mit mathematischer 
Genauigkeit ermittelt, und wir bedauern, dass uns dermalen 
der ertorliche Raum zur Mittbeilung dieser interessanten Ab- 
handlung nicht zu Gebote steht, werden dieselbe jedoch, so- 
bald es thunlich sein wird, nachtragen, Durch das Mitgetheilte 
dürften jedoch nachfolgende Sclussfolgerungen bereits genügend 
gerechtfertigt erscheinen, nämlich: 

1. Die Gestaltung der combinirten Zug- und Stossvor- 
richtung zu einer durch alle Wagen des Zuges durchgehenden 


scheint uns neu, indem die früher üblich gewesene eom-: 


stange ist theoretisch 
ausführbar, 

3. Die Selbstthätizkeit der Bremse ist io hohem Grade 
und auf höchst sinnreiche Weise erzielt. Besonders bemerkens- 
werth ist die Selbstlösung der Bremse, welche einen 
Vorzug des Systems über die gelungensten der bisher bekann- 
ten selbstwirkenden Bremsen bildet. 

4. Die Avordnung ist symmetrisch, und braucht der 
Wagen um der Bremse willen nie umgekehrt zu werden. Die 
mit Selbstbremsen versehenen Wagen können an beliebigen 
Stellen eines jeden Zuges ohne besondere Rücksicht einge- 
schaltet werden, und geben za gar keiner neuen Manipulation 
Anlass. 

Die Erodung des Herrn Osimitsch scheint uns demnach 
einer besondern Berücksichtigung seitens der Eisenbahn- 
Verwaltungen würdig; die Wichtigkeit des Gegenstandes, die 
Vortheile des vorgeschlagenen Systems, die geringen Her- 
stellungskosten und leichte Darchführung desselbeu dürften 
einen Versuch in dieser Richtung wohl rechtfertigen; die 
Idee scheint bereits reif zur Ausführung, ond die zweckmäs- 
sigsten Verhältnisse der Construction, sowie die passendsten 
Formen der Details liessen sich am besten durch Erfahrung 
bestimmen, 


entsprechend, und auch practisch 


Paul Reinhardt, 
Ingenieur der k. k. pr. öst Staatseisonbahngesollschaft. 


Der Bau von Wohnhäusern für Arbeiter, 
(Mit Zeichnung auf Bl. Nr, 10 w. 11.) 


Eine den Bedürfoissen einer Arbeiterfamilie entsprechende 
Anlage soll enthalten: 

1 Wohnzimmer, 

1 Schlafzimmer, *) 

1 Einrichtung zum Kochen, 

! Regaisiten- oder Speisekammer, 

I Keller, 

1 Abort, 

1 Stall für Geflügel, Schweine oder Ziegen, 

1 Holzlege, 

1 Hof, 

1 Stück Land zu Pilanzungen, 

1 Brunnen. 

Die angeführten Locale sind in einem Wohnhanse und 
in einem Nebengebäude einzarichten, und zwar: die Wohnräume 
im Wohngebäude, der Abort, die Kammer und die Holzlege 
im Wohngebäude oder im Nebengebäude, der Stall im Neben- 
gebäude, 

Maassgebend für die Aulage von Arbeiterwohnungen sind : 

die Baukosten, und 
die Kosten des Brennmaterials zum Kochen und Er- 


binirte Zug- und Stossvorrichtung nicht durchgehend) wärmen der Räume während des Winters, 

war und bei Einführung der durchgehenden Zugvorrich- | Die geringsten Baukosten werden erzielt, wenn zum Bau 
tung wieder die Combination aufgegeben wurde. Diese Combi- | die billigsten Materialien verwendet und die auszuführenden 
nation hat aber einen reelen Werth, indem die Stösse hier- | Arbeiten quantitativ auf das kleinste zulässige Maass zurück- 
durch wesentlich gemildert und die Traggerippe der Fahr- | geführt werden. 

zeuge ausserordentlich geschont werden. | 








"; Das Schlafzimmer kans wegfallen, wenn das Wolhnzlinmer zum Stellen 
Ivon Batten binreichenit gross ist, 





2. Die Verbindang der Bremsvorrichtung mit der Zug- 


Der Bedarf an Brennmaterial wird durch eine Einrichtung 
im Wohnzimmer, welche die Bereitung der Speisen zulässt, 
ohne dass durch dem Kochdunst die Zimmerluft verdorben 
wird, auf das geringste Maass gebracht. 

Die Billigkeit der Kohle in Belgien ete. und die Ge- 
wohnheit der Familien der arbeitenden Classe, fast täglich mit 
einem sogenannten pöt-au-feu, einer Speise, welche keine 
unangenehme Ausdünstung während des Kochens verbreitet, 
sich zu ernähren, haben es möglich gemacht, dass sich der 
auf Blatt Nr, 11 Fig. 3 gegebene Ofen allgemein Eingang ver- 
schaffen konnte. 

Der Grund, warum dieser Ofen in Deutschland, in Ungarn 
etc, selten Anwandung ündet, liegt darin, dass in diesen 
Ländern die Koble nicht immer das billigste Brennmateria] 
ist, sondern mehr oder weniger trockenes Holz, Torf etc, 
verwendet werden, und dass die deutschen und ungarischen 
Arbeiter von Zeit zu Zeit zu backen und zu braten lieben, 
wodurch bekanntlich der unangenehme Küchengeruch erzeugt 
wird 

Die Lösung der Aufgabe, den zur Heizung des Wobn- 
zimmers bestimmten Ofen während des Winters gleichzeitig 
zum Kochen zu verwenden, ist demnach unter den ange- 
führten Verhältnissen erschwert, und bedingt einen Apparat, 
welcher folgenden Bediogungen zu entsprechen hat; 

l. der Ofen muss mit jedem denkbaren Brennmaterial ge- 
heizt werden können, ohne dass unverhältnissmässig 
grosse Quantitäten nöthig werden ; 

2. der Ofen muss zum Kochen verwendet werden können ; 
die Ausdünstung der Speisen darf die Luft im Wohn- 
zimmer nicht verunreinigen. 

3. die Construction des Ofens muss dauerhaft sein, so dass 
Reparaturen nicht zu besorgen sind. 

Blatt Nr. 11 zeigt, und zwar: Fig 2 einen gusseisernen, von 
der Fürst Salm'schen Giesserei zu Blansko in Mähren, Fig. 1 
einen thönernen, von dem Fabrikanten De Cente in Wr. 
Neustadt gefertigten Ofen, welche seit einigen Jahren, er- 
sterer in den Wohnzimmern der Wärterhäuser auf den Linien 
der Südbahn, letzterer in den Wohnzimmern der Coloniehäuser 
in Marburg in Verwendung stehen, und mit welchen sich 
die Benützer im Allgemeinen einverstanden erklärten, 

Wie in Fig. 2 angegeben, tritt beim gusseiseroen Ofen 
der Dunst bei der geöffneten Klappe « unmittelbar in den 
Rauchabzug ein, während beim thönernen Ofen der Versuch 
gemacht wurde, den Danst unter dem Rost der Feuerung zu 
führen, 

Unter Zugrundelegung der im Vorhergehenden bespro- 
chenen Kochüfen sind die auf dem Blatte Nr. 10 gegebenen 
Pläne von Wohnhäusero für Arbeiter verfasst, and zwar: 
das Wärterhaus als Type für Wärter der Linien der Säd- 
bahngssellschaft, und die Wohnhäuser « und 5 als Typen für 
die Coloniehäuser bei der Hauptreparatur- Werkstätte Marburg. 


Anlage für die Wohnung einer Familie, 
Wärterhaus. 


Die Anlage besteht aus: 
einem Wohngebäude, 
einem Nebengebäude und 
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einem Brunnen, welcher auf dem zur Anlage gehörigen, 
in Hof und Garten abgetheilten Raum erbaut ist. 

Die Mauern des Wohngebäudes werden aus Ziegeln uder 
Bruchsteinen aufgeführt und das Dach mit Dachziegeln in 
Doppel eingedeckt ; die Decken zeigen im Innern die Balken 
und die darüber gelegte Verschalung. Die Detailpläne der 
Fenster und Thüren sind in einer Weise verfertigt, welche 
die Befestigung der vollendeten Theile nach der Aufmauerung 
und Eindeckung der Gebäude erlaubt. 

Die Wände der Nebengebäude bestehen aus Dielen, welche 
in Fälze der Säulen eingeschoben werden, 

Zur Gewinnung des Wassers werden Aufzugsvorrichtungen 
verwendet, da alle bisher gemachten Versuche: Pumpwerke 
nach den von den Fabrikanten Knaust und Kernreuter 
aufgestellten einfachen Systemen za verwenden, an den hüuß- 
gen Reparaturen gescheitert sind, welche diese Pumpwerke 
in kurzen Zeiträumen nöthig hatten, 

Die Kosten dieser Anlage betragen : 


Wohnhaus 1550 A. 
Nebengebäude . 130 A. 
Brunnen ...., 200 A. 





zusammen 1880 8. Oe. W. in B. V. 
Anlage der Colonie in Marburg. 


Dem Projecte der Colonie wurde die Bestimmung zu 
Grunde gelegt, dass jede Wohnung von der des Nachbars voll- 
ständig getrennt sein müsse. Es gehört demgemäss zu jeder 
Wohnung je ‘/, der im Situationsplane angegebenen Wohn- 
häuser und Nebengebäude. 


4. Gewöhnliche Coloniegebände für 4 Familien. 
Arbeiterbausb, 

Jede Wohnung erhält: 

einen vom Vorplatze aus zugänglichen Keller, zu ebener 
Erde, 

einen Vorplatz, in welchem ein Herd aufgeführt ist, 

ein Wohnzimmer mit dem früher beschriebenen Kochofen, 

einen Speisekasten, 

einen Abort; — 

im Halbstocke, zu welchem vom Vorplatze aus eine 
Treppe führt: 

einen Vorraum, 

ein Schlafzimmer für % Betten, welches durch einen am 
Boden angebrachten Schieber mit dem Wohnzimmer zu ebener 
Erde behufs Erwärmung in Communication gesetzt werden kann, 

Das Nebengebünde besteht aus einem auf Pfosten gesetz- 
ten Dache; die innere Einrichtung desselben, welche je nach 
der Verwendung verschieden ist, wurde den Bewohnern aubeim- 
gestellt, 

Brunnen für Trinkwasser sind in der Strasseneinfriedung 
nach Erforderniss aufgestellt, 


B. Coloniegebäude für 4 Familien an der Hauptstrasse, 
Arbeiterhaus a. 


Die Eintheilung dieses Gebäudes weicht von jener der 
im Vorhergehenden beschriebenen dadurch ab, dass zu ebener 


Erde und im 1. Stocke je zwei Wohnungen eingerichtet sind; 
ı* 





die Wohnungen im 1. Stocke sind von der Hauptstrasse, jene 
zu ebener Erde vom Hufe aus zugänglich. 

Bezüglich der Construction sämmtlicher Gebäude gilt das 
beim Wohngebäude für eine Familie Angeführte; 
Aenderung ist nur in der Eindeckung des Daches, welche aus 
einer Schindelung mit überlegter Schiefereindeckung besteht, 
damit durch das Ausfallen einiger Schiefersteine die unter 
Dach befindlichen Räume nicht leiden, 

Die Kosten der Ausführung der angeführten Objecte be- 


eine 


tragen: 
Coloniehaus mit dem Halbstocke 
für 4 Familien...» ..9509. — kr. Oe.W 
Coloniehaus mit dem Stockwerke 
für 4 Familien A 2 un 
Nebengebäude tür 4 Wohnungen 1355. — , ,„ 
Einfriedung pr. Current-Fuss . - 1, 5.» 
Thor in der Einfriedung pr.Stäck 81. —. 
Ein Brunnen 300. —. H 
W. Flattich, 


Architekt der Südbahn.- Gesclschaft 


Bericht 


der vom österr, Ingenieur: und Architekten - Verein aufge- 
stellten Commission zur Bestimmung der Inanspruchnahme des 
Eisens bei Brücken. 


Zur Beantwortung einiger die Inanspruchnahme des Eisens 
bei Brücken und anderen Eisen-Constructionen betreffenden 
Fragen, wurde von Ihrem Verwaltungsrathe eine Commission, 
bestehend aus den Vereinsmitgliedern, Herrn: Bochkolz, 
Bukowsky, Fink, Herrmann, Hornbostel, Pontzen 
und Rebhann, berufen. 

Die dieser Commission zur Beantwortung vorgelegten Fragen 
lauten: 

I, Welche Maximal-Inanspruchnahme von einem Quadrat- 
Zull Eisen wird bei Brücken und grösseren Eisenconstruetionen 
mit Rücksicht auf die erforderliche Uebersicherheit bei gutem 
Schmiedeisen als zulässig erkannt. 

2. Welche Maximal-Inanspruchnahme von einem Quadrat- 
Zoll wird für solche Theile als zulässig erklärt, welche in einer 
Construction oder Brücke aus Tiegel-Guss- oder Besseamer- 
»tahl angefertigt werden. 

3. Ist es durch Erfahrung oder Theorie gerechtfertigt, 
dass Eisenstäben von grösserem Querschnitt eine grössere Inan- 
»prachvahme pro Quadrat-Zoll Eisen zugemuthet werden dürfe, 
als jenen von geringerem Querschnitt. 

Die Commission bedauert, dass sie die Mitwirkung zweier 
Mitglieder entbehren musste; Herr Professor Rebhann er- 
klärte wegen Geschäftsüberbürdung an den Verhandlungen 
der Commision nicht theilnehmen zu können, und Herr Ingenieur 
Bukowsky hat einem ehrenvollen Rufe als Professor der Bau- 
wissenschaften an die Prager polytechnische Schule folgend, 
an den Verhandlungen der Commission nicht mitwirken können, 


Io Folge desser: ist die Commission, welche Herrn Horn-[‘ 


bostel zu ihren Obmann wählte, durch die Herren Battig und 
Kuhn ergänzt worden, und erlaubt sich nun der geehrten 


Versammlung nachstehenden Bericht über ihre Tbätigkeit ab- 
zustatten. 

Nach allgemeinen Erörterungen der vorliegenden Fragen 
glaubt die Commission vor Allem constatiren zu müssen, dass 
in Oesterreich über die zulüssige Inauspruchnahme des Eisens 
bei Brücken weder gesetzliche, noch allgemein in der Praxis 
gültige Bestimmungen existiren, — dass jedoch die Inanspruch- 
nahme des Eisens bei den meisten in Oesterreich erbauten 
eisernen Brücken innerhalb jener Grenzen, wie dieselben auch 
in anderen Ländern eingehalten werden, liegt — und dass nur 
einzelne Constructenre in Oesterreich Brücken mit 30 grosser 
Inanspruchnahme des Eisens ausgeführt haben, wie sie in 
anderen Ländern, so weit überhaupt Angaben darüber vorhanden 
sind, nicht angetroffen werden, 

Um die erste der vorgelegten Fragen verlässlich und 
überzeugend beantworten zu können, hat die Commission für 
nothwendig erachtet. zwei umfassende tabellarische Zusammen- 
stellungen zu machen, welche diesem Berichte beigelegt sind. 

Von diesen Tabellen enthält die eine viele verlässliche 
Angaben über die absolute und rückwirkende Festigkeit des 
Schmiedeisens, und zwar von Walzproducten. In derselben sind 
auch, wo ea möglich war, die Eisensorten, welche den Ver- 
suchen unterzogen wurden, 30 wie auch die Namen der la- 
genieure, welche die Versuche vorgenommen und publicirt hatten 
angegeben, 

Die zweite Tabelle enthält eine Zusammenstellung möglichst 
vieler und in verschiedenen Ländern ausgeführten eisernen 
Brücken, sammt Angabe der Inanspruchnahme des Eisens pro 
Einheit, der grössten Durchbiegungen bei der Probebelastung 
und endlich die Namen der ausführenden Ingenieure und Ver- 
waltungen. 

Aus der ersten Tabelie ergibt sich: 

1. Die absolute Festigkeit des Schmiedeisens nach den 
hier angeführten Versuchen mit 380 bis 560 Wiener Centnera 
pro Quadrat-Zoll, gleich 30,7 bis 45,2 Kilogramm pro Qaadrat- 
Millimeter. 

2. Dass die Elasticitätsgrenze des Schmiedeisens, welche, 
wenn auch nur io wenigen Versuchen, nachgewiesen erscheint, 
in den Grenzen von 160 bis 220 Wr. Centner pro 1 Quadr.- 
Zeil, gleich 12,9 bis 17,7 Kilogr. pro ] Quadr.-Millimeter liegt. 

Aus der zweiten Tabelle, io welcher die Inanspruchnahme 
des Eisens bei 132 ausgeführten Constructionen angegeben 
ist, ist zu entnehmen: 

l. Dass Brücken mit einer Inanspruchnahme von 49 bis 
158 Wr. Centser pro I Quadr.-Zoll, gleich 3,92 bis 12 Kilogr. 
pro 1 Quadr.-Millimeter ausgeführt wurden, und dass die 
Durchbiegungen bei den Probebelastungen innerhalb der Grenzen 


von Er bis an der Spannweite schwanken. 


300 360 
2. Dass die überwiegende Anzahl der Ingenieure oder 
Verwaltungen nur Brücken ausführt, bei welchen die Inan- 
spruchnahme des Eisens höchstens 100 Wr, Centner pro !Quadr.- 


| Zell, gleich 8,1 Kilogramm pro 1 Quedr.-Millimeter beträgt, 


und deren Durchbiegungen bei den Probebelastungen innerhalb der 


Grenzen von der Spannweite liegen. 


1 bis 1 
3000 "“ T5m 
3. Dass eine Inanspruchnahme über 140 Wr. Centner 


pro I Quadr.-Zoll, gleich 11,2 Kilagramm pro 1 Qnadr, Millimeter 
nor eine Brücke in England, eine Drabtseilbrücke, die Neville'- 
schen und Sehiffkorn’schen und einige Kettenbrücken zeigen, bei 
welchen auch die Durchbiezungen verhältnissmässig gross 
sind. 

4. Dass manche Ingenieure bei kleineren Brücken eine 
geringere, und bei grossen Brücken eine grössere Inansprach- 
nahme der Quadrat-Kinheit zulassen, dass jedoch auch bei die- 
sen das Maximum der Inanspruchnahme nicht mehr als 105 
Wiener Centn. pro 1 Qaadr.-Zoll, gleich 8,5 Kilogr. pro 1 
Quadr.-Millimeter, beträgt. 

Ausser diesen, durch die tahellarischen Zusammenstel- 
langen begründeten Folgerungen kann die Commission nicht 
unerwähnt lassen, dass bezüglich der Inanspruchnahme des 
Schmiedeisens auf absolute und rück wirkende Fe- 
stigkeit bei Brücken und grösseren ausgeführten Werken 
keine bedeutenden Unterschiede sich nachweisen lassen, dass 
jedoch häufig diejenigen Bestandtheile, welche auf Druck 
in Anspruch genommen sind, geringer pro Quadrat-Einheit 
angeatrengt werden, als jene, deren absolute Festigkeit 
in Anspruch genommen ist. Ebenso glaubt die Commission hier 
anführen zu müssen, dass in Frankreich Urus ist, keine 
Brücken auszuführen, bei welchen eine grössere Inanspruch- 
nahme als 6 Kilogr, pro 1 Quadr.-Millimeter d. i. 74,4% Wiener 
Centner pro I Quadr.-Zoll stattfindet, dessgleichen dass in Preus- 
sen keine Eisenbahnbrücken aurgeführt werden, bei welchen 
die Inanspruchnahme pro preussischen Qnadrat-Zoll tragenden 
Qnuerschnittes mehr als 140 Zeil-Centner, gleich 90,4 Wiener 
Centner pro Wiener Quadrat Zoll, oder gleich 7.2 Kilogramm 
pro I Quadr.-Millimeter beträgt; ferner dass viele deutsche Con- 
structeure den vom Herm Ingenieur Gerber über die 
Brückenträger des k. bayrischen Ober-Baurathes Herrn Pauli 
publieirten Vorgang beobachten, nach welchem die zulässige 
Inanspruchnahme des Schmiedeisens der Art bestimmt wird, 
dass die permanente Constructionslast erst um die dreifache 
zufällige Belastung vermehrt werden müsse, damit das Eisen 
bis zur Elasticitätsgrenze in Anspruch genommen werde, da- 


es 


her die zulässige Inanspruchnahme m durch die Formel 
u BIER . E ausgedrückt erscheint, wobei E die 
3p, + Ps 


Inanspruchnahme des Eirens bei der Elasticitätsgrenze, p, 
die permanente und p, die variable oder zufällige Belastung 
bedeuten. Diese Formel gibt selbst für Spannweiten über 
120 Meter oder 380 Fuss im allgemeinen keine grössere 
zulässige Inanspruchvahme als 8,5 Kilogramm pro 1 Quadr.-Milli- 
meter oder 106 Wiener Centner pro 1 Wiener Quadrat-Zoll. 

Endlich sollen hier noch die neuesten sehr interessanten 
Versuche von Fairbairo erwähnt werden, welche zum Zwecke 
hatten, aus dem beobachteten Verhalten der eisernen Trärer 
bei oftmals wiederholter 
Schluss auf die Dauer derselben ziehen zu können; da diese 
Versuche bereits in unserer Zeitschrift, im ersten Hefte, Jahr- 
gang 1865, ausfihrlich mitgetheilt wurden, so soll hier nur 
angeführt werden, dass das hierans gefolgerte Resultat dahin 
geht, das« eine Inanspruchnahme von 6 '/, Tonnen pro 1 Quadr.- 
Zoll enzlisch oder 122 Wien. Centner pro Wiener Quadrat- 
Zoll für Brücken nicht mehr als zulässig erkannt wird, und 


Belastung und Entlastung einen 
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dass eine Brücke nar dann genügende Sicherheit und Dauer 
verspricht, wenn der Wiener Quadrat-Zoll Eisen nicht mehr 
als 5 Tonnen, gleich 97,5 Wiener Centn. oder 7,9 Kilogr. 
pro Quadrat-Millimeter in Anspruch genommen erscheint. 

Die Commission glanbt daber die erste Frage dahin beant- 
worten zu müssen: 

I. Die Inanspruchnahme des Schmiedeisens bei Eisenbalhn- 
und Strassenbrücken, wie auch bei Gehstegen, soll nie 
mehr als den fünften Theilder an dem zu ver- 
wendenden Materiale constatirten absoluten 
Festigkeit betragen, 

Für den Fall, als die Wahl des zu verwendenden 
Materials jedoch noch nicht bestimmt, oder die absolute 
Festigkeit des zur Verwendung kommenden Materials nicht 
bekannt wäre, soll die Maximal-Inanspruchnahme pro Quadrat- 
Einheit den Mittelwerth von 85 Wiener Centner pro Wien. 
Quadrat-Zoll oder 6,9 Kilogramm pr. Quadr.-Millimeter nicht 
übersteigen. — 

ll. Bei Constructionen, welche nur ruhige Belastungen 
zu tragen haben, darf die Inansprachnahme den vierten 
Theil der absoluten Festigkeit erreichen, kann daher bei 
gutem Eisen 125 Wiener Centner pro ] Quadr,-Zoil oder 10,1 
Kilogr. pro 1 Quadr.-Millimeter betragen. 

Bezüglich der zweiten der vorgelegten Frage hätte die 
Commission gerne denselben Vorgang wie bei der ersten 
Frage beobachtet ; da jedoch die Anwendang von Tiegel-Guss- 
und Beasemerstahl zu grösseren Constructionen #0 sehr der 
nenesten Zeit angehört, dass es sogar schwer war, nur eine 
ziemliche Anzahl von Versuchen über die absolute Festigkeit 
dieser Materialien zu erhalten, so müssen hier die so beson- 
ders wichtigen Beziehungen auf ausgeführte Brü- 
cken entfallen, weil keine derlei Constructionen, welche 
ganz oder theilweise aus Stahl hergestellt wurden, bekannt 
sind. 

Die Resultate über die absolute Festigkeit des Stahles 
sind in der beiliegenden dritten Tabelle verzeichnet, und ver- 
danken wir dieselben hauptsächlich den Bemühangen unseres 
geehrten Vereinsmitgliedes Herrn Pius Fink. 

Constructionen aus gemischten Materialien, Stahl urd 
Eisen, glaubt die Commission im Allgemeinen nicht empfehlen 
zu können, weil die Module der Elasticität bei beiden Ma- 
terialien zu sehr von einander abweichen, ein Umstand der 
stets von sehr schädlichem Einfluss sein wird, und sich darch 
die Construction oft gar nicht oder nur sehr schwer beheben 
lassen wird. 

Das Referat der deutschen Eisenbahntechniker sagt über 
die Anwendung von Stahl zu Brücken folgendes: 

„Ueber Stahlbrücken liegen keine Gründe der Empfeh- 
jung vor. 

Die Verwendung des Stahles zu eirzelnen Theilen, Nie- 
ten, Bolzen und dgl. ist ein ausnahmsweises Hülfsmittel, und 
für eine regelmässige Construction gar nicht zu empfehlen, 
wenn auch nicht die Bolzen- und Nietenlöcher verstählt 


| 
| 
werden können.* 

Es muss daher der Zukunft überlassen bleiben, ob und 
welche Anwendung der Stahl bei tragenden Constructionen 


finden wird, nur glaubt die Commission bei dem jetzigen 
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Stande der Erfahrungen grosse Vorsicht bei Anwendung des Stah- | schnittsflächen schwieriger zu erzielende gleichförmig gute Quali- 
les empf ehlen zu müssen. Von der Verwendung harter Stahlgat- | tät mit grösster Vorsicht vorzugehen ; — keinesfalls ist aber die 
tungen, dessen absolute Festigkeit pro Wien. Quadrat-Zoll 800 | grössere Querschnittsfläche als Grund zur grösseren zulässigen 
Wiener Centner gleich 64,6 Kilogr. pro Quadrat-Millimeter be- | Inanspruchnahme pro Flächeneinheit zu betrachten. 

5) Handelt es sich um Inanspruchuahmen auf rückwir- 


trägt, ist für tragende Constructionen ganz abzusehen. Die Inan- | 
spruchnahme von Brückenbestandtheilen aus Bessemerstahl sollikeude Festigkeit, so ist nicht das Flächenmaass, sondern 


in keinem Falle mehr als 50 Wiener Centner pro Wiener Quadrat- die Querschnittsform 
Zoll und 12,1 Kilogramm pro Quadrat-Millimeter betragen, 


Die Beantwortung der dritten Frage endlich glaubte die 


Commission in zwei Theile sondern zu müssen. 


auf die Bestimmung der zulässigen 
— Inanspruchnahme pro Flächen-Einheit maassgebend. 


Das Comite glaubt biermit die ihm vorliegenden Fragen be- 


‚antwortet zu haben, und stellt den Antrag: Es möge die löbliche 


a) Handelt es sich nämlich um Inauspruchnahmen aufabso-| Versammlung die Drucklegung, respective Aufnahme des eben ge- 
Inte Festigkeit, so wäre mit Rücksicht auf die bei grossen (uer- | hörten Vortrages in ihre Zeitschrift beschliessen. 
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Die obigen Angaben sind sheils den bezöglichen Verifentlichungen entnommen, theils verdanken wir dieselben den einzelnen Comitt Mitgliedern 
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Absolute Festigkeit von Stahlblechen. 


| Bezugsort und Bezeichnung 
des 
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Die Versuche wurden 
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Leitungsschau. 


Ueber den Kahlenurerbrauch bei Dampfkessel-Feus- 
rungen von Lowis Thompson. 


Die unvollständige Ausnütsung dea Breunmaterinis bei Kesselfens- 
rungen hat ihren Grund in ch mischen und mechanischeu Hindernissen, 
welches bei der Verbrennung der Kohle auftreten. Es werden bekanntlich 
in der Kohle zwei in ihren Verbrensungs-Eigesschaften schr verschiedene 
Körper, usmlich Wasserstoff und Kohlenstoff verbrannt und ferner erfolgt 
diese Verbrennung in atmosphärischer Luft, in welcher der Sauerstoil 
nahe zu om das Vierfache mit Stickstoff verdünnt int. 

Da nun dor Wasserstoff der Kohle viel verbreunlicher ist, als der 
Kohlenstoff, > reisst er den Sauerstoff! der Luft an sich und erschwert 
dadurch die Verbrennung des Kohlerstoffes und da zweitens die in der 
Luft vorhandene bedeutende Menge von Stickstoff die Wirkung des Sauer- 
stoffes schwächt, so wird die Intensität der durch den Wasserstoff orzeug- 


ten Wärme herabgedräckt und die Temperatur sinkt unter den Punet, bei | 
dem der Kohlenstoff der Kohle verbrennt ; die beiden genannten Wirkun- | 


gen baben die Bildung von Russ zur Folge. 

Ein weiterer Wärtmererlust wird dadurch bedingt, dass rothglühende 
Kohle, Kohlensture unter Absorbiruug einor bedeutenden Mouge Wärme 
in Koblenosydgas redaeirt, wolcher Uebelstand um a0 mehr zu beachten 
ist, als die Bildung ron Kohlenssydgas, welekes wenig oder gar keine 
freie Wärme onehält, sich nicht augenfüllig kennzeichnet nad sehr leicht 
selbst bei einer sonst aufmerksam geleiteten Kesselleuerung übersehen 
werden kaun. 

Die mechanischen Widersunde der vollständiges Verbrennung sind 
abhängig ron dem Wärmestrablungs- und Leistungsrermögen der für die 
Fowerangen und Kessel rerwondeten Materialien. Da die Wärmestrahlung 
in ihrer Wirkung mit dem Qusdrate der Entfornung abnimmt, so wird 
ein Fever, welches bai einer Entfernung von 1 Fuss von dem Kessel 
16 Pfld. Wasser pr. Minute durch die strablende Wärme vordampion 
kanı, bei 2 Fuss Entfernung nur 4 Pfd. und bei 4 Fuss nur 1 Pfd. Wasser 
per Minute rerdampfen. 


Bezüglich der Wärmeleitung ist zu erwähnen, dass die Leitungsfä- | 
bigkeit des Eisens durch die Ablagerung von Kesselstein, dessen Leitungs- ; 


fähigkeit kaum ’;,, von jener des Eisens beträgt, bedeutend herab- 
geeokat wird. 

Thompson at durch direste Versuche ermittelt, dass ein eiserner 
Kossel von I Zoll Wandstärke, welcher 50 Pfund Wasser per Minute 
verdampft, boi gleicher von aussen wirkender Hitze nur circa 1 Pfund 
Wasser per Minute za verdampfen im Stande ist, wenu sich in seinem 
Innern ein Kesselsteinabsatz von 1 Zoll Dicke gebilder hat, 

Aus diesem geht hervor, dass in extremen Fällen bei einsr unzweck- 
mässig angelegten Kesselfenerung #,,, der strahlenden Wärme und "®,, 
der leitenden Wärme verloren geben können. Versuche, welchs An ver- 
schieden construirten Dampfkesseln in London, Liverpool, Glasgow ste, 
angestellt wurden, ergaben, dass ”, der unter den Dampfkesseln var- 
brannten Kohlen aus genannten Gründen rerloren gehen. 

Um die Verluste durch unvollkommene Verbrennung in den Kessolfouo- 
rangen zu ermitteln, untersuchte Thompson die aus den Schornsteinen ausatrü- 
wenden Gase und or fand bei mehr als 370, an 42 verschiedenen Essen an- 
gestellten Versuchen die Menge der Kohlenadurs circa 8 Perc, Sauerstoff 
eiren 9 Porc, und Kohlenozydgas circa 8 Perc, so, dass von den *1 
Volum Perconten Sauerstoff der atmosphürischen Luft 9 unbenützt ent- 
weichen, 6 in Kohlensäure umgewandelt worden, 2 sich mit Wasserstoff 
zu Wasser und 4 mit Kohlenstoff zu Kohlenoxydgas verbinden. Man kann 


annehmen, dass von 12 Wärmerinbeiten, die durch das Brennmaterial er- | 
zeugt worden, 4 direcs zur Bildung von Kohlenozydgss dienes, welches 


ausserdem wahrscheinlich nieht weniger ala 1 absorbirt uud Intent macht, 
Wenn demnach mur "/, der jesammten Heirkraft der Kolle zur 
Dampfbildung vorwendat werden und '/, zur Erzeugung des Zuges im 
Schorustein gerechnet wird, so geben uoch immer */, verloren und «os 
muss somit noch durch andere Einflüsse, als durch blosse Bildung von 
Kohlenozsigas. Wärme entzogen werden. 

Es vertheilt sich dnber 1 Wärmseinheit mit Y4, = *%*,, auf die uutz- 
bare Dampfbildung, wit *,, = #,, auf Vorlut durch Kohlenosyd, mit 


»r «m 7 
‘is = 


, 
12 


Auf diese Beobachtungen gestützt, hat Thompson einige Verbasserun- | 


gen an Dampfkesseln nicht ohne Erfolg angebracht, 


’ auf Verlust durch Serablung und unrullkommene Leitung. | 


Da pyrometrische Versuche bei Raostfenerong mit starkem Zuge die 
beissoste Btelle 2 — 8 Zoll über der Rostläche ergaben, so empfiehlt 
Thompson den Bost einer Feuerung nicht unter 2 Zeil und nicht über 
4 Zoll hoch mit Brenumaterial zu beschicken, denn bei einer geringeren 
Höbe der Breunmaterialschichte als 2 Zoll geht viel Luft nutzlos hindarch 
und bei einer grösseren Höhe der Kohlenschicht als 4 Zoll wird die 
gebildete Kohlensäurs in der obersn Sehichtenlagn mit groassm Wärms- 
verlust zu Koblanozyigas redueirt. Um eins vollatändigers Ausnützung 
der strablenden Wärme zu erzielen, lege man den Kessel dem Feuer 50 
nabe als möglich. 

Die Aualyson der Schorusteingasn machen ersichtlich, das noeh 
‚binreichend SauentoT vorhanden wäre, um das Kohlenozydgas zu Kohlen- 
|säure zu verbrennen; allein es findet elue solche Verbrounung nicht statt, 
| weil einestheils die die Vorbrennung hindernde Kohlensäure entgegenwirkt, 
Janderentheils durch den Stickstoff der Loft und den Dampikessel eins 
‘solche Abkühlung und Temperaturerniedrigung der Gase herbeigeführt 
wird, dass eine Verbrennung des Kohlenoxydgases nicht staneinden kann, 
Die Istztere Ursache sucht Thompson dadurch zu beseitigen, dass er 
‚im unteren Theil des Schornsteines ein nach Aussen mündendes Guss- 
eisenrohr befestigt, welches sich unter dem Kassel, etwa 1 Zoll ron dem- 
' selben abstelend hinzieht und mit einem über der Fouerbrlcke befindli- 
‚chen Röhrenguerstück verbunden ist, welches beiderseits geschlossen, sel- 
‚ner länge nach aber wit vielen kleineren Oelfnungen rersshen ist. Die 
Röhre wird erwärmt und namentlich das Quorssück rothglühend; die am 
hinteren Ende der Röhre eintrotendse Luft gelangt hoch erhitzt in das 
: Querstück, wo sie durch die kleinen Oeffnungen austritt und das Kohlen- 
oxyd ebeuso rasch verbrennt als ®s sich bilder. Zum Schlass empfiehlt 
Tbompaon um die Bildung oines aus Gyps bestehenden Kesselstein zu ver- 
hindern, einen Zusatz ron Soda zum Speisewassor und baldige Entfernung 
des Niederschlages 


London Journal of arts Norber 1865. — Dingler's Journal 1. 
Jännerhett 1866. R. 


Verhandlungen des Vereins. 
Protocell 


der Monatsversommlung am 3, März 1866. 


Vorsitzender: der Vereins- Vorsteher Herr Oberbaurath Fr. Schmidt. 
Auweosend 178 Voreinsmitglieder, 
Schriftführer: der Vereins-Secretär F. M. Friese 


1. Das Protocoll der General - Versammlung am 24. Februar 1866 
würde verlesen, richtig befunden und unterzeichnet. 

2. der Gonchäftabericht für die Zeit rom 4. Fobraar bis 3. März 
1366 wurde vorgetragen und obne Bemerkung zur Keuutniss genommen, 

3. Ueber die Aufsalme dor am 24. Februar angemeldeten Candidaten 
wurde abgestimmt, und biebei als wirkliche Mitglieder aufgenommen dis 
Horren: 

Bösch Adolf, Architekt und Stadtbaumeister ın Winn. 

Chelmscki Adalbert, Architekt und Stadtbaumeister in Wiliezka 

Dantine C., Ingenieur in Wien. 





4. Herr Ingenieur Alois Scharf und Genossen stellten den metirirten 
Antrag, #6 möge ein besonderes Comitd aus dem Plenum des Vereines 
zum Zwecke der Umgestaltung der Vereinszeitschrift erwählt werden. 

Dieser Antrag wurde auf Anregung des Vorsitzenden dem Verwal- 
tung«-Ratke zur rorläufgen Berathung zugewiesen, 


5- Hore Ritter von Liwensbal interpellirte die zwei mit der Was- 
serfrage beschäftigten Comitds über den Stand ihrer Arbeiten? 


Herr Professor Dr. Herr als Obmann des Schwarzamessungs - Un- 
mit sicherte den Schlussbericht für die nüchste Vereinsrersammlung zu. 
und Herr kais, Hath M. Riener, als Olmaun des Comit's für das 
Hochquellenuprsject, erklärte, dass dieses Comite nothwendiger Weise die 
Resultate des ersten Comitös abwarten msse, und sodann ungesäumt an 
seine Aufgabe gehen werde 





| 
Hierauf tfolgton fachliche Vorträge, wit welchen die Versammlung 


geschlossen wurde, 


Geschäftebericht für die Zeit vom 4. Februar bis #. Mürz 1A06. 


Zur Aufnshme als wirkliche Mitglieder wurden vorgeschlagen die 
Herren : 


Engel Paul, Vertreter ron A. Ganz zu Ofen in Wien, durch Heren 
C. Piaft, 

2. Sölch Andreas, 
Hinträger. 


3. Zagorsky Anton, Ingenieur in Wien, durch Herrn Fr. Stach. 


* - 


* 

Herr Ingenisur Josef Stumm er sprach über die Heizungs- und Ven- 
tilations-Einriehtungen dos Hofwaggons der Kaiser Ferdinands-Nordbahn. 

Dieser Hofsalonwagen hat einen Inhalt ron 1500 Cubik - Fuss und 
eine Abkühlungsfläche von circa 1000 Quadratfuss, 

Die Erwärmung der Luft geschieht durch in den Fussboden einge- 
lassono Wärmetpfannen ron 5 Fass 3 Zoll 
4 Zoll Höhe, 

Es sind deren 11, welche in folgender Weise vertheilt sind: zwei im 
Adjutanten-Coups, fünf im Salon und vier im Schlafzimmer, 

Diese Pfannen werden durch, unter dem Fussboden parallel zur 
Langenachss des Wagens geführte Röhren, in zwei getreunteGrappen ge- 
sondert. Für jedes System ist ein Füllungsrohr, welches zugleich ns Ent- 
loerungsrohr dient, und ein Luftableitungsrohr vorbanden. 

Die Verbindung der Rohre und Wärmefaschen geschieht durch Stutzen 
und Kautschukröhren. 

Die Füllrohre sind au dem der Mitte des Wagens zugswendeten 
Ende mit einem Hahns versehen, welcher durch einen Kautschukschlauch 
wit den Speiseröhren eines nebenstehenden Tenders verbunden werden kann. 

Der ganze Apparat ist durch einen unteren zweiten Boden vor jeder 
Abkühlung bewahrt. 

Der Cubikisbale der Flaschen und Röhren beträgt 18 Cubikfuss; das 
Gewicht der Flaschen, welche aus verzinktem Eisenblech rerfertigt sind» 
eirca 8 Centaer. 


.. 


Die Wärme abgebonde Finche der Pfannen ist 164 Quadratfums nnd 


es kommen daher anf jo einen Quadratfass Heizdäche 9°, Cnbikfuss zu 
wärmende Luft und 8°, Quadratfuss Abkühlungsääche, 
Die Füllung erfordert einen Zeitraum ron rier Minuten. 


Das Anlegen und Befestigen der Schläuche drei bis vier Minuten, | 


das Entleoren fünf bis sechs Minuten. 

Die Temperatur des Füllwassers las im Durchschnitt mit 70 bie 72 
Grad Renumnr ansonehmen, 

Aus den bisherigen Versuchen ergibt sich folgendes Resultat: 

Die Temperatur steigt stets dürch eiren 5 Stunden nach der Fülluag 
mit heissem Wasser, eulminirt sodann durch 2 Stunden und fallt dann 
wieder allmalich. 

Das Vorheizen dauert swockmässig 5 bis 7 RBtunden, 

Die grösste erreichbare Temperaturdifferenz zwischen der äusseren 
Luft und jener im Wagen botragt bei einmaliger Füllung des Apparates 
eirea 15 Grad Renumur; bei zweimaliger Füllung 16 Grad Reaumar 
und bei viermaliger Füllung 20 Grad Reaumur. 


Herz Dr. E. Freiherr v. Sommaruga sprach über den Wiener Tegel, 
indem er die mehrfache technische Anwendbarkeit desselben darlegte: 

1. Zur Ziegelfabrieation. Seine Plasticität verdankt derselbe einem 
zwischen 11 und 16 Percent varlirenden Gehalt an Thonerde, Von dem 
vom Verfasser untersuchten Tegelproben gaben die grössten Mengen 
Nussdorf und Inzersdorf, geringer war Daden und Öttäkring. Letztere 
sind auch weniger plastisch. 

2. Dio Heratellang ron feusrfeatem Materiale aus dem Tegel gelang 
durch Schläinmen nicht; wohl aber durch Menguug mit fenerfestem Mate- 
rial, mit Bausit oder mit Magnesit. Letzteres Material hätte bei seiner 
grossen Verbreitung », B. am Semmering Wichtigkeit. Bausit dürfte der 
Quantität nach nicht ausreichen. 

3. Als Glasor kano Tegel mit Bleiglätte zusammen ganz gut dienen 
z. B. für glasirte Ziegel, 

4. Durch Glühen wit Oyps kann man aus dem Tegel bekanntermassen 
schwefelsanure Thonerde ausziehen, was ein kleiner Vortlieil bei der Alaun- 
grwinnung wäre. 

5. Bei Pillanzungen ist Acht zu hnbeo, dass man nieht unmittelbar 
auf den Tegel pflanzt; scher Tegel ist Jer Vegetation schädlich, der ver- 


Ciril-Ingenteur in Wien, durch Herro M. | 


Länge, 12 Zoll Breite und) 
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witterie Tegel durch seinen hoben Alkali- und seinen Phosphorsäuregehalt 
sehr zuträglich (ungarische Weizenfelder). 


Herr Ingenieur Julius Schwarz hielt über die Einfübrung der 
Stahlschienen auf der Kaiser Ferdinands-Nordbahn folgenden Vortrag: 


Geschiechelicher Veberblick der stufenweiseu Entwiek- 

long und Verbesserung des Oberbanos auf der & priv. 

Kaiser Ferdinands- Nordbahba, ron der Zeit der Erbauung 
bis zum gegenwärtigen Standpnnete, 


Bei der Erbauung der Nordbahn, welche im Jahre 1837 begann, und 
deren erste regelmässige Beonützang von Wien bis Wagram 
Mitte April 1838 erfolgte, und im Monats August desselben Jahres bis 
Gänserndorf ausgedehnt worden war, wurde für den Überban das damals 
in Englaud und Bolgien allgemein ndoptirte Profil, sogenaunıe hochkantige 
Stahlschienen angenommen, und denselben ein Gewicht von circa 11 Zell- 
pfund pro Iaufonden Fuss gegeben. 

Diese Schienen wurden aus England nelbst bezogen, und nur wegen 
 verspäteten Eintroffens derselben, rorläußg zur Ergänzung auf 1'/, Meilen 
Länge, Fiachschienen gelegt, weil die Gesellschaft nach dem Privil gium 
verpflichtet war, 2 Jahre uach dem Ausstellungstage desselben, minde- 
stens eine Meile Balın fahrbar herzustellen. 

Dieser Finchsehienenoberbau wurde indessen späterkin wieder bessi- 
tigt, indem bereits im August 1836 die englischen Rails eintrafen, und 
die inländischen Gewerkschaften sich »benfalls beeilten, den Bestellungen 
nachzukommen, was auch bis zum Selluss des Jahres 1938 beinahe all- 
seitig geschah. 

Die englischen Rails kamen damals bis Wien gestellt auf circa 15 & 
Os. W. inclusive den Zoll per W. Chr. zu stehen, während die jnländi- 
schen um 18 il. 65 kr. Oe, W, per W. Ctr. beigestellt warden, *) 

Im Jabre 1846 wurde das Gewicht der aufänglich eingeführten Stabl- 

schionen auf 12,32 Zull- Pfund pro laufenden Fuss erhöht und awar aus 
| Anlass der etwas stärker gebauten Loeomotiren, welche im Jahre 1844 
| bereits in Verwendung genommen werden mussten. 
| Dieses nun eben erwähnte Prof] wurde bis zum Jahre 1850 festgehalten. 
| Jedoch sehon ron den Jalren 1847 bia 1840 wurde in Folgs des sich 
| immer mehr stelgernden Betriebes, der schwerer werdenden Locomatiren 
und des starken Schienenrerschleisses die Unmöglichkeit der ferneren Bei- 
\behaltung dieses Systemos in der damaligen Gestalt erkannt, und es 
wurden sonach die eingehendsten Studien gepfogen, und von den deut- 
schen Eisenbabnrerwaltungen Gutachten eingezogen, ob beim Debergang 
\zu eiuem anderen System auf Doppelschwamm-Schieven in Stühlen, oder 
‘zu den breitfüässigen, sogenannten Vignolschienen gegriffen werden solle. 
f Das Resultat aller dieser Untersuchungen war, die Vignelschienen 
| einzuführen, vachdem dieses System obzwar mit kleinerem Quershaite als 
‘das bei der Nordbahn adeptirte, schon seit einigen Jahren bei der k. k, 
Staatsbalın in Anwandung war, 

Dieses nun s0 eingeführts Profil hatte sinen birnförmigen Schwamm, 
fernor pro laufenden Fuss 22,40 Zoll Pfand ı hei demselben war anflnglich 
usch keine Laschenrerbindung au den Stössen eingeführt usd sis werden 





jsus gleichartigem Eisen ron den Gewerkschaften Provali, dasn Stefanau 


und Wittkowitz geliefert. 
| Als man später die Stoswrerbindungslaschen angebracht hatte, zeigte 
es sich, dass dieses Profil für solche Vorbindungsrorrichtungen nieht 
vollkommen entsprechend sei, und so wurde im Jahre 135% auf das soge- 
vanote Staatsbahnproßl übergegangen, 

Bei dem Uebergangs zu diesem Profile, welchem eine bessere Massen- 
vertheilung zu Grunde liegt, und bei welchem ein» sulidere Stossrerbin- 
| dung durch Laschen angewendet werden konnte. wurde auch bei dor Er- 
zeugung das mittlerweile is Uebung gekommens Vertabren füstgesetzt, 
zum Kopfe körniges und zum Fusse selniger Eisen zu rorwenden. Solche 
Schienen wurden nun von den Qewerkschaften Teschen, Wittkowitz und 
Staffaunu zwar entsprerbend vollkommen geliefert, ball aber zeigte sich, 
dass durch die Verwendung verschiedenartiger Kisensorten, welche stets 
eine nur unvollkommene Schwrissung zulassen, wieder andere Gebrechen, 
wie das Abblättern, Abqueischen, Aufbläben, Spalten ans Kopfe a, dgl. 
Deformstienen mehr herbeigeführt worden, 50 zwar, dass diese Ansrdoung 
des zur Verwendeng gelangten Materials, so sehr selbe den Eigenschaften 


| " Die Quantität des dama!s aus England bezogenen Schienen- Eisens 


| beiru: eirca 78,200 Wiener Ceotner 
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einer guten Schiene entspricht, dennoch für die Folge als nicht haltbar 
erklärt werden musste. 

Bei dem mittlerweile stattgefundenen Fortschritt im Hüttenbetrieb 
snh man sich alss zur Anwendung einer besseren und widerstandsfäbigeren 
Materislos roranlasst und war diesor Vorgang um #0 gerschtiertigter, n)a die 
Preisdiferenz zwischen Eisenschienen und Puddelstahlschienen ein rer- 
bältaissıdssig peringer war. (Rasp- 9. und 11 fl. 55 kr. im Jahre 1861.) 

Demgemäns wurde nun im Jahre 1861 bei der Nordbahn 
thatsächlich mit der Verwendung ron Puddelstahlschie- 
nen begonnen und im Laufs des erwähnten Jahres die Bahnstrecke 
„Wolsskirchen-Pobl“, auf welcher vermöge ihrer Neigungs- und Richtungs- 
verhälenisse, die Eisenschlonen die kürzeste Dauer batten, anf voine Meile 
Länge mit Stahlschirnen belegt. 

Diese 2662 Stück Stahlschienen sind 18 Fuss lang und haben pro 
laufenden Fuss ein Gewicht von 23,3 Zoll-Pfund, Ihr Proßl ist das gleiche 
als das der zuletzt gebräuchlichen Eisenschienen, nämlich St. B.- Profil, sie 
waren von der Gewerkschaft Teschon erzeugt, und zine dreijährige Haft- 
zeit bedungen. 

Nach Ablauf derselben, waren von den 2662 Stück eingelegten Pud- 
delstablschienen nur 0,41 Procent mit geringen Mängeln behaftet, ausge- 
wechselt worden, welche die Gewerkschaft auszutamchen verpflichtet war, 
und ist seither, also seit dem Jahre 1854 kein sipziges Stück noch aus- 
gewechselt worden 

Ein gewiss erfreuliches Resultat, wenn man bedenkt, dass von unter 
gleichen Verhältnissen «ingezogonen Eisonschienen, schon nach zweijähri- 
ger Liegezeit 5 bis 6 Procent zuverlässig ausgewochselt werden mussten, 

Gestützt auf diese Erfahrungen hat die Nordbahn in den weiter fol- 
genden Jahren, in der Anwendung ron Puddelstahlschienen fortgefahren, 
und zum Schlusse des Jahres 1965 hatte dieselbe in verschiedenen 
Strecekon und am Wiener Babobofe zusammen, bereits 9748 Stück A 18 
Fuss lange, und 11.190 Stück A 21 Fuss lange Puddelstahlschienen ein- 
gelegt, zusammen mit Inbegriff von diversen Stahlschienenstäcken auf 
dem Wiener Bahnhofe also 8,551 Mallen, 

An der Producirung dieser Stahlschienen pärtieipirten folgende Ge- 
werkschaften: 

Torchen mis 16.630 Stück, 

Stoffanau mit 2914 Stick. 

Witkowitz mit 1204 Stück, 

Rossitz mit 100 Stück. 

Bei diesem Standpunets angelangt, konnte man sich der Usbrrzen- 
gung nicht verschllossen, dass mit der Auwendeng vinos besseren und 
widerstindsfähigeren Materials, auch eins Redusirung des Querschnitts 
verolnbarlich sein könne, 50 dass die einerseits grösseren Materialkosten, 
bei der Verwendung ron Stahl durch den Gewiun bei geringerem Massen- 
gewicht pro Längeneinheit, wieder naheru compensirt werden würden. 

Es wurde demgemäss bereits im Beginne des Jahres 1866 «ine Re- 
form des dermal bestehonden Schienenprofils ernsthaft ins Auge gefasst 
und dabei angeordnet, dass sowohl der Pnddelstabl als auch der Besse- 
merastahl ale das für die Schlenen gonignetsts Material bei den hierüber 
zu pfiogenden Studien zu berücksichtigen sei. 

Es waren mithin bei der Bestimmung des neuen Schienenprofls ins- 
besondere 2 Fragen zu lösen, und zwar: 


1. Um wie viel kann das neue Profil schwächer gehalten worden, 
obns hierin zu weit zu gehen, damit andererseits für die Zukenft des 
Verkehres wegen, und der hierdurch herrorgerufrnen Anwendung von 
schwereren Maschinen, schon jetzt Rechnung getragen werde, 

2. Welche Form wird sich in Beziehung auf die Tragfähigkeit, ferner 
auf die schon gemachten Erfahrungen fiher Stosmrerbindongen und den 
ganzen Oberbau überhaupt am zwockmäsigsten erweisen. 

Um nun diess Fragen gründlich lösen zu können, wurden von den 
mit diesem Studium betrauten Ingenieuren folgende Schienenprofile in vom 
gleichender Anordnung neben einander gestellt und hieran die weiteren 
Betrachtungen mit Rücksicht auf die insbesondere bei der Nordbahn statı- 
findendean Verkehrsrerhältnisse angeknüpft, 

1. Das Proül, das bis nun bei der Nordbahn in Verwendung stand 
(sogenannte Bt-B.-Proßil) 

2. Das von der Commission des Ingenieurrereines projeetirte Proßl 
für Bessemerstahl. 

3, Das nen projectirte Nordbahnprefil, dessan Qu erschnitteläche zwi- 
schen den beiden Vorhergenannten Hegt. (Bl, Fim Text«.) 


Bessichnet man die Tragfähigkeiten dieser 3 Profile mit 9, Q' und 
G°, ferner die Gewichte analog mit 9, @" und 0", so verhält sich unter 
Voraussetzung ron gleichem Matarial G: @': Q* ze 5,907 :6,816: 6,500 
—= 1:1,07: 1,100 u) 
Werden aber die beiden Profile @’ und Q* aus Stahl erzengt, und 
für die Bruchfestigkeis awischen Eisen und Stahl das Verhältnis von 
Eisen zum Stahl wie 530 : 700 festgesetzt, so verbält sich: 
9:0:Q0' = 1:141:1,45 (it) 
Nimmt man aber bei Schieneneisen das richtigere Verhältaiss von 
Eisen zum Stabl wie 400: 700, so verlält sich: 


0:90:90" = 1:1,87: 1,98 «um 
und das Verhältnis der Gewichte: 
G:@°:6* = 1:0,75 10,83. iv 


Die Gleichungen III und IV zeigen also, Ans» das neun Nord- 
bahnprofil bei geringerem Gewichte gegen das zu verlas- 
sonde alte Nordhbahnmprofilbeinahe die doppelte Tragfabig- 
kelt besitze, und aus der Gleichung I resultire ferner, dass das neue 
Nordbahnprofil selbst aus Eisen eonstruirt bei dem g 
ringeren Gewichte eine dennoch etwas grössere Tragfa 
bigkeit besitzen würde, als das alte Nordbahnprofil und 
ist dieses Resultat die natürliche Folge der grünseren Hübe und der 
günstigeren Massenvertheilung. 

Die Gründe, warum wan sich nicht zur unbedingten Annahme des 
vom Comitö des Ingerieurvereines beantragten Proüls entschlossen hatte, ob- 
schon demselben die vollkommenste Materinlvertheilung zu Grunde llegt, 
waren folgende: 

1. Sollte das nu entworfene N,-B. Profil wie schon früber bemerkt, 
sowohl für Puddel- wie für Bessemerstahl gültig sein und es lässt sich 
doch bei dem Ersteren keine solche vollkommene Homagenüitat des Mate- 
riales voraussetzen, als wie es bei dem Bessemerstahl der Fall ist. 

2, Erschien die Breite des Fnsses mit 3° 9,55 — 100 Mai, zu ge 
ring und wurde auf 4“ 2" 110 Min. featgesstzt, während die Höhe 
anreräoudert = dem Profil des Comitks = 4” 6,6” 120 Mm., verblieb, 

Durch einen zu schmalen Fuss würde man nach den gemachten Er- 
fahrungen ein bedeutendes Eindrücken in die obere Flüche den Schwellers 
herbeigeführt haben. Die bisherigen N.- B. P.- Schienen hatten eine Fuss- 
breite von 4“ 83% und es fanden sich viele Schwellen, wo die Schienen 
oft einige Linien tief in die Schwallenoberfläche eingedrückt waren; noch 
ungleich ungünatiger ist die Wirkung auf weiche Schweller. 

Aber auch noch ein anderer Grund sprach für die Verbreiterang des 
Fusses der newen Schiene. Ea ist dies die Erfahrung, dass sich das 
Schionengeleise in den geraden Strecken zu rarongen sucht, 

Wenn nun schon bei einer Schisnenhöhe von 4” 1" und eins 
Pussbreite von 4" 8“ der N.-B. Schiene eine solche Verengung wahr- 
zunehmen wär, so würde diess um so mehr bei der grüssoren Höhe statt- 
finden, weil der grössere Hebelsarm, das Einwärtsgehen der Schiene bei 
ihrer geneigten Lage unterstützt, und mau den Hackennägeln im nach- 
glebigen Holze die Funstion der vollkommenen Erhaltung des Spurmassses 
nicht unbedingt zumuthen kann. 

3. Was den Kopf des neuen Schienenprofils betrifft, so hat man den- 
selben etw as weniger conrsz gehalten, und zwar um sich hierdurch 
mehr der Form der nmürlichen Abnützungslisio zu nähern, — Es wird 
hierdurch dem Drucks des Rades eins etwas grössere Flächo geboten, und 
die Schien: wird gleich im Begiane ihrer Benützung etwas mehr geschunt, 

Die Breite des Kopfes wurde demnach auf 2% 2% = 57 Mm. 
festgesetzt, 

Der Steg ist im Mittel ebeufalls verjüngt und beträgt daselbst die 
Stärke 6’ — 18 Mm. 

Das Gewicht der Schiene beirägt 19,3 Zell- Pfund pro laufenden 
Fuss oder 30,526 Kilogr. pro Curr, Meter. 

Die Querschnittsläche /= 5,65 Quadr, - Zoll = 0,003919 Qu.- Meter. 

Die Länge der neuen N.-B. P.- Schiene wurdo auf 0,6 Meter fast- 
gesetzt. Das Tragheitsmoment jun Berug auf die neutrale Axe beträgt 
T = 15,714 und das Widerstaudsmoment A = 9,50U Z*ı beides nach 
Zullen. 

Da der Preis des Schieneneisens gegenwärtig per Zoll- Centuer mit 
7.20 kr und der des Puddolstahls mit 9 fl. Azirt werden kann, 50 
stellt sich in Beziehung auf die Kosten folgendes Verhältniss heraus 





*4 Wo Z den Bruchfestigkeits-Coofirienten bezeichnet. 


Es kostet dor laufende Puss der alten N,-B. P.- Eisenschiene bei 
23,2 Zoll-Pfd. Gewicht = 1 iL 67,08 kr. 

Der laufende Fuss der mmen Nordbahnproäl - Stabischiene bei 
19,3 Zoll-Pfd. Gewicht = 1 fl, 73,7 kr. 

Nimmt man die Dausr der gewöhnlichen Eisenschienen durchschaltt- 
lich = 10 Jahre, jene von Paddel- oder Bessemerstahl = 20 Jahre, ferner 
den Werth des rückgewounenen alten Schieneneksens per Zoll-Centner 
= 20.50 kr, und jenes vom Puddel- oder Bessemerstabl = + fl, MD kr., 
sowie überhaupt die Preise für beide letztere Sorten »ls gleich an, zo ist 
die jährliche Entwerthung für die Eisenschiene — 


7a.20..24. 50 
in = 047 #8. 
und für die Stahlschienen = 
sd.— Aal. 5 
SEE u 208 he 
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Man ersieht also, es sprechen unter allen Umsthuden sAmmtliche 
Ziffern zu Gunsten der Stahlschions. 

Es muss non ferner noch Einiges über die Stossverbiedangsrorrich- 
tungen bemerkt werden. 

Es wurde vor allom auf eine recht wirksame Laschonrerbim- 
dung, so wie auf Mitte] hingestrebt, dass sieh der Schie- 
nenstoss auf den Schwellen nicht rerrücken kann, wie solches 
auf Doppolbabaen, wo die Züge stets in einer Richtung fahren, deutlich 
wahrzunehmen ist. 

Man bat desshalb erstlich die Lasthen von früher 15” — 0,895 Meter 
auf gegenwärtig 19 — 0,500 Meter verlängert und deren Stärke auf 
7" 0,015 Meter festgesetzt; hiedurch und durch ihren vollkommen 
passenden Anschluss an den Untertheil des Schienenkopfes sowie auf den 
Schienenf ıs#, wird eine höchst günstige Unterstützung und Dracküber- 
tragung geschaffen, welche für die ungeschädigte Erhaltung der Schlenen- 
köpfe an den Stassen nur höchst vortheilbaft sein kann, 

Zur Verbinderung des Verriickens der Schienen auf der oberen Flache 
des Schwellers dienen die Stosswinkel (wie ja der Zeichnung zu er- 
sehen ist) welche nur nm der Aussenseite des Stosses angebracht wer- 
den, und sich fest gegen die Köpfe der zwei anschlivssenden Hakenntigel 
stemmen. Da solbe undererseits durch die letzte Schraubenbolse au jedem 
Sehiensnende fest an die Ausseren Laschen gedrückt werden, 50 ist somit 
ein unwandelbares Ganıe geschaffen, wodurch oim Verrücken des Stosser 
unmöglich geworden ist. *) 

Ex muss hier auch gleichzeitig erwähnt werden, dass auch freiliegende 
Stösse bei der Nordbahn probeweiss versucht wurden, und dass sich die- 
selben seither vollkommen gut bewährt haben. 

Era bedingt diese Anordnung nur, dass die benachbarten beiden 
Schweller näher gerückt werden, . circa 18” bis 34” — 1,474 bis 0,632 
Meter von Mittel auf Mittel; eine Schwellerrerme"rung ist desshalb nicht 
nöthig, und genügen unter der 6,6 Meter langen Schiene 7 Stück Schwellar 
vollkommen. 

Bei der nun verlängerten und verstärkten Laschenosnstraction müss- 
ten sich solche freillegende Stüsse Jedenfalls noch wm so verlässlicher 
bewähren. 


Architekten- Versammlung am 7. März 1886. 


Vorsitzender: k. k. akademischer Ratlı, Architekt Hr. Hoinr. Perstel, 


Herr Ingenieur F. Bömches legt mehrere Proben von istrianischem 
und italienischem Sandstein und Marmorgättongen zur Ansicht vor, .be- 
spricht die Preise derselben an den betreffenden Stationen der Süidbakn 
und verspricht schliesslich über Aufforderung des Herrn Vorsitgenden 
die Ergänzung der Tarifansıtse durch Zufügung der Fracht bis Wien. 

Der Herr Vorsitzende theilt ein an ibn gelangtes Schreiben mit, wo- 

‚rein Herr R. Vogel, k. &. Hüttenmeister zu Joachimathal in Böhmen 
um Bogutachtong und erentuell Verbreitung seiner neuen fenersicheren 
Deckenconstructionzweise, genanut „Stukatorsiebboden* ersucht 

Ueber Vorschlag des Herro Vorsitzenden wird dieser Gegenstand an 
ein aus 4 Mitgliedern bestehendes Comitö zur Berichterstattung geleitet 
und werden hierza per Acclamation die Herren k. k. Oberiogenisur 
Winterhalder, Architekt Hork y und Stadtbanmeister Lütge gewählt. 





”; Das Verdienst dieser böchst rortheilhaften Anordnung der Btoss- 
winkel gebührt dom Nordbahn-Oberingenisur Herrn Franz Alzinger. 
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Zum Scehlusse erläutert und bespricht Herr k. k. Oberbaurath und 
| Professor Rösnor sein im Vereinslocale zer Ausstellung gebrachtes Pro- 
!jeet für die zu Diakovar in Slaronien zu erbauende Cathedralkirche 
! St. Poter. Der Herr Oberbaurath theilt die nöthigen bangeschichtlichen 
‘Daten mit, motirirt den in dem Plane angewendeten italienisch romani- 
schen Styl, gibt suins eingehenden Erhebungen über die zur Verwendung 
kommenden Materialien bekannt und bespricht die in Aussicht genomme- 
nen Motive zur malerischen Ausschmückung des Inneren, Bein eingehen- 
der, durch eine Reihe vorzüglicher Projeetsplüne illastrirter Vortrag, wird 
zum Schlusse von der Versammlung mit lautem Beifall begrüsst. 


Wochenversammlung am 10. März I1B6R, 


Vorsitzender: 

Schmidt. 
Anwesend: 246 Mitglieder und Olste, 

Herr Ciriliogenieur Tb. Arnemann theilte mit, dass die erste 
Partie von Ditroit (Hauynfels von Ditro in Hebenbürgen) eingetroffen und 
im Gewälbe, Öpernring 9, ausgestellt sei, und Iud die Anwe-enden zur 
Besichtigung dieses interessanten Gesteines ein. 

Herr Professor Dr. Josel Herr erstattete hierauf als Obmann des 
mit der Messung der Schwarza beauftragten Comitd's oinen umständlichen 
Bericht über die Arbeiten desselben, welchen wir wörtlich mitteilen. 


der Vereins-Vorsteber Horr Oborbaurath Friedrich 


Commisslons-Bericht, 


über die auf Veranlassung und Kosten eines ungenannten Vereins- 
mitgliedes an der Schwarza in der Nähe des Kaiserbrunnens vorgenom- 
meoen Wassermessungen. 


Löblicher Verwaltungsrath ! 


(Eee EEG 


Ein ungenanntes Vereinsmitglied has in einem mit der Derise „der Wahr- 
heit eins Gasse” unterzeichneten Schreiben das Ansuchen an den Verwaltungs- 
ratlı des österr. Ingenieur amd Architekten. Vereinss gestellt, auf seins 
Kosten dureh flinf unparteiinche Vereinsmitglieder und unter Beiziohung ron 
mindestens zwal Ingenieuren der Commune zwanzig Messungen des Schwarza- 
flusses an demselben Stellen, wo Herr Stach dieselben machte, vornehmen 
zu Inssen, mit dem Beiflgen, dass, wenn unter diesen zwanzig Messungen 
eine einzige vorkommen sollte, welche die Zunahme des Wassorquentums 
der Schwarzes in der Nähe dieser Quelle nicht mindestens mis #00.000 
Eimer per Tag herausstellt, er den Betrag ron 5000 ü. widme, zur Aus- 
schreibung eines Preises für die Aufündung einer besseren Bezugsquelle 
als die Hochquellen, um Wien mit Wasser zu versorgen. 

Sollten aber allo 20 Messungen eine Zunahme der Schwarzs von 
mehr als 800.000 Eimern ergeben, so halte er für erwiesen: 1. dass die 
Messungen dos Herrn Stach nicht durch Fehlergrensen entschuldigt werden 
können, und 2. dass diese einzige Quells schon hinreicht, Wien selbst in 
einer #0 beispiellos trockenen Zeit, wie eben jstzt, wenigstens für die 
nächsten 30 Jahre genügend mit Wasser zu versorgen. 

Der Verwaltungsrath des Uaterr. Ingenieur- und Architekten-Veroines 
ist auf dieses Ansuchen eingegangen und hat im seiner Sitzung am 
16. Januar 1. J, eine Commission, bestehend aus den Versinsmitgliedern 
Herren: P. Fink, Dr. J. Herr, E Pontzen, Dr. G. Rebhann und 
J. Wawra ernannt und mit der Vornahme dieser Messungen unter Zu- 
ziebung der Horran Commmnal-Ingenieure Ü. Junker und O. Wertheim 
beauftragt. 

In einem späteren an den Vereins- Vorstand Herrn Min.-Rathı P. Ritter r. 
Rittinger gerichteten Schreiben vom 29. Januar 1866 erklärte das 
ungenannte Vereinsmitglied, dass er von seiner ursprünglichen Forderung 
ron zwanzig Mesaungen unbedingt abstehe, wenn die Commission entwe- 
der als Heaultot irgend einer — selbst der ersten — Messung unter 
800.000 Eimer Vermehrung erbält, oder wenn die Uommission nach einer 
gewissen Anzahl Messungen einstimmig zur Ucberzeugung gelangt, dass 
die erhaltenen Resultate sich sehon in #0 engen Fehlergrenzen bewogen, 
dass durch Fortsetzung der Messungen kein neuer Anbaltspunet für die 
richtige Beurtheilung der Wasserguantitäten gewonnen worden kann, und 
die Commission für die Richtigkeit irgend eines Besultates innerhalb ge- 
wisser über 800.000 Eimer liegenden Grenzen einstehen zu können 


erklärt. 
Wie aus der bereits in der Vereimrersammlung am 17, Februar 1. J, 


von dam unterzeichneten Obmanne der Commission gemachten Mittheilung 
bekannt ist, wurde die Commission nach bereits begonnener Thätigkeit 
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durch einen eingetretenen Zwischenfall veranlasst, ihre Arbeiten zu unter- 
brechen und ihr Mandat niederzulegen. Din unterzeichneten Commissions- 


mitglieder beehren sich daher im Nachfolgenden über die Ergebnisse der | 


vorgenommenen Messungen und das dabei beebachtete Verfahren Bericht 
zu erstatten. 

Die Aufgabe war, die zwischen zwei gegebenen Puneien oberhalb 
und unterbaib des Kaiserbrunsens (sie mögen mit 1 und II beseichnes 
werden; der Schwarsn zufliessende Wassermenge zu bestimmen. 

Zur Auflösung derselben wird erfordert, die absoluten, an beiden 
Puncten pro Secunde abgeführten Wassermengen zu messen, deren Diffe- 
renz eben den gesuchten Zufluss ergibt 

Die Commission beschloss, an jedem der beiden Pancte je 3 Proßle 
zu wäblen, und an jedem derselben 3 Memungen in der Art auszuführen, 
dass durch die gleichzeitige Messung je eines oberen und corfespon- 
direnden wnteren Profiles Ein Resultat, im Ganzen also deren necn er- 
halten würden. 

Bozeichnes man die 3 Proßle au jedem Puncte, in der Richtung des 
Flusser gezählt, mit a, 5, c, so waren die Eotferuungen derselben: 

Tabis Ib... Abt: Dabisle. , . 60, 
Da„Te...380%; Ha „IUc.,. . 6" 

Bei einem am 24, Januar rorgenommensn Augenscheine überzeugts 
man sich, dass es unerlässlich sei, das wilde Flusibett so viel als möglich 
zu reguliren, wenn man sich einigen Erfolg der Messungen sichern wollte ; 
es wurde daher die Anordnung getroffen, das Fiussbeit auf der ron den 
8 Profilen eingenommenen Strecke an beiden Ufern durch eingelegte und 
gehörig befestigta Baumstämme einzudämmen, und das Grundbett durch 
Beseitigung des gröbston Geschiebes so viel wie möglich zu verbessern. Das 
Flassbett erhielt hiedurch bei den 3 Profilen I eine naberu constant» 
Breite von 9 Klaftern, an jenen bei ll eine Breite von T'/, bis 8%, Klaftern. 
Diese Arbeiten, sammt den 6 Stegen wurden In der Zeit vom 25. bis 80. 
Januar ausgeführt, 

Am 31, Januar begab sich die Commission an Ort und Stelle und 
begann nach #inigen noch an dissem Tage vorgenommenen Probsrersü- 
chen am 1. Februar ihre Arbeiten, an welchem Tage die sechs Proüle 
vollständig gemessen warden. Durch das am 2, Februar eingetretens 
Regenwetter, welches ein raschen Anschwellen der Schwarza zur Folge 
haste und die Abnahme der errichteten sechs Stege mothwendig machte, 
wurden die Messunger leider unterbroehen, und musste die Fortsetzung 
derselben rertagt werden. Die beabsichtigte Wiederaufsahme derselben 
unterblieb in Folge der am 17. Februar erfolgten Niederlogung des Man- 
dates der Commission. 


Beschreibung des zur Messung der Wassermunge ange 
wendoten Verfahrens, 


Zur Bestimmung der durch einen bestimmten Querschnitt des Flusses 
por Secunde Biessenden Wassermenge wird die Kenntaiss der Fläche des 
Wasserprofils und der Geschwindigkeit des Wassers erfordert, 

Die erstere wurde anf bekannte Weise orhalten, indem zuerst von 
5 zu 3 Fuss, und nachträglich auch noch In den je in der Mitte liegen- 
den Puneten die Wassertiefen gemessen wurden, Die Messung geschah 
mit einer den Nirellirlatten ganz Ähnlichen Doppellatse, von welcher dor 
eins Theil, welcher unten mit einer kreisrunden Metallplatte vom 1}, Zoll 
Durchwesser rerschen war, auf den Grund des Finsses aufgesetzt, der 
andere so weit in die Hühe geschoben wurde, bis sein unteres Ende die 
Wasserfläche berührte. Dieses Ende war auf etwa 2',, Zoll abgekrüpft, 
um damit dem Stauwasser an dem anderen Lattentheile auszuweichen, 

Es gibs nun drei Methoden, um sur Kenntniss der Wassermenge zu 
gelangen; die beiden Ersten bestehen dariv, dass man die Profilälche 
wit einer mittleren Geschwindigkeit mwultiplieirt, welch” letstere ent- 
weder a) aus theoretisch entwickelten Formeln berechnet, oder 5) aus der 


auf irgend eine Art z., B. mitwlar Schwimmer ermittelten Stromstrichge- | 


schwindigkeit durch Maultiplication derselben mit einem Erfabrungscoeffi- 
eienten ubgeleitet wird. Beide Metboden erachtete die Commission im 
vorliegenden Falle für unzulässig, die erstere aus Gründen, die an und 
für sich einleuchtend sind; die zweite aus dem Grunde, weil er wegen 
der Beschuffesheis und geringen Tiefe des Fiussbeites schon an und für 


sich sehr schwierig ist, die Geschwindigkeit des Stromstriches mit einiger | 


Bicherheit zu finden; dazu kommt aber nuch, dass bei einem so unregel- 
wmässigen Flusslaufe, bei dem in einem und demselben Querschultte so be- 
deusond veräuderlichen Geschwindigkeiten etc, die Auwendung eines aus 


Erfahrungen au regelmässigem Gerinne oler grösseren Flüssen ab,eleiteten 
‚Coefficienten ganz unstattbaft ist. 

Es blieb daher nur die Wahl der 8. Methode übrig, bei welcher das 
ganze Profil in eine Anzahl Theile gethailt und die Geschwindigkeit in 
joder einzelnen Theildache bestimmt wird. Man hat dann die einzelnen 
Tbeilfächen mit den betreffenden Geschwindigkeites zu multiplieiren und 
sümmtliche Producte su addiren. Dis erzielte Genanigkelt wird um 10 grüs- 
ser sein, s0 je sahlreicheren Puneten die Geschwindigkeit gemossen wird, 

Nach dem oben bemerkten wird durch die von 3 zu 3 Schub ge- 
'messonen Urdinaten das ganze Profil in eine gewisse Anzahl Theile ge- 
tbeilt; in der Mitte zwischen je zwei solchen Ordinsten wurde die Ge- 
schwindigkeit mit Woltmaun’schen Piügeln gemessen, und diese Geschwin- 
digkeit für den 3 Schuh breiten Flächentheil als oonstant betrachtet. 
Da jedoch die Geschwindigkeit in verschiedenen Tiefen sehr verschieden 
ist, a6 wurde dort, wo die Wassertiefe er gestattete, durch Verstellung des 
Flügels von 3 zu 3 Zoll, wobei die Azo iu der unterston Stellung 4 Zull 
rom Boden abstand, die Geschwindigkeit au mehreren Puncten bestimmt, 
Die oberste Stellung des Flügels ergab sich meistens dadurch, dass der 
gnuse Flügel woch sicher unter Wasser ging, so dass die leiste Vorschie- 
bung oft weniger als 3 Zoll betrug, 

Dass die Commission zur Messung der Geschwindigkeit sich für den 
Wohmann’schen Flügel entschied, bedarf wohl keiner weiteren Rechtfer- 
tigung, da dieses Instrument unter allen das zurerlässigsto ist, wonn && 
sich darum handel: (und darauf kam es hier an), die Geschwindigkeit des 
Wassers an bestimmten Puneten des Proßls zu finden. 

Fa kamen zwei solche Flügel zur Anwendung, über welche weiter 
unten das Nöthige bemerkt wird, Die Zeit, durch weiche dieselben an 
jedem Puncte liefen, betrag 30 Secunden, 

Es kam nun noch darauf an, aus den in verschiedenen Tiefen ge- 
messenen Geschwindigkeiten die mittlere, dieser Ordinate entsprechende 
Geschwindigkeit abzuleiten. Wie Ilsicht einzusehen, kann diese mittlere 
Geschwindigkeie keineswegs das einfache Mittel aus den an mehreren 
Puneten der Ordinate boohachtsten Geschwindigkeiten sein, weil diese 
Punete auf die Höhe der Ordinate nicht symmetrisch vertheilt sind, und 
die Geschwindigkeit nicht der Höhe propertional sich ändert. Es musste 
dahor, wie immer in Abnlichen Fillon, zur graphischen Methode Zußucht 
genommen werden, 

Ist in nebenstehender Fig. a5 die 
Tiefe des Wassers (Höibe dor Ordinate, 
Massstab 1 Zoll—= 0,1 Klafter) an 
irgend einem Panste des Querprofils, 
au welchem mehrere Geschwindigkeiten 
gemessen wurden, so wurden dis Punete 
a 8,7, 4 in den Alständen aa—4 Zell 
“=fr=ri=b Zell aufgetragen ; 
ergab sich hiebei der Abstand 44 klei- 
ner als der Flügelhalbmesser, 10 wurde 
der Punet d s0 weit abwärts gerückt, 
dass dieser Abstand gleich dam orwähn- 
ten Halbmesser mehr 0,6 Zoll wurde. 


Auf den in den Puncten #, £, y,d 
errichteten Senkreehten wurden in dem 
Maassstabe 0,26 Zell = 1 Fam die 
aus den beobachteten Flügelumliäufen 
berechneten Geschwindigkeiten aufgetragen, durch die so erhaltenen Poncte 
1, 4 3. 4 eine Currs (Geschwindigkeitscarve) gelegt und diese bis zum 
Grunde des Finssbettes (Penct 0) und bis zur Öberfäche des Wassers 
(Panct 5], der durch die beobachteten Punete angedeuteten Krümmung 
folgend, fortgesntzt. Ist dann + die Flache der Figur in Quadrntzsllon, 


ab— 4 die Höhe in Zellen. so ist die mittlere Breite = Fund sonit die 





mittlere Geschwindigkeit = 4 i Fass. 


Wie die Ansicht der auf den beiliegenden sechs Blättern rerzeichne- 
ten Geschwindigkeitscarven zeigt, schliessen sich allenthalben, wo drei 
und mehr Geschwindigkeiten gemossen sind, die Curres den beobachteten 
Puveten in sehr befriedigender Weise an und nur bei wenigen Curren 
musste, um unwahrscheinliche Brüche zu rermelden, von den beobachteten 
|Fonzten etwas abgegangen werden. 

Der Character dieser Curren tritt hiebei #0 bestimmt herror, dass es 





aicht schwer war, dieselben auch für jene Stellen mit genügender Sicher- 
beit eonstroiren zu können, au welchen nur zwei oder nur Eins Geschwin- 
digkeit gemesten war, wolch' lötzterer Fall übrigens nur an wenigen sehr 
seichten Stellen rorbanden Ist. 

Zur Eriäuterung muss noch zweier besonderer Fälle Erwähnung ge 
than werden. 

Im Profile I5 bewirkte der nahe in der Mitte zwischen den Puncten 
8 und 9 zur Unterstützung des Steges aufgestellte Holsbock eine Störung 
in der Strömung des Wansers; es wurden die Geschwindigkeiten zu beiden 
Seiten des Bockes gemessen und hiemis die beiden auf Blatt Nr. 2 
zeichneten Curren a (rechte) und 5 (linke Üferseite) erhalten. Der Bock 
stand nicht genau nach der Richtung der Strömung, soudern letaters war 
ven der linken gegen die rechte Uferseits hin gegen den Bock gerichtet, 
wodurch sich nicht nur die geringere Geschwindigkeit rechts rom Borke 
im Vergleich zur anderen Seite rollständig erklärt, sondern auch die 
auomale Gastalt der Curve auf der lioken Seite, wo die beiden Beob- 
aehtungen auf einen am Boden des Flassbatten stattgefundenen und auch 
sehr wahrscheinlichen Rückstau des Wazsors hindeuten, 

In den Proülen IL und Ile befinden sich ferner einige Curren, 
welche über die Oberfläche des Wassers hinaus rerseichnet sind, indem 
bei der Construction die Oerter der Flügelachse, welche hier bis zur 
obersten genau von 3 zu 3 Zoll fortrückten, in der abgepeilten Tiefe 
niche Platz fanden. Dies kann nur daber rüheen, dass bei der Peilung 
die Peilstangs anf einen Stein zu stehen kam, während bei der darauf 
folpgeuden Geschwinligkeltamessung die Flügelsange neben dem Stein 
also tiefer gestellt wurde, Wir haben die beobachteten Tiefen unverändert 
beibebalten, mussten aber andererseits, wie leicht einzusehen, zur Erzie- 
lung einer möglichst richtigen mittleren Geschwindigkeit die Curre den 
wirklieh stattgefundenen Stellungen der Flägelare ontaprochend eoustruiren. 

Wie schon bemerkt, wurden die mit gleichen Buchstaben bereichnesen 
Profile ober- und unterhalb des Kaiserbrannens gleichzeitig gemessen und 
um einer während einer Proülmesanng, die eirca 2 Stunden in Anspruch 
nahm, etwa eintretenden Atndrrung im Wasserstande Rechnung zu tragen, 
dieser rer und nach der Messong beobachter, Als Nullpunet für die Prgel- 
ablesungen diente biebei bei den Profilen I am licken Ufer ein unter 
Wasser belinliicher Stein, am rechten »in ausserhalb des Wassers 
liegender Punct an einem shberhalb la im Flosse liegenden Felsblocke, 
Auf letztere Art, aber nur am lioken Ufer, wurdo anch der Wasserstand 
bei den Proßl«n II beobachtet, 

Zeigten nun die Pegelablesungen eine während einer Proflimessung einge- 
tretene Arnderung im Wasserstande, so wurden, um auf einen mitilereu Was- 
serstand zu kommen — da auf diesen Im Durchschuitte sich die gemessenen 
Geschwisdigkeiten beziehen — die beobachteten Wassertiefen um die Halfte 
dieser Aonderung entsprechend vermehrt oder vermindert und die so redu- 
eirten Ordinsten der weiteren Rechnung und Cousteuction zu Grunde gelegt, 


rer- 


Bostimmung der Constanten der hydrometrischen Flügel.) 


Zur Messung der Geschwindigkeit des Wassers wurden, wie schon 
bemerkt, zwei Woltmann’'sche Flügel benützt; der eine (A) von Schablass 
in Wien bei den oheren Profilen, der andere (HB) von Khern in Aarau 


bei den unteren, Theils wegen der Reibungswiderständ- im Instrumente, | 


theils wegen der tlisoretisch nicht richtigen Form der Flügeifächen jst 

bekanntlich die Geschwindigkeit des Wassers der Anzahl der Flügelum. 

laufe nicht strenge propertional; eine genaue Darstellung der Beobach- 

tungen erfordert daher eine Gleichung von der Form: 
t=a+bkrektH 

In welcher k die Anzahl der Flügelamläufe per Serunde, a, b, &, 

aus DBoohachtungen zu bestimmende Constanten bedeuten, Erfahrungsmässig 


u“ 





sind jedoch bei gut construirten Instrumenten die auf das zweite folgeuden | 


Glieder unmerklich; wir haben daher unseren Instramenten die Gleichung 
vs=aıbk 
zu Grunde gelegt. Zur Bestimmung der Constanten a und 5 werden 
Beobachtungen ron & für verschiedene Werthe von v erfordert. Wir haben 
solche Beobachtungen im grossen Teiche des Belvedere in der Wal-e 
angestellt, dass ein Beobachter den an eine Stang« befestigten Flügel mit 
wöglichst gleichförmiger Geschwindigkeit im Wasser durch eine bestimmte 
Distau« D = 150 Fuss bewegte, während ein zweiter Beobachter dıa hie- 
zu verwendete Zeit an einem Chronometer auffusste; bat hiebei der 


Flügel n Umläufe gemacht so Ist 
D ” 


„= —„ıl=z 
: ‘ 
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Solcher Versuche wurden für jedes Instrument zwei Reihen, bei zwei 
verschiedenen Geschwindigkeiten gemacht und zwar in jeder Reihe nahe 
dieselbe Zahl rum Beobachtungen in entgegengesetzten Richtungen, um 
den Eintloss ainer etwa vorhandenen Strömung des Wassers aus dem 
Resultate zu schaffen. Die Beobarhtungen alnd in folgender Tabelle zu- 
sammengestellt, wo ı die Anzahl der auf die Strecke D— 160 Fuss in 
der Zeit 2 beobachtetsu Anzabl der Flögelomlänfs bedeutet. 





































DB nn — — 
Fiögel A Fiögel B 
z ! Vorwärts | Rückwärts 
0 ug EEE 
"a | # 
115,7] 97.2 | 122.0 
131,0 | 206,8 | 118,5 154 
, 137,2 104.0 | 119,8 157 
137,8 || 98,0 | 122,6 156 
138,7 103,8 | 118,5 156 
: i 
ar 51,09 | 158,4 Du 155,6 
3 158 Ss 160 
30 160 50 |ı161 
| 34 160 |s2 158 
Mittel! 136,7! 6,04 121,5 29 | 159 Is2 |168 
N } a0 | 162 [so 157 
2 38,0 | 130,0 36,8 | 133,6 : z 
\ 344 | 1390| 34.0 ) 1338 er 41,30 | 159,8 181,00! 153,8 
i “ 30. 4 ® 24 
ma mel sa nah > ja Fe fe Jar 
| #1. nd a2 | 148 150 |158 
1 » 37; 8 330 a 
j 30,8 | 13%,5 | 90.8 ı 138 52 158 |ss J157 
Erer > 
Mittel 138,9 | 33,20) 133,2 | Miete 


ne 

| 93,62 s100 | 187,3 p100 167,8 
l 

Die beiden an ihlödenen Tagen erhaltenen Beobachtungsreihon 

Sr. 1 und 3 des Flügels 3 können, weil für gleiche Geschwindigkeit 

geltend, in Ein Mittel zusammengezogen werden, und wir haben daher 

folgende vier Resultate mit den darans berechneten Wertbon von v und k: 


t in See. " e in Fass k 
a je 129,1 1085 1,365 
ügel A i35, er 1360 A497 4,078 
Flöger a | 609 Ada 2,947 3,087 
I 314 159,3 4,7177 5,073, 


aus welchen nachstehende Gleichungen zur Bestimmung der Constanten 
hervorgehen ; 


Flügel 4 | 1,587 aa ++ 1,8655 


1 4,497 — ao +4 4,0785 
\ 3,947 = u’ + 3,087 
1 4,177 = 0 + 5,078 5 

Zu dieser Bestimmung können jedoch norh andere Beobachtungen 
herangezogen worden. Um nämlich die Angaben der beiden Flügel un- 
mittelbar mit einander zu rergleichen, wurde am 1. und ®, Februar im 
Hischwauger Werksgerioes an zwei verschiedenen Stellen, nnd am 
2. Februar im Geriune des Kalserbrunnens an drei verschiedenen Stellen 
eines Profils, die Geschwindigkeit des Wassers mit beiden Flügeln gemes. 
sen Diesa Messungen sind folgende: 


Flügel 3 








= ve = Babl A Uskänfe Zeit | 
BR 


Datam Ort Anmerkung. 


24 


l. Fetn.| Hirschw. 
h 208 





Mittel | 93,5 | am imo | 1,698 1,935 
2. Birschw. Sl 106 [130 
252 | 406 |j1=0 
352 | 405 Ilias 
Mittet | 351,7 305,3 iso | 1,054 | 2,262 
' 
2. Febr.) Kalserbrunn. | 158 | 183 || oo || 2,698 3.050 6% v.d.link. Wand 
1125 1320 |0o | 8,125| 4,567 |Miteo 
co 2,83%3| 3,433 16% rd. recht. Wd, 


| i 173 | 206 
Jede dieser fünf Beobachtungen liefert, da beide Flüge! dieselbe Ge- 
schwindigkeit geben sollen, eins Bedingungsgleichung von der Form: 
V=s —a +bk — bi 
Die letzte Beobachtung wurde jedoch bei der Rechnung ausgeschlas- 
sen, da, wie sich zeigte, bei dieser die beiden Flügel um nalıe 2 Porcent 


E41] 
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der Geschwindigkeit von einander abweichen, was auf einen bei dieser 
Messung vorgefallenen grösseren Fehler, circa 3 bis 4 Flögelumlaufs bei 
einem der beiden Flügel, hindenter 

Es schien um s6 wichtiger, #iese Beobachtungen zur Bestimmung der 
Constanten beider lastramentse mit zu beeützen, als eine befriedigende 
Darstellung dieser, und der absoluten Beobachtungen im Belrederetsiche 
durch Eis System von Werthen der Constanten, einen werthrollen Beleg 
für die Beständigkeit dieser Weribe einerseits, so wie für die Zurerlässig- 
keit der Anwendung der Instrument: zu den im vorliegenden Falle basb- 
sichtigten Differenz-Messungen andererseits, zu liefern ganz gesignet war. 


Wir haben demnach zur Bestimmung der 4 Constanten a, &, a‘, b',! 


folgende 8 Bedingungsgleichungen: ” 
1586 = a 4 1,965 8 ö + 0,030 | 
4,49 = a + 4,0785 Er — 0,014 | 
2,37 = a' + 30878... — (011 
41 a‘ +50... + 0.005 
Oma at + 1096 — 1,9350, . — 0,029 
gma—at + 194 Re... + 0,001 
Gun at 4 2,538 5 — 3,060 8. & — 0,010 
Dana at + 315 — 3,6674... + 0,017 


welche nach der Merhode der kleinsten Quadrate aufzulösen sind. Die 
daraus fülgenden Nurmalgleieiiunges sind: 


Ru Be — 4, + 14,860 10,BDA 
7,7240 — — 4.0000 5 + 6,0000 #0 — #,4080 3 + 19.0540 5‘ 
20,5022— 14,8010 0 — 9,4080 a’ 4 41,B861 2 — 97,1553 b' 
33.3311 = — 1,3940 0 4 19,0540 a" — 27.1558 5 + 66,7918 #, 
aus welchen nachstehende wahrsrheinlichste Werthe der Coustanten hervor- 
gehen: 
a — 0,100186 Gewicht = 0,4712 wabrech. Febler = # 0,0198° 
db — 1,07851 n — 4,3430 - = + 0,00653 
a't— 0,17597 " — OB18R = „wu 0,0238 
5 0.090463 » == 4,5012 " -„ = t 0,00618 


Die gesuchten Gleichungen der beiden Fidgel sind demnach: 
Für den Flügel A: # = 0,100 + 1,0705 & 

Pr B : 8 = 0,174 + 0, W46 & 

wo & die Anzahl Umdrehungen per Secande, 

Durch Substitution der für die Constanten erhaltenen wahrseheinlich- 
sten Werthe in die obigen Bedingungsgleichungen ergeben sich die in 
der beigefügten Columne verzeichnesen Pebler # der einzelnen Gleichun- 
gen; die Semme der Follerguasrate ist Zei 0,001532, womit als wahr- 
scheinlicher Peiler einer Gleichung: 

: PET 
«0.115 b 8 = + 0.01330 
folgt. Diridirt man endlich » durch die Quadratwurzeln aus den Gewich 
ten, 30 ergeben sich die oben beigefügten walrscheinlichen Fehler der ge- 
jandenen Werthe der rier Con-tanten. 

Es Jans alch nun auch der wahbrscheinliche Febler einer anit diesen 

Instrumenten gemessenen Geschwindigkeit bestimmen, da pilmlich 
e=arbk 
so ist, wenn mat mil #6, &r, 55 dor Reibe nach die wahrschwinlichen 
Fehler der Geschwindigkeit, so wie der Constanten a und 5 bezeichnet: 


[Pre ® v. r ku. 


In folgender Tafel sind für die Werthe & == 1 bis 5 die zugebörigen 
Werthe ron v vnd a, 'ür bekie Instrumente zusammengestelle: 


” ” 























Flüge A | Flügel B 
k ers — er = 7 
| . Eu % a ©r | Er 
Il in Fuss [in "/, von e| In Fuss Jin ®/ won 
——. er n 
; | 
1 1,178 0,020 1,7 ) 1079 0,02% 22 
2 220 0021 09 | 1.933 0025 1,3 
3 su | 002% 7 PIERT 006 | 09 
4 walls 1 nor 04 3.79% v,025 1,7 
1} BAUT) oo | IE 1 | 4,597) 8087 06 
Man ersicht biernus. dass die wit diesen Instrumenten gemessenen 


Geschwindigkoiten im Durebschnitt auf 1 Percont genau. sind. Dass die 
Genawigkeit mit der Geschwindigkeit ab und zunimmt, Hiegt, wie leicht 
einzusıhen, in der Natur des Apparaten, 

Wie man sieht, ist die Genauigkeit für dem vorliegenden Zweck, mit 
Rücksiebt auf die ubrigen unw-rmeidlichen Fehlerquellen, eine mehr als 
genügende. Ex bedarf übrigens kaum der Erwilwung, das die ebın er- 


\wähnte Genauigkeltsgranze sich nur auf die den Constanten dar Instrn- 
mente moch anbaftende Uusicherheit bezieht; bei einer einzelnen mit 
ı denselben vorgenommenrn Gnschwindigkeitsmessung tritt aelbatrerständlich 
‚ »oeh der eigentliche Heobachtungsfehler hinzu, welcher von dem nieht ab- 
solat genauen Einrücken und Auslösen des Zuhlwerkes und anderen Um- 
ständen abhängt, und im Allgemeines um s0 kleiner sein wird, je länger 
der Flügel ia Bewegung ist. 

Wie schon früher bemerkt wurde, liess man die Flügel bei den G«- 
schwindigkeitsmessungen dorch 30 Sarunden laufen. Ist dann = die ja 
30 Soeunden beobachtete Anzahl der Flügelumläufe, no folgt ane den 
Gleiehungse I: 

Für deu Flügel A: » = 0,109 +4 0,036598 » in Funsen, 
B: v = 0,114 + 003015 » „ 
| Nach diesen Gleichungen warden zwei Tafeln gerechnet, aus welchen 
| mit dem Argumente » die Geschwindigkeit ohne weitere H-chnung ent- 
aommen werden konnte. 





- ” ” - 


Die Beobachtungen am 1, Februar 1865. 


In den folgenden Tabellen sind die an den sechs Profilen ausgeführ- 

ten Messungen zusammengestellt, 

Die 1, Columne enthalt die Nammern der je 3 Fuss ron einander ent- 
| feraten Proßilpanete in der Ordnung vom rechten zum linken Ufer, die zweite 
i die Wassertiefen y in Klaftern, die 3. die Anzahl n der in dreissig Secunden 
| beobachteten Flügelumdrehangen in der Ordnung von unten nach sufwärta. 

Bel Profil I e wurden die Wasertiefen an den Zwischenpuncten, wo 
die Öeschwindigkeiten gemessen wurden, niebt beobachter 


















Profil 7, oe Präl I Proßl I e 























































Pasct |Waser- Zahl d. Umlänfe | Pasct |Waner- Zanld.Um-) Wauer- Zahl d.Um- 
% | ie) dFlApel A) Ir | ede saufes Fi) Nr | die ‚Iaafe{FLA) 
o [0,150 o 9,071 0,090 
At:  jo123la9r,,, on"; 97 
1 1 9,124 0,122 
0,1351591,, 66° I17. sı 
% 2 0,169 | 0,139 
017142, 61, 68 ‚56, 183 
3 3 0.171 3 0,104 
0,13764, 72 69, 82 
4 4 10,151 49,118 
D,132laRt,, 58 | | 95%, 106 
h7 » [0.161 ' 5 10,114 
0,15355, 30 | 64 75 
6 2 s 9,142 | 8 115 
0036,34 | »,10250°, ss, 91 
7 joe] T 10.172 | 7 0.116 
0,1. 74, #8 '  loıssias, 7a | 7, 81 
8 10,108 In let go] 8 a0? 
019055, Ta, 7 j In E EI » 93 9, 85 
 lo1ıe ı 8 0174 ee 9 10,102 
Inieılsd, 78, 81 DARTITS, 89 | 87 
10 0,888 10 jo,18# | 10 0,094 
nizelit, a6, 94 0,178]40, 58, 74 | 71 
11 0.148 11 Jo,.148 ‘11 0,070 
168, 100, 104 ‚0.140558, 85 i 86 
12 0 1Ta 12 0.148 | 12 0,078 
‚0.179058, 19, 107 a 0,1025, 78 97 
18 0,176 j 18 jnı52 13 ‚0,118 
0,207|58',,. 76, &0 2.183}05, 83, 94, | |99, 109 
14 0.107 14 |0,144) 14 /o.108 
07, 74, 77,83 0,143/79, 100 | 1 114 
$ 0,098) Y 15 sn 
san, 7375, 72, | 0.183571, 95 | 117, 126 
16 0,224 0.137 16 jo,120! 
0,204,16°/,, 587... 70, 69! 0,137|78, 100 | 121, 148 
17 n.2190 ) 17 |0,159 | 17 0,008 
9,1883 /,, 40%,, 40% 0,144/74, 102*, ; a6 
18 Kntos | 18 In,150 ! 18 lo.oso 
Er li =3 | ! 
19 0,147) | 19 jini08 i I 
| | | | 





Anmerkung. 
Anf.d. Mean: BU. 8M. 


Anmerkung. Anmerkung. 


Anfang der Messung: 10 Ur. || Auf. d. Mess. : ı1U,7M 











Pegel: rechts 0,2890; links | Vegol: rechts #269°;| Pegel: rechte 0,261° 
0,035®, Ikeke 0,48%. link« 0,0949, 
Ende der Messung: 12 U. 3M. | Ented.M.: 2 U.55.M] Esde «der Mossung: 
Pegel: rechts 0,262°; liuks || Pegel: rechts 0,2010) 4 U. 10 M. 
og" links 0,039% Pegel: rochts 0,287 
Entfern ng der Puncto 18— | Entfernung d. Punete:) Inks 0,0439 
19 = 0,1%, | #19 = 1,139, 
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Profil/L,a Profil Z/5 Profile 











































































u 
Irunnuen Zahl der Umiaufe (Fiügel 2) Ben Wassertiefe | Zahl der Umläufe (Flügel 3} u Wassertiefe | Zahl der Umläufe (Flügel #) 
| j | ! 
0 0,059 0,023 N I} 0,04% 
0,073 38 | 0004 |26 4294“ vom Boden) | | 0,068 |43 
i 0.082 | 1 0,074 I 210,089 
0,073 39 0108 41 0,110  I47 
® 0,100 2 0,108 ; 2 0.116 | 
0,124 46, 49 u 0,151 38, 50 | 0,118  |5t, bhr 
3 0,186 I] 3 0,155 F 3 0,13% 
0,180 53, 60, 64 if 0,160 41, 48, 68 0,148 144, 47 
4 0,175 4 0,175 4 0,143 
0191 50, 76, 80 0.101 jt 41, 52 \ 0,168 |08, 73, 81* 
5 0,158 5 | 0220 - | I 5 | 01m 
0,180 63, 69, 69 0,807 45, 53, TI, 73° H 0,170  |66, 79, a0* 
& 0,139 5% 48, 47 | 6 0,227 er, 54, 86, Ti | 6; 0145 
_ _ | | | 0197 58, 68, 7B, 80* 
7 0217 \188, 99, 115, 190 IT| 06 |Nsa, 56, 06, 74 a) 088 
0,2383 71, 100, 182, 157 0212 169, 87, 95, 109, 106* 0,2306 170, 88, 91, 108 
& 0,238 8 0250 | # 0,107 | 
0,248 R6, 98, 104, 100 | | 0,188 70, 99, 115, 125, 118% | 0,217 |e5, 73, 80, 74 
9 0,219 ı 9 | 021 | ı ® 0108 | 
0,175 76, 120, 129, 130 0,256 40, 75, 100, 118, 126* ; 0199 86, 96, 110, 1108 
10 0,204 | 10 7 0240 i 105 0148 | 
204 100, 187, 155, 152 | 3 0,043 89, 77, 105, 121, 116* MD 79, 107, 122, 116* 
11 0,214 11; 0,208 1 ı 9168 | 
0,213 | 120, 148, 150 | ı 02 50, 108, 126, 142 | 1 0.196 80, 108, 11%, 123 
12 9162 | 12 0 | ı2 ! 0136 
| 0,194 68, 89, 106 1 0,215 ‚59, 93 103, 1841 ı | o,1082 45, 54, 78, 96 
18 0,160 h 14 0.208 | 13 | 0,228 
0.188 78, 101 | 0,174 58, 70, 89, 89 \ ' 213 |65, 80, 96, 105 
14 0,080 } 14 0.180 | 14 028 
| 0,100 8 | om Isı, 67, 72 l 0.225 49, 73, 88, 85 
165, 0,092 15 0,145 15 0,201 
16 0,032 Geschwindigkeit auf 1 Fuss | 0,145 38, 51 4“ Verschiebung.) | | 0187 |44, 76, 74 
geschätat, 16 0,111 ii 18 |! 0155 
171 008 24 oa |88 
l | 17 0,030 
Anfang der Messung: 16 Uhr, ! Anfang der Mossung: 1 U, 5 M. Anfang der Messung: 3 U. 
Pegel: 0,050%. Pegel: 0,049. | Pegel: 0,048°, 
Ende der Messung: 11 U, 506 M. Ende der Messung: 2 U. 50 M, ’ Eine der Messung: 4 U. do M. 
Pegel: 0,045%. | Pegel: D,045®, | Pegel: 0,045%, 
Entfernung der Puncte: 15— 16 = 0,2080. | Entfernung der Penete: 16—17 = 0,2089, , Entforeung der Punete: 16—17 = 0,583", 


Aumerkung. Dei den mit * bezeichneten Flügelablesungen betrug die Verschiebung des Flügels wur 2 Zall. 


Berechnung der Beobachtungen. Das Mittel, wenn ein solches aus nur 3, zudem bedeutend von #in- 
Aus den im Vorstebenden mitgetheilten Beobachtungen wurden so-. ander abweıchanden Resultaten gesogen werden will, ist 
fort die Wassermengen nach dem bereits früher erklärten Verfahren be- | 13,81 Cub-Fuss per Secunde 
rechnet. | d. 3. 665,800 Eimer in 24 Seunden, 


Sind $r , Yr+ı diera zwei aufeinanderfolgenden Profilpuncten gebüri- | mit einem mittleren Fehler von = 5,26 Cub-Foss oder einem wahr- 
gen Wassertiefen, y’ die in der Mitse liegonde Zwischenordinate, in | scheinlichen Fehler von 2 3,56 Cub.-Puss. 


Klaftorn ausgedrückt, sw ist die zwischen den Puncien r und r +1 lie- Die beträchtlichen Differenzen zwischen den einzelnen Kesultaten 
gende Profillläche / in Quadratfuss könnee auf den ersten Blick auffallend erscheinen, aind aber in der Na- 
et (vr + Byr + yet). tar der Aufgabe begründes und erklären sich, wie leicht sinzuschen, da- 

2 raus, dass die gesuchte Grösse, d. i. die Wawersunabme, nicht direet 


Für das Profil Ic, wo die Zwischenordinsten nicht gemensen sind, gemessen werden kann, sondern aus der Dißerenz zwoior getnessener 


has man: a 8 bis Pmal grösserer Wasserquastitäten sich ergibt, Sınd letztere auch 
fe th yeH) nur am wenige Proceute unsicher, #0 kann dadurch der Fehler io der 


Auf den beillegenden Figurenblättern Nr. 18 sind vebet den Quarproßi- Differenz höchst beträchtlich werden und auf 30 bis 40 Percent derselben 
len die Geschwindigkeitscurren verzeichaet. In jede Figur it die mit einem steigen 


kele ur —- eng dem en ne = = an ja 2 | Sowohl die obigen Resultate der Messungen, als auch theoretische 
Fans Fury nagr mi es Bu ya en In = = ee zer 2 Betrachtungen *} führen zu dom Ergobnisse, dass der mittlere Fehler 
m Jenaer ec ee De een Einer Proßimesung kaom geringer als mit 4 Cubikfuss angenommen 


u ea ne = Far Fr es werden kann, worunch der mittlere Fehler der Differenz zweier Profile 
Die beresbneten Werthe aind In deu folgenden LER TEPRUEmORN | Yy2— 5,66 Cobik-Fuss wird, nıbe übereiustimmend mit dem aus un- 


getelle. {Siehe folgende Seite.) seren drei Messungen folgenden Werthe. Hieraus folgt auch, dass die 


Es ergeben sich daher fulgende Resultate: nahe Urbereimstimmung des # und 3. Resultates (bezıelmngsweise 11,3% 


Wassermenge oberhalb den Kaiserbrunnens: H 





Proßl 1a, Ih, le | ®) Man finder nämlich durch eine leichte Rechnung für dem mittleren 
107,56 112,57 104,76 Cub.-Fuss pr. Som | Febler /, M der durch Eine Profilmessung erhaltenen Wassermenge 
| den Ausdruck: 
Wussermenge unterhalb des Kaiserbrunnens. | - _.- 
| 3 u f 
Proßl 11a, 115, ie. Ale= Vz nktärt + EifARE, 
„AA 1m 116.006 ni. Funspe.Bee, wo / die Fläche eines Proßlchailes von der Breite A— 0,5 Kifin, Av 
Differenz 19,36 11,84 10,24 Cub,-Funs pr.Serc- | den mittleren Fehler der diesem Profiliheile zugehürgen Geschwindigkeit 
oder 957,500 546,500 493,700 Eim. in 24 Std. | v, nden mittleren Fehler einer gemessenen Wasserurfo bedeutes 
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Profil I, 5 Profil /], e 








Wassormen- . 
| g2 Cub.-F. Profiltheil 


Profil 7, «@ 
r Fläche Geschw. 
Profilkheil E Fuss 
o— 1 2,560 | 1,002 | 2,795 
1— 2 2298 | OR 1,994 
2— 8 a2 | 1878 | 3378 
3-4 2.228 | 1.085 | 3.746 
4— 1,885 0.685 1,290 
5-6 1,705 | 1,100 1,8756 | 
6— 7 1,453 1,084 1.576 | 
i— 8 1,750 2.242 3.926 
3-9 2,193 21 5.469 
9-10 2,772 2,580 7,153 
10—11 2,880 234 | BI 
11-12 2,970 8,372 | 10,016 
12--15 3,195 3524 | 11,253 
15-11 3,541 ae | 9,518 
14-16 3,865 2.756 10,651 
15 - 16 20 | 250 | 906 
16-17 2329 | 2,008 3.088 
17— 18 wsıo | 1406 | 5146 
18—19 0,896 | 1,072 | 02w | 
| 
Summa 5026 | | 107,553 | 
| 3 








Fläche 


Quadr.-F. 


Geschw, 
Fuss | ge Cub.-F. 








0o— 1 
1— 2 
8— 3 
s—4 | 
4-5 
6-6 
6— 7 
’—® 
8-9 
9—10 
19-11 
11-12 
12—13 
13-14 
14--15 
15-16 | 
16-17 | 
1T—1R | 
15-19 





Wassermen-|| profigbeil 

















1 

10; a8 | 0-1 1,941 3,312 GR 
2.120 5.50 | 1-2 2,385 | 2,778 6,611 
1,900 BR ii 0 2— 3 2.228 2.268 5,042 
a1 | 508 | s—4 1089 | 2,996 4,764 
2,044 6283 | od 5 2,079 3.284 6,527 
2,428 6 | dh 2,097 2.258 4,754 
1,746 4) 6-7 2,115 2,878 6.088 
2,204 6189 | 8 2,135 2.550 5,502 
1.820 4300 | R- 8 2,007 2.732 5,488 
2,666 To | 9-10 1.800 1968 3,542 
2.048 6897 | 10-11 1,512 SAnR 3.732 
2.308 6,137 | 11-18 1.377 3.048 4,195 
2,360 6.686 12— 18 1,809 3.272 6,919 
2098 | Tamm |" 18-12 | 2052 852 6,978 
300 : 7100 | 14-18 1.059 3.840 7,637 
2,792 6 16-16 2,115 3,880 8,164 
2,960 7,825 | 16— 17 1,908 | 4,408 8,806 
2,952 | 7,784 17-19 1,368 | 3,8201 4,088 
2,042 | 2. | 

| ' 34,992 104,761 


| 
112,570 j 












Proß! IT a 
Fläche Geschw. 
Proßlthail Quär.-Fuss Fuss 


9 | 1,216 


1 

1-2 | 1404 
s—- 5 | 2381 
3 4 3.160 
41i— 5b 3,210 
s— ts 3,060 
b— 7 3,222 
18 4.158 
— 9 4.221 
9-10 3,402 
10-11 3.7340 
11—1? 3,027 
12-13 3.218 
13—14 23602 
14—15 1,377 
15-152 0,207 
Summe 44,173 





1,103 
1,119 
1.379 
1.804 
2,208 
2.093 
2435 
3,583 
SR 
3.537 
3.008 
4.385 
8.412 
2,843 
2.500 
1,000 













Wassermen- 
ge Cub, F, 


1,810 
1.571 
3,214 
68311 
71,184 
5, 
7,346 

14.897 

i 16194 

12.351 
14,925 
15.004 
7,036 
7.114 
3,4142 





0,207 


127,410 


Proßltbeit 





et 
i- 2 
o— 3 | 
io 4 | 
i- 5 
5--5 | 
‘-:T | 
1-8 
8-9 
9— 10 
10—11 
11—12 
12—18 
13-14 
14—15 
19—16 
16— 16a 


| 


Fläche 
Quade.-F. 


1,084 
1,800 
2,574 
2.061 
3,537 
3,006 
4,208 
4,401 
3,988 
4,464 
4,239 
4,077 
4,014 
3,348 
3,048 
2,493 
0,374 


54,385 


Profil II 6 





































| Profil II e 
Geschw, | Wäassermen- . Fläche Geschw. | Wassormen- 
Fass ge Cuhu-F | Proßltbeil Qudr.-F. Tus ge Cub«F, 
— —— 
) 4 | 
0,905 0,943 0 1 1,188 1.261 1,498 
1311 | 244 1-2 1.908 1,554 2984 
1,438 3,701 2-3 2,169 1,581 3,821 
1.714 5,075 3-4 2583 1,498 3,8354 
1,483 5,253 1-5 2334: 2215 6.497 
1,885 7.363 58 2,92 2,341 Bo 
1,330 7,592 | 6-7 3.308 3,178 | 7898 
2,304 12,605 | 7-8 3.921 2.083 | 10,599 
5089 | 12,008 | 8-9 3.735 2,234 8.44 
2a27T 0; 12.173 ) 9-10 3.348 8018 | 10208 
2082: 11.869 10-1 3114 3.010 | 9.373 
33914 | 13.856 | 11-12 3,240 3.10 10,168 
3,058 12.383 | 12-13 al 6.595 
2,316 1,755 13—14 3084 | 2,637 10.347 
1,892 5,758 14-1 3015 | 2231 | Ar9s 
1,309 3,204 | 15— 16 3.105 | 1,950 6,083 
0,820 0,307 1 Li 1ön 2,016 | 1,072 2,101 
| 
123.919 i | s0,rTa | 115,000 
t 





und 10,24 Cob.-Foss) als eine zufällige betrachtet worden muss und |serzufuss zwischen beiden Paneten mit grüsserer Genauigkeit zu bestimmen, 


keineswegs bereeitigt, dem ersten Resultate {19.86 Cubik - Fuss) jedes 
Gewicht ubzuspreehen, wenn auch nicht unerwähnt bleibeu darf, dass die 
Genauigkeit dieses Hesultates durch den Umstand beeinträchtigt worden 
sein kann, dass bei dem Profile Ila der Wellsuschlag, in Folge des an 
dieser Stelle des Flussbettes beflndlichen gröberen Geschieben, grüsser war 
als bei dem übrigen Profilen, welcher Umstand allein jedoch die beden- 
tenda Abweichung dieses Resultates von den beiden anderen nicht zur 


Folgs haben kann. 


Die unseren Resultaten anbaftende Unsicherheit ist eben mit der 
Natur der Aufgabe unzertrenulich verbunden, inılem einerseits, wie schon 
erwähnt, die Wasserzunahme nur aus der Differenz zwoier Wassermengen 
geschlossen werden kann, letstero aber in Folge der ungünstigen Umstände 


ein Mistel, zu dessen Anwendung die Commission sich nicht in der Lage 
befand, 

Unsere Messungen gewähren die Mittel, um den Coeflicienten, mit 
welchem die Maximalgeschwindigkeit im Stromstriche mwlt/plicirt werden 
muss, um die mittlere Goschwindigkeit des Wassers im ganzen Profile zu 
erhalten, für dem vorliegenden Fall wenigstens näberungsweise u bestim- 
men, Ist nämlich F' die Fläche des Profils, M die durch dasselbe abdies- 


sende Wassermenge, s0 int die mittlere Geschwindigkeit # = 5 Die Ma- 
zimalgesehwindigkeit ergibt sich unmittelbar aus den Messungen mit den 


Wolsman’schen Flügeln, 
Auf diese Weiss erhäle man: 


nämlich des seichten und höchst unebenen Flussbettes und der in einer Profil 
and demselben Profile »0 schr veränderlichen Geschwindigkeiten nicht mit Ia Is ie - Na 1% Te 
der erforderlichen Schärf: gemessen werden können. Insbesondere ist es | Mittl, Grschw. 2,14 2,34 3,00 2,91 2.28 2,27 


der letztere Umstand, welcher die Erreichung einer grösseren Genauig- Max. Geschw. 3,05 8,77 5,46 4,908 4,455 3,882 
keit schwierig macht, daher vom der Commission auch beab-ichtigt war, Quotient, . .o542 0,821 0542 0,595 0,518 0,585 
bei den ferneren Messungen dio Zahl der Geschwindigkeitsmessungen noch |somit im Mittel: 


zu vermehren. 


Usbrigens wäre dia Herstellung regelmässiger Gerinne 


für den 


Aus den drei obaren Proßlen. - - 2 22.20.00 + DAT 


BE ME m ernten 05 


Schwarzaluss cherhalb und unterhalb des Kaiserbrunnens das einzige |d. i im Gesamtmtmittel 


Mittel, um, wenn diess Gberbaupt nochwondig befunden würde, den Was- 


0.567 mit dem wahrseheislichen Fehler + 0,0109. 


Dieser CoeBieient ergibt sich, wie man sieht, mit ziemlicher Bicber- 
heit, und diese Bestimmung hat insoferne ein Interesse, als sie zeigt, dass 
der bei den bisherigen Messungen angewndete Werch (0,75) jedenfalls 
vie) zu gross ist, 

Es schien der Commission von Interesse, die Maximalgeschwindigkeit 
im Stromstriche auch durch Schwimmer zu bestimmen. 

Hiezu wurden sogenannte weisse Rüben benützt, die sich als runde 
Körper, welche bis auf einen sehr kleinen Theil im das Wasser tauchten, 
suhr zweckmäsig erwiesen. 

Der rom Schwimmer zurückgelegte Weg war = 60 Fans = der Eut- 
fernung der ätissersten Stege. Wir fanden am 1. Februar an den beiden 
Stellen I und ]I ober- und unterbalb des Kaiserbrunnens ; 


A u. 
Zeit 2 Goschw. Zeit Geschw, 
m 7 a 
16,0 3,75 12,6 4,30 
14,0 4,29 12.5 480 
17,6 23,41 15,5 8,87 
15,2 3.25 13,5 4.44 
13,4 4,18 15,5 3,87 
18,0 3,75 18,5 [RT 
Mittel ia 03 a 4,34 


Gewöhnlich wird aus einer Anzulıl solcher Beobachtungen das Mittel 
genommen; diess Ist aber uariehtig, da zur die kleinsten beobachteten 
Zeiten der Wahrheit am nächsten liegen, indem die grissoreu nur daher 
rühren, dans dabei der Schwimmer sich nicht im Stromstriche bewegte, 

Wie schwierig es aber ist, diesen zu treffen, trotzdem wir die Lage 
desselben ans den vorausgegangenen Flägelbeobichtungen sehon karnten, 
zeigen die obigen Beobachtungen, die bla über 4 Secunden zuseinander- 
geben, während jedo einzelne beobachtete Zeit kaum mehr als U,5 Becan- 
den unsicher sein dürfte, Nimmt man wur das Mittel aus den zwei klein- 
sten beobachteten Zeiten, so orgibt sieh als Stramstrichgeschwindigkeit 

teil... . #08; bei Il... . 481% 

Eine weitere Anwendung dieser Beobachtungen zur Bestimmung der 
Wassermenge ist mit einiger Sicherheit nieht zu machen, weil die Schwim- 
mermessungen mur die der darchlaufenden Strecke — 6 entsprechende 
mittlere Geschwindigkeit ergeben, welche wieder mit einem mittleren 
Profile, 8. i. mit dem Mittel mehrerer, längs der vom Schwimmer durch- 
laufenen Strecke gieichmässig vertheilter Profile, eombinirt werden muss. 

Die von uns in Jeder der beiden Strecken gemessenen 3 Proßle sind 
für diesen Zweck zu gering an Zahl Debrigens mige das auf diesem 
Wege, unter Anwendung des oben erhaltenen Reductionseoefficiensen 
= 0,567 sich ergebende Resultat noch angeführt werden. Man findet: 


bei I bei IE 
Mittlere Proßläächs . . 2... . 44,14 43,77 
Beobuchtete Geschwindigkeit. . . , 4,38 4,61 
Mittlere Geschwindigkeit . . . . » 2,485 2614 


Wassormenge 5,3522,000 6,273.000 Eimer, 
somit die Differenz 961,000 Eimer. 

Bri dem Interesse, welches sich an die Kenntniss der Ergiebigkeit 
des Kalserbrurnens koüpft, glaubte die Commission anch die Messung die- 
ser Quelle vornehmen zu sollen, um so mehr, ala das damals bereits her- 
gestellte regelmässige 20 Schuh lange und 4 Schuh breite Gerinne sich 
zu einer ziemlich genauen Bestimmung des Wasserguantums ganz gut 
eignet. Die Geschwindigkeitsmessungen mit beiden Instrmanten sind 
schon oben in dem, der Untersuchung der Flügel gewidmeten Absatze an- 
geführt, und ist Jaselbet bemerkt, dass dieselben an 3 Puncten #, ß, y 
eines Qmerschrittes gemacht wurden, von demen £ in der Mitte, « und y 
6 Zoll ron den Seitenwänden entforst waren. Die Wassertiefen an diesen 
3 Puncten worden gefanden = 0,082, 0,080, 0,085 Klafter, also im Mittel: 

Wassertiefe = 0,0823 Kiite. = 0,4938 Fass. 

Somit die Fläche des Querprofils — 1,9762 Quadrat-Fuss. 

Die Geschwindigkeiten ergaben sich, wie folgt: 


« ß 7 
Mit dem Flüzel A. . . 2933 3471 324 
Mit dem Flügel DB, . . 2933 3491 3,279 
Mittel , . BUUR a2 3.20 


Hieraus findet mıan die mittlere Geschwindigkeit = 3,251 Fuss, uni 
hiemit die 


Wasrormenge 6,4214 Cub.-Fuss per Socunde 


= 809600 Eimer in 24 Stunden, 
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Schlussbemerkungen. 


Dis Commission kapn nicht umbin, in Bezug auf die rorausgegan- 
genen an der Schwarsa ausgeführten Wassermessungen ihre Ansicht aus- 
zusprachen. 

Vor allem ist zu bemerken, dass sich dieselben nicht wegen Mangel 
an persönlichem Vertrauen zu den Beobachtern, wohl aber aus sachlichen 
Gründen als unzurerlässig herausstellen, weil nämlich das dabei einge- 
schlagene Verfahren kein rationelles gewesen ist. 

Denn, abgeseben von der schr unsicheren Bestimmung der mittleren 
Flussgeschwindigkeit aus Schwimmerbeobachtungen, trägt das erwähnte 
Verfahren den wesentlichen Mangel an sich, dass in jeder der beiden 
ausgewählten Flussstrecken einerseits ober- und andererseits unterlalb des 
Kaiserbrunnens, nur Ein Flussprefil gemessen, und biebei stillschweigend 
angenemimen wurde, #6 stellen dieselben schon die Mittelproßle derjenigen 
Flussstreckon vor, Innerhalb welcher die Steomstrichgeschwindigkeit mit- 
telst Schwimmer beobachtet wird. 

Offoabar wäre es, wenn sehon die Einführung von Schwimmerge- 
schwindigkeiten belicht wurde, notwendig gewesen, sowohl in der oberen 
ala auch im der unteren Flussstroeko mehrere Querprofile zu messen, und 
erst die hiermach streckenweise sich ergebenden Mittelproßle verbunden 
mit der bezüglichen Schwimmergeschwindigkeit in Rechnung zu nehmen; 
anstatt dessen aber liess man stets das Flussproßl io der halben Strecken- 
Iänge als das durelschnittliche Querprofil der Flussstrecke selbst gelten, 
ohne auf die mitunter raache Veräoderung der nachbarlichen Fiussproßle 
za achten. 

In welche Unsicherheit man durch ein solches Vorgehen geräthen 
kano, beweiset z- B. die Thatsache, dass die von uns in jeder der ge- 
wählten 10 Klafter langen Flusssirecken gemessenen 3 Querproßile, und 
zwar in der oberen Strocke 503, 48,1 und 35,0, und In der unteren 
44,2, 544 und 50,5 Quadrat-Fuss entbalten, so dass hier die nachbar- 
tieben Flussproßle sogar bis 43 Percent ron einander differiren, obgleich 
die ausgesuchten Flussstrecken zu den regelmässigsten in der dertigen 
Gegend gehören. 

Wird nun beachtet, dass bei der Messung ron nur Einem Quorproßile 
in jeder Flussstrecke es lediglich dem Zufalle überlassen bleibt, ob man 
bei der Wahl mahern die richtigen trifi, oder ob ihre Grösse von jener 
der durchschaitslichen Streckenproßle bedeutender abweicht; wird ferner 
berücksichtigt, dass man auf diese Weiss jede der beiden Durchllussmen- 
gen io dem oberen und unteren Proßle leicht um 10, 20 und mehr Per- 
cente zu gross oder zu klein finden kanı; wird noch erwogen, dass sich 
zu solehno Unrichtigkeiten jetzt auch die eigeatlichen Becbachtungsfehler, 
die ebenfalls auf einige Percente anzuschlagen sind, gesellen; mund wird 
schliesslich in Betracht gezogen, dass alle diese Fehler anf das Haupt- 
resultat, welches aus dem Unterschiede der beiden Durchflussmengen 
gebildet wird, einen potensirten Einfluss nehmen: so gelangt man schen 
vach einiger Deberleguag zu der Einsicht, dass das nach einer solchen 
Methode gefundene Eudrssultat mit einem Fehler ron 100 Percenten und 
selbst weit darüber hinaus behafıet sein kann — ja dass bei so wieder 
holten Messungen innerhalb sehr weiter Greuzen die rerschiedensten Rean)- 
tate, sogar negative, möglich sind. 

Nimmt man z. B. an, die Wasserdurchfiussmenge in dem oberen 


Schwarzaprofil sei zur Zeit der Messung thatsächlich . . 4.000.000 Eim. 
und jene in dem unteren Flussprefil . . . + 2 Ha ra 4.700.000 
so wäre die eigentliche Wusserzunahms zwischen diesen 

Erle: + a 1 0 en en tea anne 700.000 


Gesetzt nun, man habs bei der wirklichen Messung bezüglich der 
Proßle in einer solchen Art sich vorgriffen, dass dadurch das Darchluss- 
guaotum im oberen Prolile um 10 Percent zu gross näm- 


gefunden wird, so steht man plötzlich vor dem negatiren 
Differenzresuliate ron 170.000 n 
welches von der beispielswrise rorausgasatzten richtigen Ziffer von 700,000 
Eimern, um nicht weniger als 870.000 Eimer, also mehr, als alterom 
tantum abwelcht. 

Setet man dagegen als zwolten Fall, dass diesn Fehler wieder ia der- 
selben Grüsse, jedoch in entgegengssotztem Sinne sich gruppiren, so be- 
rec’ net sich die fragliche Iifferenz der Wassermengen auf 1.570.000, also 
um 1.740.000 Eimer mehr, als in dem vorigen Falle. 

Es ist übrigens durchaus nicht notwendig, zum Boweise des Ge 


144 


sagten bypothetische Beispiele anzufülıren, indem dasu schom die mehr- 
facheo, nach der besprochenen Morsungsmethode gefundenen Resultate 
vollkommen genügen. 

Denn bekanntlich berechnete zuerst Herr Stach rach seiner Prirat- 
messung die fragliche Wasserzunatme mit . 462.100 Eim, 
sodann fand, ebenfalls nach der gleichen Methode, Herr Ciril-Ingenieur 
Gzerwenka, einor Einladung der Wasserrersorgungs-Commission folgend, 
am 4. Jamuer l. de...» + 4.546.000 Eim. 
und Tags darauf .... . 1.610.000 
endlich erbielten beide Herren zusammen bei der am 6. Jän- 
ner 1. J. vorgenommenen ofielellen Messung einmal, 
und das zweite Mal. . , 22 2 22 een. 722.000 „ 

Das erste der beiden letstgenannten Hesultate bedauter insbesondere 
die Differenz der Durchdussmengen zwischen den dsmals mit I und 11 
bezeichneten Flussproßlen, woron ersteren 470 Kiftr. oberhalb, und letzte- 
res 90 Kifte, unterlalb der Ausmündoug des Kaiserbrunnens in die 
Schwarza gemessen ward. Das andere mit 722.000 Eimern angegebene 
Resultat dagegen soll die Differenz der Durchdussmeogen zwischen dem 
erwähnten Profile I und einem mit III bezeichnsten angeben, welches um 
90 Kifie, weiter abwärts, als Profil I gelegen war. 

Wir führen diese Umstände darum ins Gedächteiss zurück, weil sich 
hier thatsächlich der Fall ergibt, dass die Diferens in den Wassermengen 
von Prof. Il auf Prof. III sich mit 722.000 — 946,000 => — 224.000 Eim- 
also negatir berausstelit, wolür man nicht erst künstlich horbeigezogene 
Erklärungen aufsusuchen nöthig hat, da dieses Resulsst ohne allın Zweifel 
lediglich sine Folge der Unzulässigkeit der in Anwendung gekommenen 
Messungsmethode ist, 

Noch auf einen weiteren Mangel, der sich bei allen diesen früheren 
Mossungen eingsschliehen hat, müssen wir aufmerksam machen. Die Er- 
hebungen in den beiden (oberen und unteren) Flusaproßlen geschahen 
pämlich nicht gleichzeitig, sondern aufeinanderfolgend, und man achtet» 
nicht darauf, ob und in wieferue während und zwischen dem beiden Mes- 
supgsoperationen der Wasserstand des Schwärzatlusses sich Auderte, Nun 
haben wir aber bei unsoren Messungen wahrgenommen, dass solche Was. 
sorstandsänderungen, wenn sie auch nur wenige Linien betragen und dem 
oberdächlichen Augenscheine gans entgehen, mitunter iim Verlaufe ron 
Einer Stunde vorkommen, und wir haben wns ferner aus unseren Rech- 
nungen überssugt, dass dadurch leicht eine Aandı rung des Durchiluss- 
quantams von 100.000 Eimern per Tag und noch darüber entstehen 
kann, was übrigens begreifich ist, weit die durchschnittliche Flussbreite 
eirca 50 Fuss beträgt. 

Es ist daber nicht our möglich, sondern sehr wahrscheinlich, dass 
lie früberen Messungen nuch ron einem solchen Fehler beeinflusst wor- 
den sind, der seinen Ursprung in dem eben angedeutsten Mangel hat. 

Es ist allerdings nicht in Abreds zu stellen, dass diese verschiedenen 
Messungen nieht woll das gleiche Resultat liefern konnten, weil sie au 
verschiedenen Tagen des Meusts December und Jänner stattgefunden 
baben, an welchen die Quellenzußönse in die Schwarza wicht genau die- 
solben gewesen sein werden; alien die hieraus entspringenden Unter: 
schiede können im Verbäleniss nicht schr beiautend sein, weil das Ver- 
halton des sichtbaren Ausilusses der Kaiserbrunnenguelle und die Witte- 
rung während der kurzen Zeitperiode, in welche die Vornahme der Mes- 
sungen hineinfällt, sich nicht 5 worenntlich veränderten, dass dadurch die 
oben ersichtlichen anfallenden Unterschiede zwischen irn einzelnen He- 
sultäten such vor annäherungsweise zu erklären wiüren. 

Das ausserurdentliche Missrorlältuiss zwischen diesen früheren Mes- 
sungrresultaten kann daher, kurz zusammengefasst, vorzugsweise nur 
daria seinen Grund bnben, weil nicht nur überhaupt die auf Schwimmer- 
heobachtungen gegründete Methode bekanntlich selbst bei Einführung ge- 
börig ermittelter Darchsehnittsprofile für die bezüglichen Flussstrecken zu 
wenig Verlässlichkeit darbieter, sonders auch diese Methode in den ein- 
zelnen Fallen #0 mangelliafe zur Anwendung kam, dass die hiernach g= 
fundenen Resultate — enpeachtet aller sonstigen Genauigkeit, welehe da- 
rauf verwendet worden sein mochte — ganz Jom Zufalle preisgegeben waren. 

Indem wir hiermit unsere Aufgabe, insofern 04 bis zu der am 17, 
Fabruar }. J, erfolgten Zurücklegung unserer Mandate möglich war, nach- 
gekommen sind, können wir nur unsor Bedauern darüber ausdrücken, dass 
die Ausshl der Messungen nicht so weit vermehrt werden konrte, als ex 
Im unserer Alsicht gelegen war. Für die Fortsetzung der Arbeiten, wofür 
nich Geldmitsel zu Gebote standen, hätte nämlich der Umstand gespro- 
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besser zusammenstimmende Einzelresultate zu erzielen gewasen wären, 
weil wir nämlich in Folge der bei unsereu Jrei Messungen gemachten 
Erfahrungen beabsichtigten, die Ordinaten der Flussproüle noch näher, als 
anfänglich, aneinander zu rücken, um dadurch in die Lage zu kommen, 
sowobl die Grösse dieser Profile als auch insbesondere das Geseiz für 
die Geschwindigkeitsänderongen bei dem Ueborgange von cıner Ordinate 
zur anderen wit mehr Verlässlichkeit ermitteln zu können. 


Es wärs dieses insbesondere von wissenschaftlichem Interesss gewe- 
»o0, insoferne nämlich hierbei weiters Erfahrungen über den erreichbaren 
Grad von Genanigkeit, rücksichtlich solcher unter so ungünstigen Ver- 
haltnissen auszuführenden Differensmeasungen, sich ergeben hätsen, 

Nachdem wir aber unsere Mundate bereits zurückgelegt haben und 
auch abgesehen davon schon wegen des damit rerbuudenen nicht unbe- 
deutenden Zeitaufwandes nicht in der Lage wären, eine solche Fortsetzung 
der Arbeiten vorzunebimen, folglich unsere Thätigkeit in dieser Angele- 
genheit für abgeschlossen erklären milssen, so halten wir @s für unsers 
Pflicht, sanmehr auf die beabsichtigten Schlussiolgerungen des unge- 
nannten Versiosmitgliedes näher einzugehen. 

Vorerst müssen wir bemerken, dass wir bereits bei der Uebernuahme 
der ans übertragenen Mission vollkommen darüber einig waren, dass die 
kundgsgebenen Ansichten jenes Vereinsmitgliedes lediglich auf seiner in- 
diriduellen Anschauung beruhen, und wit unserer Aufgabe in keinem 
wissenschäftlichen Zusammeobangs stehen, 

Nur im Interesse der eigentlichen Sache, namentlich um die Streit. 
frage, betreffend die in der Gegend des Kaiserbrunnens iu die Schwarss 
ober- und unterirdisch zuiliessonden Wassermengen, möglichst zu klären, 
so wie im Interesse der Wisseuschait, um nämlieh den Grad der Genanig- 
keit zu constatiren, welcher bei solchen Differenzmessungen unter An- 
wendung rationeller Meshoden erreichbar ist, untersogen wir uns der mit 
Mühe und Schwierigkeiten verknöpfton Aufgabe; keineswegs aber war 
damit von unserer Seite eine Anerkenuung der Stamthaftigkeit der frag- 
lichen Schlussfolgerungen verbunden; zumal wir uns selbstrerständlich 
vorbehalten mussten, hierüber erst nach erlangter Orlentirung ia Betreif 
der Localverhältnisse und der gauzen Sachlage, dann mach den besonde- 
ren Erfahrungen, die wir bei unseren Messungen in Absleis aul den Grad 
der erreichburen Genauigkeit selbst machen werden, unsere Ansichten 
mitzutbeilen. 

In dieser Beziehung erlauben wir uns nun, darauf aufmerksam zu 
machen, dass bekanntlich eine grössere Zahl von Messungen darum 
verlangt wurde, um sich bei der Beurteilung der Hesultate von dea 
Beobachtungsfehlern nach Möglielkrit unabhängig zu machen, Es wäre ciu- 
ber vollig unstatchaft, die Eine oder die Andere der Einzelmessunzen in 
der Absicht berauszuheben, um daran eine mnassgebendo Schlussfolgerung 
anzuknüpfen, indem dazu offenbar nur das Mittel aus allen Einzelresul- 
taten, insoferne diese als von gleicher Güte zu beachten sind, in Berück- 
sichtigung gezogen werden kann, weil eben nur dieses Mittelresultat als 
mit dem rolatir geringsten Fohler beiafter anzuschen ist, während die 
Einzelresultste jedenfalls eine geriogere Sicherheit darbieten würden, 

Schon aus diesem Grande Jliesse es sich vom wissenschaftlichen 
Standponete aus nieht rechtfertigen, einzelne Messungsresultate, gleichgil- 
tig, ob solche mehr oder weniger als 500.000 Eimer per Tag ergeben, 
für dis beabsichtigten Schlussfolgerangen zu benützen. 

Gleichwohl kann das besprochene Mittelresultat zu oiner beilänfgen 
Beurtheilang der unterirdischen Wasserabiussmengen in dem Qnellonge- 
biete des Kaisorbrucnens dienen, bei welcher man zu dem Ergebnisse ge- 
langt, dass — weil das im oberßächlichen Gerinne des Kaiserbrunnens zur 
Zeit unserer Messungen abgeliossene Wusserquansum 309,600 Eimer be- 
tragen bat, während die Wasserzunahme in der am Kaiserbrunuen vor- 
übersiröimenden Schwarza nach unserem Durchschultssresaltate mit eircn 
670,000 Eimern per Tag anzanehmen ist — die in jener Gegend rorhande- 
nen unterirdischen Quellenzulüsss jedenfalls von Bedeutung sein müssen, 

Dabei kann überdiess nicht in Abrede gestellt werden, dass die 
Trockenheit in den rorausgegangenen Herbst- und Wintermonaten sine 
ausserordentliche war. 

Indem wir biemit unseren Bericht schliessen, erlauben wir uns, die 
Andeutungen in demselben der geneigten Würdigung des löblichen Ver- 
waltongsrathes wärmstens zu empfehlen, 


Here Cieil-Ingenieur Fr, Stach heilt hierauf die Resultate der 


chen, dass nicht nur ein schärferes Mittelresultat, sondern auch selbst ; mitielst Schwimmer gemachten Schwarza-Messungen mit; sie sind folgender 


Wassersunahme, Eimer io 24 Stanlen- 
Am 14. December 1Abb: Stach, Dörfolund Szt. Györgyi. 442.000 


-„ 4, Janser 1866: CzerwenkaDörfelu,Sıt, Györgyi, 1,546. 000 
” B ” - ” = .. - 1.300.000 
:» 8% = rn die amtliche unpartellsche Commission 916,000 
FF = dieselbe 723.000 
. 8. P\ „ die Wasserrersorgungs-Commission 1.654.000 
: » „ r diessiba 1.426.000 
= 2. Februar = 1,800 000 


Herr Fr. Stach erklärt, sich mit der einfıchen Bekanntgabe dieser 
Zahlen zu begnügen, überzeugt, dass jedes Vereinsmitglied in der Lage 
se, im Vergleiche wit den Resultaten der Vereins-Commission selbst die 
weiteren Schlüsse zu ziehen. 

Horr Professor G. Rebhann protestirt in lebhaften Worten gegen 
einen Vergleich der Resultate des Verelnscomitd's mit jenen der admnt- 
lichen früheren Massungen, weil das bei diesem angewendets Verfahren | 
(mit Schwimmern) irrational und unbrauchbar sei, i 

Hore Ciril-Ingevieur Fe. Czerwenka eutgegnet mit Beziehung aur| 
seine eigenen Messungen, dass ibm hinsichtlich der Zeit, der Proßlo und | 
der Mittel zu den Messungen keine freie Wahl zugestanden war, und be- 
merkt weiter, dass die Schwimmermessungen vor dem Erscheinen des 
Woltmann’schen Flügels 1835) doch nicht geraden Weges unbrauchbar 
gewesen seien. 

Harr Ingenieur P, Fink bemerkt, dass die Schwinmermessungen 
auch jetzt noch niebt o'ıne alle Berschtigung seien, und erörtert im Wei- 
teren die Ursachen, aus welchen angenommen werden müsse, dass bei der 
ersten Proßlmessung des Comlt#'s die Fehler am grössten wären, Die 
zweite und dritte Messung seien aller Wabrscheinlichkeit nach der Wahr- 
heit weit nüher gekommen. | 

Herr Ministerial-Rath P, Ritter v, Rittinger Aussert die arg 
dass die mittlere Proßimissung als die sicherste und verlässlichste zu | 
betrachten nei. | 

Auf Autrag des Horru Fabriksishabers A. M, Pleischl erhebt sich 
die Versammlung, um dem Comits den anerkennenden Dank des Vereines 
auszudrücken, i 


Proetocell 
der ansserordentlichen General- Verssmmlung am 17, Mürs 1866. 
Vorsitzender: Der Vorsteher-Stellrertreter Herr Maschinenfahrikant 
C. Pfaft. 
Anwesend: 212 Vereinsmitglieder. 
Scehriftführer: der Vereins-Secretär F. M. Friese. 


Der Herr Vorsitzende constatirte die statutengemässe Einberufung 
und Beschlussfähigkeit dieser ausserordentlichen General- Versammlung ; 
hierauf wurde: 

1. Dar Protocoll der Monatsrersammlurg vom 3. März 1566 verlesen, 
richtig befunden und unterzeichnet, 

2. Der Geschäftsbericht für die Zeit vom 4, bis 17, März 1R66 wurde 
rorgetragen und ohne Bemerkung zur Nachricht genommen. 

"3. Der Horr Vorsitzende bracht: die Frage zur Abstimmung, ob die 
erforderliche Nachwahl eines Verwaltungsrathes durch engere Wahl unter 
jenen Mitgliedern, weiche hei der General- Versammlung am 24. Febr. 1B66 | 
die grössten rolatiren Stimmenmehrbriten erhalten hatten, oder aber durch 
freie Wabl aus dem Plenum vorgenommen werden z0lle ? 

Die Mehrheit entschied für die freie Wahl. 

Hierauf lud der Harr Vorsitzende zur Abgabe der Stimmzettel ein, 
und ersuchte die Herren Hochenadl, Kirschner, Marcelli, Kosst.| 
wall, Schwarz undStiller, das Skrutinium verzunehmen. ; 

Hiebei ergab sich von 176 abgegebenen Stimmzettel die grösste, 
jedoch nur relative, Mehrheit von 79 Stimaen für Herrn Inspector Stockort| 
während die nächstgrösste Stimmenzahl nur 36 Stimmen zählte. } 

Die Versammlung erwäblte hierauf Herrn Stockert durch Acelama- | 
tion als Vorwaltungsrasb, | 

4. Ueber die Aufnahme der am 3. März angemeldeten Cundidaten | 
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5. Der Herr Vorsitzende ihrilte mit, dass der Verwaltungsrath zu- 
folge Beschluss der Genera!-Versammlung vom 94. Februar 1846 das 
Schreiben des Herrn Vorstehers des II. Gemeindebezirkes in Betreff der 
Donauragulirung einem aus don Herren Fanta, Hajek, Horabostal, 
ron Podhagsky, Pontzen, Stach und Fduard Stummer zusm- 
mengesetzton Comit# zur Berichterstattung übergeben habe, 

Dieses Comit# babe nın den Antrag gestellt: 

lie Donaursgulirung in den Bereich der Berathungen des Vereines 
»u sieben, und zur Vorberatbung ein Comit# ron 11 Mitgliedern zu wählen. 

Der Verwaltungsrath glaube diessfalls den Antrag stellen zu sollon, 
dieses neue Comitd aus den 7 Mitgliedern des ersten Comit#'s und 4 neu 
zu wählenden Mitgliedern zusammenzusetzen, 

Die Versammlang vertagte die Schlussfassung über diesen Antrag 
auf einen der folgenden Vereinsabende 


6, Der Herr Vorsittende erüflnete, dass mit Beziehung auf den in 
der Versammlung am 10. März vorgstragenen Bericht über die Schwarza- 
messungen ein von 10 Mitgliedern unterzeichnster Drieglichkeitsantrag 
eingebracht worden sei, folgenden Inhaltes; 

„Die Unterzeichneten stellen den Antrag, der österr, Ingenisur- und 
| Architekten-Verein möge die nachstehende Resalution zur Veröffentlichung 
durch die Tagesblätter annehmen. 

„Ein anouymes Mitglied des Ssterr. Ingenieur- und Architektan-Ver- 
eines hat an den Verein im Wege des Präsidiums das Ausuchen gestellt, 
im Schwarzs-Flusse eirca 450 Klafter oberhalb und AN Klafter unterhalb 
des Kaiserbrungens vergleichende Wasserguantitäts- Messungen vornehmen 
zu lassen nnd zu diesem Behufe 1000 fl. zur Verfügung gestellt. 

„Die durch den Vorein demzufolge am 1. Februar 1, J. im Schwarra- 
Fiusse vorgenommenen Messungen haben folgendes Besultat ergeben: 


„Oberhalb des Kaiserbrunnens an 3 Fiussprofilen 
107,55 112,57 104,78 Cubikfuss par Serunde, 
„Unterhalb des Kalserbrunnens, gleichzeitig gemessen; 


128,51 123,01 115,00 Cnbikfuss par Secunde, 
„Daraus ergeben sich dieSummen der allseitigen Zuflüsse im Schwarra- 


Flusse mit respectire 
20,96 11,34 10,22 Cabikfuss per Seeunde, 
„entsprechend einem Zuwachse von: 
1.010.565 516.746 492,747 Eimern per 24 Stunden, 

„Diese Messungen sind streng wissenschaftlich und mit seleher Barg- 
falt ausgeführt worden, dass im Vergleiche zu ihnen, allen bisher vor- 
öffentlichten Schwarzamessungen kaum ein Werth beigelegt warden kann. ®) 

„Der Verein orklart, dass es bei der gegenwärtigen Beschaffenheit des 
Flessbettes und der Steömang nicht möglich ist, Resultate von grösserer 
Vebereinstimmuog zu ersieles, Um noch mehr übereinstimmende Restiltäate 
zu erreichen, müsste «ine gründliche Umgestaltung des Schwarza- Betten 
in ein regelußssiges Gerinse vorgenummen werden, wozu dem Vereins die 
Mitte) nicht zu liebote standen, 

„Im Hinblick asf die obigen Daten und auf die nahezu vollständige 
Uebereinstiimmung der briden kleineren Messungsresultate erkennt der 
österreichische Ingenieur. und Architekten- Verein als practisch zulässig die 
Annahme, dass in der obigen Strerke auf einen allaritigen Zulluss ron 
10 Cnbikfuss per Serunde, das ist etwa 500,000 Eimer per 24 Standen 
mis Sicherheit gerechnet werden kann, 

„BHievon entfallen 306.700 Eimer per 24 Stunden auf den Kaiserbrun- 
nen, welche Wassermenge bei diesem Anlass am 2, Februar 1. J, dirser 


. gemessen worden ist.“ 


Wien am 17. März 1566. 
P. Fink m. p. 
J. 


A. Köstlin m, p, 
Greiner m. p. A. Ritter v. Löwenthal m. p- 
C. Pfaff m. p. 

J. Rottmayer m. p. 

3. Smattosch m. p 

A. Strecker m. p. 

A. v. Szeut-Györgyi m. p. 

L. Zetti m. p- 


Dieser Dringlichkeitsantrag wurde nach lüngerer Discussion derch 


wurde abgestimmt, und hiebei als wirkliche Mitzlieder aufgenoinmen | Stimmenmehrheit zum Bnschlasse erhoben. 


die Herren: 
1. Engel Paul, Vertreter von A. Ganz zu Ofen, in Wien. 
2. Söleh Andreas, Ciril-Ingenieur in Wien, 
3. Zagorsky Anton, Ingenieur in Wien, 


T. Herr Ritter von Löwenthal atelltoe den Antrag, dem unge- 


*, Der ausführliche Berielt wird durch den Verein veröffentlicht 


werden. 
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zannten Widmer der heiden Beträge ron 1000 und 5000 . die gunze 
letsrero Summe und den erübrigten Rest der ersteren zurückzustellen. 

Derr Herr Vorsitzende brachte hierauf ein Schreiben des Anonymms 
zum Vortrage, worin derselbe für den roraussichtlichen Fall, als auf die 
ron ibm früher beantragte Preisausschreibung für eins besseres Wasserver- 
sorgumg Wiens, als das Dreiquellen-Projeet bieten würde, nicht eingegan- 
gen worden sollte, das Ersuchen atellt, die hiezu gewidneto Summe von 
5000 A. dem Wiener Waisenhause als Geschenk des daterreichischen In- 
genieur- und Architekten-Versins unter Geheimhaltung seines Namens mit 
der Widmung zu übergeben, dass von den Interessen jährlich za Weih- 
nachten für die armen Waisenkinder nütsliche und practische Geschenke 
angekauft werdeo. 

Dieses Schreiben words mit Beifall aufgenommen, nach längerer Dis- 
cussion aber beschlossen, Löwenthals Antrag im Prineip anzunebmen, 
und den Verwaltungsraib mit der geeigneten Redaction desselben zu be- 
aufıragen. 

Hiemis wurde dio Sitzung geschlossen. 


Geschäftsbericht für die Zeit com d. bis 7, März 1866, 


A. Aus dem Vereine sind ausgeschieden die Herren: 

Egermann Ferdinand, Iogenisur-Elore der priv. Carl Ludwigs- Balın in 

Krakau. 

Hladik Carl, Ingenieur der priv, süd-norddeutschen Verbisdungsbabn in 

Reichenberg. 

Palme Fordinand, Ingenieur der priv. Südbahn in Wien, gestorben. 
Sehnizer von Lindenstamm Adolf, Ciril-Iogenieur und Architekt in 
Wien, gestorben. 
Seidel Alcis, Ingenieur- Assistent dor priv. Carl Ludwig-Bahn In Lomberg. 
Wagner Ötto, Architekt in Wien. i 
Wächtler Ludwig, Arebitekt in Wien 
B. Zur Aufnahme als wirkliche Mitglieder wurden vorgeschlagen 
die Herren: 
Banko Ignaz, Architekt in Wien, durch Hertu A. Berkowitsch, 
Cassian Martin, Direetor der priv. Donau-Dampfsckiffahrts-Gesellechsft 
in Wien, dureh Horra C. Pfaft, 
Fischer Jakob, Ingenieur der a, priv, Kaiser-Ferdinands-Nordbahn in 

Wısa, dusch Horem Dr, Harr. 

Goth Josef, Ingenieur und Verkehrs-Chef, Stellvertreter der prir. Usterr 

Staatseisenbahn-Gesellschaft in Prag. 

Grobben Franz, logenienr und Streckon-Chef der priv, dsterr, Stasts- 
elsenbahn-Gesellschaft in Prag, beidn durch Herrn C, Magniet,. 
Krippner Victor, Ingenieur-Assistent der priv, Sadbabn in Wien, durch 

Berru P, Fink. 

Kutschera Carl, Naumaister in Stolnamangor, durch Herrn J. Blitzfeld. 
Müller Carl, technischer Beamter in Wien, durch Herrn G, Ernst. 
Scheidtenberger Carl, Ingenieur der priv, Züdbahn in Wien, dureh 

Herta Ü. Güntver, 

Teirieh Valentin, Architekt in Wien, durch Herrn W. Wolanek. 
Gosbel Carl, Ingenieur bei der prir. galizischen Carl Ludwig-Bahn in 

Krakau, 

Ritter von Niedzielski Theodor, Ingenieur bei der prir. galizischen 

Carl Ludwi;-Buhn in Lemborg, beide durch Herrn A. Posch. 

© Zuwachs der Vereins-Bibliuthek. 

1. Practische Anleitung zum Gebräuche des Wasserglases ron Hein- 
rich Ursuzburg, technischem Chemiker, München 1864. Aupekauft. 

®. Denkschrift über die Vollendung des Eisenbabnnetzes in der 
österreichischen Monarchie. Von Th, Nowäk, Cirit-Ingenisur, Wien 1366, 
Von der Verlagshandiung. 

3, Der Donaustrom als ‚Hauptrerkehrsstrasse nach dem Orlons nach 
erfolgser Beseitigung der Schifffahrtsbindernissse am eisernen Thore etc. 
Yon G. Wex, k k. Bauinspector im Stantsministerium. Mit 1 Karte, Ge- 
schenk des Herrn Verlassers. 

4. Der Kohlen- und Frachtenrerkehr der Ssterreiehischen Eisenbshnen 
im Jahres 1964, Von I. Fillunger, k. k. Inspector für Eisenbabnbauten. 
etc, Wien 1866. Geschenk des Herrn Verfassers 

5. Anleitung zum Wasserbau, nach den rorzüglichsten und neuesten 
Quellen boarbeitet von H. r. Chiolich Löwenshberg, Hauptmnun im k k. 
Genie-Stabe etc, etc. Stuttgart 1564. 3 Bände, Angekanft. 

8, Beschreibung eines verbesserten Bisenbahn-Überbanes ron gewalz- 


sen Schmiedee'sen von H. Schellhorn, Iogenisur, Litb. Geschenk des Herrn 
Verfassers. 

7. Jahrbuch für Indıstrio und Handel in Opsterieich, Herausgegeben 
vom Vereine der österreichischen Industriellen. Jahrg. 11. Wien 1866, 
Austausch 

8. Vorschlag zur Rugulirung der Donau bei Wien. Von J. Baumgart- 
ner, ksis. Rathe und jabil. Baudirector. Mit 2 Steindrucktafelu. Wien 1366, 

9. Erläuterungen zu dem Vergleichungsplaus der Vorschläge zur 
Donauregulirung bei Wien ron Biener, Baumgartner, Kisk und Mibalik 
mit Bezug auf die Verhandlungen der Commission vom Jahre 1850, Num- 
mer 8 und 9. Geschenk der Vorstehung des IL Gemelndebesirkes. 

10, Berg- und Hütionmänniseles Jahrbuch der k. k. Bergakademian 
Leoben und Schemnitz und der k, k, Montan-Lebranstalt Pfibram für das 
Jahr 1865. XV. Band. Wien 1866, Geschenk des hohen Finanzmini- 
steriums, 

tl, Vorschläge zur Erleichterung des Verkehres in Past-Ofen. Von 
D. M, Meissner. Pest 1865. 2 Exemplare. Geschenk des Herrn Verfassers, 


Personalnachrichten. 


Se, Majestät der Kaiser kat den Vereins mitgliedern, Herren: 


Johanna Ferdiuand Wagner, Ritter von Wagensburg, Sertionsrath und 
bisherigen prorisorischen Leiter der Generalinspection der österr, Eisen- 
balmen, den Titel und Rang eines k. k. Minlsterial-Rathes und General- 
inspektors der österreichischen Eisenbahnen, 

H, Arnberger, Ingenieur des Wiener Stadtibauanıter, io Anerkeunang 
seiner Verdienste aaa geldane Verdienstkreuz imit der Krour, 

Franz Marck, Verkehrs-Chef der prir, ästerr. Staatsek:onbahu-Ge- 
salischaft das Kitterkreua des Franz Jose f-Ordans allergnädigst rerlehen. 


Ferner die Herren; 

©. Ludwig Meissner, pensionirten Verkehrs-Direkwr der prir, Süd- 
bahn-Gesellschaft ala Ritter des Ordens der eirernen Krone 8. Classe den 
Ördensstatnten gemäss in den Ritterstand des Gsterr. Kaisersinnten, 

Cajetau Köb, Genernlinspektor der priv, Carl Ludwig Bahn als 
Ritter des Ordens der eisernen Krone 3. Classe den Ordensstatuten go- 
mäss in dem Äitterstand des üsterr. Kaisı rstaates, 

Josef Stummer, k&. k. Professor und Direktionspräse der Kalser 
Fordivands-Noräbabe, als Ritter des Ordens der elaornen Krone 3. Clasa 
den Ördonsstatuten gemäss ia den Ritterstand des disterr. Kaiserstantes, 
mit dem Prädieate „ron Traunfels*“ allergulidigst orhoben. 

Dom Herrn Fraue Sommleitaer, bürgl Stadtbanmeister in Wien 
wurde der Titel eines k. k. Hofbaumeisters rerlichen. 

Vom Rasho der k. k. Akademie der Eildendeu Künste in Wien wur- 
den die Herren Vereinsmitglieder: 

Tb. Hansen, ©. Hasenausr, A. Hefiet, J. Hlüwka, J, Horky, 
F. Rirschner, J. M. Krauner, €. Schumann und C. Tietz zu 
wirklichen akademischen Mitgliedern erwählt. 

Der Gemeindorach der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 
hat bei dem städtinchen Bauamte die Herren: Johaun Unger, Hierony- 
was Arnuberger und Georg Haussmann zu Über-Ingenieuren ; Franz 
Swaty und Carl Mihatsch zu logenieuren 1. Ciasse; Friedeich Paul 
und Eduard Hajek zu lugeuiouren 2. Classe; Johann Reisacher zum 
logenieur 3, Classe; Alfıod Wurth, Edund Brabetz, Carl Lise 
Franz Haberkorn und Franz Jakel zu logenieurs-Adjunkten 1. Classez 
Adolf Swetz zum Ingenieurs-Adjunkten 2, Closse; Eduard Luksch 
zum Ingenieurs-Adjunkten 9. Classes; Frans Joly zum Ingeniours-Assi- 
stent 1. Classe; Frauz Berger zum Ingenieurs- Assistent 2. Classe; 
Adolf Ritter von Bergmüller zum Ingenulsurs-Assistent 3. Classe und 
Tieus Neugebauer zum Ingenieur-Elsren ernannt. 

Dem Herm Adslbers Ritter von Schmid, Ministerial-Rath im MI- 
nisteriom für Handel und Volkswirtischaft, wurde aus Anlass des von 
ibm angesuchten Uebertristes in dem bleibonden Ruhestand in Anerkennung 
seiner rieljährigen ausgezeichneten Diemstleistung der Ausdruck der be- 
sonderen allerhüchaten Zufriedenheit bekannt gegeben. 

Herr Martin Cassiam, Betriebsdirektor der Donaudampfs- hifffahrts- 
gesellschaft bat den kaiserl. runs, Se. Stauislaus-Orden 3. Classe erhalten. 
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Ueber die Dauer der Eisenbahnschienen, 
(Erläntert dureh Resultate aus dem Bahmbotrieke der k. k. a. prir. 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn, } 

Es ist oft schon die Frage aufgeworfen worden: „Wie 
lange dauern denn die Eisenbahnschienen ?@ Diese Frage lässt 
sich im Allgemeinen nicht beantworten, weil auf die Dauer 
der Schienen mehrere Factoren Einfluss nehmen, die bei den 
verschiedenen Bahnlinien auch unter sich sehr verschie- 
den sind. 

Die Schienenabnützung ist nämlich bedingt durch folgende 
Factoren : 

. Die Terraioverhältnisse der Bahn. 
Die Constraction des Oberbaues. 
Qualität des Schienenmaterials, 
Solidität der Schienenunterlage. 
Die Grösse des Bahnbetriebsverkehrs. 
Schwere der darüber fahrenden Locomotive, 
Construction und Belastung der Fahrbetriebs- 
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Mittel, 

8. Die herrschenden elimatischen Verhältnisse. 

9. Die Art der Oberbauüberwachung. 

Es ist kaum denkbar, dass irgendwo nur zwei ver- 
sebiedene Bahnlinien sich finden werden, welche in allen oben 
angeführten Puncten ganz identische Verhältnisse aufweisen 
könnten, daher denn auch die davon abhängige Schienenab- 
nüitzung, d. h. deren Dauer, eine verschiedene sein muss. — 

Aus dem eben Gesagten geht snmit hervor, dass jeder 
abgeschlossene Bahnkomplex sich seinen eigenen Schienen- 
abnützungs - Coefficienten aus den bei demselben vorkom- 
menden Factoren selbst calculiren muss, um aus den so ge- 
sammelten Daten anf die Dauer seiner eigenen Schieven zu 
schliessen und daraus weiter für die nächste Zukunft vortheil- 
hafte Anhaltspuncte zu gewinnen. 

Es wird wohl nicht nothwendig sein, die Eingangs er- 
wähnten Factoren einer näheren Motivirung zu unterziehen, | 
jeder derselben ist selbstredend für sich, eine weitschweifige | 
Auseinandersetzung derselben würde den sachkundigen Leser 
nor ermüden, 

Durch vorliegende Zeilen sollen nur kurzweg beispiels- 
weise statische Facta zur Anschauung gebracht werden, wie 
selbe an einer der grösseren und ältesten Locomotivbahnen 
Oesterreichs, nämlich an der a. priv. Kaiser Ferdinands- 
Nordbabn in einer Zeitperiode von 13 nacheinander folgen- 
den Betriebsjabren beobachtet wurden, und ganz geeignst sein 
dileften, nicht nur über die Schienenabnützung daselbst ein 
grosses Bild zu geben, sondern auch manchen lehrreichen 
Fingerzeig daraus zu gewinnen. 

Bevor wir jedoch zur eigentlichen Vorführung der 
Schienenabnützungs- Coeffiecienten schreiten, wollen wir noch 
einiger Momente aus der Vorzeit der Nordbaho flüchtig er- 
wähnen, welche einerseits zur Entwicklungsgeschichte der 
jetzigen Nordhalo nicht uninteressant sind, anderseits aber 
zum bessern Verständoiss des Kommenden geradezu nicht | 
ausser Acht gelassen werden dürfen, — 

Die Nordbahn hatte ursprünglich das sogeranuta englische 
Oberbausystem gewählt, bestehend aus hochkantigen 3'4 Zoll 
hoben Schienen (Railsi im Gewichte von 11 Wiener Pfund 


Nordbahn erwiesen sich diese Schienen zu schwach, 
war bemüssigt, dieselben ein wenig zn verstärken; sie wurden 
nun % Zoll höher oonstrairt, wodurch sie dann pr. Carrent- 
fuss 11% Wiener Pfund wogen, 
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pr. laufenden Fuss, welche in gusseisernen Stühlen (Ohairs) 
mittelst eiserner Keile befestigt waren. 


Schon nach kurzer Zeit beim Ausbau eines Theils der 
nd man 


Der Bahnverkehr hatte jedoch in einer solchen raschen 
Progression von Jahr zu Jahr zugenommen, dass man sich 


genöthigt sah, zur Bewältigung desselben nicht nur schwerere 


Locomotive, sondern auch die Fahrbetriebsmittel mit grösserer 
Ladungsfähigkeit in Anwendung za bringen, und dieses bedingt 
natürlich neuerdings einen stärkern Oberbau, 

Man wählte die jetzt noch in Anwendung stehenden 
breittüssigen Schienen von 4 Zoll Höhe im Gewicht von 20% 
Wiener Pfund per laufenden Fuss. — In welcher Progression 


die Grösse des Verkehrs bei der Nordbahn zugenommen hat, 
ist aus dem hier beigeschlossenen Ausweise ersichtlich. 


Ausweis 


über die bei dem Bahnbetriebe der k. k. a. prir. Kalser Fardinands- 
Nordbahn seit ihram Bestehen befürderten Personen und Güter, 




















Be- , Zahl der || Bafördert wurden 4 
eriebs- | Batricbs- N Peraynen Güter | Anmerkung 
Meilen | Zahl |) Zoilcentuer | 
1836 | Privilogiums-Urkunde d. 4. Märs 1936 
1837 Bauperiode Am16,4 38 Betr. eröff. 
1838 + Lust- und Regiegüterfahrten| Wien — Gässeradosf 
1839 20 263.886 keins Gässerador! — Brünn 
1840 20 22R.308 648.433 1 = 
1841 Fe Be 5 5 1,119,588 | Lundb. - Leipaik - Olm, 
1842 42 ı 106.866 1,009.028 Stockerauer-Flügel 
1843 a2 | 861.220 2,481.252 = 
1944 Be ER; 2,666.913 . 
1845 12 669.247 2,895.109 | Pr 
1848 42 ! 740.299 4,127.458 - 
1847 Bat, 732.178 4,594,563 || Leipnik — Oderbarg 
1848 55 733,432 4,410.708 Marchogger-Plügel 
1839| 5 744.397 5,230.182 r 
18860 | 66 1,098,668 7,138.346 u 
1861 | 55 1,271.489 9,827.601 . 
1852 | 55 1,831.013 14,483.365 - 
1858| 55 1,468.520 | 15,498.660 = 
1854 | 55 1.817.830 19,022,888 n 
1865| 55 1.485.618 22.940.190 ” 
1R56 | 70 1,509,292 | 26.458.684 | Oderberg — Oswieein 
867 70 || 1,607.127 || 23,897,197 Troppau — Bieliz 
1858 | | 1.770.332 | 26.145.586 | n 
1839| \ 1,663,978 || 80.184.170 |} Oswieche 
1300| 98 || 1.886.300 |, 36,068.269 Krakau 
1861 | 83 | 1,814.801 39,541.551 „ 
1862 33 | 1,086295 | 37,968.584 Sencr kowa 
1868 BB | 1,884.081 38.544.867 Granica 
1854 83 1,776,658 | 38,710 218 . 


Dieser Ausweis reicht bis zum Jahre 1839 zurück und 
zeigt die Ziffer des Verkehrs ganz deutlich, wie die Nordbahn 
noch während ihrer Entwicklung und vor ihrem vollständigen 
Ausbaue sich genöthigt sah, auf eine sehr wesentliche Recon- 
struction des Öberbaues Bedacht uchmen zu müssen, Mit 
der Reconstruction des Oberbaues, und zwar vorläufig der 
currenten Bahn hat man im Jahre 1850 begonnen und gleich- 
zeitig beschlossen, auch die weiteren im Bane begriflenen Strecken 
nach demselben System auszuführen. Es wurden vom Jahre 
1850 bis inelosive 1856 im Ganzen 179.412 Stück breitfüssig» 
Schienen von nahezu doppeltem Gewichte gegen die früheren 
eingelegt, und so hoffte man der Zukunft mit Beruhigung ent- 
gegen sehen zu dürfen. Die Grösse des Verkehrs hat jedoch 
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die angehoffte Dauer des Oberbaues illusorisch gemacht und 
man sah sich genöthigt — nach Verlanf von kaum 10 Jahren, 
einen nenerlichen Umbau des Oberbaues vorzunehmen, weil 
die Schienenabnützung, 
Tabellen ersichtlich ist, 30 gewaltige Dimensionen angenommen 
hatte, dass diese Maassregel sowohl aus ökonomischen als Sicher- 
heitsräcksichten geboten erschien. — Die statistischen Aufschrei- 
bungen über die Abnützung obiger 179.412 Stück Schienen 
datiren daher vom Jahre 1850 bis 1864 und sind in der 
hier beigeschlossenen Tabelle I nach der natürlichen Reihen- 
folge der einzelnen Bahnstrecken genau verzeichnet. 

Aus dieser Tabelle 1 ersieht man in ihrer linken Hälite 
genan die Stückzahl der alljährlich eingelogten Schienen, s0- 
wohl nach der Zeitperiode als nach den einzelnen Strecken 
verzeichnet, wornach gelegt wurden: 

im Jahre 1860 ........21660 Stück Schienen 


wie dies aus den weiter folgenden 


a En FOR i 
a en: 31552 „ 2 
ni Er EEE ee ..30958 „ R 
a  ? | 7 PERSREROR 16470 „ ü 
ae eier 48866 „ : 
ee En 60, & 


Zusammen 179,412 Stück Schienen. 


Diese vorletzt angeführte Post war gleichzeitig die Fort- 
setzung eines nengebauten Theils der Nordbahn, während alle 
übrigen Posten die eigentliche Reconstruction des frühern 
‚Oberbaues betreffen. 

In der rechten Hälfte dieser Tabelle I findet sich die 
Stückzahl aller während des Bahubetriebes schadhaft gewordenen 
Schienen, nach Jahr und Strecken geordnet, 

Diese Tabelle I liefert uns gleichzeitig die Grondzahlen 
zu unserer folgenden Caleulation für die beigeschlossenen Ta- 
bellen II, II und IV, aus welchen auf die Dauer der Eisen- 
bahnschienen in diesem speciellen Fall für die Nordbahn ge- 
schlossen werden soll. — Aus der Abnützungssumme dieser 
Tabelle ersehen wir, dass die Abnützung dieser Schienen von 
Jabr zu Jahr in einem abnormen Verhältniss zunahm, und aus 
der blossen Steigerung des Verkehrs nicht ganz gerechtfertigt 
erscheint. Man vergleiche z. B. die beiden Jahrgänge 1859 
und 1861, so wird man finden, dass der Verkehr im Jahre 
1861 zwar gegen 1859 um beiläufig 30%, sich gehoben hatte, 
die Schienenabnätzung aber nahe um 100*%%, grösser wurde. 

Diese rasch aufsteigende Progression in der Schienenab- 
nützungsziffer musste aber auch bald nicht nnr die natürlichen 
Ursachen finden lassen, welche dieser Abnützung zu Grunde la- 
gen, sondern auch Anlass geben, anf Abhilfe Bedacht zu nehmen; 
die Nordbahn beschloss auch in der That schon im Jahre 1860 
nicht nur die ültesten und meist abgenützten Bahn-Strecken 
ganz mit neuen Schienen umzulegen, sondern hiefür auch einen 
eigenen Schienenerneuerungsfond zu gründen. 

Die seit 1860 neu angelegten Strecken sind in der An- 
merkungsrubrik näher bezeichnet und es betrug die Zahl der 
sämmtlichen bis inclusive 1864 zur Erneuerung gekommenen 
516 
1000 
lich seit 1850 eingelegten Schienen. 

Wir ersehen endlich aus Tabelle I, dass seit dem Jabr 


Schienen 52,956 Stück d. i. 29 °/% — von den ursprüng- 


1850 von den eingelegten 179.412 Stück Schienen bis inclu- 
sive 1864 im Ganzen 79.722 Stücke abgenütst wurden, welehe 
in Procenten ausgedrückt wie folgt zur Auswechslung kamen: 


Im Jahre 1850..... 0,000%, 
».»  185l..... 0,010 „ 
u. 1882..... 0,086 _ 
» nm 1853... . 0826. 
„nn 188 .... 0,77, 
u 1,636 „ 
u 2,238 „ 
nn 1887T..... 2,077 „ 
» »  188..... 2778 „ 
0 a 
re 5,164 „ 
a 6,541 „ 
" r. 1862..... 9,141 „ 
2 rn  1863.... 7250, 
» m 188..... 10,177 „ 


Zusammen 44,435 %, 

Rechnet man aun zu der Zahl der schadhaft geworde- 
nen Schienen auch jene, welche zur Erneuerung gekommen 
sind, so resultirt daraus die Summe von 132678 Stücken, — 
d.h. dieNordbabn hat seit 14 Jahren von den ursprünglich ein- 
gelegten Schienen bereits 73.951*, zur Auswechslung gebracht, 
Dieses ist die allgemeine Anschauungsweise über die stattge- 
fundene Schienenauswechslung; allein diese Tabelle I ist in 
ihrer Form nicht geeignet, speciell für die Schienendaser 
einen richtigen Maassstab zu geben, weil in der Abnütz ungs- 
summe Schienen von verschiedenem Alter vorkommen. 

Gruppirt man jedoch die abgenützten Schienen nach ihrem 
Alter, wie wir dies in Tabelle II dargestellt haben, so zwar, 
dass gleichzeitig in jedem beliebigen Jahrgange die Summe 
der abgenützten Schienen aus allen Vorjahren erscheint, und 
rechnet ferner diese Ziffern als Abnützungs-Coeflicienten auch 
in Procenten, um eine leichtere Uebersicht zu bekommen, so 
ergibt sich die durchschnittliche Schienenabnützung beim Bahn- 
betriebe der Nordbahn nach dem Alter der Schienen gruppirt 
wie folgt: 


Nach dem 1, Jahre....-. 1,267 °4, 
en “ei 1,872 „ 
n Fe: Pe 3,084 „ 
7 Pa . 5,392 
r * 5 nn rer. BASL1 
Pr n 6. 2 +r....12,686 „ 
n n» In sun 18,199 „ 
n „» En um 24,648 „ 
n a er 32,139 „ 
r n„ 10. m» “rer. 30,118 „ 
n 5 5 en 35,978 4 
" a 12 0 verein 44,103 „ 
en 13. „ +..+:.,38,197 „ 


Wir sehen diese Reihe bis zum 12, Jahre stetig aufstei- 
gen, nach dem 12. Jahre tritt eine Störung ein, welche darin 
ihren Grund haben mag, dass, wie bereits früher erwähnt, 
nach dem 10, Jahre schon mit der Schienenerneuerung be- 
gonnen wurde, deren Zweck wir später nochmals zur Sprache 
bringen werden, 


Da jedoeh die Nordbahnstrecken theils aus eiufachen 
theile aus Doppelbahnen bestehen, #0 erscheint es von we- 
sentlichem Interesse, die Schienenabnützung sowohl der ein- 
fachen als Doppelgeleise gesondert auszuweisen. Hiezu baben 
wir Tabelle III gruppirt, und stellen die Abnützungs-Ooefi- 
eienten zum besseren Vergleiche neben einander. 

Aus dieser Tabelle III ist ersichtlich: 

Die Schienenbenätzung bei einf. bei Doppeibhn. 


nach dem I.Jahre 1,611% 0,042 %, 
en RK. 240, 0,138 „ 
a in A 0,512 „ 
ne ° 7,226 „ 1,121 „ 
"on 5. 10535, 2,214, 
» 6 „ 16.099, 3,910 „ 
SER re © 6,050 „ 
ER ° 32,327 „ 8,404 „ 
> a 44,765 „ 11,622 „ 
0 2 15,922 „ 
» nn I. „ 50649, 21,600 „ 
np 12% „ 66146, 26,754 „ 
nn 3. „ 62136, 12,185 „ 


Auch in dieser Tabelle tritt bei der einfachen Bahn nach 
dem 10., bei der Doppelbahn nach dem 12. Jahre eine Un- 
regelmüssigkeit in der Abnützungsreihe ein, deren Grund wir 
bereits erwähnt haben, 

Vergleicht man in dieser Tabelle die durchschnittlichen 
Schienenabnützungsprocente beider Bahngattungen, so wird 
man nicht wenig überrascht, wenn man die verhältnissmässig 
sehr günstige Abnützungsreihe der Doppelbahn vor Augen 
hält; und bedenkt man, dass gewöhnlich und insbesondere 
bei der Nordbahn gerade die Doppelbahnen die allerfrequen- 
testen Bahnen sind, so wird man unwillkürlich dahin geleitet, 
dass es jeder Bahngesellschaft in ihrem eigenen Interesse an- 
zurathen wäre, bei stark steigendem Bahoverkehre bald zum 
Anlegen von Doppelbahnen zu schreiten. Man sollte glauben, 
dass die Schienenabnützung bei einer Doppelbahn halb so 
gross sein müsse als bei der einfachen Bahn; die Ziffern der 
Tabelle III zeigen jedoch, dass sie viel geringer sei und kaum 
'/, ja sogar, wenn man die letzten, als die unsichern Jahre 
in welchen bereits die Schienenerneuerung ins Werk gesetzt 
wurde nicht mehr in Betracht zieht, sehr nahe zu mit Y, der 
einfachen Bahn angenommen werden kann. 

Wie aus Tabelle I ersichtlich ist, sind die mit Nr. 3, 4, 
5, 6, 9, 29 und 35 bezeichneten Strecken nicht in einem und 
demselben Jahre reconstruirt worden, daher in diesen Strecken 
Schienen von ungleichem Alter liegen, worauf bei Abzählung 
der abgenützten Schienen keine Rücksicht genommen wurde, 

Werden nun diese zur allgemeinen Anschauung und zur 
Erzielung eines grösseren Durchschnitts wohl beitragenden, 
die strenge Calculation aber immerhin störenden Strecken 
ausgeschieden, so ergibt sich die Tabelle IV, und aus dieser 
tolgende durchschnittliche Reihen für die Schienenabn ützungs- 
Procente, und zwar: für 


einf, Doppelbaho Durchschn. 
osch dem 1. Jahre 1,618%,  0,000%, 1,383 °%, 
e nn 2,406 „ 0,027 „ 2,045 „ 
Pa 4282, 0,342, 3,741 „ 
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einf, Doppelbahn Durchschn, 

nach dem 4. Jahre 7,633%, 1,09% 6,6619, 
„ 5. „ 11,130. 27%, 10,405 „ 
„6 „ 1677, 4,562 „ 15.306 „ 
nn dm 233630, 7,147 „ 22,216 „ 
"m 8 „ 32,690, 10,396 „ 29,839 „ 
nn 9 „ 8585, 14525 „ 39,222 „ 
„" » 1%. 53,661. 19,761, 41,424 „ 
» » N „ 54311, 23,063 „ 43,333 „ 
nn» 12 „ 7892, _ 73.902 „ 
„mn „ 62136, u 62,136 „ 


Auch in diesen Reihen dürften die Abultzungsprocente 
nur bis zum 10, Jahre, d. i. bevor die Schienenerneuerung 
Platz gegriffen hatte, verlässliche Anhaltspuncte geben, und 
erscheinen natürlich gegen jene in Tabelle II und II 
etwas unglinstiger. Wiewohl keine der hier vorgeführ- 
ten Reiben ein mathematisches Gesetz über den Schienen- 
abnützungs- Coefficienten feststellen lassen, weil schon der 
stets schwankende Bahnverkehr allein jeden mathematischen 
Caleul unmöglich macht, so geht dennoch aus dem Ganzen 
hervor, dass mit dem Aelterwerden der Schienen, zuletzt 
deren Abnützung immer rapider wird, und man sich endlich 
init einer approximativen Annahme über deren Dauer begnügen 
musa, wozu allerdings die statistisch gesammelten Daten ziem- 
lich sichere Anbaltspunete geben, Aus dem bier erwähnten 
Beispiele konnte die Dauer der Schienen für die einfache Bahn 
mit höchstens 12, für die Doppelbahn mit 20, und im mitt- 
leren Durehschnitte aus beiden mit höchstens 16 Jahren an- 
genommen werden. — Wenn nun die Dauer der Eisenschie- 
nen eine 80 kurze ist, #0 zwar, dass einzelne Strecken kaum 
eine lOjährige Dauer der Schienen versprechen, so verursacht 
die gute Instandhaltung des Oberbauvs sehr grosse Auslagen 
für den Bahnbetrieb, und «s wird Sorge jeder Bahnverwaltung 
sein, alle auf die Abnützung der Schienen Einfluss nehmen- 
den Factoren auf ein Minimum zu bringen, wenn sie sich 
beberrschen lassen, mit Ausnahme der (irösse des Verkehrs 
von welchem stes ein Maximum gewünscht wird. Je grösser 
aber der Verkehr wird, um s0 grösser muss auch die Sorgfalt 
sein für die vorzügrliche Qualität des Schienenmaterials bei 
einer bereits bestehenden Oberbau-Construction, Dieser Factor 
ist eiaer der wichtigsten und verdient hier bei der vorliegen - 
den Besprechung einer näberen Würdigung unterzogen zu wer- 
den. Man war auch in der That schon längst und allseitig 
darauf bedacht, zur Bestimmung einer guten Qualität von 
Eisenbabnschienen solche Anhaltspuncte zu gewinnen, nach 
welchen man mit Berubigung die zu irgend einem Oberbau be- 
stimmten Schienen als gute erklären konnte. Auch huldigte 
man bald der allgemeinen Ansicht, dass es zur guten Qua- 
lität einer Eisenbahnschiene nothwendig sei, den Schienerkopf 
von hartem körsigen, den Schienentuss hingegen von weichem 
sehnigen Eisen anfertigen zu lassen. Demzufolge wurden auch 
verschiedene Methoden vorgeschlagen, nach welchen die obi- 
gen Eigenschaften coostatirt werden sollten, ehe man die ge- 
lieferten Schienen als überoahmafähig erklären konnte. 

Zu allererst begnügte man sich mit dem kalten Bruche 
der Schiene, um dadurch das Kora des Eisens im Querpro- 
file der Schiene zur Anschauung zu bringen ; später wur- 
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deu Fall- oder Tragvermögensproben vorgeschrieben, indem 
entweder die Schiene selbst von einer gewissen Höhe fallen 
gelassen wurde, oder umgekehrt, irgend ein fixirtes Gewicht, 
auf die nach bestimmten Normen unterstützte Schiene auflallen 
musste, oder auch das Tragvermögen der Schiene durch 
ruhige Belastung erprobt wurde. Nach den hiebei beobachte- 
ten Erscheinungen an der Schiene schloss man auf die Qua- 
lität derselben, und beurtheilte darnach alle übrigen Schienen, 
ohne sie einer weitern Probe unterziehen zu müssen. 

Später wurde den Eisenwerken die Art der Schienener- 
zengung durch die Eisenbahnverwaltungen selbst vorgeschrie- 
ben, und endlich liess man diese Vorschrift durch eigene 
Controlsorgane, welche von Seite der Bahnverwaltungen zu 
den Eisenwerken entsendet worden, überwachen. Wenn man 
jedoch die Art der Schienenschäden vor Augen hält, wie die- 
selben in natura bei der practischen Ausnützung derselben im 
Babobetrieb vorkommen, so gelangte man sehr bald zu der 
Ueberzeugung, dass alle diese oben angeführten Vorsichts- 
maassregeln niemals eine genügende Bürgschaft für die ange- 
hoffte gute Qualität der überoommenen Schienen geben können, 

Die Schienepabnützung kommt nämlich allgemein in 
dreierlei Formen vor, und zwar: 

#) als eine gleichmässige Abnützung nach der ganzen 
Länge der Schienen. 

5) als Beschädigung am Schienenende, dem sogenannten 
Schienenstoss, endlich. 

ce) als örtliche Beschädigung verschiedener Stellen des 
Sehienenkopfes innerhalb der Schienenlänge. 

Eigentliche Schienenbrüche kommen so gut wie gar nicht 
und Besebädigungen anderer Art höchst selten vor. 

Die in a) augedeutete Art der Schienenabnützung nennt 
man kurzweg die natürliche; sie findet sich bei allen Schienen 
vor, selbe mögen hart oder weich sein, und wird bei ersteren 
langsamer bei letzteren schneller bemerkbar ; sie wird durch 
Abreibung der obersten Schichte des Schienenkopfes bewirkt, 
wodurch die Schiene nach und nach von ihrer Höhe einbüsst. 

Sind sämmtliche Schienen von gleichartigem Materiale 
und gleicher Höhe, so ist auch durch die Gleichmässigkeit 
dieser Schienenabnätzungsart kein besonderer Nachtheil zu 
befürchten, 

Die ad 5) genannte Beschädigung bat ihren Grund in dem 
zwischen je zwei Schienenenden befindlichen unvermeidlichen 
iseren Raum, sie wird bewirkt durch die Schläge des über- 
hüpfenden Rades und kommt um s0 rascher zum Vorscheio, 
je weniger widerstandsfäbig das Materiale, je grösser dieser 
Zwischenraum, und je differenter die Schienenhöhe an dieser 
Stelle ist. Letzterer tritt ein, wenn entweder die Schienen 
heim Einziehen wicht eine gleiche Neigung bekommen, noch 
mehr aber, wenn neue Schienen unter alte bereits abgefahrene 
Schienen eingezogen werden. 

Die ad e) bezeichnete Beschädigungsart, hat ihren Grund 
lediglich nur in einem Fabrieationsfehler ; es sind gewöhnlich 
misslungene Schweissstellen, hervorgerufen entweder durch Un- 
gleichartigkeit des Materials, verfehlten Hitzegrad im Schweiss- 
ofen oder eingewalzte Schlacken. 

Zeigt sich ein solcher Schweissfehler zufälliger Weise an 
einem Schienenende, so wird dieses um s6 eher muinirt, 


Jede mit einem solchen Schweisstehler behaftete Stelle 
wird kennbar durch Breitdrücken oder Spalten des Obertheils 
der Schiene, durch Abblättern dünner Schichten oder Ab- 
schieben derber Stücke davon, 

Die ad a) und 5) bezeichnete Schienenabnützungsart 
kann man unmöglich den Eisenwerken zur Last legen, sie 
ist in der Natur der Sache begründet und kann nur durch 
Wahl eines widerstandsfähigen Materials zwar niemals ganz 
beseitigt aber doch auf eine längere Reihe von Jahren hinaus- 
geschoben werden. Dies ist auch der Grund, dass man in 
jüngster Zeit allgemein seine Zuflucht zum Stahl zu nehmen 
sucht. — 

Die ad e) berührte Schienenabnätzungsart füllt ausschliess- 
lich nor den Eisenwerken zur Last aber; man wird niemals im 
Stande sein, weder durch Kaltbruch, noch derch Fallproben noch 
durch Vorschriften über Fabrikationaweise, auch nicht durch spe- 
eielle Teberwachung derselben, alle jene Stellen früher zu ent- 
decken, welche sich apäter im Betrieb als Schweissfehler entpup- 
pen werden. Man bat daher in letzter Zeit grösstentheils zu der 
einfachsten und rationellsten Vorsichtsmaassregel gegriffen, in- 
dem man den Eisenwerken die Art der Schienenfabrication 
ganz frei lies, dafür aber dieselben für die gute Qualität der 
Schienen in der Weise verantwortlich machte, dass jede 
Schiene, welche innerhalb eines gewissen Zeitraumes (Hafı- 
zeit) in Folge erwiesener Fabricationsfehler oder minderer Ma- 
terial-Qualität schadhaft werden sollte, durch eine andere 
neue und gute Sehiene unentgeltlich ersetzt werden musste. 

Diese Methode ist aber auch nichts anderes als ein Aus- 
probiren der Qualität einer jeden einzelnen Schiene, ganz in 
derselben Weise, wie sie in natura beansprucht wird, was 
durch die früheren Untersuchungsmethoden oder Vorschrei- 
bungen zwar im Allgemeisen geglaubt, aber is Wirklichkeit 
nicht speciell constatirt wurde. 

Aus der grossen Verschiedenheit der Schienenabnützung 
bei den verschiedenen Bahukörperun folgt aber auch weiter, 
dass die vorzuschreibende Haftzeit, während welcher die 
Eisenwerke für die gute Qualität der Schienen zu garantiren 
haben, auch eine verschiedene sein wird, und so kann z. B. 
ein Eisenwerk ganz ruhig eine 10jährige Haftzeit übernehmen 
für schwach betriebene Bahnlinien, während dasselbe Werk 
für dieselbe Schienengattung kaum eine 2 — 3jährige Haftaeit 
zu übernehmen wagen wird, wenn diese Bahnlinie im star- 
ken Verkehr steht. 

Es wird aber auch endlich dasu kommen müssen, dass 
vielmehr die Qualität des Materials und nicht der geringere 
Preis allein für die Wahl der Schienen entscheiden werden, 
wenn durch genaue statistische Nachweisungen die pecuniären 
Vortheile in der Oberbauerhaltung lebhaft hervortreten, was 
dann ganz gewiss zur weiteren Folge hätte, dass die Eisen- 
werke zur Fabrication des besten Materiale angesporat auch 
nur das gewählteste Fabrieat schaffen würden, wenn sie für 
ihre Bemühungen auch einen entsprechenden Loha fänden. 

Die hier in Rede stehenden Schienen waren sämmtlich 
von österreichischen Eisenwerken geliefert und, aus der Stück- 
zabl der nach der vorgeschriebenen Haftzeit zum Ersatz ge- 
kommenen Schienen beurtbeilt, alle von nahezu gleicher 
Qualität. 


Die Beschädigung der Schienen an ihrem Stoss war 
auch die Hauptursache, welche mit dem Aalterwerden der 
Schienen das so rasch zunehmende Auswechseln der Schienen 
bedingte, daher denn auch die Nordbaho schon im Jahre 1860 
also nach kaum zehnjährigem Bestande der Bahn, eine aber- 
malige Schieneneroeuerung anordnen musste, — und zwar in 

“der Weise, dass wieder ganze Strecken mit neuen Schienen 
umgelegt wurden, dagegen die von den umgelegten Strecken 
rückgenommenen alten aber noch guten Schienen, einstweilen 
für die Reparatur der übrigen jüngeren Strecken verwendet 
wurden, die des Umlegens noch nicht bedürftig waren. Man 
hat mit dieser Maassregel wenigstens so viel erreicht, dass der 
Höhenunterschied der nun zur Reparator gelangenden ältern 
Schienen entweder gar nicht vorhanden, oder bedeutend ge- 
ringer war, ale wenn man zur Reparatur ganz neue Schienen 
verwendet hätte, 

Hat man aber die Art der Schienenabnützung erkannt, 
so ergeben sich auch daraus diejenigen Andentangen, wie die- 
sem Urbelstande entgegen zıt stenern sei. 

Dem so häufig vorkommenden Schweissfehler in der 
Schiene wird für die Zukunft vollkommen begegnet werden 
können, wenn es gelingt, das Bessemmer-Metall für die Schienen- 
Fabrication in gleichartiger Qualität für grosse Massen er- 
zeugen zu können, weil dann jedes Schienenpaquet in einem 
homogenen Block gegossen ein compactes Ganzes bildet, daher 
keiner solchen Schweissung bedarf, wie die gegenwärtigen 
Schienpaquette, welche aus mehreren und dabei dem Korn 
nach ungleichartigen Eisenlamelleo zusammengesetzt werden. 

Aber selbst bei Wahl des Puddelstahls kanu man immer 
ein besseres Gelingen des Schweissens der einzelnen Lamellen 


im Schiensnpaquette anhoffen, weil darchaus ein gleichartiges | 
Materialae zur Verarbeitung kommt, was bei Eisenschienen | 


nicht der Fall ist, wenn man kerniges und sehniges Eisen 
im Paquete haben will. 

Die Beschädigung am Schienenstoss geschieht durch die 
Millionen Schläge der darüberrollenden Räder, und jedes Schie- 
nenende befindet sich gleichsam zwischen Hammer und Amboss. 
Bei der jetzt allgemein in Anwendung stehenden aehr soliden 
Laschenverbindung dürfte es auch gerathen erscheinen, dem 
Schienenstoss seinen Amboss, nämlich den Unterlagsschweller 
sammt Eisenplatte zu entziehen, und denselben zwischen zwei 
Schwellen zu verlegen, wodurch der Schlageffect des überrol- 
lenden Rades minder schädlich wird, weil die harte Unterlage 
tehlt, ja selbst der Angriff auf die Kante des Schienenendes 
sanfter erfolgen, wenn nicht vielleicht gänzlich aufgehoben 
werden #ird. 

Ein ebenso practisches als einfaches Mittel zur Erreichung 
eines gut passenden Schienenstosses, sowie zur Erzielung einer 
gleichmiüssigen Schienenneigung besteht darin, wenn beim Ein- 
ziehen der Schienen die Vorsicht gebraucht wird, dass das 
Walzwerkszeichen der Schienen bei einem und demselben 
Strange, stets nach einer und derselben Seite zugekehrt er- 
scheint. 

Um endlich die Widerstandsfähigkeit der Schiene gegen 
ihre Abnützung noch mehr zu erhöhen, haben wir nament- 
lich bei Stablschienen ein äusserst einfaches Mittel an der 


aber nur den Kopf entsprechend härtet, welches sich ohne 
besonderen Kostenaufwand und ohne grosse Schwierigkeiten, 
dagegen mit überaus günstigem Erfolge durchführen lässt. 

Wie sehr durch die Wahl eines widerstandsfähigeren Ma- 
terials die längere Dauer der Schienen gehoben wird, haben 
wir bereite durch eine specielle Nachweisung im ersten Hefte, 
Jahrgang XVII. dieser Zeitschrift auseinandergesetzt, und 
geben auch die dermalen allgemein in Anwendung genomme- 
nen Puddel- oder Gussstahl-Tyres einen eclatanten Beleg dafür; 
wir sehen endlich alltäglich an jeder Axt, jedem Hammer, 
Krampen, überhaupt jedem Werkzeuge, dass der meist leidende 
Theil desselben gestählt und gehärtet wird. 

Bei der Schiene würde es genügen, wenn die partielle 
Härtung ein bis zwei Linien tief eingreift, 

Hat man sich aber ein widerstandsfähigeres Material ge- 
sichert, 80 kann man auch wagen, einen Schritt weiter zu fol- 
gen, und sich für eine grössere Schienenlänge entschliessen. 
Dadurch wird die Anzahl der Schienenstösse vermindert und 
mit dieser auch die Zabl der, der Abnützung preisgegebenen 
Stellen. — Die Wahl längerer Schienen würde auch, abge- 
sehen von der wohlthätigen Rückwirkung auf die Fahrbetriebs- 
mittel, eine ganze Reihe anderer constrastiver Vortheile mit 
sich bringen, welche man leicht durch Caleulation nachweisen 
kann. 

Da nun alle übrigen Factoren, welche die Schienenbe- 
nützung begünstigen, mehr von Localverhältnissen abhängen 
und nur bedivgt oder gar nicht beherrscht werden können, 
so entziehen sich dieselben im vorliegenden Zwecke jeder 
weiteren allgemeinen Anschauung, und es erübrigt nur noch 
einige Worte über die Öberbau-Ueberwachung zu erwähnen. 

Die Usberwachung des Oberbaues ist von sehr erhebli- 
chem Einfluss für die gute Instandhaltung desselben, und ist 
von der Individualität des überwachenden Organs sehr ab- 
hängig. — Die Erfahrung lehrt, dass manches Individuum mit 
grossen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, um die Erhaltung des 
ihm anvertrauten Oberbaues in ökonomischer Weise zu be- 
wirken, während 2. B. dessen Nachbar unter sonst gleichen 
Umstäuden mit Leichtigkeit viel günstigere Resultate erzielt. 
Dieser Umstand dürfte sich nur dadurch erklären lassen, dass 
das eigentliche Verständniss für einen richtigen Tact in die- 
sem Zweige dem jeweiligen Individuum angeboren sein muss, 
so zwar, dass, 80 oft die überwachende Person für eine andere 
Strecke gewechselt wird, mit derselben auch stets ein anderer 
|und zwar der derselben Person anhaftende Erfolg mitgewech- 
selt erscheint. Jede Bahnverwaltung wird daber die Wahl der 
besten Ueberwachungsorgane für eine möglichst ökonomische 
Oberbauerhaltung mit vorzuiglicher Sorgfalt pflegen müssen, 
wozu aber nur eine gründlich geführte Statistik die unfehl- 
barsten und sichersten Anbaltspuncte bietat. 


! Mit Zuhölfenahme aller hier io der Discussion gegebenen 
‚ Andeutungen, dürfte es jeder Bahnverwaltung, insbesondere 
dann wenn ein grosser Betriebsverkehr bevorsteht, leicht gelio- 
gen, für die grösste Dauer der Eisenbahnschienen die bestent- 
sprechendste Vorsorge zu treffen, und somit die Oberbauerhal- 
tungskosten in dieser Richtung auf ein mögliches Minimum 


Hand, welches darin besteht, dass man den Schienenkopf, izu bringen. 
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Heinrich-Villa 
des Horrn Heinrich Kruse in Vöslan, 
von Julius Dörfel, autoris, Civü-Ingenieur und Architekt. 
Mit Zeichn, auf Bl. Nr, 12 und 13). 

Im Januar 1864 erhielt Herr Dörfel von Herrn Hein- 
rich Kruse den Auftrag, einen Plan zur Erbauung einer Villa 
zu verfassen. 

Der Bauplatz ist von der einen Seite von der Hoch- 
strasse, und an der gegenüber liegenden Seite von der Ge-| liebigen Winkel & eine Se- 
meindestrasse eingeschlossen, diese liegt um 8 Fuss höher, | eante OS, so ist OÜ der 
als der Gartengrund. Der Bauplatz hat eine Länge von 15 reeiproke Werth von OB und natürlich auch OB der reciproke 
Klft., und eine Breite von 13°4 Klit. Das Gebäude sollte | Werth von OC, Die Richtigkeit folgt aus den ähnlichen Drei- 
aus einem Parterre und einem 1. Stockwerke bestehen, und |ecken OAB u. OCA, nämlich 
die Anordnung der Wohnungen so getroffen werden, dass jedes 0A:0B—=00:04, d.i. a: OB=00: }, 

Zimmer separat zugängig ist. 


Setzen wir für die Folge voraus, es sei OA—x% die Län- 
geneinheit und construiren über A in Fig. I einen Halbkreis, 
durch den Endpunkt A 
eine Gerade AJ senkrecht 
zu %, 50 gehören dieser 
Halbkreis I und die Gerade 
Idem Systeme der Potenz- 
eurven an; denn ziehen 
wir aus O unter dem be- 





oder 


Unter den vier, von verschiedenen Architekten einge- OB 00 ii 1) 
laufenen Plänen, erhielt der Plan des Herrn Architekten j N ec Eurer ee Bu 
Dörfel wegen seiner vollkommen entsprechenden praktischen und weil a1, 

OBR.oC —= 1 . . .19 


Eintheilung mit der malerischen Fagade in italienischer . 
Renaissance den Vorzug, und wurde ihm auch der Auftrag Wäre beispielsweise OB = 2, so wäre OC =‘. Hat 
zur Ausführung des Baues, nach seinen Plänen, za Theil,|mau zu irgend einer gegebenen Länge OB den reciproken 
Wie aus den Grundrissen Blatt Nr. /3 ersichtlich ist, hat die | Werth zu ermitteln, so durchschneide man von O aus die 
Villa im Paterre nebst der Hausmeister Wohnung noch zwei | Gerade AT, ziehe OB, so ist OC der reciproke Werth von OB. 


Wohnungen 1 und 2, eine geräumige Vorballe und nach rück- 
wärts die nöthigen Kellerräume, 

Im 1, Stock sind zwei Wohnungen mit je 3 Zimmern, 
1 Kabinet, Küche und Terrasse. Der Hauptzugang zu diesen | 
2 Wohnungen 3 und & wird durch die Freitreppe vermittelt, 


Ist OB kleiner als die Längeneinheit, so erhält man von © 
aus den Schnitt € mit dem Halbkreise 1, und dadurch OB als 
reeiproken Werth von OC. 

2. Bezeichnen wir in Fig. 1 die Länge OB mit a, so ist es 
ein Leichtes die Potenzen a”, a’, a*,a*....a, a ",at,a®.. 


und überdiess führt in den Thürmen zu beiden Seiten eine | anzugeben. Nehmen wir in OS den Punkt M beliebig an, 
Wendeltreppe zu den Küchen des 1. Stockes, zu den|ziehen MM’ senkrecht zu A, so ist offenbar das Verhältniss 
Risalit-Aufbauten des 2, Stockes und zu den Terrassen, Im [von OM zu seiner Projeetion OM’ dasselbe, wie das Verhält- 
2. Stocke sind 2 Wohnungen 5 und 6, bestehend aus Zimmer |niss von OR = a zu der Projection OA=ı—=1, daher be- 





Kabinet und Küche, und die grosse Terrasse. 
Die Villa wird von dem Eigenthümer bewohnt, und werden 
die andern 5 Wohnungen an Sommerpartheien vermiethet. 
Von den Terrassen der beiden Thürme hat mau die 
reizendste Aussicht in die Umgebung und die steyrischen 
Gebirge. N 


Ioder OM= art! 


Potenzcurven, 


Von Josef‘ Schlesinger. 
Profsssor der Oborrenlschulse am Bauernmarkt zu Wien. 


Graphisches Potenzieren und Wurzelziehen, 


1. In der grapbischen Statik bietet sich öfter die Ge- 
legenbeit, von der constructiven Wurzeiziehung aus begrenzten 
geraden Linien, welchen irgend eine Lüngeneinheit zu Grunde 
liegt, Gebrauch zu machen. Diese Aufgabe wurde bisher mei- 
nes Wissens nor mit Hülfe logarithmischer Spiralen gelöst; 
sie gestattet aber auch eine Auflösung durch die hier aufizu- 
stellenden Potenzcurven, welche sich sehr einfach construiren 
lassen und das Mittel an die Hand geben, ohne Anwendung 


von anderen Krummen als des Kreises, jede Wurzelgrösse von 
” 


der Form Ya” zu construiren, wenn m und m nur ganze, Üübri- 
gens positive oder negative Zahlen sind, 


OÖM .. j ; 
steht = om’ hieraus folgen die Gleichungen: 


OM —= OM' at!.. 2) nnd OM = OM. a. 3. 

Die Gleichung 2) lehrt aus der Potenz a* die Potenz 
a=+t aufzufinden. Denn es wird OAf irgend eine Potenz von a 
sein müssen, etwa die m’, wobei m ganz beliebig beschaffen sein 
kann; dann folgt aber aus 2) die Gleichung OM—=a" .a+! 
Da man aber in Fig. 1 die erste Po- 
tenz von a schon kennt, nämlich ÖOB=a, so hat man 
OM'=a zu setzen und findet ÖUM=a*; setzt man dann 
OM=a' s0 wird OM ==? u. s. w. 

Die Gleichung 3) lehrt die Bestimmung von a"! ausa®. 
Nehmen mir an OM sei die m!* Potenz von a, dann ist 
nach 3) Ol = ar, a! art; u. 8. w. 


Fig. 2. 
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In Fig. 2ersieht man eine Zusammenstellung der verschiede- | winkel ermitteln, Construirt man nämlich einen Winkel von 


nen Potenzen von OB, ==a; es ist 
OB, =a', OB, =a‘, OB, =a*. ; 
0B,=0 A=atm1;0B_1=a-'1,0B-;=a1,0B_,=a? .. 

Bezeichnen wir die Panete ... B-,B_ıB,B, B; 
ala Potenzpunote und späterhin bloss durch die Ziffern — 2, 
0, 1, 2%, 3... so sind die Potenzpuncte Func- 
tionen vom Potenzpunct 1, Drehen wir die Gerade OS um 
den Punet ©, s0 wandert der Puncet 3, aufder OS entweder 
gegen O oder gegen $ hio, je nach der Drehung; eine Ver- 
änderung der Lage wird aber auch bei den übrigen Potenz- 
puncten erfolgen, mithin beschreibt jeder Potenzpunct bei der 
stetigen Drehang von OS um den Punct O herum eine Curve 
und den Inbegriff aller aut diese Art erzeugten Uurren nennen 
wir Potenzcarren. 

Wir bezeichnen die von denPuneten 1,2, 3,,.. be 
schriebenen Corven mit I, IL, IH „ . . . hingegen jene von 
des Puncten 0, -—l, — 2, —3 beschriebenen mit 
0,1,2,3,... . und finden, dass III ILL... offene Curven sind, 
die ins Unendliche reichen, während 1,2, 3,&%. . .Curven sind, 
die von der Einheit A geschlossen werden. Die Curve I über- 
geht in eine Gerade, die Curve O0 ist ein aus O beschriebener 
Viertelkreis vom Radios OA=1 und die Curve 1 ist der 
bekannte über OA=X als Durchmesser beschriebene Halb- 
kreis, 


a..se® 


— 1, 


Fig. 8. 


f 
PG 


£ 
/W Pi 
R AM j 





kann man sich ohne des 
mit einem Proportional- 


Die einzelnen Potenzpuncte 
Ziehens der vielen Senkrechten 


der Beschaffenheit, dass sich der Radius eines Kreises, den 
man aus dem Scheitel des Winkels als Mittelpunct zieht, zu 
der Sehne des Bogens, welcher zwischen den Schenkeln des 
Winkels liegt, verhält wie 1: a, so darf man nur mit dem 
Radius a” aus dem Scheitel als Centrum einen Kreis be- 
schreiben und die Sehne mit dem Cirkel abgreifen; ist a die 
Sehnenlänge, so ist a": #—=1:a, mithin ist a = a"*!, Auf 
‚eine ähnliche Weise kann man mit einem zweiten Propor- 
tionalwinkel die Poteuz a=—-* bestimmen. Dieses Verlahren 
|ist jedoch nur anwendbar, wenn die Sehne kleiner als der 
Durchmesser | ist, 

3. Um aus einer gegebenen Länge eine Warzel, z.B. die 
öte, zu ziehen, suche man in der Curve V jenen Punct M, wel- 
‚eher von OÖ um entfernt ist, verbinde O mit M, so erhält man 
als Schnitte mit den Potenzcurren mehrere Potenzpunete, 





| Die Entfernung des Potenzpuncetes 1 von O ist 1 denn 
on = OM. Da feruer 02 = (Ol, 03 = (01%... 
0, — 1) = (01, (0, — 2) = (O1)=%, ... so erhält man 


R=-Vr, B=-V®, A Y%... 0, -1a/t= 
1 


| 
me, (-2=—.... 


Ir vv 


ven 2, 3, 4... kann man ersparen, dena um z.B. Yı-: zu 


Die Construction der Potenzcur- 


finden, hat man nur von Ye den reciproken Werth zu suchen. 
Um aus einer grossen Zahl, z. B. aus 2771 die Ste Wur- 


zel zu ziehen, setze man 2771 — 4'.2,706, also var = 


4 v2706, bestimme constructiv v 2,706 und nehme das 
Ergebniss vierfach. 

So ist beispielsweise vrar = V 6°,3,384 — 6 3355, 
oder v7 = vör5,838 =5 V5B38, daher sind die Zer- 
legungen immer nur zweckentsprechend vorzunehmen ; je klei- 
ner man die ganzzahlige Potenz wählen kann, desto genauer 
wird man arbeiten. 

4. Gleichung der Potenzeurven. Construction der Tan- 
genten. 

Es sei in Fig. 4 AMn die Curve der nten Potenzen, 
HM ein beliebiger Punct derselben, OM—=n, MM =y, 
OM=p. ORB=a ist eine trigonometrische Function des 
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Winkels a, und zwar ÖOB=u=i\ eco = seca. Weil 
OM—=DÖE", so ist 

put mia". ... 3 

die Polargleichung der Potenzcurven für ein positives n. 

Für die geschlossenen Potenzeurven erhält man die Gleichung 

pmta ..22.00r.Dd) 

Führt man die Einheit X in die Rechnung wieder ein, 

so werden die Gleichungen homogen; es verwandelt sich die 
Gleichung p = a* in p.A"='= a" oder 


(5%) 


Zur Gleichung in rechtwinkeligen Coordinaten gelangt man 
folgenderweise: Es ist OM = p = a", und vermöge der Ent- 
stebungsweise der Curven: ÖOM’ = r = a"'-!;es wird nun: 
tar) nnd dr = ar), mithin pri a" und 
(pi a, oder 

tea: . 2.2...) 
für die weitere Behandlung ist die Gleichung 4) geeigneter 
als die Gleichung 6). 

Man erhält durch das Differenzieren der Gleichung #): 

dp nsecat idee an seca'"!secatga da 

= nseca’tgada —np tg a da, 
daher 


Zieht man OR senkrecht auf OB und projieirt die 
Norwale MR auf OR, so ist bekanntlich: 


org ‚2: 1. EEE 


Zieht man MQ senkrecht auf OB, so ist: 
HQ= OMtgampiega 

Setzt man diesen Werth in die Gleichung ®), so ergibt 
sich OR—=n.MQ, und aus der Aehnlichkeit der Dreiecke 
NOR, NQM: NO =n.N&Q; hieraus folgt: 

OR=n-NNO....:...9 

Zieht man CD parallel zur Normale MN, so ist 

AOCD=-AQMN; 
ferner ist CA auch parallel zu M@, daher muss in Folge 
der Achnlichkeit eine Gleichung sich ergeben, welche mit 9) 
übereinstimmend ist, nämlich OA=(n—1) AD, oder 
PE; RE SER ‚DR 
n—1 

Diese einfache Gleichung 10) ermöglicht die Construc- 
tion der Tangenten, denn es ist ja CD parallel zur Normale 
des Punctes M, 

Bei der Anwendung verfährt man folgendermassen : 

Man ziehe aus O einen beliebigen Strahl OS, erhebe 
OB zur nten Potenz, man erhält M; übertrage den (in— ten 
Theil voo OA von A nach D und ziehe durch M eine 
Senkrechte auf CD, so ist MT die gesuchte Tangente. 

Nennen wir den Punct D, durch welchen die Richtung 
der Normalen bestimmt ist, Normalenpunct, so fällt der Nor- 
malenpunet bei den Curven 1, II, Ill... ausserhalb OA, bei 
den Curven 1, 2: 3... innerhalb OA, weil in der Glei- 
chung 10) für ein negatives n AD negativ wird. Liegt der 
Normalenpunet D ausserhalb OA, so kann von D aus nur 
eine Gerade DU gezogen werden, welche den Halbkreis 1 
tangirt, mithin gibt es in der Potenzeurve nur eine einzige 


.10 


ET ET EEE 


Tangente, welche aut D € senkrecht steht; ihr Berührungspunct 
M ist ein Wendepunet der Curve. 

Schneidet die Gerade DC den Kreis in zwei Puncten 
CÖ, so gibt es zwei auf OU senkrechte Tangenten, von 
welchen die eine ihren Berührungspunet vor, die andere 
hinter dem Wendepunct M liegen hat. Da die offenen Potenz- 
curven sehr flach sind, so lassen sie sich theilweise aus ge- 
radlinigen Strecken zusammensetzen. 

Wenn es sich darum handelt, das Verhältniss zweier 
nten Wurzeln aus den Längen p und p* zu erhalten, so finder 
man aus Gleichung (5°): 


tn El 


gip' = a* 2a’ oder Vo:Yp=a:ar 
In Fig. 3 ist Ol=a, OM=;, Ol=a, OM=p'. 


daher 


daher O1 :Or= VOM: von. 

Soll OM die zu Grunde gelegte Längeneinheit sein, so 
ziehe man durch M eine Parallele MN zu AT, daun ergibt 
sich die Proportion: 


> Di 
OM:ON=YOM:VO 


x 


oder 
a m 
l:ON=1:VYOM' 


= 
d. i UN=VOM. 
5. Methode, um jede Wurzelgrösse, die durch 
die Potenzeurven bestimmbar ist, ohnePotenz- 
curven zu ziehen. Die Grundlage dieser Methode bildet 
die Construction der Tangenten an die Potenzeurven, Ein Bei- 
spiel macht den ganzen Vorgang klar. 


Beschreiben wir in Fig. 5 mit 2, aus welcher Länge 


Fig. 5. 





z. B. die dritte Wurzel gerogen werden soll, aus Q als Cen 
trum einen Kreis K, ziehen nach Gutdünken einen Strahl O8 
und erheben Ol zur 3ten Potenz. Der erhaltene Potenzpunet 3 
gehört der Potenzearve II] an; zieht man durch 3 eine Ge- 
rade 3 7’ senkrecht auf die Normalenrichtung CD, so it 37T 
eine Tangente im Puncte 3 an die Potenzceurve IU. Der 
Punet D wird aus der Gleichung 10) gefunden : 
AD= sT OA= n OA. 

Da die Curven nur eine gerivge Krümmung haben, so 
entfernen sie sich in der Gegend des Berührungspunctes nur 
wenig von der Tangente, daher wird in Fig. 5 die Potenz- 


u 


5 
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eorve den Kreis X in der Nähe des Punctes M schneiden, | Puncet D erhält, zeigt Fig. 7. Denken wir uns auf die Sehne 
folglich ist O_M schon viel näher an der richtigen Lage eines) OD in D eine Senkrechte errichtet, s0 wird diese die Ge- 


Strahles, welcher rn enthalten wird. Potenzirt wan dann OB, 
so wird sich ein neuer Potenzpunct 3 ergeben, der sehr nahe, 
vielleicht auch schon ganz mit M zusammenfallen wird. Wäre 
letzteres nicht der Fall, se construirt man für den neuen 
Potenzpunct 3 eine Tangente, und diese wird noch genauer 
als die vorige Tangente einen Punct M im Kreise bestim- 
men, den man als Schnittpunct der Potenzcurve mit dem 
Kreise ansehen kann, Bei einiger Uebung wird man höch- 
stens zweimal eine Tangente zu construren haben, um einen 
hinreichend genauen Schnittpunct der Potenzeurven mit dem 


Kreise X zu erhalten. In Fig. 5 it OB ri. 


Fig. 7. 





rade OA in dem Punete E schueiden, und os wird die Glei- 


Aus einer Länge !, welche kleiner als die Einheit ist, | Chung OD’ = 0.2". OE bestehen. Weil nun ee 0OB=1, 


wird man sich früher die reciproke Länge I} ermitteln, |also auch OD.OD= 1, so folgı O.D* 


== ——.: daher wird 


u. 


aus U die betreffende Wurzel ziehen und den gefundenen | yyj: —_ I .OE oder OD=YOE 
0D g 


Werth wieder reciprok nehmen, 
6. Der Flächenraum, welcher von OA, einem Strahl O8 


Um nun aus einer Länge OE die dritte Wurzel zu zie- 


und von der Potenzeurve in Gestalt eines gemischtlinigen |hen, wird man mit der Hälfte von OE als Radius einen 


Dreieckes umgrenzt wird, erhält kn der Rechnung die Form: 


ni | 
o c0s a 


Weil man aber den Flächeninhalt des gemischtlinigen Drei- | 


eckes grafsch bestimmen kann, so hat man auch auf diese 
Weise das Integral 


da 
F} a cos a®® 
Fig. 5 Es sei in Fig. 6 
y" DEE das Differential 
| JE der Fläche OAE Der 
| FE Flächeninhalt eines Drei- 
f eckes ist gleich dem hal- 





ben Product aus 2 Seiten 
in den Sinus des von 
ihnen eingeschlossenen 
Winkels; der von OE 
und O_E' eingeschlossene Winkel wird als unendlich klein, nän- 
lich == da, vorausgesetzt, also ist ohne merklichen Fehler sin 
da= da, daher wird 
dF=;0EOEda=!0E(OÖOF+4 ODda= 
=! OE’da+40E.dOE.de; 

Iksst man das 2te Glied als unendlich Kleines der zweiten 
Ordnung weg, so entsteht: 


dF=!4t 


: f 


ık’da 
Nun ist aber: 


OE=OB* = see a" 





cos q® ' 
folglich wird 
da 
Fi. _—___ 
re), cos a®"' 
und 
_ı da . 
F- SL Fre cd w.z.b.w, 
7. Speciell zum Ausziehen 


man in Fig. 7 eine Curve AD construiren. 


Man ziehe OB beliebig, so ist nach Gleichung 1) |mäss, als Rechteck betrachtet werden muss, 
Wie man einen |Seite die zur Axe Y parallele Dimension y des Schpittes, 


OB,0C= I, wenn OA die Einheit ist, 


Kreis durch © beschreiben und den Schnittpunkt ZI mit der 
Curve bestimmen; © D iet dann die 3. Warzel von OE. 


Entwicklung der Formeln für die Oberfäche des 
Kappen- und Krenz-Gewölbes bei Voraussetzung eines 


‚n-seitigen, regelmässigen Grundpolygons und halb- 


kreisfürmiger Durchdringungs-Tonnen. 


Die erste Veranlassung zur Abfassung dieses Aufsatzes 
hat, wie in so vielen ähnlichen Fällen, das practische Be- 
düriniss gegeben. Trat dasselbe hier auch scheinbar vereinzelt 
auf — es galt den vierseitigen, balbkreisförmigen Kappenab- 
schluss von Silos-Blechverkleidungen im Ausmaasse genau 
festzustellen, — so schien es mir doch, im Hinblieke auf 
das verwandte Gebiet des Hochbaues, nicht der Mühe un- 
werth, die darüber angestellte Untersuchung allgemeine- 
ren Zielen zuzulenken. Zuerst wurde dem Quadrate das regel- 
mässige n - Eck substituirt, und dann auch das analoge Kreuz- 
gewölbe in Betracht gezogen. Zu beiden Malen boten sich 
Resultate von so einfacher Form dar, dass ich dieselben für 
werth hielt, der Oeffentlichkeit übergeben zu werden. 

Der zur Lösung des Problems betretene Weg ist ein 
beiden Gewülbelormen völlig gemeinsamer, und ich beschräuke 
wich daher darauf, 
das Kappengewölbe, ihrem vollen Umfange nach, vorzuführen. 


die Ableitung bloss für eine von ihnen, 


Es stelle nano die rechts befindliche Figur die Hälfte einer 
der n gleichen Kappenflächen vor, und es bedeute r den Radius 
des Halbkreises der Tonne, zugleich also auch den Radius 
des dem Polygone eingeschriebenen Kreises. Denkt man sich 
dabei in den Abständen z und z— dz parallel zur Horizon- 


talebene zwei Ebenen 11 und 22 gelegt, so schneiden diese 


der dritten Wurzel kann |aus der Theilläche des Kappengewölbes ein Differeutiale der- 


selben heraus, welches, dem Geiste ses Ditferentialcalculs ge- 
dessen eine 


und dessen andere Seite ds, ein Differentiale des Halbkreises 
ist. Demnach lautet die Formel dF=y.ds, 

Bevor man nun zur Integration dieses Ausdruckes schrei- 
ten kann, hat man ihn noch folgendermassen umzuformen. 
Einerseits ist nämlich zu beachten, dass die horizontale Pro- 


jection der elliptischen Begrenzungslinie M N mit der Axe der 


360° 
2n 
schen den Coordinaten = und y irgend eines Punctes dersel- 


* 
x den Winkel von 190 





einschliesst, 80 dass zwi- 


ben die Relation y—=x.,tg (- =) besteht, und oben dF—= 
(9) ni... 


dererseits ist nach bekannten Formeln: 


dı=V a = + ds’ undrt— ats, 


-. (1) geschrieben werden kann, An- 








Letztere Gleichung differentürt gibt: 2- de —— 2: dz, 
mithin auch 
d Zu ade =— _ed 
B vera 
1 L 
Dann ist de’ — 2 = ze welches in den Werth für ds gesetzt, 


”.,. @idg® X: a” rdz 
y r'—ı! 
gibt. Durch ER E dieses N in die ala (1) 
wird 











dF=tg (=) t.de_ 
r’—ı" 
und schliesslich die Oberfläche des ganzen Kappenge- 


wölbes: 


rzdz 


F = ang ( Er Sr 
Die angezeigte Operation a sich jetzt durch Be- 


nützung der Formel Fer - ri. 


2c(p— 1) (a+ car! 
leicht auflösen, und man bekömmt dadurch 


E = zda 
eV ri? 


also die Endformel: 


var 
n 


nt 


=[- Z7]=n 








Welche Werthe diese bequeme Formel für specielle, 
häußger vorkommende Fälle liefert, findet sich am Schlusse 
dieser Entwicklung zusammengestellt, und es mag hier nur 
noch bemerkt werden, dass die Formel fürn=1, F=0, 
und für n — 2 (unbegrenzte Halbkreistonne), eben so richtig 
F—=o» ergibt. 

Ausserdem mag aber noch an dieser Stelle darauf bin- 


gewiesen werden, dass in F=2nr"tg (>) die Gleichheit 


der Oberfläche des Halbkreis-Kappengewölbes mit dem doppel- 
‚ten Inhalte des Grundpolygons ausgesprochen liegt. 

Der bekannte Satz, dass die Oberfläche der Halbkugel 
dem doppelten Inhalte des grössten Kreises gleiche, ist somit 
nur eine Specialität des ebenerwähnten, was übrigens auch 
die, sich 2x stets mehr und mehr nähernden Coefhcienten 
von r* in der Schlusstabelle leicht erkennen lassen. 

Um ferner zur Formel für die Oberfläche des besagten 
Kreuzgewölbes zu gelangen, behalten wir vorerst die schon 
beim Kappengewölbe angewendeten Bezeichnungen bei, doch 
so, dass hier r, der Radius des Tonnenhalbkreises, zugleich 
die halbe Polygonseite bedeutet. 

Wird dann die Theilläche des Kreuzgewölbes in der 
Lage gegen die drei Coordinatenaxen gedacht, wie es die 
nebenbei befindliche Figur angibt, so gilt hier wie früher: 
dF— yds und de= Vde td; die zwischen = und y 
der horizontalen Projection eines Punctes des Grates m n 


bestehende Relation heisst aber jetzt y == z.cotg (=) und 


die Gleichung des Tonnenquerschnittes, als Peripherieglei- 
chung des Kreises #’—+ = — 2r 20. Letztere differentiirt 


gibt 2x de-+ 23 ds — Zrde—0, weiterhin de ende _ 








„ze _ er ©) nd durch Babetitatien von de 
V?arz- a . 
in den Werth für dF: 
180 ı ‚ detir—x) 
| rm) V ar + 
— V ı trete 
| = ug (I a br Ira 


r eorl zde 
Y dr— ni 


Integrirt man diesen Ausdruck, so ergibt sich mit Benüt- 
zung der Formel 





”), 


da h (2) re, c 
en “a.arc sin, vers = — V2ar—ıa’ +6, 


F= m/f ar= 


= 2nr ooltg El r are sin, vers () -V2 ra a") 
n r 


da aus ganz gleichen Gründen wie bei der vorhergehenden Inte- 
gration die obere Grenze m=r, die untere 0 ist. 

Als Schlussformel stellt sich also 
F= nr cotg (= [r arc sin, vers I—r —r arc sin. vors 0] 
dar, wobei von den unzähligen Werthen für arc sin. vers I und 
arc sin. vers 0 beziehungsweise 3 und OÖ beizubehalten ist, somit 

\ [7 F (= 
F = 2nr eotg (= 2] —= (t—2)nr" cotg —) 
wird. 

Der Grund, warum diese Annahme so gemacht werden 
muss, ergibt sich einfach aus Folgendem: 

Denkt man sich n—4 gesetzt, so geht das Polygen in 
ein Quadrat über, und es wird die Oberfläche des darüber 
gewölbten Halbkreis-Kappengewölbes nach dem obigen —= 8r", 
die des Kreuzgewölbes (m — 2) 4r*. Wird nun statt dieser 
beiden Flächen eine Halbkreistonne über das Quadrat ge- 
spannt und diese durch zwei auf die Grundfläche senkrechte 
Diagonalschnitte in vier Theile zerlegt gedacht, so ist sogleich 
einzusehen, dass zwei gegenüberliegende Stücke davon das 
vorige halbe Kappen-, die anderen zwei das vorige halbe 
Kreuz-Gewölbe repräsentiren. Vergleicht man dieses Ergeb- 
niss der Anschauung mit der Rechnung, 30 findet man in 
oO or PR 2! ia == 2) PR 
F BZ Tas: Air nase: Dee | 
(= ?2r.rr} die volle Bestätigung der früheren Behauptung. 


wi 


2r' (# — 2-42) = 2r? 7, 


Inwieferne sich diese Formeloa verändern, wenn man statt 
des Kreises irgend eine andere Curve substituirt, ja selbst 
wenn man nach Geraden,. oder nach einer gesetzmässigen 


grössere, theils geringere Schwierigkeiten dar, und nur secun- 
där tritt bei den erwähnten, complieirteren Annahmen ein 
neues lricht zu bewältigendes Element hinzu. 

Aus dieser Ursache, und um nicht ungebührlich Raum 
in Anspruch zu nehmen, werden in Nachfolgendem bloss die 
Formeln für die Oberfläche des Kappen- und Kreuz-Gewöl- 
bes bei Zugrundelegung des 3 bis inclusive 12- Ecks und des 
Halbkreises als Querschnitt der Durchdringungstonnen an- 
gegeben. 


Kappengewölbe. | Kreuzgewölbe. 
Oberläche Oberläche Oberdäche Oberdäche 
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Gustav Stockhammer. 


Veber eine Dampfröhrenexplosion bei der Wasserhal- 
tungs-Dampfmasehine in Joachimsthal mit Rücksicht 
auf die neueren Theorien über Dampf-Explosionen, 


Von P. v, Rütinger, k, k, Ministerialrath. 


Am 22. März d. J. um 7'% Uhr Abends explodirte bei 
der Wasserhaltungs-Dampfmaschine im Einigkeitsschachte zu 
Joachimsthal ein Dampfrohr unter eigenthümlichen Verhält- 
nissen und Erscheinungen, deren Kenntniss geeignet sein dürfte, 
über die Ursache der Dampfkessel-Explosionen einiges Licht 
zu verbreiten, wesshalb dieser Vorfall hier einer besondern 
Besprechung unterzogen werden mag, 

Die gedachte Wasserhaltungs - Dampfmaschine ist eine 
direct wirkende, mit 48” Kolbendurchmesser und 6 Fuss 
Kolbenhub ; dieselbe steht im Schacht auf einer gusseisernen 
Tragbrücke, 13* 4 unter dem Schachtkranze und die dazu 
gehörigen drei Doppelkessel (jeder mit einem abgesonderten 
Dampf- und Wasserkessel) liegen ober Tags seitlich vom 
Schachtgebäude in einer solchen Entfernung vom Schachte, 
dass die gesammte Länge der Dampfröbren vom Aussersten 
Kessel bis zum Admissionsventil zunächst der Dampfmaschine 
33° 2’ beträgt, Die Dampfröhren bestehen aus (zusseisen, sind 


Curve steigende Kreuzgewölbe in den Bereich dieser Betrach- | 71,“ weit und Y,,” dick und werden vom Kesselhause zum 
tungen zieht, kann unschwer nach dem Gange der vorge | Schacht in einem gemauerten Canal geführt. Zum Schutze 


legten Untersuchung aufgestellt werden, 


gegen Abkühlung sind die Röhren mit Strohseilen dicht um- 


Die Integration der auf diese Weise erhaltenen Differen- | wickelt, über welche überdies ein Gemenge aus Lehm und 
tialausdrücke bietet, der Natur der Sache entsprechend, theils) Spreu nebst etwas Cement aufgetragen ist, so dass die ganze 


*) Man wird nicht ohne Interenss bemerken, dass 
zde dF 


| '180 
Var! 5 on (= 


Dicke der Hülle gegen 2 Zoll beträgt. 

Das dem Schieberkasten der Maschine zunächst liegende 
und von der Explosion betroffene Stück der Dampfröhrentour 
ist auf der nebenstehenden Skizze besonders dargestellt; darin 


die gewähnliche Dißerentialgkeichung einer gemeinen Cyeloide | bezeichnet: 


darstellt, wobei x als Ordinate eines beliebigen Punotes, 
F 


130 
ala dessen Abacisse und r als Halbmesser des Wälzungskreises 


erscheint 


A das 3° 6" lange geborstene Röhrenstück, 
B den Wassersack zur Ansammlung des Condensations- 
wassers, unten mit dem ein Zoll weiten Abflussrohre a, in wel- 


chem ein gewöhnlicher Hahn steckt, und oben mit dem Admis- 
sionsventil d, welches mittelst einer Stellschranbe gehand- 


Ausicht und Schnitt = 5, 





habt werden kann, endlich seitlich mit dem zum Schieber- 
kasten führenden Rohrstücke ec. 

Die beiden Rohre A und Z stehen mittelst des Krumm- 
rohres € in Verbindung. 

Die Wasserhaltungs-Dampfmaschine wurde erst ia diesem 
Jahre vollendet, zu Ende Februar und Anfanz März zu wieder- 
holten malen probeweise in Gang gesetzt und am 
dem ceurrenten Betriebe übergeben; sie arbeitete demnach vor 
der Explosiog durch volle 12 Tage anstandslos und be- 
friedigend, 

Die Explusion wurde zuerst von dem ober Tags an der 
Hängbank 15", Klafter ober der Maschine befindlichen Stürzer 
vernommen, welcher plötzlich einen Knall, angeblich von der 
Stärke eines Kanonenschusses hörte, worauf sogleich die 3 
Zoll dieken Schachtdeckeln ober der Maschinenabtheilung aufge- 
schlagen wurden und der Dampf massenhaft herausströmte, 
50 dass das ganze Schachtgebäude davon sofort erfüllt war, 

Der bei den Kesseln befindliche Heizer hörte von dem 


Knalle nichts, schloss jedoch sogleich die Dampfventile, als 
er den Dampfqualm wahroahm und bemerkte, dass die Mano- 
meter bei den im Betriebe stehenden Dampfkesseln von 34/, 
Atmosphären schnell auf 1 Atmosphäre gesunken waren, 
Derbeim Schachte wohnende Kunststeiger, welcher, nachdem 
der Dampf sich einigermassen verzogen hatte, sogleich in den 
Schacht fuhr, fand den Maschinenwärter auf der im Horizonte 


‘der Tragbrücke angebrachten Schachtbühne todt hingestreckt, 


den Kopf dem Admissionsventil zunächst, das Gesicht gegen 
den Treibeylinder gewendet und unter ihm das herausge- 
|brochene Röhrenstück, welches denselben am rechten Ober- 
schenkel getroffen haben mag. Die am Hinterhaupte des 
Maschinenwärters vorgefundene klaffende Wunde dürfte durch 
|den Fall gegen das Gestein entstanden sein. Der Körper des- 
selben war übrigens ganz verbrüht und der Tod mag zunächst 
durch Erstickang erfolgt sein. 

Das heransgebrochene Röhrenstück ist gegen 2'/,’ lang 
und bloss an seinen Enden ausgezackt, sonst aber seiner 
'Länge nach unbeschädigt, d. h. ohne jeden Sprung, was dessen 
heller Klang beweist. Ober diesem Röhrenstücke, etwa 3 Zoll 





10, Mürz | 


Tage dem obero Verbindungskranze bei m wurden aus dem 
beschädigten Dampfrohr 5 kleinere Stücke in einer Höhe von 
3 — 4 Zoll riogsherum herausgebrochen und mit Gewalt 
weiter geschleudert, von denen zwei die hölzerne Verklei- 
‚dung des Treibeylinders auf etwa '/, Zoll Tiefe beschädigten 
und andere zwei in den Treibschacht herabfielen, ohne in der 
Umgebung der Maschine eine sichtbare Beschädigung zu hinter- 
lassen. Oberhalb dem untern Verbindungskranze bei n sind 
blos an einer Seite 2 Stücke herabgebrochen, welche sich in 
dem Wassersacke vorfanden. 

i Sämmtliche Bruchflächen der einzelnen Röhrenstücke 
zeigten sich frisch and fehlerfrei und die ganze übrige 
'Röhrentour blieb unverröckt. Weder die Maschine noch der 
Schachteinbau erlitt durch diese Explosion irgend eine Be- 
schädigung. 

Das Admissionsventil fand man '/, Zoll weit geöffnet, 
wozu 1%, Umdrehungen der Stellschraube erforderlich sind; 
dagegen war der Hahn am Ablassrohr des Wassersackes so 
wie ein zweiter Ablasshahn am Schieberkasten geschlossen. 

Einige Arbeiter, welche etwa 60° tiefer im Schachte 
gerade im Ausfahren begriffen waren, hörten von der Explo- 
sion nichts, nur fiel auf dieselben durch kurze Zeit ein Regen 
warmen Wassers wie aus einer Giesskanne. 

Der verunglückte Maschinenwärter war eine Stunde vor 
der Explosion in die Schicht eingetreten und sein Vormann 
hatte vor dem Schichtenwechsel also ungefähr 1 Stunde vor 
der Explosion das Condensationswasser aus dem Wassersucke 
abgelassen. Vor dem Schichtenwechsel hatte die Maschine 
durch 5 Stunden gestanden und eine Stunde nach dem Schichten- 
wechsel erfolgte die Explosion in dem Augenblicke, als der 
verunglückte Maschinenwärter auf ein von dem Kunstwärter 
aus der Tiefe erhaltenes Signal, die Maschine verlassen wollte. 

Die Maschine befindet sich seit diesem Vorfalle, nachdem 
das geborstene Dampfrohr hergestellt worden, wieder im unge- 
störten Gange. 

Durch einen zu hohen Dampfdruck lässt sich diese Ex- 
plosion nicht erklären, weil der Manometer an den Kessel 


vor der Explosion bloss 3%, Atmosphären gezeigt hat, und 
weil das herausgeworfene Röhrenstück nicht senkrecht, sondern 
parallel zur Axe hätte gesprengt werden müssen, 

Dagegen ist man im Stande, diese Explosion nach der in 
neuester Zeit sehr verfochtenen Tbeorie, *) nämlich als Folge 
einer plötzlichen Herabstimmung der Dampf- 
spannung oder vielmehr als Folge einer reichlichen 
momentanen Dampfeutwicklung in nachstehender 
Weise zu erklären; Wührend des einstündigen Stillstandes 
der Maschine hat sich so viel Dampf in den Röhren conden- 
sirt, dass das Condenesationswasser nicht bloss den Wasser- 
sack B erfüllte, sondern in den Dampfröhren bis zum Niveau 
m anstieg; denn nach von mir gesammelten Erfabrongen, mit 
welchen auch specielle Beobachtungen io Joachimsthal überein- 
stimmen, condensiren sich in einem 7 — 8 Zoll weiten, und 
mit schlechten Leitern umhüllten Dampfrohr pro 1 Klafter 
Länge in 1 Stunde ungefähr 4 Pid. Wasser, was im vorliegen- 
den Falle wegen der 33 Klafter langen Röhrentour 132 Pfd, 

132 
oder 565 
des Wassersackes sammt Dampfrohr bis zum Niveau m be- 
trägt aber gerade 2,3 Cnb.-Fuss. 

Von diesem Wasser hatten nur die obersten Schichten 
die der Dampfspannung von 3‘, Atmosphären entsprecheude 
Temperatur von 141° C. nach unten hatte das Condensations- 
wasser in Folge der Abkühlung eine bedeutend niedrigere 
Temperatur, umsomehr als der Wassersack keine Umhüllung 
besitzt. 

Nach dem gegebenen Signal öffnete der, wahrscheinlich 
aus einem Schlummer aufgeschreckte Maschinenwärter schnell 
das Admissiousventil, ohne vorher das Condensationswasser 
abzulassen ; letzteres words daher plötzlich in den Schieber- 
kasten geschleudert und dessen oberste Schichten bei m 
nahmen augenblicklich eine etwas niedere Spannung an. In 
Folge dieser Herabstimmung der Dampfspaunung entwickelt 
sich aus der obersten Wasserschichte momentan eine grosse 
Dampimenge auf Rechnung der dieser Schichte zukommenden 
höheren Wärme und die senkrecht auf die Röhrenaxe hie- 
durch hervorgerufene heftige Bewegung der unelastischen 
Wassertheilchen warf ein ringfürmiges Stück des Rohres A 
mit Gewalt heraus, wodurch auch der Cylindermantel be- 
schädigt wurde; parallel zur Röhrenaxe wurde die Stoss- 
wirkung der Wassertheilchen durch den Dampfraum oberhalb 
des Condensationswassers wesentlich herabgestimmt. 


=— 2,34 Cub,-Fuss ausmacht; der Fassungsraum 


Da jedoch der Bruch bei m nicht genau nach einer Kreis- 
ebene erfolgte, so wurde durch den seitlichen Stoss des 
Wassers gegen einen hervorragenden Zacken der Rohrtheil A 
unten bei m abgebrochen, wobei zwei kleinere Bruchstücke 
in das Rohr herabfielen, und dessbalb auch im Weassersack 
vorgefunden wurden. 

Mit dieser Erklärung der stattgelundenen eigenthänmlichen 
Dampfröhren-Explosion scheint aber das Verhalten der Dampf- 
kessel wihrend der Explosion im Widerspruch zu stehen; 


* Vortrag von C. Kayser in der Hauptrersammlung des Vernines 
deutscher Ingenioure zu Breslau am 4. September 1965 in der Zeit- 
schrift des Vereines deutscher Ingenieure ron 1866. Heft II Beita 120, 


denn da in Folge der Explosion die Spannung des Dampfes 
in den Kesseln von 34, auf I Atmosphäre herabgestimmt 
#urde, so hätte in den Kesseln aus gleichem Gruude wie 
ursprünglich in der Dampfrührentour sofort eine Explosion 
eintreten sollen, umsomehr als die Masse des in den Kesseln 
befindlichen Wassers mit Rücksicht auf die Construction der- 
selben eins sehr bedeutende war. Dass aber dessenungeachtet 
keine Explosion der Dampfkessel erfolgte, lässt sich dadurch 
erklären, dass das Herausströmen des Dampfes nicht bloss 
wegen der gegen 33 Kift. langen Röhrentour, sondern auch 
desshalb, ®eil das Admissionsventil zunächst der Kessel sehr 
wenig geöffnet war, nur verhältnissmässig langsam erfolgen 
konnte, umsomehr als diese Röhrentonr sich alsbald mit dem 
aus dem Kessel herausgeschleuderten Wasser erfüllte, so dass 
letzteres den Austritt des Dampfes hinderte; auch schloss 
der Heizer rechtzeitig das Dampfventil und es befanden sich 
überdiess die Kessel als ganz neu in einem vollkommen guten 
Zustande, so dass sie im Stande waren, dem auf sie ausge- 
übten heftigen innern Stosse ohne Schaden zu widerstehen, 

Dieser Explosionsfall lässt sich demnach nach der ge- 
dachten Theorie vollkommen erklären und er kann als ein 
Beleg für deren Richtigkeit dienen. 


Leitungsschaa, 


Verordnung der französischen Regierung über die 
Magasinirung etc. desPotroloums. Es dürfte vielleicht von allge- 
meinerem Interesse sein, eine die Aufbewahrung, den Verschleiss ste. des 
in neuerer Zeit so bodentende Verwendung Aindenden Petroleums feststel- 
lende Verordausg der französischen Hogierung, welche vor 
Kurzem erschienen ist, konnen zu lernen. Sie lautet in Uebersetzung: 

Art. 1. Das Petroleum und seine Abarten, die Schiofor- und Theeröle, 
die Essenzen und andern Kohlenwassersioffe zur Beleuchtung, Beheizung, 
Erseugung von Farben und Firuissen, zum Enutfetten von Stoffen oder za 
irgend einer anderen Verwendung, sind, je nach ihrem Urade der Ent- 
zündbarkeit, in zwei Categorien eingetheilt, — Die 1. Catogorie 
umfasst die scher entzündbaren Substanzen, d. I. jene, welche bei einer 
Temperatur unter 35° Calsins Dämpfe abgeben, die in Berührung mit 
einem brennenden Zündhölzchen sieh entzünden. 

Die 2. Categorie umfasst ie weniger ontzündbaren 5 ubatanzen, 
d. h. jene, welche erst bei einer Temperatur von oder über 55° Colsias 
Dämpfe abgeben, die in Berührung mit einem brennenden Zündhölzchen 
sich entzlnden. 

Art. 2. Die Hütten für die Erzeugung, Destillation oder Arbeit im 
Grossen mit den im Art. I enthaltenen Substanzen sind in die i. Classe 
der Etablissements eingeiheil, auf welche sich das Dekret vom 
1b. October 1810 und die königliche Verordnung vom 14. Jänner 1815 
über gefährliche, ungesunde und belästigends Werkstätten beziehen, 

Art, 3. Die Magazine für Substanzen, welche der 1. Categorie 
angehören, sind in die 1, Class der ungesanden „der gefährlichen Eta- 
blissements eingetheilt, wenn sie, wenn auch nur zeitweise, 1050 Liter 
oder darliber ron den genannten Substanzen enthalten. — Sie gehören 
der 2, Classe an, wenn die ringelagerte Quäntitäit über 100 Liter be 
trägt, aber nicht 1N,500 Liter erreicht, 

Art. 4. Die Magazine für den Detailrerkauf in Mengen, 
welche 1050 Liter nicht übersteigen, können ohne vorhergegangens 
Bewilligung errichtet werden. In jedem Falle sind die Besitzer derselben 
gehalten, an den Präfecten eine Erklärung zu richten, welche eins ge- 
naue Beselchueng des Locales und der Quantität, innerhalb welcher sie 
ihre Vorrätho beschränken wollen, und die Verpflichtung enthalten, sich nach 
den im nachfolgenden Art. 5 enthaltenen allgemeinen Massregeln zu richten, 

Art, 5. Die Magazins für den Detail-Verkauf ron Substanzen der 1. 


Catogorio in Quantitäten über 5 Jitres und nicht 150 litres überschrei- 
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tend und die Magazins von Substanzen der 2. Cathegorie In Mengen über | welche mis Eisenreifen umgeben sind, und deren Fassungsrermägen nicht 


60 litres und 1,050 litres nicht überschreitend, welche nach dem Wort- 
laote der Art, 4 u. 5 ohne vorbergegangene Bewilligung errichtet werden 
können, sind nachfolgenden allgemeinen Bedingungen unterworfen: 

1. Das Locale des Depots kann nur zu ebener Erda oder im Keller 
sein; & muss mit Steinen, welche mit eiuım Mörtel aus Kalk und Sand 
oder Cement rorsstzt und zusammengefügt sind, gepllasters aalıı 


2. Die Schwellen der Verbindungs-Thüren mit den anderen Thrileo 
des Hauses und mit der Strasse müssen am Stein sein und mindestens 
1 Deeimeter höher sein, als der gopßnstorte Fussbodeon, um auf diese Art 
die allenfalls sich ergiessenden Flüssigkeiten an ihrer Ausbreitung zu 
verhindern. 

3. Wenn das Dopst in einem Keller sich befindet, so muss er güt 
durch das Tageslicht beleuchtet, entsprechend rentilirt und obne irgend 
eine Verbindung mit den benachbarten Kellern sein, ron welchen er 
durch rolle Mauern ara tolidem Mauerwerk von wenigstens dreissig Cen- 
timeter Dicke getrennt sein muss, 

4. Ist das Depotlocule zu ebener Erde, so darf es keins Stockwerke 
über sich haben, mnss gut vontiliet und durch das Tagesticht beleuchtet 
sein. Die Masern müssea aus gutem Mauerwerk und die Eindeckung 
muss von Eisen-Trägern getrıgen werden. 

5. In jedem Falle muss das Locals leicht zugänglich sein und darf 
wicht In Verbindung mit irgend einer Räumlichkeit stehen, welche zer 
Einlagerung von Ho!z oder anderen brennharen Materien dienen und so 
Elemente zu einem Brande bilden könnten, 

6. Die Flüssigkeiten missen eutwoder ia mit einem Deckel rarsehe- 
nen Metall-Gefässen oder in sollden und rollkommen dichten, ınit Eisen- 
reifen ungeberen Fässern, deren Fassungsrermögen 154 Liter nieht Ober- 
schreiten darf, oder ia Krügen ats Glas oder Thon umwickelt mit einer 
Hülle von Strob-Weldengelleche oder anderen Materien derart, um das 
Gefäss gagen tinen zufälligen Stoss durch einen harten Körper zu sichern, 
aufbewahrt werden; das Fassungsvermögen dieser Krüge darf 60 Liter 
eicht übersteigen, sie müssen sehr sorgfältig zugestopft sein. 

7. Die Geftsse, welche zum laufenden Verschleiss dienen, müssen rer- 
schlossen und mit Hähnen versehrn sein, 

8. Das Ablassen oder Umfüllen der in Vorrath befindlichtn Flüssig- 
keiten darf nur bei Tageslicht und soll so viel als möglich mitteist einer 
Pumpe geschehen. 

9, Abends muss das Local durch eine oder mehrere Laternen be- 
leuchtet sein, welche an von den die entzündbaren Flüssigkeiten enthal- 
tenden Gefässen und besonders jenen, welche zum Inufenden Verachleisse 
dienen, entfersten Peueten an den Munuera angebraebt sein milssen, 

10. Es ist untersagt, daselbst Feuer anzumachen und leere Fässer, 
Bretter oder irgend anders brennbare Stelle aufzubswahren,. 

11. Es ist eins der Grösse des Depots entsprechends Meng» von 
Sand oder Erdo in dem Locale vorräthig zu erhalten, um einen Brand 
beim Ausbruchs gleich ersticken zu kinnen. i 

12. Der Depot nhaber mus immer eine „der mehrere, im guten Zu- 
stands sich hefindende Sichsrheitslampen zu seiner Verfügung haben, 
deren man sich mach Bedürfoiss in den Theilen bes Locales bedienen 
würde, welıhe von den an den Mauern befestigten Laternen nicht ge- 
nügend beleuchtet werden. 

Es ist ausdrücklich untersagt, in dem Locale wit tragbaren offenen 
Lampen, welche heine Sicherhrits Finrlchtung besitzen und demnach ein 
Fenorfangen einer Mischung von Laft und eutzündbaren Dämpfen voran- 


Isssen könnten, herumzugehen. ' 

Die Detailrerkäufer, deren Vorraih auf 5 Liter der Substanzen von 
der 1. Categorie oder auf 60 Liter der Substanzen von der 2. Gate- 
gorie beschränkt ist, worden an die Vorsichtsmaassregniu gebunden sein, 
weiche ihnen in jedem Falle von der Municipal-Behörde angegeben und 
vorgeschrieben werden. 


| 
| 


Art. 6. Die Depots, welche nicht den hier vorgeschriebenen Rntin- 
gungen entsprerhen, uder deren Besitzer unterlassen würden, demselben an 
genügen, werden über Befehl der Admiuistratirbehürde geschlossen, ub- 
gesehen ron den aus der Ushertretung der polizeilichen Verschriften 
folgenden Strafen. 

Art. 7. Der Transport sämtlicher im Art. 1 angeführten Sab- 
stausen muss bei Quantitäten über 5 Liter ausschliessend im Gefässen 
aus Eisenblech, Weisblech cder Kupfer geschehen, welche vollkommen 
dicht und bermetisch verschlossen sind, oder in vollkommen dichten Fässern, 


150 Liter überschreiten darf,+oder in Krügen oder Flaschen ans Olas oder 
Thon von höchstens 60 Liter Fassungsvermögen, welche zugestopft und 
mit Flechten von Streh, Weiden oder anderen Materialion zum Schatse 
der Gefüase gegen das Zerbrechen umgeben sind, Sch. 


Grapbische Methodesur Auffindung des mittleren Dru- 
ckes ron exrpandirendem Dampfie, Die nachstehende graphische 
Metbodo zar Aufindung des mittleren Drucken von expandirendem Dampfe 
ist im „Engineer“ vum 13, Aprill, J. von W. J, Macquoın Raukine in Glas- 
gow mitgetbeilt und, soweit mir bekannt, neu. Sie int bis atwa auf Pereant 
des ursprünglichen absoluten Druckes genau und besteht in folgendem: 


B 
A 
D 2 
E A 
c 
Man ziebe eine rerticale Linie © A 8, tbrile dieselbe so, das 
AB=#44ACÜ wird, beschreibe acs dem Mittelpunete [C mit dem Radius 
CB den Kreisbogen }; D und ziehe von f aus auf die Linie CB die 
Seskrechte A D, welche dem Bogen in D trifft. 
Man theile nun A D so, dass DK: DA sich verhält, "ie die Füllung 
zum ganzen Kolbenlauf, ad siehe von A die Ordinate & F’ parallel zu AB 
Alsdanı ist E F: A B das Verhälteiss des mittleren absoluten Druckes 
zu dem ursprünglichen absoluten Drucke und zwsr ziemlich genan, 
Durch die vorstehende Mitchollung sah sich Hr. John Beale it 
Greenwich veranlasst, seinsrseits auch eine von ihm angswandete Methode 


im „Engineer* vom 27, April 1. J. mitzutheilen, welche in Folgendem be+ 
steht. 





eo: TE 55H I 21 BB 


A 


Man bezeichne auf einer Line mic irgend einer Zirkelöffnung eilf 
Theile ron A bis D, und nehme zehn daron für eine Skala AB, Aus 
A und B als Mittelpuseten beschreibe man Jie Kreisbsgen AC und BC; 
mit demselben Radius auch den Bogen © D, Aus Rals Mittelpunet ziche 
man die Kreisbögen 1, 2, 3 etc, und durch die Puncta, wo diess den Bogen 
© D durchschnelden, die Linien I, II, II etc. parallel zur Scala. 

Dann sind, wenn A 3 den ursprünglichen Druck darstellt, die mit 
AB parallelen Linien I, I, II, ete, die mittleren Drücke, weiche ja einer 
Füllusg von 10, 20, 30 ete, Parcenten entsprechen. 

Mittelss dieser Methode kaun der mittere Druck für irgend einen 
Expanslonsgrad und ursprünglichen Druck mit sehr geringem Zeitauf- 
wande nähsrungsweise gefunden werden. Sch, 


Verhandlungen des Vereins. 


Architekten- Versammlung am 21. März 1808. 


Vorsitzender: Herr k. k. akademischer Rath Architekt Heinrich 

Ferstel. 

Herr Architekt Josef Horky referirt auf Einladung des Herrn 
Vorsitzenden über d'e ‚in der rorigen Sitzung mitgetheilte vom Hütten- 
meister Vogel vorgeschlagene näue Deck-nconstruction genannt Stuka- 
tarsiebboden. Herr Horky erklärt Namens des zur Beurtheilung die- 
ses Gegenstandes zusammeugessteten Comitds, dass in eine nähere Beur- 
tbeilang über die Anwendbarkeit der genannten Constructionsweiss aus 
dem Grunde nicht eingegangen werden könne, als sich micht absehen 
lässt, welche praetische Resıltate sich damit erzielen lassen sollen, 

Der Herr Vorsitzenie übernimmt es, im Sinne des diesfälligen analog 
lautenden Commisslonsprotocolles des Comit&s, deu Herru Einsender zu 
verständigei, 


Herr Architekt Tb. Hausen erläutert hiernuf seine ausgestellten, 
in Naturgrösse gezeichneten, für die Ausführung bestimmten Entwürfe 
su Tafelaufsätzen aus Glas und Bronee, zu Triukgefässen und Gläseru, im 
römischen Styl, nnd wird diese Mittheilung über die mit grosser Meister- 
schaft durchgeführten Entwürfe mit lebhaftem Beifalle ron der Versamm- 
lung begrüsst. 


Zum Schlasse bält Herr Architekt Josepb Horky — nnknipfend 
an seins Im vorigen Jahre gemachten Mitcheilungen — einen sehr inter- 
essanten eingehenden Vortrag über die Anlage von Krankenbäasern. 


Herr Horky bespricht diesmal die neuen amerikanischın Kranken: 
hausanlagen und dns Asyl von Vincennos; von den ersteren gibt er eine 
Reihe von Beispielen jener riesigen Provisorien, die aus Anlass des latz- 
ven grossen Krieges errichtet wurden, sowie von mehreren grossartigen 
stabilen Anlagen. 

Die Versammlung folgte mit vielem Interess» dem He rn Vortrageu- 
den in seiner durch eine Reihe von Plänen illustrirten Darstellung. 


Wochemsersammlung am 24. März 1866. 


Vorsitzender: Der Vereins-Vorsteher Herr Oberbanrath Friedrich 
Schmidt 
Auwssend: 136 Vereinswitglieder. 


Herr Inspector C. Horabostel trug als Obmann des zur Bestim- 
mung der Inanspruchuslume des Eisens bei Brücken-Constructionen aufge 
stellten Vereinseomitds den Bericht über die Arbeiten desselben ror. 

Wir enthalten uns einer aussugsweisen Mittheilung, da dieser Bericht 
im V. Hefte Seite 126 u. M. vollständig aufgenommen ist. 

Die Versammlung rotirte den Comitd-Mitgliedern Herren A. Battig, 
A. Bochkoltz, P. Fink, Joh. Hermann, C, Hornbostel, E. Kuhn 
und Pontzen den anerkennenden Dank für ihre verdienstlichen Ba- 
mübungen, 

Nach diesem interessanten Vortrage wurde ein Comit# zu dem 
Zwecke erwählt, um die Beratbungen über die Donauregulirung in 
geeigneter Weise einzuleiten. 


Herr Banrashı G. Wex stellte zwar dem Antrag. der Ossterr. Ingen.- 
und Architekten Verein möge sich in die Prüfung der verschiedenen 
Regalirungsprojecte nicht einlassen, weil dem Vereins nicht das nöthige 
Matoriale zu Gebote stehe, und well jene Mitglieder des Vereins, welche 
im Fache der Strombautan zureichende Erfahrungen besässen, ohnedies 
in dem für die Donauregulirung bestellten Ministerial-Comits beschäftiget 
seten, Allein die Versammlung ging auf diesen Antrag nicht ein, und das 
obgenanute Comit& wurde durch Wahl aus des Herren E, Bühler, J. 
Fanta, A. Fölsch, E. Hajek, C. Klein, J. vr. Podhagsky, E. 
Pontzen, W. Pressel, M Riener, Fr. Stach und Ed, Stummer 
zusammengesetzt. 


Herr Ingeaieur A. v. Szent Györgyi stellte hierauf einen Antrag 
auf Umstaltang der Vereiuszeitschrift in ein Wochenblatt mit nuto- 
graphirten Zeichnungsbeilagen, indem or die Ansicht aussprach, dass 
dureh diese Aenierung eine raschere Publication und zugleich eine Sko- 
nomisehbe Ersparniss erzielt werden würde. 


Herr Prof. Dr. J. Herr entgegiete, dass, seiner Ansicht nach, dis 
beantragte Form der Publication als Wochenschrift mit der Tendeoz der 
Zeitschrift nicht verträglich sel. 


Der Vorsitzende brachte hieranf die Frage zur Abstimmung, ob 
das beantragte Comit# zur Berathung über dis hinsichtlich der Zeitsebrift 
gestellten Anträge gewählt werden solle, wobei die Mehrheit sich für 
die Wahl aussprach. 

Die Wall selbst musste wegen der vorgerückten Zeit auf die nächste 
Versammlung vertagt werden. 


Architekten- Versammlung am 4. April 1866, 


Vorsitzender, k. k. akademischer Rath und Architekt Heinrich Ferstel, 


Herr Oberbaurath Professor Behmidt erinntert sein in einer Reihe 
ron Plänen ausgestelltes, zur Ausführung bestimmtes Project für ein neues 
Dominikanerkloster ia Düsseldorf. Der Herr Projectant geht des Naboren 
auf das ibm gestellte Programm ein, nad motirirt die von ihm im streng- 
ster Usbereinstimmurg mit den Brdürinissen und Satzungen des Ordens eut- 
worfone Anlage. 


Der Herr Vorsitzende, Archicokt Foerstol, bespricht hierauf sein 
Restnurationsprojoet für das Schloss Gross-Skal in Böhmen, Unter Fest- 
ba'tang an der gegebenen Anlage war Herr Ferste} beim Entwurf 
theilweise an einen jüngst stattgehabten, nicht sehr glücklichen Restau- 
rationsrersuch gebunden und es erscheint das rurliogende Project zur 
vıllständigen stylgemässen Wiederberstellung dieses interessanten, herrlich 
gelegenen und histori.ch bemerkenswerslien Schlosses trutz dieser Schwie- 
rigkelt sehr glücklich gelset. 


Herr Architekt und Stadtbanmelster Hliäwka erklärt sein für die 
Ausführung bestimmtes Project zum Neubau einer landschaftlichen Ge- 
bäranstalt in Prag. Nıch dem mitgetheilten Programm, dessen atrunge 
Einhaltung sich der Herr Projsctaut vorgesetzt, erscheint die Anlage des 
Gebäudes ganz im Sinne aller jener Anforderungen entworfen, welche bei 
ähnlichen Anstalten der Neuzeit sur Norm geworden sind. 


Zum Echlusse gibt Herr Architekt Victor Luntz einige Daten über 
die von ihm vorgenommene Aufnahme der Karthause in Gaming. 

Herr Luntz bespricht zunächst den traurigen Bauzustand dieses in- 
teressanten HBaudenkmales, geht auf die eigenthümliche Construction des 
Thürmehens über und gibt sehätzbare Daten über Matsriale, Zeirbastim- 
mung und Ocsammtanlıgs der Karthause, 


Zum Schlüsse der Versammlung erklärt ‘dor Harr Vorsitzunde die 
Saison hinsichtlich der apoeiellen Arechitekten-Versammlungen für ge- 
schlossen; indem er einen kleinen Rückblick auf die rislen interessanten 
Mitsheilungen macht, die das Interesse an den Versammlung-n belebt, 
weisot or auf die grosse. Reihe hervorragender Projecte Lin, weiche als 
getrene Illustration der heutigen baulichen Vorhältaisse den Schwerpunkt 
gebildet und dankt jenen Herren, welche so freundlich waren, durch Wort 
oder That zum Grlingsn der Abende beizutragen. 


Mit der Bitte, das Amt des Vorsitzes, welches er während eines Zeit- 
raumss ron 8 Jahren verwaltet, für die nächste Saison «inem anderen 
Collegen zu übertragen, dankt der Vorsitzende für das ihm biaher ge- 
schenkts Vertrauen und erklärt dio Versammlung für g-s:hlossen. 


Protocoll 
der Monutscersammlung am 7. April 1808, 


Vorsitzender: der Verelms-Vorsteher Herr Oberbaurath Fr- Schmidt. 
Sehriftführer:der Vereins-Sooretär FM. Friese. 
Anwesend: 154 Verein mitglieder. 

1. Das Protocoll der ausserordentlichen General-Versammlung vom 
17, März 1866 wird vorlosen, richtig befunden um! unterzeichnet, 

®. Der Geschäftsbericht für die Zeit vom 1B, März bis 7, April 1866 
wurde vorgetragen und obme Bemerkung zır Nachricht genommen, 

Der Vorsitzende theilte mit, dass der Verwaltungsrach beschlossen 
habe, die von einem wngenannten Versinsmitzliede für eins erentuelle 
Preisausschreibung io der Wiener Wassersersorgungsfrags deponirte 
Summe von &OO IL nach dem Wunsche des Anonymus am den Bürger- 
meister von Wien mit der Widmung für das Wiener Waisenbaus zu 
übersenden, und don Rest der für die Schwarza-)iessung bestimmten 
1000 2. gleichfalls nach dem Wonsche des ungesannten Vereinsmitzlie- 
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des an die Vereiuscasse zu überweisen, was ohns Bemerkung zur Nach. Herr Gustar Fähndrich, Direstor der Gasanstalt in Gaudsnzdort, 
richt genommen wurde. hielt einen Vortrag über die Kesselfeuerang mit Theor, indem er zugleich 
3. Auf Einladung des Vorsitzenden wurde beschlossen, das in der|die Vereinsmitglieder einlad, diese meus Feuerunguanlage in der ben 

Monatsrersammlung am 3. März 1. J. beantragte Comitö zum Zwecke dor | erwälnten Gasanstalt zu besichtigen, 
Umstaltung der Vereinsseitschrift zu bestellen Als Mitglieder dieses 
Comitds wurden die Horren; P. Fink, R. Ritter vr, Grimburg, Dr. J. 
Herr, A. Köstlin und ©, Tietz erwählt, 
| 


4. Ueber die Aufoahme der am 17. März |. J. angemeldeten Can- 
didaten wurde abgestimmt und hiebei als wirkliche Mitglieder erwählt 
die Herren: 


Di» Einrichtang dieser Fonsrung ist sehr einfach und bequem, Der 
Theer fällt ıu einem entsprochend starken Strahle auf eine heisse Eisen- 
platte (deren Erbitzung nur beim ersten Aufeuera durch Coks bewirkt 
wird) und dis entwickelten brennenden Gase ziehen unmittelbar unter 
den Kessel, obne irgend Rauch oder Geruch zu veranlassen. Die Hitze 
ist fortdauernd vollkommsn gleichmässig, da sie nur durch die Stärke 
des Theerzußusses geregeit wird, und keine Unterbreehungen — wis bei 
anderen Brennstoflen durch Nachschüren — stattünden. Rost ist kainer 
rorbanuden; der Boden unter der Fissuplaite It mie Chamottexiegein ge- 
pfastort, auf welchen eine Eisenplatts liegt, 


Bänko Ignaz, Architekt in Wien. 

Cassinan Martiv, Direotor der prir. Donau-Dampischififahrt- Gesellschaft 
in Wien. 

Fischer Jakob, Iogenienr der & priv. Kaiser Ferdinauds-Nordbabn in 
Wien, 

Goebel Carl, Ingenieur der prir, Carl-Ludwigs-Bahn in Krakan. 

Goth Josef, Ingenieur und Verkehrs-Chef-Stellvertrater der priv. ästerr. 
Stautseisenbahn-Gonellschaft in Prag. 

Grobben Franz, Ingenieur und Strocken-Chef der priv, österr, Staats- 
eisenbahn-Gesellschaft in Prag. 

Krippner Victor, Ingenieur-Assistent der priv. Südbahn io Wien, 

Kutschera Carl, Baumelster in Steloamanger, 

Müller Carl, technischer Beamter in Wien. 

Ritter von Niedzieiski Theodor, Ingeniour der priv. Carl-Ludwig- 
Bahn in Lemberg. 

Scheidteaberger Carl, lagenirur der priv. Sildbabo in Wien. 

Teirich Valentin, Architekt in Wien. 


5. Herr Ingeniour Friedr. Bömches stellt im Namen des Comitös 
für metrisches Maass und mit Bezeichnung auf seine in der General- 
Versammlung am 24. März |, J. gegebene Erklärung den wiederholten 
Antrag auf möglichst beschleunigte Aussendung der ron dem genannten 
Comitd beantragten Rundschreiben. 

Der Vorsitzende antgegnet, dass der Verwaltungsrath dieses Gegen- 
stand demnächst in Berathung ziehen werde. Hierauf wurde zu wissen- 


Ein mit dieser Theerfeuerung eingerichteter Gasofen in Gaudenzdorf, 
welcher 5 Betorten enthält und 50,000 Cubikfuss Gas in 24 Stunden 
liefert, bewährt sich anstandslos weit 165 Monaten. 1 Ceontner Tliser ron 
der englischen Gasamstals liefert gleichen Effect wit 1*,, Centuer der 
besten Uuke 

Herr Üboringenieur Köstlin sprach über die Assthetik des Brücken- 
bıwes, indem er im anziehender Weise darlegte, wie nothwendig auch bei 
Brücken, Tunnels, und anderen ähnlichen Constructisnen die Beachtung 
gewissor Regeln der Assthetik sei und dis Wiener Brücken hinsichtlich 
ihrer positiren oder negativen Erfolge in dieser Beziehung einer humari- 
stischen Aualyse unterzog. 


Herr A. Köstlin bat die Mittheilung dieses Vortrages für diese 
Zeitschrift treundlichss zugesagt. 


Wochenrersommlung am 21. April 1868, 


Vorsitzender: der Vereins-Vorsteler Herr k. k. Obarbanrash Friedrich 
Schmide, 
Herr Architekt ©, Tietz stelle den Antrag: 
schaftlichen Vorhandlungen übergegangen, mit welchen die Sitzung ge- 
schlossen wurde. 


Der Oesterreichisele Ingeniens- und Architekten-Verein müge an den 
Gemeinderath das Ansuchen stellen, dass der Geueralplaun der Stadt 
Wien in Anberracht seiner Wichtigkeit fir die bauliche Entwicklung 

. h d dgilti F well 
Geschäfts-Bericht für die Zeit vom 18. März bis 7. April 1866, En Bean Buckbumte Be TI: BOBE STE INENS Y EEE LUNG 
im Vereinslocale zur Ansicht ausgestellt werde, 
a) Aus dem Vereine sind ausgeschieden die Herren: Dieser Antrag wurde einstienwig anzenommen 
Scheuba Gustar, Civil-Ingenieur in Pest. 
Wolf Achill, bebördi. ausorisirter Cirül-Ingenieur in Muuecif ay, 
Walter Carl, Techniker in Wien, 


Herr Ob-rinspector W, Bender hio!t einen Vortrag über das von 
ihn construirte neue Signal für Eisenbahn-Ausweichen, durch welches die 
grossen, ans der Undentlichkeit der farbigen Lichter bei Nobel und der- 


5} Zer Aufaahme als wirkliche Mitglieder wurden vorgeschlagen die gleichen entspringenden Vebelstäude gllicklich beseitiget werden. 


Herren: Herr Öberbauratb Fr. Schmidt Iielt einen Vortrag über die von 
ibm ausgeführten Rostaurationen des Stepbassthurmes in der Höhe der 


Engelhard C,, Ingenisur-Assistent der a. prir. Kaiser Ferdinands-Nord- Trier: 


balıa in Wien. 

Trieb Gustar, techn, Beamter bei der k. k. priv. Riunione Adriatica di 
Sicurth in Wien, 

Sturany Johann, Stadltbaumeister In Wien. 

Tbeuer Isidor, Iogeniour in Usakäturn. 


Unter Vorlage der entsprechendes Pläne weist der Vortragende nach, 
dass das jetzige, den Boden der Thurmwächterwohnung tragende Gewölbe 
ursprünglich nicht bestanden hat und wohl erst zu Anfang des 16. Jahr- 
buuderts eingesstzt wurde, 


Darsnch erschien das hochaufstrebende Achteck des Thurmes roll- 
ständig durcbsichig und zeigen viele aufgeflundene Spuren daranf him, 
dass sich bier dus Glockengerlste befunden habe, dessen Zerstörung durch 
eine Fenersbrumst noch jetzt ersichtliche sehr geführliche Zerstörungen 
an den inneren Pfeilerchailen verursachte. 


©) Biblischekszuwachk: 

Denkschrift des k. k. Oberbaursthes und Landes-Bauratbes Martin Kink 
von Graz über die Donsuregulirung bei Wien. Geschenk des Herrn 
Verlassers, 

Antrag zur Regulirung der Donau bei Wien von Joh. Mihalik. Ofen am 
1. März 1866, 2 Blatt Zeichnungen. Geschenk der Vorstehung des 
I. Gemeindebezirkes. 

Vorträge über Pyrotechnik won P, T. Meissner. 1 Bd. Text, 1. Bd. Atlas | um hie und dn Raum zu gewinnen in der Thurmwächterwolhnung, haben 
Geschenk des Hrn. F. M. Frinse, einen in der That gefährlichen Zustand der verticalen Pfeiler des Acht 

Ueber Ent. und Bewässerung der Ländereien ron F. A. Freadig, Pro- | schs herbeigeführt. 


fossor an der polytech, Schule zu Hannover. Haunover, Schmorl Bun Zur Bicherung dos Thurmes war es daher unerlässlich, diejenigen vier 

Feefeld 1868. Von der Verlagskandlung zur Besprechung. Fensteröfinungen daselbst, welche hiuter den grossen Eckstrebepfeilern vor- 
Commissions-Bericht über billige Eisenbahnen, Post 19366, Geschenk des beugen Nlegen, vom unten bis oben mit einer 4!,' dicken Quadermauer 

Herrn E. Hollän, Reichstags-Deputirten in Pest. ! zu schlissacn, um so der bedeutenden Last der oberes Thurmthoile eins 
Regulirung des Donaustromes bei Wien. 1850. Von A. P, de Rigel, Ciril- neue, vollkommen sichere Unterlags zu geben. 


Ingenieur und Architekt. Gescheuk des Hrn. Verfassers, Die Ausführung dieser Arbeit ist mit grossen Schwierigkeiten ver 


“." bunden, da Stein um Stein ausgelöst und urs eingebunden werden muss, 


Diese Zerstörung in Verbindung mit noch anderen in der unsinnig- 
sten ued unrerantwortlichten Weise erfolgten Schwächungsen der Pfeiler, 


um auch nicht für kurse Zeit eine weitere Schwächung der so schr be- 
schädigten Pfeiler eintreten zu lasıon. 

Die Thurwwächterwohnung wird nun ganz nen uod solid eingerichtet, 
und erhält ein auf Baulen ruhsndes Dackengewsibe, welches hinwiader 
mit einer Plattform abgedeckt ist zum Schutze gegen Wind und Wetter, 
da die oberen Theile der Fenster nunmehr wieder ganz frei bleiben worden, 

Der Vortragende erwähnte ferner, das; die Thurmuhr, für welche bei 
der ursprünglichen Anlage des Stephausthurmes nicht Bedacht gonommen 
war, nunmehr um 6 Klafter tiefer gelegt wurde, um die architektonische 
Gliederung eicht zu stören. 

Die Hauptmasıe des Stephansihurmes besteht aus Eggenburger Kalk- 
stein, welcher sich von Anfang des 15. Jahrhunderts bis jetzt schr gut 
erhalten; zu Ende des 15. und um die Mitte des 16 Jahrhunderts wurden 
am Bau des nördlichen Thurmes, #0 wie bei Restaurationen am Hanpttlurıne 
Eisoustädter und Breitenbrunner Kalksteine verwendet, welche sich eben- 
falls ungeachtet ihrer Weichbeit gut erhalten haben; bei dem Restaura- 
tionen in dem Jahren 1330 und 1842 wurden Magarethner und andere 
Kalksteine rorwendet, 

Nicht obme Interesse ist die Berechnung der Last des oberen Tburm- 
thoiles (von der Spitze bis zum Boden der Thurmwächter- Wohnung herab), 
welche auf den unterhalb befindlichen 8 Pfeilorn aufenht, Es beträgt der 
Rauminbalt des Steinbanes 


von der Spite» bis zur Gallerie. . „+ + 18.380 Cubikinss 
der Gelnle . ı = a a a nn 0 - ne u. 27410 " 
von der Gallerie bis zur Thormwächter- Wohnung , 23.472 n 


zusammen 44.542 Cubikfuss. 
Das Gewicht dieser Steinmasse beträgt nit Einrechnung einiger dert 
beßndlichen Eisentheile in runder Ziffer 45,000 Centoer, dio acht Pfeiler 
haben daher auf den Quadratfuss 186 Centner Last zu tragen. 


Wochenversommiung am 25, April 1856, 


Vorsitzender: dor Vereins-Vorsteher Herr k. k, Oberbauratb Friede. 
Schmidt. 


Hr, Cirilingenieur Friedrich Stach berichtete als Obmann des zu 
Einleitung der Besprechungen über die Wiener-Douauregalirung erwählten 
Comitö’s, dass dasselbe beschlossen hsbe, zur Informirung der Vereinzmit- 
glieder ala Grundlage der folgenden Bosprechungen zwei Uebersichten 
zusammenzustelles, deren erste die verschiedenen Programme und Anfor- 
derungen, welche ron den betheiligten Interessenten hinsichglich der Donau- 
regulirung gestellt wurden, enthält, während in der zweiten die neueren 
Regulirungs-Projeete von Ritter von Pasetti, Baumgartner, Riener, 
Kink, v. Mibalik, Schwarz, de Rigel und Baron Forgach io 
ihren Grundsügen dargestellt sind. 

Diese beiden Uebersichten sollen nach der Ansicht des Comitk's nieht 
bloss in dor Vereinsrorsammlung vorgetragen, sondern auch in der Ver- 
einszeitschrift mit den erforderlichen Plänen reröffentlicht werden. 

Mit dieser Arbeit erachte das Comitd seine Aufgabe vorläußg für 
beendet. 

Hr. Fr. Stach trug hierauf die erstgenannte Vebersicht, dann einen 
Theil der zweiten vor, und die Versammlung beschloss die Veröffentlichung 
dieser beiden schätzbaren Arbeiten in der Versinszeitschrifi. #) 


Hr. Ministerialraib Bitter won Rittinger hielt einen Vortrag 
über die sor Kursem stattgehabte Explosion eines Dampfleitungsrohres 
bei einer Dampfmaschine im k. k, Silberbergwerk zu Jonchimsthal. 

Dieser Vortrag ist Seite 161 dieses Heftes vollständig aufge 
nommen. " 

Hr. Professor Ritter von Grimburg bielt einen Vortrag über die 
Indiestoren für fire Maschinen. — 


Wochenrersommiung am 5. Mai 1866. 
Vorsitzender: Irr Vereins-Vorsteber Herr k. k. Oberbaurath Priedr. 
Schmidt. 


Die Anzahl der anwesenden Vereins-Mitglieder betrug nur gegen 100 
und erreichte daher nicht die zur Beschlussfähigkeit einer Monatsrer- 
samanlong atatutengemäss erforderliche Zahl, 


*) Diese Veröflenlichung wird erfolgen, sobald die beiden Uebersichten 
druckfertig sein werden, 
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Der Vorsitzende ortiffnete die Versammlung, and brachte über den Tohalt 
des Geschäftsberichtes für den Monat April zur Konntaiss wie folgt: 
1. Aus dem Vereine sind amıgeschieden die Herren: 
Marin A. G, k. k. Professor des Masehinenbauss am polrtechn. Insti- 
tute in Wien, gestorbon am 6. April 1866. 
Pollaczek Samuel, Ingenieur der priv, dsterr, Staatseisonbahn-Gnsell- 
schaft in Wien, mit 30. April 1860. 
Sölch Andreas, Cirıl-Iagenieur ia Wien, mit 80, April 1866. 


Zur Aufnabme als wirkliches Mitglied wurde rorgsichl agen Herr: 
Gottschalk, Ziungieserei-Besitser in Wien, durch Hra. H. Müller. 

Die Abstimmung über die Aufnahme der iu der Monatsrorsammlung 
am 7. April 1906 angemeldeten Canditaten wird im Umlaufswege erfolgen. 


®. Der Horr Vorsitsendo theilts weiters folgendes mit: 

Das hohe Handelsministerium bat den Verein um sein Gutachten er- 
sucht, ob die Ausschliessung von 4 Motor langen Mnasstäben aus 
dem öffentlichen Verkehre — welchs in dem Entwarfe einer allgemeinen 
deutschen Maass- und Gewichtsordnung beantragt worden ist — im Inge- 
nieur- und Bauwesen todeutende Schwierigkeiten verursachen würde, 

Der Verwaältungsrath hat das Vereinacomitd für metrisches Maass mit 
der Beratliung dieses Gegenstandes beauftragt und dieses Comltö hat sich 
für die Ausschliessung der 4 Meter langen Maassstäbe ausgesprochen. 

Im Sinne dieses Comitö-Gutschtens ist bereits ein Bericht an das 
hobe Handelsministeriem erstattet worden. 

Dis von der General-Versammlung am 24. Februar 1. J. bastellten 
Casse-Herisoren die Herren Dörfel, Horky un! Riener haben die Raclı- 
nungen für das Jahr 1865 geprüft und riehtig befunden. 

Das von der Monntsversammlung am 7, April 1. J. erwählte Comits 
zur Berathung über die künftige Gestaltung Jer Vereinszeitschrift 
hat seine Arbeiten beendet und wird Ihnen darüber Bericht erstatten. 

Vereinsmitgliod Herr Marlae-Ingeoisur J, Mürath hat die bersits 
im vorigen Jahre gestellte Frags wiederholt zur Begutacbtung vorgelegt: 

welches nach den neucsten Erfahrungen die besten Kesselrer- 
kleiduugen seien? 

Der Verwaltungsrath hat zur Beantwortung dieser Frage ein Comitd 
aus den Herren Bocker, v. Grimburg, Gugenbeim, Haswell, 
Leyser, Pfaff, Reinbardt, Stradal und dem Hrn. Fragsteller zu- 
sammengesetzt, wolchos Comitd auch bereits das verlangte Gutachten 
rorfasst hat. 


Vereinemitglied Eduard Heider in Triest hat um eln Gutachten 
über den zwockimfssigen Vorgang zur Eutwässerung einer gross 
artigen Baugrube (zum Bau eines Trockendocks in Pola) gebeten, 

Der Verwaltungsrathb hat die Ausarbeitung des gewünschten Gat- 
schtens einem aus den Horren Loyser, Pfaff und Ritter vr. Rittin- 
ger zusammengeseizten Comitd übergeben, welches seins Aufgabe schen 
so weit gelöst hat, dass dem Herrn Fragesteller rorläußg ein Theil des 
Qutachtens mitgetheilt werden konnte, 


Herr Anton Schmidt in Karlaburg bat eine Ausarbeitung über die 
Mitte), die Gefahren bei Entgleisungen zu rerminidern, eingesendet und 
den Wunsch beigefügt, dass dieser Gegenstand durch ein Vereinscamits 
berathen werden ınög®. 

Der Verwaltungsrath wird diesen Antrag in seiner nächsten Sitzung 
in Berathung zlehen. 

In einer der letzten Versammlangen hat Herr Ingenieur Fr. Böm- 
ches eins Interpellation gestellt, dass das h, Staatsministerium wieder- 
holt ersucht werden möge, zu der amtlichen Commission für die Donan- 
regulirung einen Vertreter des österr. Iogen.- und Architokten-Vereines 
beizuziehen. 

Auf diese Intorpellation habs ich die Ehre im Namen des Verwal- 
tungsrathes folgendes zu antworten: 

Da es schr fraglich ist, ob ein zweites Gesuch unseres Vereins in 
dieser Richtung von günstigem Erfolge begleitet sein würde, no ist Ihr 
Verwaltnngernth der Amsicht, dass auch mit Rücksicht auf die etwas 
delicate Stellung vieler Vereinsmitglieder zu dioser Frage ron der Wirder- 
bolang eines derartigen Ansuchens an Ein hohes Stantsministerium abzu- 
schen sei 

In der Monatsrersammiong am 7. April 1. J, hat Harr Ingenisur 
Fr. Bömches im Namm des Vereinscomitis für metrisches Manss don 
Antrag witderbolt, dass die ron diesem Comitd entworfenen Rundschrei- 
ben an die Eisenbalndirestionen, technischen Labraustalten und au alle 
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Fachgenossen im waltesten Sinne zur Anregung der Einführung des 
wetrischen Systems baldigst thunlich ausgofertigt werden sollen, 

Der Verwaltungsratb hat diesen Gegenstand neuerdings in Berathong 
gezogen und ist nach allseitiger Erörterung zu dem einstimmigen Be- 
schlusse gelangt, dass die Ausfertigung der beantragten Rundschreiben 
gegeuwärtig, wo die allgemeine Eioführusg des metrischen Gewichtes und 
Maasses von Seite der hoben Regierung selbst enargisch vorbereitet wird, 
nicht zeitgemäas erscheinen wirde, 

Herr Professor Ritter von Grimbaurg erstattete hierauf im Names 
des zur Berathung über die von einigen Vereinsmitgliedern beantragte 
Reform der Vereintzeitschrife bestellten Comitd: einen ausführlichen 
Bericht *). 

Die Auträüge des Comivis, welche auf Ahlebnnng des Vorschlagss, die 
Zeitsch:ift in ein Wochenblatt umrugestalten, lauteten, wurden mit Beifall 
sufgenommen und dem Comitd der Dank des Vereins ausgesprochen. 


Herr Ingenieur Fr. Bömcbes machte aufmerksam, dass, nach der 
Angabe einiger Tagesblätter zu schliessen, die Resultats der rom Seite 


Die Dacheonstruction ist wine Winiwartar'sche, und zwar mit Anwen- 
dung einer fowersicheren Zwischendecke, welche ron Gurten aus verziak 
tem Eisenblech getragen wird, Di» Fusspuncte dieser Gurten ruhen in 
gusseiseroen Schuhen, welche an der Manerbank festgeschranbt sind nnd 
Ist diese latzters durch sine Eisonarmatur und an den Stellen zwischen 
den Gurten durch eine Ziegelaufmauerung vollkommen femersicher gelegt, 

Vermöge der nun so getroffenen Einrichtung ınlaste bei einem etwa 
in einer Abtheilang durch irgend welche Veranlassung ansbrechendem 
Brande das Feuer auch nur auf diese Abtheilung beschränkt bleiben, 
denn in einem solchen Falle würden allsogleich die ron aussen zu achlies- 
senden Fensterläden geschlossen, das betreffende Magaziasthar ebenfalls 
gesperrt und der Schuber jenes Zreigcannls aufgezogen werden, welcher 
mit der betreffenden Abtheilung communtchrtt Dis durch Bersten oder 
sonstige Veranlassung sich entleerends Petroleum würde durch die in den 
tiefsten Pumncten des Fussbolens befindlichen Versenk- Kisten in den 
betroffen ien Canal und schliesslich in die Cysterne sich ergiessen, welche 
nach oben zu Juftdicht abgeschlossen ist. Durch hermer'schen Verschluss 


des Vereins hinsichtlich der ‘sasserergiebigkeit der Hochgue'len veran- |*ller nur deukbaren Luftsutrittsöffuungen könnte in dem Falle eines ent- 


lassten Untersuchungen im Gemeinderathe nicht richtig wiedergegeben ; Stehenden Erandes dieser keine grosse Ausdehnung gewinutn, und ist 
worden seien, und knüpfte hieran die Frage, ob es nicht angezeigt er- | noch ausserdem durch entsprechend grosse cylindrisch geformte wohl 


#beinen dürfte, die unrichügen Angaben zu berichtigen? 

Dagegen bemerkten die Herren Cirllingenier Fr. Stach und Inge- 
nieur C. Mibatsch, das die Resultate der berüglichen Arbeiten des 
Vereins von dem Referenten der Wasserrersorgungs-Commissiou im Ge- 
meinderithe getreu wiedergegeben worden seien, worauf Hr. Fr. Böm- 
ches seine Interpellation zurückzog. 

Herr Ingenieur Julius Schwarz sprach über die Einrichtung des 
nauen Petroleum-Magazins der Kaiser Ferdinands-Nırdbabn bier. 

Das Nordbahn Petroleum-Magazin wurde am lioken Ufer dos Kauer- 
wassers, am rechtaeitigen Fusse des Bahndanımes in der Richtunyg gegen 
die Station Floridsdorf erbaut. 

Dasselbe besteht ans zwei Geschossen, einem Kellerzaschoss und 
einem zweiten im Nivean der Balın. Durch zwei Scholdemauern ist jedes 
dieser Geschosse in drei mabozu gleich grosse Abthellungen gaschleden, 
deren jede durch besondere, aus starkem Eisenblech coustrnirte Maga- 
zinsthore für sich allein zugänglich ist. Das Kellergeschoss ist gewölbt, 
und steht mit einem Kellerhals in Verbindung, vermittelst welchem der 
Zugang und respective auch die Zufahrt zu den einzelnen unteren Ab- 
theilungen vermittelt wird. 

Der Fusrboden dieser Magaziusabthailungen ist ron Cement berge- 
stellt und ist derselbe derart construirt, dass die Fussbodenfächen nach 
der Mitt‘ zu geneigt sind; in den tiefsten Puncten, wrlche sich durch diese 
Flächendurchschneldungen ergeben, sind eiserne Versenk-Kästen ange- 
bracht, welche 2’ breit, 8° lang und 3° tief sind, und zwar befinden sich 
in jeder der drei oberen Abtheilungen je vier and in jeder der drei 
unteren Abtheilungen im Kellergeschoss je ein solcher versenkter Kasten, 
Diese Kästen steben ihrerseits durch Röührenleitungen mit gemauerten, 
in der Fundamentsohle liegsudan Canalon iu Verbindung, und zwar der- 
art, dass die drei zu den einzelnen über einanılor liegenden Abtheilungen 
gehörigen Zweigcansle in einen Hauptcanal sich vereinigen, der achliess- 
lich in eine gemauerte Cysterae von 9° Durchmesser und 17° Tiefe ein- 
mündet, Es ist ferner jeder dieser Zweigeanäle durch ausserhalb jeder 
Abtleilung zugängliche eiserne Schuber im Kollergeschoss zu bifnen und 
zu schliessen, und zwar geschicht diess der Art, dass in Momenten der 


Gefahr nur der eine jeweilig erforderliche aufgezogen wird, während die | 


Schuber in den andern Zweiglsitungen geschlossen bleiben. 


Die Fenster ia beidon Geschnssen sind mit zwelßägligen, von aussen zn 
schliessenden oisernen Fensterläden rorsohen, alle Thorgewände sind ron 


Stein, die Magazins-Schubthore von starkem Eiseubloch conatruirt. Zur | 


Communication zwischen den Abtheilungen im eberen und im unteren 
Geschosse dienen drei eiserne Wendeltreppen, welche mach oben zu mit 


\ verschlossene Aufbew ihrungs -Gefässe in den Lager-Räumen schon in 
'erster Linie für die Hintanbaltung einer möglichen Feuersgefahr than- 
‚lichste Sorge getragen. 

! Herr Professor R. vr. Grimborg hielt einen Vortrag über Regu- 
latoren, 

Der Herr Vorsitze de erkiärte biersuf nach vinem kurzen Rückblick 
!anf die iebhafte Thatigkeit des Vereines is der letzten Saison und mit 
dem Wunsche auf frohes Wielersehen die Vorsammlungen der Saison für 
| geschlossen. 


— 


Literaturberiecht. 


Zeitschrift für bildende Kunst, mit dem Beiblatte 
Kunst-Chronik. — Unter Mitwirkung von R. v. 
Eitelberger, Jak. Falke, & Heider ete. etc, herausge- 
geben v. Dr. Carlvw, Lützow, Leipzig bei E. A. See- 
mann, Wien. P. Kaeser. 

Zar Charakteristik der Kunstzustände in unserem Vater- 
lande ist vor Allem die Wahrnehmung zu nennen, dass die 

‚Liebe und das Verständniss für bildende Kunst weit hinter 

dem Interesse zurücksteht, welches den anderen Künsten, der 

Poesie und Musik, und welches insbesondere den darstellenden 

Könsten gewidmet wird 

Man darf nur die Spalten unserer Tagesblätter durch- 
blicken, welche das treueste Bild der gegenwärtig herrschen- 
den Interessen geben, und man wird es. bestätiget finden, wie 
selten die Angelegenheiten der bildenden Künste überhaupt 
und wie ganz besonders selten dieselben von berufenen Federn 
behandelt werden, während die übrigen Zweige viele und ganz 
ausgezeichnete Vertretung in unserer Tagesliterator finden, 

Wenn auch zugegeben werden muss, dass die Erscheinun- 

'gen im Gebiete der bildenden Kunst nicht rasch genug 

‚ wechseln, um so bäufig wie die übrigen Künste zur öflentlichen 

Besprechung aufzufordern, und dass zur Behandlung der ersteren 

eine tüchtige fachmässige Bildung gehört, welche nur auf 

Grundlage eingehender kunsthistorischer Studien erworben 

werden kann, so muss hiogegen auf der anderen Seite die 

Nothwendigkeit hervorgehoben werden, gerade auf diesem Ge- 

biete das Verständniss im Publikum gehörig vorzubereiten, 

‚weno die Kunst ihre natürlichen Grundlagen erlangen soll, 

da zur gedeihlichen Entwicklung derselben ein ganz bestimmtes 





einer eisernen Fallkhürs abgeschlussen werden können. Ausserdem vermit- ‚und viel innigeres Verhbälteiss zwischen Publikum und Künst- 
tolt eim gemanerter kleiner Schacht in Verbindung mit einer Aufsug-|ler erforderl ch ist, als bei den übrigen Künsten, w.lche dem 
vorrichtung das Herablassen ron beladenen Füssern in das Kellergeschoss Pub ikum gleichsam unaufgefordert entgegen gebracht werden. 
nad ist diese Sehachtöfnung unter dem Magazins-Perron ebenfalls mit | Die Erklürang für die gedachte Erscheinung liegt aller- 
einer eisernen Falithür wohl vorschliessbar. ‚dings nahe, Die Kunst war im Laufe der Zeit weit abge- 
"kommen von ihrer hohen Bestimmung, nach der sie im innig- 
. sten Zusammenhang mit dem Leben und dessen höchsten und 
sein dürf- . 
Einsicht in edelsten Interessen als getreuer Ausdruck der Zeit und der 
bestehenden Cultur betrachtet werden kann, Bis in die letzten 


*) Berl hr (G. Z. 427 von 1A66) wird hier nicht abgedruckt, weil die 


behandelten T’ragen in weiteren Kreisen kaum ron Intoronse 
ten. und das Original ohnediess jedem Vereiusmitgliede zur 
der Vereinakanzlei offen steht, 


Decennien war die Kunst nur als Luxusgegenstand der Pflege | vollkommene Ausbildung der „Recensionen“ betrachtet werden 
einer bevorzugten Classe überlassen; das Publikum, welches|kann, nachdem die Redaction in dieselben Hände gelegt ist, 
wohl ab und zu solche Werke zu Gesichte bekam, hatte aber | und da das Unternehmen von den gleichen mitwirkenden Kräf- 
selbstverständlich nur so geringen Antheil daran, dass diese |ten unterstützt wird, 
Salonkunst unmöglich geeignet war, ein richtiges Verständ- Das Blatt, welches mit Anfang d. J. begonnen hat, strebt 
niss für die hobe Aufgabe der Kunst hervorzurufen, gegen das frühere Wochenblatt durch reicheres Material, durch 
Nach zwei Richtungen hin musste die Kunst sich thätig | grösseres Format, durch sorgfültigere Ausstattung und Bei- 
entwickeln, wenn sie ihre Mission überhaupt erfüllen, und | gabe von Illustrationen eine Vervollkommnung an. Eine weitere 
wenn sie auf das Publikum bildend und erhebend wirken | Verschiedenheit besteht darin, dass es nun eine Monatsachrift 


sollte, mit halbmonatlichen Beilagen unter der Bezeichnung „Kunst- 
In erster Reihe war es das Hervorbriugen echt monumen- | Chronik“ geworden ist. 
taler Werke, welche aus dem Bedürfnisse hervorgegangen sind, Abgesehen von dieser äussern Verhiedenheit zeigen die 


an welchem auch den Schwesterkönsten zugleich der richtige | bisher erschienenen Hefte den erweiterten Gesichtskreis, den 
Platz angewiesen wird, welche den Sion im Publikum wachge- |die Unternehmung sich zu bilden beabsichtiget, und die ein- 
rufen, und die zur Entwicklung der eigentlichen Bildungs- |leitenden Worte im ersten Hefle bezeichnen ganz richtig den 
interessen beigetragen haben. Auf der andern Seite musste Standpunet, der sowohl dem vorliegenden Bedürfnisse ent- 
die Kunst von ihrer olympischen Höhe herabsteigen und durch ‘spricht, als auch für die Unternehmung den gewünschten Er- 
ihre Vermählung mit dem Gewerbe dieses veredeln helfen, tolg in Aussicht stellt. Die bisher erschienenen Aufsätze, eben- 
und auf solche Weise ihrer Mission gerecht werden, welche so wie die sorgfältige Redigiruog der Mittheilungen, sind ge- 
in der geistigen Durchdringung der rohen Materie besteht, eignet das Interesse eines weiten Kreises gebildeter Leser 

In diesen beiden Richtungen ist nun allerdings in den |zu erregen. 
beiden letzten Decennien bei uns Nahmhaftes geleistet worden, Die Mannigfaltigkeit in der Darstellung der beigegebenen 
und wenn auch die Erreichung des Zweckes zuweilen hinter | Illustrationen, aus welchen das Bestreben, durch dieselben in 
den guten Absichten zurückgeblieben ist, eo wird doch ein |erster Reihe instractiv zu wirken, hervorgeht, verdient rühmend 
töchtiges Wollen und Streben anerkannt werden müssen. ‚ hervorgehoben zu werden. 

Einer rascheren Entwicklung auf positiven Grundlagen | Nachdem wir hier erst den Beginn des Unternehmens 
stehen unsere ungeordneten Verbältnisse überhaupt, steht der zu verzeichnen haben, so können wir uns wohl mit der ange- 
ganze Charakter unserer Zeit noch hemmend im Wege. ‚strebten Tendenz befassen, aber eine eingehende Besprechung 

Ist aber uuter solchen Verhältnissen schon das Auflinden des Vorliegenden wäre allerdings verfrüht, und wir können 
des rechten Weges mit grossen Schwierigkeiten für den Küsst- nos in Bezug auf die Hoffnungen, die wir tür dieses löbliche 
ler verbunden, so wird in Folge des schwaukenden Charakters Unternehmen schöpfen, füglich auf die bedeantenden Namen be- 
unserer Zeit und durch die zeitweilig eintretenden Verwir- rufen, welche an der Spitze des Blattes stehen, und daran 
rungen das Erkennen des Wahren und Schönen überhaupt den Wunsch knüpfen, dass dasselbe seiner hohen Aufgabe ge- 
erschwert, und dasselbe wird durch richtige und liebevolle treu eine gedeihliche und segenbringende Entwicklung. er- 
Führung wesentlich gefördert. fahren möge. 

Es ist daher das Wirken des Kanstgelehrten von grosser Mit dem lebhaftesten Interesse begrüssen wir ein Unter- 
Bedeutung, «ben sowohl für den Künstler wie für das Pobli- nehmen, welches das Verständniss für bildende Kunst im 
kum, weon auch dessen Standpunct in den gegenwärtiger Ver- | grossen Publikum wecken und fördern soll, und welches als 
hältnissen eben kein leichter ist, unter welchen er nicht Organ für bildende Kunst die Interessen der Kunst und der 
selten die gleichen Irrwege wandelt, wie der nach Wahrheit Künstler mit Erust und Entschiedenheit zu vertreten, so wie 


strebende Künstler, die idealen und practischen Bestrebungen unserer heimischen 
Je schwieriger die Aufgabe, um desto höher muss das | Kunst zu fördern berufen ist, 
Verdienst des Kunstliteraten angeschlagen werden, wenn er Mögen. die ausgezeichneten Männer der Kunstliteratur 


wit dem richtigen Wollen und der erforderlichen Pietät auch dasselbe nach Kräften unterstützen und der Kreis der Freunde 
das gediegene Verständniss verbinder, und sich den Blick so dieses Unternehmens sich zahlreich mehren. 

unbefangen zu erhalten versteht, dass das Publikum getrost Ferstel, 
seinen Worten vertrauen darf. 


Es waren bisher nur einige wenige ausgezeichnete Persön- + f R 
lichkeiten, welche in dieser Richtung und mit dem erforder- a en ne nad nr: 
lichen Verständnis thätig waren, aber ihrem aufrichtigen, . „. almetsren, -Tofsesor an der POyFeehNiscHEn 

= Schule zu Carleruhe. (362 Holzschnitte im Text und 5 


Streben ist auch ein guter Theil des Verständoisses zu danken, | 5, . 
welches in den letzten Jahren in erfrenlicher Weise zu Tage! th. Tafeln.) Stuttgart, Hofmann'sche Verlagebuchh. 


getreten ist, j j ö | Mit Interesse haben wir ein Buch zur Hand genommen, 
Ihrem Wirken fehlte aber der eigentliche Mittelpunct, | gas sich mit den systemisirten Regeln der Aesthetik, mit einer 
der Mangel eines eigentlichen Fachblattes war sehr fühlbar, |„rchitektonischen Formenlehre auch einmal direet 
und in der That wurde durch die Herausgabe der im Jahre | 4m die Ingenieure, an den seiner Mehrzahl nach stolz wissen- 
1862 gegründeten Wochenschrift „Recensionen und Mittheilun- | chaftlichen Areopag der Nützlichkeitsmänner heran- 
gen für bildende Kunst“ einem driogenden Bedürfnisse ent- | wagt. Den Architekten ist schon lange und Vieles gepredigt 
sprochen. B j a worden über das, was sie als die Quelle erkennen sollen, 
Gröndliche Abhandlungen über Kunst, eine eingehende | welche dem Urborn des Schönen entspringt; an sie waren 
Besprechung unserer Kunstzustünde, eruste und zugleich er-| schon trefliche Mahnungen zahlreich gerichtet, ihren Geist, 
munternde Kritik, #0 wie eine übersichtliche Darstellung aller | ihre Anschauurg, ihren Geschmack rein zu baden von den 
Erscheinungen auf dem Gebiete der bildenden Kunst musste | schädlichen Infectionen, welche allzu leicht und unwillkürlich 
den Künstlern, eo wie dem Publikum in gleicher Weise will-| aus unserem modischen Cultarleben aufgenommen werden. Ihnen 
komnien sein und das genannte Wochenblatt hat während | ist es vielfach, vielfach freilich auch vergebens, gesagt, was 
seines vierjährigen Bestehens diesen Anforderungen in höchst | sie als ästhetische Sünden meiden sollen, Niemand, 
anerkennenswerther Weise entsprochen. keine Schule, kein einzelner Apostel hat sich bisher in glei- 
Bei der Besprechung des vorliegenden Werkes „Zeit- cher Sache direct an die Ingenieure gewendet, als ob sie dorch 
schrift für bildende Kunst“ dürfen wir una wohl auf das oben-Jihren Beruf a priori ausgeschlossen wären von der Gemei- 
genannte Wochenhlatt beziehen, weil das erstere, wenn auch [schaft der Kunstgläubigen ! 
von anderer Unternehmung ausgehend, dennoch als eine weitere Und doch haben die Ingenieure Bauwerke in ihrem Res- 
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sort, die ihrer Natur nach meist zu den Monumentalwerken 
zählen, deren eminent öffentlicher Charakter eine künst- 
lerische Behandlung gebieterisch fordert, deren Wesen und 
Anlage sich andererseits von selbst in eine künstlerische 
Formbildung einschmiegt, ja einer solchen förmlich sich ent- 
gegenbietet, dass die entwerfende Hand des Ingenieurs nur 
selten die löbliche Absicht nicht erkennen lässt, den An- 
forderungen der Kunst gerecht zu werden. 

Diese Bauwerke sind vor Allem die Brücken, Viadacte, 
Agnäduete, dann auch Tunnelportale, Leuchtthürme ete. Es 
gibt kein geeigneteres Object für die öffentliche Kunst, als 
die kühn geschwungene Verkehrsverbindung zweier durch ein hin- 
derndes Element wie Wasser, oder durch tiefe Kluft getrenn- 
ten, von dem Leben und Treiben der Menschen berührten 
Stadttheile oder Landstriche! 

Die andern Bauten, welche den Händen der Ingenieure 
anvertraut werden, sind der grossen Masse nach freilich solche, 
an welche naturgemäss weniger ästhetische Ansprüche ge- 
stellt, an welchen daher auch weniger ästhetische Sünden be- 
gangen werden können. Um so grösser aber ist die Gefahr, 
und bei der immer mehr Eingang findenden, scheidenden 
Organisirung der Fachschulen ist sie um s0 dringender, dass 
unter dem mit Recht beim Ingenieur vorwaltenden Nützlich- 
keitsstreben, unter dem immer tieferen Eindringen der Stadien 
des Ingenieurs in die abstracten Wissenschaften, die ästheti- 
sche Schulung vernachlässigt werde. 

Wohl war und ist es dem einzelnen Individuum aus der 
Classe der Ingenieure unbenommen, als Gast in die Hallen 
der Kunst und ihrer Interpreten einzutreten; die den Archi- 
tekten gewiesene Quelle ist ja Gemeingut aller Welt! Und 
je nach Neigung und innerem Beruf waren es jederzeit nicht 
Wenige unter den Ingenieuren, welche seitwürts von der ihnen 
zugewiesenen Heerstrasse in den heiligen Hain der Kunst pil- 
gerten, um da sich die Weihe zu holen, deren sie bedurften, 
um Kunstwerke von ewiger Berechtigung zu schaffen. 

Aber wenn die Entwicklung des modernen Ingenieur- 
wesens kaum seit einem Jahrhundert datirt, wenn früher die 
Werke des Ingenieurs von empirischen Werkleuten, im besse- 
ren Fall von kunstgebildeten Architekten gemacht wurden, 
so dass oft durch Vereinigung von Kunst und Empirie Bau- 
ten entstanden, welche zwar die wissenschaftliche Kritik des 
heutigen Ingenieurs selten aushalten, aber doch durch künst- 
lerische Bedeutung. durch landschaftlichen Reiz, durch liebe- 
volle Ausschmückung die Bewunderung aller Zeiten erwecken, 
so entfernt sich schon jetzt Zug und Richtung des Weges, 
den die Ingenieure za wandeln haben, immer weiter von dem 
Gebiete, welches der Pflege der Kunst gewidmet ist, Die An- 
forderungen an den Ingenieur werden es ihm immer schwerer 
möglich machen, seine kostbare Zeit auf Seitentouren zu 
verlieren, 

Und darum begrüssten wir die an die Ingenieure adres- 
sirte, für sie und mit Anwendung auf ihre Werke ver- 
fasste Bauästhetik Professor Baumeisters mit hoher Freude, 
und wir wünschen und hoffen, dass die Fachschulen der Ingenieure 
es nirgends versäumen werden, der Pflege der Kunstbildung 
ein würdiges Seitenplätzchen zu eröffnen und zu erhalten. 

Ist am Ende nur die humanistische, die ästhetische 
Grundlage in der Bildungslanfbahn des Ingenieurs geschaffen 
und garantirt, dann bangt uns nicht, dass auch ohne einge- 
hendere Studien der architektonischen Formen von den Inge- 
nieuren Werke ‚werden geschaffen werden, die in der Naive- 
tät oder Instinetivität ihres Entstehungsprocesses vielleicht 
manches verbildete moderne Architekturwerk an wahrem 
Kunstwerth übertrefien. Im Uebrigen ist es ja eben so wich- 
tig, beim Ingenieur die künstlerische Bildung neben dem 
Hauptstudium vicht zu vernachlässigen, als es beim Archi- 
tekten noththaut, neben der vorherrschenden Kunstrichtang 
die wissenschaftliche Constructionslehre aufs eifrigste zu pfle- 
gen, Deön, ein Bauwerk künstlerisch zu gestalten, 
setzt vollkommene Beherrschung des Stotfs, 
das klarste Bewusstsein von dem Wesen der 
statischen Gesetze, von der Bestimmung aller 


einzelnen Theile im Ganzen eines constracti- 
ven Werkes voraus. Diese Kenntniss hat es in 
vielen Fällen dem logenieur möglich gemacht, selbst ohne 
besondere architektonische Schulung, lediglich auf naivem, 
instinctiven Wege Werke von wirklichem Kunstwerth zu 
schaffen, Wir rufen our einen bekannteren Bau unter den vielen, 
die hiefür zu nennen wären, in das Gedächtniss, die Pester 
Kettenbrücke, deren in geschweiftem Profil aufsteigender Thor- 
bogen 30 schön zu den geschwungenen Linien des ganzen 
Baues stimmt, während doch die strenge Architektur solche 
Form bei Thorbögen gar nicht kennt, sie sogar verdammt, 
Wie gerne übersieht man beim Anblick dieses herrlichen 
Brückenbaues etliches Detail von etwas ungeheuerlichen Formen! 

Nicht unerwähnt darf hinwieder bleiben, dass die 
Zuhülfenahme von Architekten zur Ausschmückung, oder wie 
ich sagen sollte, zur künstlerischen Gestaltung von Ingenieur- 
bauwerken, also vornehmlich Brücken, zu Ungereimtheiten 
führen kann (nicht muss), wie ebenso manche aufzuzäh- 
len wären, wie wir aber auch nur Eine, die an der Pforte 
des deutschen Reichs stehende, namhaft machen wollen, die 
Rheinbrücke zwischen Kehl nnd Strassburg, Ein langgestreck- 
ter horizontaler 4kantiger Balken, natürlich aus Eisen, weit- 
maschiges Gittersystem über mehrere Pfeiler gelegt, bildet die 
Brücke, An die Stirnenden dieses interoationalen Balkens 
worde zur künstlerischen Vollendung desselben ein Stück 
Kirchenfagade angeklebt, ein reich detaillirtes gothisches Kir- 
chenportal! Freilich schadet es nicht, wenn beim Einfahren 
auf diese Grenzbrücke die Gedanken ein wenig nach Oben 
gelenkt werden sollten, «es ist dort manchen Unrechts zu 
gedenken ! 

Um nun auf die Lösung der Aufgabe zu kommen, die 
sich Professor Baumeister gestellt hat, so müssen wir sagen, 
dass wir uns mit seinen "ntwickelten Ansichten, mit seinen 
Schlussfolgerungen, so ziemlich durchaus im Einklang befinden. 
Er eitirt häufig zar Bekrüftigung seiner Aussprüche die con- 
formen Ansichten der Kunsthistoriker und Kunstschriftsteller 
Böttiger, Förster, Hübsch, Kugler, Lübke, Semper, Schnaase, 
des Asesthetikers Vischer und auch Göthe's, der Physiker 
Helmholz und Eisenlohr und Anderer, nicht aber ohne an 
anderen Stellen seine abweichende Anschauung von einzelnen 
derselben mit Geschick aufrecht zu erhalten, 

Die Schreibweise des Verfassers ist eine angenehme, ver- 
ständliche und, was besonders wohl that, eine von dem innern 
Feuer der Begeisterung für sein Thema getragene. Einzelne 
Capitel dürften gleichwohl etwas zu breit angelegt erscheinen, 
so namentlich das über die Farbe, ein Lieblingstbema, dem 
der Verfasser besondere Studien und eigene Experimente ge- 
widmet hat, auch das Capitel über das Baumaterial. Die Ten- 
denz des Buches ist so, dass es von jedem Ingenieur gelesen 
werden sollte, weil es wirklich die Anschauungen zu läutern, 
den Sion für das Echte und Schöne zur Entfaltung zu wecken 
im Stande ist; nicht Jeder, der nicht vorher schon Sinn nnd 
Empöndung mitgebracht, wird es vielleicht zu Ende briogen ; 
deun ihm fehlt die Behaglichkeit desin seiner 
ihm eigenthümlichen Domäne Lustwandelnden. 

Die Eingangs desWerkes, zum Theil in kurzer und präg- 
nanter Form ausgesprochenen Grundsätze entfliehen wieder 
dem Gedächtniss bei der Leetüre der Baumaterialien- und 
Farbenlehre, und da sie nicht wieder concret zusammenge- 
fasst werden, nach Beendigung der den 2, Theil bildenden 
sehr gediegenen und belehbrenden kritischen Besprechung zahl- 
reicher in Abbildung mitgetheilter Beispiele, so muss, will 
man die Hauptdogmen sich einprügen, nach dem Schlusssatz, 
der den Gelündern gewidmet ist, noch einmal vorgegriffen 
werden zu den vier ersten Capiteln, welche die festzuhaltenden 
Hanptsätze und Hauptprineipien enthalten. 

Das ist, nach unserer Meinung, gerade der grossen Masse 
der Ingenieure gegenüber einigermassen misslich; vielleicht 
erleben wir aber bald von dem Verfasser, oder angeregt durch 
dessen Beginnen von anderen competenten Autoren, eine Um- 
arbeitung des gleichen Stoffs in gleicher löblicher Tendenz 
in gedräugterer Form. 


Wir sprechen mit diesem keinen Tadel aus, dena wobl 
Mancher wird es schon gleich uns empfunden haben, wie 
massig und chaotisch sich Einem der Stoff präsentirt, wenu 
man mitunter seinen Gedanken den Erholungsausflug gönnt 
in die erhabenen Sphären der Kunst und des Schönen, wenn 
man von diesem hoben Standort herab auf das Schaffen der 
Mitwelt blickt, und nun zu kritisiren beginnt. Das, was der 
geistige Blick hiebei in sich aufnimmt, sichten, ordnen und 
niederschreiben zu wollen, ist eine Aufgabe, an die man sich 
nur von einem ganz besonderen innerlichen Drange getrieben 
wagen wird. Es wäre daher die Erwartung wohl eine zu hoch 
gespannte, dass gleich die erst angelegte Hand die Sichtung 
des Stoffs aufs Vollkomimenste hätte treffen sollen. 

Genug an dem, Das trefliche Werk ist in zwei Abthei- 
lungen gesondert, deren erste die allgemeinen Grundsätze der 
Baukunst, deren zweite die Anwendungen auf den Brücken- 
bau enthält, 

Die acht Capitel der ersten Abtheilung enthalten: 

1, Als Einleitung Allgemeines über Kunst und 
Schönheit, Constractions- and Formenlehre, Wesen der 
Baukunst. 

2, Bestimmung des Baues; 
materiellen und idealen Banzweckes. 

3. Schwere und Festigkeit; Anwendung der 
statischen Gesetze, Kernform und Kunstform, ästhetische 
Oekonomie etc. 

4, Verzierung des Baues; Wesen und Grundform 
der Verzierung und ihr Verhältniss zum ganzen Ban. 

5. Baumaterial; sein Einfluss im Allgemeinen, Cha- 
rakteristik des Stofs, Holz, Gusseisen, Schmiedeisen , natür- 
licher Stein, Backstein, 

6. Farbe; Wirkung der Farbentöne’ und der Farben- 
stärke, Anwendung im Rohbau und als Ueberzug. 

7. Landschaftliche Harmonie. 

8. Baustyl, mit kritischem historischen Rückblick und 
mit Besprechung dessen, was aus unserem ‚heutigen Ringen 
und Streben werden kann und werden soll, nach der ethischen, 
technischen und formalen Seite, 

Die acht Capitel der zweiten Abtheilung, „Auwendung auf 
den Brückenban“, enthalten: 

Das 9, Brücken im Allgemeinen; deren architek- 
tonische Elemente. 

Das 10., 1l., 12, Durchsprechungen der Brücken 
nach ihrer Eintbeilung in Thorbrücken mit vorherrschen- 
dem Massivkörper, in Wandbröcken mit über die Strasse 
hervorragender Trageonstruction und in Tragbrücken mit 
unter der Strasse liegender Tragconstruction. 

Das 13. Einzeluheiten von Steinbauten, Ver- 
band, Behandlung der Flächen, Gesimsprofile, und Verzierun- 
gen, Lissenen, Strebepfeiler, Pilaster. 

Das 14. Einzelnheiten von Holzbauten. Holz- 
gerippe, Flächenbildung, Anstrich. 

Das 15, Einzelnheiten von Eisenbauten. Linea- 
re Bautheile, Flächenelemente, Durchbrochene Constructionen, 
Anstrich. 

Das 16, Capitel Geländer, 

Wir fassen das leitende Anschauungsprineip, das sich als 
Faden durch alle Abhandlungen durchzieht, dessen nähere Be- 
gründung ınan sich aber aus dam Buche selbst holen, dessen 
Anwendung man dort kennen lergen muss, in folgenden Sätzen 
zusammen, und glauben am Besten dem allgemeinen Verständ- 
nies zu begegnen, wenn wir uns dabei des deutschen Adoptiv- 
worts „Uharacterisiren® als Schlagwort bedienen : 

Die künstlerische Behandlung eines Bauwerks im Allge- 
einen erfordert die Characterisirung des idealen Bauzwecks 
ebensogut, wie die characteristische Behandlung der Materie 
oder des Stoffes, aus dem gebaut wird. 

Letztere fasst in sich die characteristische Gestaltung 
der architektonischen Bautheile, wie Sockel, Aufbau, Bedeckung, 
oder Krönungs- und Abschlussgesims, eben s0 wie die charac- 
teristische Bildung der Verzierungen; beides je nach ihrer 
statischen Bestimmung unter getreuer Kennzeichnung der stati- 


Characteristik des 
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schen Gesetze, denen sie unterworfen sind. Den Kampf aber 
zwischen Kraft und Last und das ist von dem Ingenieur 
wohl zu beachten, wünscht die Kunst als leichtes, frendiges 
Spiel darzustellen, seine Lösung in reiner, freier Weachsel- 
wirkung der Theile auszudrücken und das Gleichgewicht zum 
friedlichen und berubigenden Abschluss zu bringen, So ist 
denn, um Eivzelnes anzulühren, ein Gesims, das nur einzu- 
rahmen hat, anders zu gestalten, als ein Traggesims; ein 
Sockelgesims anders als ein Krönungsgesims. Gleiche Unterschiede 
ergeben sich für die einzelnen Gesinsglieder, und gleiche 
für die darauf angebrachten Verzierungen, Diese dienen 
wesentlich zur Erhöhung der Verständlichkeit dessen, was 
irgend ein Gesims oder Gesimsglied zu bedeuten, zu leisten 
hat und siod hauptsächlich die Vermittler zum Ausdruck des 
heiteren Spiels der Kräfte. Eine Gurte, ein Band, mit der 
Bestimmung des Zusammenhaltens hat als Verzierung 
ein Geflecht oder andere Motive, wie Mäander, Perlschnüre 
u. dgl. auf vorberrschender Horizontalrichtung. Ein nach oben 
stützendes Gesimsglied erfordert aufwärts gerichtetes Blät- 
terwerk, ein nach abwärts übertragendes, z.B, Sockel- 
gssims, ein umgekehrt gerichtetes; beide aber erfordern im 
Oruament die vorherrschende Quer- und Verticalrichtung zur 
Versionlichung der statischen Kraftübertragung etc. 

Bei der Lecture all dieser und tansend anderer interessau- 
ter Momente kann man sich des Staunens nicht erwehren, 
welch philosophischen Geistes oder welch, durch hohe Oul- 
turbläte geläuterten Instinets die Schöpfer unseres, noch 
heute gültigen, ja erst heute recht erkannten, architektonischen 
ABC’ waren — die alten Griechen, die alle diese Motive 
in ihren Bauwerken befolgt und niedergelegt haben, Nicht min- 
der aber lernt man schätzen, was Herrliches unsere mittel- 
alterlichen Banbütten in Erfüllung des idealen Bauzwecks 
insbesondere, und in charakteristischer Bahandlusg des Stoffs 


: geleistet haben, 


Bei Brücken leitet das Bestreben richtiger Charakteri- 
sirung des Bauwerkes zu der Eintbeilung in Thorbrücken, 
Wandbrücken und Tragbrücken. 

Thorbrücken sind diejenigen, deren Oeffoung klein im 
Vergleich zum ganzen Bauwerk oder doch zu den das Bauwerk 
umgebenden und überlastenden Massen ist, so dass diese Oeffaung 
mehr in das Verhältuiss einer Thür- oder Fensteröfßfnung in 
einer Mauer tritt, in ein Verhältniss, wo das umgebende und über- 
ragende Manermassiv so dominirt, dass das Gefühl des Beschauers 
keine Bestandgefährdung des homogenen Körpers empfndet, 
wenn eine verhältnissmässig so kleine Oeffnung einfach darin 
ausgebrochen oder ausgeschnitten erscheint. Ein Tragbogen, 
als solcher characterisirt, der eine verhältuissmässig kleine 
Oeffoung in einem überragenden Mauerkörper überdeckt, er- 
füllt ästhetisch seinen Zweck nicht, weil seine Dicke, wenn 
sie auch der zu tragenden Last in Wahrheit genügend Rech- 
nung trägt, doch der grossen umgebenden und überlastenden 
Masse gegenüber immer ungenügend und kleinlich, mindestens 
aber überflüssig erscheint, weil eben ein grosser Mauermas- 
sivkörper eine homogene Masse repräsentirt, welche 
ungeschädigt bleibt, wenn Ausschnitte in dieselbe gemacht 
werden. (Man denke sich einen Steinblock, ein Brett mit 
Ausschnitt oder eine Gassplatte etc.) Hier wird vielmehr, 
will man schmücken, blos eine Einrahmung der Osflaung 
erfordert, wie wir sie überall bei Fenstern und Thüren 
sehen, im Wesen nichts Anderes, als der Ausdruck räum- 
licher Begrenzung, der in schmucker Form auch dem Spie- 
gel oder dem Gemälds gegeben wird. 

Unter die Thorbrücken gehören die Durchlässe unserer 
Strassen und Eisenbahnen, wo das Massiv des Mauerkörpers 
meist noch seine Fortsetzung und Vergrösserung erfährt durch 
den darüberliegenden Dammkörper, Dahin gehören auch die 
Tunnelportale, 

Ein Tragbogen, wie er ästhetisch stark genug wäre, 
um den über der Tunnelöfoung lastenden Berg zu tragen, 
findet io einer Tunnelfagade selten Platz, ohne ia der einen 
oder andern Weise beinahe lächerlich zu erscheinen. Auch 
bier ist nur Umrahmung zulässig, wie sie einer Oeffnung im 
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Tage getreten, wo früher Tiefen von mehr als 2 Meter be- 
standen. . 

Auch innerhalb des Canales, nahe an dessen Ätsserem 
Ende kam im Februar 1862 wiederholt eine Sandbank zum 
Vorschein. Es steht daher zu befürchten, dass die gewonnenen 
Vortheile wieder verloren gehen werden, und es war desshalb 
echon die Rede von einer weiteren Verlängerung der Werke, 


Es wird schliesslich nachgewiesen, dass bei einer zwan-! 
zigjährigen Daner der Schifffahrtsverbesserung der Bauanf- | 


Zwecke vollkommen, indem die Ableitang der Formeln auf 
Grand der neuesten Hypothesen mit mathematischer Schärfe 
und in leicht fasslicher Form geschieht. Für den practischen 
Gebrauch ist durch die ausgedehnte Bebandlang der ganzen 
Materie und Gruppirung der Endresultate in einfacher Weise 
Vorsorge getroffen und zugleich gegenüber einer nackten For- 
mel-Sammlung der Vortheil geboten, sich über die bei der 
Ableitung derselben maassrebend gewesenen Änschanungen, Vor- 
aussetzangen und Vernachlässigungen Kenntnies verschaffen zu 


wand von 14 Millionen Franes durch die beobachtete Ver-|können, um so jeder Unsicherheit und jedem Missgriffo in ihrer 
mehrung des jährlichen Schiffahrtsverkehres reichlich herein-! Anwendung vorzubeugen. 


gebracht wäre, 

Die Seine mündet in die Bucht von Havre, welche 
mit beweglichem Sande erfüllt ist, so dass die Schiffe sehr 
veränderliche and gekrümmte Fahrwasserlinien von nicht mehr 
als 1,20 Meter Tiefe zur Zeit der Ebbe bei Honfleur finden. 

Vor 40 Jahren mussten Schiffe von 4 bis 5 Meter Tau- 
chung eine starke Flath und guten Wind abwarten, um bis 
Rouen zu gelangen, wo Tiefen von 8 bis 10 Meter vorlıanden 
waren. Mit Hülfe der Remorqueure war die Fahrt leichter und 
weniger von günstigen Umständen abhängig, doch blieben ins- 
besondere zwischen Villequier und Guillebenf zwei bedeutende 
Sandbänke sehr hinderlich, deren Beseitigung daher gewünscht 
wurde, 

Daber unteroahm man in jener Strecke von 20 Kilometer 
Länge die Einschränkung des Bettes durch Dämme auf eine 
Breite von 300 bis 450 Meter, welche im October 1850 voll- 
endet war. Der Hauptzweck war hiermit erreicht, nämlich die 
Sandbänke wurden namhaft ausgetieft, die Dauer der Fluth 
verlängert, und Rouen konnte fast täglich von Schiffen mit 
4 bis 5 Meter Tauchung erreicht werden, Doch erhob sich 
zunächst oberhalb Guillebenf im Canale eine Sandbank, welche 
das Fahrwasser spaltete, und ausserhalb der Dimme krüämmte 
sich die Fahrlinie mehr als zuvor. Auch machten sich die 
Springfluthen mehr als früher und bis 2 Meilen oberhalb 
Guillebeuf fühlbar, 

Man hielt eine Verlängerung der Dämme für nothwendig 
ond im Jahre 1858 war solche bis Tancarville, 1861 bis la 
Roque ausgeführt, and deren weitere Fortsetzung im Jahre 
1864 im Betriebe. 

Mit dem Vorschreiten der Dümme füllten sich die Räume 
zwischen denselben und den Ufern schnell und höher als die 
1 Meter über Ebbe reichenden Dämme mit Alluvionen aus. 
Ausserhalb der Dämme bildete das Fahrwasser fortan be- 
schwerliche und wandelbare Krümmungen. Der Gewinn an 
Tiefe im Canale war unterhalb Guillebeuf auch nicht so er- 
heblich, wie in der oberen Strecke, Von la Roque abwärts 
haben aber die Tiefen ab- nud die Versandungen zugenommen. 
Bei Ronen und Guillebeuf ist eine Senkung des Ebbespiegela 
eingetreten, welche am letzteren Orte 0,60 Meter beträgt. 


Für Rouen waren die Banten im Ganzen von Nutzen, 
tür Havre künnen selbe aber wegen der Versandungen bedenk- 
lich werden, 

Obige Erfahrungen an drei Strandmündungen lehren aber- 
mals, dass die zur Verbesserung der Schifftahrt üblichen Ein- 
schliessungen der Einfahrten mittelst Dämmen meist nur einen 
beschränkten Nutzen gewähren und mit grosser Vorsicht an- 
zuwenden sind. 

Wawra, 


Die Festigkeitslehremitbesonderer Rücksicht 
auf die Bedürfnisse des Maschinenbaues com 
Dr. F. Grashof. Verlag von R. Gärtner in 
Berlin 1866. 


Eine streng wissenschaftliche Behandlung der Festigkeits- 
lchre mit Rücksichtnahme auf das practische Bedürfniss des 
Maschinenbaues, insoweit es mit einem als Leitfaden für Vor- 
lesungen bestimmten Buche vereinbar ist, kennzeichnet die 
Aufgabe, welcbe sich der Herr Verfasser gestellt bat und in 
diesem Sinne ist daher dieses Werk auch zu beurtheilen, 

Als Leitfaden für Vorlesungen entspricht es seinem 





Die zum Studium des Werkes nöthige Kenntoiss der 
höheren Analysis ergibt sich ans dem Umstande, dass eben 
eine klare wissenschaitliche Behandlung dieses Gegenstandes 
ohne dieselbe undenkbar ist. 

Gegenüber ähnlichen Werken hat es den Vorzug, dass 
einzelne interessante Materien, wie jene über die zusammen- 
gesetzte Elastieitüt und Festigkeit plattenförmizer Körper und 
über die inneren Kräfte eines belasteten Körpers io umfassen- 
der Weise behandelt sind; und diess ist nach dem jetzigen 
Stande der Festigkeitslehre umsumehr zu würdigen, als eine 
grändliche Behandlung einzelner wenig cultivirter Fragen für 
die Erweiterung des Gebietes der Wissenschaft und für ‘die 
Bedürfnisse der practischen Technik förderlicher erscheint, 
als die Aufstellung neuer Theorien zur Erzielung schon be- 
kannter Resultate, 

J. Musy. 


Donau-Reoulirung swischen Pest und Ofen. 
Pester Schifffahrts-Canal. Schutz der In 
selÜzepel und des linksseitigen Üfers des 
Soroksärer Donauarmes gegen TWeber- 
schwemmung. Drei Anträge von Franz Reiter, kais. 
Oberingenieur. Aus dem Ungarischen, (Ale Manuseript 
gedruckt.) Pest, Druck won Gebrüder Pollak 1509. 


Indem der Verfasser die Katastrofe vom Mürz 1238 in's 
Gedächtnise zurückruft, als die Strassen von Pest im Mittel 
6 Schuh 7 Zoll hoch mit Donaneis und Wasser überfluthet, 
mehr als die Hälfte der Häuser zum Einsturze gebracht, viele 
andere aber stark beschädigt waren, gedenkt er auch des 
Eifers, womit hierauf eine Abhilfe gegen ähnliches Unheil an- 
gestrebt wurde, Im Sinne der damals beschlossenen Maass- 
regeln sollte: 

l, Die Stadt Pest durch Dümme, welche das höchste 
Wasser überragen, geschützt werden. 

2. Das Niveau aller Strassen und Plätze so gehoben 
werden, dass die Fussböden der ebenerdigen Geschosse wenig- 
stens f Zoll über der Eisgangshöhe von 1838 zu liegen 
kämen, 

3. Die Donau so regulirt werden, um die Ursache solcher 
Anschwellungen des Wassers zu beheben. 

Sonach wird erörtert und nachgewiesen, wie die beiden 
ersteren Maassregeln nor unvollständig und ungenügend zur Aus- 
führung kamen, an der Regulirung der Donau aber nur insoferne 
etwas geschehen ist, als durch den Bau der grossen Kettenbrücke 
und der sich bieran anschliessenden Quais, welche von dem 
Herrn Verfasser projectirt wurden und unter seiner Leitung 
ausgeführt werden, die bestimmte Regulirungslinie in einer 
Längenausdehnung von 730 Klaftern hergestellt erscheint. Und 
doch erkennt der Verfasser die Stromregulirung allein als das- 
jenige Mittel, durch welches eine Sicherheit gegen solche 
Elementarfälle erreicht werden kann, welche Regulirang aber 
banptsächlich in der Beseitigung der Stromtheilung an der 
Insel Csepel besteben müsste. Da sich jedoch wesentliche In- 
teressen an die Erhaltung des Soroksarer Donauarmes als 
Wasserstrasse knüpfen, so stellt sich der Verfasser die Frage 
ob es denn nicht möglich wäre diese Interessen zu wahren 
und den Soroksärer Arm dennoch abzubauen. 

Diese Frage wird dadurch bejahend beantwortet, dass die 
Umgestaltung des Soroksärer Donauarıwes in einen Schleussen- 
canal beantragt wird, welcher dadurch noch eine erhöhte 


Nützlichkeit und Bedeutung erhielte, dass er durch die Stadt 
Pest verlängert würde. Der ganze Canal mit eiver Längen- 
ausdehnung von 8%, Meilen wird als eine einzige Haltung 
projectirt, wonach die eine Verbindungsschleusse wit dem 
Hauptstrome etwas unterhalb der Margarethen-Insel und die 
andere an das Ende des Soroksärer Armes gegenüber von 
K, Almas fiele Das Gefälle der Donau beträgt auf diese 
Länge 13 Fuss, und es liegt in der Absicht, das Wasser in 
der unteren Strecke zwischen Dämmen so hoch zu stauen, 
um dasselbe zur Bewässerung für eine ausgedehnte Fläche 
des anliegenden Terrains benützen zu können. Sowohl zum 
Schutze des Canales als auch der ausgebreiteten Culturflächen 
zu beiden Seiten desselben wird eine Eindämmung am linken 
Donanufer längs der Insel Csepel beantragt, 

Hiernach werden folgende drei Projeste entwickelt. 

1, Donauregulirung bei Pest, 

Die Stromstrecke, auf welche die Regulirung ausgedehnt 
würde, beginnt am obereu Ende der Pester Quaimauer und 
endet circa 4 Meilen abwärts bei Ercseny, da eine Auschwel- 
lung des Stromes daselbst durch eine Eisschoppung die ganz 
undenkbare Höhe von 34 Fuss ober Null erreichen müsste, 
um bei Pest eine Stauung bis zu der noch unschädlichen Höhe 
von 2% Fuss zu verursachen. Die Normalbreite wird mit 200 
Klafter angenommen, wie selbe bereits im Jahre 1839 festge- 
stellt und für die Kettenbrücke angewendet wurde. Die Regn- 
lirangslinien schmiegen sich den jetzigen Krümmungen des 
Stromstriches insoweit an, dass mit den Uferbauten die grössten 
Wassertiefen vermieden werden. Diese Regulirungsbauten be- 
stehen aus Parallelwerken, welche stellenweise durch Traversen 
mit dem Ufer verbunden sind, 

U, Schifflahrtscanal. 

Durch die Verwandlung des Soroksärer Donauarmes in 
einen stehenden Schifftahrtscanal würde der Vortheil erreicht, 
dass das gegenwärtig seichte Fahrwasser durch die Aufstauung 
an Tiefe gewinnen würde, und dass die Schiffe, welche in be- 
ladenem Zustande meistens stromaufwärts nach Pest gelangen 
wollen, im stehenden Wasser leichter als gegen die Strömung 
bewegt werden könnten. Ueberdiess würden durch die Schleussen 
das Eindringen der Hochwässer und somit die bisherigen 
Ueberschwemmungen von Seite des Soroksarer Armes ver- 
bindert. 

Der Normalwasserstand in dem Schifftahrtscanale ist mit 
6 Schuh ober Noll am Ofner Pegel angenommen, wonach der 
horizontale Wasserspiegel am unteren Ende des Canales sich 
auf 19 Schuh ober Null stellen würde. Bei niedrigstem Donau- 
stande wäre auch das Wassergefäll au der unteren. Schleusse 
jenem Maasse gleich, doch hält der Verfasser eine einfache 
Schleusse, mit Gegenthoren an der Stromseite für genügend. 

Die Sohle des innerhalb der Stadt Past erst neu auszu- 
hebenden Canales ist 2 Schah unter Null des Ofner Pegels 
und die Canalbreite mit 20 Klafter angenommen, würde aber 
au der Stelle der 13 Ueberbrückungen auf 8 Klafter verengt. 
Für das Ausweichen und Wenden der Schiffe sind zwei grüs- 
sere Bassins beantragt. Die Livie des Canales würde einen 
Bogen von der Valero-Kaserne durch die Theresien- und 
Josephstadt zum Soroksärer-Donauarme bilden. Beide Ufer 
würden in der ganzen Länge von 2216 Klafter mit Mauern 
verkleidet werden und in der Höhe von 14 Fuss ober Null, 
d. i. 8 Fuss ober dem Normalwasserspiegel des Canales einen 
5 Klafter breiten Absatz als beiderseitige Gütermanipulations- 
plätze erhalten. Die Wassertiefe würde bei normalem Stande 
B Schub betragen and da für die Schifffahrt nur 6 Schuh 
nothwendig sind, 50 bildet die Wasserschichte von 2 Schuh 
eine Reserve für die Verschleussung der Schiffe und die son- 
stigen Verluste für jene Zeiten, in welchen der Donanstand 
unter das Niveau des normalen Canalwasserspiegels, d. i. 
unter 6 Schub ober Null des Ofner Pegels sinkt. Diese 
Wasserreserve findet der Verfasser nach einer Berechnung 
für die längste Dauer eines so niedrigen Wasserstandes, 
welche in den letzten 20 Jahren eingetreten war, nämlich für 
102 Tage genügend, 

Die Uorathscanäle von dem jenseitigen Theile der Stadt 
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würden io einem Hauptcanale vereinigt unter dem Schifffahrts- 
canale in die Donan geführt. 

Ill. Schutz der Csepeler Insel und des Inundationsge- 
bietes am linken Ufer des Soroksärer-Armes gegen Ueber- 
schwemmungen, 

Zu diesem Zwecke würde ein Dammzug vom Pester Ufer 
ausgehend über den Abschlussbau des Soroksärer Armes und 
sofort entlang des Iinken Ufers der Donau mit einigen Unter- 
brechungen, im welchen sich die Dammlinie an höheres Ter- 
rain anschliesst, bis an die untere Canalschleusse geführt. 
Die ganze Inundationsfläche, welche durch diesen 7'/, Meilen 
langen Damm geschätzt würde, beträgt 155.467 Joche (wahr- 
scheinlich ungarische & 1200 Gaätklitr.) 


Die Kosten sind für 


I. Die Donauregolirung auf 1.166 050 Al. 
II. Den Schiffahrtscanal „ 11.125.156 „ 
Ill. Den Schutzdamm auf 722285 „ 


Zusammen auf 13,013 491 A. 
berechnet. 

Die Bestreitung der Kosten wird bezüglich der Donan- 
regulirung vom Staate, jene bezüglich der Dammbherstellung 
von den betrefienden Grundbssitzern erwartet, welch Letztere 
zu solchem Zwecke durchschnittlich nur einen Aufwand von 
4 fl. 64 kr. per Joch der zu schützenden Grundflächen zu 
widmen hätten. 

Die Kosten des Canales sollen aber theils durch sein 
fortlaufendes Erträgnies «) an Peage, 5) an Zahlungsleistung 
für Bewässerungen, c) an Pachtzinsen für Benützung der 
Umsatzplätze und d) an Hafengeldern, e) hauptsächlich aber 
durch die Wertherhöhung der zu beiden Seiten des Canales 
für die Erdablagerungen in einer durchsehnittlichen Gesammt- 
breite vob 150 Klitru. einzulösenden Grundflächen,, welche 
zu zwei Drittheilen, (d. i. 225.000 Quadratklafter) wieder 
als Baugründe veräussert werden können, ihre Deckung 
finden. 

Im letzten Abschnitte sucht der Verfasser sein Project 
des Pester Schifffahrtscanales auch vom national - ökonomischen 
Standpuncte zu begründen. Indem er durch eine umständliche 
Betrachtung za dem Satze gelangt, dass ein bloss mit Roh- 
production sich befassendes Land im Verkehre mit einem 
Industriestaate immer im Nachtheile sei, und wofern es sich 
nicht dazu verstehen wollte, auf der Stufenleiter des modar- 
nen Culturlebens herabsteigend, dem Verbrauche der fremden 
Industrieartikel zu entsagen, zu seiner Erhaltung und Rettung 
vor gänzlichem Verfalle ein Aufschwung zu einer angemesse- 
nen industriellen Thätigkeit unerlässlich angestrebt werden 
müsse. Da aber jedes Industrieunternehmen zu seinem Gedei- 
hen das Vorhandensein anderer Industriezweige voraussetzt, 
so hält er die gleichzeitige Etablirung 30 zu sagen einer gan- 
zen industriellen Colonie für nothwendig. 

Zur Anlockung und Förderong einer solchen industriellen 
Ansiedlung in Pest sollte aber nach seiner Ansicht über ein 
Darlehenscapital von 10 Millionen Gulden verfügt werden 
können, und dieses Capital liesse sich nach seiner Berech- 
nung bei dem Canalunternehmen disponibel machen. 

Ohne die national - ökonomischen Betrachtungen hier 
weiter zu verfolgen, kano man den technischen Ansichten der 
Verfassers über die radicale Befreiung der Stadt Pest von 
Ueberschwemmungen jedenfalls beipflichten; eine Regulirung 
der Donau mit Beseitigung der Stromtheilung an der Usepler 
Insel ist in dieser Absicht unerlässlich, und die projectirte Art 
der Durchführung zu billigen. 

Die Umgestaltung des Soroksärer Armes in einen Schleus- 
sencanal stellt sich von unzweifelhafter Nützlichkeit dar, es 
wird aber nur dann möglich sein, diesem Canal blos eine 
einzige Haltung zu geben, wenn die Beschaffenheit des dorti- 
gen Grundes eine solche ist, dass selbe auch bei dem zeitweise 
auf 18 Fuss sich steigernden Wasserdrucke keine schädlichen _ 
Filtrationen befürchten lässt. Aber auch in diesem Falle 
würde es sich empfehlen, die untere Schleusse als eine ge- 
kuppelte einzurichten, weil Thore, welche einem fortwähren- 
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den Wasserdrucke von durchschnittlich 12 Schuh und mit- 
unter auch 19 Schuh widerstehen und über 25 Schuh hoch 
werden müssten, io der Herstellung, Erhaltung und Manipo- 
lation Schwierigkeiten darbieten. Die Opportunität einer Fort- 
setzung des Canales durch die ganze Stadt Pest hängt ledig- 
lich von der Richtigkeit der Prämissen der Rentabilität ab, 
worüber bier ein Urtheil nicht abgegeben werden kann. Es 
scheint jedoch, dass der Verfasser den Gegenstand vielfach 
überlegt und erwogen habe, und ist daher zu "wünschen, dass 
die gewandten und warmen Worte, womit er sein Project vor- 
führt, in entscheidenden Kreisen entsprechenden Eingang fin- 
den möchten. 5 

Das Project des Ueberschwemmungs- Dammzuges verdient 
in jeder Beziehung Billigung und Beachtung. 

Wawra 


Vielfach willkommen werden die eingeschalteten Tabellen 
der Ergebnisse ausgeführter Proben mit Doppel T Eisen 
sein, weil bei der grossen Anzahl der angestellten Versuche 
mit verschiedenen im Handel zumeist vorkommenden Formen 
eine Vergleichung mit einem speciellen Fall leicht möglich 
ist, vorausgesetzt, dass die Dimensionen und das Gewicht per 
Einheit nahezu gleich ist, 

Das Ende dieser Lieferung bildet ein leicht verständlicher 
Abriss der Festigkeitsiehre des Eisens und Berechnung der 
Tragkraft der eisernen Träger. 

Die dritte Lieferung bildet den Schluss des inter- 
essanten Werkes, und enthält das Fenstereisen, Halbrund- 
eisen, Bettstelleisen, Ovaleisen, Rost-, Keil- und Segmenteisen, 
Radkranzeisen (Tyres), Riffel- und Wellbleche ete, 

Hieran reihen sich die vorzüglichsten Maass- und Gewichts- 
tabellen des Eisens, welche jedem ausführenden Techniker 


Ueber Ent- und Bewässerung der Ländereienjund in gleichem Maasse dem mit Eisenwaaren überhaupt mani- 


von F. A. Treudnig, Professor an der polytechnischen 
Sekule zu Hannover. (Separat-Abdruck aus der Zeitschrift 
des Ing.- und Architekten-Vereines für das Künigreich 
Hannover.) Hannover, Schmorl&v. Seefeld 1866. 


Die vorliegende Abhandlung bietet namentlich der land- 
wirthschaftlichen Technik viel Interessantes, 

Die Nothwendigkeit rationell augelegterEnt- und 
Bewässerongen der Ländereien wird immer fühlbarer, da durch 
solche Anlagen einerseits der Werth von Grund und Boden 
bedeutend gesteigert, andererseits aber auch die Pflege für 
die Gesundheit ganzer Districte im hohen Masse gefür- 
dert wird. 

Das vorliegende Heft bespricht eingehend die principiellen 
Massnahmen uud Vorerhebungen, nach welchen solche Aus- 
führungen einzuleiten sind, enthält viele Beispiele und Daten 
ausgeführter Entwässerungen grösserer Gattung, vergleicht 
deren Kosten und briogt überdiess Tabellen über meteoroio- 
gische Beobachtungen, über die entsprechenden Entfernungen 
der Drainrohrlagen, deren Durchmesser, Gefälle und die Ge- 
schwindigkeit der darin abfliessenden Wässer, 

Die Schrift erscheint somit als ein willkommener und 
höchst schätzenswerther Leitfaden für derartige Ausführungen, 

Für den einfachen Laodwirth wäre das Verständniss er- 
leichtert und das Interesse erhöht worden, wenn der Vertrag 
einerseits einige graphische Beilagen der besprochenen Projecte 
enthalten würde — anderseits aber auch die Bau- und etwai- 
gen Betriebskosten derartiger bereits ausgeführter Unter- 
nehmungen, dem erzielten Erträgnisse der hiedurch ver- 
besserten oder neu gewonnenen Culturflächen entgegengestellt 
und dadurch der grosse Werth derartiger Anlagen ziffer- 
tmässig nachgewiesen worden wäre K J. 


Die Formen der Walzkunst und das Fagoneisen 
von Eduard Männer, Ingenieur. (Zweite und 
„dritte Lieferung.) Stuttgart 1805. 


Die zweite Lieferung enthält das einfache und 


Doppel T Eisen, dann hohe Träger uud Schienen von un- 


symmetrischem Querschnitt, ferner das Zoröseisen, endlich das 
hohle und röhrentörmige Trägereisen, sowie deren vielseitige 
Anwendung für Dach-, Brücken- und sonstige Bau-Construe- 
tionen. 


pulirenden Geschäftsmanne erwünscht sein werden. 

Endlich werden die Preise des Fagoneisens der rheipi- 
ker und westphälischen Werke zusammengestellt. 

Es versteht sich wohl von selbst, dass diess nur Durch- 
| sebnittspreise sein, und auch für uns gegenwärtig nur einen 
relativen Werth haben können. 
| Im Ganzen müssen wir anerkennen, dass der Herr 

Verfasser seiner gestellten Aufgabe gerecht wurde, und em- 
pfehlen wir desshalb das nunmehr vollendete Werk allerseits 
auf das Beste. 

A. Gabriel, 


Illustrirtes Baulexikon von Oskar Mothes. 
Architekt. Leipzig 1805. 17. 18. und 19. Heft. 


Die Besprechung der vorhergehenden Lieferungen finder 
sich im 8. und 9. Hefte des Jahrganges 1863, im 7, und 8. 
Hefte des Jahrganges 1864 und im 3. und 12. Hefte des 
Jahrganges 1865 unserer Zeitschrift. 

Das 17. Heft dieses Werkes beginnt mit einer sehr kurz 

gebaltenen Abbandlung über Gartenanlagen, an welche sich, 
um nur sölche von herrorragender>r Durchführung zu nennen, 
in alphabetischer Folge Artikel schliessen über Gasbereitung, 
Geometrie, Gewichte, Gewölbe, Glas, Gleichungen, gothischen 
Baustyl, Grabmüler, griechischen Bausty!, Grabenbau, Hei- 
zungen ete, 
Dem Zwecke des Werkes entsprechend, sind Zusammen- 
stellungen, die sich in tabellarischer Form geben lassen, wie 
z. B. die der verschiedenen Gewichtsorten io dem Artikel 
über „Gewichte,“ mit dankenswerther Ausführlichkeit gegeben. 
‚Ueber „gothischen Styl“ schreibt der Verfasser vom Stand- 
puncte der Construction aus, auf dem er sich überhaupt bei 
' Besprechung der Baustyle befindet, 

Bei grösseren Abhandlungen, wie die eben angezogene 
eine ist, würde übrigens die kurze Angabe einer ausgewählten 
Fachliteratur und eine Aufzählung der wichtigsten dem betref- 

;fenden Style angehörigen Baudenkmale dem Werke sehr zum 
‘ Vortheile gereichen. 
Bei Besprechung des griechischen Styles wäre eine Zu- 
'sammenstellung der Tempelformen und eine etwas äbersicht- 
‚lichere Darstellung der Entwicklungsgeschichte wohl eine 
wünschenswerthe Ergänzung, 


! J. K 


Wir heben daraus hervor: das schon auf der Londoner | 


Industrieausstellune im Jahre 1862 exponirte 3 Fuss hohe 
Doppel T Eisen, das übrigens nur als Beweis hoher Arbeits- 
vollendaug der englischen Schmiede angesehen werden darf, 
aber von mässigem practischen Wertb ist, weil derartige 
Träger ebenso gut und billiger aus Blech hergestellt werden 
können; ferner als Beitrag zur Lösung der noch immer offe- 
ven Frage eines eisernen Eisenbabnoberbaues die 11 Zoll 
hohe Hartwichschiene, endlich das besonders bei uns in Oester- 
"reich sehr bekannte Omega-Eisen, das unseres Wissens in 
den letzten Jahren nicht mehr in Ternitz, sondern in dem 
Banater Eisenwerke Reschitza erzengt wurde. 


Handbuch zur Anlage und Construction lan d- 
wirthschaftlicher Maschinen und Geräthe 
für Maschinenfabrikanten, Constructeure, 
für Studirende der Technik, polytechnische 
Schulen, su Vortrigen und für gebildete Land- 
wirtke, von Emil Perels. 

Von diesem bei Hermann Costenoble in Jena 
erscheinenden Werke, welchem bereits die volle Anerkennung 
ala zeitgemisse Bereicherang der Literatur im landwirth- 
schaftlichen Maschinenbaue, von fachmäonischer Seite zu 
Theil wurde, liegen nun als Fortsetzung des ersten aus 4 


Heften bestehenden Bandes, 3 Hefte des zweiten Bandes vor, 
Das erste Heft des zweiten Bandes resp. das fünfte 
Heft des Werkes, ist mit 13 den Text erläutenden, gut ausge- 
fübrten lithographirten Figurentafeln versehen und behandelt 
die Bodenbearbeitungsmaschinen und zwar von 
diesen ausschliesslich die Pflüge, Die sehr fasslich gehaltene 
Abhandlung ist in 10 Abschnitte gegliedert, in welchen der 
Zweck und die Theorie des Pfluges, so wie die verschiedenen 
Arten der Pilüge und deren Prüfung einer eingehenden Be- 
trachtung unterzogen werden, Das zweite Heft enthält als 
Fortsetzung die Abhandlung über Bodenbearbeitungsmaschinen, 
in & Abschnitten die Beschreibung der verschiedenen Grubber; 
der nach verschiedenen Systemen construirten Eggen; der 
verschiedenen Walzen zum Zerträmmern von Erdschollen, 
Ebnen des Bodens etc. und zum Schluss eine ausführliche 
Abhandlung über die verschiedenen Systeme der Dampfpfläge, 
so wie eine Vergleichung derselben in Bezug ihrer effectiven 
Leistungsfähigkeit. Dem Heftchen sind ebenfalls 13 gut ausge- 
führte Figurentafeln beigeschlossen, 

Den Inhalt des dritten aus 6 Abschnitten bestehenden 
Heftes bildet eine eindringliche Abhandlung über Locomobilen 
als Betriebswaschinen zu landwirthschaftlichen Zwecken. 

Der erste Abschnitt enthält: Allgemeine Betrachtungen 
über Locomobilen und deren zweckmässigste Einrichtung, — 
Grundsätze, welche bei der Construction der Locomobilen zu 
beachten sind, und welche die leichte Transportabilität und 
Einfachheit der Maschiue, so wie den geringsten Breonmaterial- 
aufwand und Feuersicherheit beim Betrieb derselben zum 
Zwecke haben. Im zweiten Abschnitt folgt eine ausführliche 
Beschreibung der einzelnen Theile einer Locomobile, als: des 
Dampikesseis sammt Armatur, der Dampfmaschine, und des 
Wagens. Von den verschiedenen bei Locomobilen zur An- 
wendung kommenden Dampfkesselo, werden einer Betrachtung 
näher unterzogen ! 

l, die einf. Cylinderkessel, 

2. die Locomotiv-Röhrenukessel, 

3, die Kessel mit rückgängiger Fenerung, und 

4. die stehenden Kessel, wobei auch der Feld'schen 
Be ae ihrer raschen Dampfeotwicklung wegen erwähnt 
wird. 

Der Verfasser hofft, was auch ausser allem Zweifel steht, 
dass in der Zukuoft durch Verwendung von Gussstahlblech, 
wohl noch mehr von Kesselblech aus Bessemerstahl, welches 
bei der Dampfkesselfabrication immer mehr Eingang fiodet, 
das Gewicht der Locomobil-Dampfkessel sich um ein Be- 
deutendes verringern werde. 

Bezüglich der Dampfmaschinen werden die Locemobilen 
iv %& Gruppen unterschieden, jenachdem der Dampfeylinder 
mit oder ohne Dampfmantel versehen ist und entweder frei 
auf dem Kessel oder von der Rauchbüchse eingeschlossen, 
auf letzterem angebracht ist. Zum Schlusse dieses Abschoittes 
werden die einzelnen Bestandtheile der Maschine, als: Kolben, 
Kolbenstange, Schiebersteuerang, Absperrventile, Lenkstange, 
Geradführung ete, beschrieben. Der dritte Abschnitt enthält 
Detailbeschreibungen von, nach verschiedenen Systemen ausge- 
führten Locomobilen und zwar einer nach englischem System 
construirten Locomobile von 6 Pidekft, mit Röhrenkessel: — 
einer sehr zweckmässig eonstruirten Locomobile von 8 Pfückit. 
mit Röhrenkessel und rückgängiger Feuerung, welche in der 
rühmlichst bekannten Maschinenfabrik Borsig in Berlin ange- 
fertigt wurde; — einer Locomobile von Tuxford, bei welcher 
die vertical stehende Dampfmaschine (Bügelmaschine) zur 
Seite des liegenden Rührenkessels angebracht ist. 

Den sehr eingehenden Beschreibungen sind Tabellen über 
die Abmessungen der einzelnen Maschinenbestandtheile bei- 
geschlossen. 

Der vierte Abschnitt hat den Betrieb der Locomobilen 
zum Gegenstand seiner Betrachtung und handelt von den Ur- 
sachen und der Vermeidung von Kesselexplosion, — von den 
Mitteln gegen die Kesselsteinbildung, — von den Vorsichts- 
maassregeln gegen Feuergefahr, — von der Instandhaltung der 
Maschine -- von dem Traousport der Locomobile etc. 
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Im fünften Abschnitt gelangt die Vornahme der Prüfung 
von Locomobilen zur Besprechung, und der sechste Abschoitt, 
welcher den Schluss des Heftchens bildet, umfasst eine kurze 
Beschreibung der Strassen-Locomotiven: von Aveling und 
Porter, von Tuxtord, von Clayton, Shuttleworth, 
von John Fowler u. Comp, und von Shwarzkopf. 

Aus dem aufgezählten Inhalte ist zu entnehmen, das. 
dieses Heftchen, welches überdiess mit 12 gut ausgeführten 
Figurentafeln versehen ist, für den Techniker und Ingenieur 
im allgemeinen viel Interessantes bietet und es kann das- 
selbe dem Landwirthe und Industriellen, welcher Locomobilen 
zum Betriebe seiner Arbeitsmaschinen benützt, sowie auch dem 
Maschinenfabrikanten, Constructeur als ein ganz brauchbares 
Handbuch anempfoblen werden. 

Zu bemerken ist noch, dass auch jedes Heft einzeln im 
Buchhandel zu haben ist. 

Rochelt, 


Die Dachnoth oder wie decke ich mein Dach 
sweckmässig, wohlfeilund dieht. Ein Hülfsbuch 
für Bauunternehmer, Baumeister, Gutsbesitzer, Gewerks- 
meister und Hausbesitzer. Zweite Auflage, Verlag von 
@. ©. Knapp in Halle 1866, 


In dieser kleinen 2", Druckbogen umfassenden, mit 31 
Holzschnitten ausgestatteten Broschüre gibt der ungenannte 
Verfasser in gedräugter Kürze eine Zusammenstellung der 
verschiedenartigen Dacheindeckungs-Methoden, u. zw. werden 
in mehr oder weniger ausführlicher Weise beschrieben : 

Die Eindachang mit Kupfer-, Blei-, Eisen- und 
Zinkblech; die Eindeckung mit Schiefer und Dach- 
ziegelu; ferner das Asphaltdach, das Lehmdach, 
das Gypsdach, das Strohdach, das Rohrdach, das 
Lehmschindeldach, das Brettar- und Bohlendach; 
und endlich die Eindeckung mit Steinpappe, Dach- 
filz, Holzcemenot und Schindeln. 

Obwohl die wichtigsten Eindeckungsmethoden, nämlich 
jene wit Blech, Schiefer und Ziegeln, auch am ausführlich- 
sten behandelt sind, vermisst man doch bei der ersteren die 
Erwähnung von neueren Blechdach-Üonstructiouen, wie z. B. 
jene von Winiwarter, welche bereits vielfach Anwendung 
und allseitige Anerkennung gefunden hat. 

Den Schluss des Heftes bildet eine Abhandlung über 
die zweckmässigste Befestigung der Dachrinnen. 

Der 2, Abschoitt, in welchem die verschiedenen Dach- 
eindeckungsmethoden besprochen werden, dürfte hauptsächlich 
dadurch einen praktischen Werth erhalten, dass bei den wich- 
tigsten Eindachungsarten der Materialbedarf, sowie die Geste- 
hungskosten per preuss. DRuthe angegeben sind. 

Rochbelt. 


Arkhivo deArchitectura Civil. Jornalda Asso- 
eiagao dos Architectos Portuguezes, acom- 
panhado de estampas. Lisboa 1865. 


Unter diesem Titel erschien im vorigen Herbste die erste 
Lieferung des von dem portagiesischen Architekten - Vereine 
anter der Leitung seines Präsidenten J. Chevalier da Silva 
begründeten und herausgegebenen Journals für Kunst, Wisseu- 
schaft und Geschichte, Der Inhalt dieser Lieferung bietet 
auch nichtportugiesischen Architekten und Freunden der Ar- 
chitekturgeschichte Interessantes, vor Allem den zum ersten 
Male veröffentlichten Plan des ungeheuren königl, Palastes 
und Klosters Mafra (bei Cintra), erbaut in den Jahren 
1717—1730 durch den Architekten J. F, Ludorice *); 
dann zwei biographische Standreden auf diesen nämlichen 
Ludovice und auf den Architekten Jose da Costa e Silva, 
welcher das schöne Theater S. Carlo in Lissabon erbaute. 

Die erstere Standrede beschäftigt sich übrigens weniger 





Im „Ausland® 1865 Nr. 42, wo oino Beschreibung dieses Riesen- 
gebändes zu finden ist, wird Ladorice als ein Deutscher be- 
zeichnet. 


*) 
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mit der Biographie, als vielmehr mit der Geschichte und der 
Entwicklung der Architektar im Allgemeinen in Portugal, 
Der Rest der vorliegenden Lieferung enthält verschiedene 
Vereinsnachrichten. F.M. F. 


Allgemeine Maschinenlehre von Dr. Moritz Rühl- 
mann, Professor an der polytechnischen 
Sehule in Hannover. II. Bd. 1865. 


Dieser zweite Band bildet, so wie der erste, ein abge- 
schlossenes Ganze für sich and behandelt: 

1. Mühlen zur Verarbeitung von Stoffen, welche Menschen 
und Thiertn zur Nahrung dieven, u. z. 

a) Mühlen zur Mehlbereitung 
b) Getreidemühlen ohne beabsichtigte Mehlbereitung. 

il. Mühlen zur Verarbeitung von Stoffen, welche Menschen 
und Thieren nicht zur Nahrung dienen, u. z. 

a) Mühlen für Knochen und sonstige Materialien, wie Farb- 

stoffe, Gärberlohe u. 8. w. 

5) Oelmühlen, 
c) Sägemühlen. . 

Den Schluss dieser zweiten Abtheilung bilder die Be- 
sprechung der wichtigeren landwirthschaftlichen Maschinen. 

Die Bearbeitung des Stoffes jeder dieser Unterabtheilungen 
ist gründlich und zweckmässig; es folgt überall nach einer 
auregenden historischen Einleitung die Beschreibung der ver- 
schiedenen Systeme mit Angabe der maassgebenden und eigen- 
tbümlichen Details und Erklärung derselben mit Hülfs vou 
sorgfältig ausgeführten Zeichnungen und Skizzen, ferner die 
Vergleichung der verschiedenen Systeme bezüglich ihrer Vor- 
und Nachtheile und Leistung, und endlich die Behandlung 
jener Hülfsmaschinen, welche dem jeweiligen Fabrications- 
zweige zur Erzielung des besten Erzeugnisses uud der grössten 
Oekonomie nothwendig und dienlich sind, 

Bei der vorstebend angedeuteten Behandlung des Stoffes 
ist voraus zu sehen, dass sowohl derjenige, welcher nur eine 
allgemeine Kenntnis io diesen Fabrikationszweigen sich ver- 
schaffen will, als auch derjenige, welcher Daten und Resul- 
tato für die betreffende Praxis sucht, Belchrung und wichtige 


Anhaltspuncte finden wird. 
P. T, 





Notizem 


Die XV. Versammlung dentscher Architekten und Ingenisure, welche 
am 18. — 21. Boptember d. J, in Hamburg hätte stattfinden sollen, ist 
zufolge Mittbeilung das Vorstandes wegen der Zeitverhältnisse vertagt 
worden, und wird im laufenden Jabre nicht stattfinden. 


Bol der von der k k Landwirtbechafis-Gesellsehaft reranstaltetem 


Land- und Forstwirthschaftlichen Ausstellung 
(17. Mai — 14. Juni 1866 iin k. k. Prator zu Wien) haben Preise erhalten: 
Die grosse silberne Medaille, 


a) Der Oesterreichische Ingenieur und Architeksen-Var- 
ein für seine Baustein-Sammiung der österreichischen Monarchie, 
5} Die Herren Vereinsmitglieder : 
1. Delainaki Ferdinand, Maschinsa-Fabrikant in Wien, für Spirisus- 
Rectilicir-, dann VYacuum- Apparate; 
2. Drasche H, Ritter ron Förster und Ignas Gridl, für Decken- 
Csustructionen; 
8. Drasche BE, Fabriken- und Bergwerks- Besitzer in Wien, für 
Terracoıta - Figuren, Vasen und Bau - Ornumense ; 
4. Fischer Anton, Eisenworksbssitzer in Wien, für die Gaalität 
seiner sAmmtlichen Fabrikate; 
5. Haardt F. W., Fahriksinhaber in Wien, für die Kochgesehirre aus 
Bosssemerstahl ; 
6. Kuanst W., Maschinsn- und Fenerlöschgeräth - Fahrikant in Wien, 
für Fouerspritzen und Pumpen; 
7. Kraft E. u. Sohn, k, k. prir. Mechaniker in Wien, für mathe- 
mätische und physikalische Instrumente; 


8. Pleischel Adolf M., Fabriksinhaber in Wien, für Kochgesehirrs 
aus Eisenblech, mis bleifreiem Email; 

9% Schmid H N. Muschinsafabrikaut ia Simmering, für seine 
Colloctir-Ausstellung mit Rücksicht auf gute Construction seiner Dampf- 
maschinen; 

10, Sieard ron Sieardsburg A. k k. Professor und Archits k 
ia Wien, für Ventilations-Systems; 

11, Sigi G, Maschinsnfabrikant in Wien, für seine Üollsctir-Aus- 
stellung; 

12. Specker C., Ciril-Ingenienr in Wien, für seine Collectir-Aus- 
stellung; 

13, Topham 6, Maschinsofabrikant in Wien, für seine Vertioalsägen ; 

14. Winiwarter G. Ritter von, Blech- und Bleiwaaren - Fabrikant 
io Gumpoldskirchen, für Eiufübrung des Verzinkens von Eisen und Eisen- 
blech in Ossterreich; 

15. Loosey Carl von, k, k, General- Consul in New.-York, eorresp. 
Mitglied des Vereins, für die amerikanische Sammlung von Maschinen 
und Geräthen. 


Die kleine ailberue Medaille 


1. Crocker BR. W., Ciril-Iogenieur In Zeitweg, für Kuss; 

2. Cybulz Iguaz, k. k. Major in Wien, für galranoplastische 
Terraindarstellung; 

3. Drasche H, Fabriken. und Borgworkabasitzer in Wien, für 
Braunkoblen rou rerachindenen Werken; 

4, Pressel Wilhelm, Oberinspector der priv. Südbahn-Gesellschaft 
in Wien, fiir Projaete zur Entwässerung des Stersinger Moores; 

6. Priok Viacenz, Maschinemfabrikauı in Wien, für selon Ausstel- 
lang mis Rücksicht auf den Bierkühler; 

6. Dr. Schmidt Eduard, Ciril-Ingesisar in Wien, für einen Rauck- 
verzehrungs-Apparat; 

7. Flach & Keil, Zinkblechwalzenwerksbesitzer ia Troppau, für 
Zinkbleehe. 


Die grosse Bronc#-Medaille, 


1. Baechle Josef, Maschinsufabrikant in Wieo, für seine Collectir- 
Ausstellung ; 

®2. Diugier Heinrich, Maschinenfabrikans in Wien, für aeiua Trau- 
benpresse; 

8. Diogler Heinrich, Petroleum-Rafiverie und Parafflukerzen-Fabrik 
in Mähr. Ostrau, für Erzeugnisse der galisischen napbtahnltigen Beorg- 
werksproduete; 

4. Priese F. M, k. k, Berghauptmann in Wien, für graphische 
Ueb+rsichten der österreichischen Bergwerksproduetion ; 

6. Grid Franz, Fabriksinhaber in Wien, für Glasbauseonstruction; 

6. Munk Jacob, Ingenieur in Wien, für don rom ihm verbasserten 
Furkenfänger ; 

6. Reiber J. L, Basunteraehmer in Wien, für Colonisationg-Iystem. 


Die kleine Bronoe-Medaille, 


Gridi Iguaz, Fabriksiahaber in Wien, für Eisenennstruction zu 
Bauıwecken. 
Goldpreise, 


1. Abel Lothar, Arshitekt in Wien, für Pläne; fünf Stück Dukaten. 

2. Histraäger M., Ingenionr-Assistent der prir. Theisseisenbahn in 
Wien, für Plane; 4 Stück Dokaten. 

3. Schön J, Architekt und zsuppl. Professor am k. k polptechn. 
Institute in Wien, für Pläne; 5 Stück Dukaten. 

4, Wolf Heierich, Geslog der k. k. geolög. Reichranstalt in Wien, 
für Bodenkarten; 6 Stück Dukaten, 


Ebrsnrolle Erwähnungen. 

1. Filsch August, Ciril- Ingenieur in Wien, für graphische Dar- 
stellung der Küruer-Produstion; 

2%. Frey August, Maschinenfabrikant iu Wien, für seine Rinden- 
schneldmaschine ; 

8. Winiwarter @. Ritter von, Bleob- und Bleiwnarenfatrikant im 
Gumpoläskirchen, für die Einführung guter Maschinen - Muster ana dem 
Auslande, 

Ehrenrolle Anerkennung. 

Das correspondirende Mitglied, Herr Loosey Carl von, k.k. General- 

Consul in New-York, für Bienenstöcke. 


Ausser Conours war der Herr Aussteller: 


Emil Seybel, k. k. priv. ehamischo Produsien-Fabrikant im Liesing, 
für chemische Produete aus Spiritus, Weinstein, Weinhefo, Knochen, Koclı- 
salz uud diversen Metallen. 





Berichtigung. 


Seite 135, Zeilo 14 r. 0. und Zeile 39 v. 0. 1les: Stahlachienen 
statt: Stahlsebienen. 
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Ueber geschlossene calorische Maschinen. 
Von P. Fischer, Civil- Ingenieur in Gras. 


Die calorischen Maschinen sind schon seit geraumer Zeit 


Gegenstand bedeutender Aufmerksamkeit vieler Techniker und 
mechanische Kraft benützender Fabrikanten, und wir begegnen 
ziemlich häufig in technischen Zeitschrilten und Journalen 
Abhandlungen über diesen Gegenstand, 

Dieses Bestreben, die Dampfmaschine durch einen solchen 


Motor zu ersetzen, hat unverkennbar grosse Wichtigkeit, da 


nicht zu läugnen ist, dass der Dampfkessel ein nicht gauz 
ungefährlicher Gesellschafter, und die Dampfmaschine selbst, 
weil sie mit einem Stoff arbeitet, der eine, die benützte 
Wärme vielfach übertreffende Quantität Wärme latent macht, 
eine schlechte Benützerin der dynamischen Wärmekraft sei, und 
da ferner das Wasser nicht überall zu hahen ist, 

Die Erikson’sche calorische und die Lenoir’sche Gas- 
Maschine sind jene, die bis heute eine vereinzelte Anwendung 
gefunden haben, Der Hauptnachtheil besteht in der hohen 
Temperatur, in welcher sie arbeiten, wo es fast unmöglich ist, 
gute Dichtungen herzustellen und Bewegungen, wegen des 
Mangels eines temper aturbestäodigen Schmiermittels, einzuleiten. 

Die sogenannten geschlossenen calorischen Maschinen, 
auch Heissluft-Maschinen genannt, sind es nun, welche sich 
neuerdings häufiger zeigten, und die eine Zukunft zu ver- 
sprechen schienen, obwohl mir kein Fall bekannt ist, dass 
eine derartige Maschine wirklich gegangen sei. 

In Dinglers polytechnischem Journal L_Novemberheft 
1865 ist eine solche Maschine nach Windhausen und Huch, 
und eben daselbst im IL, Novemberheft Ropers Heissluft-Ma- 
schine, beide vom Herro Delabar beschrieben; dann ist eine 
Abhandlung in der Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- 
und Architekten-Vereins KU. Heft 1865 vom Ingenieur von 
Reichenhach erschienen und letztere Abhandlung ist es 
besonders, welche mich veranlasste, selbst über diesen Gegen- 
stand Untersuchungen anzustellen und eine solche Maschine 
zu entwerfen, doch haben meins Untersuchungen nur leider 
den Beweis geliefert, dass von diesen geschlossenen Anord- 
nungen noch weniger zu erwarten sei, als von den älteren 
Anordnungen, indem sie einfach gar nicht gehen werden, was 
ich mich bestreben werde im Nachstehenden zu begründen. 

Die mannigfaltigen und kostspieligen Proben, welche be- 
reits durch Bau und Verbesserung soleher Maschinen gemacht 
worden sind, haben allerdings gezeigt, dass bis jetzt keine 
dieser Anordnungen entsprochen, doch suchte man den Fehler 
nicht in dem Principe, sondern in mangelhafter Ausführung, 
und so blieb der eigentliche Grund, warum diese Maschinen 
schlechtere Wärmebenützer seien, als die Dampimaschinen, 
verborgen. 

Gleichwohl ist es nicht gut möglich, im vorneherein eine 
verständliche Erklärung des Grundes zu geben, warum das 
Resultat ein so unbefriedigendes sei; denn es wirken dabei 
eine Menge von Umständen mit, welche eine strikte Behand- 
lung erfordern und desshalb ist es nöthig, eine ganze Theorie 
dieser Maschinen zu entwickeln, und auf Grundlage derselben 
erst zu dedueiren, und so kurz wie möglich anschaulich zu 
machen, dass es nicht anders sein kann. 
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Es ist nun zunächst nöthig, eine kleine Beschreibung 
einer solchen Anordnung zu geben, damit man möglichst allge- 
mein sich bei Entwickelung der theoretischen Resultate darauf 
beziehen kann. 

In einem geschlossenen Raume, der dem herrschenden 
Drucke widerstehen kann und dicht ist, befindet sich Brenn- 
material, dessen Verbrennung durch, mittels einer Luftpumpe 
zugepresster, Luft unterhalten wird. Es kann hier nicht unsere 
Sache sein, die Construction einer solchen Maschine und die 
verschiedenen Methoden der Brenner, der Luft- und Breon- 
materials-Zuführung, die verschiedenen Verkleidungen mit 
feuerfestem Material, ferner jene Einrichtungen, welche sich 
auf Mischung der Luft und vollständige Verbrennung beziehen, 
eines breiteren zu erörtern, da es auch meiner Ansicht nach 
gar keinen Zweck haben würde. Da, wie wir später sehen 
werden, die vollständigste Verbrennung nöthig erscheint, so 
entsteht eine so hohe Temperatur, dass es nicht möglich wäre, 
dieselbe auf einen Treibeylinder zu verwenden. Obwohl diese 
hohe Temperatur, vermöge des dadurch bedingten grossen 
Volumens der Gasarten, welche diese Temperatur haben, und 
welches die Verbrennungsproducte sind, für den Betrieb unserer 
Maschine günstig wäre, »0 muss man doch zu einem Hüllsmittel 
greifen, um dieselbe auf einen geeigneten Grad zu bringen, 
und dieses besteht im Zupressen von Wasser, welches die 
Dampfform annimmt, und indem es die vorhandenen Ver- 
brennungsprodacte in ihrer Temperatur herabsetzt und ihr 
Volumen bei constantem Drucke verkleinert, selbst wieder 
einen Thei! dieses Raumes ausfällt, 

Diese unter Druck befindlichen Verbrennungsprodacte, 
gemischt mit Wasserdampf, kommen nun direet unter den 
Kolben der Heissluftimaschinen, indem sie passende Steuerungs- 
vorrichtungen passiren und früher gehörig vermischt worden 
sind, 

Wir haben also 3 Puncte im Ange zu behalten: 1. Die 
möglichst vollständige Umwandlung des Kohlenstoffs in Kohlen- 
säure, 2. die Injieirung von Wasser, um die geeignete Tempera- 
tar zu erhalten, und 3, das Zupressen der atmosphärischen Ver- 
brennungslaft, und kommen nun daran, einige Betrachtungen 
der chemischen und mechanischen Vorgänge bei der Ver- 
brennung zu machen: Der Kohlenstoff, der im Brennmaterial 
befindlich ist, verbindet sich mit dem Sauerstoff der Luft bei 
der Verbrennung entweder zu Kohlensäure, wenn hinlänglich 
Luft zugefübrt wurde, oder zu Kohlenoxyd, wenn die Tempera- 
tur im Brennraume hoch und die Zuführung von Luft mangel- 
haft ist, oder wenn die bereits gebildete Kohlensäure Gelegen- 
heit findet, sich zu reduciren, was stets geschieht, wenn 
dieselbe durch oder über eine Schichte glühenden Kohlenstoffes 
streichen muss. 

Betrachtet man die speeifischen Gewichte dieser beiden 
Gasarten gegenüber dem Sauerstoff, so findet man, dass bei 
correspondirendem Drucke und Temperatur das Koblenoxyd- 
gas das doppelte Volumen des Sauerstoffs einnimmt, also eine 
Expansion entsteht; aber dass das Kohlenoxyd durch weitere 
Aufnahme von Sauerstoff! bei seiner Verbrennung zu Kohlen- 
säure sein Volum nicht weiter vergrössert, also dieses Volumen 
Sauerstoff verschluckt, oder eine Condensation erfolgt. 


Daher hat Kohlensäure nur ein Volumen, wie es der 
25 
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Sauerstoff hatte, aus welchem sie entsteht, wenn man auf 
gleiche Temperatur and Pressung redueirt, 

Wir wollen keine Consequenzen daraus ziehen, in welcher 
Weise sich dieses eben angedeutete Verhalten von Kohlenoxyd 
und Kohlensäure als motorische Kraft verwenden liesse, sondern 
constatiren einfach: dass sin Volum Luft dadurch, dass ein 
Theil oder selbst der gesammte Sauerstoff derselben sich mit 
Kohlenstoff za Kohlensäure verbindet, in seinem Volumen con- 
stant bleibt, wenn die dabei freiwerdende Wärnie abgeleitet 
werden könnte, Wird die freiwerdende Würme vom Gase 
selbst aufgenommen, 80 hat es die, seiner speciischen Wärme- 
capacität entsprechende Temperatar, und das Volumen unseres 
Gemengss von Kohlensäure, Stickstoff und Luft ist gerade so 
gross, als ein solches Volumen Luft, aus welchem sie entstanden 
sind, wenn sie die nämliche Temperatur hätte, Wir wählen 
für unsere Theorie Coaks als Breonstoff, und schicken vor- 
aus, dass zur Verbrennung von 1 Pfd. Coaks theoretisch eine 
Luftmenge von 9,5 Pfd. erforderlich sei, oder 130 Cubik-Fuss 
von atınosphärischer Pressung und der Temperator von Null 
Grad Celsius, Damit die Verbrenoung vollständig erfolge, ist 
es aber nötbig ein grösseres Luftquantum zuzuführen und 
dieses nennen wir dem Gewichte nach: 

«x 9,5 Pid., und dem Volum nach: 
ax 130 Cubik-Fuss. 

Die pyrometrische Leistung von 1 Pfd. Coaks nehmen 
wir zu 7000 Calorien theoretisch an und sagen, wir könnten 
in unserem Apparate 82 Procent derselben nutzbar machen, 
der Rest gehe durch unvollständige Verbrennung und Aus- 
strahlung verloren, 

Die speeifische Wärme des entstehenden Gasgemenges 
bei eonstantem Druck können wir mit hinlänglicher Sicherheit 
zu ©, —= 0,25 annehmen, und wenn wir noch bei unserem Ge- 
wichte, welches entsteht, das Gewicht des Kohlenstoffs, der 
zu dem relativ grossen Luftquantum zutritt, vernachlässigen, 
so haben wir zur Ermittelung der durch Verbrennung von 
1 Pfd. Coaks entstehenden Temperatur 7’, wenu Luft vun 
der Temperatur £ in den Brennraum tritt, folgenden Ansatz: 

(T — t) 0.25.95 & == 7000,0,82, 
weil die Wärmezunahme der Verbrennungsproducte gleich sein 
muss der aus der Verbrennung resultirenden. 


Die Temperatur £ lässt sich leicht bestimmen; wenn wir 
in der Laftpumpe Luft von atmosphärischer Dichte und Null 
Grad Celsius verwenden, s0 ist dieselbe, nach der, angenommen 
in einem wärmnedichten Gefäss erfolgten Compression auf die 
Pressung ?P Atm. absolut: 

ti = 273 (Pr — 1}. 
Berücksichtigt man dieses und führt es in obige Gleichung 
ein, so findet sich: 


2420 


Te +23 (Pr —1)....2..0) 


Diese Tewperatur betrüge für £? = 5 Atmosphären und 
a — 2, welcher Werth zur vollständigen Verbrennung nahezu 
erforderlich ist, nahe 1300 Grad Celsius und eine solche Tempe- 
ratur ist nicht verwendbar in einem mechanischen Apparate; 
ausserdem würde die Festigkeit des Materials bedeutend in 
Frage gestellt. 

Wir werden also Wasser injieiren müssen, zu dessen Ver- 


dampfung passende Vertheilgng oder Heitzflächen angebracht 
sein werden, und zwar soviel, dass eine Temperatur unseres Ge- 
menges von Verbrennungsproducten und Dampf von (£.) Graden 
entstehe, bei welcher es möglich ist, Bewegungen einzuleiten 
und die Festigkeit nicht zu gefährden, 

1 Pfand Dampf von der Temperatur t, und der Pres- 
sung P Atm. abs, hat bekanntlich das Volumen in Cub. Fuss, 


13,7 1 273 4, 
mn * 373 pP a. 


und bei eben dieser Pressung und Temperatur besitzt unsere 
zugepresste Luftinenge, respective unsere Verbrennungsproducte 
pr. 1 Pfund Coaks ein Volumen von 
u „1x. ER +) ; . 8) 
Die pr. 1 Pfand Coaks eingespritzte Wassermenge betrage 
© Pfund, 1 Pfund kaltes Wasser cousumirt aber, wenn es sich 
bei der Temperatur /, in Dampf verwandeln soll, nach Reg- 
nault’s Formel die Wärme-Menge W Calorien : 
W550 + 0305 1:5. 22.2... 
wir müssen sagen nahe, da unser Dampf in überhitztem Zu- 
stande sich bildet, folglich jener Theil dieser Wärmemenge, 
welcher sich auf die äussere Arbeit bezieht, etwas zu gross 
genommen erscheint. 





Die Wärmemenge, die das injieirte Wasserquantum bei 
seiner Verwandlung in Dampf von der Temperatur 4, consu- 
mirt, muss nun gleich sein jenem Wärmequantum, welches die 
Verbrennungsproducte abgeben, wenn sie von einer Tempera- 
tur 7° bei eonstantem Drucke übergehen aut eine Temperatur 
t., und desshalb folgt das Wasserquantum aus folgender 
Gleichung: 
z KB Kat (ars cmı® — + )® 
Das Volumen, welches unsere Mischung von Verbrennungs- 
producten und Dampf nun einnimmt, t ya, + rr, 
oder wenn wir für v, und», die Werthe aus Gleichung (2) und 
(3) setzen! 

„nr («. 130 + "nn Ka 
Bei einer bestimmten Muschinenanordnung verhält sich das 
eingesangte Luftvolumen zum ausgestossenen Vol. y wie die 
Kolbenflächen und der Expansionsgrad; es besteht demmach 
bei gleicher Kolbengeschwindigkeit von Luftpumpe und Trei- 
becylinder die Relation: 


. (N 
wo f die Kolbenfläche der Luftpumpe, F die des Treibeeylin- 


/ ZL 
“x x 130 xt T: 


ders in DO bedeutet, und (4) das Expansionsverhältuiss ist, 


welches im Arbeitseylioder herrscht. 

Aber auch das eingespritzte Wasserquantum pr. Pfd, Coaks 
ist, wenn einmal gestellt, proportional dem Luftquantum, so 
dass folgende Gleichung existirt; 

z—=kax 130 ..(8) 
wo k eine später sich bestimmende Coustante ist. Eliminirt 
man nun aus (6) uad (7) den Werth von 9 und setzt den Werth 
von x aus Gleichung (8) ein, so erhält man zunächst: 


PF,I 23 +% 13,7 
IT TE 773 (+0 k) ER 


worin man noch £, wegzuschaffen hat, damit wir eine Formel| und 7\, die am Anfang der Operation ist. Um obiges Loft- 
für die Pressung vom Lufttrausport a und dem Wassertrans- |quantum endlich in den Raum hinein zu pressen unter con- 


port k& haben. — 
Aus Gleichung (5) folgt: 


2420 


= 273 (Pr® 1) + a 


ax x 0,5 (10 
und wenn man dario noch den Werth von x, mit Hilfe von 
Gleichung (8) wegschafft, erscheint: | 


2420 Wk 130 
= 273 (Pr _N)-+ a re (un) 


setzt man nun (J1) in (9), so erhalten wir unsere erste wichtige 
Gleichung für die Pressung, sie lauter: | 


u 2420 ° _WEI3O \ 
Pr ı_ 273 P* Te 35x08), 182 «)a2)| 
DE 273 0,622 


und daraus kaun man zunächst ziehen, dass für eine bestimmte 
Maschinenanordnung die Pressung sinkt, wenn a wächst, 
Wir schreiten indessen gleich zu Vereinfachungen, und 
da wir aus praktischen Rücksichten uns mit unserem Z, in| 
der Nähe von &, — 400° aufhalten müssen, so können wir 
den Werth von W constant annehmen und setzen W — 672! 
Calorien und dann schreibt sich Formel (12) einfacher : 


x : (pr 142 «)(1+ 221 k) a3) 

in welcher Form wir dieselbe stets verwenden wollen. 
Wir haben oben schon angeführt, dass die Vergrösserung 
von a-ein Sioken der Pressung bedingt; und da ferner das 





L 
— wachsen muss, #0 wird 


Flächenverhältniss 5 gleichzeitig mit N 





F [4 
ri 
Näbe der Einheit aufbalten und man kann sich die Frage 
stellen, wie hoch die Pressung in eiver solchen Maschine 
überhaupt steigen kann Wir werden später schen, dass nach 
k kein Maximum existirt, da & immer einen Werth hat, wo 
das nicht möglich ist ; der grösste Werth von P wird daher sehr 
vabe zusammenfallen mit P —= 8,82 Atın. abs. und Pressangen, 
wie solche Ingeniear Reichenbach in früber genannter Quelle 
anführt, bis 20 und 40 Atm. gehören in das Reich der Un- 


möglichkeit. 


sich für practische Fälle das Produ, ) immer in der 


Berechnung der Leistung. 


Suchen wir zuerst jene Arbeit, die nöthig ist zur Bewe- 
gung der Luftpumpe. Um das Luftquantum a X 9,5 Pfd. in einen 
wärmedichten Gefässe zu comprimiren (und ein solches dürfen 
wir voraussetzen, da erstens Wärme eher wegen der Nähe 
der Feuerstätte ausstrablen wird, und zweitens der Compres- 
sionsact sehr schnell erfolgt), hat man die Leistung in Fuss- 
pfanden : 

we xXa.AT—T) cu 
wobei c, — 0,25 und A 1340 Fpid. das mechanische Wärme- 
ägnivalent, ferner 7’ die Temperatur des Gases am Ende 


It ap. (7) x (G) [130 x 144 X 12,75 + (95, + ke, 130) 





stantem Drucke, ist die Arbeit: 

U — Priurbe X ax 9,5 x Wo Fan. 2 12,75% 144. 
erforderlich; da aber nach dem Mariotte- Gay- Lussac’schen 
Gesetze 


* 
. 


ur 
PP=p, vu (ist, ud pw=137... . (14) 
® 
für atım. Luft gesetzt werden kann, so folet: 

p 
7) 


%=a.9,5 X12,75 X 144xX 1,7 ( 
und die gesammte Arbeit, welche die Luftpumpe theoretisch 


' eonsumirt. 


Pe 
oder mu 9,5(12,75 X 144 X 1.7 +46 7 - 7), 
v 


wofür wir für unsern Fall, wo 

T =T, ps (15) 
ist, und wir lauter absolute Temperaturen haben, welche wir 
damit beseitigen, dass wir 7,=273, oder 0° Cels. nehmen, 
setzen : 


Lirtsmax9,5((12,75x148x13,7 PX 40274 P°—1))16) 


Bei der Compression von P==1 bis P=3 Atm. abs. 

steigt die Temperatur um 
= 273 (P**" — 1)—= 98° Cels. 

Wir haben das hergesetzt, um zu zeigen, dass diese Aenderun- 
gen nicht ganz zu vernachlässigen sind. 

Arbeit im Treibecylinder. 

Die theoretische Leistung des Volldruckes in Fpfd. ist: 

W,=yPx 144x 12,75, 

oder wenn man den Werth von x aus Gleichung (7) einsetzt 


W,=ax 130 £ x5% 144 x 12,75; 


.. 8. 0. 


jene der Expansion und zwar vom Lufttheile 
=aXxX 9,5 de, (bs —b); 
vom Dampftheile 
=cA Acy (de — tu), 
wobei #, diejenige Temperatur ist, bei welcher das Gasgemenge 
aus dem Cylinder austritt und e, die specifische Wärme der 
Verbrennungsproducte, ec, diejenige des beigemischten Wasser- 
dampfes; £, und 4, hängen mit dem Expansionsgrade durch 
folgende Gleichung zusammen : 
0.4 
273 +4) (273 + (7) ; 
berücksichtigt man ferner noch, dass vermöge Gleichung (8), 
a kax 130 ist, und setzt den Werth von £, ein, welcher 
sich aus Gleichung (9) ergibt, so findet man für die Expan- 
sionsleistung in Fpfd. 


AX2T3PF If, jien 
U (a X 954 +kax 130 0) a7 7x7 1-{7) ] 
1-—k ä 


0,622 
wornach die gesammte theoretische Leistung in unserem Treibe- 
eylinder Zr folgenden Werth hat: 


A273 1 Yu .. : 
rei ua 17) 


25* 
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Diese beiden Formeln für die Leistung beziehen sich auf 
den Fall, dass der äussere atm. Druck = (0 wäre; wir müssen 
also noch ein Glied von unserer Leistung abziehen, welches 
sich auf den atın, Gegendruck bezieht. Dieser Druck selbst ist 
=p(F-/f) 

Um die Arbeit zu erhalten, müssen wir den Weg kennen, 
durch welchen derselbe überwunden wird, während 1 Pfad, 
Coaks verbraucht wird. Nennen wir diesen Weg s, so folgt: 
fe=ax 130, und da p=1 ist, folgt: , = p(F— fa 
oder einfacher: 


F 
& -.(7—1)x 130 x 12.75 x 144. . (I8) 


Unsere gesuchte Hauptleistungsformel wird daher, wenn 


wir noch sur 


J 


setzen, ferner ce, =0,25, 0, = 0,305, A— 1340 nehmen, und 
mit g and 9, die Leistungscoeflcienten für Treibecylioder 
und Luftpumpe bezeichnen, auch die Leistungen in Pferde- 
kräfte pro. Pfd. Coaks umwandeln: 


l 
x L seinen Werth aus Gleichung (13) ein- 


982 BE ae : 
LPterde pr. Pfd. Coke — u X a (PR - 142 &k) [555 a+ 22,1 k)-+- (2155 + 36200) 1 +7) )] (Maschine.) 


— 1 22825 P°® _ 2270) . . 
(4 - 116°7..  PSRAENEEREREFEREARTARE 


Im Cveflieienten & sind alle Reibungs- und Undichtheits- 
verluste, sowie ferner die Arbeit zur Bewegung der Speise- 
pumpe enthalten. Wir baben, um ihn zu schätzen, ein ausge- 
zeichnetes Hülfsmittel in den Erfahrungen über die Dampf- 
maschine, und wir können ibn keinesfalls höher taxiren, da 
wir auch ein wesentliches Hinderniss hier mehr haben, nämlich 
hohe Temperatur und machauisch mitgerissene Kohlentbeilchen 
im Cylinder, 

Wir enthalten uns jedoch vorläufig seinen Werth anzu- 
geben, indem wir iha bestimmen, und untersuchen werden, ob 
man einen solchen Coefficienten zu erwarten berechtigt ist. 
Anders ist es mit g, für die Luftpumpe, dort bat man mit 
Temperaturen zu thun, die sich innerhalb O0 und 100° Cels. be- 
wegen, kann vorzügliche Dichtungen anwenden, und man wird 
g, —= 1,15 setzen können, so dass man zur theoretischen Lei- 
stung bloss 15%, dazu schlägt und wir werden diesen Werth 
auch beibehalten, obwol er eher zu gering geschätzt ist, wenn 
man die nothwendig vorkommenden schädlichen Räume be- 
achtet, und die gegenüber von Geblüsen doch sehr bedeuten- 
den Pressungen ins Auge fasst, 


Deductionen. 


Formel (13) und (19) sind nun jene, die uns Aufschluss ge- 
ben sollen über alle Verhältnisse; wir werden einzelne Verein- 
facbungen vornehmen, 

Die zugespritzte Wassermenge = pr. Pfd. Coaks wächst 
nächst & auch mit dem Transport von Luft, also mit «, wenn 
einmal der Injectionshahn gestellt ist, daher werden wir auch 
fortwährende Temperaturänderungen zu erwarten haben. Ver- 
möge Gleichung (!1) findet man für den Coeflicienten & folgen- 
den Ausdruck: 


420 
273(Prr" + u 


Wx10 

0,25x 9,5 

woraus mau bemerkt, dass der Theil P**"" keinen vorwalten- 
den Einfluss ausübt, so dass es erlaubt ist, für die Pressung 
einen Mittelwertb zu setzen; wir actzen P—=3 Atım. abs, 
wodurch 273(P%® — 1) — 98° wird ; ferner wird sich in der 
Nähe von £. = 400°, W nicht bedeutend ändern, s0 dass man 


k= 


. . (Luftpumpe.) . (19) 


« (Gegendruck } 


auch dafür den Werth W672 einführen darf, daraus geht 
nun die einfachere Formel hervor: 
= 

x 
BETT 
ausserdem hat ein kleiner Febler in der Bestimmung von 
k keine wesentliche Bedeutung, da & für eine bestimmte 
Anordnung constant und der Injectionshahn so gestellt werden 
kann, dass die gewünschte Temperatur entsteht. 

Da ınan feroer & offenbar für den normalen Gang be- 
stimmen wird und zu einer möglichst vollatändigen Verbren- 
nung & sich in der Nähe von 2 aufhalten muss, so kann 
man sich, wenn man a2 setzt, folgende kleine Tabelle für 
k entwerfen: 


k—= 


für 2, = 200° und a—=2 wird k=),,., 
an = 300 rn ” 2 Are 
n =W n ” k=Y, [) 
r —= 500 1) r ka ya 
n = bw ” n ka 
n = „ n kahl 
n„ = 8500 n n ku yıas 
” — 4900 n n k= Yus 


48,1 
und 4, = 500° für a=2. Diese Temperatur von 4, — 500° 
dürfte jedoch für die Praxis schon die höchste Grenze sein, 
wir haben sie indessen absichtlich gewählt, um von unseren 
Rechnungen noch das günstigste Resultat zu erhalten. Aus 
Gleichung (5) oder (8) kann man nun auch die Wassermenge, 
die eingespritzt wird bestimmen; man findet für obiges k 
und die sonstige Annahmen: 
= 5,4 Pfä. 

Berücksichtigt man jetzt den Einfluss, den k auf die 
Pressung ausüht, so findet man 
7x (&) — 2,1 pr" „aıxse - (142-46281%&)(22) 
Bei dieser Differentiation hat man wieder P%** als constant 
betrachtet, was wegen des geringen Einflusses erlaubt ist; mau 
sieht, dass die Pressung mit & bedeutend abnimmt; fragen 
wir, ob es ein Maximum von P gibt für irgend einen Werth 
von k, so ist obige Gleichung —=0 zu setzen und für P 


Und daraus wählen wir für den normalen Gaug k= 


wieder sein Mittelwerth — 3 Atmosphären genommen, er-! 


scheint die Bedingung 
6280 & = 2° — 120 

welche zeigt, das a<= 1,63 sein müsste, wenn für k ein 
positiver Werth resultiren soll; ein Werth, der sich praktisch 

aum erreichen lassen würde; ausserdem ist man ja mit der 
Temperatur an ein bestimmtes k gebunden; setzen wir aber 
den als zulässig erkannten Werth von & ein, so erhalten wir 

a —= 0,76, 
ein unmöglicher Werth; es gibt daher zwischen « und %& keine 
Combination, welche ein Maximum der Pressung hervorbrächte ; 
man wird sich dem überhaupt erreichbaren Maximum der 
Pressung um so mehr ı.ähern, je kleiner man & nimmt, natür- 
lich steigt dadurch die Temperatur, was ungünstig ist. 
l 


= erhalten wir 


Durch Einsetzen unseres justirten & 


statt Formel (13) die einfachere: 


Fi 138 u. 
PX7X=T rim P —43... (21) 


in welcher Form sie von una bei der Kritisirung der Lei- 
stungsformel verwendet werden wird. 

Was auch Formel (21) erkennen lässt, und was wir auch 
schon früher fanden, ist, dass die Pressung sehr bald ihre 
Grenzen erreicht; wir dürfen also den Expansionsgrad unse- 
reg Treibeeylinders oicht zu hoch nehmen, obwohl es günstig 


auf den Effect einwirkt. 
2420 
2120-- — 2 — 
2120 B )(ss 


u TT———— 


A 


I Pferdo pr. Pfd. Conka -( 


Der Theil B wird erst negativ, wenn 
Pr 2,05 
oder P grösser als 42,7 Atmosph. wird, folglich ist 3 stets 
suhtractiv zu nehmen; man kaon daraus für alle practisch 
möglichen Fälle den allgemeinen Satz aussprechen , dass die 
Leistung für jedes Pfund Breunstof mit « unbedingt abnimmt. 


Bevor wir noch das Maximum von P bestimmen, wol- 
len wir constatiren, wie gross unser Üoeflicient g sein muss, 
damit die Maschine etwas leiste. Setzt man dafür P=5 
und folglich Pr — 1,615, so ergibt sich 

L=(%2120—485) (8.82— 1,3332) — « X 2000 . (24b) 
und wenn man noch «== 2 für den normalen Fall berück- 
sichtigt : 

L=%x 13100 — 6970, 

woraus man direet ziehen kann, dass > 53,5 Procent sein 
müsse, damit man eine Leistung, die positiv ist, erhalte; eine 
Leistung, welche keine Dampfmaschine gibt, trotzdem dort die 
hohe Temperatur und das Mitreissen von Koblentheilchen in 
den Cylinder wegfällt; denn auch in unserem Coeflicienten % 
sind alle jene Theile enthalten, welche den Effeetgrad der 
Dampfmaschine herabsetzen, nämlich Bewegung eines Ventils, 
oder Schiebers, Bewegung einer Speisepumpe etc, denn unsere 
Luftpumpe ist als eine separate Maschine zu betrachten, uoge- 

P’däLl 

dP 


295 — Po) X a) ax 320 (rem)... 


= (#15 g — 90 a) P + 1700 a] PR 4 21400 — 7120 u. 


Wir vermuthen, dass sich noch eine Pressung von 5 
Atmosphären abs. erreichen lasse und dana thun wir nnser 


Möglichstes, wenn wir (4) = setzen, also der Maschine 


I 


den grösstmöglichsten Expansionsgewinn zutheilen. 


Man hat für diese Werthe also: 


() a 0,638; 


und setzt man das in Formel (19) und auch für k seinen 


Werth 4... so erhält man folgende Leistungsformel: 
L’tee.— a(Pe=_L = — 2,95) 2120 (Masch.) . (23) 
-1.15 u (2825 PO" — 2270) (Luftp.) 
— «(7 _ 1)555 (Gegendruck.) 


Da uner (7) einen bedeutenden Einfluss auf die Pres- 


sung ausübt, wir aber nun zuerst jene Pressung bestimmen 
wollen, bei welcher der Effeet pr. Pid. Coaks ein Maximum 


werden kann, so nehmen wir zuerst (7) aus Gleichung (21) 
und finden dafür: 
DC je 1,46, 
(7)=( tm 25)7x Zi: . 
setzt man jetzt diesen Werth in Gleichung (23) mit Rücksicht 


auf (7) —= 3, so ergibt sich: 


(23a) 


(24) 
nn Me 

B c 
führ wie ein Gebläse, was durch eine Dampfmaschine betrieben 
wird. 

Die guten Dampfmaschinen-Systeme können mit & Pfd. 
Coaks durchschnittlich pr. Pferd und Stunde auskommen ; 
daraus würde folgen, dass die effective Leistung von einem 
Pfä. Coaks pr. Stunde Se 900 Pferdekräfte beträgt ; ver- 
langt man nun, dass unsere Anordnung auch wenigstens den- 
selben Effect geben soll, so müsste der Effeotscoefl. $ > als 
60%, sein. 

Gewöhnliche Dampfmaschinenanordnungen geben jedoch 
bloss einen Wirkungsgrad von 0,35 bis 0,40 und besonders die 
kleinsten Anordnungen noch weniger; wärde man mit a unter 
2 herabgehen können, #0 würde sich nach Gleichung (24 5) der 
Wirkungsgrad allerdings verbessern, doch selbst in dem jeden- 
falls nieht erreichbaren Falle, wo, nebenbei gesagt, auch wieder 
die Temperatur schon eine Grösse erreichen würde von fast der 
doppelten Höhe, also durch ein grösseres k moderirt, werden 
müsste, wo mana == | hätte, müsste der Wirkungsgrad g> 35,5 
sein, was der gewöhnlichen Dampfmaschine gleich käme; aber 
leider keinesfalls realisirbar ist. 

Bestimmen wir nun das Maximum der Leistung nach der 
herrschenden Pressung; differentirt man Gleichung (24) nach 
P, so folgt, nach ein paar kleinen Transformationen : 





. (25) 
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ond diesen Ausdruck — 0 setzend erhalten wir folgende Bedin- 
gungsgleichung für das Max. der Leistung, zur Bestimmung 


von P: 


21400 
1700 a m 


er . (26) 
940 — s15t 940 -— sit 


I 
P= xp 


worin vermöge der Bedeutung von p und « alle Glieder positiv 


sind. 
Aus dieser Gleichung folgt zunächst; 


1700 


—,.....(M) 
90 — 6154 


und da ? nie <£ 1 sein kann, folglich: 7%" >1 stets sein muss, 


so folgt auch: 


1700 + u — 7120 


940 — sı5(?) 


Um einen besseren Ueberblick zu erhalten, setzen wir nun im 
Mittel den nicht sehr maassgebenden Factor 


(#) = (>) — 0,25, so resulirt statt (26): 
a 


a 
z>-is 
Für g==3 wäre also die Pressung 2,16 Atm ‚weil dann der Zähler 
von dam Gliede, wo die Bruchpotenz von P vorkommt — 0 
wird; wir bestimmen jedoch das Maximum der Pressung für 
unseren normalen Falla—2 und bemerken einfach, dass Formel 
(29) lehrt, dass die Maximalpressung für den günstigsten Effect 
om so kleiner sei, je grösser a ist; ja für a — 3,82 würde 
diese für die Leistung günstigste Pressung bloss noch 1 Atm, 
abs. betragen, also wäre dort ein Effect gar nicht denkbar; 
was sich indessen auch auf andere Weise bestätigen wird. 
Für den gleich oben angedeuteten Fall erhalten wir unsere 
Gleichung zur Bestimmung von P io der Gestalt: 


P< . (28) 





P= 216 4 (29) 


und diese transcendente Gleichung löst man einfach dadurch, 
dass man statt derselben die andere Form: 
4,55 

substituirt, und die Werthe von y für verschiedene Werthe 
von P berechnet, was man in eine Tabelle bringen oder graphisch 
auftragen kann ; jener Werth, wo y — dem angenommenen P 
wird, ist offenbar die Wurzel unserer transcendenten Glei- 
chung und zugleich unser günstigster Pressungswerth, 

Man erhält also folgende Tabelle: 


für P=|1 ist Pr — ] y=6,17 
„=2 „ „n =1205 , = 5,93 
„ =3,. „ =137%, = 546 
„et, =153 „— 525 
„ =5b „ „ =160 „= 500 
n„ =6 „ „ =169 „ — 486 


und sieht daraus, dass für P = 5 unsere vortheilhafteste 
Spannung erreicht sei, und dass wir unsern Effect durch Anu- 


nahme von dreifacher Expansion, unter diesen Umständen so 
günstig wie möglich annahmen, und dass unsere nothwendigen 
Wirkungsgrade, welche wir unter (24 b) bestimmten, sich oben- 
drein noch auf den günstigsten Fall der Pressung zugleich be- 
ziehen, 

Nachdem wir aber einen so hohen Wiskungsgrad unter 
gar keiner Bedingung erwarten können, da die Maschine unter 
ungünstigeren Verhältnissen (obwohl in derselben Art und 
Weise) arbeitet, wie die Dampfmaschinen, so sind wir zu dem 
Ausspruche berechtigt, dass diese Maschinen nicht gehen werden, 
und nie gegangen sein können. Diese Theorie liefert ferner den 
Beweis, dass sich der Natur nichts abtrotzen lässt; denn 
gerade der Fall bei der Dampfmaschine, dass das gespeiste 
Wasser ein relativ so kleines Volumen einnimmt, ist es eben, 
dass es verwendbar ist, obwohl man so viel an latanter Wärme 
dadurch preisgeben muss; eben der Umstand, dass der Ueber- 
gang des Wassers in Dampf keine weiteren Reibungsschwierig- 
keiten verursacht, sondern einfach seine 650 Cal. sonsumirt, 
um seine Leistungsfähigkeit zu erhalten, ist es, der eine realisir- 
bare Leistung bei der Dampfmaschine bedingt, da sogenannte 
latente Wärme und solche, welche Leistang im Cylinder hervor- 
bringt, vom Kessel in einem constanten Verhältniss aufgenommen 
wird, und sonach durch Steigerung an aufgenommener Wärme 
auch eine Steigerung des Effectes folgen muss, was bei den 
Heissluft-Maschinen also nicht der Fall ist, indem man, von der 
Methode der Verbrennung abhängend, nicht sagen kann: Dies 
Anzahl Cal. werden jetzt nutzbar. 

Geht man mit der Expansion höher hinauf, so findet man, 
dass sich der Effect nur verschlechtert; und dass daher in 
Wahrheit, wo man seine günstigen Bedingungen nicht so striete 
befolgen kann, die Wirkungsgrade noch weit höher sein müss- 
ten, um einen Effect zu renlisiren. 

Jedenfalls ist der Einfluss, den « auf Pressung und Lei- 
stung ausübt, sehr bemerkenswerth, weil er so ausserordentlich 
ausgiebig eipwirkt; nieht nur auf die absolute Leistung pro 
Secunde einer bestimmten Maschinenanordoung, sondern auch 
auf die Leistung von einem Pfd. Brennstoff; aus letrterem 
Grunde eignet sich « nicht zur Remulirung der Kraft, sondern 
man wird bestrebt sein a so za stellen, dass es constant ist, 
was wegen der steten Verändereng der Breunmaterialschichte 
indessen nicht geringe Schwierigkeiten bietet. 

Wenn man den Werth, den wir für das Max. der Leistung 
von P fanden, in Formel (23 «) substituirt, so erhält man 


sofort: 
7 


und da die Dimensionen für den Fall bestimmt werden müssen, 
wo eine vollständige Verbrennung stattfindet, also = — 2 
gesetzt werden muss, so ergibt sich: 


—)= 3,07 X 085-267. .... (3 
9) 


and nun liefert Formel (21) den Werth von P, mit Hülfe 
dieses normalen Werthes für eine bestimmte Maschinenanord- 
nung, wie folgt: 


= (= = 1,35) x 0,875, - 


14,2 
P= rer Sl 1,62 PP ® 
Bst ; Ja 


welche sich wie erklärlich auf den günstigsten Fall der An- 
ordnung bezieht. Der letzte Theil vorstebender Gleichang, 
welcher dieselbe transcendent macht, schwankt zwischen 
C=1,6 für P=1 Atm. und zwischen € — 2,852 für P= 5 Atm. 
Die Formel (30) bezog sich nun auf das Max, des Effectes, 
und es waren die Dimeusionen noch nicht bestimmt ; da wir 


aber nun die vortheilhaftesten Dimensionen von (7) vermöge 


Formel (31) bestimmt haben, so justiren wir die letzte Glei- 
chung, als von a allein abhängend, und setzen, um die Trans- 
cendenz zu vermeiden, den Mittelwerth von beiden oben ange- 
gebenen Werthen von C, also: 


Ki 85 
Om ELSE 2 





= 209 


und erhalten 


14,2 


P=I2 N ,, ... (32) 
a 


woraus man den Einfluss entnimmt , den a für eine bestimmte 
Maschinenanordoung auf die Pressung übt. 

In unserer Leistungsformel (23) können und wollen wir 
den Einfluss für P** nicht aufgeben, und wir suchen desshalb 
einen Näherungswerth dafür mit Hülfe unserer früheren Ta- 
belle, und finden, dass in dem Interwall von? —= 2 bs P=H+ 
ohne erheblichen Fehler eine gerade Linie ihn ersetzen könne, 
deren Gleichung ist: 

P"a09+0153P......(3) 
darein fübren wir jetzt den Werth von P aus (32), und er- 


halten 
2,17 


zum I —+ 0,485, 
welcher Werth nur von « allein abhängt, was wir bezweckt 
haben, und der jetzt ganz geeignet ist in unsere Leistungs- 
formel (23) eingeführt zu werden. 
Wir führen das aus, und berücksichtigen noch, dass wir 


(7)- 2,67 fanden und erhalten also statt (23): 





Lmpe ( SE a a (Masch.) 
_ [a — 1070) a (Pumpe) 
_— 00... 20H 2 (Gegendr.) 


worin wir wie früher noch deutlich unterscheiden, welche 
Leistungen auf Maschine, Pumpe und Gegendruck entfallen ; 
gibt man diese Vebersicht auf, so resultirt: 
L = (x 23300 — 7060) — a (p 5250 — 120)... (35) 
Diese Formel bezieht sich auf unsere günstigste Anord- 
nung, ist auch keineswegs scharf, da sie durch bedeutende 
Kürzungen entstanden ist; aber immerhin geeignet, uns Auf- 
schluss über die Einwirkung von 9 und a für diesen Fall zu 
geben. Man findet für die Annahme « —=2 und LZ= 900 
Pferde wie früher: 
y = 61%. 
Bestimmt man die Aenderung ‚der Leistung nach a so ist 
nach Differentiation 
dL 


a 


da 


Pe Er 


= (4 5250 — 120). 


und für gy= sy, d2— 3060, 


ein Werth, der 4mal so gross ist, wie die ganze von uns 
vorausgesetzte Leistung; und eine solche Aenderung von 
a = 2aufa = 3 kann während des Betriebes sehr leicht 
eintreten; folglich würde die Maschine dadurch sofort zum 
Stehen kommen; und wenn solche Maschinen vermöge eines 
s6 hohen Wirkungsgrades, z. B. beim Anlassen, wirklich zum 
Gehen gekommen wären, so würde man daran scheitern, dass 
man sie nicht in normalem Gange erhalten könnte, wegen zu 
kolossaler Empfindlichkeit gegen den Luittransport; denn auch 
schon aus Formel (35) folgt, dass, selbst. den kolossalen Wirkaungs - 
grad 9 —= 61%, vorausgesetzt, die Leistung = 0 würde für 
© x 23300 — 7060 

a [530120 Dr Er (37) 
und 9 eingesetzt für a —= 2,34, 

Mau entnimmt daraus, dass es äusserst wichtig ist den 
Lufttraosport zu fixiren, was aber jedenfalls seine bedeutenden 
Schwierigkeiten hat, da man nicht immer dabei stehen kann, 
um die Dieke der Kohlenschichte zu reguliren. Das Fixiren 
von a scheint auch schon aus dem Grunde geboten, da man 
mit jeder Aenderung von a bei gleicher Stellung der Wasser- 
injection, also bei gleichem %k stets andere Temp. erhält, 
welche man mittels Gleichung (11) leicht berechnen kann. Man 
würde finden, dass für die Adjustirang der Maschine für 
2 und &, = 500° 


= 
bei a —= 3 t, bloss noch 96° und 
„ & = lt, schon 1710° wäre, 


obwohl letzteres nicht zu besorgen ist, da es keine so voll- 
ständige Verbrennung geben kann. 

Eine Regulirung eines Regulators auf einen Hahn oder 
ein Ventil, um Verbrennungsluft und Mischluft zu vertheilen, 
ist daher unzulässig und eine solehe Aenderung der Leistung 
pro Secunde hätte höchstens den Erfolg, dass man,bei ge- 
ringerer Leistung noch mehr Kohle brauchen würde, als bei 
der vollen; nicht pr. Pferd, sondern absolut. Eine Regulirung 
dieser Kraft kann folglich auch nur durch eine Drosselklappe 
geschehen, Aus folgendem ersieht man noch deutlicher, welchen 
Erfolg das sogenannte todte Mittransportiren von Luft hat, 
wenn man beachtet, dass die Leistung pro Secunde A zu 
jener pro Pfd. Breonmaterial /; in dem Verhältnis steht 


a 

a 
worin K eine Constante bedeutet und « im Nenner erscheint, 
weil die Leistung pro Seeuade um so kleiner sein wird, je 
mehr man Luft für 1 Pfund Brennmaterial, bei gleicher Touren- 
anzahl transportirt. Setzt man aus (35) Z ein, so findet man; 

i- u. TU60 2 6280 -+ 120) 

und daraus die Aenderang nach a: 





$ 23300 — 7060 
Kia -( a! (39) 
Der Werth von K folgt so; 

YuenlL...»- u... (40) 


wo n Pid. Coaks pr. Sec, daher aus (38) und (40) X — ma 
und wenn man also einsetzt: 


g = 0,61 
«= 2 und folglich 
K= 2n; 


s0 ergibt sich: 
du 
da 
also eine Aenderung, die mehr als 3mal so gross ist, als die 
gesammte Leistung von n Pfand Brennstoff‘ Zum Ueberblick 
wollen wir noch constatiren, wie die Pressung nach a sinkt. 
Man findet aus Formel (32): 
ap 14,2 
- Fee 7 . (41) 
woraus man, da der Bedeutung nach K constant ist, mit 
Formel (39) vergleichend sieht, dass die Arbeit pro Secunde 
ganz genau mit der Pressung, die herrscht, steigt und füllt; 
überhaupt dass die Pressung ein Maassstab für die eben ge- 
leistete Arbeit sei, 

Es wäre sehr leicht, die Dimensionen solcher Maschinen 
zu berechnen; ist ( die Kolbengeschwindigkeit pr, Secunde 
in Fuss, / die Fläche der Luftpumps in D’ und & die Zeit 
in Secnnden, in welcher 1 Pfund Coaks verbrennt; so muss 
bei einfacher Wirkung folgende Gleichung existiren : 


ixcx S=axX130;......) 


= — UTUXn, 


anderseits wissen wir, dass die Leistung ZL in & Secunden von 
der normalen Leistung der Maschine aufgezehrt werden muss, 
also: 

$U=L ... . . (43) 

Eliminirt man non aus Gleichung (42) und (43) die Hülfsgrösse 
t, so ergibt sich: 

I=4x(7) * 2 x 130 

Man hat also die Fläche der I.uftpumpe bestimmt, und 

findet den Treibecylinder aus dem bereits ausgemittelten Ver- 


(#4) 


hältoiss (7) und nach dem für den Wirkungsgrad angenommenen 


LE und dem darin befindlichen Exp.-Grad (2). 


(7) folgt aus Gleichung (31) für das Max. der Leistung, 


die normale Pressung bestimmt man aus (21). 

Rückbliek. Der grösste Vortheil für die Praxis be- 
steht bei der Dampfmaschine und dem Kessel darin, dass die 
Leistungen sehr constant sind, womit wir sagen wollen, dass 
dieselben bei Belastungs- und Pressungsveränderungen nicht 
mit Riesenschritten dem Stillstand zulaufen, und aus dem 
Grunda ihre Wartung sehr einfach ist, indem man Zeit hat, 
inzwischen wieder nachzuhelfen. 

Diese Constanz der Bewegung räbrt aber hauptsächlich 
von einer hinlänglichen Wassermasse im Kessel her, welche 
in dieser Hinsicht, wenn man sich des Ausdrucks bedienen 
darf, als ein sehr ausgiebiges Schwungrad wirkt; bat man 


z. B. ein Dampfvolumen von amal dem Raume, welchen der 
Kolben pro Secunde beschreibt, und eine Wassermasse von 
bmal diesem Volum; beträgt die Kolbenfläche FO’, so ist 


dieser Raum, wenn € die Kolbengeschwindigkeit ist: 
von Daupf a X FC und 
» Wasser 5b x FÜ. 


Sinkt nun in Folge der Spannungsverminderung, durch 
grösseren Dampfconsum, die Temperatur z.B. um £* Cels., so 









wird unsere Wassermasse in Folge der freiwerdenden Temp. 
x Pid, Dampf bilden und zwar lässt sich dieses Quantum aus 
folgendem Ansatze erheben: 

zexX6H CC = 6 X FF X CN 56,68 
und hat ein Pid. Dampf das Volumen v io Cub.-Fussen, so 
hat man durch diese Temp.-Aenderung ein Vol, im Verhält- 
niss zu FF X C erhalten von mmal dem vom Kolben pro 
Secunde bestrichenen Raum; und zwar: 

muggmu x a xt läßt, . (35) 

beim Sinken von 4 auf 3 Atm, abs, ist &= 10° Cels, und 
v== 10,946 Cub.‘, daher m = 9,5 5, also das durch Herab- 
gehen der Temp. gewonnene Volumen an Dampf 9'/,mal sn 
gross, als der Wasserraum; woraus man auch schliessen kann, 
dass es günstig für den normalen Betrieb ist, ein bedeutendes 
Wasserquantum im Kessel zu haben; obwohl dadurch gerade 
besonders der Kessel mit Rücksicht auf seine grosse ihn 
innewohnende Arbeitskraft, bei eventuellen Explosionen um #o 
gefährlicher wird. 

Hatten wir z, B, einen Dampfraum von @ = 20 und 
einen Wasserraum von b = 40, so wird unser m = 380 
werden, so dass, wenn gerade die Ziffern der Anzahl Cylioder- 
füllungen entsprechen, und man am Ende folglich ebenfalls 
noch 20 Cylinderfällungen haben muss, effectiv 380 Cylinder- 
füllungen zum Verbrauch gelangen können, welche vermöge 
der hier angenommenen Voraussetzung einer Arbeitsdauer 
von 380 Seeunden oder 6‘, Min. entsprechen und das ist 
ein hinlänglich grosser Zeitraum, um Correctionen im Betriebe 
auszuführen; beim Vorhandensein eines guten Drosselventil- 
regulators würde man diese Aenderung der Kraftäusserung 
an den Arbeitsmaschinen gar nicht einmal bemerken. 

Gerade dieses Verhältniss ist ein Hauptvortheil der 
Dampfmaschinenanordnungen und wird sie das Feld der Praxis 
noch lange beherrschen lassen. 

Diese Heissluftmaschinen haben also keine Zukunft zu er- 
warten, da es niemals möglich sein kaon, solch hohe Wirkungs- 
grade zu erzielen, wie wir sie berechnet haben; im günstigsten 
Falle könnten wir doch nur solche erwarten, wie sie die 
Dampfmaschinenpraxis ergeben hat, und mit solchen haben 
wir gelunden, dass der Effect unter allen Umständen eit 
negativer sei. Die Dampfmaschine lässt sich leicht für grössere 
und kleinere Kräfte augenblicklich anpassen, denn & wird 
durch geriogeren Consum au Dampf sich nar die Pressung 
steigern, und durch grösseren Consum wird sie sinken. 

Anders ist das bei den hier betrachteten Maschinen; ihre 
Regulirung für den jeweiligen Effect ist eben gar nicht 
anders möglich als durch Variationdertudten 
Luftmasse, nämlich jener die mitgehen muss, um 
die Verbrennung vollständig zu bewirken, oder im grösseren 
Ueberschusse durchgeführt wird, weil sonst die Tourenanzahl 
geändert werden müsste, was man offenbar nicht kaon. Dieser 
Satz ist sehr wichtig, weil wir bewiesen haben, dass 
jede Aenderung im Lufttransport & ungeheuer auf die 
Leistung pr. Pfd. Coaks einwirkt. Diese Maschinen müsst«u 
also auf ihre höchste Leistung construirt werden, und eine 
Aenderung in ibrer Leistung bei constanter Tourenanzahl, 
was gefordert werden muss, ist nicht anders denkbar, als darch 


mehr todten Lufttransport, da nämlich jede Secunde die gleiche 
Luftmenge zugepampt wird; es kann also dann sehr leicht 
der Fall eintreten, dass man bei geringerer Leistung mehr 
Breunmaterial verbrauchen würde, als bei der Maximalleistung 
nicht pro Pferd, sondern nach unseren Werthen von Z absolut, 

Dieses Verhalten, was sehr wichtig ist, macht zunächst 
klar, dass es kaum dankbar wäre, eine solche Maschine in 
Betrieb zu erhalten, selbst wenn sich der nöthige Wirkungs- 
grad p ergeben würde, was nicht der Fall ist; and wir glauben 
uns berechtigt, wenn wir schliesslich sagen: In der Gestalt 
und Wirkunssweise sind geschlossene calorische 
Maschinen als Motoren unbrauchbar, und es ist 
unmöglich, auch nur leer gehend eine solche in constan- 
tem Gang zu erhalten (Anlassen ist möglich, da man da eine 
bedentende Pressung künstlich herbeiführen kann), und wir be- 
haupten ferner, dass trotz der verschiedenst 'n Zeitungsno- 
tizen keine derselben je in Betrieb gewesen sei. 


Eleetromagnetische Bremsvorrichtung 
von August Achard, 
{Mit Zeichnungen auf Bl. Nr. 14.) 


Die kaum vierzig Jahre bestehenden Locomotiv-Eisen- 
bahnen sind hente in allen civilisirten Ländern das Haupt- 
transportmittel, sowohl für Personen als anch für Waaren. 

Das Publikum kümmert sich daher mit Recht nm die, 
in dieses Fach der Technik schlagenden Verbesserungen und 
Erfindungen, worunter diejenigen, welche auf Sicherheit der 
Fahrt hinarbeiten, offenbar die erste Berücksichtigung verdienen. 

Unter die Sicherheitsvorrichtungen für die Fahrten auf 
Eisenbahnen gehören nun auch gut und solid construirte nnd 
schnell und sicher wirkende Bremsen oder Hemmvorrichtungen. 
Eine grosse Anzahl von mechanischen Apparaten ist daflir in 
Vorschlag gebracht worden, und die wenig verwendbaren hatten 
einen mittelmässigen und nicht unbestrittenen Erfolg. 

Eine vollkommene Construction einer Bremsvorrichtung 
ist erst dann erreicht, wenn irgend eine Person auf dem 
dahineilenden Zuge die Bremse ohne Zeitverlust und ohne 
Kraftaufwand kräftig wirken lassen kaon. In der Zeit der Ge- 
fahr ist bei der grossen Schnelligkeit des Zuges schon eine 
Secunde Zeit mehr oder weniger ein ungeheuerer Gewinn 
oder Verlust. 

Dieses Ziel hatte Herr Ingenieur Achard vor Augen, und 
hat das Problem auch nahezu gelöst, so dass die Akademie 
der Wissenschaften in Paris sich bewogen fand, ihm den Preis 
von Montyon von 2500 Franken zuruerkennen. Diese Zeilen 
haben nicht den Zweck, die in Frankreich und Belgien ange- 
stellten Versuche anzaführen, da in neuester Zeit asch Ööster- 
reichische Ingenieure anf einheimischen Bahnen die neue electro- 
magnetische Bremsvorrichtang selbst untersucht und erprobt 
haben, und die Veröffentlichung der gewonnenen Resultate 
wohl nur denjenigen zu überlassen ist, welche mit wahrer 
Sachkenntoiss diesen speciellen Theil des Eisenbahnwesens zu 
behandeln verstehen. Es soll hier nur die neue electromagne- 
tische Bremsvorrichtung in Bild und Beschreibung vorgeführt 
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werden, unbeschadet, ob selbe sich wirklich in der Praxis so 
vollkommen bewähren wird, als von vielen Seiten gehofft wird. 

Das wesentliche Princip der Anwendung der electro- 
magnetischen Bremsvorrichtung an den Eisenbahnwagen be- 
steht dario, sich der bei der Umdrehung der Wagenräder sich 
entwickelnden Kraft zu bedienen, theils um diese zum Hemmen 
und Ausbemmen, theils zur Hervorbringung der Warnungs- 
signale zu benutzen. 

Fig. 1 u. 2. (Bl. Nr. 14) gibt die Seitenansicht und den 
Grundries des eleetromagnetischen Bremsapparats. 

Die Uebertragung der, bei der Umdrehung der Räder ent- 
wickelten Kraft auf den jetzt gebrauchten grossen Hebel der 
Bremsenwelle ist durch eine excentrische Scheibe 2, die auf 
eine der Achsen befestigt ist, durch einen Hebel © auf dem 
Gestelle schwingt, und mittelst einer Feder HZ auf die ex- 
centrische Scheibe 3 gedrückt wird, bewirkt. Während der 
Umdrehung der Räder theilt diese Scheibe / dem Hebel C 
eine auf- und abgehende Bewegung mit. Der Hebel C trägt 
einen Sperrkegel, welcher in das Sperrrad F'greift. Das Sper- 
rad F' sitzt auf der Welle M fest, Auf der Welle M sitzt 
ein mit Magneten versehener Cylinder N, bestehend aus 
kreisförmigen und borizontalen electrischen Bobinen. 

Auf beiden Seiten des Electromagaets sind die gusseisernen 
Muffe OO befestigt, welche durch die Scheiben 1 1, aus wei- 
chem Eisen, mit den Polen des Electromagnets verbunden sind. 

Diese beiden Muffe dienen auch als Aufwindwalzen für 
die dreiendige Kette 4, 

Beim Aufwinden der Kette 4 hebt sich der Hebel 2, der 
seinen Stützponet an der Querwelle 3 hat, und wirkt auf die 
Hemmschuhe 5. 

Im normalen Zustande sind alle Theile schwebend ge- 
halten und zwar durch die Wirkung eines am Gestelle be- 
festigten Electromagnets K mit vier Polen und einer gleiten- 
den Geleukstange J, so dass sich die excentrische Scheibe 
B drehen kana, ohne den Hehel C zu berühren. 


Die Hemmung. 


Die elestrischen Drähte, welche auf den magnetischen Cylin- 
der N, die Mufe O OÖ, und den Electromaguet ÄX wirken, 
sind darch Kautschuck isolirt, und gehen nach dem Tender, 
wo ein Comtmutator angebracht Will der Maschinist 
bremsen, 50 bewegt er eine kleine Handhabe des Commotators 
seitwärts, Durch diese Bewegung wird die electrische Strömung 
enterbrochen, der Hebel © fällt sonach auf die Excenter- 
scheibe B und durch die auf- und absteigeude Bewegung 
des Sperrkegels wird dem Sperrrade eine rotirende Bewegung 
ertheilt. Das Sperrrad, welcher auf der Wolle M festsitzt, auf 
welcher sich auch die Mufe © O befinden, windet sonach 
die Kette & auf, hebt den Hebel 2, und drückt durch diesen 
Mechanismus die Hemmschuhe an die Wagenräder. 

Soll keine vollständige Hemmung stattfinden, sondern 
nur ein gewisser Druck anf die Tyres ausgeübt werden, s0 
genügt es, den Strom durch den Electromagnet ÄX nach 
seiner Unterbrechung wieder berzustellen, und ihn in dem 
magnetischen Cylinder N cireuliren zu lassen. 

Um die Bremse wieder ganz ausser Wirksamkeit zu setzen, 


bewegt man die obenerwähnte Handhabe des Commutators 
26 


ist. 


in seine frühere Stellung zuräck ; der Strom in dem magasti- 
schen Cylinder N wird dann unterbrochen, die Anziehungs- 
kraft lässt nach, die Muffe O O werden frei und die Kette 
$ entwickelt sich; die Hemmschuhe 5 entfernen sich folglich 
von den Tyres, damit sich das Rad wieder frei bewegen kann 


Jos. Escha. 


Ueber Anwendung der Drainage bei Strassen. 
Mitgetheilt von Prof. Gabriely in Graz. 
(Mit Zeichnungen auf Bl. Nr. 15.) 


Die unmittelbare Veranlassung zu diesem Aufsatze gab 
mir das Heft 6 — 10 des Jahrganges 1865 der von Erbkam 
redigirten Berliner Zeitschrift für Bauwesen. In diesem Hefte 
heisst es pämlich, dass Hr. Röder bei einer Versammlung des 
Berliner Architekten- Vereius, welche am 28. Jänner d. J. 
abgehalten wurde, über die Zweckmässigkeit der Drainage bei 
Chausseen gesprochen. Der Inhalt dieses Vortrages jedoch ist 
nicht einmal auszugsweise mitgetheilt. Da ich selbst seit einer 
Reihe von Jahren, den in Rede stehenden Gegenstaud aufmerk- 
sam verfolge, da ich ferner in der Lage bin, über die bereits 
zeraume Zeit in Oesterreich ausgelührten Drainagen bei Strassen 
gemachte Erfahrungen aufzählen zu können, so dürfte es 
für manchen Fachmann nicht uninteressant sein, das Nähere 
über den Bauvorgang und die Kosten derartiger Draivirungen 
zu erfahren. 

Vor Allem sei bemerkt, dass die Anwendung der Drai- 
nage mit gewöhnlichen, aus gebrauntem Thon gefertigten soge- 
nannten Drainageröhren, sich ganz besonders für Strassen eig- 
net, welche auf quelligem Untergrunde liegen; auch kann man 
Strassen, die von Durchbrüchen heimgesucht werden, mittelst 
einer rationell durchgeführten Drainage so reconstruiren, dass 
diese nie mehr eintreten können. 

Vor mehr als 4 Jahren wurde über Einschreiten eines 
in Galizien befindlichen Baubeamten, dessen Namen ich übrigens 
uicht kenne —, zufolge h. Statthalterei- Erlasses dd. 20. 
Juli 1861 Zahl 38244 versuchsweise die Trockenlegung des 
get 10 
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mittelst Drainröhren angeordnet. 

Nachdem im Frühjahre 1861 die Durchbrüche an einigen 
Stellen mit ungewöhnlicher Heftigkeit auftraten, so führte der 
k. k, Strassenbaubezirk Saybusch die Drainirung nach der 
unten beschriebenen Weise alsbald aus, wählte jedoch aus dem 
angegebenen Grunde anstatt das *%,,, des %, der 2. Meile, 
das '/,., des %, derselben Meile, dann, wie ursprünglich ange- 
tragen war, das '1%/,, des %, der 2. Meile als Versuchs- 
strecken. 

Beschreibung des angewandten Bauvjorganges. 

Zuerst wurden 11 Stück Drainröhren, jede %/,'' weit, 6% 
und 4° lang (siehe Bl, Nr. 15), unter einem Winkel von 
45 Graden gegen die Strassenaxe geneigt, nach der Strassen- 
breite 4° bis 4° 6“ tief gezogen. Da aber diese Arbeiten wegen 
des lebhaften Verkehres auf der Strasse sehr langwierig und 
kostspielig zu werden drohten, überdiess die Passage er- 


des '/, der 2. Meile an der Karpathen Hauptstrasse 


schwerten — so entschloss man sich alsbald ein anderes System 
darchzuführen, 


Man legte nämlich, wie auch aus der Skizze zu ersehen, 
die Draiuröhren nach der Richtung der Strassenaxe und er- 
reichte dadurch mehrfache Vortheile. Erstlich waren die Ar- 
beiten selbst leichter auszuführen, ferner wurden die Kosten 
geringer, und endlich litt der ziemlich lebhafte Verkehr da- 
selbst viel weniger als diess früher der Fall war. 

Die Grabarbeiten so wie das Einlegen der Drains wurde 
unter gehöriger Aufsicht von 2 gewöhnlichen Einräumern 
besorgt. 

Sowohl in dem gleich darauf folgenden Frühjahre, so 
wie auch weiter bis zum heutigen Tage kam kein Durch- 
brauch, janichteinmal eine Spur eines solchen vor 
und man ist daher berechtiget beide Systeme als gleich brauch- 
bar za bezeichnen, nur wird man aus den oberwähnten Gründen 
dem Systeme 2 entschieden den Vorzug geben müssen. 


Ein von dem eben beschriebenen abweichender, ebenfalls 
zweckmässiger Bauvorgang wurde im Baujahre 1861 im %, 
i a...9 et 10 
der zweiten Meile im 100 
Durchbrüchen angewandt, 

Man benutzte nämlich (siche Bl, Nr, 15) %/“ weite 12” 
lange Saug- und 2'/," weite 12” lange Sammeldrains. 

Die Saugdrains wurden 1° vom rechtseitigen Banquette 
entferot, unter einem Winkel von 45 Graden, gegen den Fall 
geneigt, in die Sammeldrains geleitet. Diese letzteren 
legte man in verschiedene Tiefen nach Maassgabe des vor- 
baudenen Gefälles und ihrer Sicherheit, sowohl wegen des 
Zerdrückens, als auch wegen des Einfrierens, unter die liuk- 
seitige Grabenscarpe, und gebrauchte aber noch überdiess die 
Vorsicht, sie möglichst tiel unter dem Strassenrande einzu- 


gleichfalls zur Behebung von 





setzen, 

Die in dem Strasseukörper anzulegenden Gräben musste 
man mit Anwendung der Kratmpe und Brechstange auf 3‘ ver- 
glichene Tiefe, 12 bis 15“ oberer Breite ausheben. 

Um die Sammeldrains einlegen zu künnen, musste man 
die Grabenscarpe abgraben, und nach beendigter Legung der 
Drains diese wieder möglichst sorgfältig mit Rasenziegel 
terrassiren. 

Wir bemerken noch schliesslich, dass das Graben der 
Drains bei dieser Methode nur geübtereu Arbeitern (am besten 
in Accord) übergeben werden darf; das Einlegen der Röhren 
hingegen, wobei die grösste Genauigkeit nöthig ist, kann nur 
im Taglohn geschehen. Arbeiter, welche schon bei Drainirungen 
von Feldern beschäftigt waren, sind sehr zu empfehlen. 

Erforderniss, 

An ®/," weiten 1’ langen gebrannten Drainsaugröhren 
waren erforderlich: 

Io 38 Reihen & 5° 4‘ oder 34° lang, 1292 





Stück ode . 22222200000 . 215% 20” Curr.-M. 
Die kürzere Saugrühre beim ’/,,, ist lang 

314° oder 2l’ somit... 2. ... 330 no» 
1. Summe der %/," Saugröhren 1313 Stüc 

1 1 SeRRRPR BEER ae ir er 218°5°0 Curr.-M. 


An 2°," weiten 1’ langen Sammelröhren: 
von Panct O bis 7 


u PS Dr | BEE Bl; 3 0 Curr.-M. 
2. Somme der 21" weiten Sammelröbren 188 2 O0 Curr.-M. 
An Grabenescarpe Abgrabung für die Sammeldrains, Belegen mit 

Rasenziegeln und Terrassirung : 


im Ganzen . , . . 





. „lang 188 2 0 
vergl. hach 0265940 
dick 00 9) Cab.-M. 
Kosten, 
218°,, Curr,-Klft. Drainröhrenleitung mit %/” weiten 1’ langen 
gehrannten Saugröhren, die Drains graben, die Röhren ein- 
legen sammt Zuschüttung A 21,5 kr. . #7. 5 kr, 
188%, Curr.-Klift. detto detto aus 21,” weiten 
1‘ langen gebranuten Sammelröhren sonst wie oben 
herzustellen & 20,25 kr. E 
9° 4° 0“ Cub.-M. reine Rasenterrassirung herzu- 
stellen, die Rasenziegeln im Strassengraben er- 
zengen and 200° weit zuführen ä 4 fl. 77kr.. 46 77 kr. 
Gesamınkosten 131 fl. 96 kr. 


Ein im Vergleich zu dem damit bewirkten Erfolg gewiss 
höchst geringer Betrag. 


38. 14 kr. 


Das Eis, 
Von Josef Pokorny. 


Die Dampfkesselexplosionen und die damit verbundenen 
Unglücksfälle sind seit Jabren die Ursache, dass dem Stadium 
des Wassers, des Datmpfes und der Dampfkessel eine besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet wird. Die Erweiterung des Eisen- 
bahnwesens und die dadurch hervorgerufene Vermehrung der 
Eisenproduction hat zur Folge gehabt, dass die concurriren- 
den Eisenwerksbesitzer die Wirkung der Wärme — als eines 
der wichtigsten Agentien bei der Eisenerzengung — genauer 
erforschen liessen, um die vortheilhaftesten Bedingungen für ihren 
(jeschäftszweig zu benützen, Welche grossen Erfolge bereits 
hiedurch erzielt wurden, ist bekannt, Es kann aber nicht ge- 
leugnet werden, dass die niedrigen Temperatursgrade, die man 
im gewöhnlichen Leben Kälte nennt, und ihre Wirkungen 
wenig in Betracht gezogen worden sind, Es wird daher der 
Versuch gemacht, diesen Gegenstand sowohl in physikalischer 
als technischer Beziehung wieder anzuregen und die bisher 
beobachteten Erscheinungen hier übersichtlich darzustellen, 
Wenn vieles Bekannte vorkommt, #0 ist dieses nurdes Zusammen- 
hanges wegen aufgenommen ; es wird hiefür daher keine Origi- 
nalität beansprucht, obwohl der Kürze wegen die Quellen nicht 
angeführt sind, denen es entnommen wurde, 

Am auffallendsten ist die Wirkung der Kälte beim Wasser 
auf unserer Erdoberfläche wahrzunehmen, und diese sammt 
deren Folgen werden nun hier vorzüglich in Betracht gezogen 
werden. Wenn hbiebei von Thermometer-Graden die Rede ist, 
so sind darunter die hunderttheiligen gemeint, 

Bekanntlich ist das süsse Wasser bei -—- 4,5 Grad am 


le 68 3 0 Curr.-M. 
” a ET sh ern a 27 20 Corr.-M. 


Zustand überzugehen, der sich bei weiterer Abuahme der 
Temperatur und der obwaltenden Verhältnisse auch wieder 
ändert. Es kommt desshalb das starr gewordene Wasser auch 
unter verschiedenen Namen vor, und zwar als Bis, Schnee, 
Reif, Kraupen, Hagel (Schlossen), Firner. 

Beinahe 25 der Erdoberfläche ist im Winter an den Polen 
mit Eis bedeckt, und zwar am Nordpol bei 95000 und am 
Südpol bei 310000 Quadratmeilen, weil die südliche Erdhälfte 
durchschnittlich kühler ist als die nördliche. Im Sommer sind 
am Nordpol bei 12000 und am Südpol bei 95000 Quadrat- 
meilen Eis vorhanden, weil in dieser Jahreszeit aus den Polar- 
meeren eine Menge Eisfelder in entfernte Gegenden getrieben 
werden, die für die Nordpolfahrer bisher so gefährlich waren. 
Wenn solche Eisfelder im Norden bis nach Grönland gelangen 
und daselbst aufthauen, so geben die Bewohner dieser Insel 
ihre Ernte verloren, weil die feuchten Nebel, die dann ent- 
stehen, nichts zur Reife kommen lassen. 

Das Polareis kann nicht über 1000 Fuss an Dicke er- 
reichen, weil die innere Erdwärme die weitere Eisbildung nicht 
mehr gestattet. Es ist bisher nicht bekannt geworden, dass 
sich das feste Polareis von seiner Stelle verrückt hätte und 
es wird daher angenommen, dass es nicht auf einer flüssigen, 
sondern aut einer festen Unterlage ruhe, das ist mit den festen 
Theilen der Erde zusammenhängt oder auf dieselbe gelagert 
ist, Diess hat auch auf die Vermuthang weiterer nördlicher 
und südlicher Continente geführt, zu deren Entdeckung wieder- 
holte Reisen unternommen wurden. 

In den Polargegenden regnet es niemals, sondern der 
atmosphärische Niederschlag ist stets Schnee. Die dort vor- 
handenen Eisberge müssten unter solchen Verhältnissen be- 
ständig wachsen, wenn nicht die enorme Verdunstung, die 
dort stattfinder, die gefallenen porösen Schneemassen wieder 
ia Dampf verwandeln würde, 

Die Eisregion reicht in der südlichen Hemisphäre im 
Winter bis zum 60, in der nördlichen bis zum 70. ; im Sommer 
südlich bis zum 70. und nördlich bis zum 80 Breitengrade, — 
doch scheint es, dass sie rings um die Pole nicht gleich weit 
verbreitet ist, wenigstens deuten die bisher erforschten Isothermen 
darauf bin, Das Polareis würde sich wahrscheinlich weiter aus- 
dehnen, wenn nicht die Strömungen des Meeres, die aus wärmeren 
Gegenden kommen, auch das Wasser in der Nähe der Pole 
erwärmten und hiedurch die Eisbildung, die im Wasser des 
Oceans des Salzgehalts wegen bereits bei -- 4 Grad statt- 
findet, verhindern würde. Diese Strömungen bewirken manch- 
mal eine solche Auflösung des Polareises, dass die Walläsch- 
fänger in manchen Gegenden im Sommer bis zum 80, Grade 
der nördlichen Breite vorgedrangen sein sollen. 

in der festen Erdrinde scheint sich das Eis im hohen 
Norden ungestört za erbalten, Im ganzen nördlichen Sibirien 
thaut das Erdreich währeud des kurzen Sommers (52 Tage) 
nur bis 3 Fuss tief auf und man hat erforscht, dass daselbst 
im 62. Grade der nördlichen Breite die Erde mehr als 600 
Fuss tief gefroren ist. Ein ähnliches Verhältniss findet aber 
in dem unter gleichem Breitengrade liegenden Theile Schwedens, 


dichtesten und wird wieder verdünnt oder leichter, wenn dessen | und in dem etwas südlicher gelegenen Nordschottland nicht 
Temperatur abnimmt, Bei O0 Grad beginnt es in einen festen |statt; denn hier dauert der Sommer länger und die Erde 
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thaut tiefer oder auch ganz auf. Daraus geht hervor, dass das | dass bei einem gemachten Versuche ein Flintenlauf, der mit 
Eis in der Erdkruste nicht überall gleich weit in die Continente | Wasser getüllt war, dessen Oeffnuugen fest verstopft wurden 
hineinreicht oder in gleichen Entiernungen von den Polen vor-|und der sodann in gesalzenen Schnee gelegt worden war, mit 
kommt, und zwar desshalb, weil bei den tiefer in das Meer [einem grossen Knall zersprang, als das Wasser gefror. Es 


reichenden schmälern Erdtheilen die Temperatur durch das- 
selbe gemildert wird, 


Während der Winterperiode bedeckt der Schnee auf dem 
Festlande der Erdoberfläche einen Raum, der sich vom hohen 
Norden allmälich südlicher 
Breite erstreckt, in unsern Gegenden beiläufig durch 5 Monate 
liegen bleibt. Die meisten Binnenwässer, welche vom 35. Grade 
sa nördlicher liegen, gefrieren dann an der Oberfläche zu 
und der Frost dringt zwischen dem 50. und 55, Grade bis 
zwei Fuss tief in die feste Erdrinde ein, Die Beobachtungen 
über das Eis in dieser Zone sind es nun vorzüglich, welche im 
Folgenden erörtert werden. 


bis zum 35. Grade nördlicher 


Die Zunahme des Volumeus bei der Eisbildung aus süssem 
Wasser ist so gross, dass ein Cubiktuss Eis nur ein speci- 
fisches Gewicht von 0,88 bis 0,02 hat. Es entstehen daher 
aus einem Cubikfuss Wasser 1,136 bis 1,087 Cubikfuss Eis, 
Die Ursache hievon ist die, dass die Eiskrystalle nicht so 
dicht gelagert sind, als die Moleküle des Wassers, Aus diesem 
Umstande lassen sich verschiedene Erscheinungen erklären, 

Wenn Wasser in einem Gefüsse von nicht bedeutender 
Fiäche, welches robig steht, unter 4 Grad und weiter bis O Grad 
abgekühlt wird, so entsteht an der Oberfläche eine kaum merk- 
liche Bewegung, die derjenigen ähnlich ist, welche dem Sieden 
vorangeht. Diese Bewegung hört auf, wenn die Oberfläche starr 
zu werden beginnt. Sie entsteht durch die Bildung der Eis- 


krystalle, indem sich die anfänglicben kleinen zarten Eis- 


theile zu grössern sammeln, so wie durch das Eindringen der 
Luft in die sich ausdelnende Wassermasse, theilweise auch 
durch die stärkere Verdunstung au der Oberfläche. — Wird 
in einem durchsichtigen Gefässe die darin befindliche Wasser- 
menge derart abgekühlt, dass deren Temperatur 0 Grad wird, 
so kann man in derselben stellenweise eine momentane, per- 
lende und concentrische Zusammenziehung wahrnehmen, die 
wieder derjenigen Bewegung ziemlich ähnlich ist, welche bei 
einer Zuckerauflüsung im Wasser ebenfalls an verschiedenen 
Stellen entsteht. An der bewegten Stelle hat sich nun ein 
Eiskrystali gebildet, der sich vermöge der Massen-Atraction an- 
fangs langsam und dann mit bescheunigter Geschwindigkeit 
gegen die Gefässwände oder die obere bereits vorhandene Eis- 
decke bewegt, je nachdem er dieser oder jener näher gebildet 
ist, Diese Bewegung scheint ebenfalls durch die Aufnahme 
eines Theils der Luft aus dem sich zu Eis krystallisirenden 
Wasser in ersteres und durch die Aenderung des Volumens 
bei der Eisbildung zu entstehen, Wenn in einem solchen Ge- 
füsse die obere Eisdecke test an den Wänden haftet und 
letztere ebenfalls bereits mit Eis bedeckt sind, die weitere 
Eisbildung im Innern des Gefüsses aber schnell vor sich geht, 
so dass ein grosser Theil des Wassers in Eis verwandelt wird, 
müssen die Gefässwände springen, wenn sie nicht so fest sind, 
dass sie dem durch die Vermehrung des in einem begrenzten 
Raum eingeschlossenen Volumens eutstehenden Drucke und 
Jem weitern Bestreben der Eisbildung widerstehen können. 
Die Kraft des Wassers bei der jäben Kisbildung ist so gross, 


werden daher auch Gefüsse aus Glas, Thon oder Holz, selbst 
wenn letztere mit eisernen Reifen versehen sind, zerspringen, 
wenn sie mit Wasser gefüllt sind und dieses in ihnen schnell 
in Eis verwandelt wird, Wenn man gleichwohl Getässe 
findet, die ganz wit Eis ausgefüllt und nicht zersprungen sind, 
so kann man überzeugt sein, dass die Eisbilduug nur lang- 
sam stattgefunden hat, Bei niedriger Temperatur ist nämlich 
die Verdunstung ebenfalls eine sehr bedeutende und man hat 
gefunden, dass ein Stück Eis bei — 20 Graden binnen 24 


1 
Standen 5 seines Gewichts verlor, Wenn nun die Oberfläche 


des Wassers und die Gefässwände mit Eis bedeckt sind, so 
kann das Wasser nicht mehr verdunsten und es löset sich 
daher die äusserste Fläche des Eises in Dunst auf, wodurch 
das Volumen vermivdert und der weitern Eisbildung Raom 
verschafft wird. Deshalb wird man auch oft finden, dass das 
in einem Geflisse ganz zu Eis gewordene Wasser einen kleinern 
Raum einnimmt, als letzteres früher ausfüllte. 





Wenn Wasser in Felsspalten oder sonst zerklüftetes Ge- 
‚stein eindringt und da schnell gefriert, so können dadurch 
Theile des Felsens oder Steine zersprengt werden und in 
Folge Daher wird 
manchen Fällen das Eis zum Felsenspreugen angewendet. 
durch das Eis verkleinert und die 
Trümmer im Frühjahre durch das Wasser weiter in die Flüsse 
und Bäche getragen, wo sie von den Hochwüssern fortgetrieben 
werden und sich allmälichb zu abgerundeten Massen, Ge- 
schieben, abschleifen, die iinmer kleiner werden, je weiter sie 
sich von ihrer ursprünglichen Lagerstätte entfernen, bis end- 
lich nur mehr Sand vorhanden ist. Doch sind die Steine, 
welche durch das Eis zerstört werden, gewöhnlich nicht sehr 
fest, wesshalb auch die Geschiebe, insbesondere in manchen 
Gebirgsflüssen, sehr schnell verkleinert werden, Wenn Jie- 
selben die Grösse eines Hühnereies und darunter haben, so 
nennt man sie gewöhnlich Flussschotter. Dieser lagert sieh in 
der Regel nur nach Eisgäugen ab, der meiste nach starken 
Frösten, — seltener nach Hochwässern im Sommer oder Herbste 
und dann nur in geringer Menge. Für Gegenden, wo die 
Strassen und Eisenbahnen mit Flussschotter erhalten werden, 
ist daher die zerstörende Wirkung des Eises bei den Steinen 
an solchen Orten, wo sie sich in der Nähe der in die Niederung 
strömenden Gewässer befinden, nützlich. Es ist jedoch er- 
fahrungsmässig ausser Zweifel und gebt auch aus dem Vorher- 
gehenden bervor, dass ein solcher Schotter nicht so fest ist, 
wie der zerschlägelte, welcher aus einem festen Stein er- 


dessen Felsstürze entstehen. auch in 


Grössere Steine werden 





zeugt wird. 

Bei Erdarbeiten, insbesondere bei erst neu hergestellten 
Böschungen in Einschaitten und an Dämmen kommen im Früh- 
jahre die meisten Rutschungen vor, weil das Wasser im Herbste 
oder bei anhaltendem Thauwetter in die durch keine Gras- 
narbe geschützte lockere Erdmasse eindringt, da gefriert und 
die frühere Consistenz des Erdreichs zerstört, Beim Aufthauen 
rutscht dann die lose, nasse, daher schwerere Masse längst 


der Böschung herab. Wenn in einen neuen, weniger lestge- 
stampften Damme die Nässe ziemlich tief eindringt und ge- 
friert, so kann der Fall eintreten, dass dadurch der Oberbau 
einer Eisenbahn gehoben und beim Aufthauen aus seiner Lage 
verrückt wird. Bei weniger gut erhaltenen Strassen mit einem 
Grundbau werden hie und da die Steine desselben, wenn sie 
nicht frostbeständig sind, allmälich insbesondere durch das 
Eis zerstört und sie erfüllen dann ihren Zweck nicht mehr, 
Auch ein nicht unbedrutender Theil des Vorraths an Conser- 
vations-Schotter wird durch den Frost weiter verkleinert, wenn 
er nicht hinreichend fest und dicht ist, Bei macadamisirten 
oder Schotterstrassen bemerkt man im Frühjabre, wenn ler 
Schnee geschmolzen und die Oberfläche der Strasse schnell 
getrocknet ist, an Stellen, wo das Wasser im Herbste tief 
eingedrungen und gelroren war, zuerst nasse Flecke, dann 
bläht sich die Fahrbahn an dieser Stelle fürmlich auf und 
endlich entsteht daselbst eine Grube, d. i. ein Strassendurch- 
bruch, Das eingesickerte und im Strassenkörper zu Eis ge- 
wordene Wasser hat nämlich die Coherenz der einzelnen 
Theile des Oberbaues vermindert; bei der wärmern Witterung 
thauen dann die obern Eisschichten zuerst auf, weil die Steine 
und der Schotter gute Würmeleiter sind, das hiedarch ent- 
standene Wasser kann aber in die untern noch gefrornen 
Schichten nicht einsinken, bleibt an der Oberfläche und bildet 
die erwähnten nassen Flecke, löset dabei den schon theil- 
weise zerstörten Schotter weiter auf und vermehrt hiedurch 
das Volumen an der feuchten Stelle, was einem Aufblähen 
ähnlich ist, Bei gänzlicher Auflösung des Eises im Strassen- | 
körper kann dann das Wasser von der Oberfläche wieder tiefer 
einsickern; dann entsteht aber an der früher nur nassen Stelle 
eine Grabe, die mit Koth gefüllt ist, weil fast alle festen Be- 


Fiäulniss; häufig schliesst aber eine solche Spalte wieder all- 
mählich und verwächst ohne Narbe, während im Innern die 
Fäulniss wegen Mangel der erforderlichen Menge atmosphäri= 
scher Luft our sehr wenig oder gar nicht mehr fortschreiten 
kann, daher auch meistens äusserlich von einem Fehler nichte 
zu bemerken ist. 

Obstbäume, welche in einem kältera Klima in Treib- 
häusern gezogen werden, tragen keine Früchte, wenn sie nicht 
im Herbste zuvor einen kleinen Frost überstanden haben, Es 
scheint also hier der Frost nothwendig zu sein, um einen Ab- 
schnitt der fortdauernden Vegetation herbeizuführen und eine 
neue Periode einzuleiten, 

Eine wesentliche Eigenschaft des Eises ist die, dass es 
aus dem festen Zustande gleich in den luftförmigen, d. i. in 
Dampf übergeht, und zwar schneller als das Wasser, weil es 
poröser ist, als dieses. 

Wenn die Erdoberfläche nicht mit Schnee bedeckt und 
bei heiterem Wetter einer anhaltenden bedeutenderen Kälte 
ausgesetzt ist, so entstehen an manchen — insbesondere dem 
Winde und der Sonne ausgesetzten Stellen — schmale Spalten, 
die ganz trocken sind. Der Grund hievon ist, dass die Erd- 
feuchtigkeit in Eis verwandelt war, dieses schnell verdunstete, 
wodurch sich das Volumen der Masse zwar verminderte und 
die Spalten entstanden, bei dem angrenzenden Erdkörper die 
Cohäsion aber noch #0 gross war, dass er nicht gelockert 
wurde. In andern Fällen wird die ganze Erdmasse gelockert. 
Diess ist in jenen Gegenden vortheilhaft, wo der Boden etwas 
iehmig ist und die im Herbste gestürtzte Ackerkrumme fest 
zasammenhält, d, i. in Schleissen liegen bleibt und diese mit 
den Eggen nicht gelockert werden können. 

Auf unbeschotterten Landwegen oder beschotterten Stras- 


stundtheile der Schotterdecke erweicht sind oder doch wenig- |sen sieht man bei anhaltender Temperatur von — 5 bis 6 
stens keine Verbindung mit einander mehr haben. Eine solche | Grad und darunter, wenn sie nicht mit Schnee bedeckt sind, 


zerstörte Stelle muss stets gut ausgetrocknet und reconstruirt | einige Tage nach dem Eintritt des Frostes beim Wind oder 


werden. ! 


Ein Rohmauerwerk aus Ziegeln oder einem solchen Stein, 
der nicht unter allen Umständen frostbeständig ist, wird sich 
in einem kältern Kliına an seiner Aussenseite bald abblättern, 
wenn die Feuchtigkeit von demselben nicht sorgfältig abge- | 
halten wird, weil das in dieses Materiale eingedrangene und! 
io Eis verwandelte Wasser den Zusammenhang der Theile 
oberflächlich lüset, wesshalb dann beim Auftbauen die locker 
ond durch die Feuchtigkeit schwerer gewordenen Stücke 
herabfallen, 

Es kommen in kalten Gebirgsgegenden mitunter Fälle 
vor, dass Nadelholzstämme, die äusserlich ganz gesund aus- 
sehen, bei denen auch verschiedene Querschnitte fehlerfrei sind, 
im Innern dennoch Stellen enthalten, an denen die Holz- 
masse durch Fäulniss zerstört ist. Hie und da wird diess 
einer mangelhaften Entwicklung des Holzes zugeschrieben ; 
allein meistens ist die Ursache hiervon die, dass der Stamm 
an dieser Stelle viel Feuchtigkeit enthielt, welche im Winter 
durch die Kälte in Eis verwandelt und derselbe hiebei theil- 
weise der Länge nach zersprengt wurde. Durch die entstandene 
Spalte kann dann Wasser oder Schnee in das Innere des 
Stammes eindrivgen, Beim Zutritt der atmosphärischen Luit 
und der Wärme übergeht dann die Holzmasse theilweise in 





schnellen Fahren häufig Staub aufwirbein, wenn auch die 
Fahrbahn beim Gefrieren eine ziemliche Menge Feachtigkeit 
enthielt, d. i. verkothet war. Hier ist das Eis offenbar bereits 
verdampft, die Oberfläche gelockert und es wird wenig oder 
gar kein Koth vorhanden sein, wenn wieder eine mildere 
Temperatur eintritt und ea nicht reguet. 

Ein solcher Frost, den man auch häufig einen trockenen 
zu nennen pflegt, ist der Vegetation sehr nachtheilig, insbe- 
sondere jenen perenirenden Pflanzen, welche keine tiefen 
Warzeln treiben, weil dieselben bei Auflockerung der Firde 
bald ausgetrocknet werden und dapn nicht mehr vegetations- 
fähig sind. 

Bei einem frischen, unverputzten Mauerwerk wird durch 
einen Frost das in demselben enthaltene Wasser in Eis ver- 
wandelt und dieses verdampft dann schnell; das Mauerwerk 
wird daher hiedurch gut ausgetrocknet. Die Maurer sagen ge- 
wöhnlich, durch den Frost werde die Nässe aus der Mauer 
gezogen, Wird aber ein frisches Mauerwerk schnell verputzt 
und kann es vor Eintritt des Frostes nicht gehörig austrockuen, 
so muss man besorgt sein, dass der Verputz entweder schon 
während des Winters oder im Frühjahre stellenweise herab- 
fallen oder doch nicht festhalten werde, weil der Dampf, der 
sich beim Frost im Mauerwerk entwickelt und ins Freie auszu- 
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treten bestrebt ist, durch deu Verputz daran behindert wird, 
denselben daher von der Mauer ablöset oder auch stellenweise 
zerstört. 

Auch bei der Verdampfung des Eises wird viel Wärme 
absorbirt ond man benützt es daher dazu, um damit im Som- 
mer Keller und andere Räume abzaukählen, Bei bestehenden 
Kellern kann, wenn in d:nselben keine sonstigen Vorrichtun- 
gen zur Aufbewahrung des Eises bestehen, eine solche am 
einfachsten dadurch eingerichtet werden, dass man längs der 
Wände 1 bis 1% Fuss breite und nach Thunlichkeit hohe 
wasserdichte Kästen aus Brettern anbringt und diese mit Eis 
dicht füllt. Ist der Keller so warm, dass das Eis zu Wasser 
wird, so muss dieses zeitweise durch Zapfenlöcher abgelassen 
werden. 

In grösseren stehenden und Hiessenden Gewässern bildet 
sich das Eis zuerst an der Überfläche, uud zwar an den Ufern 
und andern festen Körpern im Wasser, weil hier die grösste 
Wärmeableitung stattfindet und sich die Eiskrystalle, wie viele 
andere, gern an festen Körpern ansammeln, lei ruhigem 
Wasser tritt die Eisbildung früher ein, als bei bewegten; bei 
letzterem hängt die Eisbildung unter sonst gleichen Umständen 
wieder von dem hydraulischen Momente und der Temperatur 
des Wassers ab, So lange nämlich die Temperatur des Wassers 
nieht 80 niedrig ist, dass dessen Krystallisation und die An- 
sammlung der Krystalle auch durch seine Bewegung nicht 
mehr verhindert werden kaun, tritt auch keine Eisbildung ein 
und kann auch keine Eisdecke entstehen. Seichte Gewässer 
werden durch eine niedrige Lufttemperatur früher abgekühlt, 
als tiefe; daher gefrieren auch erstere früher zu, als letztere, 
Es werden daher im Allgemeinen fliessende Gewässer, welche 
eine niedrigere Temperatur, eine kleinere Geschwindigkeit be- 
sitzen, und eine geringere Wassermasse in Bewegung zu setzen 
haben, bei derselben Temperatur der Luft früher zugefrieren, als 
wenn die entgegengesetzten Fälle hievon einfach oder combinirt 
auftreten. Von diesen Momenten hängt auch die Schnellig- 
keit der Entstehung und die Dicke der Eisdecke ab, welche 
sich auf der Oberfläche eines bewegten Wassers allmälich 
bildet. Auch ist hieraus erklärlich, waram manchmal einzelur 
Strecken eines Fiusses bereits ganz zugefroren sind, während 
sich auf andern noch gar kein Eis gebildet hat oder niemals 
bildet, Letzteres tritt insbesondere da oft ein, wo innerhalb 
des benetzten Flussbettes starke Quellen entspringen und die 
darüber fliessende Wassermenge etwas erwärmen, Diese Fälle 
kommen meistens nur in höher gelegenen Flussstrecken vor, 
Bei einer offenen Flussstelle können daher wannigfache Ur- 
sachen vorhanden sein, wesshalb sich kein Eis gebildet hat. 

In unserem Klima wird die Eisdecke selten dicker als 
2 Fuss; dickeres Eis bildet eine Ausnahme. In Gegenden, 
wo die Eisdecke als Brücke zum Gehen und Fahren benützt 
wird und nur langsam jene Stärke erreicht, um sie zu diesem 
Zwecke benützen zu können, wird die schleunigere Verstärkung 
derselben dadurch befördert, dass man auf deren Oberfläche 
dort, wo die Communication beabsichtigt wird, Wasser giesst, 
weil dieses da schneller gefriert, als das darunter fiessende. 

Zur Zeit des Zugefrierens der Flüsse fällt gewöhnlich deren 
Wasserstand etwas, und wenn gleichzeitig die sogenannte 
trockene Kälte eintritt, noch mehr, weil die Verdampfong 


eine grössere ist und viele Quellen, die nicht tief unter der 
Erdoberfläche entspringen und deren Wasser früher in den 
Fluss gelangte, zugefrieren, daher versiegen. Ist die Erde aber 
ziemlich hoch mit Schnee bedeckt, so geschieht letzteres nicht 
leicht, weil unterm Schnee die Temperatur fast niemals niedri- 
ger ist als — 2 Grad, daher die Erdoberfläche daun auch 
nicht so tief gefriert, als bei anhaltender Kälte ohne Schnee, 
Auch gefrieren Quellen, welche durch einen dichten Nadel- 
holzwald vor der Luftströmung und Verdunstung geschätzt 
sind, beim Mangel an Schnee nicht so leicht zu, als jene, 
welche im Freien entspringen. Wenn das Wasser der letztern 
im Winter benöthiget wird, so ist es zweckmässig, sie durch 
Sträucher und Bäume, insbesondere Nadelhölzer, zu schützen. 

Bei Flössen in Gebirgen, wo die Sohle manchmal aus 
Felsen besteht und dabei ein kleines Gefälle vorhanden 
ist, bildet sich im Flusse auf dem Felsen bei anhaltender 
Kälte und nicht grosser Wassertiefe ebenfalls Eis, das a0ge- 
nannte Grundeis. Dies ist dichter als das an der Oberfläche 
gebildete, indem es ein specifisches Gewicht von 0,95 bis 0,98 
oder auch mehr hat. Da zu diesem Eise wenige oder keine 
Lichtstrahlen gelangen können, s0 ist es dunkel, und zwar 
meistens Bouteillengrün gefärbt. Manchmal wird angeführt, es 
habe die Farbe des Felsens, aul dem es ruhte, weil die von 
letzterem reflectirten Lichtstrahlen dem Eise auch die Farbe 
mittheilen, Diess ist aber noch nicht völlig ausser Zweifel ge- 
stellt. — Das Grundeis löset sich langsamer auf, als das an 
der Oberfläche gebildete, geht später ab als letzteres und 
schwebt meistens im fliessenden Wasser; nur hie und da sieht 
man einzelne Schollen theilweise oder ganz an der Oberfläche. 

Wenn sich in der Nähe von hölzernen Brücken oder 
andern dergleichen Bauten Gundeis bildet, und sich auch auf 
diese ausdehnt, so kann es denselben getährlich werden, wenn 
es beim Abgange emporzusteigen strebt, weil dann weniger 
test eingeschlagene Piloten u. s. w., mit denen «#s test ver- 
bunden ist, auch herausgehoben werden können, was besonders 
bei Eisbrechern leicht möglich ist, — In sehr felsigen Ge- 
birgen vereinigt sich bei kleinern Flüssen und Bächen häufig 
das oberllächliche Eis mit dem Grundeise, d. i. sie gefrieren 
ganz aus und haben im Frübjahre keine geführlichen Eis- 
glänge. — Das quer durch den Fluss gehende Grundeis bilder 
eine Eisschwelle oder eine Eisbank. 


(Schluss fulgt.) 


Chemisch-technische Mittheilungen, 
Dr. Friedrich Jünemann. 


Vollkommene Ausbeutung des Zuckers aus den Runkelrüben 

sowohl, als auch aus den Zuckersäften ohns Melassen im 

Rückstands und Ersetzung der thierischen Kohle durch ein 
woblfeileres und zweckmässigeres Mittel. 


Schon vor mehr als 20 Jahren brachten den Verfasser 
die Arbeiten von Payen, Pelouze, Peligot, Hochstetter und 
Anderen, sowie die eigenen Untersuchungen über die Natur 
des Rohrzuckers aus Runkelrüben auf die Idee, dass das ge- 
ringe Ausbringen an Zucker, sowie die grosse Menge Melasse, 
welche bei der Verarbeitung won Rübensaft entsteht, keine 


unbedingte Nothwendigkeit sei, sondern nor in der mangelhaften 
Fabrikation liege, 

Seitdem man mit Bestimmtheit weiss, dass in der Run- 
kelrübe keine andere Zuckerart als Rohrzucker vorhanden ist, 
kann die Bildung von Melassen nur Zerlegungen zugeschrieben 
werden, welche der Zucker während seiner Darstellung er- 
leidet. 

Die Rübe enthält bekanntlich: Wasser, krystallisirbaren 
Zucker, Faserstoff und Pectos, Eiweiss und andere stick- 
sioffhaltige Substanzen und endlich Fett, Farbstoff, Salze 
der Basen: Kali, Natron, Kalk, Eisenoxydul, Magnesis; der 
Säuren: Phosphorsäure, Schwefelsäure, Oxalsäure ; Chlor- 
kalium u. 8. w. 

Die Melassen der Zuckerfabriken bestehen aber ausser 
unverändertem Rohrzucker, aus verändertem Rohrzucker, ana- 


log dem Fruchtzucker, aus Schleimzucker und endlich aus | 


verschiedenen Salzen. 

Wäre die Fabrikation richtig, so müsste man einerseits 
Zucker und anderseits den Faserstoff, die stickstoflhaltigen 
Substanzen und die Salze, keineswegs aber auf Kosten des 
Zuckers neue Stoffe wie: Fruchtzucker und Schleimzucker 
erhalten. 

Wir wollen, indem wir der Fabrikation Schritt für Schritt 
folgen, die Ursachen obiger Verwandlungen suchen und schliess- 
lich angeben, wie diese Verwandlungen in Zukunft zu ver- 
meiden sind. 

Die erste Ursache ist wohl die allmälige Umwandlung 
des Rohrzuckers in Fruchtzucker, welche Umwandlung schon 
während der Aufbewahrung der Rüben unter dem Einflusse 
des in dem Safte” enthaltenen Wassers zum Theile vor sich 
geht und dadurch einen unvermeidlichen und gegen das Ende 
der Campagne sehr gross werdenden Verlust an krystallisir- 
barem Zucker veranlasst, 

Nachdem das Verfahren von Maumend, den Rübensaft 


mittelst Kalk zu eonserviren und somit die Verluste, welche 


das Arbeiten mit aufbewahrten Rüben im Frühjahre mit sich 
führt, za vermeiden, vorzüglich an der Kostspieligkeit der Anlagen, 


sowie such an dem Umstande, dass die Operation der Saft-; 


gewinnung auf einen kleinen Zeitraum zusammengedrängt wurde 
und mithin unverhältnissmässig grosse Maschinen- und Men- 
schenkräfte in Anspruch nehmen würde, gescheitert ist; nach- 
dem ebenfalls die Einführung des von Stammer vorgeschls- 
genen Verfahrens „Conservirung des Rübenbreies durch Kalk“ 
an den dargebotenen Schwierigkeiten gescheitert ist, musste 
es zuerst unsere Hauptaufgabe sein, diesen Theil der Zucker- 
fabricationo zu ordnen und haben wir dies durch ein ebenso 
einfaches, als wenig Kosten und Arbeit erforderndes Mittel 
erlangt. 

Die jetzt in der Fabrikation vorkommende Abscheidung 
der Säfte vom Faserstoff bietet nichts Bemerkenswerthes dar. 

Bei der bisher üblichen Klärung des Saftes mit Kalk 
wird derselbe zwar von den organischen Säuren und gawissen 
stickstoffhaltigen Substanzen befreit; der aus den Scheide- 
kesseln kommende Saft ist aber bekanntlich noch keine reine 
Zuckerlösung, sondern enthält noch verschiedene Substanzen, 
welche die Krystallisation des Zuckers hindern oder beein- 
grächtigen. 


Er enthält eine bedeutende Menge Kalk in Verbindung 
mit Zucker (Zuckerkalk), ferner Farbstoff und Extrastivstoff, 
sowie stickstoffhaltige Substanzen und endlich Alkalien und 
Salze. 


Der Kalk lässt sich zwar dorch die Filtration des Saftes mit 
Knochenkohle vollständig fortschafen, kann endlich auch durch 
Kohlensäure entfernt werden — der Kalk aber bewirkt, ent- 
weder dadurch, dass er durch seine alkalischen Eigenschaften 
einen Theil der Proteinsabstanz auflöst und sie in Verbin- 
dung erhält, oder dadurch, dass er Kali oder Natron frei 
macht, dass die mit Kalk behandelten Zuckersäfte auch nach 
der Behandlung mit thierischer Kohle und Kohlensäure immer 
alkalisch bleiben. Beide Wirkungsweisen finden gleichzeitig 
‚statt and ziehen eine Veränderung des geklärten Saftes nach 
/sich, deren nachtheiliger Einfluss sich besonders in den ge- 
'riogeren Producten der Zuckerfabrikation fühlbar macht. 


Farbstoff und Extractivstoff werden von thierischer Kohle 
absorbirt, die stickstoffhaltigen Substanzen endlich erleiden 
während des Eindampfens des Saftes bei Siedhitze Zersetzung 
iv Ammoniak, aber nicht eher, als bis sie durch ihre schäd- 
liche Einwirkung auf den Zucker Theile davon in Frucht- 
zucker umgewandelt haben. 

Auf die Alkalien und Salze des Saftes endlich wirkt 
die Kohle nur sehr wenig ein, sie bleiben im Safte und gehen 
jin die Melasse über und beeinträchtigen hier nicht nur die 
|Krystallisation des Rohrzuckers aus der Melasse auf eine me- 
chanische Weise, sondern sie erzeugen auch in Gemeinschaft 
mit dem ebenfalls io die Melasse übergegangenen Fracht- 
zucker eine Art Ferment, welches ansteckend wirkt und den 
eben durch sie in die Melassen mitgerissenen Rohrzucker in 
eine fadenziehende, oder in eine, in schleimiger Gährung be- 
'griffene Masse (Schleimzucker) verwandelt. 

Bei der Filtration mit thierischer Kohle, die, wie schou 

früher bemerkt, nur Kalk, Farbstoff uod Extracetivstofl, keineswegs 
aber die Salze aufnimmt, ist noch der TVebelstand, dass sie 
einen erhebliecben Verlust an krystallisirbarem Zucker veran- 
lasst, denn durch das Auswaschen derselben gewinnt ınan 
den darin enthaltenen Zucker nicht wieder als unveränderten 
Rohrzucker, sondern mehr oder weniger in Fruchtzucker um- 
gewandelt. 
! Nach dem bis jetzt Aufgeführten liegt es auf der Hand, 
dass, nachdem das Mittel zur Erhaltung der Rüben, ohne dass 
|sie sich zersetzen, gefunden ist — zur rationellen Verkochung 
‚der Säfte ein zweites Mittel gefunden werden musste, welches, 
da die thierische Kohle, wie wir gesehen haben, ihren Zweck 
nur unvollkommen erfülit, 

l. sich mit dem zur Klärung verwendeten Kalk, sowie 
mit dem durch eben diese Klärung in Freiheit gesetzten Kali 
und Natron verbindet und die Alkalität der Säfte aufhebt; 

2. sich mit der (ebeufalls durch den Kalk bewirkten) 
aufgelösten Proteiousubstauz verbindet ; 

3. sich mit dem Farbstoff und dem Extractirstoff, sowie 
vorzüglich aber sich mit den stickstoffhaltigen Substanzen 
verbindet, so zwar, dass dann nur mehr eine Filtration des 
Saftes durch Beutelfilter nothwendig ist, 

Es liegt nun ebenso auf der Hand, dass, sobald dieses 











Mittel gefunden ist, bei der Klärung der Zuckersäfte auf einer 


Seite nor Wasser und Zucker und auf der andern Seite alle 
jene die Krystallisation hinderoden und die Natur des Zuckers 
verändernden Stoffe gebunden erhalten werden müssen — dass 
also nach Verdampfung des Wassers nur Zucker, aber keine 
Melasse erhalten wird, weil eben alle jene Bedingungen fehlen, 
welche die Melassen erzeugen. 

Der Verfasser wird in einem weiteren Aufsatz den Beweis 
liefern, dass, sobald man einmal die Gebrechen einer Fabrica- 
tion gründlich kennen gelernt hat, es dann keine so grosse 
Mühe erfordert, ebeu jenen Gehrechen vorzubeugen. 

Nachdem wir im Vorstebenden die Unzulänglichkeiten 
der bisherigen Zuckerfabrikation aus Runkelrüben beleuchtet 
haben, wollen wir uns damit beschäftigen, diese Fehler der 
Fabrikation zu beseitigen, 


Der erste gegründete Vorwurf, den wir der Fabrikation | 


machten, war der: dass bei der bisherigen Aufbewahrungsart 
der Rüben, dieselben sich derart zersetzten, dass sich immer 
mehr und mebr Rohrzucker in Fruchtzucker umwandle, so 
zwar, dass gegen das Ende der Campagne die Ausbeutung an 
Rohrzucker immer geringer wird, und die Schwierigkeiten bei 
Verarbeitung des Rübensaftes durch das Vorhandensein von 
grösseren Mengen Fruchtzucker sich steigern, die Ausbeute 
an Rohrzucker geringer und der Erbalt an 
schleimigen Melassen dagegen grösser wird. 

Die Umwandlung des Rohrzuckers in Fruchtzucker geht 
in den Rüben vorzüglich unter dem Einflusse des in den 
Rüben enthaltenen Wassers vor sich, 

Da nun Rohrzucker in Wasser gelöst und der Luft aus- 
gesetzt, vom dritten Tage angefangen schon Spuren von 
Fruchtzucker zeigt, die sich von Tag zu Tag mehren; die- 
selbe Lösung in verschlossenen Gefässen sich aber Monate 
lang unverändert aufbewahren liess, 50 gab uns diese That- 
sache das Mittel an die Hand, der Umwandlung des Zuckers 
vorzubeugen. 

Während man bis heute der Zersetzung der Rüben wäh- 
rend der Aufbewahrang vorzüglich durch Luftzutritt vorzu- 
beugen sucht, schliessen wir im Gegentheil die Loft von den 
Rüben gänzlich ab, und zwar durch ein Mittel, welches weder 
ein Keimen, Gähren, Erhitzen, noch ein Faulen der Rüben 
zulässt. 

Der Verfasser hatte Gelegenheit, Rüben sowohl in ober- 
irdischen Magazinen, als auch in unterirdischen sogenannten 
Miethen (welche unten ungefähr 3 Fuss breit, nach oben 
keilförmig zuliefen nnd 24 Fuss lang waren) sechs Monate 
lang, in einem Falle sogar ein Jahr laug aufzubewahren, ohne 
dass der Zuckergehalt der Rüben sich im Geringsten verän- 
dert hätte, so zwar, dass die angestellten Analysen in solchen 
Rüben nicht eine Spur von Fruchtzucker nachweisen konnten. 

Das Mittel hieza ist Kalkhydrat. 

Man bespritzt nämlich Aetzkalk mit kochendem Wasser 
und lässt iho in feines Pulver zerfallen, Mit diesem Pulver 
wird in den Magazinen der Boden ein Zoll hoch, io den 
Miethen zwei Zoll hoch bedeckt und eine Lage Rüben darauf 
gegeben, hierauf wieder eine zolilhohe Lage Kalkhydrat und 
dann Rüben und sofort, 

Das Kalkhydrat muss jährlich neu erzeugt werden. 


schmierigen, 


Das benutzte Kalkhydrat kann (selbstverständlich wie 
Kalk behandelt, also mit Wasser zu Brei angerührt) ohve 
Nachtheil anstatt Kalk zum Klären der Zuekersäfte verwendet 
werden. 
| Indem wir die Abscheidung der Zuckersälte vom Faser- 
stoffe als nichts Bemerkenswerthes darbietend übergehen, 
kommen wir zur Klärung der Zuckersäfte mittelet Kalk. 

Hier haben wir den Einwurf gebracht, dass der Kalk 

eines Theil der Proteinsubstanz auflöse, und ebenso von den 
'Salzen, Kali und Natron in Freiheit setze und dadurch eine 
‚Alkalitkt der Säfte bedinge. 
\ Es gibt bis heute eine Menge Fabrikanten, welche die 
|Nachtheile der alkalischen Säfte nicht nur für gering anschla- 
gen, die im Gegentheile aus Furcht vor saurer Reaction auf 
den Zucker, die Säfte absichtlich alkalisch lassen, 

Unseren Erfahrungen zu Folge ist dieses ein Fehler, 
denn das in dem Safte durch den Kalk in Freiheit gesetzte 
ı Kali und Natron verwandelt Theile des Rohrzuckers in Frucht- 
|zucker and aus diesen wird später die dunkelbraun gefärbte 
' Melassinsäure und die farblose Glucinsäure gebildet, welche 
sich beide in den Zuckersäften auflösen und wahrhaftig zu 
deren Verbesserung nichts beitragen. 

Warum sollte man die Zuckersäfte nicht vollkommen 
neutral machen können ? 

Man hält eine wirkliche und scharfe Neutralisation für 
‚eine technisch ungemein schwierige, wo nicht unausführbare 
Operation; die bisher angewandten Mittel, selbst die Kohlen- 
'säure mit inbegriffen, erfüllten diesen Zweck freilich nicht 
vollkommen, 

Hier ist noch zu bemerken, dass man. die Alkalität der 
Säfte für ein besonderes Schutzmittel bei ihrer ferneren Ein- 











"dampfung hält; es stimmt diess auch mit unseren Erfahrun- 
|gen überein, wenn diese Alkalität nur von Üüberschüssigem 


Kalk allein herrührt, es müssen in diesem Falle daher alle 
Salze aus den Säften bereits ausgeschieden sein, sonst wird 
man immer in die Lage kommen, durch Kalk die Säuren der 
Salze zu binden und die Basen frei zu machen. 

| Wir haben übrigens auch vollkommen neutrale Säfte, 
die nach unserer Methode gereinigt waren, eingedampft und 
| die besten Resultate erlaugt. 

Zur Entfernung der stickstoffhaltigen Körper halten Manche 
genügend, den Saft einzudampfen, woderch dieselben aller- 
dings bei Siedhitze in Ammoniak umgewandelt werden, aber 
nicht eher, als bis sie schon Theile des Rohrzuckers in Frucht- 
zucker umgewandelt haben, — Die von Anderen vorgeschla- 
genen Mittel zur Entfernung der stickstoffhaltigen Körper er- 
füllen ihren Zweck, wenn sie zeitig genug angewendet werden, 

Dis Salze entfernte man aber durch die bisherigen Mit- 
tel eben so wenig, als durch die Filtration mit thierischer 
Kohle, sie blieben in dem Zuckersafte, bier ihre verderbliche 
Rolle fortspielend. 

Bei dem von uns beobachteten Läuterungs- Verfahren, 
bei welchem wir einen neutralen Saft erhielten, und aus wel- 
chem die Salze und die stickstoffbaltigen Substanzen schnell so 
entfernt wurden, dass die Zackersäfte keine Spur von ver- 
ändertem Zucker enthielten, wurde folgender Weise vorge- 
gangen, 





Sobald die Läuterung mit überschüssigem Kalk bewirkt 
und das anf der Oberfläche Ausgeschiedene beseitigt und der 
Kalk auf gewöhnliche Weise, durch Kohlensäure gefällt wor- 
den ist, gibt man 4, bis 4, Procent Stearinsäure (die Stea- 
rinsäure wirkt selbst im Ueberschasse angewandt, nicht zer- 
setzend auf die Zuckersäfte) unter Umrübren hinzu and er- 
hitzt hierauf bis zum Sieden. Nachdem dieser Punet erreicht 
ist, lässt man die Temperatur wieder sinken, und entfernt 
die entstandenen Schaumflocken, welche ans Kali-Natron- und 
Kalk-Seifen bestehen, sowie auch die überschüssige Stearin- 
säure. Sobald dies geschehen, gibt man 24, Procent präpa- 
rirte vegetabilische, gekörute Kohle (Holzkohle) zu und lässt 
den Saft damit durch Y%, Stunde gelinde kochen, wornach man 
ihn dorch präparirte Holzkohle filtrirt. 

Der also behandelte Saft befindet sich bereits im Zu- 
stande grosser Reinheit: krystallisirt gut, gibt mit Alkohol ge- 
mischt keine Trübung, ist gänzlich neutral und lässt sich 
bei Zutritt der Luft mehrere Tage aufbewahren, ohne sich 
zu färben oder sonst sich zu verändern und enthält nur 
mehr Sporen von Salzen, Beim Abdampfen färbt sich das 
Klärsel nur mehr schwach gelblich und ist vollkommen frei 
von jenem unangenehmen, salzigen Geschmacke, der ein cha- 
racteristisches Kennzeichen der Rübenklärsel ist. 

Nachdem man den Saft auf gewöhnliche Weise einge- 


kocht hat, wird er iu die Krystallisationsgefässe ausgeschöpft. | 


Vorausgesetzt, dass obige Vorschriften genau belolgt wor- 
den sind, ist die Krystallisation in zehn Stunden beendigt und 
man erhält aus 100 Zuckermasse bei 60 — 70 Procent kry- 
stallisirten Zucker. 

Den Syrup, welchen man von diesem Produet erhält, 
behandelt man wieder wie früher den Saft, mit Kalk, Stea- 
rinsäure und präparirter Holzkoble in dem Verhältniss, dass 


man der Menge nach ein Viertel so viel zusetzt, als bei der, 
ursprünglichen Scheidung, Ältrirt sodaun und erhält hierdurch 


allen Farbstoff und allenfallsige noch vorhandene fremde Be- 


standtheile dergestalt abgesondert, dass der 30 gereinigte, 


Syrop ganz wasserklar ist und auf Krystallisation eingekocht 


werden kann; und ebenso verführt man ein drittes und vier- 


tes Mal. 


Sehr oft bilden sich durch die Einwirkung der hohen 


Temperatur während des Eindampfens der Säfte, sowie bei 
der Krystallisation und Bodenarbeit aus dem Rohrzucker ge- 
wisse Mengen Fruchtzucker, die also auf die 
Weise ans dem Syrup entfernt werden; denn wenn man 
Syrep, in dem eich Fruchtzucker befindet, auf obige Weise 
behandelt, so zersetzt der Kalk den Frachtzucker in mehrere 
organische Säuren, die mit Kalk gebunden zu Boden fallen, 
einige Theile des Fruchtzuckers bilden alkalinische Körper, 


angegebene 


die sich mit der Stearinsäure verbinden, andere Theile da- | 
von bilden einen tief dunkelbraun gefärbten Stoff, welcher | 
ebenso wie die Spuren von Salzen, welche bei der ersten 


Lästerung noch in dem Safte zurückgeblieben sind, jetzt 
gänzlich von der präparirten Holzkohle entfernt werden, 


Da man bei dieser Fabrikationsweise keinen unkrystalli- | 


sirbaren Zucker erhält, so entfallen auch die Melassen gänzlich. 
Die bei diesem Verfahren dienende Stearinsäure kann 
immer wieder verwendet werden, indem man die erhaltenen 
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Seifen zuerst mit verdünnter Schweielsiure zersetzt, sodann 
mit kochendem Wasser auswäscht. 

Die präparirte Holzkohle wird dargestellt, indem man 
'90 Theile grob gekörnte Holzkohle mit einer Lösung von 
5 Theilen saurem phosphorsaurem Kalk und 5 Theilen schwefel- 
saurer Thonerde kocht, dieselbe sodann trocknet und glüht, um 
das Wasser und die Säure auszutreiben. Eine s0 dargestellte 
Kohle besitzt ein ausserordentliches Entfärbungsvermögen und 
hat dabei die Eigenschaft, sich mit vielen Salzen mechanisch 
zu verbinden, ein Vorzug, der bekanntlich der thbierischen 
Kohle fehlt; ihr Absorbtionsvermögen hält länger an und 
die Auswaschung und Wiederbelebung ist leicht herbeizuführen, 

Der Verfasser hat im vorstehenden Artikel die Resul- 
tate jahrelanger Forschuogen und Versuche, sowie prakti- 
scher im Grossen ausgeführter Arbeiten bekannt gegeben 
and wünscht nur, ‚dass die Herren Zuckerfabrikanten Ver- 
suche nach seiner angezebenen Methode anstellen möchten, 
indem er sich hinreichend belohnt fühlen würde, wenn er 
| Ursache gewesen wäre, einem so erheblichen Iadustriezweig 
als die Zuckerfabrikation ist, durch seine Mittheilungen Vor- 
;theil gebracht zu haben *). 


Zeitungsschau. 





Ueber dis Festigkeit des Bessomerstahls. Die Zeitschrift 
‚„The Engineer“ von 27, Apr! 1, J. enthalt Tebellen über die Resultate 
einer Reihe ron Versuchen, gemacht ron Hrn, Kirkaldy für die „Barrow 
Hasmatite Steal Company* zum Behufe der Bestimmung der verschiedenen 
Widerstandsfäbigkeiten des Bossemer-Gussstahls gegen direrse Arten von 
‚ lnanspruchnahmen. 

Die langen und erfolgreichen Erfahrungen des Hrn. Kirkaldy in 
dieser Gattung ron Arbeiten, welche auch theilweiss in seinen „Resulis 


*, Seit der Einsendung dieses Artikels im Fobrnar I. J. hat der Ver- 
fasser in Felge fortgasetetor Arbeiten ein Mittel gefunden, welches 
auf höchst einfachem, alao praktischem Woge, die Zuekerfabrikation 
gewinnbringender als bis heute machen würde, 

Dieses Mittel, ein sehr wohlfeiler chemischer Körper, hat eine 
schr grosse Verwundtschaft zum Zucker, verbindet sich aus den 
Zuckersäften mit ihm, aber nur mit ihm allein, und Insst also in der 
Mutterlauge das Wassor, die Salze, den Farbstoff und die stickstoff- 
haltigen Bestandcheila gelöst zurück. 

Der auf diese Weise aus dem Zuckorsafte erhaltene Zucker, be- 
findet sich in einem Zustande rou grösser Reinheit, ist ohne jede 
weitere Abdumpfung bereits krystallisationsfähig und auf Melis en 
rerärbeiten. 

Nach dieser nenesten Methode würde nun in der Rübenzucker- 
Fabrikation in folgender Weise gearbeitet worden: 

1. Gewinnung des Saftes aus den Rüben, gleichgültig, ob mittelst 
Macerstion oder Pressung, 

2, Vermischung des Zuckersaftes mit dem geluudenen Mittel. 

8. Filtration durch Bentelfilter, um den chemisch gebundenen Zucker 
von der Mutterlauge, welche den grössten Theil des Wassers, 
sowie alle Salze, Farbstoff ete. enthält, zu trennen, 

4. Abscheidung des Zuckers aus seinem chemisch gebundenen Zustande, 

Die woitere Hoarbritung des Zuckors bleibt sich gleich, wie nach 
den früheren Methoden. 

Bei dieser Methode fallt also die Klärung mit Kalk, 
die Abdampfung mit den dazu erforderlichen kost- 
spieligen Apparaten und die Filtration dureh Knochen- 
kohle gänzlich wog, und ist daher die Zeitdauer bei 
diesem usuen Fabrikations-Verlfahren eine Ansserst ge- 
ringe, nur cin Viertheil ron der, welche bisher zur 
Klärung, Verdampfung uad Filtration angewendet 


Dr. F, Jünemann. 
27 





warden müsste 
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ef au experimental inguiry into the comparatire tensile strength and other 
properties of rarious kindt of wrought iron and steel, by Darid Kirkaldy*“ 
in Druck niedergelegt sind, und die erprobte Genauigkeit seiner Vorsuchs- 
maschine geben diesen Besultaten einen hohen wissenachaftlichen Werth, 
welcher im gegenwärtigen Augenblicke noch durch die Verwendung dieses 
verhältulssmässig neuen Materials zu so verschiedenartigen Zwecken bedeu- 
tend erhöht wird. Sch. 


Entlastungsschieber ron Bayer. Die Skisgse Fig. 1 BL Nr. 16 
zeigt den entlasteten Veriheilangsschieber im rortisalen und horizontalen 
Darehscheitt. Die Entlastung des Muschelschiebers wird dadurch bewerk- 
stelliget, dası man den Dampf in das Innere des Schiebers eintreten lässt, 
wodurch letzterer vom Spiegel des Cylieders abgedräckt wird. Durch 
einen elastischen Kautschukkrans, gegen welchen der Schieber sich anlegt 
wird derselbe jedoch #0 viel gegen seinen Bpiegel angepramt, dass er 
ohne merkliche Reibung dumpfdicht absehliesst. la bei dieser Schieber- 
Anordnung Schieberkästen und Stopfbüchsen sur Abliederung der Schiebar- 
stange hinwogfallen, so gestaltet sich diese Construction nicht nur ein- 
tacher als die gewöhnliche Schloberstenerung, sondern zeichnet sich auch 
voch dadurch aus, dass die Reiluog den Schiebers zuf seinem Sitze 
resp. Spiegel auf vin Minimum redueirt werden kann, und dass ein Schmie- 
ran desselben jederzeit leicht möglich ist, da der Zutritt zu demselben 
durch nichts gebindert ist, 

In den Figuren bezeichnet A den Oylinder und RB den Schieber. 
Der Dampf strömt durch deu Dampfweg C' aus dem Kessel in die Schiebor- 
böhlung D und trits von da in die Dampfweg* E und E, des Cylinders 
über. Fist der Schisberkanal für den austretonden Dampf, welcher in 
das Ausbiaserohr @ ausmündat. Das Rohr 7 bildet die Vermittlung 
gwischen der Mündung des Schiebercanales F und dem Ausbläserohr @, 
und ruht vermittelst eines Kautschukkranzes I iu einem Lagerbügel KÄ. 
L ist die Schieberstange, welche wit dem Exconter auf der Schwungrad- 
weilo in Verbindung steht, 

Nach den Angaben des Constructeurs, Hra. Beyer, entspricht diese 
Schieberconstruction allen Anforderungen, die man an eine zwockmässige 
Steuerung stellen kann, und es soll bei dom angestellten Versuchen oiner 
derartigen Steuerung an einer zwölfpferäekräftigen Dampfmaschine, der 
Widerstand der Exoenterstange nicht mehr als 6 Kilogramm betragen 
haben. 

Schliesslich sei woch erwähnt, dass auch für Expansionsstensrungen 
dieses Prineip mit denselben Vortbeilen wie bei gewöhnlichen Vertheilungs- 
schiebern angewendet werden kaun, 

Bull da la soc. d’ene. (Dee. 1866 p. 713) durch Polyt. Contraiblatt 
1. Lieferung 1866. R. 


Stellvorrichtuug zur Aonderung des Expansionsgrades 
an rertiealen Dampfmaschinen mit Meyorrscher Expansion. 
Von J. M. Elias, Ingenieur der Atlasgerellschalt in Amsterdam. 

Die Stellvorrichtung für die beiden, an einer gemeinschaftlichen 
Schieberstange bofindlichen Expansionsschieber, einer Meyer'schen Expan- 
sionsstenerung, besteht bei horizontalen Dompfmaschioen gewöhnlich aus 
einem, an der Schieberstange befestigten einfachen Handrädchen und es 
isst sich diese Vorrichtung sehr leicht anbriugen, da bei der geringen 
Höbe des Cylinders tiber der Sohlplatte die Führungsmittel für die Schieber- 
stangen unmittelbar an der Fondamentplatte befsstiget werden können. 

Schwieriger ist das Anbringen der Vorrichtung zum Aus- and An- 
einanderschieben der Expansion:schieber bei rerticalen Dampfmnschinen, 
da tei denselben sich ein Handrädchen wicht leicht anbringen lässt und 
behufs der Führung der Schieborstangen eigene Führungsständer an deu 
Dampfeylinder oder dessen Schieberkasten angeschraubt werden missen. 
Dis Skisse Fig. 2, BI. Nr.16 welche die gewöhnliche Meyer'scho Stewerung 
für eins vertieale Dampfmaschine darstellt, zeigt zugleich die vom Ingenieur 
Elias getroffene Anordnung der Expansivns-Stellrorrichtung für eine 
Dampfmaschine von 60 Pferdekräften. 

Ein zwockentsprechend construirter Ständer €, welcher auf den Schie- 
berkasten aufgeschraubt ist, nimmt in seinen obern Theil die beiden 
Stangen auf, welche oberhalb dieser Führung an die Excenterstangen sich 
anschliessen, Die Expansionsschieberstange, welche innerhalb der beiden 
Muttern mit dem Reckts- und Lioksgewinde versehen ist, hat ihre ge- 
wöhnliche Führung ia der Stopfbüchse des Schieberkastens, wird aber 
bei e vierkantig und gleitet in einer dieser Form entsprechenden Mossing- 
hülss d. Letztere wird mittelst der Schraube e in dem gusseisernen, an 








den Stuhl © angegossenen rerticalen Lagerstahl / festgehalten und kann 
sich frei in diesem Stuhle dreben; an ihr oberes Ende ist ein Gewinde 
angsschnitten, auf welchem der mis den Muttergewinden versehene Zei. 
gerstift 9 sich auf und nieder bewegen kann, wobei derselbe, da dieses 
Gewinde mit dem der Expansionsschieberstange übereinstimmend ist, den 
genauen Stand der letzteren und somit den Expansiousgrad angibt, Das 
Zurückgehen der Zeigermutter wird dadurch verhindert, dass die beiden 
Zeiger g sich gegen die Flächen A anlegen und sich daber nur heben 
oder senken können. Am obern Ende der Hülse Z nimmt die Schieber- 
stange wieder den kreisrunden Querschnitt an und ist in dem schmied- 
eisernen Bügel i s6 eingepasst, dass sie unten und oben zwischen zwei 
mittelst Stiften befestigten Ringen k gefasst wird; eine Mutter / rerbindert 
das Lockerwerden der Verbindung. Zu Folge dieser Elarichtung kson 
die Schieberstauge vom unteren Ende bis an diese Stelle ungehindert 
gedreht werden, ohne die auf- und niedergebende Bewegung derselben zu 
stören. Am andero Ende des Bügels # ist die Fortsetzung der Stange 
mittelst Doppelmuttern befestigt. Behufs des Drehens der Hülse d ist 
um dieselbe der an dem Handgriff o augegossone Ring m gelegt. In diesem 
Handgrid, welcher seiner Länge nach durehbehrt ist, befindet sich eine 
Stange p, welche mit ihrem Ende in entsprechende Löcher der Hülse d 
eingeschöben werden kann Soll nun der Expansionsgrad während des 
Ganges der Maschine geändert werden, so zieht man den Kopf der Stange 


p an sich und drebt leise auf denselben drückend dom Handgriff so lange, 


bis die Stange in eines der Löcher einfällt, wo sodann die Hülse d an 
der Drehung theilnimmt. Dieses Spiel des Griffes o wiederholt man m 
lange, bis die Zeiger den gewünschten Expansionsgrad auf der Seala A 
anzeigen. 


Polyt. Centralblatt, 24. Lielerung, Jahrgang 1865. 
R, 





Literaturbericht. 


Weber Gesteinsbohrmaschinen im Allgemeinen 
und speciell über deren Anwendung beim 
Streckenbetrieb auf der Galmey-Grube Alten- 
berg bei Aachen. Von Ü. Sachs, Maschinen 
Inspector der Gesellschaft Vieille-Montagne 
Verlag von Benrathu Vogelsang in Aachen 
1865, 

Der Verfasser, welcher sich als Leiter der Altenberger 
Bohrarbeit durch sivnreiche und practische Verbesserungen 
in der Constraction der Gesteinsbobrmaschinen hervorgethan 
hat, bietet dem bergmännischen Publikum io der vorliegenden 
nett ausgestatteten und mit 6 lithographirten Tafeln ver- 
sehenen Broschüre, eine recht interessante Abhandlung über 
die Anwendung der Gesteinsbohrmaschinen beim Strecken- 
betrieb. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung des Maschinen-Ge- 
steinsbohrens, der einzelnen Bestandtheile einer vollständigen 
Maschinen-Bohranlage und einer vergleichenden Zusammen- 
stellung der bisher am häufigsten zur Anwendung gekommenen 
Gesteiusbohrmaschinen, als jener von Lisbeth, Marcellius, 
Sommeiller, Schwarzkopf, Schuhmann etc. über- 
geht der Verfasser zur speciellen Beschreibung der Maschinen- 
bohrarbeit auf der Galmey-Grube zu Altenberg, welche die 
Herstellung einer 127 Meter langen, 2,25 Meter hohen und 
breiten Verbindungsstrecke zwischen dem Schacht Le Hon und 
dem Galmeylager zum Zwecke hatte. Wie fast allgemein für 
bergmännische Zwecke, wurde auch hier zum Betriebe der Ge- 
steinsbohrmaschins somprimirte Luft angewendet, za welchem 
Behufe ober Tage ein liegendes Cylindergebläse als Compressiv- 
pumpe aufgestellt war, welches durch ein oberschlüchtiges 
Wasserrad von 8 — 9 Pferdekräften effectiver Leistung be- 
trieben wurde. 

Bei einem Durchmesser des Gebläsekolbens von 0,25 
Meter, einem Kolbenhub von 0,92 Meter und einer Kolben- 
geschwindigkeit von 1,4 Meter, war man im Stande, durch die 
Compressivnspumpe eine Luftspannung von circa 3 Atmosphären 
zu erzielen, obschon bei normalem Gange der Bohrmaschinen 
eine Pressung von 1 — 1%, Atmospbären (U eberdruck) ge 
uügte, 


Zur Ausgleichung der Luftspannungs-Differenzen war zur 
Seite der Compressionspumpe ein Kessel von 5 Cubikmetern 
Inbalt als Regulator aufgestellt uud es betrug der ganze Lult- 
vorrath, mit Einbeziehung der 0.38 Meter weiten Röhren- 
leitung von der Maschine bis zum Schachte zusammen 12 
Cub.-Meter, welches Quantum sich als etwas zu karg bemessen 
herausstellte, 

Die Röhrenleitung hatte eine Gesammtlänge von 266 
Meter; u. z. bestand: Die Röhrentour von der Luftpumpe 
bis zum Schachte auf eine Entfernung von 54,3 Meter aus 
Gusseisenröhren von 0,38 Meter Durchmesser; die verticale 
Röhrenleiteng im Schachte ebenfalls aus Gusseisenröhren von 
0,2 Meter lichter Weite und jene vom Schachtsumpfe bis zu 
den Bohrmaschinen vor Ort aus gezogenen Schmiedeison- 
röhren, von 0,075 M. Durchmesser. Zum Anschluss der Gesteins- 
bohrmaschinen an die fixe Rührentour dienten Kautschuk- 
röhren von 0,05 Meter Durchmesser und 7 Millimeter Wand- 
stärke, Die sämmtlichen Röhren waren mit abgedrehten Flant- 
schen versehen, mit Gummiriogen abgedichtet und in ent- 
sprechenden Puneten der Röhrenleitung waren Abaperr- und 
Regulir-Ventile angebracht. 

Die Gesteinsbohrmaschinen, wie sie vom Verfasser con- 
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und links in die entsprechende Steuerungsposition versetzt. 
Durch Verstellen der Schraubeamutters g, kann innerhalb 
geringer Grenzen die Stärke des Vor- und Rückschlages, so 
wie überhaupt die Wirkung der Bohrmaschinen für verschiedene 
Befestigungslagen derselben regulirt und ausgeglichen werden. 

Um die drehende Bewegung des Bohrers (das Umsetzen) 
herbaizuführen, geht die hintere Kolbenstange mittelst Feder 
and Nuth luftdieht durch die Nabe eines Schaltrades s, wel- 
ches an seiner Peripherie mit 36 Zähnen versehen ist, so dass 
auf diese Weise die Kolbenstange ungehindert hin und her- 
gleiten kana; während sie bei rotirender Bewegung des Schalt- 
rades von diesem mitgenommen wird, Das Umsetzen des 
Bohrers um einen Zahn des Schaltrades (*,, der Peripherie) 
erfolgt nur beim Rückgange desselben, indem ein zweiter au 
der Achse aufgekeilter kurzer Hebelarm n in diesem Falle 
eine in verticaler Führung gehende Stange aufhebt, wodurch 
das Schaltrad #, vermittelst des Schalthackens z, um einen 
Zahn verschoben wird. Die rückgängige Bewegung des Sperr- 
rades wird durch einen zweiten, durch eine Stahlfeder ange- 
drückten Schalthaken 4 verhindert. 

Das Nachschieben des Cylinders bei zunehmender Loch- 
tiefe auf seinem Führungsrahmen, erfolgte zu Altenberg bei 


struirt und verbessert beim Altenberger Streckenbetrieb zar | den Maschinen, welche mit einer Atmosphäre Spannung arbeite- 
Anwendung kamen, unterscheiden sich von den bisher ge- ‚ten, mittelst einer Handkurbel; bei den Hochdruckmaschinen 
bräuchlichen wesentlich dadurch; dass die Steuerung, das Um: |jedoch selbstehätig durch eine ganz gleiche S:haltvorrichtung. 


setzen des Bohrers, so wie das Vorrücken des Cylinders bei 
zunehmender Bohrlochtiefe selbstthätig unmittelbar und von der 
hin und her sich bewegenden Kolbenstange bewerkstelliget 
wird, wodurch die Construction einfacher und die Maschine über- 
haupt compendiöser ausfällt, Im Anfange des Betriebes bediente 
man sich der Bohrmaschinen, welche tür I Atm. Ueberdruck 
berechnet waren. Bei denselben hatte der Kolben einen Durch- 
messer von 10,5 Centimeter und machte bei 14 Centimeter 
Hub per Minute an 300 — 400 Spiele. Das bedeutende Ge- 
wicht dieser Gesteinsbohrmaschinen von 85—100 Kilogramm, 
wodurch die Handhabung derselben erschwert wurde, gab 
Veranlassung, während des weitern Verlaufes der Bohrarbeit 
Hochdruck-Bohrmaschinen einzuführen, welche bei 6,5 Uenti- 
meter Kolbendurchmesser nur ein Gewicht von 47 Kilogramm 
erreichten und bei einer Luft-Pressung von 20 — 23 Pfad. 
an 500 Schläge per Minute zu verrichten im Stande waren. 


Die Detail-Einrichtungen der Altenberger Gesteinsbohr- : 


wie die zum Umsetzen des Bohrers, Dieses zweite Schaltrad 
s, welches auf die Nabe des ersten drehbar aufgeschoben ist, 
wird nur bei vollem Kolbenhub um Einen Zahn verschoben, 
und die Bewegung desselben wird durch die beiden Getrieb- 
'räder r r, auf die in einem am Cylinder angegossenen Ansatze 
‚m angebrachte Schraubenmutter übertragen, welche bei ihrer 
|rotirenden Bewegung auf der ala Schraubenspiudel dienenden 
Längsstange a des Gleitrahmens, das Vorschieben des Cylin- 
ders bewirkt, 

Die Bohrer hatten eine Länge von 0,47 — 1,2 Meter 
'und eine Schneidenbreite von 0,041 — 0,025 Meter. Das 
Gewicht eines ganzen Satzes von Bohrern (16 an der Zahl) 
wog 48,25 Kilogr.; wovon auf 40 Kilogr, Eisen 8,25 Kilogr. 
Stahl entfallen. So wie am Mont-Cenis und zu Freiberg haben 
auch bier die Bohrer mit Z-förmiger Schneide am besten ent- 
‚sprochen. 


Als Befestigungsgestelle dient, ähnlich wie am Mont-Cenis, 


maschinen ist aus der Skizze Fig. 3, Bl,Nr. 16 zu entnehmen. |.jn aus Fisenschienen eonstruirter Gestellwagen, welcher aut 
In dem gusseisernen oder messingenen Cylinder, welcher mit | einer Eisenbahn, nachdem die Bohrlöcher abgebohrt und be- 
4, durchlochten Ansätzen auf den beiden Rundstangen a des | yetzt waren, aus dem Bereiche der Schussweite entfernt wurde, 
RE u. nn schmied- | J)ie Befestigung der Bohrmaschine geschah im vordern Theil 
en en «. wii a one einer dıckeren und des Wagens an gezahnten Gusseisenständern, während der 
reg ner St ee nn; nn u 0 rg versehen ist, hintere Raum zur Aufnahme eines Wassergefüsses diente, von 
ie durch Stopfbüchsen luftdicht hindurch gehen. Am vordern | wo aus durch einen Kautschukschlauch ein Wasserstrahl in 
Ende der dickeren Kolbeustange ist der Bohrer ceutrisch das Bohrloch eingeführt wurde Das Fixiren des Gestellwagens 
niittelet eines Keiles befestigt. erfolgte durch Verkeilung gegen die Streckenfirst, Zur Be- 
= Die alternative Bewegung des Kolbens wird, wie aus der | dienung der 2 vor Ort in Betrieb gewesenen Bohrniaschinen 
igur ersichtlich ist, vermittelst einer Schiebersteuerang be-! wurden $ Arbeiter benöthigt, denen zur Behebung kleinerer 
en zug En - ren > nei Fragen Be Se ne a en 
e ieber und je nach der Stellung desselben vor ben war. Gearbeitet wurde in 6-stündigen Schichten un 
oder hinter dem Kolben in den Cylinder gelangt, während die ‚zwar wurde in den beiden Nachtschichten durch & Mann der 


gewirkt habende Luft ungehindert ins Freie entweicht, Behufs 
der Schieberbewegung ist am Ende der dünneren Kolbenstange 
eine Traverse £ angebracht, welche in den Längsstangen der 
Betestigungsrahmen ihre Geradführung erhält. Dieses Quer- 
stück, welches auf der Kolbenstange so befestigt ist, dass eine 
rotirende Bewegung derselben nicht gehindert wird, nimmt in 
zwei oblongen Schlitzen die Enden zweier Hebel p auf, welche 
an einer Achse g befestiget sind, deren Lager durch schmied- 
eiserne Träger mit dem Cylinderdeckel fix verbunden sind 
Die bei der Hio- und Herbewegung der Kolbenstange auf diese 
Weise erzielte oscillirende Bewegung dieser Achse, wird nun 
auf den Steuerschieber übertragen und zwar in der Art, dass 
immer vor Beendigung des Kolbenhubes der kurze Hebelarm 
v eine der beiden auf die Schieberstange anfgeschraubten und 
stelibaren Knaggen g erfasst und den Schieber nach rechts 


Einbruch an der Streekensohle mittelst Handarbrit hergestellt, 
während in den Tagschichten mittelst Maschinenbetrieb der 
übrige Theil des Feldortprofiles nachgesprengt wurde. Das Ge- 
stein, aus sehr festem quarzigen Grauwackenschiefer bestehend, 
lässt sich sehr schwer bearbeiten; so dass bei Herstellung des 
Einbruches, in zwei sechsstündigen Schichten bei einer vier- 
münnischen Belegung, nicht mehr als 4 Bohrlöcher von circa 0,4 
Meter Tiefe abgebohit werden konnten. Mit Hilte der Bohr- 
maschinen wurden in einer srchsstündigen Schicht 6 — 8 
Löcher von 0,5 — 0,9 Meter Tiefe hergestellt und der übrige 
Theil der 24ständigen Arbeitsperiode gig mit dem Besetzen 
und Abschiessen derselben, mit dem Wegritumen des Materia- 
les und mit dem Wiederherbeiholen und Befestigen des Ge- 
stellwagens zu Ende. 

Da bei Begion des Maschinenbohrers am Altenberg, die 


Strecke bereits auf eine Länge von 58,5 Meter mittelst Hand- 
arbeit ansgefahren war, ist man in der Lage, bezüglich der 
Leistungen genaue Vergleichungen anstellen zu können und es 
müssen die erzielten Resultate des Maschinenbetriebes gegen- 
über jenen des gewöhnlichen Handbetriebes als sehr befriedi- 
gend bezeichnet werden. Denn während bei der Handarbeit in 
einem Monat nicht mehr als 4,25 Meter ausgefahren wurden 
und die Kosten per laufenden Meter an 200 Franca betrugen, 
wurde mit Hilfe der Gesteissbohrmaschinen das Feldort monat- 
lich um 11,41 Meter gestreckt, also die 2',, tache Leistung 
gegenüber der Handarbeit erreicht und betrugen die Kosten 
per laufenden Meter nur 140 Frances, bei welcher Kostenbe- 
stimmung jedoch die Amortisirung des bedeutenden Anlage- 
capitales von 45,400 Frances nicht in Rechnung gebracht wurde, 

Die Kosten der Altenberger Bohr-Anlagen zergliedern 
sich wie folgt: 


l. Wasserrad sammt Wasserleitung, welches zu- Free. 

gleich als Motor für eine Brettsäge und mehre- 

rer Hubelmaschinen dient . . : pi 18494,51 
2. Compressionspumpe . 2...» . 4650,00 
3. Manometer . . . 2 22. N 181,86 
4 Herstellung der Luftleitung . Be a 9578,00 
>, Zwölf Stück Bohrmaschinen incl. aller Ver- 

änderungen und Verbesserungen die daran vorge- 

nommen wurden , . . 6509,75 
6. Das Gestell , he 2461,60 
7. Hundert Stück Bohrer . . Fr 1447,50 
8. Eisenbahn z Bar ee 2076,00 





Zusammen Fries. 45399,69 
Der Maschinenbetrieb zu Altenberg dauerte nur durch 
ein halbes Jahr, und es wären die Erfolge jedenfalls noch be- 
deutend günstiger, wenn die Maschinen-Bohrarbeit, nachdem 
die Arbeiter einmal eingeschult und mit der Manipulation 
vertraut waren, noch weiter hätte fortgesetzt werden können, 
Rochelt, 


Drainage- und Wiesenbau-Ingenieurstelle. 


Bei der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in Wien kommt Ende 
d. J. die Stelle eines Prainage- und Wiesenbau-Ingenieurs zur Besetzung. 

Der Ingeniear ist verpflichtet, alle seins dispomible Arbeitszeit aus- 
schliessend im Dienste der Gesellschaft und im Auftrage des Central-Aus- 
schusses zu verwenden. Sobald die ihm zugewiesenen Arbeiten im Freien 
beendigt sind, hat er seinen bleibenden Aufenshalt in Wien zu nehmen, 
Es wird demselben obliegen, im Laufe des Winters nebst der Ausarbeitung 
der Pläne und Kostenanschläge sich jenen Össchäften im Bereiche seines 
Faches zu widmen, welche der Coutral- Ausschuss ihm zu übertragen finden 
wird. Iosbesondere aber werden theoretische Vorträge in Wien oder bei 
den Versammlungen der Bezirks-Vereine als Obliegenheiten bezeichnet, 
denen er sich zu unterziehen haben wird. 

Der Ingenieur wird vom Central-Ausschusse der Ländwirthachafts- 
Gesellsebalt angestellt, und untersteht demselben, wie die anderen Be- 
amten, al: seiner vorgesstzten Behörde, Es wird sich gegenseitig eins halb 
jährige Aufkündigang des Dienstes mit Ausschluss jeden Anspruches auf 
Pousion oder Abfertigung bei Aufhebung des Dienstverbandes vorbehalten, 

Dis Bezüge des Iogenienrs sind tbeils solche, die ihm ron Seite der 
Gesellschaft, theils solche, die ron dan seine Interrention nachauchenden 
Parteien zu bestreiten sind, 

Von Seite der Gesellschaft erhält er antieipatir in monatlichen Raten 
den baarcn Gehalt von 720 f. Oe.jW, und in halbjährigen Raten 120 A, 
Ge. W. Wohnungszinsbeitrag, 

Die ibm ron den Parteien zukommenden Genlisss und Vergütungen 
bestehen in Folgendem : 

Für Leitung, Durchführung der Arbeiten oder Ertheilung eines Gut- 
»chteus, Verfassung von Plänen und Kostenanschlägen hat der Ingenieur 
ausser der Reisekostenvergütung bis auf das Objeot, für jeden auf dem 
Objoeta zugebrachten Tag ein Honorar von 2 A. Ge. W, anzusprechen, 
wobei für sein« Verpflegung und seine Unterkunft die Partei auf ibre 
Kosteu Sorge zu tragen bat. 


Ist die Partei nicht in der Lage, lotztorer Anforderung zu #nt- 
sprechen, #0 hat der Ingenieur für jeden Tag und jede Nacht einen 
Zehrungt- und Quartierbeitrag ron 1 fl. 50 kr. zu erhalten, welche der In- 
genienr auch während der Dauer der eigentlichen Reise für jeden Tag 
und jede Nacht aufsurechnen hat. Leistet die Partei entweder Verpflegung 
oder Quartier, so ist für Tag und Nacht zusammen nur 1 fl. 50 kr. zu 
verrechnen. 

For das Zeichnen der Pläne einschliesslich der Kostenroranschläge 
erhalt der Ingenieur, sobald das Objeet unter 10 Joch grom ist, pr. Joch 
50 kr., von 10 bis 50 Joch 40 kr, von 50 bis 100 Joch and mehr 30 
kr. pr. Joch, wobei derselbe der Partei keine Spesen für Requisiten aafzu- 
rechnen hat. 

Als Vergütung für die Hin- und Rückreise kann er, wenn nieht ron 
der Partei solbst eine entsprechendo Fahrgelogenheit baigestellt wird, dart- 
bin, wo Eisenbahn-‚Dampfschiff-, Eil- oder Gesellschaftswagen-Verbindangen 
basteben, bloss die dafür bestohenden teriimässigen Fahrkosten (Eisenbahn 
U, Classe), und wo solche nicht mehr zu benützen sind, als Fahrkosten- 
rorgütong das tariimässige Postritt- und Trinkgeld für 2 Pferde, jedoch 
ohne Wagen- und Nebenspesen, bis auf das Object seiner Reise aufrechnen. 
Die etwa ntithigen Fahrgelegenheiten auf dam Objeete selbst hat jeden- 
falls der Gutsbesitzer ans Eigenem beizustellen, 

Wenn dio Objeste mehrerer Besitzer unter Einem bearbeitet oder in- 
spieirt werden, so findet eine verhältaissemässige Vertheilung der dafür 
antfallenden Kosten statt. 

Der Iugeniear ha: über diese ibm zukommenden Gebühren eine ge- 
börig speeilicirte und docamentirte Rechnung dem Central-Ausschusse zur 
Rerision vorzulegen, weicher sodann die Rechnung aus der Gesellschafts- 
Cassa auszablen und die auf jeden Grundbesitzer eutfallenden Kosten ein- 
heben lassen wird, 

Bowerber um diese Stelle woilon ihre mis den Zeugnissen über zurück- 
gelegte Studien und geleistete Dienste belegten Gesuche bis längstens 
1. October d. J. an den gef. Contenl-Ausschuss gelangen lassen. 

Wien, am 3. Juli 1866. 


Vom Ceutral-Ausschusse 
der k. k. Landwirtbschafts-Gesellschaft in Wien. 








Personalnachrichten, 


80, Majostät der Kaiser hat den Verainsmitglisdern Herm: 

0. Sig), Maschinenfabriksbesitzer, In Anerkennung seiner Vordienste 
um die vaterländische Industrie, das Ritterkrenz des Franz Josef-Ordens, 

Herrn Wenzel Kausky, Ingenieur und Hafenrerwalter zu Neu-Pest, 
in Anerkennung seines erspriesslichen öffentlichen Wirkens und des bei 
Retiung rom Menschenleben bawiesonen Muthes, das goldene Verdienst 
kreuz, und 

Dr. Eduard Schmid, Ciril-Iugenisur, das goldene Verdienstkreas 
mit der Krone allerguädigst verliehen. 

Farner hat Se. Majestät der Kaiser 

Herrn Heinrich Ferstel, akadem. Rath u, Architekt, zum ordentl. 
Professor der Baukunst aım Wiener polyt Institute allergnädiget ernannt, und 

Hera Franz Klein, Gutsbasitzer, in den Adelsstaud des dsterr. 
Kalserstaates mit dem Ehreoworte und Prädiestse „Edler von Wisenberg“ 
allergeädigst erhoben. 

Herr E. Bühler, Oberingenienr der a, pr. Kaiser Ferdinands-Nard- 
bahn und 

Herr V. Alfred Michel, Director der priv, Kaiserin Elisabath- Wost- 
bahn, haben das Ritterkreus des könlgl. württembergischen Friedrich- 
Ordens, erhalten. 

Der Minister für Handel und Volkswirthschaft hat die Herren Ver- 
einsmitglieder: 

Inspector Ferdinand Hoffmann, 

Inspector und kais, Rıth Martin Riener zu Oberinspectoren, 

den pearisnirten Verkehrs - Director der prir. Sadbsha-Gesellschaft 
Professor Carl Ludwig Kitter ron Meissner und Simon Ritter vol 
Millesi zu Inspectoren, 

den Generalinspectionscommissär Franz Kamper, Oberingenieur Jah. 
Werner, Ingenieur Carl Josef Bach und Ingenieur Ferdinand Leonhard 
zu Commissäreu bei der mit a. h. Entschliessung vom 14. Mai d, J. nei 
organisirten Geuerälinspection der österreichischen Eisenbahnen ermaunt. 
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Eisenbahn-Oberbausystem mit Schwellen aus Walzeisen |Äxirt werden, dass Rectificirungen, welche bei Holzschwellen 


und breitbasigen Schienen, 


Von Theodor Steinmann, 
Ingesisur der k. k. prir. Südbahn-Gesallschaft. 


(Mit Zeichnungen auf Bl. Nr. 17.) | 


Die meisten der bisher bekannt gewordenen Eisencon - 
structionen für den Eisenbahn-Überbau weichen von den ge- | 
genwärtig angewendeten Oberbau-Systemen so bedeutend ab, | 
dass ihre Einführung eine Umgestaltung des gesammten Ober- 
Dieser Umstand ist auch ein | 


banmaterials bediogen würde. 
wesentliches Hinderniss der Anwendung jener Systeme, 

Im Nachfolgenden wird eins Eisenconstruction beschrie- 
ben, die sich enge an ein bestehendes Oberbau-System an- 
schliesst. 

Die breitbasigen Schienen in Verbindung mit Holz- 
schwellen sind gegenwärtig fast allgemein eingeführt, was als 
Beweis für die Zweckmässigkeit dieses Oberban-Systemes gelten 
kann, Die kurze Dauer der Holzschwellen, die Entwerthung 
des alten Materials und die Kosten der häufigen Auswechs- 
lung derselben, sind jedoch grosse, allgemein bekannte Nach- 
theile, welche nur durch Anwendung von eisernen Schwellen 
bei diesem System vollständig beseitigt werden künnen, 

Die einfache Construction, welche zu diesem Behufe in! 
Vorschlag gebracht wird, ist aus den Querschnitten AZ, 
CD und EF (Bl. Nr. 17), welche das Profil der Schwelle, 
Platte und Backen darstellen, ersichtlich und besteht wesent- 
lich in Folgendem : 

Auf der Schwelle von T fürmigem Querschnitt liegt 
Platte mit schiefer Lazerfläche, wodurch die Neigung der 
Schiene gegen die Geleismitte erzielt wird. Die Befestigung 
der Schienen an die Schwellen geschieht durch Schrauben mit | 
runden Köpfen und Spindeln mit quadratischem Querschnitt. | 
Die Schwelle erhält zu diesem Behnte an der Stelle, wo die 
Schiene zu befestigen komınt, vier quadratische Löcher, und 
genau mit diesen übereinstimmend werden auch die Schrauben- 
löcher in der Unterlagsplatte hergestellt. Um den Schienen- 
fuss genau und fest an die Platte klemmen und anziehen zu 
k'onen, werden zwischen Platte und Schraubenmutter Backen 
von gewalztem Eisen eingeschaltet. Die untere Fläche dieser 
Backen ist parallel mit der oberen Fläche der Platte nnd des 
Schienenfusses, die obere Fläche hingegen parallel mit der 
oberen Fläche der Schwelle. Endlich liegen zwischen Platte 
und Schiene Plättchen von einem elastischen Stoff, als: Kaut- 
schuk, Guttapercha, Holz, Filz ete, um das Anziehen der 
Schrauben zu erleichtern, dem Geleise die nöthige Elastizität 
zu verschaffen und die nachtheiligen Erschütterangen der Fahr- 
betriebsmwittel aufzaheben. 

Die Schwellen, sowohl für die gerade Bahn, als für 
Krümmungen, können gleich bei der Erzeugung gelocht wer- 
den, wenn die Spurerweiterung und Länge der Bogen bekannt 
ist. Nur müsste auf jeder Schwelle für Krämmungen der 
Halbmesser des Bogens, für welchen sie gehört, deutlich be- 
zeichnet sein. 

Auf diese Weise kann sowohl die normale Spurweite, als 
auch jede Erweiterang derselben so genau hergestellt und 


die | 


anvermeidlich sind, niemalserforderlich werden, da jede Schwelle 
eine feste Spurlebre darstellt. 

Die eiserne Qaerschwelle dieser Construction stellt ferner 
wie die Holzschwelle einen steifen Balken dar und lässt daher 
Niveau-Reetificirungen durch Unterschlagen mit Schotter zu, 
welche Manipolation von beiden Seiten zu bewerkstelligen 


(wäre; sie leistet gegen horizontale Verschiebung des Geleises 


durch die vertienle Verstärkungerippe den nöthigen Wider- 
stand und kann bei entsprechender Verlängsrung und mit 
stärkerem Querschnitt für Weichen nnd Krenzungen gleich 
vortheilhaft verwendet werden. 

Endlich ist noch die schnelle Herstellung des Ober- 
baues und die leichte Answechslung der Schienen zu er- 
wähnen, 

Aus dem Vorhergehenden erhellt, dass bei dieser Ober- 


'bau-Construction nur die Schwelle, die nach dem bekannten 


einfachen T Profil gewalzt ist, und die zur Befestigung der 
Schienen dienenden Schrauben nen anzufertigen sind; aller 
übrige Material kann von jeder Oberbau-Constrastion mit 
Holzschwellen und Schienen entlehnt wer- 
den; denn die Backen zum Andrücken der Schienen sind 
nicht unumgänglich nothwendig und die Platten mit schiefer 


hreitbasigen 


‘Lagerfläche könnten auch bei Holzachwellen verwendet 
werden. 
Bei Benützung des alten Schienenmaterials, welches 


dorch die Einführung von Stahlschienen, die auf mehreren 
Bahnen bereits begonnen hat, in grossen Massen vorräthig 
werden därfte, könnten die eisernen Schwellen um einen ver- 
hältnissmässig billigen Preis hergestellt werden. Zugleich mit 
der Auswechslung der Schienen, könnte zur Einführung 
eiserner Schwellen, die sich nach der beschriebenen Construe- 
tion an den Holzschwellen-Oberban leicht anschliessen lassen, 
geschritten und auf diese Weise ein eiserner Oberbau 
mit Stahlschienen, welcher früher oder später in irgend 
einer Construction gewiss zur Anwendung gelangen wird, 
nach und nach hergestellt werden. 

Schliesslich wird noch bemerkt, dass die Anwendung von 
gewalzten Schwellen in Verbindang mit breitbasigen Schienen 
patentirt ist. 


Kugelperspectirve, 
Yon Emil Koutny, 


Assistent an der k, k. technischen Lahr- Anstalt in Brlinn, 


(Mit Figuren auf Blatt H im Texte.) 


1. Der perspectivische Umriss einer Kugel ist im Allge- 
meinen eine Ellipse, doch kann die Kagel auch eine solche 
Lage im Raume haben, dass ihr Bild sich als Kreis, als 
Hyperbel oder Parabel darstellt. Die Kugelperspective 
wird bloss in dem Falle ein Kreis, wenn das 
Bild des Kngelmittelpunetes mit dsm Aug- 
punete zusammenfällt. Eine Hyperbel oder Parabel 


wird ala Umriss erhalten, wenn die Kugel eine solche Aus- 
238 


dehnung besitzt, dass sie von der durch das Auge parallel 
zur Bildfläche gelegten Ebene geschnitten, resp. berührt 
wird. Diese beiden Fälle kommen jedoch in der Praxis 
äusserst selten vor, wesshalb dieselben auch weiter nicht 
berücksichtigt werden sollen, 

2. Sehr häufig ündet man in perspectivischen Bildern 
eine Kugel bloss durch einen Kreis dargestellt, Dies kann 
nur in dem Falle eine Berechtigung finden, wenn bei ver- 
hältnissmässig grosser Augdistanz die Perspective der Kugel- 
mittelpunctes sehr nahe dem Augponete zu liegen kommt, 
wei! sodann die Achsendifferenz der sich als Umriss ergebenden 
Ellipse s0 gering wird, dass man sie vernachlässigen, also 
für die Ellipse den Kreis substituiren kann, ohne einen merk- 
lichen Fehler zu begehen. Ist jedoch die Entfernung der Per- 
spective des Kugelmittelpunctes vom Augpuncte bedeutender, 
so wird, hehufs der Bestimmung des Umrissee, in der Praxis 
zumeist der Weg eingeschlagen, dass man sich die Kugel 
durch eine beliebige Anzahl von zur Bildfläche parallelen 
Ebenen geschnitten denkt, die Bilder dirser Hilfsschnitte, 
welche sich als Kreise darstellen, verzeichnet, und sämmtlich 
durch eine stetige Curve einhüllt, 

Eine andere Methode, welche jedoch seltener Anwendung 
findet, ist jene, wo entweder zwei conjugirte Durchmesser, 
oder die senkrechten Achsen jener Ellipse, welche als der 
sichtbare Umriss der Kugel resultirt, aufgesucht werden. 

Bei der Bestimmung der senkrechten Achsen des Um- 
risses sind es insbesondere zwei Umstände, welche bei An- 
wendung der bekannten Methode *) dem weniger Geübten oft 
Schwierigkeiten bereiten, und die Construction complicirter 
gestalten; und zwar: 

a) ist oft die Entfernung des Kugelmittelpunctes von 
der Bildebene ziemlich bedeutend, daher ersterer, um die 
Bildfächtrace der durch denselben und den Hauptstrahl 
gelegten Ebene in die Bildfläche gedreht, häufig ausser die 
Zeichnungslläche fälle, und 

b} ist in jedem Falle die Ebene des Kreises, in welchem 
der aus dem Auge, als Spitze, der Kugel umschriebene Kegel 
dieselbe berührt, perspectivisch zu bestimmen, d. h. deren 
Bildflächtrace und Verschwindungslinie aufzusuchen, welche 
Bestimmungsstücke zumeist weit ausser die Zeichnungstäche 
fallen, daher behnfs ihrer weitern Benützung stets Hilfscon- 
structionen in Anwendung gebracht werden müssen, 

Bei den im Nachfolgenden gegebenen zwei Bestimmungs- 
weisen der senkrechten Achsen des Umrisses sind die be- 
zeichneten Uebelstände durchgehends beseitigt, und lässt ins- 
besondere das zweitfolgende Coostructionsverfahren, was die 
Einfachheit und Genauigkeit anbelangt, nichts zu wünschen 
übrig, so dass dasselbe unter allen Umständen auch in der 
Praxis den andern Methoden vorzuziehen sein dürfte. 

3. Es sei Fig. 1, P@ die Bildebene, O das Auge und 
o, der Mittelpunet einer Kugel Ä,, deren Bild gesucht wer- 
den soll. Man hat sodann aus dem Ange an «ie Kuzel den 
berührenden Kegel TOT zu legen, und dessen Schnitt 3 5} 
mit der Bildebese zu bestimmen, welcher den perspeetivischen | 
Umriss der Kugel gibt, Wird RE im Puncte e halbirt, “| 


\ 





*, G. Schreiber, darstellende Gesmetrie. 


ist c der Mittelpuo”t des Bildes, während ii Durchschnitte 
des dem Kugelmittelpunete zukommenden Sehstrahls o, O 
mit der Bildebene die Perspective des Mittelpunctes erhalten 
wird. 

Nimmt man irgend einen Panct o, der Kegelachse o, O 
als Mittelpanct einer Kugel Ä, an, welche gleichfalls den 
Sehkegel TOT berührt, so ist einleuchtend, dass die Kugel 
K, dasselbe perspecetivische Bild wie jene Ä, geben wird, 
und dass somit zur Verzeichnung der Perspectire der Kugel 
K, unendlich viele Kugen K, K, K, K. benützt 
werden können, deren Mittelpuncte jedoch in jenem dem Mit- 
telpunet 0, zugehörigen Sehstrahl 0, O liegen, nnd deren 
Radien im Verbältnisse der Abstände der betrefienden Mittel- 
puncte vom Auge zu einander stehen. 

Hieraus ist ersichtlich, dass man das Bild 
der gegebenen Kugel X, auch mit Hilfe jener 
Kugel Kverzeichnen kann, deren Mittelpunet 
o in der Bildebene liegt und durch die Per 
spective des regeben ist, 
während deren Radius als Perspretive eines 
zur Bildfläche parallelen Halbmessers der 
gegebenen Kugel erhalten wird. 

Hiemit ist der unter a) angeführte Uebelstand beseitigt, 

Die Verbindungstinie be der beiden Berührungspancte 
des Kreises Ä' mit den Tangenten TO stellt uns ofenbar 
den Berührungskreis der Kugel und des Sehkegels vor. 

Wird durch den Punct e eine Parallele b, e, zu be 
gezogen, welche den Kegelumriss in den Poucten 5, und «, 
scheidet, und eine Kugel Ä, so gelegt, dass sie den Kegel 
in dem Kreise 5, e, berührt, *) so besitzt diese die Eigen- 
schaft, dass der Mittelpunet c der Perspective im Durch- 
schnitte der Ebene ihres Berührungskreises k, 2, mit der 
Bildebene ?Q gelegen ist. So wie die Kugel Ä kann auch 
jene Ä, zur Verzeichnung des Bildes der Kugel Ä, benätzt 
werden. 

Dies vorausgeschickt, wollen wir nun zu den beiden 
Constructionsweisen selbst übergehen, 


Mittelpunctes o, 


1. Lösungs weise. 


%. Es sei A der Augpunet, ZH die Horizontslinie, 
YY die Verticallinie des Bilder, und AO die Angdistanz 
{welche der Deutlichkeit wegen verhältnissmüssig schr klein 
angenommen wurde), Diese Annahmen gelten lür die beiden 
2, die Perspective des 


“, 


Figuren 2 und 3. Ferner sei o, Fig 
Kugelmittelpunetes und ao das Bild eines zur Bildfläche pa- 
rallelen Halbmessers der gerebenen Kugel, mithin dies auch 
die wirklichen Restimmnngsstöcke jener Tliltskugel X, Fig. 1, 
auf welche wir die Construction basiren. Es ist somit der 
mit dem Ialbmesser o@ beschriebene Kreis ÄK der in der 
Bildfläche gelegene grösste Kreis der Kuzel X, 

Pia Richtung der grossen Achse des Kugelamrisses wird 
bekanntlich erhalten, wenn man den Kuzelmittelpunet o mit 


dem Autpencete A verbindet, Um deren Endpuncte zu be- 


*) Der Mittelpunet o, der Kugel A, welcher In der Geraden On, 
liegen musa, wird einfach im Durchsehnitte von 0, @ mit jomer 
Goraden «, 0, erbalten, die man durch e, parallel zum oe führt, 





stimmen, denke ınan sich durch das Auge und die Gerade 
Ao eine Ebene gelegt, und diese um Ao in die Bildfläche 
gedreht. Hierbei wird der Schuitt dieser Ebene mit der 
Kugel in die Kreisperipherie X fallen, und das umgelegte 
Auge O gefunden, wenn man im Puncte A auf Ao eine 
Senkrechte errichtet und auf dieselbe von A nach O die 
Angdistanz überträgt. Der die Kugel berührende Sehkegel 
wird in zwei Erzeugenden geschnitten, welche nach der Um- 
legung, aus (0 tangirend an den Kreis Ä zu ziehen sind, und 
im Durchschnitte mit Ao die Endpuncte 7 und /7 der 
grossen Achse bestimmen. 

Ist die Augdistauz zu gross, so dass Q nicht mehr in- 
nerbalb der Grenzen Jder Zeichnungsfläche fällt, so ist es am 
zweckmässigsten in der Weise vorzugehen, dass man Ao im 
Puncte m halbirt, m» senkrecht auf Ao errichtet und gleich 
der halben Augdistanz macht, wo dann in m der Halbirungs- 
punet der Länge Oo, folglich im Durchschnitte des aus dem 
Mittelpunete n mit dem Halbmesser mo beschriebenen Kreis- 
bogens boe mit dam Kreise A die Puncte 5 und ce erhalten 
werden, durch welche die Tangenten OT, und OT, seuk- 
recht auf die bezüglichen Radien geführt werden können. 

Die Verbindungslinie be der heiden Berührungspunete 
b und e gibt den Durchmesser jenes Kreises an, in welchem 
die Berührung des Sehkegels mit der Kugel erfolgt, und ist 
zugleich die Bildflächtrace dieser Kreisebene nach der Um- 
legung. 

Der Mittelpunet C' des Bildes ergibt sich im Halbirungs- 
puncte der Länge 7, /Z, mithin die Richtung der kleinen 
Achse, wenn man im Punete © eine Senkrechte auf Ao er- 
richtet. Um die Länge derselben zu ermitteln, werden wir 
die in Fig. 1 bezeichnete Kugel Ä,, welche die Eigenschaft 
besitzt, dass die Ebene des ihr zukommenden Berührungs- 
kreises durch den Mittelpunct des Bildes geht, zu Hilfe 
uehmen. Zu deren Bestimmung haben wir dem eben Gesagten 
zufolge, bloss die Trace be, des Berührungskreises durch © 
parallel zu be zu führen, wodurch die Berührungspunete b, 
e,, analog den Puncten 5 und #, in den Tangenten 7, O und 
T, © erhalten werden. Denkt man sich nun diesen Berüh- 
rungskreis k um die Trace d, e, in die Bildebene gelegt, so 
wird er daselbst über dem Durchmesser db, e, zu beschreiben 
sein, und es wird die dem Puncte © entsprechende Ordinate 


3C4 (senkrecht auf d,e,) jene Sehne des Berührungskreises | 


geben, deren perspectivisches Bild die zu suchende kleine 
Achse der Ellipse ist. Da wir jedoch die Kugel Ä, so wähl- 
ten, dass der Panct €, also auch die Sehne 3C4 im Raume, 
gleichzeitig in der Ebene des Kreises & und iu der Bildebene 
sich befindet, so muss offenbar die Sehne 3 4 zugleich die 
walrre Länge der kleinen Achse liefern. Es sind mithin bloss 
die Punete 3 und 4 vermittelst der aus ( beschriebenen 
Bögen 311 und 4I/V auf die früher gezogene Achsenrich- 
tung ZIT IV zu übertragen, um die Endpuncte /IT und Z/V 
der kleinen Achse zu erhalten. 

Würde, was jedoch für die Construction nicht nothwen- 
dig ist, der in die Bildfläche gedrehte Mittelpunct der Kugel 
K,, 50 wie deren Radius zu bestimmen sein, 80 hätte man 
einfach durch b, und e, die beziehungsweise zu den Geraden 
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bo und eo parallelen Radien 5,0, und «,0, zu ziehen, welche 
sich io einem Puncte der verlängerten Geraden Ao, d. i. ia 
dem fraglichen Mittelpuncte o, begegnen. 

Die Differenz der so erhaltenen Achsen des Umrisses ist 
in der Praxis immer so gering, dass man die Ellipse ohne 
Anstand, nach der bekannten Verzeichnungsart, aus vier 
Kreisbögen zusammensetzen kann. 


2. Lösungaweise, 


5. Es sei o, Fig. die Perspective des Kugelmittel- 
punctes, und der mit dem Radius oa beschriebene Kreis X 
das Bild des zur Bildfläche parallelen grössten Kreises der 
Kugel. 
| Wird wieder durch o A und das Auge eine Ebene ge- 
legt, diese um Ao in die Bildfläche gedreht, und werden aus 
dem umgelegten Auge O die beiden Tangenten an den Kreis 
K gezogen, so schneiden dieselben die Gerade oA in den 
Erdpuneten / und // der grossen Achse des Uınrisses, Es 
ist mithin © der Mittelpunet und Z/Z/1 IV die Richtung der 
kleinen Achse. 

Zur Bestimmung der Länge der kleinen Achse gehe man 





von folgendem Gesichtspuucte aus. 

| Denkt ınan sich an die Kugel irgend einen berührenden 
Kegel gelegt, und an diesen durch das Auge die beiden Tan- 
girungsebenen geführt, so werden die Tracen dieser Ebenen 
‚auf der Bildfläche Tangenten an den Umriss der Kugel sein. 
'Weno man nun im Stande wäre die nbige Kegelfläche so zu 
| wählen, dass die besagten Bildllächtracen zu einander und 
zu Ao parallel sind, so würden dieselben auf der Achsen- 
richtung 1If IV die Länge der zu suchenden kleinen Achse 
|abschneiden. Da die Bildflächtracen zu einander und zu Ao 
‚parallel sein sollen, so muss die Verbindungslinie des Auges 
mit der Kegelspitze gleichfalls zu Ao und zur Bildfläche pa- 
'rallel sein, woraus unter Berücksichtigung dessen, dass der 
Kegel am zweckmässigsten eine aut der Bildfläche senkrechte 
|Stellaug habe, folgt, dasa die Höhe dieses der Kugel um- 
‚schriebenen Kegels gleich der Augdistanz angenommen werden 
|müsse, wenn er obiger Bedingung entsprechen soll. Der Darch- 
messer der Bildflächtrace dieses Kegels wird, der zu Ao pa- 
rallelen Tangenten wegen, die Lünge der kleinen Achse an- 


geben, 

Behufa der Construction benützen wir auch hier die durch 
Ao und das Auge gehende Ebene, in welcher auch die Spitze 
des in Rede stehenden Kezels liegt, und drehen dieselbe um 
Ao in die Bildfläche. Daselbst gelangt die Kegelspitze, 
welche sich in einer auf Ao senkrechten Ebene 0.5 bewegte, 
nach S, in eine der Augdisıanz AO gleiche Entfernung #8 
von o, und die beiden in dieser Ebene liegenden Erzeugenden 
berühren den Hauptschnitt Ä der Kugel und schueiden die 
Trace Ao in den Puneten 3 und &, welche dem Basiskreise 
des Kegels angehören, Es ist mithin o3=o& die Länge der 
zweiten Achse der Perspective, und erstere von € aus nach 
III und IV zu übertragen. 

Ist die Augdistanz sehr gross, 50 kann die Construction 
ebenso einfach mit Benützung von aliquoten Theilen der ein- 


zelnen Längen durchgeführt werden. Kann man z. B. bloss 
an * 





den dritten Theil der Augdistauz anwenden, s0 beschreibe 


man mit dem Radius oe= 70a den Kreis k und mache 


om— o A; errichte ferner in m und o die auf Ao 


3 
Senkrechten mn uud or, und trage auf denselben den dritten 


n a0 
wacht. Sind uun aus den Puncten n und r die Tangenten 
an den Kreis k gezogen, so werden bloss die vier Tangenuten 
OI,OIt, 83 und S4 an den Kreis Ä, beziehungsweise pa- 
rallel zuna, ng, ry und r& zu führen sein, um die frag- 
lichen Achsen der Kugelperspective zu bestimmen, 

Schliesslich wäre nur noch zu bemerken, dass es für 
das Ziehen der Ellipseu gerathen erscheint, vorerst durch 
den Augpunet A (Fig. 2 und 3) an den Kreis Ä die beiden 
Tangenten At zu führen, weil diese auch die Ellipse, in den- 
selben Puncten wie den Kreis, berühreu müssen. 


Theil der Augdistauz auf, indem man mn=or = 


Die tragbare Wächter-Controluhr 


von 
T. Bürk in Schwenningen. 


lu dem Musterlager des niederösterr. Gewerbe- Vereines 
befindet sich seit längerer Zeit eine solche Wächter-Oon- 
troluhr, die von dem Fabrikauten T. Bürk in Schwenniogen 
dem Vereine geschenkt wurde; und in diesem Frühjahre 
sind in den Inseraten unserer Wiener Tagesblätter derartige 
nach Bürk’schem Muster in Wien angefertigte Wächter- 
Controlubren vom Uhrmacher Schönberger zum Verkaufe an- 
getragen worden. 

Wenn daher von diesen Wächter-Controluhren in un- 
serer Zeitschrift jetzt eine ausführliche Beschreibung gegeben 
wird, so geschieht diess durchaus nicht iu dem Wahne, etwas 
Neues, bisher bei uns noch nicht Bekanutes, den verehrlichen 
Vereinswitgliedern zur Kenutniss bringen zu wollen: sondern 
einfach in der Absicht, neuerdings die Aufmerksamkeit öüffeut- 
lich auf einen Gegenstand zu lenken, dessen Wichtigkeit 
noch lauge nicht so ganz bei uns Anerkennung gefunden 
hat, als er es seiner Natur nach verdiente; und daun in der 
weiteren Absicht, die Auwendung des hier zu besprechenden 
Controlapparates auch noch zu andern Zwecken vorzuschlagen, 
welche, wie Schreiber dieses glaubt, bisher noch nirgends 
mit solchen Controluhren angestrebt und erreicht wurden, 
welche sich aber, wie später nusführlich gezeigt werden soll, 
recht gut mit derartigen Uhren erreichen liessen, und für 
welche jetzt viel Umständlicheres und Kos:spieligeres im Ge- 
brauche ist, 

Nach dieser kurzen Einleitung mag nuu gleich mit der 


„Wächter-Controluhren sind Uhren, welche zur Controle 
der Aufinerksamkeit, Thätigkeit und Pünetlichkeit, überhaupt 
der Pflichterfüllung von Nachtwächtern, Fabriksauf- 
sehero, Gefangenwärtern etc. dienen.“ Nachdem Professor 
Rühlmann dann mit wenigen Worten die meisten der im 
Gebrauch stehenden verschiedenen Controluhren beschreibt, 
sagt er weiter: 

„Weit übertroffen an sinnreicher Einrichtung, rein prak- 
tischer Brauchbarkeit und Sicherheit werden alle bis jetzt 
beschriebenen Controlubren durch die tragbare Uhr des Uhr- 
machers Bürk in Schwenningen (Württemberg), wesshalb auch 
diese hier (in Rühlmann's allgemeiner Maschinenlehre) allein 
abgebildet wurde.“ *) 

Fig. 1 zeigt Bürk's Wächter-Controluhr in perspectivi- 
scher Ansicht und halber natürlicher Grösse mit aufgeschla- 
genem Deckel. Während des Gebrauches trägt jedoch der 


Figur 1. 





zu controlirende Wächter diese Uhr mit zugeklapp- 
tem und mit dem Schlüssel S versperrten Deckel bei 
sich; der Wächter erhält diesen Schlüssel nicht, kann 
somit auch zu dem unter diesem Deckel befindlichen Uhr- 
zeiger und der über dem Zifferblatt auf der Zeigerwelle auf- 
gesteckten Trommel nicht gelangen. Das Uhrwerk selbst ist 
in dem unteren Theile der metallenen eylindrischen Dose 
eingeschlossen, und ist eine solid gearbeitete Ankeruhr. Die 
Bestandtheile, welche diese Uhr zur Wächter - Control uhr 
machen, liegen aber in dem oberen Theile über dem Zifer- 
blatt, und da ist vor Allem die mit dem Zeiger sich drehende 
Tiommel, welche in Fig. 2 in natürlicher Grösse in der 
Figur ®. 
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Ausicht zu sehen ist, und auf welcher ein gummiter Papier 


ausführlichen Beschreibung der tragbaren Wächter-Control- | streifen, wie in Fig. 3 dargestellt, aufgespannt ist. 





uhren begonnen werden, und was 


wann’s allgemeiner Maschineulehre 
1. Bd, pag. 81 hier wiederholt werden. 


(Braunschweig 1862), 


über Controluhren über-|- 
haupt gesagt werden kann, das mag nach Professor Rühl- 


*) Die nun in Rühlmanu's Werke folgende Beschr eibung der 
Bürk’schen Controlahr erscheint fir den Zweck des vorliegen 
den Aufsatzes nicht deutlich wıd ausführlich genug, daher 
der oben eitirten Quelle nicht weit gefolgt wird. 


a 


RR 


In Fig. 2ist A A die Ebene des Uhrzifterblattes,z die 
Zeigerwelle mit dem Stundenzeiger, welch r von der Trommel 
aaaa gedeckt wird, indem die Centrum nabe dieser Trommel 
einen Einschnitt hat, und wit diesem sich ganz genau auf den 
Stundenzeiger aufsetzt, so dass diese Trommel durch das 
Uhrwerk zugleich mit dem Stundenzeiger bewegt wird, Die 
Umrisee des unteren Theils der metallenen Dose UL sind 
in Fig. 2 nor punctirt, 

Auf dem Öberboden AA dieser Dose, auf welchem das 
Zifferblatt befestigt ist, steht gerade unterhalb dem Stiele 
mit dem Uhrring der runde Stift « (Fig. 2) und zwischen 
diesem Stift und dem Umfang der Zeigertrommel werden 6 
Spitzen von ebenso vielen Stahlfedera % sichtbar, welche 
auch auf diesem Oberbuden A A befestigt sind, wie die per- 
spectivische Ansicht in Fig. I diese Feden A 1-6 ganz 
zut sehen lässt, — Ist die Uhr mit dem Deckel geschlossen, 
so trifft ein Loch des Deckels gerade über den Stift ! uud 
der Wächter hat an der Stelle, wo man sein regelmässiges 
Vorbeikommen wünscht, einen Schlüssel, der zu diesem Ende 
an einer Kette daselbst befestigt ist, durch dieses Loch des 
Deckels auf den Stift ? zu stecken und daun den Schlüssel 
umzudrehen, wieder herauszuzieben und mit seiner Uhr weiter 
zu gehen an eine andere Stelle, wo er einen ähnlichen solchen 
Schlüssel weiss, den er auch wieder auf den Stift 7 steckt, 
umdreht und wieder abzieht. 

Die Schlüssel, mit welchen der Wächter da zu mani- 


puliren hat, sind in zwei Exemplaren kl und k6 in Fig. & 
Figur 4. 





in natürlicher Grösse dwgestelit und «8 ist zu bemerken, 
dass die niederen Schlüsselbärte aß und 7% bei allen zu 
einer und derselben Uhr gehörenden Schlüsseln verschieden 
sind. Jeder Uhr werden nämlich sechs solche Schlüssel 
beigegeben ; diese Anzahl kaun aber in Folge besunderen Auf- 
trages bis auf dreissig vermehrt werden, von denen keiner 
dem andern gleich sein wird. Jeder dieser Schlüssel wird, 
weon er um den Stift # (Fig. 2) herum gedreht wird, eut- 
sprechend der Form seines Bartes aß, 7% (Fig. 4) eine der 
sechs Federspitzeu Al..6 (Fig 2) gegen die Trommel drücken, 
und es wird somit durch Umdrehung eines solchen Schlüssels, 
ohue dass es der Wächter sieht, auf dem Papierstreifen, der 
auf der Trommel aufgespannt ist, entweder in der untersten 
oder obersten oder in einer wittleren der 6 Horizontalreihen 


Ein Punet gestochen. Versieht man die Schlüsselbärte «3, yE 
statt mit Einer vorstehenden Nase von der Breite « (Fig. %) mit 
zwei oder mehreren solchen Nasen, oder auch mit einem 
doppelt oder 3mal so breiten Barte, so werden durch den- 
selben Schlüssel entweder 2 oder 3 oder auch mehr solche 
Spitzen der Federn A1l..6 gegen die Trommel gleichzeitig ge- 
drückt und auf dem in Fig, 3 gezeichneten Papierstreifen, der 
auf der Trommel aufgespannt ist, werden statt Eines, zwei 
oder drei oder mehr senkrecht unter einander stehende 
Puncte aufeinmal gestochen. — Nimmt man also an, der Nacht- 
wächter einer Fabrik, dessen Aufgabe es ist, einem allfällig 
aufgehenden Feuer, oder irgend einer andern von Aussen 
wahrzunehmenden Unregelmässigkeit allsogieich auf die Spur 
zu kommen, habe dieses Zweckes wegen die Nacht über 
mehrere Male, vielleicht in jeder Stunde einmal die 
simmtlichen Seiten des Fabriksgebäudes abzuschreiten, so müs- 
sen zum Beweise, dass er diese seine Pflicht auch wirklich pünct- 
lich erfüllt habe, an verschiedenen Puncten des Fabriks- 
gebäudes mehrere solche Schlüssel, die anf dem Papier- 
streifen der Wächteruhr von einander wohl zu unterscheidende 
Zeichen zu machen ermöglichen, gehörig befestigt und ver- 
wahrt sein. Der Nachtwächter muss jedes Mal, so oft er 
an einem solchen Schlässel, dessen Verwahrungsort ihm be- 
kannt und zugänglich sein muss, vorbeikommt, den Schlüssel 
iin das zu diesem Zweck angebrachte Loch des Uhrdeckeis 
stecken, und den aufgesteckten Schlüssel wenigstens einmal 
ganz herumdrehen und dann wieder herausziehen. 

Da der Papierstreifen auf der Trommel zugleich mit dem 
Stundenzeiger der Uhr vorwärts schreitet, und beim Aut- 
apannen desselben gerade dieselbe Zahl, welche der Zeiger 
‚auf dem Zifferblatt weist, auch unmittelbar unter die Spitzen 
der Federn Al...6 gebracht wird, so ist vom Nachtwächter 
jedes Mal zur Zeit, als er den betreffenden Schlüssel in die 
Uhr hineinsteckte und denselben einmal auf dem Stifte d 
herumdrehte, der entsprechende Punet auf dem Papierstreifen 
gestochen worden. Ist nun die Wache des Morgens zu Eude, 
so öffnet der den Wächter controlirende Aufseher die ihm 
überbrachte Uhr mit dem Schlüssel 8 (Fig. 1) und nimmt 
die Trommel sammt dem Papierstreifen von dem Stunden- 
zeiger, löst den in (Fig. 3) dargestellten Streifen von der 
Trommel ab, befeuchtet ihn auf seiner Rückseite und klebt 
ihn in das eigens hiezu bestimmte und zugleich mit der 
Uhr verkaufte Controlbuch, welches auf seinen einzelnen 
Blättern die in Fig, 5 dargestellte Rubricirung und Schrift 


zeigt! 
Figur 5. 
Wächter Coutrolbuch. Monat.. 
Jahr 186 
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Das Format des Cortrolbuches kann leicht so ge- 
wählt werden, dass auf Einer Seite 31 solche in Fig. 5 
dargestellte Doppelzeilen Platz haben und man hat auf einer 
jeden Buchseite auf diese Art die Geschichte der pönctlich 


sder nachlässig besorgten Nachtwache eines ganzen Monats 
selbst nach Jahren verzeichnet. 

Es ist klar, dass, wenn zum Beispiele ein Diebstahl 
während der Nacht verübt wurde, der die Nachtwache con- 
trolirende Aufseber in der ersten Stunde des Morgens von 
dem verübten Diebstahle noch keine Kenntniss haben wird, 
sondern derselbe wird wahrscheinlich erst später entdeckt 
werden. Frägt es sich also bei einer solchen Entdeckung, in 
wie ferne der Nachtwächter durch Vernachlässigung seiner 
Pflicht zum Mitschuldigen dieses Diebstahls wird, so kann 
man imittelst des früher beschriebenen Controlbuches selbst 
nach Jahren mit bestimmter Gewissheit die Entscheidung 
darüber fällen: und gerade diese Einrichtung und die Mög- 
lichkeit, eine solche Üontrole selbst später über den Grad 
der Pflichterfüllung der Wächter üben zu können, zeichnet 
die Bürk’sche Wächter-Controluhr vor allen andern ähnlichen 
Controlubren sehr voriheilbaft aus, und macht sie zu einem 
Controlmittel, welches sich auch in allen möglichen Lagen, 
insbesondere auch bei den in verschiedeuen Industriezweigen 
periodisch zu wiederholenden Verrichtungen der Arbeiter, 
aufs Vortheilhafteste verwenden lässt, Es sollen später einige 
besondere Verwendungen dieses Contrelmittels noch ausführ- 
licher besprochen werden; vorerst müssen, um mit der Beschrei- 
bung der Bürk’schen Wächter - Controluhr vollständig abzu- 
schliessen, noch einige Kleinigkeiten nachgetragen werden, 

Wie bereits erwähnt wurde, zeigt der durch die Um- 
drehung eines oder des andern der in Fig. $ dargestellten 
Schlüsse! gestochene Punct je nach seiner hühern oder niedern 
Stellung auf dem Papierstreiten, ob der Wächter um diese Zeit 
an der einen oder der andern Stelle des Fabriksgebäudes vor- 
beikam oder nicht; es darf daher dem Wächter wicht möglich sein, 
mit einem und demselben Schlüssel Puncte in verschiedenen 
Höhenstellungen auf dem Papierstreifen machen zu können. 

Diess wird durch die Form des Schlüsselbartes und durch 
einen dieser Form entsprechenden Ansatz bei dem Loche des 
Uhrdeckels bewerkstelligt, und diese Einrichtung ist aus der 
Fig. 4 genau zu entnehmen, Das Deckelsegment 21 zeigt in 
der Ansicht von Unten die Form des Loches m und der 
Durchschnitt nach der Linie #2 zeigt, dass die Höhe dieses 
Ansatzes nur dann die Umdrehung des auf den Stift # aufge- 
schobenen Schlüssels wenn jeder Schlüssel j 
tief steht, es überhaupt möglich ist ihn autzuschie- 
ben; wollte man den Schlüssel auf der halben Hühe dre- 
hen, so wird der flache Schlüsselbart zum Theil in diesem 
Ansatz stecken und es wird das Umdrehen des Schlüssels 
eben dieses Ansatzes wegen nicht möglich sein. Wenn 
also die entsprechende Marke nicht mit jedem Schlüssel 
gemacht werden kann, der Schlüssel selbst aber von der 
Stelle, wo er befestigt und an die Kette gebangen wurde, 
nicht willkürlich entfernt werden kann, dann muss das Vor- 
bandensein der betreffenden Marke auf dem Papierstreifen 
die Sicherheit gewähren, dass der Nachtwächter wirklich zu 
der Zeit, als diese Marke gemacht wurde, au der Stelle vor- 
beikam, wo der entsprechende Schlüsse] befestigt wurde, — 
Um auf die Trommel einen nenen Papierstreifen, wie er in 
Fig. 3 dargestellt ist, richtig aufzuspannen, muss man die 


gestattet, so 


als 


abgenommene Tromme] so halten, dass der in der Centrum- 
nabe sichtbare Einschuitt für den Stundenzeiger der rechten 
Hand zugekehrt ist, und der ia der rechten Hand gehaltene 
Papierstreifen den untern Theil der Zahlen auf derselben 
Seite hat, während der schwarze Fleck dieses Papierstreifens 
auf den Stift in der Mitte des Trommelumfang« aufgespiesst, 
und nach Umlegung des ganzen Streifeus das entgegengesetzte mit 
dem Namen „Bürk* bezeichnete Ende des Streifens über 
diesen schwarzen Fleck gelegt und auch auf den Stift gesteckt 
wird. Wird nun die Trommel wit dem auf die beschriebene 
Weise aufgezogenen Papieistreifen mit ihrem Einschnitt über 
den Stundenzeiger gestellt, so wird dieselbe Zahl, welche der 
Stundenzeiger auf dem Zifferblatt weist, auch durch die Fe- 
derspitzen unterhalb dem Stifte 7 auf dem Papierstreilen an- 
gedeutet Die Trommel selbst wird in der richtigen 
Stellung über dem Stundenzeiger erhalten, indem ein Steg 
über die Trommel gelegt und durch einen Federverschluss in 
dieser Lage erhalten wird, welcher in die Trommeinabe auch 
von Oben eine kurze Centrumachse einführt Zu jeder 
von Bürk in Schwenningen verkauften Wächter-Controluhr 
wird das Covtrolbuch und eine Schachtel mit 400 Papier- 
streifen, wie sie in Fig. 3 zu sehen sind, beigegeben. Alle 
diese Streifen sind an der Rückseite mit einer rothen Farbe 
augestrichen, und wenn die Rückseite zum 
Papierstreifens in das Controlbuch genässt 


sein. 


und mit Gummi 
Kinkleben der 
wird, schlägt die rothe 
durch und es kommen die vom Wächter gemachten 
auf diese Weise um so deutlicher zum Vorschein. 


Farbe bei den gestochenen Puncten 
Zeichen 


Bei vielen Fabrieationen ist eine rechtzeitige Bedienung 
eines Apparates oder einer Feuerung von sehr grossem Be- 
lange; es muss also für solche Fälle ie Bürk’sche Control- 
uhr der Art benützt werden, dass der Arbeiter auf derselben 
auch die Zeit beobachten kaun und wenn er die zu verrich- 
teude Arbeit gethan hat, soll 
gezeigten Schlüssel das entsprechende Zeichen auf dem Pa- 
pierstreifen wachen. Für einen solchen Fall muss der Deckel 
des Uhrgehäuses nicht undurchsichtig, sondern durchsichtig 
sein, was aber im Uebrigen keine weitere Abänderung der 
gaozen Einrichtung bedingt. — Die Kraukenwärter bei ge- 
fährlichen Krauken können in derselien Weise mit einer 
solchen Uhr den richtigen und pünetlichen Vollzug der ärzt- 
lichen Vorschrift vachweisen. Die Gewölbwächter, deren 
Aufgabe es ist während einer Nacht alle Gewölbthüren io 
der ihnen zugewiesenen Strasse oder in einen Stadttheile 
mehrere Male zu untersuchen, würden durch eine Bürk’sche 
Controluhr viel schärier bewacht sein, als sie es 
jetzt durch die Inspeetoren sind, welche bei schlechtem Wetter 
iv verzeihlicher Verdrossenheit die eigentlichen Wächter zu 
beobachten versäumen könnten; und abgesehen von dem Un- 
genügenden einer durch einen andern bezahlten Aufseher aus- 
geübten Controle kann in einem besonderen Falle gerade 
der Beweis genau nach Stunde und Minute wünschenswerth 
erscheinen, und einen solchen durch Zengenaussagen des con- 
trolirenden Inspectors führen zu wollen, ist gewiss misslich 


er mit einem der in Fig. # 


und in den seltenstin Fällen möglich, während die auf dem 
Papierstreiten der Bürk’schen Wächter - Oontroluhr hinter- 
lassere Marke in dem Controibach zu jeder Zeit nachgesehen 
und mit anderen Umständen in Zusammenhang gebracht 
werden kann. 

Was aber für unseren Eisenbahn- und Postbetrieb von 
einer besonderen Wichtigkeit und Ersparniss wäre, wäre der 
Ersatz der bisher üblichen Stundenpässe durch Abnahme der 
Controls aut den einzelnen Stationen mittels solcher Wüchter- 
Controluhren, bei denen die einzelnen Papierstreifen nach je 
12 Stunden gewechselt würden. 

Bei Antritt seiner Fahrt erhält jeder Locomotivführer 
und Öberconducteur eine vom Betriebsbeamten gestellte und 
verschlossene Uhr, nach der er sich während der Fahrt zu 
richten hat. Ausserdem erbält er aber auch seinen Bogen oder 
ein gedrucktes Formular, in welches auf den einzelnen Sta- 
tionen der Beamte die rechtzeitige oder verspätete Ankunft 
des Zuges oder des Postwagens zu verzeichnen hat. — Der 
bier in Anregung zu bringende Vorschlag geht nun dahin, 
dass die Bürk’sche Wächter-Controlubr in einer handsameren 
Form mit einem durchsichtigen Deckel versehen werde, und 
während der Fahrt als amtliche Uhr zur Richtschnur dem 
Locomotivrführer oder Oberconducteur diene, bei der Ankunft 
aber in einer Station dem betreffenden Beamten übergeben 
werde, damit dieser mit seinem Schiüssel anf dem in der 
verschlossenen Uhr befindlichen Papierstreifen sein Zeichen 
mache, Nachdem, wie früher bemerkt wurde, 30 verschiedene 
Schlüssel eben so viele, von einander wohl zu unterschei- 
dende Zeichen zu machen ermöglichen, so können auf 
einem einzigen in der Uhr befindlichen Streifen in 12 Stun- 
den 30 verschiedene Stationschefs ihre Zeichen machen: und 
nach 12 Stunden wäre der erste Papierstreifen abzunehmen 
und durch einen neuen zu ersetzen, auf welchem wieder die 
nächsten Stationen ihre Zeichen zu machen hätten — Der 
abgenommene Streifen würde in der in Vorhinein hiezu an- 
gewiesenen Station in ein ähnlich eingerichtetes Cortrolbuch 
eingeklebt, mit Datum, Zugs-Nr. und Namen des Zuglührers 
und Locomotivführers versehen und im Centralbureau würden 
diese Stundenpässe einer bestimmten Epoche der nöthigen 
Revision unterzogen und die erforderlichen Zusammenstellungen 
gemacht, 

Bei windigem, stürmischem und nassem Wetter ist das 
Eintragen in einen gewöhnlichen Stunderpass im Freien 
immer mit vielen Schwierigkeiten verbunden und die Zeichen 
werden verwischt und undeutlich: während das Aufstecken 
des Schlüssels auf eine Bürk'sche Wächter- Controluhr selbst 
bei schlechtestem Wetter im Freien leicht ausführbar ist 
urd das Zeichen in der verschlossenen Uhr nichts an seiner 
Deutlichkeit verliert, ob es bei schlechtern oder gutem Wetter 
gemacht wurde. Mit solchen auf die Grösse des in Fig. 3 
dargestellten Papierstreifens redueirten Stundenpässen wäre 
nicht nur einc namhafte Papierersparniss zu erzielen, sondern 
es würde auch, wenn mehrere derartige Stundenpässe auf einem 
kleinen Raume zusammengedrängt werden können, der Zweck 
dieser Controle bedeutend erleichtert sein, und weniger Zeit des 
Beamtsnpersunales erheischen, als diess gegenwärtig bei den 
jetzigen Stonderpässen der Fall ist. 


. 
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Die Tragbarkeit der Bürk’schen Wächter-Controluhren 
liesse sich bedeutend erhöhen, wenn die Höhe der die Uhr 
umschliessenden Metalldose auf die Hälfte reducirt würde; 
diess liesse sich erreichen, wenn man die Trommel mit 
in der Ebene des oberen Randes liegenden Armen oder Spei- 
chen versehen möchte und das Uhrwerk selbst in eivem Ge- 
häuse von etwas kleinerem Durchmesser in diese Trommel 
hineiobringen würde. — Sollte es wünschenswerth erscheinen, 
solche weniger Raum einnehmende Wächter-Controluhren zu 
erzeugen, &0 wird die Industrie nicht verfehlen, solche An- 
forderungen auch zu befriedigen. 


Ueber Anlage städtischer Unraths-Canäle und Ver- 
werthung der Abfallstofe. 


Eine der wichtigsten Communal-Fragen — die Anlage 
städtischer Unraths-Canäle und Verwerthung der Abfalistoffe 
— ist in der so eben von llerrn A. Bürkli verüffent- 
lichten Denkschrift*) mit besonderer Gründlichkeit bearbeitet 
worden, 

Der genannte Verfasser, von dem Stadtrathe in Zürich 
mir dem Entwurfe der Grundzüge für den Bau von Unraths- 
Canälen betraut, schildert zunächst die Priucipieu, welche 
man bisher bei derartigen Anlagen befolgte. An manchen 
Orten war das Streben ausschliesslich darauf gerichtet, die 
städtischen Auswurfstoffe durch Candle fortzuschwemmen , 
unbekümmert darum, dass der werthvolle Düngerstoff günz- 
lich verloren geht, oder der Ausicht huldigend, es sei dies 
immer noch besser, als die Bewohner der Städte verkümmern 
zu lassen. Andere Techniker anerkannten freilich die An- 
läofung faulender Stoffe als üusserst gesundheitsschädlich, 
glaubten jedoch deren schnelle Beseitigung auch ohne An- 
wendung des Schwemmsystems erreichen zu können. Wieder 
Andere stellten sich ausschliesslich auf den landwirthschaft- 
lichen Standpunct, hinweisend auf die allmälige Erschöpfung 
des n'cht gehörig gedüngten Landes, und wollten die Aus- 
wurfstofe ohne Rücksicht auf die Kosten jedenfalls wieder 
den Feldern zugeführt wissen, 
Decennien ein 


So entbrannte seit etwa zwei 
lebhafter Streit, bei welchem hier wie, dort 
wahre Grundsätze, aufs Aeusserste getrieben, zu mancherlei 
Fehlgriffen geführt haben, 

Herr Bürkli beschreibt in weiterem Verlaufe, als Re- 
sultat einer im Auftrage des Züricher Stadtrathes unter- 
nommenen Reise, die von verschiedenen Städten bis jetzt 
zur Anwendung gebrachten Systeme, 

Von Paris sind die zum Theil alten, zum Theil neu 
erbauten Unraths - Canäle, die Fossee mobiles, die Einrich- 
tungen zur Verarbeitung der Abfallstuffe bei Villette und 
Bondy und die äusserst ungünstigen Resultate dieser An- 
stalten schon aus Wiebe's trefllicher Denkschritt **) bekannt. 





*, Ueber Anlage städtischer Abzugs-Canäle und Behaudlung der 
Ahialletolle ans Städten, Von A. Bürkli, stüdtischem Ingenieur, 
Zürich, Verlug von F, Schulthesz. 1888, 


; Ueber die Heinigung und Entwässerung der Stadt Berlin. 
Von E. Wiebe, 
Korn, 1861, 


Geheimen Oberhauentb, Berlin, Ernst & 


Die erzeugte Poudrotte kostet mehr als den dreifachen 
Verkaufswerth derselben ; von den düngerreichen flüssigen 
Stoffen wird die Hälfte desinfieirt in die Canäle abgeleitet, 
geht also für landwirthschaftliche Zwecke verloren, und das 
früher verfolgte Project, die Auswurßtofle durch ein geson- 
dertes Canalnetz zu sammeln, scheint bereits wieder aufge- 
geben. Andere Städte Fraukreichs, =. B. Lyon, woselbst 
mehrere zar Verwerthung des städtischen Unraths errichtete 
Gesellschaften sich wieder auflösen mussten, ferner Marseille, 
bieten wenig Bemerkenswerthes dar, 

Um so mehr Material lietert die langjährige Discussion 
der vorliegenden Frage in England — vorzugsweise an- 
geregt durch das Board of Health, dessen Anordaungen und 
Rathschläge übrigens nach den mittlerweile gesammelten Er- 
tahrungen nur mit Vorsicht aufzunehmen sind. Man verfolgte 
dort vor Allem den sanitären Zweck, und wendete sich bei- 
nahe ausschliesslich den: Schwenmsystem zu, als dem wirksam - 
sten Mittel, den (esundheitsstand grosser Städte zu ver- 
bessern, Von fachkundigen Männern wird die geringe Sterb- 
lichkeit Londons vorzugsweise der allgemeinen Einführung 
von Water closets zugeschrieben, während in anderen Städten 
z. B. in Manchester, die Abfuhr der Auswurfstoffe und die 
damit verbundene Unzuträglichkeit einen wesentlichen An- 
theil an der grösseren Mortalität der Bevölkerung hat. 

Nach der allgemeinen Darchführung von Unraths-Ca- 
oälen, welche die Abtrittsstofe mittelst Wasser fortschwemmen., 
ergab sich jedoch ein grosser und ganz unerwarteter ebel- 
stand durch die rasch eintretende Verunreinigung aller Bäche 
und Flüsse in England. Man hatte im Voraus keinen Begriff 
davon, welche Ausdehnung dies Uebel erlangen würde, das 
jetzt so dringend der Abhilfe bedarf. Gleichzeitig erhoben 
sich viele und gewichtige Stimmen gegen den gänzlichen 
Verlust der Düngstoffe, welche naturgsmäss wieder der Land- 
wirthschaft zugeflübrt werden sollten, 

Die kleineren Maassstabe angelegten 
Berieselungen mit dem Canalwasser, zu dem Zwecke, um 
einerseits den Feldern die entzogene Düngkraft zurückzu- 
geben, anderseits um die Verunreinigung von Bächen und 
Flüssen fernzuhalten, lieferten keinen güostigen Erfolg, Noch 
mehr ımisslang der Versuch, aus dem Canalwasser künstliche 


versuchsweise im 


Düngstoffe zu fabrieirer, 

Einen ganz verschiedeuen Standpunet haben die grüsse- 
reu Städte Belgiens eingenommen. Dort stellte man mei- 
steutheils die landwirthschaftlichen Zwecke den Vor- 
dergrund, und erst nach und nach begannen die sanitären 
Rücksichten sich Bahn zu brechen, ohne jedoch bisher zu 
Einrichtungen zu führen, welche der Nachahmung werth 
wären. 

Deutschland ist in dem Werke des Herra Bürkli 
our stiefmitterlich behandelt, obwohl manche Wahrheit in 
den Worten liegt, dass man bei uns in Bezug auf die vor- 
liegende Frage meistentheils weit zurückblieb. Wie niedrig 
die Anforderungen sind, welche an einzelnen Orten gestellt 
worden, geht aus dem übrigens wohl vereinzelt dastehenden 
Beispiele Cöllns hervor. In dem Gutachten über die bekannt- 
lich sehr übelriechenden Gassen jener Stadt erklärte das 
dortige königliche Polizei-Präsidium „den Stand der Sache 


in 


„für befriedigend und eine Aenderung derselben nicht in 
Aussicht genommen !* 

Herr Bürkli resumirt die gesammelten Erfahrungen 
wie folgt: Unraths-Canile missen zur Ableitung des Regen- 
wassers, der Abflüsse aus den Küchen und Fabriken jeden- 
falls erbaut werden, während Strassenkehricht, Asche, Mist, 
der feste Abfall aus den Küchen u. dgl, unter allen Um- 
ständen der Abfuhr bedarf. 

Bei der Verfügung über die eigentlichen Auswurfsstoffe 
der grossen Städte muss in erster Linie die Reinlichkeit 
und Gesundhsit der Bevölkerung angestrebt und jede andere 
Rücksicht als untergesrdset betrachtet werden. Die Abfuhr 
jener Stoße erleichtert allerdisgs die Zurückführung des 
Düngers auf die Felder, ist aber wenigstens nach den bisher 
angewendeten Systemen für grosse Städte mit manchen Nach- 
theilen und Unzuträglichkeit en verknüpft. 

Bei Einführung des Schwemmsystems und Anwendung 
eines gehörigen Wasserquantums lassen sich die Auswurf- 
stoffe unmittelbar, vor Beginn der Fäulniss, aus der Nähe 
der Wohnungen fortspülen Man kann auf diesem Wege der 
gesundheitschädliehen Filtration in den Boden, so wie den 
nachtheiligen Ausdänstungen vorbeugen, und es geschieht der 
Transport aut die möglichst billige Weise. Einer übermässiger 
Verunreinigaug der Bäche und Flüsse lüsst sich vielleicht 
durch chemische oder mechanische Mittel entgegenwirken, 


Die weitere Frage wegen Nutzbarmachung der in den 
Auswurfstoffen enthaltenen Düugkraft ist mehr nationalökeo- 
nomischer Natur. Wenn man sich früher von der Verarbei- 
tung jener Stoffe goldene Berge versprach, so hat mittler- 
weile die Erfahrung gelehrt, dass der Verkauf solcher Pro- 
ducte niemals oder nur äusserst selten die Gestehungskosten 
deckt. Was endlich die directe Benützung des Canalwassers 
für landwirthschaftliche Zwecke betrifft, so sind die Kosten 
der ersten Anlage sehr bedentend; eine derartige Verwendung 
lässt sich nur für kleinere Verhältnisse ermöglichen, ist über- 
dies wegen der Beschränkung auf gewisse Orte und Zeit- 
räume, keine vollkommene Lösung der Aufgabe, die auccessive 
Verarmung der Felder zu vermeiden. 


Diejenigen Städte, welche sich mit der Verwerthung 
jener Düngstoffe für landwirthschaftliche Zwecke in der einen 
oder anderen Weise versuchten, haben bis jetzt nur Extra- 
erzielt. Anstatt die 
technischen Einrichtungen wegen der massenhalten Vergeu- 
dung des werthvollsten Düngers zu tadeln, sollte man eher 
über den Zustand der Laudwirthschaft und der agricolen 
Chemie klagen, welche es nicht dahin gebracht hat, dass die 
für Verwerthung jener Millionen von Centnern erwachsenden 
Auslagen sich wieder zurückzahlen. 


kosten, nicht aber einen Nutzen davon 


Wie aus der Erörterung der verschiedenen Methoden zur 
Nutzbarmachung der städtischen Unreivigkeiten hervorgeht, 
hat keines der bisher angewendeten Mittel wirklich den Zweck 
erfüllt, and wir stehen hier vor einem noch [heute ungelös- 
ten Räthsel, 

Welchen Weg aber sollen städtische Verwaltungen ein- 


schlagen, welche gezwungen sind, den bestehenden Uebelstän- 
den sofort auf das Krüftigste entgegenzawirken, und welche 


sanitürer Röcksichten halber, unmöglich die Abhilfe auf un- 
bestimmte Zeit vertagen können? 

Herr Bürkli hält es für empfehlenswerth, bis auf 
Weiteres Unraths-Canäle zur Abführung des Regen- und 
Küchenwassers zu erbauen, im Uebrigen aber Abtrittskübel 
einzurichten, in welche die Abfallstoffe gelangen, und welche 
in kurzen Zeiträumen ausgewechselt werden künnen. Diese 
Ansicht dürfte jedoch für grössere Städte wenig Anklang 
finden, und ebensowenig lässt sich der Meinung beipflichten, 
durch Auswechselung der Kübel könne man die Abfuhr jener 
Stofe ohne Nachtheil und ohne Unbequemlichkeit bewerk- 
stelligen. An jedem Orte, woselbst das Schwemmsystem einmal 
besteht, würde die vorerwähnte Einrichtung nicht mit Unrecht 
als Rückschritt betrachtet werden, und allgemein auf den 
entschiedensten Wiederspruch stossen 

Nachdem principiell der sanitäre Gesichtspunet in den 
Vordergrund gestellt, der ökonomische und landwirthschaft- 
liche Vortheil aber in die zweite Linie verwiesen ist, 

nachdem ferner anerkannt ward, dass die Wegschwem- 
mung der Auswurfsstofe ohne allen Nachtheil geschehen 
kann, und auch schon geeignete Mittel bestehen, um der 
etwa eintretenden Verunreinigung von Bächen und Flüssen 
entgegenzuwirken, 

nachdem endlich zugestanden ist, dass die Verwerthung 
der Auswurfstoffe in grossem Massstabe bis jetzt nirgends ein 
zufriedenstellendes Resultat geliefert hat: 

so gelangt man, unserer Ansicht nach, consequenter- 
weise zu der Schlussfolgerung, es sei für grössere Städte 
empfeblenswerth, zunächst den Bau der jedenfalls für das 
Regenwasser erforderlichen Unraths-Canäle vorzunehmen, die- 
selben jedoch bis auf Weiteres auch zur Fort- 
schwemmung sämmtlicher Unreinigkeiten zu 
benutzen, um gestützt auf diese in keiner Richtung prä- 
judizirende Einrichtung abzuwarten, ob der bis jetzt noch 
unbekannte Process zur zweckmässigen Verwerthung der 
Auswurlsstofle vielleicht später ein zweites gesondertes Canal- 
Netz erfordere, oder ob die Abfuhr und Verarbeitung jener 
Stoffe nach einem neuen System gefahrlos und ohne Nach- 
theil geschehen könne, oder ob die vortheilhafte Ausnützung 
der im Canalwasser enthaltenen Düngstoffe, sei es direet 
durch Berieselung der Felder oder indirect durch Fa- 
brikation eines künstlichen Düngers sich ermöglichen lasse. 

Letzteres ist wenigstens immerhin möglich, und wenn 
Herr Bürkli als Ausspruch des vom englischen Parlament 
eingesetzten Comite's den Satz eitirt, die Untersuchung 
habe gezeigt, dass man mit Erfolg keinen festen Dünger aus 
dem Canalwasser bereiten könne, so darf nicht unberück- 
sichtigt bleiben, dass dieser Ausspruch keineswegs unbedingt 
hingestellt, sondern nur auf die bisher bekannten Methoden 
beschränkt ward. 

Die hier besprochenen Fragen berühren die wichtigsten 
Interessen einer jeden grösseren Stadt; sie sind auch von 
Wichtigkeit für Wien, das innerhalb seiner Linien, auf engem 
Raume zusammengedrängt, mehr als eine halbe Million 
Einwohner zühlt. 

Schon seit vielen Jahren besteht in Wien die Uebung, 
alle städtischen Unreinigkeiten durch Unraths-Canäle fortzu- 





schwemmen, Die Lage der Stadt eignet sich vortreflich zur 
wirksamen Anwendung dieses Systems, denn es ist ein mehr 
als ausreichendes Gefälle vorhanden, und der mächtige Donau- 
strom lässt keine erwähnenswerthe Verunreinigung befürchten, 
Trotzdem leidet die Bevölkerung anter argen Unzuträglich- 
keiten, welche bis zum heutigen Tage wohl nur deshalb fort- 
dauern konnten, weil das Uebel kaum im vollen Umfange 
bekannt ist, und weil die verderbliche Einwirkung desselben 
auf die Gesundheitsverhältnisse der ganzen Einwohnerschaft 
nicht genügend beachtet wurden. 

Ein nicht geringer Theil der aus früheren Zeiten her- 
rührenden Unraths-Canäls ist planlos angelegt, von unzweck- 
mässiger Construction und mangelhaftem Bauzustande, Aber 
noch heutigen Tages findet man bei ‚Neubauten zuweilen un- 
zweckmässige, längst veraltete Profile angewendet, 

Als Beispiel diene der neben- 
stehende Querschnitt A eines erst 
vor wenigen Jahren erbauten Un- 
raths-Canales. Der flache Boden 
desselben macht es unmöglich, die 
Spülkraft des Wassers zusammen- 
zuhalten und gehörig auszunutzen ; 
die ganze Form des Bauwerkes 
ist überdiess so unvortheilhaft, 
dass bei zweckmässiger Disposition 
(etwa nach Durchschnitt 3) mit 
demselben Materiale, also mit 
den nämlichen Kosten, ein weit 
grösserer, bequem schliefbarer und 
leicht reinzuspülender Canal hätte 
hergestellt werden können. 

Im Ganzen und Grossen sind 
durch das Zusammenwirken ver- 
schiedener Umstände, durch un- 
zweckmässige Construction, durch 
fehlerhafte Bauart, durch Mangel 
an Spülung u. dgl., die mei- 
sten Upraths- Canäle Wiens mit 
Schmutz- und Sand-Ablagerungen 
stellenweise fusshoch erfüllt, Die 
übliche Beschüttung neugepflaste- 
ter Strassen mit einer dicken 
Sandschichte und das hie und da vorkommende Unwesen, den 
zusammengekebrten Strassenschlamm indie Canal - Roste zu 
schütten, trägt wesentlich zur Vermehrung des Uebels bei, 
trotz der aufgewendeten Handarbeit und trotz der zeitweilig 
vorgenommenen, äusserst lästigen Ausräumungen, 


A 
Ausgeführter Unrathscanal. 





Innerer Querschnitt 1,02 Quad.-M. 


B 
Mit den nämlichen Kosten hätte 
ausgeführt werden können, 





Innerer Querschnitt 1,50 Quad.-.M, 


Unter diesen Umständen kann von dem raschen Fort- 
schwemmen der Abtrittstofe, vor Eintritt der Fäulniss, 
wie dies bei gut unterhaltenen Unraths-Canälen geschieht, 
hier nicht die Rede sein. Jene Stoffe verweilen, mit Strassen- 
koth und Sand vermischt, längere Zeit in den Canälen, 
und bilden eine gährende, die schädlichsten Ausdänstungen 
verbreitende Masse, Die Unraths-Canäle Wiens sind in Wirk- 
lichkeit Nichts als „verlängerte Abtrittsgruben,* 
welche alle Theile der Stadt durchziehen, und welche nament- 
lich zur Sommerszeit die Gesundheit der Bevölkerung in 
hohem Grade gefährden, 
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Hier thut radicale Abhilfe North, und die Hoffnung, es 


'schenräume, durch ein sehr eiufaches Mittel beseitigt, und zwar 


werde die künftige Wasserleitung dies Wunder bewirken, ist | durch eine Art Dichtung mittelst Sand, welches sich sehr 


leider durchaus ungerechtfertigt. Bei solchen Verhältnissen 
könnte selbst der Zufluss von täglich zwei bis drei Millionen 
isimero keine durchgreifende Aeuderung bewirken. 

Eine im Jahre 1858 vom hoben Ministerium des luuero 
zur Bersthung der Canalfrage ernannte Commission hat, s0- 
weit bekannt, sich aufgelöset, ohne das Resultat ihrer Ar- 
beiten zusammenzufassen und geeignete Vorschläge in Antrag 
zu bringen. Es ist allerdings keine kleine Aufgabe, deren 
Lösung hier bevorsteht, und die lebhafte Discussion über die 
verhältnissmässig weit einfachere Wasserfrage könnte vielleicht 
hie und da sogar von dem Beginn des vorliegenden, viel 
schwierigeren Unternehmens abschrecken, 


Dennoch muss gehandelt werden. Dazu gehört in erster 
Linie die genaue Kenntniss des Vorhandenen — mit auderen 
Worten: die vollständige Aufuabme aller bestehenden Unratlis- 
Canäle, sowohl was Lage, Niveau und Querschnitt, als Be- 
schaffenheit und Bauzustand derselben betrifft. Erst auf Grund 
solcher Vorarbeiten lässt sich ein richtiger Operationsplan 
zur Anbahnung besserer Zustände feststellen. Derartige Aut- 
uabmen erfordern jedoch viel Zeit, Um so dringender ist 
deren baldiger und energischer Begiun. 


Ferner wären die mittlerweile unternommenen Neubaute 


sofort in Einklang zu bringen mit dem später zu befolgenden | bi“ mit V 


Systeme, damit die jetzigen Unzuträglichkeiten nicht vermehrt 
oder gar verewigt werden, 

Mögen die vorstehenden Zeilen als Anregung wirken 
zur Beseitigung von Uebelständen, Wien bisher zu 
einer der ungesundesten Städte des Continents gemacht 
haben. 


welche 


Aug. Fölsch. 


Verbesserter Wagen-Glühofen. 
(Mit Zeichn, auf Blatt Nr. 18.) 


Die Wagen-Glühöfen für Messing- und Packfong-Bleche 
und Drähte haben, wie aus der Zeichnung ersichtlich, einen 
auf Rädern und Schienen ruhenden Herdboden etc. etc., der 
nach jeder Glüh-Charge mit dem darauf geladenen ausge- 
glühten Fabrikate aus dem Ofen gezogen und durch einen 
zweiten, in dieser Zeit mit den auszuglühenden Gegenständen 
beladenen Wagen ersetzt wird. 

Bei diesen Glühöfen ist aber ein Webelstand vorhanden, 
welcher darin besteht, dass durch den, für die Bewegung des 
Wagens und die durch das Glühen entstehende Ausdehnung 
des Bodens nöthigen bedeutenden Zwischenraum, sehr viel 
kalte Luit zwischen Herdboden und Ofen «, a, in den Glüh- 
raum strömt und den Öfen abkühlt, was wieder eine Verzö- 
gerung der Glühzeit und einen dadurch bedingten Mehrver- 
brauch an Brennstoff zur Folge hat, 

Ich habe bei vorliegendem Ofen, der von mir vor Kur- 
zem in der Messingfabrik des Herrn M Hainisch in Nadel- 
burg bei W.-Neustadt ausgeführt wurde, den Uebelstand des 
Zuströmens der kalten Luft durch die oben bezeichneten Zwi- 


gut bewährt, 

Es laufen nämlich auf beiden Seiten des Ofens, unter dem 
Herdboden, der ganzen Länge des ÖOfeus nach, gusseiserne 
Winkelplatten, 5, 5, deren Winkel nach unten gekehrt sind; 
eutsprechend dazu, mit gehörigem Spielraum, sind au beiden 
Seiten des Wagens ebenfalls Winkelachienen c, c, nach oben 
gekehrt angebracht, welche, wie aus der Zeichnung ersichtlich, 
wit dem Wageurand B eine Art Rinnen bilden, weiche mit 
feinem Sand angefüllt werden. 


Wird der Wagen in den Ofen geschoben, so senken sich 
die Winkelschienen des Ofens in den Sand und bilden einen 
gauz guten Luftverschluss, der bei jeder Ausdehnung oder 
Zusammenziehung gleich bleibt, mögen die Zwischenräume noch 
50 gross sein, ohne eine bemerkbare Reibuug oder die geringste 
Abnützung durch den Gebrauch zu veranlassen, blos dass 
von Zeit zu Zeit etwas Sand nachgefüllt wird. 

Fig. 2 zeigt diesen Luftverschluss in vergrössertem 
Maassstabe, und es ist A die Olenwand mit dem Rauchabzuge, 
und B der Herdwagen. 


Da bei diesem meinem Ofen, durch obige Verbesserung, 
ziemlich Y% an Brennstoff gegen andere erspart wird, s0 


„glaube ich diesen Gegenstand zur Bekanntgabe geeignet und 


ergnügen bereit, über die weitere Construction dieses 
Ofens jede verlangte Auskunft zu geben. 

Wöllersdorf den 14. August 1865, 
Ed. Schwar:z. 


Schieber für Wasserleitungen 


mit geschlossener Schraubenmutter, um den Gang geölt 
und rein zu erhalten. 


(Mit Zeichn. auf Bl. Nr. 19.) 


Bei Wasserleitungen von grösserem Durchmesser werden 
häufig Schraubenschieber angewendet, wobei die Schraube 
sammıt Mutter im Schiebergehäuse liegt. Diese einfache An- 
ordnung hat den Vortheil, dass die Schraube nicht beschä- 
digt werden kann, allein selbe ist dabei der öfteren Reinigung 
entzogen und daber der Verunreinigung durch Schlamm und 
dem Verderben durch Rost ausgesetzt. Ist die Mutter auch 
von Messing, 50 entbehrt selbe doch der Schmiere. Der Gang 
reibt sich dann schnell aus und die Abnützung macht häufige 
Reparaturen nothwendig. 


Diese Uebelstände zu vermeiden, ist hier in Zeichnung 
ein Schieber gegeben, bei welchem die Schraubenmutter unten 
durch einen eingeschraubten Pfropfen und oben durch eine 
Stopfbüchse verschlossen ist. Bevor die Schraubenmutter die 
obere Stopfbüchse erhält, wird Oel eingegossen und danu erst 
verdichtet. Es kann sonach weder das Oel ablaufen noch ver- 
dunsten, noch kann es vom Wasser verdrängt werden, es 
kann sonach auch keine Uoreinigkeit zu deu sich reibenden 
Schraubentheilen gelangen. 

Um alles Klemmen, Spiessen und unnütze Reibung zu 
vermeiden, ist die Schraubenmutter frei iu den mit Lappen ver- 


sehenen Schieber eingelegt. Ob nun die beiden Haupttheile, 
ans welchen die Schieberkammer besteht, dürne oder dicke 
Verpackung zwischen sich baben, die Mutter mit ihren kurzen 
Schranubenkolben und die daran sitzende Spindel, erleidet 
keine Klemmung, 


Beschreibung 


der Zeichnung, wobei in allen Figuren gleiche Theile 
gleiche Buchstaben tragen, 


Fig, 1. Längendurchschnitt. 
2. Querdurchschnitt. 
3, Grundriss des Schiebers. 
„ %. Bintere Ansicht des Schiebers, 
«a der Schieber wie in Fig, 3 und 4, 
5 Schraubeomutter, welche an ihrem unteren Ende mit 
dem Propfen e verschraubt, und oben mit der Stopfbüchse d 


verdichtet ist, 


” 


a 


e ist die Spindel, welche unten einen kurzen Schrauben- 
kolben trägt und, wenn gedreht die Schraubenmutter 5, und durch 
diese wiederum den Schieber a hebt, indem die Nuss ö, in Fig. 1 
und 2, die Spindel sich nicht heben und nicht senken lässt 
und die Schranbenmutter 5 den Schieber a mitnehmen muss, 
weil die Mutter 5 an beiden Enden angegossene Lappen trägt, 
welche die an den Schieber a angegossenen Leisten umschlies- 
sen. Damit der Schieber a selbst nicht von seiner Flüche 
weichen kann, gleitet derselbe zwischen Schienen A, A. 


Die beiden Theile f und 9 bilden das Schiebergehäuse, 
und haben die einfache verticale Flaschendichtung mittelst 
Sehraubenbolzen, was auch als ein Vortheil dieser Construc- 
tion angesehen werden kann, indem viele dergleichen Schieber 
auch noch eine horizontale Flaschendichtang haben, welche 
also hier wegfällt. 


Die Schraube ohae Ende k mit dem Radsegmente 7 gibt 
die Stellang des Schiebers an, 


Um das Ganze zusammenzusetzen und wieder auseinan- | 


dernehmen zu können, muss die Nuss & beseitigt werden, 
welche deshalb auch nur mit einem wegnehmbaren Stifte befe- 
stigt ist. Der Schraubenkolben, welcher an der Spindel & 
sitzt, wird von der unteren Seite der Schraubenmutter ein- 
gebracht, noch ehe der Propfen c die Hülse verschliesst. 
Nimmt man die Vorrichtung auseinander, so beseitigt man 
erst 9, wodurch auch der Schieber « mit herausfällt, dann 
macht man die Stopfbüchse m frei, hebt e und nimmt die 
Nuss # ab; darauf schranbt man c ab, damit der Schrauben- 
kolben unten herausgeschraubt werden kann, was möglich ist, 
da vorausgesetzt wird, dasa die Oefinung, worauf die Nass i 
sitzt, so viel grösser ist, als nöthig, um die Spindel « so 
schief zu stellen, damit selbe sammt der Mutter aus dem Ge- 
häuse herausgezogen werden kann. 


Wien am 8. August 1865. 
Jos. Esche. 


Sicherheitsschraube 
von Th. Pregel, Techniker. 
(Mit Zeichnung auf Blatt Nr. 19.) 


Es ist bekannt, dass sich die Muttern an Befestigungs- 
schrauben durch die Stösse der Maschine lösen und in Folge 
dessen die feste Verbindung, welche sie bezwecken sollten, 
nicht herstellen. Durch dieses Lockerwerden der Maschinen- 
bestandtheile steht der Maschine Gefahr oder doch wenigstens 
Schaden in Aussicht. 

Man construirta verschiedene Sicherheitsvorriehtungen, 
welche an der Mutter oder am Bolzen angebracht wurden, 
wie diess bei Gegenmauttern, Vernieten des Bolzens ete, der 
Fall ist. 

Es dürfte hier am Platze eein, zwei Constructionen zur 
gefälligen Beachtung vorzuführen. Da ist zum ersten jene mit 
der sperrradähnlichen Stossplatte, dem Sperrkegel mit der 
obligaten Feder; eine andere mit dem an der Matter ange- 
drehten Halse und den Befestigungsschräubchen, die aber 
grössere Vortheile bietet als die erst angeführte. Es ist That- 
sache, dass zwar bei jedem Nachgeben der Mutter dieselbe 
neuerdings festgestellt werden kann, was besonders bei Lagern 
von grossem Vortheile ist; es ist aber auch zu beachten, 
dass bei einem heftigen Bestreben der Mutter, sich zu lösen, 
dieses Schräubchen derart senkrecht auf ihre Achse in An- 
‚spruch genommen wird, dass, wenn nichts anders, doch ein 
’Gleiten eintreten kann, daher es denkbar wäre, dass diese 
Constraction den gestellten Bedingungen nicht in dem ge- 
wünschten Maasse entspräche, 

Es kommen in der Praxis Fälle vor, wo eine Maschine 
während ihres ganzen Bestandes nur einige Male das Fester- 
anziehen der Schrauben bedarf, die Sicherheit aber eine sehr 
verlässliche sein soll. 

Um theilweise diesen oben angeführten Mängeln abzu- 
helfen, machte ich den Versuch, eine zweckentsprechende Vor- 
richtung zur Sicherung der Schraubenmuttern zu construiren, 
welche ich zur geneigten Ansicht und Beurtheilung hier 
| vorlege. 
| Stelle uns in Fig. 1 und 2 A den Bolzen, 3 die Mutter 
[einer Befestigungsschraube, # und L die festzuschraubenden 

Maschioentheile vor. Die Schraubenmutter B und die Stoss- 
platte C sind aus einem Stücke verfertigt; in der Stossplatte 
© sind vier Einschnitte c, d, e und / und zwar in folgender 
Ordnung eingeschnitten. Sei der Umfang der Stossplatte in 
acht gleiche Theile eingetheilt, so kommt beispielsweise der 
Einschnitt e in das erste, d in das zweite, e in das fünfte 
und f in das sechste Achtel zu stehen. 

An der Platte F befindet sich eine etwas höhere Ar- 
beitsleiste (Fig. I), in welcher eine Nuth bei @ einge- 
schnitten ist; in derselben ist der Keil @H (Fir. &) ver- 
schiebbar, an welchem sich der Einschnitt «5 befindet, 
welcher so tief sein muss, dass, wenn der Keil in der Nuth 
liegt, die obere Kante des Einschnittes ab nicht über die 
Oberfläche der Arbeitsleiste hervorsteht. 

Wenn nun die Mutter festgeschraubt wird, muss man 
vorerst den Keil in die Nath und in die gehörige Stellung 
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bringen, so zwar, dass die später aufgeschraubte Mutter die 
Vorspränge des Keils ungehindert passiren kann. Ist nun die 
Mutter in einer der acht Positionen, bei welchen ein Fin- 
schnitt der Stossplatte mit der Richtung des Keils zusammen- 
fallt fest angezogen, so wird der Keil 
zwar wie im vorliegenden Falle von links nach rechts. Nun 
ist der Mutter die Möglichkeit sich zu lösen genommen, — 
Um aber den Keil gegen jede mögliche Verschiebung sicher- 
zustellen, kann er an seinen Enden G und H uoch kalt 
vernietet werden, 

In Fig. 3 ist ein Durchschnitt nach der Richtung MN 
dargestellt, &@ # ist der Querschnitt des in der Nuth liegen- 
den Keiles, der obere punctirte Theil ist der in der Stoss- 
platte eiugreifende, — Der vernietete Keil kann noch einmal 
zu demselben Zwecke verwendet werden, indem man sich vor 
dem Abschrauben der Mutter die Stellung derselben zum 
Keile merkt und die Vernietungskanten in der Arbeitsleiste 
weiter zurückveriegt. 


vorgeschoben und 


Das Eis, 
von J. Pokorny. 
(Sehluss.} 


Eine der interessantesten Erscheinungen bei einem Flusse 
ist, der Abgang des Eises von seiner Oberfläche, der soge- 
uannte Eisgarg. Wenn bei einem anhaltenden Thauwetter eine 
ziemliche Menge Schnee und Eis aufgelöset ist und das Wasser 
allenfalls auch durch Regenglisse vermehrt, in die Flüsse ge- 
langt, steigt deren Wasserstand und biedurch wird die auf der 
Oberfläche ruhende Eisdecke gehoben. Da die Gewichtsdifferenz 
zwischen Wasser und Eis nicht unbedeutend ist, 80 wird 
letzteres beim Steigen vom Ufer, Inseln und allen Gegen- 
ständen, mit denen es fest verbunden war, entweder mit Ge- 
walt getrennt, oder es werden Theile derselben oder auch 
grössere Massen mit fortgerissen. Zur Erhaltung der Bauwerke 
im Wasser ist es daber nothwendig, bei Aussicht auf einen 
Eisgang die Verbindunzen des Eises mit denselben thunlichst 
zu lösen, d. i. das Eis ringsum durchzubauen und diese 
Stellen bei wieder eintretendem Frost offen zu erhalten, 
damit sich die Eisdecke unabhängig von denselben heben könne, 

Das während des Winters beinahe glasbell gewordene 
Eis wird in den untern Flussstrecken beim anhaltenden Thau- 
wetter und steigendem Wasserstande oberflächlich allmälich 
schmutziggrau gefärbt, — Anfangs ist der Wasserspiegel, auf 
dem die lose Eisdecke ruht, noch horizontal; wenn aber 
das Wasser immer mehr steigt, so wölbt er sich in der Mitte 
etwas und strebt den horizontal oder auch vielleicht etwas 
concav gebildeten Eiskörper an beiden Seiten aus dem Wasser 
zu heben. Das durch die wärmere Temperatur der Luft und 
des Wassers mürbe gewordene Eis hat aber dann meistens 
bereits s0 viel von seiner Festigkeit verloren, dass es dem 
gestörten Gleichgewichte nicht folgen kann, sondern — von 
der schnellern Bewegung einer grössern Wassermenge eben- 
falls angegriffen — unter Knistern oder Krachen, je nachdem 


es mehr oder weniger dick, mehr oder weniger spröde ist, in! 


kann nun das Hochwasser und der Stoss des von den obern 
Flussstrecken anlangenden Eisganges leichter bewegen und in 
kleinere Theile, Schollen, trennen. Da die losen leichten 
Schollen von dem bewegten Wasser dann immer weiter fort- 
getrieben werden, so werden sie endlich derart zusammen ge- 
drängt, dass sie unter Winkeln von 30 bis 45 Graden über 
einander geschoben werden und bald die ganze Breite des Flus- 
ses bedecken. Dann tritt der eigentliche Eisgang ein, wenn nicht 
hindernde Umstände eintreten, 

Selten oder nie setzt sich der Eisgang in der ganzen 
Länge des Flusses gleichzeitig in Bewegung; denn stellen- 
weise wird demselben mehr Wasser zugeführt, als anderwärts, 
was meistens durch Einmündung von Seitenflüssen oder Bächen 
geschieht, Wenn die zufliessende Wassermenge so gross ist, 
dass sie die Eisdecke zerstören kann, dann beginnt in einer 
solchen Strecke der Eisgang ; doch kann er nicht immer weit 
fortschreiten und das bewegte Eis bleibt da wieder stehen, 
wo sich die Niveaudifferenz bereits ausgeglichen hat, Steig 
das Wasser wieder, so kann das Eis auch wieder weiter ge- 
trieben werden. Es kann somit eine Flussstrecke bereits eis- 
frei sein, während ober- und unterhalb die Eisdecke auf langen 
Streeken noch ruht. Wenn aber in einem Seitenflussthale vor 
dem Eisgange ein anhaltender warmer Regen eintritt, der auch 
viel Schnee und Eis schmilzt und das ganze Wasser hievon 
in den Fluss gelangt, weil in die gefrorene Erde keines ein- 
sickern und nur wenig verdunsten kann, so können in diesem, 
wie auch in einer längern Strecke unterhalb der Mündung 
im Hauptfussthale bedeutende Ueberschwemmungen entstehen, 
weil die feste Eisdecke des Hauptstromes nur langsau in Be 
wegung gesetzt werden kaun und hiedurch leicht Kisdämme 
oder Eisstopfungen gebildet werden, welche die Ausgleichung 
der Niveaudiflereuz verhindern, ja im Gegeutheile das aus den 
höhern Gegenden zufliessende Wasser immer höher stauen und 
hiedurch ganze Gegenden inundiren. Da nun aber Ueber- 
schwemmungen grossen Schaden anrichten, s0 wäre es ange 
deutet, den Gemeinden an grüssern Flüssen die Verpflichtung 
aufzuerlegen, den Fluss abwärtsliegenden Gemeinden den Be- 
ginn jedes Eisganges, insbesondere wenn er bei einem be- 
deutenden Hochwasser stattfindet, schleunigst bekannt zu 
geben, damit sie die nöthigen Vorkehrungen gegen Wasser- 
gefahr bei Zeiten treffen können. 

Wührend des Eisganzes steigt bald da, bald dort eine 
Eisscholle, von den folgenden gedrängt, über die andern em- 
por, wird von ihnen manchmal eine Strecke fortgetragen und 
tällt dann wieder zwischen dieselben herab; bald sinkt wieder 
anderwärts eine Scholle unter und wird vom Wasser schneller 
fortzetrieben, weil die dicht gehenden Eisschollen an der 
Oberfläche sich nur beiläufig mit der Hälfte, einem Drittel 
oder einer noch geringern Geschwindigkeit vorwärts bewegen, 
als das Wasser; bald wird wieder ein noch festes Eisfeld 
oder eine grosse Scholle auf einen Eisbrecher vor einer Brücke 
empor getrieben und berstet da in mehrere Stücke, welche 
krachend in den Fluss zurückstürzen; bald sammeln sich 
wieder die Fisschollen an eonvexen Flussufern und bleiben 
stehen, während die bewegten Eisschollen in das concave 
Ufer gedrängt werden; anderwärts breitet der Fluss auch 


grössere oder kleinere unregelmässige Felder berstet, Diese| Eisschollen auf die Hachen Ufer oder Inseln aus und lässt 


sie da liegen, weil sie von der convexen Mitte des Hoch- 
wassers nach den Seiten geschoben werden. An der Ober- 
fläche eines Flusses sind die Eisschollen am dichtesten an 
einander gedrängt und werden tiefer immer schütterer. Auch 
sind sie oberflächlich weniger dicht gedrängt, wenn von oben 
keine weitern mehr nachkommen, bis endlich nur einzelne 
Stücke, das Treibeis, vom Wasser weiter getragen werden. 
Diess sind einige der weniger schädlichen Erscheinungen dieser 
interessanten Katastrophe. — Für Bauwerke wird ein Wis- 
gang oft sehr gefährlich. Es werden biebei öfter Bäume und 
Gesträuche von den Ufern abgerissen und weiter getragen, 
welche sich an Bauten ansammeln und entweder heftige Strö- 
mungen oder Stanungen verursachen, die wieder Auskolkungen 
oder Anschlemmungen da zur Folge haben, wo man sie nicht 
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Erstlich bricht ein dickeres Eis nicht so leicht, als ein dün- 
neres; andererseits sind meistens auch die Erde, die seichter 
eutspringenden Quellen trotz der hohen Schneedecke und mit- 
unter auch der Schnee selbst, insbesondere wenn er früher 
etwas feucht war, s0 fest zusammengefroren, dass dieselben 
nieht leicht schnell auftbauen und in kurzer Zeit viel Wasser 
liefern; endlich ist im Frühjahre, zur Zeit des Eisganges die 
Verdunstung auch so bedeutend, dass innerhalb grosser Con- 
tinente oder auch des Gebietes eines Hauptstromes sehr viel 
Wärme durch den aufsteigenden Wasserdampf absorbirt wird, 
daher auch nicht leicht eine anhaltend warme Witterung und 
ein jähes Aulthauen bevorsteht. Meistens treten Nachtfröste 
dazwischen und verzögern die Auflösung des Schnees und 
Eises, während das bei Tage entstandene Wasser allmälich 





wünscht. Faschinenwerke, hölzerne Eisbrecher, Brückenjoche, | abfliesst. Die wärmere Temperatur desselben löset einen Theil 
Wehren und Schleussen werden vom bewegten Eise stark | der Eisdecke auf, durchdringt den übrigen und vermindert 
abgeschliffien und zersplittert oder auch deren Armirangen jdessen Festigkeit, Inzwischen kanu die wärmere Luft bei Tage 
zerstört; aus steinernen Bahnen, Brückenpfeilera und andern jauch von oben lüsend auf die Eisdecke wirken, Hiedurch wird 
steinernen Bauten werden eiuzelne Steine herausgerissen, und das Eis porös und bricht leicht, Nar dann, wenn in einem 
wenn sie nicht zu schwer sind, auch fortgeschwemmt. Diess !Seiten- oder auch in dem Hauptüussthale, wie bereits erwähnt 
entsteht dadurch, weil das Eis eine ziemlich feste Masse ist ein anhaltender warmer Regen niederströmt und der Wasser- 
von welcher jeder Cubikfoss während seiner Bewegung bei 'stand schnell steigt, können bedeutende Ueberschwemmungen 
einem Gewichte von 50 Pfund einen nicht unbedeutenden | entstehen, weil die Eisdecke nicht schnell genug in Bewegung 
Stoss auf die ruhenden Gegenstände ausübt, der bei oftmaliger | gesetzt wird, sondern bald da bald dort den Abfluss des 


Wiederholung die Lockerung oder Zerstörung einzelner Theile 
oder ganzer Bauwerke bewirkt, Für concave Bruchufer sind 
die Eisgänge weniger gefährlich, als die spätern Hochwässer, 
weil die steilen Ufer zur Zeit des Eisgauges meistens noch 
fest gefroren sind und erst später aufthauen, dabei locker 
werden und herabstürzen, 

Wenn während eines Eisganges oder auch vor dem vor- 
Wasser schnell fallt 
und die Eisschollen nicht mebr so dicht gehen, als vorher, 
ohne dass vorausgesetzt werden kann, der Eisgang sei beinahe 
vorüber, dann haben sich die Eisschollen Äussaufwärte irgendwo 
angesammelt und das Flussbett verlegt; das Wasser wird 
hiedurch aufgehalten und gestaut. Ein solcher Fall kann sehr 
gefährlich werden. Hat nämlich das gestaute Wasser nicht die 
Kraft, den Eisdamm zu durchbrechen und zu zerstören, dann 
tritt das Wasser, wenn der Eisdamm die Uferhöhe erreicht, 
mit den Eisschollen über die Ufer aus und verbreitet sich, 
wenn keine Hindernisse vorhanden sind, Über weite Flächen 
der angrenzenden Ländereien, zerstört Wintersaaten, Gärten, 
Wege und Strassen; oder ve bildet sich auch ein neues 
Flossbett, wenn die Erde nicht zu fest getroren ist. Dergleichen 
Eisstopfangen kommen bekanntlich meistens in sehr gekrümm- 
ten Serpentinen, Strömungen oder ühermässigen Strombreiten 
vor, insbesondere wenn das Eis bei einem niederen Wasser- 
stande abgeht und der Fluss keine bedeutende Geschwindig- 
keit hat, In Strombreiten sind die Eisstopfungen am wenig- 
sten gefährlich, weil sich das Eis selten hoch aufbaut. 

Tritt während eines Winters selten ein ausgiebiges Thau- 
wetter ein und hält bei viel Schnee eine sehr niedrige Tem- 
peratur lange an, so dass auch das Eis auf den Flüssen sehr 
stark, beziehungsweise dick wird, dann fürchtet man gewöhnlich 
einen gefährlichen Eisgang. Eine solche Furcht ist aber nicht 
begründet und nur ausnahmsweise Fälle können sie rechtfertigen, 


aussichtlichen Beginn desselben das 


' Wassers hemmt. 

In der Regel beginnt der Eisgang nach dem Eintritt 
des allgemeinen Thauwetters in den obersten Flussstrecken, 
weil daselbst meistens nur eine geringe Eismasse fortzubewe- 
gen ist, die mit der zunehmenden Wassermenge danu allmählig 
die weitere Eisdecke oder Eisfeldar in Gang bringt, In man- 
chen Füllen und bei manchen Flüssen geht das Eis aus den 
Niederungen oft mehrere Tage früher ab, als aus den höher 
gelegenen Gegenden. Dann ist der Eisgang auch selten gefähr- 
lich. In manchen kältern Gegenden, wie x, B. in Galizien, 
geht das im Herbste auf den Flüssen gebildete Eis beinahe 
jedes Jahr Ende November, oder im December, oder auch 
Anfangs Jänner ab und erst die zweite Eisdecke bat eine 
längere Dauer. 

Nach vieljährigen detailirten Beobachtungen der Tempe- 

ratur, der atmosphärischen Niederschläge und deren Verglei- 
chung an verschiedenen Orten der Haupt- und der als gefähr- 
lich bekannten Nebenflüsse dürfte es möglich sein, Daten zu 
erhalten, aus denen man mit einiger Wahrscheinlichkeit 
\schliessen kann, ob ein Eisgang gefährlich sein wird oder 
|nicht, 
N Das Eis aus den höher gelegenen Flussstrecken (Gebirgs- 
eis) unterscheidet sich von jenem im Sachen Lande dadurch, 
dass es reiner und durchscheinender ist, weil das Wasser, 
aus dem es entstand, ebenfalls reiner war, wihrend die meist 
grössere Wassermasse der niedern Strecken viele Unreinig- 
keiten mit fortschwemmt, die auch in das Eis eingeschlossen 
werden und es verunreinigen. Bei einem Eisgange lässt sich 
daher das Gebirgseis von dem sogenannten Landeise gut un- 
terscheiden. 

Das Eis eines Seitenflusses kann in den Hanptstrom 
erst dann eintreten, wenn das hydraulische Moment des erstern 
ein 80 grosses ist, dass es einen Theil des Hauptstroms ver- 
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drängen und in dessen Bett dringen kann. Diess wird um so 
eher goschehen können, wenn der Stromstrich des Hanptflusses 
auf der ontgegengesetzten Seite der Mündung des Seitenflusses 
liegt. Befindet er sich aber nahe an jenem Ufer, wo der Sei- 
tenfluss einmündet, so wird der häufig vorkommende Fall ein- 
treten, dass das Eis des Seitenflusses sich vor der Mündung 
staut und erst dann in Bewegung kommt, bis jenes des Haupt- 
flusses grösstentheils abgegangen oder der Wasserstand des 
letztern derart gefallen ist, dass der Seitenfluss das Eis an- 
standslos vorwärts bewegen kann, 

Ein besonderes Interesse sollen die Eisgänge anf den 
arossen Strömen Nordamerikas gewähren, wenn die mächtigen 
Eisschollen die| aus der Umgebung fortgerissenen Bäume, 
Gesträuche und Gesteine bei den Katarakten über hohe Fel- 
sen herabstürzen und die untern Flutben derart aufwählen, 
dass der Gischt wieder mehrere Klafter hoch emporspringt. 
Die Grossartigkeit dieser Erscheinung erregt selbst die Neu- 
‚ierde der Amerikaner, 

Wührend die Flüsse in der gemässigten Zone nur während 
+ bis 5 Monaten mit Eis bedeckt sind, gibt es in dieser und 
auch in der heissen Zone Höhlen, die das ganze Jahr hindurch 
Eis enthalten. So z, B. die Eisgrotte bei Roth in der Eitel, 
das Eislager bei Dornburg am südlichen Fusse des Wester- 
waldes, die Eisgrotte bei Hori im Kaukasus, die Eishöhle am 
Pik von Teuerifa (283° na. Br.) in einer Höhe von 10090 
Fuss über der Meeresfläche, dann die Gebirgsspalten des 
Jura, der Pyrenäen und andere Orte, Diese Eisbildung wird 
dem daselbst vorkommenden porösen Gestein und der dadurch 
hervorgerufenen bedeutenden Verdunstung zugeschrieben. Es 
wird deshalb auch öfter vorgeschlagen, zu Kellermsuerwerk 
einen porösen Stein zu verwenden, um die Verdunstung zu 
begünstigen und im Sommer eine kühlere Temperatur zu 
erzeugen, Selbstverständlich mass dann aber auch die genü- 
gende Menge Feuchtigkeit vorhauden sein, welche bei ihrer 
Verdunstung die Wärme bindet, 

Ausserhalb der Polargegenden und Eishöhlen findet man 
bekanntlich selbst im höchsten Sommer auch Eis auf hohen 
Gebirgen oder einzelnen Bergen (Gletschern), die weit in das 
T,oftmeer hineinragen, weil nach gemachten Beobachtungen 
die Temperatur der Luft am Aequator in Höhen von je 600 
Fuss, in den Pyrenäen in Höhen von je 520 Fuss, and in der 
Schweiz in Höhen von je 490 Fuss continoirlich um einen 
Grad abnimmt. Da demnach die Abnahme der Wärme nicht 
überall gleich ist, so geht daraus hervor, dass das Eis auch 
nicht überall in gleicher Höhs über der Meeresflläche vor- 
kommt, und zwar selbst in der gemässigten Zone. In unsern 
Gegenden findet er sich im Sommer bereits in Höhen von 7000 
bis 8000 Fuss, während es am Aequator erst in Höhen von 
16000 bis 17000 Fuss über und an den Polen bei 1000 Fuss 
unter der Erdoberfläche vorkommt. Doch bildet die untere 
Gränze des bestäudigen Fises und Schnees rings um die 
Erde im Sommer keine Elipse (bei einer solchen müsste das 
Eis am Nordpol an 2000 Fuss Dicke erreichen), sondern 
eine unregelmässig gekrümmte Linie, 

Die Dicke des Eises auf den Gletschern erreicht oft 
mehrere Hundert Fuss. Aus demselben entspringen Flüsse and 
Bäche, die auf ihrem Laufe viele Wasserfälle bilden, ehe sie 


in die Ebene gelangen. Es ist auch die Beobachtung gemacht 
worden, dass das Ende des Gletschereises nicht immer auf der- 
selben Stelle bleibt, sondern im Laufe der Zeit sich an einigen 
Stellen zurückzieht oder auf andere Orte, besonders in en- 
gen, der Sonne weniger zugänglichen Thälern, vorrückt, wäh- 
rend sich doch im Ganzen die mittlere Temperatur der Erde 
nicht geändert hat, Auch das Gietschereis zerstört dort vor- 
kommende Felsen, deren Theile dann vom Eise kürzere 
Strecken, von den Gewässern aber weit weg iu die Bäche und 
Flösse geführt werden. Jene Steintrümmer von verschiedener 
Grösse, mit mehr oder weniger Schlamm gemengt, welche sich 
auf den Gehängen unterhalb des Eises ablagern, sind unter 
‚dem Namen „Moränen“ bekannt, 

| Das untere Gletschereis ist körnig, wird aber weiter 
aufwärts poröser und ist heller gefärbt, bis endlich nur mehr 
ein reiner Schnee, der „Firner“, die Gipfel der Berge bedeckt. 
Diess hängt mit der ällmäligen Abnahme der Lufttemperatur 
zusammen, welche in den Aggregatzuständen des Wassers so 
mannigfaltige Veränderungen hervorbringt. In den Spalten des 
|Gletschereises hat man bisher keine niedrigere Temperatur 
beobachtet, ala — 2,3 Grad, während in den Polargegenden 
Temperaturen der Luft gemessen worden sein sollen, die bis 
— 50 Grad reichten. 

Ueber der Erdoberfläche erscheint das Eis in verschiedenen 
Formen. Das zurteste Eis kann man in etwas feuchten Ränmen, 
wenn eine Kälte von mehr als — 15 Grad eintritt, an Spin- 
nengeweben oder ähnlichen sehr lockern Materialien bemerken 


;wo es sich in zarten Plättchen findet, die nicht viel dicker 


sind als die Hälle einer Seifenblase und manchmal in denselben 
Farben schillern, wenn auch weit matter. — 

Die Eisbildangen an den Fensterscheiben sind so bekannt, 
dass es überflüssig ist, näher darauf einzugehen, Die Lagerung 
einzelner kleiner Eisnadeln zu verschiedenen Figuren, die mehr 
oder weniger ausgebildeten, grössern oder kleinern Arabesken 
mit den verschiedensten Achsenrichtungen, Verzweigungen und 
Durchkreuzungen, die Landschaften Abnlichen Gebilde, die 
gallertartigen Eisschichten ohne jede Zeichnung, welche die 
Scheiben theilweise oder ganz bedecken, sind so mannigfaltig, 
dass es gewiss schwer ist, alle diese Formen zu beschreiben 
oder durch Zeichnungen erschöpfend darzustellen. Eigenthäm- 
lich ist er, dass die Arabesken auf Fensterscheiben in der 
Nähe von Nadelholzwäldern häufig den Zweigen der Nadel- 
hölzer ähnlich sind. — Bei einer Temperatur bis — 10 Grad 
sind diese Gebilde meistens wasserhell und glatt; nimmt jedoch 
die Temperatur ab, so werden sie insbesondere unter — 12,5 
Grad, an der Oberfläche weiss und rauh, weil die darin noch 
vorhandene Feuchtigkeit theils verdunstete, theils in Eis ver- 
wandelt wurde. Letzteres geht schon daraus hervor, weil das 
Volumen zunimmt. Bei weiterer Temperatvrabuahme bis — 
20 Grad und darunter wächst auch das Volumen dieses 
Eises, und wenn eine solche Temperatur anhält, fallen endlich 
leichte lockere Flocken hievon herab. Diese Flocken sin 
: jedoch nicht aus Nadeln, wie die Arabesken, sondern aus 
zarten weissen Plättchen gebildet. — Aehuliche Erscheinungen 
zeigen sich auch an feuchten Manern und eisernen Thürbe- 
‘schlägen in ungeheitzten Räumen bei grosser Kälte, doch 
!'mangelt hier meistens die Arabeskenbildung oder sie ist sehr 





unvollkommen. — Es scheint eine besondere Eigenschaft des 
Wassers zu sein, dass beim Bilden dünner Eisschichten, welche 
Luftströmungen ausgesetzt sind, dergleichen Arabesken ent- 
stehen; denn man findet sie auch im Freien manchmal bei 
stehenden oder fliessenden Gewässern mit geringer Geschwio- 
digkeit oder auf festen Körpern. 

Bei den Fensterscheiben wird man das Eis selten an der 
äussern Fläche fivden, weil hier die Verdunstung sehr he- 
schleunigt wird. Ist eine Fensterscheibe nicht gut eingepasst 
und befindet sie sich nicht in ibrer natürlichen Lage, oder 
ist sie von ungleicher Dicke, so kann sie bei grosser Kälte eben 
so leicht springen, wie bei grosser Hitze. 

Wenn man an beiden Seiten einer Feosterrahme, nämlich 
an der innern und äussern, Scheiben anbringt und diese gut 
verkittet, so gefrieren sie fast niemals, weil die Feuchtigkeit 
zwischen dieselben nicht leicht gelangen kann, auch keire 
bedeutende Temperatursdifferenuz zwischen der innern und 
äussern Scheibe eintritt, da sich jede Temperatursänderung 
durch die ruhige Luftschicht zwischen den Scheiben nur lang- 
sam fortpflanzt. Soiche Fenster sind daher sehr gut für Treib- 
häuser, Vorhallen und ähnliche Käume. 

In der gemässigten Zone schueit es am häufigsten bei 
einer Temperatur der Luft von 0 bis — 2 Grad ; doch scheint 
es, dass die Krystalle und Schneeflocken sich nicht erst dann 
bilden, wenn sie herabfallen, sondern dass die Krystalle schon 
vorhanden waren und erst bei einer hinreichenden Menge von 
Feuchtigkeit an denselben eine solche Schwere erlangen, dass 
sie sich in Flocken sammeln und herabfallen. Wie bereits 
angeführt wurde, nimmt die Temperatur von beiläufig 500 zu 
500 Fuss um einen Grad ab und bei einer Kälte von — 
12,5 Grad beginnen die Eiskrystalle an den Fenstern weiss 
zu werden. Diesem gemüss dürfte sich der Schnee in einer 
Höhe von 6200 Fuss und darüber bilden. Da man aber die 
Beobachtung gemacht hat, dass die Schneewolken durchschnitt- 
lich nur 5000 Fuss hoch schweben, so befinden sie sich beim 
gewöhnlichen Herabfallen der Schneeflocken in einer Tempe- 
ratur von beiläug — 10 Grad. Die Wolken, in denen der 
Schnee gebildet wurde, dürften sich daher etwas senken und 
ia eine mildere Temperatur kommen, bevor der Schnee hin- 
reichend feucht ist und die zum Herabfallen nöthige Schwere 
erlangt hat, 

Da der herabgefallene Schnee nor ein specifisches Ge- 
wieht von 0,12 bis 0,14 hat, so dürfte er in der Wolke bei 
seiner Bildung kaum ein grösseres als O,l gehabt haben. 

Bei grosser Kälte und heiterer Witterung sieht man 
öfter Schneekrystalle in der Luft glänzen und auch herab- 
tallen, weil die aufsteigenden Dämpfe schon ia geringerer 
Höhe über der Erdoberfläche, als diess sonst geschieht, in 
Schneekrystalle verwandelt werden, und da sie sich ihrer 
geringen Menge und wegen Mangel der erforderlichen Feuch- 
tigkeit nicht zu Flocken sammeln können, so bewegen sie sich 
allmählich einzeln, von der bewegten Luft hin und her getrie- 
ben, zur Erde herab. 

Eine Quadratmeile Erdoberfläche, welche 2 Fuss hoch 
mit Schnee bedeckt ist, vermag beim Aufthauen desselben 
»in Wasserquantum von nahe 150 Millionen Oubikfuss zu 
liefern. Wenn man daher die Fläche eines Flussgebietes und 


die Höhe des gefallenen Schnees kennt, so kann man auch 
mit binreichender Genanigkeit bestimmen, welches Wasser- 
quantum derselbe geben wird und durch den Fluss abgeführt 
werden soll; denn nur wenig Wasser kann in die Erde ver- 
sickern, weil selbe noch gefroren ist, hingegen verlunstet bei 
einem langsamen Thauwetter sehr viel. 

Es kommt also biebei vorzüglich auf die Zeit an, binnen 
welcher der Schuee aufthaut und das daraus entstandene 
Wasserguantum in den Fluss gelangt. 

Der auf die Erde herabgefallene Schnee, welcher unbe- 
rührt liegen bleibt, setzt sich ; wenn eine mildere Temperatur 
und feuchte Witterung eintritt, d. i, er nimmt vermöge des 
durch die Feuchtigkeit vermehrten Gewichts ein kleineres 
Volumen ein. Bei eiuer Kälte von 15 und mehr Grad wird 
er hingegen lockerer oder poröser, weil die Verdampfung eine 
raschere ist. Er verliert dabei an Gewicht und Menge, #0 
zwar, dass manchmal geringe Mengen Schnee gänzlich ver- 
schwinden, ohne dass sie anfgethaut sind. 

Auf Fahrwegen und Strassen wird der hinreichena feuchte 
Schnee bald fest gefahren (er bahat sich), tritt dann manch- 
mal während des Tages Thauwetter ein, so wird der Schuee 
auf der beschotterten Strassenfahrbahn, wenn auch nur theil- 
weise, schneller aufgelöset, als anderwärts, weil die Steine 
gute Wärmeleiter sind. Beim Wiedereiatritt des Frostes ver- 
wandelt sich dann der gebahnte Schnee in Eis, Wenn dann 
ein längeres Thauwetter eintritt, 80 entstehen in der Ober- 
fläche dieses Eises auf der Bahn eine Menge Unebenheiten 
und Vertiefungen, über weiche mit Fuhrwerken schwer fort- 
zukommen ist, Es bleibt dann nichts anderes übrig, als das 
Eis autzahauen und zu beseitigen. — Tritt bald nach einem 
bedeutenderen Schneefall anhaltende Kälte ein, s0 babnt sich 
der Schnee auf einer Fahrbahn nicht, sondern die Schnee- 
krystalle werden zertrümmert und es entsteht eine Masse, 
wie feiner, leichter, lockerer Sand, welche das Fortkommen 
sehr erschwert. Diese bahnt sich erst dann, wenn sie gehörig 
feucht geworden ist. Wenn Schneebahnen auf Strassen auge- 
legt werden, so ist es nöthig, auch diese stets eben zu er- 
halten, weil sich in denselben schnell Vertiefungen und Ge- 
leise ausfahren. 

Wenn eine ziemliche Menge Schnee, etwa zwei Fuss hoch 
oder etwas darüber schnell, aber gleichmässig, gefallen ist, so 
kaun er von den Strassen und Eisenbahnen noch mit Schneepflü- 
gen beseitigt werden; tritt aber, wie es in manchen Gegenden 
von nicht unbedentender Ausdehnung beinahe immer vorkommt, 
beim Beginn des Schneefalles auch Wind ein und wird daher 
der Schnee auf Strassen und Eisenbahnen an Stellen, wo 
Hindernisse dessen Fortbewegung hemmen, abgelagert, daun 
entstehen oft klafterhohe Schneewehen, die sich durch keine 
Schneepflüge, selbst mit der Kraft von einigen Locomotiven, 
beseitigen lassen. Es bleibt zur Herstellung des hiedurch be- 
hinderten Verkehrs nichts anders übrig, als den Schnee durch 
Menschen beseitigen zu lassen, Am häufigsten kommen die 
Schneewehen in Einschnitten vor, daun da, wo nahe an der 
Strasse oder Babn und parallel mit denselben Zäune oder 
Dümme bestehen, Bei letztern wird der Schnee so hoch oder 
auch höher abgelagert, als dieselben sind und er dehnt sich 
meistens vor und binter denselben gleichweit aus. Wenn man 
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solehe Schneewehen durch Dümme, Mavern, Bretterwände 
oder Anpflauzungen verhindern will, so muss man dabei sehr 
vorsichtig zu Werke gehen, am das Uebel nicht etwa zu 
verschlimmern, 

Die Porosität des Schnees und die demselben beige- 
mengte Luft ist die Ursache, dass die auflallenden Licht- 
strahlen von demselben fast unverändert zurückgeworlten wer- 
den und die Krystalle daher blendend weiss erscheinen und 
glänzen, Aus gleichem Grunde wird auch das sonst wasserhelle 
Eis ganz weiss, wenn es in kleine Theile zerstört wird. Hin- 
gegen erscheint manchmal der Firner der Gletscher beim Auf- 
oder Untergang der Sonne roth, wie Berge voll blühender 
Alpenrosen, weil daun die auffallenden rothen Strahlen der 
Sonne beinahe unverändert reflectirt werden, — Ein anders 
als weiss gefärbter Schnee kann entweder Pflanzen-Pigmente 
oder Metalloxyde enthalten. 

Es ist kaum zu vermuthen, dass die Gestalten, in denen 
der Schnee krystallisirt erscheint, bisher alle erforscht wur- 
den. Nach angestellten Beobachtungen hat man deren bereits 
über 120 verschiedene aufgefunden. 

Wird Schnee oder Eis an einem schattigen Orte zu einem 
Kegel aufgeschlichtet und mit einer dicken Strohdecke ver- 
sehen, damit er nicht leicht verdunsten kann, so lüsst er sich 
oft bis Mitte Juni anfbewahren und für verschiedene Zwecke 
verwenden, Beinahe eben so lange kann man Schnee in etwas 
höber und gegen Norden gelegenen Schluchten finden. Im 
Wasser werden die Schneekrystalle bald wasserhell wie Eis. 

Wenn man Schnee mit Kochsalz oder andern Salzen 
0. 5, w. mengt, welche dessen Auflösung beschleunigen, ohne 
dass dabei die Wärme mitwirkt, so wird aus der Umgebung 
die Wärme absorbirt und Kälte erzeugt. Alle Gegenstünde, 
welche damit in Berührung stehen, werden daher schnell ab- 
gekählt oder auch in Eis verwandelt. 

Nicht uninteressant ist es, die Erscheinung hervorzurafen, 
als brenne der Schnee mit heller Flamme. Weun man nemlich 
in eine Hölung des zusammengepressten Schnees leicht ent- 
zündliche Naphta giesst und selbe anzündet, so verbrennt 
sie mit heller Flamme und entwickelt dabei eine grosse Hitze, 
ohne dass der Schnee aufgelöset wird. Die Ursache hievon 
ist die, dass die Naphta zur Verflüchtigung behufs der Ver- 
brenunung nur eine geringe Wärmemenge benöthigt, diese der 
nächsten Umgebung entzieht, und der durch die Flamme er- 
zeugte aufsteigende warıne Luftstrom nach oben, nicht aber 
auf den Schnee wirkt, 

Im Frühjahre oder Herbste fallen manchmal statt des 
Regens weisse eckige Körner, die sogenannten Graupen, weil 
sie diesen ähnlich sind, aus den Wolken herab, und zwar zu 
einer Zeit, wo auf der Erdoberfläche eine Lufttemperatur von 
+10 bis 15 Grad besteht. Da diese Körner bei einer Tem- 
peratur von — 15 Grad und darunter entstehen mlssen, a0 
liesse sich vermuthen, dass sie bei regelmässiger und con- 
stanter Temperaturabnahme in einer Höhe von 15000 Fuss 
oder höher gebildet wurden; da aber die Wolken, aus denen 
sie herabfallen, selten höher als 5000 Fuss (gleich den höchsten 
Regenwolken) schweben dürtten, so ist unstreitig die Wolke, in 
der sie entstanden sind, plötzlich durch einen sehr kalten 


Eis verwandelt wurden, konnten keine Eisnadeln bilden, wie 
beim Schnee, sondern sammelten sich schnell zu den unregel- 
mässigen eckigen Körner, die schwerer sind als der Schnee. 

Manchmal fallen an heissen Sommertagen, insbesondere 
bei einem Gewitter Eisstüäcke (Hagel, Schlossen, Schauer) 
aus den Wolken herab. Da in dieser Zeit auf der Erdober- 
Bäche meistens eine Lufttemperatur von 18, 20 und mehr 
Grad besteht, die Gewitterwolken aber nicht viel über 1200 
Fuss über unserer Erdoberfläche schweben, so muss in den 
wasserreichen Wolken eine plötzliche Temperatursveränderung 
eingetreten sein und die zu Tropfen sich sammelnden Dunst- 
bläschen in Eis verwandelt haben. Dieses Eis ist aber nicht 
so gebildet, wie bei den vorbezeichneten Graupen; denn beim 
Hagel ist meistens eine schieferige Lagerung der grössern 
Eisplättchen wahrzunehmen, Auch sind die Hagelkörner grüsser 
und schwerer und selten so weiss, wie die Graupen. Ihr Ge- 
wicht ist beinahe so gross, wie jenes des Eises auf der Ober- 
Bäche der Flässe, Sie haben beim Anlangen auf der Erdober- 
fläche gewöhnlich die Grüsse einer Erbse und sind selten 
grösser als eine Nuss; auch sind sie nicht völlig rund, son- 
dern mehr oder weniger eckig. Eine Schlosse oder ein Eis- 
stück von der Grösse eines halben Cubikzolles gelangt aus 
der Höhe von 1200 Fuss auf der Erdoberfläche mit einer 
Geschwindigkeit von 193 Fuss an und übt daselbst eine 
Kraft von beinahe 3 Fusspfunden aus, Hieraus ist auch die 
zerstörende Wirkung der Hagelkörner, insbesondere der 
grösseren, erklärlich, 

Wenn an milden Spätherbst-, Winter- oder Vorfrühlings- 
tagen bei der Nacht oder beim Sonnenaufgang bei einer Tem- 
peratur von nicht viel über Null Grad die sich entwickeln- 
den Dünste nicht aufsteigen können, um Wolken zu bilden, 
sammeln sie sich bekanntlich an der Erdoberfläche als Nebel. 
Dieser entsteht zuerst in Thälern und steigt bei Zunahme 
der Temperatar allmählich auf die Spitzen und Joche der 
Berge und Gebirge; von da erhebt er sich dann als Wolke. 
Die kleinen Dunstbläschen des Nebels, welche nach gemachten 
Beobachtungen einen Durchmesser ven 0,0063 bis 0,016 
Wiener Linien haben, werden an guten Wärmeleitern zu 
Wasser condensirt; ist aber die Temperatur einige Grade 
unter Null, so bilden sich aus denselben an bessern Wärme- 
leitern gleich weisse Eisnadeln, insbesondere an Bäumen und 
Gestränchen, überhaupt an beinahe allen rauhen Gegenstän- 
den, die mit dem Nebel in Berührung kommen. Wenn der 
Nebel lange anhält, vermehren und vergrössern sich auch die 
Eisnadeln derart, dass ihre Schwere deren Festigkeit über- 
trifft und dann dieser Reif (Silberthau, Anraum) einzeln oder 
in Stücken wie grosse Schneeflocken herabtälit. Jungen sprö- 
den Zweigen, insbesondere einem jungen Nadelholzwalde, kann 
der Reif gefährlich werden, wenn viel Schnee darauf fällt, 
weil durch dessen Last dann Aeste, Gipfel oder auch schwü- 
chere Biume abgebrochen werden. Im Frühjahre oder 
Herbste wird bei kühlen Nächten, insbesondere aber vor 
Sonnenanfgang, wo ein die Wärme absorbireoder Luftstrom 
von der Erdoberfliche aufsteigt, der aut die obere Seite der 
Blätter und Zweige niederfallende Thau in Eis (Reif) ver- 
Organismus solcher Pflanzen zer- 


wandelt, welches dann den 


Luftstrom abgekühlt worden, und die Dunstbläschen, die zu | stört, die keine niedrige Temperatur vertragen können. 


Das Eis in verschiedenen Formen richtet demnach weit 
mehr Schaden an, als es nützt; dem Techriker wird daber 
auch vielfach die Aofgabe zufallen, Constractionen oder Vor- 
richtungen zu ersinnen, durch welche diese schädlichen Wir- 
kungen möglichst verhindert oder gänzlich beseitigt werden. 


Chemisch - technische Nittheilungen. 
Von Dr. Friedr. Jünnemann. 


Umwandlung des Talges in Fettwachs (Adiposire). 


In einer Stearinkerzeufabrik, die unter des Verfassers 
Direction stand, wurde zu einem gewissen Zwecke eine kleine 
Tonne, wie sie gewöhnlich zum Transporte des Talges dienen, 
in fliessendes Wasser gehängt; nach einiger Zeit behufs Re- 
parator aus dem Wasser genommen, bemerkten wir, dass der 
an den Rändern der Tonne haftende Talg in eine feste aber 
sehr übel riechende gelblichweisse Masse übergegangen war. 

Da uns die Entstehung von Fettwachs (Adipseire) be- 
kannt war, eo zweifelten wir nicht, dass wir es mit diesem 
Körper zu thun hatten, 


Nähere Untersuchangen, die wir mit diesem organischen 
Stoffe anstellten, lieferten folgende Resultate: Er enthielt 
viel Ammoniak, nor mehr 40 Procent neutrales Fett, (35 
Theile Stearin und 5 Theile Margarin) das Uebrige waren 
Fettsäuren nnd zwar war die urspränglich in dem Fett sein] 
sollende Oleinsäure gänzlich in Margarinsäure umgewandelt, 
Glycerin enthielt dieser Körper bei 4 Procent; der Schmelz- 
punet des Ganzen war 57.30 Centigr. 


Wir versuchten nun diesen Körper in grossem Maassstabe | 
zu erhalten und indem wir die ersten missglückten Versuche! 
übergehen, wollen wir nor die späteren, gelungenen be- 
schreiben. 

Ein grossen Fass, dessen oberer Deckel fehlt, wird von | 
allen Seiten mit zollgrossen Löchern durchbohrt und erhält 
sodann im Innern vom feinst gegitterten Messingdraht eine 
Bekleidung. Das Fass wird in das fliessende Wasser derart 
gehängt, dass selbst beim höchsten Wasserstande das Wasser 
nicht darüber weglaufen, sondera nur darin ceirculiren kann, 

Nun lässt man geschmolzenen Talg 
Strable unter fortwährendem Peitschen mit einer Drathruthe 
in das mit Wasser ertüllte Fass laufen. Durch das Peitschen 
wird der Talg in dem Wasser in sehr feine Späne vertheilt. 
Sobald das Fass mit diesen Spänen angefüllt ist, unterbricht 
man den Zufluss des Fettes, 

In diesem Zustande wird nun das Fett durch zwei Mo- 
nate gelassen. Nach dieser Zeit hat es sich in den vorbe- 
schriebenen Körper (Fettwachs) verwandelt, wird sodann mit 
Sieben ausgeschöpft und auf einem mit glatten Steinen und 
Cement hergerichteten Raum im Hofe der Fabrik zwei bis 
drei Zoll hoch ausgebreitet und unter üfterem Umkehren drei 
Tage lang gelassen, um ihm den unangenehmen Geruch zu 
entziehen. 

Sodann wird das Fett mit vierzradiger Schwefelsäure, 
später mit Wasser ausgekocht und schliesslich im leeren | 


in einem dünnen 
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Raune mittelst Luftpumpe nod unter einem reichlichen Strome 
von Wasserdampf destillirt. 

Das bei dieser Destillation Uebergehende ist glänzend 
weisses Fett und enthält nur Stearin- und Margarinsüure, 
braucht daher weder kalt noch heiss gepresst zu werden, 
Der Schmelzpanet dieser Masse ist 62 Grad Cent. und man 
erzeurt daraus Kerzen erster Qualität, 

Nach allen diesen Processen erhielten wir aus 100 Pfd. 
Talg, 86 Pfund eines Gemenges von Stearin- und Marga- 
rinsäure. 


Geschliffene Achate mit künstlichen Zeichnungen in ver- 
schiedenen Farben zu versehen. 


Bekanntlich haben die geschlifienen Achate anf ihrer 
Oberfläche bisweilen natürliche Zeichnungen, welche Büume, 
Kräuter, Früchte, Thiere und andere Dinge vorstellen. 

Man kann diese Zeichnungen in verschiedenen Farben 
auch künstlich nachahmen and zwar gelingt dieses am Besten 
bei den granen Achaten, (Chalcedon). 

Will man nun irgend ein Bild auf einen geschliffenen 
Achat bringen, so löst man zu diesem Zwecke Silber in Sal- 
petersänre anf und zeichnet mit einer Feder (Gausfeder) au f 
den Stein, lässt die Zeichnung an der Sonne trocken werden 
und wiederholt dieses einige Male, Die Zeichnung wird An- 
fangs eine braune Farbe, nach wiederholtem Aufstreichen und 
Abtrocknen aber eine röthliche Farbe haben. 

Eine Auflösung von salpetersaurem Silber mit 12"% Pro- 
cont Kienruss und 12'% Procent Weinstein gemengt, gibt 
graubraune Farben. 

Violett erhält man durch eine Vermischung von 1 Theil 
Alsun mit drei Theilen einer Lösung 
Silber, 

Gold in Königswasser aufgelöst gibt lichtbraune Farbe, 

Weisse und undarchsichtige Zeichnungen erhält man durch 
eine Auflösung von Wismuth in Salpetersäure. 

Alle diese verschiedenen Farben verhalten sich gegen- 
über den Einflüssen der Atmosphäre vollkommen echt, wider- 
stehen dem Wasser, ja selbst den Säuren, da sie wohl mit 
Säuren behandelt scheiubar verschwinden, beim Trocknen an 
der Sonne jedoch wieder erscheinen und können nur durch 
grosse Hitzegrade zum zinzlichen Verschwinden gebracht 
werden, 


von salpetersaurem 


Literaturbericht. 


Ueber Strassenbahnen und Eisenbahnen in 
Städten wm A. Bürkli, städt, Ingenieur in Zürich, 
Zweite Auflage. Zürich, Verlag v. Fr. Schuwlthess. 


Der Verfasser theilt die von ihm besprochenen Bahnen 
in vier Gruppen: 

1. Die zur Verbindung verschiedener Bahnhöfe bestimm- 
ten Bahnen, Dieselben sind unter allen Umständen für Eisen- 
bahnwagen und mit Ermöglichung des Locomotiv- Betriebes 
einzurichten. Denn wenn gleich bei Güterziigen keine grosse 
Schnelligkeit erforderlich ist, so wäre doch eine jede andere 
Zugsart unzulänglich, namentlich deshalb, weil kein Zertheilen 
des Zuges stattfinden darf. 

2. Bahnen zur Verbindung der Bahnhöfe mit anderen 
V erkehrsmittelpuneten müssen ebenfalls für Eisenhbahnwngen 
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zugänglich sein, damit das Umladen erspart und somit Kosten, |metheorie von Clapeyron, Clausius, W. und J. Thomson, Joule 
Zeit so wie die Beschädigung der Wusre vermieden werde. | Hiro, Bauschioger u. A. gewonnenen Resultare, deren Mehr. 


Derartige Babnen bestehen in Marseille, Liverpool, Dover und 
anderen Seestädten, und sind hauptsächlich für die Beförde- 
rung von Gütern, nicht aber für den Personen-Verkehr be- 
rechnet, wenn die Lage des Hauptbahnhofes richtig gewählt 
wurde. Der Betrieb durch Loeomotive ist in manchen Fäl- 
len empfehlenswerth, jedoch nieht unbedingt nothwendig; die 
Züge lassen sich ohne Benachtheiligung des Verkehres zer- 
theilen uud durch Pferde transportiren. 

3. Bahnen zur Verbindung der Vorstädte mit dem Cen- 
trum der Stadt, Dieselben sollen vorzugsweise den Personen- 
verkehr vermitteln, was nicht die Benützung der gewöbnlichen 
Kisenbahnwagen bedingt, aber sehr zahlreiche Fahrten erfordert. 

Das Nämliche gilt &. in vielen Fällen von denjenigen 
Bahnen, welche zur Verbindung einzelner Ortschaften unter 
sich bestimmt sind, dort, wo die Anlegung von Locomotiv- 
Bahnen nicht rentabel erscheint und woselbst ein lebhatter 
Persoven-Verkehr zu erwarten steht. 

Die letzten beiden Gattungen — die eigentlichen Stras- 
senbahnen — haben bei Beginn ihrer Einführung eine sehr 
verschiedene Beurtheilung erfahren, In London und Liverpool 
mussten sie kurze Zeit nach der Betriebseröffnung wegen der 
für den gewöhnlichen Strassenverkehr erwachsenden Störung 
auf Vorschrift der Behörde wieder beseitigt werden. In Ame- 
rika stellte man der Einführung derselben zahlreiche Erschwer- 
nisse entgegen. Im Staate New-York ist z. B. die Uonces- 
sionirung derselben ven der Zustimmung der Majorität der 
auwohnenden Grundeigenthümer abhängig gemacht. Andere 
Stälte verpflichten die betreffenden Gesellschaften zur Un- 
terhaltung der ganzen Breite aller derjenigen Strassen, durch 
welche solche Bahnen gelegt werden. Dennoch haben diesel- 
ben binnen wenigen Jahren volle Anerkennung gefunden, und| 
man schreibt ihnen den Vortheil zu, „den Verkehr zu reguli- 
ren und zu orgaoisiren.* Auch in zahlreichen Städten Euro- 
pas gewinnt die Anwendung der Strassenbahnen von Jahr zu 
Jahr eine weitere Ausdehnung. 

Der Verfasser erörtert auf Grundlage der von ibm in 
Fraukreich, England und Belgien gesammelten Erfahrungen 
die verschiedenen Geleis-Constructionen, welche für Strassen- | 
bahnen zur Anwendung gelangt sind. Schweres Fuhrwerk 
wird durch vertiefte Geleise nicht belästigt; wohl aber bedarf 
es besonderer Sorgfalt, damit das Festklemmen der Räder, 
des leichten Fuhrwerks vermieden werde, was leicht den 
Bruch der Räder, das Abspringen der Radreifen, das Biegen 
oder Brechen der Axen zur Folge haben kann. 

Die befitrchtete Schwierigkeit des Ausweichens von Be- 
wöhnlichem Fuhrwerk hat sich bei rationeller Construction 
als unbegründet erwiesen, ebenso die Ansicht, als ob die Re- 
paratur des Pfasters beträchtlich“ Mehrkosten erfordern würde, 

Der in dem zweiten Theile des Berichts entwickelte Vor- 
schlag zur Einführung von Strassenbahnen in Zürich hat nicht 
allein locales Interesse, denn das Studium desselben lehrt, in 
wie tera die eigenthümlichen Verhältuisse einer Stadt für 
diesen speciellen Zweck vortheilbaft auszunutzen sind, 

Die dem Werkchen angehüngten Berichte über Strassen- 
bahnen in Liverpool, Manchester und Boston enthalten manch 
schätzbaren Fingerzeig für alle diejenigen, welche in der Lage 
sind, sich mit dem Entwurfe und der praktischen Auslührung 
sulcher Bahnen zu beschäftigen. 4. F. 


Grundsüge der mechanischen Wärmetheorie 
von Dr. Gustav Zeuner. Zweite vollst. umgearbeitete 


Auflage. Leipzig, Verlag von Arthur Felis 1806, | 


593 Seiten, gr. ©. 
Besprochen von Gustav Schmidt, Professor au poly- 
technischen Landesinstitut zu Prag. 
1. 


Das vorliegende schön ausgestattete Werk umfasst eine 
selbstständige Bearbeitung der auf dem Gebiete der neuen Wär- 


zahl Clausios zu verdanken ist, und welche durch Zeuner selbst 
mannigfach bereichert wurden. 


Die zweite ganz neu bearbeitete Auflage zeichnet sich 
vor der ersten durch weit grössere Voilständigkeit in Bezug 
auf die Anwendung der Theorie, und durch Erreichung noch 
grösserer Klarheit aus. 


Wir glauben uns bei Besprechung dieses umfangreichen 
Werkes weder mit einer kurzen luhaltsanzeige begnügen zu 
sollen, noch an das wörtliche Citiren der bemerkenswerthe- 
sten Stellen binden zu müssen, sondern stellen uns auf den 
Standpunet, jene geehrten Leser, welche noch nicht Zeit ge- 
funden haben, der neuen Wärmelehre ihre Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, hiezu aber angeregt werden wollen, in thunlich- 
ster Kürze mit dem Wesen der Sache und mit den Haupt- 
formeln bekannt zu machen, und mit einer solchen bündiren 
Darstellung des practisch Wichtigsten die Besprechung des 
Werkes zu verknüpfen, 


Ausgehend von diesem Gesichtspuncte, erlaube ich mir 
vor Allem eine Ausdrucksweise in Vorschlag zu bringen, deren 
ich mich nun bereits seit drei Jahren bediene, und deren 
Zweckmässigkeit sich mir immer mehr herausgestellt hat. 


ich unterscheide nämlich die mechanische Arbeit zunächst 
in „Verschiebungsarbeit“ und in „Bewegungsar 
beit.“ Um ein Gewicht @ ohne Beschleunigung auf eine Höhe 
A zu heben, muss man eine Arbeit GA verrichten, oder 
an die Masse vom Gewicht @ abgeben. Die gehobene (oder 
allgemein die entg«gen einer vorhandenen constauten Gegen- 
kraft @ durch einen entgegengesetzt der Kraftrichtung ge mes- 
senen Weg A verschobene} Masse enthält dann vermöge 
des Niveru- (allgemein Orts- ) Unterschiedes % im Ver- 
gleich zu ihrer früheren Position eine Verschiebungs- 
arbeit @Ah angesammelt, welche sie wieder unter Ver- 
riehtung anderer Arbeit beim unfreien Fall aus der Iiöhe A 
mit constauter Geschwindigkeit (allgemein bei gleichförmiger 
Zurückbewegung durch den Weg A unter dem Einfiuss der 
eonstanten Krafı @) abzugeben vermag. 


Um dagegen eine Masse M vom Gewicht G= Mg (g= 4,81 
Meter) aus der Ruhelage auf die Geschwindigkeit » zu brin- 


gen, muss an diese Masse eine mechanische Arbeit - Mu= 


‚® 
= = Gh abgegeben werden, gleich dem Produete 


aus dem Gewichte @ der Masse in die Geschwindigkeitshöhe 


„* 

5 und die bewegte Masse enthält dann vermöge ihres 
Bewegungszustandes eine Bewegungsarbeit {früher le- 
1 
bandige Kraft genannt) un ı My’ — Gh angesammelt, 


welehe sie unter Verrichtung einer gleich grossen mechanischen 
Arbeit wieder abgeben kann, während ihre Geschwindigkeit 
auf Null siokt. 


Mechanische Arbeit, welche der verschobenen und be- 
wegten Masse als Ganzes zukommt und auf ihren Massenmit- 
telpunet (Schwerpunet) redueirt gedacht werden kann, heisst 
man äussere Arbeit; dagegen solche, welche den einzel- 
nen kleinsten Theilchen zukommt, also die moleculare 
mechavische Arbeit, heisst man in der mechanischen Wärne- 
theorie innere Arbeit. 

lch untersche.de daher im Ganzen $ Sorten Arbeit: 

|. Aeussere Verschiebungsarbeit, 

2. Aeussere Bewegungsarbeit, 

3. Innere Verschiebungsarbeit, 

4. Innere Bewegungsarbeit. 


Als Beispiel der dritten Sorte kann die mechanische 
Arbeit dienen, welche zum ausdehnen, comprimireu, biegen, 
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verwiaden, überhaupt beim deformiren fester Körper erforder- | dividirt, oder aber sie mit dem enlorischen 
lich ist. In einem mittelst eines Pfeiles gespannten Bogen ist|der Arbeitseinheit, d. i. mit 
innere Verschiebungsarbeit angesaminelt, welche l 

sich nach Abdrücken des Pfeiles in Aussere Bewegungs- d= 351 


arbeit umwandelt, die von der Masse des Pfeiles aufrenom- 
‚ multiplicirt. Ist also Z Meterkilogramm eine äussere Arbeit, 


men wird. Auch bei dem Schmelzen und Verdampfen ist ein, mul ae 
Verschieben der Moleeüle, entgegen der wirksamen Molecn- | 50 ist AZ Wüärmeeinheiten das gleich grosse Aussere Werk. 
Zeaner nimmt in seinem Werke diesen Vorschlag von 


larkralt, folglich innere Verschiebungsarbeit erforderlich. Das- 
selbe ist der Fall beim einfachen Erwärmen eines Kör- |Clausius nicht an, wahrscheinlich weil dasselbe schon zu weit 
pers. Auch hier müssen im Allgemeinen dis Molecüle von ein- | vorgerückt war, als die „Abhandlungen“ erschienen; ich werde 
ander, und in jedem solchen auch die Atome derselben wei- jedoch hier davon Gebrauch machen, und demgemäss die in 
ter voneinander verschoben werden, entgegen der Molecalar- Wärmeeinheiten gemessenen Sorten mechanischer Arbeit als: 
kraft (welche theils als Cohäsionskraft, theils als Affinität | Ausseres Verschiebungswerk, 


Aegquivalent 


bezeichnet wird); es muss also innere Verschiebungsarbeit 
verrichtet werden. Allein überdiess befinden sich selbstver- 
ständlich die Molecüle im Körper und die Atome in den 
chemischen Molecilen eben so wenig in einer ruhenden 


Gleichgewichtslage, wie die Himmelskörper im Weltraum, son- | 


dern sie befinden sich io vibrirender Bewegung um ihra Gleich- 
gewichtslage, oder ia irgend einer anderen einfachen oder 
zusammengrsetzten Beweirungsweise, 


(Die Gasmolecäle haben nach Krönig und Clausins muth- 
masslich fortschreitende Bewezung und die Atome der Gas- 
molecüle vibrirende Bewegung. 
tirenden Bewezung kann man nur die Verinuthung ausdrücken, 
dass auf ihr die magnetischen und electrischen Erscheinungen 
beruhen dürften.) 


Vermöge dieser Molecularbewegungen besitzt ein jeder 
Körper bei jeder Temperatur eine gewisse innere Bewe- 
gungsurbeit (innere lebendige Kraft), welche sich mit der 
Temperaturerhöhung vermehrt, oder vielmehr umgekehrt: Ver- 


mehrte innere Bewegungsarbeit fassen unsere, 


Sinne als erhöhte Temperatur auf, *) so wie ver- 
grösserte Schwingungsgeschwindigkeit, also vergrüsserte Aussere 
Bewegungsarbeit als höherer Ton aufgefasst wird. 


Diese innere Bewegungsarbeit, so wie die mit der Erwär- 
mung verknüpfte innere Verschiebungsarbeit, wird nicht so 
wie die äussere Verschiebungs- und Bewegungsarbeit nach 
Meterkilogrammen, sondern nach Wärmeriuheiten gemessen, 
und als Wärmeeinheit oder Calorie diejenige Wär- 
meinenge angenommen, welche zur Erwärmung von einem Ki- 
logramm Wasser von O auf 1 Grad Celsius erforderlich ist. 


Nach den Versuchen Joule's ist diese Wärmeeinheit äqui- | 


valent mit 423,5 Meterkilogramm, wofür Zeuner die Zahl 


4248 annimmt. Hätte z. B, ein Wasserfall die Höhe von 424 


Meter, so würde das unten wieder zur Ruhe gekommen“ Was- 


ser um 1° Cels. wärmer sein, als es oben war, weil I Kilo- | 


gramm Wasser bei seinem Fall aus 424" Höhe die Aussere 
Verschiebungsarbeit von 424** zuerst in äussere Bewegungs- 
arbeit, sodann aber durch Wirbelbildung in innere Arbeit oder 
in die Wärmemenge = 1] Calorie umwandelt, durch welche 
1 Kiloer. gerade um 1° erwärmt werden kann. 


Diese doppelte Einheit fir die mechanische Arbeit ist | 
in den Rechnungen lästig, noch mehr aber im sprachlichen | 


Ausdruck der Gesetze, Um wenigstens letzteren Uebelstand 
zu beseitigen, hat Clansius vorgeschlagen, auch die äussere 
Arbeit sicht allein nach Meterkilogrammen, sondern wenn es 
wünschenswerth ist, auch nach Calorien zu messen, und er 
nennt die 50 gemessene äussere Arbeit „das Aussere Werk“ 
<C1, 293 **,, 


Man erhält das äussere Werk, indem man die nach Me- 
terkilogrammen gemessene äussere Arbeit mit dem mecha- 
nischen Wärmeäquivalent, d. i. mit der Zahl 424 


* Wenn abgesehen wird ron jener etwa vorhandenen inneren Bowegungs- 
arbeit, die als Eloetrichat oder Magnetismus aufgefasst wird. 


**) Lies hier und im folgenden: „Clausius“ Abhandlungen über die 
mechanische Wärmetbenrie. Braunschweig 1K#4, Seite 283. 


Ueber die Bedeutung der ro-: 


Ausseres Bewegungswerk, 

inneres Verschiebungswerk, 

inneres Bewegungswerk 
‚ bezeichnen. 
Dies vorausgesetzt, lässt sich das sogenannte Priacip 
‚der lebendigen Kräfte („Princip der Thätigkeit der 
Kräfte* Redtenbacher; „Princip der Erhaltang der Kraft“ 
Helmholtz) viel klarer als „Prineip der Umwandlung 
der Arbeit*® bezeichnen, indem es aussagt, dass bei keinem 
Vorgang mechanische Arbeit oder „Werk* verloren gehen 
kaon, sondern immer nur eine Sorte Werk sich in eine oder 
mehrere andere Sorten Werk umwandelt, 


Befindet sich z. B. ein Wassergewicht @ in einer Höhe 
'H über einem bestimmten Niveau, so enthält es in Bezug 
auf letzteres eine äussere Verschiebungsarbeit Q7 angesam- 
melt. Fällt es sodann frei durch die Höhe A, so enthält es 
nur mehr die Verschiebungsarbeit & (IZ—A), dagegen die äus- 


1? . f 3 
3" und es wird somit seine 


| 
'erlangte Geschwindigkeit # = V 2gh sein. 


Fällt es dagegen Arbeit verrichtend durch die Höhe A, 
und dann nutzlos durch die Höhe Z—h, so gibt es zuerst 
die äussere Verschiebungsarbeit QA an einen anderen Körper 
'ab, und verwandelt sodann die Verschiebungsarbeit Q (H-—h) 
|zunächst in äussere Bewegungsarbeit, sodann aber diese durch 
| Wirbelbildung in inneres Verschiebungs- und Bewegungswerk 
'A@ (IT—A), welches zur Erwärmung des Wassers und damit 
 verbundener Volumsänderung verwendet wird. 

Das Prineip der Umwandlung der Arbeit Ihsst sich also 
auch in der Form aussprechen : 

Das Gesammt-Werk in der ganzen Natur ist 
jebenso tonstant wie die Gesammt-Masse. 


sere Bewerungsarbeit Q&A = Q. 





Nach dieser Einleitung zu dem folgenden Referate, folgen 
'wir im Weiteren dem Gange des Herrn Verfassers. 

In der „Einleitung“ wird die neue Ansicht über das 
Wesen der Wärme dargelegt, (Seite 9) „In der neuen Wär- 
‚melehre macht man zunächst ganz einfach nur die Annahme, 
dass die fühlbare Wärme in einem Körper eine Molecn- 
larbewegung sei. Ein Erwärmen oder Erkälten eines Körpers 
besteht in einer Verstärkung oder Schwächung dieser Bewe- 
gung, Ist der Körper Wärmestrahlen von gewisser Stärke 
ausgesetzt, oder steht er mit einem Körper in Berührung, in 
welchem die Bewegung stärker ist, so kann *) sich seine eigene 
Moleeularbewegung verstärken, er wird fühlbar erwärmt, wäh- 
rend das Erkalten in Abgabe von Bewegung an andere Kör- 
per“ (mitgetheilte Wärme) „oder an den ihn umgebenden 
Aether“ (strahlende Wärme) „besteht“. 

Eine karze geschichtliche Darstellung des Fundamental- 
satzes „Wärme und Arbeit sind üquivalent* beschliesst die 
20 Seiten lange Einleitung. 





*) Das Wort „kann statt „muss“ findet hier Platz, weil bei Erwärmung 
des schmelzenden Eisos dieses nicht in seiner Temperatur erhöbt 
wird, sondern die Wärme nur zur Verrichtong der Schmelrungsarbeit 


verbraucht wird, 
309 - 
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Im ersten Abschnitt werden die Hauptgleichungen 
der mechanischen Wärmetheorie entwickelt, 

Wird der Gewichtseinheit eines Körpers (der z. B. auch 
ausströmender Wasserdampf sein kann) von Aussen her eine 
unendlich kleine Wärmemenge d@, in Wärmeeinheiten gemes- 
sen, zugeführt, so werden damit folgende Aenderungen im 
Zustande des Körpers verbunden sein: 

1. Es wird sein Gesammtvolumen (z. B. Volumen des 
Dampfes sammmt tropibar enthaltenen Wassers) verändert, und 
hiezu wegen Ueberwindung des äusseren Druckes ein üusseres 
Verschiebungswerk A dL verbraucht. 

%, Es wird seine Geschwindigkeit, somit seine äussere 
Beweguugsarbeit erhöht, und biezu ein äusseres Bewegungs- 
werk A d2 verbraucht. 

3. Es wird die relative Position der Atom- und Molechl- 
Schwingungs-Mittelpugete verändert, und hiezu das innere 
Verschiebuugswerk 4 dJ verbraucht. 

4. Es findet eine Verstärkung der Molecularbewegung 
statt, und wird hiezu das innere Bewegungswerk A dW ver- 
braucht. Demnach ist: 

da = AldL + dB + dJ + dW). (dh) 

und wenn der Körper, welchen die Wärme zugeführt wird, 

uur eine zu verbachlässigende Geschwindigkeit besitzt, also 

die äussere Dewegungsarbeit 2 vernachlässigt werden kaun: 
dQ = AldL + dJ + dW). 

Die auf das Volumen sich beziekende Summe dL-+-dJ 
bezeiehnet nach Clausius das Element der Disgregations- 
arbeit (Cl. 253*, welchen Begriff Zeuner nicht weiter ver- 
folgt. Dagegen ist die Summe 

da + dV=dUÜ ..... (2) 
das Klement der ganzen inneren Arbeit, und somit all- 
gemein : 

dd = A (dL + dB + dTV) 
und für D=V%: 


(3) 


dQ — A (dl? + dl, (* 
aA. — D)+aAaL (531 
in Werten: Die zugefährte Wärmemenge @ ist gleich dem 
zugeführten inneren Werk A (U, — U/,) mehr dem verrich- 
teten Ausseren Werk AL 

Das innere Werk nach (2); 

Au AU+ WW) 

nennt Thomson die „Energie des Körpers" (Cl, 281), 
Clausius nennt das innere Verschiebungswerk AJ den „Werk- 
iuhale* und das innere Bewegungswerk AW den „Würme- 
inhalt“ und sagt denmach: Die Energie ist die Summe des 
Werk- und Wärmeinhalts® (Cl. 284) Zeuner bedient 
sich des Ausdrucks „Energie“ wicht, und vente Vo 74 W 
die innere Arbeit {während Ciausius unter „innerer 
Arbeit“ nur die Grösse 7, d. i die innere Verschiebungs- 
arbeit versteht.) 

Diese innere Arbeit [” der Gewichtseinheit eines Kör- 
pers ist zwar nicht zu ermitteln, sie ist aber jedenfalls eine 
Function des specifischen Volumens v (Volumen von 1 Kilogr.) 
und des specifischen Druckes p (Druck in Kilogrammen pro 
! Quadratmeter Oberfläche), Es ist also: 


dl = d.fip tr) 
ein vollständiges Dillsrential, und wenn man die partiellen 
Differentialquotienten 


arN\ 
(5 3 | 
Setzt, SO Ist! | 


U=-Xd+ Zi. (6) 


— Q, AW, AU, 2 


und 


) 





+; Sue 9, 4TUW, JS L bei Clausius lies bier: 
ALrd 


und weil der zweite Theil der Gleichung so wie der erste 
ein vollständiges Differentiale ist: 
dK ) ( dZ ) 
def dp} 
Was die äussere Arbeit Z anbelangt, so lüsst sich dieselbe 
nur unter bestimmten Voraussetzungen angeben, und ist be- 
sonders zu beachten, ob ein mechanischer Vorgang umkehr- 
bar ist, oder nicht. Denkt man sich z. B. eine eiserue Stange 
durch ein Gewicht P gespaunt, und nimmt man dieses Ge- 
wicht ganz allmälig unter continuirlicher Zusammenziehung 
der gespaunten Stange weg, wobei die Letztere innere Ver- 
schiebungsarbeit, und die Masse P äussere Verschiebungs- 
arbeit aufnimmt, 80 ist dieser Process umkehrbar, und die 
speeißsche Spannung ist in jedem Augenblick gleich der eben 
stattfindenden variablen Bolastung, getheilt durch deu Quer- 
schnitt der Stange. 


1) 


Wird jedoch das Gewicht P plötzlich ganz wegge- 
nommen, so geht die angesammelte innere Verschiebungsarbeit 
zunächst in äussere und schliesslich in innere Bewegungsarbeit 
(Wärme) über. 

Dieser Process, bei welchem {abgesehen vom Luftdruck) 
keine äussere Verschiebungsurbeit abgegeben oder aufge- 
nommen wird, — dieser Process ist nicht umkehrbar, 
weil man die Stange wicht verliugern kann, uhue äussere 
Verschiebungsarbeit au dieselbe abzugeben, Begreillicher Weise 
erfolgt zuch bei nur theilweiser aber plötzlicher Entlastung 
der Stange ebenfalls ein wicht umkehrbarer Process. 

Bei einem umkehrbaren Process an einem Körper 
(z. B. einem Gemenge von Wasser und Wasserdampf), der in 
allen seinen Theilen gleiche specifische Spaunung p besitzt, 
wird bei der Volumsvermwehrung von v, auf v, eine äussere 
Verschiebungsarbeit p (v, — v,) abgegeben; denn denkt man 
sich den Körper in einem Cylinder von 1 Quadrat-Meter 
Querschnitt, belastet durch einen Kolben mit p Kilogramm, 
so wird der Kolben um (m, — m,) Meter gehoben, also die 
Arbeit p (m — v,) verrichtet. Das Elemert der äusseren 
Verschiebungsarbeit ist also hei einem derartigen Vorgang, wo 
der äussere Druck pr. Flächeneinheit niemals kleiner, sondern 
immer gleich dem specifischen Druck des Körpers ist: 

di — p dr, 
folglich für eiuen umkehbrbareu Process nach (#): 








dQ = A (dU + p dr) (8) 
und wenn statt dZT sein Werth aus (6) gesetzt wird: 
dm AN d + Z de + pP dr). 
Setzt man mit Zeumer Kürze halber 
Z+tr=eN, .. (9 
so folgt: 
dd —= AA dp + Y de), (10) 
wobei nach (9): 
(dZ dy 
\ zn) + | 2} 
folglich wach (7): 
dY\ dX 
( Er N zZ). (11) 
ist, woraus fuhrt, dass der zweite Thei der Gleichung (10) 
. az _ 'dY dA‘ 
kein vollständiges Differential ist, weil sonst ( Fr ) | ) 


sein müsste. 

Dieser Umstand findet seine logische Erklärung darin, 
dass Q uieht so wie I für einen bestimmten Körper eine 
bestimmte Function von p und r ist, sondern nach (8) bei 
einem durch den Stellenzeuger 0 bezeichneten Anfangszustand: 


a-alu-u+ fe ). 
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d.h. @ ist keine bestimmte Function von p und vw, sunderu [? AT ,) 
erst bestimmbar, wenn p = 7 (v) gegeben wird, wodurch die 7 pr) 
Art uod Weise bestimmt ist, auf welche sich der äussere somit für einen sogenannten Kreisprocess, bei welchem 


eg Ep enges wir dem Volumen ändert, Danı der Eudzustand des Körpers identisch mit dessen Anfangszu- 
lässt sich die äussere Arbeit stand ist *), für welchen also: 


Li= J "par es u)=/(p, m) ist: 
ra 


dd 7% N 
herechnen, und somit auch die zuzuführende Wärmemenge: 7. 0, . (15) (Seite 65) 
=-AU— U+Lı. ‚Bei der Entwicklung des Satzes S = T spielt die von 

Nachdem nun der zweite Theil der Differentialgleichung |Zeumer hier zuerst nachgewiesene Analogie der Formeln der 
(10) kein vollständiges Differential ist, »0 lässt sich doch ein! Wärmetheorie mit solehen, aut welche man bei einer der #in- 


integrirender Diviser: j facheiem Betrachtungen der Mechanik stösst, eine so hervor- 














= F(p,) ragende Rolle, dass wir diesen auf Seite 66 u. f, gegebe- 
ia Glei 2.110) ; ht (Seite 41) |nen Vergleich, etwas kürzer gefasst, wieder geben wollen. 
ger a” dis Gleichung (10) integrabel wacht ( ) Man denke sich drei Horizontalebenen A, AR, € über- 
dQ x Y 'einander liegend. Die Ebene B liegt um A, die Ebene € um 
— m A (3 dp + 5 de ) . . - (12), über der Ebene A, auf welche die Verschiebungsarbeiten 
S S f bezogen werden, 
der zweite Theil ein vollständiges Differentiale, demnach: N Auf der Ebeve 3 im Niveau A befinde sich ein Körper 
d x d Y ‚vom Gewichte G@, welcher also eine Verschiebungsarbeit 
dr ( u3 ) - ap (+) W — Gh iu sich angesammelt enthält. Dieser Körper werde 
ist, woraus folgt: ohne Beschleunigung in das Niveau A, der Ebene © gehoben, 
: en n ine Verschiebuugsarbeit 
v ax 148 dy ds wozu eine k 
mine] r(2). F=6(kh-—h 
dXN\G dS f dS ‚ erforderlich ist, Das oben angelaugte Gewicht hat sodanı eine 
| s|(7 = ( T 2 | ur r( dp je A \de ). Verschiebungsarbeit W, = Ch, in sich angesammelt. Es ist 
“ w WW 
folglich nach (11): ns ‚also wegen G = y- % auch: 
ereerle) 2.08) PR 
dp de } u Ehre 
Die nun folgenden trotz der ausgezeichneten Darstellung W , 
doch etwas ermüdenden Untersuchungen *} von Seite 44 bis ni (,—h) ei |.) 
76, sind dem Versuche gewidmet, die Ilypothese wahrschein- | W j 
lich zu machen, dass die sogenannte „Carnot'sche Function“ | = 7 (hl! 
8 „das wahre Temperaturmaass darstellt, und “ : 
S-eat!i=T . (14) und vollständig analoge Gleichungen ergeben sich für einen 


einfachen Kreisprocess, wie folgt: 
Es werde auf der Abscissenaxe OX das Volumen rv, und 
auf der Ordinatenaxe OY die Spannung p des Körpers vom 


gesetzt werden darf, wo a eine für alle Körper gleiche 
Constante und ! die Temperatur nach Graden Celsius be- 





deutet. Gewichte ] aufgetragen. 
T=a- t heisst daun die absolute Temperater. 

‚ En Zen ug , - yı 
Wir erkengeu es als einen entschiedenen Vorzug gegen | 


die erste Auflage des Werkes au, dass dieser Satz, auf wel- f 
chem das ganze Gebäude der mechanischen Wärmetheorie 
fusst, nicht mehr als streng erwiesen, sondern nur als eine 
sehr plausible Hypothese (Seite 74) hingestellt wird, IN 
welche sich dadurch rechtfertigen muss, dass alle Rechnungs- 
resultate der mechanischen Wärmetheorie mit den verläss- 
lichen Beolachtungsresultateu harmoniren müssen, was bis | 
jetzt in der That der Fall zu sein scheint, 

Setzt man S = T, so ergeben sich die beiden Haupt-| 
gleichangen der mechanischeu Wärmetheorie nach (11) 





und (13): | 
er) aN\ _ | 
(alt. li 
AT N 0 ee 
r(Z)-ı(Z)=-r ER ı | . 
obei nach (103: ö | Dem Antangszustand v, p entepreche Puuct a, und die 
wobei nach (10): . j ' zugehörige absolute Temperatur sei 7", 
au A(Xder + Ydr) .... (N! Mon denke sich uun von einem anderen Körper A die 


Zugleich ist für umkehrbare Processe, für welche allein] Wärmemenge @ in solcher Weise mitgetheilt, dass bei der 


di-se Gleichungen abgeleitet wurden, gemäss (12) dQ cin] Yergrösserung des Volumens von 04 bis OB die Tempera- 


T tur 7° constant bleibt, Daher ändere sich p so, wie es die 

volltändiges Differential, also isothermische Curve ab andeutet. Sodann verkleinere man 
*, Zeuner vennt einen solchen Process einen vollständigen Kreispro- 

®), Auf Sel:e 59 Zeile 20: dQ = AdF kat dQ nicht dieselbe Bedsutung cess, zuın Unterschied von solchen umkehrbunren Processen, bei 


wie in (25); ullein es wird die Gleichung dG = AdF auch wicht denen der Endzustand vom Anfangszustand verschieden ist, und 
mit (26), sondern zer mit deren lategraigleichung (26) ia Verbin- welche er unvollständige Kreisprocense heisst. Wir nenne« 
dung gebracht, was zulässi, ist, letztere lieber „umkehrbare Nichtkreisprocesse* 


das Volumen OB aut OC, ohne dass von Aussen Wärme 
zu- oder weggeführt wird. Dabei ändert sich p nach der adi- 
abatischen Curve be *), und steigt die absolute Tempe- 
ratur 7 auf 7. Daun verkleinere man weiters das Volumen 
ÖC auf OD, und leite während dieser Compression die Wär- 
memenge Q, derart au einen dritten Körper K, ab, dass 
die absolute Temperatur 7", constant bleibt, dass also cd 
wieder eine isothermische Curve ist. Endlich expandire man 
ohne Wärmezu- oder Wegführung bis auf das Aufangsvolumen 
OA=v, wobei die Spannungsänderung durch die adiabatische 
Linie da dargestellt wird. 

Bei diesem Kreisprocess einfachster Art ist summarisch 
die durch die Fläche DdabJ dargestellte Verschiebungsarbeit 
von dem vermitteladen Körper abgegeben, dagegen die durch 
die Fläche BbedD dargestellte Verschiebungsarbeit won dem- 
selben aufgenommen worden, folglich beträge die von dem 
Körper consumirte Arbeit so viel, als die Fläche 

F= abed 


darstellt, und das Aussere, nicht abgegebene, sondern aufge- | 


nommene Werk ist = AF. Das innere Werk ist gleich Null, 
weil der vermittelnde Körper sich schliesslich wieder im An- 
tangszustaud befindet Da nun nach Gleichung (4) wegen 


fw=» 


a—- Qu = AL=— AF 

ist, so ist! 
SB... WER... Se 7 
ar Haar Say W Ww . (17) 


wenn die in Kilogramm-Metern gemessenen Wärmemengen @, 
und @ mit W, und W bezeichnet werden. 

Desgleichen lässt sich auf laugem Umweg lür einen ein- 
fachen Kreisprocess obiger Art, unter der Annahme dass 
3 —= T ist, der Satz beweisen: 


4 „r-n) 
FA -N-FU-nN] 

oder auch: ?. . {18}| 
Er 7 \ 
F=- ar - Der (T, —T) 


„Die bei einem einfachen Kreisprocesse der vorliegenden 
Art aufgewandte Arbeit F (oder, wenn der Process in 
umgekehrter Folge stattfand, die gewonnene Arbeit) steht 
in directem Verhältnisse zu der zugeführten, und der wäh- 
rend des Processes abgeführten Wärmemenge (zu & und zu 
@Q,) und ist überdiess der Differenz der Temperaturen (7, — T) 
proportional.“ (Seite 61) **) 

Diese Gleichengen (17), (18) sind aber mit den Glei- 
chungen (1%) vollkommen analog, also ist die absolute Tem- 


ig ”_@ Q 
peratur 7" ein Analogon der Höhe, und Tr at "ar 
ein Analogon des Gewichtes G = 2 zu z, weshalb Zeu- 
ner den Ausdruck \ 

a 
AT 


das Wärmegewicht nennt. 


Wird der oben angedentete mechanische Vorgang nicht, 


nur mit einem Gewichte & vorgenommen, sondern mit meh- 
reren, aber im umgekehrten Sinn; wird also gleichzeitig das 


@#, vom Nivena A, in das Niveau A,‘ gesenkt, ebenso @, von 


h, nach A,’ etc, so ist die ganze von den sinkenden Gewich- 
ten nuch Aussen abgegebene Verschiebungsarbeit im Maxi- 
mum, wenn nämlich die Massen keine Bewegungsarbeit auf- 
nehmen, 

F=%6thk—- M=L%(GCh) — LE (Gh) 


*, Die Benennungen „isoshermisch“ und „adiabatisch“ rühren ron Ran- 
kine, (Seite 78 und 38.) 

**, Der arste Theil des Satzes rührt von Carnot, der Nachsatz ron Clau- 
sius, die Form der Gleichungen (18) ven Rankine und Tbumsen her, 





Es ist aber die anfänglich zugeleitete Verschisbungs- 
arbeit EM = 5 (Ch, 
so wie die schliesslich angesammelte Verschiebungsarbeit 
aleo ist die nach Aussen abgegebene Arbeit : 
Fei(W) — LEW) 
oder einfacher F —= 5 (MW), wenn man die zugelieferten 


. w 
Gewichte G — F als positiv, dagegen die abgelieferten 


Gewichte & — Lie 
‚ Wenn die zu- und abgelieferten Gewichte numerisch 
gleich gross sind (Analogon für einen vollständigen Kreispro- 


cess), 80 ist auch 


als negativ in Rechnung zieht. 





Ei(G) = (oder & (F)=- 0. 
und diese beiden Sätze: 
w 


F=L(W, 


)-. 


schreiben sich, weil die Arbeit W mit n und die Höhe Ak mit 


T analog ist, nach Uebertragung in die mechanische Wärme- 
theorie, (abgeleitet Seite 63): 
& ) | 


F=% ( & 

A 
mel 
(a)=-® 

Bei einem vollständigen Kreisprocess, der durch eine 
beliebige geschlossene Curve, oder durch ein geschlossenes 
Corrensystem dargestellt wird, ist somit die gewonnene Arbeit: 


F= 4 fa = 28% 


Die erste dieser Gleichungen ist nur der Ausdruck des 
Prineips der Umwandlang der Arbeit, nämlich der Ueber- 
‚schuss & — @, der zugeführten Würmemenge @ über die 
abgeführte Wärmemenge @, hat sich in Ausseres Vorschie- 
bungswerk AF' umgewandelt ; die zweite Gleichung ist iden- 
tisch mit (15). 

Bei einem umkehrbaren Nichtkreisprocess 
(unvollständigen Kreisprocess Zeuner's) ist die von Uazin ein- 
geführte isodynamische Curve, welche der Gleichung 
| T — Constaus 
entspricht von Wichtigkeit, weil sie ein einfaches Mittel ge- 
währt, die innere Arbeit ebenso graphisch darzustellen, wie 


die äussere Arbeit J var. 


(19) 
= 


- 





‚ und 








| Sei 04 das Anfangs-, OB das Endvolumen eines um- 
kehrbaren Nichtkreisprocesses, ab die Spannungscurve, also 


F= 4aB — [pav, 


die äussere Arbeit, uud seien 7, U, die inneren Arbeiten in 
den Eudzuständen, Legen wir nun durch a eine isodynamische, 
und durch 5 eine adiabatische Curve, welche sich in c schnei- 
den, so wird bri der Expansion vom Volumen OR auf OC keine 
Wärme zugeführt, (@ = 0) also die äussere Arbeit BbcC auf 
Kosten von inuerer Arbeit verrichtet, wobei ZT, auf den 
Anfangswerth 7, gesunken ist, folglich ist tn U, — U — 
area BbeÜ, und die ganze bei dem Process zugeführte Wärme- 
menge gemäss (5) 


QB=AM, - DT + DT) A. area Aabel 
während das äussere Werk 
AF = A. area AabB ist. 
Die zweite Gleichung (19) wird hier ersetzt durch 


dQ 

AT 
wobei das Integral auf den Weg ab anszudehnen ist, und es be- 
zeichnet Pden UVeberschuss der Summe der zuge- 
lieferten über die Summe der abgelieferten 
Wärmegewichte. (Seite 83.) 


Die weiteren Untersuchungen des ersten Abschnittes 
schliessen Seite 95 mit den Worten: „Bei dennicht umkehr- 
baren Kreisprocessen gewinnen wir, wenn dabei Wärme aus 
einer Wärmequelle von höherer Temperatur zu einer von min- 
derer Temperatur übergeht, nieht den vollen Werth, nicht das 
Maximum der Arbeit; man lässt vergleicbungsweise ein Gewicht 
nicht um die ganze gegebene Fallhöhe herabsinken, sondern 
liefert es in einem höher gelegenen Niveau ab. Aehnlich verhält 
es sich mit dem umgekehrten Falle. Wenn bei einem nicht um- 
kehrbaren Kreisprocesse Wärme von einem Körper von niederer 
zu einem von höherer Temperatur übergefährt wird, wird nicht 
das Minimum der Arbeit aufgewandt. Wir heben gewissermassen 
ein Gewicht aus einem tiefer gelegenen in ein höher gelegenes 
Niveau, aber nicht gleichförmig, sondern mit zunehmender 
Geschwindigkeit.“ 


= PP, . (20) 


Hülfstafeln zur Derechnung eiserner Träger und Stützen. 
Für den practischen Gebrauch berechnet von G. Assmann, 
kgl. Bauinspeetor, mit 132 Holzschnitten. Berlin, Ernst 
u. Korn. 165, 


Dieses kleine Hülfsbuch ist sehr practisch für den Gebrauch 
eingerichtet und ergänzt die ähnliche Arbeit des österr. Ing.- 
und Architekten-Vereins (Typen von gewalzten Eisentrligern) 
wesentlich dadurch. dass es gusseiserne Träger neben solchen, 
die aus Schmiedeisen gewalzt oder aus Blechen und Winkel- 
eisen zusamimengenietet sind, in reichlichster Auswahl behan- 
delt, ausserdem aber auch noch runde Säulen und viereckige 
Stützen aus Gusseisen einbezieht. 


Der Verfasser gibt für Gusseisen unsymmetrische Proßle, 
deren neutrale Achse in ‘4 der Höhr, also in eben solchem 
Abstand von der gezogenen Faser liegt. Es soll diese Lage 
der Annahme entsprechen, dass die absolute und die rück- 
wirkende Festigkeit nur innerhalb der Elastieitätsgrenze, und 
zwar die erstere mit 35 Ctr, pro. Quadrat-Zell, die letztere 
mit 70 Ctr, pro (uadrat-Zoll beansprucht werden können. 
Für Schmiedeisen gibt er symmetrische Profile und nimmt 
beide Festigkeiten mit 100 Ctr, pro Quadrat-Zoll in Anspruch. 


Zur Berechnung der Stützen (Säulen, Pfeiler und Wände 
von Gusseisen) ist eine gemeinsame Formel angewendet, Die 
für Säulen biernach berechneten Stärken entsprechen den 
Hodkinson'schen Versuchen bei sechsfacher Sicherheit, 


Der Verfasser stellt 9 Fälle verschiedener Arten von 
Belastung der Träger auf, und sagt mit Recht, dass sich 
onter diese 9 Fälle wohl alle vorkommenden Verhältnisse 
einreihen lassen werden. Diese 9 Fälle sind in einer Haupt- 
tafel Ägürlich zusammengestellt, und sind die Formeln für 
Gosseisen und Schmiedeisen beigesetzt, welche aus der Last 
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in Ceutnern und der Ueberspannungsweite in Zollen das 
Widerstandsmoment W ergeben, welches der Träger besitzen 
muss. 


Ist dieses Widerstaudsmoment ermittelt, so hat man ein- 
fach in den nnn folgenden Tabellen durch Anufsuchen der 
gleichen Ziffer unter der Rubrik W das entsprechende Träger- 
profil zu entnehmen, wie es in Zeichnung und Coten beige- 
setzt ist. 


Diese Tabellen enthalten nicht weniger als 892 Variatio- 
nen von gusseisernen und 129 von schmiedeisernen Träger- 
profilen. 


Da sich derselbe Werth für W in den Tabellen üfter 
bei mehreren Profilen wiederholt vorfindet, so kaon, den sonst 
vorwaltenden Verhältnissen gemäss, das nach Breite oder Höhe 
angemessenere Profil ausgewählt werden, da diese verschieden- 
artigen Profile bei gleichem W” natürlich auch gleiche Trag- 
fähigkeit bieten, Ebenso können nöthigenfalls 2 oder 3 Träger 
nebeneinander genommen werden, deren W gleich der Hälfte 
oder dem dritten Theil des benöthigten W ist. 


In den Tabellen ist noch eine Rubrik, welche die Quer- 
schuittsfläche F, und eben damit indireet das Gewicht des 
Trägers pro laufenden Fuss angibt; dann aber ist noch eine 
Rubrik enthalten, weiche das Verhältniss des Widerstands- 


moments zur (Juerschnittsfläche anzeigt, mit "Y überschrieben. 


Hierin ist ein sehr goter Anhaltspunet zur Auswahl unter 
mehreren Profilen gleicher Tragfähigkeit gegeben. Je grösser 
nämlich diese Zahl ist, desto vortheilhafter ist das Eisen in 
dem zugehörigen Querschnitt verwerthet, desto preiswürdiger 
ist der Träger. 


Aehnlich sind die gusseisernen Säulen und Stützen be- 
handelt, 50 verschiedene Profile von runden Säulen, 50 von 
hoblen viereckigen Stützen und 28 Profile verschiedener 
Stützen in Wandform mit Rippen geben sicher Auswahl genug, 
um den Architekten für die ihm in der Praxis vorkommenden 
Fälle hinlänglich auszurüsten. 

Die Sache ist an und für sich so klar gegebeo, die An- 
wendung der Tabellen ist so einfach, dass es kaum nöthig 
gewesen wäre, auch noch an einem durchgeführten Beispiel 
die Anwendung zu zeigen. Auch ein solches enthält übrigens 
das kleine, gedrängte Handbuch, und empfiehlt sich somit dem 
praktischen Bautechniker, insbesondere dem Architekten, ganz 
vorzüglich. 


A. Köstlin. 


Vollständige Abhandiung über den Haus- 
schwamm. Von Dr. phil, Friedrich Hermann Fritz- 
sche, k.sdchs. Betriebs- Ingenieur der süchsisch-böhmischen 
Staatseisenbahn zu Königstein etc, Preisschrift. Mit 1 
lithograpkirten Tafel. 


Fast in jedem Hand- und Lehrbuch über Baukunst, so 
wie in vielen der technischen Zeitschriften zerstreut, ändet 
man Mittel und Vorkehrungen zur Verhütung und Ver- 
tilgung der Holzschwammbildung angeführt; allein 
an einer den Gegenstand umfassenden Abhandlung dieses, bei 
Holzbauten sich einstellenden und im hohen Grade verheerend 
wirkenden Uebels, hat es bisher gemangelt. 


Die Wichtigkeit des Gegenstandes erkennend und um 
diese fühlbare Lücke in der fachmännischen Literatur auszufüllen, 
wurde im Jahre 1860 vom k. sächs. logenieurverein ein Preis 
für eine vollständige Abhandlung über den Holzschwamm aus- 
geschrieben, welcher dem vorliegenden an & Bogen starken 
Hefichen, seines den Gegenstand vollständig erschöpfenden 
inhaltes wegen, zuerkannt wurde, 

Dasselbe, welches also bereits die verdiente Anerkennung 
gefunden hat, und jedem Bantechniker auf's Wärmste anem- 
pfohlen werden kaun, behandelt in seinen 4 Abschnitten: 


a2 


1. Die Naturgeschichte des Hausschwammes 
n. z. Pilze und ihre Lebensweise im Allgemeinen, Characteri- 
sirung des Hausschwammes, Oertliches Vorkommen desselben, 
Entstehungursachen und Lebensbedingungen desselben. 


2, Die Abbaltung und Beseitigung des 
Schwammes u, z, die Verhütung bei Neubauten und Ver- 
tilgung bei schon ergriffenen Bauwerken, durch Trockenlegung 
der Gebäude so wie darch Anwendung von Beitzen und An- 
«triche, 


3. Die Resultate aus dem Vorhergehenden 
nämlich die Massregeln zur Verhütung und Vertilgung des 
Holzechwammes und 


4%. Die Angabe der diesen Gegenstand be 
reits behandelnden Literatur. 


Roöchelt, 


Personalnachrichten. 


Se, Majestät der Kalser hat den Vereinsmitgliodern Herren: 

Carl Schwärz, Nauuntermelimer, das Ritterkreuz des Franz Jassf- 
Ordem, 

Josef Brychta, Baumeister und 

Wilbelm Gross, Baumeister, das goldenn Verdienstkreuz möt der 
Krone, allergnädigst verliehen; 

Ferner die Horren Vereinsmitglieder: 

Rudolf Rliter von Grimbuarg, Adjnnet des Maschinenbaues, 
zum sausserordentlichen Professor dieses Faches am k. k. Winner Poly- 
technikum ; 

Otto Freiherrn ron Hingenau, Oberbergrath und ausserordent- 
lichen üffentlichen Professor des Bergrachtes der Wiener Usirersitkt, sum 
Ministerial-Rath im Finanzminlsterium; 

Josef Rossiwall, Rechnungsrath bei der Direetion für administra- 
tire Statiatik, zum Hofsecretär allergundigst ernannt. 

Herr Ignaz Cybulz, k, k. Major, hat das Offizierskreuz des kaiserl. 
mezikanischen Guadalspe Ordens, und das Ritterkreux des künigl. schwedi- 
schen Schwert-Ordens erhalten, 


3. 


in 
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Zur Regulirung der Donau bei Wien. 
(Mit Plänen auf Bl, Nr, 20, 21 u. 22,) 


Comite-Bericht. 

Das vom österr, Ingenieur- und Architekten-Verein ge- 
wählte Comit& zur Einleitung der Besprechungen über die 
Wiener Donau-Regulirung hat, dem Zwecke der Berufung ent- 
sprechend, beschlossen, zur Informirung der Vereinsmitglieder 
als Grundlage der folgenden Besprechungen zwei Uebersichten 
zusammenzustellen, deren erste die verschiedenen Programme 
und Anforderungen enthält, welche von den betheiligten In- 
teressenten hinsichtlich der Donau-Regulirung gestellt wurden, 
während in der zweiten die neueren Regulirungs-Projecte von 
Ritter von Pasetti, Baumgartner, Riener, Kink, vr. Mihälik, 
Schwarz, de Rigel und Bar. Forgach in ihren Grundzögen 
dargestellt sind. 

Diese beiden Uebersichten sollen nach der Ansicht des 
Comites nicht bloss in der Versammlung vorgetragen, sondern 
auch in der Vereinszeitschrift mit den erforderlichen Plänen 
veröffentlicht werden, 

Zugleich wurde eine den zanzen Gegenstand umfassende 
Reihe von Fragepuncten aufgestellt als Leitfaden für die Form 
weiterer Besprechungen. 

In der Wochenversammlung von 28. April 1966 wurden 
durch den Obmann des Comit&s, Herrn Civil-Iogenieur Fried- 
rich Stach diese Anträge zur Kenntniss des Vereins gebracht, 
und von der Versammlung die Veröffentlichung dieser Arbeiten 
beschlossen. 

Mittlerweile iet in der „Presse“ vom 18, April Nr. 105 
m Local-Anzeiger der Bericht des in der Donau-Regulirangs- 
Commission gewählten Sub-Comitss, welches sich mit der 
Zusammenstellung der Erfordernisse der Donau-Regulirung zu 
beschäftigen hatte, erschienen und es wird hierauf aufmerksam 
gemacht. 

Die Projecte wurden übersichtlich in zwei Pläne einge- 
zeichnet. Ueber das Project von Mihälik, für welches dem 
Comitd früber nur ein von Noussdorf bis Mannswörth reichen- 
der Plan zu Gebote stand, ist nachträglich noch ein die 
ganze Strecke bis Theben umfassender und die weiteren Ab- 
sichten darstellender Plan eingelangt, dessen Veröffentlichung 
ebenfalls beschlossen wurde. j 

Es schliessen sich daher folgende Beilagen an: 

1. Uebersicht der von den Mitgliedern der Donau-Regu- 
lirangs-Commission aufgestellten Wünsche und Anforderungen. 

2. Beschreibung der oben bezeichneten Projecte mit 2 
Uebersichtsplänsn und Separatplan des Projectes von Mihälik, 

3, Fragepunete über den ganzen Gegenstand zur weiteren 


Besprechung. 
Wien, den 17, October 1866. 
M. Riener m. p, E. Stummer m. p. 


Jos. Podhagsky m. p. 
(Hr. Ingenieur Fanta hat sich mit dem Berichte einverstanden 
erklärt.) 
Fragepuncte über die Donau-Regnlirung. 


I. Regulirung des Hauptstromes: 
a) Ja welcher Ausdehnung ist der Strom zu reguliren ? 
b) Welche Richtung ist die vortheilhafteste ? 
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c) Welches Profil ist dem regulirten Strom zu geben ? 

d) Schutzbauten gegen Ueberschwemmungen und Eisgänge, 
sowohl für die Stadt als für das Marchield. 

e) Winterhäfen, Docks, Landungsplätze, Werften, Bade- 
anstalten, 

N Art der Ausführung, Breite des Durchstiches. 
I. Regulirung des Donaucanales: 

a) Einmündung und Ausmtiadung. 

b) Sicherung der Stadt gegen Usberschwemmungen. 

c) Vorsorge für die Schifffahrt. 

d) Ausmündang der Unrathscanäle und des Wienflusses. 
II, Bau einer stabilen Brücke. 

a) Vereinigung der Strassen- und Eisenbahnbrücke, 

5) Ausmittlung der Lage für die zu erbauende Brücke, 

c) Allgemeine Norm für die Construction der stabilen Brücke. 


Beschreibung der Projects, 


Für die Reguliruug der Donau wurden schon viele Pro- 
jecte entworfen, aber keines zur Ausführung gebracht, weil 
stets in den entscheidenden Kreisen verschiedene Meinungen 
herrschten, und daher nie zu einem definitiven Beschlusse ” 
gelangt werden konnte, Die älteren Projecte können gegen- 
wärtig nicht mehr in Betracht gezogen werden, da sich mitt- 
lerweile die Verhältnisse des Stromes, vorzugsweise aber die 
Verhältnisse der Stadt Wien in ihrer Ausdehnung, Errich- 
tung von Bauwerken, und die Bedürfnisse mit Rücksicht auf 
Handelsverkehr und Bevölkerung derart geändert haben, dass 
diese Projecte theils nicht mehr gut ausführbar sind, theils 
den jetzigen Bedürfnissen nicht entsprechen würden, 

Die meisten dieser Projecte, wie jene von Schemerl, 
Rauchmäller und anderen anerkannten Wasserbautechnikern 
stimmen jedoch darin überein, dass der Bogen, welchen ge- 
genwärtig die Donau von Nussdorf gegen Floridsdorf macht, 
mittelst eines Durchstiches durch die Taborau beseitigt, und 
im weiteren Verlaufe der Strom in ein einziges Bett concen- 
trirt werden müsse, 

Von den neuesten sind es vorzugsweise füni Projecte, 
welche die Aufmerksamkeit der Interessenten in Anspruch 
nehmen, und zwar jene vom k. k. Ministerialrathe Ritter von 
Pasetti, vom kais. Rathe und jubilirten Baudirector Baum- 
gartner, vom kais. Rathe und Jaspector Riener, vom k.k. 
Oberbaurathe Kink und von k. k, Iuspector Mihälik, 

Ferner sind noch io Broschüren zwei Projecte von de 
Rigel und von Br. Forgach in die Oeffentlichkeit gelangt, 
und dem Ingenieur-Verein ein lithöographirtes Project von Carl 
Schwarz zugekommen. 

Das Comits beschränkt sich aus den oben angeführten 
Gründen auf die auszugsweise Beschreibung dieser bezeich- 
neten Projecte. 


I. Project des k. k Ministerialrathes Ritter von Pasetti. 
Plan auf Bl. Nr. 21. Blau. 

Nach der umfangreichen Denkschrift, welche sammt Plan 

im Buchhandel bei Artaria zu haben ist, und mit einer Ge- 

schichte der Donau und der bisher vorgenommenen Verbes- 


serungen beginnt, und einen Rückblick auf die älteren Pro- 
3ı 
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jecte und Verhandlungen enthält, wird als Grundsatz ange- 
nommen, dass die Regulirung der Donau im Allgemeinen 
vollendet ist, und als Schluss derselben nur jene Anlagen zu 
projectiren sind, welche speciell für die Stadt Wien noch 
als nothwendig erscheinen, 

Zugleich wird auch angenommen, dass die gegenwärtige 
Krümmung des Stromes gegen Floridsdorf die vatürlichste und 
zweckmässigste Richtung sei, und nicht verändert werden 
dürfe, 

Nachdem weiters nicht in Abreds gestellt wird, dass 
diese Flussrichtung für den Handelsverkehr von Wien auf 
der Donau nicht geeignet ist, so soll diese Möglichkeit. 
durch die Anlage von Schißfahrtshäfen erreicht werden, wozu 
das jetzige Kaiserwasser verwendet wird Es soll nämlich 
durch einen von der sogenannten Scheere bei Nussdorf aus- 
gehenden, läugs des rechten Ufers des jetzigen Strombettes 
bis zu den Kaisermühlen fortgesetzten Damm nach der blau 
punetirten Linie die obere Einmündung des Kaiserwassers 
abgesperrt, und hierdurch die Insel Taborau und ein Theil 
des Praters gegen Uecberschwemmungen von der grossen Donau 
ber geschätzt werden. 

Um diesen Schutz für einen Theil der Taborau auch 
von der Seite des Wiener Donancanales zu erreichen, soll 
ein zweiter Damm, am Roller beginnend, beiläufig parallel mit 
dem jetzigen Schutzdamm in der Brigittenau bis nahe an den 
Strassendamm nächst der Kaiserwasserbrücke geführt werden, 
welcher in dem bei Artaria erschienenen Plane mit Hafendanım 
bezeichnet ist. 

Das jetzige Bett des Kaiserwassers wird durch eine Ab- 
dämmung an der Stelle der jetzigen Brücken für die Strasse 
und Eisenbahn in zwei Theile getheilt. Der obere Theil zwi- 
schen dem bezeichneten Hafendawm und dem alten Schutz- 
damm in der Brigittenau soll in ein bis nahe an die alte 
Einmündung reichendes Hafenbassin in einer gewundenen Linie 
und einer Länge von 1000 Klaftern und Breite von 80 Klaf- 
tern umgestaltet werden, zu welchem Zwecke das jetzige Bett 
auszubeben und auszubaggern ist, 

Die Einfahrt in dieses Hafenbassiu ist durch einen etwas 
gekrümmten Canal von 300 Klafter Länge und 12° Breite 
beantragt, welcher mit dem Wiener Donaucanale nächst dem 
Jügerhause in der Brigittenau verbunden wird, und den jetzi- 
gen Ueberschwenmungsdamm daselbst durchbricht, 


Der untere Theil des alten Kaiserwasserbettes soll in ein 
canalartiges Bassin nach seiner jetzigen gekrümmten Richtung 
mit einer Länge von 2700 Klafter und Breite von 40 Klal- 
ter umgestaltet werden. 

Die Einfahrt in denselben würde am Ende des oben be- 
zeichneten Schutzdammes unterhalb der Kaisermühlen ohne 
Verschluss stattänden, 

Nebst diesen könnte auch noch ein diagonaler Canal aus- 
gehoben und die daduch gebildete Iusel zu Werften und an- 
dern Etablissements benützt werden, 

Die Aushbebung und laggerung müsste auf 6 Fuss unter 
dem Nullwasserspiegel der grossen Donau am Hafeneingang 
vorgenommen werden. 

Weiters wird vorgeschlagen, die sämmtlichen in der Inun- 
dation liegenden Gründe 


Werthe einzulösen, und nach der Vollendung dieser Bauten, 
wodurch sie einen weit höheren Werth erhalten, wieder zu 
veräussern, um hierdurch einen grossen Theil der Kosten zu 
decken, 

Endlich ist noch erwähnt, auch am linken Ufer einen 
Schutzdamm von der Nordbahnbräcke bis Stadlau herzu- 
stellen, 

Die Stellung der grossen Brücke wäre zwischen der jet- 
zigen Strassen- und der Nordbahnbrücke mit 200 Klafıer 
lichter Weite zwischen den Landpfeilern in drei bis fünf Fel- 
der getheilt, allenfalls auch eine Kettenbrücke mit einer mitt- 
leren Spannung von 100 Klafter. Für das vollständige Pro- 
jeet der Brücke wäre ein Coucars auszuschreiben. Der Bau 
der Brücke kapn unabhängig von den übrigen Arbeiten be- 
gonnen werden. 


II. Projsct des kais. Kathes und jubilirten Baudirectors 
Baumgartner. Plan auf Bl. Nr. 20. Gelb. 


Dieses Project wurde zuerst in Fürsters allg. Bauzeitung, 
Jahrgang 1862, unter dem Titel „vorschlag zur Regulirung 
und Benützung der Donau bei Wien“ veröffentlicht, und ist 
neuerdings in einer umgearbeiteten und vermehrten Fassung 
ale Broschüre unter dem Titel „Vorschlag zur Regulirung 
der Dovau bei Wien“ (Verlag der Vertretung des II, Ge- 
meindebezirkes Leopoldstadt) erschienen. 

Diese Broschüre enthält eine kurze Geschichte der frü- 
heren Verhandlungen, daun eine Kritik des Pasettischen Pro- 
jeetes, und geht hbiernach auf den eigentlichen Vorschlag 
über, 

Die Anträge sind in 3 Hanptabtheilungen gesondert, und 
zwar! 

4A. Zum Schutze gegen Ueberschwemmung der Vorstädte, 

B. Für die Schifffahrt und den Handel. 

©, Für die Landverbindung. 

ad 4A, wird die Fortsetzung der Regulirung bis au die 
Landesgrenze als nötbig erkannt, und Verbesserungen in der 
Richtung des Wiener Donaucanales, dann eine Vorrichtung 
zur Verhinderung der Eisstopfung im Canale angetragen. 

Diese letzterwähnte Vorrichtung soll eine gemauerte 
Brücke mit einem Mittelpfeiler im Wiener Donaucanale un- 
terhalb Nussdorf sein, mit welcher ein Rechen verbunden wird, 
der sich auf versenkte eiserne Schiffe stützt, 

Dieser Rechen würde vor jedem Eisgange eingesetzt und 
nach dem Eisgange wieder entfernt. 

ad B, Das jetzige gegen Floridsdorf gekrämmte Bett wird 
als natarwidrig und werthlos erklärt, zur Verlandung beau- 
tragt uud statt dessen wäre ein Durchstich auszuführen, der 
bei Nussdorf beginnt, in einer gegen die Stadt gekehrten 
Krümmung bis zum Durchsebnitte mit dem Kaiserwasser nächst 
der Schwimmschule, dann ein Stück gerade bis zum Durch- 
schnitte mit dem jetzigen Bette bei den Kaisermühlen geht, 
und von da in einem entgegengesetzten Bogen sich in das 
alte Bett bei Schirlingshäufel verläuft. 

Die Normalbreite des neuen Bettes ist mit 170 Klafter 
beantragt, und die Ufer mit 12 Fuss -Höhe ober Null. Aın 
rechten Ufer ein 40 Klafter breiter Strand, mit 3 Fuss Stei- 


der Taborau nach dem jetzigen |gung, für Strasse, Eisenbahngeleise, Waarendächer, Magazine 


und dgl,, sodann eio Ueberschwemmungsdamm, der sich oben 
an den Vorkopf und unten an den Damm im Prater an- 
schliesst, 

In einer Entferaung von 200 Klafter wäre die Grenze 
für die Erweiterung der Leopoldstadt und Brigittenau. 

Der Winterhafen würde an die Stelle, wo jetzt die 
Schwimmmschule ist, fallen, und es ist ein zweiter Arm noch 
seinerzeit aufwärts möglich. 

ad ©. Die gemeinschaftliche Brücke für Strasse und 
Eisenbahn käme in die Gegend der jetzigen Gasanstalt mit 
einer Länge von 200 Klaiter und mindestens 40 Klafter wei- 
ten Jochfeldern. Hieran schliesst sich die Umlegung der Nord- 
babn und die Anlage der nenen Hauptstrassen. 

Weiters sind noch Kostenberechnungen und ein Vorschlag 
zur Repartirung derselben beigefügt, wonach die Stromregu- 
lirung sammt der grossen Brücke und Winterhafen auf nahe 
7 Millionen und die Brücke mit Eisrechen im Wiener Donau- 
canale auf nahe 500,000 fl zu stehen kommen. 

Die Ein- und Ausmündung des Wiener Donaucanales, 80 
wie auch der übrige Theil mit Ausnahme des Stückes zwi- 
schen der Augarten- und Ferdinandsbrücke bleibt unver- 
ändert, 


III. Project des kais. Rathes und Inspectore Riener. 
Plan auf Bl. Nr. 20. Roth. 


Die Erörterungen über die Ursachen der Ueberschwem- 
mungen und die Abhülfsmittel im Allgemeinen sind in einem 
Aufsatze der österr. Ingenieur-Vereins-Zeitschrift, Jahrgang 
1862, unter dem Titel: „Bemerkungen über die Ueberschwenm- 
mungen der Donau bei Wien,“ dann die Beschreibung des 
Projectes selbst in zwei Aufsätzen derselben Zeitschrift 1863 
unter dem Titel: Die Regulirung der Donau nüchst Wien,“ 
ferner die wissenschaftlichen Motive des Projectes in einem 
Vortrage bei der Versammlung der deutschen Ingenieure und 
Architekten ia Wien 1864 unter dem Titel: „Grundsätze tür 
die Regulirung grosser Flüsse mit besonderer Rücksicht auf 
die Donau bei Wien“, endlich die wesentlichsten Unterschiede 
der vier Projecte von Riener, Baumgartner, Kiok und Mihälik 
in den Erläuterungen zu dem Vergleichungsplan enthalten, 

Die Tendenz dieses Projectes geht vor Allem dahin, dass 
zur sichern Erreichung des Zweckes die ganze Strecke von 
Nussdorf bis Thebeu einer systematischen Regulirung unter- 
zogen, und wenn auch dieselbe theilweise zur Ausführung 
kommen sollte, nach einem vollständigen Plane vorgegangen 
werden müsse, am endlich ein übereinstimmendes Ganzes zu 
erhalten. Es umfasst daher dieses Project die ganze Strecke 
von Nussdorf bis T'heben. 

Ferner soll in der ganzen Strecke von Nussdorf bis Hain- 
burg kein Contra-Bogen vorkommen, um die damit verbun- 
denen Uebelstände zu beseitigen, nachdem hiefür auch kein 
besonderer drtlicher Grund vorhanden ist. 

Endlich soll das Hauptbett so nahe als möglich an die 
Stadt gerückt und als Landungsufer eingerichtet, nebst dem 
aber auf sonstige Bedürfnisse als Hafen, Bäder und dgl, Rück- 
sicht genommen, und ein vollständiger Schutz gegen Ueber- 
schwemmaungen, sowohl für die Vorstädte Wiens als auch für 
das Marchfeld erreicht werden. 
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Für das Hauptbett der grossen Donau wird ein Durch- 
stich in einer sehr sanften Krümmung von Nussdorf bis 
Fischamend, dann in der weiteren Strecke theils Correctionen, 
theils Durchstiche beantragt, und wird darauf hingewiesen, 
dass diese Richtungslinie mit jener Nr. 1 der Donau-Regn- 
lirungs- Commission vom Jahre 1850 fast vollständig zusam- 
menfällt. 

Eben so werden die Schutzdämme in der ganzen Länge 
durchgeführt, am rechten Ufer nur Unterbrechungen für die 
Ausmündung des Wiener Donau-Canals bei Fischamend, 
dann für die Binnenwässer bei Haslau, Deutsch-Altenburg und 
Hainburg gestattet, die Binnenwässer des Marchfeldes aber 
mittelst alter Arme hinter dem Schutzdamme in die March 
bei Theben abgeleitet. 

Hiernach entsteht ein doppeltes Querprofil und zwar das 
eigentliche Flussbett für die gewöhnlichen Wässer in einer 
Breite von 100 Klafter zwischen Nussdorf und Fischamend, 
und von 120 Klafter von Fischamend bis Theben, und das 
Hochwasserprofil zwischen den Dämmen mit einer Breite von 
300 und 00 Klafter bezüglich der obigen Strecken, 

Am rechten Ufer von Nussdorf bis unterhalb der Kaiser- 
mühlen ist das circa 50 Klafter breite Vorland auf 12 Fuss 
Höhe über Null auszugleichen und dient als Manipulations- 
raum für das circa eine Meile lange Landangsufer, daon für 
Strasse, Eisenbahngeleise und derlei Anlagen längs des Flusses, 
In dem Raume hinter dem Schutzdamme ist zwischen der 
neuen Brücke und der jetzigen Schwiinmschul-Allee ein gros- 
ses Bassin für Schwimm- und Bade-Anstalten, welches frisches 
Wasser mittelst Canäle aus dem Hanptbette erhält, dann im 
obern Theile des jetzigen Kaiserwassers ein Manipulations- 
Hafen beantragt, der von oben mit dem Wiener Donau-Canale 
in Verbindung steht. Der übrige Raum der Brigittenau und 
Taborau bis zur jetzigen Schwimmschulallee ist zur Vergrös- 
serung der Vorstadt Leopoldstadt, dann zur Ausdehnung des 
Nordbahnhoies bestimmt, wobei es sich von selbst versteht, 
dass auf zweckmässige Richtung und Niveau der Strassen 
Rücksicht zu nehmen ist, 

Ein Stück des alten Bettes zunächst der Kaisermühlen 
ist als Winterhafen bestimmt, welcher uls Zufluchtsort der 
Schiffe bei besonderen Ereignissen zu dienen hat, 

An der Einmündung des Wiener Donau-Canales wird 
durch Hinausrücken der Uferlinie ein Vorhafen gebildet, um das 
Hereinführen des Schotters in den Canal zu beseitigen und wei- 
ters ein verengter Canal mit vertiefter Sohle angelegt, um das 
Einströmen der Hochwässer zu beschränken, das Einströmen 
bei kleinem Wasser aber zu begünstigen. 

Im Weitern soll der Wiener Donau-Canal auf 6 Fuss 
unter Null gleichmässig geräumt werden, sonstige Verbesseran- 
gen, wie die Richtung zwischen der Augarten- und Ferdinands- 
Brücke, Herstellung von Quaimauern und dgl, können nach 
Bedarf damit verbunden werden. 

Die Ausmändung des Wiener Donaucanales wird, wie 
oben erwähnt, nach Fischamend verlegt, um bei Hochwässern 
den Rückstau unschädlich zu machen und Wien auch von dieser 
Seite gegen Usberschwemmung zu schützen, so wie ein grösseres 
Gefälle für den schnelleren Ablauf des von oben kommenden 


Hochwassers zu gewinnen, 
a1* 
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" 
>» Für diese Verlängerung des Wiener Donaucanales wird 
das durch den Schutz-Damm abgeschnittene alte Bett der 
grossen Donau von der Freudenau bis Fischamend benützt, 
und dasselbe hat Raum und Tiefe um zugleich als Hafen, 
dann für Schiffswerfte und derlei Anstalten dienen zu können. 

Die neue Brücke für Strasse und Eisenbahn nebenein- 
ander ist seitwärts der jetzigen Gasanstalt so gestellt, dass 
die Umleguog der Nordbahan mit zulässigen Krümmungen 
und Steigungen möglich ist, und wird für dieselbe eine Ket- 
tenbröcke bevorwortet, deren mittlere Spannung mit 120 
Klafter über das ganze eigentliche Flussbett reicht, um we- 
der der Schifffahrt noch den Eisgängen ein Hinderniss zu 
bieten, und welche weiter durch die halben Seitenspannon- 
gen und einen angeschlossenen Viadact am linken Ufer auf 
die Hochwasser - Durchflussweite von 300 Klafter zu ergän- 
zen ist, 

Die Kosten der eigentlichen Flussregulirung inclusive der 
neuen Brücke, jedoch exelusive aller besondern Hafenbauten 
und ähnlichen speciellen Zwecken gewidmeter Anstalten sind 
auf 10 bis 13 Millionen Gulden veranschlagt. 


IV. Project des k. k. Ober-Baurathes Kink. Plan auf Bl, 
r. 20, Grin. 


Dieses Project war ursprünglich im Jahre 1858 mit dem 
vom Verfasser entworlenen Stadterweiterungsplane verbunden, 
und wurde im Jahre 1365 in einer eigenen im Privatweze 
vertheilten Denkschrift behandelt, 

Die Tendenz desselben geht dahin: 

1. Das Hauptbett der Donau so nabe als möglich an die 
Stadt zu verlegen. 

2. Das rechte Ufer zu einem entsprechenden Landungs- 
ufer zu gestalten, 

3. Die Arbeiten so auszuführen, dass ein vollständiger, 


der Haupstadt würdiger und stabiler Zustand erreicht werde. | 





der jetzigen Krümmung gegen Floridsdorf und Ersetzung durch 
einen Dorchstich. 

Die Kosten der beantragten Herstellangen, exclusive der 
grossen Brücke, werden auf nabe 5 Millionen Gulden be- 
rechnet, 

Weiters wird die Nützlichkeit des Unternehmens erörtert 
und bezüglich der weiteren Regulirung abwärts beigefligt, 
dass es zu wünschen wäre, wenn ohne längere Zögerung nach 
den umfassenden Rathschlägen des kais, Rathes Riener vor- 
gegangen werden könnte, wogegen nur Zeit und Kosten in 
Betracht gezogen werden. 

Die neue grosse Brücke würde unterhalb der jetzigen 
Gasaustalt zu stehen kommen, und sollte eine mittlere Spar- 
nung von 120 Klafter über das gewöhnliche Wasser, daun 
zwei Seitenspannungen mit 40 Klafter, daher zusammen 200 
Klafter erhalten. Die Kosten sind nicht berechnet, 


Dann folgt eine Erörterung über die Einmündung des 
Wiener Donaucanales und Rechtfertigung der oben anyeführ- 
ten Bräcke, und zum Schlusse wird bemerkt, dass, wenn die 
beantragten Verbesserungen zur Abhaltung nachtheiliger Rück- 
stauungen nicht ausreichen sollten, es nöthig sein wird, den 
Wiener Donau-Canal sammt dem Ueberschwemmungs-Damme 
weiter abwärts zu verlängern, Diese Verlängerung ist im 
Plane bis Mannswörth eingezeichnet, und müsste hierfür ein 
veues Bett am rechten Ufer ausgehohben werden. 


V. Project des k. k, Inspectors von Mihälik. Plan auf 
Bl. Nr, 20, blau und Plan auf Bl. Nr. 22, 


Dasselbe ist auf einem von Nussdorf bis Mannswörth 
reichenden Plane dargestellt, von welchem durch die Vertre- 
tung des II. Gemeinde-Bezirkes Leopoldstadt Copien aufge- 
legt nnd vertheilt werden. 

Hiernach ist die Einzeichnung anf Bl. Nr, 20 geschehen. 
Nachträglich wurde dem Ingenieur-Verein ein bis Theben rei- 


Zu diesem Zwecke ist für das Hauptbett ein Durchstich | chender Plan zugesendet, von welchem auf Bl. Nr. 22 eine 


in einer sanft gekrümmten Linie von Nussdorf bis zur Aus- 
mündung des Wiener Donau-Canales bei der Frendenau be- 
antragt mit einem Profile, welches am Nullpuncte 120 Klaf- 
ter und bei gleichmässig ansteigenden Ufern in der Höhe der 
Schutzdämme 200 Klafter Breite hat. 

Ferner soll in der Gegend der jetzigen Schwimmschul- 
Allee ein Manipulationshafen kommen mit 2 Bassins, welche 
durch einen Zwischendamm getrennt, und mit einer Verbin- 
dung za versehen sind, über welche eine Zugbrücke einzu- 
richten wäre. 

Das ansteigende 30 Klafter breite Vorland am rechten 
Ufer wäre als Manipulationsraum zu benützen, hinter dem 
Schutz-Damme aut einer Berme wären Verbindungsbahnen 
anzulegen, und im Anrschlusse an den Schutz-Damm über den 
Wiener Donau-Caual bei der Einmündung eine Brücke mit 
10 Klafter weiten Steingewölbe zur Be- 
schränkung des Einströmens der Hochwässer herzustellen, 


einem kolossalen 


Im Weiteren ergeht sich die Deukschrift in einige De- 
tails der Ausführung und in eine theilweise Kritik der Pro- 
jecte von Pasetti, Baumgartner und Riener, und begründet 
mit Berufung auf andere Wusserbautechniker die Auflassung 





Copie beiliert. 

Die Tendenz dieses Projectes geht dahin, unter Auflas- 
sung der Krümmung gegen Floridsdorf den Strom so nahe als 
möglich an die Stadt zu bringen, und den Wiener Donau- 
Canal in einen Schleussencanal umzugestalten, 

Zu diesem Zwecke ist für das Hauptbett ein Durchstich 
von Nussdorf bis zur Ausmündung des Stromes in der Freu- 
denau in einem solchen Bogen beantragt, dass das rechte 
Ufer desselben ganz nahe an den Nordbahnhof fällt. Das 
Querproßil ist derart beantragt, dass das rechte Ufer mit ge 
wöhnlicher Böschung auf 22 Fuss ober Null aufgedämmt wird, 
das jenseitige aber flach ansteigt, so dass bei 12 Fuss ober 
Null eine Breite von 160 Klafter erreicht wird. Das Vorland 
wird durch den am linken Ufer auf eine Breite von 350 Klaf- 
ter vom rechtseitigen Ufer herzustellenden Schutz-Damm be- 
grenzt, welcher nach der ganzen Länge der Regulirung zu 
führen ist. 

Die neue Brücke käme unmittelbar nächst dem Nordbahn- 
hofe für Strasse und Eisenbahn. Brücke für 
Strasse und Eisenbahn käme weiter abwärts mit Bezug auf 
die Verbindung der südöstlichen Staatsbahn mit dem Raaber 


Eine zweite 


Bahnhofe, und eine dritte Brücke nur für Strasse und Fuss- 
gänger 860 Klafter atromaufwärts von der ersten. 

Der Wiener Donan-Canal wird oben abgesperrt, erbält 
daselbst eine Speise- und eine Kammerschleusse mit einem 
Bassio, und bildet bis zum Wienflusse, wo er wieder abgesperrt 
und mit einer Entleerungsschleusse versehen wird, eine Canal- 
haltung, die als Hafen benützt werden, und oberhalb des 
Alserbaches ein erweitertes Bassin erhalten soll. 

Unterhalb der Verbindungsbahn-Brücke wird der Canal 
wieder abgesperrt, und vor dieser Absperrang ein neuer Canal- 
Arm durch den Prater mit Krentzung der Hauptallee und mit 
Durchbrechung des erhöhten Ufers in das Hauptbett geführt, 
welcher die Bestimmung hat, den Wienfuss direete in die 
grosse Donau abzuleiten. 

Nach dieser Absperrung, welche mit einer Schleusse zur 
Speisung versehen wird, kommt ein Bassin bis zur Sophien- 
Kettenbrücke, dann bleibt eine Strecke des Canals, an der 
Freudenau kommt abermals ein Bassin, dann noch ein Stück 
Canal, am Ende mit einer Entleerungsschleusse versehen, 

Aus dem letzteren Bassin kommt eine Verbindung mit- 
telst Kammerschleusse mit dem Hauptbette der Donau, 

Es wird hiernach der ganze Wiener Donau-Canal in 
zwei getrennte Haltungen eingetheilt, wovon der obere eine 
Kammerschleussenverbivdung oberhalb des Jägerhanses in der 
Brigittenau, und die untere eine gleiche Verbindung mit dem 
Hauptbette in der Freudenau erhält, der zwischenliegende 
Theil aber mit der Ergänzung durch den Prater nur zur 
Ausleitung des Wienflusses und zur Ueberleitung des Abfall- 
und Speisewassers von einer Canalhaltuog in die andere 
dient, 

Von der untersten Ausleitung an ist auch !ängs des 
rechten Ufers ein Schutzdamm angedeutet, und weiter die Fort- 
setzung der Reguliruug in dieser Weise zwischen beiderseiti- 
gen Dämmen, und mit Durchstechung der Krümmung bei Has- 
lau bis zur Einmündung der March bei Theben, 

Au den Bassins sind Docks und an den äussersten Us- 
nalenden Plätze für Werften beantragt. 


VI. Project von Carl Schwarz. Plan auf Bi. Nr, 21. 
Roth 


Dasselbe ist auf einem vom Kahlenbergerdörfel bis gegen 
Fischamend reichenden lithografirten Plane dargestellt, und 
eine kurze Beschreibung beigegeben. 

Der Vorschlag besteht in einem nur wenig gekrümmten 
Durchstiche vom Kahlenbergerdörfel über die Schwarzlacken- 
Au auf die gegenwärtigen Brücken, dann durch die Tabor- 
Au mit Berührung des alten Bettes nächst den Kaisermühlen, 
und in einem Bogen in das etzige Bett nächst Albera ver- 
laufend. 

Bei Nussdorf würde im abgeschnittenen alten Bette ein 
grosser Vorhafen gebildet, aus welchem der Wiener Donau- 
Canal sein Wasser erhält. Im übrigen bleibt derselbe unver- 
ändert, nur wird dis Ausmündung nach Albern verlegt. 

Der grosse Vorhafen bei Nussdorf ist mit einem Sepa- 
rationswerke in der Verlängerung des oberen Ufers vom Do- 
naubette getrennt, und die breite Einfahrt abwärts gegen 
Zwischenbrücken gelegt. Dieser Vorhafen erhält dann noch 
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einen Seitenarm im jetzigen Kaiserwasser herab bis gegen- 
über dem Jügerhause in der Brigittenau. Von da würde ein 
Canal im jetzigen Kaiserwasser am Ferdinands- und Marien- 
bade vorüber, und dann in gerader Linie an das neue Bett 
zunächst den Kaisermühlen gezogen. 

Zwischen dem Durchschnitte mit der Nordbahn und mit 
dem Ueberschwemmungsdamm im Prater würde ein grosses 
Hafenbassin eingeschaltet, und durch 3 Canäle mit einem 
zweiten Hafenbassin näher an der Nordbahn in Verbindung 
gesetzt. 

Die Strombreite ist in dem Plane mit 200 Klafter ein- 
gezeichnet und die Regulirung würde in gleicher Breite ab- 
wärts fortgesetzt, 


VII. Project von de Rigel, Plan auf Bl. Nr. 21. Braun. 


Dasselbe ist in einer im Jahre 1850 bei Beck erschie- 
nenen Broschürs enthalten. 

Ina demselben wird ein Durchstich durch die Tabor-Au 
bis zur jetzigen Ausmündung des Wiener Donau-Canales be- 
antragt. An der Spitze der Scheere kommt ein kleines Festungs- 
werk, und von der Wurzel der Scheers gegen Nussdorf zu 
eine schwimmende Eiswehre, welche am Grunde verankert 
ist, vor dem Eisstosse eingesetzt und nach demselben weg- 
genommen wird, 

Am unutern Ende des Donaucanales soll das alte Bett 
desselben als Abfluss wieder eröffnet, der jetzige Durchstich 
mit Schleussen versehen als Hafen verwendet werden, längs 
welchem Docks, Werften und derlei Anlagen nebst einer Eisen- 
bahn kommen, welche letztere an die Wiener Verbiudungs- 
bahn nächst dem Linienwall anzuschliessen wäre, 

Die neue Brücke über das Hauptbett käme nächst dem 
Nordbahohofe, und würde zwei Fahrbahnen übereinander er- 
halten, und zwar die obere für die Strasse auf gemanerten 
Gewölbsgurten von 30 bis 40 Klafter Spannweite, und die 
untere für die Eisenbahn zwischen diesen Gurten und mit Häng- 
eisen an dieselben befestigt. 

In dem Treunungswinkel zwischen Strasse und Eisenbahn 
käme ebenfalls ein Festungswerk zu stehen. 

Nach einem neuerlichen Plane sind noch 2 Hafenbassins 
am Anfange des Kaiserwassers und nächst den Kaisermühlen 
beantragt, welche mit einer Gärtelbahn in Verbiodung stehen ; 
die Brücke ist in der Verlängerung der Jägerzeile gezeichnet. 


VII. Project von Br. Forgach. Plan auf Bl. Nr. 21. 
Gelb. i 

Eine ziemlich umfangreiche, b:i Gerold 1840 erschienene 
Broschüre unter dem Titel „über die zweckmässigste Füh- 
rung des Donaustromes iu der Höhe Wiens,“ uaterzieht die 
Verhältnisse der Donau einer historischen und wissenschaft- 
lichen Erürterung und kommt sodann zu dem Antrage, einen 
Durchstich von Nussdorf in einer sanften Krümmung gegeu 
die jetzige Schwiinmschule und von dort ia einer geraden 
Linie durch den Prater an die jetzige Ausmündung des Wie- 
ner Donau-Canales herzustellen, und das jetzige Bett bei 
Floridsdorf zu verlanden. 

In das Hauptbett wäre an der Scheere bei Nussdorf eine 
Grondschwelle von Steinwurf einzufügen, um dem Wiener 


Donau-Canale bei kleinem Wasser einen besseren Zufluss zu 
verschaffen. 

Die beabsichtigten Arbeiten werden sehr umständlich 
nsch ihrer Reihenfolge beschrieben, 


Aus dieser auszugsweisen Beschreibung ist die Tendenz 
and die Art der Anträge in den einzelnen „Projecten zu ent- 
nehmen. 

Dieselben stimmen mit Ausnahme des Projectes Pasetti 
darin überein, dass die Krümmang gegen Floridsdorf mittelst 
eines Durchstiches zu beseitigen sei, 

Während das nach Pasetti beizubehaltende alte Bett vom 
Praterstern 1800 Klafter entfernt ist, würde diese Ent- 
fernung des rechten Ufers vom Praterstern entfallen nach dem 
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jener Wünsche und Anforderungen, welche die Fertreter 

der verschiedenen Stelln und Corporationen *) ale ihr 

Programm bei der im k. k. Staatsministerium zusammen- 

getretenen Commission für die Donauregulirung bei Wien 
aufgestellt haben. 


A) Die grosse Donau betreffend. 


1. Ausdehnung der Regulirung in Bezug auf 
die Länge des Stromgebietes, 

Die Regulirung der Donau soll sich auf das ganze Wie- 
ner Strombecken, d. i. vom Bisamberge bis Theben erstrecken. 

Mit diesem Antrage sind alle Vertreter einverstanden, 
nur wünschen Jene des Landesausschusses, dann der Commune 
Wien diese Regulirung ausserdem aufwärts bis Krems aus- 
gedehnt. 


2. Die Zusammenfassung des Stromes in 
ein einziges Rinnsal unter gleichzeitiger Ab- 
bauung der Nebenarme ist in dem Programme Aller 
enthalten. Bezäglich Beibehaltung des Wiener Donaucanales 
ist aus dem Punete 6 das nähere ersichtlich. 


3. Die Sicherstellung des Landes gegen 
Ueberschwemmung ist in dem Programme Aller ent- 
halten. 


*, Das Comitd war in der Lage, sich die Programms der Vertruter des 
k. k. Kriegsministeriums, der Handelskammer, des Landoaausıchus- 
ass, der Commune Wien, der Nordbabo, der Donaudampfschiffährts- 
Gesallschaft und der bürgerlichen Schiffmeister zu verschaffen. 


Der Landesausschuss spricht sich über diese Maassregel 
dahin aus, dass diese Sicheruog am lioken Ufer durch Däm- 
me, die von Floridsdorf bis Theben laufen, am rechten Ufer 
durch Abschluss des Canales und darch Anschütten der Ufer 
über die bekannte grösste Wasserhöhe im Gegensätze zu 
Dämmen, die weniger Sicherheit bieten, und ein grosses 
Hinderniss des Verkehres sind, geschehen soll. 

Die Commune Wien will den Damm von Floridsdorf bis 
Enzersdorf jedoch am änssersten Rande der Auen ausgeführt 
haben. 

4 Die Lage der Hauptdonan, Dass dem Strome 
eine gegen die Stadt zu gebogene Richtung gegeben werde, 
diess wünscht namentlich die Donandampfachiffahrtsgesellschaft, 
weil bierdurch eine Versanudung am rechten Ufer unmöglich 
wird. 

Der Landesauschuss fügt bezüglich der Richtung bei, 
dass selbe naturgemäss, d. h. so gewählt werden soll, damit 
einerseits die Regnlirung selbst erleichtert, anderseits nach 
ibrer Ausführung keine Ausschreitungen des Stromes zu be- 
sorgen sind. Derselbe wünscht die Verlegung der grossen 
Donau so nahe an Wien, als es die Localverhältnuisse nur 
immerhin gestatten, und| anderseits die Durchführung von 
technischer Seite gesichert ist. 

Auch die Vertreter des Gemeinderathes und der Han- 
delskammer sprechen sich für die Auflassung des dermaligen 
Fiussbettes bei Floridsdorf und für die thunlichste Annähe- 
rung der Donau an die Stadt aus. 

Die Nordbahngesellschaft hingegen bemerkt, dass im 
Falle als eine Verlegung des Hauptstromes angestrebt wird, 
auf die beiden Nordbahnhöfe bei Wien und Floridsdorf der- 
art Rücksicht zu nehmen wäre, dass die Niveauverhältnisse 
der genannten Stationen nicht alterirt, und dass bei der Um- 
legung der Bahnstrecken zwischen den genannten Stationen 
im Hinblick auf den Bahnbetrieb scharfe Curven und brdeu- 
tende Steigungen vermieden werden. Nicht minder wird von 
Seite der Nordbahngesellschaft auf die einzig noch mögliche 
Ausdehnung des Wiener Stationsplatzes in der Richtung ge- 
gen Floridsdorf grosses Gewicht gelegt. 

Die Schiffbarmachung des Stromes für Schiffe 
vom Tiefgange der grössten Donaudampfschiffe wird von 
sämmtlichen Vertretern ohne Ausnahme in ihr Programm auf- 
genommen. 


B) Betreffend den Wiener Donaucanal und den Wienfluss, 


6.Die Umstaltung des Donaucanals. Die Bei- 
behaltung und Verbesserung desselben haben alle Vertreter, 
ınit Ausnahme des Kriegsministeriums und der Nordbahnge- 
sellschaft, in ihr Programm aufgenommen, 

Namentlich legen die bürgerl, Schiffmeister auf die In- 
standhaltung und Baggerung des nach ihrer Ansicht für die 
Approvisionirung Wiens s0 wichtigen Donaucanals grosses 
Gewicht, 

Der Landesausschuss verlangt die Umwandlung des Do- 
naucanals in einen wirklichen Schiffahrtscanal, und Schifl- 
barmachung desselben für Schiffe vom Tiefgange der grüssten 
Donaudampfschiffe. 


Die Vertreter des Gemeinderathes hingegen die Beibe-|die nöthige Länge der Landungsstellen mit mindestens 2000°, 
haltung der natürlichen und freien Strömung von der Ein-!und deren Tiefe auf 10° unter dem Nallpunete. 


mündung bis zur Ausmündung; die Verbindung des Canals 


Die Handelskammer wünscht ausserdem auch bestimmte 


mit der Hauptdonau, mittelet eines Canals durch die Brigit- |Ein- und Ausladeplätze, dann Lagerstellen für Producte, für 


tenau; dann die Vermehrung und Verbesserung seines Was- 
serzuflusses, und Schutz gegen Ueberschwemmung dureh Aus- 
gleichung der Canalprofile, Geradlegung des Rinnsals, Ent- 
fernung der Sandbänke, Verminderung des Ufervorsprunges 
am scharfen Eck, und eifrige Fortsetzung der Baggerung; 
endlich die Vermehrung der Canalüberbrückungen. 

Die Handelskammer befürwortet die Herstellung einer 
Schleusse an der Einmündung des Canals, um die Ueber- 
schwemmungen zu beseitigen. 

Die Donaudampfschiflahrtsgesellschaft verlangt: 

Aufrechthaltung und Umgestaltung des Canals zu einem 
schiffbaren Donauarm; Vertiefung seines Grundbettes, und 
Erbreiterung desselben durch Anlage von Quaimanero im 
Verhältnisse der zu beseitigenden Böschung, u. z, von der 
Mündang der Wien bis unterhalb der Sofienbrücke, von wo 


Holz, Stein ete. und die Herstellung von Schienengeleisen 
längs derselben. 

Die Nordbahn wünscht mit diesen Landungs- und La- 
gerplätzen in Verbindung gebracht zu werden; während 
die Donaudampfschiffahrtsgesellschaft die Länge des künf- 
tig in ihrem Interesse liegenden Landungsplatzes mit 1500 
Rlafter vom Nordbahnhofe abwärts bezeichnet, Ueberdiess 
wird die Verbiodung der Donauanländeplätze mit den Haupt- 
verkehrsaustalten und dem Wiener Donaucanal von den Ver- 
tretern der Commune Wiens gefordert. 

10. Winterhafen. Die Anlage eines solchen bei Wien 
etwas stromabwärts wird von den Vertretern des Kriegsmi- 
nisteriums, des Landssausschusses und der Commune Wien ge- 
wünscht, Von denselben wird auch 

11. dieAnlage von Schiffswerften und Tro- 


ab der Canal auch ohne Quaimauern breiter gelegt werden/ickendocks in ihr Programm aufgenommen, 


kann; endlich Anlage einiger Bassins für die Ruderschiffe 
sowohl, als für Umkehrplätze der Dampfboote, 

7. Die direete Ausleitung des Wienflusses 
in die Donau wird bloss vom niederösterr. Landesausschusse 
befürwortet. 


C) Betreffend die Erbauung einer stabilen Brücke. 


8. Die Herstellung einer stabilen, für den 


Eisenbahn- und Wagenverkehr gemeins chaft-, 





E) Sonstige Wünsche und Bemerkungen. 


12. Die Herstellung von Bade- und Schwimm- 
Anstalten in der grossen Donan gehört unter die allge- 
meinen Wünsche, welchen der Vertreter des Kriegsministe- 
riums speciell noch die Errichtung von Pferdeschwemmen bei 
Wien und Hainburg beifügt. 

13. Die Bewässeruug des Marchfeldes aus 
der Donau ist ein Begehren des niederösterr. Landesaus- 


lichen Brücke wird von allen Vertretern gewünscht. | .husses. 


Während die Handelskammer den Standpunct der neuen | 


Brücke bei der gegenwärtigen Kaiserwasserbrücke bezeichnet, 
und aus dieser Ursache die Erhöhung des Bahnniveaus da- 
selbst behufs Passirung der Dampfschiffe wünscht, spricht die 
Dampfschiffahrtsgesellschaft für die Durchfahrt im Allgemeinen 
eine Höhe von mindestens 30 Schuh ober dem Nullpuncte 
und eine Minimalspannweite von 30 Klafter an. 

Die Nordbahngesellschaft wünscht nur im Falle der Um- 
legung des Stromes die Herstellung der Brücke im Trocke- 
nen, und den Anschluss der nothwendigen Inundationsob- 
jecte an die Hauptbrücke 


D) Betreffend die Verkehrs-Anstalten. 


9. Landungstellen. Die Anlage von Landungsplät- 
zen bei Wien für Schiffe vom Tiefgange der grössten Donau- 
dampfschiffe wird von sämmtlichen Vertretern gefordert. Das 
Kriegsministerium wünscht solche nicht nur io Wien, sondern 
auch in Haimburg errichtet, und sollen diese mit dem Haupt- 
strassen- und Eisenbahonetze der Monarchie in Verbindung 
gebracht werden. 

Veberdiess sollen bei deren Anlage Vorrichtungen zum 


schnellen Aus- und Einschiffen von Truppen und Militärgü- | 
tern und eine bequeme Verbindung des an Stelle der Leopold- | 
städter Cavallerie-Kasernue zu erbauenden Militär- Verpflegs- | 
etablissement mit den Landungsstellen bei Wien hergestellt | 


werden. Der Vertreter der Commune Wien bezeichnet speciell 


14. Ebenso wird vom letzteren, dann vom Vertreter des 
Kriegsministeriums die Sistirung des Abflusses des 
Unrathes in die Donan und die Anlage von Cloaken 
zur Verwertbung desselben gefordert. 

15. Den Schiffmühlen sollen eigene Plätze, nach 
Ansicht der Handelskammer am linken Ufer der neuen Donau 
angewiesen werden, gleichwie dieselbe 

16. Die Anlage von Entrepots unmittelbar beim 
Nordbahnhofe befürwortet. 

17. Nach Wunsch der Commune Wien soll bei der Regu- 
jirang auf industrielle Unternehmangen durch Situirung 
der Gewerbsanlagen in der Taborau Bedacht ge- 
nommen werden. 

Schliesslich sollen : 

18. Aus rein militärischen Zwecken nach Antrag des 
Vertreters des Kriegsministeriums: 

a) geeignete Unterkünfte in der Nähe der Landungsstellen 
für einen vorübergehenden Aufenthalt von Truppen und Mi- 
litärgütern ; 

5) mehrere neue Verbindungen der inneren Stadt und 
Leopoldstadt, und endlich 

e) Schiessstätten für Gewehr hergestellt werden. 


Wien, den 3. August 1866. 


Tabellen 


zur 


schnellen Berechnung doppelt wirkender Dampfmaschinen, 
ihrer Kossel und Heizungen auf Grundlage der nenen 
Dampfmaschinen-Theoorie. 


Vom Josef Hrabak, 
k k. Kunst- und Bauwesensadjunet in Pfibram. 


Begründung der Tabellen. 


Ich muss gleich im Voraus bemerken, dass diese „Be- 
gründung“ behufs der eigentlichen Benützung der Tabellen 
nicht gelesen werden muss, sondern dass hiebei sofort zu der 
nachfolgenden „Gebrauchsanweisung“ übergegangen werden 
kann. 

Diese Einleitung hat vielmehr den Zweck, die Entste- 
hungsweise der Tabellen zu erklären und die wissenschaftli- 
che Basis derselben einerseits, so wie ihre practische Taug- 
lichkeit anderseits nachzuweisen. 

Die Berechnung einer Dampfmaschine auf Grundlage 
einer gesunden Theorie ist für den Practiker in vielen Fällen 
eine „zu nmständliche“ Sache, um so mehr, weil zu einer 
rationellen Lösung der betreffenden Aufgabe in der Regel man- 
nigfache Combinationen angestellt werden müssen; da will das 
Rechnen kein Ende nehmen, und die Folge ist nicht selten 
die, dass man sich dem Rechnen gar nicht unterzieht und 
die betreffenden Combinationen mittelst ganz roher, aber fer- 
tiger Angaben, die man in den Büchern findet, durchführt, 
ja mitunter gar nicht combinirt. 

Zum Glücke ist die Dampfmaschine nach den treffenden 
Worten Prof. Schmidt's „ein so geduldiges Ding, dass selbst 
grobe Dimensionsfehler dem Laien“ gar nicht ersichtlich wer- 
den; eine Maschine, welche die doppelte Arbeit von derje- 
nigen, die ihr angelastet wird, leicht und vortheilhaft leisten 
könnte, geht auch so recht gat — wird gelobt, denn der äus- 
sere Eindruck ist ein sehr günstiger; was aber dabei im In- 
neren vorgeht, wäre in der That nichts weniger als zu loben, 
In diesen inneren Vorgang mittelst eines „Indicators® einzu- 
sehen, bietet sich aber nicht überall die Gelegenheit. 

Wohl wird die Anwendung der Indieatoren uud zusam- 
menhängend das rationelle Handhaben des ganzen Dampfma- 
schinenwssens heutzutage immer häufiger; allgemein ist aber 
dies bei Weitem noch nicht, und die sogenannten „Erfahrungs- 
eoefficienten“ — an den Formeln der „urältesten und rohe- 
sten Theorie“ (Ausdruck Schmide’s) angebracht — dominiren 
auch heute noch in weiten, ja sogar in maassgebenden Kreisen. 

Die Theorie der Dampfinaschinen iet aber — auf eine 
gesunde Erfahrung und namentlich auf durchgreifende Indi- 
cator-Versuche gestützt — heute schon so weit gedieben, dass 
man ner ihren Angaben zu füulgen braucht, um sich gegen 
wesentliche Fehltritte zu wahren und eines rationellen Vor- 
gehens sicher zu sein. 

Als Hemmschub ist, wie bereits erwähnt, in vielen Fäl- 
len der Umstand anzusehen, dass die veralteten rohen An- 
gaben noch immer bequemer zu handhaben sind, als die ratio- 
nellen Regelo der neuen Theorie, Dieser Hemmschuh könnte 
vielleicht mancherorts gelöst werden, wenn man die Regeln 


einer gesunden und auf rationelle Erfahrung gegründeten 
Theorie derart specialisirt und vereinfacht, dass es bei Be- 
rechnung irgend einer Dampfmaschine mit einer einfachen 
numerischen Multiplication und allenfalls einer Division ab- 
gethan ist. 

Eine solche Specialisirung und Vereinfachung dürfte auch 
noch „gemeinnützig“ und selbst denjenigen willkommen sein, 
die es auch ohnedies mit der neueren Theorie halten. 

Man findet wohl gewisse specialisirte tabellarische An- 
gaben und Regeln in Büchern; aber diese sind entweder, wie 
bei Redtenbacher, — abgesehen davon, dass sie sich auf ältere 
Erfahrungen stützen — unvollständig, indem sie für jedes Ma- 
schinensystem nur eine ganz bestimmte Spannung und einen 
ganz bestimmten Expansionsgrad voraussetzen, und auch noch 
unbiegsam, indem sie für jede Maschine eine ganz bestimmte 
Umgangszahi festsetzen; oder aber sie sind zwar vollständig, 
allein unbrauchbar, weil man sie ohne eine theoretische Ba- 
sis nach empirischen Näherungsformeln zusammengestellt hat, 
welche letzteren ausserhalb gewisser enger Grenzen ganz un- 
zulässige Resultate liefern. 

Dergleichen vollständige tabellarische Angaben findet man 
mitunter in den älteren Auflagen sonst guter Bücher, wäh- 
rend sie aus den neueren Auflagen derselben Bücher spurlos 
verschwinden und biemit sich selbst aburtheilen, 

Specialisirungen und Vereinfachungen in dem oben aus- 
gesprochenen Sinne sind aber meines Wissens noch in keinem 
Buche enthalten, 

Ich habe mich dieser „specialisirenden und vereinfachen- 
den“ Aufgabe — ich muss gestehen, zunächst im eigenen lo- 
teresse, zur Selbstbenätzung — unterzogen; nachdem nun 
diese Arbeit beendet ist, und nach meiner Meinung auch An- 
deren zweckdienlich erscheinen könnte, erlaube ich mir, die- 
selbe hiemit der Osfentlichkeit zu übergeben. 

Ich stütze mich hiebei auf die Dampfmaschinen-Theorie 
von Prof. Gustav Schmidt, wie sie derselbe mit Rücksicht 
auf die in dem trefflichen Völckers'schen Werke „der In- 
dicator“ enthaltenen neuesten Erfahrungen mudifieirte. Diese 
auf Thatsachen gestützte Theorie muss jedem Practiker das 
grösste Vertrauen einflössen. Ich habe diese Theorie in der 
Zeitschrift des österr. Inyenieur- Vereins (Jahrgang 1864, 
Heft V u. VI) io einem „Grandrisse“ behandelt, und daraus 
die beiläufgen Werthe der „Sconomisch günstigsten Füllangs- 
grade“ abgeleitet *). 


*) Es ist mir zwar von sehr mnassgebender Seite die Bemerkung zuge- 
kommen, os sei eine etwas gewagto Sache, für Maschineupreise Far- 
meln anfrustellen, wie ich dies im der genannten Abbandlung zu 
thum gezwungen war. Ich gebe dies gerne zu, wenn solche Formeln 
sich anmassen wollten, wirkliche Preisangeber vom Maschinen zu 
seis, Dagegen habe ich mich aber schen damals ausdrücklich ver- 
wahrt und darauf hingewiesen, dass die wirklichen Mäschinenpreise 
je nach den Zeit- und Ortsrerhältnissen anbr schwanken; ja + 
kommt sogar vor, dass vollkommen gleiche, identische Maschinen 
zur selben Zeit und nm selben Orte um verschiedene Preiss ab- 
gegeben werden, je nach der geschäftlichen Beschaffenheit der Ab- 
nehmer. Allein unser in jeder Beziohung total gleichen Verhältnissen 
muss denn doch ein gewisses Gesetz in den Maschinenpreisen statt- 
haben und in eine mathematische Form zu bringen sein, wenn man 
dies schon benäthigt, wis es in der genannten Abhandlung bei mir 
der Fall war, 
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Nach dieser Theorie geschieht die Berechnung einer be-| Maschine von der eben angeführten etwas abweicht, wie es 
liebigen doppelt wirkenden Dampfmaschine nach folgendem | namentlich bei älteren Maschinen wirklich der Fall ist 


Schema, welchem die nachstehende Einrichtung des Verthei- 


lungsschiebers zu Grunde liegt: 
Wenn zuvörderst nach der beigegebenen Figur 
« die Breite, 


b die Länge jedes der beiden Dampf- 


canäle, 
[N i a, er Breite des Dampfausfusscanales | 
ß 2 Stegbreite bezeichnet, so macht 


4 m man gewöhnlich den Querschnitt 
ı ‚= 
ab = 30 D z' 
wenn D den Kolbendarchmesser bezeichnet, und zwar ist; 
für grössere Maschinen für kleinere Maschinen 
nn u 
in 6 5 4 
a 
«a —= 0,075D 0,081.D 0,089 D 0,099 D, 
b = 0,524D 04862 1443 D 0,392 
Für den Vertheilungsschieber ist nun: 
Der Voreilungwinkel 3 = 20%; 
12 
die Execentrieität ‚rent 
F 1 
äussere Ueberdeckung « = yP 
innere u Di Tu 
lineares Voreilea v 2: 
5 = z Bi 08 I 
“ > 2p — 


(Hiebei ist @ = p — t, welcher Bedingung gemäss bei 
der Aussersten Schieberstellung der Dampfeansl auf der Aus- 
strömungsseite eben ganz geöffnet wird; gleichzeitig bietet, 
wenn a, = 2p—f gemacht wird, der Dampfabflusscanal ge- 


rade eine Oeffnung —= a.) 





.,—— 


| 


Es muss jedoch bemerkt werden, dass die nachfolgenden | 
Regeln mit hinreichender Genauigkeit auch dann noch Gel- | 
tung haben, wenn die Schiebereinrichtung der betreffenden | 





Allerdiogs werden die Resultate einer auf die Vornussetsung 
solcher ganz gleicher Verhältnisse basirten Aufgabe eben nur für 
solche Verhältnisse streng richtig, für alle audern Verhältnisse aber, 
die von den voransgesotsten nicht zu schr abweichen, doch wenig- 
stens annähernd — „beiläufg* richtig sein; » worden sich doch 
die Schwankungen der Verhältnisse innerhalb gewisser Grenzen be- 
wogen, und diesen Grenzen können dann auch die Folgerungen 
einer betreffenden Abhandlung angepasst werden. Desswegen be- 
zeichnete ich ja die ans jener meiner Abhandlung gefelgerten gün- 
stigsten Füllungsgrads als blos „beiläufige* und stellte dann 
uoch „beilänfige“ Grenzen dieser Füllungsgrade nach aufwärts nnd 
abwärts auf. Dass sıch die wirklichen Werche dieser Sconomlsch 
günstigsten Füllungsgrade bei eiucylindrigen nicht Wo olf'schen) 
Dampfieaschinen unter allen Umständen zwischen jenen Grenzen be- 


wegen — ist auch noch heute meins innigsts Usberzengung. 


Uebrigens hat meine genannte Abhandiung in dem diesjährigen 
Grothe'schen Jahresberichte über die „Fortschriwse der mechani- 
schen Technik* eine sehr ausführliche günstige Besprechung er- 


fahren, 


Berschnungs-Schema. 
Gegeben: 


. Der in Pferdestärken ausgedrückte Nutzeffeet der Dampf- 
maschine . . A er N; 
. Die in Aumesphären nusgedräckte: akt Volldruck - 
oder Admissionsspannung . . . 22.2. Pi 


15 


3 
man nehme p, etwa = 7 der absoluten Kesselspanuung 


und zwar lieber noch etwas kleiner als grüsser an, da- 
mit der Gaog der Maschine durch allfällige Schwankun- 
gen der Kesselspannung nicht alterirt werde; 
3. der Füllungsgrad, bei welchem der obige Nutzeffact N 
%, 


’ 
8 


(wobei selbstverständlich a den Kolbenhub, #, den Kol- 
benweg bis zur Dampfabsperrung bezeichnet) ; 

4. die in Metern ausgedrückte mittlere Kolbengeschwindig- 
ket .... a a 
welche die Gröase Ai Ereäste aus der Umgangszahl 
n pr. Minute und aus dem Kolbenhube s, nämlich 

ns = le 

bestimmt. Die Grüsse eo, hiemit auch das Product ns = 30 e, 
nimmt, wenu nicht etwa ein abnorm schueller oder lang- 
samer Gang der Maschine gewünscht wird, je nach der 
Stärke der Maschine, gewisse normale Werthe an, wel- 
che sich für c etwa zwischen 1 und 2 Met,, also für ne 
zwischen 30 und 60 Met. (bei stationären Maschinen) 
bewegen; bei Locomotiven ist e > 2 Met.; 

. die in Atmosphären ausgedrückte mittlere Vorderdampi- 
spannung in der Ausströmungsperiode . . . , Pu 
und zwar p, = 1,1 Atın. für Masch. ohue Condecintion, 

»,=02 u» nn n Mit » 

6. die in Metern ansgedrückte Satzhühe der Kaltwasser- 

pumpe (bei Condensationsmaschinen) . .. 2... Ah 
T. Die Hilisgrösse a; diese stellt die etwas höher angeschla- 
gene Grüsse der Vorderdampfspaunang mit Einschluss 
der Widerstandsspannung der Luft- und Kaltwasserpum- 
peu (bei Condensationsinaschinen) vor, und zwar ist: 
e= 1,15 für Masch. ohne Condensation, 
a — 0,334 -+- 0,0024 „ ” mit ” 

8, Der Coeffieient des schädlichen Raumes ... m = 0,05. 


zu erzielen ist , 


[*} 


Zu rechnen: 

Die mittlere förderliche Hinterdampfspannung . . fPpu 
wobei der sogenannte Expansions-Coefieient f für jeden Fül- 
Inogs- oder Expansionagrad einen aus der Theorie mittelst 
geeigneter Specialisirungen sich ergebenden numerischen 
Werth annimmt, und zwar ist gleichzeitig: 


% 092908 07T |06 105 10,4 
8 | ! 
j= 0975 |0,954| 0,923) 0,870) 0,818) 0,741. 
® Fr = 0,912 ist der Füllungsgrad der srgennunten Maschinen obne 


Expansion oder Volldruck-Maschinen. 
32 
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“ = 033 103 j025 |02 [0,15:|01 
f= 0,679 Io,.ss 0,5871 0,523] 0,450| 0,368] 
Dann ergibt sich die Bruttospannung 
nr=/pmn-P 
und die Nutzspaonung 
> „N + 20 
MR=UAR-UNLH 


Bei Ermittlung dieser Spannung, welcher der Wirkungs- 


Werthe der Adınissionsspannung p, ued für beliebige Fül- 
lungsgrade die numerische Grösss von P sofort entnommen 
werden kann, Diesem Zwecks entsprechen die Tab. II. und 
IIP. Noch einfacher lässt sich aber 


am N — 32,5 
M = 0,218 SS» m N für N < 80 
und 
nal N-+ 23 
M = 0,218 N +30 N für N> 80 


grad der Maschine verborgen zu Grunde liegt, bietet sich dem | tabellarisch behandeln, wobei man auch die Grüsse 


Practiker die Gelegenheit, das gewöhnte „Zugeben“ auf eine 
rationelle Weise auszuführen. Es wird demselben hinreichend 
Rechnung getragen, wenn man unter Annahme eines etwas 
geringeren Wirkungsgrades der Maschine etwa: 

N 20 

m=Umn-ı) v3 

setzt, wobei es jedoch unbenommen bleibt, bei zu erwarten- 
der präciser Auslührung und ausgezeichneter Wartung der 
Maschine bei der ersteren Formel zu bleiben, Dabei ist jedoch 


P N + 100 N+20 
für grosse Maschinen Ni statt NH 
N + 200 N +20 
und Nı +35 statt N 335 Fr 335 
zu setzen. 


Zur Ermittlung der wirksamen Kolbenfläche O hat man 

die Pferdestärke mit den üblichen 75 Meterkil. und den 
Druck einer Atmosphäre == 10334 Ki], pro Meter ange- 
nommen — aus der leicht verständlichen Relation : 


E 1 7 
T7N= © Opa.+ 10334 ın,2s, 


sofort 


Ons = 0218”. 
Pu 
Führt man statt p, den obigen Werth ein, so erhält man: 


N -1- 32,5 y l 


Ons = 0,218 ———: 
a. N 20 z /m-u«' 
setzt man 
N-+325 
218 ————— A — 
0 NT 50 / M 
und 
f»: -—a=P, 
so hat man 
On = PB 


Die Grösse x hat für Maschinen ohne Condensatioa den 
bestimmten Werth 1,15; tür Condensationsmaschinen ist 
a == 0,334 + 0,002 A, 
wobei die Satzhöhe A der Kaltwasserpumpe wohl einen ge- 
ringen Einfluss hat; man kann daher für A einen ansehnli- 
chen Werth etwa A = 10 Met. setzen, und dann, s0 lange Ai 
von 10 Meter nicht sebr verschieden ist, die Grösse « ohne 
Weiteres auch für Condensationsmaschinen als constant be- 
trachten. Manu hat diesfalls 
aa 0,354. 
Mit dieser Annahme lässt sich der Ausdruck 
P=fp—% 
worin der Coefficient / statt des Fillungsgrades fungirt, leicht 
in eine Doppeltabelle (dem doppelten Werthe von x ent- 
sprechend} bringen, aus welcher für verschiedene übliche 


na +30 
= 28 N für N<60 
und 
„ia X + 120 R > 
M, = 0,218 N ıo 100 N für N> 60 


in Betracht nehmen kann, welche letztere statt M danu zu 
setzen sein wird, wenn man einen höheren Wirkungsgrad von 
der Maschine zu erwarten berechtigt ist. Die Tab. IX gibt für 
die verschiedensten Pferdestärken N die Werthe M und M, 
an. Hienach redueirt sich mittelst der genannten Tabellen 
die Ermittlung des Productes 


On = — 


pP 
auf die Ausführung einer einfachen numerischen Division, 
und hiemit ist der Hauptsache nach die Berechnung einer 
Dampfmaschine geschehen. Die zugehörigen weiteren Spocial- 
regeln sind in der „Gebrauchsanweisung* enthalten. 

Das zweite wesentliche Moment bei einer Dampfmaschine 
ist die Berechnung des Dampfverbrauches oder der Speise- 
Wassermenge. Diese Grösse ist der Ausgangspunet bei Er- 
mittlung des zum Maschinenbetriebe erforderlichen Brenuma- 
terialquantums, der Dimensionen der Dampfkessel und ihrer 
Heizungen, 

Der Dampfverbrauch einer Maschine wird auf die Se- 
cunde in Kilogr. gerechnet und theilt sich in den nutzbaren 
Dampfrerbrauch und io den Dampfverlust. Die Theorie gibt 
als nutzbaren Dampfverbrauch per Secunde in Kilogr. : 

8, =0OnsE, 
wobei 
F == 0,032 o, (@ fr 


hierin bezeichnet =, das specifische Gewicht (d. h. das Ge- 
wicht der Volumseinheit) des Admissions-Dampfes und ändert 
sich gleichzeitig mit der Admissionsspannung p,, indem der 
gesättigte Dampf von einer bestimmten Spannung p, ein be- 
stimmtes speeifisches Gewicht =, besitzt. Die Grösse m (Coef- 
ficient des schädlichen Raumes) ist constant = 0,05 zu neh- 
men, die Vorderdampfspannung p, in der Ausströmungspe- 
riode bat bei Maschinen ohne Condensation den constanten 
Werth p, == 1,1 und bei Condensationsmaschinen den eben- 
falls constanten Mittelwerth p, = 0,2 Atmosphären. Hienach 
ist bei jeder von diesen beiden Maschinengattungen der Coef- 


ficient F’ nur allein abhängig von der Admissionsspannung ?, 


und von dem Füllungsgrade =. 


Es lässt sich somit leicht eine Doppeltabelle entwerfen, 


aus welcher für den jeweiligen Werth von p, und ir der nu- 


merische Werth von F entnommen werden kann Diesem 
Zwecke entsprechen die Tabellen IV und IV“, 

Mittelst dieser Tabellen reducirt sich die Ermittlung 
des nutzbaren Dampfverbrauches auf eine einfache Moltipli- 
eation. 

Die Grösse des Dampfverlustes, welcher durch Undicht- 
heiten und durch Condensation in Folge der Abkühlung her- 
beigeführt wird, lässt sich nicht theoretisch bestimmen ; auf 
Grundlage sehr eingehender Versuche gibt Herr Völckers 
für den Dampfverlust per Secunde in Kilogr. bei guter In- 
standhaltung der Maschine und der Dampfleitung 

S,— 0,131 DYp, 
wobei die Bruttospannung 

p=/n PM 
ist und 2 den Kolbendurchmesser io Metern bezeichnet; wir 
schreiben : 


5, =G6GD, 


wobei 


GE = O,13lv/jp — m 
Hier ist wieder für Maschinen ohne Condensation p, 
constant —= 1,1 und für Condeusationsmaschinen p, —= 0,2; 


der Expansionscoefficient / vertritt den Expansions-, resp. 
Füllungsgrad a; es ist demnach 9 für beide Maschinensorten 


nur von *! und von der Admwissionsspannung p, abhängig, 


und lässt sich in eine Doppeltabelle bringen (Tab, V u. V), 
mittelst welcher auch die Ermittlang des Dampfverlustes auf 
eine numerische Maltiplication zurückgeführt wird. 

Endlich gibt Tab. VI den Durchmesser aus dem (Quer- 
schnitt und umgekehrt. 


Die genannten Tabellen haben also in der That die Eigen- 
schaft, dass mittelst derselben die Berechnung einer Dampf- 
maschine sammt Dampfverbrauch der Hauptsache nach durch 
eine Division und zwei Multiplicationen vollendet wird, und 
dies für alle möglichen Fälle, wena man die Tabellenwerthe 
erforderlichenfalls einfach interpolirt. Diesen möglichst allge- 
mein gehaltenen Tabellen folgt daun im Weiteren noch eine 
Tafelreihe, in welcher die verschiedenartigsten Dampfmaschi- 
nen sammt ihrem Dampfverbrauch schon fertig berechnet sind, 


Dis Kolbendurchmesser der Tafeln A bis E für Maschi- 
nen ohne Condensation und der Tafeln A’ bis E‘ für Con- 
densationsmaschinen gelten streng nar für die überall mit 
angesetzten Normalwerthe von na = 30c, können aber nach 
Anleitung der folgenden „Gebrauchsanweisung“ auch dann 
aus den Tafeln entnommen werden, wenn aus irgend einem 
Grunde ein abnorm langsamer oder schneller Gaug der Ma- 
schine gewünscht wird, resp. wenn das Product ns — 30c 
einen von dem angesetzten Werthe verschiedenen Werth an- 
zunehmen hat; man hat hiebei nur festzuhalten, dass die 
Leistung einer Maschine unter sonst ganz gleichen Verhält- 
nissen ihrer Umgangszahl » proportional ist. Diesen speciali- 
sirten Tateln liegt der grössere Coefficient M, welcher dem 
in der Praxis üblichen „zugeben“ in einem mässigen, aber 
hinreichenden Maasse Rechnung trägt, zu Grunde; auch ist 
überall angenommen, dass die Kolbenstange beiderseits durch 
den Cylinderdeckel geht. 
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Man ersieht daraus, dass die Tafelwerthe der Kolben- 
durchmesser so ziemlich als Maximalwerthe zu betrachten 
sind; es sind jedoch ganz mässige Maxima, die weit hinter 
den übertriebenen Angaben derartiger Tabellen, die man in 
manchen Büchern findet, mit Recht zurückbleiben. 

Den Tafeln der „Kolbendurchmesser* entsprechen die 
Dampfverbrauchstafein a bis oe für Maschinen ohne Conden- 
sation und a’ bis e* für Condensationsmaschinen. Der in die- 
sen Tafeln angesetzte nutzbare Dampfverbrauch gilt tür die 
betreffende Maschine von einer bestimmten Leistung N, Fül- 


lung . und Spannung p, in jedem Falle, gleichgiltig, ob 


diese Leistung bei einem normalen, oder aber einem abnorm 
schnellen oder langsamen Gange efectuirt wird, weil eben 
der nutzbare Dampfverbrauch dem Producte On s propor- 
tional ist. 

Dass ich in diesen Tafela für jeden Werth der Pferde- 
stürke N auch den Dampfverlust ansetzen konnte, ohne eine 
separate Tafelreihe hiefür entwerfen zu müssen, hat seine Be- 
griindung in dem Umstande, dass die obige Völckers'sche 
Daimpfverlustformel — ein normaler Gang der Maschine vor- 
ausgesetzt — mit hinreichender Genauigkeit durch die fol- 
genden zugänglicheren Formeln ersetzt werden kann : 

8, = 0,0134 Y'N + 0,0041 für N<5, 
5, = 0,0107 Y'N + 0,0101 „N=Ö bis 20, 
5, = 0,0085 Y'N + 0,02 n„ N >20. 

Die Begründung dieser Formelu der Form nach findet 
man in meinem oben citirten Artikel der österr. Ingenieur- 
Vereins-Zeitschrift. 

Uebrigens kann mittelet der Tafelangaben und der ihnen 
vorangehenden Gebrauchsanweisung der Dampfverlust auch für 
Maschinen mit abnorm schnellem oder langsamen Gange be- 
stimmt werden, Dabei bleibt es unbenommen, den Dampfver- 
lust nach Völckers unter Zuziehung der Tab, V oder V’ 


mittelst 
5, —=6D 
zu rechnen. 

Anmerkung. In dio erste Tabellenreihe I, IT, . ,.. V* ist noch die 
Tabelle II a) eingeschaltet worden, Disselbe ist eine Alternative zu der 
unmittelbar vorangehenden Tab. II, und entlält gleich dieser die Werthe 
des Cooflieienton AM für verschiedene Pferdestärken N, jedoch für die drei 
verschiedenen Maschinongatiungen spocialisirt, Wie bereits früher er- 
wähnt, ist diesem Cseflicienten der Wirkungsgrad der betreffenden Ma- 
schins zu Urunde gelegt, insoferme man hierbei die blossen Reibungswi- 
derstände in den Muschinentbeilen {mit Ausschluss des Widerstandes der 
Luft- und Kaltwasserpumpo bei Condensationsmaschinen) procentaell be- 
rücksiechtigt- Diese procentuellen Widerstände gestalten sich am gering- 
sten bei den Volldruckmaschinen, weil diese den sinfachsten Mechanis- 
mus und bei gleicher Stärke den kleinsten Kolbendurchmesser besitzen. 
während bei den Expumsionamaschinen {ohne und mit Condensation) diese 
Widerstände sowohl durab die lunzukemmenden besonderen Maschinen- 
theile (Expansionsrorrichtungen) als auch durch die Noihwendigkeit eines 
grösseren Kolbenderchmessers otwas vermehrt werden. Aus dieser Rück- 
sicht erscheint eine Sonderung von AM im Sinne der Altornatir-Tabelle 
II a) allerdings gerechtfertigt. In dieser Tabelle bezeichnet: 

M, den Werch von M für Maschinen ohne Condensation, olıne Expansion 





A, " " men v “ - mis = 
Mor » nen B: mit r mit - 
und zwar wurde auf Grundinge guter Vergleiche zu setzen befunden : 
N+:065 + 
Mm = 0218 re N, für v< 20 
N+ 130 
- 028 — — N» 
Mal > 


s2* 


Gebrauchs-Anweisung zu den Tabellen. 


a) Bezeichnungen und Erklärungen. 





N 
nen; die Pferdestärke zu 75 Kil.-Metern angenommen ; 
nr die Umgangszahl (Doppelhubzahl) in der Minute; 
s  Kolbenhub (doppelte Kurbellänge) in Metern ; 
#,  Kolbenweg bis zur Absperrung, in Metern; also; 
en der Füllungsgrad und 
s der (beiläufige) Expansionsgrad, bei welchem der obige 
»,  Nutzeffeet N erzielt wird #4; 
e die mittlere Kolbengeschwindigkeit in Metern. und zwar 
ist jedesmal das Prodaet 
ns = 300; 
7, die in Atmosphären ausgedrückte absolute Admissions- 
oder Volldrucksspannung *°); 
© die wirksame Kolbenfläche in DMetern; 
2 der Kolbendurchmesser in Metern; also 
» 
4. der Kolbenquerschnitt in [Metern * *); 
$, der nutzbare Dampfverbrauch pr. I Seceunde in Kil. 
S, Dor Dampfverlust pr. 1 Secunde in Kil. 


S—=S8,-+5, der Gesammtdampfverbrauch pr. 1 Secunde 
in Ril, 
* Erklärung l. 

Die in den Tabellen erscheinenden Werthe der Füllungs- 
grade * sind mit den folgenden beiläufigen Expansionsgraden 
aleichbedeutend: 

— 0,912, giltig für Volldrackmaschinen ; 





8 
f) . 
+ — 0,8, bedeutet */ fache Expansion ; 
8 

i r 
= = 07, Kir “ 
P Lu) Ei L 
#, ” 
= 06 Yen . 
P F r a 
5 Pr 
ı 0,5, e; 2 „ 
F 
5 
7 0,4. r Y% 
8 
A 033, 3 - 
8 
# 
„i 0,3, 0, . 
® 
8 Mr 
\ 0,25, $ 
Li 
= 03 3 
Fasz N 30 
M = 08 a Nfun<h 
N 245 
M, = N — N Mi 
8 zu N > 
N+38 
Me u ME a, „Nes 
N + 366 
Mo = Ok — } 
A . N au Be Zu 


In der folgenden „Gnbrauchsanweisung* ist zwar der Einfachheit we 
gen überall bios der allgemeine Corfielent M der Tabelle II herticksich- 
tigt; os unterliegt jodoch keinem Anstande, sent MM dem betreffenden spo- 
sialisirten Coeffizienten der Altormatir-Tabelle I a in die Rochnung ein- 
zubeaiel m. 


der in Pferdestärken ausgedrückte Nutzeffeet der Maschi- | 
| 


| 
| 





& — 0,15, bedeutet *%, fache Expansion ; 
$ 
8 
=, Pa z 
Bei der Wahl des günstigsten Füllungsgrades (resp, des 


| Expansionsgrades), bei welchem die betreffende Nutzleistung 
| N der Maschine erzielt werden soll, kann die Tab. I als An- 
haltspunet dienen, und ist noch zu bemerken, dass nach den 
jobwaltenden Localverhältnissen der öconomisch günstigste 
Füllungsgrad desto kleiner, also der Expansinnsgrad desto 
‘grösser ist, je theurer das Breonmaterial und je billiger die 
‘Maschinen zu haben sind; übrigens weichen die wirklichen 
Werthe der öconomisch günstigsten Fülluugsgrade unter kei- 
‘nen Umständen sehr stark von den beiläufigen Werthen der 
Tab. I ab. Nur bei den Woolt’schen Condensations-Maschi- 
|nen wit zwei Cylindera kann man mit Vortheil noch ansehu- 
‚lich kleinere Füllungsgrude (bezogen auf den grossen Cylio- 
‚der), als jene der Tabelle in Anwendung bringen. 


* Erkiärung 2. 
Die absolute Admissions- oder Volldruckspannung p, 
ı hat PERL. der absoluten Kesselspannung, u. z. lieber noch 
weniger als mehr zu betragen; bezeichnet also p den effecti- 
‚ven Kesselüberdruck in Atnı., so hat man p, <=; p +0 


zu setzen, die Kesselspannung ist aber aus Ööconomischen 
Rücksichten stets nahe so hoch zu halten, als es mit Rück- 
sicht auf die vorgenommene Kesselprobe ämtlich gestattet ist. 


* Erklärung 3, 
Um aus der wirksamen Kolbenfliche © den ganzen Kol- 


| „„D*r ’ 
benquerschnitt » you erhalten, gibt man der ersteren der 
Kolbenstauge wegen einen Zuschlar, und zwar hat man zu 
nehmen: 
wenn die Kolbenstange beiderseits durchgeht; 
Im 
zn — 1020 für Mitteldruckmaschinen, 
„ = 1050 „ lochdruckmaschinen ; 
uod wenn sie tur einerseits durchgeht : 
D’e 


1,01 0 für Mitteldruckmaschinen, 


„ = 10150 „ Hochdruckmaschinen, 


Aus = ® bestimmt sich dann einfach der Kolbendurch- 


‘messer D in Metern mittelst Tab. VI. Diese Tabelle gibt für 
| Durchmesser D — 0,100 bis 1,12 die Kreisinhalte (Kolben- 


Das Zeichen O iet 








| Hächen auf vier Deeimalstellen an. 


überall weggelassen; die beiden ersten Decimalen von D fin- 
det mau iv der ersten Verticalspalte, die dritte in der oben 
angeschriebenen Horizoutalzeile, während die vier Deeimalen 


I. 


, A i r 
u: stets beisammen in der Tabelle angesetzt sind. 
3 





von 


Hiernach ist für 


W’z u 
D = (0,100 die Fläche ——— 0,0079 
n„ = 0,613 „ a Fe u 1177 
” — 1,12 » r n 2 0,9852 


Die Fortsetzung der Tabelle (für D - 1,12 findet #0 






































in der zweiten Zeile derselben unter gehöriger Aubringung Tab, I. 
des Deeimalpunctes; so hat man für: en 
arg D’z 
D= 1,13 die Fläche = 1,00 
„= 133 „ j „= 19usFf 0821| : | 11,106 11,090| 45 
Nach ermitteltem D bestimmt man den Kolbeuhub # zur 0,084 | ‚11,897 11,320 | 4 
N n q [71 fi j | 
die Umgangszahl n aus dem bekannten Werthe des Er zen a Ip en 2 
tes ns — 30e, so dass man für die Grösse # und n einen 1.886 1.587 x 12845 12150 46 
gewissen Spielraum hat; man hat biebei, wenn n nicht streng 5 | 13T. 1a0I 3 13,304 1010| 4 
vorgeschrieben ist, zu sehen, dass bei grösseren Masobinen ) } 2,232 2,000 | S 18,762 13,363; 47 
Ber . zn. 5 | 2,522), 2.306 
s beiläulg = 2 D und bei kleineren Maschinen s beiläufig | an ud | per et z 
B ! 2,80 » F 
a r «4 = „In N - - Er 
— 2,5 bis 3. D ausfällt, | 3,088 | 2,000 | s 14.668 114.268 
Kommt man mit dem angenommenen Werthe von nes bei 4,637 | 3,192 | F 15,120 14,715 
streng vorgeschriebener Umgangszahl n auf ein Miss verhält- | wiTh| 3,949 Pr 16,25 16,89 | 
niss zwischen s uod D, so muss man in der Annahme von 4,436 | 4,204 B 17,38 17,05 
ns eine zweckmässige Aenderung treffen, und aus dem be- | ne Me = BER. UMEN: 
5 i 2 ‚5215 4,966 f 19,62 19,88 | 
reits ermittelten Ons das O und dann PP und s von Neuem ! 5723| 5.1501 | 35 2081 0,53 
| ! = mel; 
rechnen. 2: 6,220 | 5.937 | = 21,99 21,69 
ıATIE 6.1904 = 23,17 |22,85 
U 0 2 0 0 I - H 
y | Da] I a |, 25 | 6,962 | &,061 £ 24,54 24,00 
| „IT| 13 7,207 | 6,900 ” 26,08 .26,26 
- s na!" ia a 7.693 | 7,870 | = 02 28,56 | 
B S_ Ep 3179| 7,068 5 21,85 30.80 | 
| = A|, .:° 8,602 | 8.318 3306 '33,06 | 
= 5 e u ng Fa 9,126, 8,788 | 35,97 35,32 
ö 5 | 4 2 ı 5 r | 9,961 | 9,018 38,27 37,56 
2 3 alhe ur u ="|8 | 9,597 | 220 | 40,57 30,80 
A a ir % < . u 10008 arm! 44 42,96 42,04 
3 5 2 | “|< = ’ & R- o 10,538 10,17 | 44 45,138 44.25 
2 I... ” S S 42 j11,002 10,092| 44 | 47,411 48,50 
| Pr = ® N ! ) 
8 | “| 5 3 5 = | 
4 ie . ı 104 = Fe = | Hr *, Anmerkung Wonn man knapp rochnen will, was bei präcisor 
j- | - | > 2 Ss, “2 Ausführung und ausgezeichneter Wartung der 
3 fl | 00mm | 2; Dampfmäschiven allerdings zulässig ist, so kann 
“ | > | I _ „|? man statt A den etwas kleineren Coeflicienten M, 
se = 2 % " si =. in Rechnung bringen. 
F} | a | _ | ı r S = 155 
az ="lle - = ” BE 
a al 7 
u: | 5 f " | | 22 ‚von der Maschine geleistet werden soll (siehe Erklärung 1 
“ I ıIzZS a . 
31 2 S | u En = e& = |E® unter a); dann suche man in Tab, II den zu N gehörigen 
- ” - 3 
- = 5 | ri ® 
3 3 | | = = 3 3 | Werth von M und in T. III oder III‘ den zu p, und — gehü- 
e E3 [3 
> u = ” = =3 
. & A| Ss = | d 38 \rigen Werth von P; sofort ist das Product 
N ca u. 
3 ae —!1 93 Ons = 
| W- = 
K “| = 3 12 E = 
= ir — e = ,E3 Das Product ns = 30e nehme man den obwaltenden 


Verhältnissen gemäss an; wenn kein abnorm schneller oder 











| ums | am | om mn | NA 
I 1 1 f} 7 . m . | r 
FR II r 1 | T jr E langsamer Gang der Maschine gewünscht wird, s0 behalte man 
ä 1: EI äÄ TI Elc8 s den in Tab. II enthaltenen Werth von na bei; es ist dann 
er 
E | F Sununedssuszmupy josqy | = m uns 
j 3 | « ne 


: Tieraus bestimmt sich naclı Erklärung 3 der Kolbendurch- 
ß. Zestinnmung der Hauwptdimensionen und des Dampfver- messer D, der Kolbenhub # und die Umgangszahl n. 
brauches für eine zu entwerfende Dampfmaschine mittelst 


einer kursm Rechnung. Anmerkung. Wenn übrigens kein Grund rorbanden ist, von den in 


der Tab. II angegebenen Normalwerthen na absuweichen, s0 kanı 
Diese Bestimmung kann mittelst der Tabellen I bis V! zur Controls der Kelbendurehmesser ans den später folgenden Ta- 
für ganz beliebige Verhältnisse und Fälle durchgeführt werden bellen A, bis E oder A’, B* bis A unmittelbar entoommen werden. 


Man wähle zuerst die Admissionsspanunung p, (siehe Er- Der Dampfverbrauch oder die Speisewassermenge $ einer 
klärung 2 unter @) und entschliesse sich für denjenigen Werth | Dampfmaschios wird für | Secunde in Kil. gerechnet und be- 
® steht aus dem nutzbaren Dampfverbrauch S, und dem Dampt- 


des Füllongsgrades —, bei welchem der betreffende Effect N 
s verluste 8,. 





Tab. II2} (Alternatire der Tab. II.) Zur Bestimmung von 8, nehme man das bereits berechnete 
On ® 
i und suche in der Tab. IV oder IV’ den zu p, und = gehö- 

0385 | 0,521 | 0,548 | 10,922 | 11,000 11,466 i nd 
0,564 | 0,634 084 11,162 11,320 11,693 zigen Werth von 7, daun hat man , 
0,889 | 0,938 | 1,000 11,40 1158 j11,94 j 5 = 0OnsE . 
1108| 1,985 | 1,826 s 11,88 l12,00 l12,44 Zur Bestimmung des Dampfverlustes 5, suche man in 
1,373 | 1,625 | 1,556 12,35 12,45 |19,9% der Tab, V oder V‘ den zu p, tind = gehörigen Werth von 


tun Weser Bespöuie ie [1458 112,91 13,46 @ und hat dann mittelst des bekannten in Metern ausge- 


1,394 | 2,000 | 2,932] : 113,30 \13,59 13,06 | ärlickien Kofkendurckmansere. T) 
2,148 | 2,366 | 2,522 | i 13,54 113,69 14,11 ' S.—=6D 
u ’ 


2,401 | 2,63% | 2,308 ö 13,77 13,88 14,87 
2,652| 2,906 | 3,058 14,24 j14,35 (14,96 


3147| 3,43%2| 8,637 | : I1a,rı [14,84 15,47 

3,035| s,40| 4,74 | 3 I15,00 1508 liors ne Ucbrigens kann zur; Controle der nutzbare Dampfrer- 
h rauch 5, aus den Tab. a, b bis ® oder a‘, b’ bis #' auch unmit. 

3,877) 4,204 | 4,436 |: » 17,05 17,23 j17,97 |. telbar entnommen oder durch Interpolation bestimmt worden, 

4,117 | 4,458 | 4,997 | 35 lis,22 18.43 10,23 

4,504 | 4,966 | 5,218 | : . 19.38 |19,62 I20,16 lit. Bestimmung des Nutzefeetes einer Dampfmaschine von 

5,077 | 5,410 | 5,728! 5 120,53 20,81 21,70 | gegebenen Dimensionen, von gegebener Füllung und Spannung. 

5,581! 5,937! 8,220 21,69 [21,99 22,05 

6,075 | 6,194 716. 25 2985 la817 j24,16 

| 5122| o,sc1 | 6,002 | 100 94,00 84,34 \25,38 betrachten (dieselben können an einer vorhandenen Maschine 

6,567 | 4,900 | 7,207 110 'au20 86,69 \arsa | 59 ||| durch Messung, Zählung, und p,, wenn kein Indieator zu Ge- 

7,057 | 7,376, 7,004 120 iensı |e9or was |: bote steht, durch Schätzung ermittelt werden). 

7,545 7,655 | ».179 190 30,80 ans laayes |: Man berechne das Product Ons und suche in der Tab. 


a! 1 a fe luyen Inn 24! 8 u 
8,032 | 8,118 | BBb2) 42 | 140 ua jR0B 185,10 |: III oder III‘ den zu p, und — gehörigen Werth von P, be- 
B518| STB 985 A 150 35,82 85T rn | # 


endlich ist der Gesammtdampfrerbrauch pr. I Sec. in Kil. 
S-%g 43. 





Hier sind die Grössen O,n,e,p, und a als gegeben zu 














rechne OnsP, und suche die sich ergebende Zahl in der 


3,760 948 | Böscı) BU 137.08 1307 30,88 . 
en ER ee Mae or Spalte M der Tab. II, so gibt der nebenanstehende Werth 
002) 9,249 |, 9,697 N 170 159,80 140,57 112,26 N - hi F zn: 
9,185] 9,712 10,008 10 |ae0e lass Isar | von N den Effect der Maschine in Pferdestärken an. 
9,964 |10,178 [10,538 190 las,as 5,13 jas.0o |: % Bestimmung der Füllung oder Spannung einer Dampf- 
10,445 |10,682 |11,002 200 an5D 147,01 49,06 |: maschine von gegebenen Dimensimen zur Erzielung eines 
| | IN 2200 (0,233 0,237N 0,2473 I bestimmten Nutzeffectes bei einer bestimmten Umgangssahl. 
M, Wertbe von M für Maschinen obae Condens, olıne Expans | 1. Sind für age Maschine die Örässen 0, s und Pı 88 
mit _ geben, s0 lässt sich jedesmal anch derjenige Füllungsgrad er- 


mitteln, welcher zur Erzielung eines bestimmten Effectes N 





Tab. III. 


Worthe von Pu fe, — = für Maschinen obus Condeusation a — 1,15 








Füllungs- #, N 
grad Fr | 012 ı 1 0,6 rn Be 083 1 08 ne a2 0,15 






































ri 1 
=. Dal | en L. zz ur Il | 
Expias, . = _ ER EB ET EHE PORREE 
 Corie. 0,974 2,951 | 0,923) 0,879 0,818 DT rT | 064 0,587 0,523 0,450 u,26B 1 
5 Pr, =: ‚ SC 0780 | D6ICD 1 DER | DISEN 0220 ; GIRO | D1A0o | d.o2an m | en 
3 P 1,0437 | 0,9086 | 0,9287 | 0,8277 | 0,5008 | 0,5 0,8777 | 0.8012 | 0,1707 — u 
N g P 1,2876 | 147 1,1955 10475 | (8250 | 0,7025 | 0,5475 | 0.4825 | 0,3175 | 0.1375 ia ! 
Ei Fi 2,75 | 1.4812 1AT55 | 1,3332 1.2672 0,8877 | O,T71782 ı 0,6817 | OA042 | D,28RE _ .. 
„m=3 | 1.7750 | 1,7120 | 1,6190 | 1.4870 1,0730 | 0,8870 | 0,7830 | Salto | 0,1100 | 0,2000 — 
= Pr 3,26) 2,6187 | 1,9506 } 1,8497 1,2682 | 1,0507 | D,9462 | 0.7577 | na97 | 0,8120 rt 
| ” FIR 3.n 2,2826 | : 1,4435 | 1,2056 | 1,1075 | 0,0040 | 0,0805 | 0,4250 | 0,1960 
B IF TE or LERBT | 1,3002 1,0512 | 0,8118 | 0,5375 | 0,0000 } 
Eu 2,7500 2,5800 1,5140 | 1,5800 1,1880 | a.#120 | 0.6500 I 0 | 
& y 4 ’ 8,005 | es 2,1845 | 1,5086 14015 | 1,2088 | 08710 | 0,5060 | 
N 8 fı ’ | 3,8340 ı 4,2460 } 2,5550 | 2,2450 ac 1 1,7856 1,1650 | 1,1000 | 0,5900 ! 
2 m 55 1,0970 | 3,9285 | 3,0845 | ı 2, | > | 2; 2.0785 | 1.1268 | 1.3250 | 1,8740 | 
s |ı=$6 1,7000 4,5740 y aasEl | 2,1240 | Tas 2a9ae | © | { 1,3700 | 1,0880 | 1,5590 | 1,0680 
$ 95T | 5,6750 | 5,5230  Sitio | A,0oae ) 4,5780 | 4,0970 | 3,6080 | A,a6A0 | 2.0590 | 2,5110 | 3,0000 | 1,260 3 
13 mı=B WE | RO | Bin |! 8,5820 | 5,3040 | 4,7780 4,0700 | 8,5400 | sosıo | Hadon | 1,7940 | 
10 8,5000 | 8,3800 | Soon | 78100 | 7,0300 | en | aan ! nS0an 1,7200 Ron | 3.2100 | >30 
h 


bei einer gewissen Umgangszahl in Anwendung zu bringen ist. 
Man ermittie zu diesem Zwecke das Product Ons und suche 


in Tab. II den zu N gehörigen Werth von M, berechne on 


und suche die sich ergebende Zahl in der Tab. III oder III, 
u z. in der Horizontalreihe des betreffenden Werthes von Pu 
so findet man in der Verticalspalte obenan den gesuchten 





Füllungsgrad =, 
# 


2, Es kann auch die Frage gestellt werden, welche Ad- 
missionsspannung p, inan einer Maschine von gegebenen Di- 
mensionen geben soll, wenn diese bei einem bestimmten Fül- 


& 


Iungsgrade und bei einer bestimmten Umgangszahl n einen 


bestimmten Nutzeffect N leisten soll. Man ermittle Ons und 


Tab. 


Wertbe von P=fp — « für 





Filllungs- u 


grad 


237 


suche in Tab, II den zu N gehörigen Werth von M, berechne 


Pr und suche die sich ergebende Zahl in der Tab. III od. 


Ill, u, z. in der Verticalspalte des betreffenden Werthes von 
4 so findet man am Anfang der Horizontalreihe den gesuch- 
8 

ten Werth von p,. 


Numerische Beispiele. 
Beispiel 1. (zu ß). 
Es ist eine Condensations-Dampfmaschine von N = 80 
Pferdestärken und n = 30 Umgängen per Minute zu berechnen, 
Die zugehörigen Kessel sollen auf 2 Atmosphären (p) 
effective Dampfspannung geprüft werden, 
Nach Erklärung 2 ist die anzanehmende Admissions- 
spannung 


ur. 


Maschinon mit Condensation, .— 0,354.®) 





“1 











Exrpans.- „ I 


Coettie. = 0,054 


4,923 0,879 0,318 


1,500 
5; 1,8397 
2,0840 
5 2,8372 
ı 9,5710 
23 


1,5540 
1,7925 
2.0310 
2,2595 
250890 
2,7465 


2.0850 


1,4040 | 
1,6237 
| 1,8486 
ı 2,0082 
| 2,2880 


2,0027 


1,2820 
1,4865 
1,6010 
1,8965 | 
2,000 | 
2,3045 
ı 2.7224 | 2,5000 

2,0432 | 2,7 

3,1580 | 

#,0015 

1,0410 





z 
te 
F 





oemncg 


3,9300 
| 4,4160 
4,8930 
5.8700 
0240 


Atmosphäüren 


Admission 


5,00 
5,4960 
8,4710 
ı 7 4460 | TATEN 
9,3960 | 9,1860 | 


p,=17 
.—s 
n,=Ww 


Ahsol. 





8,9780 7,8260 


| 3,8100 


4 
|4, 
7 


0,879 ont 0,523 0,450 0,868 


0741 


gB20h | 0,1920 | 1,5460 
0.9667 | 0,8237 | 0.1501 
1,1155 : 0,9525 | 0,7710 
‚2602 | 1,0842 | 0,8486 
‚„oro | 1,2150 | 0,8080 | 
1.3457 | 1,1085 | 
, 1,4755 | 1,2210 
1,6073 | 1,985 
1.7380 | 1,4460 
' 1,9095 | 1,8710 
2,2610 | 1,8960 
2,5225 | 2,1210 
2,7344 | 2,3150 
3,3070 | 2,7960 
3.8309 | 3,2169 
4,8760 | 4,1460 
| 


1,0040 
1,1737 
1,3435 
1,5102 
1,0840 
1,8527 
2,0335 
2.1022 
2,3620 
2.1015 
3,0410 
8,1808 
Kerl) 
4,3000 
5,0780 
4,1350 


4,9360 
1,0972 
1,2583 | 
1,4197 | 
15810 | 
1,7432 

1,8035 
2.0647 


0,3830 
0,4740 
0,5650 
0,6550 
0,7300 
0,8420 
0,9140 
1.0260 
1,1180 
1,1020 
1,4350 
1,8700 
1,8540 
2,22% | 
2.5000 
3,3200 


1,1250 
1,8142 
1.4985 
1,6887 
1,860 
2.042 
223905 ı 


2,4447 


2,99 
3,3510 
4,7215 
‚0920 3.5160 
38 4,1610 
ARruan | 
0060 








y Giltig, #o lange die Satshühe A der Kultwasserpumpe die Grüsse von 10 Met, nicht sehr übersteigt: wäre dies der 


Fall, ao hätte man =D, 


4 





+ 0,002 A zu selzon. 


Tab. IV. 


Worthe ron # für Maschinen ohne Condensation zur Ermittlung vou 5, = On, F, 





Füllungs- #ı _ | „918 | | 
az Es | 


grad 


04 | 0,33 | 0,8 | 0,25 





| 
0,08335 0,02917 | 0,0243 | 002170 


| 
0,01423 | 0,01174 | 0,01050 | 





001621 
0,01819 


0,01 343] 0,01204 
0,01512 | 0,01358 


| 0,00096 | 0,00T88 


0,00864 | 0,00877 | 0,00490 
0,00579 


0,01128 0,008388 | 0,00688 


0,00803 
0,00370 
0,00437 











„=: 0,01797 
pi = 2,25 | 003758 | 0,03289 | 0,02872 | 0,02465 | 0,02038 
Ip = 2,5 |0,04177 | 0,03861 | 0,09200 0,08740 | 0,02279 
a Ip, = 2,75 0,04592 | 0,04036 | 0,08534 | 0,08021 ‚0,02517 
D im==8  |0,05008 | 0,04394 | 0,09848 | 0,03301 0,02765 
2 pm 3,25 0,06417 ‚0,04787 | 0,04108  0,03579 0,02090 
= Ep = 3,5 |0,05837 | 006119 0,0488 | 0,03858 | 0,09225 
22), — 8,75 | 0,06233 | 0,06178 , 0,04905 | 0,01181  0,03458 
3 Br —4 0,0663 | 0,05857 | 0,08122 | 0,04406  0,08890 
E*%,,—=45 0.07442 | 6,0647 | 0,09748 | 04949 0,04150 
“ \n=5  |0,08244, 0,07266 | 0,06873  0,06491 0,04609 
3 |m=5,5 |0,09036 | 0,07965 | 0,06991 0,06026 0,0506? 
“ in =6  |0,00827 | 0,0R664 | 0,07608 | O,06L61  1,06515 , 
Ip =T 10.118378 |0,10026 | 0,08818 | 0,07610 | 0,06408 
Ip =8 |0,19928| 0,1139  0,10027 | 0,08689 | N,07280 
'p = 10 | 0,18178 | 0,14091 | 0,12408 | 0,10721. 0,0928 | 





002014 
0,02209 
002401 
v0,02508 
0,02784 
0,02074 
0,03861 
0,03727 
0,04008 
0,0448 
0,05195 
0,05921 
0.073560 


0,00758 
\MO0B4R 
0,00929 
0,01015 
0,01100 | 


0,00808 
0,00569 
0,00684 
0,00699 
0,00768 
0,00827 
0,005 
0,01080 
0,01205 
0,01330 
1,01673 
0,01818 
0,02205 


| 0,0168 | 0,01510 | 0,01258 | 0,01007 
| 0,01844 0,01682 | 0,0138 | 0,0116 
0,02008 | 0,01812 | 0,01518 | 0,01228 
002172 0,01962 0,01646 | 0,01830 
, 0,03334 | 0,02110 | 0,01774  0,01437 
,9,02496 0,02258 | 0,01901 | 0,01543 0,0115 
0,028170,02552 0,02162 1,01753 , 0,01358 
'1,08138 | 0,02845 | 0,02408 0,01962 | 0,01521 
0,09455 | 0,03184 | 0,02662 | 0,02169 | 0,01687 
0,03771 0,03422 | 0,02900 | 0,02376 | U,01B5% 
,04391 | 0,03978 | 0,03384 | 0,02780 . 0,08176 
0,05010 | 0,04533 | 0,03888 0,03184 | 0,02500 
0,06226 , 0,05605 , 0,04329  0,093980 0,03138 








































Tab. IV‘. 


Werthe von F' für Maschinen mit Condsns. zur Ermittlung von 8, =OnsF. 
































Füllungs- | 0,912 0,8 | 0,7 | 0,8 | 0,5 | 0,4 | 0,88 0,8 026 | 08 0,15 | 21 
grad .# j | | 
m . r n 
m=? 0,03545 | 0,03127 | 0,02754 | 0,02380 | 0,08007 | 0,01634 | 0,01383 | 0,01200 ooıora | o,00asr | o,on9s |0,00513 
5 pm, = 2,25 | 0,03985 | 0,03498 | 0,03081 0,02664 | 0,02247 | 0,01830 | 0,01651 | 0,01413 | 0,01208 | 0,00998 | 0,00787 | 0,00579 
3 7 = 235 |0,04384 | 0,09888 | 0,08408 | 0,02947 | 0,02437 | 0,08026 | 0.017 19 | 0,01516 | 0,01335 | 0,01 105 | 0,0085 | 0,00845 
8 pP = 3,75 | 0,04798 | 0,04238 | 0,08730 | 0,09226 | 0,02723 | 1,02220 | 001884 | 0,01716 | 0,1464 | 0,01213 | 0,00961 | 0,00704 
2 m=3  10,05211 |0,04598 | 0,04082 | 0,04505 | 0,02959 | 0,02418 | 0,02048 0,01366 | 0,01503 | 0,01820 | 0,01046 | 0,00773 
® pP = 3,25 | 0,05621 | 0,04960 | 0,04372 | 0,03782 | 0,03194 | 0,02605 "02212 0,02416 1 0,01721 | 0,01427 | 0,01123 | 0,0083# 
= m=35 0,06030 | 0,05322 | 0,01691 | 0,04069 | 0,03428 | 0,02796 | 0,0237# en Dean 0,01538 | 0.011998 | 0,00902 
3 m = 8,75 0,05435 | 0,05680 | 0,05007 | 0,04884 | 0,04660 Eepatı Iayerae 0,02312 | 0,01975 | 0,61639 | 0,01293 | 0,00965 
3 im=4  |0,06840 | 0,06088 | 0,05324 | 0,04607 | 0,0891 | 0,09175 | 0,02608 | 0,02459 | 0,02101 | 0,01744 | 0,0138 | 0,01028 
5 = 45 |0,01643 | 0,06742 | 0,05947 | 0,05149 | 0,01350 | 0,0551 | 0,03017 | 0,02762 | 0,2352 | 0,01953 | 0,01553 | 0,01154 
2 ip—=5 [008443 |0,07455 |0,06572 | 0,05690 | 0,04808  0,03925 | 0,0333 | 0,03044 ! 0,02802 | 0,021€1 | 0,01720 | 0,01279 
3 p,= 5,5 [a,noeas | 0,08152 | 0,oTı88 | 0,0622% | 0,05259 |0,04295 | 0,03651 | 0,03331 | 0,02948 | 0,02368 | 0,01884 | 0,01402 
4 m= 0,1002 | 0,08949 | 0,07804 | 0,08756 | 0,05710 | 0,04664 | 0,03966 | 0,03617 | 0,0309 | 0,02571 | 0,02047 | 0,01525 
:p= 0,11572 | 0,10219 | 0,09012 | 0,07804 0,00597 |0,05389 | 0,04585 0,04162 | 0,03578 | 0,02974 | 0,02370 | 0,01767 
2 pm=8 !o,ısızı |o,11589 | 0,1020 | 0.038852 | 0,07483 | 0,06 114 | 0,05209 0,04708 | 0,01061 0,03377 | 0,026938 | 0,02009 
In = 10 0,18158 | o,14251 |0,12506 } 0,1091 | 409226 | 0,07540 | 0,06454 0,05955 | 0,05013 | 0,04170 | 0,03328 | 0,02485 
Tab. V. 
Wertbe von @ für Maschinen ohne Condensation zur Ermitlung von $,=: G@D, 
| Füllungs- | osıe | 08 | or 0,6 | 05 | o+ | os | 08 !o»s | oa | 0,15 | 0,1 
gend = E n | 
1} ‘ 
| m»,=2?2 | 0,1208 | 0,1177 | 0,1132 | 0,1082 | 0,0050 | 0,0808 | 0,0865 | 0,0571 0,0257 RN : | 
E Im = 2,25| 0,1370 | 0.1360 | 0,1234 | 0, 196 | 0,1128 | 0,0987 | 0,0657 | 0,0775 ' 0,0016 z I: © ‚€ 
a = 25 | 0,1515 | 0,1485 | 0,1480 | 0,1873 | 0,1974 | 0,1106 | 0,1013 | 0,9937 | 0,0704 | 0,0497 ı. 
2 Im = 2,75! 0,1648 | 0,1816 | 0,1571 | 0,1603 | 0,1405 | 0,1968 | 0,1147 | 0,1075 | 0,0948 , 0,0762 } 
3 ii — 38 0,1770 | 0,1738 | 0,1008 | 0,2724 | 0,1525 | 0,1389 | 0,126% | ART | D,tuGE | MOBKT | 0,068 | 
2 pn = 8,25| 0,1884 | 0,1852 | 0,1805 | 0,1736 | 0,1634 | 0,1498 | 0,1877 | 0,4307 | 0,1177 | 0,1014 | 0,0789 
x [m = 3,5 | 0,1998 | 0,1960 | 0,1913 ! 0,1812 | 0,1749 | 0,1001 | 0,1490 | a,1108 | M,1280 | 0,1120 | 0,0908 | 0,9568 
g m — 3,75 | 0,2094 | 0,2062 | 0,2014 | 0,1942 | 0,1838 | 0,1697 | 0,1576 | 0,1503 | 0,1974 | 0,1215 | 0,1008 | 0,0603 
5 4 0,2102 | 0,2158 | 0,2109 | 0,2046 | 0,1981 | 0,1788 | 0,1865 | 0,1508 | O,1aR8 | 0,1408 | 0,1096 | 0,0790 
& (m 45 | 0,2376 | 0,2341 | 0,2288 | wa214 | 0,2106 | 0,1958 | m1881 | 0,1750 | 9,1028 | 0,1457 | 0,1260 | 0,0077 
S Ip, = b 0,2516 | 0,8510 | 0,2436 | 0,2478 | 0,2265 | 0,2111 | 0,1984 | 0,110 | @,1T775 | 0,1612 | 0,1405 ; 0,1127 
ä 'pı= 5,5 | 0,3705 | 0,9807 | 0,8612 | 0,2581 | 0,2415 | 0,2200 | 0,2126 | 0,9050 | 0,1911 | 0,1746 | 0,1557 | 0,1250 
2 0,2858 | 0,2817 ) 0,2760 | 0,2676 | 0,2656 | 0,2396 | 0,2359 | 0,2180 | 0,2039 | O1RTO | 0,1657 | 0,1380 
2 | 0,3135 | 0,3094 | 0,8033 | 0,2944 | 0,2818 | 0,2848 | 0,2503 | 0,2420 | 0,2272 ' 0,2096 | 4,1875 | D,1691 
= | 0,3300 | 0,3818 | 0,3284 | 0,3191 | 0,3056 | 0,2887 | 0,2726 | 0,2039 | 0,2484 | 0,2201 | 0,2071 | 0,1770 
0,3852 | 0,3806 | 0,8785 | 0,4633 | o,sı86 | 0,3258 | 0,5124 | 0,3040 02361 | 0,2662 | 0,2415 | 0,2104 
3 2 3..2 Tab. II zup, = 2 u. 0,33, der Werth von P — 1,0080. 
Pr < F (v + ) 4 E fir 1 ri ' , 
wofür wir p, = 2 At. annehmen, Somit ist das Product Y 
Die Tab, I gibt für diesen Fall, wenn das Brennmaterial Ons = 2 = 19,532. 


nicht sonderlich theuer ist, 


den günstigsten Füllungsgrad 
— 11,33 bleiben. 


—_ 
8 


® 


& — 0,33 bis 0,3, wir wollen bei 
8 
Hiemit sind die Grössen gegeben : 

N-8% 
n = 30 
pn = 2 
ee Te. 
8 


Die Tab, Il gibt für N — 80 den Werth von M — 14,62 
50 Met.; desgleichen gehört ın 


und den Normaiwerth ns 


Meter, so erhalten wir 
O= 


Ons 





ne 


19,542 
50 


Versuchen wir es mit dem obigen Normalwerthe » # 


0,3908 I", 


za 
= 


dann ist gemäss Erklärung 3, wenn die Maschine liegend 
eingerichtet wird, und die Kolbenstange beiderseits durch- 


zeht: 


> 


1,020 = 0,3986 OD". 


D = 0,7125 Meter = Tr, 


Hiezu bestimmt sich der Kolbendurchmesser nach T. VI]: 


Tab. V‘. 


Werthe von G für Maschinen 


























mit Condensation zur Ermittlung von S, = ÜD. 





| 0,35 0,2 | 0,15 | © 
I f j f 

| 0,1733 | 0,1712 | o.ıası 0,1034 | 0,1571 | 0,1438 | #,1410 | 0,1307 | 9,1298 | 0,1205 | 0,1096 | 0,0969 
3 2,26 | 0,1850 | 0,1898 | 0,1795 | 0,1746 | 0,1678 | 0,1586 | 0,1500 | 0,1466 | 0,1388 | 0,1284 | 0,1180 | 0,1033 
a 2,5 | 0,1960 | 0,1936 | 0,1008 | 0,1852 | 0,1779 | 0,1685 | 0,1605 | 0,1558 | 0,1476 | 0,1879 | 0,1260 | 0,1101 
F 2,76 | 0,2064 | 0,2039 | 0,1901 | 0,1046 | 0,1847 | 0,1777 | 0,1691 | 0,164& | 0,1559 | 0,1468 | 0,1833 | 0,1180 
“ 0,2162 | 0,2136 | 0,8089 | 0,2011 | 0,1966 | 0,1863 | 0,1775 | "1725 | 0,1637 | 0,1588 0,1406 | 0,1246 
Ep, = 3,25 | 0,2267 \og221 | 0,2198 | 0,2135 | 0,2064 | 0,1947 | 0,1856 | 0,1805 | 0,1712 | 0,1604 | 0,1472 | 0,1307 
® 35 | 0,2818 | 0,2388 | 0,2280 | 0,2222 | 0,2138 | 0,9998 | 0,1933 | 0,1878 | 0,1786 | 0,1673 | 0,1587 | 0,1367 
ä Be 0,2438 | 0,2407 | 0,2:108 | 0,2806 | 0,2218 | 0,2103 | 0,2006 | 0,1952 | 0,1865 | 0,1738 | 0,1098 | 0,1423 
ä 4 In2520 | 0,9491 | 02148 | 0,2385 | 0,2297 | 0,2179 | 0,2078 | 0,2081 | 0,1921 | 0,1802 | 0,1687 | 0,1477 
3 4,5 | 0,2550 | 0,9650 | 0,2604 0,2538 | 0,2885 | 0,2319 | 0,2214 | 0,2158 | 0,2048 | 0,1922 | 0,1770 | 0,1581 
3 5 | 0.2833 | 0,2900 , 0,2722 | 0,9083 | 0,1584 | 2453 | 0,2341 | 0,2278 | 0,8167 | 0,2096 | 0,1878 | 0,1678 
E 5,5 | 02978 | 0,2943 0,2892 | o,gazı | 0,2716 | 0,2579 | 0,2468 | 0,2397 | 0.2279 | 0,2143 | 0,1975 | 0,1770 
4 [1 | 0,8114 | 0,3079 | 0,3027 | 0,2081 | 0,2843 | 0,2700 | 0,2678 | 0,2510 0.2388 | 0,9245 | 0,2087 | 0,1858 
F j 7 | 0,3372 | 0,3934 ; 0,8278 | 0,3198 | 0,9080 | 0,2935 0,2795 | 0,2721 | 0,2690 | 0,2497 | 0,2260 | 0,2018 
e 8 [0,3612 | 0,9736 ı 0,8511 | 0,3124 ; 0,8209 | 0,3135 | 0.2096 | 0,2917 | 0,1777 | 0,9815 | 0,2415 | 0,2170 

= | 0,4048 | 0,1004 } 0,3937 | 0,3839 | 0,8700 | 0,8518 | 0,3363 | 0,3275 | 0,8119 | 0,2988 | 0,2717 | 0,2444 
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Der Kolbenhub wäre bei Jen vorgeschriebenen n = J0 Um- 











VL Tabelle tür —- 
















































gängen - — 
ns 50 | | r | | | 
= — =. um 1,66 Meter, o|ılajsialsje/|Tje | 
n 30 N A u tn — 
nicht viel von 2.D verschieden, könnte demnach beibehalten | ; 0079 | 0080 | 0082 | 0088 | 0085 | 0087 | 0088 | 0040 | 0092 | 0093 
werden. | 0095 | 0097 | 0099 | 0100 , 0102 0104 | 0106 | 0108 | 0109 | oııı 
Zur Ermittlung zunächst des nutzbaren Dampfverbran- | O113 |0115 0117 | 0119 | 0121 | 0128 | 0125 ‚0137 | 0129 | 0181 
ches 8, haben wir bereits | 0183 | 0135 | 0137 | 0139 | 0141 | 0148 | 0145 | 0147 | 0150 | 0152 | 
Ons = 19,542 0154 | 015% | 0158 | 0161 | D163 | 0165 6167/0170 | 0178 0174! 
berechnet und finden in Tab. IV’ zu p =2 und 2 == 0,33. ide aaa Yes Aa Ka ey al ach nane 
höri ® 0201 | oa04 | gacn | 0209 | 0211 | 0914 | 0216 | 0219 | 0232 | 0224 
ehör | | 
BeRtrs F — 001383 0227 | 0230 0252 0235 | 0238 | 0241 | o2u3 | 0245 | 0849 | 0262 
hiemit ist. j . 0254 0257| unnn | 0268 | 0266 | 0288 | 0272 | 0276 | vara | oası 
| 
8 = Ons F= 19542. 0,01383 = 0, 270 Kil. 0234 | 0987 | 0204 | 0293 | 0296 | 0299 | 0302 | 0808 | 0308 | 0811 
Für den Dampfverlust 8, ist aus Tab. V’’zup = 2 0314 0917| 0920 | 0324 | 0327 0330 0338 | 0336 | 0340 | 0393 
# i j j IR VER | 
und — — 0,33 gehörig 0346 | 0860 | 0353 | 0356 | U36U | 0363 | 0366 | 0470 | 0873 | 0977 
8 \ | j | | 
G = 0,1310 : 0330 0384 | 0347 0391| 0304 0393 | 0401 0405 | 0408 | 9412 
äuher ist ’ !os15 0419 | 0123 | 0420 043U | 0434 HIT OH "0448 0449 
5 = GD = 0,1410. 0,7125 — 0,100 Kil. 0452| 0456 | 0460 | 0464 | 0458 | 0471 | 0475 | 0479 | 0493 | 4487 
+ * . 1 B 
Mithin ist der gesammte Dampfverbrauch ‚0491 | 0495 | 0410 | 0608 | 0607 | 0511 | 0515 0519 | 0523 |, 7 
8 p ' | | 062 
s—=#8 +35, = 0,370 Ki. pr. 1 Seeunde. | oası !osas 0639 | 043 | 0847 0552 | 0556 | 0660 | 0564 | os6s 
Beispiel 2 (zu B und y) ! 0573 0577| 0681 | 0885 | 0600 | 0694| 0598 0603 | 0607 | petı 
3 ö 0616 | 0620 | 0625 | 0629 | VESE | VO3B | 0642 | 0647 | 065 E56 
Es soll eine Hochdruck-Dampfmaschine ohne Conden- a za ie ° ä has aan 
sati für ei h iabl x | 0661 | 0665 , 0670 | 0674 | 0679 083 | 0688 | 0603 0697 9702 
ation r einen sehr varjab en Nutzwiderstand berechnet — |oror orı2 | orı6 0721 | 0786 | 0781 | 0785 | 0740 0746 |o750 
also mit variabler Expansion versehen werden, so zwar, dass 1 | | | | | 
ihre Maximalleistung -— wenn sie ohne Expansion als Voll- io 0760 | 0765 | 0769 | 0774 DTTO | 0734 0789 | 0704 | 0799 
1 
druckmaschine arbeitet — 80 Pferdestärken beträgt; die Ma- | 0804 0309 | 0814 | 081, 02 vB3U ı 0535 | 0840 | 0845 | 0850 
schine darf etwa 40 Umgänge in der Minute machen und die eRME | vORB | One | DBTL |WEFE SRAE| SORT | OORE | ODE | ONON 
effective Kesselspannung 4,5 Atm. betragen 0mos | 0918| us19 | 0994 | 0020| 0930 | 0810| OD46 | 0851 | 067 
Zunächst ist (nach Erklärung 2): 0902 | 0968| 0073 0979 | 0984 | U990 | 0995 1000 | 1007 | 1012 
a’ N ) N 
Pı <il» + 1) ze 3 eh el Is Tara Bee | | 1008 | AUSB] 30RE | LO0R 
ar A + / * de 1075 | 1081 | 1087 | 1004 1099 | 1104 | 11a | tan | 1122| 1128 
Pr pr we ei Alm 2189-| 1140 | 1138 1152 1168 | 1164 | 1170 | 1176 | 1182 r189 
r eine TRIEBE RER ist (nach Erklärung 1) 1195 | 1201 1907 218 1210, 1226 | 19398 1238 | 1244 | 1260 
7 —= 0,912, 1233 | 1269 | 1276 1282 128% 1345| 6301 | 1807 | 1818 
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Fortsetzung der Tabelle VL 










| 3959 | 3970 | 3082 | 3903 | 4004 4049 | 1080 


n ums MesiH VEREEERERE TREE mm ! n 
1320 | 1397 | 1338 | 1340 | 1846 | 1358 : 1366 | 1378 





42 1885 | 1392| 1509| 1406 | 1412 | 1419 | 1425 1432 1439 11445 || || 72 |3072| 2085 | 4094 | #106 |a1ıT #198 | A140 | 4151 | 4162 arra 
43 | 1458 | 1459 | 1466 | 1473 | 1470 1486 | 1495 1500 | 1507 | 1514 13 | 4185 | 4197 4208 | 4220 | 4231 4243) 4254 | 4260 | 4278 | 4389 } 
44 \1521/ 1527 | 1694) 1541 | 1548| 1556 | 1562| 1669 | 1578 | 1583 74 48014312) 4324 | 4396 4347 | 4859 4371 4385 | 4894 4106] 





























45 | 1500| 1598 | 1606| 1612 | 1619 | 1626| 1633 | 1640 | 1647 | 1655 75 \4418|4490 | 4441 | 4458 4405 | A477 | 4480| 4501 | 4518 |asa5 
| | | | | | 

a6 |1662| 1609 | 1676| 1684| 1891 | 1098 | 1706 | 1718 1720 man | | 76 | 4536| 4648 1000 1072 4594| 4596 | 4608 | 4620 | das2 anıs 
47 | 1735 | 1742 1750) 1767 | 1765 | 1778 | 1780 | 1787 1706 |1aoa | | 77 4657 A069 |aası 4693 | 4705 | A717 4729 | 4748 | 0754 4766 
43 1810 | 1817 1835 | 1832 | 1840 | 1847 | 1856 | 1883 | 1870 1878 | | 78 | 4778| 1798 | A800 | 4815 |4828 | 4840 | 1652 | 4806 | 4877 | A809 | 
a9 1886| 1893| 1901| 1909 1917| 1924| 1982| 1940, 1948 1956 ?9 | 4002 | 4014 | 4927 | 4939 4951 | 4964| 4976 | 4989 | 5001 | 5014 
50 | 1984 | 1971 | 1979| 1987 | 1095 | 2008 2011} 2019 } 2097 | 2035 80 | 5027 5030) 5052| 5064 ade) Page 51025115 | 5198 | 5140 
81 2043 | 2051 | 2089 2067 | 2075 | 2083 FR VRR 2107 |g1ı6 81 | 5153 |5166| 5178| 5201 |5204 | 5217 | 5230 5242 5205 | 5208 
52 |2124 | 2192 |2140 2148 2157 2166| 2173| 2181 | 2100 | 2198 sach Tara] inte Il Ian panda har bc ia uns 
58 |2206 |2815 9225 | 2201 | 2240 | 2248 | 2050 |aze5 |aura [aan || ©? 5411, 9494| 6437 [5450 | S4aR| 5470 | Bann | 5602 | 8618 | 5620} 

84 | 5542| 5855 |D668 | 6581 | 6595 | 5508 | 5621 5636 | 6648 | nacı | 


54 | 2200 | 2209 | 2307 | 2816 2324 , 2332 | 2341 | 2980 2469 | 2387 
55 2876 2384 | 2393 , 2402| 24ll | 2419| 2428 | 2437 | 2406 2454 








86 ‚sone | 000 | rn 5745 | 5728 | 5741 | 6756 5768 | 6782 | 5795 


i 

i ! ! | t 

RN 1 

| | (3... 4 | 36 | 5nun | sn22 | 5830| n849 | aR05 |S877 5u00 5904 | sw17 | 5391 
I 1 








56 |2468 | 2472; 2481 2489| 2498| 2607 |2616 2826 jassaianas|]| | 47 |H045 |n058| 5972| 5986 |song 6018 6027 "6041 | 8053 | urs 
57 | 2562| 2661| 2570) 2679 | 2548 | 2507 | 2606 | 2618 | 2624 | 2633 #8 eos2 | 6006 6110 6124 6198 6151 8163 6170 | 6198 | 6907 
58 | 2042| 2051| 2660 | 2669 | 2670 | 2688 12697 2106 | 2715 3726 || || 45 | ag2ı 0255 0240 0203 0277 | 0291 8305 6319 | 8333 |6348 
0 |arau | 2743 | a758 | arag | arrı | a7sı | 2790 | 2799 | 3809| 2aıa 5 "land Kanye Lama Fans Tazee Fasna Lara Fans Faaza Fame 


80 |a827 | 2837 | 2846 | 2856 | 2805 | 2978 | 2881 | 2804 | 2908| anıa 
| | | I | | 91 le504 | anı8 assa | enrT |asgı 6570| 6590| #604 | 6619 | 083 
| | 




















si | 2922 | 2082 | 2942) 2901 |2961 |2971 | 2080 | 2090 | sooo sone | I 92 618 8862| 6677, 8001 5708 | 6720 | 8736 | 749 | 6704 6778 
62 3019 | 3029 | 3030 | 30 8 3088 | 8068 u078 | song 3098| 3107 i 83 5793 | 0808 as22 | 6897 6851 | 6866 5881 | 6B96 | 6910 69255 
| 63 La117 3127 ,3137| 3147 | 3167 | 3167 | 3177 | 3187 | 819%) 38207 » 6940 6955 6909 ı 6954 6999 | TO14 | 7029 1044 | 7088 ı 70737 
6 anı7 s2a7 |sos7 | an0r 3267 | 3267 | 3278 | 3288 | 3208| 3306 9 | v088 | 7108 au18 | 7188 | 7148 1153 | 7178 | 7198| 7208 | 7228 


65 33183320 | 3839 | 3849 | 3359 | 3370 | 3380 | 3390 ' 3400| a4rı 





| | | 9% 1238 | 7253 1268 | 7284 | 7299 | 7514 | 7389 | 7344 | 7359| 7375 
66 |a421 | S132| 3442| 3452 8463 | 3478 | 3184 su94 | 3808 3515 97 7390 1405 | 1420| 7436 












































| 7161 | 7466 | 7482 | 7497 | TO12 | 9523 
#T |a626 | 3538 | 8547| 3567 | 3568 | 8078 | 3689 | 3600 | 3610) 3821 EL} | 7543 | T558 | 7674 | 7599 | 7605 | 7620 | 7636 | 7651 | 166? 7082 
08 |8632 | 3642| 3053 | 8604 | 3075 3686 | 3606 | 3707 | 3718| 3728 | 99 . 7698 | 7713 7729 | 7744 | 7760 | 7778 1791 | 7807 | 7392| 7838 
e9 3139 | 3760 | 3761 | 8772| 3783 | 9794 | 3808 | 3816 | 3827| 9887 1,0 | 7854 | 8012 | 8171 | 8392 | 8495 | 8619 | 8825 5992 sı01 001 
70 |ss10 | 38:9 3870 | 3882 3893 | 3904 | 3915 3026 | 2037| 2048 11 | 9505 | 9677 9852 | | | | | 
für N = 80 gibt Tab. II }dies ist nahe = 3 D und bietet ein ungünstiges Verhältniss 
M = 19,62 ı Wäre die Umgangszahl n — 50 gestattet, so erhielte man: 
und normal 2 na —= 50 Meter. ER “ = 2 . 1 Meter, 
Zup, = % und > = 0,912 gehört in Tab. II der Werth ann wäre = 2,3D ein noch gut zulässiges Verhältnis; 
P = 27500, 'ist aber die Umgangszahl n — 40 strenge vorgeschrieben, 50 
biemit ist jmuss man von dem Normalwerthe ns = 30c = 50 abge- 
Ons= 3 on 7,1346, ‚hen und sich mit einer kleineren Kolbengeschwindigkeit be- 
albrn gnügen, und etwa ns —= 44 annehmen, dann bestimmt sich 
Ons 7,1346 der Kolbendarchmesser wie tolgt. Es ist wie früher: 
1 nn ne yikRt. Ons 7,1346 
ns 50 0- ="), — 0,1622, 
Nach Erklärung 3 hat man ferner, wenn die Kolben-| Dr n. 44 
stange beiderseits durchgehen soll: | ; 1030 = 0,1670, 
D’r u 1,03 0 n 0,1470 D» \hiezu D= 0,361 Meter. 
: + ; ‚Der Kolbenhub 
hiezu D = 0,433 Met. | “2 44 
Zur Bestimmung des Kolbenhubes versuchen wir den | See re 1,1 Meter, 
Normalwerth ns = 50; für n = 40 erhielte man | diess ist nicht viel über 2 D und könnte beibehalten werden. 
ns 50 P | Der nutzbare Dampfverbrauch S, wird bei der eben berech- 
s = — —=— = 1,25 Meter, 


n 4) |neten Maschine gleich gross sein, ob sie mit D — 0,433 Met. 


s= 1 Met. und n = 50, oder aber mit D = 0,461, «= 1,1 | Zunächst ist 


Meter und » = 40 ansgelührt wird, denn das Product Ons 
behält den gleichen Werth 7,1346 und es ist 
$ =0Ons 
wobei aus Tab. IV für p, = 4 und “ —= 0,912 der Werth 
F — 0,06639, 
somit 
S, = 1,1346 . 0,06639 = 0,474 Kil.; 
für den Dampfverlust hat man aus Tab. V zup, — *# und 
= — 0,912 gehörig 
G = 0,2192, 
mitbin für den ersten Fall (D — 0,433 Met.) 
9, =4D = (0,09 Kil, 


somit 
SS -+ 58, = 0,569 Kil. pr. Sec. ; 
hingegen ist für den zweiten Fall (D = 6,461) zwar wieder 
G = 0,2192, 
dann aber 
S,—=GD = 0,101 Kil, 
somit 
S=&8 +38, = 0,575 Kil, pr. 1 Sec. 


Wie gross wird die Leistung der eben berechneten Ma- 
schine und wie gross der Dampfverbrauch sein, wenn sie mit 


Sfacher Expansion ec = 0,83) arbeitet ? 


Der Regel y) gemäss haben wir zuwörderst das Product 
Ons = T,1346, 


dann ist aus Tab, III dem p, = 4 und a == 0,33 entspre- 


chend: 
F 


Ons, P 11,173. 
Sucht man diese Zahl io der Spalte M der Tab. Il, so 


—= 1,5660, 
somit 


% 
— — 0,1385 OMer. 
® 
= — 0,0058 „ 
hiemit 
LI 
Om = = = — 0,1347 OMet., 


dann hat man nach Ragel.y: 
One = 0,1347. 45. 1,1 = 6,6676; 
zu p, = 3,5 und a — 0,5 findet man in Tab. III 
P = 1,7130, 
hiemit ist 
Ons.P = 11,42. 
Sucht man diese Zahl in der Spalte M der Tab. II, so 
findet man sie nahe bei N —= 44 Pierdestärken, welche 
Grösse als Nutzeffect der Maschine anzusehen ist. 


Beispiel 4 (zu 8,). 


Bei der im Beispiele 3 eben berechneten Dampfmaschine 
ist der Expansionsgrad, resp, Füllungsgrad, so fixirt, dass 
die Maschine bei gleichbleibender Spannung p, —= 3,5 und 
Umgangszahl n = 45 eine Leistung N = 30 Pferdestärken 
entwickelt, Welcher Füllungsgrad ist in Anwendung zu brin- 
gen? Man hat 


Ons — 6,6676 
end za N = 30 gehörig aus Tab. II: 
M = 8,179, 
mithio 
M 
Ons = 1,227. 


In der horizont. Zeile p, — 3,5 der Tab. III findet man 


findet man die zugehörige Pferdestärke N zwischen 42 u. 43 jener Zahl sehr nahe: 1,2265 und obenan den gesuchten 


liegend, u. z, ist interpolirt N — 42,75 Pferdestärken. 
Für den nutzbaren Dampfverbrauch 5, hat man aus Ta- 
belle IV zu p, = & und Br — 0,33 gehörig, 
E£' == 0,02496, 
hiemit 
Ss, = Ons. F= 7,1346 . 0,02496 = 0,178 Kil. 
Für den Dampfverlust $, ist aus Tab. V zup, =*# und 
- = 0,33 gehörig: 
G = 0,1665, 
demnach im ersteren Falle (D = 0,433 Met.) 
85, = @D = 0,072 Kil, 
und im andern Falle (D — 0,461 Met.) 
8, = GD = 0,077 Kil. 


Beispiel 3 (zu Y). 

Fa ist der Nutzeffect einer vorhandenen Dampfmaschine 
zu ermitteln ; dieselbe hat einen Kolbendurchmesser D = 0,42 
Meter, einen Hub # = 1,1 Met., macht in der Minute n = 45 
Umgönge und arbeitet mit 2facher Expansion (“ = 0) und 
ohne Condensation. 

Dis absolute Admissionsspannung wird aufp, = 3,5 Atm. 
geschätzt; die beiderseits durchgehende Kolbenstange hat 
eine Stärke d = 7°" — 0,07 Meter. 


: Füllungsgrad 


m 633 
# 


Beispiel 5 (zu &,) 
Wenn bei derselben Maschine der Expansionsgrad A 0,33 
fixirt ist, wie stark muss man die Spannung steigern, damit 
sie bei unveränderter Umgangszabl n = 45 eine Leistung 


N — 40 Pferdestärken gibt ? 


Man hat wieder 
Ons == 6,6676, 


und aus Tab. II zu N = 40 gehörig: 


M = 10,538, 
hiemit 
M 
. —= 1,5805. 
Pr 1,580 


Sucht man diese Zahl in der Verticalspalte 4 — 0,33 


auf Taf. III, s0 findet man sie ziemlich nahe derjenigen Zahl 
(1,5660), welche der horiz. Zeile p, = + angehört. 
Dies ist die Grösse der zu obigem Zwecke erforderlichen 


absoluten Adınissionsspaunung. 


(Schluss folgt.) 
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Veber eine Küsten-Versicherungs-Arbeit in der Nähe 
der Salpetersiederei bei Algier, 


ausgefübrt von 
Hardy, Strassen- und Brücken-Ingenieur. 


Zur Versicherung des Gestades bei Algier, vor einer 
wichtigen Strasse, die sich zwischen dem Meere und einem 
Domänengebäude, der Salpetersiederei, hbinzieht, wurde ein 
System zur Anwendang gebracht, dessen Beschreibung sich, 
unseres Wissens nach, noch in keinem Werke hefindet und 
nicht ohne Interesse sein dürfte 

Man weiss, dass Futtermauern mit geneigten Seitenwän- 
den als Dammversicherang den Vortheil haben, dass sie die 
Unterwühlungen an der Sohle weniger herausfordern als ver- 
ticale Mauern. 

Wenn dagegen diese letzteren hinreichende Dimensionen 
haben, um dem Drucke der Erde zu widerstehen, so bieten 
sie mehr Standhaftigkeit als die Ersteren, welche sich ver- 
schieben, wenn die Masse, gegen die sie sich stützen, entweder 
durch Zusammensetzung oder durch Zerfressung, ihnen fehlt. 
Letztere Wirkung war an erwähntem Orte besonders zu be- 
fürchten, da die Wogen öfters bis auf die Strasse geworfen 
werden. Weil anderseits wieder die Construction, wegen zu 
grosser Auslagen nicht auf den Feisen gegründet werden konnte, 
so war die Bürgschaft gegeu Unterwühlung nicht zu vernach- 
lässigen. Eine Mauer, die nach der Seeseite von einer unter 
45° geneigten Linie, nach der Landseite von einer Verticalen 
begrenzt wäre, wärde somit die Vortheile beider Systeme ver- 
eint. enthalten, hätte aber bedeutende Kosten verursacht. 

Es wurden daher die Vortheile der Form ohne die Un- 
annehmlichkeiten der Masse zu erreichen getrachtet, indem 
man die Mauer nach einer Reihe von Gewölben aushählte 
and ihr dadurch all das wegnahm, was zur Stabilität nicht 
unerlässlich war. Man liess so vor den Höhlungen als Schloss- 
stein die gewöhnlich gegebene Dieke und von jeder Seite 
Ebene senkrecht auf das See-Ufer eine 
Manerdicke, welche hinreichende Widerlager bietet, um die 
Construction zu halten 


in der verticalen 


Fig. 1. 





Vortiealor Schnist dureh eine anf dem Seo-Ufer senkrechte Ebene. 


Fig. ® 


Perspectivische Ansicht des Mauerwerks ron der l.andseite aus, 


m 


Die Betrachtung der Fig. | und 2 wird diese Anlage 
erklärlich machen; man wird eine richtige Vorstellung erhal- 
ten, indem man sich nach einer Horizontalen eine Reihe von 
Gewölben mit vollem Bogen m, n, o denkt, horizontal abge- 
glichen, wovon man die rechts und livks von 2 Ebenen AE 
und AF gelegenen Theile losgelöst hat, welche Ebenen unter 
+5" gegen den Horizont geneigt durch die Linie AB gehen; 
indem man ferner voraussetzt, dass erwähnter Theil, verstan- 
den in dem Winkel von 90° zwischen jenen 2 Ebenen, sich 
um diese Linie A3 wie um ein Charnier dreht, bis die 
Trace AF der Ebene mit der Horizontalen zusammenfllt, 
Die Oberfläche des Oberbogens wird alsdann unter 45° gegen 
den Horizont geneigt und bildet das See-Ufer. Das System 
ruht auf der Grundwauer durch den Schnitt AF, der Schnitt 
AE, ganz Ähnlich dem früheren, bildet die verticale Gränze, 


Um nur so viel Fundament herstellen zu müssen, als 
um die Construction zu stützen, wurde 
ein Cylinder aus Böton angewendet, welcher als Leitlinie 
den Schnitt AF hat, der sich aus einer geraden Linie und 
aus einer Ellipse zusammensetzt, und als Erzeugende eine 
Vertieale von 1” 50 Höhe. Auf der geraden Linie wurden 
eine Reihe Pfähle und Spundbohlen geschlagen von 4 Meter 
Tiefe. Um den Widerstand gegen das Umwerfen durch eiveo 
von der See kommenden Angriff zu vermehren, und zugleich 


nothwendig ist, 


om über dem Meere eine Parapetmauer zu ersparen, verläo- 
gerte man das Volle der Construction nach der dem Meere 
entgegengesetzten Seite nach einem Oylinder, ähnlich demje- 
nieen der Gründung, aber mit horizontaler Achse und von 


0=20 Höhe, 


Man hat übrigens das System noch durch Strebepfeiler 
zeetützt, von 0"50 Vorsprung und derselben Breite als die 
Widerlager an der Sohle, und construirt von 2 zu 2 au dem 
Orte dieser Widerlager. 


Die Leitlinie des Cylinders mit vertiealer Axe für die 
Grundmanuer und mit horizontaler Achse für die Verlänge- 
rung gegen die Erde zu, ist eine Ellipse, deren kleine Halb- 
Achse der Radius der Gewölbsart im vollen Bogen ist, den 
wir ung gedreht dachten, und deren grosse Halb-Achse jener 


Radius multiplieirt mit VS ist (als Hypotenuse eines recht- 


. 


winklichten Dreiecks, dessen jeder Schenkel obiger Radius isr. 


Das Volle der Construction, abgesehen von der Grund- 
Mauer und von der Verlängerung gegen das Erdreich zu, ist 
gleich dem eubischen Inhalte eines Prisma’s, dessen j}asis das 
Dreieck ABC Fig. I ist, weniger den Aushöhlungen, begrif- 
fen zwischen den Ebenen AE und AF. Fig. 4. Um den 
eubischen Inhalt des Werkes auszudrücken, müssen somit 
diese Aushöhlungen berechnet werden. Wir glauben letz- 
tere Rechnung geben zu müssen, weil sie, ale Function des 
Radins ausgedrückt, zu einem höchst einfachen Resultate führt, 
und auch zeigt, dass der eubische Inhalt eines Theiles eines 
Cylioders mit kreisrunder Basis, durch einen von x unabhän- 


gigen Ausdruck dargestellt werden kann, 


Betrachten wir erst die Hälfte einer solchen Aushöhlung, 
begriffen zwischen dem geraden Schnitt des Cylinders OAB 


Fig. 5, der ein Kreis vom Radius #2 ist und dem Schnitte 





Fig. 3. Fig. 4, 


m NIT nn N 


Schnitt des Mauerwerks durch eine unter 45° gegen den 
Horizont geneigte und durch den Pance A der Fig, 4 
gehende Ebene. 


N w/ fi er ä 8 


Sl__i A| / 


/ £ \ 
Vertiealer Schnitt a __ \) 


desGewülben durch 
eine durch die Aze A 
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gehende Ebene. u 


einer der beiden Ebenen AE oder AF, welch letzterer Schnitt | 


um 45° gegen den geraden geneigt ist. Der Schnitt der Ebene AE 
oder AF ist, wie wir gesagt haben, eine Ellipse, deren kleine 
Halb-Achse R und deren grosse Halb- Achse RYV’2 ist; der 
Schnitt sei OAC, Diese zwei Ebenen OAB und OAC sind unter 


Weitere Bemerkung, die ealorische Maschine 
betreffend, 


im XI. Hefte des Jahrgangs 1865 dieser Zeitschrift 
hatte ich mir erlaubt, eine kleine Arbeit über die calorische 


45° gegen einander geneigt, daher ist die dritte Coordinate | Maschine mitzutheilen, worin ich mich vornehmlich bemüht 


z=—y, wenn wir die Ebene OAB als Coordinatenebene anneh- 


4 
wird sein dv =y% de = = dx; der Gesammtinhalt ist dann 


das Integral dieses Ausdrucks, innerhalb der Grenzen = — 0 
bir = —=2R 


BR 
BR ya 
v-/ 3 da. 
Da nun die Figur OAB ein Kreis ist, so it „=? Rr—ı? 


sobstituirt : 
2R 





+ r * PL ze 
v= / (2Rrde — ed) zu + 2R 5 _ z | 
ER N 
A et l=-—R, 
2L 5) | 3 


folglich der cubische Inhalt der ganzen Aushöhlung als das 
doppelte gleich 

4 a 

7 RR. 


« 


Die eben beschriebene Versicherungs- Art hat schon die 
Probe von drei Wintern ausgehalten und hat sich im besten 
Zustande erhalten. Die einzige Zuthat, welche man als klug 
erachtet hat, ist eine Steinanschüttung vor der Pfahlwand, 
welche das Meer blossgelegt hat. Zweimal war das Meer so 
stark, dass es das Erdreich hinter dem Manerwerke wegnabm; 


diess blieb vollkommen schadlos, kein Zweifel, dass, wenn es) 
welehe bisher die Reibung stark erhitzter Maschinentheile zu 


sich selbst nicht hätte stützen können, es mit fortgerissen 


worden wäre, Dies hat übrigens bei allen Versicherungsarten | 


stattgefunden, welche man früher aufgeführt hat, und die Hef- 
tirkeit des Meeres an dieser Stelle gab so wenig Hoffnung, 
etwas Dauerhaftes herzustellen, dass man schon die Salpeter- 
siederei opfern wollte, um die Strasse weiter zurückzulegen. 
Man kann sonach nach Massgabe der Angriffe, welche dieses 
System bereits ausgebalten bat, diesen Versuch zu Gunsten 
der angenommenen Constructionsart als 
gelungenen hetrachten. 


einen vollkommen 


Friedrich Benedikt, 


|habe, den wichtigen Unterschied zwischen einer offenen und 
men. Der cubische Inhalt eines Elementes, dessen Höhe dar ist, | 


einer geschlossenen calorischen Maschine in möglichst 
‚einfacher Weise und noch schärfer hervorzuheben, als mir dies 
bisher geschehen zu sein schien. Zugleich suchte ich nachzu- 
weisen, dass die von Redtenbacher (bereits 1853) entwickelte 
allgemeine calorische Theorie vollkommen ausreiche, um die 





speciellen Eigenschaften auch der geschlossenen Maschinen 
dieser Art mit Sicherheit erkennen zu lassen. Ich habe so- 
dann mittelst einer leichten Umformung der von ihm aufge- 


Istellten Gleichungen für zewisse Dimensionen ersichtlich ge- 


macht, dass die zusammengehörigen Querschnitte des Treib- 
eylinders und der kalten Luftpumpe wesentlich vom Dichtig- 
keitszustande der Atmosphäre abhängen, in welcher eine calo- 
rische Maschine sich in Thätigkeit befindet, und dass dir 
genannten Flächendimensionen für gleichen dynamischen Effect 
dem wirksamen Drucke dieser Atmosphäre uıngekehrt propor- 
tional sind. Ich habe weiter ausgelührt, dass es für den Ganz 
der Maschine an sich gleichgültig sein müsse, ob die ihr zw- 
gehörige Atmosphäre die natürliche unserer Erde, oder ob es 
irgend eine andere künstlich erzeugte Atmosphäre sei, dass 
sich aber auf dem letzteren Wege innerhalb gewisser Grenzen 
solche Bedingungen willkürlich herstellen lassen, unter denen 
eine calorische Maschine leichter sowohl ausgeführt als im 
Betriebe erhalten wiirde. Noch habe ich insbesondere darauf 
aufmerksam gemacht, wie durch dieselben einfachen Mittel eine 
weit niedrigere Betriebstemperatur zulässig gemacht und da- 
mit jener vornehmsten Schwierigkeit wirksam begegnet würde, 


veranlassen pflegt. 

Ohne übrigens auch dieser geschlossenen calorischen 
Maschine im Allgemeinen einen theoretischen Vorzug vor der 
Dampfmaschine einzuräumen, weil der Nachtheil der Wärme- 
bindung bei der Dampferzeugung durch den Vortheil des weit 
geringeren Gegendrucks der kleineren Speisewasserpumpe mög- 
licher Weise ausgeglichen werde, und weil in letzter Instanz 
die Umwandlung von Wärme in Arbeit nnabbängig vom Zwi- 
schenmittel sein müsse, habe ich für die geschlossene 
calorische Maschine einzig solche künftige Probleme der prak- 
tischen Mechanik in Aussicht genommen, zu deren endlicher 
Lörung das geringste Gewicht des Motors selbst die erste An- 
forderung ist. In solcher besonderer Beziehung babe ich 
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schliesslich meine Ansicht dabin geäussert, dass die Rolle des 
fraglichen neuen Motors noch nicht völlig zu Ende sein werde, 
so wenig diese auch in der Gegenwart zu bedeuten haben mag. 
Dieses war im Wesentlichen der Inhalt meiner erwähnten 
kleinen Abhandlung, auf welche nun Herr Civilingenieur 
P. Fischer io Graz im Heft VIII des laufenden Jahrganges 
dieser Zeitschrift unter dem sehr uneigentlichen Titel „über 
geschlossene calorische Maschinen* eine Art Gegen- 
schrift zu veröffentlichen sich veranlasst gesehen hat, in wel- 
cher Entgegnung jedoch eio Sachkundiger schwerlich die Wi- 
derlegung der von mir vorgeführten Sätze und Nachweise 
erblicken wird. Es dürfte sich vielmehr herausstellen, dass der 
kundgegebene Widerspruch, genau genommen, meine Erörte- 
rongen gar nicht berühren kann, sondern in der Hauptsache 
auf die eigenthümlichen Vorstellungen zurückfallen muss, welche 


Jeder, der sich nur einigermassen mit der Natur und 
Coostraction der sogenannten calorischen Maschine vertraut 
gemacht hat, wird auf den ersten Blick erkennen, dass obige 
Beschreibung des Ingenieur Fischer auf eine geschlossene 
ealorische Maschine darchaus nicht passe, dass dieselbe eben 
nichts anderes darstelle, als eine gewöhnliche offene cala- 
rische Maschine und zwar eine offene Maschine mit inner- 
licher Heizung. — Wir haben bekanntlich bei den of- 
fenen calorischen Maschinen zu unterscheiden : 1. Maschi- 
nen mit äusserlicher Heizung, wovon die Erikson’sche 
den Typus abgibt, uud 2. Maschinen mit innerlicher 
Heizung, wozu alle sogenannten Gasmaschinen gehören, so 
wie alle jene Motoren, in deren inneren Räumen 
fester Brennstoff verbrannt wird und zur directen Wirkung 
gelangt. Diese letztere Gattung von offenen ealorischen 


Ing. Fischer von einer „geschlossenen® calorischen Maschine | Maschinen ist es nun, welche, wie man sieht, Herr Ingenieur 


sich eben gebildet hat. 


Fischer ganz willkürlich und ohue alle wissenschaftliche Be- 


Um diesen vorläufigen Ausspruch zu rechtfertigen, muss |rechtiguug als „geschlossene“ Maschinen in Anspruch nimmt 


ich damit begionen, auf die specielle „Beschreibung“ zurück- und behandelt, und deren neuerdings aufrefundene, aber mei- 
zukommen, welche Herr Fischer selbst von einer „geschlosse- |stens bekannte Eigenheiten er nun mit ebenso wenig Fug 
nen“ calorischen Maschine geben und in zweckmässiger Weise |und Recht unbedingt auch den geschlossenen calorischer 
seinen neuen Untersuchungen über diesen Motor voranschicken | Maschiven zuschreibt oder zukommen lüsst, 

wollte, Derselbe findet nämlich 5. 179 der Zeitschrift für | Unter einer geschlossenen calorischen Maschine be- 
nöthig, die nachstehende Erklärung oder Darstellung einer | greift man, wie der Sachkenner wohl weiss, einen nach an 


„geschlossenen“ calorischen Maschine wörtlich mitzutheilen : 
„lu einem geschlossenen Raume, der dem herr- 
schenden Drucke widerstehen kann und dicht ist, befin- 

det sich Brennmaterial, dessen Verbrennung durch mit- 


tels einer Luftpampe zugepresste Luft unterhalten wird;“ ; 


welcher Erklärung derselbe zur Erläuterung beifügt: 
„Obwohl die hohe (durch solche Verbrennung er- 
zeugte) Temperatur für den Betrieb unserer Maschine 
günstig wäre, s0 muss man doch zu einem Hülfsmittel 
greifen, um dieselbe auf einen geeigneten Grad zu brin- 
gen und dieses besteht im Zupressen von Wasser, wel- 
ches die Dampform aunimmt, und die vor- 


Dr 


handenen Verbreunungsproducte in ihrer Temperatur her- | 


absetzt ;* 
dann weiter hinzusetzt: 
„Diese unter Druck befindlichen Verbrennungspro- 
ducte, gemischt mit Wasserdampf, kommen nun direct 
onter den Kolben der Heissluftmaschine ;* 


„Wir haben also 3 Puncte im Auge zu behalten: 

1, die Umwandlung des Kohlenstoffes in Kohlensäure; 

2. die Injieirang von Wasser, um die geeignete Tempe- 

ratur zu erhalten, und 3, das Zupressen der atmos- 

phärischen Verbrennungsiuft,“ 

Dieses also ist die Beschreibung des calorischen Appa- 
rates, welche Herr Fischer sofort einer neuen ausführlichen 
mathematischen Untersuchung zu Grunde legt, um dessen 
specielle Eigenschaften ala eines mechanischen Motors zu er- 


dann in aller Kürze darauf hinaus, dass „von diesen ge- 
schlossenen Anordouungen noch weniger zu erwarten sei, 
als von den älteren Anordnungen, indem sie einfach gar 
nicht gehen werden.“ 


mitteln. Die Resultate, die er schliesslich findet, laufen : 





| 


! 
endlich mit der Bemerkung schliesat : 


sen hin gänzlich abgesperrten hohlen Apparat, des- 
sen Hauptbestandtheile oder Organe in der Regel sind: 1. der 
Luftkessel für üusserliche Erhitzung. 2. Der Treibeylia- 
der, 3. Der Luftbehälter für äusserliche Abkühlung, und 
4. die Luftpumpe. Diese vier Maschinenergane werden der 


[Reihe nach durch einzelns Röhren verbunden, welche nur 


den Uebergang der eingeschlossenen Luftmasse von dem einen 
Organ zum folgenden vermitteln. Abgesehen von unverimeid- 
lichen kleinen Undichtigkeiten kann keine Luft aus dem In- 
nern des ganzen Apparates in die äussere Atmosphäre dria- 
gen, noch kann umeekehrt aus dieser Luft in sein Inneres 
eintreten, sondern es bleibt immer eine und dieselbe Luft- 
masse, welche im Inneren eirculirt oder beim Gang der Ma- 
schine einen constanten Kreislauf vollbriogt, Nur einen nach 
diesem Princip angeordoeten Motor piegt man bis jetzt mit 
dem Namen einer geschlossenen calorischen Maschine zu 
bezeichnen, 

Vollkommen einlenchtend ist dagegen, dass die von Ing. 
Fischer beschriebene und berechnete ealorische Maschine mit 
innerer Heizung ein in obigem Sinne nach aussen über- 
all abgeschlossener Apparat nicht ist, und es auch 
gar nicht sein kann, weil der Gang einer solchen Maschine 
umgekehrt darauf beruht, dass fortwährend einerseits frische 
Luft von aussen her in den inneren Raum eingetrieben wer- 
de, um den bier befindlichen festen Brennstoff zu verzehren 
und dadurch die innere Wärme zu erzeugen, während ander- 
seits die sämmtlichen Verbrennungsproducte, Gase und Diüm- 
pfe, unmittelbar nach geleisteter Arbeit im Treibeylinder, in 
die freie Äussere Umgebung wieder abziehen müssen. Denn 
ein wirklicher Kreislauf der nämlichen Luft ist hier augen 
scheinlich deshalb ganz unmöglich, weil ihr Sauerstoff in kür- 
zester Zeit eonsumirt wäre und damit alle Verbrennung und 
innere Wärmeerzeugung ein Ende hätte. 


Nachdem somit ausser Zweifel gestellt ist, dass Ingen, 
Fischer in seiner letzten Abhandlung über angeblich „ge- 
schlossene* calorische Maschinen nichts anderes vor Augen 
gehabt und wiederholt bearbeitet habe, als eben eine of- 
fene calorische Maschine, so ist auch nicht zu erwarten, 
dass seine entwickelte Theorie nach den gründlichen Vorar- 
beiten eines Redtenbacher, Schmidt, Zeuner über denselben 
Gegenstand noch viel des Neuen bringen werde, Denn die 
Grösse der Construction und die Höhe der Pressung hüngt 
wesentlich von der iounern Betriebstemperatur ab. nicht aber 
von der Methode der Lufterhitzung, welche, je nach- 
dem sie eine Ausserliche oder innerliche ist, höchstens auf 
den Brennstoßverbrauch einigen Einfluss nehmen könnte. 


Was insbesondere die Pressungszuständo anbe- 
langt, welche im Innern einer offenen calorischen Maschine 
stattlinden, so bedarf es eben nicht weitläufiger matbemati- 
scher Deductionen, um leicht begreiflich zu machen, wie diese 
calorische Pressung nicht ins Unbestimmte wachsen könne, 
sondern in der jeweilig herrschenden Betriebstemperatur ihre 
ganz bestimmte Grenze Gade. Indem nämlich die von der 
kalten Pumpe aus der äusseren Atmosphäre angesaugte Loft 
allemal bis zu jener Pressung zusammengedrückt werden muss, 
welche im Innern des Apparates vorherrscht, erfährt diese 
kalte Luft bekanntlich eine beträchtliche Temperaturserhö- 
hung und es wird sonach die Differenz zwischen jener con- 
stanten Betriebswärme und dieser zutretenden Luftwärne um 
so geringer ausfallen, je grösser die innere Pressung selbst 
ist, Es muss daher einen Werth dieser Pressung geben, wo 
die Differenz beider Temperaturen völlig verschwindet und 
damit zugleich die Thätigkeit der ganzen Maschine aufhört, 
weil dieselbe von diesem Momente an keinerlei wirksamen 
Wärmeruschuss mehr empfangen kann. Im besonderen Falle 
gibt uns hierüber die bekannte Poisson'sche Gleichung für die 
Compressionswärme: & = 273 (p °"" — 1) alsbald Aufschluss, 
wenn nämlich p die Anzahl Atınosphären bedeutet, auf wel- 
che Luft von Null Grad und einfacher atmosphärischer Pres- 
sung zu comprimiren ist. Nehmen wir beispielsweise an, es 
könne eine olfene calorische Maschine bei 300° C, innerer 
Wärme noch betrieben werden, rücksichtlich der Reibung ete., 
so würde obige Gleichung als theoretische Grenze der mög- 
lichen Pressung p — 12,8 Atmosphären liefern, von welcher 
Grenze natürlich die Praxis noch ziemlich entfernt bleiben 
und vielleicht wit 8 Atmosphären sich begnügen müsste, um 
nicht auf unbrauchbare Grössenverhältnisse zu gerathen, 

Etwas Aebnliches hat denn auch Ing. Fischer herausge- 
funden, wenn auch auf einigen Umwegen, und glaubt somit, 
auf Seite 181, meine anderweitigen Angaben, wonach, unter 
bestimmten Bedingungen, in geschlossenen ealorischen Ma- 
schinen Pressungen von 20—40 Atmosphären vorkommen kön- 
nen, ohne Umstände „in das Reich der Unmöglichkeit“ ver- 
weisen zu müssen, 

Stellen wir uns einmal einen Cubikfuss Luft vor, von 
Null Grad Termperatur und gewöhnlicher atmosphärischer 
Pressung, in einem dichten Gefässe eingeschlossen und erhit- 
zen wir nun dieses Gefäss samımt Luftinhalt von aussen zu- 
nächst auf 273° C., so wird die Pressung dieser eingeschlos- 
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senen Luft auf's Doppelte gestiegen sein, und 2 Atmosphären 
betragen. Erhitzen wir dasselbe feste Gefüss um weitere 
273° C., im Ganzen also bis auf 546° C,, so wird die Pres- 
sung der inneren Luft die dreifache geworden, oder gleich 3 
Atmosphären sein, weil ihr Volumen, wenn sie sich hätte 
ausdehnen können, nunmehr das dreifache wäre, abgesehen 
von etwaigen Unregelmässigkeiten bei solchen Ausdehnun- 
gen eto, 

Nehmen wir ferner einen gleichen Cubikfuss kalter ein- 
geschlossener Luft, aber von 10 Atmosphären Pressung odar 
Dichtigkeit, nnd erhitzen wir denselben wiederom auf 273° 
und zweimal 273° C., so werden die bezüglichen Pressungen 
der inneren Luftmasse nunmehr aus demselben Grunde 20 
und 30 einfache Atımosphären betragen, wie leicht einzusehen 
ist, Wir erkennen hieraus sehr deutlich das verhältnissmässig 
rasche Steigen der Pressung einer bereits stark verdichteten 
Luft bei gleiner Temperaturserhöhung. 

Genau dasselbe wird sich nun aber zutragen mit einer 
wirklich geschlossenen calorischen Maschine, nachdem 
nämlich im ganzen inneren Hohlraum derselben die anfäng- 
liche einfache atmosphärische Pressung durch Eintreiben einer 
gewissen Menge kalter änsserer Luft auf jenen ansehnlich 
höheren Grad erhoben worden ist, dessen constante Erhaltung 
wir früher als die wesentliche Bedingung des vortheilhafteren 
Betriebs ealorischer Maschinen eben erkannt hatten, Denn 
nach obigem Beispiele wird es klar geworden sein, dass in 
einem vollkommen geschlossenen Apparate dieser Art, 
wenn die innere Änfangspressung der Luft oder Normalpres- 
sung, wie ich sie genannt habe, künstlich, z, B. auf 10 At- 
mosphären gebracht wäre, derch nochmalige äussere Erhit- 
zung des bezüglicben Luftkessels auf eine bestimmte höhere 
Temperatur eine Steigerung dieser ursprünglichen Luftpres- 
sung auf 20 oder 30 Atmosphären nunmehr eben so leicht 
und gewiss bewirkt werden müsse, als bei der offenen ca- 
lorischen Maschine durch dieselbe innere Temperaturerhöhung 
eine Steigerung der Pressung auf 2 oder 3 Atmosphären 
hervorgebracht wird. Es ist daher, unter jener von mir aus- 
drücklich angegebenen Bedingung, das Auftreten so hoher 
Pressungen im Innern der geschlossenen calorischen 
Maschine nichts weniger als eine Unmöglichkeit, wie Herr 
Ingenieur Fischer versichert, sondern einfach eine Nothwen- 
digkeit, 

Dabei will ich keineswegs die praktischen Schwierigkei- 
ten in Abrede stellen, welche dermalen die Aufrechthaltung 
oder Handhabung dieser höheren Pressungen bei Maschinen 
überhaupt noch darbieten mag, Schwierigkeiten, die indessen 
im Laute der Zeit ebenso sicher überwunden werden dürften, 
als von der späteren Maschinenpraxis jene Hindernisse und 
Bedenken hinweggeräumt wurden, welche die ersten Erfinder 
der Dampimaschine bei Anwendung des Hochärucks vor sich 
sahen. Diese älteren Constructeure, welche sich kaum getrau- 
ten, eine halbe Atmosphäre Ueberdruck zu benutzen, würden 
wohl nicht weniger stark gezweifelt haben, wenn damals Je- 
mand behanptet hätte, dass man nach wenigen Decennien schon 
mit 6 bis 8 Atmosphären Dampfspaunung arbeiten werde. 
Dergleichen technische Fortschritte im Voraus für unmöglich 
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zu erklären, scheint mir ungeführ ebenso vorsichtig, als es [efective Pressung innerhalb der Maschine selbst an, sondern 
bier und dort klug gewesen sein mag, dem Zustandekommen |eben nur die Anzahl von Atmosphären, nach welcher diese 
des atlantischen Telegrafenkabels entschieden jede Möglich- |Pressung hier gemessen wird. Die wirkliche Pressung auf die 
keit abzusprechen, eben noch zwei Wochen eher als dasselbe | Flächeneioheit im Innern ist allemal P==pA, ändert sich 
wirklich zu Stande kam, somit in der That gleichmässig mit dem Werthe von A, 

Doch an dieser Stelle habe ich es nicht sowohl mit der|Geht zum Beispiel A über iu nA, so wird P=pnA oder 
künftigen Praxis als vorderhand nur mit den Ergebnissen der| = np.A, dass heisst, die innere Pressung beträgt nicht mehr 
Theorie für geschlossene calorische Maschinen zu than, |p, sondern sie beträgt jetzt sp gemeine Atmosphären, Und 
welche Ingenieur Fischer anfechten zu sollen glaubte. Wir|dieser Fall ist es, der jedesmal wirklich eintreten wird, so 
wollen daher noch etwas strenger auf die Frage der Pressung | oft man den natürlichen atmosphärischen Zustand einer ge- 
»iogeben und betrachten zu dem Ende abermals unsere frü-|schlossenen calorischen Maschine durch Zupressen kalter 
ber nach Iledtenbacher angeführte Gleichung für den Quer-|Luft von aussen auf das nfache verdichtet, bevor man die- 
schnitt F des Treibeylinders einer jeden calorischen Maschine, |selbe mittels einseitiger Erwärmung und Abkühlung von aus- 











welche war: sen in Gang setzt. 

F= E . sl Uebrigens stellen sich diese reinen Zahlenverhältnisse so 
AVpe [ _ Br riun— n_ ; f #z] 4 || ec einfach dar, dass ich nicht wohl zu glauben ver- 
su 8 fi) > „IP » J mag, Herr Fischer habe sie nicht ebenso leicht eingesehen. 

und worin Ich muss vielmehr aunehmen, er habe meinen Autsatz eigent- 
E den Nutzeffect der Maschine, lich gar nicht bis zu Ende gelesen, sondern schon nach fläch- 
A den Druck Einer Atmosphäre auf die Flächeneinheit, tiger Kenntnissnahme vom Stofle beschlossen, eine Gegen- 
F die Geschwindigkeit des Treibkolbens, schrift zu verfassen, in der Ueberzeugung, dass er genug da- 

p die absolute Pressung in Einheiten von REN, von wisse, un diesem calorischen Unwesen, das auch ihm ein 


r die gesammte Gegenpressung io Einheiten von Atwo-|Stein des Anstosses scheint, einmal ein Ende zu machen, 


sphären, endlich Diesen Eindruck möchte in der That seine vorliegende Ab- 
ee 1% 4 uk handlung bei Jedem hervorzubringen geeignet sein, welchem 
1-+a7 der Inhalt meiner vorangegangenen Arbeit erinnerlich wäre 


Setzt man in diesem Ausdrucke für das Expansions- | und insoferne hätte ich füglich unterlassen können, darauf zu 
erwiedern, wenn ich nicht aus Erfahrung wüsste, dass beim 
heutigen Andrang der Fachliteratur nur sehr wenige Leser 
wie solcher anderweitig aus der Bestimmung des Maximums von Journalen geneigt oder in der Lare sind, was nicht von 
der Wärmewirkang gefunden wurde, so lässt sich leicht wie- | unmittelbaren Interesse für sie ist, genaner zu prüfen oder 
der eine nach p transcendente Gleichung ablriten von der| nachträgliche Vergleichuugen anzustellen. 


5 RN r. 
verhältuiss & noch seinon vortheilhaftesten Werth z ein, 





Er. , Die angeblich „geschlossene“ calorische Maschine, wis 
Fate" ee E un I1_» — Mur +r ] 5: — zu 0, | Jngenieur Fischer sie beschreibt und caleulirt, ist, wie ich 
B urr : 2 dargethan, nichts anderes als eine sogenannte Gasmaschine, 


woraus sich p im Wege der Versuche bestimmen liesse, in- | ls weiche sie ihrer Natur nach immer nur eine offene «=- 
dem x = 1,41 folglich u — ER 0,71 und a— 10,41 ist [lorische Maschise sein kann. Dieselbe ist aber zugleich die 
k !am wenigsten zweckmässige Art einer Gasmaschine, welche 

Für einen brstimmten Nutzeffeet, gleiche Geschwindig-|sich überhaupt construiren lässt, was auch Herrn Fischer 
keit, gleiche Gegenpressung und constante Betriebstemperatur | nicht entgangen ist. Denn abgeschen von der grossen Schwie- 
erscheint hiernach der Zahlenwerth von p bloss abhängig von |rigkeit, einen dicht verschlossenen Apparat wiederholt mit 
AF oder dem Produste des einfachen atmosphärischen Druckes | festem Brennstoff zu speisen und von Aschentheilen frei zu 
'n den Querschnitt des Treibeylinders. Allein wir haben be-| halten, könnte dieser Brennstoff einzig aus Holzkohle oder 
ıeits gesehen, dass unter sonst gleichen Umständen dieser | Coaks bestehen, wenn nicht bedenkliche Schwankungen oder 
Querschnitt sich genau verkehrt verhält, wie jener Druck, |selbst Stösse vorkommen sollten. Unüberwindliche Schwierig- 
woraus unmittelbar folgt, dass das Product AF stets densel- |keiten sieht Ingenieur Fisch-r für die Regulirung des Gan- 
ven Werth behalte oder constant sei, was immer die Grösse |ges einer solchen Maschine. Dieselbe möchte auch, um mit 
A des Druckes Einer Atmosphäre sein mag. seinen Worten zu sprechen, ins Reich der Unmöglichkeit ge 
Daraus ergibt sich weiter, dass unter den nämlichen |hören, wollte man den ganzen kalten Luftstrom dem im Ay 
Betriebsverbältnissen auch der Werth von p, der die Anzahl | parate vorhandenen Brennstoff ungetheilt zuführen. Dena 
von Atınosphären anzeigt, welche der Pressung im Heizkes- |davon wäre der augenscheinliche Erfolg, dass im Innern eiu- 
sel oder Treibeylinder vor der Expansion zukommt, ein|mal übermässige Erzeugung von Hitze, einmal Mangel au 
und derselbe bleibe, was immer die Grösse des Druckes Einer | Brennstoff eintreten müsste, noch ehe es an der Zeit wäre, 
Atmosphäre sein mag. wieder nachzufüllen. Es zeigt sich daher zunächst als unam- 
Bis hieher scheint also Ingenieur Fischer vollkommen |gänglich, die innere Zufuhr von kalter Luft mittels zweier 
Itecht zu behalten. Allein die Ziffer p wibt keineswegs die |völlig gesonderter Ströme zu bewerkstelligen, von de- 


nen der eine kleinere direet dem festen Brennstoffe, der 
andere grössere aber erst später dem gasfürmigen Verbren- 
nangsprodaete zugeleitet wärde. Durch das gewählte Verhält- 
niss dieser beiden gleichzeitigen Luftströme hätte man es in 
seiner Gewalt, die anfänglich zu hohe Verbrennungstempera- 
tar der erzeugten Gase immer auf denjenigen Grad hersbzu- 
setzen, welcher sich mit den Maschinenorgauen verträgt. Man 
wollte sich indessen, wie es scheint, mit diesem Hälfsmittel 
zur Beherrschung der Betriebstemperatur nicht beguligen, son- 
dern pflegt noch mehr oder weniger Wasser fortwährend ein- 
zuspritzen, wodarch aber der Motor den Charakter einer ca- 
lorischen Maschine nothweudig theilweise verliert, Auf diesem 
Wege könnte man es wohl soweit bringen, dass beiläufig 
die Hälfte aller luftartigen Producte aus Wasserdampf und 
nur die andere Hälfte aus Stickstoffgas, Kohlensäure etc, 
bestände, Dana hätte mau mehr eine neue Art von Dampf- 
maschine, nämlich eine solche mit innerlicher Kesselhei- 
zung, bei welcher vielleicht, theoretisch wenigstens, die Würme 
des Brennstofls uoch besser ausgenutzt würde, als darch die 
gewöhnliche Au sserliche Heizung, auch Explosionen weni- 
ger möglich erscheinen. 

Die sichere Regulirung einer dergleichen, mit festem Brenn- 
stoff bei innerlicher Heizung betriebenen, calorischen Maschine 
könnte nicht eher gelingen, als nach Ausführung der angedeu- 
teten Theilung des kalten Lufstromes, und zwar durch 
Anwendung von zwei Klappen, von denen die eine in der 
heissen Treibröhre, die andere aber in der kleinen kalten 
Luftröhre gleichzeitig wirksam wäre, während die grössere 
Luftröhre ihren (Querschnitt unverändert behält. Denn nan- 
mehr wärde in Folge einer Beschleunigung des Ganges so- 
fort auch der Verbrennungsprocess selbst gemässigt, die Tem- 
peratur erniedrigt und damit die Spannung der Gasmasse 
herabgesetzt, gerade so wie es die eingetretene Verminderung 
der Belastung erfordern wird 


Was das sogenannte Kesselwasser bei den Dampf- 
maschinen betrifft, »o kann man wohl! demselben kein anderes 
Vermögen zuschreiben als das, durch seine aufgespeicherte 
Wärme bis auf einen gewissen Grad die Ungleichheiten der 
äusseren Kesselheizung auszugleichen, weil eben dieses Geschäft 
bekanntlich nicht ununterbrochen, sondern nur periodenweise 
vorgenommen wird, Auf die eigentliche Regulirung oder Her- 
stellung des gleichförmigen Ganges der Maschine selbst, beim 
Wechsel ihrer Widerstände, vermag das Kesselwasser keinen 
Einfluss zu nehmen, oder höchstens einen ungünstigen, inso- 
ferne dasselbe eben dabiu strebt, die Dampferzeugung für längere 
Zeit constant zu erhalten, welchem Streben unter Umständen 
sogar durch das Sieherheitsventil entgegengewirkt werden muss. 


Anders verhält sich diess bei einer solchen calorischen 
Maschine, welche im Stande ist, sich selbst zu beheizen, so 
wie sie es gerade bedarf, Will man aber innere Heizung 
für eine calorische Maschine haben, wie sie Herr Fischer 
selbst voraussetzt und seiner ganzen Untersachung zu Grunde 
legt, s0 scheint es entsprechender, sofort zur Construction 
einer reinen Gasmaschine überzugehen, d. h. einer oflenen 
ealorischen Maschine, in welcher nicht fester Brennstoff, son- 
dern fertiges Gas zur innern Wärmserzeugung benutzt 
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wird, Eine solche Maschive wird ausser dem Treibeylinder 
zwei Speisepumpen besitzen, von denen die eine, grös- 
sere, die frische Luft, die andere, kleinere, das brennbare Gas 
in constanten Strömen einem eigenen Verbrennungs- 
raume oder Gaskessel zuführt, worin nun der Wärmeprocess 
ununterbrochen und gleichmässig vor sich geht, Dieses breun- 
bare Gas braucht nicht eben Luftgas zu sein, sondern die 
Maschine ist befähigt, sich ibreo Gasbedarf unmittelbar aus 
jedem rohen Brennstofle selbst zu bereiten unter einfacher 
Benützung des Prineips der sogenannten Gasgeneratoren. Das 
Grössenverhältniss der erwähnten beiden Speisepumpen be- 
diogt alisdann die Temperatur, welche im Innern constant er- 
halten werden will. Die Regulirung des Gauges endlich ist 
abermals durch zwei Hähne oder Klappen zu erzielen, wel- 
che in der Treibröhre und in der kleinen Gasröhre gleich- 
zeitig wirksam sind, 

Bereits vor zwölf Jahren, im Mai 1854, ist diese letztere 
Construction eines Gasmotors von mir in einem Patentgesuche 
angegeben worden, dessen Erledigung indess bei der Neuheit 
der Sache, aus Rücksichten der Öffentlichen Sicherheit hier 
einigen Schwierigkeiten begegnete und sich so lange verzö- 
gerte, bis um 1860 die Lenoir'sche Gasmaschinse zum Vor- 
schein kam und die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zog. 
Gleichwohl haben dazumal erfahrene Ingenieure, namentlich 
die Herren Bender. Pfaff und Reinhardt, nach mehrssitiger 
Prüfung des Gegenstandes, für die hier angedeutete Construc- 
tion vorzugsweise sich interessirt, indem diese Anordnung den 
wesentlichen Vortheil bietet, allen Detonationen aus dem 
Wege zu gehen und bei beliebigem constantem Würmegrad 
zu arbeiten, Allein es kann begreiflicher Weise nicht wohl die 
Sache des einzelnen Practikers sein, mit kostspieligen und 
weitaussehenden Versuchen an neuen Motoren sich zu befas- 
sen, deren Ergebnisse immerhin unsicher erscheinen oder doch 
viel später erst einen Gewinn in Aussicht stellen. Denn es 
ist nicht zu läugnen, dass auch dieses letztere System eines 
Gasmotors an dem gemeinschaftlichen Uebelstande aller of- 
fenen calorischen Maschinen leiden muss, nämlich bei Be- 
triebstemperaturen unter 300° € bereits grössere Dimensionen 
zu erfordern, als selbst Niederdruckdampfmaschinen zu haben 
pflegen. Dadurch erscheint dessen practische Anwendbarkeit 
zumeist auf feststehende Landmaschinen beschränkt, wobei 
allerdings die miodere Gefährlichkeit bei geringerem Brauu- 
stofverbrauch Berücksichtigung verdienen kann. 

Dieser Beschränkung oder Einseitigkeit würden nun, wie 
hier nachgewiesen wurde, die geschlossenen calorischen 
Maschinen mit erhöhter Anfangspressuug oder Normal- 
pressung entgehen, welche man daher als calorische 
Hochdruckmaschiunen bezeichnen könnte, Und weun 
es mir auch nicht gelungen sein sollte, den Herrn Ingenieur 
Fischer von dieser mechanisches Wahrheit zu überzeugen, #0 
darf ich doch hoffen, zur genaueren Feststelluug des allgemei- 
nen Standpunctes der vorliegenden technischen Frage wenig- 
stens soviel beigetragen zu haben, dass kaum mehr ein Zwei- 
tel bestehen wird über das, was in nächster Zeit zu tlun 
wäre oder in späterer Zukunft geschehen möchte. 


Wien, October 1866. R. v. Reichenbach. 
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Unbewegliche feuer- und einbruchsichere Cassen, 


ron 


G. Winiwarter in Gumpoldskirchen. 
Mit Zeichnung auf Blatt Nr. 23 


Während der letzten 30 Jahre hat die schwuughaft be- 
triebene Fabrieation der tragbaren feuer- und einbruchsiche- 
ren Cassen nicht nur sehr viele namhafte Verbesserungen 
durch den hiefür zunächst berufenen Stand der Schlosser 
und Maschinbauer ins Leben gerufen: sondern die stets billi- 
ger und dennoch vollkommener werdende Erzeugung solcher 
Cassen hat auch bei dem grossen Publicum im Allgemeinen 
von Jahr za Jahr ein immer lebhafter hervortretendes Be- 
dürfniss nach solchen Cassen erweckt und es dahin gebracht, 
dass man sich derartiger eiseraer Schränke auch zu anderen 
Zwecken als zum Aufbewahren von Geld und Wertbpapieren 
immer öfter uud allgemeiner bedient, — Wie ein jeder Kauf- 
mann jetzt schon einsieht, dass seine Geschäftsbücher für ihn 
«benso viel, oder eigentlich mehr Werth haben, als Geld und 
Werthpapiere, und dass es sich sehr der Mühe und Auslage 
varlohnt, diese Geschäftsbücher vor unerwarteter Vertilgung 
durch eine Feuersbrunst zu sichern, und dass gerade dess- 
halb, weil keine Assecuranzresellschaft für den durch Ver- 
nichtung der Geschäftsbücher zugefügten Schaden Ersatz lei- 
sten kann, die Geschäftsbtcher feuersicheren eisernen 
Schränken aufbewahrt werden sollen: so wird bald ein jeder 
Geschäfte- und Privatınann etwas vor Zerstörung durch Feuer 
und vor räuberischer Habsucht zu hüten haben, weil eben 
nicht Alles von den Assecuranzgesellschaften ersetzt und 
Vieles auch durch fortgesetztes Sparen nicht wieder zurück- 
erworben werden kann. 

Je allgemeiner dieser Gedanke sich Eivgang verschaffen 
wird, desto mehr wird dann auch das Bedürfniss entstehen, 
derartig feuer- und einbruchsichere Räume zu vergrös- 
seru, und man wird endlich mit den tragbaren fenersi- 
cheren Schränken nieht mehr ausreichen! — Zum Glück 
braucht die Kunst feuersicher zu bauen nicht erst «rfun- 
den zu werden; man wird Räume, welche bereits feuersicher 
gebaut sind, nur noch einbruchsicher mit eisernen Thürcn 
und Fensterladen zu verschliessen und diesen auch die sorg- 
fältige doppelwandige Construction zu geben haben, welche 
die Thüren der feuersicheren Schränke auszeichnen, und 
man kann sich auf diese Art leicht auch bedeutend grüs- 
sere Cassen und Repositorien schaffen, als bisher unsere 
rühmlichst bekannten Cassenfabrieanten erzeugten: nur wer- 
den die auf diese Art gemachten feuer- und einbruchsicheren 
Cassen unbeweglich sein, während bis jetzt diese Indu- 
strie nur bewegliche Schränke und Cassen zu erzeugen 
bemüht war. 

Wenn nun auch die Fabrieation der tragbaren Cassen 
und Schränke zu mehreren nicht uninteressanten Bemerkun- 
gen mir Gelegenheit geben könnte: und ich namentlich einem 
Artikel vom Schlossermeister K. Geuter in Darınstadt ge- 
genäber, welcher in der Zeitschrift „Baugewerbe* {her- 
ausgegeben vom Commerzienrath Fr. Fink in Darmstadt) 
erst kürzlich im II. Jahrg. IV. Hefte erschienen ist, hervor- 


in 


‚heben möchte, dass die rationelle Iuftdichte Ver 
schliessung der Thüren solcher Schränke durch G. 
Pfannkuoche's Keilverschluss und in letzter Zeit durch M. 
Winkler's Construction gerade in Wien viel besser und 
vollkommener gemacht wird, als Herr Geuter mitzutheilen 
wusste: s0 ist doch die Besprechung der tragbaren, fener- 
and einbruchsicheren Cassen nicht das Thema, auf welches 
ich mich hier einlassen will: sondern ich will der Aufschrift 
dieses Artikels entsprechend nur die Construction der un- 
beweglichen feuer- und einbruchsicheren Cassen besprechen, 
welche den Ingenieur und Architekten natürlich auch speciel- 
ler interessiren, a’s diess bei den tragbaren Cassen der Fall ist, 

Der Neubau des Hauses der Lebens- und Rentenversi- 
cherungsgesellschaft „Anker* am Kolowratriug, welches für 
die Aufnahme sämmtlicher Gesellschafts - Buresox bestimmt 
war, gab mir Gelegenheit, eine solche unbewegliche teuer- 
und einbruchsichere Casse zu machen, und indem ich auf dem 
Zeichnungsblatte Nr. 23 den senkrechten und horizontalen 
Durchschnitt dieser unbeweglichen Casse mittheile, werde ich 
über deren Constractiop nur wenige erlüuternde Worte zu 
sagen nöthig haben, 

Der zur Aufnahme dieser 8° hohen, 12’ langen und 
7’ breiten (= 2,53 Met. h., 3,80 Met. L, 2,22 Met. br.) 
Casse bessimmte Keller wurde mit einem 4° breiten Licht- 
graben versehen und bekam % grosse Fenster, so dass wäh- 
rend der gewöhnlichen Amtsstunden in diesem Keller ohne 
Licht masipulirt und gearbeitet werden kann. Zur Beheizung 
dieses Raumes wurde im anstossenden Keller eine Heizkam- 
wer mit ausgiebigem Heizapparate eingerichtet und der Zu- 
gang zu diesem Keller ist nur durch den ober diesem Keller 
ebenerdig liegenden Archivraum über eine eiserne Wandel- 
treppe ermöglicht. Der Lichtgraben hat im Niveau des Hof- 
pllasters ein starkes eisernes Gitter, welches nicht beweglich, 
sondern fest in Stein eingemauert wurde und ausserdem sind 
schr starke Gitter an den Fenstern angebracht; es ist, alsc 
in jeder Beziehung dafür gesorgt worden, dass dieses Cassa- 
loeale nicht von Unberufenen heimlich betreten würde, Damit 
aber die aus Backsteinen gemauerten Umfangswände des eigent- 
lieben Cassaraums auch nicht durchbrochen werden können, 
und die in diesem Raume unfzubewahrenden Papiere durch 
die Kellerfeuchtigkeit der Mauern wicht leiden, wurde von 
mir eia vollkommen wasserdichtes Behältniss aus 2°* dickem, 
verzinkten Eisenblech hergestellt uod dieses mit zwei verti- 
kalen 5° 2” (1,793=) hohen doppelwandigen Thürflügeln nach 
Pfannkuche’s Keilconstruction versehen, Die Schlösser an die- 
sen Thürflägelu sind Chubbs - Combinations - Schlösser aus 
Pfannkuche's Fabrik. 

Da die Ein Fuss (0,315) dieke Ziegelmauer um das 
eisenblecherne Reservoir ein schlechter Wärmeleiter ist, s0 
kann selbst bei anhaltendem Feuer das in diesem eisenble- 
chernen Reservoir aufbewahrte Papier sich nicht verändern, 
wofern die Hitze nicht durch die Fugen der doppalwandigen 
Flügelthüren eindringen kann. Je grösser aber diese Thüren 
sind, desto mehr und um so leichter werden sie sich im an- 
haltenden Feuer verziehen, und es ist selbst bei sonst sehr 
gut gearbeitetem Keilverschluss möglich, dass die Fagen nach 





und nach im Feuer so gross würden, dass die Hitze in das 


innere der Cnssa eindringen und die der Thüre zunächst lie- 
genden Papiere theilweise beschädigen könute. Um nun selbst 
für sinen solchen Fall, welcher in dem Keller des neuen An- 
kergebäudes am Kolowratring, sowie in Wien überhaupt kaum 
denkbar ist, vorgesorgt zu haben, habe ich noch eine zweite, 
aus feuerfestem Thon in Winkeleisenrahmen eingesetzte Schub- 
thür hinter den Flügelthüren construirt, welche aber in dem 
angeführten speciellen Falle nicht ausgeführt wurde! — Wie 
diese Schubthür construirt und auf Rollen bewegt würde, ist 
in der Zeichnung sichtbar. — Der Grösse wegen ist das eisen- 
blecherne Reservoir in drei für sich allein bestehenden Theilen 
construirt und erzeugt worden, welche an Ort und Stelle an- 
einander genietet und dann ummauert wurden. — Es muss 
bemerkt werden, dass es aber sehr gefehlt wäre, für einen 
solchen Zweck unrerzinktes Eisenblech, wie «as leider 
jetzt noch immer für die tragbaren feuersicheren Cassen in 
Verwendung steht, zu nebmen; indem eine solche unbeweg- 
liche, ummauerte Casse doch ebenso lange als das Haus selbst 
unversebrt bleiben muss, was aber bekanntlich beim gewöhn- 
lichen, unverzinkten Eisenblech, selbst wenn es gut angestri- 
chen wurde, nicht der Fall ist! Eisenrost frisst nämlich 
immer weiter und tiefer und selbst starkes Eisenblech wird 
in einer Zeit von 15 bis 20 Jahren so zerfressen, dass ein 
ganz schwaches Federmesser im Stande ist, solch altes, ver- 
rostetes Eisenblech durchzubohren. 

Ein erfahrener Reisender einer renommirten Cassenfabrik 
in Wien versicherte mir, dass er gerade deshalb, weil es ihm 
wiederholt gelungen ist, alte, noch immer für feuer- und ein- 
bruchsicher gehaltene Cassen mit seinem Federmesser in Ge- 
genwart des Eigenthümers zu durchstossen, für sein Haus die 
besten Geschäfte machen konnte. Leider verwendet aber selbst 
diese renommirte ÜUassenfabrik zur Erzeugung ihrer Cassen 
lediglich unverzinktes Eisenblech und die Versiche- 
rung des Reisenden, dass seine Cassen besser halten werden, 
weil sie besser angestrichen und weil zur Füllung gut werö- 
stete Stoffe verwendet wurden, wird sich nach 15 bis 20 
Jahren als Humbug erweisen! — Wer könnte es aber die- 
ser renommirten Oassenfabrik verübeln, wenn sie bis jetzt, 
nach sechzehnjährigem Bestande unserer Verzinkungsfabrik 
in ihrer nächsten Nähe, noch nicht Musse fand, die Eigen- 
schaften und Vorzüge des verzinkten Eisenblechs 
kennen zu lernen und sich die Usberzeugung zu verschaffen, 
dass aus verzinktem Eisenblech angefertigte feuer- und ein- 
bruchsichere Cassen selbst nach sechzehn Jahren auch ein 
stärkeres Instrument als ein Federmesser nicht zu fürchten 
Ursache hätten ? — Damit aber solche Unkenntniss in Zukunft 
keinen Entscholdigungsgrund finde, erlaube ich mir bei dieser 
Gelegenheit öffentlich zu erinnern, dass das im Jahre 1862 
aus unserer Fabrik zur Londoner Ausstellung gesandte jeuer- 
und einbruchsichere Geschäftshaus aus verzinktem Eisenblech, 
seit December 1862 in Sydenham bei London in dem Parke 
auf dem Archery-ground im Freien steht, und seit dieser Zeit 
Eigentham der Crystal- Palace - Company in Sydanham ist, 
In diesem permanenten Weltausstellungs- Gebäude und dazu 
gehörigen Parke kann sich nun Jeder durch Augenschein 
und eigene Proben überzeugen, ob das verzinkte Eisenblech 
aus unserer Fabrik aushält oder nicht, und ob es von mir 
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mit Recht oder Unrecht für die Erzeugung feuer- und ein- 
bruchsicherer Cassen empfohlen wird, 

Schliesslich erlaube ich mir darauf aufmerksam zu ma- 
chen, dass meine Fabrik in Gumpoldskirchen für solche unbe- 
wegliche feuer- und einbrachsichere Uassen die eisernen Thür- 
rabmen und Thüren mit Chubbschlössern ganz aus verzink- 
tem Eisen zu liefern übernimmt und derartige eiserne Rah- 
men nach eigener Construction aus hämmerbarem Gusseisen 
macht, deren Rippen selbst für diese grossen Dimensionen 
von 2 Metres Höhe und 1,3 Meter Breite stark genug sind, 
um nicht durch Brecheisen gebogen werden zu können. 

Die besprochene, von mir für das Ankergebäude am Ko- 
lowratring gelieferte Cassa aus verzinktem Eisenblech kostete 
ohne Mauerwerk nur sechzehohundert Gulden Oe. W, and 
wurde im Jahre 1865 aufgestellt, 


Reibungs-Widerstand der Schraub-Getriebe. 


Die wesentlichste Kraft der Schraub - Eingriffe ist der 
Umtangs-Druck des Rades in der Richtung der Schraubachse. 
um damit entweder die Schraubapindel zu bewegen, oder um- 
gekehrt mit diesem Druck von der Schraube bewegt zu werden, 

Ist P dieser Druck, so kann man, wie in beigeschlosse- 
ner Figur, senkrecht zu dem Drucke P im Achsenpnacte 
zwei einander gleiche entgegengesetzt wirkende Kräfte p hin- 
zufügen, ‚weiche der Grösse nach jener zum Gleichgewicht 
nothwendigen Drackkraft am Halbmesser‘ der Schraubspindel 
entsprechen. Zerlegt man dann sowohl P als auch eines von 
den beigefügten p in zwei auf die Schraubsteigung senkrechte 
und daza parallele Seitenkräfte, so erhält man daraus die 
Druckkraft g = qg, + 9 senkrecht auf die Schraubrichtung, 
welche Reibung erzeugt; und dann den Unterschied der Ge- 
genkräfte (7 — 8) parallel zur Schraubrichtung, welcher die 
von g hervorgebrachte Reibung gerade überwindet. Der übrig 
gebliebene zweite Druck p dreht als Seitenwiderstand der 
Rades die Schraubspindel. 
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Bezeichnet ferner a dem Steigungswinkel der Schraube, Psina—pcosa = fPeosa - fpsina 
die Schraubsteigung für einen Umgang —= s, den Schraub- | und hieraus der Werth für 
umfang — w, sowie K den aus P entstehenden Zahndruck sina—fona tga—f „ 
und siod R und x die zusammenwirkenden Halbmesser, d, D, de 208 -+ fsina —q + figa 


& und A die Zapfendurchmesser der Achsen, welche die Be-|und wenn man für / den Reibungswinkel f = tg einführt, 
strebungen der Einzelnkräfte, aus dem Zusammenhang zu tre- | auch _ tan - top 
ten, beheben, so kann man die einzelnen Beziehungen zwischen I + tga tgy 
den Kräften und Verhältnissen der Einrichtung, wenn f u. /, ;Nebstbei sind noch die Beziehungen 3 = utga undu — rr 


P= P.tgla -- 7). 


die Reibungs-Coeflieienten darstellen, wie folgt feststellen: 'von Bedeutung 
g=u+4=Pwa-+tpsina Bestimmt man nun, gestätzt auf die Werthe von g u. 5, 
((-N)=fg= Pswua—peooa ‘den Reibungswiderstand des Eingriffes, so erhält man als 


Greift die Spindel mit dem Drucke p das Rad bewegend an, | Reibungsarbeit im Eingriffe für eine Umdrehung der Schraub- 
so ist, weil die Angriffskraft auch die Reibung bewältigen | achse 





Ve Fegf 

















muss, i grösser als g und dann Pre 
Gd-)=/fg=pwsa— Peine. und als Quotienten zur Augrifisarbeit, welche in diesem Falle 
Aus den beiden ersten Gleichungen folgt für eine Umdrehung der Wurmspiodel P.s ist 
m __g4fu u fu „_M_ ET, rl I +8) = + tga £\ 
Ps Pscusa Putgacoan Poia Psina Frau Merrau IF ftga) 
e y ‘oder 
und weiliga = = ist, auch = / : + = |. 80 viel _ En mel = “ mithin Zn — . : - um LG, 
—/ 41! s “ virf 
2 +1 (1 an “y fr. 
schliesslich wird. 
+; } | Dieses Resultat bestimmt den günstigsten Steizungswin- 
BE / ri 1 +1! _ 4 I 
=] a * 7 —- R 5 ar PI= s; "|kel, bei welchem der Verlust im Eingriffe auf den allerge- 
Ep Pr J I+f pr ringsten Werth berabgeht. Ausserdem zeigt es, dass, je klei- 


Dieser Ausdruck wird nach den Regeln der Mathematik iR |ner / ist, das Verhültniss von s sich umeowehr u 1 oder 
Minimum, sobald u 




















f a, == 45 Graden nähert. 
da __Jju, if +lbw_ v Setzt man continnirliche Einfettung der Radzähne mit 
ds ” ı Ei ER i halbfüssiger Schmiere voraus, so ist f keinesfalls grösser als 
u 5 und hiefür 
7 7 
taa= — Zen - 3m ALL N 22: R— - = 1,0868, 
var _i voa-iT The 
144 12 
woraus der günstigste Steigungswinkel mit a, — 47° -H 24° Bei möglichst vortheilhaften Ausführungen ist demnach 
hervorgeht. |der Kraftverlust im Eingriffe 
er. 
1 + — 
% 1 | 144 1 145 i 
5, 7° el I on I ne u 1.0767 — 0,9233 u 0,1634, 
12 ° 1,0808 30: 5 m: 1 ’ 
Ps 5 v4 15 10 1 12 x 13 0868 
also nahe ;; von der Angriffskraft, dass die Steigung nicht mehr als # Spindeldurchmesser, oder 
Sucht man die Steigong, bei welcher der Umfangsdruck | | der Steigungswinkel x, nicht mehr als 7° + 8° betragen dürfe. 
des Rades nicht mehr im Stande ist, die Spindel zurückza- | Wird entgegen dem behandelten Falle das Rad von der 
ürehen, so findet man, weil dann Reibung und Angriffskraft |Schraubspindel getrieben, so ist übereinstimmend mit allen 
im Gleichgewichte stehen, bezüglich ! Werken sina + feosa pP 
1\= (ss 41)- L+HL. . PT oa — fein 
& gt +1 und bezüglich 
u | Faty „up _ sin(a + pP) p — Pigla+e) 





dass 2 — fatga,; und wenn wie man es bei all 008% cosia+ ey: 
u E g ahnen anderen | na der dabei vorhandene Wirkungsgrad nach Wbch, wein 


Ausführungen antrift, /= 5 als Grundlage genommen wird, p, die nöthige Triebkraft für / = 0 darstellt: 


Ps Ptga sin a con (ag) _ sin 2a cos g — 2 sin" 2 siny 

re =t t —li 

pP Ptgia+y) BEI: yo cos = sin (a+gi sin u cung +2 cos’a sing 
„sin (22 + Tg) -- sing a 2 «in m 


 suilat *} + sing sinda +g) tem 2 
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welcher Ausdruck für sin (2a + y) = 1 ein Maximum wird Die Reibungslänge an den Zähnen ist gegen andere un- 
Der günstigste Wirkungsgrad wird also hiebei erreicht, wenn | vermeidliche Fehler zu nubedeutend, daher nicht zu berück- 
man (2a + £) —= 90°, mithin a — (15° 4 !) macht. Der!sichtigen, kann aber bei Angstlichen Berechnungen durch Hia- 

zufügung von 4, Zahnlänge X Gangzahl zum Schraubweg in 
Werth von T findet sich aus /=tg%, welcher in diesem)die Widerstände einbezogen werden. Ebenso unwesentlich für 


Falle der Bo sorgfältigen Einfettung wegen, weil man mit|die Reibung ist der wirkliche Zahndruck X, welcher _ 


. r . rr . = Cus 
dieser PIE leicht grosse Widerstände überwindet, höch- gleich ist. 7 braucht bei keiner Ausführung mehr als 6° zu 


stens mit ; in Rechnung zu bringen ist. Behält man für 





l 

batr —= 1,005 s 
JOBS tgg 00 ini gm 78%, daher $ — 393% und etragen, wesshalb — u” 1,0055 jederzeit ohne bemerk 
die günstigste Schraubsteigung nur 41° + 26°, baren Einfluss auf gr ohnehin kleinen Werth der Reibung 
Der günstigste Wirkungsgrad bei Warmsehraubtrieben jst | pleibt. Prineipiell aber könnte diesem meist verschwindenden 
ohne Einbeziehung der Zupfenreibungen gemäss Eiofluss durch Maltiplication der Eingriffsreibung mit It - 

Ps _tg (41° +26) _ 0,88266 2087 
Fo to 3 HF) — 113295 = 0,779. sonders dort, wo selbe etwas grösser ist, Rechnung getragen 

werden. 


Jede Abweichung von dieser Steigung gestaltet den Nutz- ö 
effect ungänstiger. Die eben angedeuteten Zapfenwiderstände werden, wenn 


Fragt mau am den kleinsten Druck, welchen man zur f, deren Reibungscoeflieient ist, wie folgt, ausgedrückt: 
Ueberwindung des Rudwiderstandes am Umfang der Schraub- | Achrzapfenreibung von p nn eine es ist 


spindel benöthiet, so erführt man durch die Gleichung p = def,p. T ae Daf,p — ? 7+3 defip 
== Ptg(a-+ gr), wenn man sich a == 0 denkt, dass ur nicht 
unter p = Ptgg = SP herabgehen könne. Pr ” von P für eine Radamdrehung ist 
Prüft man ausser dem Eingriffsverluste auch noch die dafpg +Dapz. wobei das Rad 
andern Widerstände, so ergibt sich, dass nebst dem Druck g ii - 2 
auch die Kräfte P und p auf die Zapfen der beiden Achsen gen Achsmitte yo wire ai. , 
wirkend, die Widerstände nicht unbeträchtlich vermehren. 2 * von P für eine gern nu 
Der Druck P erzeugt, indem er die Schraube nach der Länge Fast, P-+tzj, P -T +&rtP 
weiter zu schieben sucht, am Zapfen 5 Stirnreibung, » R BE a fir sine a: ist 1 
als Gegendruck auf den Zapfen d und D der Radachse 
Seitenreibung, und weil er amı Radios r angreift, auf =, & = An ’z. wobei der Angriff 
den Zapfen & und A der Schraubachse /, etwas Klemm-|nahe der Achsmitte Vorausgesetzt wird, 
reibong. Bestimmt ınan noch die Uebersetzungszahl des Rades zur 
Ebenso erzeugt der Druck p, indem er das Rad flach zu bre- Zähnezahl 


chen suebt, auf den Zapfen d und D der Radachse } Spindeln —= Wurm bekommt man als Summe der Za- 
Klemimreibang, am Zapfen d Stirnreibung, und als Ge- | pfenreibungen beim Schraubgetriebe für eine Umdrehung der 


gendruck auf 5 und A Reibung am Zapfenumfange. Schraubepindel: 
ap i 2 d 5+%} ; D+d 
,erfp Ew+a). re re |+sAPlp +04 7 5+ -(° = ) 
und im Verhältalas ı zur ee am Bade ausgedrückt: 
a v 1,24 tha ara Dt 
Pı ah Paigal Fw+a 3. ur u ref a, 2 a] 
Atei (a— ps); (Da ı,.2d „3+6] fi I fr d3+3, 23 ıP =] 
2 tg. ıT\ r n ' In’y "Ir u Ber Wr 37T 2r I 


Die Summe aller durch Reibung herbeigeführten Arbeits-Verluste ist dann als Quotient zur Angrifhkrek beim Rad- 
schraubtriebe 






































ae en \.Atsla-p)/ RD di 2 d Lee) ird+2,28,1 D+d 
Zr (T 5 re) +A. malt 4 +) 
tga—f\, fi Ifeota DH l 2 d Ze) ii 1ir 52,2 5,1] D--d 
-attnt 1-9 Farit r n +7 +3 ‚+7 ale nern Br ) 
j = f 1-1 
en s’|RD+aıl, 2 d +4 Awlito, 23,1 D+d 
Bl a Ka Sera u atrar a ı rIr7r ta 
w “ j 
nr. 4 in® ne 

und beim Wurmschraubgetriebe wegen BET == als auch — == r eos a + sina iytaFe) +sina 

Bar KR D+aN ER LERA LU SEA Er 1m 1 
2 ri er +uar)+ 2\I r ur art +3 Fr vr Ir 'n Zr tgl) 


Eh 
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Fe | Beten Li LI WE R er & 2 d 5+A ıffd+rS 286 Li DH4d 1—ftaa 
tet FESTTy na a(F- u Pehn er )- a [A r [717 Zr ) 
Jis a RD+41,2 d,s+A| plsta,23, 1242!“ 
urn. 28. rn Mr Tr +? u Ir n 2r Fra 
\ ei . . 


Beide Reibungen werden einander gleich, sobald wie bei gleichen senkrecht aufeinander stehenden Schraubrädern 
«=4°%,s=-u3=-dr=- RA=-Dwin =| 
ist. Der Arbeitsverlust bei gleichen rechtwinklig N —. beträgt demnach 


j gi Dr d u En L) 
I, = - - ER 
0 FH +3 al I+5 
+6 Dr d Dr 
wi + lr+ +3 3 at | 
als Quotienten zur Angriffsarbeit OT 
Werden hiebei die Durschnittswerthe der Reibung für /— 5 und /, = 5% als wirksam vorausgesetzt, so be- 
kommt man bei ee den Verlust 
n r 1/D+d 2d D+al 5 „jD+d4,2d D+4 
tal Hr) He (44) 
und wenn die MN ne von 
D+4 ı d ı D+4 1 
EN ei, 


in Betracht kommen, 
— 0,182 + 0.057 (++ nn + +) — 0,182 + 0,088 — 0,22, rund 3 
von der Angriffskraft. 
Ungünstiger gestaltet sich die Reibung bei Wurmschranb- |überwinden. Um hiebei jedes noch so geringe Zurück weichen 
trieben, welche dazu benützt werden, um mittelst eines ge- |auszuschliessen, werden gewöhnlich die Verhältnisse 
riogen Angrifisdruckes zeitweise schr grosse Widerstände zu 





1 2 RB 1 D+d „d TAB  r 15 2 ce 
beige Fern a Ten Dre 
1 
auf einen Wurm drückend angewendet, Hiefür ist - u Pe 0,106 = tg, 


mithin die Reibung 
a: 1-f0106\ , fi, 1,21 7,3), ff, % , A\L- 70.106 
cos 5* (0,106 + 9,106 7)+% (72 sr72 8 +5)+ 2 (3 +5 +) 0,106 +5’ 
und wenn dabei die üblichen Coeficienten, nämlich / = 0,125 und f, = 0,08 einwirken, so bedeutend, dass selbe 


el) 106 + 4271) 400 . = +00 #7 4arı = 0,549 + 0,031 + 0,101 — 0,681 


12 
von der Triebarbeit ausmacht. 
Am wenigsten nachtheilig wird die Triebkruft bei Radschraubtrieben zur fast plötzlichen Umsetzung in Schnell- 
arbeit mittelst der günstigsten Schraubsteigung verwendet. Macht man wie häufig zu solchen Zwecken. 





u 





a=18,0 5, DIE. nm, a —_ı LS EL RER Te " WR 
fi r r 2’ r [3 15 r 4 
so erleidet man hiebei durch Reibung den Verlust 
f 
i 111 f fi? I | >) TEL Zi 8; ar 
“ trrem)t+i(z at Br irn tin str tin 


von der Arbeitskraft, 

Verwendet man nebstdem zum Anfetten der Schraubzähne eontinuirlich halbflössige Schmiere und zam Schmie- 
ren der Zapfen gutes Oel, so hat man für / nur ; — 0,084 und für /, = 4 = 0,064 einzasetzen, um den ziemlich ge- 
ringen Gesammt-Verlust 


a (09 + Tran) Te (ts 48 + Zum u uhr (5 2 +37 R% rn 
= 0,084 . 1,84 -- 0,027 15 140,029. = — 0,154 + 0,0186 -+ 0,013 = 0,186 
dieser Einriehtang mit nahe % der REN zu bekommen. 
Wie man ans diesen Ergebnissen ersehen und den Be- Der zweite Theil wird niemals von Bedeutung, zeigt 


ziehungen der Gleichungen beartheilen kann, macht den/aber, dass man lange Achsen, grosse Uebersetzung, besonders 
grössten Theil der Verluste die Reibung des Fingriffes im|aber zum Halbmesser der Schraubachse günstige Schraub- 
ersten Ausdrucke aus. zapfen, mithin Stahlachsen anwenden solle, 


Aus dem dritten Theil der Gleichungen ist hingegen zu 
entnehmen, dass nicht nur kleine Steigungswinkel, sondern 
auch unvollkommene Verhältnisse der Schraubachse die Rei- 
bung bei Schraubgetrieben wesentlich erhöhen. 

Wägt man die vorliegenden Resultate gegenseitig sowie 
im Vergleich zur Praxis ab, so findet sich, dass 
Wurmschraub - Getriebe zur Ueberwindung grosser 

Widerstände mit unbedeutender Angriffskraft dort, wo 

sie selten benützt werden, mithin wenig Arbeit absorbi- 

ren, oder wo sie zur Einstellung und gleichzeitiger Haltung 
der Maschinentheile wie bei Aufzügen und Lagereinstel- 
lungen dienen, besonders aber zur Erzenzung sehr feiner 

Bewegungen ihrer Verlässlichkeit und Einfachheit wegen 

allen anderen Einrichtungen vorzuziehen sind. Schon 

Redtenbacher sagt im I. Baude seines Maschinen- 

baues, dass sich Wurmschraubtriebe zur Uebertragung 

grösserer Arbeitskrüfte, trotzdem sie der compendiöseste 

Mechanismus sind, der raschen Abnützung wegen nicht 

empfehlen; dass 
Scehraubräder mit nahe gleichen Halbmessern nur dort 

yerechtfertigt erscheinen, wo sie nur einen sehr geringen 

Theil der Gesammtarbeit ableiten, oder wo dureh deren 

Verwendung sonst unerreichbare Vereinfachungen des 

Werkes herbeigsführt werden, 
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die Rolischraubreibung = g al Jr + 4) woraus zu ent- 


nehmen ist, dass sich bei derart constrairten Eingriffen, weil 
/r immer sehr klein und w grösser als 2 ist; der summirte 
Reibung scoefficient in beträchtlichem Maasse vermindert, 

Practisch ist fr in keinem Falle grösser als 4 und w 
selten kleiner als wie 4. daher bei erträglichen Ausführungen die 
Schraubreibung des Rolleingrifles 

uw fl 1 ) % 
atmen un 

Der Reibungscoefiicient vermindert sich also bis auf ze: 
während er bei #infachen Schraubeingriffen nicht weniger als 
+; beträgt, 

Durch eine solche Vervollkommnung wird der Coefficient 
für den ersten Theil der voran entwickelten Reibungsglei- 
chungen mindestens auf $ des gewöhnlichen Werthes herab- 
gesetzt und mau kann darauf gestützt aus den schon berech- 
neten Werthen folgern, dass der Reibungsverlust so gearteter 
Rollschraubtriebe keinesfalls grüsser als 

0,067 + 0,02 + 0,03 = Ol, 
mithin selten bedeutender auställt, als wenn man zur Errei- 
chaog so beträchtlicher Uebersetzungen mehrfache Zahnräder 
oder Riemenscheiben benützt. 

Was die Ausführang anbelangt, so ist sie unzweifelhaft 


Die Anwendung von einfachen Radschraubtrieben ist | schwieriger und kostspieliger als die von Zahntrieben. 


gegenüber anderen Anordnungen trotz des ruhigen Gan- 

ges und der erreichten Einfachheit aus Ursache der 

grösseren Reibung, welche die vorzeitige Abnützung der 
einzelnen Theile befördert, unter gewöhnlichen Umstän- 
den als unvortheilhaft zu bezeichnen. 

Wenn sie aber trotzdem hie und da zur unmittelbaren 
Hervorbringung grosser Umdrehungsschnelligkeiten bei Venti- 
litoren, Dreschmaschinen, Holzfressen und anderen schnell- 
wirkenden Einrichtungen ausgeführt erscheinen, so hat hiebei 
stets das Bestreben, durch Einfachheit wohlfeil ruhigen Gang 
zu erreichen, vorgewaltet 

Zur Entwicklung ausserordentlich grosser Umdrehungs- 
Schnelligkeiten aber dürften Radschraubtriebe den einzigen 
Mechanismus bilden, welcher bei ruhigem Gang einfach bleibt, 
sicher wirkt und des sehr geringen Druckes wegen anch noch 
günstiger wie andere Anordnungen die zugewiesenen Leistun- 
gen verrichtet, 

Fragt man endlich um den Vortheil, welchen die wei- 
tere Ausbildong der Radschranbtriebe mittelst Gieitrollen 
herbeiführt, s0 ist die Vorfrage ihrer Zulüssigkeit dahin zu 
beantworten, dass Rollschraubtriebe aus Ursache der geringer. 
Triebdruckes zulässig erscheinen, und dass Gleitrollen, neben 
einander gereiht, die Schraubsteigung bildend, nur dann ein 
günstiges Ergebniss versprechen, wenn sie von der Centrifu- 
galkraft unabhängig wirken und in ihrer fortgesetzten Umdre- 
hung nicht im mindesten alterirt werden. 

Unter diesen Voraussetzungen bekommt man für 


die rollende Eingriffsreibung — ar. weil —— derRoll- 
cos a 








cosa' 
weg für eine Umdrehung ist; 


“ 1 
. —; wenn "erhält- 
Per. w das Verhält 


nies der Rollen zu ihren Zapfen bezeichnet; und 





die Rollachsenreibung — af, 


Bezüglich der Dauer und Erhaltungskösten werden beide 
Einrichtungen einander beinahe gleichkommen; Rollschraub- 
triebe erlordern aber eine sorgfältigere Wartung, 

Die Werke, welche Verluste bei Schranb - Eingriffen, 
Schraub- und Konoidrädern beleuchten, sind im III. Bande 
von Weisbachs Ingeniear-Mechanik angegeben. 


Ant, Hlubek. 


Verhandlungen des Vereins, 
Wochencersammlung am 3. November 1868, 


Vorsitzender: der Verelasvorsteher Herr Oberbaurıth Fr. Schmidt. 

Anwesend 95 Mitglieder, 

Der Herr Vorsitzende eröffnet» diess erste Versammlung der begin- 
nenden Saison, indem er mit Beziehung anf die erschütternden Ereig- 
nisse des Isirten Sommers div Voreinsmitglieder aufforderto, einteächtig, 
mit klarer Einsicht und mannhuftem Muthe zum Wohle des Vaterlandes 
zu wirken, 

Hierauf erinnerte der Redner an den herrlichen Sieg bei Lissa und 
lud die Versammlung ein, den ausgezeichneten Vereinsmitgliedern, deren 
Genie dem Admiral die Mittel zum Siegr geschaffen, die Anerkennung 
des Versins Ölentlich kundzugeben, worauf sich die ganze Versammlung 
mit lantem Beiiall erbob 

Auf die Thätigkeit des Vereins im letzten Sommer üborgehond, er- 
wähnte Redner zonlchst der ehrenrollen Anerkenanng, welche der rei- 
chen Bausteiu-Samminng des Vereins bei der landwirthschaftlichen 
Ausstelluıg durch Zuerkennung der grossen silbernen Medaille zu 
Theil wurde; dann der anerkeunenswertben und erfolgreichen Bemühun- 
gen der Herren Oberingenloure J. Winterhalder und Architekt Fr. 
Poduschka, bei der Finriehtang einer zweckmissigen Heizung und Ven- 
lation des grossen Vereinssanles. Die Versammlung erhob sich zum 


Zeichen des Dankes gepen diese verdienten Vereinsmitglieder. 


Zum Schlusse gab der Vorsitzende bekannt, dass in der beginnenden 
Saison die Vorträge der Ingsnieure nnd Architekten nicht mehr getronak, 
sondern in gemelnschaftlichen Versammlungen stattfinden worden, um die 
beiderseitigen Interessen möglichst nahe zu verbinden. 
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Herr Architekt A. Prokop, welcher während des lezten Sommers !Massiezek Josof, k, Raclıı und Director der Hrünn-Kossitger Eisenbahn 


mit Bauten im Kiel beschäftigt war, hielt einen Vortrag über den hord- 
|Pesta Constantin. k. k. Oberlinutonant im 1. Genie-Regiment in Krakau 


deutschen Ziegelbau unter Vorlage zahlreicher Photsgraphion. 

Der Herr Redaer hatte die Güte, eins ausführliche Mittkeilung und 
diesen inhaltsreichen Vortrag für diese Zeitschrift zuzusichern. 

Herr Maschinenfabrikant C, Pfaff sprach über die neueren engli- 
sehen Dampfwaschinen und das bei denseiben herrartretende Streben 
nach einer grossen Kolbengeschwindigkeit, indem er die Vor- und Nach- 
theilo dieser Maschinen beleuchtete und erörterte, in welcher Weise die 
einzeinen Maschinentheile gegenüber der bisherigen Praxis geändert wer- 
den müssen, um mit Voribeil grosse Kolbengesehwindigkeit zu erzielen, 


Wochenversammlung am /0, November 180%. 


Vorsitzender: der Vorsteher-Stellrertreter Herr Maschinsufabrikant | 


C. Pfafi 
Anwesend 145 Mitglieder, 


Herr Architekt Th. Hausen legte pbotographlsche Coplen der von | 


den königl. bayr. Baurathe Neurenter entworfenen Pläne für das neue 


Polytschnicum zu München vor, indem er dieselben zugleich erklärte und | 


kritisch beleuchtete. 

Herr Professor J, Schlesinger biels einen interessanten Vortrag 
über das Wosen der neueren Gesmetrie und der graphischen Statik, 

Herr Ingenieur F. Klseblatt Iiels einen durch Zeichnungen und 
Modelle erläuterten Vortrag über eine neuere Methode, Wasserleitungs- 
söhren zu logen und wasserdicht zu verbinden, welche auf den Linien 
der Sitdbahngesellschaft seit einiger Zeit in ausgedehntem Maasse und mit 
wesentlichem Vortheile in Anwendung gebracht wird, 


Protocoll 
der Monataversaumlung am 17, November 1866. 
Vorsitzender: Dar Vereins-Vorsteher Herr Oberbaurash Pr. Schmidt. 
Anwesend. 13% Vereinsmitglieder. 
Schriftführer: Dor Vereins-Secretär F. M. Friese 

1. Das Protseeli der Monatsrersammlang am T. April 1366 wird 
verlesen, richtig befunden und unterzeichnet. 

®. Der Herr Vorsitzende thellt mit, dass er dem Gemeinderathe von 
Wien im Namen des Versins dessen Mitwirkung bei Feststellung des 
Generalplauss ron Wien angeboten und zu diesem Zwecke um zeitweilige 
Ausstellung des bezeichneten Planes im Vereinssaalo gobrten habe. Dieses 
Anerbieten sei jedoch von Seite des Gemeinderathes irrig aufgefasst und 
abgelehnt worion. 

80 wenig dieses Vorkonnen des nur dem uneigennätzigen Bürger- 
sinne des Vereins entsprungeneu Anerbietens erwartet werden konnte, 
bleibe doch ror der Hand nichts übrig, als diess Angelsgenheit auf sich 
beruben zu lassen, 

Diese Mittheilung wurde ohne Bemerkung zur Nachricht genommen, 

#8. Der Geschäftsbericht für die Zeit vom &. April bis 17, November 
1866 wurde vorgetragen und ohne Bemerkung zur Nachricht genommen. 

4. Hierauf folgten wissonschaftliche Vorträge, mit weichen die Siesung 
beschlossen wurde. 


Geschäftsbericht für die Zeit vom 6. Mai bis 17, November 186%. 


4. Aus dem Vereine sind ausgeschieden die Herreu: 

Gzernok von Wartenberg J., Stationscehef der prir. österr, Staats. 
eisenbahn-Gesellschaft in Temesrar, gestorben. 

Dali’ Acqua Giuseppe, Inspector der lomb.-renet, Eisenbahn Dirsetion 
in Verona. 

Ferakorn Auton Ritter von, Bildhauer und Erzgiessor io Wien, 

Fischer v. Rüsslerstamm Franz, Inspector der pr. Südbahn in Wien 

Frick Hugo, Ingenisur der priv, österr. Staatseisenb.-Gesellsehaft ju Post. 

Gabriel Carl, Vice-Direstor des Wiener Stadtbauamtes in Wien, gestorben. 

Gruber Franz, k. k. Oberliontenant im Genie-Stabe in Wien, 

Haardt Wilhelm, Eisenwarksbesitzor und Director in Wien, 

Hutzler Frans, k. k. Banadjanes und Architekt in Wien. 

Jaut Alois, Ingeniear-Elare der priv. ästerr. Stastselsenbahn-Gasell. 
schaft in Wien. 

Juris Julius, Techniker in Wien. 

Kürs Gustav, Bauboamter in Wien 

Liharzik Frans, Dr. der Mediein uud Chirurgie in Wien, gestorben, 

Löhr Moriz Ritter von, Sectionsrath im k. k. Staataministerinm in Wien. 





in Brünn, gestorben 


Pohl Josef, Ingenienir der k. k. n. 8, Stätthalterei in Wien, gestorben 

do RigelA. P., Architekt und Ciriliogeniesr in Wien, 

Rischka Frans, Ingenirur and Architekt der a. pr. Kaiser Ferdinands- 
Nordbahn in Wien, 

Rodiberger Josef, pens. Obrringenleur der k., k. u. 
Direstion in Wien. 

Rosenauer Peter, Architekt und 
Schönau, gestorben. 


%. Landeshan- 


Bauführer bei der kath. Kirche in 


i Sehifkorn Rudolf, k. k, Workfährer der Tolegrafen- Werkstätte in Wien, 
Sehönerer Johann, Verkehrs-Chef der pr, österr. Stastseisenbahn-Ge- 


sellschaft in Wien. 
ehwarz Anton, Mechaniker in Wadowice, gestorben. 
Szeut-Gyürgyi Alıxis von, Ingenieur der pr. österr. Staatseisenhahn- 
Gesellschaft in Pest, 
Tratbnigg Jos., pans. Inspector der k. k. m. 4. Landesbau-Dir, in Wien. 
B. Als wirkliche Mitglieder wurden während des Sowsimers durch 
Cireulando-Abstimmung aufgenommen die Herren: 
Engelhard C,, In.enieur-Assistent der a, pr. Kaiser Ferdinands- Nord- 
bahn in Wien, 
Frieb Gustar, techn, Beamter der k. k, pr. Riunione Adristiea di St- 
eurtä in Wion, 
Sturany Johann, Serdebaumelster in Wien. 
Theuer Isidor, Ingesionr in Czakatura. 
©. Zur Aufnabme als wirklich» Mitglieder wurden vorgeschlagen 
die Herren: 
Doderer Wilhelm, k. k, Professor am polytechn. Tnstitate in Wiesn, durch 
Herrn A. Köstlim 


| Göbel Leon, Ingenieur in Wien, durch Herrn P. Ritter v. Rittinger. 


Goller Gustar, k. k. Artilleris-Oberserkführer ım Arsenal in Wien, 
durch Herrn H. Zipperling. 
Gunesch Rudolf, Professor der Ingenieur-Wissenschaften am k. k. polst. 

Institute in Wien, durch Herra R. Ritter von Grimburg. 

Jahn Johann, Ingenisur-Assistont des Stadtbauamtes in Wien, durch 

Hera C. Mibatsch. 

Leber Maximilian von, Ingenieur, ancien ölöre de l’öcole des Ponts et 

Chaussöes im Wien, durch Herra E. Pontzen, 

Slorak Josef, Architekt und Assistent am k. k. polytech. Institut in 

Wien, dureh Herra J. Höltschl, : 
Steinmäann Theodor, Ingenienr der pr. Sülbabo-Ussellschaft in Wien, 

durch Herr F. Kamper. 

Walter Franz, Inpenieur in Wien, durch Herra E. Gorlich. 
Ybl Nicolaus, Architekt in Pest, durch Herrn M, Schimmelbusch. 
Zabel Otto, Hütienverwilter des Schienenwalzwerkes bei Flaridsdorf, 
durch Herra E, Leyaser 
* u * 

Herr Cirilingenioar Aug. Fölsch bielt einen interessanten, darclı 
zahlreiche Pläne erläuterten Vortrag über die neuen Communalbanten in 
Brüssel, durch weiche der alte ungesunds Stadtsheil in sweckmässiger 
Weise regulirt und verschünert, Jer durch häufige Lleberschwenmungen 
schädliche Senne-Fluss regulirt und auf seine ganze Länge innerhalb der 
Stadt überwölbt, endlich grossartige Canhle zur Abführung des Unrathas 
erbaut uud angleich die Verwortbung diesas Unrathes eingeleitet werden 

Die Ausführung dieser sämtlichen Arbeiten wurde von Seite der 
Brüsseier Commune einor Privatgesellschaft üborgeben, welche diese gross- 
artigen Bausen in 3'/, Jahren beenden soll, 

Herr Oberbaurath Fr. Schmidt brachte eine reiche Sammlcng ron 
architektonischen Aufnahmen und Studien zur Ausstellung, welche der 
Architekt Herr Forenc Schalz auf einer Raise in Palma (Spanien) pr- 
macht und eiugesendet hatte. Herr Oberbauracı Fr. Schmidt erklärte 
mehrere disser interessanten Aufsahmen und machte nebenbei auf die 
deutschen Einflüsse aufmerksam, welche sich bei Jen dortigen mitzelaiter- 
lichen Bauten bemerkbar machen. Beknontlich ist der Dom zu Burges 
von Kölner Baumeistern erbaut worden. 

Herr Berghauptmann F. M. Friese zeigte einen über 160 Fuss lan- 
gen Drelspann von Neuberger Bessemer-Metall vor, weicher einen neuen 
Beweis für die Vorzöglichkeit dieses Productos des Arrarial-Eisenworkes 
Neuberg liefert. 


Literaturbericht. 


Grundzüge der mechanischen Wärmeiheorie 
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Fortsetzung.) 


Der zweite Abschnitt führt die Auwendung auf per- 
manente Gase vor. Das Gay-Lussene-Mariotte'sche Gesetz, 
schreibt Zeuner in der Form: (Seite 103) 

pu REIN) ......0dl) 


indem er für permanente Gase den Ausdehnungscoefäcienten | 


: —= 0,003663 


1 
u 
273 


anuimmt *), 


Die Grösse RB, die Constante des Gay-Lussac- 
Mariotte'schen Gesetzes hat für alle Zustände eines 
Gases denselben Werth, für verschiedene Gase aber verschie- 
dene Werthe, 

Für atmosphärische Luft von I Atmosphäre oder 910334 
Kilogramm Spannung per Quadrat-Meter bei 2 — 0° beträgt 


nach Regnault das Gewicht eines Cubik-Meters z — 1,293187 
v 


Kilogramm, also ist für Luft 
10354 


Du eäar 28) 
577. 1203187 a2. . KER) 


272,665, also 


Richtiger wäre für Luft 5 
H 
10334 
272,505.123187 
Die Anwendung der 3 Fundamentalgleichungen I, IF, IN 
auf Gase ist man sehr einfach 


Ro 





— 29,307... (23) 


Denkt man sich p constant, so ist die für die Gewichts- | 


einheit Gas erforderliche Würmemenge für je 1° Cels. — ec, 


(die Wärmeeapaeität bei constantem Druck p} | 


Setzt man also in II dp == 0, und fügt wegen Constanter- 
haltung von p den Stellenzeiger p bei, s0 folgt: 


dQ,= AYdre=e,dt, 
also 
‚ En fd “a, 
F u (5) 


f 
ua ebenso, wenn v constant erhalten.wird, und ec, die Wär- 
mecapacitit bei constantem Volumen (oder „ra- 
tionelle Wärmecapacität® Bedtenbacher) bezeichnet, so ist: 
dd. ANXdp = dt 
x Ce jet \ 


“ \dp'; 
Aus (21) telut: 
ed‘ 
\dv/,. Er 7 


i a 
\—}) = rd 
\dpi I 
also 

we We) 
Et 
dr _ j Bas j | 

( AR el AR 


*, Für Wasserstoff int bei constantem Druck 


dp} 


In 2littel | 


wel 


== 112,924 


= = ro -„ Volnmen x = 060347 | = 
„ atmonpb. Luft ist bei constant. Druck a — N,0S6TO} 1 
Y „a. 1 —= 212,665 
= . Fe PR vlumen a == O,man65le 
- Kohlensäure ist bei constantem Druck « — (1,0037107 1 
970345 
2 . Re » Volumen « = Ancaees| „= n0,8415 


*", Diese zwackmissige Bezeichnung der partiellen Iifferentialguotien. 


ten fubrt Zeuner Seite 511 ein, 
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| Diess in (T) gesetzt, gibt: 
=-ua=mdR .. (24) 


und in (IT) gesetzt: 


“Br _ ur Puq 
| ARR TER 
Fa 6-e)=T, 


also wegen (24) mit Beachtung von (14) 
E=Tmarts 

somit nach (21) die für alle Körper constante Grüsse « 

ra geNe (25) 


und endlich obige Werthe in III eingesetzt, erhält man zu- 
nächst : 


a 273 . 


vo.dp + pe„de 
dQ an, 


also wegen (24): 
rag Er AT aan) 





dQ Zu R R ur m Apdv, 
und da nach (21) d(pr) = Adi ist: 
| da=wmeit-t+ Apde . (26) 
) Verglichen mit (8), fülgt: 

| AdUmedt.,... (27) 


oder wegen (2) 
AlddJ-4M=o,dt, 
und da bei constauteın Volumen die Wärmemenge «,d& nur 
auf das innere Bewegungswerk Ad IP verwendet wird, so ist 
allgemein für alle vollkommenen Gase 
dIT =0, 
also J constant, somit wohl der Natur der Sache nach J= 0, 
d. b. die Gasmoleeüle stossen sich weder al, 
‚noch ziehen sie sich am. (Hypothese von Krönig.) 
Die Integration von (27) gibt noch: 
AU, —- U) ol,—). (28) 
Die zweite Hauptgleichung hat sich hier auf das Ergeb- 
niss (25): @ 273 redueirt, so dass für alle Körper 
'chne Aussabne 





| TmatH-273....2 20% . (29) 
und für permanente Gas“ 
i pvuahlT „2.222000. (30) 


zu setzen ist. 
! Dem eutgagen stellt sich ans Hirn’s Versuchen für 
|überhitzten Wasserdampf bei ] Athmosph. Spannung, deren 
Resultate Zeuner 3. 441 mittheilt, die empirische Fortoel : 
pr—=4t( +. (31) 
heraus, was Zeuner sehwerlich entgangen sein dürfte, obwohl 
er ex nicht anführe Man findet nümlich, wenn p = 1034 
'Kil. gesetzt wir, für 





! ach 1%4) much Versuch 





I | “ 1,5510 cin 1 Or 

N 1,7350 |’ — 
1.8374 — NINE 
18716 4 he 


+ 00029 
+ Du2as 
Oo % 
+ at 


14344 





| 








Nach den Versachen Hirn’s wäre also übarhitzter Wia- 
serdampf von einer Atmosphäre Spannung hinreichend ge- 
nau dem Gay-Lussac-Marintte'schen Gesetz 

pr= Ria--t) 


[* 
ES 
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unterworfen, jedoch # nicht = 273, sondern = 263, was 
sehr gut mit dem Umstand harmonirt, dass auch schon für 
kohlensaures Gas a nicht den Werth 273, sondern nur 270,343 
besitzt. 

Dies hindert jedoch nicht anzunehmen, dass das noch 
unbekannte wahre Gesetz des überhitzten Wasserdampfes, so 
wie aller nicht vollkommenen Gase und überbitzten Dämpfe 
nicht die Grösse 263 + 2 u. dgl., sondern wirklich die Grösse 
T=273 +t enthält, und auch in den noch unbekannten 
Gesetzen fester Körper nur die absolute Temperatur T’—= 
273 + t erscheint. Mao kann immerhin auch das oben ange- 
fährte empirische Gesetz (31) des überhitzten Wasserdampfes 
in der Form schreiben: 

pv=417(T— 10); 
doch scheint nach den Zeuner’schen Dampftabellen der nu- 
merische Werth der negativen Grösse in der Klammer mit p 
zu wachsen, dagegen für kleine Werthe von p das negative 
Glied sogar in ein positives überzugehen, worüber sich nichts 


Bestimmteres sagen lässt, weil Hirn nur bei 1 Atmosphäre 


experimentirt hat. 

Immerhin bleibt es bemerkenswerth, dass der Factor 47 
der Formel (31) dem Werthe von R entspricht, den ich 
aufgestellt habe, indem ich das Gay-Lussac--Mariotte'sche 
Gesetz in der von Zeuner nicht angeführten Form schrieb: 


(32) *) 


Hierin bedeutet m das chemische Molecülgewicht des 
Gases, wenn dessen Formel gleichvolumig mit NH, oder 
HÜCI geschrieben wird. Z. B. für überhitzten Wasserdampf, 
der so weit von dem Üondensationspunct entfernt ist, dass 
er als dem Gasgesetz unterworfen angenommen werden darf, 
wäre die. chemische Formel = 4,0), also wegen H —= | 
und O = 16, m — 18, somit 


Apr; und für A = 


2 
dpr=—T 


1 423 
333’ pv= y7= AT, 
also pr 41273 +8), 
während sich in der Nähe des Condensationspunctes für 
p = 10334 
pr —= 47 (263 + t) ergab, 
Die Giltigkeit der Gleichung {32) folgt a posteriori auf 
folgende Art: 
Ist e die Dichte des Gases im Vergleich zur Dichte der 
atmosphärischen Luft, und W das Volumen von 1 Kil. Luft 
bei der Spannung p und Temperatur T', so ist 


2 
also nach (32): di = —T, ApV om % T, 
[3 m m 

und wenn s—=lem.. 2.2.20. (33) 
gesetzt wird: ArV =2CT, 
also das mechanische Wärmeäquivalent; 

pe 

ä 207 
und, da . — der Constanten X der atmosphärischen Luft 


— 29,307 {Gleichung (23)] bekannt ist: 
29,307 


. nm. 0. 





*) Siehe: „Ein Beitrag zur Mechanik dor Gase* im XXXIX. Bd. der 
Sitsungsberichte der kaiser). Akudemie dar Wissenschaften. 1860. 


Daselbst heisst die Formel: po = „> T, wobei k ” — 428 


das mechanische Wärmelguiralent bedeutet, Hier habe Ich m statt 
g geschrieben, weil Zeaner mit g dis Flüssigkeitswärme bezeichnet. 

”*, Wir bemerken, dass hier and im folgenden dis 31 Atome AL, Ba, 
C, Co, Od, Oo, Or, Om Fe, Hg, Jr, Mg, Mn, Mo, Ni, O, Os, 
Pi, Pd, Pi, Ri, 8, Se, 8i, Sn, ör, Te, Ti, Zu, Zr. W nach neue 
rer Rehreibweise eiu doppelt so gronsee Alomgewicht basitıon, wie 
usch der Kiteren Schreibweise, » B. O0 — 16 ut O — 8, da- 
ber Wasser = H,O atatı 1,0, 


Der Werth der absoluten Constanten © ergibt sich aus 
der Zusammensetzung der atmosphärischen 
Luft. Es ist nämlich für Sauerstoff = ©, das Molecülge- 
wicht m, — 32 und für Stickstoff = N,, m, = 28, also sind 
deren Dicbten nach (33) 

Bestehen demnach 100 Volumen Luft aus = Vol, Saner- 
stoff und (100 — =) Volumen Stickstoff, und ist das Gewicht 
von 1 Vol, Luft =, so ist das Gewicht von 100 Vol, Luft 
ru = 100 X, und anderseits z2, X + (100 — 22,1, 
also: 


ee 0. 


e., + (100 — 2), = 100, 
d. i. nach (35): 
32 Cz + 28 C(100 — =) — 100, 
402 2800 0 — 100, 
40 (z + 700) = 100, 


25 
(= = 700 ee ar ar er (36) 
! Nach Regnault und Reiset ist 
z —= 20,96, 
| womit folgt: 
C = 0,0546760 ..... (37) 
also 
« — 0,034675 m (38) 


m — 28,905 & 


Zur Controle dieser Beziehung folgt gegenüberstehende 
Tabelle über die Gasdichten « (Seite 257): 


Der Beobachtungsfehler beträgt: 


j 0%, bei 2 Verbindungen 

bis 1, „ 14 Pr zusammen + 7,1 
bis — 1°, n 17 pr » =. 6,8 
über 1%, „ 9 = n + 15,7 
über — 1%, ” 2 > 5,5 


n [il 
\ Algebraische Summe —+ 10,5 


Bei 44 Gasarten 





| Arithmetische Summe 35,1. 
Durchschnittlicher Fehler Sr = + 0,8%, 
und bei Ausserachtlassung der über + 1%, betragenden Feb- 
13,9 
ler gs. + 0,42%,,. 


Nachdem hiedurch constatirt ist, dass der in (37) ge- 
fundene Werth von € richtig ist, und nachdem die Zusam- 
mensetzung der atmosph. Luft so genau bekannt ist, dass 
der nach (36) berechnete Werth höchstens um 0,2 Procert 
gefehlt sein könnte, so folgt nach Substitution dieses Wer- 
thes in (3%) 


De Be 


statt des beobachteten Werthes 4 — 423,55, ein Unterschied 


von 0,2 Pracent, der sehr wohl auch im Beobachtungswerth 
liegen kann, 

Dieses von mir entdeckte Auftauchen des mechanischen 
Wärmeäquivalentes in der Constanten des Gay-Lussac- Ma- 
riotte’schen Gesetzes, welche zufolge (32; den Werth: 
= 40) 
Am * .e“ ( 
besitzt, bezeichnet Zeuner in der Anmerkung auf S, 105 als 
einen „merkwürdigen Zufall“ und man ist auch vorläufig 
nicht berechtigt, es auders zu bezeichnen, weil ein Beweis 
für die Notbwendigkeit der Gleichung (32) nicht gegt- 
ben werden kann. 

Die Bedeutung dieser Gleichung lässt sich übrigens 
leicht ia Worte fassen, denn es folgt aus: 

Apmv = 27T und 
Apmv' = 2(T-+1) 
Arm -v)=2 


De Er 
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Tabelle über die Gasdichten « 


Benennung der 


0,06935 | 
1,10963 
0,97098 
2,4620 


5,5482 
8,8077 
6,8578 
4,2908 
10,088 | 


69382 | 
0,8322 

1,9419 
1,2657 
0,9709 





1,0408 
0,6242 
1,1790 
0,9276 
0,8842 


Schwelslwassorstoff . 
Chlorammovium .. | 
Ammonlkamsulphhyd. 


3 
26,75 
25,5 


No) 
NH,S) 


17 
277 
4 
si 
44 


0,5896 
0,9363 
1,5267 
2,2193 


} Schwofligse Säure Ba 
N 1,6257 


? Kohlensäure 


Der erste Theil dieser Gleichung ist das äussere Werk, 
welches verrichtet wird, wenn ein Molecäl (m Kilogramm) 
von der Spannung p und der beliebigen absoluten Temp.- 
ratur 7’, (vom Volumen mw Cubikmeter) bei constantem 
Druck p um 1° Gels, erwärmt (auf das Volumen mv‘ ge- 
bracht) wird. Die zu diesem äusseren Werk erior- 
derliche Wärmemenge beträgt nach Gleichung (41) 
zwei Wärmeeinheiten. Dasselbe zeigt aich auch, wenn 
man den in (40) aufgestellten Werth von R in die zuerst 
von Clausius gefundene Gleichung (24) substituirt, womit 
tolgt: 

n(y—co)=2; ...... (42) 
denn mc, ist die für I Molecül und für ] Grad erforder- 
liche Wärmemenge bei constantem Volumen, also ohne Ar- 
beitsverrichtung, und mc, ist die für 1 Molecül und für 1 
Grad erforderliche Wärmemenge bei constantem Druck, also 
mit Arbeitsverrichtung. Letztere erfordert also nach (42) ge- 
rade zwei Wärmeeinheiten *). 

Sollte der Satz (42) wirklich nur zufällig näherungs- 
weise richtig sein, 50 bleibt er doch immerhin wegen seiner 
Bequemlichkeit zur Berechnung von c, aus co, bemerkenswerth: 

Die Gleichung (24): 

%-s=AR 
wurde schon von Clausius zur Berechnung des mechanischen 


ä 
Luft: A 29,272, 0, = 0,23751, c, = 0,16844, und fia- 
det hiemit auf 8. 117: 

1 

— m 

A 


Wärmeäquivalentes — benützt. Zeuner setzt für atmosphär, 


R 


— — 423,8-k, 
(&p — 6) 


2,6447 | 
0,569 
8,66 
0,967 
186 


+04 
+0,38 
+12 
04 
i+ 32 


Asthyleyanür . 


Elaylchlorür . 


| 9,1997 | + 2,0 
6A + pt 
| 2,762 ) +18 
\ 30038 — 0,4 
| 3.060 +03 


2,686 
| 3,138 
4,76 


daranf Einfluss nehmenden Zahlen damals nicht genau genu:r 
bekannt waren. 

Seite 121—130 wird die isothermische und die isody- 
vamische Curve der permanenten Gase besprochen. Erstere 
ist zufolge der Gleichung 


pr — Üonstans 


eine gleichseitige Hyperbel, deren Asymptoten mit den Coor- 
dinatenachsen zusammenfallen, 

Die isodynamische Curve ist jene, welche einer derartig 
regulirten Wärmezuführung entspricht, dass die innere Arbeit 
U — Constans, also dU = 0 ist. Dann ist aber nach (27) 
auch dt — 0, also £ = Const,, d. h. bei permanenten Ga- 
sen fällt die isodynamische Curve mit der isothermischen zu- 
sammen. 

Die zugeführte Wärmemenge beträgt bei Constant- 
haltung der Temperatur oder der innern Arbeit nach 
Gleichung (26) wegen dt = 0 


= fArdr m Afpdv — AL. 


Sie ist also gleich dem verrichteten äusseren Werk. 
Die äussere Arbeit Z ist in diesem Falle, wo 7 con- 
stant ist, wegen (30) 


L= fpar= ER. ar - rrfe, 


v v 
L == pr, log. nat. = oder p, v, log. nat. = 
Di 





(43) 


Lj 
die längst bekanute Gleichung. 
„Das Neue, auf welches die mechanische Wärmetheorie 
„führt, ist aber, dass im vorliegenden Falle während der Ex- 
„pansion eine Wärmezuleitung in genau vorgeschriebener Art 


Zeuner bemerkt, dass schon Dr.J.R. Mayer in Heil- | „ertolgen muss, der Art, dass die Wärmemenge der verrich- 
bronn 1842 auf gleichem Wege das mechanische Wärmeäqui- | „teten Arbeit proportional (genauer dem verrichteten Werk 
valent berechnet, jedoch unrichtig gefunden habe, weil die | „gleich) ist.“ (Seite 125.) 





*) Gleichung (42) habe ich ebenfalls bereits 1860 in der oben ange- 
gebenen Quelle ([AXXIX. Bd. der Sitzungsboriebte) publieirt. 





Wir fügen den Schlassbemerkungen dieses Paragraphes 
bei, dass sich die specifische Wärme ec, der Gase und über- 
hitzten Dämpfe aus derchemischen Zusammensetzung 

35 * 
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berechnen lasse, Es haben nämlich zuerst Dulong und Petit 
gefunden, dass, für. viele Metalle unter sich, ‚und für viele ein- 
fache Gase unter sich, das Produet mr,, d. i. die sogenannte 
Atomwärme, einen gleichen Werth bat. Neumann hat 
sodann gefunden, dass auch für ähnlich eonstituirte Körper 
die Atom- oder richtiger Molecülwärme me, den gleichen 
Werth besitze. Ich habe diesen Dulong-Petit’ und Neumann'- 
schen Satz in die Form zu Kleiden versucht: 

m,=an. .. (44)*) 
wo a eine nur allein vom Aggregalzustand abhängige Con- 
stante bezeichnen, dagegen n aus der chemischen Formel zu 
bestimmen sein soll. 


Nehmen wir für das Sauerstof- und Stickstoffigsas den! 
gleichen Werth von n an, so ergibt sich die speeifische Wärıtie | 


des Sauerstoffgases ((, == 32) aus (#4): 


an 
>; 

tnd jene des Stickstoffgamrs (N, == 28): 
an 
C, -.t 38 


Nun bestehe die atmosph. Luft wieder wie früher aus 
= Vol, Sauerstoff und (100 — x) Vol. Stickstoff in 100 Vo- 
lumen; oder 100 Gewichtstheile Luft enthalten mit Röck- 
sicht auf (35) #8, == 32 0x Gewichtstheile Sanerstof und 
(100 — 218, = 28 C (100 — x) Gewichtstheile Stickstoff **,. 
Erstere erfordern bei der Erwärmone um 1° unter eonstan- 
tem Druck: 


3202. = 3202 
letztere erfordern hiezu: 


280 (100— =) = aCn (100— =) Wärmeeinheiten, 


an 


ma Cnze Wärmeeinheiten, 


28 


zusammen genommen also 100aCn, also ist die Wärmeca- 
pscität der atmosph. Luft bei constantem Druck 


„m Un . (45) 
folglich 
r 
an Fr 
Regnanlt fand für atm. Luft e,— 0,23751, also ist 


mit © = 0,034676 (Gleche, 37) 
33751 
an no, = 5,9404, 
ErTN 


und wenn man für ©, und N, Ge n=8 annimmt: 
a — U8562 | 


wofür man bipreichend genau 


setzen kan. 

Die Gleichung (45) ergibt sich übrigens auch unmittel- 
bar aus (44), wenn man statt m für atmosph, Luft den Werth 
einsetzt, der sich aus Gleichung (35) für s = 1 ergibt, näm- 
lich für Loft: 


und das Verkältoiss der beiden Wärmecapacitäten: 

= —= 1,4123; , . (N 
ferner auch, weil für die Luft als Gasgemenge die Zahl n 
enselben Werth 8 haben muss, den wir für jeden der bei- 
den Gemengtheile angenommen haben, nach (45) und (49); 


% 


= 8ul 
„=8a0—-20=2C0(4a—N 
% 4a 
ee ee | } R 
ER . „u... (94) 
NEESSER: A 
| 4a) 
| 6 
Mit dem in ($7) gefundenen Werth a = T folgt für 
Gase und überhitzte Dämpfe nach (44): 
6 . 
Mi, = 7" . et. + (53) 


| Man pflegt jedoch für atm. Luft den Werth x = 1,410 
als den richtigen anzunehmen, Hiemit folgt aus der letzten 

Heichung (52) 
1,41 n 

ge 1,6 = 0,86 
und 

me, — 0,86n, (5+) 
Ich nenne in dieser Formel n die Characteristik 
des Gases, und hestimme dieselbe einfach durch Sammirnng 
der Characteristiken aller in der Verbindung befindlichen ein- 
zelnen Atome, deren empirisch gefundene Werthe der nach- 


stehenden Tabeile *%) entnommen werden wollen, 


Tabelle der OUharaecteristik n für dev gasför- 
migen Zustand. 


| Bozeich- | Atdın- 
nung gewicht 





Wasserstöl . .„ . . » 
Sanerstolf 
Kohlenstoff . . 


Phosphor. . . 
Silieium . - 


Titau 





Aus (42) und (5%) folgt sodann: 





1 r 
= — um ® % . = 
n=7 3,905 (48) m. wm 2 0Bn— 2 . (55) 
wonit 2 an folgt, übereinstimmend mit (45). Desglei- somit das Verhiliniss 
0 e 

chen folgt aus (42) für Lalt: zum a 2 3 . . (56) 

= —=2{[(, 8 . (49) or 0,86 n — 
also Nachfolgende zum ersten Male veröffentlichte Tabelle, 
or = — 20 — 0,16816 (50);in welcher die Körper nach dem Werthe der Characteristik 


*, Sitzungeberichte 1860, wie oben, und „TDober die Atomwärme* 
LII, Band 1966. Die hier folgenden Formeln (45) bis (53) sind 
neu, 


; Für = = 20,96 und (' 


or 


+ 700 
sammensstzung von 100 Gewichtstheilen Loft 
und. 


= 00346760 folgt die Zu- 


23,2579 Baweratefl'! 
75,7421 Stickatuffl | 


zusammen 100 Gewichtsibsile | 


n geordnet sind, gibt die nach (54), (55), (56) berechneten 
Werthe von c,, c, und %, und die von Regnault beob- 
achteten Werthe von c, sammt den Unterschieden dersel- 
ben gegen die Berechnung, absolut, und in Procenten des 
beobachteten Werthes. 








*, Sitzungsberichte, LIE. Band. 
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5 N: ER TEE Si . a ae 
| 0.86 N e Fehler Fehler in 
” R | 7 » - 
| Benennung ‚des (Gases | Formel | na | n 10: " CR C | ”» | Bu Weehtang| or, 
Ba BRATEN 5ER DER | | | | 
| Chlorwasserstof..... nina) | HE | »3 | 7 1608 | 01640 | O,llul 1,198 0,1845 oi9s 106.1. 
Koblenoxydgas. suesurneec. ! co ı 2a E} 6,88. | 0,2457 | 0,1743 | 1110 | ware I—noer | — 11 
N { | | 
Besekanyd aerseunsonanane- so im |. |. Toms los i100 |oasıs om 08 
Wasserdampf „--rccccuener | 4,0 18 = n I irase2 | o,2711 , 1,410 0,4750 —,0928 | — 105 
Schwefelwasserstoff ..-....- H,8 Isa m 3102027 | 0106 | 1,410 0,2423 —, 0100 | —165 
\ | j | 
! Ammoniak. ununnersencnes Ni, 7 10 8,50 , 0.5050, 0.86 100) 0 | 04 
| Stickoxydul.... surencenr No 4 12 10,32 | 0,2815 | 0,1881 1,280 0,2238 4,0307 + 48 
n | 1 
N Schwehige Baur ..unarcnen | 50, io |, „| Misı? | 01800 1,20  ı v,1868 4.0059 | 12 38 
Kobtenslure „„u20.2.:;. as 1, | 4 | = | Pr | 0,2345 | 0,1391 1240 02104 12-0181 | + 84 | 
' Koblemsulphid......- num c, ı 56 =» 000 1 MAan8 | 0,1005 190 0,1575 |- eBıT [e 18.8 | 
| UBER NIDE ER TE DOES ARE REN 
Metbylem.sscecrrenernn een I CH, 16 12 10,52 | 0,6459 | 0,5200 1210 Fe j+0625 (+ 80 
Elayl ‚.oouanarransensne re. CHAT, | 28 16 18,76 | 0,4914 | 0,1200 1,170 55 + | 
| Chloroform „unuuenenne- .. | ezc, Nües | 2 1808 01 Er 
| Phonpborchlofün „u... +. PET, 175 21 1806 1 0.1818 | 0,1158 | 1,126 | 0,1886 |,0088 | — 2,4 | 
Arsenehlorür.enuneenn 2ne: All, 1815 | 23 19,78 | 0,1090 an ‚Pam [oa on | —u0 | 
b Astisplehlarür „,4» +... nie GEHE v6 5 TR TOR To re | 0,2747 1.2.0829 1 +12,0 
h hi t 1 . + \ 
Asthrlbromür .......» eur! GHBr 109 25 19.38 0,1815 | 01681 tritt | 0,1816 | -UHDL Im au 
Alkohol eneueneneneunn 0 AT Ta 2 O6 | 0,4487 | 01052 I 1107 I E015 ID 
Kienelchloride anasersonca-- Sich, "170 25 22,96 | Ö,1515 ) 0,1198 ı 1,008 1820 ons I 1,0 
Aethyloyanür „.ecunennunns | GEN | 5 26 22,36 | 04065 | 0,3702 | 1,008 | 0,135 ‚0120 I— 46 
. N | | | | 
! | r | re | | 
Elasichlorür ausasessenenn- GHc, 93 2 2236 | 02259 ı 0,2057 | 1.098 | 0,2203 Pr 003 1 
Aceton: on .nnre-ennunen E GIRO 58 28 024.08 | 0,1152 0,3807 | 1,001 | 04128 ET + 
Ziemchlorid „uarseeasaerere ee ee na Toon Ion | — nd 
Titanchlerid deseaeınde Tich, 192 tes 2408 | 0.1058 | 0,1150 | 1,091 | 9,1263 | 0009 | — 0,7 
Phenylen.sunssraaenae- eh GH, 8 46 80,08: 0,3989 ; 0,3718 1069 | 0.5754 |4-,0215 | + 57 
| | | | 
Essigleher .222222 524. ser | GHD: 88 57) 33,10 0,3908 . 0,1582 | 1.0682 | 0,4008 | - mag | -_ 15 
| Aöther....enenorenernnar GHuO [2 40 [34,40 0,4640 | 0,4878 | 1,08% | 0,4797 - 0248 | — 3,1 
 Asthykalfar ......... re | GH | 40 34.140 | 0,3822 0,3609 | 1.06% 0,4005 RE ih 
Terpeutindl ..uuecrerscnee- I Ha ta Ta 01,92 | 0,4558 | 0,4406 nu FT o508 | — on 10,0) 
i | Vape | 0,4000 |+-m58 |+ 3,5 
| | | 
| 1 | | | | | 
Der Fehler der berechneten Werthe im Vergleich zu | Dagegen fügt sich der Rogel nicht: 
den beoblachteten beträgt: j Wasserstoff = H, —= 2 für welchen n == 4, also die 
bis 5%, bei 4 Verbindungen zusammen # 12,7%, Atomwärme mc, — 3,44 und c, = 1,72 folgt, während Reg- 
„5% +16 n R -— 31,3%, |nault c, = 3,44 fand.*) 
über5 . 10% „3 z F 23,0%, — 
Pi ıL "1 *, Fin Ahnliches Verhalten zeigt die spreifische Wärme < der festen Körper. 
über 1 Pi - r 0 45,0%, £ p pr 
10° fi ? na 60.4? Für diese habe ich schon im X. Band des Jahrbuchs der k. k. Mon- 
rn an" ” B nm TTUrEro tan-Lehranstalten, Prag 1861, die empirische Regel mo == an aufge- 
F ind | Algebraische Summe „ — 11,0 stellt, und damals ebenfalls a = 0,88 bestimmt, sowie für Gase, wäh- 
bei 2% Verbindungen ! Arichmetische „ 3 172. rend die Wertho der Characteristik m verschieden wären. In dem vor- 


Der durchschnittliche Fehler beträgt somit Jihrigen Aufsatz „über die Atomwärme“ haben sich dagegen unter der 











































| modiheirten Annshme a — 0.8 folgende Wertho der Chnracterist k 
124 _ gn*/ | der Atome in fosten Verbindungen ergeben: ' 
Te Für f! n—=® Fr = 18n— 8 
5 s d l .„H 3 .- K = 81 8 
und bei Aussrrachtiassung der über + 10%, betragenden "mn 5 ee : 
Fehler nur | n 8 3 M“= 3 # 
670 , -„0O 5 „ Mum A ß 
Du 201Y, I. 5 a m "i 
j P „FA 6 „M= 2 8 
Von den untersuchten einfachen Gasen fügen sich “N T "Nm 688 P 
meiner Regel: .s T „ De = 192 8 
—— — - rn ER DR Vu B) | „PB = 2 8 
! ! 8, - Ir = W # „Pi — 18, 
Össart Formel | m AD 77 [25 | * | kegn er Ye! | = Fa = 1:7 a | - ge — ar ‘ 
ana nalen m . | „Ag = 108 ä . Rb= 4 98 
Banerstom | 9, je ® | 4,68 | 0,2150, Hana] 1,410 | 0,2188 ass | tt „ MM = 974 8 I „RAR —= 1084 6 
Biichstof nmel aha ons acht 1,810 | 0,8446 | +,01? | 40,7 | As 8 „de = 194 8 
1 Au = 197 1) 8 = 122 ® 
Ch er v0 | 10 | 6, |a,1m11lo,ooso, 1,808 | 0,1214 | ons | -,8 ” n 
tor N | ı | 1} jr |" u ons | ® j " Ba — 197 r em M 
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Die T rurs Fehler in vorstehender Tabelle für gas- | gesetzt wird. Hieraus folgt: 
erb 


förmigs indungen erscheinen bei T a 
Wasserdampf ae mit — 19,5%, log. nat. 7; == (# — I) log. nat. 7 
Schwefelwasserstof, -. ». » 2 20 — 16,5% und öde e 

Elayl. . 2 2 2 2 0 222m + 33,0%, : 

Es mag scheinen, dass so grosse Beobachtungsfehler Tr u (4 Me j (60) 
selbst als au Fate Ausnahmen unmöglich seien, Bedenkt man T, G; " ER ' 
jedoch, dass nach der früher allgemein angenommenen Be- | also wegen 
stimmung von De la Roche und Börard der Wasser- vn no. 
dampf die specifische Wärme 0,547 haben sollte, also um T + 
0,372 oder 78%, des Regnault’schen Werther 0,475 zu p r. T o,\e 

ross gefunden wurde, so ist es immerhin denkbar, dass | _ ze ze IE (&) ... +. (6) 
ie schwer zu vermeidenden Fehlerquellen auch bei Reg- Pı nr 
nault noch ein zu hohes Resultat bewirkt haben, und die Ir p\x ‚on 
Tabellenwertlie ug (€ ) a 
% = 0,3822 er 
c, == 0,2711 0. . (5N) E25 (ey Tea. 
x» = 1410 T 


richtiger sind.*) 

Unserer Aufgabe wieder folgend, gelangen wir zu dem 
wichtigen Paragraph tiber die adiabatische Curve der 
permanenten Gase, Seite 130. 


Die Gleichung (61) ist bereits von Poisson auf an- 
derem Wege gefunden worden. 
Die äussere Arbeit folgt aus (58): 
” 





„Unter adiabatischer Curve verstehen wir nach Ran- Re.dt 
„kine diejenige Curve, welche angibt, nach welchem Ge- = Jrav =— J 3 
„setze sich der Druck p mit dem Volumen v ändert, wenn | 2 1, 
„die Volumenänderungen stattfinden, ohne dass dem’ 6 
„Körper Wärme mitgetheilt noch entzogen! L- (a). (68) 


„wird, und wenn dabei der Körper während des ganzen | ;,. Gleichun : FAHRER: 

f i g, welche sagt, dass das bei Expansion eines 

een der Aenderungen Pen ee Druck über- | Gases ohne Wiärmezuführung erhaltene äussere Werk Al, 

nn ne 225 ern Gl. rei B er 6 I. gleich ist dem verschwundenen innerea Werk A (U, —D,) = 
ür ein Gas ergab sic eichung (26) = e,(,—t,) (Qlchg. 128). i 


also für dd — en a a | Aus (64) und (63) folgt: 


s— 1 
endt = — Apdv (BB): zer her 
und wegen (30) i=- 77 D=5: JE ') ] 
p=KR,. T ialso wegen (24) oder 
v Xu, m=AR 


e.dt= — AR. TE, 


Ei At [1- (&) " © 2. 6) 
und da wegen T—= 273 + t, dT = dt ist: 


= u AR 3 ‘. oder nach (24) Setzt man noch nach (on = (*) und das Expan- 
[79 ” 1 4 PT, 
et. _ N RENTEN |, de ionswerbati 2 g, #0 ist auch 
7 Cp v z u ’ j os 
wenn das Verhältniss der beiden Wärmecapacitäten | L:s an 1 je \ -) RB 
e . 2 ı ) 
a a ei Das Verhalten der Gase, wenn die reger 
Für, Bi = 8ln- nm Se auf irgend eine andere umkehrbare Weise, folglich mi 
" . ee 8 | ae Te = 128 i 8 Wärmezuführung vrfolgen, ist von Seite 138 bis 146 be 
„GG - 112 8 .- MT = mi 8 handelt, 
a n. : ” nr => au. . Die folgenden Paragraphe besprechen das interessante 
In = 634 8 Er 8 Verhalten der Gase, wenn die Zustandsänderungen auf nieht 
., Pe = 58 8 . Zr = 596 8 umkehrbarem Wege erfolgen, wenn man z. B. Luft in 
Merken ge ein Vacuum strömen lässt. Wir heben nur einige Resul- 


Mit diesen Zahlen ergibt sich bei 202 festen Verbiadungen ein durchschaitt- | tate heraus, 
licher Faller, der nach dur Formel me — 0,8n berechusten apoeifi- Befindet sich das Gas in einem Gefisse von unveräü- 


schen Wärme © gegen die beobachtete von + 5,05%, und bei Aussor- . 

achtlassung der 21 über + 10%, Betragenden Fehler sin Durehachnitts- derlichem Volumen, weiches Gefüss uhne Wermesufähreng 
fehler von + 3,96%, bei 181 Verbindungen. Von einfachen Stoffen | mit einem luftleeren Raume in Communication gesetz ' 
fügen sich Z, € als Diamant, $, Hr, J und 30 uotersuchte Metalle |80 ist die Aussere Arbeit 4 0, also nach der Fundamen 
(Al eingeschlossen) der Regel, dagegen zeigt Holzkohle und Graphit, talgleichun (5) 

P und 5: im freien Zustande ein anderes Verhulten wie in den Ver- & U Ü 

bindungen. (In meinem Aufsatze „über die Atomwirme* sind AL B = a Wi 

und 5 wohl en nn als . aefügig bezeichner.; Es ateht / somit nach (28) mt, d. h., wenn am Ende der ur 
zu erwarten, dass n asmerzung aller fehlerhaften Versuchsrerultate . . n R en 18, 
durch einige Modißcationen in den Werthen von n und durch sin. dehnang der ern gehe arasgege wieder ar 
Correstur In dem Factor a sich alle grossen Differenzen beheben wer. #50 das anfänglich producirte äussere Beweg en 
den. Kleine Ditferenzen erklären sich durch die geringe Veränder- werk unter Umwandlung in inneres Bewegungswerk W 
lichkeit vom c bei vorschledenen Temperaturen. der Null geworden ist, #0 ist auch die Temperatur des 


Der Werth cp = 0,98% ist zuerst ron Prof, Dr. Boadek er berechnet i b r 5 p er- 
worden: „Die gesstamätsigen Beziehungen zwischen der Zurammmn. 035508 wieder die anfängliche. Dieser Satz ist durch 


jgut 
serzung, Dichtigkeit und der apecifischen Wärme der Gase» ga. suche von Joule und später von Regnault bestätig 
tingen 1857. worden. (Seite 151.) 
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ständlich erscheint, als diess der Herr Verfasser annimmt. Wir 
dächten eber umgekehrt, dass die auf gewöhnliche Weise be- 
gründete Gleichung 


Eine andere nicht umkehrbare Zustandsänderung ist 
das Ausströmen der Gase aus Gefässmündun- 
8 en bei constantem Druck. Wir mtissen hier auf die Fun- 

amentalgleichung (3) 
dQ=A(dL+dB-+4U, 


Q=AL+BH+U— U). . (1 


2» 
zurückkehren, in welcher BR = > die der Ausströmungs- 


wm? 
d ( 3 -) =—vdp, 

als eine selbstverständliche angenommen werden könne; denn 
ist & das Gewicht eines füssigen Körperelementes vom Volu- 
men kv— fl, wo f den elementaren variablen Querschnitt 
und Z die elementare variable Länge, gemessen nach der Be- 
wegungsrichtung, bezeichnet, beide im Allgemeinen als Fanc- 
tionen der Zeit € und des Ortes oder Weges s angesehen, 
ds = wdt das Wegelement, so ist fp der beschleunigende 
Druck des hinter & schiebenden Theilchens, 


d . 

(24)? 
der beschleunigende Druck, welchen die absolut verschieb- 
baren Seitentheilchen wegen Vergrösserung des Anfangsquer- 


schnittes / um 
4 N) 
(2), 
auf das Theilchen & ausüben, und 


+, 1le+69,]- 
=/?r () Ip+ (g2),r 
der verzögernde Gegendruck auf die Endfläche f + (A) t. 


Es bleibt also im Sinne der Bewegung wirkond der Drack : 
d r) 

P=— su E 

Im Beharrungszustand ist aber p eine reine 


Function des Weges # (nicht mehr der Zeit £) und nur dieser 
wieder eine Function der Zeit, also 


oder 


geschwindigkeit w entsprechende äussere Bewegungsarbeit 
der Gewichtseinheit, und Z die durch dieselbe verrichtete 
äussere Verschiebungsarbeit bezeichnet. Es sei p, der con- 
stante Druck im Ausströmungsgefäss, p, jener vor der Mün- 
dung, T7,, T, seien die zugehörigen absoluten Temperaturen, 
%, %, die specifischen Volumen. Damit der Druck im Aus- 
ussgefüss constant erhalten werde, muss jedes ausströ- 
mende Kilogramm durch ein unter dem Drucke p, nach- 
geschobenes Kilogramm Gas vom Volumen », ersetzt wer- 
den, also von Aussen die Verschiebungsarbeit p, », ver- 
richtet oder zugeliefert werden. Das unter dem Volumen 
v, ausströmende Gas muss aber seinerseits eine äussere 
Verschiebungsarbeit p,®, verrichten oder nach Aussen ab- 
geben, folglich ist die von 1 Kilogramm Gas im Ganzen 
verrichtete oder abgegebene äussere Verschiebungsarbeit 
L=pn4,— Pıtı 
und das verrichtete äussere Verschiebungswerk 
AL=Ap,ı, —pth 
das auf das ausströmende Gas übertragene äussere Bewegongs- 
werk "ist: 
3 
AB= AS. 
29 
vorausgesetzt, dass die Geschwindigkeit im Ausflussgefäss ver- 
nachlässigt werden darf, Das ganze innere Werk der Gewichts- 
"einheit im Gefüss = AU, und jenes in dem ausströmenden 
Gas — AU, gesstzt, ist also nach (67) die zuzuführende 


d 'dp\da d 
Wärmemenge: P— (ep #4 _ (2) 
N w* di F de "\as 
d=A (». vu Pt + 25 + T, u u). tolglich 
folglich use 
ap z 5 ds w de’ 
+7 -Q-4,-U)tAmn—mn) . - (68) | omie der beschleunigende Druck: 
welche Gleichung io dieser Allgemeinheit auch noch für ein Da='En, E dp 
Gemenge eines Dampfes und dessen Mutterflüssigkeit (z. B. w dt 


also für nassen Wasserdampt) gültig ist (S. 407, Gleich. 329), 
weil der Umstand, dass während des Processes «ine theilweise 
Aggregatsänderung eingetreten sei, in der obigen Ableitung 
durchaus nicht ausgeschlossen ist, og En 
Ausser istır Glen (68) gilt aber nach Zeuner's folglich ist das Element der Bewegungsarbeit ; 
Voraussatzung Seite 162 mit gleicher Allgemeinheit noch eine d (k 2) =—kudp 
zweite Gleichung, nämlich die iür den Ruhezustand eines "29 ; 


Körpers, mit dem ein umkehrbarer Process vorgenom- „nd da während der Zustandsänderung das Gewicht k con- 


Dieser mit dem Wegelement ds = wdt multiplieirt, gibt die 
elementare Arbeit jener Molecularkraft ; 


Pde=— kvdp, 


N | 
= 
a 
| 
= l 
& ! 
= I. 
“ 
— 
ne 
“ls 
m 


men wird, geltende Fundamentalgleichung (8): stant bleibt, also mit k dividirt werden darf: 
dQd=AldU-pde)...... (69) nr 
oder w" = SF vd 
dQ= A[dU +d(pr) — vap], re p 
Iso: Pr 
a = übereinstimmend mit (70). 
Q=A, — D)+Aldny -pv)—A fedp Solcher Weise kann man räckwärtsaufdie 
r Gültigkeit der Gleichung (69) schliessen. 
welche Gleichung in (68) eingesetzt, die bekannte hydrody- Speciell für Gase ist nach (28) und (30) 
namische Gleichung gibt: | Ad, -U)=c(T, —T,) 
» I und 
. F 70.) RT, Au=RT, 
„= - 1 FRE PROF ER 70), Pr = Pt ” 
29 3 e a ne 
„die man bis jetzt jederzeit direer abgeleitet hat“ (Seite 408). A 3 =R-,(, - T)J)+HAR(M -T)>= 
Wir köunen nicht sagen, das uns die Nothwendigkeit des 
Bestehens der Gleichung (69) für den bewegten Körper bei =Q+(AR+a) (N, —-T) 


dem nicht umkehrbaren Ausstrümungsprocess s0 selbstver- folglich nach (24): 
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!zu bestimmen aus: 





A Pr] =Qa+uy(T, T,\, pw FAR «Tin 
oder wegen 7 q” 
a EN also wegen ?"—=p, T=[T, 
un 
A 37 =Q+ruM, -T). a} vof,, 
p 
Da ferner nach Gleichung (69) : also: . 


AUdULpdy=adT+Apdr—=0 


gültig ist, und diese Gleichung mit (58) übereinstimmt, so gel- | 


ten für das Ausflussproblem die Poisson’schen Formeln (60) 
bis (63) ob Q — 0 ist oder nicht; also ist: 





Y har ” r Kar Pr v, . 
HM, Ah V 2 ip —Pp,) a 
8 


} 

















| wo —ım. a 
wi i MM, App FYV 24 pP %ı V z u (76) 
f f) 
.=7T, (?) wir Aus (75) und (76) folgt der Corr ectionscoelli- 
folglich: Pı cient auf die mechanische Wärmetheorie, wem 
plich: Ar Kürze halber 
2 Fi ’ . Pı ‚ 
AT eltınn [ı (ex) | (73) rl 
-g er L Pr gesetzt wird: 
Ersetzt man 7, durch un 80 ist mit Rücksicht auf (23): a — in 
| P uf x— I 
+ ce EN ep Pt f % a | f ! = 
ce. IT — I 4 Ni _ 4. Zu | = V F j Be IE 
j R ee 1.277 | V,7° a () Ra 
also; FR 21 (A 
nr u. TANLE Da man für Luft = = 1,41 anzunehmen pflegt (nach 
A 2 2 +4 (ra “| I 2) (73) | Gleichung (51) wahrscheinlich richtiger 1,4124), so folgt: 
Speciell für den Normalfall Q == 0, d. h, für den Ausfluss ER INN 
ohne Wärmezuführung, folgt die von Weisbach herrührende | )— 1,8545 2 Weis Dj 2) 
Ausflassiormel für Gase: ) Pepag (T8] 
ee u . az ; wofür sich die empirische Formel 
wu — fi 3.,tl.* Pı 1 way! u 1 — 00314 ir — N 79 
y 2al —- D ı — [= 4 4 , i (i3 
(Z)r | (2) | " ” aufstellen lässt, wie folgender Vergleich zeigt: 


Das Volumen der ausgeströmten Luftimenge, grmessen unter 


dem äusseren Drucke p, und bei der Temperatur £,, beträgt 


somit beim Ausflussquerschnitt Fund dem empirisch zu be- 


stimmenden Austlusscoefüctenten pe: 
M= p» Fw Cubikmeter per Secunde, 
und redueirt auf die mit dem Thermometer messbare Tem- 
peratur f, der innern ruhenden Luft®y 
14 
aM - 


‚=ıFwo 


% 


n—1 


Py 
== F, Pin f 
Pem\ 


und mit Beachtung von (63) : 


M=e F Van \ Foren 


Von dieser in dem vorliegenden Werke nicht erscheinenden. 


Formel habe ich nachgewiesen **), dass sie sich bis zu einer 


Atmosphäre Ueberdrack mittelst Beifügang eines e 
stimmten Coeflieienten ant die übliche Form 


More Yoga 
. Tv 


bringen lasse, worin 


mpirisch be- 


k 1=».— P: 
die wirksame Pressungsdifferenz (nämlich A die Manometerhöhe 
und 7 das Gewicht von I Cubikineter manometrischer Flössig- 
keit), und 7’ das Gewicht von I Cubikmeter Luft bei der 
Kusseren Pressung p, und bei der inneren (gegebe- 


nen) Temperatur 2, bedentet. Es ist nämlich Er = 
y 


*) ie Temperatur bewegter Luft lässt sich nicht messen, wann die 
Geschwindigkeit gross ist, weil sich Aussere Bowogungsarbeit in W 
umsetzt, 

**, Zeitschrift des Nsterr. Ingenieur- u. 
Heft IX 


Amme 


Archltekten-Vereins, Jahrg. 1854 

















r „a BA Fehler ron 79) 
P, each :7% | 

| na = m —on m 
1.1 LITE ENT 4 N DR 
1.2 0.09.72 ERRLL 

’ 1, an 4 NOS 
1, 0,0872 1,0874 + 1,00 
1,5 ER are 081.0 ] " Gonuas 

1} 

| 1.6 OR MI ©0116 | - Oh 
1.7 u,u7723 aD,ant 1 + DUMM 
18 0 97488 | —_ tl 
1,0 LaTEıD DT ET+ - KONG 
ER? HBuP2N LuSBEN — VE 


ı 


) 
ler Werth (79) in (76) eingesetzt, gibt: 


ZN rec 


1 
p 


Bu 
pP; 
Wasserbarometerstand, Ai, den Ueberdruck 
r inneren, A, jenen der äusseren (im Blaseraum, z B. im. 
Iochofen) befindlichen Luft, gemessen in Meter Wassersäule, 
und y = 1000 Kil. das specilische Gewicht des Wassers be- 
deutet, also: 


L=p rfı 0,0314 ( 


ı—1 





und wenn 5 den 
| de 


‚Fi = --A)yp=bthiun mm ll A) 
und p%, = RT gesetzt wird: 
EN VZRLÄFTT 
Er) ae 
Dieses Volumen von der Temperatur £, und der Spannung p, 
‚reddueirt auf die Temperatur &, nad den Barometerstand 5 der 
"atmosphärischen Luft, gibt: 
| ibich 

Pa) M, 


1 u 
M, on \ 


Mu F|i = 0.0314 ( 


T 
r 
3 





uFT,VR 


IvT, 


Äh 


£ 
Ei} 


bej-h 


= \} VE h). 


Y + h, 


Setzt man noch den Meeresbarometerstand (760 Millim.) ge- 
messen in Meter Wassersäule, nämlich 10® ‚334 —= 


In dieser Differentialgleichung ist 6, dU, die Vermeh- 


und das [rung, folglich — &,d UT, die Verminderung der inneren Ar- 


specifische Gewicht der Luft von 1 Atmosph. und 0° Cels. |beit im Ausflussgefüsse, (In — U,)dG die von dem überströ- 


(oder T, = 273), 


T 
1, = 1,293187 — Tram 
ferner 
& — —. 
273° 
so ist auch die Constante AR für Luft: 
Pr Yı ___Po___ Br in ar ü 
R= IE Er TE Da 415 % = 773,28 aß, 
a 


und es wird: 








Mn — en —Y BE h,.n.V2g (A, -_ hy) 
b Vitt 
ESS | 
M,=\ TEE a  VEI A) 
u (80) 
2 = 1 — 0,0314 (2 | 
3 l 0,0314 a) 


Diess ist die von mir a. a, O. gegebene algebraische For- 
mel *) für das ausströmende Luitvolumen gemessen unter Tem- 
peratur und Spannung des Saugraumes, s0 wie man es zur 
Berechnung des Gebläses benöthiget. 

Zeuner begnügt sich mit Aufstellung der strengen For- 
wel für das Gewicht der ausströmenden Luftmenge (Seite 170) 
und gibt für kurze cylindrische Ansatzröhren von 10 bis 24 
Millimeter Weite und für 50 bis 850 Millimeter Quecksilber 
Ueberdruck nach den von Grashof corrigirten Weisbach'- 
schen Versuchsresultaten den Ausflusscoefficienten 

1 = 0,737 bis 0,839 
an. 

Der nächste Paragraph behandelt einen anderen wichtigen 
sicht umkehrbaren Process, nämlich das Veberströmen 
der Gase aus einem Getäss in ein anderes, wenn 
das Volumen beider Gefässe coustant erhalten 
wird, zuerat von Bauschinger bearbeitet: 

Wir glauben, dass sich dieses Problem in einfacherer und 
wohl auch klarerer Weise fulgendermassen behandeln liesse: 

Es sei F, das Volumen des Ausflussgefässes, G, das 
Gewicht der anfänglich darin befindlichen Gasmenge, pr, 7, 
deren Anfangszustand, F, das Volumen der Verlage, &, das 
Gewicht des anfänglich darin befindlichen Gases von gleicher 
Natur, p,v, T, dessen Anfangszustand. Nach einer gewissen 
Zeit sei das Gäsgewicht G in die Vorlage übergeströmt, und 
vach Abschluss des Hahnes und Herstellung der Ruhe ohue 
Wärwezulührung von Aussen habs das Gewicht G, = 6, —G 
im Ausflussgefüss den Zustand p, v, 7’, und jenes in der Vor- 
lage &, = @, + @ den Zustand p,v,7',, welche Grössen 
als Funetionen der Variablen # zu bestimmen sind. Die in- 
nere Arbeit pro Gewichtseinheit betrage Antangs beziehungs- 
weise /7,, U,, hemach U, U, 

Da summarisch keine äussere Arbeit verrichtet wird, se 
ist die gesammte innere Arbeit 


G,U, + 6,0, = Constans , (81) 
also 

dia, U) = — di6,U,) 
oder 

G,dU,xX0,do,= —G,dl, - [1,dG,, 
also wegen 
dG, = - d6G, dü, = dd, 
GdT,= —- 4, +, — U,)dd.,. (82) 








*) Siabe auch: „Des Ingenienrs Taschenbuch“. Herausgegeben von dem 
Vereine „Hütto*, Berlin 1960. Seite GB0 


menden Gewichte d@ übergeführte innere Arbeit, undG,dU, 
die Vermehrung derselben in der Vorlage, bestehend aus der 
abgegebenen inneren Arbeit — @; dl, und aus der von d@ 
übergeführten inneren Arbeit, Die erstere Arbeitsmenge 
— 0,dTU, ist im Ausflussgeläss verschwunden durch Um- 
wandlung in äussere Verschiebungsarbeit, indem nämlich das 
Gewicht d@ vom Volumen v, d@ unter constantem Druck p, 
aus dem Anusflussgefäss verdrängt warde, folglich ist diese 
äussere Arbeit 
dL= pt.d@®), 

ınithin 

-GdU, = pwudG@.. (83) 

Die beiden Gleichungen (31) u. (83) lösen das Problem 
vollständig. Es ist nämlich wegen (27) 
AdU = .«dT 
also nach Multiplication der (83) mit A und Beachtung von 
(24) 
— (4, Ge dAT,— Ap. u dG = ART.dG = 
= (,— u) T,d@ = u (r-1)T,d6, 

also 

dT, _ 

T; 


(r—1 Id 
ZB 
woraus 
log. nat, OT, = (%—1) log. nat. (G, — @). 
Für @ = 0 ist log. nat. 07", (r — 1) log. nat. @, 


p>— 3 














also: „ 2 
ee __ En Yu 
log. nat. Fi = (x 1) log. nat. Fr 
T' Gi 10 
T- (1-,;) (84) 
ı .' 
Aus Gu=-Gr=HF, 
folgt “ 
— “,®, f r 
vos 5-6 5-0 (55) 
somit aus 
pt _ MM 
T, T, 
P:_T: eo _ az Gy PR 
Ft I-z ) (90) 
Ferner ist aus (BI) wegen 
AU, =, +0 
AU, .c (Mi 76 x 
i GT. +0 + 61, +6) = Const,, 
oder, da , 
Ci +e)= Ca + 6) 
ist, auch as 
GT. + 6,7, = Cost, = @T +6, Tr, .&n 
Nun ist aber ei 
pr= RT, p-Gr = R.GT, 
oder 
EN 1. 
GT’ = w 
somit auch ; 
P&F: + Ps Y=Hp „+», V, 
und da j 
y..=r, =, ie: 
eV tu, =mnh tar: .. (88) 


1 Da p. aus (86) bekannt ist, so folgt aus (88) p,, sodaun 
wegen 





*| Wegen Ust Yyitoede + tedis = d oder Gr des = 
— ud = u dß, wmis auch dL = m Gz de,, wie Zeu- 


ner Seite 176 schreibe, 


36 
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. E 5 p,v also nach (86) 
Ps Y,=p,Y, == RG,T, == a EG AR ( y 2 
r T, Pr a 1 — %. — 
1 ( x ) (89) pi a 
„ PR EN Fr ar Fa BE und nach (88) 
und analog (85) Pr, tt», =pP, 
G.®, Fr, (90) also 
v . - - = .: 4. - * * “ 7 
+6 75+6 e , G j 
Br, er A-Pp)=N.% u. = r6H.r, 
Der Ausfluss hört auf, wenn il, en : 1, a Bi 
Re % Gp, ” 
h=-P=P 7 v ‚ 
geworden ist, d, i. nach (88) ne sowie nach (B9) j 
pa al, tpPı FRI NR (s1) P r, T, . T, 
5 r,+# N T, PT u @ 

Diese wichtige Gleichung ist aus Zeuners Formeln di q i Pi (Seite 194 9 
leicht ableitbar, aber nicht direct angegeben. Sie sagt, das| . en. f Sei e 199). ... en. (Bl 
der Enddruck p, rinfach nach der Mischungsformel berech- Die in das Vacuum eingedrungene und nach Abschluss 
net wird. des ahnes zur Ruhe gekommene Luft besitzt also hei jedem 


Die zugehörige Ausflussmenge @, folgt aus Gleich, (86) 


y Po\ * 
= (ij —— 
el] 
= 2, Pi + pe Vale] 9; 
N nm: 


‚Seite 131) und hiemit bestimmt sich die Endtemperatur Tz 
nach (#4) und 7, nach (39) unter Einsetzung von @ == G, 
und p,—=p,. Diese Temperaturen 7, , T, erfüllen die allge- 
meine Bedingung (87) oder 

(G-5)T.+ (+6), = GT +GT,. 0) 

Als specieller Fall kann auch die Endtemperatur in bei- 
den Gefässen gleich sein, 

Te T = T, 
dann ist: 
+ O)n = 60T +rt%iT 


entsprechend der Mischungsformel, Im Allgemeinen aber sind! 


T, und T, verschieden. Ist zB. 7, = T\, aber p, > pı 
so muss nothwendigerweise 7,> T', sein, weil sich die Aus- 
sere Bewegungsarbeit in innere Bewegungsarbeit umsetzt. 
Setzt man in (92) Y, = %, 80 ergibt sich die in die freie 
Atmosphäre ausströmende Luftmenge: 
ı 
= [1-( }] 


Pı 
Pı 

z.B. für =] p =5 Atmosph. undy = 1L#l, 
G, = 0,68065 G,. 

War die Anfangstemperatur 4 = 30°, (T, = 303), so 
berechnet sich & = T, — 273 —= — 83°25. Es findet also 
im Ausflussgefäss sehr starke Abkühlung statt. 

Interessant ist die Auwendung dieser Gesetze zur Be- 
stimmung von % durch einen Versuch ($. 187) *), der schon 
von Gay - Lussac und Welter und nenerer Zeit von 
Weisbach angestellt wurde, und x — 1,40 ergab. 

Die Fehlerquellen hiebei sind derart, dass % etwas zu 
klein ausfällt, Dasselbe ist der Fall bei einer andern Methode 
(Seite 193), die bereits von Clement und Desormes in 
Anwendung gebracht wurde, und x = 1,354 ergab, während 
sich aus der Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Schalles nach 
Dulong x» = 1,421, nach Masson 1,415 und nach Reg- 
nault ebenfalls 1,415 ergab **). (Aus der specifischen Wärme 
der Luft ergab sich in (öl) x 1,4124.) 

Lässt man die freie Atmosphäre von der absoluten Tem- 
peratar 7, ohne Wärmemittheilung eine Zeit lang in einen 
Iuftleeren Raum einströmen, so ist in vorstehenden Formeln 


(9) 


PER 


PrA=09undG, = 0, ferner & unendlich klein zu setzen, 





—] 
®) Erste Zeile lies als Exponent ı x 
» 


alt ——..., 


®*, Fortschritte der Physik, 16. Jahrgang, Soite 316, 


; Werth von @ die absolute Temperatur 7), = 1417 





‚ eio 
zuerst von Bauschinger gefundenes Resultat, das sich 
leicht begreift; denn tritt 1 Kil. Luft vom Anfangszustande 
Pr, T, in ein Vacuum, so gibt es eine Verschiebungsarbeit 
pr, = RT,, also ein üasseres Verschiebungswerk ART, ab, 
welches sich in ein inneres Bewegungswerk verwandelt, und 
'hinreicht, um 1 Kil. Luft obne äussere Arbeitsverrichtuag von 
T, auf T, zu bringen, also ist: 
AR-T)= ART = (—e)D =a&@—DT, 

folglich T, *7%. 

Hiemit hängt zusammen, dass nach (74) die Ausflussge 
schwindigkeit ins Vacuum 











= | 
w= V 2a (= ) Plirs. (96) 
also 
w* % e —L a7 
un RT = —_, = Tl nr — Alı 
24 =“ (=) de oc" 4A ai A' 


somit das ganze in ] Kil. ausströmenden Gases enthaltene Werk 
w* [7 * 
AStA =D tan +C 


ist, somit auch 

! AU, 6, 2, =,T +.T +cC 

und 06 7, nn + % I: 

Wegen p, = 0 ist aber nach (63) 7, = 0, also 
I, =,T%T =xeT wid TW=aT. 

Die folgenden Paragraphe von Seite 195— 242 sind der 
Theorie der ealorischen Maschine gewidmet, 

Die Theorie der offenen Ericsson’schen Maschine b#- 
handelt der Herr Verfasser so vollständig und zugleich s0 
einfach, dass wir nichts hiezu zu bemerken haben und auf 
das Werk selbst verweisen. j 

Die Theorie der geschlossenen calorischen Maschine 
wird zwar ebenfalls in einer sehr lehrreichen Form, aber 
doch unter der beschränkenden Bedingung vorgetragen, dass 
während der Expansion mit Wirmezuführung, sowie während 
der Cowpression mit Wärmeentzienung das Gesetz: 

p"i* = Üonstins j 
befolgt werde. Dies ist bei der einzigen calorischen Maschine, 
die bisher einige Aussicht auf beschränkte Brauchbarkeit 2% 
geben hat, nämlich bei der Lauberau'schen Maschine, doch 
vicht wohl anzunehmen, und es empfiehlt sich für diese Ma- 
schine die allerdings etwas weitläufizge, aber sehr leicht ver- 
ständliche von mir gegebene Theorie *), welche als Diagramın 
eine eiförmige Curve ergibt, deren Eigenschaften durch die 
von Herro Tresca in Paris gemachten Versuche aufs Beste 
bestätigt wurden ®), 


v 





—— 


*, Cirilingenieur, Bd. #, 5, 285, 
**) Zeitschrift des öst, Ingenieur- u, Architekten Vereins, XYVI. Jahrg 
183651, 5, 235 


Es schliesst dieser Abschnitt mit einem theoretisch wich- 
tigen Paragraph über die disponible Arbeit und den Wir- 
kungsgrad der calorischen Maschinen. So gerne wir die darin 
entwickelten neuen Grundsätze anerkennen, so fioden wir 
doch die Ausfälle auf Redtenbacher nicht gerechtfertigt, 
und dessen hierauf bezüglichen Aussprüche nicht entkrüftet, 

Für den Practiker hat einzig und allein der unmittel- 
bare Vergleich der mechanischen Arbeit mit der aufgewand- 
ten Brennstoffimenge, also der Wirkungsgrad im Redtenbacher'- 
schen Sinne, eiven Werth; der Zeuner'sche wissenschaftliche 
Begriff der disponiblen Arbeit und des Wirkungsgrades ist 
eine sehr schätzbare Bereicherung des Verständnisses der 
ealorischen Maschinen, wird aber schwerlich jene Basis abge- 
ben, auf welche der Practiker seine Rechnungen stützt. 

Hiemit schliesst Seite 242 die erste Hälfte des ver- 
dienstvollen Werkes. 


{Schluss folgt.) 


Notizen. 


Der Direstor des k. k. österr, Museums für Kunst und Indn- 
strie, Herr Dr. R. Ritter r, Eitolberger, hat dom Vernin sämmt- 
liche Pebtientionen des Museums als Geschenk übersender und zugleich 
nachstehende, insbesondere für die Herren Architekten interessante Ein- 
Indung beigefügt: 

„Mehrere Herren Architektsa haben den Wunsch geäussert, Gypsab- 
güsse von verschiedenen im Museum aurgestollten architektsnischen Ob- 
jeeten, Capitälen, Caryatiden vo, s. f. erwerben zu können. 

ich habe, geleitet von dem Verlangen, jedem derartigen Wensche 
nach Möglichkeit entgegen zu kommen, den Gypsformater des Museums 
beauftragt, Preisüberschläge io Betreff der verlangten Objecie zu rerfas- 
sen. Darmach würden die Preiso der Abgüsse, falls zehn Abnehmer 
für jedes Object sich melden, sich in nachfelgender Weiss stellen: 


a) grosses Capital van Erechtheion Preis 16 IL 8. W, 
b) 2 kleinere Capitäle vom Frechtheion Preis A 10 0.0, W. 
ce) 2 Caryatiden ” " n„ 3 2ilaoWw. 
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Die Anfertigung dieser Gypsgüsse würde ich veranlassen, sobald eine 
der Zahl 10 sich nähernde Zahl von Atnehmern sichergestellt sein wird. 

Indem ich mir die Freiheit nehme Euer Hochwohlgeboren um eine 
gefällige Verständigung von jenen Bestelluogen zu ersuchen, woiche in 
Folge dieser Bekanntmachung vielleicht bei dem löblichen Vorstande des 
Ingenieur- und Architekten-Vereins angemeldet werden, benftze ich die- 
sen Anlass gleichzeitig zum erneuerten Ausdrucks meiner rorzüglichsten 
Hockachtung. 


Wien, den 27. October 1866. 
R, v. Eitelberger, m. p. 


Director. 


Die gechrten Herren, welche von dieser Einladung durch Vermitt- 
kung des Ossterr, Ingenieur- und Architekten-Vereins Gebrauch machen 
wollen, werden ersucht, ihre diesbezüglichen Wünsche dem Secretarias 
des Vereins gefällig bekannt zu geben. 


* * 


“ 

Die „Wiener Bauhbötte,* welche mit October den V. Jahrgang 
ihrer Publicationen bogiumt, hat mehrere Exemplare ihrer Vereinsstata- 
ten nebst Anhang aus der Geschäftsordnung dem österr. Iogenisur- und 
Architekten-Verein, in dessen Locale dieselben zur Einsicht auflisgen, 
| übersendot und rorbindet damit die Einladung zum Beltritte in die 
„Wiener Bauhütte* 


| Personalnachrichten, 

Se. Mnjestst der Kaiser hat den Vereinsmötgliedern Horren: Emanual 
Ziffer, Oberingenieur, das Jlitterkreus des Franz-Josofs-Ordens allergnä- 
digst verliehen und den Herrn Josef Romako, Schifbau-Oberingenisur, 
zum Schiffbau-Inspeotor allerguädigst ernannt, 


Berichtigung. 
Anf Seite 237 ist unmittelbar vor den „Numerischen Beispie- 
len® folgende Anmerkung einzuschalten: 
Sıntt des allgemeinen Coefhcienten M der Tab. II kann jedesmal 
"der betreffende spoeialisirte Coefficient M, oder Ma oder Mc der Alter- 
| mativ-Tab. Ile) in Rechnung gebracht werden. 


_ ne 


N"20, 
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der wirklichen Oröfse. 
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Zeitschrifd des österr Ing. w.Ärchst Vereins SB6F 





Tabellen setzt und man findet die diesen Kolbengeschwindigkeiten ent- 
zur sprechenden Werthe von ns = 30 ec in jeder Tabelle an- 
schnellen Berechnung doppelt wirkender Dampfmaschinen, gegeben. 
ihrer Kessel und Heisungen auf Grundlage der neuen Es ist übrigens selten ein Grund vorhanden, von diesen 
Dampfmaschinen - Theorie. normalen Geschwindigkeiten abzuweichen. Ferner ist ange- 
Von Josef Hrabak, nommen, dass die Kolbenstange beiderseits durch den Kolben- 
k. k. Kunst- und Baumwesensadjunet in Pfibram. deckel geht; sollte sie nur einerseits durchgehen, was übri- 
(Schluss.) 'gens nur bei stehenden Maschinen gerechtfertigt ist, so geben 


%) Bestimmung der Hauptdimensionen und des Dampfver- die Tabellen etwas reiche Werthe des Kolbendurchmessers an. 


brauchs der Dampfmaschinen fast ohne alle Rechnung. | Aus dem jeweiligen Werthe des Productes ns bestimmt 

1. Hauptdimensionen. man den Kolbenhub » und die Umgangszahl n, wobei man, 

In den nachfolgenden Tabellen A, B... E und A“, B’...|wenn nicht etwa n streng vorgeschrieben ist, zu sehen hat, 

E’ sind die Durchmesser der Dampimaschinen von verschie- |dass bei grösseren Maschinen s nahe = 2 D und bei kleineren 
denen Pferdestärken N bei mannigfachen üblichen Füllungen | Maschinen # nahe — 2,5 bis 3 D ausfällt, 

Für Werthe von N und p,, welche in den Tabellen nicht 

vertreten sind, kann man die Werthe von D einfach inter- 

ben. Die Wahl von a geschieht nach Erklärung I) unter a), !poliren. 





= und Admissionsspannungen p, in Centimetern angege- 





die Wahl von p, nach Erklärung 2) unter a). In den Tabel- Beispiel. Es ist der Kolbendurchmesser und Hub einer 
len sind jedoch normale Kolbengeschwindigkeiten ce vorausge- | Condensations - Dampfmaschine von N —= 20 Pferdestärken 
A. B. 
Durchmesser der Dampfmaschinen ohne Condens, p, = 3. Durehmosser der Dampfnnschinen ohne Condena. p, = 3,5. 
! Füllungsgrad Fr uf N | a Füllungsgrad a, 
0,818 | 90,7 0,5 0,33 0,25 0,2 80€ | 

















1} 
I Durchmesser in Centimeter | 
ı | 926 | 9,59 10,8 18,1 15,8 20 | 1 
2 | 130 15,6 15,1 18,4 92,1 30 8 
3 15,5 16,2 18,1 21,9 26,4 s1 8 | 
4 17,8 18,8 20,7 25,82 30,8 31 4 
sl a | ws | 7 275 | 331 32 5 
6 2eı,1 221 24,7 29,9 36,1 32 | 6 
| es | 234 | si sı,6 | 381 a | T 
Bl 288 24,9 27,7 33,8 40,5 33 | 8 
® 24,7 25,9 23,8 54,9 42,1 34 9 
ıo | 255 | 367 238 | as 43,5 35 
ı2 | e13 | 286 | 319 38,6 | 464 ss 
14 | au ! 02 | 337 | 10,8 | a0: 37 
16 30,2 31,6 35,8 48,7 515 38 
18 31,5 32,0 386,5 44,5 53,6 39 
20 | 225 | 210 | ara | 80 | 554 40 
| 854 | a7 41,8 501 60,4 4 
so | 370 | 397 | a8 | 555 | 646 42 
35 | 401 42,0 46,8 56,7 GBA 48 
“1 420 | 440 | ayı 5 | 71,7 4 
4 | a3 | 169 | 511 620 | 747 45 
so | a4 | ar | 53,0 54,3 | 774 46 
5 | a6 | ag 54,7 68,2 | 79,9 47 
eo | as2 | 509 | 563 | 083 | 22 48 
| sı2 | 536 69,7 72,4 87,2 49 
so | 538 | 3654 ers | mo2 | 918 50 
| so | 564 | 09 6! To | 98 51 
1 100 | 088 j 61,8 | 088 | 833 100 52 
| 120 | 66 | 868 74,9 90,0 108 53 
I 100 | e70 | mu1 2 | 960 | 116 54 
| 100 | ur | 151 23,6 101 122 55 
| 199 | @s0 | mas | er7 | 100 128 56 
| 200 | 78,4 82,1 91,5 111 134 67 











©. 
Durchmesser der Dampfmaschinen oh Condens. p =4 













Füllungsgrad 


2] 07 Ton Tom | ob | 02 











"Dorehmesser in Centimeter Met, 
lm | sur | a8 | 105 | a7 | 50 
ı 30,8 11,9 13,8 | 15,8 | 18 3 
130 | 148 | 165 | 182 | 218 | 3 
149} 18,3 | 18,6 | 217 | 2A | 3 
16,2 1,3 I 207 | 23,7 | 287 | 32 
17,7 194 a5 | 7 2, a2 
sr io | ae ! u. | Na | 
19,8 Er 2,8 23,9 | ses 33 
2,8 I 3 





21,3 
8 


22,3 


4,1 





























0 | 45,8 47,2 
oo I 47,2 4an,1 
120 1,1 5,2 
140 j 54,5 | 56, 
1.0 | 75 | 599 
so 5 #44 62,8 

; 

| 


zu ermitteln. Der Dampfkessel soll auf 
Damptspannung (Ueberdruck) geprüft 


Nach Erklärung 2) hat man 


3 Atmosphären eflective 
werden. 


#3 3 
A<zePtrD=z 4-3 Atmosph. 


Nehmen wir p, = 2,75 Atmosph. 

Mit Rücksicht auf Erklärung 1) entnehmen wir der 
Tab. I. den günstigsten Füllungsgrad “. = 0,33, also Sfache 
Expansion. ' 

?, = 2,75 ist in den Tafeln nicht vertreten, es ist je- 


doch aus Ta. B für p = 2,5, A = 0,33 und N = 20, 


Der Kolbendurchmesser D — 37,4" und auf Taf. © für 
v3, = == 0,33 und N = 20 der Durchmesser D = 
33,4°= angegeben; man kann das Mittel D — 35,4 be- 
halten oder auf D = 35m — (1,35 Met, abrunden. 






D. 
Durchmesser der Dampfmaschinon ohne Condens. p, =. 


Follungsgrud 0 


0912 | 07 | © | 0635:1 085 


| 

I X — neun 

| _ (a8 We 
| 1 T Mer 
| 1 | 38 





8,58 24 


12,3 


10,2 
14,3 
17,0 
19,8 


Durchmesser In Centimetar 
3) 
[i 


79 | 
ei 3% 10,1 1} 
Fi 10,7 12,0 31 
ı 


12,8 














man # == 0,80 Met. 
50 in der Minute, 


4 
annimmt, die Umgangszahl n — 19” 


Sollte man bei vorgeschriebenen n auf eio Missverhält- 
niss zwischen # und D kommen, so muss man von der in 
der Tabelle vorausgesetzten normalen Kolbengeschwindigkeit 
abgehen, und einen andern Werth des Productes ns = WM & 
als jenen der Tabelle annehmen; es ist daun am bestes, 
die Maschine mittelst der Tabellen 1, II, IH etc, nach Ao- 
leitung 8) zu berechnen. Uebrigens kann gleichwohl anch 
diessfalls die Bestimmung des Kolbendurchmessers mittelst der 
bequemen Tabellen A, B... vorgenommen werden; wan 
braucht nur fest zu halten, dass der Nutzeffect einer Maschioe 
unter sonst ganz gleichen Verhältnissen ihrer Umgangszab! 
proportional ist, Hat demnach für irgend einen Fall das Pre- 
duct ns den abnormen Werth m‘, während in der Tabelle 
bei der betreffenden gegebenen Stärke N der normale Werth 
m erscheint, 0 berechne man die ideale Pferdestärke (d. |. 
diejenige Pferdestärke, welche die betreffende Maschine est- 


Mittelst des Productes na == 40 Met. erhält man, wenn | wickeln würde, wenn sie die normale Geschwindigkeit besässe) 


0,573 Meter. Man kann von der Maschine die abgerundete 


m 
Na N — 
, m’ Umgangszahl n = 30 pr. 1 Minnte verlangen und erhält 
und nehme den dieser Pferdestärke entsprechenden Kolben- | 4,nn als Kolbenhab 


durchmesser aus der Tabelle, | ne 36 





Beispiel. 4 s- — u. m 1,2 Met, 


Eine Wasserheb-Dampfmaschine von N == 60 Pferde- | weleher von 2 D nicht viel abweicht und beibehalten wer- 


stärken, mit 3facher Expansion (# —= 0,33) ohne Conden- den kann. 
” 2. Damptverbrauch. 

Der Dampfverbrauch oder die Speisewassermenge 8 setzt 
sich aus dem nutzbaren Dampfverbrauche 8, und dem Dampf- 
a a ’| verluste 8, zusammen. Diese Grössen sind auf die Secunde 

u Be Be ee [in Kilo in den Tafeln a, b....e unda‘, b....e‘ für die ver- 

j i z & | schiedenartigsten Verhältnisse angegeben. 

entspricht, während in den Tabellen für diese Pferdestärke | Ei Sodash. Kacheln Tamerkun. es ne bel Death 


«di Wert D_ em h ist, die | 

er win ar Ga nah En nd Sn 'e | mung des nutzbaren Dampfrerbrauches 8, gleichgiltig ist, ob 

ideale Pferdestärke ya 2 FE h R 2 
en 48 ‚die betreffende Maschine zur Erzielung einer bestimmten Lei- 


NN ee 60 FT 80 Pid, 'stung mit der normalen oder aber mit einer abnormen Ge- 


Dieser entspricht auf Tafel © (p,—4) in der Vertical- | schwiudigkeit arbeitet: jedesmal findet man diese Grösse 8, 


IR TERN. DE OS Ar Eübeniercune Dee BR Das am | in der Horizentaizeile derjenigen Pferdestärke N, welche die 
® | Maschine wirklich leistet. 


satioo und mit der Admissionsspannung p, = + Atmosphären 
“oll, am eins zu grosse Uebersetzung zu vermeiden, die abnorm 
kleine mittlere Kolbeogeschwindigkeit ce = 1,2 met. haben 









































E. A‘. 
Durchmesser der Dampfmaschinen ohne Üondens. p, = 6. Durchmesser der Dampfmaschinen mit Condene. p, =}. 
I x g Füllun g. E ra d a/ 4 n 
I 05 033 | 0,5 0,8 9,15 
1 EN Durchmesser in Centimster 
1 7,20 all 108 | ı2a | 135 | 108 | or 
3 10,1 2 | 158 173 | 1m | 208 | 28,4 
F 12,1 sı ıse | 200 | 228 | 218 | 280 
4 13,8 4 20,8 23,8 26,3 28,5 32,1 
3 15,1 | | 53 ao» | 28 | 288 | auı 38,0 
6 16,5 | | el sus | ası | a1 39 | a8ı 
7 17,4 | I ah ms | mr | a0 | a58 | 408 
® 13,5 s u ur 316 | 33,0 331 42.9 
8 19,3 i ® 29,1 32,9 | 38,4 9.6 44,6 
10 19,9 ıo | 300 | 352 ! ans | a0 | 460 
19 21,8 ı2 | 321 | 368 | 108 | ass | 498 
14 22,5 25,0 ; 14 34,0 33.4 | 42,5 40,2 0 
16 23,5 26,1 | | 356 0,2 | 445 413.4 54,5 
18 25 | 92 1 | sru | au t 468 | 508 | 588 
Er TE we | so | 335 | an | ana | 521 | 586 
as 27,8 | 307 25 | a7 | mu | 881 | 507 | 6389 
30 20 | 328 0 | 50 | 85 | Dr | 
85 1,3 | 317 » | ana! 538 59,1 61,2 12,3 
1) es | 30 10 j 406 | 559 | 019 | 07a | 758 
34,1 | 879 “| 16 | zn,2 79,0 
354 | 39,8 ı 50 | 534 | 004 | 008 | 788 | 810 
so | 106 | | 55 | 52 | 023 | 69 | 75,1 815 
316 | 417 Id ol 558 | 64 | 71,0 17,3 art 
so | aa | AH co | 002 ! orı | mas | anı | 088 
0 | 16 If so | om | mus | 02 | a0a | oz 
4,0 | 48,8 | i 20 | 664 | 75,0 | 83,0 + 102 
| LT BEE | 0 | 092 | a2 | 885 9,2 | 108 
90 | 350 j i 120 | 748 316 94,6 102 | 115 
52,9 EL i a | au I man | 998 9 | 19 
55,9 sr | ! | 100 | 844 | 95,8 105 115 120 
59,6 65,0 | 130 | 892 | 100 1m 120 156 
1,1 6, 200 I 922 104 115 185 141 























270 
B‘, 
Durehmesser der Dampfmaschinen mit Condens. p, = %5. 
xy [ Füllungsgrad 4.8 re 
[05 1,038 1,981 03 75,13 751, 80° 
- Durchmesser in Centimeter ' Mor. 
I 1 946 | 108 | au | 2 | mol wall 
| al ıs3 | 109 | 104 | ana | 107 | =0 | 20 | 
s | 159 118 | 106 | 211 | 95 | 275 | 2 
4 | 182 | 208 | 285 | 243 |) 270 | gs | 31 
sh 198 223, 245 | 26,5 20,5 FIR 33 
eh 21,7 28 | 267 288 32,1 35.7 32 
7 Ä 29 | %,7 29.2 30,5 | 38,9 39,6 53 
243 | 278 | 300 | 824 | 360 | 421 | 33 
9 25,4 28,4 831,2 | 338 37,5 wer 1 3 
| 21 |, 205 | 03 | a5 | ET | ne | 
ı2 | 280 | 31,4 34.5 | 91,3 41,4 48,4 se) 
14 2,6 33,1 | sr 30 45,3 s11 37 
I 1] 00 | 345 | 37,6 | a2 | 158 | 536 | 38 
al a2 | BL BT | aa | AT | Dr | 
| 335 | 374 | 410 las 0 51,6 10 
25 | 388 | 1070 AMa,7 | LP u S 5 BE TR Zu Be 
so || a8 | as6 | a9 | 517 | 875 | 078 42 
35 ii 411 | 461 506 | 547 | 808 | To || 43 
“of a | 88 | 55 | 55 | | 4 
| sh as | 008 ı 000 | 000 | 066 | Tu6 | 4 
| sol a5 | 522 | 578 | 02.0 | 689 | ana | “6 | 
| 55 | ano | 589 | 502 | 640 | Tu1 | ano | ar | 
so 49,0 55,5 50,9 65,8 713,2 85,4 4a | 
co | 524 55,8 | 64,8 69,8 77,7 90,8 49 
so 562 | 819 | 080 | 785 | BR | 068 || 50 
sol su8 | 64 | Ta | To | 8606 | 008 | 51 
100 | "003 | ers | Ta2 | 808 | 02 | 10 52 
120 | 652 | 741 | 808 | 868 | 965 118 63 
100 | 005 | 780 | 867 | 996 108 120 b4 
160 | 73,5 824: 905 | g78 | 10 127 55 
180 | 77,0 | B6,4 94,9 108 | 114 133 56 
200 | 80,5 961 0, | 107 119 138 57 





Die Grösse des Dampfverlustes erscheint hingegen nur 
dann in der Horizontalzeile der wirklichen Leistung N, wenn 
die Maschine die normale Kolbengeschwindigkeit besitzt, d. h. 
diejenige Geschwindigkeit, welcher die in den „Tafeln der 
Kolbendorchmesser® enthaltenen Werthe von ne = 30 e 
entsprechen. 

Ist die Geschwindigkeit der Maschine aus irgend einem 
Grunde abnorm klein oder gross, so erscheiot der Dampfver- 
lust io der horizontalen Zeile der ideslen Pferdestürke N’ — 
we 

me 
uormalen zu der abnormen Geschwindigkeit angibt. Z. B.: 

Für eine Dampfmaschine ohne Condensation, welche bei 
der Admissionsspannung p, — 5 und bei dem Fällungsgrade 


Be 0,33 eine Leistung von l00 Pferdestärken effectuirt, 


wobei, wie im Vorhergehenden En das Verhältniss der 


ist der nutzbare Dampfverbrauch nach Tafel d (horizontale 
Zeile N —= 100, Verticalspalte n = 0,33): S, = 0,336 Kilo 


pr. 1 Secunde, gleichgiltig, wie schnell sie hiebei arbeitet, Der 
Dampfverlust hat hingegen die in derselben Horizontalzeile 





O., 
Durchmasser der Dampfmaschinen mit Condens, 





Füllungsgrad 
038 | 035 
urchmesser in 


2,8 


DE A m Er eo ke 


m 
wo. 


[1 
- 





u 
oo m m 


26 


= 0 @ 
So no 





angegebene Grösse 

S, = 0,105 Kilo 
nur dann, wenn das Product ne — 30 ce den zu N = IM 
gehörigen Werth der „Durchmessertafeln“* hat, d. h. wenn 
ns = 52 Met, beträgt, Diessfalls ist der Gesammtdampf- 


verbrauch 
$=8 +8, = 0,441 Kilo pr. 1 Sec, 


Für die im Vorhergehenden berechnete Condensations- 
Dampfmaschine von N — 20 Pferdestärken bei p, = 2,75 
Atm, absoluter Adinissionsspannung und bei 3facher Exspan- 
sion betrüge, wenn p, —= 2,5 Atm. wäre, der nutzbare Dampf- 


verbrauch nach Tafel b’ 
8 = 0,0730 Kilo, 


und wenn p, —= 3 Atm. wäre, so betrüge nach Tafel «* 
5, = 0,0695 Kilo; 
für p, = 2,75 hat man als arithmetisches Mittel 
5, = 0,0713 Kilo; 
der Dampfverlust ist hier, der wirklichen Leistung N = 20 


entsprechend ; 
3, — 0,0579 Kilo, 


weil die Maschine die normale Geschwindigkeit besitzt. 


Demnach beträgt der Gesammt-Dampfrerbrauch 
S-S8 +5, == 0,1292 Kilo pr. 1 Sec, 
Ermitteln wir nun auch noch den Dampfverbrauch für 
die vorber berechnete Wasserhebdampfmaschine ohne Con- 


densation, welche bei a 


Leistung von N —= 60 Pferdestärken effectuirt; bei dieser 
Maschine ist das Product ns = 30 c = 36 Met, während 
der Normalwerth dieses Productes 48 Met, beträgt. 

Der nutzbare Dampfverbrauch dieser Maschine ist nach 


Tafel e (Horizontalzeile N — 60, Verticalspalte “ = 0,33) 
5, —= 0,2409; 
für den Dampfverlust darf man hier nicht den Werth der- 


selben Horizontalzeile nehmen; man muss hier vielmehr die 
ideale Pferdestärke 


[3 m en 
N = N — mög w 5 


—= 0,33 und p, = # Atm, eine 


in Betracht ziehen und findet dieser letzteren entsprechend 
den Dampfverlust 
8, = 0,0960, 


D‘. 
Durchmesser der Dampfmaschinsa mit. Condens. p, = 4. 








Füllungagrad Pr} | 


925 | 02 | 015 
Durchmesser in Centimater 
| 108 
14,4 
17,2 
18,7 
21,5 
23.4 
24,8 
26,3 
27,4 
28,3 
30,3 
32,0 
33,5 
4,8 
38,0 
30,2 
42,0 
44,4 
46,8 
48,5 
50,1 
1,0 
53,5 
68,7 
59,7 
62,5 
55,8 
70,5 
78,2 
79,4 
3,88 
Et 


8,00 
11,8 
13,4 
15,4 
16,8 
18,3 
19,4 
20,8 
215 
22,1 
23,7 
25,0 
26,2 


11,6 
16,4 
18,4 
22,4 
245 
20,6 
28,2 
20,9 
31,2 
32,2 
34,4 
35,4 
38,1 
39,6 
10,9 
44,6 
47,8 
50,5 
53,0 
55,8 
47,2 
59,1 
60,8 
64,5 
07,9 
Tl 
T4,t 
30,1 
85,5 
90,3 
94,7 
98,8 


=» a 1m m m 





45,8 
aT,i 
48,7 
51,6 
54,4 
57,0 
59,4 
64,3 
68,6 
72,5 
76,0 
ı 792 








65,5 
60,0 
64,0 
67,7 
70,9 
74,0 


58,8 
82,2 
65,2 
63,0 
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so dass der Gesammtdampfverbrauch 
$=8 +48, = 0,3369 Kilo 
pr. 1 Secunde beträgt, 

Den Kolbendurchmesser- und Dampfrerbrauchstafeln ist 
eine Reductionstabelle F zwischen dem Pariser und Wiener 
Maass und Gewicht angeschlossen. 

Kesseldimensionen. 

Der Dampfverbrauch 8, d. h. die Speisewassermenge, 
welche pr. 1 Secunde zum Betrieb der betreffenden Maschine 
verdampft werden muss, bitdet die Grundlage zur Ermittlung 
der Dampfkesseldimensionen und der Kessel-Heizungen. Zu- 
nächst ist die Kesselheizfläche der Speisewassermenge $ direct 
proportional. 

Der Coefficient, mit welchem die Grösse 5 zu multipli- 
viren ist, um die Kesselheizläche F zu erhalten, gestaltet 
sich jedoch verschieden, je nach der Einrichtung der Dampf- 
kessel. Von den zahlreichen Kessel-Systemen, welche seit 
der grösseren Verbreitung der Dampfmaschine zur Anwendung 
gekommen, ist jedoch eine sehr bedeutende Anzahl wieder 
verlassen worden. 


E. 





7,65 
10,8 
18,8 
14,8 
16,1 
17,5 
18,5 
19,7 
20,5 
21,2 
22,8 
23,9 
25,0 


180 
200 





54,0 





8. 
Dampfrerbrauch der Masehiugn ohne Oomdens. “Pi =3 


| Dampf. 
verlust 


Fallungsgrad ER} 





Nutzb, Dampfrerbr. pr. 1 Sec, ın 

















0,0098 | 0,0082 | 0,0073 | 0,0070 | 0,0078 | 0,0092 Ball 
N 0,0192 | ©0161 | 0,0143 | 0,0140 | 0,0158 | 0,0182 5 0,0230 

0,0288 | 0,0238 | 0,0212 | 0,0808 | 0,0228 | 0,0367 ) 0,0273 

0,0374 | 00318 | 0,0279 | 0,0276 | 0,0890 | 0,0358 | 0,0309 } 

0,0460 | 0,0890 | 0,0944 | 0,0338 | 0,0370 | 0,0433 | 90341 | 

0,0848 | 0,0459 | 0,0408 | 0,0401 | 0,0450 | 0,0814 || 0,0863 | 

0,0628 | 0,0829 | 0,0470 | 0,0463 | 0,0506 | o,0n3 | 0,0884} 

0,0711 | 0,0899 | 0,0532 | 0,0524 | 0,0672 | 0,0071 | 0,0404 

0,0791 | 0,0666 | 0,0503 | 0,0584 | 0,0637 | 0,0797 | 0,0122 

6,0870 | 0,0733 | 0,0653 | 0,0641 | 0.0708 | 0.0922 | 0,0189 

0,1024 | 0,0868 | 0,0768 | 0,0754 | 0,0828 | 0,0068 

0,1174 | 0,0989 | 0,0880 | 0,0864 | 0,0946 | 0,1109 

0,1823 | 0,1114 | 0,0992 | 0,0974 | 0,1066 | 0,1249 

0,1469 | 0,1287 | 0,1101 | 0,1082 | 0,1168 | 0,1387 

0,1614 | 0,1360 | 0,1209 | 0,1169 | 0,1300 0,1584 

0,1960 | 0,1852 | 0,1469 | O,1444 | 0,1579 | 0,1851 N 

0,2306 | 0,1943 | 0,1728 | 0,1699 | 0,1858 | 0.9177 | 

0,2639 | 0,2224 | 0,1977 | 0,1945 | 0,2197 | 0,8517 

0,2071 0,2504 | 0,2226 | 0,2190 | 0,2395 | 0,2856 

0,3297 | 0,2778 | 0,2469 | 0,2480 | 0,2657 | 0,3188 

0,3622 | 0,8061 | 0,8712 | 0,2660 | nasıs | 0,3420 | 0,0801 
55 | 0,3043 | 0,3822 | 0,2953 N 0,2906 | 0,3177 | 0,3724 R 0,0881 3 
80 | 0,4264 | 0,3693 | 0,3193 | 0,5142 | 0,3485 | 0,4087 | 0,0858 
zo | 0100 | 0412 | 0867 | 0,860 | 0,894 | 0,163 | 0,0911 
80 | 0,558 | 0,465 | 0,414 | 0,406 | 0,444 | 0,528 | 0,0960 | 
” | 0,880 | 002 0,068 0,457 | 0409 | 0,086 i 0,1006 
100 | 0,6986 | 0,590 ! 0,518 | 0,506 | 0,558 | 0,648 ! o,1omo| 
120 | 0818 | 0,888 | 0,512 | 0,602 | 0688 | or2 !o,ıaı 
140 | 0,949 | 0,799 | or | 0,098 | 0,764 | 0,396 | 0,1208 
160 | 1,081 | 0,808 | 0,800. : 0,704 | 0,869 | nos | 01075 
180 | 1,807 | 1,016 | 0308 | 099 | 0078 | 1.140 | 0,13411 
200 } 1,336 | 1,185 | 0,991 | 000 1077 | 1,961 | 0.1402] 





Diess gilt namentlich von den mehr complicirten Syste- 
men; die Erfahrung hat gelehrt, dass es ganz unzweckmässig 
ist, die Flamme durch eine lange Reihe von Oefoungen hin 
und her zu jeiten; in dieser Richtung hat der Grundsatz der 
Hitzeausnätzung durch Darbietung möglichst grosser Berüh- 
rungsflächen eine Grenze, weil bei zu langen Zügen das Ver- 
legen mit Asche und die Bildung von „Dampfpelzen“ (Red- 
tenbacher's Bezeichnung) die Wärmeabgabe beeinträchtigt. 

Und so ist man denn durch die Erfahrung dahin geführt 
worden — wenigstens bei stationären Maschinen — möglichst 
einfache Systeme cylindrischer Dampfkessel anzuwenden, wüh- 
rend bei Locomobilen, Locomotiven und auf Dampischiffen der 
Raumersparniss und der möglichsten Forcirbarkeit wegen die 
Röhrenkessel gungbar sind. 

Am beliebtesten ist bei stationären Maschinen das Sy- 
stem der Kesselpaare in dem Sinne, dass der oberhalb ge- 
legene eigentliche Dampfkessel au seinem Ende mit einem 
darunter gelegenen und überwölbten Wasserkessel (gewöhn- 


eomimunieirt, welcher letztere die zweite Hitze erhält, so dass 





db. 
Dampfverbrauch der Maschinen ohne Condens. p, = 3,5, 
































| Füllungsgrad z,% 
N a a a 7 RT Bu 
Nutzh. 
ı || 0,0089 | 0,0075 | 0,0064 | 0,0061 0,0008 | 
a | 0,0175 | 0,0147 | 0,0127 |! 0,0120 | 0,0123 | 0,0132 
3 || 0,0268 | 0,0217 | 0,0188 | 0,0177 | 0,0183 | 9.0196 
a | 0,6841 | 0,0236 | 0,0948 | 0,0234 | 0.0242 | 0.0260 
6! 0,0400 | 0,0382 | 0.0306 | 0,0238 | 0,0297 | 0,0320 
6 ! 0.0198 | 0,0417 | 0,0968 | 0,0342 | 0,0858 
7 | a0sta | 0,0480 | 0,0419 | 0,0894 | 0,0306 | 
8 | 0,08:e | 0,0543 | 0,0474 | 0,0445 | 0,0158 | 
3 | 3,0122 | 0,0603 | 0,0887 | 0,0406 | 0,0510 | 0,0n48 | on 
| 0,0736 | 0,0866 | 0580 | 0,0546 | 0,0661, 0.0603 | 0,0139 
| 0,0938 | 0.0783 | 0,0684 | 0,0643 | 0,0661 | 0,0711 | 0,0471 
0,1072 | 0,0997 | 0,0784 | 0,0737 | 0,0757 ! 0,0814 | 0,0541 
| 0,1207 5,1011 0,0883 1 0,0830 | 0,0854 | 0,0917 0,0529 
18 | 0,1391 01123 | 0,0880 | 0,0923 | 0,0948 0,1018 | 0,055 
20 | 0,1574 | 0,1284 | 0,1077 | 0,1018 | 0,1041 0,1119 | 0,0979 
25 || 0,1841 | 0,1489 | 0,1808 | 0,1331 | 0,1265 | 0,1859 | 0,0 
80 || 0,2107 | 0,1764 | 0,1599 | 0,1448 | 0,1438 | 0,1598 || 0,0861 
35 || 0,2411 | 0,2018 | 0,1761 | 0,1657 | 0,1703 | 0,1823 | 0.0703 
40 | 0,9715 | 0,2272 | 0,1088 | 0,1886 | 0,1917 | 0,2060 0,0737 
46 || 0,5018 | 0,2580 | 0,2108 | 0,2071 | Da128 | 0,2286 | 0,0770 
50 || 0,1808 | 0,2768 | 0,2416 | 0,2275 | 0,2338 | 0,2512 { 0,0901 
55 | 0,8602 | 0,3014 ı 0,2032 | 0,2477 | 0,2545 | 0,2734 ä 0,0831 
80 | 0,5895 | 0,3250 | 0,2846 ' 0,2678 | 0,2752 | 0,2957 | 0,0858 
010447 | 0875| MarT | 0.907 0,316 | 0,340 | 091 
80} 0,604 | 0,428 0,863 0,546 | 0,857 | 0,383 | 0,0060 
900,86; 0 | 014 | 0,389 | 0,400 | 0,430 
100 | 0,027 | 0,584 | 1456 | 0,430 | nad 6,476 jene 
120 | 0,146 | 0,685 | 0545 | 0,513 | 0,523 | 0,567 Jo,1181 
140 | 0,886 | 0,726 | 0083 | 0005 | 0,518 | 0,855 | 0,108 
ıco | 0,985 | 0,824 | 0720 0677 0097 | 07a 0,1208 
180 | 1,108 | 0083 | 0,806 10,768 | 0,779 | 0,897 | 0,1881 
200 } 1,220 | 1,081 | 0,892 | 0.859 0.862 | 0,927 | 0,1408 


die Flamme den Weg den Kassel entlang nur zweimal macht 
und sofort in den Essencanal tritt. Die Anwendung zweier 
Vorwärmerrohre statt eines einzigen, wobei die Flammengast 
die Kassellänge dreimal passiren, ist schon zu meiden, wen» 
nicht etwa die Essenlage oder die gebotene geringe Länzt 
der Kessel eine solche Anordnung nothwendig macht, Mit- 
unter erhalten die Wasserkessel die erste Hitze und fangıred 
als Siederöhren (bouilleurs). Dieses System ist aber schor 
weniger anzuempfehlen, weil diese Rühren von der Flanmt 
sehr leiden und weil man hiebei auf das Gegenstrompriac? 
verzichten muss, welches bei dem ersteren Systeme gant 
streng durchgeführt werden kann. 

Bei diesen beiden häufigsten Kesselsystemen ist die Hitze- 
ausnützung nahe die gleiche, u. z. eine derartige, dass hiebei 
zur Erzeugung von 8 Kilo Dampf pr. 1 Sec. der Fiemp* 
eine Fläche (Heisläche) F = 150 5 Met. darzubieten 
genügt; dabei kann die ganze Umiläche der Vorwäru- oder 


|Siederohre und 0,57 der eigentlichen Kesselumfläche als Heit- 
lich Vorwärmer genannt) mittelst eines Verbindungsrohres | 


Hläche betrachtet werden. en 
Solange die Heizläche F die Grösse von 30 bis 40 0 


oieht übersteigt, genügt ein Kessel (sammt zugehörigen Vor- 
wärm- oder Siederöhren) zur Erzeugung des betreffenden 
Dampfquantums, 


Bezeichnet D den Durchmesser und 2 die Länge des 
Dampfkessels, D’ den Durchmesser und © die Länge eines 
Vorwärm- oder Siederohres in Meter, so hat man bei An- 
wendung eines Vorwärm- oder Siederohres : 

0597 Dre!+Dıt — 
wobei gewöhnlich 
D —= 0,8 bis 1,2 Met. und = 3 Dbis D 
gemacht wird; bei zwei Vorwärm- oder Siederöhren ist zu 
setzen: 
0,57 
wobei gewöhnlich 


Drat+2DTrt- Hr 


ist. Die Längen % und % nimmt man so gross an, als es die 
Localverhältnisse gestatten (gewöhnlich 6 bis I2 Met.), um 
auf kleinere Durchmesser D und D’ zu kommen, wodurch 
die Amtlich vorgeschriebene Blechdicke und hiemit der Geldauf- 
wand herabgemiadert wird. 


© 
Dampfrerhranch der Maschinen ohne Condens. p, = 4. 


A at DL 
0912 I 07 _b,u4 0,25 
_Nuteb 1 Sao, 


Dampf 

verliat 
pr. 1 Fee 
In Kileer. 


Am! m —— u 


in Kölogr, 
mt 
0,0108 
0,0159 





nr Pr. 





0,0083 i 0,0070 | 0,0060 | 0,0050 0.056 0,0175 
u. + ? ‚ 


8.0185 | 4,0138 | 0,0119 | 0,0108 note | 
| 0,0185 | 
0,0217 | 
0,0987 
2,0317 ! 
2.0385 
6,0412 
0.0459 
2,0505 
0,0895 
0,0682 
D,HTOR 
0,0458 
0,0036 
| 0,1137 || 9,06% 
ı 0,1338 | 
0,1532 | 


0,1725 


1,0880 
| 0,06 
aorıl 
0,0850 
0,0308 


ı nos | 0,0205 | 0,0175 
' 0,0231 
>.02335 
0,0338 


0,389 


0,0873 
: 0,0510 
| 0,0393 


0,0207 0,0210 
0,0859 
2,0307 | 
0,0343 

ı 0,0399 

| 044 
0,0489 
0,0377 | 
0,0661 | 

ı 1,0745 
DOIET 
0,0908 
1103 
31208 

i !h1485 

0,1572 | 

0,1850 

0,2037 

4.3218 


0,2400 


0.009 
0,0041 
0,0563 

wat 
0,0104 


0,0329 


00455 | 020 











0,0538 ! 0.0449 


0,0808 | 


0,0355 
0,0408 
0.447 
ı 9,0491 
0,079 





00! DO 





| 0,0977 000% | 04189 
' 0,0589 
6,0584 
0,727 


0,0819 


0,0422 ) 
j 0,0439 | 
0,0471 
0,0591 


0,0745 
0,0877 


0.0528 
ı 0,0738 
0,1006 | 

1134 


‚0,1258 | 





0.0840 | 0,0868 
| 0,0747 
00829 
0,0911 
0,1107 
0,1303 
‘ ih14B1 


LAIEN 0,0529 
0,055 | 


2,0579 


0,1050 | 0,0993 
0,0999 
0,1214 
4,1423 
0,1634 


1844 





| 0,1082 





| 1158 

| 9,1678 | 0,1401 | 

= 0,1974 | 0.1548 
0,2260 | 0,1886 | 
0,254 | RR 


: 0,2338 | 0,2358 


QOAhL 
0,0708 

1574 
| 9,1863 

02018 

0,2298 
! 0,2409 
0,303 | 0,276 | 0,275 
o,s12 | osıı 
4.384 


0,0737 
: 0.2042 
1,2243 
0,2443 
504 | 0,2 
| 4,350 


0,1814 
02101 
0,2238 | 


9,0770 


0,810 0.0801 





1 876 


0,2313 


0,0531 
IL RU AT Zur 00855 
! 0,418 





DO 
noar2 i0805 6,800 


0,421 


LATE CN 





0521 0.444 0.351 


ı D,388 
0,462 
' 0,536 
: 0,509 
0,032 


754 


0,354 
0.985 
0,459 


0,330 
2,397 
0,74 
0,551 


0,4285 


N 0,1008 

6,537 | 0,490 0424 0.1050 
9,709 0.508 o1sı 
Hall 0,587 





i 0,530 0,10! 


1275 


0,993 
N 1,054 
J 1,145 


0,067 0,005 


0,749 





0,704 || 0,1811 


0,775 1 0,1408 


| 0,808 













Ist hingegen die Heizfläche F' bedeutend grösser als 30 
bis 40 OJMet., so muss man dieselbe auf eine entsprechende 
Anzahl Dampfkessel vertheilen, 

In letzterem Falle ist es meist zweckdienlicher, die Di- 
mensionen D, D’, 8 und ®' den Localverhältnissen gemäss 
anzunehmen und die Heizdäche F*, die ein solcher Kessel sammt 
zugehörigen Röhren darbietet, zu berechnen mittelst 

Fe DBE TUE 
bei einem Rohre, und mittelst 

F=057Dr+2D rtv 
bei zwei Rohren; dann gibt der Quotient 5 
liegenden Fall nothwendige Anzahl solcher Kessel (sammt 
zugehörigen Vorwärm- oder Siederohren) an; zu je 2 bis 4 
im Betriebe stehenden Kesseln kommt ausserdem noch ein 
Reservekessel. 


die für den vor- 


Brounmatorialaufwand, Rostfäche, Essenquerschnitt und Höhe, 


Das Brennmaterial, welches man zum Betriebe der Dampf- 
kessel fast durchgehends verwendet, ist — wenn nicht etwa 


d. 


Dampfverhranek der Maschinen ohne Condene. p, — 5. 
























































vr | FR Ftilungesgraä op * Dampf. 
16,918 Ku EC ETF TB; [08 _ eo 
j Nutzb. Tamserie pr, I See. in ı Kilog ja Kiingr, 
4 | 0,0077 | 0,0068 | 0,00 | NR | DO 0.0048 Q,01T5 
=) 0,0151 | 0,0194 | D,HOB | 0,0098 ! DO 01 | 0,0001 | 0,9230 
3: 0,0322 | D,0184 | 0,0157 | 0,0140 | 0,0135 | 0.0135 || 0,9273 
4 | 0,0292 | ,n214 | 0,0208 | 0,0188 | m,oıra | 0,0178 | 0,0309 
» 1 0,0360 | 0,0900 | 0,0356 | 0.0288 | 0,0230 | 0,0219 || 0,0341 
5 || 0,423 | 0,0355 | 00803 ! 9.0270 | 00251 | 0,0259 || 0,0868 
7: 0,0498 | 0,0410 | 0,0349 | 9,0211 | 0,0800 | 0,0298 | 0,0334 
al o0sss | 0,0464 | o.0se4 | 0.0352 | 0,0339 | 0,0338 | 0,0404 
Eu IK N 0,0516 | 0,0439 | 0,0391 | 0,0377 | 0,0978 i| 0,0422 
10 | 0,0884 | 0,0567 | 0,0483 | 1,0430 | 0,0u15 | 0,0418 || 0,0439 } 
12 3 0,0805 | 0,0668 | 0,0570 | 0.0507 ! 0,0480 | 0,0887 I 0,0471 
14 | 0822 | 0,0786 | 0,0653 | 0,0581 | 0,0580 | 0,0858 } D,0501 
16 ) 91030 | 0,0968 | Q,ora8 | 0,0655 | 0,0681 | 0.0629 | 0,0520 
18 | 81158 | 0,0958 | 9,0818 | 0,0727 | 0,0701 | 0,0698 | 0,0554 | 
20 | 0,1267 ! 0,1052 | 0,0898 | 0,0799 | 0,0770 | 0,0768 | 4,0579 
25 ! 0,1538 1 0,1978 | 0,1089 | 0,0971 | n,0035 | 0,0930 | 0,0626 
30 | 0,1809 | 0.1508 0,1282 | o,rıa2 | 9,1100 | 0,1094 | 0,0881 
35 | 0,2071 | 1720 | 0,1467 | 0,1307 | 0,1259 | 0,1253 | 0,0703 | 
0 | 0,2383 | 0,1937 | 0.1051 | o.1ara | 0,1118 | 0,1a1ı I 0,0737 
15, O558 | b,e149 | ag 1aze | 0,1688 | 0,1578 | 0.1865 | 0,0770 | 
so N oz8ı5 | 02361 | oa0ı2 | 0.1793 | 0,1738 | 0.1719 | 0,0801 
53 : 0,3085 | 0,2571 | 2191 | 91983 | 0,1892 | 0,1872 | 0,0891 
co | 0,8448 | 92731 | 0,2370 | 0,2113 | 0,2095 | 0,2023 | 0,0808 
0 "0,384 | 0,319 0,372 | 9942 0,234 0,283 0,01 
80 0433 | 0300 | ou Foars | a6 | 302 | 0,9960 
99 || 0,487 0,405 04 | 0,206 0,295 0,1006 
100 ' 0,489 04 | 4,328 0,225 | 0,1080 
120 0,812 | 0388 ons |manı | oo | 0388 || O,11ı 
140 ı 0,744 0.619 0,537 oa 10189 at | 0,1208 
100 | 0846 | 0.708 | 0,599 0,584 | 0,518 | 0512 | 01275 
180 || 018 0,308 GET ' 0,508 | 0,578 2,574 | oa 
zon ! 1,048 | 0,871 | ra | 0,881 | 0887| OB | 3,1402 


274 


e. 
Dampfverbrauch der Maschinen ohne Condem. p, = 6. 


= = Füllungsgrad ER 

- oT 9 65 0,33 | 08 02 

4 Narzb, Dampfverbr. pr. 1 Sec. in Kilogr. || tu Kilogr, 
0,0051 | 0,0045 | 0,0043 | 0,0041 | 0,0175 | 
0,0099 | 0,0087 | 0,0088 | 0,0081 || 0,0230 


0,0147 | 0,0129 | 0,0123 ) 0,0120 } 0,0273 








0,0073 
0,0142 | 0,0118 
0,0220 | 0,0174 











0,0277 | 0,0229 | 0,0195 | 0,0170 | 0,0192 | 0,0169 | 0,0309 
0,02:0 | 0,0201 | 0,0190 | 9,0441 
0,0404 | 0,0885 | 0,0283 | 0,0249 | 0.0210 | 0,0221 | 0,0368 






0,0466 | 0,0386 | 0,0326 






0,0237 | 0,0274 | 0,0261 E 1,0384 






| 0,0501 | 0,0437 | 0,0869 | 0,0824 | 0,0307 | 0,0301 } 0,0404 
00586 | 0,0488 | 0,0411 | 0,0361 | 0,0848 | 0,0385 || 0,0428 | 
0,0645 | 0,0685 | 0,0452 | 0,0398 | 0,0378 | 0,0369 || 0,0439 






| 
0,0841 | 0,0282 0,0239 


0,0758 | 0,0850 | 0,0633 
0,0870 | o,ora2 | 0,0611 
| 
| 





0,0469 | 0,0445 | 0,0434 || 0,0471 
0,0587 | 0,0610 | 0,0497 || 0,0501 
16 | 0,0980 | 0,0818 | 0,0889 | 0,0605 0,0574 | 0,0560 || 0.0529 | 

0,1088 | 0,0902 | 0,0764 | 0,0671 | 0,0636 | 0,0822 | 0,0654 
20 || 0,1196 | 0,0991 | 0,0839 0,0737 | 0,0698 | 0,0688 || 0,0579 
25 | 0,1455 | 0,1204 | 0,1020 | 0,0995 | 0,0849 | 0,0830 || 0,0625 











‚ 0,1709 | 0,1416 | 0,1200 | 0,105% | 0,0999 | 0,0977 | 0,0661 
wm 0.1621 | 0,1873 | 0,1206 0,1144 | 0,1118 | 0,0708 







0,2208 | 0,1826 | 0,1545 | 0,1358 | 0,1288 | 0,1259 | 0,0737 
0,2444 | 02096 | 0,1716 0,1507 | 0,1429 | 0,1307 | 0,0770 
50 | 0,2694 | 0,2226 | 0,1884 | 0,1655 | 0,1870 | 0,1534 | 0,0801 
55 | 0,2922 | 0,9428 | 0,2068 | 0,1802 | 0,1709 | 0,1671 | 0,0881 
60 | 0,3180 | 0,2820 | 0,2219 | 0,1949 | 0,1847 | 0,1807 | 0,0858 
0 | 0368 | 0301 023 | 0223 |osı2 | 0208 | or 
so | 0,109 | 0339 |oa85 | 081 | 0839 | 0884 | 0,0060 
so|o40 | 0882 |oa22 |oı oma |o2as | 0,1006 
100 | 0508 | oa8ı |oa55 | 0813 I 0807 | 0,290 | 0,1060 
120 | 0,806 | 0,508 | 0,024 | 0,873 ! 0354 | 0,8486 N o.ısı 
140 I 0703 | os38 'o498 | 0433 | 0412 | 0408 | 0,1205 
160 | 0,709 | 0002 |os0ı |o,2 |o40s | 0457 |o,ers 
180 || 0,835 | 0,743 |os2s \o553 | 0584 !|osi2 | 0134 
200 | 0990 | 014 | 0005 josıı | os | 0505 0,1408 















































! 





Gichtgase oder die Ueberhitze von Schweissöfen zar Verfügung 
stehen — Stein- oder Braunkohle. Je nach den Ortsverhält- 
nissen kommen auch Holz oder Torf zur Verwendung. 


Das Brennmaterialquantum ist dem zu erzengenden Dampf- 
quantum proportional und betrügt das erstere bei ziemlich 
guten Steinkohlen etwa den siebenten Theil des letztern dem 
Gewichte nach; es ist nämlich zur Erzeugung von 8 Kilo 
Dampt pr. Sec. stündlich bei ziemlich guter Qualität eine 


Steinkohlenmenge 
& = 520 8 Kilo 
erforderlich, 


An trockenem Holz braucht man nahezu das Doppelte 
dem Gewichte nach, also etwa 
9 = 1040 8 Kilo. 
Nach der Brennmaterialmenge richtet sich die Grösse der 
Rostfläche R und zwar kann man annehmen: 
für Steinkoblenfeuerung 


R=-S OMet = 10 8 


und für Holzfeuerung 


a’, 
Dampfvorbrauch der Maschinen mit Condens. p, = 





2] 0,0054 | 0,0047 | 0,0045 | 0,0044 | 0,0044 | 0,0046 H 00175 
= 1 0,0106 | 0,0093 | 0,0068 ; 0,0037 | 0,0087 | 0,0090 || 0,0230 
3 1 0,0157 | 0,0138 | 0,0132 | 0,0198 | 0,0198 0,0134 | 0,0273 
4 || 0,0208 | 0,0188 | 0,0174 | 0,0169 | 0,0169 | 0,0178 | 0,0309 
5 0,0256 | 0,0226 | 0,0214 | 0,0209 | 0,0209 } 0,0218 ' 0,0341 
6 | 0,0908 | 0,0266 | 0,0263 | 0,0248 | 0,0218 } 0,0260 | 0,0968 
7 0,0349 | 0,0907 | 0,0297 | 0,0285 | 0,0885 | 0,0300 || 0,0884 
8 || 0,0398 | 0,0947 j 0,0330 | 0,0322 | 0,0322 | 0,0389 || 0,0404 
|| 0,0430 | 0,0388 | 0,0367 | 0,0859 | 0,0359 | 0,0377 || 0,0422 | 
10 || 0,0433 | 0,0424 | 0,0404 | 0,0895 | 0,0395 | 0,0414 | 0,0430 
12 || 0,0570 | 0,0500 , 0,0476 | 0,0468 | 0,0466 | 0,0488 || 0,0471 
14 || 0,0653 | 0,0573 , 0,0548 | 0,0534 | 0,0534 | 0,0550 || 0,0501 








18 | 0,0815 | 0,0717 | 0,0082 | 0,0867 | 0,0687 | 0,0700 | 0,0554 
20 | 0,0805 | 0,0788 | 0,0749 | 0,0733 | 0,0732 | 0,0769 | 0,0579 

0,1088 | 0,0957 | 0,0910 | 0,0890 | 0,0999 | 0,0938 | 0,062 
0,1280 | 0,1196 | 0,1070 | 0,1047 | 0,1046 | 0,1097 || 0,0861 
35 | 0,1465 | 0,1230 | 0,1224 | 0,1109 | 0,1198 | 0,1256 || 0,0708 
40 | 0,1649 | 0.1451 | 0,1373 | 0,1350 | 0,1519 | 0,1415 | 0,0787 
ı 45 ] 0,1880 | 0,1610 ; 0,1530 | 0,1498 | 0,1497 | 0,1668 1 0,0770 
| 50 3 02010 | 0.1763 ! o,ıo81 | 0.1645 | 0,1644 | 0,1721 | 0,0801 
55 | a2189 | 0,1996 | 0,1881 | 0,1791 | 0,1700 | 0,1878 | 0.0881 

ı 0.2567 | 0,2085 | 0,1980 | 0,1887 | 0.1935 | 0.2081 | os 
oar2 | 0289 |oger |oe22 |o222 | 0.033 jo 
0306 Ion |o88 | 0.20 !|oa50 | 0.263 || 0,0960 
0,844 | 0,502 | 0,288 | 0282 | 0,992 | 0.296 | 0,1006 
0377 | 0,834 | 0818 0811 |osıı | 0,827 | 0,1080 

I 


es 
a 


16 | 0,0735 | 0,0646 . 0,0615 | 0,0601 | 0,0801 | 0,0630 0,0629 














120 
140 


ı 0,458 | 0,3598 | 0,879 | 0,871 0,371 | 0,390 |] 0,1131 
0527 | 0403 !o4aı | 0480 | 0480 | nase | 0,1208 
0,599 0,527 | 0,501 0,489 0,489 0,514 0,1275 
0,870 | 0589 | 0,561 | 0,549 | 0,549 | 0,575 Ian 
200 5 0,741 0,652 | 0,620 | 0,607 | 0.007 | 0,636 || 0,1408) 














S 
R=-17 OD Met 


Bei den Treppen- und Etagenrosten, welche sich zur 
Steinkohlenfeuerung am besten eignen und auch am hänfigster 
angewendet werden, ist R als die horizontale Projection der 
geneigten Rostfläche zu betrachten, die Neiguug derselben be- 
trage 35 bis 40°, 

Nach der Brennmaterialmenge richtet sich auch der er- 
forderliche Querschnitt g der Esse an der Mündung bei einer 
gewissen Höhe #7 derselben; und zwar genügt bei runden 
und achtkantigen Essen: 


gy er OD Meter, 
Nur bei kleinen Essen (für Maschinen unter 20 Pferde- 


stärken) ist zu empfehlen, q verhältnissmässig etwas stärker 2% 
nehmen und zwar etwa: 


S 
a. Tee 
Was die Höhe #7 betrifft, so wird diese vom Rostoivest 


gemessen und liefert für runde und achtkantize Essen die 
Formel: 


2: ES .DRR 


SS + 
ganz brauchbare Angaben; nur wenn für schwächere Ma- 
schinen {unter 20 Pferdestärken) separate Essen zu bauen 
sind, würden diese hienach etwas niedrig, diessfalls kann ınan 


sich der Formel R 
5 
en + 30 
bedienen, Die Höhe der vierkantigen Essen wäre aus Rück- 
sicht für ihre Stabilität um ein Modieum kleiner und der 
Querschnitt derselben etwas grösser zu machen, als das Er- 
geboiss der vorstehenden Formeln. 

Als Mauerstürko an der Mündung genügen bei kleinen 
Essen 16 Cm. (6 Zoll} während bei den grossen weiten 
Essen eine Stärke bis 24 Cm, (9 Zoll) nicht zu gross ist. 

Die Essenweite nimmt von der Mündung bis auf den 
Essensockel um 0,013 4, die Mauerdicke um 0,015 ZI zu 
(Redtenbachber). 

Die Resultate dieser vorstehenden auf die Dampfkessel 
und ihre Heizungen bezüglichen Formeln sind io der nach- 


b‘. 
Dampfverbrauch der Maschinen mit Condens. p, = 2,6. 


| Dampf- 
-; verlust 
“pr 1 Sea. 























ı | 0,0051 | 0,0044 | 0,0041 | 0,0040 | 0,0089 | 0,0038 || 0,0175 
2 | 0,0099 | 0.0086 | 0,0080 | 0,0078 | 0,0077 | 0,0077 | 0,0230 
a | 0,0147 | 0,0128 | 0,0190 | 0,0118 | 0,0118 | 0,0114 || 0,0973 
4 | 0,0195 | 0,0169 | 0,0159 | 0,0154 | 0,0160 | 0,0151 || 0,0809 
5 | 9,0240 | 0,0208 | 0,0106 | 0,0189 | 0,0188 | 0,0188 || 0,0941 
6 | 0,0284 | 0,0247 | o.msı | 0,0224 | 00226 | 0,0220 | 0,0868 
7 | 0,0308 | 0,0385 0,0267 | 0,0888 | 0,0956 | 0,0254 | 0,0884 
8 | 0,0381 | 0,0322 | 0,0902 | 0,0292 | 0,0386 | 0,0287 || 0,0404 
# | 0,0202 | 0,0368 | 0,0836 | 0,0826 | 0,0818 | 0,0920 Ä 0,0428 
10 | 0,0453 | 0,0394 | 0,0869 | 0,0858 | 0,0850 | 0,0852 | 0.0480 | 
12 | 0,0588 | 0,0464 | 0,0434 | 0,0421 | 0,0412 | 0,0814 | o,0arı | 
14 | 0,0812 | 0,0532 | 0,0408 | 0,0488 | 0,0478 | 0,0475 | 0,0801 | 
18 | 0,0090 | 0,0899 | 0,0881 | 0,0544 | 0,0833 | 0,0835 | 0,0629 | 
18 | 0,0768 | 0,wab | 0,0028 | 0,0604 | 0,0591 | 90598 | 0,0554 
20 || 0,0841 | 0,0730 | 0,0684 | 0,0863 | 0,0648 | 0,0661 | 0,0879 
25 | 0,1098 | 0,0887 | 0,0832 | 0,0806 | 0,0788 | 0,0791 | 0,0626 
30 || %,1202 | 0.1044 | 0,0979 | 0,0948 | 0,0927 | 0,0981 ORGEL 
35 | 0.1376 | 0,1196 N 1181 0,1055 a10o61 0,1066 0,0703 
40 | 0,1549 | 0,1347 | 0,1202 | 0,1991 | 0,1195 | 9,1200 0,0397 
45 | 0,1718 | 0,1445 ! 0,1400 | 0,1355 | 0,1386 | 0,1881 | 0,0770 | 
v0 | nase 0,1642 | 0,1638 | 0,1488 | 0,1456 | 0,1462 | 0,0:01 
86 | 0,2056 | o,.ıra7 ! 0,1075 | 0,1021 | 0,1586 Sue 0,0831 
60 0,2288 | 0,1932 | o,1s11 | 0,1758 | n,ırı4 | O1722 | 0,0858 
20'025 !oseı |o208 |osı |oınr | 0,196 "aogır 
80 | ss 0240 |oası |oeer |oane | a8 | Dre R 
so 0,323 |o8sı |oası |o255 |oeso | 081 "a,ıons | 
100 0357 |osıı !omı |o8ı | 00% | 876 ass 
120 10,425 0,920 | 0847 | 0,806 | 0820 | 0380 |o1ıaı 
140 | 0,494 | 0429 | 0,108 | 0,802 | 0382 | 0,884 | 0,1205 
160 | 063 | 0,488 | 0457 | as | 0438 | 0,485 0,1276 
180 ) 0,629 | sr 0,513 ne | oa | 089 pepen 
209 | 0,897 | 0,605 | 0,807 | 0,540 | 0,537 | 0,650 | 0,1402 
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folgenden Tabelle für verschiedene Werthe des Dampfver- 
brauches 8, als derjenigen Grösse, von welcher hiebei stets 
auszugeben ist, zusammengestellt. 


Vier Essen von der verschiedenartigsten Grösse sind, wie 
sie sich nach den vorstehenden Regeln ergeben, auf der bei- 


“gegebenen Zeichnungstafel Bl. Ju. T in der einfachsten (Red- 


tenbach'schen) Form dargestellt. 


Hiebei ist überall ein kreisförmiger oder aber ein acht- 
eckiger Querschnitt des Essenschaltes vorausgesetzt. 


In der folgenden Tabelle bezeichnet, übereinstimmend mit 
dem vorangehenden : 

S den Steinkohlenverbrauch pr. Sec, in Kilo, welcher 
entweder von einer einzelnen oder von mehreren Maschinen 
mit gemeinschaftlicher Esse beausprucht wird; 

F die Kesselbeizfläche in DMetern, welche nach Um- 
ständen auf mehrere Kessel vertheilt wird ; 

5 den Steinkoblenverbrauch pr. Stunde in Kilo, eine 
ziemlich gute Qualität vorausgesetzt; 

R die Rostfläche in D Metern; 


ce. 
Dampfverbranch der Maschines mit Condens. p, = 3. 









#8 





Nnteb. Dampfverbr. 






































1 ' 


1 |) 0,0049 | 0,0042 ! 0,0099 | 0,0037 | 0,0036 
2 | 0,0095 ' 0,0083 | 0,6077 | 0,0078 | 0,0071 | 0,0070 || 0.0230 
3 | o014ı | onı22 | 90114 | 0,9109 | 0,0106 | 0,0104 | 0,0373 
4 ! 0,0187 | 0,0161 | 0,0150 | 0,0144 | 0,0140 | 0,0137 || 0,0309 | 
5 | 0,0830 | onıss | 0,0185 | 0,0177 | 0.0172 | 0,0109 || 0,0841 | 
a | oem o.02se | 0,0219 | 0.0210 | 0.0204 | 0,0200 || 0,0363 
7 | 00214 | 0.0071 | 0.0252 | 0,0242 | 0,0236 | 0,0290 | 0,0384 | 
# | 0,0355 | 0,0306 | 0.0285 | O,0278 | 0,0285 | 0,0260 | 0,0404 | 
F) 0,0395 | 0,0841 | 0,0318 | 0,0304 | 0,0205 | 0,0289 # 0,0428 
10 | 0,0134 | 0.09re | 0,0360 | 0,0335 | 0,0324 | 0,0318 | 0,0439 
12 ' 0,0511 | 00143 | 0,0412 | 0,0806 | 0,0982 | 0,0375 || 0,0471 1 
14 7 0.0586 | 0,0507 | 0,0472 | 0,0452 | 0,0438 | 0.0430 | 0,0501 
16 ! oo | 00T | 0,058> | 0,0509 | 0,0498 | 0.0494 || 0,0529 
18 | 0,0738 | 0,0833 | 0,0990 | 016% | 0,0647 | 0,0697 || 0,0554 | 
20 I 0,0805 | 0,0695 | 0,0847 | 9,0821 | 0,0801 | 0.0590 || 0,0579 
25 ) 0,0987 | nosıs | ,orar | 0,0755 | 0,0730 | 0,0717 || 0,0085 
30 | 0,1151 | 0.0994 | 0,0926 | 0,0888 | 0,0859 } 0,0843 | 0,0861 
35 | 0,1317 | 0,1138 | 0,1060 | 0,1016 | o,nass | 0,0ass | m.oros | 
40 | 0,1485 | 0.1292 "a1193 | 0,1144 | 0,1107 | 0,1007 | 0,0787 
| 45 | oa | 0.1422 ı 9,1298 | 0,1209 | 0,1238 | 0,1806 | 0,0770 
| so 0.1809 | 1502 0,1458 | 0,1394 | 0,1319 | o.1a24 | o,oaoı 
55 | 0,1989 | 0,1700 0,1582 | 0,1518 | 0.1469 | O,1442 | 0,0881 | 
10 | 02120 0,1838 | 0,1711 | 0,1642 | 0,1538 | 0,1559 Ü 0,0838 
20 08 | 0211 | 0179 ass [0188 !0179 | oomı 
so oa 0233 |o222 | 0212 10,008 | os0e | 0,0960 
' BO j 0310 0,267 0,249 0,239 0,231 0,226 0,1006 
! on | os12 !o295 'oarı | 0203 | 0,055 | 0.250 || 0,1050 
120 | aa08 10,352 | 008 | 0314 | 0805 | 293 | 0,1181 
uoloams !oan |osa2 !oses |mssı |osır | 0,1805 
| 100" 0,508 | 0,465 | 0,438 | 415 | Da | 0,394 | 0,1275 
| ıs0 4 0008 0581 loss |ose5 Too | ar | o.scı 
| 200 | 0,007 | 0,676 | 0596 | 0514 10498 | 0,109 | 0,1408 
| | | 
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H die Höhe der Esse in Metero. Dieselbe wird vom Ni-|wie ich in jenem Artikel nachgewiesen habe — an einem 
veau des Rostes bis zur Essenmündung gemessen ; 

q den Essenmündungsquerschnitt in [} Metern; 

d den Durchmesser des runden oder den inneren Durch- 
messer des achteckigen Querschnittes der Essenmündung ; 

N die beiläufige Pferdestärke der Maschinen, für welche 
die vorangehenden Grössen genügen. 


















bestimmten Orte und zu einer bestimmten Zeit, einerseits 
die Grösse der Admissionsspannung, andererseits die Stärke 
der Maschine maassgebend; je grösser die Dampfspannung, 
je stärker die Maschine, eine desto kleinere Füllung kaon 
man bei sonst gleichen Verhältnissen mit öconsmischem Vor- 
theile zur Anwendung bringen. Ich habe ursprünglich Admis- 
sionsspanuungen p, = 2, 4 und 6 Atinosphären, und Maschi- 
nenstärken N —= 20, 60 und 180 Pferdekräfte io Betracht 
gezogen; gegenwärtig schalte ich die Usbergangsspannung p, 
= 3 Atm. vom Mitteldruck zum Hochdruck ein, und füge 
die Stärke N —=7 Pfd. hinzu, so dass nach diesen beiden 
Richtungen der Gegenstand in ganz umfassender Weise be- 
handelt erscheint, 

Was nun die erwähnten Orts- und Zeitverhältnisse b»- 
trifft, so bedingen dieselben einerseits die Breoamaterial-, ao- 
dererseits die Maschinenpreise; diese letzteren sind es, welche 
den Füllnungsgrad des kleinsten Dampfverbrauches durchaus 
nicht als den öconomisch gänstigsten erscheinen lassen, indem 
eine Dampfmaschine, welche eine bestimmte Normalleistung 


d’. 


Dampfverbrauch der Maschinen mit Condens. p, = 4. 


Y Fülloungsgrad „# 
[> 0 To Ta 


Nutzb. Dampfverbr. pr. 1 Ser. in Kilugr. 























pr. 1 Sons. 
in Kilogr. 





75 | 260 0,50. 3,35 0,160 ‚9ası 3-4 
0,0 | 312 lon0. 357 197 10175 0472| 5-6 
12,0 | 416 0,80.4,07 168 0,3094 0510 | 6—8 
180 | 520 1100448 (107 0281 (0846 | 8-1 
180 | 624 120078 24 06 | Ai 
210 | 728 140488 23,4 0287 0,505 | 14 — 18 
240 | a92 100 100 244 0808 00 1 
210 | 96 1,50 500 250 0,826 0044| 22-26 
80,0 |104,0 12,00 5.06 125,6 0,943 0,061 | 26 — 
34,75 | 117,0 2,25 5,22 27,95 0,374 0,890 | W—35 
87,50 | 130,0 2,50, 5,855 28,05 0,405 0,718 | 85— 40 
41,25 | 148,0 | 2,75 5,170 |29,9 0,436 0,745 | 40— 45 
45,00 | 158,0 ' 3,00 5,571 | a1,0 0467 om | 4-0 
a9so/ıTı8 | 5,677 322 0,504 0,801 | 50-60 | 
54,00 | 187,3 5,768 33,25 ‚0,541 0,830 | 60-70 
600012080 15,871 13445 091 0.867 | 7080 
01,50\2340 | 5,978 36,7 0,852 0911, 0—M 
78,00 | 260,0 8.067 368 0,714 0,984 | 90 ı00 
90,00 | 812,0 6,206 |98,5 ‚038 1,08 |100 — 120 
105,0 | 364,0 5a 39,75 00 1 [120 — 140° 
120,9 410,0 16.378 40,75 1,072 1,17 |140 — 160 
136,0 4680| 6409 416 1210 1,24 | 160 — 190 
100 |6%0,0 | 16,500 42,95 1,938 1,30 |180— 200 
2a | 70 | 6080 AB 1080 158 200300 
300 Jı000 | ara jasıs 2072 181 |s00— 400 
875 |1800 6,701 146,1 3191 2,02 |100 - 500 
I I 








Ermittlung des deonomisch günstigsten Füllungsgrades dop- 
pelt wirkender Dampfmaschinen auf Grundlage der voran- 
gehenden Tabellen. 


Ich kann nicht umhin, am Schlusse dieser Abhandlung 
noch auf denjenigen Gegenstaud zuräckzugehen, den ich in 
meinem gleich Eingangs erwähnten und in eben dieser Zeit- 
schrift, Jahrgang 1864, veröffentlichten Artikel bearbeitete — 
nämlich auf den Gconomisch günstigsten Expansionsgrad, resp. 
Füllungsgrad doppeltwirkender Dampfmaschinen, 

Es wird durchaus nicht ohne Werth sein, diesen so hoch- 
wichtigen Gegenstand auf Grundlage der voraugeschickten Ta- 
bellen, und mit Rücksicht auf die gegenwärtigen sehr niedri- 
gen Maschinenpreise, einer nochmaligen, jedoch kurzgefassten 
Behandlung zu unterziehen. Gleichzeitig ergreife ich die G+- 
legenheit, diese interessante Betrachtung nach zwei Richtun- 
gen hin in einer gewünschten Weise etwas auszudehuen, und 
hiemit nach Möglichkeit zu erschöpfen. 

Für die Grösse des öconomisch günstigsten Füllungsgra- 
des einer Dampfinaschine ohne oder mit Condensation ist — 




















0,0048 | 0,0050 | 0,0087 | 0,0088 | 0,0088 | 0,0082 || 0,0175 | 
2 1 0,0090 | 0,0077 | 0071 | 0,0068 | 0,0065 | 0,0063 || 0,0230 
3] 0,0138 | 0,0114 | 0,0106 | a,0101 | 0,0096 | 0,0092 || 0,0273 
4 | 0.0177 | 0,0151 | 0,0140 | 0,0138 | 0,0187 | noı21 || 0,0309 
5 || 0.0228 | 0,0188 | 0,0172 | 0,0164 | 0,0156 | 0,0149 || 0,0341 | 
6 || 0,0267 | 0,0281 | 0,0204 | 0,0194 | 0,0185 | 0,0177 | 0,0383 
7 | 0,0802 | 0,0954 | 0,0235 | o,oaa4 | 0,0214 | 9,0204 | 0,0384 | 
8] 0,0337 | 0,0287 | o,0206 | 0,0253 | 0,0242 | 0,0232 | 0,0404 
v | 0.0874 | 0,0320 | 0,0296 | m,02#2 | 0,0268 | 0,0258 || 0,0422 ) 
10 | 0,0811 | 0,0353 | 0,032% ) 0,0310 | 0,0294 | 0,0283 0,0489 
12 1 0,0485 | 0,0215 | 0,0383 | 0,0885 | 0,0847 | 0,0334 || 0,0471 
14 | 0,0556 | 0,0476 | 0,0438 | 0,0418 | 0,0398 | 0,0383 || 0,0501 
16 | 0,0626 | 0,0536 | 0,0476 | 0,0471 | 0,0442 | 0,0431 || 0,0529 | 
18 $ 0,0695 | 0,0605 | 0,0540 | 0,0623 | 0,0498 | 0,0478 || 0,0554 
20 | 0,0763 | 0,0658 | 0,0603 | 0,0574 | 0,0548 | 0,0526 || 0,0579 
26 || 0,0926 | 0,0704 | 0,0732 | 0,0697 | 0,0666 | 0,0838 || 0,0686 } 
80 || 0,1089 | 0,0934 | o,0as2 | 0,0820 | 0,0782 | 0,0750 || 0,0661 | 
85 || 0,1247 | 0,1069 | 0,0087 | 0,0039 | 0,0896 | 0,0858 || 0,0708 | 
40 || 0,1405 | 0,1203 | 0,1111 | 0,1087 | 0,1009 | 0,0968 || 0,0737 
45 || 0,1559 | 0,1835 | 0,1833 | 0,1171 | 0,1120 | 0,1074 || 0,0770 
50 || 0,1712 | 0,1466 | 0,1354 | 0,1289 | 0,1230 | 0,1180 | 0,0801 
55 || 0,1864 | 0,1506 | 0,1474 | 0,1408 | 0,1840 | 0,1285 || 0,0831 | 
60 I 0,2016 | 0,1726 | 0,1504 | 0,1517 | 0,1449 | 0,1890 || 0,0858 
oloase |o,ıs0 !oıss !oıra | 0,166 |o,158 | 0,0811 
a0 | 0261 | 0,224 | 0,208 | 0,196 | 0,187 | 0,179 || 0,0960 | 
wloesı | oa | 0,232 |oa8ı | 0,211 | 0202 || 0,1006 | 
100 | 0,394 | 0,a77 | 0856 | 0,244 | 0,288 | 0,228 || 0,1080 | 
120 0 0,387 | 0,331 | 0,808 | 0,01 | 0,878 | 0,266 || 0,1131 9 
140 1 0,419 | 0885 | 0354 |os33 | 03411 !o,s0e || 0,1208 | 
100 | W510 | 087 | 0,08 | 084 | 0865 | 0,851 | 0,1276 
180 || 0,6571 | 0400 loan |oam |oa0 |oa01 | 0,1341 
| 200 | 0,631 | 0,541 | 050 | 0,75 | 0,464 | 0,496 | 0,1408 | 








Dampfrerbrauch der Maschinen mit Condeus, p, = B. 


Füllungsgrad 





ı || 0,0044 | 0,0038 
2 | 0,0087 | 0,0074 
3 | 0,0148 | 0,0110 
4 4 0,0168 | 0,0146 
5 | 0,0209 | 0,0179 
6 || 0,0243 | 0,0212 
7 | 0,0288 | 0,0944 
8 | 0,0923 | 0,0976 
9 || 0,0360 | 0,0307 
10 || 0,0397 | 0,0338 
12 | 0,0308 | 0,0398 
14 | 0,0536 | 0,0456 
16 | 0,0608 | 0,0514 
18 | 0,0668 | 0,0571 
20 } 0,0736 | 0,0627 
2 


0,0893 | 0,075, 


0,0101 
0,0184 
0,0165 
0,01% 
0,0225 
0,0254 
0,0283 
0,0311 | 
0,0368 
0,0120 
0.0473 


0,0618 
0,0700 | 


) 


0,0585 | 


n/a 


0,0213 | 0, 
0,0241 A 
0,0268 | 0, 
0,0295 | 0, 





0,0498 | 0,0473 
0,0647 | 0,0519 
0,0664 


| 
| 
ı 


0,0631 


0,0080 
0,0059 
0,0087 
0,0114 
0,0141 
0,0187 
0,0192 
0,0217 
0,0241 
0,0265 
0,0313 
0,0358 
0,0404 
0,0448 
0,0492 
0,0598 


) Dampf: 


vorlası 


0,0341 
0,0363 
0,0384 
0,0404 
0,0422 
0,0439 
0,0471 
0,0501 
0,0529 
0,0554 
0,0579 
0,0625 


F. Reduetionstabelle zwischen Pariser und Wiener Maas. 













































Ceutm,| Zoll | 7 





.—. 








0,08 | 0,0% —_ 
o1 004 0,008 
02 | 008 '0,006 
0,8 510 )0,009 l 
04 015 0,018 | 
0,6 0,19 0,016 
08 0,22 0,010 
0,7 | 0,27 marz 
08 | 0,80 0,026 
0,0 | 034 !0,029 
1 nr 0,082 
g u76 | 0,063 
s | 114 10005 
4 1,58 |0,187 
5 1,90 | 1,158 
o | 208 Io | 
7 | 206 0,221 | 
= 3. 0,253 
a2 \0,285 | 
10 280 |0,316 
f 0,348 
ı2 | 1,56 |0,380 
13 | a9 IOall 
0,443 
ATS 
DACH 


0,538 


18 DREBEET 
19 7,21 10,801 
2” so |o,0sa ü 














TT— 
Coentm.| Zell | Fuss Kin Zall Fuss 


— 


2ı | 7,97 |0,084 
22 8,35 | 0,096 ! 
ss | 8.13 lo7aB | 


et | 
23 | 9,49 





0,191 | 
26 4,37 |0,828 |) 
27 110,25 |0,854 
28 110,653 | 0,586 
29 1101 10,917 
30 111,39 10,949 | 
31 |11,77 lo981 ! 
32 | 12,15 | 1,012 
33 19,58 | 1,044 | 
34 ;12,91.| 1,076 | 
35 18,20 | 1,107 | 
36 115,67 | 1,199 
s7 1405 | 1m 
33 |14,43 | 1,2082 Ü 
39 14,81 | 1,284 | 
40 15,19 | 1.266 | 
5, 1,207 
42 15,94 | 1,329 i 
43 19,02 | 1,560 


1,437 
13 18,22 j1,518 |j 
49 18.50 )1,566 N 
Ho 18,98 | 1,58: | 





0,769 | 








D | 1,898 |; 


1,434 


1,455 |j 





| 20,12 
| 20,50 
| 20,88 


21,26 
21,04 
22,02 
22,40 
‚22,78 


23,16 
24,54 
24,92 
24,30 
24,68 


25,0 
25,48 


28.67 





2595 


29,01 


20,00 | 


25,81 I 
las.ıa | 





1,772 


1,808 


1.835 


1,868 


‚1,508 


‚1,930 
1,961 


1,093 


2,025 





















2923 12,4 


40,37 12,531 






Centm. 


B1 
a2 
an} 
8 
35 
85 
87 
as 
59 


tuc 


— 


Meter 
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bei einer gewissen kleineren Füllang efectuirt, überall und 
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nen früheren Aufsatz über den „günstigsten Expansionagrad! 


immer theuerer ist, als eine Maschine, welche das Gleiche bei 
einer grösseren Füllung erzweckt. Man wird demuach mit der 
Cylinderfüllung im Allgemeinen desto stärker herabgehen, d, h. 
eine desto höhere Expansion in Anwendang bringen können, 
je billiger nach Zeit und Ort die Maschinen sind, je theuerer 
das Brennmaterial bezahlt werden muss und je mehr ein un- 
ausgesetzter Betrieb der Maschine zu gewärtigen ist. 

Eine umfassende Erledigung des vorliegenden Gegenstan- 
des fordert aber unbedingt die Feststellung oder Annahme 
von bestimmten Preisen aller ia das Bereich der Betrachtung 
gezogenen Maschinen, ja auch der zugehörigen Dampfkassel, 
indem bei Anwendung eines höheren Expansions- resp, eines 
kleineren Füllungsgrades zur Erzielung einer bestimmten Nor- 
malleistung weniger Dampf verbraucht wird, also der Kassel 
entsprechend kleiner gehalten werden kann, als bei Anwen- 
dung eines grösseren Füllungsgrades. Uebrigens fallen die 
Kesselpreise in dieser Richtung bei weitem nicht so stark in 
die Wagschale, als die Preise der Maschinen selbst, 


Nun sind es gerade die letzteren, welche, seit ich mei- 
“ 


verfasste, eine enorme Alteration erfahren haben, indem die- 
selben durch die eingetretenen Verhältnisse in einem wahr- 
haft unerwarteten Maasse herabgedrückt worden sind. Nichts 
desto weniger erleidet, wie im Folgenden gezeigt werden wird, 
meine damalige Entwicklung sammt ihren Resultaten durch 
diesen Umstand keine eben wesentliche Modifieation, wodurch 
meine damalige Behauptung, dass die Resultate meiner Un- 
tersuchung durch das Variiren der Maschinenpreise nicht we- 
sentlich beirrt werden, nur bekräftiget wird. 

Ich setze jetzt, wie vordem, den Preis irgend einer 
Dampimaschine zum Theile ihrer Stärke N, zum übrigen 
Theile aber jenem Drucke nahe proportional, welchen der Kol- 
ben während der Dampfadmission (Volldruckperiode) erfährt, 
Dieser Druck ist bei der wirksamen Kolbenfläche O und der 
absoluten Admissionsspannung p, io Atmosphären für Maschi- 
nen ohne Codensation der Grösse O {p, — 1) und bei Cov- 
densationsmaschinen der Grösse Op, hinlänglich nahe propor- 
tional, so, dass der Preis irgend einer Dampfmaschine obu* 
Condensation in der Form 


w=atgNn +70 -)), 
für eine Condensationsmaschine hingegen, in der Form 
W=a+ßN+rOp 
angegeben würde, 
Für W in Gulden österr. Whrg,, N in Pferdekräften, 
O in OD Meter und p, in Atmosphären, gestalten sich, nach 
mir vorliegenden Daten v. J. 1866, die Constanten «,ß... .y' 
wie folgt: 
Für Maschinen ohne Oondenaation: 
W= 300 + 46 N + 5000.0 (p, — 1) bis etwa N == 45 
W— 1000 + 21N +4000 0 (p, — Diür N> 45; 
Für Condeosationsmaschinen: 
W= 400 -+52N + 6000 Op, bis etw N = 4 
W = 1300 + 23 N + 5000 Op, für N > 45. 


Für die Dampfkesselkosten bleibe ich der allgemeinen | 


Form und der Specialisirung der Constanten nach, bei meiner | 
früher angenommenen und in dem betreffenden Aufsatze be- 
gründeten Angabe. 

w—= 200 + 1500 8 (p, + 1) 
wobei w in Gulden österr. W. verstanden ist, $ den Dampt- 


a) N=1; w—=30c—88 Met. Ohne Condensation. 
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verbrauch der betreffenden Maschine mit Einschluss des Dampf- 
verlustes für 1 Secunde in Kilo, und p, wieder die absolute 
Admissionsspannung in Atmosphären bezeichnet, welche letz- 
tere zu der Kesselspannung stets in einem gewissen Verhält- 
nisse — etwa 3:& bis 2:3 — zu stehen hat. 

Um die Preise, welche diese Formel liefert, dürften die 
Dampfkessel an manchen Orten sammt Armatur, sonst aber 
jedenfalls ohne diese zu bekommen sein, was für unsere Be- 
trachtung ziemlich gleichgültig ist, de ja jeder einzelne Dampf- 
kessel seine Armatur erfordert (welche beiläufig 200 fl. kostet), 
und da der atreitige Grad der öconomisch günstigsten Füllung 
kaum jemals innerhalb solcher Grenzen schwanken dürfte, 
dass man in dieser Hinsicht einen ganzen Kessel sammt sei- 
ner Armator ersparen wollte. 

Der gegenwärtigen Betrachtung tbut es auch darchaus 
keinen Eintrag, wenn die durch obige Formeln angegebenen 
‚Maschinenpreise selbst nicht überall und nicht immer genau 
|passen; ich habe diesen Umstand bereits wiederholt betont 
und werde noch im weiteren Verlaufe dieser Zeilen Gelegen- 
heit haben, zu zeigen, dass diess seine Richtigkeit hat. 





a) N=T;nms=30c-38 Met. Mit Condensation. 
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Um die zum Betriebe einer Dampfmaschine jährlich erfor- !schiedener Stärke, Spannung und Füllung, und es lassen sich 


derlichen Brennmaterialkosten zu ermitteln, nehme ich in einem 
Jahre 300 Betriebstage a 12 Stunden, ferner eine Steinkohle 
an, von welcher 1 Kilo 7 Kilo Wasser in Dampf verwandelt 
und O6 kr, österr. W, kostet; hienach ergeben sich die jähr- 
lichen Brennstoffkosten in Gulden üsterr, W, 


K — 3600 , 7 300,12. 98 


100 

Was nan die Berechnung der verschiedenen Dampfma- 
schinen betrifft, deren Resultate in den mitfolgenden Tabelleh 
zusammengestellt sind, #0 ist dieselbe nach der vorangegan- 
genen ersten Tiabellenreihe I., IL... , V‘ durchgeführt, hie- 
bei jedoch überall die Alternativtabelle II. «) statt der ursprüng- 


11110 8. 


licben Tabellell. benützt, Ich habe die in jener Alternativ- 


tabelle gescheheoe Specification der Coeficienten M für ver- 
schiedene Maschinengattungen an der betreffenden Stelle be- 
leuchtet, 

Die gegenwärtigen Tabellen geben ein gut übersichtliches 
Bild der Dimensionen, des Dampfverbrauches und der An- 
schaffungekosten von doppelt wirkenden Dampfmaschinen ver- 


‚daraus die Sconomisch-gänstigsten Fällungsgrade für alle Fälle 
auf eine leichte Weise deduciren. 


Die Bezeichnungen der in diesen Tabellen vorkommen 
den Buchstaben sollen hier kurz recapitulirt werden : 
N normaler Nutzeffeet der Maschine in Pferdestärken (an der 
Maschinenwelle); 
'n Umgangszahl in 1 Minute; 
‘# Kolbenhab in Meter; 
‘ce mittlere Kolbengeschwindigkeit in Meter; 
ns—=30c; 
s,/e Füllungsgrad, bei welchem der Nutzeffect N erzielt wird; 
OÖ wirksame Kolbenfläche in DJ Meter; 
'D Kolbendurchmesser in Meter; 
Ss Dampfverbrauch mit Einschlass des Dampiverlastes PT? 
1 Secunde in Kilo; 
‘K die jährlichen Brennstoffkosten ; 
' W die Maschinenherstellungskosten ; 
w die Dampfkesselkosten, also 


nn un | 


W 4 w die summarischen Kosten der Maschine samınt Kessel ; 
alle diese Geldkosten in Gulden öster. W. 

Bei der Ableitung der öconomisch günstigsten Füllungs- 
grade, welche nachstehend tabellarisch zusammengestellt er- 
scheinen, worde als Regel festgehalten, dass jeder geringere 
Füllungsgrad noch Öeonomisch günstiger ist, als der vorange- 
hende grössere Füllungsgrad, wenn die durch den erstgenann- 
ten erzielte jährliche Brennstofiersparoiss wenigstens 10%, 
des diessbezüglichen Mehraufwandes au Maschineo- und Kes- 
selkosten (W + w) beträgt; z. B.: 

Eine Dampfmaschine ohne Condensation von N = 7 Pfid. 
und p, —4 Atm. kostet, wenn sie diesen Effect bei der Fül- 
ivang 8,/5 = 0,4 erzweckt, sammt Kessel 1891 A, und ver- 
braucht jährlich Brennstoff im Werthe von 807 fl.; eine Ma- 
schine von gleicher Stärke und Spannung bei der Füllung 
8/8 = 0,33 kostet 1966 fl., also um 75 fl. mehr, verbraucht 
aber an Brennstoff bloss 797 A., also um 10 fi. weniger, wel- 
che jährliche Ersparniss grösser ist, als 10%, der Mehraus- 
lage von 75 f.; daher wäre hier die Füllung 0,33 öeonomisch 
günstiger, als 0,4. 


1) No60; sa =30c—=42 Met, Ohne Condensation. 
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Wollte man auf s,/s = 0,3 herabgehen, so würde die 
Maschine 2023 fl., also um 57 fl. mehr kosten, als bei 4,% — 
0,33, hingegen würde sie an Brennstoff 794 A., also bloss 
um 3 fl. weniger verbrauchen ; diese jährliche Ersparniss ist 
kleiner als 10%, der Mehrauslage von 57 fl.; hiemit wäre die 
Füllaug 0,3 schon übertrieben klein. Der Füllungsgrad #,/ = 
0,33, ist sonach in diesem Falle günstiger, als der vorange- 
hende (grössere) und als der nachfolgende (kleinere); er wäre 
also als der günstigste zu bezeichnen, und ist als solcher in 
der folgenden Tabelle auch notirt; dieselbe entspringt aus 
einer ähnlichen allgemein durchgeführten Calculation., 

Werbe der aus den vorstehenden Tab. abgeleiteten Sconemisch günstigsten Püllungsgrad+ 
(kleinste Worthe). 
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3) N=1R0; s—30c—=b5# Met. Ohne Condensation. 
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ist wohl zu beachten, dass die Ansätze dieser Tabelle 
der Annahme sehr billiger Maschinen, eines starken Betriebes 
und überhsupt so ziemlich allen Umständen entsprechen, die 
einen möglichst geringen Füllungsgrad zur Erzielung der Nor- 
malleistung gestatten, Es dürfte kaum räthlich sein, unter 
diese Füllungsgrade jemals noch herabzugehen, wenn man es 
mit eiocylindrigen doppelt wirkenden Dampfmaschinen mit der 
üblichen Schiebersteuerung zu thun hat, Nur die Woolf'schen 
und die Corliss-Maschinen gestatten die Anwendung noch et- 
was geringerer Füllungsgrade zur Erzielung ihrer Normallei- 
stung, u. z, die letzteren wegen ihres sehr geringen schädli- 
chen Raumes, die Woolfischen Maschinen aus einem bisher 
nicht hinlänglich erkannten Grunde, welcher nach Professor 
G. Schmidt darin liegen dürfte, dass bei etwa halber Fül- 
lung im kleinen Cylinder die Temperaturdifferenz des Hinter- 
und Vorder-Dampfes, und somit auch die Condensation an den 
Cylinder-Wandungen, bei beiden Cylindero weit kleiner ist, 
als bei Anwendung eines einzigen Cylinders, ausserdem aber 
der Expansions-Cylinder immer mit Dampfhemd versehen ist, 


Vergleicht man die Ziffern der obigen Tabelle mit den| 


d N=180; we—30c—56 Met. Mit Condensation. 


“li ' 
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Ergebnissen meiner analogen Betrachtung v. J. 1864, so &u- 
det man sie sehr nahe übereinstimmend mit den dert ange- 
setzten „beiläufigen kleinsten Werthen der deonomisch gün- 
stigsten Füllungsgrade,* 

Von den damals auf Grundlage bedeutend höherer Ma- 
schinenpreise, aber auch eines starken Maschinenbetriebes ent- 
wickelten „beiläufgen Mittelwerthen der öconomisch günstig- 
sten Füllungsgrade* weichen die Angaben der vorstehenden 
Tabelle nur so weit ab, dass man diese Mittelwerthe auch 
heute in den meisten Fällen mit Vortheil anzuwenden hätte. 

Diese beiläufigen Mittelwerthe will ich hier recapituliren 
und in den vorhin erwähnten beiden Richtungen gleichzeitig 

" Beiläufige Wittelwerihe der öeonomisch günstigsten Füllungsgrade. 
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ergänzen. Die dort besonders auch berücksichtigten eineylio- 
drigen doppelt wirkenden Condensationsmaschinen mit Balan- 
eier will ich jedoch bier ausser Acht lassen, da man solche 
heutzutage ohnehin so viel als gar nicht mehr baut. 

Ich habe in dem zugehörigen Aufsatze Punst für Panct 
angeführt, und auch hier wieder erwähnt, unter welchen Um- 
ständen man von diesen „Mittelwerthen“ auf die obigen 
„kleinsten Werthe“ der Füllungsgrade mit Vortheil herabge- 
ben kann, so wie ich auch diejenigen Fälle bezeichnete, in 
welchen man noch grössere Füllungen, als diese „Mittelwerthe“ 
zur Erzielung der Normalleistung mit Vörtheil anzuwenden 
hätte. 

Es sind diess hauptsächlich die Fälle eines mässigen 
Betriebes und billig zu habenden Brennmaterials. 

Auch die weiteren Schlüsse meiner damaligen Betrach- 
tung bleiben unbeirrt. 

Die zugehörige Kritik der Condensationsmaschinen ent- 
gegen den Maschinen ohne Condensation erfordert jedoch hier 
ein Nachwort. Ich sagte damals wörtlich, dass diese Kritik 
„im Allgemeinen selbstverständlich, im Detail aber etwas 
prekär ist, da sie nur unter der Bedingung richtig sein kann, 
wenn in meinen specialisirten Kostenformeln die Condensations- 
maschinen entgegen den Maschinen ohne Condensation in ein 
richtiges Verhältniss gestellt sind.” 

Dieses Verhältoiss ist nun auch wirklich den Conden- 
sationsmaschinen heutzutage viel günstiger als damals, indem 
die Maschinen überhaupt jetzt sehr billig, und da insbesondere 
die jetzt üblichen Oondensationsvorrichtungen an sich sehr ein- 
fach sind, mit den Maschinen in den meisten Fällen auf eine 
sehr leichte Art verbunden, also auch in dieser Beziehung 
viel wohlfeiler hergestellt werden können, als die früher üb- 
lich gewesenen complieirteren Apparate dieser Art. 

Wenn man noch beachtet, dass der Condensator zugleich 
vorgewärmtes Wasser für den Kessel liefert, wodurch die Her- 
stellung eines besonderen Speisewasservorwärmers gänzlich um- 
gangen wird, so muss sich herausstellen, dass die Anwendung 
der Condensation heutzutage in einem weiten Umfange ren- 
tabel sein muss, and namentlich in einem weiteren Umfange 
als vormals. In der That zeigt eine nähere Einsicht in die 
vorausgeschickten Tabellen @, ß...., dass die Mehrkosten 
der Condensationsmaschinen durch die anf ihrer Seite stehende 
jährliche Brennstoffersparniss auch für Maschinen von N == 17 
Pferdestärken bei müssigen Dampfspannungen noch hinreichend, 
bei der Admissionsspannung p, = 6 Atm. allerdings eben nur 
noch gelohnt werden, 

Die Rentabilität der Condensationsvorrichtung dürfte anter 
den jetzigen Verhältnissen bei den üblichen Spannungen (etwa 
3 — 5 Atmosphären Kesselüberdruck) bis za Maschinenstär- 
ken von 5 Pfräkft, herabgehen. Demgemäss sollte man hent- 
zutage die Condensation bei allen stationären Maschinen an- 
wenden, zu denen das nothwendige Injeetionswasser leicht ge- 
schafft werden kann; auszunehmen wären bloss die kleinsten 
und dann diejenigen Maschinen, welche häufige Stillstände er- 
leiden, wie z. B, die Aufzugsmaschinen im Allgemeinen und die 
Schachtförderungsmaschinen insbesondere. 


Anlage, Kosten und Resultate 


einer Warmwasserheizung in der königl. sächs, Hoilanstalt 
Sonnenstein, Ausgeführt von der Maschinenfabrik des Herrn 
7. 8, Petzholdt in Döhlen bei Dresden, 


(Mü Zeichnungen auf Blatt Nr. 24 u. 25.) 


Mitgetheilt von 
GR v. Winiwarter. 


Warmwasserheizungen haben als Centralheizanlagen für 
öffentliche Gebäude und Fabriken so unbestrittene Vorzüge 
vor jeder andern Art Centralheizung, dass es sich gewiss der 
Mühe lohnt, gut ausgeführte derartige Heizungen näher zu 
studiren und vorkommenden Falls auch nachzuahmen, — Die 
wenigen Warmwasserheizungen, welche bis nun in Oesterreich 
ausgeführt wurden, haben nach den Andeatungen, welche ich 
Gelegenheit hatte zu bekommen, s0 enorme Anlagskosten ver- 
ursacht, dass es mir wichtig und interessant erschien, in 
Sachsen, wo sich mein Freund J. S, Petzholdt in Döhlen 
mit Einrichtung von Warmwasserheizungen seit längerer Zeit 
beschäftigt, näbere Erkundigungen hierüber einzuziehen. 

Ich erhielt mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit nicht 
nur jede gewünschte Auskunft, sondern Herr Petzholdt 
hatte auch die Güte mir Zeichnungen und sämmtliche Anhalts- 
puncte für Beurtheilung solcher Heizanlagen mitzutheilen 
und mir auch zu gestatten, von diesen Mittheilungen durch 
Veröffentlichung derselben in unserer Zeitschrift geeigneten 
Gebrauch zu machen, 

Eine derartige Anlage ist die Warmwasserheizung der 
königl. sächs, Heilanstalt Sonnensteio, deren Gebäudedurch- 
schnitt und Grundrisse sämmtlicher Stockwerke auf dem 
Zeichnungsblatte Nr, 24 dargestellt sind, und in nachfolgen- 
der Tabelle I. findet man die einzelnen Localitäten, die sie 
durchziehenden Heizröhren ihren Dimensionen nach und den mit 
denselben zu heizenden cubischen Raum besonders angeführt. 
Den Durchmesser oder die lichte Weite der einzelnen Heiz- 
röhren findet man in der 5. Colonne dieser Tabelle angegeben, 
and man sieht, dass eben in der Weite dieser Röhren von 
54” und 4” sächs. = 0,12925 und 0,064 Meter der Haupt- 
unterschied dieser Warmwasserheizung von so vielen andern 
ähnlichen Anlagen liegt, welche nur schmiedeiserne Röhren 
von bedentend kleinerem Caliber verwendet zeigen. 

Der ganze mit dieser Centralheizung zu erwärmende 
Raum hat einen Cabik-Inhalt von 78115 Cubikfuss und die 
ganze ‚heiende Röhrenfläche misst 1067,4 Quadratfuss, so 
dass dorebschnittlich Ein Quadratfuss Röhrenoberflüche 73,18 
Cabikfass Zimmerraum zu heizen hat. — Wie die letzte Ru- 
brik in der Tabelle aber zeigt, sind die Verhältuisse der 
heizenden Röhren zum cubischen Inhalt der Räumlichkeiten 
nicht in allen Stockwerken gleich; sondern je näher die ho- 
rizontale Leitung dem Kassel ist, desto höher wird die Tem- 
peratur des in dieser Röhrenleitung circalirenden Wassers sein, 
daher wird auch die Röhrenoberdäche um so wärmer sein, 
und Ein Quadratfuss Rohrfläche kann auch mehr Cubikluss 
erwärmen. 

Die horizontalen Heizröhren sind in jedem Stockwerke 
durch je 2 Sperrventile von der Wassercirenlation auszu- 


scheiden, und es’ist daher ganz gut möglich entweder Ein 
39 
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Tabelle I 
a ! Zimmer Geheirt mittelst Röhren Heizende Fläche 
| E Eee j 
F _ [eusisen. Bir, Länge || Einzeln | Zusammen | 
Ä z Cub.-Fuss Zoll Fuss DFus DFuss | 
Souterrain nicht zu heizen | Bouterrain | 
a 5640 | Steigröhte za...0 0» | Be | 18,5‘ | 
Horizostalrähre, ... | 4 ı 421 73,1 71,8 
ne Durchschnittlich heizt 
4 b) | 5570 Rückgangarobr ....« Lg 13,5‘ a 
$ Horizontalrehr .... 4“ ar | 72,2 3 7,1 im 1. Stock 1 Quadrai- 
Ä = | vo ETRO f Borisontalrohr ...- 4” 26,5* 34,5 & 80,6 Fuss Rohrlläche : 
“| ı | a Be ä 26,4° 4,4 5: 77,9 11.0 'Cubik-Poss 
| W680 | 2 26,4 34,4 = 79 
17) eral | » - » 25,5 34,5 5 80,6 |- 
i g 
a) 4900 Steigrühre ...+»»+- 5 13,2' | 
Horizsatalröhre..... 4 42,7 78,3 3 02,4 EEE ORT 
i selı e 
53 | 4885 | Müchgangsrohr ....| 5% 18,9 a Dunehao | 
F Horlzontalrchr ....| 4“ gr | 71.8 & 67.7 N: Btock 1 Quadraufus | 
® ot 2405 » P » 26,11‘ 35,2 = | 0 Rohrfläche : 
Ra a: Se “ Aue Z au 67,8 Cubik-Fus. | 
+ 
| 3810 a R # 2.7 34,7 E 64,5 
pp 965 j . ü 28,14 35,2 E oo. | | 
i ; 
a) | 4750 | Swwigrähre........ EA) 14.1 20,3] F- | 
Horizontalröbre. ., 4 43,1° 56,3 | 76,6 es 830 RE, | 
hei 14 N 
d) 4700 Bückgangsrüöhre ... AL 15,2 21,8] 3 Darchschnitsiie 
$ Horizontalrähre,.... 4" 38,1' 4,8 \ 71,6 So 65.6 IM. Stock 1 Quadratfuss | 
- | 2410 E 5 s 87,5 35,8 & | Rohräche: 
u ” 4 
w- d) | 2200 - nooeen 5 26,10 35,0 3 62, 64,6 Cubik-Fuss. 
e) 2200 R ne = 26,10’ 34,0 3 62,9 
D 2410 . n .. " 237,5' 35.8 5 | 67,3 
t ı | 
a | 9] 400 | Suigröhre ........ 1 96 13,6} | 3 
Fl Borisontahöhren. .. a 41,9 | 63,5 8 66,1 | 68,5 Raum © | 
E | 3) | 4160 | Rückgangaröhre ... 40 18,1° 141] eoil zur wenig gehalae: | 
ii» Horizontalrähre..... a 36,2' 45,7 \ 58,8 | 705 
- i worden. | 
| eo) | 9550 | Horizsntalröhre.... 4 43,2 ß 56,1 i 1708 


Stockwerk ganz allein, oder 2. oder alle Stockwerke zugleich 
zu heizen, Die einzelnen Zimmer in den Stockwerken sind bei 
dieser Anlage nicht besonders zu heizen, aber es ist wohl 
leicht zu begreifen, dass man ebensogut die einzelnen Zimmer, 
wie die ganzen Stockwerke aus der Circulation ausscheiden 
kaon; nur müssen zu diesem Zweck dann mehrere Aufsteig- 
röhren und Rückgangsröhren gemacht und ihre Verbindung 
durch eine ziemlich bedeutende Zahl von Sperrventilen her- 
zustellen seiv, was natürlich die Anlagekosten einer solchen 
Heizung bedeutend erhöhen würde. Wie der Gebäudedurch- 
schnitt A BA‘B' auf dem Zeichnuägsblatte Nr. 24 zeigt, sind 
bei dieser Anlage bloss zwei verticale Röhrenstränge und zwar: 
der eine, das heisse Wasser vom höchsten Puncte des Dampf- 
kessels, vom Dom, nach aufwärts führende; und der 
zweite verticale Rührenstrang, welcher von dem auf dem Dach- 
boden aufgestellten offenen Wasserreservoire das kalte Wasser 





nach dem tiefsten Punkte des im Keller eingemanerten Dawpf- 
kessels abwärts führt: in der Tabelle wurde ersteres als 
Steigrohr, das zweite als Rückgangsrohr bezeichnet. 

An diese beiden verticalen Röhrenstränge schliesst sich 
in den einzelnen Stockwerken jede der horizontalen Heir- 
rohrleitungen der Art an, dass nach der Länge der ganz 
Horizontalleitung ein gleichförmiger regelmässiger Fall von 
dem Steigrohr ab beginnend längs der ganzer Horizontal- 
leitung das erhitzte Wasser durch sämmtliche Räume Eines 
Stockwerks nach dem 2, verticaleu Röhrenstrange, dem Rück- 
gaogarohr, führt, 

Würde in einem Locale eine besonders höhere Tempe 
ratur erforderlich sein, so dass eine einfache Durchführung 
eines solchen horizontalen Röhrenstrauges diesem besondern 
Zwecke nicht genügen könnte: so muss in diesem Raume die 
heizende Röhbrenoberfläche durch ein schlangentörmiges Her- 


umführen, oder darch ein spiralförmiges Auf- und Abwärts- 
leiten des beissen Wassers dem zu erreichenden Zwecke ent- 
sprechend vermehrt werden. Daun ist es aber auch uothwendig, 
durch besondere Ablassbähne und Ventile dafür Sorge zu Ira- 
gen, dass auch aus einem solchen Schlangen- oder Spiralrohre 
die Luft beim Füllen der Rohre, und das Wasser, wenn die 
Heizung im Sommer ausser Betrieb gesetzt werden soll, voll- 
ständig herausgebracht werden kann. 

Abgesehen von diesen besondern Einrichtungen, welche 
in einzelnen Fällen ziemlich viel Ueberlegung und Aufmerk- 
sankeit erfordern, kann der die Warmwasserheizung projec- 
tirende Ingenjeur räcksichtlich der Höhe, in welcher er die 
horizontale Leitung von dem verticalen Steigrohr abzweigen lässt. 
verschiedener Ansicht sein, und zur Vermehrung des zu errei- 
chenden Heizsweckes noch besondere Einrichtungen und Vor- 
sichten für nothwendig halten. Im Ganzen sind aber solche 
Eisrichtungen nicht als Normale allgemein giltig 
binzustellen, sondern müssen dem besondern Zweck, für wel- 
ches ein Gebäude oder in demselben einzelne Wohnungsräume 
bestimmt sind, angepasst werden. 

Derartige Verschiedenheiten richtig erfassend und den 
besondern Verhältnissen entsprechend alle technischen Hilfs- 
mittel anwendend, um einen gegebenen Zweck auch mit der 
Warmwasserbeizung vollständig erreichen zu können, wird der 
taleotvolle Ingenienr manches Eigenthömliche angeben und er- 
finden müssen, was daun aber auch selbst zur Hauptsache 
werden kann, weil ohne solche besondere Einrichtungen die 
Warmwasserheizung dem besondern Zwecke sonst nicht ent- 
sprechen könnte, und in solchen Momenten werden sich die 
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einzelnen Anlagen auch nicht gleichen. Es ist daher wünschens- 
werth, dass für verschiedene Zwecke ausgeführte Warmwasser- 
beizungen besonders veröffentlicht werden und die erreichten 
Resultate durch einfaches Zusammenstellen der Temperaturs- 
grade, wie sie beobachtet wurden, gleichzeitig auch mitgetheilt 
würden. 

Sieht man z. B. in diesem Falle die in der Tabelle II 
zusammengestellten Thermometergrade als Erfahrungsresultate 
einer 4 jährigen Verwendung der eben mitgetheilten Heizan- 
lage genau an, so wird ınan nicht in Abrede stellen können, 
dass diese Anlage dem Zwecke des Krankenhauses ganz vor- 
züglich entsprochen hat, denn mit sehr geriogen Kosten ist da 
eine gleichförmige Erwärmung erzielt worden und es würde 
selbat beim unvorsichtigsten heftigsten Heizen des Dampfkes- 
sels keine grössere Erwärmung der Säle als bis auf 15 oder 
16 Grad Röaumur erzielt worden sein, Um aber dieses Re- 
sultat zu erreichen, war ein vorhergehendes 4 bis 5 stündiges 
Heizen nothwendig und es ist somit klar, dass, wenn ein 
Locale als Kanzlei io einer kürzeren Zeit auf eine etwas 
höhere Temperatur mit derselben Heisswasserheizung hätte 
gebracht werden müssen, zu diesem Zweck noch besondere 
Einrichtungen zu machen gewesen wären, 

Bei der gezeichneten Heizanlage wurden die horizontalen 
Heizrohre in der Höhe ober den Thüren durch die einzelnen 
Locale durchgeleiter, und weno diese Anordnung für den vor- 
liegenden Fall als eine ganz zweckentsprechende und als die 
einfachste bezeichnet werden kann, so wird sie doch nicht in 
allen Fällen ala die unbedingt beste, allgemein nachzuahmende 
hingestelit werden können. 
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Die Heirkosten ergaben auf 1000 Cabikfuss zu beisonden Raum in den 9 kältesten Monaten einen durchwittlich täg- 
lichen Betrag ran 2,% Groschen und in den 4 andern Monaten durchschnittL 1,9 bis 1,5 Groschen. 
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Für die mitgetheilte Heizanlage ist noch die Grösse des 
Dampfkessels, seine Armatur und allgemeine Bauart, so wie 
die Einmauerung desselben von Interesse und es Ist zu diesem 
Zweck auf Blatt Nr. 25 der Dampfkessel mit allen nöthigen 
Details im Maassstabe von F; der natürlichen Grösse in 3 
Durchachnitten dargestellt worden. Man sieht, dass der Kessel 
aus zwei gleichgrossen cylindrischen Röhren von 27“ Dtr, zu- 
sammengesetzt ist, dessen unterer Theil um 15“ kürzer als der 
obere gehalten wurde. 

Während der untere Kessel vollkommen horizontal liegt, 


Sämmtliche Heizrahre sind von Gusseisen 
und die Gesammtkosten dieser Wasserheizanlage stellten sich 
nicht höher als auf 1842 Thaler, was auf je 1000 Cabik- 
füss zu heizenden Raum 26,4 Thaler Anlagekosten ergibt, 





Die Communal-Bauten der Stadt Brüssel. 
(Mit Zeichnungen auf bl, 26.) 
Die rasche Zunahme der Bevölkerungszahl in grossen 


ist der obere Kessel nach binten um 3 Zoll geneigt, und auf| Städten — vorzugsweise durch Aenderurg der Verkehrsrer- 


dem vorderen Theil dieses Kessels steht der Dom, dessen 
Oberboden als Mannlochdeckel ganz abgenommen werden kann 
und das ansteigende Heizrohr trägt, Man sieht an diesem 
Kessel kein Sicherheitsventil, keinen Wasserstandszeiger, kei- 
nen Manometer und keinerlei Speiseventil, Alle diese bei einem 
Dampfkessel unerlässlichen Armaturtheile sind. hier ganz üiber- 
Büssig, weil der ganze Kessel vollständig immer mit 
Wasser angefällt bleibt, sich nie in diesem Kessel 
Dampf entwickeln darf und der unveränderliche Druck, dem 
er stets ausgesetzt ist, der Höhe der Wassersknle vom Was- 
serspiegel des auf dem Dachboden stehenden Reservoirs bis 
zum tiefsten Punct des Kessels entspricht, dieser Druck 
aber auch nie überschritten werden kann. Ob- 
wohl in der Zeichnung kein Wasserablassrohr und Hahn an- 
gegeben ist, s0 muss ein solches doch vorhanden sein, um den 
Kessel und mit ihm sämmtliche Heizröhren vollständig ent- 
leeren zu können, 


Das Rückfussrohr, welches vom Boden des Wasser- 
reservoirs auf dem Dachboden abgeht, und in den unteren 
Kessel noch auf $ seiner Länge fortgesetzt ist, giesst das kalte 
oder abgekühlte Wasser am Boden des Kessels aus, und durch 
die vom Fener bestrichenen Kesselwände wird es nach und 
nach erwärmt und steigt im Kessel selbst bis zum Domdeckel, 
von wo das heisse Wasser durch die verticale Steigröhre 
weiter aufwärts geht, bis es beim Ueberkochen durch das gegen 
das offene Dachbodenresarvoir ausmündende Knierohr in das 
Reservoir selbst ausfliessen kann. Da das Wasser überkochen 
kann, und eine gewisse Quantität auch an der Mündung der 
Steigröhre immer verdunsten wird, muss der auf diese Art 
und durch allfällige Undichtigkeiten der Heizröhren sich er- 
gebende Wasserverlust aus dem Dachbodenreservoir wieder 
ersetzt werden, 


Das am Dachboden aufgestellte Wasserreservoir muss 
daher eine diesem Verluste entsprechende Grösse haben, und 
von Zeit zu Zeit auf irgend eine Art nachgefüllt werden 
können, — Zu diesem Zweck ist auch bei dieser Heizanlage 
eine Speisepumpe mitgeliefert worden. 


Der Kesselröst ist ein gewöhnlicher Treppenrost von 
4 Quadratfuss Fläche, während die ganze Heizfläche des Kes- 
sels 48 Quadratfuss beträgt. Ein Quadratfuss Kesselheizlläche 
entspricht 22 Quadratfuss Heizrohrfläche; und da I Qua- 
dratfuss Heizrohrfläche auf 73 Cubikfuss zu heizenden Raum 
kommt: so sind bei der hier besprochenen Heizanlage auf je 
1606 Cubikfuss zu heizenden Raum I] Quadratfuss 
Kesselheizfläche gerechnet worden. 


hältnisse und durch den enormen Aufschwung der gewerb- 
lichen Thätigkeit hervorgerufen — ist eine der eigenthüm- 
lichsten Erscheinungen unserer Zeit, Diese Erscheinung tritt 
vielleicht an keinem anderen Puncte Europa’s so kräftig aus- 
geprägt hervor, als in Brüssel. 

Während nämlich der Zuwachs in London, Paris und 
Wien etwa gleichen Schritt hält, und auffallenderweise in 
ieder dieser drei Hauptstädte Jahr für Jahr sehr nane 1,8 Per- 
cent *) der Einwohnerzahl beträgt, so steigert sich die Be- 
völkerung der Metropole Belgiens jährlich um mehr als 2,5 
Percent. 

Brüssel nebst Umgebung zählte nämlich: 

im Jahre 1800 — 76,426 Einwohner 
1830 — 120,981 „ 
n  » 1863 schon 300,341 

Selbstverständlich musste dieser enorme Zuwachs nicht 
our eine bedeutende Ausdehnung der Stadt, sondern auch 
die enge Zusammendräugung der Bewohner in den älteren 
Distrieten zur Folge haben. 

Auf die Erweiterung Brüssels hat der im Juli 1860 er- 
folgte Wegfall des städtischen Octroi’s und des damit ver- 
koüpften Absperrsystems äusserst fördernd eingewirkt. Ueber- 
dies ist man schon seit längerer Zeit hei den Erweiterungs- 
bauten rationell vorgegangen. Die neuen Stadttheile sind 
nach einheitlichen Plänen entworfen und ausgeführt, von 
regelmässigen breiten Gassen durchzogen. Grosse Parkan- 
lagen, sowie weite Boulevards vermitteln die Zuführunz von 
frischer Luft, und auch dem Schönbeitssinn ist durch eine 
Anzahl von Monumental- und Lnxusbauten volle Rechnung 
getragen. 

Desto schlimmer steht es mit den alten Stadttheilen, 
namentlich mit jenen, welche von einem kleinen Flusse — 
der Senne — durchzogen sind. Dieser District mit seinen 


*, Die Bevölkerung Londons betrug: 
im Jahre 1851 — 2,362,284 Einwohner 
1858 — 2,803,884 - 
.. 1866 — 3,067,800 P 
Für Paris ergab die Volkszähleung: 
vor Erweiterung des Octrois im Jahre 18651 — 1,053,262 Einwohner 
en 1856 — 117484 . 
und nach Erweiterung des Oetroie im Jahre 1856 — 1,525,942 Eiow. 
nm 1861 — 1,696,1d1 „ 
Wien zählte exel. des Militärs innerhalb der Linien: 
im Jahre 1845 — 373,286 Einwohner 
“ nr 1857 — 476.222 
» . 1864 — 5501294 » 
ungerschost die Gemeinden nächst Wien, derem jetzige Beröikerung 
auf 150,000 bis 175,000 Köpfe geschätzt wird. 


engen schmautzigen Gassen, mit dumpfen, ungssunden Woh- 
nongen und mit einer halb verkommenen Bevölkerung, bildet 
den grellsten Contrast zu den hochgelegenen, eleganten Thei- 
len der Stadt. Der soeben erwähnte kleine Fluss, welcher an 
manchen Stellen auf 8 bis 10 Meter Breite zusammenge- 
drängt und zum Betriebe einiger alten Mühlwerke mehrfach 
aufgestaut ist, tritt zuweilen aus seinen Ufern, übersehwemmt 
die angrenzenden Grundstücke und treibt das schmutzige 
Wasser der Unrathe-Canäle zurück in die Gassen, ja sogar 
in einzeioe niedrig gelegene Wohnungen. 

Allerdings ward schon vor Jahren, um der durch Ab- 
stockung der Waldangen vermehrten Ueberschwenmungs- 
Gefahr entgegen zu wirken, ein künstlicher Seitenarm der 
Senne rings um die Stadt geführt. Dieser Arm, die Sen- 
nette genannt, muss jedoch zunächst den nach Charleroi 
tührenden Schifffahrts-Canal, und später, um sich mit dem 
Hauptarm der Senne wieder zu vereinigen, den Schifffahrts- 
Canal von Antwerpen mittelat Syphons kreuzen, was er- 
sichtlich beim Andrange grosser Wassermassen durchaus nicht 
dem Zwecke entsprechen kann. Kürzlich hat man bei letz- 
terer Kreuzung, ausser den früheren drei Syphons, noch zwei 
neue hinzugefügt, doch auch diese Einrichtung blieb, gleich 
dem ganzen Querschnitt der künstlichen Senne-Ableitung, 
durchaus ungenügend, um den zeitweilig rasch auschwellenden 
Fluss ohne Gefahr durch die Stadt ableiten zu können. 

Dazu kommen noch andere Verhältnisse, welche den 
Zustand der tiefliegenden, ohnehin Luft und Licht entbehren- 
den Stadttheile geradezu unerträglich machen. Bei höheren 
Wasserständen der Senne haben uämlich die dortigen Unraths- 
Canäle in Folge des Rückstau’s keinen Abfluss; die Sinkstoffe 
schlagen sich nieder und es erfolgt eine Entwicklung der 
schädlichsten Ausdünstungen. Bei niederen Wasserständen hin- 
gegen und namentlich im Sommer wird der kleine Fluss durch 
die Ausmündang der sämmtlichen Unraths-Canäle Brüssels in 
kaum glanblichem Grade verunreinigt and förmlich in eine 
Cloake verwandelt. In Folge dessen ist die Sterblichkeit in 
jenen Stadttheilen sehr gross, schon unter normalen Umstän- 
den, namentlich aber zur Zeit von Cholera-Epidemien, welche 
2. B. in den Jahren 1832, 1849 und wieder im verflossenen 
Sommer gerade dort zuerst auftraten und sich erst später 
über andere Distriete verbreiteten. 

Bis zum 15. September d. J. sind in Brüssel auf 
300,000 Einwohner nicht weniger als 7183 Cholerafälle vor- 
gekommen, von denen 4847 einen tödtlichen Ausgang hatten. 
Vergleicht man diese Ziffern mit jenen der jüngsten Epidemie 
in Wien, s0 ergibt sich: 

für Brüssel auf 1000 Einwohner etwa 24 Erkraukungsfälle 
für Wien innerhalb der Linien auf 1000 Einwohner 6%, Er- 


krankungsfälle 
und ferner: 


tür Brüssel auf 1000 Einwohner etwa 16 Todesfälle 

für Wien auf 1000 Einwohner aber nur 2'/, Todesfälle, 
so dass im Verhältniss zur Bevölkerungszahl dort etwa vier 
Mal mehr Erkrankungsfälle und fünf Mal mehr Todesfälle als 
in Wien vorgekommen sind. *) 


*, Nach vorläufiger Zusammenstellung ergaben sich die folgend:n Ver-! 
gleichungsziffern für die diesjährige Uholera-Epidemie : | 


Aber nicht allein die Stadt Brüssel, sondern auch der 
ganze Landstrich im Flussgebiet der Senne leidet arg unter 
den vorstehend geschilderten Uebelständen. Noch viele Meilen 
unterhalb der Stadt verpestet der Fluss in seinem weiteren, 
dem Wechsel von Fluth und Ebbe unterworfenen Laufe die 
Kanze Umgebung, so dass deshalb dringende und nur zu sehr 
begründete Klagen seitens der Landstände Brabants erhoben 
worden sind. 

Es wiederholt sich damit ein in neuerer Zeit auch an 
anderen Orten und namentlich in England beobachteter Vor- 
Bang. 

Durch allgemeine Einführung der Water-Ciosets und 
durch deren Ableitung in die nächstliegenden Gewässer ge- 
lingt es allerdings, die städtischen Unreinigkeiten auf die ein- 
fachste und in sanitärer Beziehung wirksamste Weise zu ent- 
fernen; doch werden hiedurch wieder andere, oft folgenschwere 
Uebelstände hervorgerufen. Denn einmal gehen damit die 
werthvollen, im Canalwasser enthaltenen Düngstoffe für land- 
wirthschaftliche Zwecke ganz verloren, während nach natur- 
gemässem Kreislauf die den Feldern entzogene Kraft ihnen 
wieder zugeführt werden sollte. Ueberdies verwandelt man die 
zur Ableitung verwendeten kleinen Flüsse und Bäche in eine 
Cloake, welche nicht nur den anderweitigen Gebrauch des 
Wassers für Stadt und Land unmöglich macht, sondera welche 
sogar die Keime von Krankheiten und Epidemien in weite 
Distriete binausträgt, 

So ward es endlich für die Hauptstadt Belgiens zur un- 
abweislichen Nothwerdigkeit, dem Zusammendrängen der Be- 
völkerong in engen schmutzigen Gassen, der Ueberschwem- 
mungsgefahr, der Verunreinigung des Flusses, der Verpestung 
eines weiten Landstriches und endlich dem Verluste der werth- 
vollen Düngstoffe, durch eine Reihe von grossartigen 
Communalbauten entgegen zu wirken. 


Zu diesem Zwecke tauchten zahlreiche Projecte auf und 
die abweichendsten Meinungen suchten sich Geltung zu ver- 
schaffen. Bald wollte man mittelst breiter, in dieser oder 
jener Richtung durchgebrochener Boulevards dem alten Stadt- 
tbeile Luft und Licht verschaffen, bald den Hauptarm des 
Senne-Flusses ganz zuschütten und den Nebenarm ausserhalb 
der Stadt entsprechend verbreitern und vertiefen; bald hin- 
gegen beide Flussarme beibehalten und denjenigen in der 
Stadt entweder durch Qasimauern einfassen oder überwölben, 
bald nene Unraths-Canäle bauen, bald die städtischen Ab- 
trittsstoffe in Kübeln sammeln und grosse Fabriken zur Be- 
reitung von künstlichen Düngstoffen anlegen, was namentlich 
von den landwirthschaftlichen Gesellschaften dringend befür- 
wortet ward. 


Wien auf 1000 Einwohn, 6", Erkrankungsfälle, 2%, Todesfälle 
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Dazu traten noch andere, anscheinend ganz fernliegende 
Vorschläge, welchen dennoch des inneren Zusammenhanges 
wegen eine gewisse Berücksichtigung nicht versagt werden 
durfte, z. B. die Verbindung der werschiedenen Eisenbahnen 
mit einander, der Bau eines Central-Bahnhofes, die Herstel- 
lung mehrerer öffentlichen Gebäude, die Verbesserung der 
Schifffahrts-Canäle, das Bestreben, Brüsselse Häfen auch für 
tiefgehende Seeschiffe zugänglich zu machen, und endlich die 
Erweiterung der vor 20 Jahren angelegten Quellwasserleitung, 
deren Ergiebigkeit damals bedeutend überschätzt ward, 


Es kann nicht Absicht sein, diese Fluth von Projeeten 
hier in ihren Einzelheiten zu erläutern, oder die lange Reihe 
der vorgeschlagenen Combinationen auch nur aufzuzählen. 
Nur so viel sei erwähnt, dass über dieselben während mehrerer 
Jahre mit seltenem Eifer und mit grosser Lebhaftigkeit de- 
battirt ward, Als Beispiel der quantitativen Leistung kann 
eine aus Brüssel heimgebrachte Sammlung von 18 verschie- 
denen Denkschriften dienen, welche Sanımlung kaum den vier- 
ten Theil der über dies Thema veröffentlichten Broschüren 
enthält. Gleichzeitig ist die Polemik über jene Projecte iu 
den drei Körperschaften, welche die Gemeinde, die Provinz 
Brabant und ganz Belgien vertreten, ferner in zahlreichen 
Vereinen, ja selbst in Sffentlichen, eigens zu diesem Zwecke 
berufenen Volksversammlungen fortgeführt worden. 


Diese Debatte, welche den Betheiligten wohl allseitig 
manche ungemüthliche Stunde verarsacht haben mag, ist im 
Gauzen und Grossen von wohlthätiger Wirkung gewesen. 
Durch die gründliche Discussion der sehr complicirten Ver- 
hältnisse wurden die Ansichten geklärt. Von allen Seiten ward 
mit anerkennenswerthem Fleisse eine Fülle von nützlichem 
Materiale zugetragen. Bewährte Autoritäten in den betreflen- 
den Specialfächern wurden zu Rathe gezogen, und so ist 
schliesslich eine Combination entstanden, welche — wenn 
gleich nicht allen — so doch den meisten Anforderungen 
entspricht, und welche jedenfalls für die Stadt Brüssel, wie 
für die Provinz Brabant zum Segen gereichen wird. 


Das schliesslich festgestellte Project ist nach dem Rathe 
der ersten Techniker Belgiens, nämlich der Herren Mauss, 
O'Sullivan, Cogniaul, Houbotte und Carez mit Be- 
nützung der verschiedenen Vorschläge entworfen und nach 
dem Gutachten englischer Sachverständiger modificirt. Dias 
Project erhielt in den ersten Monaten des laufenden Jahres 
die Genehmigung der sogenannten Trois pouvoirs, nämlich 
des Gemeinderathes, dos Landtages und der belgischen Stände- 
versammlung. Die Grundzüge des genehmigten Projectes sind 
die folgenden: 


Es wird in dem niederen Stadttheil, etwa nach der Rich- 
tung des Senne-Flusses, durch das Labyrinth der engen dort 
bestehenden Gassen, ein 28 Meter breiter Boulevard 
angelegt. Dieser Boulevard beginnt an dem Platze vor dem 
neuen Südbahnhofe, dessen Verlegung das Gouvernement mitt- 
lerweile nahezu vollendet hat. In seinem weiteren Verlaufe 
verzweigt der Boulevard sich in zwei Arme, von denen der 
eine bei dem Boulevard d’Anvers ausmündet, während der 
andere zu dem bekannten Nordbahnhof, an der Place des Nations 
führen soll. Die den neuen Boulevard durchkreuzenden Stras- 


sen sind entsprechend zn reguliren und soweit thanlich gleich- 
falls zu verbreitern. 

Ausser den zu errichtenden Privatbauten soll an dem 
Boulevard eine Anzahl von öffentlichen Gebäuden hergsstelk 
werden, und zwar zunächst: 


Eine geräumige Börse, an welcher es jetzt sonderbarer- 
weise in Brüssel ganz fehlt, der Art, dass die Kauflente nsch 
heutigen Tages auf dem Öpernplatze unter freiem Himmel, 
und zwar zuweilen unter Beihilfe eines Regenschirmes ihr 
Geschäfte abschliessen müssen. Die neue Börse. deren Pline 
bereits feststehen, wird 80 Meter lang, 40 Meter breit asin, 
und in dem oberen Stockwerke die nöthigen Localitäten fir 
die Handelskammer, für kleine gewerbliche Ausstellangen 
u. dergl. enthalten. 

An dem Boulevard sollen ferner grosse Markthallen aus 
Stein und Eisen, mit Glas gedeckt, etwa nach Muster der 
Pariser Centralhallen, zum Ersatze für einige kleine jetzt be 
stehende Marktplätze bergestelli werden. Die Fläche des ge- 
deckten Raumes ist auf 11,000 Quadrat-Meter bestimmt und 
io 8 Pavillons ubgetheilt. 

Endlich beabsichtigt man in der Mitte des Boalevard 
einen imposanten ınonumentalen Springbrunnen zu errichten, 
zur würdigen Bezeichnung desjenigen Ortes, woselbst im Ties 
Jahrhundert als Kern des jerzgen Brüssels, auf einer kleinen 
Insel des Senne-Flüsschens, die erste Ansiedlung bestehend 
aus einer Capelle und einigen Fischerhütten entstand, 

Die Herstellung anderer angeregter öllentlicher Gebäukt, 
z. B. tür das Post- und Telegrafen-Amt bleibt weiteren Be- 
schlüssen vorbehalten. 

Einen zweiten Hauptbestandtheil des genehmigten Pro- 
jectes bildet die Veberwölbung des Senue-Flusses 
in seinem ganzen Laufe durch div Stadt, Diese Ueberwölbung 
in 2 Oeffaungen zu je 6,1 Meter lichter Weite eingetheil, 
nimmt mit den daran schliessenden Haupt- Unraths-Canäl, 
von welchen später die Rede sein wird, nahezu dem gauzta 
Raum unter dem neuen Boulevard ein. Es entfallen damit 
21 Brücken, welche jetzt innerhalb der Stadt über den Senat 
Fluss fübren, 

Die rationelle Construction der Ueberwölbung, auf Bl. 
Nr. 26 iu Fig. 1 dargestellt, ist von. den englischen Inge 
nieuren Bazalgette und Rawlinson entworfen und über- 
trift an Zweckmässigkeit und Oeconomie bei Weitem die vos 
andern Technikern ursprünglich beantragten Profile, von wei- 
chen sich einige auf dem nämlichen Blatte Fig. 2, 3, 4 u Ö 
in gleichem Maassstabe dargestellt finden. 

Die Dimensionen der Senne-Ueberwölbung sind auf einen 
Durchfluss von 75 Cab. Meter Wasser per Secunde berechtt 
worden, Zur weiteren Verringerung der Ueberschwemmüunft 
Gefahr sollen die Arbeiten jedoch nicht aut die Strecke inner- 
halb des städtischen Weichbildes beschränkt bleiben ; sonder) 
man will das ganze Flüsschen bis unterhalb des Ortes Fil- 
vorde, also etwa bis an die Grenze von Fluth und Elbe 
gründlichst corrigiren. Auf dieser Strecke bis II Kilometer 
unterhalb Brüssel wird das durch Abschneidung der Serp®®“ 
tinen und durch Beseitigung der Mühlwerke gewonnen? Ge 
fälle regelmässig vertheilt, das Flussbett nicht nur erweitert, 


sondern anch tiefer Relegt und an einzelnen Stellen durch 
Pfasterung gesichert werden. 

Die Sennette — der ripgs um die Stadt führend» künst- 
liehe Fiussarn — soll in seinem jetzigen Bestande beibehal- 
ten bleiben und zur Abführung der Hochwässer mitwirken. 
Von mancher Seite hegt man indess noch jetzt den vielleicht 
begründeten. Zwoifel, ob es mit den beantragten Einrichtungen 
wirklich gelingen werde, bei rascher Auschwellung des Flusses 
die Usberschwemmungs-Gefahr hintanzuhalten, und ob nicht 
° sogar. bei’ starkem Anstan des Wassers eine Zerstörung des 
Gewölbes. und arge Beschädigung der angrenzenden Gebäude 
eintreten könnte, was sich bei manchen anderen, städtischer- 
seits überwölbten Flüssen und Bächen, z. B. bei der Mediock 
än Manchester, wiederholt ereignet har. 

In Brüssel gedenkt man allerdings auch künftig den Zu- 
Buss des Wassers durch die Stadt mittelst Schützen zu regeln, 
um eine Gefährdung des Gewölbes zu vermeiden. Wenn jedoch 
zu solchen Zeiten der künstlich um die Stadt geführte Arm 
nieht genügt, um den Üeberschuss der rasch zuströmenden 
Wassermengen abzulsiten, so wird aich vielleicht auch später- 
bin, wie schon früher vielfach geschehen, oberhalb der Stadt 
im Thale ein weiter See bilden, welcher schliesslich den als 
Deich wirkenden Boulevard du Midi durchbrechen und binnen 
wenigen Minuten die gefährlichste Ueberschwemmung der nie- 
deren Strassen herbeiführen kann. 

Gegen solche Eventualität ist vorläufg keine volle 
Sicherheit geboten, weil das Maximum der zeitweilig etwa 
eintretenden Auschwellungen sich jeder zuverlässigen Berech- 
nung entzieht. Ein mit hohen Quaimauern eingefasster Fluss- 
arm würde zur gefahrlosen Abführuug enormer Wassermengen 
jedenfalls weit besser geeiguet Bein, als die oben geschlossene 
und deshalb ‘in ihrer Durchflussöfaung begrenzte Ueber- 
wölbong. r 

Wahrscheinlich wiecd man später den um die Stadt füh- 
renden Nebenarm, die Sennette, ebenfalls verbreitern und ver- 
tiefen müssen. 

Das dritte Moment des genehmigten Projectes besteht in 
dem Bau von Haupt-Unraths-Canälen. Dieselben 
werden, wie erwähnt, unter dem neuen Boulevard zu jeder 
Seite der Ueberwölbung ‚im Auschlusse mit derselben herge- 
stellt, und haben die gesammtsn Abflüsse Brüssels in sich 
aufzunehmen. 

Das Profil dieser Haupt-Unraths-Caoäle ist, wie aus den 
Zeichnungen ersichtlich, der zu entwässernden Fläche ange- 
passt, und misst für den rechtsseitigen Canal 8 Quadrat- 
Meter, für den linksseitigen Canal aber 5'4 Quadrat-Meter. 
Die auf jeder Seite angebrachten Banquette sollen mit Schie- 
ven belegt werden, auf welchen erforderlichenfalls Rollwagen 
zur Fortschaffung der Niederschläge uud zur Hervorbringung 
eines künstlichen Staues sich bewegen können, in ähnlicher 
Weise, wie dies seit einiger Zeit auch in Paris geschieht. 

Ferner sollen in Brüssel circa 20 Kilometer neuer Zweig- 
Canäle erbaut werden durch diejenigen Strassen, woselbst 
solche bis jetzt noch fehlen. 

Auch ist bereits, unabhängig von diesen Projecten, der 
Beschluss gefasst, die Wasserleitung zu erweitern und zu die- 
sem Zwecke neue Quellen anzukaufen. Mit Hilfe des dadurch 
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ermöglichten stärkeren Wasserzuflnsses haft man künftig das 
Canaloetz in allen seinen Theilen rein halten und den städti- 
schen Unrath vor Eintritt der Fäulniss, ohne lästigen Geruch, 
sowie ohne Nachtheil für den Gesundheitsstand der Bevölke- 
rung fortspülen zu können. 

Was nun die weitere Fortsetzung der neuen Haupt- 
Unraths-Canäle betrift, so gehen dieselben am Ende der 
Ueberwölbung, bei dem Boulevard d'Anvera aus einander, 
folgen am linken, wie am rechten Senne-Ufer den bestehen- 
den Strassen bis auf etwa 1%, Kilometer unterhalb der Stadt. 
Hier kreuzt der linksseitige Unraths-Canal_ mittelst eines 
Syphons von nahezu 2 Meter Senkung den Seune-Fluss, um 
vereint mit dem rechtsseitigen Canale, in einem Gefälle von 
1: 2000 bis zu den Trois Fontaines, etwa 8 Kilometer von 
Brüssel entfernt zu führen, woselbst die Verwendung des Un- 
rathes stattänden soll, 

Es verdient besonders hervorgehoben zu werden, dass 
durch diese Stamm-Canäle der Sennefluss auf seinem ganzen 
Laufe durch die Stadt und unterhalb derselben bis zu dem 
genannten Pancte frei von allen Unreinigkeiten gehalten bleibt, 
was dem sanitären Erforderniss zufriedenstellend entspricht. 

Allerdings sind an verschiedenen Puneten der ‚Haupt- 
Unraths-Caoäle Sicherheits- Ausläufe augebracht, : welche bei 
sehr heftigen Regengüssen die Entleerung des massenhaft zu- 
strömenden Wassers in den Fluss ermöglichen sollen ; doch 
steht davon keine neonenswerthe Verunreinigung des Flusses 
zu befürchten, da in solchen seltenen Fällen das Canalwasser 
ohnehin ausreichend verdünnt ist, 

Der vierte Hauptzweck des projeotirten Unternehmens 
besteht iu der Verwerthung des städtischen Un- 
rathes. Es ist dies unstreitig eine Ausserst schwierige Auf- 
gabe, da trotz der mannigfachen Versuche bis jetzt in dieser 
Richtung keine zufriedenstellende Erfahrung vorliegt. 

Für diesen Theil des Projectes waren leider die Copien 
der betreffenden Pläve nicht zu erhalten, wesbalb man sich 
zunächst auf eine kurze erläuternde Darstellung beschrio- 
ken muss, 

Der Haupt-Unraths-Canal wird bei den oben erwähnten 
Trois Fontaines in mehrere geriumige Reservoirs ausmünden, 
woselbst der Niederschlag der gröbsten Bestandtheile und na- 
mentlich des Saudes vor sich gehen soll. Aus diesen Reser- 
voirs wird das Canalwasser durch Dampfkraft mittelst Pum- 
pen um etwa 6 Meter gehoben und alsdann filtrirt, zu wel- 
chem Behufe eine Anzahl von grossen Filtrirbassins anzulegen 
ist. Allerdings gedenkt man diese Filtration bei Weitem nicht 
so sorgfältig vorzunehmen, als dies z. B. bei ähnlichen, für 
Wasserversorgungszwecke bestimmten Anlagen geschieht, son- 
dern die Filtration hat hier nur den Zwack, die gröberen 
Schmutztheile und Flocken zurückzuhalten, der Art, dass das 
Wasser eipigermaassen geklärt abfliessen kann. 

Die in den Filtern zurückhleibenden Stoffe, welche einen 
Theil der Düngkraft enthalten, sollen bei der zeitweiligen 
Entleerang der einzelnen Bassins abgehoben, getrocknet und 
zu sehr mässigen Preisen an die Landwirthe der Umgegend 
verkauft werden, 

Das abfliessende Wasser, obwohl ziemlich klar, enthält 
aber noch den grössten Theil der für agricole Zwecke wertb- 


vollen Düngkraft. Man hofft dieselbe durch Berieselung 
nutzbar machen, und vielleicht sogar einen Theil des unfltrir- 
ten Canalwassers direct zu diesem Zwecke verwenden zu 
können. Es ist nämlich Absicht, in dem dort etwa 800 Meter 
breiten Thalgrunde einen grossen Landcomplex anzukanfen, 
und diese Fläche mit Hilfe des bei den Bauten gewonnenen 
überflüssigen Erdreichs wellenförmig nach den für die Berie- 
selung erforderlichen Profilen anzuschätten, 

Ob der darch solche Berieselung erzielte Nutzen nach 
Wonsch ausfallen wird, muss die Zukunft entscheiden, Die 
anzukaufenden Felder liefern schon jetzt in Folge der treff- 
lichen Beschaffenheit des Bodens einen Ausserst reichlichen 
Ertrag, welcher kaum einer beträchtlichen Steigerung fähig 
scheint. 

Das nach vollendeter Berieselung durch die Drains ab- 
fliessende Wasser soll, nach Erforderniss desinficirt, durch den 
Sennefluss abgelassen werden, nnd kann alsdann ohne Nach- 
theil für die anliegenden Ortschaften durch die Rupel und 
die Schelde dem Meere zufliessen. 

Die das Sennethal begrenzenden Hügel und Plateau's be- 
stehen grösstentheils aus reinem Sande, welcher allerdings 
durch hundertjährige sorgfältige Cultur mit einer Hamus- 
schichte bedeckt ist. Beim Anblick dieser Sandhügel drängt 
sich unwillkürlich der Gedanke anf, dass es vielleicht zweck- 
mässiger gewesen wäre, dort die im Canalwasser enthaltenen 
Düngstoffe durch Berieselung zu verwerthen. 

Gegen eine solche Disposition sprachen jedoch die nam- 
haften Kosten, welche zur Hebung der grossen Wassermenge 
auf etwa 30 Meter Höhe dauernd erforderlich gewesen wären, 
um so mehr, als ähnliche hie und da versuchte Berieselun- 
gen nirgends ein finanziell entsprechendes Resultat gelie- 
fert haben, 

Die projectirte Verwerthung der im Canalwasser enthal- 
tenen Düngstoffe ist ohnehin ein gewagtes, wenn gleich inter- 
essanten Experiment; es besteht kein Vorbild, dessen Haupt- 
grundzüge man einfach hätte nachahmen können. Trotzdem 
musste dies Experiment in so grossartigem Maassstabe unter- 
nommen werden, denn die in Brüssel jetzt herrschenden Uebel- 
stände sind derart unleidlich, dass man keinenfalls die Ab- 
hilfe bis zu jener Zeit aussetzen durfte, wann das Fortschrei- 
ten der Agricultur-Chemie bessere und vollkommenere Hilts- 
mittel zur Erreichung des angestrebten Zweckes geschaffen 
und practisch bewährt haben wird. 

Nach dieser kurzen Skizze der technischen Details dürfte 
es vielleicht nicht ohne Interesse sein, in wenigen Worten die 
eigenthümliche Art und Weise zu schildern, wie man dies 
grossartige Unternehmen zu verwirklichen gedenkt, Es ist 
vämlich der Vertrags-Abschluss mit einer Privat- 
Gesellschaft vorbereitet, welche letztere sich zur Aus- 
führung aller vorgeschriebenen Arbeiten verpflichten aoll. 

Die Gesellschaft hat die gesammten, zum Durchbruch des 
Boulevard erforderlichen Grundstücke und Häuser anzukaufen, 
zu welchem Zwecke ihr die Anwendung des Expropriations- 
Rechtes nach dem Gesetze vom 1, Juli 1858 zugesichert 
wurde. Ein sehr namhafter Theil der Kosten des Grunder- 
werbs dürfte durch den Verkauf der neuen Plätze wieder 
einzubringen sein. 


Die Gesellschaft hat ferner die projsctirten Öffentlichen 
Gebäude, namentlich die Börse, die Markthalle und den riegi- 
gen monumentalen Springbrunnen, nach den bereits festgestell- 
ten Plänen zu erbauen, und gänzlich vollendet an die Com- 
monal-Verwaltung zu überliefern. 

Die Gesellschaft hat die Ueberwölbung des Senneflusses 
innerhalb der Stadt auszuführen, ferner den genannten Flas 
auf 11 Kilometer Länge bis unterhalb Vilvorde zu reguliren 
und zu vertiefen. 

Die Gesellschaft hat die vorbin geschilderten Haupt- 
Unraths-Canäle herzustellen, den Anschluss der alten Canäle 
zu bewerkstelligen und endlich ein gewisses Längenmaanss von 
kleinen Zweig- Uoraths-Canälen in den noch nicht entwässer- 
ten Stadttbeilen auszuführen. Zu allen diesen Bauten werden 
weit mehr als 150 Millionen hartgebrannter Ziegel *) erfor- 
derlich sein, 

Die Gesellschaft hat farner bei den Trois Fontaines die 
Reserroirs, Dampfmaschinen, Pumpen, Filter und sonstigen 
zur Klärung des Canalwassers erforderlichen Eiorichtungen 
auf ibre Kosten herzustellen, dieselben während einer 
Reihe von 66 Jahren in Betrieb zu halten und 
nach Ablaof dieser Frist an die Communal-Verwaltaung in 
gutem, gebrauchsfähigem Zustande zu überliefern. 

Während dieser 66 Jahre soll der Gesellschaft das aus- 
schliessliche Recht zustehen, die im Canalwasser enthaltenen 
Düngstoffe nach eigenem Ermessen zu verwerthen und nutz- 
bar za machen. 

Alle genannten Bauwerke müssen vertragsmässig binnen 
3'/ Jahren gänzlich vollendet sein — eine Verpflichtung, 
für deren Sicherstellung der Betrag von 1%, Millionen Francs 
als Caution bei der Communal-Casse deponirt worden ist. 

Die Gesellschaft empfängt hingegen als Aequivalent für 
ihre Leistungen im Ganzen 26 Millionen Francs nominell, 
nämlich: 

12 Millionen Fraues in bestimmten auf die Dauer der 
Bauzeit vertheilten Raten, 

überdies während der vorgenannten 66 Jahre eine Rente 
von jährlich 700,000 France. 

Zu diesen Zahlungen liefert nach den bereits abgeschlos- 
senen Verträgen die Landescasse, d. b. die Provinz Brabant 
eine Subvention von 3 Millionen Frances, ferner die Stasts- 
Casse des Königreichs Belgien den weiteren, vom Parlament 
bewilligten Beitrag von 7 Millionen Franes ; so dass der Com- 
mune Brüssel nur der einmalige Zuschuss von 2 Millionen 
France während der Banzeit und ferner die Zahlung der Bente 
von 700,000 Francs während 66 Jahren verbleibt. Allerdings 
wird die Bevölkerung Brüssels, als Hauptstenerzahler des 
Landes wie des ganzen Königreiches, auch bei den Subven- 
tionen zur verhältnissmässigen Mitleistung herangezogen. 

Aus der Stipulirung der namhaften Rente für 66 Jahre 
ist ersichtlich, dass man die Abklärung des Canalwassers und 
die Ausnützung der darin enthaltenen Düngstoffe nicht als 
ein rentables Geschäft, sondern als ein Onus, als eine Last 
betrachtet. 


*, Dis Ziegel sind allerdings sehr klein und baben nur 18 Centimeter 
also nicht einmal 7 Zoll Länge. 
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Wenn gleich das projectirte Unternehmen im Ganzen und 
Grossen, und namentlich auf die Gesundheitaverhältnisse der 
Bevölkerung Brüssels höchst segensreich einwirken wird; so 
ist durch dasselbe die schwierige Aufgabe, den Düngstofl des 
städtischen Unrathes in rentabler Weise der Landwirthschaft 
zuzuführen, vorläufig noch ungelöst geblieben. 

Nach statistischen Ausweisen importirt Belgien im Durch- 
schoitt jährlich Cerealien im Werthe von 70 Millionen Frances 
und ferner natürliche oder künstliche Düngstoffe im Werthe 
von 30 Millionen Frances. Gleichzeitig wird aber Jahr für 
Jabr der werthvolle städtische Dünger Brüssels wegen Mangel 
einer lobnenden Verarbeitungs-Methode nutzlos ins Wasser 
geworfen, anstatt denselben naturgemäss zum Ersatze der dem 
Boden entzogenen Pfanzennährstoffe zu benützen. 


Diese Aboormität ist durch das vorliegende Project nicht 
zufriedenstellend behoben, denn die in Aussicht genommene 
Berieselung bezweckt laut Ausweis der dafür zugestandenen 
Rente weit mehr die Reinigung des Canalwassers, als die 
fivanzielle Ausbeute der darin enthaltenen Düngkraft, 

Aber man wird dabei nicht stehen bleiben. Denn die 
Privat-Gesellschaft, welcher auf 66 Jahre das ausschliessliche 
Recht zur Verwerthung des Canalwassers und überdies die 
Jährliche Rente von 700,000 Frances zugestanden wird, em- 
pfängt damit eine hohe Prämie für die vortheil- 
hafte Ausnützung der im Canalwasser enthaltenen 
Düngstoffe. 

Der in diesem Sachverhalt liegende mächtige Sporn wird 
die Anregung geben, dass nach vollendetem Bau in Brüssel 
eine mit reichen Mittelo ausgerüstete Versuchsstation sich bil- 
den wird, um endlich nach Anleitung der ersten Capacitäten 
practische Mittel und Wege zur Verwertbung der städtischen 
Abfallstoffe ausfindig za machen. 

Dieser Umstand verleiht dem vorstehend geschilderten 
Vertrage eine allgemeine, weit über das Localinteresse hinaas- 
reichende Bedeutong. 

Hoffen wir, dass es bald den vereinigten Anstrengungen 
der Techniker, der Landwirthe und der Chemiker gelingen 
wird, für das genanıte Problem eine glückliche Lösung zu 
finden, denn nur hiedurch lässt sich der fortschreitenden Ver- 
armung der Felder erfolgreich entgegenwirken, und eine solche 
Lösung wird nicht allein Brüssel und nicht allein Belgien, 
sondern gleichmässig auch allen übrigen Ländern dauernd zu 
Gute kommen, 

Aug. Fölsch. 


Verhandlungen des Vereins. 


Wochenversammiung am 24, November IAM6. 


Vorsitzender: der Vorsteher-Stellvertreter Herr Maschinsnfnbrikant 
c. Pfaft. 


Anwssend: 153 Vereinsmitglieder und Gäste, 


Der Herr Vorsitzende conatituirto die Versammlung als Monatsrver- 
sammlung, um den Vorschlag dreier Candidaten zur Aufnshme als wirk- 
liche Mitglieder zu vernehmen, nämlich die Herren: 

Behroauer C., Ingenisur in Oberdöbling, durch Horm ©, Pfaff, 
Jenny Rudolf, k. k, Bergrath, 6. 0. Professor der Mechanik und Ma- 
stbinenlebre am polytechn. Institute in Wien, durch Herrn P. Ritter 

r. Ritting er. 


Müller Louis, Berollmbelnigter der Kusnsthaudlang für Architektur- 

Werke A. Morel zu Paris, in Wien, durch Herrn Ü. Siohreich. 

Der Vorsitzende lonkte die Aufmerksamkeit der Versammlung auf 
die von Herrn Hülder, Inhaber der Beck'schen Unirersitätsbuchhaud- 
lung hier, veranstaltete reiche Ausstallung bedsutender Werke 
aus dem Gebiets des Ingenieurwesens und der Architektur in deutscher, 
enzlischor, französischer und italienischer Sprache, wolche im Saale den 
üsterreichischen Ingenisur- und Architekten-Verelns täglich ron 10 — 1 
und von 8 — 7 Uhr zu besichtigen ist, un! keinen Freund der genann- 
ten Fächer unbefriediget lassen wird, 

Herr Ciriliagemieur C. Kohn hielt folgenden nnzishenden Vortrag 
über die in Wien bestehenden Hausb runnen, 

„Ueber die Wichtigkeit des Trinukwassers im Haushals ist schon 3» 
viel geschrieben und gesprochen, dass os wohl überfässig wäre, auch 
nur ein Wort über diesen sonst a0 hochwichtigen Gegenstand zu rar- 
lieren. 

Aber merkwürdig und usglanblich bieibt es doch, dass bei dem jat- 
zigen Standpuncets der Wissenschaften und Gewerbe, bei dem riosigen 
Fortschrist im Bauwesen, vom Kleinsten bis zum Grössten, vom Besen- 
stiel bis zar vollendeten gepanzersen Dampf-Fregatte, oin einziges Objeot, 
„nämlich jener Apparat, der uns das. Trinkwasser verschafft und selbes 
zu Tage fördert“ noch in seinem Urzustando verblieben ist, wodurch das 
zum Labensunterkalt unentbehrliche Wasser uns so schwer und spärlich 
zugänglich gemacht wird; oa hat beinahe den Anschein, als lebten wir 
noch im 18. Jahrhundert, wo nur eine einzige Gilde berechtigt war, 
Brunnen zu graben, die man Fontinarli nannte, die man aus weiter 
Ferne holen musste, und allein das Recht hatten, die Pampworke, z#- 
vannt Plumps, auch Pumpe, in den Cisternen einzusatzen, wie Jazumal, 
als man schrieb 1260, wo Herzog Friedrich der Schöne anbefohlen, „Es 
soll Jjedmennigliches Besitzthumb mit einer Zisterne veraahkn seyn, 
umb die tringliche Notdurfs vor Mensch und Vieh zu befriedigen, wobl 
gedeckt vor Undätigkeiten zum Schuz, sunst die Pestilenz, und schwere 
Not vom Püsen rerprait, weit und brait,* 

Um 200 Jahre später, auno 1400, erfolgte eln gieicher Erlass ron 
dem Hochweisen Rath zu Ulm, mit noch mehreren zeitgomässen Zusätzen 
bereichert, die uns gewiss heute eins wahre Wohltbat wären, wenn selbe 
befolgt würden. Seit dieser Zeit ungefähr besteht die ehranfeste Gilde 
der Fontinarii, oder Branuenmeister, Was seit dieser Zeit gelsistet wurde, 
ist nicht nennenswerth, denn es Ist kaum erst 406 Jahre, dass dieser noch 
junge Erwerbszweig florirt; die in Schweinsieder gebundenen Follunten 
des 16. Jahrbunderts geben uns die treusn Abbildungen der Uisternen, 
deren Ausmauersng nud Ziehspumpen, mit genauer Beschreibung der in- 
neren Einriebtung der Pumpwerke und Brunnsnrohre, aber markwürdiger- 
weiss 50 genau, wie salbe heuts noch bestehen, nur mit dem oinzigen 
Unterschied, dass die Brunnenrühren anstatt von Lorchenhole, heute aus 
Kienföhren vorwender werden, Mechanismus aber unverändert, 

Man muss wirklich staunen, wenn ınan sicht, wie bei ans die Haus- 
brunsen als ein se wichtiger Apparat, beim Bau neuer Paläste angelegt 
uwod durchgeführt werden; gewöhnlich wird die Cisterne, die als bainzhe 
überflüssige Sache behandelt wird, um dem Prachtbau nicht hinderlich 
im Wege zu atohen, ia irgend einen Lichtbof situlre, in welchem nicht 
nur alle Aborte oanallsirt, sondern auch der Zusammenlauf sämmtlischer 
Dachwässer, die eben in diese Canale münden, stattändet, 

Ein solcher Brumnen-Schacht wird ohne Hilcksichtenahme auf die 
Zahl der Nutzeiosser, laut Vorschrift nicht unter 8' Durchmesser, selten 
aber über 4’ weit abgeleuft, und so mit einem troekesen Sankmaner- 
werk, mit einer 1’ dieken Wandung rorsohen; mit der Tiefa wird so 
woit gegangen, bis das Seilwasser #0 stark zuseizt, dass das Tiefer 
graben erschwert wird, indem die primitiren Werkzeuge und Wasserför- 
derungs- Vorrichtungen, die hiezu benützt werden, kaum hinreichen, die 
Schachtsohle trocken zu halten; hiemit ist die Ciiterne als fürtig zu bo- 
trachten, höchstens wird noch sine Brunnenbüchss geschlagen, nin Tiefer- 
geben ist aus oben angeführten Gründen nicht üblich, so wänschenswarth 
es such wäre, höchstens wird eine Bohrung vorgenommen, aber selten 
ron Erfolg. 

Betrachten wir unsere früberen Canalausmanerungen in Prirathäusern, 
s wird man bald zur Erkonntniss gelangen, dass selbe wohl keinen Un- 
rath, wohl aber das dünnflüssige Medium durchlassen; unser Roden unter 
der Canalsohle ist vollständig durchlässig, und noch durchiässiger ist die 
in dessen Nachbarschaft gelegene trocken ausgelegte Brunnenwandung; 
was unter diesen Umständen mit dem Wasser vorgeht, braucht hier nicht 
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weiters erörtert zu werden, der Geschmack des Wassers gibt Zeugniss 
hievon; hiezu kommt noch, dass au dem hölzernen Brunnenrohre eine 
ganze Vegetation von Mossen blüht, in Begleitung ron grünen schleimi- 
gen Langfasern, die den verschiedenen Species von Wusserschnecken, 
rothen Arlchen, und anderm Gewürm als Aufenthaltsort dienen, welche 
alle mit lateinischen Namen ausgestattet, in Groppen und Familien ein- 
getheilt werden; es fehlen auch ihre Feinde nicht, nämlich die Spinnen, 
welche da unten ungestört ihren Jagdrergafigungen nachgehen ; alle diese 
lobends Wesen vergeben, und bekommen wieder ihre Nachfolgor ; dass das 
Wasser hiedurch nicht verbessert wird, lehrt uns die Chemie am besten, 
an ein Reinigen dor Brunnenwandung und Sohle wird selten gedacht; 
hiezu kommt noch die äusserst locker gehaltene Bronnenwandung, wo 
es nicht selten geschieht, dass die steten Bewohner der Unraths-Canale 
in ihrem jugendlichen Alter zwischen die Spalten durchlaufen, und so in 
der Tiefe ihren Tod finden. Dieser Fall ereignet» sich kürzlich, wo meh- 
rere solche neugierige In Verwesung begriffene bei Gologenheit siner 
Brunnenuntersuchung im Wasser aufgefunden wurden. 

Ver Alterszeiten hatte die Obrigkeit die Obliegenheit, die Haus- und 
öffentlichen Brunnen zu überwachen, jedes Jahr nach dem Laubfall zu 
reinigen, welches die damals bestandenen Rührenmeister besorgen mınas- 
ten; diese Verordnung wurde noch zu Kaiser Josefs Zeiten befolgt. 

Wirk man einen Blick nuf das Schöpfwerk, so kann man mit Recht 
behaupten, dass in dem ganzen Gebiete der Mechanik und Hydraulik, 
nichts Aohnliches vorkommt, d. h. in Bezug auf Unzweckmässigkeit. Höl- 
zerne Rohre von 12 bis 15” Durchmesser, mit einer 2 zülligen Bohrung, 
wo ein 7’ langes Rohr, 2 bis über 4 Zeutner im Gewicht hat, solche 
Rohre zusammengesbächst bis zur Schachtsohle, Ventil, Stiefel und Kolben 
vom Gelbgiesser gefortiget; bleibt das Ventil stecken, was nicht zu den 
Seltsaheiten gehört, werden alle Rohre ausgezogen, das Werk in Ordnung 
gebracht, und die Rohre wieder neuerdings zusammengebüchst; was eine 
solehs Reparatur kostet, wissen unsere Hausbesitzer am besten. 

Diese Uebelstände, meine Horran, sind es, die ich mir in einer blossen 
Schilderung darzustellen erlaubte; ich hatte- diesen Sommer Gelegenheit, 
einen hier nicht zu beschreibenden Gegenstand bei einer Hausbrunnen- 
untersuchung zu sehen; solche Wahrheiten müssen bekannt werden, um- 
somehr, da es nicht nur Päicht, sondern auch sehr leicht ist, abzuhoelfen, 

Ich kann meiner Ueberzeugung nach weder dem Herren Hats- 
eigenthümern, noch den Herren Brunnenmeistern die Schuld solcher 
rerfehlten Anlagen beimessen; ihre früheren Vorgänger haben es auch 
nicht besser gemacht, und man kann von diesen Herren nicht verlangen, 
dass sie jens hydraulischen und mechanischen Kenntnisse, die dazu gehören 
um Brannen vollendet herzustellen, aus den zurückgelegten Studien der 
Volksschulen mitbringen; unsere jüngeren Meister dieses Faches worden 
schon von dom alten Schlendrlan abweichen, mit so primitiren Werkzou- 
gen sehr billige Brunnen herzustellen, indem sie jetzt auf den meisten 
Ausstellungen sehr gute und präcis gearbeitete Brunnenschöpfwerke zu 
sehen Gelegenheit hatten, und unsere Herren Baumeister, bei welchen 
man doch höhere technische Kenntnisse voraussetzen kann, werden os 
wohl unterlassen, in ihren Voranschlägen s0 niederoe Summen für Brun- 
nen-Herstellung anzusetzen, damit wir nicht wieder in die alten Fehler 
verfallen, Von Aussen etwas weniger Quadern, und hiefür die Brunnen- 
wandungen damit ausstatten, würde unsere Wassertrinker zu Dank ver- 
pflichten; diese Steinwand auf 2° in Cement gelegt, würde ein Durch- 
siekern von fremden Flüssigkeiten nicht zulassen, ain 1' hoher Brunnen- 
kranz, wohl gedeckt, seitlich mit Vontilations-Osffaungen versehen, würds 





leicht heraus zu nehmen, wo das gegenwärtige Herausnehmen hölzerne 
Rohre sehr beschwerlich ist, deun Wien hat viele tiefe Brunnen, beson 
ders in unserer Hoch-Terrasse, das ist Marlahilf, Neubau, Matzleinsdorf, Far- 
ritta; diese Brunnen haben eine Tiofo von 18 bis 25% und darüber, beim Attıll 
von Casa-Picola, Laimgrabe, Bettlerstiege, beim Eszterhazy-Berg, wo die 
2. Terrasse bogiunt, hat Brunnen von 10 bis 15° Tiefe, und die 3. Ter- 
rasse, welche beim Abfall des Laurenziborges, Rothenthurm, Tiefengraben, 
und Auwinke! beginnt, wozu dis Rossan, Leopoldstadt und Frdberg ge- 
hört, hat Brunnen von 2 bis 5®, Prater und Brigittenau 8 bis 15’ Tiefe 

Dass unser Wiener Becken reich an Wasser ist, bedarf keiner weite 
ren Erklärung, und dass unser Wasser gut ist, ist bereits aus vieleu he 
stehenden Brunnen eonatatirt, ferner, dass alle unsere in 3. und 2, Ter- 
rasse gelegenen Brunnen aus einer Quelle schöpfen, ist durch unsere 
herrlichen geologischen Karten ersichtlich gemacht, es hängt nur ron den 
Bedingungen ab, wie die Brunnen angelegt und unrerdorben erhalten 
werden. 

Herr C, Kohn gab ferner eine Notiz über den im letzten Frühjahr 
bekannt gewordenen Feuerlöschapparnt von Carlier in Paris, 
welcher im Wesentlichen einem grossen Siphon ähnlich ist, welcher kobh- 
leusäurebältiges Wasser auf den brennenden Gegenstand wirft. Dieser 
Apparat, welcher damals bel den Versuchen nicht ganz günstige Basu- 
tate lieferte, ıst nun in England verbessert, und van A. H. Curjol nouer- 
dings mach Wien gebracht worden, wo er in Bollmann's Nähmaschi- 
nonfabrik zu sehen ist Redner beschrieb die Versuche, welchen er bei. 
wohnte und welche auffallend günstige Resultate li ferten. Dieser rerbss- 
serte Apparat wirft das Wasser 5 Klafter hoch und gegen & Klafter weit, 

Herr Architekt Tb, Hansen brachte Photographien der Il Com- 
eurrenz-Entwürfe für das dem Könige Max II. in München zu errichtende 
National-Deukmal zur Ausstellung, indem er dieselben zugleich eingehend 
erürterte, 

Herr Th. Hansen war Mitglied der aus fünf Nichtbayern zusam- 
mongesetzten Jury zur Beurtheilang dieser Entwürfe, Diese Jury bezeichnete 
nach sorgfältigster Prüfung, den Entwurf des Herrn Zumbusch is 
München, als den gelungensten ; nach demselben wird das Monumens 4° 
und die Status dos Königs allein 20° Höhe erhalten. 

Herr Maschinenfabrikant C. Pfaff hielt folgenden Vortrag : 

Die von J. Meyer in Mühlhausen seiner Zeit angegebene Espam 
alonsvorrichtung mit zwei durch rechte und linke Gewinde verstellbaren Er- 
pansionsschiebern hat sich bisher, namentlich bei stationären Dampfms- 
schinen fast durchgehends in Verwendung erhalten. Namentlich dort, we 
os sich um Variation des Füllungsgrades innerhalb ziemlich weiter Gran- 
zen handelt, ist diese Vorrichtung eine der besten. Die Farcot'sche 
Expansionsrorrichtung ist zu unsicher und namentlich für grosse Ge 
schwindigkeiten unverwendbar, auch lassen sich die rielen losen usd 
kleinen Theile, Federn etc. innerhalb des Schieberkastens nicht rec 
mit unseren Anforderungen an eine solide und betriebssichere Maschine 
vereinbaren. 

Die verschiedenen Expansionsrorriehtungen mit Ventilen mtssten 
wegen des bald eintretenden todten Ganges aufgegeben werden, und » 
bleibt uns, ausser der neueren Erpansionssteuerung von Corliss, fan 
our die oben erwähnte Mey er'sche Construetion, die überall ohne Be- 
denken verwendet werden kann, wo es sich um variable Expansios 
handelt, 

Nichtsdastoweniger haften auch dieser Expansionsrorrie htung Mängel 
an, und zwar das Rundwerden der hochgefassten und schmalen Expan- 





die Motoorwässer abhalten, und das stagnirende Stickgas nicht zulassen; | sionsschieber, so wie ein bedeutender Kraftrerlust bei der Bewegung. 


die Schüpfwerke nicht von demjenigen, welcher Bügeleisen macht, sondern 
aus einer Maschinenfabrik bezogen, würden Jahrzehnte ohne Reperatur 
fungiron; Elsenrohre gut vorschraubt, wären sehr leicht dicht zu halten, 
gestatten keiue Vegetation, und sind auch in vorkommenden Füllen 


Gonzenbach gab vor beiläug 16 Jahren eine Expansionsror- 


richtung an, bei welcher der Schieberkasten in 2 Theile getrennt wurde, 
in dem eine mit Einströmungsöffnungen versehene feste Platte möglich 
nabe über dem Haupt- oder Vertheilungsschleber eingeschaltet wurde. 


Dieser Letztere halte die ganz gewöhnliche Muschelform und wurde die 
Expansion durch einen zweiten Schieber bewirkt, der auf der obigen 
Platte liof, und die Zusträömung des Dampfes in den passenden Perio- 
den abschloss, Diese Vorrichtung hat das Angenehme, dass die Schieher 
sich nur mit einfacher Geschwindigkeit bewegen, und nach Maasgabe 
der Expansion der Druck vom Hauptschiober genommen wird. Bei Un- 
tersuchung der Gonzenbach’schen Steuerung findet sich jedoch, 
dass ihre Variabilitse nur zwischen sehr engen Grenzen stattändet, in- 
dem durch Veränderung des Expansionssehisberkaben Auch seine reln- 
tive Stellung zum Kolbra respective sein Voreilen verändert wird. 

Es würde sich nun darum handeln, einen Bewegungsmechanlsmus 
su finden, der trotz veräsderten Hubes eins gleiche Osffnung der Dampf- 
cansle durch den Eupansiousschieber gleichzeitig mit dem äussersten 
Kolbenttänden erlaubte, — Am bosten wird diesen Bedingungen durch eine 
Anordnung entsprochen, welche ganz der Steuerung mit stationärer Con- 
lisse von Qooch ähnlich ist, Zwei Exesnter worden gerade so wie 
bei jenor Steuerung angebracht und mit einer Coulisss oder Schleifbogen 
verbunden, dis nach dem Radius der beweglichen Schieberstange ge- 
krümmt ist. Die bewegliche Schisberstange greift an die Stange des 
Expansiopsachiobers, während der Hauptschieber mit dem untern Ende 
der Coulisse fest verbunden ist und mithin den Weg des einen Eı- 
eenters machen muss. Die bewegliche Schieberstange ist nun in der 


sboren Halfte des schwingenden Schleifbogens rerschiobbar und theilt 


dadurch dem Expansiossschieber dio für alle Expunsionsgrade entsprechende 
Bewegung mit, 


Monotaversammlung am £, December 1566, 


Vorsitzender: Dor Versins- Vorsteher Herr Oberbaurath Fr. Schmidt, 
Anwesend: 182 Mitglieder und Gäste, 

Herr Cirilingenieur C, Kohn berichtete über die unlängst in Pint- 
uer’s Fabrik zu Brünn stattgofundeus Dampfkessel-Explosion. Der Kessel 
war kurz vorber ausgebessert worden, und zeigte sich beim Anbeitsa 
stark tinnend; es wurde jedoch fortgeheizt, Als aber der Maschinenhei- 
zer die Speisevorrichtung in Thätigkeit setzte, axplodirts der Kossol, wo- 
bei 3 Menschen todt blieben und bedeutende Zerstörungen an den umlie- 
genen Gebäuden erfolgten. Dem Vernebhmen nach, soll nun in Brünn 
eine Austalt zur Ueberwachang und periodischen Untersuchung der dorti- 
gen Dampfkessel begründet werden, 

Herr Ingenieur Alezander Friedmann hielt einen Vortrag über 
sein Project zur Luftreinigung grosser Städte durch Ventilation und Ver- 
broanung der Miasmen, mis besonderer Rücksicht auf Wien, 

Herr A, Friedmann beantragt das gunze Cloakennetz der Stadt 
in 18 Reviere zu ıheilen, und in jedem Roriere an einem geeigneten 
Punets eine Kaminheizung wit einer loben Esse zu errichten, durch 
weich» die Miasmen des zugehörigen Canalreriars streichen sollen, so 
dnss bei der oberen Mündung der Esse nur inehr unschädliche Gasarten 
ausströmen. Durch eigens hiesu construirte patentirte Vorschlussrorrich 
tungen sollen alls Mündungen der Cioaksn in den Strassen und Häusern 
derart geschlossen worden, dass die Miasmen sich gegen die Kaminhei- 
zung hin bewegen. 

Herr A. Friedmann erläuterte seinen Plan durch mehrere Zeich- 
anngen und Modelle, , 

Herr Civilingenieur Fr. Stach beantragte die Prüfung dieses Pro- 
jectes durch ein Voreins-Comitd, was ron dem Vorsitzenden mit dem 
Boifägen zugesichert wurde, dass Herr Friedmann selbst darum er- 
sucht habe. 

Herr Oberbaurath Fr. Schmidt brachte zahlreiche, hüchst interos- 
sante Aufnahmen der alten Burg Carlstein ia Böhmen zur Ausstellung, 
deren Restauration im Auftrags dos böhmischen Landesausschueses ein- 
geleitet worden ist. 


Wochenversammlung am 15. December 1866, 


Vorsitzender: der Vereins-Vorsteher Herr Oberbaurath Fr, Schmidt. 
Anwesend: 206 Mitglieder und Gäste. 

Der Vereins-Socretär Derghauptmann F, M. Frisse legte ein vom 
Ministerinlrath Ritt, v. Rittinger dem Vervine gewidmetss Eramplar 
seines eben erschienenen ausführlichen Lehrhuches der Aufbereitungs- 
kunde vor, des eraten Werkes, welches diesen wichtigen Zweig der In- 







genieurwissenschaften auf Grundlage langjähriger Studien und Erfahrun- 
gen dos Verfassers theoretisch und practisch umfassend behandelt. 

Auf Einlsdung des Vorsitzenden erhob sich die Versammlung zum 
Zeichen der Anerkennung gegen den hochgoehrten Verfasser. 

Der Vorsitzende thailt mit, dasa der Verwaltungsrach die dringend 
nothwendige Rorision der Gesehäfts-Ordaung eingeleitet habe, und 
ladet sämmtliche Vereinsmitglieder ein, ihre etwaigen 
Wünsche und Anträge hinsichtlich der Redaction der Ge- 
schäftsordnung baldigst thunlich dem Vereins-Seerotariat 
bokanntzugoben. 

Horr Oberingenicur H, Aroberger orbns das Wort zu einer per- 
sönlichen Berichtigung im Betreff der ia der vorbergehenden Versamm- 
lung von Herrn Alex. Friedmann vorgebrachten Behauptung, dass er 
behufs Ausarbeitung seines Projsctes zur Ventilstion der Wiener Canäte 
von Seite der hiesigen Ingenisure nicht die geringste Unterstützung habs 
erlangen können. Hr. Arnberg or rerlas zur Widerlegung der Bebaup- 
tung ein Schreiben des Hra, Friedmann, worin dieser dem erstaren 
für die bereitwilligst geleistete wesentliche Beihilfe den wärmsten Dauk 
ausspricht, uod erklärte sodann, us dem Urtheile der Collegen zu über- 
lassen, ob die orwähnte Anschuldigung begründet war. 

Hr, Architekt Val. Teirich brachte seine Aufnalimen der Kanzel 
in der Kirche „Santa Croce“ zu Florenz zur Ausstellung, und erklärte 
dieselben In architektonischer und kanstgeschichtlicher Hinsicht. 

Wir lassen diese Erklärung ausführlich folgen, und bedauern nur 
die zahlreichen Aufnahmen nicht ebenfalls mittheilen su können, 

Gechrte Herren! 

Erlauben Sie, dass ich einige erläuternde Worte meinen vor Ihnon 
ausgestellten Zeichnungen beifüge. Es sind dieselben Aufnahmen der 
Kanzel in der Kirche Santa Uroce za Florenz, die ich zu 
Ende des verlossensn und im Anfangs des heurigen Jahres während 
eines längeren Aufenthaltes daselbst machte, 

Wis denjenigen Herren, weiche Florenz besuchten, bekannt sein 
dürfte, zählt die genannte Kirche zu den hervorragendsten dieser Stadt. 
Im Jahre 1294 von Araolifo di Cambio erbaut, ist ala für dem Archi- 
tekten doppelt interessant, einmal als Bauwerk für sich betrachtet, und 
zweitons wegen der Fülle von Grabmälern, Meonumenten und Schränken, 
welche sie und Ihre Sakristei enthält und ale so za einom Museum deso- 
ratirer Kunst macht. 

Der Autor dieser Kanzel kit der Architekt und Bildhauer Bane- 
detto da Majano, oiner der liebenswürdigsten Künstler der Florontiner 
Früb-Renalissance, Er Isbte bis 1494. Das Materisl derselben lat weisser 
Marmor, der jedoch durch die Länge der Zeit einen schr warmen, in's 
Gelblichs spielenden Ton bekommen hat, 

Die Auorduung des Aiguralischen und orsamentalen Schmuckes macht 
diesen Werk zu oinem der schönsten des ganzen Styles überhaupt, was 
mich auch bestimmte, dassolbe ziemlich detaillirt aufsunchmen. 

Sie schen davon die Tetalansicht in halber Naturgrüsse und mehrere, 
an Ort und Stelle gezeichuste darauf bozüigliche Details in natürlicher 
Grüsse. Der Grundriss ist aus dem Achtock gebildet, so dass fünf seiner 
Seiten den fünf Bildlächen entsprechen, während am sechs Ecken sich 
Säulen befinden, mit denen eine gleiche Auzahl von Konselen korraspon- 
dirt, Diese Konsolenentwicklung finden wir ähnlich schen hei der etwas 
fräheren Kanzel von „S. Marin Novella“ in Plorenz, von Mastro Las- 
zaro ausgeführt, nur ist letztere rand und hat auch ausserdem eine 
sichtbare, sehr zierliche Treppe, Wie einen Vorgäuger hat das Werk Be- 
nedetto’s auch einen Nachfolger gehabt, nämlich in der vom 3. 1525 
datirten Kanzel von 5, Nicolas in Troyes. 

Die früher erwähnte in 5, Maria Novella ist jedoch nicht s0 fein 
durchgebildet, wie die in Rede stehende, demn in der That ist bei dieser 
das Ornament von einer Eleganz und Feinheit, die selbst in dieser Zeit 
ibres Gleichen sucht. 

Der Oppigste Beichthum an Motiren entfaltet sich hauptsächlich an 
den Tüllungen in den Konsolen, die bei Jeder einzelnen durchaus rer- 
sehieden sind. 

Der Grund dieser Ornamente ist vergoldet, ebenso das Fries unter 
dem Hanptgesimse und das Wappen. Sie sehen dies in meinen Zeich- 
nungen durch den gelben Ton angedeutet, Reiche Vergoldung finden 
wir auch sonst bei schr vielen andern Monumenten disser Stylepoche, 
wie an dem in derselben Kirche befindlichen Grabmale Mazzuppini's 
von Desiderio da Settignano, wo noch überdies eine Bomalung 
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kinzutrite, Was nun den figuralischen Schmuck anbelangt, der allerdings 
bei meiner Aufnahme erst is zweiter Linie berücksichtigt werdsa konnte, 
»> stellen die fünf Haupifelder Soenen aus dem Leben des heil. Fraus 
von Assisi wor und zwär: 

1. Papst Honorlus bestätiget die Ordensregel dos Heiligen; 

2. Der Heilige geht vor dem Sultan unrerletzt durch’s Feuer; 

3. Tod des Heiligen, was Bie in meinon Zeichnungen dargestellt sehen ; 

das 4, und 5, Relief hat die Enscheinung der Wundmals vor dem 
Hoiligen und das Martyrium von fünf Franziskanermönchen zum Gegen- 
atande. Durchgehends sind diess Reliefs mit reichen architektonischen 
und Inndschaftlichen Hintergründen verschen und sind im Styl den Ar- 
beiten des Ghiberti verwandt. 

Zwischen den Konsolen befinden sich nun, wie Sie schen, Nischen 
aus rothem Marmor, in welchen die fünf Statastten der göttlichen Tu- 
genden: Olaube, Liebe, Hofuung, Stärke und Gerechtigkeit stehen, Von 
der eineu Statuette, der Like, finden Bie auch eine naturgrosss Zeich- 
nung ausgestellt. 

Die auf dio Kanzel führende Stiege lat im Pfeiler versteckt, und 
eine ganz gewöhnliehe Holztreppe. Nur die Thür dazu ist sehr interes- 
sat; dieselbe ist rückwärts am Pfeiler und otwas über dem Fussboden 
angobracht, um sie für Unberufene nicht practikabel zu machen. Von 
diesem Tbürchon sehen Sie eine möglichst getreue Aufnahme in Hälfte 
der natürlichen Grösse vor sich. Besonders schön ist daran die Intarsia- 
Arbeit, welche Kunst Benedetto mit grosser Vorliebo ausübte. 

Benadotto da Majano führte die Kanzel im Auftrags einas ge- 
wissen Pietro Mellini, eines Florentiner Bürgers und Kaufsannes, 
aus, dessen Büste von des Künstlers Hand in der Gallerie der Uficien 
aufbewahrt wird. 

Wie Vasari borichtot, hatte man anfänglich stark gefürchtet, die 
Aushöhlung des Pfeilers werde demselben zu achr schwächen und so die 
darauf ruhsnden Gewölbe gefährden, doch Bonadasto glich dies durch 
eine Verstärkung des Pleiler-Querschnittes am untern Theile wieder aus, 
+0 dass sich diese Besorgnisse #!s grundlos berausstellten, 

Herr Oberingenisur A. Köstlin theilte die Ergebnisse der nach 
dem Bysteme Köstlin und Battig ausgeführten Eisenbuhustrocke (mit 
elsarnem Öberbau) zwischen Waseralfingen und Goldshöfe in Würtitem- 
berg mit, Die Einrichtung dieser Versuchsstrecko nach dem genannten 
Brstem wurde noch von dem verstorbenen Könige angesrduss, allein dess- 
ungeachtet erfuhr dieselbe männigfsche Verzögerungen, und nur dem 
energischen Interesse, welches der gegenwärtige Minister der Verkehrs- 
Anstalten Feb, vr, Varnbüler an der in das vulkswirthschaftliche Leben 
tief eingreifenden Eisenbahnoberbau-Frage nahm, ist «a zu danken, dass 
die bezeielnste Versuchsstrecks im laufındon Jahre ausgeführt wor- 
den ist. j 

Redaor gab zahlreiche Details über die hüstenmännische Fahrication 
der Bestaudtbeils des Eisenoberbaues, über die Logung des letzteren 
und über die commissiouslie Erprobung des fertig hurgastellien Geleises. 
Die Resultate waren durchgelends so erfreulich befriedigend, dass Mini- 
ster v, Varonbülor den Entschluss aussprach, den eisernen Oberbat auf 
sämmtlichen württemberglschen Bahnen einzuführen und alle Wolsbe- 
standthoile aus denselben zu entfernen, 

Herr Oberingenisur A, Köstlin wird die Güte haben, einen aus- 
führlichen Bericht in dieser Zeitschrift niedorzulegen. 


Literaturbericht, 


Grundsüge der mechanischen Wärmetheorie, 
von Dr. Gustav Zeuner. Zweite vollst. umgearbeitete 
Auflage. Leipzig, Verlag von Arthur Feliz IS60. 
593 Seiten, gr. ©. 

Besprochen von Gustav Schmidt, Professor an poly- 
technischen Landesinstitut zu Prag. 


(Schluss. 
IL 


Der dritte Abschnitt umfasst die Untersuchungen 
über das Verhalten der Dämpfe. 

Bei einer Mischung einer Flüssigkeit und ihres Dampfes 
ist der specifische Druck p nur allein eine Function der Tem- 
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peratur, nicht aber des specifischen Volumens, Bei Zuführung 
von Wärne unter Constauterhaltung des Druckes bleibt auch 
die Temperatur constant, und fndert sich nur allein das spe- 
eifische Volumen. Zeuner bezeichnet das Volumen von I 
Kil. Wasser (oder einer anderen verdampfbaren Flüssigkeit) 
mit a, das Volumen von 1 Kil. Dampf bei der Spannung p 
und zugehörigen absoluten Temperatur 7 mit #, und das Vo- 
lomen von } Kil. Mischung aus = Kil. Dampf und (1 — =) 
Kil. Wasser mit v, Demnach ist: 


ze + (l-r)0 = 2-3 +3 
oder wenn ein für alle Mal 
=... . 0,0% 


va 


(97) 
gesetzt wird: 


vus-os........ 68 


Dabei ist o für alle Temperaturen hinreichend genau als 

constant auzusehen, und zwar für Wasser : 

s = 0,001 Cubikmet. 
und kann in den meisten practischen Rechnungen ganz ver- 
nach'ässigt werden. 

Erst wenn 2 = 1 geworden ist, also keine tropfbare 
Flüssigkeit mehr vorhanden ist, geht der Dampf bei weiterer 
Wärmezuführung in den überhitzteu Zustand über, und 
befolgt andere Gesetze, welche noch sehr mangelhaft bekannt 
sind, jedoch jedenfalls als Grenzzustand zu dem Gay-Lussar- 
Mariotte'schem Gesetz: 

2 
Am ' 
führen müssen, welches für Wasser 


p= KT T [Gleich, (32)] 


= 4,0 wegen m = 18 in w 


zu —— 


94 
übergeht, oder wenn das mechanische Wärneäquivaleot mit 


4230 angenommen wird: 
r=-41T-4M (23 HE)... 
Wir setzen daher mit Zeuuer im Folgenden immer ge- 


1 ist. 


(a9 


sättigten oder nassen Dampf voraus, für welchen = pe 


Wird solcher nasser Dampf comprimirt, und dabei so 
viel Wärme vou Aussen entzogen, das während 
der Compression die Temperatur constant bleibt, so bleibt 
auch die Spannung p und die Grösse u der Gleichung (98) 
constant, und es verkleinert sich nur v, folglich x, d. h. es 
condensirt sich ein Theil des Dampfes *). 


Den reciproken Werth des speciäschen Volumens x, n»äm- 
lich y = 2 durch welchen das Gewicht der Volums- 


einheit dargestellt wird, nennt Zeuner auffallender Weise 
so wie Redtenbacher die Dichtigkeit statt speci- 
fisches Gewicht, in Consequenz der Ausdrücke specifi- 
sches Volumen, specifische Spannung, speciäsche Wärme (Wär- 
memenge für die Gewichtseinheit), Es passt der überdiess un- 
schöne Ausdruck „Dichtigkeit* um so weniger, da man es 
mit einer Mischung zu thun hat, die in ihren Theilen ver- 
schiedene Dichtheit oder Dichte besitzt, Dagegen wird (Seite 
289) mit dem Ausdruck „speeifisches Gewicht“ die relative 
Dichte des Dampfes in Hinsicht der atınosphärischen Luft für 
gleiche Temperatur und gleichen Drack verstanden. 

Der Herr Verfasser theilt die empirischen Formeln mit, 
welche nach deu Versuchen Regnault's die Eigenschaften des 
gesättigten (trockenen) Dampfes von Wasser, Aether, Alko- 


*) Die in vielen Büchern ontbaltene Aeusserung, dnss die Compresslon 
des Dampfes Condonsation zur Folge hat, ist in dieser Fassung 
ganz unrichtig, denn wena bei der Compression keine Wärme ent- 
zogen wird, so tritt zuerst Verdampfung der rorkaudanen Flüssigkeit 
und dann Ueberhitzung des Dawpfes ein, weil äussere Verschiebunge- 
arbeit in innera Boweogungsarbeit umgewandelt wird. 


He. 
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hol, Aceton, Chloroform, Chlorkohlenstofl, Schwefelkohlen- 

stoff, Quecksilber und Kohlensäure *) darstellen. 

In diesen Formeln sowie im Folgenden bedeutet: 

rk die Gesammtwärme, welche erforderlich ist, um aus 
I Kil. Flüssigkeit von 0*(T = 273) bei constantem 
Druck ein Kil. Dampf von ® (T = 273 + ti) zu er- 
zeugen. 

g Die Flüssigkeitswärme, welche erforderlich ist, 
um bei diesem constanten Druck des Dampfes von 4° 
die Flüssigkeit von 0° anf £* zu erwärmen, 

r=)—g die Verdampfungswärme (Clausius) oder 
latente Wärme, welche erforderlich ist, um aus 
1 Kil. Flüssigkeit von t” bei constanteın Druck I Kilogr, 
Dampf von t" zu bilden, 

Apu die äussere latente Wärme (Zeuner), d. i. jener 
Theil der Verdampfungswärme, welcher in äusseres Work 
umgewandelt und zur Verrichtung der äusseren Arbeit 
p (6-0) = pu verbraucht wird. 

p = r— 4pu die innere latente Wärme (Zeuner), d.i, 
jener Theil der Verdampfungswärme, welcher zu innerer 
Verschiebungs- und Bewegungs - Arbeit verbraucht wird. 

J=g+p=i-r+p = I—Apu die Dampfwärme 
(Zeuner), welche angibt, wie viel Calorien Wärme in der 
Gewichtseinheit von gesättirtem Dampf gewissen Druckes 
p und gewisser Temperatur 2 mehr enthalten sind, als 
in der Gewichteinheit Flüssigkeit von 0° Temperatur. 

Wir haben also: 


r=i- 

p = r—Apu 

= koApu | Beer ea ta (100) 
= J 


Die Werthe von X und Y in den Hauptgleichungen 
(IT), (LIT) ergeben sich nun nach der S, 295 
Methode folgendermaassen : 

Die Flüssigkeit vom Gewichte (I—x) enthält im Ver- 
gleich zum Zustande bei 0° die Wärme g (1—x), der Dampf 
vom Gewichte z enthält im Vergleich zum Zustande als 
Flüssigkeit bei 0° die Dampfwärme zJ, folglich ist der ganze 
Wärmeiohalt in 1 Kil. Mischung: 

+ eg+tel) gt 
und mithin die elementare Zunahme des inneren Werkes: 
AdU=dwten)... (101) 

Beträgt das Aussere Werk allgemein AdL, so ist die 

gauze zuzuführende Wärmemenge nach (4) 

dd = A(dU + dL), 

ad = dg+p)+ Aal 
Bei Zustandsänderungen auf umkehrbarem Wege ist: 
AdL= Apdr, 


IQ=ditpe)+Apdr..... (108) 


d d 
Retep+ [Ar Tzu6Hr px) dr 
Verglichen mit 


A), 


eingeschlagenen 


(102) 


also 


= AKp-+Yd)..... (m) 
ist also; 
d 
Al= = (4+ e«) 
E; 
A=h+,. (ten 
Nun ist: 
pe —= (£) ur= (£) (v5) 
3 BE e , 
at er ( u ) + u. 
 HO=14 GH,O= 1, QGIO= 46, 
GAO=55, GHC, = 1195, 0,0, = 16i, 
CH = 16, Hy= 2, 00, = 4. 





4 
7 
von v ab, sind also bei der Differentiation nach v als Con- 
stante zu betrachten. Also ist: 


5 tele +r le) 


und es hängen g und nor von £ oder von p, nicht aber 


dp u 
— 49 d e) 
-n + 0) 7(e s 
und 
— z’R 
rd du ED 
folglich 
Per: N ee (2) 
ae eh er : 2220. . (104) 
AY=4r+t = eig, 
oder nach (100): 
aAY=- (105) 


Die Werthe (104) u, (105) in (III) gesetzt, erhält man: 
d 3 r 
dd=dy+tt 7" (2 dp + z dv... (106) 
Ferner gibt die Hauptgleichung : 
(d “2 1 
\dp/ Fr u 
d.A zer) > 
( dp)” ( r 7) Ale 
bei Beachtung des Umstandes, dass die Variable # io Glei- 
chung (10%) nur in dem Factor (v—a) erscheint : 


0) 


oder 





d =) ed &) 
—i-)j- amAÄA..... 107 
dp (@ dp = 107) 
welche Gleichung wegen #r = p + Apu oder 
RER 
=, +4» 
also: } ä 
u (ad ER {2 
dp (2) dp (£) Babe 
eine identische Gleichung ist, also nichts Neues liefert, 
Dagegen gibt die zweite Hauptgleichung: 
d 
—)- X(—)= PR Ir ur ur er er I 
y (2) x ( =) T an 


in welcher für gesättigten Dampf 7’ als reine Function von 
p anzusehen ist, also: 


d di d u; 
(& -2 und () — U ist: 
dt r 


I’. —=T, also wegen ? = — 
r ‚dp 
= a a 108 
AT dt (108) 
die wichtige, von Clausins gefundene Gleichung für gesät- 


tigte Dämpfe, 
Mit Hilfe derselben kaun u aus (106), oder bequemer 
aus (103) eliminirt werden, Zunächst ist wegen 
r— Apuundr—=uc + os, 
ad dq + d (re— Apur) + Apd (wur) 


dq + d (re) — Ad (pux) + Apd (vr) 
= dqg + d(re)— A. urdp, 
sodann wegen (108): 
Audp — rdt 
4dudp = —r: 
dQ = dig + d (ra) "F >. SE (109) 


oder auch 
ud Ta ul rsdT 


Id + Ta("). 


Clausius hat der von ihm gefundenen Gleichg. (109) 
für dQ auch noch eine andere Form gegeben durch Einfüh- 
rung der specifischen Wärme © der Flüssigkeit von der Tem- 
peratur £: . 


. . (110) 


eh 25 


Es ist hiemit: 
dQ = cdt + rdz + adr — 7 dt 4 erdt — oxdt 


= (1-2)edt ride a (odt +dr + F): 


Clausius setzt: 


dr ” 
de Ye ach, FE ER (112) 


wonach 

dQ = eo (1— m) de + rda -— had. . 
als zweite Form des Pen von dQ. 
—ı 
dt 
auch A eine solche. Die Bedeutung von A ergibt sich einfach, 
indem man die für constante Dampfmenge @, zuzu- 
führende Wärmemenge mit d@, bezeichnet, wonach 

dQ, = e (l—n) di 4 ha,dt. 

Das erste Glied (1—x,) edt bezeichnet die der Flüssig- 
keit und das zweite Glied die dem Dampfgewichte =, zuzu- 
führende Wärmemenge, wonach also Adt die der Gewichts- 
einheit Dampf zuzuführende Wärme bezeichnet, folglich % 
die specifische Wärme des gesättigten Dam- 
pfes bei constanter Dampfmenge ist, (Seite 312.) 

Der Werth von A ist auch: 


Kennt man r unde — als Functionen von £, 80 ist 


dg, de r da+rn r 
et Gr Tu, ud F 
2 dh 4 ’ 
h= z u m (114) 


d 
Die Grössen p, Fr ge, 4, r, h, Apu und p sind reine 
Functionen von £ und sind in den Zeuner'schen Wasser- 
dampftabellen nach folgenden Formeln berechnet: 
Von £ = 0 bis 100° (Seite 253.) 


log, pen —=4,7393707 =Num, log. (0,61 17408 — 0,003274463 d) 
+ Num. log. (- 1,8680093 + 0,006864937 £) 


Von t = 100 bis 200° 


log p"= == 6,2640348—Num. log, (0.6593123 - 0,001656138 ) 
—Num. log. (0,0207601—0,005950708 ) 


Für £ = 100° geben beide Formeln p = 760”, entspre- 
chend 10334 Kilo, per TMeter. 
Von & = 0 bis 100° (Seite 259,) 


— Num. log. (—1,1486877—0,003274463 t) 


—+ Nam. log. (—3,3069414--0,006864937 t) 
Von £ 100 bis 200° 


= Num. log. (—1,3971597 —0,001656138 &) 


+ Num. log. (— 1,4802398—0,005950708 £) 
Für & = 100° geben beide Formeln nicht ganz gleiches 


Resultat, Erstere gibt -E — 0,035806, letztere 0,035775, 


Es 


1 p 


Pd 


-_ 
m 


SE 
"dt 


welcher letztere Werth sich in den Zeuner'schen Tabellen 


eingetragen findet. 
Ferner nach Regnault (Seite 262 und 266) 


£t -+ 0,000024* + 0,0000003° . . (115) 


ae 1 + 0,000042 -- 0,0000009 2° . . . . (116) 
re 608500. ee. AND 
- — 606,5—0,695 t—0,00002 —0,0000003 2° {118) 
1 0305 — 606,5 —0.695 £ — 0,0* 21°—0,0* 3 1° 
’ 273-7 1 
BE Fr —t— 0,0 2 — 0,0° id (119) 
23 + t . 
Nach Gleichung (108) wurde zuerst 
R V.- dp 
Zu Tegde 
dp 


mit Benützung obigen Werthes von in eine von 5 zu 


pdt 
Graden fortschreitende Tabelle gebracht, desgleichen der re- 
AP* (Anhang Seite III) und das Pro- 
dust gr = Apu, woraus sich die Werthe von p=r — Apu 
in Tabellenforın ergaben, Diese Werthe wurden nun ersetzt 
durch die aus ihnen abgeleitete empirische Formel 
575,40 — 0,791. . 
womit dann Apu = r —p oder 
Apu = 31,10 + 0,0962 — 0,0% 21° — 0,0* 32* (121) 
negerdiogs berechnet und in die nach dem Drucke p geord- 
nete (nach Zehntel Atmosphären fortschreitende) Haupttabelle 
für den Wasserdampf (Anhang Seite XXI) eingetragen wurde. *) 
Hiemit ergab sich schliesslich vu undde = u + 2 
u - 0,001, endlich das speeifische Gewicht 
1 





eiproke Werth 9 


(120) 


(122 


u vr 0,001 
Aehnliche Tabellen sind für die andern Dämpfe beige- 
geben. 
Bemerkenswerth ist, dass sich hierbei ergibt (Seite 279), 


dass der Werth von = also auch nahezu von =, somit die 


Verdampfungswärme der Volumseinheit Dampf 
bei gleichem Druck für alle Dämpfe ziemlich gleich gross ist **). 
Wasser und Alknhol zeigen die grösste Abweichung von den 
Mittelwerthen. 

Ein weiterer Paragraph (Seite 285) ist der „Dichtig- 
keit“ 7 des Dampfes gewidmet. Die bis in die letztere Zeit 
allgemein gemachte Annahme, dass sich die Dämpfe im gesättigten 
Zustande ebenfalls dem Gay-Lussac-Mariotte’schen Gesetze 
unterwerfen, wurde zuerst von Clausius (1850) bekämpft 
und aus den Formeln der mechanischen Wärmetheorie speciell 
für Wasserdämpfe der Grad der Abweichung ermittelt. Würde 
die frühere Annahme richtig sein, #0 müsste für alle Tempe- 
raturen die relative Dichte des Wasserdampfes (für welchen 
das Molekülgewicht m = 18 ist) in Vergleich zu Luft von 
gleicher Spannung und Temperatur (Zeuner nennt es das 
„speciische Gewicht“) nach unserer Formel (38) 


« = 0,034676 m —= 0,62417 


sein, während s nach den Berechnungen Zeuners folgende 
Werthe für verschiedene Spannungen p in Atmosphären 
besitzt: 


*) Für 2 = 35° ist r = 592,1376, $ = 0,058808, Au = r9 = 
34,1185, 9 = r— Apu = 548,0191, während Formel (120) p = 547,7150, 
also um 0,4041 zu klein, folglich Apw nach (121) um ebensoriel oder 
um naho 1%, des wahren Werthes zu gruss gibt, Für andere 
Wertbo von € boträgt der Fahler in Apt weniger. 


Die empirische Formel Apu — 30,456 log, nat . ron weleher 


os in der ersten Auflage Seite 89 heisst, dass man nach Allem fast schlies- 
sen möchte, alo atelle das wirkliche Gesetz der Beziehungen zwischen 
p, w und < dar, und dass man wenigstens behaupten könne, dass sio das 
Verhalten dos gasittigten Dampfes mit gleicher Genauigkeit, vielleicht 
schärfer darstellt, wie die Gleichung pe = R ia + f) das der perm=- 
nenten Gase, hat Zeuner diessmal fallen gelassen. (Seite 284,) 

**, Die Temperaturen sind, bei gleichem Druck, bei varschiedenen 
Dämpfen verschieden. 





Die diessbezüglichen neueren Versuche von Tate und 
Fairbairn stehen mit diesen Resultaten der mechanischen 
Wärmetheorie in guter Harmonie. Fairbairn hat aus seinen 
Versuchen eine empirische Formel für das specifische Volumen 
8 des gesättigten trockenen Dampfes von dem Atmosphärendruck 
p gezogen, welche in französisches Maasa übertragen lautet: 

1,65477 
= 0,02562 + — 
= 0,0256 75 F 0,0308 ° °° (123) 

Für p = 1 Atm. folgt # = 1,6415, dagegen cachı Z eu- 
nera=u 0,001 = 1,6504, und nach der, der älteren 
Annahme entsprechenden Formel (99) 

47.373 a 
10333 = 1.6965 


klärt sich, dass die nach (123) berechneten Werthe, von 


ewap= ZAtm. aufwärts, kleiner sind als die Zeu ner'schen. 
Die Navier'sche Formel 


1-l-a+b 


zeigt sich nach Zeuner nicht haltbar and kann viel ge- 
nauer durch 
1 
yap 
ersetzt werden (Seite 29&), worin 
‚zu ag 


= 0,9393) 


. . (125) 


% 


. (126) 


„ 


zu setzen ist, wenn p in Atmosphären eingesetzt wird. 
Es mag hiezu noch bemerkt werden, dass sich die Zeo- 


ner'schen Tabellenwerthe von s ut 0001 umdy= z 
auch durch die nachfolgende empirische Formel darstellen 
lassen : 


— 557-0077 . . . . (127) 


wie folgender Vergleich zeigt: 


g2,518 | 
10334 
6187,0 

10834 


0 
46,21 
31,71 

100 


0,004741 
063768 


0,004747 
068780 | 
31531 
80501 


| 


| 
120,60 | 
152,22 
180,31 
195,58 


20668 
651870 
108540 
144676 


1,10516 
2,74838 
5,24617 
7,17394 


1,18306 
2,7510 
5,2704 
7,2233 


Hiernach wäre die für sehr überhitzten Dampf geltende 
Constante 47 der Formel (99) bei gesättigtem trockenem 
Dampf durch 55,7 (1—0,000485 T') zu ersetzen. 

Unserer Auffassung nach können die Debatten über diese 
Frage nicht geschlossen werden, his die Versuche Fair- 


Da die Adhäsion des Dampfes an die Gefässwände auf 
Verkleinerung des Beobachtungsresultates # hinwirkt, so er- 





bairns durch mehrfache Wiederholungen bestätiget sind, nnd 
nachgewiesen wird, dass die Resultate durch die Molecular- 
wirkung der Gefässwände auf den am Condensationspuncte 
befindlichen Dampf nicht in weit höherem Maass beirrt wur- 
den, als man zuzugeben geneigt ist, nämlich die beobachteten 
Werthe von # wirklich nicht bedeutend zu klein sind, 

Von Seite 302 bis 345 werden die Curve constanter 
Dampfienge, dann die isotbermische, isodynamische und adia- 
batische Corve der Dampf- und Flüssigkeitsmischungen be- 
sprochen. 

Die Curve constanter Dampfmenge von 1 Kil. 
hat das Volumen v == s des gesättigten trockenen Dampfes 
als Abeisse, und die zugehörige Spannung p als Ordinate. 
Ihre wahrscheinliche Gleichung (Seite 29%) ist derch (125) 
gegeben : 


ı 
u 


» 


l 
— — gd 


8 


ee EEE 


oder 


oder (Seite 294) 


1\® 
re = (2) = EN een. A 
n = 1,0646 
somit 
p BR |) ae : 
nr - (“) re 


Der troekene Dampf hat (im Vergleich mit nassen, nicht 
mit überhitztem) das Maximum der Spannung bei gleichem 
Volumen v der Gewichtseinheit; der nasse Dampf (x < 1) 
hat nämlich bei gleichem » zufolge der Gleichung v = uc-+ o 
immer grösseres u also kleineres p; die Curve constanter 
Dampfmenge ist also eine Grenzcurve, d.h. jeder 
innerhalb der von derCurve begrenzten Fläche gelegene Punet 
entspricht einer Mischung von Dampf und Flüssigkeit, jeder 
ausserhalb der Curve gelegene Punkt dagegen dem überhitzten 
Zustande, für welchen die Formeln nicht mehr anwendbar 
sind. 

Die isothermische Curve (Druckeurve bei constanter 
Temperatur) ist eine bis zur Grenzeurve reichende, zur Abs- 
eissenaxe parallele Linie, weil der Druck p des nassen Dam- 
pfes nur von der Temperatur, nicht aber von dem variablen 
Volumen v = u 4 0 abhängt. 

Die isodynamische Curve (Drackceurve bei constan- 
ter innerer Arbeit) entspricht der Gleichung dTT = 0, also 


nach (101) et 


gtpr=n tm . (130) 
welche in Verbindung mte= ur +, u =um +5 
die graphische Darstellung der Carve gestattet. Für =, — | 
lässt sich die erhaltene Curve (nach Seite 307) mit genügen- 
der Genauigkeit durch die Gleichung: 


p=P (4) 


-.” 


darstellen. Diess gibt verglichen mit (129) und mit Bezug au! 
nebenstehende Figur: 
I 


a 


v 8 PR (# \” 
u N\s 8, . 


(& P3: 
8® 


somit 


. (131) 





<s wenn 4,7 8 


d. h, bei der Compression des gesättigten trockenen Dampfes 
nach der isodynamischen Carve, findet ein Niederschlagen des 





Dampfes statt, umgekehrt bei der Expansion (von v auf #,) eine 
Verdampfung. 
Es findet diess bei allen bisher untersuchten Dämpfen statt. 
Soll eine Expansion nach der Grenzcurve statt- 
finden, so beträgt wegen © constant — 1 die zuzuführende 
Wüärmenmenge nach (113): 


# 4 
hat / (— hdt 
= fhar=/ (— hai) 

und diess Integral hat gemäss der Gleichung (119) einen po- 
sitiven Werth, weil bei der Expansion die Anfangstemperatur 
t, grösser ist, als die Endtemperatur £,. Ebenso ist @ für 
alle andern Dämpfe positiv, für welche A oder AT negativ ist, 
wie beim Wasserdampf, und es ist diess in der That bei allen 
untersuchten Dämpfen der Fall mit einziger Ausnahme des 
Aethers, für welchen A positiv, also die bei der Expansion 
nach der Grenzeurve zuzuführende Wärmemenge negativ ist. 
— Hieraus folgt, dass bei allen gesättigten trockenen Däm- 
pfen, mit Ausnahme des Aethers, während der Expansion 
Wärme zugeführt werden muss, wenn = = |, d.h. aller 
Dampf dampfförmig bleiben soll, und dass folglich mit der 
Expansion eine theilweise Condensation ver- 
bunden ist, wenn keine Wärme zugeführt wird (Expau- 
sion nach der adiabatischen Curve), welche merkwürdige 
Eigenschaft zuerst von Clausius und Rankine entdeckt, 
und durch Versuche Hiru’s bestütiget wurde, der auch zu- 
erst entdeckte, dass Aether eine Ausnahme mache. *) 

Die Gesetze der Expansion nach der adiabatischen 
Curve (ohne Wärmezuführung) ergeben sich, indem man in 
(110) dQ = OD setzt: 


dq rw 
T+rıl7)-0 


oder wenn mit Zeuner (Seite 321) 


'd 
E F- (132) 
gesetzt wird: 
ww, 
Tt-T+ (133) 


hat 


Zeuner in eine Tabelle gebracht (S. 316). Uebrigens kann 
man auch hinreichend genau dg = cdt setzen, und c für 
Wasser als constant —= 1,0224 betrachten, also 


Die Werthe des Integrals x und des Quotienten 7 


*, In meiner „Theorie der Dampfmaselinen“ Freiberg 1861, 8. 71, 
babe ich einen populären Weg eingeschlagen, um zu dem Resultate zu 
gelangen, dass dio Expansion des Wasserdampfos ohne Wirmezuführung 
mit Condensation verknüpft sein müsse, Ich habo nämlich gezeigt, dass 
die versuchsweise Anwendung der Poisson’schen Formeln (60) bis (64) 
auf dem gesättigten trockenen Wasserdampf bei der Compression einen 
überhitzten, folglich möglichen Zustand ergebe, während die Anwen- 
dung dieser Formeln bei der Expansion einen unterhitzten, folglich unmög- 
lichen Zustand ergebe, der orst durch theilweise Condensntion und folg- 
lich Freiwerden gebundener Wärme in einen möglichen Zustand über- 
geführt werden muss, h 


dag Rt SE 
| F=-/ ae ce log. nat, 377 - (134 
wodurch (133) in 
rz nz, 4ı 
T-7 + « log. nat. 7 (135) 


übergeht, eine zuerst von Clausius und Rankine aufg- 
stellte Gleichung. 

Befindet sich z. B. in einem Cylinder 1 Kil, gesättigter 
trockener Dampf von 4 Atm. Druck, so ist (Seite 324) t, — 


144,00, = 47,1, = 042711, - 1,2119, 


u — 0,4474, sonach das Anfangsvolumen v, - u +0ı= 
0,4484 Cub,-Met. und nach (133) 


ji + 1,63840; 


bei Expansion ohne Wärmezuführung bis auf eine Atmosphäre 
Druck, wird entsprechend £ = 100: 

2 = 0,31356, 75 — 1,43834, womit 

x == 0,9211 Kil,, dann nach Tabelle : 

u — 1,6194, also v = u + oo = 1,5203 Cub.-Me, 
und das Expansionsverhältniss: 


v 
E = ” 

Die Damptmenge, die sich bei dieser mehr als dreifache 
Expansion niederschlägt, beträgt 1I— x —= 0,0789 Kil. d. i. 
nahe 8 Procent. 

Jeder gegebenen Endspannung p entspricht also bei Er- 
pansion nach der adiabatischen Curve von einem bestimmten 
Anfangszustande p, v, 7, aus, ein bestimmtes Endvolumen t, 
welches sich auf obigem Wege ermittelo, und dann als Abs- 
cisse sammt zugehöriger Ordinate p graphisch auftragen lässt, 
wodurch sich die durch Punet v,p, gehende adiabatische 
Curve ergibt. Auf diesem empirischen Wege fand Zeuner, 
dass sich die Gleichung der adiabatischen Curve hinreiebend 
genau unter der zuerst von Rankine aufgestellten mit (6l) 
analogen Form: 


3,390 


2 - (#) 20. (0 
2 Me 

darstellen lasse, wenn man für Wasserdampf 
10354012, ..... (N 


setzt, und dabei =, Z 0,7 voraussetzt (S. 344) *). 


Für x, = 1, d.h. für die Expansion gesättigten trocke- 
nen Dampfes folgt das Expansionsgesetz : 


0) 


Pı 
Rankine bestimmte den Exponenten ja seiner Formel 
(136) auf 4, Grashof auf 1,14, wofür ich in einer Besprt- 
chung von „Völckers's Indicator“ **) den Werth 1,1 
annahm. 


(138) 


a ee Bee u 


®) Die Seite 341 gegebene Tab. für p, = 4, 2, 1 At. Iässt sich mtb 
durch folgenden Zusatz für p, = 8 erweitern: 


Specifische 
Dampfmenge 
im 


| 


.- 1,1235 
1,1133 


1,1266 
1,1154 
1,1017 





1 um Eee nee » r 
“*) Zeitschrift des dsterr. Ingenieur-Voreins, Jahrg. XV, 1885, 81 





Die Rankine'sche Formel (136) gibt die von dem expan- 
direnden Dampf verrichtete äussere Arbeit: 


L — /pav — fr. (“Jar pt, far 


yat+tıe vPi Pr art 
et — Ati v u I 
PH — Fi got ) 
ft a1 
L-bul - (®) | 
p—1ı vr 
und wenn das Expansionsverhältuiss 
Kr 
", 
gesetzt wird; 
BEE LU ER 139 
Dell (=) | alias, 


vollkommen analog mit Gleichung (66) für permanente Gase, 
Für treckenen Dampf folgt: 
91357 #, 
L= 7,1, [1 (-) I 
Diesen hier dargelegten einfachen Zusammenhang der Glei- 
ehung (138) mit (139) habe ich in meiner „Theorie der Dampf- 
maschinen“ übersehen, und es ist auch keinem der Herren 
Kritiker aufgefallen, dass die Gleichungen (136) und (139) in 
nothwendiger Wechselbeziehung stehen, und nicht die eine 
(139) angenommen, die andere aber (136) mit der Annahme 
u=x— 1,41 verworfen werden kann. Ich habe in jenem 
Werke $. 21 nachgewiesen, dass die Poisson’sche Formel 
(dort Nr. 67 S. 68) 
p = m _ Ai" 
el) 
worin % das Verhältniss der Wärmecapacitäten 
c, _ 0,3822 
. 211 
bedeutet, für die Expansion des Wasserdampfes nicht 
gelten könne, weil sie auf einen unmöglichen äber- 
hitzten Zustand führt, und dass eben desswegen bei der 
Expansion des Wasserdampfes theilweise Condensation statt- 
finden müsse, um durch die dabei frei werdende Wärme aus 
dem unterhitzten Dampf einen gesättigten zu machen. Ich 
glaubte aber, dass dieser innere Vorgaug keinen Einfluss 
auf die äussere Arbeit üben könne, und dass daher diese 
doch nach der Gleichung (66) für permanente Gase berech- 
net werden dürfe, d, i. wegen « = 1,41 nach der Gleichung: 


L=2p», 1- ()] (181) 


(140) 


= 141 


Der Unterschied dieser Gleichung gegen die richtigere 
(140) ist nicht gar so gross, als er zu sein scheint, Es ist 


L 


_—_ 
P, 0 


0,8036 
1,0579 
1,4003 


8.99%, 
16,8 °, 
22,8 % 





und so gross auch ein Fehler von 16%, in der Expansiona- 
wirkang bei 4facher Expansion immerhin ist, so wird er bei 
Berechnung der Dampfwaschinen durch Addition der Voll- 
druckwirkung doch erheblich verwischt, denn die Gesammt- 
wirkung wird beziehungsweise durch die um die Einheit ver- 
grösserten Zahlen 2,2649 und 2,0579 repräsentirt, von wel- 


*), Ebendaselbst, 
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chen letztere nur mehr um 9,1%, des richtigen Werthes za 
klein ist, Dieser Fehler ist nicht so gross, dass sich durch 
die damals bekannt gewesenen Beobachtungsdaten der Fehler 
in meiner Theorie zu erkennen gegeben hätte. 

Jedenfalls muss ich mich gegen die Aeusserung des Hrn. 
Prof, Zeuner, S. 337, verwahren: „Gast, Schmidt hat 
diese Formel [die Rankine'sche (136)] benützt, macht je- 
doch kurzweg die Annahme, der gesättigte Wasserdampf ver- 
halte sich in jeder Beziehung wie ein permanentes Gas, 
und es selen selbst bei beiden Gasarten die adiabatischen 
Curven identisch. Er setzt daher wie beim permanenten Gase 

pe 1äl, 
eine Annahme, die durch nichts gerechtfertigt wird, und auf 
sehr unrichtige Resultate führt.“ 

Diese Arusserung ist in vollem Widerspruche mit dem, 
was ich in meinem Werke gesagt und oben kurz dargelegt 
habe, und von den „adiabatischen Carven® habe ich im Jahre 
1861 ebenso wenig gewusst, wie Hr. Prof, Zeuner in sei- 
ver ersten Auflage der „Grundzüge* 1860, sonst hätte ich 
den leicht verzeihlichen Fehlschluss sicher nicht begangen, 
oder Jemand anderer hätte ihn sogleich entdeckt. Uebrigens 
wird durch meinen Irrthum nicht die Form der Thaorie 
beeinflusst, sondern es ändern sich nur die numerischen 
Werthe meines Coefficienten / *). 

Die Anwendung der Gleichung (133) in numerischen Bei- 
spielen führt Zeuner unter Anderm auch zu dem interes- 
santen Resultate, dass 2 == oder nahe = 0,5 der Grenz- 
werth ist, für welchen bei erfolgender Expansioa ohne Wär- 
mezuführung eben keine Condensation mehr eintritt, Ist 
x=<0,5, d.h. ist anfangs dem Gewichte nach weniger Dampf 
als Wasser vorhanden, so ist die Expansion nicht mit 
Condensation, sondern mit Verdampfung eines Theiles 
des Wassers verbunden, wie verschieden auch die Anfangs- 
spannung gewesen sein mag, und umgekehrt erfolgt dann 
Condensation bei der Compression ohne Wärmeentziehung, 
Indessen beweist Zeuner S. 328, dass dieser Grenzwerth 
von x, für einen bestimmten Dampf keine absoluts Constante 
sein kann, und mithin die gefundenen Abweichungen "von 
2, = 0,4599 bis 0,5606 bei Wasserdampf nicht auf Unye- 
nauigkeiten beruhen, 

Die Beispiele über das Verhalten der Dampf- und Flüs- 
sigkeitsmischungen, wenn die Zostandsänderungeu auf um- 
kehrbarem Wege erfolgen, S. 346 bis 361, überspringend, 
gelangen wir zu den nicht umkehrbaren Processen, 
S. 362, für welche man auf Glechg. (102) 


dQ = dig Ha) + Adl 
zurückkehren muss. Bedeutet p* den variablen Äusseren Druck 
welcher während des Processes überwunden wird, s0 ist 


dL = pdv, 
= dla tm) +Aper. 


also 
(142), 


somit 


. D \ 
Gun + BE —p% + Afpidr. . (1433 #®) 


wobei das Anfangs- und Endvolumen durch 
ymu.45s „-wn49 

gegeben ist, Statt q,p,2,%,v, können auch die variablen 
Grössen gp zu» eingesetzt werden, welchen die Spannung p 
und Temperatur £ entspricht, die sich ergeben würden, wenn 
in dem bestimmten Momente das eben vorhandene Volumen v 
der Gewichtseinheit so lange unverändert erhalten wörde, bis 
die Dampf- und Flüssigkeitsmischung (natürlich ohne Wärme- 
zutritt von Aussen) in den Gleichgewichtszustand übergegan- 
gen wäre, 


*) Hrabäk; „Ueber den günstigsten Expansionsgrad doppelt wirken- 
der Dampfmaschinen,* — Zeitschrift des österr. Ingesieur-Vereins 
1884, Seite 97. 

**) Seite 205 Gleichung (282) bes 2,9 — mp, mintt np, — up 
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Von den gegebenen Beispielen heben wir den Fall her- 
vor, wo p‘ constant, aber kleiner als der variable Gleichge- 
wichtsdruck p ist und von Aussen keine Wärme mitgetheilt 
wird, also Q = 0 ist (8. 370). 

Dann ist nach (143) 

ag + pam + Ap wu) = 0 
und wegen 
vr, —=ur—ui, 
gt re + Ar) + np + Ap'u). 

Tritt die Dampf- und Flüssigkeitsmischung,, oder kurz 
gesagt, der nasse Dampf, in ein Vacuum en, sie, 
also 

gtpr.=4 tat 

übereinstimmend mit (130), d. h. die Gleichgewichts-Druck- 
eurve fällt mit der isodynamischen Curve zusammen, folglich 
findet, wie bei dieser, für alle Dampfarten bei der Ausdeh- 
nung ein Verdampfen eines Theiles der Flüssigkeit statt 
(S. 374). Wäre der Dampf nicht nass, sondern trocken ge- 
wesen, so würde er nach dem Uebertritt in das Vacuum 
überhitzt sein. 

Achnliches findet statt, wenn der Dampf eine eng ge- 
stellte Drosselklappe passirt. Der Dampf hat nach Pas- 
sirung der Klappe geriogere Temperatur und Spannung und 
geringeren Wassergehalt, und ist möglicher Weise sogar auch 
überhitzt. Bekannter Massen benützt wan auch das Sperrven- 
til der Dampfkessel, um durch dessen enge Stellung einem 
zu grossen Wassergehalte des Cylinderdampfes abzuhelten. 
Jedenfalls ist es rationell, die Spannung im Kessel immer 
tbunlichst vahe der eoncessionirten Spannung zu halten, und 
durch eine nicht übertriebene Drosslang das Mitreissen des 
Wassers in den Cylinder thunlichst zu vermeiden. 

Wichtiger ist das Condensatorproblem, S. 375. 
Das Gefüss A vom Volumen F, enthalte M, Kil, Mischung, 


wovon M,x, dampflörmig vom Zustande p, & und M, (l—z,) 


im tropfbarilüssigen Zustande, Gefüss B vom Volumen P, 
enthalte M, Kil. Mischung von gleicher Art, und zwar M,=, 
Dampf vom Zustand p,,t, und M, (l—:x,) Flüssigkeit. Man 
etellt ohne Zufuhr von Wärme die Communication zwischen 
A und B her, und fragt um den Endzustand im Volumen 
(F, + 9), worin (M, + 4,) Kil. Mischung mit (M, + M,)r 
Kil. Dampfgehalt vom Zustande p», £. 
Das speciische Volumen in 4A ist: 


v„—onunmt+o: 

also 

P, = aM, (u, B= s), 
ebenso 

na (us +0). 
und 
,. Verntn=öc+imunte 
also: 


(M, + M,) (u + = M, {u,2, + a) + M, (u,x, + 9) 
oder 
(M + Mur Mur + Mue,.. . (14 
! Bezeichnet ferner 7, die innere Arbeit in der Gewichts- 
einbeit Flüssigkeit von 0° Temperatur, so ist der Gesammt- 
betrag *) U, des inneren Werkes im Gefässe A vor der Mi- 
schung zufolge (101): 
PR AU, — M, (A U, + ef + ph 
AU = M(AU, +, +pm) 
und nach der Mischung: 
AU=(M + MAD, gt pe. 
Da weder äussere Arbeit verrichtet, noch Wi tührt 
wurde, so muss [== U, -- U, sein, somit bei ie 


M+M)gte)= Ma +) NM (+ pr) (145) 


*, er Wort „Mehrbetrag* 8. 376, Zeile 7 ron unten Ist ein Schreib- 
er. 


















Aus (144) x gesucht und in (145) eingesetzt, erhält man: 
IM + Mg + (Mu, + Mur,) er 
# 

= Mitar) + Min tem) . (146) 


Die Gleichungen (144) und (146), in welche Zeuner 
Seite 377 noch M, = KM, einsetzt, lösen das Problem. 


M 
Ist ausser <z' auch 
u 


” und x, gegeben, so bestimmt sich 
ı ‘ 


a, aus: 
r, _ aM (un 4a) 


v, Eu M, u, — Pz (147 

und hinreichend genau 
_ (m (Va (A), 
Wr e \p"/ (# ... (148) 


Ist z. B. das Gefäss A ein Cylinder mit expandirtem 
Dampfe von 1,5 Atm. Spannung und der specifschen Dampf- 
menge z, — 0,8, dagegen 7 ein Condensator vom Volumen 
Yr,=3P/, md MM =25M, Wasser und Dampfgehalt von 
0,1 Atm, Spannung, so ist nach Tab, 10 S.XX des Anhangs: 


q = 124, 5 = #701, w= 1,126, 

ge 42383 8, = 5385, u 14,551 
1126 3 

2, - i3,551 a 35 » 0,8 = 0,0074. 


[nach (147) richtiger 0.007368.) 
Gleichung (146) gibt also nach Division mit M, : 


264 + (0,9003 + 25. 14,551 . 0,0074) E— 
u 
— 112,41 + 389,61 + 25 (46,28 + 538,85.0,0074) 
oder 


1758,75. 


269 + 3,5927 £ 

u 

Nach Tab. 10 ist aber für p = 0,2 Atm. 
g= 60,59. £ = 69,95, 


also 


269 + 3,5927 n — 1826.65. 


Durch Interpolation findet ıwan genauer: 

p = 0,186 Arm, 0 589,5, 
also nach (144): 

26.852 = 3,5027, woraus x —= 0,0162, 
Die schliesslich vorhandene Wassermenge ist also: 

(1x) (M, + A) = 0,9838.26 M, — 25,58 M,, 
während die anfänglich vorhanden gewesene Wassermeng® 
(1-2)M, + (i-2) M = 02M + 0,9926.25M, = 
— 25,02 M, 
war. Es hat sich also eine Dampfmenge vom Gewichte 0,56M, 
eondensirt. 
Zeuner rechnet dasselbe Beispiel unter der Annahme, 
dass im Cylinder trockener Dampf gewesen sei (2,—I1)}, und 
findet (8. 378) die Dampfspaunung nach der Mischung p = 01? 
Atm und die Condensationsmenge 
(1,2316 0,5964) M, = 0,6352 M,. 

Die vollständige Condensation der im Cylinder vor- 
handen gewesenen Dampfmenge erfolgt erst, wenn der Cylin- 
derdampf ohne weitere Wärmeentziehung in den Condensator- 
raum geschoben wird, weil = viel kleiner als 4 ist. 
Auch auf den Uebertritt des Dampfes aus dem Kessel 4 
in den schädlichen Raum des Cylinders 3 würden sich na 
türlich diese Formeln anwenden lassen. Hier handelt es sich 


u—8), 


jedoch mehr um die Wärmemenge, die dem Gefüss A (dem 


Kessel) nach erfolgter Mischung bei constantem Volumeu 
Y, + P, zuzuführen ist, damit in A und 3 der Druck vom 
Werthe p nach der Mischung auf den anfänglichen Druck p, 
in A steigt. Wir finden nach (143) wegen dr =: 


Qu tan er) (M + M,), 
und da das Gesammtvolumen, also auch das specifische Vo- 
lumen, bei der Wärmezuführung unverändert bleibt, somit 
v=v, oder 
wer s-un +3 
ist, so folgt: 


zya—_tM, 
u B 
QM + m arun.&- Be)... (149) 
Ta 


u (M, +M,: Tı + (M, + M,) ur. A u 


(+ MM) tee) 
also nach (144) und (145) 
Bı 


a=(M+M)a + Mu +1 ee 
f 
— Miq +n2)—- M, (q; +p%) 
Pa 150 
&)| " (150) 


r . 
del urn Fur, (&— 
“ \ 1} n’- 

Der Vergleich dieser Formel mit der (149) zeigt, dass 
die Wärmemenge @ auch identisch ist mit jener, die man 
der Masse M, im Gefässe B hätte vor der Mischung zufüh- 
ren müssen, um daselbst den Druck von p, auf p, zu erhö- 
hen (S. 379), ein selbstverständliches Resultat, weil der End- 
zustand derselbe ist, ob ıman zuerst mischt, und dann die 
Spannung p, herbeiführt, oder diess zuerst thut und dann 
mischt. 

Der Herr Verfasser bemerkt hiezu 5. 380: 

„Diese Resultate sind von grosser technischer Wichtigkeit, 
sie werden wir unten (S. 507) unter Anderm das Mittel an die 
Hand geben, den Einfluss des sogenannten schädlichen Ran- 
mes im Dampfeylioder der Dampfmaschinen auf die Wirkungs- 
weise des Dampfes näher zu untersuchen, 

„Soli umgekehrt nach der Mischung und Herstellung des 
Gleichgewichtes in beiden Gefässen A und DZ der ganzen 
Masse so viel Wärme entzogen werden, dass schliesslich 
der Druck von p auf den kleineren Druck p, gesunken ist, 
der vorher im Gefüsse 2 herrschte, so findet sich auf glei- 
chem Wege wie vorhin *) die abzuleitende Wärme- 


u ) 


Von dieser Formel macht Zeuner bei der Theorie 
der Oberflächen-Condensatoren {Seite 381) Ge- 
brauch, Das Endresultat derselben ist sine einfache Näherungs- 
tormel (Nr. 313, 5. 385), die sich auch populär folgender- 
ınaassen ableiten lässt: 

Es sei M, das Gewicht des Dampfes im Cylinder vom 
Zustande p, &, u. x, = 1, & die Temperatur im Condensator, 
M, das Gewicht des Kühlwassers von der Aufangstemperatur 
&, und der Endtemperatur £,‘, so ist die vom Kühlwasser 
weggeführte Würmemerge = M, (g,‘ — 4.) wofür nach (115) 
hinreichend genau = M, (,‘— £,), die im anfänglich vor- 
handenen Dampfgewichte M, enthaltene Wärmemenge — M, J, 
oder wegen (100): MA, = M (a te) H (th + p) 
und die im schliesslich vorhandenen Wassergewichte M, ent- 
haltene Wärmemenge = M, t,, also: 


Mit—t)=M, (4 +94), somit: 


M, inne M,. .(13 
. © 


Früher schrieb man fälschlich 4, -+ r, statt &, + p: 
setzte also wegen (100) 


y, tnregy tn eh 


Mh 2 t, M, 


“—h 


el, [9 -u tu er a (151) 
‘ 


... -| 





. (153) 





*, Oder auch durch Vertauschung der Stellenzeiger und Zeichen im 
®, Tbeil der Gleichung. 


TU stk mm m nn 
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und erachtete nach Watt }, constant = 640, z.B. fürp, — 
1,5 Atom, im Cylinder, und p, — 0,2 Atım. im Condeuser ist: 
t = 111,74, po, = 487,01, 4, = 46.21. 
„Wird, = 15% 4 = 35° angenommen, so ist nach 
(152) M, — 27,63 M,, dagegen nach (153) mit A, —= 640, 
M, = 29,69 M.. 

Die alte Formel gibt also die Kühlwassermenge etwas 
zu reichlich. 

Die hierauf folgende Thevrie der Einspritz-Con- 
densatoren (S. 386) führt auf eine Näherungsformel, die 
begreiflicher Weise identisch ist mit jener, die man aus (152) 
erhält, wenn man die Eudtemperatur des Kinspritzwassers t,' 
zleich der Endtemperatur £, des condensirten Dampfes setzt, 
daher ist die Einspritzwassermenge: 

u + =. 
NM - Ex . . (154) 

Zeuner setzt im Mittel £, == 95®, p, ach (120) = 
500, also (S. 390) 

595 —£, 


m 
£ 


Mb aM, 





aM. 
ı u 
während man in der bisher gebräuchlichen Formel die Con- 
stante 595 durch den Werth 644 ersetzt hatte. 
Das nächste Problem (S, 390) bezieht sich auf den Gif- 
fard-Apparat (Injector, Dampfstrahlpuimpe). *) 
Auch für diesen Apparat lässt sich die von Zeuner 
(5. 396) gefundene neue Gleichung unmittelbar aus dem 
Principe der Umwandlang der Arbeit in folgender Weise ab- 
leiten, Bezeichnet nämlich: 
p, die Spannung der atmosph. Luft in Kilogr. pr. Meter, 
welche auf die Oberfläche des Saugwassers drückt; 
o das Volumen von I Kil. Wasser (5 = 0,001 Cub.-Met.); 
M, das Gewicht des gesaugten Wassers von der Temperatar t,; 
h die Satzhöhe der Dampfstrahlpumpe (gemessen vom Saug- 
wasserspiegel bis zum Wasserspiegel im Kessel) ; 
M, das Gewicht der verbrauchten Mischung von Kesseldampf 
und Wasser vom Zustande m, p, &; 
?, die Spannung und 
it, die Temperatur der in den gespeisten Kessel gedrückten 
Gewichtsmenge M, + M,, welche (nach Seite 391) vor- 
aussetzlich nur aus Wasser bestehend angenommen wird, 
so ist die in der Mischung MM, enthaltene Wärmemenge uach 
(101): 
AUT = aM, tms) 
das Volumen der Mischung: 
Mv=M ius, +5) 
und das bei Verdrängung desselben vom Kesseldampf abgegebene 
äussere Verschiebungswerk : 


AMpu—=M (dp + Asp.) 
zusammen genommen also die vom Speisekessel gelieferte 
Menge des inneren und äusseren Werks 


AUT + AND MM I + Am + (a + Arm] 
oder wegen (100) 


= Mia +4Aop tr] - - - - (156) 


Das angesaugte Wasser bringe eine. Wärmemenge — 
M,g, mit, und der äussere Luftdruck gibt bei der Verdrän-- 
gung des Volumens M,s unter dem Drucke p, eine Arbeit 
M,s?, oder ein äusseres Werk AM, op, ab. 


Das vom Speisckessel und vom Saugwasser gelieferte 
Gesammtwerk ist also: 


Mt+Apnese tn) tin + Asne 


*) Wir müssen hier zwei wosentlichere Drackfehler bemerken: 
8. 392 Z. 16 lies Lgestatt Zn und 
8. 397 Z, 2 lien M, (a —qu) statt Mg. 
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Dieses wird verbraucht, theils zur Verrichtung der me- 
chanischen Arbeit M,A, wozu die Werkmenge AM, h erfor- 
derlich ist, theils zum Hineiuschieben der nur aus Wasser be- 
stehenden Mengen (M, + M,) in den gespeisten Kessel, in 
welchem der Druck p, herrscht, wozu die Werkmenge 

A (M, + Alı)op, 
benöthiget wird, und theils auf inneres Bewegnngswerk 
(M, + M,) 9- 

Wir erhalten folglich die Gleisbung : 

Min +Asp +rnm) + AM ig + Asp) = 
=AMA+ AM + Mon +4 + 4) 
(vergleiche Formel 323 5. 395). 

Speist der Injector denselben Dampikessel, aus dem er 
den Dampf bezieht, so ist noch p, — p,, wodurch beiderseits 
das Glied AM, sp, wegfüllt, und folgt: 

M, mt sr,n)= Ma - 9r4 { +s{p, —p)) (157) 
also 


M_ __ he tn (158) 
M, 5,7% +4 ih+sip, —p)] 


Diess ist die erwähnte neue Gleichung, in welcher auch 
gq durch £ und «, durch die Einheit ersetzt werden darf, wo- 
nach wegen „+ r, = X, folgt 

M, Ber hı —h 
M 4-6 + 4 [+ > PP) 

Zeuner führt folgende Versuchsresultate von Vil- 

liers *) an: 


. (159 


A=4",p = 4 Atm. (absolot), 
np = 3,25 X 10334 — 33583, t, = 146,2 
r == 606,5 + 0,305 1, = 651,1, = 23,5, 4 = 605, 
wonach 
M, 651,1 - 60,5 AR 590,6 15.92 
Mm :773+336 37,09 ’ 
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Die genauere Rechnung nach (158) ergibt, da der Kessel- 
dampf 3,5%, mitgerissenes Wasser enthielt, also x, = 0,965 
war! 
2 — 15,39. Der Versuch dagegen ergab : 


M, 850 Ki. _ 
aM, — BTKi. ne 14,91. 


also gute Uebereinstimmung mit dem genauen Rechnungs- 
Resultate. . 

Wir erlauben uns den Zusatz, dass der zweite Theil der 
Gleichung (157) aus 3 Gliedern besteht: 


M, (pn —1) = M, (60,64 23,51) = 37,1300 M, 


AM,h= Fr =, = 0,0095 A, und 
33.6 


AM,o (p, —Pp) = Feru = 0,0792 M, 


Zusammen 37,2186 .M, 


Das erste Glied entspricht der Erwärmungsarbeit (inne- 
rer Bewegungsarbeit), die beiden anderen, in Summe — 
0,0886 M, entsprechen der eigentlich gewünschten mechani- 
schen Arbeit (äusseren Verschiebungsarbeit). Letztere beträgt 

8,86 

372186 1 
welche auf ‚M, übertragen wurde. Hieraus ist ersichtlich, dass 
der Giffard-Apparat sehr vorherrschend nur ein Erwär- 
mungsapparat ist, und die gewünschte mechanische Arbeit 
sozusagen nur nebenher verrichtet, folglich immer ökonomisch 
im Nacbtheil ist, wenn die Erwärmung zum grossen Theil 
durch die disponible Wärme des abziehenden Dampfes erfol- 


also nur Procent der Gesammtarbeit, 


gen kann, Wir heben diess hervor, weil der Herr Verfasser | _ 


Seite 404 sagt: 





*) Siebe Civilingenisur, Bd. #, S. 315. 


„Der Giffard’sche Injector ist ein sehr vollkom- 
mener Apparat, was sich schon daraus ergibt, dass er sich 
nach unseren Untersuchungen nahezu wie ein ohne Reibungs- 
widerstäude arbeitende Speisepumpe verhält,“ welchem Satz 
zwar ein anderer mit der Klausel folgt: „dass der Injector 
ein sehr unvollkommener Apparat sei, wenn dabei der 
Umstand, dass er das Wasser erwärmt, nicht in's Spiel kommt,* 
in welcher Klausel jedoch nicht betont ist, dass der Apparat, 
die Erwärmung auf Kosten des Kosseldampfs statt auf 
Kosten des abziehenden Dampfes bewerkstalligt. Ueber- 
diess wiederholt Zeuner S. 482: „dass theoretisch ge- 
nommen, keiner der beiden Speiseapparate 
einen Vorzug vor dem anderen hat, dass man aber 
der Praxis unbedingt die ausgedehnteste Anwendung des 
Injectors statt der Pumpen empfehlen muss, weil sich jener 
vahezu wie eine ohne Reibung arbeitende Pumpe verhält,“ 

Wir meinen, dass der Injeetor seine allgemeine Anwen- 
dung auf Locomotiven vielmehr seiner ausserordentlichen Com- 
pendivsität und dem Umstande verdanke, dass man am Platz 
stehend speisen könne, und nicht um zu speisen spazieren 
fahren muss. Dagegen halten wir für stationäre Maschinen 
den Injeetor nicht für ökonomisch, wiewohl der Unterschied 
nicht besonders in's Gewicht fallen kann 

Der folgende Paragraph S, 40% behandelt das Aus- 
flussproblem für Dampf- und Flüssigkeits«-Mi- 
schungen. 

Wir werden auch hier richt dem Gedankengange Zen- 
ners folgen, sondern nur allein das Prineip der Umwandlung 
der Arbeit in Anwendung bringen. 

Bezeichnet =, p, v, &, den Zustand im Ansflussgefäss, Q 
die für je ein Kilogramm ausfliessender Mischung zugeführte 
Wärmemenge, x, p, v, &, den Zustand der aus der Ausfluw- 
mündung getretenen Mischung, und w deren Geschwindigkeit, 
so ist gemäss der Ableitung der Gleichung (156), indem mar 
dort M, = 1 setzt: 


Au, + Ap, vd + Asp, + ra 
die von der Mischung im Ausflussgefässe mit Rücksicht auf 
Constanterhaltung des Druckes in demselben auf 1 Kil, aus- 
strömender Mischnog übertragene innere und äussere Werk- 
menge, @ die von aussen hinzugekommene Wärme, 


AT, + Aru=g + Am, + 1,%, 
Die Summe des inneren Werks und des äusseren Ver- 
# 
schiebungswerks der ausgetretenen Mischung und A5- das äus 


sera Bewegungswerk derselben *), folglich: 


# 
AU + Apr FQ = AU, + Apu + 47, (160) 


(Vergl. Formel 329 5. 407). 

In dieser Form ist die Gleichung identisch mit (68), wie 
schon dort darauf hingewiesen wurde, Setzt man aber statt der 
beiden Ausdrücke von der Form AUT -+ Apr ihre betreffen- 
den Wertbe g + 45p + rx ein, so folgt: 

u" 
A Fri atrn +Am tra - mn Amp - nn 
= + gg r Asien) tn ar, (el 

Ausserdem gilt aber für alle Flüssigkeiten, ob gasfürmig, 
tropfbar oder gemischt, wie wir oben gesehen haben, die hy- 
drodyuamische Gleichung (70) 

29 


= fr dp, 
welche io (160) eingesetzt 


123 
AU, + Apu tQ = AU, + Apn A f „dp 
P 
gibt, d. i. 





‚& 
*), Zeumer rechnet (Seite 406) „die Arbeit 5 der ofesen Be 


wegung* zur inneren Arbeit hinzu. 


gQ=4A wi) +A (up, wa” dp 
as im 

dQ = AdlU + Ad (pr) — Ardp 

dQ—= AldT + pdr) . (162) 
übereinstimmend mit der Fundamentalgleichung (8) für ru- 


heude Körper und umkehrbare Procease. 
Wegen (101) ist also für Dampf- und Flüssigkeitsmi- 


schungen : 

dd=dlg-er) + ApAn 
und da diess mit (103) identisch ist, so ist auch nach (110) 
allgemein: 


N 


= ) und 


a0 = dg + Ta (7 





"40 " dq rl’ _/ va‘ 3 De 
Sl Fr ern, m 

Für & = 0 tolgt so wie in (133) 
+ t, -y+r a 


Setzt man diess nebst Q — 0 in (161) ein, so folgt: 
(Get -.) T, 


1? 


A Fr 9 + Asa -p)+n2 = 


uw" VE: j , ae 
A zT KT-T)+n 4 +Aslp-B)-T (nr) (165) 


Diess ist die von Zeuner 5. 411 Gleichung (337) ge- 
wonuene Ausflussformel. 

Ist F der Ausflussquerschnitt, so ist bei Ausfluss ohne 
Contraction das Ausflussvolumen pro Secunde = Fw, und 
wenn @ dessen Gewicht, also auch @v, dasselbe Volumen 
bedeatet: 


Fw Fw i 
a a . (166) 


Die Grössen g, u, r, T und r mit den Stellenzeigern 


1 und 2 sind bei gegebenen Werthen p, und p, unmittelbar 
den Zeuner'schen Dampftabellen Seite XXI und 316 zu 
entnehmen. 

Für den Ausfluss trockenen gesättigten Wasserdampfes 
in die freie Atmosphäre berechnet Zeuner ($. 415) den 


Factor der Gleichung (166) em wie folgt: 


w 
“+9 


je} 


304,12 
392,27 
448,92 
483,98 


622,05 
545,95 
571,96 
52,09 
609,95 


tmos| 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
® 


625,86 
640,21 
6553,48 





Die specifische Dampfmenge x, in der Mündung sinkt 
hierbei von 0,9597 bis 0,8565 herab. Das dem ausströmenden 
Strahle beigemengte Wasser, gibt sich in dem inneren kurzen 
grauen Kegel nächst der Mündung zu erkennen. Der Strahl brei- 
tet sich jedoch ausserhalb der Mündung unter constantem Drucke 
?, wieder conisch ans, setzt dabei seine äussere Bewegungsarbeit 
in Wärwe um, wodurch das tropfbare Wasser zuerst ver- 
dampft und dann der Dampf überhitzt wird, eine blaue durch- 


sichtige Hülle um den grauen undorchsichtigen Kern bildend, 
Jene verbrühbt die hingehaltene Haud nicht, wohl aber dieser. 
(Seite 415). 

Befindet sich im Ansflussgefässe nur heisses Wasser unter 
dem constanten Dampfdrucke p,, wie diess beim Oefnen des 
Wasserablasshahnes eines Kessels der Fall ist, so ist in den 
3 letzten Formeln x, = 0 zu setzen, also 


ar, 








T mus. (167) 
. 
1? j 
27 = 4-9 + ds (p, -p,)— T, (r %) (168) 
Fw 
G= = 
wm Fs a 


Das in der Mischung enthaltene Dampfgewicht beträgt: 
D= »,6. das Wassergewicht W = (1-2,)6. 

Es ergibt sich hierbei =, jederzeit kleiner als Eins (8, 
418) z. B. tür 


pr = 5.103534, &, — 152,22 und 

?, = 10334 5-10 ist 

4 = 153,741, m = 0,3626 r, = 499.186 
n- 1,17395, x, — 0,44693 

4 =105, „= 14h, vr = 3365 

T == 1,43834, „, = 0,31356, ferner 

L 

1 
= —n = 0,0 = „al 

A say 3 0,001, f) 9,81, also 
.,.- 0,09273, w — 172,85, 2 
G = 112237 F, D= W411 F W= 10186 F.*) 


In ähnlicher Weise ist Seite 420 eine Tabelle für den 
Ausfluss heissen Wassers berechnet, und der Vergleich mit 
dem Ausfluss kalten Wassers bei gleichem Drucke geführt. 
Es zeigt sich, dass die Ausflussgeschwindigkeit w bei kaltem 
Wasser viel kleiner, dagegen die ausströmende Wassermenge 
sehr vielfach grösser ist, ala bei heissem Wasser, weil die an 
der Mündung erscheinende Dampfmenge D den grössten Theil 
der Mündung austüllt, und dass die Ausflussmenge pro Se- 
eunde, somit auch die Zeit des Entleerens eines gewissen Vo- 
lumens Kesselwassers von p, = 2 bis 14 Atmosphären nicht 
sehr erheblich variirt, (Beziehungsweise @ — 1094,6 F' und 
G = 1129,6 F), was ein Versuch leicht bestätigen könnte. 

Den folgenden Paragraph über die Wärmscapaecität 
der überhitzten Dämpfe Seite 426, können wir über- 
springen, da er zu keinen befriedigenden Resultaten führt, 
wohl hauptsächlich deshalb, weil die empirischen Formeln und 
Zahlendaten über die Eigenschaften der Dämpfe nicht jene 
Sicherheit besitzen, welche für solche Untersuchungen noth- 
wendig wäre. Insbesondere dürfte der Diferentialgaotione 56 
für £ = 0 nicht hinreichend sicher sein. Beanständen müssen 
wir aber, dass der Herr Verfasser Seite 429 oben die über die 
Massen unwahrscheinlichen Versucharesultate von Siemens 
nochmals, und mit einer Bekräftigang anführt, nach welcher 
der gesättigte Wasserdampf von einer Atım. Spannung bei 
Ueberhitzung um 10 bis 86° unter constantem Drucke sich be- 
ziehungsreihe 5 bis 2 Mal so stark ausdehnt als atmosphärische 
Luft, während doch die von Zeuner Seite 441 angeführte 
Versuchsreihe Hirn’s, wie ich oben, Formel (31), gezeigt 
habe, die Giltigkeit des Gay-Lussac'schen Gesetzes nach- 


weist, indem 
" 263 + 
v 233+t 
ist, worin im Vergleich mit permanenten Gasen nur die Zahl 
263 statt 273 erscheint. 


Auch der folgende Paragraph über das Gesetz von 
Hirn darf übergangen werden, da das von Hiru hypothetisch 


*, Die Seite 419 angeführten Zahlen sind etwas verschieden. 
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aufgestellte Gesetz für überhitzte Dämpfe von Zeuner nicht 
stichhältiz befunden wird. 

Der letzte Theil des dritten- Abschnittes, von Seite 449 
bis 536, umfasst eine „neue Theorie der Dampfma- 
schinen“, über welche wir uns auch kurz fassen können, 
da sich die Practiker schwerlich dazu verstehen werden, den 
Standponet des Herra Verfassers einzunehmen, so berechtiget 
er auch vom theoretischen Gesichtspunkte erscheinen mag. 

Der Practiker unterscheidet nämlich nur die mit dem 
Indicator bestimmte indieirte Leistung &, und die mit 
dem Bremsdynamometer bestimmte effective oder Nutz- 
leistong #&, einer Dampfmaschine, und nennt das Verhält- 
2 den Wirkutgsgrad, ebenso wie bei hydraulischen 
Maschinen das Verhältniss des Nutzeflectes E, zum absoluten 
Effect E, als Wirkungsgrad bezeichnet wird. Von der Theorie 
verlangt er, dass aus den gegebenen Daten einer Maschine, nlm- 
lich Kesselspannung, System der Maschine (mit oder ohne Con- 
densation und Expansion) Kolbengeschwindigkeit und Abmes- 
sungen. die Grössen E, und E,„ somit auch die Pierdestärke 


Diss y = 


No m oder umgekehrt bei gegebenem N die Abmessungen, 


und endlich der Dampf- und Kohlenverbrauch berechnet werden 
könne, 

Zeuner versteht jedoch unter dem absoluten Effect, oder 
wie er sagt, unter der „disponiblen Arbeit“ der Dampfmaschi- 
nen nicht die vom Dampf auf den Dampfkolben übertragene und 
auf die Secunde redueirte Arbeit, so wie sie aus dem aufge- 
nommenen Indicatordiagramm berechnet werden kann, sondern 
er leitet hiefür einen theoretischen, mit Gleichung (18) ana- 
logen Ausdruck ab: 


Q 
= AT. ıT,— Tı 


worin & die dem Kessel pro Seeunde zugeführte Wärmemenge, 
T, die absolute Temperatur des Kesseldampfes, und 7, jene 
2 

AT, 
üas Wärmegewicht, der andere Factor 7, —T\, das 
Temperaturgefälle, also der Ausdruck (171) analog dem 
Ausdrucke @ 7 bei hydraulischen Maschinen. 

„Wer eine Dampfmaschine bestellt,“ sagt der Verfasser 
S, 464, „gibt den Druck im Kessel, also damit die Laze des 
oberen Niveaus, die Temperatur 7’, indem er eine Tief-, 
Mittel- oder Hochdruckmaschine verlangt; er gibt ferner die 
Lage des untern Niveau’s, die Temperatur 7’, indem er eine 


des gewirkten Dampfes bezeichnet. Der eine Factor ist 


Maschine mit oder ohne Condensation verlangt, und endlich! 


gibt er durch die Menge des Brennmateriales, die in der Zeit- 
einheit zur Verfügung steht, die Wärmemenge (} die in den 

Q 
AT, 
ches sich wie das Gewicht einer im Niveau 7, herbeiströ- 
menden Flüssigkeit auffassen lässt, die man arbeiteverrichtend 
in's Niveau 7, herabsinken lassen kann * *) 

Der Herr Verfasser legt weiters (5. 474) dar, dass der 
Kreisprocess unserer Dampfmaschinen zwar ein vollstän- 
diger, nicht aber ein vollkommener sei {richtiger gesagt, 
dass der Process unserer Dampfmaschinen zwar ein „Kreis- 
process,“ aber kein vollkommener sei) und berechnet 5, 484 
den Efectverlust, welcher der Unvollkommenheit des Processas 
der wirklichen Dampfmaschinen entspricht. Bei dieser und den 
folgenden Darstellungen erscheint es uns sehr störend, dass 
der Herr Verfasser die Worte „vor“ und „hinter dem Kolben“ 
eonsequent in dem entgegengsetzten Sinn wie sonst üblich ge- 
braucht, Der Dampfkolben ist doch der geschobene Körper, 
der zuströmende Dampf ist der schiebende, also hinter dem 


Kessel tritt und damit indireet das Wärmegewicht 





‚ wel- 


*) In der Seite 473 behofs Erzielung einer Analogie gofährten Rechnung 
scheint uns die bei der Integration von Gleichung (379) gemachte 
Annahme, dass ww cunstant sei, bei einer trupfharen Flüssigkeit un- 
zulässig. 


iKolben befindliche Körper, der abströmende Dampf ist der 
im Sinn der Bewegungsrichtung vor dem Kolben befindliche 
Körper, und unseres Wissens nennt man allenthalben den 
abziehenden Dampf „Vorderdampf.* Zeuner mag 
vielleicht an die Wassersüulen-Maschinen gedacht haben, wo 
man nach altem Herkommen die von dem niedersinkenden 
Treibkolben hinausgeschobene Vorderwassersäule mit Beziehung 
auf den feststehenden Maschinencylinder „Hinterwassersäule* 
zu nennen pflest. Wir erlauben uns daher im Nachfolgenden 
bei Anführung des Zeuner'schen Textes die Worte „vor® 
und „hinter“ zu vertauschen. 

Diess vorausgesetzt, kommt Zeuner S. 487 zu dem 
Resultate, dass die Dampfbenützung hinter dem Kolben 
(nämlich die Volldruck- und Expansionswirkung) richtig und 
keiner Verbesserung fähig, dass aber das Fehlerhafte 
in den Vorgängen vor deu Kolben zu suchen sei; „wir sollten 
den Dampf nicht mit constantem Druck in einen Condensatorraum 
oder in die freie Atmosphäre schieben,“ sondern (3. 525), „die 
|Speisepumpe doppelt wirkend und ihren Oylinder grösser als 
bisher machen, und sie gleichzeitig als Compressionspumps 
thätig sein lassen.* 

Das Dampfgewicht M vor dem Maschinenkolben soll näm- 
lich in 2 Theile getheilt gedacht werden, der grössere Theil 
M, wird io den Condensator geschoben, während die Speise- 
pumpe eine gleiche Gewichtsmenge Wasser aus dem Conden- 
sator ausaugt. Dano soll die Verbindung zwischen dem Con- 
densator und dem Dampfeylinder aufgehoben, dafür aber die 
Verbindung zwischen Dampfeylioder ond Speisepumpencylio- 
[der hergestellt werden. Während der Speisekolben seinen Hub 
vollendet, schiebt der Dampfkolben den noch vor ihm befind- 
lichen Rest des Dampfes vom Gewichte M, = M— MM, in 
‘den Speisecylinder, und beim nächsten Schub des Speise- 





. ATU); kolbens soll die Dampfmenge M, durch die vorhandene viel 


grüssere Wassermenge M, eondensirt und das heisse Wasser 
vom Gewichte M + MM, = M wieder in den Kessel gedrückt 
werden, damit die Wärmemenge Jit,—t,) wicht von Aussen 
dem Kessel zugeführt werden müsse, sondern durch Com- 
pression der Dampfınenge M, gewonnen werde, Zeuner 
glaubt, „man werde später auf dem hier angedeuteten, oder 
auf ähnlichem Wege eine weitere Vervollkommnung unserer 
Dampfmaschinen anstreben müssen.“ (5. 526). 


Von diesem Gesichtspunete ausgehend, findet der Herr 
Verfasser für eine Maschine von nominell 30 Pferdestärken 
mit 4,5 Atmosphären absoluter Kesselspannung (3,5 Atm. 
Usberdruck), 6,1 Atmosphären Druck im Condensator (6B4w= 
Vacunm}, 0,55 Meter Cylinderdurchmesser, 1,25 Meter Hub, 
30 Umdrehungen pro Minute, also 1,25= Kolbengeschwindig- 
keit,*) $ Füllung, mit 5%, schädlichem Raum unter der An- 
nahme, dass der vom Kessel kommende Dampf 15%, Wasser 
enthalte, also = —= 0,85 sei: 

Die specifische Dampfmenge bei Beginn der Expansion: 

x, = 0,871, wofür 
nach Gleichung (137) u 1,122. 

Die disponible Arbeit pro Schub /. = 9912,68 Meterkilo. 
und diejenige pro Secunde Nu = 132,169 Piterdest. 
Den Efretverlust in Folge der Uuvollkommen- 


1 heit des Processes . . 22 22.2.2..% == 0,0882 
Den Eiffecetverlust in Folge des schädlichen 

Raumes . ers. errerr  — 008 
Den Eifectverlust in Folge unvollständiger Ex- 

Pain. 2.22 onen een nn de 0,2358 
Den Effectverlust in Folge der mit 7,5%, au- 

genommenen Differenz zwischen Kessel und 

Admissionsdruck . . . 2... 5 = 0,0174 





*; Zeauor sagt Seite 500: Das „Expansionsrerhältniss* zei 
@ = ;. Richtiger wäre der Ausdruck: das „Füllungsrerbält 
uias“ —} und das Erpansinnsrorhältniss —= 6, 39 wie es auch Seits 


325 ganz richtig heisst: das Expunslonsrerhäleniss ist 2° — — 
e, 
8,390, 


Den Eifectverlust in Folge der Differenz zwi- 
schen dem «= 0,2 Atm. angenommenen 
Vorderdampfdruck und dem äusseren Druck 


0,1 Atm. im Condensator , . 5 = 0,0309 
Summe 0,4137 


Verbleibt der indieirte Effect in Theilen 
des disponiblen ausgedrückt 
Der Effectverlust in Folge des 


0,5863 


eonstanten Widerstandes 

in der Maschine . z — 0,0216 
Der Effectverlust in Folge des 

veränderlichen Widerstan- 

des & = 0,0850 


Zusammen 0,1066 


Somit der „wahre Wirkungsgrad“ dieser Dampf- 
maschine Re sn - var a = 0,4797 
und ihre eflective leistung IM, = 1 Na = 63,4 Pferde.*} 
Nach der gewöhnlichen Ansdrucksweise ergäbe sich der 
Wirkungsgrad oder das Verhältniss der effectiven zur indi- 
eirteu Leistung: 
0,4797 
N 0,5803 
wie es bei einer gut ausgeführten grösseren Maschine wirklich 
der Fall ist, 
Die stündliche Dampfmenge pro effective Pferdestärke findet 
sich für diese Maschine 8,784 Kilogr, und der —n 
5, 


6,337 


== 0,82, 





Steinkohlenverbrauch nach Zeuners Annahmen 


1,386 Kil, 

Wir glauben, dass dieses offenbar zu wlnstige Resultat 
seine Erklärung darin finde, dass erstens keine Dampfverluste 
in Rechnung gezogen sind, und dass zweitens der Adımissions- 
druck nur um 7,5%, kleiner als der Kesseldruck, sobin mit 4,16 
Atm. absolut angenommen wurde, während er bei wirklichen Ma- 
schinen unter den angegebenen Verhältnissen, wegen des Vor- 
handenseins einer vom Maschinenwärter gehandhabten und einer 
vom Regulator eingestellten Adınissionsregulirung durch Klappen 
oder Ventile, selten über 3,5 Atmosphären, und daher auch die 
Leistang der Maschine nur etwa 50 statt 63 Pferdestärken 
betragen würde, Wegen des ungünstigeren Verhältnisses zwi- 
schen Vorderdampf und Admissionsdruck und wegen des immer 
beträchtli:hen unvermeidlichen Dampfverlustes durch Conden- 
sation an den Cylinderwandungen ergäbe sich dann auch ein 
entsprechend grösserer und mit den praktisch erreichbaren 


Resultaten übereinstimmeuder Koblenbedarf. Ein Veberschuss |. 


von einer Atmosphäre im Kessel gegen den Admissionsdampf- 
druck, ist ebensowohl zur Regulirung des Ganges der Ma- 
schine bei schwankender Kesselspannung und schwankendem 
Leistungsbedarf, wie auch zur Erzielung eines trockenen Dam- 
pfes im Cylinder vortheilhaft. Gebt man von der feststehen- 
den Admissionsspannung — 3,5 Atmospbären im Cylinder 
aus, 80 hat es durchaus keinen ökonomischen Nachtheil, ab- 
gesehen von den grösseren Anlagekosten der Kessel, wenn 
man die Kesselspannuung auch von 4,5 auf 5,5 Atmosphären 
erhöhen würde, **} denn die betreffenden Temperaturen sind 
148,29 und 155,85 und die entsprechenden Werthe der Ge- 
sammtwärme A —= 606,5 + 0,3052 für ein Kilogramm sind 
651,7 und 654,0, also im letzteren Falle nur um 0,35 Pro- 
cent grösser, dafür in Folge der starken Drosslung der Ad- 
missionsdumpf etwas überhitzt, wodurch der Dampfverbrauel 
pro Pferdekraft in grüsserem Verhältniss vermindert wird. 
Nach der Zeuner'schen Auffassung würde aber dann „der 





*; Im Original Seite 518 sind die Werthe von n und N. etwas wenigen | 


verschieden, in Folge eines kleinen Fehlers bei Summirung der 
Grüssen 5. 


**) Besonders jat es bei Condensations-Maschinen mit Dampfhemd von 
wesentliebem ökonomischen Vortkaile, dem vom Kassel kommenden 
Hoiziampf eine um 2 bis 24 Atmosphären grössere Spannung zu 
geben als dem Admissionsdampf. 
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wahre Wirkungsgrad“ , sehr bedeutend kleiner ausfallen, wor- 
aus kiur ist, dass die Grösse dieses Werthes von 7 vom 
practischen Gesichtspunct nicht maassgebend ist. Die Dampf- 
waschine verhält sich eben anders, als eine Wassersäulen- 
maschine. Wenn man bei dieser die Aufschlagwassersänle um 
10 Meter erhöht und den so erhaltenen überflüssigen Drack 
durch eine Drosselklappe tödtet, so arbeitet man ungünstig, 
weil die bei der Klappe stattfindende Umsetzung von äusse- 
rer Bewegangsarbeit in Wärme nicht nutzbar verwendet wer- 
den kann. Erhöht man aber die Kesselspannung um 1 At- 
mosphäre, und drosselt diese Atmosphäre wieder ab, so ar- 
beitet man nicht ungünstiger, sondern im Gegentheil etwas 
wenig günstiger, und dies vereitelt den practischen Werth des 
von Zeuner eingeführten neuen Begriffs der „disponiblen 
‚ Leistung. # 
1 Noch eines Umstandes müssen wir gedenken. Zeuner 
berechnet die Expansionsarbeit, natürlich unter Zugrandele- 
gang der empirischen Formel (136) für die adiabatische 
Curve: 
N 5 (ey 
\ Pı v 
; g == 1,035 -F 0,1, 
wso wenn @, — 0,871 gesetzt wird: 
| » __ Ay 
Pı v 

Wir können die Bemerkung nicht unterdrücken, dass die 
wirklichen Diagramme (aufgenommen wit dem Richard'- 
schen Indicator) meist eine noch grössere Annäherung an 
das einfache Mariotte'sche Gesetz 

nt 
Pı v 

nachweisen, So fand ich z, B, aus dem Vollgangs-Diagramme 
einer Corlissmaschine von Ruston in Prag die Beziehung: 


(172) 


3400 
a yiros > 
p m ii (173) 
an 


wobei p in Pfunden englisch and » in Procenten des vom 
Kolben durchlaufenen Raumes ausgedrückt ist Der schädliche 
Raum werde hiebei mit 3%, in Rechnung gezogen, und die 
atmosphärische Spannung bei gewöhnlichem Barometerstand 
mit 14 Pid. engl. (entsprechend 724== Quecksilber) ange- 
nommen. 

Zum Vergleiche dient folgende 


Tabelle für (p—14) Pid. 





nach 


Beobachtung Fehler 


nach (174) 





i 


Von v = 83 angefangen wird der Verlauf der Curve viel 
zenaner durch die Gleichung 
| pP v 0 
| eb 
ausgedrückt, d. h. die beobachtete Curve erhebt 


sich in ihrem Endstück sogar über die Mariot- 
te'sche Linie. 


(17H 


Aehnliches zeigt sich bei allen verlässlichen Diagram- 
men, die ich letzterer Zeit untersucht habe, und lässt sich 
auch leicht durch die Einwirkung des Cylinders auf den dar- 
in befindlichen Dampf erklären, auf welche bereits Lude- 
wig und Andere bingewiesen haben, Der Cylinder besitzt 
nämlich eine mittlere Temperatur, vermöge welcher er dem 
Admissionsdampfe eine erhebliche Wärmemenge entzieht, da- 
gegen dem stark expandirten Dampte der letzten Periode 
Wärme mittheilt, wiewohl nie eben so viel, als er jenem 
Dampf entzogen hat, wegen des unvermeidlichen Wärmever- 
lustes nach Aussen, Wir dürfen also bei Maschinen mit star- 
ker Expansion drei Perioden unterscheiden : 

1. Jene, wo der Cyliader dem Hinterdampf Wärme ent- 
zieht, welche Periode beiläufig mit der Admissionsperiode zo- 
sammenfxllen wird; 

2. Jene, wo der Cylinder als wärmedicht angesehen 
darf, und die Expansion nach der adiabatischen Curve er- 
folgt, der grössere Theil der Expansionsperiode ; 

3. Jene, wo der Cylinder Wärme an den Hinterdampf 
abgibt, und die Indicatoreurve sich über die Mariotte'sche 
Linie erhebt, der letzte Theil der Expansionsperiode. 

Für die mittlere Periode kaun die Zeuner'sche Formel 

p= 1035 4 01x, 
angewendet werden. Da sich nun z. B. in obigem Diagramme 
p — 1,09 ergab, so folgt =, = 0,55, d. h. der Cylinder ent- 
bielt bei e —= 48 oder bei 45%, Füllung nur 55%, Dampf 
und 45%, Wasser, 

Nehmen wir die an den Cylinderwänden niedergeschla- 
genen Dampfmenge = y Gewichtstheile des im Cylinder be- 
findlichen Gemenges an, so ist die ganze Gewichtsmenge 
—= 1 y und die Wassermenge = I—ır + y, also 





l-e+y 
—L [2 0,45, 
0,55 TR 
woraus y = Bere folgt, und für == 0,871, y = 0,58, 


d. b. die an den Cylinderwänden niedergeschlagene Dampf- 
menge beträgt 58%, der nutzbaren Dampfinenge und erklärt 
den erfahrungsmässig grossen Dampfverlust vollständig. Ent- 
sprechend ist dann auch der Kohlenverbrauch grösser, als 
oben berechnet wurde. Bei Condensationsmaschinen, welche 
bei nur theilweiser Benützung ihrer Leistungsfähigkeit etwa 
our mit 0,1 Füllung arbeiten, kann der Dampfverlust nach 
Völekers bedeutend mehr betragen, als die nntzbare 
Dampfmenge *). Setzen wir für diesen Fall z. B. den Dampf- 
verlust —= 130%, des Gemisches bei Beginn der Expansion, 
und in diesem wie früher z 0,871, so beträgt das Was- 
serquantum : 
1—x + y = 0,129 + 1,300 = 1,429, 
bei dem Gesammtgewichte 1 + y == 23,3, folglich die speci- 
fische Wassermenge: 
l—a4+y 1429 

I+4y 23 
und die speciische Dampfmenge 

a, = 1 - 0,621 = 0,379, 


= 0,621, 


allgemein: 


, . (175) 


x 
FERN SR 
142° 
hiefür wird p = 1,035 + 0,038 — 1,073, 

* Nach Völckers beträgt der Dampfverlust 8 in Kilogrammen 
per Secunde 0,131 DyYpm—pr, wenn D der Durchmesser des 
Cylinders io Metern, pm die mittlere Hinterdampf-, pr die mittlere 
Vorderdampfspannang in Atmoaphären ist, wofür man auch seizen 


kann : 
5 m 1 Na 
50 e” 


unter N, den Indieirten {absolnten) Effeor In Pferdestärken, und un- 
ver 6 we In die mittlere Kolbengeschwindigkeit in Metern per Se- 
enude verstanden, 








was den beobaehteten Diagrammscnrven sehr gut entspricht, 
In solchen Fällen bemerkt man auch consequent in der letz- 
ten Periode des Kolbenschubes eine um so auffallendere Er- 
hebung der Indicatorourve tiber die Mariotte'sche Linie, ja 
stärker die Expansion ist, weil der Cyliader schon vor 80%, 
des Kolbenweges Wärme an den expandirenden Dampf abzu- 
geben beginnt. 

Mit dieser Modifieation scheint uns die mechanische 
Theoris der Wärme in bestmöglichstem Einklange mit der 
Erfahrung zu stehen. Ein ausgedehntes Studiam verlässlicher 
Indicatoreurven in Verbindung mit Beobachtung des wirkli- 
chen Dampfverbrauches wird dazu führen können, eine em- 
pirische Formel für y aufzustellen, wodurch erst die 
ganze Theorie für den practischen Gebrauch vollendet würde 
Als vorläufigen Anhaltspanct erlaube ich mir folgende For- 
meln anzugeben, in welchen p, die absolute Admissionspan- 


nung in Atmosphären, - das Fällungsverhältniss und e die 


Kolbengeschwindigkeit in Metern per Secunde bedeutet: 
Für Condensationsmaschinen: 
0,84 











yum —mm (176) 
eg V Pı (*) 
Für Nichteondensationsmasehinen : 
0,60 
y- : (177) 


Für Nichteondensationsmaschinen 


Für Condensntionsmaschinen 


i I 
A los toaloı | 008 
. 


13441 mb Iosıs 
4 10,240 j0,378 \0.537 


0,139 0,480 0,679 | 
h 0,758 | 
0,277 ,0,488 |0,820 0,978 


0.858 10,537 |0,750 [1,078 


pP, = 5 0,475 10,672 10.950 
0,531 0,251 11,063 
0,614 0,867 1.237 a 
6731 [1 083 |1,503 2 


1,063 11,508 | 


Für die Berechnung des constanten und verän derlichen 
Widerstandes der Dampfmaschinen stellt Zeuner als nicht 
in das Bereich der reinen Theorie gehörig, keine neuen Re- 
geln auf, obwohl solche sehr wünschenswerth wären, 

Ein Paragraph: „Berechnung neu zu erbauender Dampf- 
maschinen“, der auch einen Vergleich mit den Berechnungen 
von Pambour und Morin-Poncelet enthält, schliesst 
diesen Theil des Werkes. 

Der Anhang „Untersuchungen über das Verhalten fe- 
ster und flüssiger Körper“ enthält manches Interessante, auf 
das wir jedoch hier nicht eingehen können. 

Möge das höchst fleissig gearbeitete Werk des unermüd- 
lichen Verfassers das Interesse an dem anziehenden Stadium 
der mechanischen Wärmetheorie in möglichst weite Kreise 
verbreiten, und za zahlreichen Beiträgen auf diesem noch in 
der ersten Entwicklung begriffenen, aber gewiss erfolgreichen 
Gebiete mächtig anspornen! 


Correspondenz. 


Hochgeehrter Herr Redacteur! 

Anlässlich der im Hefte 10—11 von 1866 enthaltenen Dampfma- 
schinentabellen des Urn. Hrabäk sehe ich mich im Inserenso meiner 
bereits zur Halfte gedruckten Broschtire über denselben Gegenstand zu 
der Erklärung veranlasst, dass ich den Entwurf meiner Tabellen schon 
in den ersten Monaten v. J, vollendet hatte, und dem Hrn. Professor 
Gustar Schmidt zufällig an einem Tage zur Ansicht vorlegte, an wel- 


chem derselbe auch eisen Besuch ron Hrn Hrabäk aus Pribram er- 
bielt. Da mir des Letzteren verdienstliche Arbeit über den „günstigsten 
Erpansionsgrad* im Jahrgang 1864 dieser Zeitschrift bekannt war, a6 
machte ich aus meiner Absicht, dis ron mir berechneten Dampfmasthi- 
nentabellen der Oeffentlichkeit zu übergeben, vor Hrn. Hrabäk durch- 
aus kein Geheimaiss, indem ich nicht vermushen konnte, dass mir der- 
selbe zurorkommen werde. 

Ich gebe gerne zu, dass Hr. Hrabäk bereits zum Behufe seiner 
oben genannten Arbeit, und rielleicht auch noch detaillirter au seinem 
Privatgebrauche, derlei Mittel zu einer leichten Rechnungsweise angefer- 
tigt haben morbte; allein sicher ist, dass bei dem erwähnten Gespräch 
mis mir Herro Hrabäk meins Auffassungsweise nen erschien, ich die- 
selbe in seiner Arbeit wiedergegeben finde, und nun in der unangeneh- 
men Lage bin, die ron mir ausgehonde Ides vollständiger und allgemein 
gefasstor Dampfmaschinsntabellen, wie sis bisher nicht existirten, vor 
Herausgabe meiner Broschüre bereitz theilweisn veröffentlicht zu sehen. 

Ich erkenne indessen in diesem Vorfalle einen neuerlichen Bewein, 
dass das Bedürfaiss nach einer zweckentsprechenden Berschnungsweise 
der Dampfmaschinon ein allgemein gefühltes ist, und böffe durch meine 
prastische Erfshrang, durch Handsamkeit und durch die eingehende 
Bebandiung, welche ich auch insbesondere der so wichtigen Woolf“- 
schen Maschine, sowis den Dampfeonsum-Berechnunges der Locomstiren 
gewidmet babe, namentlich aber durch die rom mir gewählte populäre 
Darstellungsart, mit meinem in den nächsten Wochen in Prag erichei- 
menden Werkchen dem Dampfmaschinenbau einen Dienst golsistet zu 
haben. 

Die Arbeit des Herr Hrabäk, deren Verdienstlichkeit ich durch- 
aus nicht bestreiten will, unterscheidet sich übrigens wasentlich von der 
meinigen, die für den Gebrauch des Practikors berechnet ist; für die 
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Idee jedoch der Ausführung allgemein gefasster Dampfmaachinentabellen 
bin ich Herrn Hrabäk gegenüber in der Lage, die Priorität für mich 
beanspruchen zu müssen, indem ich dieselbe durch gewichtige Zeugen- 
schaft nöthigen Falles beweisen kann. ' 

Genehmigen Sie die Versicherung meiner Hochachtang, mit welcher 
ich zu zeichnen die Ehre habe, Ew. Wohlgeboren gehoraamster 

Prag, 5. Januar 1867. 
6. Jentsch, Ingenieur. 


Berichtigung. 

In dem Literaturberichtes über Zeuners „Grandalge der mochani- 
schen Wärmetheorie* befinder sich ein unliebeamer Fehlschluss, indem 
Beits 262 Zeile 9 atatı „ob Q — 0 ist oder nicht“ zu netzen ist: „je- 
doeh nur für @ = 0.* Demgemäss ist auch in Gleichg. (72) und (78) 
das Glied Q zu streichen. 

Ausserdem bitte ich folgende wesentliche Druckfahler anzuzeigen: 
Beite 255, Zeile 4 vr. u lies: 


de pr dt v 
2,-F+Q@.-: 
Beits 266 Gleichg. (38) les «e = 0,03465T76 m statt 0,0854675 u. 
„ 260 unter Glohg. (59) fehlt nach der Zeile 
Für Sn = 118, n —= 8 die Zeile 
„ Sr 816 B 
» 262 Gleichung (77) lies dem Exponenten ron x 
EN STE 
= [2 
„ 268 ZAru lies 6,40, + D,d6y, statt 9, dd, X U, d,. 
Gustar Schmidt, 
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Dacheonstruction nach 6. R. v. Winiwarter's System. 


Mit Zeichnung auf Bl. Nr 1. 
Von 


@. R. v. Winiwarter. 


Mit Bezug auf die im Jahrgange 1865 unserer Zeitschrift 
erschienene Abhandlung des Prof. Gustav Schmidt über 
meine Dacheonstractionen und die von mir im Berichte der 
XIV. Versammlung deutscher Ingenieure und Architekten 
veröffentlichten Mittheilungen erlaube ich mir mit Gegenwär- 
tigem den Herren Fachgenossen von den seit dieser Zeit von 
mir ausgeführten Dächern Kenntniss zu geben, und durch die 
beigegebene Zeichnung auf Bl, Nr. 1 das letzte ausgeführte 
Dach genau darzustellen, um durch diese speciellen Beispiele 
zu andern ähnlichen Aufträgen aufzumuntern und sie zu ver- 
aulassen, dieselben Grundsätze, von denen ich mich beim 
Bau meiner Dächer leiten lasse, auf andere ähnliche Anwen- 
dungen in der Praxis zu übertragen. 

In Prof, Schmidt's Aufsatze sind 13 von mir nach 
meinem System ausgeführte Dächer aufgezühlt, und viele an- 
dere ähnliche Bedachungen, welche aber nicht von mir selbst 
ausgeführt wurden, zu denen ich höchstens das verziokte 
kannelirte Blech geliefert und gebogen habe, sind bei dieser 
Aufzählung gar nicht beräcksichtigt worden. 

Als 14. Objeet wurde vergessen die Magazinshalle im 
Hofraum des Eisenhändlers J. Wimmers Sohn in Prag 
(erbaut im Jahre 1860) aufzuzählen, und darauf folgen: 

15. Das Petroleum-Magazin der a. pr. Kaiser Ferdinands- 
Nordbahngesellschaft a. d. Donau in Zwischenbrücken (1865). 

16. Ein Dampfwaschinenhaus in der k. k. a. pr. Potten- 
dorfer Banmwoll-Spinnerei und Weberei (1866). 

17. Ein Dampfkesselhaus des Herrn A. J. Mautner 
und Sohn in der Spiritusfabrik in Simmering (1866), und 
endlich 

18. Das in der beiliegenden Zeichnung dargestellte 
Dampfkesselhausdach der k, k. a. pr. Pottendorfer Baumwoll- 
Spinnerei und Weberei, 

Das Eigenthümliche der Dacheonstructionen nach mei- 
nem System liegt in der Verwenduug von durchaus 
gleichförmigdännem Blechmaterial, welches seiner 
siehern Erhaltung wegen verzinkt wird. 

Ich benütze das die eigentliche Decke bildende kanne- 
lirte verzinkte Eisenblech als tragendes Materiale und 
verbinde dieses Blech zur Vermehrung seiner Tragfähigkeit 
mit Gurten und Winkeln aus Blech, welche nicht dicker im 
Eisen sind, als das kaunelirte Blech selbst, 

Bei meinen Dacheonstructionen vereinige ich nicht Spar- 
ren und Träger von grösserer Eisenstärke mit dem verhält- 
nissmässig dünnem Bleche, weil ich glaube, dass nur gleich- 








förmig elastische Materialien zu einem und dem- 
selben Bauwerke mit einander verbunden werden sollen, wenn 
nämlich nicht in der Construction dafür vorgesehen werden 
kann, einem Theile eine Bewegung za gestatten, welche 
der andere Theil nicht mitzumachen hat. 

Die gewöhnlichen eisernen Dächer in Bogenform unter- 
scheiden sich eben in dieser Beziehung von meinem Con- 
stroctionssystem, dass bei denselben einzelne starke Bogen- 
gespärre aufgestellt werden, und das kannelirte Blech liegt 
dann auf diesen als todte Last, ohne zur Tragfähigkeit des 
ganzen Daches gerade wesentlich beizutragen. 


Bei meinen Dächern ist dagegen: 

1. die Tragfähigkeit des verzinkten kannelirten Eisen- 
blechs in seiner gebogenen und auf den Mauerbänken gehö- 
rig befestigten Form der Hauptfactor für die Tragtä- 
higkeit des ganzen Daches. 

2. Wo das kannelirte Blech für sich allein nicht aus- 
reicht, werden mit demselben eigens geformte Blechgurten in 
Verbindung gebracht, die nicht dicker als das kannelirte Blech 
selbst sind. 

3. Wird bei meinen Dachconstructionen der theoretische 
Grundsatz mit in Anwendung gebracht, dass die Tragfähigkeit 
eines und desselben Querschnittes um so grösser ist, je wei- 
ter die beiden äussersten Schichten des tragenden Quer- 
schnitts von einander entfernt sind. — Bei meinen Dachcon- 
struetionen wird nämlich die Entfernung der verstärkenden 
Gurten von dem kannelirten verziakten Bleche um so grös- 
ser gemacht, je grösser die Dachspannweiteist, 
und auf diese Art erziele ich ein verhältnissmässig sehr ge- 
ringes Gewicht des eisernen Daches und die Herstellungs- 
kosten stellen sich bei meiner Construction stets billiger 
heraus, als bei andern Constructionen, so lauge nämlich die 
gleichen Materialien in Rechnung gebracht werden. 

4. Endlich ist als weiteres besonderes Merkmal meiner 
Dacheonstruction hervorzuheben, dass ich auf den vun dem 
kannelirten Blech abstebenden Gurten eine besondere Lehm- 
stackendecke als schlechten Wärmeleiter befestige, und auf 
diese Art die üblen Eigenschaften, welche einfache Blech- 
dächer in unserem Klima stets habeo müssen, vollständig 
beseitige. 

Die Spannweite des auf Blatt Nr. 1 gezeichneten Kes- 
selhauses ist allerdings nicht gross, indem die Entfernung der 
äussersten Mauerflächen nicht mehr als 3° m 8% — 7,481 
Meter misst; aber in dem bereits eitirten Aufsatze von Hrn. 
Prof. Schmidt wurde die theoretische Richtigkeit und voll- 
ständige Sicherheit, mit welcher Herr Favero für den prac- 
tischen Gebrauch die Blechstärken solcher Dacheonstractionen 
selbst auf 21* oder 40 Meter Spannweite rechnete, nachge- 


wiesen; und es ist nicht schwer die Abänderangen zu bezeich- 
1 


2 


nen, welche meine Construction bei einer derart vergrösserten 
Spannweite annimmt. Vor Allem wird die Dicke des kannelir- 
ten Blechs beinahe dreimal so gross, als bei diesem Dach 
genommen, und statt der einfachen Blechgurten, welche von 
der oberen Tangente des kaunelirten Blechs bei dem darge- 
stellten Dache nur 8* abstehen, werden einander gegenüber 
Doppelgurten gestellt, welche auf 24 Zoll Entfer- 
nung auseinander geschoben werden. 

In Fig. 1 auf BI. Nr. 1 ist der Querschnitt des ganzen 
Bogendaches im Manssstabe eines 24stel natürlicher Grösse 
dargestellt, während Fig. 2 den Lüngenschnitt des ganzen 
Daches im Maassstabe eines 48stel natürl. Grösse zeigt. 

Fig. 3 u, & zeigen den gusseisernen Schuh in 2 Ansich- 
ten, mittelat welchem die Befestigung des kannelirten Blech 
mit den hölzernen Mauerbänken, den Mauern, den Vförmigen 
Blechgurten und den schmiedeisernen Zugstangen vermittelt 
wird. 

Die Figuren 5, 6 u. 7 zeigen in 3 Ansichten die nach 
der Bogenlänge (Fig. 1) sich hier viermal wiederholenden 
Absteifungen und Verbindungen des kannelirten Deckblechs 
mit den einzelnen Blechgurten. 

Bei jeder, auf mathematischer Berechuung begründeten 
Construction kommt es vor Allem darauf an, dass die tra- 
genden Schichten auch während der Belastung unverän- 
dert in der Lage erhalten werden, welche dia Berech- 
vung angenommen hat. Da nun das kannelirte oder gerun- 
zelte Blech bei einem Druck senkrecht auf die Kannelirun- 
gen federt und die Kanaelirungen leicht flacher gedrückt 
werden, so genügt es keineswegs, die einzeloen Kannelirungen 
des Deekblechs längs der Gebüudemauern auf den hölzernen 
Mauerbänken zu befestigen, sondern die einzelnen Kanneli- 
rungen müssen je nach der Länge des Bogens ausserdem 
noch viermal oder auch öfter in der Richtung nach der Länge 
des ganzen Daches der Art gehalten werden, dass ein Aus- 
weichen der einzelnen Wellen nach der Dachlänge nicht zu 
besorgen ist, Dieser Zweck wird bei dem gezeichneten Dache 
derch die vier doppelt (| |} Fförmigen Blechschienen, wel- 
he nach der Länge des Gebüudes unter dem kannelirten 
i}lech binlaufen, und die in Fig. I im Darchschoitte zu se- 
hen sind, vollständig erreicht; indem jede einzelne Furche 
mittelst schwacher Nieten viermal nach der Länge des Bo- 
gens festgehalten wird. — Da aber diese |  jfürmigen Blech- 
winkel keinen andern als den eben bezeichneten Zweek ha- 


den stehenden Bleche von der io nebenstehender Figur darge- 
stellten Form, welche auch in den 3 Figuren 

5, 6 u. 7 auf dem Zeichnungsbl, Nr. 1. dar- ! 
gestellt sind. An diese Bleche sind in der in Fig. | N 
T angedeutsten Stellung 4 Pratzen angenietet, | 
von denen zwei in die erhöhten Wellen des ! 
kannelirten Blechs passen und die beiden an- 
dern auf den Wülsten der Vformigen Gurten 
außitzen, 


Parallel zu diesen Blechen gehen durch dis eben er- 
wähnten Pratzen die in Fig. 6 sichtbaren 2 Schraubenbolzen 
gleichzeitig durch das kannelirte Blech und die Wülste der 
Viörmigen Gurten, so dass die Entfernung des kannelirten 
Blechs von jeder einzelnen Gurte durch diese sich wieder- 
holenden Absteifungen und Verbindungsbolzen unwandel- 
bar fost gehalten wird. Um die normale Stellung dieser 
einzelnen Absteifungsbleche noch mehr zu sichern, sınd diess 
Absteifungsbleche an den langlaufenden | T Blechschienen 
seitlich angenietet, wie diess der Querschnitt Fig, 1 und 5 
"deutlich ersehen lassen. 

Ist die eben beschriebene Blecheonstruetion über dem 
einzudeckenden Gebäude in allen ihren Tbeilen gehörig befe- 
stigt, 50 wird auf die Vförmigen Blechgurten die Lehmstacken- 
decke aufgelegt, Es werden nämlich ausgetrocknete /* dicke, 
weiche, ungehöbelte Laden in 2',* breite Latten auf die 
Länge von der Gurtenentfernung geschnitten, mit einfachen 
Strohseilen schütter umwickelt, in Lehm eingetaucht und 
nach dem Dachbogen auf die Blechgurten aufgelegt und fest 
aneinander geschoben, Der Lehm an diesen Latten wird von 
unten gleich gestrichen und so weit ausgetrocknet, dass ein 
grober Mörtel beim Anwerfen sich in den halbtrockenen Lehm 
eindrücken und glatt streichen lässt, Ist anch dieser grobe 
Mörtelanwurf hinlänglich getrocknet, so wird diese Decke 
mit feinem Gypsmörtel vollständig glatt geputzt und nach 


| Belieben getüncht. Anf diese Art ist dann das eingedeckte 


Gebäude von Innen wie ein mit Ziegeln gewölbter Raum an- 
zusehen, und das Dach ist ein vollständig schlechter 
Wärmeleiter, an dem sich im Winter weder Wasserdün- 
ste condensiren, noch im Sommer die Hitze des Blechdaches 
im Gebäuderaum verbreiten kann, Bei den einfachen Blech- 
dächern sind diese zwei Uebelstände bei dem grossen Tem- 
peratorsunterschiede, welchen die Atmosphäre in unserem 
Klima im Sommer und Winter annimmt, so bedeutend, dass 


ben: so ist es ganz überflüssig, selbe aus stärkerem Winkel- | die Verwendbarkeit der einfachen Blechdächer (eben dieser 
eisen zu machen. Ich nehme dazu Blechstreifen von derselben zwei Uebelstände wegen, im Winter wegen der herabfallenden 
Dicke, wie das kanmelirte Blech ist, welche ich wir in diese | Tropfen und im Sommer wegen der grossen Hitze, welche 
T Form mittelst Fallwerk stanze und habe dabei den gros- |ein solches Blschdach ausstrahlt,) bei vielen Gebäuden mit 
sen Vortheil, dass ich die einzelnen Nietlöcher mit dem Hand-| Recht in Zweifel gezogen wird, 
hammer gleichzeitig durch das kannelirte Blech und diese | Fig. 8 auf dem Zeichnungsbl. Nr, 1 zeigt, wie ich den 
Blechwiukel durchscehlagen kaun, hochkantigen (Querschnitt der horizont. Zugstangen in 2 Rund- 
Sollen die Vförmigen Blechgurten die Tragfähigkeit des eisen übergehen lasse, um diese als Schranbenbolzen durch 
kannelirten Blechs unterstützen, 30 müssen weiters auch diese die gusaeisernen Schube und die Mauerbänke durehzuführen. 
derart Fig. 9 u. 10 auf demselben Blatte zeigen die Verbindung 
sein, dass jede zufällige Belastung des äussern Blechs, welche | eines bogenfürmigen kaunelirten Blechs auf gusseisernen Trä- 
des Dachbogens wirken könnte, auch!gern, welche von eisernen Säulen gestützt sind, wie dies bei 
die Gurten triflt, Zu diesem Zweck dienen die zwischen dem | einem einfachen, von freistehenden Säulen getragenen Dach vor- 
den Gurten normal auf dem Dachbo- kommen würde, wenn keine Gebändemanern aufgeführt werden. 


mit dem kannelirten Blech verbunden und abgesteift | 


aut die Veränderung 


x 


kannelirten Blech und 


Schliesslich, führe ich an, dass das eben beschriebene 


Hierauf werden mittelst einer Chablone an den Röhren 


Kesselhausdach von 3° 5° 8" Spannweite und 8° 5° Länge | Stellen margnirt, welche dazu dienen, bei übergeschobener 


eine Gebäudegrundfläche von 34° 4 4* Quadratmaass deckt, 
und dass hiezu 
@) an verzinktem Blechmaterial im Ganzen 
db) an Schmiedeisenbestandtheilen 545 
e) an Gusseisen 2 2 2 2 ren 4 n 

io Somma 3372 Wr. Pfd. 
oder pr, Quadratklafter Grundfläche ca. 97 Wr. Pfund an 
Eisenconstruction nothwendig waren, Jede Quadratklafter 
Grundfläche wurde mir sammt der vollkommen hergestellten 
Zwischendacke mit fünf und dreissig Gulden ö. W, bezahlt, 
und da die hölzernen Mauerbänke und die Lehmstacken- 
decke pr. Quadratklafter Grundfläche ca. 9 A. ö. W. kosteten, 
so kostet die eigentliche Eisenconstruction pr, Quadratklafter 
Grondfläche nor fl. 26 Oe. W, 


2359 Wr. Pfd. 
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Dichtung gusseisener Wasserleitungsröhren. 


Von 
Ferdinand Kleeblatt, Ingenieur, 


(Mit Zeichnungen auf Blatt Nr. 2.) 


Der 12, Jahrgang des Organs für den Fortschritt des 
Eisenbahnwesens enthält eine kurze Notiz und Zeichnungs- 
Skizze über ein dem Hrn. Parson am 9, Oct, 1855 in Eng- 
land patentirtes Verfahren, um gusseiserne Wasserlaitungs- 
röhren mittelst in Talg oder Theer getränkter Hanfseile zu 
dichten. 

Im Jahre 1360 wurde dieses Verfahren, nach einigen 
gelungenen Versuchen, welche die Feststellung der zweck- 
mässigsten Form der Muffen und Zurückführung der Röhren 
auf die einfachste Form bezweckten, durch Hrn. Oberingen. 
R. Paulus auf den Livien der k. k. priv. Südbahn allge- 
mein eingeführt, 

Im 17. Jahrgang des Organs hat Hr. R. Paulus eine 
genaue Beschreibung dieses Verfahrens zur Dichtung guss- 
eiserner Wasserleitungsröhren veröffentlicht, auf die Vortheile 
desselben eingehend hingewiesen, und ich erachte es, mit 
Rücksicht auf die indess gemachten Erfahrungen, und die 
nunmehr erprobte Zweckmässigkeit dieses Systems für zweck- 
dienlich, darauf nochmals zurückzukonmen, 

Im Prineipe besteht diese Dichtungsmethode in der Ver- 
wendung von losen Muffen mit ringförmigen Vertiefangen im 
Innern von einer bestimmten Form, iv welche sich Dichtungs- 
seile festpressen, wenn man dieselben an den Röhrenenden 
befestiget, durch Löcher in die Muflen zieht und die Muffen 
sodann um die Röhren dreht. 

Auf Bl. Nr. 2 Fig. 1 u, 2 sind seine Muffe und die En- 
den der zu dicehtenden Röhren im Längen- und Querschnitte 
gezeichnet und die Fig, 3, + u. 5 versinnlichen den Vorgang 
beim Legen und Dichten der Rühren, 

Die beiden zu dichtenlen Wasserleitungsröhren werden 
möglichst genau in eine Achse und so gelegt, dass die klei- 
nen Löcher in den Rühren zur Aufoahme der Enden der 
Dichtongsseile nach Oben zu liegen kommen. 


Muffs sowohl deren genaue Lage über den beiden Rohrenden 
als den für die Dilatation und für etwa vorkommende Sen- 
kungen des Baugrendes nörhigen Spielraum zwischen den Röh- 
renenden zu bestimmen. 


Ist diesa geschehen, so werden zwei aus gereinigtem lan- 
gen Hanfe sehr lose gedrehte, mit Theer getränkte und wie- 
der ausgepresste Hanfseile durch die Löcher in den Mauffen 
gezogen und die Enden der Seile in den Löchern der Röhren 
mittelst eines Knopfes befestigt. 

Sodann wird die Muße über die Rohrenden geschoben, 
deren Lage so wie die der beiden zu dichtenden Rohre, 
wie vorerwähnt, mittelst der Chablone bestimmt, die Rohr- 
schellen zur Führung der Muffe bei der Drehung an die Rohre 
angelegt und die beiden Rohre durch Rohrzangen festgehalten. 


Nun begiont die eigentliche Dichtung, welche darin be- 
steht, dass die Muffe mittelst des Drehungshebels so lange 
um die Rohre gedreht wird, bis das Dichtungsmaterial im 
eompriwirten Zustande den ringfürmigen Raum im Innero der 
Mofle vollkommen ausfüllt, 


Ist diess geschehen, was sich an dem grossen Widerstand 
bei der Drehung der Muffe zeigt, so werden die Seile kuapp 
an den Muflenlöchern abgeschnitten, und diese mittelst klei- 
ner Holzpfropfe geschlossen, womit die Dichtung beendigt ist. 

Der Bedarf an Hanfseilen, welcher zur Dichtung von 
Röhren vom Max. 0‘,7 Durchmesser verwendet wird, beträgt 
30—40 Meter pr. Dichtung und sind zu einer Dichtung 25 
bis 30 Umdrehungen erforderlich, 

Die Vortheile dieser Methode, gegenüber anderen Dich- 
tungsarten, sind so einleuchtend, dass ich mir nur erlaube, 
die wesentlichsten derselben besonders hervorzuheben, 

1. Diese Dichtungsmetliode bedarf keiner, von der Pünct- 
lichkeit der Arbeiter ablhängenden gleichmässigen Verstem- 
mung, da durch das Drehen der Muflen mit einem Hebel von 
einer gewissen Länge eine gleichmässige Dichtung am ganzen 
Umfange des Rohres bei jeder Muffe von selbst entsteht. 

2. Erlaubt diese Dichtung sowohl eine Veränderung der 
Läoge jedes einzelnen Rohres in Folge der Temperatursän- 
derungen, als auch geringe Senkunzen an einzelnen Stellen 
der Leitung, da die Röhren sich io den Muffen wie in Stopf- 
büchsen bewegen und der Spielraum zwischen Rohr und 
Muffe eine Veräuderung der Achse der Leitung innerhalb 
gewisser Grenzen erlaubt, 

Daher kommt es auch, dass man bei Anwendung dieser 
Diehtungsart wit geraden Röhren von 2,370 Meter Länge 
Bögen von mehr als 60 Meter Radius vollkommen dicht zu 
legen im Stande ist. 

3. Die Auswechsluug schadhaft gewordener Röhren ist 
eine sehr einfache; man hat nämlich blos dis Muffen an 
dan Enden des schadhaften Rohres zu erhitzen, wodurch die 
Dicbtungsseile im Ionern der Muflın verbrennen ; die beiden 
Muffen können sodann zurückgeschoben, das schadhafte Rohr 
ausgewechselt und das nen eingelegte wieder in der gewöhn- 
lichen Weise gedichtet werden, ohne eines der anstossenden 
Rohre zu alteriren. 


ı * 


Auch ist jedes etwa durch Abhauen schadhafter Röhren 
erzeugte, noch so kurze Rohrstück wieder verwendbar. 

4, Rühren und Muffen sied von der Giesserei weg ver- 
wendbar, verlangen keinerlei Appretur, zur Dichtung keine 
Anwendung von Schranben, Keilen etc.,, und sind daher in 
ihrer Anschaffung am billigsten, 

Wie schon oben erwähnt, wurde diese Robrdichtungsart 
vom Jahre 1860 an auf den Linien der Südbahn eingeführt, 
und sind von bemerkenswerthen Leitungen folgende aus- 
geführt : 

1. Im J. 1860 eine Druckleitung von der Donau nächst 
der Kettenbrücke auf den Bahnhof in Ofen in einer Länge 
von 1900 Meter, bei einer Druckhöhe von 44 M., unter An- 
wendung von 2,370 M. langen Röhren, mit 0,158 M. lichtem 
Darchmesser und einer Wandstärke von 0,013 M. Ferner 

2. in den Jahren 1860 u. 1861 eine Druckleitung von 
dem Schoötterbett der Donau ausserhalb der St. Marxerlinie 
auf den Bahnhof in Wien, in einer Länge von 3200 Meter 


Die Regulirung der Donau von Wien bis Hainburg. 


Von 


Martin Riener, 
kaiserl. Ratıı und Oberinspector der k. k. Gensral-Inuspection der üstere, 
Eisenbahnen, 


(Mit einem Plane auf Bl. Nr. 3.) 


Das vom österr. Ingenieur- und Architekten-Verein ge- 
wählte Comitö für die Einleitung der Besprechung der Do- 
nauregulirung hat in einer Beilage des Comite-Berichtes eine 
Uebersicht jener Wünsche und Anforderungen, welche von 
den Vertretern der verschiedenen Stellen und Corporationen 
aufgestellt wurden, beigefügt, Diese Wünsche und Antorde- 
rungen, welche auch in der Presse Nr. 105 vom 18, April 
1866 als Bericht des engeren Ausschusses der im Winter 
1866 zusammengesptzten Donauregolirung s -Commission ver- 
öffentlicht wurden, so wie die Ansichten von Fachmännern 


und einer Druckhöhe von 70 M. mit 2,530 M. langen Röh-|älterer und neuerer Zeit fallen im Wesentlichen dahia zu- 
ren von 0,190 Met. Lichtweite und einer Wandstärke von |sammen: 


0,015 und 0,013 M. Dann 

3. im J. 1561 eine Druckleitung von der Donau auf den 
Bahnhof in Marburg, ia einer Länge von 220 Met, und einer 
Druckhöhe von 32 M, mit 2,370 langen Röhren von 0,158 
Met. lichtem Durchmesser und 0,013 Meter starken Wänden. 
Ferner 

4, Druckleituugen bei durchschnittlichee Druckhühe von 
9 Meter mit Röhren von 2,370 M. Länge, 0,158 M. Licht- 
weite und 0,013 Meter Wandstärke auf den Stationen der 
Orient-, Kärnthoer-, Croatischen und Südbahn in einer Ge- 
sammtlänge von über 26,000 Meter. 

Bei allen diesen Wasserleitungen, die beiläufg 11,000 
Dichtungen enthalten, grossentheils in aufgeschüttetem Ter- 
raio, ohne gemauerte Kanäle, einfach im Boden liegen, ist 
auch nicht ein Fall des Schadhaftwerdens einer Dichtung 
vorgekommen. Das Legen dieser Röhren ohne Grab- und 
Maurerarbeit und excl. der Beschaffung der Werkzeuge für 
das Legen der Leitung, jedoch incl, des Transportes van den 
Lagerplätzen auf die Verweodungstelle kostet pr. laufenden 


1. Den Hauptstrom der Donau mittelst eines neuen Bet- 
tes so nahe als möglich an die Stadt selbst zu verlegen, um 
das rechte Ufer desselben als ausgedehnten Landungs- 
platz für Schiffe jeder Art und mit den mindesten Beschwer- 
den des Transports der Güter in die Stadt benützen zu 
können, und zugleich die bei jedem Hochwasser sich wieder- 
holends Ueberschwemmangsgefahr für einen grossen Theil der 
Stadt, sowie auch für das Marchfeld gänzlich zu beseitigen, 
damit dieser Stadttheil im Besitze und in der Benützung 
nicht fortwährend gefährdet werde, die Stadt sich in dieser 
Richtung vergrössern und bis an den Hauptstrom ausdehnen 
könne, damit ferner für einen grossen Theil des Marchfeldes, 
der jetzt aus Auen und Weiden des niedrigsten Werthes be- 
steht, eine höhere Cultur ermöglicht werde, und der culti- 
virte, jedoch der Ueberschwemmung ansgesetzte Besitz durch 
die Sicherheit vor solchen Uoglücksfällen eines höheren Werth 
erhalte. 

2. Den Wiener Donaucanal, welcher eine unmittelbar 
die Stadt durchziehende, besonders für die Approvisioniruug 


Fuss 20 — 25 kr., während eine Dichtung mit Blei, Eisenkitt | derselben so wichtige Wasserstrasse bildet, in einen solchen 
oder Holzkeilen auf ca. 27, 30 —35 kr, pr, lauf, Puss zu|Zustand zu versetzen, dass er auch bei kleinem Wasserstande 


stehen kommt. 

Der Preis der Röhren und Muffen stellt sich nach neue- 
sten Öferten auf 5 fl. bis 5 #. 35 kr. pr. Zoll-Ctr. 

Die Rühren wurden bei ihrer Ueberoahme mittelst hy- 
draulischem Druck auf 10—15 Atmosph. probirt und baupt- 
sächlich an den Enden, in Bezug auf die genaue Kreisform 
und gleichmüssige Wandstärke, untersucht, und ergab sich 
bei Rühren, die stehend gegossen wurden, ein Ausschuss von 
1—1', Percent, 

Dis Wasserleitungen der Südbahn sind wit Röhren von 
max. 0,220 Met, Ausserem Durchmesser ausgeführt und nur 
für diese Durchmesser seinerzeit Versuche zur Erlangung der 
zweckmässigsten Muffeuform gemacht worden. In wie weit 
diese Dichtungsart auch für grössere Rohrdurchmosser an- 
wendbar ist, müssten erneuerte Versuche zeigen. 





noch den Anforderungen der Schifffahrt gerüge, dass derselbe, 
statt wie bisher die Ueberschwemmung der anliegenden Vor- 
städte zu vergrössern, von den Hochwässern nur innerhalb 
anschädlicher Grenzen beeinflusst werde, und hierdurch die 
Möglichkeit biete, Austalten für Handel und Industrie längs 
desselben anzulegen. 

3. Gleichzeitig mit diesen Stromveränderungen auch eine 
zu allen Zeiten gesicherte Verbindung der beiden Ufer für 
Strasse und Eisenbahn dureh eine solide, weder den Strom 
noch die Schifffahrt beirrende Brücke zu erreichen. 

Sehon die Uebereinstimmung dieser ia verschiedenen 


\Zeiten zur Sprache gekommenen Wünsche und Ansichten, 


welchen nur vereinzelte Stimmen entgegenstehen, dürfte kei- 
nen Zweifel übrig lassen, dass dieselben wohl berechtigt aus 
der Erkenntnies der wahren Bedürfnisse und aus der Ueber- 


'zeugung von der Möglichkeit ihrer Durchführung entsprungen 


u 


eind, wenn auch mauche der mitunter vorgeschlagenen Mittel 
nicht geeignet oder nicht ausreichend erscheinen, um einen 
vollständigen Erfolg za sichern. 

Am eindringlichsten hat sich mit dieser Angelegenheit 
die im Jahre 1850 einberufene Donanregulirungs- Commission 
beschäftigt, und sind in den in Fürsters Bauzeitung von 
1850 abgedruckten Protocollen sehr werthvolle Erörterungen 
und Anträge enthalten. Leider war dieser Commission, wel- 
che, sich in ihrer Mehrheit mit 11 gegen 5 Stimmen für 
eine mit diesen Wünschen und Ansichten Übereinstimmende 
Durchführung der Regulirung ausgesprochen hat, kein practi- 
scher Erfolg beschieden, weil sie nach Beendigung der prin- 
eipiellen Erörterungen und der darauf basirten Vorschläge 
und in Auhoffung der Genehmigung derselben sich vertagte 
und nicht mehr einberufen wurde, 

Gelt man in nähere Betrachtung der Verhältnisse ein, 
50 findet man diese Wünsche und Ansichten vollkommen be- 
gründet, und diese Begründung soll in Nachfolgendem kurz 
erwähnt werden. 

Man findet aber auch, dass eine den vollständigen Er- 
folg sichernde Durchführung ungeachtet mancher entgegen- 
stehender Hindernisse und Schwierigkeiten unzweitelbaft mög- 
lich ist, und diess soll im weiteren Verlaufe nachgewiesen 
werden. 

Für die Begründung der obigen 3 Puncte dürfte Folgen- 
des genügen: 

ad I. Der Hauptstrom der Donau nächst Wien bildet 
gegenwärtig von Nussdorl aus eine Abbiegung gegen Florids- 
dorf und kehrt in einer scharfen Curve gegen die Kaisermüh- 
len wieder in seine natürliche Hauptrichtang zurück. Diese 
uunatürlich gebogene Linie ist vorzugsweise durch verschie- 
dene zweckwidrige Bauten der älteren Zeit zum Hauptbette 
geworden, während das der natürlichen Richtung viel näher 
liegende Kaiserwasser, dessen Name schon auf seine frühere 
Grösse hindentet, mehr und mehr der Versandung preisgege- 
ben wurde. 

Abgesehen von der hydrotechnischen Unnatörliehkeit und 
den damit verbundenen Folgen bei Hochwässern und Eisgän- 
gen würde diese Krümmung von keinen so wesentlichen Nach- 
theilen sein, wenn die Stadt Wien dort angelegt worden 
wäre, wo sich jetzt der Ort Floridsdorf befindet, weil es 
selbst in der scharfen Krümmung noch möglich wlire, mittelst 
in der Herstellung uud Erhaltung kostspieliger Bauten ein, 
wenn auch nieht bequemes uad in der Ausdehnung beachränk- 
tes, doch immerhin practicables Landungsufer an der conca- 
ven Seite bei Floridsdorf zu erzielen. 

Allein leider haben unsere Vorfahren die Stadt Wien 
am rechten Ufer der Donau erbaut. Sie baben sich für ihren 
damaligen Schiflahrtsverkehr mit dem concaven Ufer des 
Wiener Donaucanales begnögt, welcher unmittelbar die Fe- 
stungsmauern bespülte, und es waren an dem ältesten Stücke 
derselben, am Salzgries nächst dem Fischerthore, vor etwa 
40 Jahren noch einige von den schweren eiseroen Kiugen zu 
seben, welche damals zum Anheften der Schiffe gedient 
hatten. 

Seitdem haben sich aber die Verkehrsverhältnisse der- 
art verändert, dass der Wiener Donaucanal, wenn auch in 


„ii 


einer viel reguläreren Gestalt als damals, kaum für den auf 
diesem Wege kommenden Theil der Approvisionirung aus- 
reicht, am allerwenigsaten aber einem eigentlichen Handelsver- 
kehr auf der Donau entspricht, sondern mehr die Uebel des 
Flusses der Stadt fühlbar macht, Eine theilweise Erweiterung 
desselben ist durch Herstellung von Quaimauern zwar thun- 
lich, vor Allem aber muss der Wasser-Zu- und Abfluss ent- 
sprechend geregelt sein, 

Das Kalserwasser ist in seiner jetzigen Gestalt zur Wie- 
derherstelluog als Hauptarm durchaus nicht geeignet, und 
eine diesem Zwecke entsprechende Regulirung, Erweiteruni 
und Ueberbrückung ist wegen der Nähe des Nordbahnhofes 
nicht thanlich. Es würde auch an Kosten nichts erspart und 
der künftigen Stadterweiterung eine allzuenge Grenze gesetrt 
werden. 


An dem jetzigen convexen Ufer der grossen Dovau längs 
der Taborau ist aber ein Landungsufer geradezu unmöglich, 
weil ein solches Ufer nach jedem Hochwasser versandet wird. 
Auch ist dasselbe so weit von der Stadt entfernt, dass die 
Kostspieligkeit des Frachtentransportes das Aufkommen jedes 
Handelsverkehrs hindern würde. 


Die Donau - Schifffahrt bedarf aber nach ihrer Eigen- 
thümlichkeit für die Manipulation vorzugsweise ein ausgr- 
dehntes günstiges Landungsufer. Hafenanlagen können nur zu 
beschränkten speciellen Zwecken oder als Winterhafen zum 
Einstellen der Schiffe Anwendung finden, 


Es bleibt daher unter diesen Verhältnissen nichts ande- 
res übrig, als durch die Aushebang eines neuen Bettes der 
grossen Donau nach einer regulären, flach gekrümmten Linie 
so nahe als thunlich an der Stadt ein den Bedürfnissen eines 
grossen Handelsverkehrs entsprechendes Landungsufer neu 
zu schaffen. 

Die Grenze der Annäherung ist durch manche locale 
Verhältnisse, vorzugsweise aber durch den Nordbahohof br- 
dingt, indem hier Rücksicht genominen werden muss, die 
künftige neue Brücke vom Bahnhofe aus noch mit einer sol- 
chen Krümmung uud Steigung erreichen zu können, welche 
den Betrieb wicht belästiget oder gefährdet. 


Durch eine so angelegte Regnlirungslinie wird auch der 
künftigen Stadterweiterang der nüthige Spielraum gelassen, 
und sicht nur der Zerstörung der wesentlichen Partien des 
Praters, dieses einzigen grossartigen Naturparkes, gänzlich 
vermieden, sondern derselbe kaon sogar durch Ergiuzung 
der jetzt unterbrochenen Hauptallee und durch Luxusbauten 
verschönert werden, deren Ausführung gegenwärtig wegen 
Gefahr der Ueberschwemmungen nicht rathsam ist, 


Die Hochwässer der Donau sind zweierlei Art, und zwar 
solche, welche nur durch vermehrten Wasserzufluss entste- 
hen, und solche, welche ein ins Stocken gerathener Eisgang 
verursacht. Erstere sind ziemlich gleichförmig lüngs des gan- 
zen Flusses, letztere aber meist nur örtlich, dafür aber um 
so nachtheiliger durch ihre grössere Höbe, durch die norh 
rauhe Jahreszeit, in welcher sie eintreten, und durch die 
Zerstörungen, welche zum Theile durch die Wasserstrümung 
und zum Theile direct durch angeschwemmte Eisschollen ver- 
ursacht werden. 


Ein Hochwasser ersterer Art ist neuestens im J, 1862 


macht und den Canal von den fortwährenden Versandungen 


eingetreten, welches in der grossen Donau 12 Fuss, im Wie- befreit. 


ner Donancanale aber 15 Fuss über Null erreichte; und eines 
der grössten letzterer Art war für Wien jenes im Jahre 1830, 
welches an den Pegeln bei Wien die Höhe von 19 Fuss über 
Null, an manchen Puncten aber noch mehr erreichte und in 
Wien wie im Marchfelde ungeheure Zerstörungen anrichtete. 
Ebenso hoch an den Pegeln bei Wien, jedoch geringer in sei- 
nen vneliteklichen Folgen, war jenes vom Jahre 1850, 

Vor und zwischen diesen angeführten sind viele Hoch- 
wässer beiderlei Art eingetreten, welche theilweise Ueber- 
schwemmungen und Zerstörungen zur Folge hatten, und die 
Gefahr dieser Ereignisse wiederbolt sich insbesondere nach 
jedem etwas strengeren Winter und bei weit aussedehnten 
anhaltenden Regenzüssen, 

Die näheren Ursachen dieser Ereignisse sind schon in 
mehreren Schriften erörtert worden, und dürfte hier genügen 
zu bemerken, dass sowohl die Eisbildung als auch die An- 
stopfung bei Abgang des Eisstosses, am allermeisten durch 
Krümmungen und Inseln gefördert wird, und dass die Eisbil- 
dong oder Anstopfung meistens weit unterhalb Wien beginnt, 
sich nach aufwärts fortsetzt und Wien durch Rückstau von 
der grossen Donau überschwemmt wird. 

Es ist traurig, dass ein solcher Zustand, durch welchen 
Leben und Eigenthum eines Theils der Bewohner der Resi- 
denz und eines so fruchtbaren Distrietes zunächst derselben 
bei jedem grösseren Elementar - Ereignisse in Gefahr stehen, 
noch keine Abhilfe fand, und das Ereigniss des J. 1862 hat 
leider factisch bewiesen, wie wenig die bisherigeu Bauten ge- 
eignet sind, einem solchen Zustande abzuhelfen. 

Es kann daher über die Dringlichkeit der Abhilfe kein 
Zweifel obwalten, uud ist mit allem Grunde zu hoffen, 
endlich das bisherige System verlassen und auf einem erfolg- 
reicheren Wege dem Uebel gesteuert werden wird, 

ad 2. Der Wiener Donaucanal ist zwar allerdings durch 
die Fortsetzung der Uferbauten in ein reguläres Profil ge- 
bracht worden, und würde bei einem ziemlich gleichmässigen 
Wasserstande seinem Zwecke entsprechen. Allein gerade dieser 
wichtige Factor: der günstige Wasserstand fehlt ihm darch 
einen grossen Theil des Jahres, Bei kleinem Wasserstande 
ist die Schifffahrt gehemmt, ungeachtet der fortwährenden 
kostspieligen Baggerungen, und bei schr kleinem Wasser bleibt 
dasselbe in deu tieferen Stellen beinahe stehen und bildet 
gesundheitsschädliche Pfätzen, Bei Hochwasser aber dringt 
dasselbe derart ein, dass der Wasserstand im J. 1862 in 
der grossen Donau 12 Fuss öber Null, im Wiener Donauca- 
nal 15 Fuss erreichte und die niedrigen Theile der Stadt 


dass 


überschwenmte. 

Zugleich wird hei jedem Hochwasser eine solche Menge 
Schotter aus der grossen Donan io den Canal hereingeführt, 
dass die kostspieligen Baggerangen fruchtlos werden und stets 
werden müssen. 

Uebels liegt vorzugsweise in der Form 
und Lage der Ein- und Ausmündung und hierin muss in 
siner Art abecholfen werden, welche die nicht zu beseitigen- 
den unglinstigen Richtengs- und Gefällsverhältoisse, so wie 
don Finflus des Rückstanes der grossen Donau unschädlich 


neuerdings begonnen 
Der Grund des 


ad 3. Die gegenwärtigen hölzernen Jochbrücken haben 
ausser den fast nie unterbrochenen, durch die steigenden 
Holzpreise immer theurer werdenden Reparataren noch den 
besonderen Uebelstand, dass sie bei jedem grösseren Hoch- 
wasser oder Eisgange theilweise zerrissen werden, wodurch 
die Verbindung mit dem jenseitigen Ufer gerade unter Ver- 
hältnissen unterbrochen wird, welche eine Nothaushilfe ,er- 
schweren oder gänzlich hindern, dass sie ferner bei etwas 
hiherem Wasserstande in Folge ihrer zu geringen llöhe die 
Schifffahrt hindern, und dass sie endlich durch die vielen 
Joche bei Hochwässern eine Stauung hervorbringen, welche 
auch auf den Wiener Donaucanal ungünstig einwirkt, und bei 
Eisgängen die Veranlassung zu Anstopfungen gibt, oder die 
Hölzer der zerrissenen Brücken weiter unterhalb solche An- 
stopfungen begünstigen, 


Durch solche Störungen der Verbindung mit dem jen- 
seitigen Ufer wird von dort die Zufuhr sehr wichtiger Ver- 
pfegsartikel oft auf längere Zeit gehindert, und es können 
sogar Fälle eintreten, wo eine solche Unterbrechung in poli- 
tischer oder strategischer Bezichung von den nachtheiligsten 
Folgen sein kann, 


Selbst das Ansehen solcher primitiver Brücken ist für 
eine Grossatadt wie Wien, wo Millionen für Erweiterung und 
Verschönerung aufgeweudet werden, nicht empfehlend und 
die Eisenbahnbrücke passt am allerwenigsten zu dem mit 
imponirender Pracht ausgestatteten Nordbahnhofe, 


Allerdings konnte bis jetzt nichts geschehen, so lange 
die Regulirung des Flusses selbst unentschieden war. Um 
desto wichtiger ist es daher, dieselbe nun entsprechend durch- 
zuführen und damit den Brückenbau zu vereinen, weil der- 
selbe dadurch wesentlich erleichtert und wohlfeiler wird, und 
die ganzen Arheiten vor sieh gehen können, ohne den Ver- 
kehr nur im geringsten zu unterbrechen. 


Nach diesen Erörterungen erscheinen wohl die ausge- 
eprochenen Wünsche und Ansichten vollkommen begründet, 
und es handelt sich nun darum zu zeigen, in welcher Weise 
denselben am einfachsten, zweckmässigsten und durch die 
wohlfeilsten Mittel entsprochen werden kann, 

Das Comit& des österr. Ingenieur- und Archit,-Vereins 
hat in dieser Beziehung eine auszugsweise Deschreibung der 
neueren Projeete zusammengestellt, um eine Uebersicht jener 
Mittel zu bieten, welche von verschiedenen Seiten in Vor- 
schlag gebracht wurden, 

Auch unter diesen Projeeten ist aur eines für die Bei- 
beholtung der alten Flusskrämmung gegen Floridsdorf und 
Errichtung von Hafen als alleiniges Verkehrsmittel der Schiff- 
fahrt, während alle andern statt dieser Krümmung einen 
Durchstich beabsichtigen, dessen rechtes Ufer als günstiger 
Landungsplatz zu benützen ist, nnd Hafenanlagen nur für 
specielle Zwecke in Antrag bringen, 

Zugleich hat das Comitd eine Reihe von Fragepuneten 
nofgestellt, welche den ganzen Gegenstand umfassen, und 


| 


durch deren BeaMtWortung eine vollständige Klärung der An- 
sichten erreicht werden därfte, 

Diese Fragepuncte sind; 

I. Regulirung des Hauptstromes; 

a) in welcher Ausdehnung ist der Strom zu reguliren ? 

b) welche Richtung ist die vortheilhafteste ? 

ec) welches Profil ist dem regulirten Strom zu geben ? 

d) Schutzbanten gegen Ueberschwemmungen und Eisgänge 
sowohl für die Stadt als für das Marchfeld. 

e) Wiuterhäfen, Docks, Landungsplätze, Werften, Bade- 

Anstalten, 

f} Art der Ausführung, Breite des Durchstiches. 
1I. Regulirung des Donauecanales, 
a) Ein- und Ausmändung; 
b) Sicherung der Stadt gegen Ueberschwermmungen und 

Eisgänge ; 
€) Vorsorge für die Schifffahrt ; 

d) Ausmündung der Unrathscanäle und des Wienflusses. 

IH. Bau einer stabilen Brücke. 

a) Vereinigung der Strassen- und Eisenbahnbrücke; 
b) Ausmittlung der Lage für die zu erbauende Brücke; 
ce) Allgemeine Norm tür die Constrastion der stabilen 

Brücke. 

Ich habe schon in meinen früheren, in der Ingenieur- 
Vereinszeitschrift vom J. 1362 und 18653, Jann in dem Be- 
richte über die XIV. Versammlung der deutschen Architekten 
und Ingenieure in Wien 1364 enthaltenen Aufsätzen in einer 
ausführlichen Weise die Uebelstände des jetzigen Zustandes 
der Donau bei Wien und die Abhilfsmittel besprochen. Mit 
Beziehung bierauf will ich es nun versuchen, in eine Erörte- 
rang der obigen Fragepuncte einzugehen und die daraus fol- 
genden Schlüsse zu begründen, 


IL Regulirung des Hauptstromes, 
a) In welcher Ausdehnung iet der Strom zu reguliren. 


Wenn die Regulirung eines mit solchen Usbelständen 
behafteten Flusses von nachhaltigem Erfolge sein soll, so 
muss dieselbe nach einem Plane über einen solchen Theil 
des Flusses ausgedehnt werden, der entweder durch natür- 
liche regelmässige Stücke begrenzt ist, oder durch Bauten 
entsprechend begrenzt werden kann, 

An der Donau nächst Wien bezeichnet diese Grenz- 
puncte oben die Enge zwischen dem Bisamberge und dem 
Kablengebirge und unten die Enge zwischen dem Hainburger 
und dem Thebener Gebirge, 

In der oberen Strecke von Klosternenburg bis Nussdorf 
liegt der Fluss an dem ziemlich regelmässigen, rechten, vom 
Fusse des Kahlengebirges gebildeten Ufer. 

Es sind nur geringere Ergänzungen am linken Ufer noth- 
wendig, um nachtheiligen Ausbreitungen des Flusses vorzu- 
beugen. 

In untern Strecke ist das Profil 
ziemlich fixirt und die Flussstrecke von Theben bis Press- 
burg ist ganz geeignet, um als Ausgleichungsstück zwischen 
dem Wiener Becken und der Flussregion von Pressburg ab- 
wärts zu dienen, 

bs dürfte daher kein Zweifel obwalten, dass eine syste- 


der 


durch die Natur | 
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matische Regulirung der Donau bei Wien sich auf die ganze 
Streeke zwischen diesen Thulengen auszudehnen hat. 

Es würden auch, wenn diese systematische Regulirung 
von Fischamend abwärts unterbliebe, die beabsichtigten wich- 
tigen Zwecke io der Strecke Nussdorf-Fischamend nicht voll- 
ständig erreicht, und in kurzer Zeit bedeutend beeinträchtigt 
werden. 

Dieselbe Ansicht ist anch in der Donauy-Regulirungs- 
Commission vom Jahre 1850 in den Protokollen vom 18. uud 
21. Februar zum Ausdrucke gekommen, und die im vorigen 
Jahre beim hohen Staats-Ministerium thätige Commission hat 
sich einstimmig dahin erklärt, dass die Regulirung der Donau 
bei Wien die Strecke vom Bisamberge bis Theben zu um- 
fassen habe, 

Die von mehreren Mitgliedern beantragte weitere Regu- 
lirung aufwärts bis Krems ist für die Schifffahrt und das Land 
ebenlalls nothwendig, wäre aber erst an die vollendete Regu- 
lirung bei Wien anzuschliessen, weil b:i einer früheren Aus- 
führung in der obern Strecke die Gefahr für Wien entsteht, 
dass die Ueberschwemmungen bei einem eintretenden Hoch- 
wasser noch grösser würden, 

Hiermit wäre die Ausdehnung der Regulirung entsprechend 
bezeichnet, 


I. b) Welche Richtung ist die vortheilhafteste ? 


Als allgemeine Regel ist anzunehmen, dass dem Strom- 
stricha eine so viel als möglich gleichfürmige, in geraden 
Linien oder sanften Bögen hinzicheude Richtung angewiesen 
werde, Scharfe Bögen und Gegenkrümmungen sind nur dort 
stattbaft, wo natürliche Hindernisse 2. B, Felsenufer, die un- 
vermeidlichen Brechungspunete der Hauptflussrichtung, oder 
Iocale Rücksichten z. B. die Lage einer grossen Stadt sie 
bedingen, 

Diese Grundregel fand auch schon in der Commission 
von 1850 ihren Ausdruck, indem sich 11 Mitglieder für die 
diesem Grundsatze entsprechende Linie Nr, 1 und nur fünf 
dagegen erklärten. Auch bei den grossartigen Regulirungen 
am Rhein wurde nach diesem Grundsatze vorgegangen. 

Die scharlen und Gegenkrämmungen haben noch den 
Nachtheil, dass die Herstellung uud Erhaltung der Uferschutz- 
bauten sehr kostspielig wird, weil dieselben bei Hochwässern 
starken Angriffen ausgesetzt sind, Die weiteren Nachtheile 
mit Rücksicht auf Hochwässer und Eisgänge, daun Schotter- 
anhäufung sind in den eitirten Aufsätzen detailirt erörtert. 

Das gegenwärtige Bett dieser Donaustrecke besteht. aber, 
wie die Stromkarte zeigt, aus meist scharfen und vielen 
Gegenkrümmungen und darunter nimmt die Krümmung gegen 
Floridsdorf einen vorzüglichen Rang ein. Es findet hier par 
keine von obigen Ausnahmsursachen statt, sondern xerade 
die Rücksichten für die Stadt Wien in Bezug anf Handel 
und Schifffahrt sprechen mit vollem Grunde für das Ver- 
lassen dieser naturwidrigen Krümmung und Leitung des Flusses 
in einer der allgemeinen Flussrichtung entsprechenden sanften 
Krümmung gegen die Stadt und sa nahe als thunlich. 

Hierbei kommen, wie schon oben ad ) erwähnt wurde, 
die Localhindernisse und insbesondere die Nordbahn und der 
Prater in Betracht zu ziehen, 


Eine Flussrichtung, deren rechtes Uier oberhalb Nuss- 
dorf das jetzige taugirt, bei der Einmündang des Wiener Do- 
naucanales in Nussdorf etwas hinausgerückt wird, in einem 
Bogen von 5 Meilen Radius die Schwimmschul-Allee in einer 
Distanz von 800° vom Praterstera durchschneidet, und sich 
unterhalb der Kaisermühlen an das versicherte Ufer des 
Dammhaufens anschliesst, bietet die Möglichkeit, die neue 
Brücke vom Nordbahnhofe aus mit zulässiger Steigung und 
Krümmung zu erreichen, und nimmt vom Prater nur die vor- 
stehende Ecke gegen die Kaisermühlen, welche weder als Park 
noeh als Wildgehege einen besonderen Werth hat, in An- 
sprach, 

Sie ist der Stadt so nahe gerückt, als es unter den ob- 
waltenden Verhältnissen thunlich erscheint, und bietet zu- 
gleich die Möglichkeit, während der Zeit nach Vollendeng der 
neuen Brücke bis zur Abdämmung des alten Bettes, was 
nach Umständen ein bis zwei Jahre dauern kann, eine provi- 
sorische Verbindung mit der alten Brücke herzustellen, so dass 
in keigem Falle durch den Ban eine Unterbrechung des Ver- 
kehrs zu besorgen ist, 

Endlieh wird auch durch den Anschluss au das alte Bett 
beim Dammhaufen die Ausführung des Durchstiches ungemein 
erleichtert, da dieser durch die schwierigste Partie der gan- 
zen Regulirung gehende Durchstich nur eine Länge von 
3250° erhält, und oben und unten an die alten Bette tan- 
gential anschliesst, was die Sicherheit des Erfolges verbürgt; 
während Durchstiche, welche die alten Bette in Winkeln 
durchschneiden, bei ungünstigen Ereignissen sehr leicht ver- 
schlemmt werden. 

Es ist aber noch ein wichtiger Grund für die Legung 
dieser Linie in einem Bogen von 5 Meilen Radius. Es soil 
nämlich das rechte Ufer als Landungsufer dienen und zu 
diesem Zwecke ist nothwendig, dass dasselte nie versandet 
wird, dass die Schiffe auch leicht zufahren können, und 
während der Fahrt nicht der Gefahr des Anprallens an die 
stehenden Schiffe ausgesetzt sind. 

Das erstere wird dadurch erreicht, dass das Ufer über- | 
haupt einen coneaven Bogen bildet. Ist aber dieser Bogen | 
zu scharf, so legt sich der Stromstrich allzunahe an das Uter, 
die von oben kommenden Schiffe könnten nur mit Gefahr 
zufshren, und je grösser sie sind, desto grösser ist die Ge- 
fabr. Die vorüber fahrenden Schiffe werden sehr leicht, be- 
sonders bei etwas höherem Wasserstande an die stehenden 
veschleudert. Da nun dieses Landungsufer von Schiffen jeder 
(irösse benützt werden soll, &0 muss der Bogen sehr flach 
sein, und ein Radius von 5 Meilen wird diesem Zwecke voll- 
kommen entsprechen, und auch das Bett von jeder Versan- | 





dung am Ufer bewahren. 

Vom Dammhaufen abwärts ist die Linie mittels 
zweiten Durchstiches nach demselben Bogen fortzusetzen, wo- 
durch sie bei Fischamend tangential in die Linie des jetzigen 
Flussbettstückes unterhalb Fischamend verläuft. 

Durch diese Umlegung des Flussbettes werden nebst der | 
rationellen Correction des Hauptstromes auch noch andere 


eines 


Vortheile bezüglich des Wiener-Donaucanales erreicht, von 
welchen dort die Rede sein wird. 
Yon Fischamend bis Haslau kann das alte Bett mit 





einigen Correctionen benützt werden, Die Biegung zwischen 
Haslau und Regelsbrunn ist mittelst Durchstich durch die 
Schotter-Halbinsel abzubauen, Von Regelsbrunn bis Petronelt 
sind einige stärkere Correetionen, von Petronell bis Deutsch- 
Altenburg ein Dorchstich durch die linkseitigen Auen, dans 
von Dentsch-Altenburg bis Theben Correetionen und kleinere 
Durchstiche durch Inseln nothwendig, da in der Strecke 
Petronell-Theben die Verwilderung des Flusses am ärgaten ist. 

Es ist auch nothwendig, den Fluss von Haslau bis Deutsch- 
Altenburg von dem rechtseitigen aus Schotter bestehenden 
Hochufer entternt zu halten, da dort bereits grosse Abbrüche 
statt gefunden haben, wodurch aber die fruchtbaren Gründe 
verloren gehen, und das Schottermateriale im Flusse zum 
Nachtheile der weiteren Strecken vermehrt wird. 

Die Richtuogsverhältnisse dieser Linie siod derart, dass 
das alte Bett von Fischamend bis gegen Regelsbrann in einer 
Geraden von 5000 Klafter benützt wird, an die sich ein Bo- 
gen von 5000 Kiftr. Radius bis gegen Petronell anschliesst. 
Dann kommt wieder eine Gerade von 3200 Kiafter Länge 
und ein Bogen von 8000 Klafter Radius, worauf ein Contra- 
Bogen von 1200 Klafter Radius folgt, da dort eine Wendung 
in der Hauptrichtung des Flusses eintritt, mit welcher sich 
die Regulirung an das alte Bett anschliesst. 

Diese ganze Linie von Nussdorf bis Theben ist fast 
vollständig übereinstimmend mit jener Linie Nr, I, für welche 
sich in der Commission 1350 die Majorität von I1 Stimmen 
auszesprochen hat, während nur 5 Stimmen für Beibehaltung 
des alten Bettes waren, 


l.e) Welches Profil ist dem regulirten Strome zu geben? 


Das Profil eines Flusses kann auf zweierlei Art ermit- 
telt werden, und zwar im theoretischen Wege durch Rech- 
nung und im practischen Wege durch Vergleichung vorban- 
dener Profile. 

Die erstere Art wäre allerdings wissenschaftlich besser, 
allein es müssen für dieselbe aus langjährigen Beobachtungen 
und genauen Messungen verlässliche Daten über die Wasser- 
mengen, Geschwindigkeiten und Gefälle bei verschiedenen 
Wasserständen vorhanden sein, Diese fehlen nun für die 
Donau grösstentheils und selbst bei den vorhandenen ist der 
Grad der Genauigkeit nicht ganz sicher gestellt. Bei der Berech- 
nung selbst müssen wieder Coeffcienten eingesetzt werden, 
deren richtige Ermittlung bei einem so grossen Flusse wit 
der Zweifel zulüsst, 

Die Wassermessungen am Kaiserbrannen, wo doch pur 
eine so kleine Quantität zu bestimmen war, sind ein Beispiel 
der Neuzeit, welches diesem Wege nicht besonders empfeh- 
lend ist, wenn er anders vermieden werden kann, 

Es erscheint daher der practische Weg durch Verglei- 
ebung vorhandener Profile viel sieberer, da es sich eben am 
die richtige Ausmittlung des Profiles handelt, die Ziffer des 
Wasserquantams aber gleichgiltig ist. 

Das Profil eines Flusses muss so beschaffen sein, dass 
weder bei kleinem noch bei grossem Wasser die Aulegung 
von Schotterbänken und hierdurch das Entstehen von Ser 
pentinen möglich wird, 

Bei den bedeutenden Differenzen der Wasserstände und 
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den Massen gröberen Geschiebes, welche die Donau bei 
Wien noch mitfährt, sind unbediagt z wei Profilbreiten noth- 
wendig, wovon die kleinere so beschränkt sein muss, dass 
sie eben für die gewöhnlichen höheren Wasserstände noch 
xusreicht, während die grössere 80 bemessen sein muss, dass 
die grössten bekannten Hochwässer in denselben abfliessen 
können, ohne für die oberen Gegenden gefährliche Aufstanun- 
gen zu verursachen. 

Die Ufer der Douau bei Wien sind aber nicht so hoch, 
dass beide Profile innerhalb derselben Platz hätten, diess 
zeigen eben die Ueberschwernmungen, Es kann daher nur das 


In der Strecke beim Kahlenbergerdörfel -und Nussdorf 
ist die Breite zwischen dem rechtseitigen Bergufer und den 
vorspringenden Puncten der gegenüberliegenden Hubert'schen 
Dimme nur 200 Klafter und die beiden grossen Brücken 
haben nur eine Länge von etwas über 200 Klafter. Ueber- 
diess ist das von den Dämmen eingeschlossene Vorland mit. 
Auen bewachsen, und die Brücken haben nahe stehende Jache, 
welche den Abfluss des Hochwassers sehr bedeutend hindern. 
Eine Ergänzung zu den grossen Brücken gibt allerdings das 
Kaiserwasser, Dieses ist aber bereits so verschottert und un- 
regelmässig, dass die dortige Brückenweite von circa 160* 





eine Profil bis zu den gewöhnlichen höheren Wasserständen 
als eigentliches Flossbett von den Ufern eingeschlossen wer- 
den. Das Hochwasserprofil muss aber durch künstliche Mit- 
tel, nämlich durch Schutzdämme begrenzt werden. 


nicht in diesem Masse als Ergänzungsproßl angesehen werden 
kaon. 

In der Strecke von Floridsdorf bis Hainbere dehnt sich 
| allerdings das Hochwasser in einer grossen Breite Aber das 


Betrachtet man das gegenwärtige Flassbett, so zeigt sich, | Marchfeld aus, allein die vielen Hindernisse, Auen, Gärten, 


dass überall, wo die Breite desselben 100 Klitr, überschrei- | Ortschaften und höher liegende Gründe beschränken den 
tet, selbst zwischen geregelten und versicherten Ufern, sich | sigentlichen Abfluss nur auf einzelne Gräben und Vertiefun- 
Schotterbänke anlegen, und zwar in Krümmangen am conve-| sep, welche in uuregelmässigen Formen das Marchfeld durch- 
zen Ufer, wodurch das Profil in der Breite beschränkt und | ziehen, Alles übrige Ueberschwemmungswasser ist mehr oder 
in den Wechselstrecken zwischen Bögen an der Sohle, wo-| weniger stagnirend. Das Hochwasser wird auch nar dadurch 
durch bei kleinem Wasser die Schiffahrt sehr erschwert oder | so sehr io das Marchfeld hinaasgedrängt, weil das eigentliche 


ganz gehindert wird. 

Diess ist offenbar ein Beweis, dass die Breite des durch 
Uferbauten bezeichneten Bettes viel zu gross ist 

An manchen Stellen ist die factische Breite des Fluss- 
bettes noch bedeutend unter 100 Kiftr. Dasselbe hat näm- 
lich im vereinigten Bett» hei Nrssdorf zwischen dem rechten 
befestigten Ufer und den am linken Ufer befindlichen Spornen 
nur eine Breite von 80 Klafter und oberhalb der Strassen- 
brücke zwischen dem Pruckhaufen und dem rechten Ufer nur 
90 Klafter Breite. 

Es ist hierbei zu berücksichtigen, dass in 
der oben bezeichneten Linie regulirten Bette die Hochwüsser 
einen viel leichteren Abzug finden, als in dem gegenwärtigen 
mit zo vielen Hindernissen des Abzuges ausgestatteten Fluss- 
bette. 

Es wird daher die Breite von 100 Klafter in der Strecke 
von Nussdorf bis Fischamend un 120 Klafter 
Fischamend bie Theben für das eigentliche Flussbett voll- 
kommen genügen, um alle gewöhnlichen Hochwässer abzufüh- 


einem nach 


von von 


ren, und zugleich den Fluss so weit beschränken, dass die! 


Anlegung von Schotterbänken und Inseln verhindert, und der 
Schifffahrt auch beim 
mässiges und genligend tiefes Fahrwasser zeboten ist, 

Da ferner nach der oben bezeichneten Linie in der zan- 
zen Strecke von Nussdorf bis Hainburg keine Gegenkrümmung 
vorkommt, so wird sich der Stromstrich auch eleichmässig 
dem rechtseitigen Ufer zeneigen, und das Fahrwasser mit 
diesem nahe parallel laufen, was für die Schifffahrt eine grosse 
Erleichterung ist, und wodurch zugleich die Herstellung und 
Erhaltung der Uferbauten "leichter und hedeatend wohlfsiler 
wird, als in einem Bette, wo der Stromstrich wechselt, und 
die Uferbauten bei Hochwässern einen gewaltigen Angriff zu 
erleiden haben, 

. Ein gleiches Bewandtniss hat es auch bezäglich der Breite 
für das Hochwasserprofil, 


kleinsten Wasserstande ein gleich- 


Flussbett zu sehr verschottert ist, und trotz seiner stellen- 
weisen grossen Breite zu wenig Hochwasser aufnehmen kann, 
die Eisgänge aber in Folge der Krümmungen und der mit 
| Auen bewachsenen Inseln sich stopfen, und das Wasser zum 
‘grössten Theile verdrängen. 

Bei Theben ist zwischen dem dortigen Felsenuler und 
fer Anhühe beim Hainburger Ziegelofen nar eine Breite von 
350° vorhanden, und die sämmtlichen Hochwässer strömen 
darch dieses Profil ohne Anstand ab. 

Wird nan der Fluss nach der oben bezeichneten Linie 
regulirt, die Verschotterung des Bettes verhindert, alie Hin- 
dernisse im Flusse und vom Vorlande entfernt, und die gleich- 
mässige Gefällsvertheilung berücksichtigt, so ist eine Breite 
in der Strecke Nussdorf-Fischamend von 300 Klafter und 
| Fischamend-Theben von 400° vollkommen genügend um alle 
|Hochwässer und Eisgänge abzuführen, und die bisherigen 
Aufstagungen, welche die Ueherschwemmungen verursachen, 


noch wesentlich zu vermindern. 


Durch die parallelen Dämme und die freie Aussicht über 
Idas regulirte Flussbett gewinnt die Schiffiahrt eine Führung, 
um dieselbe bis zu einer gewissen Grenze selbst bei solchen 
| Hochwässern noch fortsetzen zu können, während welcher ea 
gegenwärtig ohne Risico eines Unglückes durchaus nicht mehr 
möglich ist. 

i Es erscheint nach diesen Erörterungen die Breite des 
eigentlichen Finssbettes mit 100 und 120° und die Breite 
des Hochwasserprofiles mit 300 und 400 Klafter beziehunge- 
weise in den Strecken Nussdorf-Fischamend und Fischamend- 


Theben als in jeder Beziehung entsprechend. 


I. d) Schutzbauten gegen Teberschwemmungen und Kisgünge 
sowohl für die Stadt als für das Marchfeld. 


Die betreffenden Vorstädte Wiens und das Marchfeld 


liegen so niedrig, dass sie von den grösseren Hochwässero 
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überschwewmt werden. Eine allgemeine Erhöhung würde sie 
zwar sicher stellen, ist aber practisch nicht ausfährbar. Eine 
eben s0 starke Vertiefung des Strombettes findet an den 
Gefällsverhältuissen des Flusses ein Hinderniss, nachdem das 
Gefälle abwärts immer kleiner wird, und überdiess mit Grund 
zu vermuthen ist, dass die Puncte in den Gebirgsengen eine 
Vertiefung der Sohle wegen des Untergrundes nicht zulassen 
dürften, 

Es bleibt daher nur das einzige sicher ausführbare, und 
auch auderwärts mit bestem Erfolge angewendete Mittel, das 
niedrig gelegene Binnenland durch Schutzdämme abzuschliessen, 
die Ausleituug der Binnenwässer aber so weit abwärts zu 
verlegen, dass der Rückstau bei Hochwässern keinen nach- 
theiligen Einfluss auf das zu schützende Land üben künne, 

Für den einfachen Schutz des Landes wäre es genügend, 
diese Dämme iv mehr beliebiger Richtung, z. B. bei Wien 
nach den alten Schutzdämmen in der Brigittenau und im 
Prater und tür den jetzt eultivirten Theil des Marchfeldes an 
der Grenze der Auen von Floridsdorf über Stadlau, Mühl- 
leiten, Schönau, Orth u. 8. w. zu führen, wenn sie nur in 
der entsprechenden Höhe und Ausdehnung hergestellt werden. 


Nachdenı aber bei der Anlage der Dämme auch noch 
andere sehr wichtige Bedingungen für das Flussbett selbst 
zu berücksichtigen sind, so ist die Richtung derselben nicht 
gleichgiltig und es wurden bereits oben ad 7. ch in Bezug 
auf die Richtung und Entfernung derselben diese Verhält- 
nisse erörtert, 


Diese Rücksichten für den Fluss selbst könnten bei .ent- 
fernter gestellten Schutzdämmen nur dadurch erreicht, werden, 
dass in entsprechenden Distanzen Querdämme durch das Vor- 
land bis an die reguläre Schutzdammlinie geführt werden, 
was aber die Kosten der Damtnherstellung bedeutend erhöht. 


fa der Nähe Wiens ist noch überdiess zu berücksichtigen, 
dass der geschützte Raum hinter dem Damme zur Vergrösse- 
rung der Stadt dienen soll, und dass es daher von grossem 
Werthe ist, diesen Raum nicht unnöthiger Weise zu ver- 
kleinern, daher den Damm so nahe als möglich an das Fluss- 
bett selbst zu stellen. 


Aehnliche Rücksichten treten auch im Marchfelde ein, 
Nach der letzt berührten Richtung würde der ganze Streifen 
von mehr als einer Quadratineile, welchen jetzt die Auen 
bedecken, in der fortwährenden Ueberschwemmungsgefahr ver- 
bleiben, und daher nie zu einer höheren Cultur geeignet wer- 
den. Selbst ihrer gegenwärtigen Benützungsweise als ‚Jagdrevier 
würden sie nur mangelhaft entsprechen, weil das angehegte 
Wild bei jedem Hochwasser der Verwüstung ausgesetzt iet, 
während, wenn dieselben durch den Damm geschützt sind, das 
Wild vor jedem Unfalle gesichert, und die Möglichkeit vor- 
handen ist, jede höhere Cultur einzuführen, was in volks- 
wirthschaftlicher Beziehung von hohem Werthe ist. 


Es entspricht daher die ad Z. ec) erörterte Richtung der 
Dämme in jeder Beziehung. Es handelt sich nur um die Höhe, 
Ausdehnang und Construction derselben. 

Das bekannte höchste Hochwasser im Wiener Becken 
war der Eisgang im Jahre 1830 mit 19 Fuss über Null am 
Wiener Pegel, und der grössten Ausdehnung im Marchfelde, 


und es ist nicht unwahrscheinlich, dass das Wasser an einigen 
Puneten unter Wien eine noch grössere Höhe erreichte, da 
die Ueberschwemmung ia Wien eigentlich nur durch den Räck- 
stau ia Folge der unterhalb Wien eingetretenen Eisstopfang 
verursacht wurde. Es muss also zunächst des Ortes der Eis- 
stopfang der Wasserstand über dem dortigen Nullpunct be- 
deutend höher gewesen sein, wodureh auch die verheerende 
Ausbreitung im Marchfelde zu erklären ist, 


Wenn auch vorauszusetzen ist, dass durch eine zweck- 
mässige Regnliruug der Stand der unter gleichen Klementar- 
Ereignissen eintretenden Hochwässer herabgemindert wird, so 
ist doch anderseits nicht zu übersehen, dass die fortwährende 
Ausstockung der Wälder in der obern Donaugegend, wie diess 
iv meinem Vortrage im Jahre 1862 erörtert wurde, dazu bei- 
trägt, dass die Hochwässer rapider eintreten, und pgrüssere 
Mengen von Schotter mitbringen. Da eine solehe Reauliruug, 
wie sie eben in Verhandlung ist, nicht nur für die nächsten 
Ereignisse, sondern auf Jahrhunderte einen sichern Schutz 
gewähren soll, so erfordert es die Vorsicht, noch etwas über 
die bekaunten höchsten Hochwasserstände hinaus zu gehen, 
und es wird daher für die Dämme im Wienerbecken die Höhe 
von 24 Fuss über Null ala ganz gerechtfertigt erscheinen, 
Diese Höhe wurde auch von vielen andern Fachmäunero als 
nothwendig erkannt, Aus Vorsicht noch höher zu gehen, würde 
aber nicht begründet werden können, überdiess die Kosten 
unnöthig vermehren, und zunächst der Stadt noch audere 
Schwierigkeiten nach sich ziehen, von welchen später die Rede 
sein wird. 


Was die Ausdeboung der Schutzdämme betriflt, 30 ist 
vor Allem nöthig, dass sie längs des ganzen Flusses so viel 
wie möglich ohne Unterbrechung geführt werden. 


Üter der Donau von Nussdorf bis 
Theben sind nächst Wien zwei Unterbrechuogen dadurch be- 
dingt, dass der Wiener Donaucaual beibehalten werden soll. 
Wie diese Unterbreehungen für Wien unschädlich gemacht 
werden sollen, wird bei der Besprechung des Wiener Donau- 
eanales gezeigt werden, und wird hier nur erwähnt, dass die 
obere Einmündung bei Nussdorf eine eigene Coastruction er- 
halten muss, wenn dem Einführen des Schotters und Eiudriu- 
gen der Hochwässer abgeholfen werden soll, und dass die 
untere Ausmünduog nach Fischamend verlegt werden muss, 
um die Wirkungen des Rückstaues für Wien unschädlich zu 
machen, 


Von dieser 


An dem rechten 


letzteren Unterbrechung, bei welcher der 
weitere Damm an die Anhöhe anzuschliessen ist, zieht der- 
selbe bis Haslau, wo eine Unterbrechung für den Ausfluss der 


Fischa nothwendig ist. 


Von Haslau abwärts muss, wie oben erwähnt, der Strom 
durch Einbaue gegen das linke Ufer gedrängt werden, und 
statt der Fortsetzung des Schutzdammes, welcher hier als 
solcher nicht nothwendig ist, sind nur die Einbaue bis zur 
Schutzdammlinie entsprechend zu erhöhen, um das Hochwasser 
gegen das Bett zusammen zu halten, und Unterwaschungen 
der Hochlebne zu verhindern, 

Die Zwischenräume zwischen diesen Einbauen werden 
sich in kurzer Zeit verlaudeo und fruchtbringend werden. 


Vom Abdecker bei Wilflingsmauer bis Deutschaltenbarg 
ist aber die Herstellung des Schutzdammes im Anschlusse an 
die Hochlehne zur Erreichung eines regulären Hochwasser- 
profiles unbedingt nothwendig, nur ist bezüglich der Zeitein- 
theilung der Arbeiten auf die Verlandung des alten Bettes 
bei Petronell entsprechende Rücksicht zu nehmen. 

Bei Deutsch-Altenburg ist daun wieder eine Unterbre- 
chung zur Ausleitung der Binnenwässer, und diese Unterbre- 
chung kann so behandelt werden, dass sie zugleich als Hafen 
für Deutsch-Altenburg benützbar ist, 

Von Stein bei Deutsch-Ältenburg bis zur Felsenecke un- 
ter Haioburg muss der Strom durch Einbaue iu sein neues 
Bett gedrängt werden, Nach dem Fortschritte der Verlan- 
dung des alten Bettes bis gegen die Stadt sind daun erhöhte 
Traversen zur Beschränkung des Hochwasserprofils herzustel- 
len. Unmittelbar an der Stadt aber ist mit der letzten Tra- 
verse ein Schutzdamm zu verbinden, welcher erst nlchst 
der Felsenecke endet, Hierdurch wird aus dem letzten und 
tiefsten Theile des alten Flussbettes ein Hafen für die Stadt 
Hainburg gebildet, an welchem die bequemsten Landungsstellen 
von der Stadt bis hinab zur Felsenecke angelegt werden 
können. 2 

Am linken Ufer ist der Schutzdamm an die Schubert'- 
schen Dämme in der Schwarzlackenau anzuschliessen, und 


stellen, welche au der Landseite winkelrecht anlaufen können, 
an der Wasserseite aber anliegende Rampen zu bilden haben, 
um das Hochwasserprofil gleichmässig zu erhalten und Unter- 
waschungen und Ausrissen durch Uebersturz vorzubeugen, 

Der Schutzdamm nächst Wien durch die Taborau und 
den Prater kaun zwar im Rohen auf dieselbe Weise herge- 
stellt werden, bedarf aber auf der Wasserseite noch besonde- 
rer Anordoungen, welche im nächsten Absatze besprochen 
werden 

Auf der Landseite ist die Breite der Dammstrasse sammt 
Nebenwegen, Alleen u. dgl. nach einem eigenen Plane anzu- 
ordnen, und die Seitenstrassen haben von dieser Quaistrasse 
in der Art auszulaufen, dass die künftige Vorstadt eine ge- 
neigte Ebene bildet, welche sich einerseits an die Schutzdamm- 
höhe, anderseits an das Nivenu der entsprechenden Strassen 
in der Leopoldstadt anschliesst, 

Allerdings werden für diese Seitenstrassen bedeutende 
Aufdämmungen nothwendig werden. Wird jedoch der Raum 
als neue Vorstadt verbaut, so wird schon aus den Häuser- 
fundamenten eine grosse Quantität Materiale gewonnen, wel- 
ches ohne viele Verführung hierzu verwendet werden kann, 
Die nach diesem Niveau gebauten Häuser werden aber den 
grossen Vortheil haben, dass sie nicht nur im Allgemeinen 


\von Ueberschwemmung frei werden, sondern dass sie auch 


obne Unterbrechuug bis zum Dourchschnitte mit dem alten | trockene, von Seihwasser freie Keller erhalten, die zu allen 


Bette nächst den Kaisermühlen fortzuführen. 


Zwecken geeignet sind, was gegenwärtig in der Leopoldstadt 


Dort bleibt eine Einfahrt in den als Wiuterhbafen zu be- | nicht der Fall ist, 


nützenden Theil des alten Bettes. Dieser Winterhafen muss 
ebenfalls mit einem Schutzdamme umgeben werden, um das 
Ausbrechen der Hochwässer wegen das Marchfeld zu ver- 
hindern, 

Anschliessend an diesen Hafendamm ist dann der Schutz- 
damm ohne Unterbrechung bis an die March bei Theben tort- 
zusetzen. . 

Das Binnenwasser, welches vorzugsweise in aufgehendem 
Wasser bei Hochwässern bestehen wird, kann hinter dem 
Damme längs den alten Finssarmen iu die March geleitet werden. 

Die Construction der Dämme unterhalb Wien und am 
linken Uter ist sehr einfach. Wenn dieselben jedoch für alle 


Fälle Sicherheit gewähren und dauerhaft sein sollen, so ist | 


Auch wird durch eine solche Strassenanlage die Durch- 
führung eines entsprechenden Canalsystems, welches xegen- 
wärtig in der Leopoldstadt zum grossen Nachtheile vieler 
Brannen gänzlich fehlt, möglich gemacht. Hisrüber wird die 
weitere Erörterung bei dem bezüglichen Fragepuncte folgen. 


l. e) Winterhäfen, Docks, Landungsplätze, Werften, Bade- 
Anstalten. 

Das Landungsufer für Wien an der grossen Donau wird 
sich von dem Vorbaten bei Nussdort bis zum Durchschnitte 
mit dem alten Bette bei den Kaisermühlen in einer Länge 
von 4000 Kiftr. ad, einer Meile erstrecken. Nahe in der Mitte 
desselben kommt die neue stabile Brücke zu stehen, um 


eine flachere Böschung und grössere Kronenbreite nothwen- | welche sich der Hauptverkehr concentriren wird. Es ist daher 


dig, als man bisher zu machen gewöhnt war, 


nothwendig, dieses Ufer einer besonderen Aufinerksamkeit zu 


Die Böschung soll mindestens 1',füssig sein, damit die | unterziehen. 


Böschungsflächen leicht begrünen und bei Wasserandrang nicht 
abgespült werden. Die Kronenbreite hat mindestens 3 Kiftr. 
zu erhalten, damit der Damm eine gehörige Stabilität habe, 
und als Fahrweg für die Aorainer benützt werden kann. 
Hierdurch werden jene Thiere verscheucht, welche io rahigen 
Gegenden sich gerne eingraben, den Damm durchwählen und 
schon öfter die Veranlassung zum Durchreissen eines Dammes 
waren. Auch wird ein als Strasse verwendeter Damm besser 
beaufsichtigt und vor Beschädigungen bewahrt, - 

An beiden Seiten des Dammes ist ein Streifen Baum- 
pflanzung anzulegen, damit der Damm beschattet werde und 
der Graswuchs besser gedeiht, an der Wasserseite aber gegen 
starken Wellenschlag und Treibeis geschützt werde. 

An den norhwendigen Stellen sind Ueberfahrten herzu- 


In meinem Projecte ist zwischen dem Ufer und dem 
Schatzdamme ein circa 50 Klitr. breites, 12 Fuss über Null 
hohes Vorland beantragt, welches als Maoipulations- und vor- 
läufiger Lagerplatz für die ein- und auszuladenden Frachten 
zu dienen hat, Nebst dem Fahrwege sind auch Eisenbahnge- 
leise auf demselben anzulegen, welche durch eine Rampen- 
babn mit der jetzigen Trace der Nordbahn recht gut verbun- 
den werden können. 

Ein nicht unbedeutender Theil der auf der Donau an- 
langenden Frachten besteht in Brenn-, Bau- und Schnittholz, 
dann auch Schlachtvieh, theils in Schiffen, theils auf Flössen 
verladen. Diese Gegenstände können nicht gut mit Krahnen 
erfasst und gehoben werden. Für das Ausladen derselben ist 


daher ein geböschtes Ufer mit eingeschalteten Ausstreifplätzen 
2* 


12 


für Langholz bequemer als Quaimauern. Die eigentlichen Kaut- | 


mannsgäter in Ballen, Kisten, Fässern u, dal könzen wieder 
sehr gut durch Krahne erfasst und gehoben werden, und für 
diese sind daher Quaimauern sehr bequem. 

Es dürfte daher dem Bedürfuisse am entsprechendsten 





(ER Bette der grossen Donau von Albern bis Fischamend, 





Ub es notbwendig sein wird, die Einfahrt in denselben 


mit einer Schleuse zu versehen, muss den Bestimmungen für 


das Detailprojeet überlassen werden, 


Als ein zweiter Winterhafen werden auch Stellen im 


sein, den mittleren Theil des Laudungsafers in einer Länge | welches in Zukunft nur als Verlängerung des Wiener Donao- 


von 2000 Klftr, mit Quaimauern, die beiden äussern Theile 
aber, welche aufwärts bis Nussdorf 500 Klftr und abwärts 


Canales zu dienen hat, benützt werden können. Die näher 
Erörterung wird dort folgen. Mit den Winterhäfen wären 


1500 Klftr. lang sind, mit gepflasterten Böschungen und ein- |auch die Werften zu vereinigen, 


geschalteten Ausstreifplätzen für Langholz zu versehen 2 
In ähnlicher Weise wäre auch die Wasserseite des Schutz- 
dammes zu behandeln, und der mittlere Theil zu beiden Sei- 
ten der Brücke in der gleichen Länge von 2000 Kiftr. mit 
einer Stützinauer herzustellen, während in dem übrigen Theile 
eine gepflasterte Böschung genügen wird. In der Stützmauer 
des mittleren Theiles kann eine Reihe von Gewölben einge- 
setzt werden, welche zur einstweiligen Aufbewahrung solcher 


Güter dienen, welche an kühlen Orten gelagert werden sollen, | 
An die Mauer können von Aussen | 


wie Wein, Oel u. dgl. 
Flugdächer angesetzt werden, um manche im Freien gelagerte 
Gtiter gegen Regen zu schützen. 

Zur Verbindung des Vorlandes mit der auf der Schutz- 


dammhöhe befindlichen Haupt - (uaistrasse sind in entspre- | 


chenden Distanzen und übereinstimmend mit der Eintheilung 
der Querstrassen Aufahrtsrampen anzulegen. Die zweckmäs- 
sige Arrangirung dieser Anlagen muss dem Entwurfe eines 
Detailplanes vorbehalten bleiben, 

Der in das Bett des jetzigen Kaiserwassers zu legende 


Manipulationshafen wäre nicht unmittelbar mit der grossen | 


Dovau, sondern wit dem Wiener Donaucanale zu verbinden, 
Die Gründe dafür werden dort erörtert werden. 

Zunächst der Brücke abwärts ist, zum Theile im Bette 
des Kaiserwassers liegend, ein Bassin von eirca 600 Klafter 
Länge und 150 Klftr. Breite für Schwimm- und Badenustalten 
beantragt, welches mit einem gleich hohen Schutzdamme zu 
umgeben ist, um ein Ausbrechen des Hochwassers gegen den 
Prater und die Leopoldstadt zu hindern, 

Für den Zu- und Abfluss des Wassers ist an jedem 
Ende ein Canal unter dem Vorlande in das Bett der grossen 
Donau durchzuführen. Daderch wird ein steter Wechsel dus 
Wassers und im Baderaum selbst eine sehr geringe Lreschwin- 
digkeit erzielt, was besonders für Schwimmschulen wich- 
tig ist. 

Der Winterhafen für die Zuflucht der Schiffe, welche ao 
dem Landungsufer von einem besonderen Ereignisse über- 
rascht werden, muss stromabwärts liegen, weil sonst die 
Schiffe denselben unter ungünstigen Verhältnissen nicht mehr 
erreichen können, und ist zur Verhinderung des Ausbraches 
der Hochwässer mit einem fortlaufenden Schutzdamm zu 
umgeben. 

In meinem Projeete wurde jene Stelle des alten Fluss- 
bettes nächst den Kaisermühlen benützt, welche an das linke 
Ufer des neuen Bettes anschliesst und gegenwärtig eine Was- 
sertiefe von 20 Fuss unter Null bat, Durch Aushebung der 
Schotterbänke am jetzigen rechten Ufer und Verwendung des 
Materiales zu den Schutzdämmen wird derselbe uoch bedeu- 
tend erweitert. 


Die Errichtung von Docks erscheint aber zweckmässiger 
an dem Manipulationshafen im obern Theile des Kaiserwss- 
sers, dessen Einfahrt aus dem Wiener Donaucanale stattfin- 
det, und wird dort besprochen werden, 

In dem Hafen bei Haiuburg wäre auch ein Theil des 
Ufers mit Quaimauern zu versehen und wegen Anlage einer 
Schwimmschule eine Zuleitung von frischen Wasser unter 
dem Abschlussdamme anzubringen. 


I. f} Art der Ausführung, Breite des Durchstiches. 

Nach einer ganz rationellen Behandlung dieser Aufsab 
sollten eigentlich die Regulirungsarbeiten von uuten begoas- 
nen und je nach der Vollendung und Wirkung der unteren 
Arbeiten erst die oberen in Angrifi genommen werden. 

Nachdem aber in dem oberen Stücke nächst Wien die 
Abhilfe am dringendsten ist und die dortigen Arbeiten aut 
längere Zeit zur Ausführung erfordern, so können dieselben 
auch derart eingetheilt werden, dass nach Feststellung der 


| Regulirungstrace, Abhaltung der Begehungs:- Commission uud 


Ausarbeitung der Detailprojecte gleich mit dem Baue der 
neuen grossen Brücke im Trockenen begonnen wird. Gleieh- 


Izeitig wit derselben ist die Aushebung des grossen Daurch- 


stiches von der Freudenau bis Fischamend und des kleineu 
Durchstiches zwischen Haslau und Kegelsbrunn zu heginnen, 
und das Materiale zur Herstellung der Schutzdämme in die 
sen Strecken zu verwenden. 

Bevor jedoch diese beiden Durchstiche zur Eröffsung 
kommen, wäre das beizubehaltende Bett von Fischamend bis 
Haslau durch entsprechende niedrige Einbaue auf die künftige 
normale Breite und Richtung zu beschränken und mittels 
Einbaue an der Freudenau und bei Haslau die Einleiten: 
des Wassers in die erwähnten Durchstiche vorzabereiten. 

Ferner wären die beiderseitigen Schutzdämme von Fi 
schamend bis Haslau und zwar am linken Ufer im Anschluss 
an den obern bei Schönau, und am rechten Ufer im Au 
schlusse an die Hochlehne oberhalb Fischamend und aufwärts 
jenes Stück bei Stadlau am künftigen Wiuterhafen berau- 
stellen. 

Nach diesen Vorbereitungen wären bei günstiger Zeit 
diese beiden Durchstiche zu eröffnen. 

Wenn der Brückenbau über die halbe Bauzeit vorp® 
schritten ist, wäre auch die Aushebung des Durchstiches vom 
Rollen bis zur Grünau zu beginnen, wobei der Strassen- uud 
Nordbahndamm Unterbrechungen bilden, und mit dem Mate 
riale die beiderseitigen Schutzdämme herzustellen, sowie der 
Raum für Badeanstalten auszuheben. 

Ferner wären die Quaimauern und die Stützmauer 
Schutzdamm, sowie die Canäle in den Baderaum zu best“ 


nen und bis auf die obigen Unterbrechungen der Mauern zu 
vollenden, j 

Mittlerweile sind auch die von Nussdorf gegenüber lie- 
genden Einbaue aus dem Bette zu entfernen und in Ueber- 
einstimmung damit won Nussdorf aus die Uferlinie mittelst 
Einbaue vorzuschieben. 

Ist endlich die grosse Brücke sammt den Zufabrtsdäm- 
men am rechten Ufer für Strasse und Nordbahn, dann am 
linken Uler des Durchstiches die provisorische Verbindung 
der Nordbahn mit der alten Brücke vollendet, so ist der 
Verkehr über dieselbe einzuleiten, die Unterbrechungen am 
Strassen- und Nordbahndamme zu beseitigen, die Quai- und 
Stützwauern zu vollenden, sowie der Fuss für die Ufler- 
pfasterangen herzustellen und Vorbereitungen für die Ein- 
leitung des Wassers zu treffen. 

Bei züustiger Zeit ist der Durchstich zu eröffnen, und 
sodann der Abbau des alten Bettes in der Weise zu begin- 
nen, dass die Verschotterung desselben gefördert wird. 

Hat die Verschotterung über Floridsdorf hinaus stattge- 
fenden, dann wäre der definitive Nordbahudamm von der 
neuen Brücke zur Station Floridsdorf, sowie der Schutz- 
damm von der Strassenbrücke aufwärts bis zum Anschluss" 
die Arbeiten 
am Vorhafen nächst Nossdorf zu vollenden. 


at Hubert’schen Dämme herzustellen und die 

Mit dieser Vollendung wird auch gleich die Herstellung 
des verengten Canales mit vertiefter Sohle im Wiener Donau- 
canale verbunden, wovon unten das Weitere besprochen wird, 
Die Durchstiche sind in der ganzen Breite und s0 tief als es 
der kleinste Wasserstaud gestattet, auszuheben, nachdem das 
Materiale zur Herstellung der Dämme und sonstigen Plani- 
rungen erforderlich ist, und nur die weitere Vertiefung ist 
der Gewalt des Wassers zu überlassen. Es würde auch, wenn 
die Durchstiche die Ab- 
schwenmung solcher Massen zu viel Zeit erfordern, bei Hach- 
wässern Störungen und in der untero Gegend Anschwemmun- 
gen verursachen, welche sehr nachtheilige Folgen haben könn- 


nur schmal ausgehoben würden, 


ton. Ks wäre auch in öeonomischer Beziehung nichts gewon- 
nen, weil das Materiale für die Dämme an andern Plätzen 
ausgehoben und Gründe devastirt werden müssten, welche 
nach der Regulirung einen höheren Werth erhalten werden 

Nach der Eröffnung der Durchstiche von Nussdorf bis 
Regelsbrunn wäre von dort abwärts bis gegen Petronell das 
Flussbett durch Einbaue in die neue Richtung zu drängen, 
der Durchstich zwischen Petronell und Altenburg, dana jene 
bei Hainburg und Thebeu in gleicher Weise wie oben aus- 
zuheben und die Schutzdämme so weit als thunlich herzu- 
stellen, die Durchstiche bei guter Zeit zu eröffnen und das 
Wasser einzuleiten, 

Der Schutzdamm zwischen dem alten und neuen Bette bei 
Petronell kann längere Zeit an der obersten Stelle unterbro- 
chen bleiben, um die Verlandang des alten Bettes zu bewirken, 

Zu den Einbauen, sowie zu den theilweisen Uferversi- 
cherungen sind je nach Umständen theils Steinwürfe, theils 
Faschinenwerke und Bepflanzungen anzuwenden, und tur 
dort, wo aus localen Rücksichten reguläre Ufer nothwendig 


sind, Pflasterungen herzustellen. (Schluss folgt.) 





13 
Ableitung der Formel für den Gebläseefleet. 


Von 
Julius Ritter ven Hauer. 
k. k. Professor in Leoben. 


Der Geblüsseflect, d. h, die reine, zur Verdichtung und 
Fortschiebung der Luft in die Windleitung aufrewendete Ar- 
beit per Secunde kann nicht direct der lebendigen Kraft der 
aus der Düse strömenden Luft gleichgesetzt werden, weil diese 
eine andere Spannung, Teruperatur und Dichte besitzt, als 
die im Saugraum des Gebläses beündliche, Die nachfolgende 
Betrachtung ermöglicht es jedoch, den Ausdruck für die le- 
bendige Kraft zur Bestimmung des Geblässeflectes zu benützen, 

Die allgemeine, auf Grund des Poissou'schen Gesetzis 
{also unter Annahme wärmedichter Röhren) und olıne Rück- 
sicht auf Bewegungshindernisse gültige Gleichung für die Be- 
weegung der Luft in der Windleitung ist 


worin te die Geschwindigkeit, p die Spannung uud & das spe- 
eifische Gewicht der Luft 2. B. am 
Anfange der Windleitung wächst dem Gebläse, «, und p, 
Gesehwindigkeit und Spannung an einem beliebigen anderen 
Orte, g die Acceleration der Schwere bedeuten und x 1,41 
ist, Aus dieser Gleichung folgt, dass die Spannung p, an 
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an irgend einem ÜOrte, 


irgend einer Stelle verhältuissmässig gering ist, wenn daselbst 
die Geschwindigkeit w gross, mithin der (Querschnitt der 
Windleitung klein ist, und umgekehrt. Mau denke sich nun 
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in die Windleitung nahe dem Gebläse @ ein Rolrstück AR 
eingeschaltet, welches sich allmälig verengt und wieder 
erweitert, wärmedicht ist, und an dessen Wänden die Luft 
keine Reibung erfährt, -so wird dadurch der Gebläseeflsct 
nicht geändert. Der Querschnitt bei © sei so klein, dass dort 
atmosphärische, d. bh. die Spannung p, des Saugraumes 
herrscht, Das Gebläse selbst als wärmedicht angenommen, 
wird die Luft bei €’ auch das specifische Gewicht 5, und die 
Temperatur des Saugraumes 4, besitzen, weil sie auf dem 
Wege durch das Gebläse bis zur Stelle C' bloss mechanischen 
Verdichtungen und Verdünnungen ausgesetzt ist, Die Luft bei 
© unterscheidet sich also von der angesaugten lediglich da- 
durch, dass eie eine Geschwindigkeit ı, besitzt; es ist mit- 
bin der Gebläseeffect E gleich der lebendigen Kraft der Luft 
bei ©, folglich, wenn } das per Secunde durchströmende Luft- 
gewicht bedeutet, 


®* 

Es! N 
Da das Rührenstück AC' wärmedicht ist und keine Rei- 
bung veranlasst, sind für dasselbe die Bedingungen vorhan- 


den, unter welchen die obige Bewegungsgleichung gilt, und 
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diese ergibt den Werth vou «,, wenn man w, statt » und p,, nen Luft von dem der angesaugten d, wenig verschieden, 


statt 2? setzt, Dadurch folgt 








._ı 
Wr, ; = 7% L 
.— 
Mt £[1-. (ke)* ] Li 
29 »—l5 pi 24 


lat ferner m das per Secunde in die Windleitung tre- 
tende, auf die Spaonung p, und Temperator £, redueirte Luft- 


volumen, so wird: 


= mS,, 
daher 
vo 
5, Po\ " u 
Em mt» I1- (**) |+ ma 5; 
Hierin soll vorläufig das Glied 
u? 
md, = € 


vernachlässigt werden; mit Rücksicht auf das Poisson'sche 


Gesetz ist ferner 


Pr. = (2) = Po 5 (2) "pn (2) 


Führt man diesen Werth oben ein und multiplieirt mit der 
Exponentialgrösse in die Klammer, so wird 


% rp\* | 
„it —- ıl 
Eu Bel. (2) 
Diese Gleichung stimmt mit der von Professor Gustav 
Schmidt, Jahrg. 1864 dieser Zeitschr., $. 7 links unten, 


vefundenen überein, und es lässt sich, wie dort angegeben, 
der Näherungswerth 





E= 
% 


E = ymhy 
finden, worin 
. En er 
= 4,932 — 0,160 ;' für Sa 0,6 bis 1,%, 
— 0,986 0,275 L für kleinere Werthe von ä 
= U: A zu «ınere Ü © 5 


zu setzen ist, 5 den Batometerstand, A die der Spannung 
p entsprechende Manometerhöhe und y das speeifische Ge- 
wieht der manometrischen Flüssigkeit bedeuten, Der Factor % 
kommt also der Einheit um so näher, je kleiner bei gleichem 
Barometerstand 5 die Höhe A ist 

Das oben vernachlässigte Glied e ist nichts Anderes, als 
die lebendige Kraft der Lutt bei A. Bezeichnet b die eben- 
dort vom Manometer angezeigte Geschwindigkeitshöhe, so ist 


"1 

29 5” 
daher + 

e=md > 


und 
\ 
E = mhy + mi, 45 = my (# +) 


Da die Geschwindigkeit « der Luft in der Windleitung 
mässig ist, erhält h stets einen sehr kleinen Werth. Ist also 


{7 
Ah gross, so kann ” bh gegen 5 vernachlässigt werden; ist A 
e 


und folzlich die Spaunung der Gehläseluft klein, so wird % 
nahe gleich I, und das speeitische Gewicht 3 der ausgeblase- 


man kann daher ohne wesentlichen Fehler in der letzten 


Gleichung 


a = 4, daher E= dm(ä+h)y 
/} 


setzen, In den meisten Fällen wird indeseen h ganz vernach- 
lässigt werden dürfen. 


Die Anwendung der eleetrischen Zündung beim 
Steinsprengen. 
Von 
F. Abegg, Ingenieur. 
Es ist bekanntlich schon vielfach versucht worden, an 


Stelle der gewöhnlichen Zündschnar die electrischen 
Der hohe Preis 


der 
Zünder beim Steinsprengen zu verwenden, 


‘der Zünder und Zündmaschiouen, sowie das häufige Versagen 
|der Schüsse haben einer allgemeinen Anwendung dieser Me- 


thode bis jetzt im Wege gestanden. 

Die von mir erfundenen electrischen Zünder werden zum 
Preise von ', Thlr, pr. 100 Stück verkauft, Es genügt, zur 
Entzündung derselben ein so schwacher Funke, dass bei Ver- 
wendung meiner Zündmnschine mir Condensator von 12 Qus- 
dratfuss Oberfläche (Preis 224, Thlr.) in Gestein und Kohle 
nur blanke Eisendrähte als Zuleitungsdrähte benützt werden. 
Zu den Hauptleitungsdrühten werden verzinkte Eisendrähte 
von 2 Millim. Durchmesser genommen, 60 Fuss davon wie- 
gen I Pfd. und kosten '% Thlr. Die verzinkten Haaptdrähte 
halten viele Jahre. Es geschieht äusserst selten, dass ein 
Schuss sie abreiast, und wenn dies geschieht, werden sie ein- 
fach wieder zusammengehängt, Sind nur 2 bis 3 Schüsse zu- 
gleich zu entzünden, so genügt es, die Drähte in 5 bis 6 Fus 
Entfernang von einander auf den Boden zu legen, Für eine 
grüssere Anzahl Schüsse sind die Drähte auf Holz zu hängen. 

Die Zuleitungsdrähte inosrhalb der Bohrlöcher geben bei 
der Explosiou verloren. Es werden dazu °/, Millim. dicke 
blanke Eisendrähte genommen, Aus 1 Pfd. Draht können ca. 
150 Zünderdrähte lür 2 Fuss tiefe Bohrlöcher gemacht wer- 
den. Da das Pfund '4, Thlr. kostet, s0 kommt der ganze 
Zünder auf YAoo # Yıroa = Yıno6 Thin. zu stehen, wihrend 
2 Fuss Zündschnur mindestens '/,, Thir. kosten. 

Bei meinen Zündmaschinen wird die Electrieität dureh 
Reibung einer besonders prüparirten Gummischeibe an acht 
Pelzreibzeugen hervorgerufen, und in einem Condensator von 
12 Qundratfuss Oberfläche, der auch aus präparirten Gummi- 
platten zusammengesetzt iet, angesammelt. Der grosse Con- 
densntor macht es möglich, einen eleetrischen Funken vol 
sehr geringer Spannung zu benützen, so dass sämtliche 
Halbleiter als Isolatoren betrachtet werden können, Die Zänd- 
maschine ist in einem luftdichten, 9 Zoll im Gevierte, 4 Z 
in der Dicke haltenden Kasten eingeschlossen und wiert 
sammt Lederüberzug 14 Pid. Der einzige Theil an derselben, 
welcher möglicherweise durch den Gebrauch abgenützt werden 
künnte, sind die Pelzreibzeuge. Alle andern Theile, als Gun 
mischeibe, Condensator und Kasten, werden nach zehnjähri- 


gem Gebrauch noch 50 gut wie nen sein, Bei Maschinen, die 
jetzt ein Jahr im Gebrauch sind, hat sich noch 
Beschädigung des Pelzer gezeigt, Es darf also angenominen 
werden, dass der Pelzüberzug der Reibzeuge mehrere Jahre 
hält, besonders desswegen, weil die Reibung sehr gering ist, 
Ein frisches Ueberziehen der Reibzeuge würde auf etwa ', 
Thir. zu stehen kommen. 2 


gar keine 


Weun das Hundert Züuder 
oder Grubenbesitzern zum Preis von %, Thir. an die Arbei- 
ter abgegeben wird, so erhalten dieselben nach Verbrauch 
von 9000 Zündern die 22'%, Thir. betragenden Anschafungs- 
kosten der Maschine dadurch wieder zurück. Auf diese Art 
werden die auf die Züudmaschine verwendeten 22%, Thlr, 


rentiienden Theil des Unternehmens 


von den Bauunternehmer 


sicher den am besten 


bilden. 


Wenn eine sehr einfache Vorsichtsmassregel beobachtet 
wird, so ist die eleetrische Zündung das sicherste, was es gibt, 
denn es wird auf 1000 Schüsse kein einziger versagen, 


Es ist nämlich bis jetzt immer angenommen worden, das 
Schiesspulver sei ein sehr schlechter Leiter der Electrieität 
und man dürfe ohne Weiteres die Zünder mit den blanke: 
Zuleitungsdrähten in das Pulver beliebig tief stecken. Diese 
Avunahme war ein Irrthum. Das gewöhnliche Schiesspulver, 
welches aus Salpeter, Schwetel und Holzkohle besteht, ist 
nur durch die Beimischuug des Schwefels, und dadurch, dass 
es keine solide Masse bildet, ein schlechter Leiter der Elec- 
tricität, Wird ein Bohrloch sehr test besetzt, so wird das 
Pulver beinahe zu einer compacteu Maasse und seine Lei- 
tungsfähigkeit wird sehr erhöht. Die früher gebrauchten 
electrischen Zunder bedurften eines ziemlich starken Funkens 
zur Eutzündung. Es ist hieraus ersichtlich, dass, sobald das 
feste Besetzen des Schusses den Widerstand des Pulvers für 
den electrischen Funken geringer machte, als den des Zin- 
ders, der Fuuke durch das Pulver ging und der Zünder nicht 
eotzändet wurde. Der Schuss ging dann nicht los, weil ge- 
wöhnliches Pulver durch den electrischen Funken nicht ent- 
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Wird der Zünder nicht tiefer ala 3 Zoll ins Palver ge- 
steckt und zu dem Theil der Ladung, welcher mit den blan- 
ken Zünderdrähten in Berührung kommt, gewöhnliches unpo- 
lirtes Sprengpulver verwendet, s0 ist das Losgehen des 
Schusses gewiss, man mag den Besatz so fest schlagen, als 
man will. 

Es ist durch die Erfahrung bewiesen, und wer es nicht 
glauben sollte, kann sich durch einen Versuch sehr leicht 
davon überzeugen, dass, wenn ein Schuss mit der Zünd- 
schnur 3 Pfund Polver erfordern würde, *,, Pfd. Pulver mit 
dem electrischen Zünder die gleiche Wirkung hervorbringen 
werden, weil in letzterem Falle der Besatz das Loch voll- 
kommen luftdieht schliesst. 

Wenn ein Schuss mit der Zündschnur versagt, so ist ex 
lebensgefährlich, sich demselben vor Ablauf von 20 Minuten 
wieder zu nähern, In vielen Bergwerken sind die Arbeiter 
sogar unter Strafandrohang angehalten, beim Versagen eines 
Schusses die Arbeit für diesen Tag autzugeben. Sollte ein 
Schuss mit dem electrischen Zünder versagen, so kann er 
sogleich ohne alle Gefahr wieder ausgebohrt werden, 

Bei Steinbrüchen, Tunvnelbauten und Kohlenbergwerken 
bietet sich fast täglich die Gelegenheit dar, durch Ausetzen 
einer Reihe von Schüssen und gleichzeitiges Explodiren der- 
selben mit eleetrischen Schüssen solche Massen wegzuspren- 
gen, dass die dadurch erzielte Arbeits- und Pulverersparniss 
in einer Woche die Kosten der Anschaffung einer Zündma- 
schiue deckt, ö 

Meine Zünder köunen mit meiner Zündmaschine auch 
unter Wasser mit blankeo Zuleitungsdräbten entzündet wer- 
den. Zu Sprengungen von Eis ist diese Metho“ daher gauz 
vorzüglich, 


Verhandlungen des Vereins. 


Protoecell 
der Monstaveranmmmlung vom 1, December 1866, 


zündet wird, Feruer gibt es Sprengpuiver, das mit Graphit, | Vorsitzender: der Vereins-Vorsicher Herr Oberbaurath Fr. Schmidt. 


eiuem sehr guten Leiter der Electrieität, polirt ist. Bei sol- 
chem Pulver versagt die electrische Zündung auch mit gauz 
losem Besatz. 


Mau sieht hieraus, dass es von einigen Hammerschlägen 
beim Besetzen oder der Politur des Pulvers abhängig war, 
ub ein Schuss losgehen konnte oder nicht, und dass die Un- 
sicherheit der electrischen Züodung nicht in den Zündern und 
Zündmaschinen, sondern in dem verwendeten Sprengpulver 
selegen hat, 

Wenn bei der Fabrikation der eleetrischen Zünder nicht 
ganz leichtsinnig zu Werke gegaugen wird, so ist das Ver- 
sagen eines Zünders geradezu uomöglich. Werden die Zünder 
in einer Blechbüchse aufbewahrt, und erst beim Laden an 
den Drähten befestigt, so ist ein Feuchtwerden des Zünder- 
pulvers nicht zu befürchten. Das Befestigen der Zünder an 
den Drähten und das Laden ist #0 einfach, dass es jeder 
Arbeiter zu Stande bringt, wenn er es nur einmal gese- 
hen hat 


Scehriftführer:der Voreins-Seoretär F. M. Frisse, 
Anwesend: 18% Mitglieder und Gäste. 


1, Das Protocoll der Monats-Versammlusg vom 17. Norember 1856 
wird verlesen, richtig befunden und unterzeichnet. 

2. Der Geschäftsbericht für die Zeit vom 18, November bis 1. De- 
eember 1866 wird vorgstragen und ohne Bemerkung zur Kenntniss ge- 
nommen, 

3. Ueber die Aufnahme dor am 17. und 24. November 1866 vorge- 
schlagenen Uandidsten wurde abgestimmt und hinbei als wirkliche Vereins- 
mitglieder aufgenommen die Herren: 

Bebrnauer C, Ingenieur in Oberdöbling 264. 

Doderar Wilhelm, Professor am k. k. polytschnlschen Institute in Wien. 

Göbel Leon, Ingeniear in Wien, 

Goller Gustar, k. k. Artilleris-Oberwerkführer im Arsenal in Wien, 

Gottschalk A, Metall- und Kunstgissser für Architektur und Plastik 
in Wien. 

Gunsach Rudolf, Professor der Ingenieur-Wissenschaften am k. k. paly- 
technischen Institute in Wien, 

Jahn Johann, Ingenisur-Assistent des Btadıbauamtes in Wien. 

Jenny Carl, k. k. Bergrath, 3. o. Professor der Mechanik und Maschi- 
nenlehre am k. k. polptechnischen Institute in Wien. 

Leber Maximilian von, Ingenieur, aucien Eläve de l’Ecole des Ponts ct 

Chauasdes, in Wien. 
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Mäller Louis, Berollmächtigier der Kunsthandlung für Architektur- 
werke A, Morel zu Paris, in Wien. 

Siovak Josef, Architekt und Assistent am k. k. polytechalschen Institute 
in Wien, 

Steinwann Tbeodeor, Ingesiear der prir. Südbahn-Gesellschaft iu Wien. 

Walter Frane, Ingenieur in Wien, 

YbI Nicolaus, Architcks in Pest, 

Zobel Otto, Hötten-Verwalter des Sebienenwaltworkes hei Floridsdorf. 
Hioraut wurde zu wissenschaftlichen Vorträgen überregangen, mit 

welchen die Sitzung beschlossen wurde *®) 


Geschäftsbericht, für die Zeit vom I#, Nowember his I, Dechr, IAHR. 
«) Aus dem Vereia ist ausgeschieden : 

Here des Granges Otte, Ciril-Ingenieur in Schöndorf, 

5) Der Verwaltungs-Rath has sich genöthiget gofanden, rermig» 

8. 16 der Vereins-Statoten folgende Verelnsmitglieder als ausgetreten zu 

betrachten, nümlich die Herren: 
Bohatsch Ferdinund, Techniker in Wien. 
Bretschka Gustav, gewes. Strecken-Chef der Staatsbalm. 
Dornauer Ignatz, Architekt in Wien. 
Dreissigacker Johnun, Mechaniker in Wien. 
Glatz] Carl, Beamter der prir. Südbahn, 
Grüll Frans, k. k. Hauptmann und gewes, Beamter der priv. österr. 
Staatsbabn. 

Gruszka Anton, Architekt. 

Gryebowaky Josef, Ingonisur-Eleve der a, prir. Kalser Fordinands- 
Nordbahn in Gänserndorf. 

Henoch @.. Bergingenieur, 

Hadı Theodor, Architekt, 

Hora Johann, gewes. Beamter ser prir. österr. Staatreisenbabn. 

Kessnar A, H., Ingenieur. 

Kiedus Lodwig, Stadtbaumeister in Wien, 

Krempe Edvard, Techniker. 

Langer Wilhelm, Techniker. 

Lustig Jucob, Techuiker. 

Meyer Jean Jaquss, Oberingenienr der priv, österr. Staatsbabn in Wien. 

Moser Carl, Architekt ia Wien. 

Müser Carl, Architekt in Meran. 

Schneehborger T. J., Telegraphen - Togenieur der prir. Südbabn m 

Wien. 

Taussig Sigmund, Techniker in Wien. 

Tesar Friedrich, Architekt. 

Zidex Paul, Tochniker. 

Bibliothekszuwarlis: 

1. Die Luftreinigung grosser Städte durch Vontilation und Missmenrer- 
brennung mit besonderer Bexugnihme auf die Verhältnisse der 
Heichsbanpt- und Roridenzstadt Wien. Von Alex Friedmann, 
Ingenieur, Wien 1566, 1 Heft. 4, Geschenk des Herrn Verfassers, 

Zur Patentirage, Zwei Deskschriften nebst den Priucipien für ein 
allgemeines deutsches Patentgesesz eto, Herausgegeben rom Vereine 
deutscher Ingenieure. Berlin 1864. 1 Band 8. Im Austausch, 

Mitchölungen des Architekten- und Ingenieur-Vereins in Böhmen. 
Unter Mitwirkung der Vercinsmitglieder und anderer Fachpenossen 

Vereine. Prag 1808, Heft 1. 2 


c 


herausgegeben ron dem 
Austauach, 

Debatten über die Wassertrage im Wiener Gemeinderatke 1866. 
1 Band 4. Geschenk des Horn Fr. Staeh. 

5. Dos Ingenieurs Taschenbuch, Herausgegeben von dem Verein „Hütte* 


6. und T. Außage. 2 Bünde 8, Im Austsusch. 


Im 


4. 


Wochentersammiung am 22, December IR8, 


Vorsitzender: ler Vereins Vorsteher Herr Oberbaurath Fr. Schmidt. 
Anwesend; 140 Mitglieder und Gäste, 

Der Herr Vorsitzonde theilte mit, dass er sich veranlasst finde, 
die allgemeine parlamentarische Rege), keinen Gegenstand, weicher einem 
Comitö zur Berasbung übergeben worden ist, während der Comits- 





*, Siehe Seite 293, XII. Hefe, 1868. 


berathung zur üffentlichen Discnssion in der Vereins-Versammlung zu- 
zulassen, in Erinnerung zu bringen. 

Hore Ingenieur Philipp Mayer herichtere über elmen höchst 
interessanten Fall des Zurürkbleibens des Sielens in einem Dampfkessel, 
Wir sind in der angenehmen Lage, disson interessanten Vortrag am- 
führlich mittbeilen zu können. 

Vor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit, einige Beobachtun;en über 
das Zurückbieiben des Biedens des Wassers bei Dampfkesseln zu machen, 
die ich für Interessant genug halte, um selbe einor geehrten Versammlung 
mitzutheilen und dies umsomehr, als wahrscheinlich bei der Gefährlich- 
keit der ganzen Suche Erfahrungen in dieser Richtung seltener vorliegen 

j dürften und gerade im vorliegenden Falle der Verlanf eim derart präciter 
war, wis man ihn selbit zu einem eigens herbeigeführten Versuche niehr 
besser hätte wünschen können vod «ben dadurch Im Grassen alle jeun 
Erscheinungen bestätigt wurden, wie selbe Dufsur dureh Versuche im 
Kleinen nachwies, die wohl im Zusammenlınnge mit noch anderen Beobach- 
sungen als die theilweisen Ursachen der Kasscl-Exrplosionen angesoben 
warden können. 

Ich hatte in einer Braunkohlengrubs Böhmen: eine Wassorhaltungs- 

maschine in Gang zu setzen, die ein Wasserguantum von circa 50 O.-Fuss 


i 
1 


pr, Minute auf 30" Höhe zu heben hatte; die Maschine war einfuch- und 

[direst-wirkend, mie Ventil- und Cataractsteuorong versehen; der dazu 
gehörige Kessel war ein Baulleurkosiel mit 1° 5“ und 2’ 6 Durch- 
messer und 24' resp. 21’ Länge, auf 3", Atmmosphären effeet. geprüft. Zur 
Heizung des Keasole wurden ron der dortigen Grube selbst din Brau: - 
kuhlen, eins der rorsöüglichsten des ganzen Beckens, verwendet, die aut 
einem Treppenrost«s gewöhnlicher Construction verbrannt werden. — Zur 
Speisung des Kemsels benutzte man die Grubenwässer, die man schon 
friiher mittelst eines Haspels heraufgehult hatte. 

Um die Stenerungs-Apparste, das Klinkzeug «te. richtig stellen zu 
| können, wurde der Kessel asgeheizt und Dampi entwickelt; ich setzte 
die Maschine in Gang ncd stewerte mit der Hand, um das Zusammen- 
| greifen aller Stenerungstheile beobachten und erantuell rectificiren au 
können; die Dampfspannung im Kesae! betrag während dieser Zeit 85 Pf. 
Effect. — Da zeigte es sich nun, dass wegen einer rorzunehmenden Re- 
gulirung der Stewerungskoaggen din Maschine wahrscheinlich mehrer» 
Stunden stehen bleiben müsse, wesshalb Ich mit dem Heizen des Dampf- 
kessels einhslten Hess; da jedoch die Dampfspannung wuchs, so liess ich 
dus Feuer gänzlich herausnehmen und ablöschen. 

Vernutblich hatte in dieser Zeit boreits eine Ucherhitzuug des Was 
sers stattgefunden, da die Dampfspsnnung sich noch immer steigerte, 5% 
dass die Sichsrheitsrentila anlngen, abzublasen;, ich daher das 
Rauchregistor entsprerbend Sffuen, um einen möglichst starken Laftstrom 
Kessel zu erhalten und Ihn derart "abzukühlen, 
umsonst; die Dampfontwirklung nahın trotz der Sicherheitsrentile zu und 
wurde s0 stark, dass eine diehte Dampfwolke das Kessellaus erfüllte, 
te mich sogar hiuderte, die Dampfspaunung zu beobachten und hieraus 
Anlaltspunrte für mein Um diesem 
wissen Zustande ein Ende zu machen, und Kiarleit in das Ganze zu 
bringen, beschloss ich, die Sicherheits-Ventile zu üherlasten, 
auch nach vieler Mübe gelang; die Dampfwolken zerstreuten sich, da 
sah ich nun. dass der Dampf bereits ein» Spannung von 60 Pf. erreicht 
hatte aud jetzt noch bis 64 PL. stieg. Von da au sank er fangsum, bis 
|er wieder auf die Spannung von 15 Pf, effectir kaum. 

1 Jotet erst zeigte sich die volle Lebereinstimmung mit den Versu- 
chen v.n Dufsur, dass «ben eine Usberhitzung des Wassers stattinden, 
cap. das Sioden zurückhleiben könne, waun der Druck suecessire rermin 
dert wird, und letzteres wieder eintritt, wenn durch irgrad eine mechanische 
Einwirkung das gleichsam im labilen Gleichgewichte befndliche Wasser 

in seiner Rubs gestört wird, 

Der Kesselwärter manipulirte am rückwärtigen Theile des Kossels. 
kam hierbei — olıne es zu henbsichtigen — dem Wasserablasshahne zu 
nahe, dessen Kogel, wis sich spliter zeigte, bereits früher gebrochen war 
und nun dureh einen geringen ihm mitgetheilten Stoss genügend er- 
sehütsert wurde, um durch den Dampfdruck aus seinem Sitze gerissen 
zu werden, worauf der Kessel sich natürlich za entloeren begann. 

Die biordurch dem Wasser mitgecheilte Bewegung war in diesem 
Falle dio eben bereits erwähnte mechanische Einwirkung; das Wasser 
wurde in seiner Rule gostärt und diein solbem bis nun zurückgohaltens, 

‚jetzt freigewordene Wärme verursachte vine grössere Dampfentwickiung, 





lies 


unter des aber Alles 





Vorgehen zu gewinnen. — unge 


was mir 


ss dass die Dampfspaunung bisnen wouigen Miostau von 15 Pfi auf 
25 Pfd, ef, sting, wobei sie aber stehen blieb, 

Ob der ganzes Vorlauf dieser abnorwen Dampfentwicklung einau #0 
glücklichen Ausgang genommen hltte, wenn die Erschütterung dus Wns- 
sers bei einor bedeutend höheren Dampfspanunug erfolgt wäre, musa 
wobl verneint werden, aber wenigstens ist daraus zu entnehmen, dass im 
Grossen die Steigerung des Dampfdruckes, wenn auch eius rasche, deun 
doch eine suecessire war und durchaus nichts explosionsartipes, wie bei 
den Versuchen ron Dufour, an sich hatte, 

Der Kessel litt durch die starke Inanspruchnahme nicht 
Geringsten. 

In Ganzen genommen dürfıis die der geehrten Versammlung mitge- 
theilte Erscheinung wieder einen Blick in die oft unerklarlichen Ursachen 
der Dampfkossol-Explosionon gestatten (vor denen man so häufig eine 
niedrigere Dampfspaunung eonstatirt haben soll, als jene, mit welcher der 
Kessoi gewöbnlich arbeitete), die eben beim Oeffumm eines Dampf- oder 
Sicherheitsrantils stattfanden, 

Ich erlaube mir, der geehrten Vorsammlung noch eine audere, wonn 
auch minder Interessante Erscheinung mitzutheilen, die ich ebenfalls Ge- 
legenbeit hatte zu beobachten. 


Vor ungefähr einem Jahre wurde vom Herrn Ciril-Ingenieur Ed. 
Leyser für die bereits bestehende Bessemer - Anlage der Compagaie 
Rauscher ion Heft ein Dampfgebläse der bekannten patentirten Con- 
atzuetion und als Dampf-Erzeuger drei locomotirartige Rührenkessel ge- 
liefert, vun denen zwei zum Betriehe dienen, der dritte in Reserre ist, 
Lie Kessel sind auf eins Dampfspaunung von 7, Atmosphären effect 
comstruirt und zum Heizen wittelst Ho'z oder auch Trurf eingerichtet, 
susserdem werden jedoch auch uoch die Gichtgase der Hoclıöfen benützt, 
deren Anwendung vorzüglich» Resultate botreils der Brennmaterial-Er- 
sparung lioferte, Die complette iamere Firebox im aus dem Bessemer- 
metall der Compagnie Rauscher selbst angefertigt, 


Zur Sprisung der Kessel dienen zwei lojecteurs; eine Dimpfpumpe, 
die für gewöhnlich zu anders Hüttenzwecken dient, ist wit der Speise- 
leitung derart combinirt, dass sie vorkummenden Falles als Speissrorrich- 
tung rerwender werden kann. 


Um das Ablagera von Kesselstela möglichst zu verkindern, wurde 
im Kessel sine — auch bei Locomotirkesselu haufig gebrauchte Auorduung 
augewendat, dass im Innern des Kessols ein vom Wasserraume getronntes, 
aber mit dem Dampfraume In Verbiodung stehendes Geinss angebracht 
wird, wolches folgende Form bat: an der tiefsten Stelle ist das Spolserohr 
angebracht, wodurch das Wasser genöthigt ist, 30 lange in diesem Be- 
halter zu verbleiben, bis es oben überfliesse; während dieser Zeit wird 
os bedeutend vurgewärmt und setzt auf dieses Art einen beträchtlichen 
Theil seiner mitgeführten Uarsinigkeiten ab. Ein kleines Handlarb dient 
zum zeisweiligen lleinigen dieses Vorwärmers — 

Mit der Inbetriebsetzung dieser Anlage wurde ich betraut. 

Dus Speisen mitselst der Injecteurs ging vollkommen undstanuslos 
vor sich: als jedoch die Pumpe in Gung gösetzt wurde, reraabm ich bei 
jedem Kolbenhub einen ziemlich heftigen Stos des Wassers im Kassel ; 
ich liess die Pampe so langsam als nur möglich arbeiten, diess hinderte 
über nicht, dass diese Stösse immer hoftiger wurden nnd ganz don Cha- 
racter einer im Innern des Kessels erfoigenden Detonation annahmen, 
die schliesslich s0 stark wurden, dass das Blech ungefähr an der Stelle N 
sich um mehr als 1’ abhob. 


Bei dem langsamen Gangs der Pumpe konnte ich nicht annehmen, 
dass der Stom des Wassers die Ursache dieser Erschütterung sei, denn 
sobald mit dem Injecisur gespeist wurde, war letztere rerschwünden, 
das Speisen mittelst der Pumpe brachte ale augenblicklich bei jedem der 
beiden Kessel hervor. 

Wahrscheinlich war die Temperatur- Diforsuz des Speise- und Kossel- 
wassers dis alleinige Ursache, da bei dem Eindringen des von der Pumpe 
gelieferten kalten Wassers in den Kessel sich ein Theil dea Dampfes 
plötzlich condenairte, ein theilweises Vacuum herrorbrachte, in welches 
der andere Dampf mit Vehemenz eindrang und die Detonationen herror- 
rief, welche, wenn diese Annahmen richtig, ebenso entstanden, wie der 
Donner aus dam Blitzo erfolgt. Bei den Injertsurs war, eben weil sie nur 
warmes Wasser in den Kessel bringen. ron diesar Erscheinung nichts sa 
bemerken. Die Stärke der Detonatiouen war ungefälır derart, als wenn 
enan mit einem Stocke sehr heftig gegen einen hülzernen Tisch schlagen 
würde, 
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Die Anbrisgung einer separaten Speisrleitung für die Pumpe, welche 
möglichst tief in den Wasserraum des Kessels einmündste, half diesem 
Vebelstand sofort ab. 








S Spelserohr. 
P Aufsntz 1. d. Mannloch, 


Herr Ed. Loyser knüpfte hieran dio Bemerkung an, dass diese 2, 
zum Betriche des Bossemergebläses dienenden Dampfkessel wesentliche 
Aubsltspuncte zur Erprobung des Bessomermetalles bieten, da bei allen 
dreien die Firebox aus Bessemermetall angefertigt waren und seit ihrem 
sunmehr einem Jahre andauernden eontinuirlichen starken Betriebe weder 
den geringsten Anlass zu Anständen gegeben hätten, noch irgend eine 
sichtbare Abnützung der Bleche zeigten, wıs um so bemerkenswerther 
ist, als die Gichtgase bekanntlich eins weit intensirere Hitze als irgend 
ein anderes Bronnmaterial entwickeln und durch die mechanisch beige- 
mengten metallurgischen Produste die Zerstürbarkeit der Bleche befördern, 


Die vor der Verwendung dieser Bleche zu Feusrbüchsen gebotene 
Vorsicht bestand hauptsächlich in der Erprobung dieser Bleche, um sich 
die Gewissheit zu verschaffen, dass sie nicht mehr, oder doch nur wobn- 
deusend hbärtbar seien und auch die genfgende Festigkeit besitzen, wel- 
che im vorliegenden Falle zwischen 56,000 und 60,900 Wiener Pfd. pr. 
1 7)" oonstatirt wurde, 


Herr Leyser machte mit Rücksicht auf das Vorgenaunte beson- 
ders auf die Qualiiention des Besssmermetalles zur Herstellung ron Lo- 
comotir-Fensrbüchsen. anstatt des Kupfers aufmerksam, 


Hieran knüpfke Herr Ingenieur Pius Fink folgende Bemerkung : 


Der erwähnte Apparat zur theilweisen Ausscheidung der kalkigen 
Nioderschläge aus dem Speisewasser warde zuerst von Hm. Haswell 
bei 8 Stück Locomatiren für die Staatanisenbahngesellschaft angebracht. 

Diese Loeomotire haben je eine Speisepumpe und einen Gifard'schen 
Injector und os erfolgten beim Speisen mit der Pumpe, aber erst nach 
viniger Zeit und unregelmässig, entgegen dem Beobachtungen des Herro 
Vorredusrs, im Kessel Detonatiouen, Abnlich als würde man mit einem 
kleinen Hammer auf die Rohre oder die Kesselblochs schlagen. 

8 


15 


Die Ursache dieser Erscheinang iat nach meiner Ansicht entweder 
das Durchprellen der gespannten Blechwand in Folge des Stosies des 
Wasaerstrahles gegen dieselbe, oder in der Comdensation dor aus dem 
Wasser emporsteigenden Dampfblasen an der abgeküblten Scheidewand 
zu suchen. 

Es wurden «päter mehrere Vorsichtsmassregeln zur Beseitigung die- 
ser Detonationen ergriffen, ala: Ableitung des Wassers durch den Dampf. 
raam dureh sive Sammelriane mit einer unter das Niveau des Wassers 
führenden Rühre, Anbriagung ron Osffuungen in der Höhe des gewähn-. 
lirben Wassorstandes, jedoch beides ohme merklichen Erfolg; bei späteren 
Maschinen wurde das Abscheidungsblach verstärkt und mittelst Stalsbol- 
zen fizirt, wodurck der erwähnte Austand behoben sein soll, 

Bei den eben für die Btantsbahn gelleferten Lastzugsloromotiven 
wurde überdies auf meinen Antrag der Apparat nuf etwa den dreifachen 
Inhalt gebracht, und bei diesen Maschinen erfolgen nach meinen eigenen 
Beobachtangen selbst heim schnellen Speisen mit der Pumpe keinerlei 
Detonationen, 

Dar grössere Apparıt gestattet eine atärkere Erwärmung des Was 
sers, lat also um so wirksamer und verhindert gieichzeitig die wahr- 
scheinliche Veranlassung der Datonation durch Condeosation von Dampf. 

Vebrigens sei noch bemerkt, dass auch bei dep ersteren Locomatireu 
die Detonationen nach und nach geringer werden und endlich aufhören ; 
der Gruud liegt entwedor iu einer Kesselstein-Ansetzung an der Scheide- 
waud, wodurch die Abkühlung derselben verzögert wird, oder in dem 
allmäligen Geschmeiligwerden der Scheidewand, wenn dor Stoss des Was- 
serstrahles gegen dieselbe Ursache der Erscheinung sein sollte, 

Herr Prof, Rite v, Grimburg sprach über die practische Anwen- 
dung der graphischen Statik, indem er durch zahlreiche Beispiele zeigte, 
dass die verschiedensten Constructionen miltelst dersolben weit schneller 
und leichter ais Jurch Rechnung bestimmt werden können, 





Wocheneersammiung am 29 Dessuber 1866. 


Vorsitzender: der Vereius-Vorsteber Herr Oberbanrath Fr, Schmidt, 
Anwesend. 129 Mitglieder und Gäste, 

Der Vorsitzende constitwirte die Verszmmlung vorerst als Monats- 
versammlung, um den Vorschlag folgender Candidaten zur Aufnahme 
als wirkliche Mitglieder zu vergehmen, xls der Harıen: 

Arnold J, Stadchaumeister in Brünn, rorgesehlagen durch Herrn J. A. 

Poche ; 

Fekotehäzy Johann, Ingenieur in Wien, durch Herrn J. von Roch- 
lite: 

Kois Andreas, Iuspeesor der priv, Theissnisenhahn-Gesellschaft in Wien, 
durch Herrn J. Margeoni; 

Könzen Ludwig, Ingenieur des Stadibauamtos in Wien, durch Heren ©, 

Mihatsch; 

Meidinger Lauronz, Ingenieur-Assistent des Seadtbausmtes in Wien, 
durch Herrn Frau Haberkorn; 
Schisbeck Josef, Ingenimnr-Adjunet des Stadtbausmtes in Wien, durch 

Horn G. Haussmaon; 

Stattler Carl, Architekt in Wien, durch Herm C. Bringmann; 
Stigler Alszander, Maschinen-Ingemienr in Wien, durch Herm Fr. 

Berger; 

Wilhelm Adolf, Ingenieur-Adjunet des Stadıbansmtes in Wien, durch 

Herm H. Arnberger; 

Zeidler Emanad, k, k. Ingenieur der General-Inspeetion der Usterr. 

Eisenbahren in Wien, durch Herrn Fr. Kam per 





Here De. Freiherr von Sommaruga sprach hiorauf über den 
Gehalt der Atmosphäre an fremden Stoffen. 


Um beurtkeilen zu können, wann die Atuosphärs nicht mehr normal 
zusammengesetzt ist, gibt der Vortragende erst die normale Zusammen- 
setzung der Luft, die nach den besten Analysen gefunden wurde, zu: 


Enusrstoll ...,.. 20,77 Vol, ® A oder wasserfrei, trocken und ohne 
Stickstoff. ...... 78,35 Kohlensäuren ; | 
Kohlemänre.,... Dt Tg Bauerstnl onen anenenn- 20,98 | 
Wasserdampf... .. 81 € Stiehstol.. un 000 -maeann. 19,04 
N Te 109.00 


Um eine Vorstellung der Massen der einzelnen Gase zu haben, 
kaun man sich dieselben als allein vorhanden und ohne Verdänzung 
nach aufwärts denken; man erhält so Gassäulen, die folgende Hahn 
haben: 





Stiekstofl‘ 6432 Moter, 
Sauerstoff 1057. 
Wasserdampf 127 „ 
Kohlenskure 2. 


Ansser der Kohlensäure finden sich noch constant Ammonlaksahe 
in der Luft Belde stammen von verschiedenen Processen; und zwar 
hauptsächlichse die Kohlensäure 

a) vom Athmongsproessse der Thiere und Menschen ; 

5} won schnellen Verbrenunngen; 

c) von langsamsu Verbrennungen, Verwesung, Fäulniss, 

Ad, von Jirecter Ausgabe von Kohlensäure aus dem Erdinneru, 
dis Ammoninkverbindangen von der Zersetzung organischer stickstoffha)- 
tiger Substanten. 

Ungeachtet aller auzeführten Prucasse bleibt die Luft gleich zusam- 
mengesetzt durch die Mitwirkung der Pflanzen, die durch ihre Erubhrung 
Sauerstofl freimachen. 

Der Vortragende gebe hierauf auf die Verändernug der Atımospliäro 
über, die dieselbe In Räumen erfährt, in denen viele Menschon beisammes 
sind: Steigen des Kohlensäure-Gehaltes und des Wasserdampfes, Abnahma 
des Sauerstoffgehaltes,. Der eigenthümliche Geruch in solchen Räumen 
ist organischen Substanzen zuzuschreiben. deren Natur unbekannt ist, Die 


i Koblensänremenge in solehen Localen erläutert durch mehrfache Beispiele, 


nach den Versuchen ron Baussure, Frankland, Leblane, Petten 
kofer, Rack; desgleichen die Menge von Ammoniak mach Versuches 
von Binoau, Horsford, Pierre, Ville, Fresenius und anderen, 
Von andern Gararten gelangen noch unter gewissen Umständen anders, 
wie Schwefelwasseorstoff, schwefelige Saure in die Atmosphäre; Schädlick. 
keit derselben anf den Organismus. Ausser den Gasen finden sich auch 
ooch feste mineralische Theilchen, rorschiedens Salze und organische 
Körper, Spuren und Keime minderer Organismen in der Luft. 

Herr Ingenienr G. Müller zeigte «ins nen erfundene Construstion 
der Hyperbel, und sprach sodann über das von ihm schon im Jahre 1659 
eonatatirte Geastz der Setzung elastischer Bodsearien mit Hinweisung auf 
Jessen prantische Anwendung. 





‚Monatsweranumulung ou 5, Jünser ISWT. 


Yorsitzender: der Vereins- Vorsseher Herr Überbaurath Fr. Schmidt. 
Anwesond: 174 Mitglieder und Gäste. 


Der Vorsitzende gab bekannt, dass der gegenwärtige Hedactsur der 
Vereinszeitschrift Horr Professor und Reetor Dr, Hsrr orklärt babe, in 
Folge der eingetretenen Vermehrung seiner Borufsgeschäfte um Euthe- 
bung rom der Hedaction bitten zu müssen, und dass daher alle jen« 
Herren, welche Beruf und Neigung fühlen, die Redactlon der Versins- 
Zeitschrift zu übernehmen, eiugeladen werden, sich schriftlieb und 
zwar spätestens bis 1, Fobrunr I. J. bei dem Vereins-Scereinriat zu 
melden. 

Merr Inspector E. Pontzon gab interessante Mitsheilungen über 
den Bau des Ausstellungsgebändes in Paris, indem er zahlreiche Pläne 
und Karten zur Erläuterung rorlogte. Die Vergleichung der Durch- 
schnittszeichnungen mit der gleichfalls ausgestellten Durchschnittszeie! - 
nung nach dem Eutwarte des Wiener Archltokten Hieser zeigte, das 
dieser Entwurl won dem Pariser Ausstellungs - Comitt im Wesentlichen 
nachgeuhmt worden ist, wad die geringen Abweichungen ron demselben 
keineswegs durchaus als vortheilhaft bezeichnet werden können. 

Hierauf bielt Tagenieur Pins Fink einen Vortrag über transpor- 
tabla Locomotir- Waagen von Ehrhardt, welcher im Wrsratli. 
chen hier folgt. 

Eine richtige gleichfürmige Belastung der eiuzeinen Räder einer Lo- 
eomotire Ins sowohl für dem rabigen und sicheren Gang derselben, nla 
auch für die möglichst gleich“ Abnützung (er Tyres ron grüsster Wieb- 
tigkeit, und somit eine ontsprechende Vorrichtung zur Ermittlung der 
Radhelastungen bei Locomotiven ein dringendes Bedürfrias. 

Die zu diesem Behufe im letzter Zeit rom den meisten grüssersn 
Eisenbalın - Verwaltungen argeschaffien 6 bis 12cheillgen 
Briekonwangen sind or Allem sehr kostspielig in der Anlage und Erlal- 


Loeomotir- 


tung, und überdiess, weil stabil, in ihrer Verwendung von Umständlich- 
keiten begleitet, 

Eine billige transportuble Wagerorrichtung, wie die Ehrhardt’sche, 
beseitigt die eben angeführten Uebelstände und entspricht den Auforde- 
rungen der Praxis in vollkommen genügender Welse. 

Die nebenstelende Skizze zeigt eine solche Wägerorrichtung und ist 
bei Auwendung derselben folgendermaassen vorzugehen : 





Bei dor Abwaage ist das Fahrzeug, namentlich wenn dasselbe drei 
oder mehr Achsen bat, auf oln vollkommen ebenes, ins Nirsau gerichte- 
tes Geleisstück zu stellen. Die Waagen werden ons senkrecht zum Ge- 
leis gemso unter dor Mitte der beiden Räder der zu wirgenden Achse 
derart angesetzt, dass das Gestell der Waage mit dom innern Ende auf 
dem Schieneufusse steht, und der untere Wangebalken mit seinem kurzen 
Arme den Radtyra fasst. Hierauf wird mittelst der rerticalen Schraube 
das Gestell horizontal gerichtet, d. b. dor am obern Ende angebrachte 
Senkel zum Einspielen gebracht, und weiters mittelst der horizontalen 
Schraube der unter der unteren Pfaune liogende Kell so woit vorgescho- 
ben, bis der Zeiger am oberen Wangebalken unbelastet atwa auf den 
zweiten Theilstrich fallt und beim Niedordrücken des Waagebalkons bis 
zum Nullpunet, das Rıd aben anfängt, sich zu lüften, was sehr leicht 
dadurch coustatirt werden kann, dass ein zwischen Tyre und Schlene 
„ngesehobsuer dünner Blechstreifen durch das besagte Niederdrücken des 
laufgewichtsbalken Luft bekummt, d, h. tiefer geschoben werden kann, 

Sind nun beide Waagen so angestellt, so gibt die Ahwaags ein hin- 
reichond genaues Resultat 

Hat man endlich alle Achsen eines Fahrzenges auf diess Art abgr- 
wogen, s0 Ist dureh Rochnung leicht elne zweckmässige Belastung der 
einzelnen Achsen zu finden, worauf nun die heiden Waagen anf einer 
Seite des Fahrzeuges unter das vorderste und hinterste Rad im obiger 
Weise angestellt, mit der gerechnsten Beinstung durch das Laufgewicht 
belastet, und nun die Federn #0 weit angezogen oder nachgelassen werden, 
bis beide Waagen einspielen, Dasselbe wird anf der zweiten Seite wieder- 
holt, worauf auch die mittlere Achse die richtige Belustung zeigen wird; 
sind Heron zwei und nieht durch Balaneiors von einander abhängig, so 
müssen die Fodern derselben notbwendig schon bei der ersten Operation 
mit regulirt werden. 

Hat man eben so viel Waagen zur Verfilgung, als das Fabrsoug 
Räder bat, so ist natürlich die ganze Abwage einfacher und schneller 
zu vollenden. 

Was dia Richtigkeit der Abwaage anbelangt, so ist nach wielerhol- 
ten Versuchen des Kprochers bei einiger Vorsicht eins Differenz von 
nur 1 Pero. zu befürchten, was für den heabsichtigton Zweck ron kei- 
oem Belang ist, 


Wochenversummlung am 42, Jänner 1867. 


Vorsitzender: Vereinsrorsteher Hr. Oberbaurash Fr. Schmidt 
Antwosend: 154 Mitglieder und Gäste, 

Vereins.Seeretäir Borghäuptmann FM, Friese machte auf sehr 
schöne Pflasterplatten son Marmor - Mosaik aufmerksam, welche Horr 
Justin von Robert aus seiner Marmorwaarenfabrik zu Oberalın bei 
Salzburg eingesendet hatte, 

Herr Oberinspsetor W, Fiattich gab interessante Mittbeilungen 
über Arbeiterwohnungen überhaupt, dann specisll über die Arbeiterhäu- 
ser, welche die priv, Südbahn-Gesellschaft für ihre Arbeiter bei dam 
Stationsplatse Marburg vorzugsweise aus humanitären Rücksichten achr 
zweckmässig und wohnlich herstellen liess, . 

Eine nahere Beschreibung dieser Arbeiterhäuser ist im Jahrg. IR6 
Seite 1241— 126 enthalten. 
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Herr Cirilisgenieur Fr, Kleyle sprach über die mechanische Wär- 
metheorie. Reduer zeigte, dass die Ergebnisse der mechanischen Wärme- 
theorie eine solche Bedeutung für Fragen der practischın Mechanik er- 
langt haben, dass selbst dem amsäbenden Techniker die Grundsätze die- 
ser Theorie bekannt sein müssen, wenn er irgend eine Wärmeleistung 
richtig beurtheilen will, 

Von diesem Standpunete angesehen, ist @# aber wichtig, dass mun 
zu den bedeutendsten Resultaten der mechanischen Wärmetbesrie gelan- 
ges könne, ohne die abstracte Methode einzuhalten, welche in den 
bisherigen Publikationen über diesen Gegenstand zur Ableitung der wich- 
Ugsten Ergebnisse gebraucht wird. 

Reduer bat zu diesem Zwecke die sogenannten 2 Hauptgleichuogen 
der Wärmetheorie auf elamentarem Wege abgeleitet, und zeigte, dass 
sich aus diesen zwei Hauptsätzen sogleich Schlüsse ziehen lassen, welche 
für die praktische Mechanik von Bedeutung sind. Unter anderem wies 
Here Pr. Kleylo nach, dass die machanische Wärmesbeorie das Mittel 
geboten hat, das wahre Gütererkältniss einer Dampfmaschine zu ba- 
stimmen, indem sie klar zeigt, welchen Effect eine Dampfmaschine Ihrer 
Natur nach bei der volikommeusten Ausführung zu leisten im Stande ist, 
ein Eflact, über weichen man bis in die nensste Zeit ganz im Unklaren, 
und daher auch wicht fühig war, eine Maschins richtig zu beurteilen 
Alle dargelegten Ergebnisse erläuterte Redner dureh eine graphische 
Methode, indem er gleichsam parallel mit der tbeorstischen Entwicklung 
eins Eutwicklang der Kesultate auf graphischem Wege durehführte. 


Wochsnrersauelung am 49. Jünner 887, 


Vorsitzender: Vereius-Vorsteher Herr Oberbaursth Fr. Sehmidt. 
Anwesend: 138 Mitglieder und Gäste, 


Der Herr Vorsitzende ind die Herren Vereinsmitglieder ein, die 
Eintrittskarten zu dem Vereinsrersammlungen in Empfang zu nebmen, 
und bemerkte anf die Anfrage des Horrm Inspostors E. Pontxzen, dass 
für einzuführeude Otte besondere Eintriltskarten werden ausgege- 
ben werden. 

Eios Anfrage des Horra Ingenieur Fr, Bömches, ob auch Nicht- 
mitglieder sich um die erledigts Stelle eines Redacteurs der Vereinszeit- 
schrife bewerben können, und ob das bisherige Honorar unreräudert belassen 
worde ? beantwortete der Vorsitzende bejahend, mit dem Bomerkon, dass 
das bisberige Redactionshousrar jedenfalls als Basis für die defiuitire 
Foststollung dienen werde. 

Auf den welteren Antrag des Herrn Fr. Bömches, die Coucum- 
ausschreibung für die Relsctenr-Stelle in mehreren Tagesblättern zu 
peblieiren, erwiderte der Horr Vorsitzende, dass der Verwaltungsrath 
diesen Antrag in Beratbung zielen werde. 

Herr Maschinen - Ingenieur Georg Buckensteiner machte der 
Versammlung eine Mittheilang über eine häußg vorkommende, aber noch 
wenig erkannte Zersttrung stationkrer Dampfkassel durch Fettskuren, 
Rodner erwähnt, dass bei Condensationsmaschinen, wern selbe mit Con- 
densationswasser gespeist werden, die in letzterem enthaltenen Fette, von 
dem Schmiermateriale des Dampfcylinders herrührend, in den Dampf- 
kessol gelangen und sich dort zerlegen; wie dann feruer die frei gewor- 
denen Fettsauren das Kesselblech angreifen, wodurch eine Eisenoxydul- 
seife entsteht, welche, wie Redner In mahreren ihm vorgekommenen Fäl- 
lon boohachter hat, wäarzenfürmige Erhöhungen an der Innenseite des 
Kessels bildet, so dass stellenweise das 3"/, Linien starke Blech bis auf 
1 Linie zerstört war. Gefährlich können die Fettsäuren besonders daun 
werden, wenn dns Eprisewasser Kalksalze enthält, in welchem Falle sich 
eine mnlösliche Kalkseife an den Kerselwandungen festsetzt, die die um 
mittelbare Berührung des Wassers mit dem Eisen hindart, wodurch 
leicht alu Ueberhitzen der Bleche stattfinden kann, Der Anschauung des 
Mr, Paget über das löcherige Zerfressen der Kessel, wornach zwischen 
dem Kohlenstoff und dem Eisen den gewöhnlichen Eisens durch ange- 
slinertes Wasser ein electrischer Strom entstünde, bei welchem der elattr. 
negatiro Theil, die Kohle, ausgeschieden, der elect. positire Theil, das 
Eisen, zerstört würde, konnte der Sprochor nicht beipfichten, weil diese 
Fettskuren im Wasser unlüslich und schlechte Eleotrioitätsleiter sind, 
Redver tritt auch der Ansicht entgegen, dass durch direetes Einleiten 
des Speisewassers in don Hauptkessel die Fettskuren nuschädlich gemacht 
werden kinnen, well die dort vorhandene, wenn auel ziemlich habe 
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Temperatur noch nicht genügt, die Fettsäuren zu zerlegen, wie man 
glaubte. Schliesslich erwähut Sprecher noch, dass die schädliche Einwir- 
kung der Fettsäuren überhaupt dert auftritt, wo dis Pette Gelegenheit 
finden, sich zu zerlegen, Jdaber man auch Schieber, Dampfkolben etc. zus 
ähnlichen Ursachen zorstürt findet, 


Herr kais. Rath M. Riener hielt einen Vortrag über die Reguli- 
rung der Donau bei Wien, indem er seinen Regnlirungsplan darlogte und 
zeigte, dass und inwieferne durch denselben den verschiedenen an diese 
Begulirang gestellten Anforderungen entsprochen worde, 

Eine assführliebe Beschreibung dieses Regulirungs-Eutwurfes ist auf 
Belte 5 u, ff. in diesem Heite enthalten. 


Wochenwersanmuung am 34, Jüiter 1867, 


Vorsitzender: der Vereinsvorsteher Herr Oherbaurach Pr. Schmide 
Anwesend: 174 Vereinsmitglieder und Gäste, 

Der Vorsitzande comstitnirte dir Versammlung als Monatsreriamm- 
lung und theilte mit, dass der Verwaltungsratl beschlossen habe, den 
Termin sur Bewerbung um die Stelle als Redactenr der Vereinszeitschrift 
bis zum 15. Fobruar I, J. zu verlängern. £ 

Weiter hale der Verwaltungsratbh ein Comits bestel!;, um die An- 
trägs des Hrn. Fr. Bömches hinsichtlich der Pariser Atchitekten.(on- 
foronz zu erwägen, und erentaell die beantragten Ausarboitungen fiber 
die vier Pragepuncte des Programms dieser Versanmlang vorzunehmen, 

Eadlich sei die diessjäbrige General. Versammlung auf den 24, Fehr, 
festgesetzt worden. 


Der Vereins-Seerstär legte die Liste der neuerdings zur Aufnahme 
als wirkliche Vereinsmitglieder vorgeschlagenen Candidaten ror. 
Hierauf wurde zu wissensehaftlichen Vorträgen übergegangen. 


Herr Giril - Ingenieur Friedr. Kleyle brachte dem Schluss seiner 
Mittheilungen über mechanische Wärmetheorie. 


Herr Baumeister J. Schieder versuchte dem neulich vom Harın 
Ingenieur Ph, Mayer mitgethsilten interessanten Fall des Zurückbleibens 
des Biedens in einem Dampfkessel auf eine unlere Weise zu erklären, 
welcher Erklärung jedoch von der Versammlung nicht beigestimmt wurde. 


Herr Architekt Albin Th. Prokop sprach unter gleichzeitiger Vor- 
Inge „iuer Planskizze des ron ihm projestirten und unter seiner Leitung 
zur Ausführung gekommenen Schorusteines der Wien-Reindorfer Spiritus- 
und Prosahsfenfabrik über den Bau grosser Schornsteine 

Redner begann mit der Hioweisung auf die Verallgemeineruug der 
Schoresteinbanten, welche, abgesehen ron ibrer Nothwendigkeis und Wich- 
tigkeit für die Etablissements, die baulichen Eigenthümlichkeiten dieser 
letzteren in weite Ferneun hin repräsentiren, unseren Industrie-Sehdten, 
wie die Wall-, Kirch- und andern Thürme der Sthate des Mittelalters 
in der Ansicht ein oft gauz charasteristisches Gepräge geben, und daher 
die besondere Berücksichtigung des Bautschnikers verdienen; sodantı 
giug Redner zur Erörterung der ompfablenswerthesien Construstionen 
über, besprach die Art und Welse dor Bauausführung selbst und betonte 
dabei die dringende Nathwendigkeit, schädlichen, bei der Ausführung 
solcher Baulichkeiten bis In die neurste Zeit maassgebenden Vorurtheilon, 
2. B. bezüglich der Eisenrerankerungen, entgegenzutreteu, Redner schloss 
mit der Aufstellung einer Reilew von Baukestyn-Summen wirklich aunge- 
führter Kawine. 

Wir enthalten uns, den Vortrag seinem Inhalte nach ausführlicher 
wiederzugeben, da derselb» erwoitert unter Beigabe des Plunes des oben 
erwähnten Schoresteines und amdlerer diesbezüglicher Skizsen demnächst 
in dieser Zeitschrift veröffentlicht wird. 


Literaturbericht, 


Der Tunnelbun. — Vorlesungen über Tunnelbau, 
Gehzlten am k, k. pnlytec' nischen Institute in Wien von 
Johann Geory Schön. 

Mic 300 Figuren auf 14 autmgraphi,ten Tafeln. Preis 2 0. 5. W, Varlıg 
von C, J. Bartelmuns & Comp. in Wien. 


Das vorliegende, an 5 Druckbogen starke, gut aus. 
gestattete Heitcben ist, wie schon aus dem Titel zu erse- 
hen, vor Allem bestimmt, „Vorlesungen über Tunr- 
nelbaukunde* als Grundlage zu dienen und musste zu 
diesem Zwecke eine möglichst gedrängte Darstellung des 
so umfangreielen Gegenstandes angestrebt werden. 

Die Absicht, durch die vorliegende Arbeit für Studi- 
rende ein instructives und zugleich anregendes Lehrbuch 
zu schaffen, hat der Herr Verfasser durch die Mannigfal- 
tigkeit des Inhaltes und insbesundere durch die dem Weark- 
chen beigegebenen, gut ausgeführten Zeichnungen, welche 
wesentlich zur Erläuterung des kurz gefassten Textes bei. 
tragen, vollkommen erreicht und wird das in Rede stehende 
Werk gewiss Jedem willkommen sein, welcher sich über 
Tunnelbaukunde im Allgemeinen belehren will. 

Der Inhalt handelt: 

i. In der Einleitung: Von der Lage der Tunnels 
in bauöconowischer Beziehung; von der geognostischeu 
Untersuchung einer Gebirgsgegend; von der Ermittlung 
des Tunnelprofiles. 

2. Von der Arbeitslehre, u. z. von den herg- 
minnischen Arbeiten am Gestein; von der Anlage und 
dem Ausbaue der Stollen und Schächte; von der Fürde- 
rung, Wasserhaltung und Ventilation auf Stollen und in 
Schächten; von der Beleuchtung der Grubenräume; von der 
Arbeitszeit und Verrechnung der Arbeitslühne, und von 
dem Ausstecken der Tunnels. 

3. Vom Ausbau der Tunnels. und zwar 

a) Im festen Gestein. Von dem Betriebe der Sohl- 

und Firstenstrassenbaue; von der Tunnelmauerung ; 
von der Anlage der 'Tunnel-Portale; und von der Her- 
stellung der Tunnelausschnitte. 
Im minderfesten Gebirge, Von den verschiedenen 
Tunnelbaumethoden, als: der englischen, belgischen. 
deutschen und österreichischen Tunnelbaumethode; von 
der verbesserten österr. und der Räiha’schen neuen 
Tunnelbaumethode und über das Verfahren Brunnels. 
Die im Texte angeführten Beispiele und Daten, sowie 
die in den Figuren-Aılas aufgenommenen Zeichnungen sind 
den wichtigsten Tunnelbauten, als jenen des Mont-Cenis-, 
des Hauenstein-, Semmering-, Wiebelskirchner-, ‘Themse 
Tunnels ete., entnommen. 

Von den angeführten Capiteln sind besonders jene 
über den eigentlichen Tunnelbau ausführlicher behandelt, 
während der bergmünnische Theil, mit Ausnahme der Ge 
triebe und Gewältigungsarbeit, fast zu karg bedacht ist 
und gewiss eine zweite Auflage dieses Werkes durch eine 
eingehendere Behandlung der Arbeiten am Gestein, na- 
mentlich der Ermittlung des Gedinges bei der 
Sprengarbeit; durch Vermehrung der Daten über 
die Leistung beim Sirecken- und Strassenbe: 
trieb unter verschiedenen Verhältnissen, so wie durch 
Aufnahme einer ausführlicheren Beschreibung des Ge- 
steinsbohrens und der verschiedenen bisher gebräuch- 
liehen Bohrmaschinen, welche letztere bei den so deut- 
lich ausgeführten Zeichnungen mit geringer Vermehrung 
des Textes sich leicht geben lässt, noch bedeutend mehr 
an Werth gewinnen würde. 

Als Anhang ist dem Werke ein reichhaltiges Verzeich- 
niss iiber die Literatur des Tunnelbaues heigegeben. 

Rochelt, 


6) 


Lehrbuch der Aufbereitungskunde in ihrer neuesten Ent- 
wicklung und Ausbildung, 
systematisch dargestellt von 
P. Ritter von Rittinger, 
k. k. Ministerialrath in der Bergwesons-Abtheilung des Finaus-Ministeriums 
in Wien, 
Mit einem Atlas von 34 Tafeln in Folie, Verlag von Erust & Korn 
in Berlin. Preis 8%, Thlr. 


Wenn auch die Aufbereitung im Allgemeinen und ine- 
besondere jene der Erze, in gerechter Würdigung der aus- 
serordentlich wichtigen Rolle, welche dieselbe beim Metall- 
bergbau spielt, schon vielmals Gegenstand von sehr gedie- 
genen und gelehrten Abhandlungen geworden ist und auch 
bereits ausführlichere Werke darüber erschienen sind, so 
beziehen sich diese über nasse Aufbereitung veröffentlich- 
ten Schriften doch meist nur auf locale, in einzelnen Berg- 
bezirken übliche Auflereitungsmethoden, ohne auf eine 
Theorie derselben näüher einzugehen, und fehlte es bis num 
in sehr fühlbarer Weise an einem eigentlichen Lehrbuch 
der Aufbereitungskunde, welches, vom allgemeinen 
Standpuncte ausgehend, den so umfangreichen Gegenstand 
auf wissenschaftliche, theoretische Grundsltze basirend, im 
systematischen Zusammenhange behandelte. 

Dass es seine Schwierigkeit hat, und nur gründliches 
theoretisches Wissen vereint mit vielseitiger fachmitnnischer 
Erfahrung es vermögen, in das, dem ausgedehnten Gebiete 
der Aufbereitungskunde gehörige Material ein durchgrei- 
fendes System zu bringen und allgemeine, für alle Fälle 
geltende Grundprineipien aufzustellen, ist unverkennbar, 
and es jet daher besonders erfreulich, dass gerade der 
Verfasser des vorliegenden Werkes, Herr Ministerialrath 
Ritter v. Rittinger, ale allgemein anerkannte Autorität 
dieses Faches, dem der österr, Metallbergbau deu in den 
letzten Decennien erfolgten Aufschwung der nassen Auflıe- 
reitung verdankt, es sich zur Aufgabe stellte, die so fühl- 
bare Lücke unserer bergmünnischen Literatur in einer der 
Wichtigkeit des Gegenstandes entsprechend würdigen 
Weise auszufüllen. 

Das vorliegende Werk kann mit vollem Recht als ein 
Lehr- und Handbuch der Aufbereitungskunde 
bezeichnet werden, und Iehandelt systematisch in 
streng wissenschaftlicher, aber zugleich practi- 
scher Richtung die gesammte Aufbereitung in 
ihrer gegenwärtigen höchsten Entwicklung mit 
Rücksicht auf die neuesten Untersuchungen und Versuchs. 
resultate, ohne dass die älteren Aufbereitungsverfahren, 
welche sieh als brauchbar erweisen, unlerücksichtigt ge- 
blieben wären, 

Der reichhaltige, den Gegenstand vollständig erschö- 
pfende Inhalt gliedert sich nach einer vorangeschickten Ein- 
leitung, in welcher die Aufgabe, Hauptarbeiten, so 
wie die Produete der nassen Aufbereitung eine 
eingehende Erörterung finden, in 3 Hanptabschnitte, wovon 
der erste von der Zerkleinerung steiniger Sub- 
stanzen, der zweite von der Separation und der 
dritte von der Einrichtung und dem Betriehe von 
Aufbereitungs- Werkstätten handelt. 

Ohne in das Dotail eingehen zu wollen, soll hier nur 
in aller Kürze das Wichtigste des Inhaltes derselben an- 
geführt werden, um daraus den dem Werke zu Grunde 
gelegten Plan zu kennzeichnen. 

Der 1. Abschnitt „das Zerkleinern“ zertilit 
in 4 Unterabtheilungen. in welchen eingehend behandelt 
werden: 

1. Die Theorie des Zerkleinerns; 

2. die Zerkleinerung mittelst Quetschen; 

3. das Zerkleinern durch Malhlen; 

4. das Zerkleinern durch Pochen. 

Der 2. Abschnitt „das Separiren* hefasst sich: 

1. Mit der Theorie der Separation, oder dem Verhal- 
ten fester Körper in Flüssigkeiten, wenn entweder die 
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Körper oder die Flüssigkeiten oder beide zugleich in Be- 
wegung sich befinden; 

2. mit der Separation durch Klassiren und nachheri- 
ges Sortiren ; 

3. mit der Separation durch Sortiren und uachheriges 
Klassiren ; 

4. mit der Separation durch Flüssigkeiten von mittle- 
rer Dichte. 


Zur richtigen Auffassung des Angeführten muss be- 
merkt werden, dass unter Klassiren eine Ahsonderung 
nach der Korngrüsse, unter Sortiren eine Absonde- 
rung nach dem absoluten Gewichte und unter So- 
pariren eine Absonderung nach der Dichte zu verste- 
hen ist, 

Der 3. Abschnitt „Betrieb und Anlage von 
Aufbereitungswerkstätten* handelt: 

1. Von den verschiedenen beim Aufbereitungsbetriebe 
vorkommenden Hilfsvorrichtungen; 

2, von der Anlage und Bau ganzer Aufberei- 
tungswer kstätten und 

3. vom Betrieb und der Verwaltung von Auf- 
hereitungs-Anlagen. 


Von den vielen dem Werke zukommenden Vorzügen, 
verdient vor Allem die in demselben niedergelegte Theo- 
rie der Aufbereitung hervorgehoben zu werden. 

Besonders ist es die Theorie der Separation, 
welche über den Vorgang der verschi«denen Separations- 
methoden klaren Aufschluss gibt und manche diesbezig- 
lich bisher irrig hestandene Auffassung berichtigt. 

Die erhaltenen Resultate dieser theoretischen Untersu- 
chungen über den Fall fester Körper in Fiissigkeiten bei 
verschiedener Form der Vorderilichen; über den Fall ku- 
gelförmiger und unregelmitssiger Körper in Flüssigkeiten ; 
ber das Schweben und die Bewegung fester Kürper in 
einem aufsteigenden Wasserstrome; über den Fall fester 
Körper in horizontal bewegten Flüssigkeiten; tiber das 
Verhalten fester Körper auf einer ebenen Unterlage im 
iliessenden Wasser; über die Wirkung der Fliehkraft auf 
ins Wasser fallende Körper etc., haben einen um s0 grüs- 
seren Werth und eignen sich umsomehr als Basis für die 
Praxis der Aufbereitung, als dieselben, wenn auch auf rein 
theoretischom Wege und durch mathematische Deductio- 
nen abgeleitet und entstanden, durch zahlreiche abgefiührte 
Versuche und Vergleiehung mit deren Ergebnissen consta- 
tirt und entsprechend rectifieirt wurden. 

Insbesondere ist es ein Grundprineip, nämlich «das 
Gesetz der Gleichfälligkeit, auf welches die Theo- 


jrie der Separation führt, das von grösster Wichtigkeit ist, 


und welches den in der Praxis üblichen Sortirungsmetlu- 
den mittelst Siebsetzen, sowie der Mehlsortiruug ın Rinnen, 
Spitzkästen, Spitzlutten ete,, einzig und allein zu Grunde 
liegt. 

Unter gleiehfälligen Körpern versteht man nilm 
lieh jene, welche bei verschiedener Dichte im ruhenden 
Wasser mit gleicher Geschwindigkeit fallen, und man be- 
zeichnet dieselben nach den ihnen zukommenden Fallge- 
schwindigkeiten als „Sorten“ zum Unterschiede von gleich 
grossen Körpern, welche eben nach ihrer Grösse, in 
„Kiassen“ abgetheilt werden. Wie die Theorie uach- 
weist, verhalten sich die Durchmesser gleichfülliger Kör- 
per wie verkehrt die um Eins verminderten Dichten der- 
selben, woraus sich ergibt, dass gleichfällige Körper weni- 
ger in ihren absoluten Gewichten, sondern vielmehr in 
ihrem Volumen von einander abweichen, und daher die 
Absonderüng nach der Gleichfälligkeit als eine 
Sortirung oder Absonderung nach dem absoluten 
Gewielhte betrachtet werden kann, 

Unterzieht mau die nach der Gleichfülligkeit abgeson- 
derten Sorten einer Klassifieation, oder lässt man dieselbe 


ider Absonderung nach der Gleiehtilligkeit vorangehen, so 


erzielt man jederzeit eine Separation, worauf sich denn | /ngenieur-Kalender für Maschinen- und Hüttentechniker für 
auch die in der Praxis üblichen Separationsmethoden: das Jahr 1867, 

1. durch vorhergehendes Klassiren mittelst Sieben und) Eine gedrängte Sammlung der wichtigsten Tabellen, For- 

Reitern und nachheriges Sortiren oder Absondern nach /meln und Resultate aus dem Gebiete der gesammten Tech. 

der Gleichfälligkeit mittelst der verschiedenen Sieb- nik, nebst Notizbuch. Unter Mitwirkung des westphälischen 
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satzvorrichtungen; und Bezirksvereines deutscher Ingenieure, bearbeitet von 
2. durch vorhergehendes Sortiren oder Absondern nach P. Stühlen, Ingenieur in Essen. 

der Gleichfälligkeit der dureh Pochen erzeugten Trübe|#r*iter Jahrgang. — Druck und Verlag von G. D. Badecker in 

in Mehlrinnen, Spitzkästen und Spitzlutten und nach- Een. 

heriges Klassiren der erhaltenen Sorten auf geneigten Der vorliegende Ingenieur - Kalender für das 


Herdflächen unter Einwirkung eines dünnen Wasser-|Jahr 1867 besitzt dieselbe zweckmässige innere Einrich- 
stromes gründen. tung und elegante Aussere Ausstattung, wie der im XII. 
Der heschreibende Theil des Werkes, welcher die| Hefte der österr. Ingenieur-Vereinszeitschrift, Jahrg. 1865, 
verschiedenen Aufbereitungs-Manipulationen, die|besprochene 1, Jahrgang desselben. 
dabei gebräuchlichen Maschinen und Apparate, sowie Er besteht ebenfulla wieder nebst dem Kalendarium 
die Anlage und den Betrieb von Aufbereitungs- aus einem techn. Vademecum, einem für alle Tage des 
Werkstätten zum Gegenstand seiner Betrachtung hat, | Jahres verrubrieirten Notizbuche und einer kleinen Eisen- 
ist reich an Mannigfaltigkeit und bietet ebenfalls viel|bahnkarte von Mitteleuropa, 
Neues und Interessantes, wovon ganz besonders die Ab- Der Inhalt des Vademecums hat im Vergleich mit 
handlungen über die neueren, grüsstentheils vom Herrn | der vorjähr gen Ausgabe eine anschnliche Vermehrung er- 
Verfasser selbst geschaffenen Aufbereitungsmaschinen, als fahren, wobei aber trotz dem durch Anwendung eines en- 
jene über den Siebpuchsatz mit gestautem Laden-|geren Druckes und durch eine gedrängtere Anordnung, 
wasser, über die continuirlich wirkenden Setz-|das Volumen nicht vergrüssert und «lie Bequemlichkeit für 
pumpen, tiber den cont. Setzhard, über das Setz-|den Gebrauch als Taschenbuch nicht beeinträchtigt wurde. 
rad, über den Drehherd und cont, Dreh- und Stose-| Ohne den bei der Besprechung des vorjährigen Jahrganges 
herd, welche Maschinen einestheils durch grössere Lei-|detailirt gegebenen Inhalt nochmals zu wiederholen, und 
stungsfühigkeit in der Praxis sich bereits bewährt ha- | die Zusätze, durch welche die einzelnen dort angegebenen 
ben, anderntheils die beim Aufbereitungsbetriebe erwünschte | Abschnitte bereichert wurden, anführen zu wollen, sei 
Continuität des Betrieben, grüsstentheils beruhend auf!nur erwähnt, dass die diessjührige Ausgabe an allgemeiner 
dem Principe der Diagonalbewegung bewirken, her- |Brauchbarkeit besonders dadurch gewonnen hat, dass nebst 
vorzuheben sind dem preuss. Maass das metrische Maass-System in ausge- 
Von allgemeiner Wichtigkeit und speciellem Werth |dehnter Weise berücksichtiget wurde, indem die meisten 
für den practischen Aufbereitungsmann sind überdies die | Formeln und Angaben, sowie viele der wichtigeren Tabel- 
vielen bei den einzelnen Manipulations-Boschreibungen an-|len sowohl in französischem als preussischem Mnasse ge- 
geführten Erfahrungs- uni Betriebsresultate, so|geben sind. 
wie such die im Schlusscapitel vorkommenden Erörterun- Ausserdem ist die Umrechnung der versehiedenen Lan- 
gen über die Wahl des Aufbereitungsverfahrens, |desmaasse durch Erweiterung der bisher vorhandenen und 
über die Arbeiter und deren Löhnung, über die|Aufnalme neuer Reduetionstabellen wesentlich erleichtert 
Darstellung der Betriebsresultate, liber die Au f- Nachdem der 1, Jahrgang des „Ingeniour-Kalenders* 
bereitungswürdigkeit der Geschicke, über die \ seiner practischen Brauchbarkeit bereits allge- 





Abgänge bei der nassen Aufbereitung und de-|meine Anerkennung gefunden, können wir umsomehr den 
ren Ermittlung und über die Grenze der Aufbe- | vorliegenden 2. Jalirgang, welcher eine nicht unbedeutende 
reitung gegenüber der Handscheidung. Vermehrung seines stofllichen Inhaltes aufzuweisen hat, als 

Von nicht geringerem Werthe ist endlich die in dem|ein ganz brauchbares Taschen- und Notizbuch dem 
vorliegenden Werke durchgeführte Regulirung und Ergän- | austbenden Techniker anempfehlen. R. 
zung der bisher üblichen Nomenelatur, wodurch viele 
der bisher gebräuchlichen, meist localen und oft unrichti- 
gen Bezeichnungen, durch Benennungen, welche auf wis- 
senschaftlicher Grundiage beruhen, ersetzt wurden. 

Die Darstellungsweise des in Rede stehenden Werkes, 
welches 38 Druckbogen umfasst, lässt in keiner Beziehung 
etwas zu wünschen übrig, und eben s0 ausgezeichnet in 
seiner Ausführung ist der demselben zur Erläuterung bei- 
gegebene, aus 34 Figurentafeln in Folio bestehende Atlas, 
in welchem, trotz grösstmüglicher Raumöconomie bei den 
kleinen Maassstäben, nach welchen die Figuren ausgefilhrt 
sind, dennoch eine solche Deutlichkeit und Correctheit in 
der Darstellung ausgesprochen ist, dass dieselben gröss- 
tentheils unmittelbar als Bauzeichnungen benttzt werden 
können. 


Heinssch Grave's österreichischer Bau-Almanach 
für 
Staatse-, Landes- und Gemeinde - Beamte, Architekten, In- 
genieure, Bauhandwerker, Bauunternehmer etc. 
1867, X. Jahrgang. Wien, im Selbstverlage des Herausgebers. 


Vorliegendes, durch seine jetzige Anordnung für Bau- 
techniker beinahe ımentbehrliche Jahrbuch verdient durch 
die glückliche Auswahl und gleichzeitige Reichhaltigkeit 
des Gebotenen bei übersichtlicher Zusammenstellung des 
selben alle Anerkennung. 

Jeder Jahrgang an und für sich ist ein brauchbares 
Handbuch, doch bildet die Reihenfolge dieser Jahrbücher 

Indem wir schliesslich noch bemerken, dass auch die| bei dem sichtlich consequenten Streben der Redaction ein 
iussere Ausstattung eine ganz würdige ist, empfehlen wir |#ich immer mehr vervollständigendes Ganze. i 
die #0 eben besprochene, höchst schätzhbare Arbeit, durch Mit lobenswerther (ewissenhaftigkeit werden die Bau- 
welche einem längst gefühlten Bedürfnisse abgeholfen | gesetze , Aenderungen und Nachträge derselben gebracht, 
wurde, dem fachmännischen Publikum als ein werthvolles | ie nöthigen Beziehungen zu den bereits gebrachten im 
Hand- und Lehrbuch der Aufbereitungskunde. | Auge behalten, und dadurch wie durch den gegebenen 

R. ndex eine schnelle Örientirung auf dem reichen Gebiete 
der Baugesetzkunde ermöglicht, 

Aufsätze, wie: „Die Biographie des verstorbenen Vice- 
Baudireetors Gabriel,“ „das Wiener Künstlerhaus,“ „der 
Widerstand der Materialien“ ete., im heurigen Jahrgange 


u u TE ne en u nn nmel Eee ne 
iR — ee 


23 


Aber auch auf einige unrichtige Definitionen und An- 
schauungen den Verfasser aufmerksam zu machen, kann 
nieht unterlassen bleiben, um für eine folgende Auflage 
eine Verbesserung zu ermöglichen. So steht auf Seite 1: 
„Zeichnen heisst, einen Gegenstand auf einer ebenen 
Fläche in der Weise darzustellen, dass die Abbildung 
in dem beobachtenden Auge denselben Eindruck hervor- 
bringt, wie der dargestellte Gegenstand selbst.“ Wenn ein 
Künstler das Innere einer Kirchenkuppel malerisch schmitckt, 
und vorlıer mittelat Linien die Conturen der Darstellung 
auf der gekrümmten Fläche fertigt, der hätte nach obigem 
Begriffe nicht gezeichnet, weil die Zeiehnungsflitche nicht 
eben war, 

Sodann heisst es weiter: „Bei ebenen Figuren würde 
die Herstellung einer Abbildung derselben also keine wei- 
teren Schwierigkeiten bieten, indem hier die Abbildung 
und die dargestellte Figur vollkommen gleich sein müss- 
ten.” Nun, dieser Satz erleidet doch bekanntlich grosse 
Beschränkungen. 

Auf Seite 4 wird die darstellende Geometrie als die- 
jenige Wissenschaft definirt, welche die Construction der 
Abbildungen oder Projectionen geometrischer Gebilde bei 
der Annahme paralleler Sehstrahlen lehrt.“ Nach dieser 
Erklärung würde die Lincarperspective nicht mehr in das 
Gebiet der darstellenden Geometrie gehüren, weil die Seh- 
strahlen nicht parallel sind. 

Auf Seite 29 behauptet eine Anmerkung: „Gebt durch 
den gegebenen Berührungspunct eine Gerade, welche auf 
der krummen Fläche liegt, so muss die Tangentialebene 
die Öberfiäche in der ganzen Ausdehnung dieser Geraden 
berühren.“ Diese Behauptung bat nur bei aufwickelbaren, 
nicht aber hei windschiefen Flächen ihre Richtigkeit. 

Jos. Schlesinger 


und viele dergleichen Aufsätze in den verflossenen Jahr- 
gängen, wie z. B. über Niveauaufnahmen, Jahrg. IX., so 
wie die technischen und literarischen Anzeigen, sind will- 
kommene Zugnben, Pp. 


Ibis Braunkohle nad ihre Verwendung. 
Von 


C. F, Zinken, Hannover bei Carl Müller. 


Der Verfasser hat sich der dankenswerthen Mühe un- 
terzogen, alles dasjenige, was ihm durch das Studium der 
Literatur, durch erhaltene Mittheilaungen und eigene Beoh- 
achtungen über die Naturgeschichte der Braunkohlen und 
ihre Verwendung bekannt geworden ist, in einem Werke 
niederzulegen, won welchem bis jetzt der 1. Theil, „die 
Physiographie der Braunkohle“, erschienen ist. Derselbe 
behandelt die Clinrakteristik der Braunkohle, deren plıysi- 
sche und chemische Eigenschaften, die Entstehung in che- 
mischer, geologischer und paliophytologischer Beziehung, 
die Olassifienation der Arten, die begleitenden Mineralien 
und Gebirgsarten, die Braunkohlenflötze selbst im Allge- 
meinen in Beziehung auf Form, Ausdehnung, Verhalten zu 
den umgebenden Gebirgsarten und die mit der Kohlen- 
masse vorgehenden Veränderungen, ferner eine Deber- 
sicht über die Tektonik tertiärer Kohlenbecken Europas, 
endlich eine meist sehr anziehend gehaltene Beschreibung 
der einzelnen Fundorte. Der 2. Theil wird die technische 
Verwendung der Braunkohlen zum Gegenstande haben. 

Dieses gediegene, in seiner Art bis jetzt einzige Werk 
hat namentlich für Oesterreich, wo das Vorkommen der 
Braunkohle von s0 grosser Bedeutung ist, eine besondere 
Wichtigkeit und verdient nicht bloss den Bergbautreiben- 
den, sondern auch den Technikern im Allgemeinen auf das 


beste empfohlen zu werden. L. | 
Lehrbuch der darstellenden Genmatie Personalnachrichten. 
von 
J. Schloatke, Se. Majestät der Kaisor hat im Anerkennung der besonders ver- 


Lehrer der darstellenden Geometrie an der öffentlichen Gewerbeschuls, | dienstlichen Leistungen während der Kriegsereignisse das rorgangenen 
der öffentl, Schule für Bauhandwerker und der polytech. Vorbildungs- | Jahres den Vereinsmitglisdern Horren: 
Anstalt in Hamburg. A a 2 
Mit 25 lichographirten Tafeln, Eugen Bontouz, Betriehs-D;reetor der prir. Sidbalın, 


Joh. Ferdinand WagnerRitter von Wagensburg, Ministerial-Rath 

Das 36 Qwartseiten umfassende Bilchlein behandelt in und Generalinspector der österr, Eisenbahnen, das Ritterkreuz des 
vier Abschnitten die Darstellung von Punoten, Linien, ebe- Leopold-Ürdens, taxfrei, 
nen Figuren, Körpern, Durchschnitte derselben mit Ebenen | Florian Pasetti, Ritter von Friedemburg, k. k. Ministerial-Kach 
und unter sich, Der Verfasser, welcher dieses Werkchen | im Staatstninisteriam, den Orden der oisornen Krone IT. Klasse, 
für Anfänger schrieb, widmet in den drei ersten Abschnit-/Johbaun Scehimke, & Rntlı und Direstor der priv. Theissbahn, 
ton der Behandlung der wichtigsten Elementaraufgaben, Adolf Klar, k. k. Foldtelsgraphen-Dircetor, den Orden der elsernnm 
eine lobenswerthe Sorgfalt, indem er mit klaren Wor- Krone III. Klasse, taxfroi, 
ten dem Anfünger die Auffassung räumlicher Verhältnisse |Leopold Bresson, General-Dirnetor der priv. ästerr, Staatselsenbahn, 
zu erleichtern trachtet; im vierten Abschnitte, wo es sich |w. Ritter von Engerth, k. k. Reglerungsratli und General-Director, 


um die Anwendung der Elemente der darstellenden Geo- Stellvertreter dor prir. östorr. Staatseisenbahn, 

metrie zur Darstellung von Prismen und Pyramiden, Cy-|w, Eichler Ritter von Elchkren, k. k. Regierungs-Hath und (eneral- 
linder- und Kegelflächen, Durechschnitten derselben u. dgl. Inspector der priv, Kaiser Ford. Nordbahn, das Comtburkreuz des 
frägt, versäumt er es aber, dem Schüler ausführlichere Franz Joseph-Ordens, 


Belehrung zu geben; denn gerade bei der Anwendung der|tarl Barychar. Vorkehrs-Inspector dar priv. Westbahn, 

Elemente erwachsen dem Anfinger die grössten Schwie- Ludwig Becker, Oberinspertör und 

rigkeiten. Ernst Bübler, Oberingenisur dor a. priv, Kaiser Ford,-Nordbaln, 
Das plötzliche Auftreten der Kugeltlächen bei Bespre- |Loopold Damian, Verkehrs-Chrf der prir. Sädbahn, 

chung der Tangentialebenen, und der allgemeinen Rotations- | Heinrich Drasche, Gewerke, Gütor- und Fabrikenbesitzer, 

Hiichen bei den Durchdringungen, wird kaum geeignet|Car) August Frei, Warksdireetor und Leiter der Gewerkschaft in 


sein, den Anfünger für die Behandlung von derlei Flächen Store, 
zu befähigen oder deren Anwendung zu erleichtern. Die|Franz Mruz, Generat-Inspector der bühmiachen Westbahn, as Ritter 
in Anwendung zu bringenden Mittel erst bei dem Ge- kreus dea Franz Insnf-Ordons, 


brauche zu erläutern, hat immer seine bedenkliche Seite; | Adolf Christl, Zugfürderungs-Chef und 

daher ist auch der Gebrauch der schiefen Preisulsann | äntsn Feldbacher, Heishausrorstand der Raaberbahn, 

zur Erläuterung von orthogonalen Darstellungen in 30 be-| Franz Golz, Überingenisur der priv. Theissbabn, 

trächtlichem IUmfange wie bier, nicht winschenswerth. Gastar Kutilek, Oberingenisur der a. prir. Kaiser Ferd-Nordbahn, 
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Clemons Magniet, Inspoetor und Werkstätten Chef und 

Wilhelm Mück, Inspector der priv, österr, Staatsoisenbahn, 

Moriz Morawitz, Oberingenleur der priv. südnorddentschen Verbin- 
dungsbalın, 

Anten Pöch, Oberingenieur der prir, Car! Ludwig-Bahn, 

Anton Schefkik, Oberingonieur der a. priv. Kaiser Ferd.-Nordbahn, | 

Johann Ubell, Oberinspector der priv. Südbahn, das goldene Verdienst- | 
kreuz mit der Krone, } 

Anten Jirasek, Ingenieur der peir. Carl Ladwig-Bahın, 

Franz Jordan, Ingenieur der prir. Südbahn, 

Fraux Koauer, Oberingenieur der a. prir. Kaiser Fordinands-Nord- 
balın, 

Emil Kuhn, Ingenieur der priv. Westbaho, 

Brutus Lampel, Ingenieur der priv. Theissbahu, 

Theodor Ritter von Niedzielski, Ingenieur der priv. Öarl Ludwig- 
Balın, 

Hermann Weeber, Heizhausleiter der priv. dsterr. Staatseisenbahn, 
das goldene Verdienstkreuz, | 

Eduard Alker, Oberbetriebsinspeetor der a, priv. Kaiser Ferd-Nord- | 
balın. 

Cajetan Köb, General-Inspertor der peir. Carl-Ladwig-Balın, 

Franz Mareck, Verkehrs-Chef der priv, österr. Stantseisonbahn, 

Vineenz Alfred Michel, Oberinspeetor der Westbahn den Titel eines 
kaiserl. Rathes, taxfrei, allerguädigst verliehen, 
Ferner wurde den Horren; 

Wilhelm Eichler Ritter von Eichkron, k. k. Regierungsratb und 
General-Iuspector der a. priv. Kaiser Ferd,- Nordbahn, 

Carl Ritter von Keissier, k. Rath und Director der priv. Westbahn, 
der Ausdruck der allerhöchsten Zufriedenheit bakanıt gegeben, 
und den Herren: 

Simon Ritter ron Millesi, Iaspeetor und 

Martin Riener, k. Ratlı und Oberinspseter der Gensralinspeetion für 
Eisenbahnen, 

August Anshüsz, Ingenisur-Assistent, 

Franz Langhof, Oberingenieur, 

Theodor Potrka, Oberingenienr, 

Ferdinand Schwenk Oberingeniear und 

Franz Stockert, Über-Inspector der a. prir. 
Nordbabn. 

Wolf Bender, Oberinspector. 

Julius Eichler, Streekeu-Chef, 

Josef Goth, Verkehrs-Chef, 

Erwin von Lihotzki, Oberinspeeter, 

Anton Meyer Werkstitten-Chef, 

Josef Pech, Bursau-Chef, 

Anton Peruer, Zugförderangs-Chef, 

Carl Swoboda, Werkstätten-Chef und 

Ferdinand Teirich, Chef des Telegraphouwesens der priv. Haterr. | 
Staatseisenbahn-Gesellschaft, 

Andreas Kois, Öberingenieur der priv. Theissbahn, 

Martio Cassian, Betriebsdireetor der Donau-Dampfschifffahrs-Gesell- 
schaft, 
die belobende Anerkensung ausgesprochen. 


Kaiser Ferdinands- 


iHerr Victor Olanhbeim, General-Direetor der priv. Lemberg-Czeran- 


witzer-Balın den k. russischen St Arnsn-Orden II. Classes erhalten, 


Correspondenz. 
Herr Rodactenur! 


Eine im 12. Hofıe 1966 der Zeitschrift des österr, Ingenienr- und 
Architekten-Vereines enthaltene und wich betreffeude Correspondenz ver- 
anlasst wich zu einer Erwiederung, welche Euer Wohlgeboren in die 
nächste Nummer dieser Zeitschrift gütigst unfnehmen wollen, 

Herr Ingsniour Jentach behauptet in dieser Correspondenz, er finde 
in meinen Dampfmaschinsubererhnungs-Tabellen, welche in dieser Zeit 
schrift eben erschienen sind, „seine Auffsssungsweise wiedergegeben“ und 
hezieht sich hiebei auf ein Zusammentreffen mit mir bei dem Horn Pro. 
fessor Gustav Schmidt in Prig, bei welcher Gelegenheit (im Mai 1886; 
Herr Jontsch aus seiner sehr lobemswerthen Absicht, die von ilım berech- 
noten Dampfmaschinentnbellen der Oeffentlielkeit zu übergeben allerding« 
„kein Geheimniss machte." 

Gegen jene Behauptung, so wie auch gegen die von Herr Jautsch 
beanspruchte „Priorität der Idee, allgemein gelasste Dampfmaschinen- 
Tabellen auszuführen“ mnss ich mich feierlichst verwahren! 

He-r Jentsch „gibt selbst gerne zu, dam inh bereits zum Behnf 
meiner im Jahre 1864 veröffentlichten Arbeit über den günstigsten Ex 
pansiousgrad derlei Tabelleu angefertigt haben mochte." Dies ist sehr 
wahr, und nur noch dahin zu ergänsee, dass meine jelzt erschlanenes 
Tabellen dem Wesen und der Form nach schon damals — 1864 — fertig 
wären. und im vorigen Jahre nur noch einige Ioterpolirungen und Er 
gänzungen erfahren haben; zwei von den Haupttabellen (Tab. vu 
$. 287 u. 288) habe ich auch bereits 1864 in meinem erwähnten Artikel 
aus dem Grunde einbezogen, weil sie sich auf einen für dem Practiker 


etwas complicirteren Ausdruck - 
F= 0020 (t +m-— = ee) 
, ® 2 7 


beziehen ; die übrigen Haupt-Tabellen habe ich damals nicht in den Auf 
satz aufgenommen, weil sie sich nur auf einfache Producte beziehen, wel 
weil der Hauptzwock meiner damaligen Arbeit der glinstigste Expansious- 
grad war — nicht aber die Tabellen. So riel zur Aufklärung der „Prie 
zitat I“ 

Was nun die ron Herrn Jeutsch ausgesprochene Behauptung be 
trifft, „ich hätte in meinen Tabellen seine Auffassungsweise wiedergept- 
ben,* so sagt im Weiteren Herr Jentsch selbst, dass sich „meine jetzt rer 
öffentlichte Arbeit von der seinigen wesentlich unterscheidet — "” 
mit doch klar ausgesprochen ist, dass meine Auffassungsweise vom der 
seinigeu wesentlich verschieden ist. Ich kann in der That versichern. 
dass ich von der Auffassungsweiss des Herrm Jentsch, — weiche mir 
übrigens auch gar zu wenig bekannt geworden ist — nichs ein Jots 
adoptirt habe. So weit ich diese Auffassungsweise bei dem oberwähntee 
Zusammentreffen doch kennen lernte, „erschien sie mir wirklich mei,“ 
woil sis eben eine andere, als die meinige war. Ich blieb aber streng bei 
meiner Auffassungsweise und habe in meiner letzten Arbeit lediglich 
nur diese, nicht aber die Auffassuogswoise des Herrn Jentsch „wieder- 


Herr Wilhelm Eichler Ritter von Eichkron, k k, Rogierungs- | gegchen.“ 


Ratb und Geuoral-Iospectoer der 3, priv. Kaiser Ferd.-Nordbahn hat 
das Comthurkreuz 1I. Classe des k. sächa, Albrecht-Ordens, und 


Josef Hrabäk. 


VrAyemz’n enremenı 3L. 


anf Sry ]ara Synrpınent - IN ernurg 


.JAuil ı.i.llivvaı Itl/ullwvevi WdE Wi w 





” »MWZ 






isen 






Fig. Hl. 
Schnitt nach GH 
rtange 





Lrreschr ten österr her. 1 Acht Ih 


-) 


mm I rm 
“Hr 
ı 


A 





Onerschmilt 


Lungenschnihl 


in t7 Nuturgrolse 





der Muffe durch dir Orahlene 


tellen 


Im 


k 


brehungshebel , 


Ntolrzange 


=] 


fc 





” min 


‚Anm. „Jerhat. Vereoms 1867 


Zertschr des enter 


01 ale 





Ei], 1090 1596 2009 Wien -Klafier 
I 
I 





as 


Die Regulirung der Donau von Wien bis Hainburg. 


Von 


Martin Riener, 
kaiserl, Rath und Oberiuspoctor der k. k. General-Inspastion der österr, 
Eisenbahnen, 


(Mit einem Plane auf BI. Nr. 3.) 


(Schloss) 


I. Regulirung des Wiener Donaucanales. 
# Einmündung und Ausmündung. 


Für die Eiomiiadung nächst Nussdorf habe ich in meinem 
Projecte einen Vorhafen zur Abhaltung des Schotters und 
einen verengten Canal mit vertiefter Sohle zur Beschränkung 
des Eindringens der Hochwässer und Vermehrung des Ein- 
Husses bei kleinem Wasser beantragt, 

Durch die Hinansräckung der Uferlinie des Hanptbettes 
füllt der Vorhafen in das jetzige tiefe Bett der grossen Donaa, 
und erhült nach der Länge der neuen Uferlinie eine Einfahrts- 
öffnung von 200 Klitr. Diese Oefinung ist für alle Dampf- 
und Ruderschiffe genügend, am ale entsprechende Wendung 
machen und in den Vorhafen einfahren zu können, ohne 
anderer Hilfsmittel zu bedürfen, 

In dem Vorhafen hat das Wasser nur eine sehr geringe 
Geschwindigkeit, daher wird auch kein Schotter mitgezogen, 
wie es jetzt der Fall ist, und der Wiener Donaucanal bleibt 
gegen Versandung geschützt, Es wird sich allerdings im Vor- 
hafen etwas feineres Materiale ablagern, welches zeitweise 
dorch Baggerung leicht entfernt werden kann. Es ist aber 
sehr viel gewonnen, wenn dadurch der ganze übrige Canal 
verschont bleibt. 

Gleich unterhalb des Vorhafens kommt der verengte 
Canal mit vertiefter Sohle. Die Weite desselben ist mit 8 Kiftr, 
beantragt, und die Sohle kommt 15 Fuss unter Null, Der 
Canel ist ganz auszumauern theils aus Quadern, theils ans 
Beton und wird in seiner Form so eingerichtet, dass, wenn 
ja doch einst das Bedürfniss eintreten sollte, er ohne wesent- 
liche Aenderung für eine Kammerschleuse benützt werden 
kann, 

Auch in diesem Falle ist der Vorhafen eine unbedingte 
Nothwendigkeit, weil in eine direct in das Hanptbett gehende 
Kammerschiense bei der Geschwindigkeit des Flusses in 
dieser Strecke das Einfahren der Schiffe höchst gefährlich und 
unmöglich wäre, während eine solche Stellung in der untern 
Donau, wo die Geschwindigkeit kaum das Dritttheil beträgt, 
ganz got entsprechen kann, 

Ebenso würde, wenn der verengte Canal direct mit dem 
Hauptbett in Verbindung stünde, durch die Einströmungsge- 
schwindigkeit der Schotter in das Innere des Canales und 
bis zur Erweiterung mitgezogen und dort deponirt, daher 
fortwährende Verschotterungen veranlasst 

Bei der oben bemerkten Anordnung des verengten 
Cansles von 8 Kiitr. Breite und 15 Fuss Tiefe unter Null 
und bei einer Räumung des übrigeu Wiener Donaucanales von 
6 Fuss unter Null bei 25 Klitr. Breite am Nullpuncte ist 
der Wasserquerschnitt bei gewöhnlichem niedrigen Wasser- 
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stande io beiden Profilen nahe gleich, und die Füllung des 
weiteren Oanales wird ohne Anstand und ohne merkliche Ge- 
schwindigkeitsdifferenz vor sich gehen. 

Nimmt der Wasserstand der grossen Donau auf 4 Fuss 
unter Null ab, so bleibt in dem verengten Canale noch immer 
ein solches Wasserprofil übrig, welches einer Füllung des 
weiteren Canales von 2%, Fass unter Null entspricht, daher 
3%/, Fuss Wassertiefe gibt, während gegenwärtig bei einem 
so niedrigen Stande in der grossen Donau der Wiener Donau- 
canal beinahe trocken, und jede Schifffahrt uamöglich ist. 

Steigt aber der Wasserstand in der grossen Donau, so 
nimmt der Wasserquerschnitt im verengten Canale in einem 
weit geringeren Masse zu, als gegenwärtig; es kann daher 
nicht #0 viel Wasser als jetzt hereinkommen, und das einge- 
laufene Wasser wird sich in dem weiteren Profile so ver- 
theilen, dass es eine geringere Höhe als jetzt erreicht, Die 
Rechnung ergibt mit Rücksicht auf die durch die Höhen- 
differenz vermehrte Geschwindigkeit, dass bei einem Wasser- 
stande von 12 Fuss in der grossen Donau jene im Donau- 
canale nur 8%, Fuss und bei 15 Fuss in der grossen Donau 
our 10 Fuss im Canale erreichen wird, während nach der 
jetzigen factischen Progression einem \V asserstande von 12 Fuss 
in der grossen Donau jener von 15 Fuss im Canale und bei 
15 Fuss in der grossen Donau jener über 18 Fuss im Wiener 
Donaucanale entspricht. E 

Man sieht hieraus. dass durch diese Anordaung selbst 
bei einem Hochwasser von !5 Fuss in der grossen Donau 
die Uferhöhe von 12 Fuss im Canale noch nicht erreicht 
wird, während sie bei dem jetzigen Zustande um mehr als 
6 Fuss Üüberstiegen, also eine schon ausserordentlich hohe 
Ueberschwemmung der Vorstädte stattäinden würde, 

Bei 12 Fuss über Null in der grossen Donau war im 
J. 1862 der Wasserstand im Canale 15 Fuss, und waren die 
Ufer 3 Fuss überstiegen, während nach der Umstaltung bei 
einem solchen Hochwasserstande nur ein Wasserstand vou 
8°, Fuss im Canale eintreten wird, welcher noch 3%, Fuss 
unter den Ufern bleibt, und daher keine Ueberschwenmung 
vororsacht. 

Es geht aus dieser Erörterung klar herver, dass durch 
die vorgeschlagene Anordnung die Ueberschwemmungsgefahr 
durch Hochwässer von oben für die Vorstädte Wiens ganz 
beseitigt ist, um so mehr, als durch die Veränderungen au 
der Ausmündung auch noch der Abfluss des eingedrungenen 
Hochwassers beschleunigt, daher der Hochwasserstand im Ca- 
nale noch mehr herabgemindert wird, ohne deshalb die Frei- 
heit der Schifltabrt bei jenen Wasserständen, wo sie über- 
haupt uoch möglich ist, zu behindern. 

Ueber diesen verengten Canal wäre zur Verbindung von 
Nussdorf mit der Brigittenau und durch die Haupt-Quaistrasse 
mit der grossen Brücke und dem linken Ufer eine Brücke 
in der Art herzustellen, dass darunter der Treppelweg bei- 
derseits durchführt. Ebenso könnte seinerzeit ein Geleise der 
projectirten Franz-Josefsbahn daselbst über den Donancanal 
zur Verbindung wit dem Landungsufer geführt werden. 

Die Ausmündung des Wiener Donaucanals, welche ge- 
genwärtig nächst der Freudenau stattÄndet, ist nach Fischa- 


mend zu verlegen beantragt, und zu dieser Verlängerung des 
4 


Wiener Donaucanals wird das abgeschnittene alte Bett derinoch die Wasserhöhe im Cauale und die Hebung io der Stau- 


grossen Donau benützt. Durch den zwischen dem alten und 
neuen Bette herzustellenden Damm wird eine vollständige 
Trennung von Nussdorf bis Fischamend erzielt. 

Diese Trennung ist zur Sicherung der Vorstädte gegen 
die Veberschwemmungen durch Rückstau bei Eisgängen un- 
bedingt nothwendig. 

Die traurigen Ereignisse der Jahre 1830 u. 1850 haben 
gelehrt, dass, sobald der Eisstoss zwischen Mannswörth und 
Fischamend stockt, durch Anhäufung des Eises und Wassers 
ein solcher Rückstau eutsteht, dass die Vorstädte von Wien 
überschwemmt werden, 


Der jetzige Trennungsdamm reicht nur bis zu den Kai- 
sermühlen, und wenn er uuch bis zur Freudenau verlängert 
würde, so würde er doch nicht ausreichen, weil das Gefälle 
der Donau von Wien bis zur Freudenau nur eirca 8 Fuss 
beträgt, die Hochwässer aber an der Stelle der Eisstepfung 
eine Höhe von 20 Fuss und darüber erreichen, und die Stau- 
ung eirca auf die doppelte Entfernung reiebt, als der Stau- 
höhe entspricht, 


Wird aber der Trennungsdamm bis Fischamend geführt, 
so beträgt das Gefälle von Wien bis zur Ausmündung 28 
Fuss, und ist also selbst mit Rücksicht auf die grössere 
Stauweite vollkommen ausreichend, um die Folgen einer sol- 
chen Aufstauung für -Wien unschädlich zu machen, 


Durch diese Verlegung werden aber auch noch andere 
wesentliche Vortheile erreicht, von weichen später die Rede 
sein wird. 


Die Ausmünduug selbst wird in einem spitzen Winkel 
in das Hauptbett geleitet, und erhält der Einleitungscanal 
nur eine Breite von 15 Klftr. am Nullpunete, um jeder Ver- 
schlammung desselben vorzubeugen. 


Il. d) Sicherung der Stadt gesen Üeberschwennmungen und 
Eisgimge. 


Dieser Punet ist zum Theile schon in dem VWorhergehen - 
den erörtert, Es ist nämlich nachgewiesen, dass durch die 
Aenderung an der Einmündung nur eit unschädlicher Theil des 
Hochwassers eindriugen kann, und dass in Folge der Verle- 
guog der Ausmündung nach Fischamend der Rückstau bei 
Stockung der Eisgänge für Wien unschädlich wird. 


Diese Verlegung hat aber auch bezüglich der von oben 
eindringendan Hochwässer den Vortheil, dass in dem grossen 
Profile des alten Bettes von der Freudenau bis Fischamend 
das von oben im Canal kommende Hochwasser ein geringe- 
rs Getälle zu seinem Abzuge bedarf, und um diese Differenz 
das Getälle der obern Strecke vermehrt wird, wodurch eben 
die eingedrungenen Hochwässer schneller noch von der Stadt ab- 
fliessen, also in ihrer Höhe noch geriuger werden. 

Eine theilweise Verlegung, z. B. bis Maunswörth, würde 
aber nicht ausreichen, da das Gefälle von der Stadt bis zur 
Freudenau ur 2 2000 nn 8 Fuss 
von dort bis Mannswörth N || 


» 
zusammen nur 18 Fuss 


also nicht einmal die Stauhöhe bei Eisgängen beträgt, wozu 


weite kommt. 

Es darf deshalb auch der Schutzdamm von Nussdort bis 
Fischamend in keinem Falle unterbrochen werden, weil jede 
solche Unterbrechung das Hochwasser gegen die Vorstädte 
einleiten würde, 

Es ist ferner unbedingt nothwendig, dass das Hochwasser 
tortwährenden Abfluss erhalte, der eben 
durch diese Verlegung der Ausmündung gesichert ist. 
die Hochwässer treten meistens zu einer Zeit ein, io welcher 
auch in und um Wien bedeutende Wassermassen durch Re- 
geu und Schneeschmelzen entstehen nnd in den Canal strö- 
men, Würde daber der Ablauf nicht gesichert sein, so würden 
diese Massen genügen, den Wiener Dovaucanal zu übertüllen 
und eine Ueberschwemmung zu bewirken. Aus diesem Grunde 
würden Schleussen in der Gegend der jetzigen Ausımündung 
nicht heilen, und selbst wenn die Ausserse Zuströmung nicht 
so stark wäre, um den Canal zu überfüllen, so würde das 
‚ durch den Schottergrund aufgehende Wasser eine gleiche Höhe 
mit dem Hochwasser der grossen Donau bewirken, also die 
Ueberschremmung so wie jetzt sattänden, 

Es bleibt daher zur vollen Sicherheit gegen Ueber- 
schwemmungen nur das einzige Mittel, nämlich: den Einlauf 
der Hochwässer von oben auf ein uuschädliches Maass zu be- 
schränken, und den Ablauf desselben nach unten auf eine 
sichere Weise zu fördern, und diess wird erreicht durch die 
oben vorgeschlagenen Veränderungen an der Ein- und Aus- 
mündung. 

Ein weiterer Schutz gegen Eisgänge ist gar nicht noth- 
wendig und könute uur die Schiffahrt belästigen, abgesehen 
davon, dass das Einsetzen beweglicher Schutzmittel eine sehr 
unverlässliche und zugleich kostspielige Sache ist. 

Schon gegenwärtig war das von oben in den Canal kommende 
Eis von keinem Belange, denn jene Eismassen vom Jahre 1830 
sind meist durch die Dammbrüche in der Brigittenau aus der 
grossen Donau in die Leopoldstadt und in den Wiener Donau- 
Canal gekommen. Nach Ausführung dieser vorgeschlagenen 
Regulirung wird beim Eistritte eines strengen Winters zuerst 
der Vorhafen als das ruhigste Wasser zufrieren und sich 
dort das diekste Eis bilden. Kommt nun im Frühjahre der 
Eisstoss von oben, zo bildet schon diese Eisfläche eine starke 
schwimmende Wehre gegen das Eindringen von Eisschollen. 
Ist aber der Winter milde, so dass sich im Vorhafen keine 
Eisfläche bildet, so ist ein Eisstoss ohnehin nicht zu erwar- 
ten, und es kann die Schifffahrt den ganzen Winter unge- 
hindert fortgehen, während das Einsetzen beweglicher Weh- 
ren schon vor dem starken Froste geschehen müsste, und 
wenn dann ein solcher nicht eintritt, die Schifffahrt unnöthi- 
ger Weise den ganzen Winter gesperrt wäre, 


im Canale einen 
Denn 





I. c) Vorsorge für die Schiffahrt. 


Dadurch, dass der Wiener Donaucanal durch die Ver- 
änderungen an der Ein- und Ausmündung und durch den 
Abschluss von der grossen Dosau mit einem stets genügen- 
den Fahrwasser versehen, dann gegen Versandung gesichert 
wird und die Hochwässer auf ein unschädliches Maass be- 
schränkt werden, ist derselbe schon iu einen eigentlichen 


Schifffahrtshafen mit Hiessendem Wasser verwandelt, and es 
ist dann nur nothwendig, diejenigen Anlagen anzubringen, 
welche sich für das Aus- und Einladen der Schiffe and für 
die übrigen derlei Manipulationen am zweckmässigsten er- 
weisen, 

Nachdem die Güter verschiedener Art sind, wie schon 
oben bezüglich des Hanptstromes erörtert wurde, 80 wäre ein 
Theil des Ufers mit gepflasterten Böschungen wie jetzt zu 
belassen, der Theil zunächst und durch die Stadt aber mit 
Quaimanern zu versehen, Auch können an entsprechenden 
Plätzen Erweiteresgen zum leichteren Umwenden der Schiffe 
oder zum Einhängen von Badeanstalten und Aufstellen von 
Schißen angelegt werden. 

Die jetzigen, so wie die nen anzubringenden Pferde- 
schwemmen wären mit ihrer Sohle tiefer zu legen, um stets 
genügend Wasser zu haben. Ebenso können mit dem gesicher- 
ten Canale Docksanlagen verbunden werden, Die richtige Ver- 
theilung dieser Anlagen muss dem Entwurfe eines eigenen 
Detailplanes vorbehalten bleiben. 


In dem obero Theile des alten Kaiserwasserbettes ist ein 
Manipulationshafen angetragen, welcher seine Einfahrt in der 
verlängerten Richtung des verengien Canales hat. Hierdurc): 
ist den Schiffen die leichteste Verbindung mit der grossen 
Donau geboten. Das Abfallwasser kann als Spülwasser für 
den künftigen Hauptcanal der Leopoldstadt benützt werden. 
Die specielle Eintheilung dieses Hafenbassins muss einem De- 
tailplane vorbehalten bleiben, und ist nur zu bemerken, dass 
derselbe mitten in der künftigen Vorstadt liegt, und daher 
die beste Lage für Docks und Magazine bietet. Der Wasser- 
stand ist durch den Wiener Donaueanal zwischen unschid- 
lichen Grenzen geregelt. 


Dadurch, dass der Wiener Donaucanal stets mit genügen- 
dem fliessenden Wasser versehen, und an seiner Ein- und 
Ausmündung keine Sperrvorrichtungen angebracht werden, ist 
den Schiffen die Möglichkeit geboten, ihre Landungsplätze 
mit Vermeidung aller jener Zeitverluste und Kosten, welche 
mit Schleusen verbunden sind, zu erreichen, und wird da- 
durch der billigste Frachtverkehr erzielt. 

In der verlängerten Strecke des Wiener Donaucanales 
zunächst der Freudenau kann iu dem alten Bette der grossen 
Donau ein geräumiger Winterhafen, so wie Schiffswerften und 
derlei Anstalten eingerichtet werden. 

Nachdem durch den Vorhafen die Hereinführung von 
Schotter verhindert wird, so haben diese sämnitlichen Anstal- 
ten die Gefahr einer baldigen Versandung nicht zu fürchten, 


IL d) Ausmündung der Unrathscanäle und des Wien- 


Aussee. 


Ein grosser Uebelstand ist wohl die gegenwärtige Aus- 
mündung der Unrathscanäle in den Wiener Donaucanal. Es 
lässt sich aber dieser Uchelstand nicht so schnell beheben, 
da die Anlage eines besseren Canalsystems längere Zeit und 
bedeutende Kosten erfordert. Die Regulirung der Dovan in 
Bezug auf Ueberschwemmungen und Schifffahrt ist aber ein 
:0 drivgendes Bedürfnisse, dass sie deshalb nicht verschoben 
werden darf. So lange also noch diese Ausmündungen be- 
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stehen, ist der Bestand des Wiener Donaucanales mit fliessen- 
dem Wasser auch aus Sanitäts-Rücksichten nothwendig, und 
würde die Umwandlung in einen Schleusencanal grosse Uebel- 
stände nach sich ziehen, 


Dadurch, dass die new anzulegende Vorstadt in der 
Brigitten- und Taboraun mit dem Strassennivesu an den 
Schutzdamm angeschlossen wird, wie oben erwähnt wurde, ist 
für die Regulirung der Unrathskanäle in der Leopoldstadt 
eine grosse Erleichterung geboten, Es können durch die 
ganze Insel zwei Hauptcanäle gezogen werden, wovon der eine 
vom Jägerbause in der Brigittenau nach dem alten Fahr- 
stangenwasser bis zum Tabor und von dert über den Präter- 
stern und durch den Prater bis zu der Abzweigung, der 
früheren Donaucanal-Ausmündung, der andere aber von der 
Brigittenau nächst dem Stroheck durch die Leopoldstadt 
quer durch die Franzensbrückengasse geht und unterhalb der 
Verbindungsbahn in den ersteren einmündet, 

Diese beiden Haupteanäle hätten alle Seitencauäle aufzu- 
nehmen. 


An der Stadtseite müsste vom Alserbache ein Canal 
längs des Wiener Donaueanales gezogen werden, der den 
Wienfluss oberhalb des Hauptzollamtes durchschneidet, sich 
von dort durch die Weissgärber gegen die Soßenbrücke wen- 
det, und weiter fortgeführt am Anfange der Simmeringer 
Haide endet. 

Dort wäre es dann möglich, auch den Unrath einer 
«weiteren Benützung zuzuführen, 


Es ist nicht zu verkennen, dass die Durchführung die- 
ses Canalsystems grosse Schwierigkeiten zu überwinden haben 
wird, eben deshalb darfaber die Donanregulirang nicht aufgehalten 
werden, weil audere wichtigere Rücksichten darunter leiden wüär- 
den, und eine erfolgreiche Bearbeitung dieses Canalsystemes 
erst dann möglich ist, wenn die hier beantragte Regulirung 
der Donau vollzogen ist 


Für den Wienfiuss wird sich wohl nichts anderes ermit- 

teln lassen, als denselben in den Donaucanal aufzunehmen. 
Die damit verbundenen Uebel sind auch bei näherer Unter- 
suchung gar nicht so wesentlich, als dass eine Aenderung 
nothwendig wäre. 
„ Das schmutzige Wasser, wenn es nicht schon oberhalb 
in einen Canal eingeleitet werden sollte, ist bei trockener 
Zeit so unbedeutend, dass es sich in dem Wiener Donau- 
Canale verliert. Bei Regengüssen kommt allerdings eine grosse 
(Juantität Wasser, welche jedoch, besonders wenn der Wie- 
ner Donancanal einen besseren Abzug hat, wie jetzt, gar 
keine Störung verursacht. 


Das Mitführen von Schotter ist in neuerer Zeit nicht 
gefährlich, Wenn nämlich in der oberen Strecke bei Meid- 
ling, Penzing und Hätteldorf solche Quantitäten von Sand 
und Schotter zu Bauzwecken und zur Strassenerbaltung, wie 
seit den letzten Jahren tortwährend weggeführt werden, s0 
lagert sich alles Geschiebe wieder dort an, und kommt nicht 
in den Donsucanal. l}a aber der Bedarf an Sand und Schot- 
ter sich jedenfaHs fortwährend vermehrt, so ist in dieser Be- 
ziehung vom Wienflusse für den Wiener Donaucanal nichts 
zu fürchten, 

4 * 


Eine directe Ausmändung in div grosse Donau müsste 
aber den Wiener Donancanal durchschueiden, könnte also 
die befürchteten Uebelstände nicht beseitigen und würde eine 
Unterbrechung des Schutzdammes erfordern, welche gerade in 
der Nähe des Pratersternes aus Ueberschwemmungsrücksich- 
ten für die Leopvuldstadt höchst gefährlich wäre, 


III. Bau einer stabilen Brücke, 
a) Vereinigung der Strassen- und Eisenbahnbrücke, 


Die Mehrzahl der Ansichten geht dahin, die Brücke für 
die Strasse und Eisenbahn vereinigt berzustellen, Abweichend 
sind dieselben darin, ob die beiden Fahrbahnen über oder 
neben einander zu legen sind. 

Im ersteren Falle würden allerdings kürzere Pfeiler mög- 
lich, dies würde aber nur dann in dconomischer Beziehung 
wesentlich werden, wenn die Wahl der Construction eine 
grosse Anzahl derselben bedingen wärde. Die Eisenbahn 
müsste jedenfalls unten geführt werden, da dieseibe keine 
grossen Niveauveräuderungen zulässt, Für die Strasse würden 
daher zu beiden Seiten lang ausgedehate Auflahrten nothwen- 
dig, und diese würden für den Verkehr an und für sich, be- 
sonders aber für die Anlags der neuen Vorstadt, sehr störend 
und iästig werden. Auch würde eine solche Brücke, welche 
doch jedenfalls ein monumentales Bauwerk ist, unter den hier 
obwaltenden Lokalverhältoissen ein sehr sonderbares Ausse- 
hen erhalten. 

Es wird daher am zweckmässigsten sein, die beiden 
Fahrbahnen neben einander zu legen, woriv auch die meisten 
Ansichten übereinstimmen. Es ist auch durchaus kein Hin- 
derniss, nachdem der Strassenverkehr zwischen Floridsdort 
ond Wien sich fast ausschliesslich links von der Nordbahn 
wendet und zur Verbindung nach rechts die Durchtahrten 
orter derselben genügen. 


N. 5) Ausmittlung der Lage für die zu erbauende Brücke. 


Eine so grosse Brücke mit einer Gesammtdurchflussöf- 
nang von 300 Klftr. ist wohl nicht anders als wiukelrecht 
über den Strom za führen; ferner muss dieselbe mit dem 
Nordbahnhofe in einer zulässigen Weise verbunden werden 
können, 

Dieser Bedingung entspricht die in meinem Projeete be- 
zeichnete Stellung unterhalb der jetzigen Gasanstalt in der 
Taborau, bei welcher es möglich ist, den Nordbahnhof mit einem 
Bogen von 500 Kiftr. Radios zu erreichen, Auf dem jenseitigen 
Ufer kann auch die Station Floridsdorf mit noch günstigen 
Krümmangsverhältnissen erreicht werden, und ist die provi- 
sorische Verbindung mit der alten Brücke noch mit Radien 
von 175 Kiftr, möglich. 


Die Hauptstrasse gegen die Stadt wäre von der Brücke 
in gerader Linie ausserhalb des Augartens auf den Alserbach 
zu ziehen, wo ohnehin bereits eine Brücke über den Donau- 
canal in Aussicht genommen ist, 

In diese Strasse würden dann jene vom Praterstern in 
der verlängerten Nordbahnstrasse, und jene von der Leopold- 
stadt in der verlängerten Taborstrasse, sowie die Seitenstras- 


sen in der Brigittenau und längs des Quais nach Nussdorf 
einmünden, 

Am jenseitigen Ufer ist die Strasse auf dem Schutz- 
damtme bis zur jetzigen Brücke zu führen und seinerzeit mit- 
telst eines Dammes statt der Brücke an die Poststrasse in 
Floridsdorf anzuschliessen. 

Das Verzehrungssteuer-Linienamt ist jenseits der Brücke 
za errishten, damit alle Wagen, wenn sie auf die Brücke 
kommen, keinen weiteren Aufenthalt haben, sondern sich 
nach den verschiedenen Richtungen ungehindert vertheilen 
können und auf der Brücke keine Wagenstockung entateht. 


II. ©) Allgemeine Norm jür die Construction der Brücke, 


En ist gerade hier von besonderer Wichtigkeit, weder 
der Schifffahrt noch den Eisgängen durch den Bau der Brücke 
irgend ein vermeidliches Hinderniss zu bereiten, Aus diesem 
Grunde erscheint es nothwendig, in das eigentliche Flussbett 
keinen Pfeiler zu stellen, sondern dasselbe sammt den bei- 
derseitigen Treppelwegen mit einer einzigen Spannung von 
120 Klitr. zu übersetzen. 

Daraus folgt, dass die zweckmässigste Construction «ine 
Kettenbrücke ist, bei welcher solche Spannweiten nichts Neues, 
und welche auch für grosse Oeffcungen am wohlfeilsten sind, 

Die Bedenken wegen Schwankungen der Kettenbrücken, 
welche bei kleinen Spaunweiten nicht ohne Grund sind und 
besondere Vorsichten erfordern, fallen bei einer so grossen 
Brücke, #o die zufällige Belastung gegen die Constructions- 
fast klein wird, binweg. wie die Erfahrung an der Pest-Öfner 
Brücke zeigt 

An die Hauptspannung über das eigentliche Fiussbett 
würden sich dann zwei Seitenspannangen mit 50 Klftr, an- 
schliessen, welche am rechten Ufer über das für die Mani- 
pulation bestimmte Vorland ohne Zwischenunterstützung reicht, 
und an dem Landpfeiler endet, am linken Ufer aber an einen 
Verankerungspfeiler anschliesst. Für den weiteren Theil des 
Hochwasserproßles wird aber ein Viaduet mit 6 Bogen von 
Eisen za je 15 Klftr. Spannweite ausreichend sein, und die 
geringsten Kosten erfordern. 

Die Brückenbahn würde im Querschnitte eine Strassen- 
fabrbahn mit 5 Klftr, und beiderseits Fusswege mit 9 Fuss 
Breite, dann eine Eisenbahnfahrbahn für 2 Geleise mit 5 Kiftr. 
und einen Fussweg mit 9 Fuss Breite erhalten. 

Diess wären die wesentlichsten Erfordernisse der Brücke, 
das Uebrige aber bei der Ausarbeitung des Detailplanes fest- 


zusetzen, 





Nebst den in den vorstehenden Fragepuncten erürterten 
Bedingungen einer zweckmässigen Regulirung der Donau sind 
in dem Ausschussbericht» der Donauregulirungs - Commission 
nach dem im Local- Anzeiger der „Presse* Nr. 105 vom 17. April 
1866 enthaltenen Referate noch einige besondere Wünsche 
ausgesprochen worden, welche hier Erwähnung verdienen. 

1. Ausdehnung der Regulirung aufwärts bis Kreins. 

Es ist durchaus nicht in Abrede zu stellen, dass sowohl 
aus Ueberschwemmungs-, als auch aus Schifffahrts- und Han- 
delsrücksichten die Regulirung aufwärts bis Krems unbedingt 
nothwendig erscheint, und der bisher befolgte Vorgang nicht 


entsprechend ist, Mllein es würde für Wien sehr gefährlich 
sein, wenn die obere Regulirung früher vorgenommen werden 
wollte. 

Sobald der Regulirangsplan für das Wiener Becken fest- 
gesetzt ist, kann auch die Strecke bis Krems in Berathung 
senommen werden, um darch Feststellung eines Regulirungs- 
plaves vorläufig dahin zu gelangen, dass die alten Seitenarme 
in einer dem allgemeinen Plane entsprechenden Weise abge- 
baut und keine Bauten geführt werden, welche seinerzeit ein 
Hinderniss der zweckmässigen Regulirung sein würden. 

Ist der Bau in der unteren Strecke so weit vorgeschrit- 
ten, dass die Hauptgefahren als beseitigt erscheiven, dann 
wäre auch in der obern Strecke Hand aus Werk zu legen, 
um auch dort die jetzigen Gefahren zu beseitigen und durch 
Erleichterung der Sehifffahrt den Handelsverkehr in Wien 
noch mehr zu beleben. 

2, Bewässerang des Marchfeldes mit Donauwasser. 

Es ist kein Zweilel, dass die Cultur ‚des Marchfeldes 
‚dureh eine Bewässerung ausserordentlich gewinnen würde, 

Die Niveau-Verhültnisse sind aber derart, dass die Aus- 
leitung eines solchen Canales jedenfalls oberhalb des Bisam- 
berges geschehen, und daher diese Arlage mit der Reguli- 
rung der oberen Strecke in Verbindung gebracht werden 
müsste, 

3, Verbindung der Landungsstellen in Wien und Hain- 
barg mit dem Strassen- und Eisenbahnnetze der Monarchie, 

Die Verbindung der Wiener Landungsplätze wurde be- 
reits sub I. e) und II c) erwähnt. Der Hainburger Landungs- 
platz erhält seine Verbindung durch die Strasse ausser dem 
Ungarthore mit der k, k. Poststrasse, 

4. Anlagen von Vorrichtungen zum schnellen Aus- und 
Einschiffen von Personen, Gütern, Truppen und Kriegsma- 
terial 

Dieselben wurden oben bei der Anlage der Quaimauern 
erörtert nnd werden auch für Militärtransporte ganz entspre- 
chend sein. 

5. Unterkünfte für einen vorübergehenden Aufenthalt an 
den Landungsstellen, 

Hierzu köunen die beantragten Flugdächer am Haupt- 
Landungsplatze zweckmässig benützt werden. 

6. a) Herrichtung von Kleingewehr-Schiessstätten längs 
einzelner Uferstrecken bei Wien und Kaiser-Ebersdorf; 

b) Anweisung eines Platzes zur Aufstellung von Mi- 
litär-Schiffmühlen und der dazugehörigen Schoppeu bei Wien. 

c) Redachtnabme auf die Herstellung einer Verbin- 
dung des an die Stelle der Leopoldstädter Cavallerie-Caserne 
zu erbauenden Militär-Verpflegs-Etablissement mit den Lan- 
dungssteilen bei Wien, 

Eine möglichst nahe gelegene Kleingewehr - Schiessstätte 
dürfte sich in der Spittlan nächst der Kaiser Ferdinands- 
Wasserleitung einrichten lassen, und eine zweite auf der 
Simmeringer Haide. Für Manöyrirübungen aber dürfte das 
bei 150 Kiftr. breite Vorland am linken Ufer, welches ohne- 
hio nur tür Hochwässer dient, 
Raum bieten. 

Schiffmüblen können am linken Ufer des Hauptbettes 
zunächst der Brücke aufgestellt werden. Nur wären die 


einen sehr entsprechenden 


Schoppen, wenn sie auf das Vorland gestellt würden, so ein- 
zurichten, dass sie über Winter abgetragen werdan können. 
Stabile Schoppen können stromabwärts von der Brücke hin- 
ter dem Schatzdamme angebracht werden. 

Das: beabsichtigte Verpflegs-Etablissement an der Stelle 
der Reiterkaserae käme in unmittelbare Nähe des Donauca- 
nales und erhält durch die beantragte Hauptstrasse vom Al- 
serbach zur neuen grossen Brücke die direste Verbindung mit 
dem im Kaiserwasser projeetirten Hafen und mit der Lan- 
dongsstelle am Hauptbette, Für grössere Lastentransporte 
würde eine in diese Strasse eingelegte Pferdebahn sehr vor- 
theilhaft sein, 

7. Vermehrung der Brücken über den Wiener Donauca- 
nal und Umkehrpiätze für Dampfschife, 

Die Brücke am Stroheck nächst dem Alserbache und 
jene nach Nussdorf über den verenugten Canal ist bereits im 
Projecte vorausgesetzt, Eine weitere Vermehrung wäre nach 
der Regulirung der Gassen auszumitteln, 

Erweiterungen für das Wenden und Aufstellen der Schiffe 
sind bereits oben sub If. co) erwähnt und wären nach einem 
eigenen Detailplane anzuordnen. 


Durch diese Erörterungen dürften die sämmtlichen Fra- 
gepuncte eine den allgemeinen Wünschen entsprechende 1. 
sung finden, 

Wien, den 19. Jänner 1867. 


M. Riener 


Formeln für die Ausströmung der Luft und des 
Wasserdampfes. 


Von 


Maximilian Herrmann, 
Unteringenieur der k. k. dat, Staatssisenbahn-Gosellschaft. 


Die Herren Resal und Zeuner geben: — Hr. Rösal 
in den „Annales des Mines“ T, VIII 6° serie, Hr, Zeuner 
in der „mechanischen Wärmetheorie* — Formelu für die Aus- 
strömung des Wasserdampfes, welche innerhalb enger Grenzen 
mit den Thatsachen übereinstimmen, ausserhalb dieser Gren- 
zen aber davon immer mehr and zuletzt ausserordentlich ab- 
weichen. Ich habe schon im Jahre 1861 in einer Abhandlung, 
welche in dieser Zeitschrift nnter dem Titel: „theoretische 
Untersuchung über den Ausfluss der Gase unter hohem Drucke* 
erschien, darauf aufmerksam gemacht, dass die von Weis- 
bach gegebene Formel für die Ausströmung der Luft nur 


innerhalb gewisser Grenzen richtig sein könne, ausserhall; 


‚dieser Grenzen anfangs kleine, später aber schr grosse Ab- 


weichungen von den Thatsachen ergeben müsse, Nun, der 
Umstand, welcher die Gültigkeit der Formel Weisbachs 
einschränkt, hat auch die Einschränkung der Gültigkeit der 
Formeln der Herren Resal und Zeuner zur Folge. 

Ich habe schon in der angeführten Abhandlung für die 
Ausströmung der Luft Formeln angegeben, von denen ich 
behauptete, dass sie innerhalb der weitesten Grenzen mit den 


Thatsachen im Einklauge stehen müssen und überdiess die 
Erscheinungen angegeben, unter welchen die Ausströmung 
hochgespannter Luft erfolgen muss; jedoch habe ich mich 
bei meiner Ableitung nicht auf ein besonderes Prineip, son- 
dern auf den gesunden Menschenverstand berufen, auch habe 
ich die Richtigkeit meiner Behauptungen nicht darch die Er- 
fahrung bestätiget. 

Ich will nun zeigen, dass sich meine Formeln mit Hilfe 
des Prineipes des kleinsten Widerstandes ableiten lassen, und 
dass sie durch die Erfahrung auf das vollkommenste bestä- 
tiget werden. Ich will dadurch nicht nur meinen Formeln ein 
grösseres Ansehen verleihen, sondern auch zeigen, wie das 
genannte Princip, das sich in der Statik, namentlich bei 


der Theorie der Gewölbe, als so zweckmässig erwies, auch in 


der Dynamik seine guten Dienste’ leiste, und Fehlern vor- 
beuge, welche selbst von gewandteren Autoren begangen 

werden, j 
Nennen wir: 

die Spannung der Flüssigkeit im Gefässe ; 

die zu p, gehörige Dichte ; 

ihre Spannung unmittelbar vor der Mündung; 

die zu p gehörige Dichte; 

„ die Spannung, welche ausserhalb des, Gefässes herrscht; 


das Verhältniss P., 


Po 
die Ausflussgeschwindigkeit; 
das Gewicht der pr. Secunde ausströmenden Flüssigkeit; 
die Beschleunigung darch die Schwerkraft; 
eine Constante; 
den Ausflussceoeficienten; 
den ‚Querschnitt der Mündung, 
so finden wir, von der für Gase, trockene und feuchte Däm- 
pfe geltenden Formel: 


" 6-3 
ausgehend: ; a 
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" ‘ — Pl=ı 
- Die letzte Formel zeigt, dass es einen gewissen Werth 


P, von P gebe, für welchen G@ ein Maximum wird; man 
findet diesen Werth aus der Gleichung: 
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und die entsprechende Spannung der Flüssigkeit unmittelbar 
vor der Mündung wird: 
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Ich behaupte nun, dass die ausströmende Flüssigkeit un- 
mittelbar vor der Mündung eben diejenige Spannung anneh- 


men müsse, bei welcher pr. Secunde ein möglichst grosses 
Gewicht der Flüssigkeit auszuströmen vermag. 

Denn denken wir uns, ein Kolben bewege sich in dem 
mit der Flüssigkeit gefüllten Gefässe gegen den mit der Aus- 
mändung versehenen Boden, so wird sich diesem Kolben ein 
desto grösserer Widerstand entgegensetzen, je weniger Loft 
auszuströmen vermag. Also fordert das Princip des kleinsten 
Widerstandes, dass die Flüssigkeit unmittelbar vor der Mün- 
dung gerade diejenige Spannung annehme, bei welcher per 
Seeunde ein möglichst grosses Gewicht der Flüssigkeit aus- 
zuströmen vermag, 

Offenbar ist die fragliche Spannung gleich p,, wenn p, 
grösser ist als p,, und gleich p,, wenn p, kleiner ist als p.. 
Mithin hat man: 
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Da in dem vorliegendeu Falle die Spannung der aus- 
stırömenden Flüssigkeit unmittelbar nach ihrem Austritte 
grösser als die Spannung ist, welche in der Umgebung des 
Strahles herrscht, so werden die Flüssigkeitstheilchen des 
Strahles sich nicht mit der Richtung und mit der Geschwin- 
digkeit weiter bewegen können, mit welcher sie die Mündung 
verliessen, sondern sie werden sofort vom Inneren des Strah- 
les aus in radialer Richtung auseinander geschleudert werden; 
der Flüssigkeitsstrahl kann daher nicht aus parallelen Fäden 
bestehen, sondern muss eine conofdische Gestalt annehmen, 

Diese Behauptung wird durch die folgende Wahrnehmung 
des Hrn. R&ösal bestätigt, Er sagt, dass, „wenn man einen 
„in die Atmosphäre ausströmenden Dampfstrahl Fig. 1 in 
„einem passenden Lichte betrachtet, es sich zeige, dass er 
naus einem mit einer Spitze auslaufenden dichten Kerne ge- 
„bildet ist, welchen eine Strahlenkrone aus Nockichtem Dam- 
„pfe umgibt, die auf Unkosten des Kernes umsomehr au Aus- 
„sehnung gewinnt, je mehr man sich vom Ursprunge des 
„Strahles entfernt, 

„In einer sehr kleinen Entiernung von der Ausmündung, 
„bevor die Strahlenkrone eine merkliche Ausdehnung ange- 





„oommen hat, scheinen die Dampftheilchen eine zur Achse 
„des Kernes parallele Bewegung zu haben, der Querschnitt 


„des Strahles an dieser Stelle wächst mit der efectiven 
„Spannung der Flüssigkeit.“ 

Um die Uebereinstimmung der Formeln mit der Erfah- 
rung zu bestätigen, betrachten wir erstlich die Ausströmung 
der atmosphärischen Luft. Hier wird 


= 0,7, 
daher gelten hier die folgenden Formeln: 
Fü 
I pmB , 0588 
| Ps 
= 
ei Ba 
(8) —( 0329 ke) 
I-p. e 
G@G=P, (- 03 2ypi,)ku 
pP, m & x 0,523 
Pr z 
9) v= 0107 (29 Bi 
# 


G —= 0,487 (29 p,1,) km. 

Nun, die Richtigkeit der Formeln (8), welche unter dem 
Namen der Weisbach’'schen Formeln bekannt sind, hat 
Weisbach selbst durch seine bekannten Versuche bestä- 
tigt. Was aber die Formeln (9) anbelangt, so bemerken wir, 
dass sie auch für P, = 0, d. h. für den Fall gelten, wenn 
die Luft in ein Vacuum strömt; für diesen Fall fanden aber 
die Ingenieure Wentzel und Saint Venant, indem sie 
die Luft in den Recipienten einer Luftpumpe strömen liessen, 
dass man für Mündungen’ in der dünnen Wand habe: 


G = 0387 (2gpın)'a 

Mithin ergibt sich aus der letzten der Gleichungen (9): 
0,387 
0,387 == 0,79, 
ein Resultat, welches mit den Versuchen Weisbachs 
übereinstimmt, denn nach diesen Versuchen hat & den Werth 
0,555 bis 0,787, und zwar wird k um so grösser, je grösser 
Po_ 
Pa 

Wollte man die Gleichung (8) auf den soeben behandel- 
wo Fall anwenden, so fände man wegen P, = 0 auch 
G=0, nach dieser Formel würde also gar keine Luft in 
das Vacuum strömen. 

Für Wasserdampf ist nach Raukine 

== 0,9, 

daber gelten für die Ausströmung des Wasserdampfes fol- 
gende Formeln: 


km 


ist, 


Für pp _ p,> 0.582 
Ps 
(10) = [iofı- pa a 
x [ ( ) . 
0,8 EA: 4 
@= P, [W(1—-P:)29 p1.) ku. 
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t 
G = 0,446 (29 p 1) ku 


Die Formeln (10) geben mit den von Hrn. Rösal auf- 
gestellten und mit den von Hrn. G. Schmidt reproducir- 
ten Zeuner'schen Formeln übereinstimmende Resultate, Ihre 
Gültigkeit ist aber auf sehr enge Grenzen eingeschränkt, So 
z. B. überschreiten alle in der Dampfausströmungs - Tabella 
Zeuner's zusammengestellten Fälle die Grenze der Gältig- 
keit der Zeuner'schen Formeln. Diese Tabelle ist daher ganz 
unrichtig. Ebenso liegen die in den Tabellen des Hrn R&- 
sal angelührten Fälle, mit Ausnahme des ersten Falles 
einer jeden Tabelle, alle ausser der Grenze der Giltigkeit 
seiner Formeln, Dieser Umstand wird übrigens durch die 
Tabellen des Hrn. R&sal sehr deutlich angezeigt, Indem er 
nämlich seine Theorie mit den von ihm in Gemeinschaft mit 
Hra, Minary ausgeführten Versuchen vergleicht, findet er 
z. B. für eine Oeffoung von $ Millim. in der dünnen Wand: 


Pu Pa k 
Centim, Quecksilber Centim. Quecksilber 
105,6 73,3 0,78 
148,2 72,6 0,93 
190,8 62,0 1,10 
231,0 56,5 1,24 
373,6 55,0 1,47 
319,2 51,0 1,56 
364,0 49,0 1,72 
408,1 47 1,87 


Von den in der Tabelle eingetragenen Werthen von k 
ist offenbar nur der erste als mit der Erfahrung im Einklang 
stehend zu betrachten. Der letzte Werth 1,87 ist offenbar 
wenigstens das Doppelte des wirklichen Ausilusscoeficienten, 

Dagegen liefern die Formeln (11) Resultate, welche mit 
den Versuchen der Herren Minary und Rösal vollkom- 
men harmoniren, 

So z, B. fanden diese Herren für ein conisches Mund- 
stück von 3,5 Millim. Dorchmesser und 42 Millim Lünge: 


pP, — 408,1 Centim. Quecksilber, 
Pa = 51,0 ” n 
9,375 


= un” 0,00781 Kilogr. 


Nach diesen Daten hat man ausser dem letzten Werthe 
von G noch: 
0,00000962 Q.-Meter. 
Ps 55490 Kilogr. 
9 = 9,808 Meter, 
endlich schätzungsweise : 
k = 0,96 5 


u“ 


in die auf die Form 
Gt 
a2 
gebrachte Gleichung (11) zu setzen, um die Dichte des Dam- 
pfes im Gefässe zu bekommen. Man findet: 


Ts 


0,60996 
To = 5,1989 x 0,9216 > 0,0000009254 x 19,62 x 55490 
d. i. y = 331. 


Da die Dichte des trocksnen Dampfes bei einer Spannung 


von 408,1°= Quecksilber 
Ye = 23,% 


3 
ist, so war der beim Versuche verwendete Dampf im Gefässe Den Gesammtdruck zwischen Schieber und Spiegel be- 
nicht vollkommen troeken. Bereichnet man das Gewicht des| treffend, so ist dieser gleich der Differenz der auf den Schie- 


Wassers, welches in 1 Kilogr. des feuchten Dampfes vorhan- | ber von oben herab drückenden, und jenen Kräften, welch 


den ist, mit =, so muss auf seine untere Fläche einwirken und ihn zu lüften trachten. 


| 
= = 0,10 | 
erhalten wird. Der feuchte Dampf enthielt also 10%, Wasser, 
was nach den Versuchen der Herren Lechatelier und, 


Clerk glaubwürdig ist. | 

Ehe ich diese Abhandlung beschliesse, will ich noch die 
Tabelle des Hrn, Zeuner mit den Ergebnissen meiner For- 
meln vergleichen. Nach dieser Tabelle wird: 


sein, woraus 





Es sei der in Fig. 1 dargestellte Schieber als einfachster 
'denler Fall betrachtet, 

Die Kraft, welche den Schieber nach abwärts drückt, 
wird sich aus der obereu Fläche des Schiebers und den 





P G 
Für, = 2 Atm.: u” 304, Dampfdrucke ergeben. Die Kräfte, welche den Schieber » 
G lüften trachten, theilen sich io 2 Theile, Der eine Theil - 
— 0 66. tritt die Schieberhöhlung, der andere die Berührungsstellk 


für p, = 14 Atm: mr 


j j "zwischen Schieber und Spiegel. 
Dagegen gibt die letzte der Gleichungen (11) (welche hier 


b Der erste Theil wird, wenn die Spannung in diesu 
in Anwendung gebracht werden muss), da sie für das Meter“ | Raume gegeben, gleichfalls bekannt sein 


maass die Form ” | Es kann sich also hier nur um die Berührungsfläch 
1975 Y po to ‚zwischen Schieber und Spiegel handeln. 


(12) — — 
annimmt: rs Ueber die Art, wie dieser Theil nun an den auf de 
6 308 Schieber einwirkenden Kräften partieipirt, waren bisher is 

fürp, = 2 Atm: ka e der That verschiedene Meinungen vertreten, 
[2 | Am allgemeinsten wurde angenommen, dass an der Be 
fe m 1 Aa ko zu8 |rührungsstelle gar kein expansiver Druck vorhanden sein 


ss könne, man setzte somit voraus, dass an dieser Stelle keit 
u ”“ Bestreben, den Schieber zu lüften, ausgeübt werde. 
von der Grenze der Gültigkeit der Formel des Hrn. Zeuner Aus Herrn Adams Versuchen geht nun mit der grösste 
noch nicht merklich abweicht, stimmt sie mit den durch die | Wahrscheinlichkeit hervor, dass diess sehr irrig war. 
Thatsachen bestätigten Formeln (11) ziemlich gut überein. Bei einem sich in dampferfülltem Raume hin und ker 

Äber für p, — 14 Atm. gibt die Formel des Hro. Zeu- bewegendem Schieber ist zwischen den Berührungsstellen ws 
per nur mehr den dritten Theil des thatsächlichen Ergeb- | Schieber und Spiegel stets eine sehr dünne Schichte vo 
nisses. Hienach kann man die Brauchbarkeit meiner Formeln | Feuchtigkeit enthalten, welche, so lange sie noch die Tun- 
und den Nutzen der Anwendung des Prineips des kleinsten | neratur des Dampfes hat, auch dieselbe Expansivkraft äussern, 
Widerstandes nicht nur io der Statik, sondern auch in der | yie der Dampf selbst, so dass man diese Berührungssteller 
Dynamik beurtheilen. \zwischen Metali und Metall nicht als luftleer betrachtet 

Wien, im Februar 1867 kaun, sondern dieselben, solange die Dampftemperatur noch 

besteht, auch als unter vollem Dampfdruck stehend betrach- 
jten muss. 

Diess modificirt nun die bisher gebräuchliche Bestimmun 
des totalen Druckes wesentlich; denn wenn man A die bori- 
zontale Projection der oberen Schieberfläche nennt, Ü die Be 


Pe = 


Für p, = 2 Atmosphären, wo das Verhältniss 





Schieber-Reibung. 


Herr Thomas Adams hat kürzlich in der society of 
Engineers eine Mittheilung über Schieberreibung gemacht, 
welche durch von ihm angestellte Versuche unterstützt, einige 
interessante Folgerungen über die Grösse dieser Reibung ent- 
hält, und dabei zugleich eine Erklärung bietet, warum eine 
bisher gebräuchliche Form von Entlastungsschiebern so wenig 
befriedigende Resultate gegeben hat. 

Die Grösse des Reibungswiderstandes, welche ein Schie- 
ber bietet, hängt bekanntlich zuerst von dem Drucke ab, 
mit welchem der Schieber an den Schieberspiegel, auf dem er 
schleift, angedrückt wird, und ferner vom Reibungscoef- 
ficienten. 


rührungsfläche zwischen Schieber und Spiegel, 3 die inne 
halb dieser Berührungsfläche liegende Spiegelfäche somit 
A—=B+C ist, wenn ferner P der Dampfdruck pr- Flächen“ 
einheit im Schieberkasten, p der unter dem Schieber ist, 50 
hat man bisher den Druck des Schiebers auf den Spiem) 
gewöhnlich als AP— Bp angenommen, während er pach 
der obigen Betrachtung bloss AP — CP — Br 
B(P-p) würe, 

Man sieht, die Differenz ist unter Umständen eine sehr 


bedeutende, und hat man, wenn .B. B= Swan, den Druck 


doppelt so hoch geschätzt, als er in der That war- 


\ 


Was nun den Reibungscoefhcienten anbelangt, so hat man 
denselben dadurch bestimmt, dass man den Reibungswider- 
stand in speciellen Fällen gemessen, und aus dem Verhält- 
nisse zwischen diesem Widerstande und dem für richtig ge- 
haltenen Drucke des Schiebers auf die Gleitungsfläche, den 
Corflicienten ableitete. 

Da aber die Art, wie dieser letztere Druck bestimmt 
wurde, unrichtig war, so ist vorauszuseben, dass die gebräuch- 
liebsten Angaben über die Reibangscoefhcienten bei Schiebern 
zu klein sind. 

Herr Adams gibt einige aus seinen Versuchen sich erge- 
bende Reibungscoefläcienten an, aus welchen sich ergeben 
würde, dass diese Coefficienten auch von der Intensität des 
Druckes, d. i. von der Grösse des Druckes pr. Flächeneinheit, 
sowie von der im Schieberkasten herrschenden Dampftem- 
peratur inflaeneirt werden und mit letzteren sich ändern. 

Er gibt an bei Gusseisen auf Gusseisen: bei der Dampf- 
temperatur 115°C. für die Druckintensitäten 20 Pfund und 
70 Pfund pr. 1Q*die Coefücienten 0,206 und 0,235, bei Dampf 
von 138° C, für die gleichen Druckintensitäten die Coefücien- 
ten 0,269 und 0,362. 

Für Messinganf Eisen die entsprechenden Coafhcienten : 
0,184, 0,219, 0,236, 0,354. 

Die Versuche, welche den 
Beweis für die oben aufgestellten 
Anschauungen lieferten, waren mit 
dem in Fig. 2 dargestellten Ent- 
= Jastungsschieber angestellt. 

Der kolbenartig verschiebbare cylindrische Dichtungs- 
Ripg ist bestimmt, sich an den oberen Schieberkasten-Deckel 
dicht anzulegen, und dadurch den Schieber um die Fläche, 
welche er umschliesst zu entlasten, und wird von einigen 
unterlegten flachen Federn nach aufwärts gedrückt. 

Derartige Schieber, so häufig sie auch angewendet wur- 
den, haben meistens dem Zwecke der Entlastung nicht ent- 
sprochen. Wenn man nach Obigem weiss, dass die Berährungs- 
stelle zwischen Ring und Schieberkastendeckel als dem Dampf- 
drucke ausgesetzt zu betrachten ist, so ist vorauszusehen, 
dass er aufhören wird dicht zu schliessen, sobald der Dampf- 
druck auf diese Berührungsfläche dem gegenwirkenden Feder- 
druck gleichkömmt. 


A iu 


angedentete Form geben zu sollen geglaubt; indem man hie- 
bei dem Dampf eine Druckfläche darbot, vergrösserte man 
jedoch in gleichem Masse die Berührungsfläche, erzielte somit 
den gewünschten Erfolg nicht, 

Da nun die Grösse der Berührungsfläche zwischen dem 
Dichtungsringe und Kastendeckel dem dichten Verschluss ent- 
gegenwirkt, so liegt es nahe, durch Verringerung dieser Fläche 
die Sicherheit des dichten Verschlusses zu erhöhen, 

Dieses Mittels hat sich auch Herr Adams bei seinen 
Versuchen bedient und in der Art, wie er die beabsichtigte 
Wirkung erzielte, die Bestätigung seiner Ansicht erhalten, 


SONNONNNN 





Man hat diesen Dichtangsrin- 
gen, um sie sicherer schliessen zu 
machen, anch bisweilen die in Fig. 3 


Der angewandte Dichtungsring Fig. 2 hatte eine Metall- 


dicke von *%/,", und war von zwei Federn nach oben gepresst. 


Die Dampfspannung wurde allmälig gesteigert, und da 
der Druck der Federn ein constanter blieb, der Druck auf 
die Berührangsstelle jedoch mit dem Dampfdrucke wuchs, so 
war vorauszusehen, dass der Ring bei einer gewissen Dampf- 
spaunung begionen wird undicht zu werden. Diess trat bei 26 
Pfund Dampfdruck ein. j 

Es wurde nun der Ring heraus- 
genommen, und so eingedreht (Fig. #), 
dass die Berübrungsstelle nur 4” 
breit blieb. ‘Nun hielt der Ring bis 40 Pfund Dampfdruck 
dicht, bei welcher Spannung er zu blasen begann. Nachdem 
man nochmals die Berührungsstelle durch Eindrehen bis auf 
'“ Breite verringert hatte, blieb der Ring bei 60 Pfund, 
welches die höchste Spannung war, die zu Gebote stand, 
noch vollkommen dicht und es ist vorauszusehen, dass er 
sich erst bei einer sich 80 Pfund nähernden Spannung un- 
dicht gezeigt haben würde. 

Diese Resultate lassen sich nur durch obige Anschauung 
erklären, für welche sie zugleich einen Beweis abgeben, und 
es dürfte die auffallende Grösse der von Herrn Adams ge- 
tundenen Reibungscoefficienten eher einen Zweifel in die Rich- 
tigkeit der von ihm angestellten Messungen der Widerstände 
von Schiebern gestatten, als die weiteren Schlüsse, die er aus 
seinen Versuchen gezogen hat, erschüttern. 





F.K. 


Veber Umstenerungen, besonders für Schiffsmaschinen.*) 


Von 
Otto Hermann Müller. 


Mit Zeichnungen auf Blatt Nr. 4 und 5. 


Für Personendampfboote auf Flüssen wendet man bekannt- 
lich (und mit vollem Rechte) in neuerer Zeit fast ausschliess- 
lich stehende oscillirende Maschinen nach Penn's Muster an, 
da diese bei grösstmöglicher Einfachheit den geringsten Raum 
einnehmen und das Schiff weniger belasten, als irgend ein 
anderes System von Maschinen.**) 


Dieses System erlaubt jedoch nur sehr kurze Excenter- 
stangen, was die Anwendung von Schleifbogenumsteuerungen 
in der gewöhnlichen Form erschwert, 

Anstatt diese Letzteren entsprechend umzugestalten oder 
eine andere passende mechanische Umsteuerung anzuwenden, 
ziehen es die meisten Constructeure vor, bei der altherge- 
brachten Handsteuerung zu bleiben, wie solche ja auch von 
Meister Penn noch heute geliefert wird, ohne zu bedenken, 
dass die Maschinisten auf der Elbe, der Donau u. s. w. im 
Allgemeinen bei Weitem nicht denjenigen Grad von Verläss- 
lichkeit und Ruhe besitzen, wie jene auf den Seedampfern, 


*) Vorstehender Aufsatz, mit Ausnahme des Nachtrages, 8, 38, wel- 
chen der Herr Verfasser im November vorigen Jahres der Redaction der 
Zeitschrift des öst. Ingenieur- und Architekten-Vereins einsendete, ant- 
lohnen wir der „Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure*, Jahrg. 1866, 
3. 800 u. = 1. Die Red. 

**) Auf der Donau allein ozistiren unter ca. 200 Dampfschiffen 
nicht weniger als 92 mit oscillirenden Maschinen- 
5 


3 
und dass ein einziger von den zahlreichen Unfällen *) injerhält, während sie sich doch aufwärts bewegen, also Dampf 


Folge von Unachtsamkeit beim Umsteuern mit der Hand viel | von unten bekommen sollte), bis der Maschinist entweder das 
schwerere Opfer fordert, als jenes, welches dem Constrocteur | Excentrik von 5 einrückt, und Dampf auf 5 gibt, oder das 


obgelegen hätte, 

Man beroft sich in dieser Hinsicht auf die amerikanische 
Praxis. 

Es ist wahr, fast alle Maschinen auf den Schiffen des 
Mississippi, Hudson etc. haben nur einen Dampfeylinder 
{meistens mit Ventilsteuerung). aber derjenige „Engineer“ 
daselbst, welcher sich zu Schulden kommen liesse, seine Ma- 
sehine auch nur auf dem „todten Puncte* stehen zu lassen, 
würde angenblicklich entlassen werden**), 

Wenn also selbst eineylindrige Maschinen exact mit der 
Hand reversirt werden können, wie viel leichter sollte dies 
nicht bei unseren Zwillingsmaschinen der Fall sein können, da 
dieselben in jedem beliebigen Puncte stehen bleiben dürfen ? 

Dennoch ist dem nicht so, 


Wenn eine der beiden Kurbeln im „lebendigen“ Pancte | 


oder nahezu so steht, und der Maschinist steuert für den Rück- 
wärtsgang den betreffenden Cylinder um, so kann es ihm 
nicht fehlen, dass die Maschine augenblicklich reversirt. Er 
kann dabei den anderen Cylinder ganz unberücksichtigt lassen 
und braucht das Excentrik desselben gar nicht auszulösen. 
Wenn aber beide Kurbeln mit der Verticallinie einen 
gleichen oder nahezu gleichen Winkel bilden, und die Schie- 
ber stark voreilen***). so kann es bei einiger Confusion des 
Maschinisten passiren, dass die Maschiue einen Augenblick in 
der verkehrten Richtung geht. Bis der Maschinist aber den 
richtigen Griff gethan hat, kann mittlerweile schon das Schiff 
verloren sein. . 
Wir wollen z. B. annehmen, die Maschine sei, wie 
Fig. 10, Blatt Nr, 4, zeigt, stehen geblieben, und zwar in der 
Richtung r (vorwärts); das Excentrik für Kurbel 5 sei aus- 
gerückt. Der Capitain plötzlich „Schlag 
voraus“ und der Maschinist gebe Dampf hei @ (dessen Excen- 
trik nicht ausgerückt war) in der Meinung, dass die Ma- 
schine in derselben Richtung weitergeben müsse, als in der 
sie stehen geblieben ist, so wird die Maschine bei starkem 
Voreilen nicht vorwärts, sondern einen Augenblick lang 
rückwärts arbeiten (indem die Kurbel @ in der gezeich- 
neten Stellung schon Dampf für den Niederhub 1,2, 5 


commandire 


*, Brüche der Schaufelradachsen, Zertrümmern der Häder und 
Radkasten durch Caramboliren der Schiffe etc. 

»#, Die k. k. privilogirtee Donau - Dampfachiiffahres - Gesellschaft 
besitet drei Remorgueurs mit eineylindrigen Maschinen, von Charlos 
Morgan in New-York erbaut, jede mit 11 Fuss (im, 16) Hub: „Johann 
Baptist* 300, „Europa® 400 und „Pontus“ 400 Pirdst. Diess Schitle 
haben 50 Fuss (15,8) Breite zwischen den Hadkasten und schleppen 
bis 20 Schiffe mit 80,000 W. Gtrn, Güter! Es sind dies Balaneierma- 
schinen mit Ventilsteuerung. 

Lotztere finder sich auch an den horizontalen vincylindrigen Maschi- 
nen der Remorqusurs „Unstor“, „Pollux“, „Beisek* and „Tokaj* A 120 
Pfräst. von Schneider in Creuzot, 50 Zoll (1e 58) Durchmesser, 6", 
Fuss (2,05) Hub. 

“##, Das lineare Voreilen beträgt gewöhnlich 2 bis 4 Linien (4m 
bis mm |, je nach der Geschwindigkeit und dem Dampfdrucke, mit wel- 
chem gearbeitet wird. Durch Vernachlässigung der Adjustirung nach 
wiederboltem Nachziehen der Steuerungslager kann dasselbe einseitig 


viel bedeutender worden, während das entgegengesetzte Schiebarende 


„nacheilt“, 


Excentrik von a ausrückt, den Schieber umsteuert uud Damp! 
aut a gibt. 

Die Schieber der Maschinen vonJohn Penn & Sons, 
Maudsley, Miller & Ravenhill vsd der meisten ar- 
deren Maschinenfabriken ersten Ranges sind für. Schaufelrad- 
schiffsmaschinen für 15 bis 20 Pfd. (2,16 bis 2,28 Pfd. pro 
Quadratcentimieter) Ueberdrucksdampfspannung 80 construirt, 
dass sie für den Aufhub en. 65 pCt, für den Niederhub ca. 
55 pCt., im Mittel also 60 pCt. Füllung geben. 

Stehen »un z. B. die Kurbeln in @°5' (Fig. 10, Blatt Nr. +), 
80 ist für a’ der Dampf schon abgeschnitten, während 5’ noch 
nicht wirken kann. Ist die Maschine im Vorwärtsgange (Pfeil r} 
stehen geblieben und soll sie nun im zleichen Sinne weiter 
‘gehen, so muss das Excentrik für Kurbel a’ ausgelöst, und 
der Schieber mit der Hand geöffnet werden, wenn eine Bir- 
weguog der Maschine erfolgen soll. 

Kurz, man sieht, dass bei Anwendung der Haudum- 
steuerung das Wohl und Wehe des Schiffes lediglich vum 
| Maschinisten abhängt, während die mechanische Umsteuerung 
von jedem Heizer gehandhabt werden kann. Eben das ist es. 
warum viele Maschinisten die mechanischen Umsteuerunger 
nicht leiden mögen, denn bei der Handsteuerung sind sie Iı 
der Lage, mit ihrer Virtuosität paradiren zu können. Nicht 
‚selten wurde sogar der Maschinenfabrikaut ausdrücklich zur 





' Handsteuerung verhalten. 


Ein Haupterforderniss der Handamsteuerung ist übrigens 
| die gute Ausbalancirung des Schiebers gegen den Schleif- 
| bogen und Handhebel einerseits und des Excentriks nebst 
| Stauge gegen die Contrescheibe auf der Welle andererseits. 

Ein weiterer Nachtheil der Handumstenerungen liegt 
|darin, dass der Füllungsgrad in keiner Weise geändert werden 
|kann, wodurch eine separate Expansionsvorrichtung erforder- 
lich wird. 

Für oscillirende Maschinen ist es nicht leicht, eine gut« 
und einfache derartige Vorrichtung herzustellen. Auf der 
"Donau bedient man sich zu diesem Zwecke der Dross'lklappe 
‚oder des Doppelsitzventiles, beide durch eine verstellbare un- 
runde Scheibe bewegt und im Dampfrohre vor dem Drehungs 
\zapfen des Cylinders eingeschaltet. Abgesehen von dem sehr 
bedeutenden schädlichen Raume hierbei, ist die Abnutzen: 
|beider Vehikel eine sehr schnelle; sie sind für Maschiner 
‘bis za 20 oder 25 Umdrehungen ganz brauchbar, nicht aber 
für 40, 50 und bis 60 Umdrehungen. Indassen sind diese 

Vorrichtungen immerhin viel besser als keine, Beweis dessen, 
dass heutzutage tast sämmtliche Maschinen auf der Down. 
 Theiss, Drau, Save etc. damit versehen sind.*) 


Ist die Stephenson’sche Coulisse für ascillirendt 
Maschinen nicht gut verwendbar, und taugen die seither I 
| Anwendung gebrachten besonderen Absperrvorrichtungen noch 
weniger, 80 ist es unbegreiflich, wie eine so einfache und 








*, Dennoch consumirten die 150 Schiffe der Donau-Dampfsrhit- 
fahrtsgesellschaft im vorigen Jahre gegen 4', Millionen Zotlor®! 
ner Steinkohle ! 





schöne Umsteuerung, wie die von Pins Fink in Wien 
(privilegirt im Jahre 1856) *), bisher meines Wissens ganz 
onberücksichtiget bleiben konnte, 

Als mir Ende vorigen Jahres die Aufgabe oblag, eine 
einfache und gute Umsteuerung bei einer oscillirenden Ma- 
schine nach Woolfischem Principe, deren kl.iner Cylinder 
mit variabler Füllung sollte arbeiten können, auszuführen, 
pröfte ich der Reihe nach alle mir bekannten Cvnstractionen 
dieser Art und fand zuletzt, dass die Fink'sche vor allen 
Arten den unbedingten Vorzug verdient, 

Fire. 16 bis 18, BI.Nr5, stellen diese Steuerung für den 
kleinen Cylinder der vorhin erwähnten Maschine dar **). 
Das in der Kichtung der zugehörigen Kurbel o auf der Welle a 
fest aufgekeilte Excentrik 5 ist mit einem Bügel c verseben, 
dessen untere Hälfte eine Coulisse c’c’ bildet, deren mittlerer 
Radius gleich der Länge der Zugstange e ist. Das obere 
Ende derselben trägt den Schleifklotz d, während das untere 
Ende f mit dem Neutralisirungsschleitbogen g verbunden ist, 
Dieser Letztere wird auf die bekannte Art mittelst messingener, 
stellbarer Führungen zwischen den, die Grundplatte der Ma- 
schine mit deren Lagerrahmen pp, pp verbindenden, Säulen 
A,h einerseits und mittelst der Hilfsführung @ andererseits 
in der Verticalen geführt, während der Schlitz g, welcher 
aus dem Mittel des Cylinderdrehungszapfens beschrieben ist, 
zur Bewegung des Schieberdoppelhebels !m dient; A ist der 
Gleitklotz dieser Coulisse und n die Schieberstange, Die Ver- 
schiebung resp. Feststellung der Zugstange « geschieht mit- 
telst des Handhebels » und der damit verbundenen Hebel t 
und Stange =. 

Die Leitstangen r,r, deren eines Ende mit der Coulisse 
des Excentriks verbunden ist, und deren anderes Ende bei r' 
gelagert ist, dienen dazu, die Conlisse oder vielmehr nur deren 
Mittelpunkt vertical zu führen. Steht der Schleifklotz d in 
der Mitte der Coulisse, so gibt der Schieber oben und unten 
»ur 2 Linien (4==) (d. b. um die Grösse der Voreilung***)) 
Dampf. Die Stellungen desselben nach links entsprechen den 
verschiedenen Füllungsgraden für den Vorwärts-, diejenigen 
nach rechts jenen für den Rückwärtsgang der Maschiae, 

Die Bewegungsverhältnisse dieser Vorrichtung dürften 
aus den Diagrammen Fig, 1, 2, 4 und 6, Blatt 4, und 
Fig. 13, Blatt 5, auf den ersten Blick klar werden, besser 
noch, ale durch die Zeuner'schen Schieberkreise, welche in 
Fig. 14, Blatt 4, ebenfalls dargestellt sind, 

Das von mir gewählte Diagramm Fig. 4, Blatt 4, zeigt 
ohne Weiteres alle Eigenschaften der Construction und lässt 


*, Theorie und Beschreibung S. 145 des Jahrganges 1862 der 
Zeitschrift des österreichischen Ingeniowr- und Architektenvereines, von 
Ritter von Grimburg, sowie die gründliche Abhandlung des Hmm. Prof. 
0. Schmidt, Jahrgang 1866 derselben Zeitschrift, 

®®*\ Der Hochdruckeylinder bat 20%, W, Zell (540mm) Durchmes- 
ser und 26 Zeil (685mm ) Hub, der Niederdruckeylinder 32!/, Zoll (Ast ) 
Durchmesser und 3% Zoll (Bisnm) Hab. Die Maschine macht 50 Um- 
drebungen pro Minute, arbeitet mit 3 Atmosphären Uoberdruck und Con- 
densation durch Einspritzung. 

***) Dor Hr. Verfasser nennt hier die anfängliche Oelfaung Vor- 
eilumg, während man sonst mit dem letzteren Ausdruck die Summe 
der äusseren Ueberdeckung und der anfänglichen Oeffnung zu bezeichnen 
päegt. 

D. Red. d. 24, V.d. 1, 
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sich direct und ohne vorherige Berechnung der Daten zeich- 
nen, während man für die Zeuner'sche Figur diese Letzteren 
für jede Variation des Exoentrikhubes zuvor berechnen muss 
und schliesslich nur die mittlere Füllung, Dampföfnung ete. 
aus demselben entnehmen kann, während mein Diagramm auch 
die Febler und Ungleichheiten für den Auf-und Nieder. 
hub zeigt, 

Die Constructionsregel desselben ist folgende: Man 
schlage, Fig. %, Blatt 6, um A einen Kreis mit einem Ra- 
dius r gleich der Exeentricität (in der Zeichnung iu ‘/, der 
natürlichen Grösse), Der Radius dieses Kreises ist gleich der 
äusseren Ueberdeckung des Schiebers plus dem linearen Vor- 
eilen. Man theile denselben in eine Anzahl gleicher Theile 
und schlage mit AB (gleich der Entfernung zwischen Mittel 
des Excentriks und Mittel des Schleifbogens resp. Aufhänge- 
zapfens desselben) auf der Geraden AC die zugehörigen Stel- 
lungen des Mittelpunctes der Coulisse ab, Errichtet man 
endlich in den so erhaltenen Scheidungspunkten auf AB 
gleich lange Perpendikel (resp. 1,1, 2,2, 3,3 etc.) von 
der Länge der Coulisse, so stellen diese die den Theilpune- 
ten des Excentrikkreises entsprechenden Bogen der Conlisse 
dar, und verbindet man die Endpankte dieser Perpendikel 
mit einander, s0 gibt die dadurch entstandene Schleife 
SS sofort den Weg, welchen der Endpunkt der Coulisse 
hesehreibt.”) 

Ueberträgt man die Bezeichnungen der Theilpuncte des 
Kreises auf die zugehörigen Schnittpunete md Enden der 
Coulisse und errichtet man auf A die Perpendikel 0 bis 0 
und 8 bis 0* daneben (nach inwendig) in der Entfernung des 
Voreilens (2 Linien =4"") gAh und o’Ah’, sowie endlich mit 
der Breite des Dampfcanales, vong hund 9’ h' aus gemessen, die 
Perpendikel EF und E'F', so lässt sich die Arbeit des 
Schiebers für jede beliebige Stellung des Schleifklotzes in der 
Coulisse, z.B. x, y, z, mit einem Blicke übersehen, 

Zunächst erhellt, dass, da die Coulisse in den todten 
Puneten winkelrecht zur Kurbel steht, das Voreileu für alle 
Füllungsgrade gleich sein muss, und dann, dass die Bewegung 
des Schiebers ganz so vor sich geht, wie bei der Stephen- 
son'schen Coulisse nach der Allan’schen Modification 
(für constantes Voreilen), nur dass der Zweck derselben hier 
auf viel einfachere Art erreicht wird, 

Die Grösse der Dampföfoung für jede Stellung des 
tleitklotzes lässt sich direct messen; es ist dies die extreme 
Eutferoung des Endpunetes der Coulisse von der Linie g A 
und g'h‘, nach rechts und links gemessen, welche, wie man 
sieht, für den Auf- und Niederhub ebenso differirt , als Fül- 
lung und Compression. 

Für die Mittelstellung des Schleifklotzes in der Coulisse 
sind die Dampföffnung (2 Linien (4”®) = der Voreilung) und 
Füllung im Minimum, für die äusserste Verschiebung nach 
dem Ende der Coulisse dagegen ein Maximum — Dampfüfi- 
nung rechts 17%, Linien (38==), links 19%, Linien (43"”) 
— entsprechend Füllungen von 70 und 73,7 pCt. 


*) Anstatt dieser Perpendikel, welche Schleifbogen mit Radien ron 
unendlich grosser Läuge vorstellen, hätte man strenge genommen, die 
wirkliche Form der Coulisse aufzutragen. Indessen ändert dies die Sache 


nicht, 
5 * 
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Die (halbe) Länge der Coulisse ist hier mit 12 Zolljstange e nur kurz ausfallen kann, lediglich vom Verhältnisse 
normirt, Eine weitere Verläugerung derselben würde den!AB 


Schieberhbub und mit ihm auch die Dampfößnung und Füllung 


g1, 
—— ab, welches im gegebenen Falle n: == 4,375 ist, Für 
[} 


vergrössern, ohne natürlich jemals die Letztere auf| das Excentrik des grossen (Niederdruck-) Cylinders beträgt 
volle 100 pCt, bringen zu können, auch wenn der|dasselbe 4,00, wobei allerdings das Verhältniss der Zugstange 


Schleifbogen unendlich lang wäre. 


gegen die Länge der Conlisse ein noch günstigeres wird; da- 


In dieser Hinsicht befindet sich die Fin k’sche Steuerung |gegen stellt sich die Difterenz der Dampföffnungen, 
genau im Gegensatze zu der bekannten, nur zu häufig! Füllungen etc. beim Auf- und Niederhub auch grösser her- 
noch angewendeten „Selbststeuerung“* oscillirender Maschinen. | aus, so zwar, dass der Schieber auf der einen Seite ein volles 
Während diese weder Voreilung noch äussere De-| Fünftel mehr öffnet, als auf der anderen. 


ckung gestattet, zwingt jene den Constracteur, die- 


Ein symmetrischer Laut des Schiebers ist 


se anzuwenden, denn da, wie man leicht sieht, die Lünge;jüberhaupt auch bei dieser Steuerung nicht zu 


ABlerzielen, 


der Coulisse einzig und allein von dem Verhältnisse —- 


und ist der daraus entspringende Fehler einer 
ungleichen Dampivertheilung unter sonst gleichen 


abhängt, AL hingegen bei gegebener Dicke der Welle eine | Umständen grösser, als bei gewöhnlichen Excentriks. Derselb« 


unabänderliche Grösse ist, so kommt Alles darauf an, dem 
Schieber starke Deckung zu geben. Um den Beweis ad absurdum 
zu führen, sei bemerkt, dass Schieber, welche weder 
Voreilung noch Expansion gestatten sollen, durch 
das Fink’sche Excentrik überhaupt nicht gestenert 
werden können, und dass sehr geringe Ueberdeckungen eine 
so enorme Länge der Coulisse bedingen, dass man mit einem 
gewöhnlichen Excentrik besser fortkommen würde. 

Das gezeichnete Beispiel einer Steuerung gibt ein guter 
Vorbild für diese Umsteuerung, da hierbei die Länge der Cou- 
lisse eine ganz normale ist, und die erhältlichen Fül- 
lungen, nämlich 35 bis 75 pÜt., diejenigen sind, 
welche man ohne Ausnahme bei allen oscilliren- 
den Schiffsmaschinen anwenden kann und soll, 
Condensation und den üblichen Dampfdruck von 15 bis 30 


Pfd. (2,16 bis 4,3 Pfd, qro Quadrateentimeter) vorausgesetzt | 


AB 


würde erst dann beseitiget werden, wenn —- , somit aber 
! 


auch die Länge der Coulisse unendlich gross sein würde. 

Uebrigens bemerken wir, dass diese Ungleichheit der 
Dampfvertheilung durch Anwendung eines Do ppelhebels 
für die Bewegung des Schiebers vollständig compensirt 
wird, während derselbe bei gewöhnlichen Excentriks 
multiplieirt wird. *) 

Eine eingehendere Betrachtung wird dies deutlich machen, 

Für den Aufhub gibt das Fink'sche Excentrik mit 
Hilfe der Umkehrung der Bewegung durch den Doppelhebel 
die geringere Füllung, wogegen dieselbe durch den Ein- 
Pleuelstange resp. des Cylinderdrehungszapfeus 
zrösser wird, Für den Niederhub hingegen gibt das 
Excenutrik grössere Füllung, der Einfluss des Drehzapfens 
aber eine kleinere; folglich heben sich beide Wirkungen 


dadurelı 


lluss der 


Um das Zeuner'sche Diagramm zu zeichnen, trage man | gegenseitig auf, und das Resultat ist eine annähernd gleiche 


Fig. 14 Blatt 4, auf der Geraden hd die halbe Länge der 
Exeentrieität oA (für den gegebenen Fall der Fig. 16 bis 18, 
Blatt 5, und Fig. % und 6, Blatt 4, —= 10 Linien = 22"= 
auf und errichte in A die Normale Ar, so liegen in dieser 
die Mittelpuncte sämmtlicher Schieberkreise für jeden belie- 
bigen Schieberhub. Der Abstand des Mittelpunctes dieser Kreise 
r 
2a 
Abstand des Excentrikmittels vom Drehungspunete der Cou- 
lisse), multiplieirt mit der Entfernung des Gleitbackens vom 
Mittel der Coulisse. Das Diagramm Fig. 14, Blatt 4, gibt 
die Schieberkreise für den Abstand des Gleitbackens von 


von A ist gleich der Constanten — (r — Exeentricität, a — 


Füllong unten und dben. Bei dem gezeichneten Beispiele er- 
gab sich am Modelle in natürlicher Grüsse: 
Vorwärtsgang: 
Entfernung des Gleitklotzes vom Mittel 121, Zoll (329). 
Aufhub T5 pOt. Füllung. 
Niederhub 75 „, n 
Rückwärtsgang: 
Entfernang des Gleitklotzes vom Mittel 12%, Zoll (329°" ). 
Aufhub 80 pCt. Füllung. 
Niederhub 65,5 „ .. 


*, Aus diesem Grunde haben Indieatormessungen von zur 


8 Zoll 2 Linien (215=®) aus dem Mittel der Coulisse, Da|siner Seite des Dampfkolbens wenig Werth. Die Dilferenz der 


r — 20 Linien (44="), a = 83", Zell (214=")) ist, so wird 
2 


ub= 3975 98 = (0, 10256 X 98 — 10,03088 Linien (22°), 


Beschreibt man nun aus 5 den durch o gehenden Schie- 
berkreis, sowie mit der äusseren Deckung aus o den Kreis 
efc, so ist das Diagramm fertig Da die Mittelpunkte 
sämmtlicher Schieberkreise in der Verticalen Ad liegen, so ist 
sofort ersichtlich, dass das Voreilen für den Ein- und Aus- 
tritt des Dampfes für jede Variation des Schieberhubes con- 
stant sein muss, 


mittleren Spannungen über und unter dem Kolben erreicht nicht seltsu 
20 pÜtr und darüber, wie mir vielfältige Versuche gezeigt haben. 
uud erkläre ich deshalb sämmtliche Indiestormessungen des Hra. 3. 
Völckers in. dessen Huch „Der Indicator“, Berlin, 1963), da diese 
alle (mit einziger Ausnahme jover der Nonstädter Gorlissmaschine) ei® 
saitig und in ungenügender Anzahl genommen wurden. sans! 
den darauf begründeten Folgerungen für höchst unzuverläsig, 

Die Ungleichheit der Dampfrertheilung würde bekanntlich nur bei 
Plcusl- und Excentrikstangen ron unendlich grosser Länge verschwinden 
Da dies unmöglich Ist, so ist auch obiger Fehler bei allon Maschine 
anzutreffen; eine einzige Ausnahme machen jene Dampfpumpen, wo di 
Uebertragung von Dampfkolben anf die Kurbel und rom Excentrik au 


| den Schieber mittelst Sehleifstück erfolgt, Fig. 9, Blatt 4, sowie Carliss 


Wie oben bemerkt, hängt die Länge der Coulisse, welche | maschinen, weichen man durch entsprechende Länge der Excenirikstäng! 
bei oscillirenden Maschinen insofern wichtig ist, als die Zug-| ganz gleiche Füllungen zu beiden Seiten des Kolbens orcheilen konz. 


005} 


Dass tür den Rückwärtsgaug der Fehler so bedeutend 


D 


87 
Bei den 120 Pirdst. oseillirenden Maschinss der Remor- 


. wird, thut gar nichts, da Schiffemaschinen immer nar wenige |queurs „Tisza® und „Sara“ (Donau-Dampfschifffahrtsgeseil- 


Umdrehungen nach rückwärts zu machen haben. Es rührt 
übrigens diese Ungleichheit insbesondere von der Art der Auf- 
hängung der Umsteuerungsstange # her, weiche ich so wählte, 
dass der Gleitzklotzd für den Vorwärtsgang ein Minimum 
des falschen Spieles (nur & Livien == 9"=)) enthielt, 

Es ist nämlich zunächst wichtig, den Anufhängepunet 
der Coulisse genau in deren Mitte zu legen und 
nicht vor oder hinter denselben. Der zweite dieser Fälle 
(wie Fink ihn vorschreibt) Fig. 3, Blatt 4, wird in Fig. 2 
Blatt %, erläutert, welche deutlich zeigt, wie gross die seit- 
licbe Bewegung der Coulisse wird, deren Endpunet statt der 
schmalen Schleife in Fig. #4 eine eifürmige Figur 000 von, 
sehr bedeutender Breite beschreibt, Ein ähnlicher Fehler ent- 
steht, wenn man den Aufbängepunet hinter die Coulisse legt, 
s. Fig, 2, Linie o'0' or, 

Sämmtliche bis jetzt behandelten Fälle setzen einen un- 
«ndlich langen Radius der Conlisse voraus. Bei sehr kurzer 
Länge desselben (bei der Woolfschen Schiffsmaschine = 3 
Mal der Länge der Coulisse) stellt sich eine kleine Abwei- 
chung heraus. Eie noch grösseres falsches Spiel des Gleit- 
backens in der Coulisse entsteht, weon die Letztere einen 
grösseren oder kleineren Winkel als 90° mit A bildet, wie 
sich ein solcher Fall beiepielsweise in Fig. 15, Blatt 5, ergibt, 
und dessen Fehler io Fig. 13, Blatt 5, anschaulich werden,.Um 
alle diese Fehler zu meiden, lege man, wie oben bemerkt, 
den Aufhängepunet der Conlisse unbedingt in deren Mittel. 

Alsdann hat die Fink’sche Steuerung abermals den 
grossen Vortheil vor gewöhnlichen Coulissensteuerungen, dass 
jenuss so verderbliche, den Ruin der ganzen Steuerung verar- 
sachende falsche Spiel des Gleitbackens in der Gonliase 
ein äusserst geringes wird. 

Es dürfte hier am Platze sein, darüber etwas Weiteres 
zu sagen, 

Ich habe Maschinen gesehen, welche in Folge verfehlter 


schaft), von Rennie erbaut, Fig. 7 und 8, Blatt 5, ist der 
Reversirhebel a mit einem Gewichte 5 versehen, welches in 
seinen extremen Stellungen die beiden Coulissen gegen den 
Gleitklotz des Schieberhebels andrückt und in dieser Lage 
erhält, ohne dass der Reversirhebel, auf welche Art immer, 
festgestellt zu werden braacht, wodurch derselbe den schlin- 
geraden Bewegungen der Coulisse frei nachgeben kann, ohne 
dass dieselbe den Gleitklotz verlässt, 

Eine sehr ähnliche Umsteuerung findet sich bei einer 
30 Pfrdst. Schraubenschiffsmaschine vou Nillus, beschrieben 
und gezeichnet Taf. 46 in Armengand’s „Trait des Mo- 
teurs & vapeur“, 1862, 

Bei mehreren Fördermaschinen des Kladnoer Kohlenre- 
vieres (zwei Meilen nördlich von Prag) von Danek & Comp. 
gebaut, sah ich die in Fig. 11 und 12, Blatt 4, gezeichnete 
originelle Umsteuerung, 

Das im Winkel von 90° gegen die Kurbel fest aufge- 
keilte Excentrik bewegt den um den Zapfen 5 schwingenden 
gusselsernen Schleifbogen «a. In diesem befindet sich der mit 
2 Zapten versehene Gleitklotz, von denen der obere c durch 
ein Gelenk mit dem Reversirhebel |, der untere d mit der 
Schieberzugstange verbunden ist. 

Die Länge des Gelenkes be ist gleich dem Wege des 
Gleitklotzes für die Umstenerung von vor- nach rückwärts 
und wird durch den Zapfen d halbirt. 

la der gezeichneten Stellung für den Rückwärtsgang 
steht der Endpunct des Hebels « auf dem Drehungemittel- 
puncte des Schleifpvogens, während das Gelenk die oscillirende 
Bewegung desselben mitmacht, Für den Vorwärtsgang steht 
der Reversirhebel in 2, dessen horizontaler Arm in e‘, die 
Schieberstange in @’ und das obere Auge des Gelenkes in b, 

Man’ sieht, dass der Reversirhebel in beiden Fällen ab- 
solut feststeht, indem beim Vorwärtsgatge das obere Auge 
des Gelenkes, beim Rückwärtsgange dagegen der Endpunet 


Constructionsverhältnisse der Coulissensteuerung, namentlich | des Hebels « selber sich im Drehungsmittel des Schleifbogens 


bei sehr kurzen Excentrikstangen und bei unzweckmässiger 
Wahl des Aufbängepunctes der Conlisse und des dadurch 
bervorgerufenen Drängen» und Würgens derselben gegen den 
Reversirhebel aus der Reparatur gar nicht herauskamen, ab- 
gesehen von den Fehlern, welche dadurch die Bewegung des 
Schiebers erhielt. Hätten die einzelnen Umstenerungsbestand- 
theile keine genügende Biegsamkeit, und würden die Gelenke 
nicht einen gewissen Spielraum gestatten, so müssten in sol- 
chen Fällen unfehlbar Brüche erfolgen. 

Manche ÜConstructeure gestatten desshalb dem Reversir- 
hebel einige Beweglichkeit. 

So z. B. sah ich bei Mandsley in London mehrere 
grosse Propellermaschinen, bei denen statt des Handhebels 
ein Getriebe Fig. 5, Blatt %, zur Umsteuerung angewendet 
wurde, Auch die meisten übrigen Maschinenbauer Englands 
wenden ähnliche Vorrichtungen bei ihren Schranbenschifs- 
maschinen an, wo die Excentriks immer sebr kurz ausfallen. 
Zugleich dienen derartige Räder oder Schneckenübersetzun- 
gen dazu, um die nöthige Reduetion der Handbetriebskraft 
zu erzielen. 


befindet, Natürlich kann jedoch bei diesem Arrangement, 50 
elegant es ist, weder von Voreilung noch äusserer Deckung 
des Schiebers die Rede sein, ebenso wenig, als bei jenen 
Fördermaschinen, welche, austatt darch den Vertheilungs- 
schieber, mittelst eines besonderen Wechselschiebers 
umgesteuert werden, indem der Dampfeintritts- in den Dampf- 
austrittscanal und Letzterer umgekehrt verwandelt wird (siehe 
Wiebe’s Skizzenbuch, Heft XXIV, Taf. IT, wo beispiels. 
weise eine derartige Maschiue vorkommt). 

Endlich sei noch des Versuches gedacht, den v. Land- 
see macht, um bei der Stephenson’schen Coulissenstene- 
rung mittelst Aufhängung der Coulisse in einem Parallelo- 
granıme das falsche Spiel derselben zu reduciren (s. Zeuner, 
Schiebersteuerungen, II. Auflage, S. 62). 

Die practische Ausführung der Fink'schen Steuerung 
betreffend, erlaube ich mir, auf folgende Puncte aufmerksam 
zu machen. 

Da die Hubhöhe des Excantriks nur 0,55 bis 0,68 des 
Schieberhubes beträgt, so muss das Excentrik entsprechend 
dem grösseren Drucke auch breiter als ein gewühnliches 


Excentrik gemacht werden. Jenes in Fig. 16 bis 18, Bi, Nr. 5! Inmitten der Probs nahm ich die Indicatorlinien Nr, | 
ist aus Rothguss hergestellt. Aus demselben Grunde müssen |und 2, auf deren Erörterung ich später zurückkomme. 
die Verbinpdungsbolzen zwischen den beiden Hälften des Rei- Nach 13'4,stündiger Fahrt mit dem leeren Schiffe lang- 


tens stärker gemacht werden, und muss für ausgiebige Schmie- ‚ten wir in Draueck (Ausmündung der Drau in die Donan) 
rung gesorgt sein. Die Lenkstangen r,r mit den zugehörigen ‚an. Dort wurden sofort 2 schwere volibeladene Schiffe (ein so- 
Zapfen sind im vorliegenden Falle aus Stahl hergestellt. ‘genanntes „Holzschifi* und ein „Raze*, Schiffe von plumper 
Schliesslich erwähne ich noch, dass diese Steuerung in Bauart mit ca. 7000 W, Ctr. Ladungsfähigkeit jedes) ins 
Amerika seit 6 Jahren verwendet wird. Man findet sie an Schlepptan genommen und mit ihnen die Reise nach Pas 
den Allen’schen Expansionsmaschinen, wie eine solche in | angetreten, 
der Londoner allgemeinen Ausstellung 1862 zu sehen war, Nachdem die Maschine etwa 1 Stunde gearbeitet hatte, 
und wie dieselben jetzt auch in England von Ormerod,'nahm ich Curve Nr. 3 und % bei Maximalfüllung der Cylin- 
Grierson & Comp, Benjamin Hicks & Comp., ete. | 
vielfach ausgeführt werden, 


Nachtrag. 


Das Dampfschiff „Tisza“ mit den oben beschriebenen | 
Maschinen trat Ende Mai v. J. in Dienst und remorguirt | 
seitdem ununterbrochen auf der mittleren Donau, wobei die | 
hier angewendete Fink’sche Umsteuerung sich so gut be-| 
währt hat, dass dieselbe nunmehr auch auf Grund der prak- | 
tischen Erfahrung empfohlen werden kann, 

Die nebenstehenden Indikatorkurven, welche vor- und 
während einer Probefahrt Eude Juni v. J, genommen wurden, 
beweisen zugleich die Correctheit der Steuerung. Vor Beginn 
der Probefahrt liess ich das Schiff, im Hafen von Pest tie- | 
gend, an beiden Enden festmachen und die Maschine bei | 
voller Schaufelanzabl und bei vollem Dampfdrucke (50 Pf.p O“' 
Wien.) arbeiten, wobei dieselbe 70%, ihrer normalen Ge-| 
schwindigkeit (beim Schleppen) erreichte. Dies geschah bei 
voll geöffoeten Dampfventilen und Maximalfüllungen der 
Cylinder, so dass alle Theile der Maschine ihren grösstmög- 
lichsten Druck anszuhalten hatten. Diese Probe dauerte eine 
Stunde und gingen während derselben die Excentern sowie | der, 
alle übrigen Theile vollkommen kühl. ‚ Füllung. 





| 
! 
| 





etwas später Nr, 5 und 6 bei sehr stark redaeirter 
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Was die Linien des kleinen Cylinders anbetrift, so rährt |spüren, obschon beinahe gar keine Schwungmassen 


die Ungleichmässigkeit der Dampflioie bei Nr. 3 nur von der 
grossen Kolbengeschwindigkeit ber, welche einen so schnellen 
Spannungswechsel verursacht, dass Vibrationen am Indikator 
erfolgen, 

Die conrave Finbiegeng der unteren Linie hat ebenso 
wie die doppelte Welle der oberen Linien des grossen Cylin- 
ders (Nr. 2, 4. 6) ihren Grund darin, dass die Kurbeln der 
beiden Cylinder unter einem Winkel von 90° gegeneinander 
gestellt sind, wodurch der Zeitpunct des Dampfaustritts 
des kleinen Cylinders nicht mit jenem des Dampiein- 
tritts beim grossen Cylinder zusammenfällt, Soll dies der 
Fall sein, so müssten die Kurbeln einander gegenüber oder 
besser unter einem Winkel von circa 160° gestellt sein. 

Wie die Kurbeln im vorliegenden Falle stehen, erhält 
der grosse Cylinder im Beginne seines Hubes (g Fig. 2, 4 6) 
zunächst blos den Rest des schon expandirten Dampfes, 
welcher sich in den schädlichen Räumen zwischen dem gros- 
sen und kleinen Cylinder befindet. Erst nachdem der grosse 
Kolben einen gewissen Theil seines Hubes zurückgelegt hat, 
strömt der frische Dampf vom kleinen Cylinder in den 
grossen, daher sich die Spannunz in dem letzteren mit einem 
Male erhöht (Welle «’ Nr. 2, &, 6). 

Da der Schieber des grossen Cylinders den Eingangs- 
eanal schliesst, bevor der gesammte Dampfinbalt des kleinen 
Cylinders übergeströmmt ist, so entsteht eine Compression 
im kleinen Cylinder, daher die Welle e in Nr. 1, 3, 5. 

Es wird zunächst auffallen, dass die Spannungen bei « 
{Nr.2, 4, 6) kaum ', bis %, von der zugehörigen Austritts- 
spannung c (Nr. 1, 3, 5) betragen. Dieser Druckverlust beim 
Uebergange des Daimptes vom kleinen in den grossen Cylinder 
erklärt sich aus den schädlichen Räumen allein nicht, ob- 


vorhanden sind, indem, wie früher bemerkt wnrde, die Schau- 
felräder mittelst Uebersetzungen getrieben werden, so dass 
also nur die beiden ca. 30“ grossen Trillinge auf den Kur- 
belaxen der Maschine als „Schwungräder* in Betracht 
kommen, 

Und hinsichtlich des Kohlenverbrauches stehen diese 
Maschinen nnter den bis jetzt auf der Donau verwendeten 
obenan, 80 zwar, dass die k. k. priv. Donau-Dampfschiff- 
fahrts-Gesellschaft sich veranlasst sah, ihre älteren Nieder- 
druckmasebinen theile nach diesem Principe umzugestalten 
(„Colowrat“, „Juno“, „Mercar“, „Saljach® etc), was gemäss 
des darauf bezäglichen Privilegiums des Herrn E. Audrear, 
Ober-Ingenieur der Donau-Dampfschifffahrts-Geseilschaft, ge- 
schieht, theils gänzlich zu cassiren, und durch nengebaute 
Maschinen dieses Systems (Eilschiffe „Franz Joseph“, „Sze- 
chenyi“, „Albrecht“ a 140 Pferdekraft, construirt von Escher, 
Wyss & Comp. in Zürich, abgebildet und beschrieben in 
„Engeneering“, 1866, Nr. 41) zu ersetzen. 

Im Usbrigen ist dies Arrangement von Woolfischen Schiffs- 
maschinen nichts weniger als nen, denn schon im Jahre 1340 
arbeiteten derartige Maschinen auf den Dampfern „Elisabeth“ 
„Start Magdeburg“, „Kronprioz Paul Friedrich“ ete., er- 
baut von Röntgen in Rotterdam, auf der unteren Elbe. 

Dieselben waren schrägliegend mit gegenüber gestell- 
ten Cylindern und langen gusseissernen Gestellen 
construirt, welche fortwährenden Brüchen unterlagen, Ausser- 
dem occupirten diese Maschinen mit ihren langen Bouilleur- 
kesseln einen zu bedeutenden Theil des Schiffes und waren 
durch ihr grosses Gewicht vicht im geringsten für flachgehende 
Flussdampfer geeignet, wesshalb 'sie bald wieder verschwan- 
den, ohne dass man die zu Grunde liegende gute Idee wei- 


wohl dieselben hier 73%, des kleinen Cylinders, bei dieser!rer verfolgt hätte, — Ich selber habe im Jahrs 1855 eine 


Kurbelstellung aber noch viel mehr betragen, da auch noch 
derjenige Theil des grossen Cylinders als schädlicher Raum 
hinzukönmmt, welcher sich im Momente des Dampfeintritts 
schon mit schwachem Dampfe gefüllt hat. 

Ich habe bei gewöhnlichen Woolfischen Maschinen diesen 
Spannungsverlust immer beobachtet, selbst in Fällen, wo die 
schädlichen Räume bis auf 10%, des kleinen Cylinders redu- 
eirt waren, doch muss ich bemerken, dass weder an diesen 
soch au der in Rede stehenden Schifismaschine der grosse 
Cylinder mit einem Dampfmantel versehen war. 

Dass die Wellen ec‘, g (Nr. 2, 4, 6) einander um so 
näher rücken, je kleiner die Füllung im kleinen Cylinder ist 
(Nr. 5, 6) ist natürlich, da sowohl bei der Fink’schen als 
bei jeder andern Schleifbogensteuerung der Dampfaustritt um 
so früher erfolgt, je kleiner die Füllung wird 

Man sollte nun Wunder glauben, wie nachtheilig diese 
Stellung der Kurbein bei Woolfischen Maschinen auf die 
Gleichmässigkeit der Bewegung und selbst auf den Kohlenver- 
brauch einwirken wüsse, 

Mit Nichten, 

Es ist dies wiederem einer von jenen Fällen, wo die 
Praxis aller Theorie spottet. 

Was zunächst die gefürchtete Ungleichmässigkeit der Be- 
wegung betrifft, so ist davon bei diesen Maschinen Nichts zu 


stationäre Hochdrack-Nicht-Condensations-Maschine in der 
Art umgebaut, dass ich die Schwungradswelle durch die 
Wand hindurch verlängerte, auf der andern Seite derselben 
eine Kurbel unter rechtem Winkel gegen die bestehende aut- 
keilte und damit einen Niederdruckeylinder verband, welcher 
seinen Dampf von der bestehenden Hochdruckmaschine er- 
hielt und dessen verlängerte Kolbenstange sofort zur Bewe- 
gung der Luftpumps diente Es wurde dadurch die Leistung 
der Maschine um fast das Doppelte erhöht, der Kohlenver- 
brauch aber um ein sehr Bedeutendes vermindert. 

Diese Maschine ist noch heute im flotten Betriebe. 

Später nabm Mr, Jackson (Escher, Wyss & Comp.) diese 
Idee wieder für Schiffsmaschinen auf und theilte darüber in 
„The Engineer“, 1864, II, Semester Seite 369 Näheres mit. 
Die angegebenen Indicatorenfiguren sind jenen der „Tisza“ 
vollkommen ähnlich. Sein diesbezügliches Patent erstreckt sich 
auf nebeneinander schrägliegend« Cylinder, und sind hiernach 
von der gedachten Firma die Maschinen der Remorqueurs 
„Carl“, „Kiniszy* etc. ausgeführt worden, 

So ist denn eine vor 26 Jahren verworfene Idee wieder 
zu vollen Ehren gelangt. — 
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Vorschlag zur telegrapbischen Verbindung zweier 
derter ohne verbindende Drahtleitung. 


Zwei Oerter, welche durch irgend ein Hinderniss z. B. 
Wasser getrennt sind, ohne eine sie verbindenden Draht- 
leitung telegraphisch mit einander zu verbinden, ist eine Idee, 
die wohl eines Versuches werth ist. 

Eine solche will ich im Folgenden mittheilen : 

Führt man von dem einen Pol einer Kette eine Leitung 
zur Platte A und vom zweiten Pol ebenfalls eine solche zur 
Platte 3, befinden sich beide Platten in der Erde oder in 
Wasser, so haben wir eine geschlossene Leitung I. 


Der Platte A gegenüber befindet sich ebenfalls in der 
Erde oder Wasser eine Platte A’, ebenso der Platte B gegen- 
über 2'; sind nun die letzteren Platten durch einen Leitungs- 
draht: verbunden, so haben wir eine zweite geschlossene 
Leitung II. 
ri 





Te 
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Aa’ BB 

A es 

als 4%, oder Ad’ + BB’ < AB, und verfolgen den Strom, 
so sehen wir, dass in A eine Theilung des Stromes erfolgt, 
u. z. ein Theil geht den kurzen ihm aber einen grösseren 
Leistungswiderstand darbietenden Weg AB, der zweite Theil 
geht von A nach A’ durch II nach #* und B zum zweiten 
Pol und zwar durch eine Leitung, welche ihm der Annahme 
gemäss einen geringeren Leitungswiderstand darbietet als AB 
und es erscheint demnach auch der Strom iu der Drahtlei- 
tung 1 stärker, als in der gedachten Linie AB, 

Sind nun ad und cd Üfler, so erhält man, falls in der 
Leitung I Zeichen gegeben werden, selbe auch in II, also am 
anderen Ufer, welches mit ersterem durch kein Kabel ver- 
bunden ist. 

Damit aber der Strom in II die erforderliche Stärke be- 


Setzen wir nur voraus, dass 


kleiner 


sitze, ist nothwendig, dass das Verhältnies er 


ein günstiges 
also kleines sei. 
mancher Länder günstig, nehmen wir als Beispiel den fran- 
zösischen Canal; bier sind den Puncten AB, A'B die Stüdte 
Falmouth Dover, Brest Calais entsprechend, und nach der 
obigen Auseinandersetzung wäre es möglich, eine telegraphische 
Verbindung zwischen England and Frankreich herzustellen — 
ohne Kabellegung. Kosten dieser Art der Verbindung 
würden nur in so ferne in Rechnung fallen, als man eine 
doppelt so starke Batterie brauchen würde, welche nöthig 
ist, am von Calais bis Brest direet zu sprechen; denn 
zwischen den beiden Paaren existirt bereits eine Draht- 
verbindung. 


Nun ist von Nutur aus die Lage |: 


eine Drahtleitung unmöglich macht, so ist es doch möglich, 
mittelst einer so gepaarten Leitung eine telegraphische Ver- 
bindung herzastellen. 

Wie wichtig dies 
Jedermann. 

Es bestehen aber solche gepaarte Leitungen bereits und 
ist diese Idee richtig, so sollte man die Zeichen, die auf I 
gegeben werden auch auf 11 hören; und wirklich hört oft 
der Telegraphist beim Feinstellen seines Relais anf seiner 
Linie ein taktgemässes Spiel, welches von einer Linie her- 
rührt, die mit seiner in keiner Drahtverbindung ist. 


L. im Jänner 1867 


in manchen Fällen wäre, ersieht 


itlazek. 


Locometiv-Kurbeln für aussenliegende Frames. 


Unter den mehrfachen Bestrebungen bei Construction 
von Locomotiven aussenliegende Frames und Cylinder anzu- 
wenden, ond dabei Cylinder, resp. Korbeln und Frames ein- 
ander möglichst zu nähern, erwähnen wir auch jener aus den 
beistehenden Skizzen ersichtlichen Anordnungen, wie selbe 
in der Wiener Maschinenfabrik der k. k. priv. Österr, Staats- 
eisenbahn-Gesellschaft bei Studien über diesen Gegenstand 
ausgearbeitet und in Betracht gezogen worden. 





Bei der Anordnung ] käme eine einfache Triebachse in 
Anwendung, so zwar, dass deren Euden zur Aufnahme der 
Kurbeln ausgebohrt würden; im Uebrigen würde die Achse 
wie gewöhnlich auf die Kurbeln aufgepresst. 





Die Anordnung I// unterscheidet sich wesentlich durch 
Aber nicht nothwendig Wasser, sondern auch die Erde | Anwendung einer Kurbelachse A, auf welche das Triebrad 
ist leitend ; befindet sich auf der Erde ein Hinderniss, welches | B nicht direet, sondern mittelst Zwischenlagen CC aufge- 


presst wird; die Bohrung des Rades ist so gross. dass letz- 
teres eben noch bequem über die Kurbelachse geschoben 
werden kann; ausserdem ist die Nabenbohrung behufs des 
Aufpassens etwas konisch und correspondirend mit den 
Zwischenbeilagen gehalten. — Hierbei erreicht man, dass der 
Lagerhals einen mässigen Durchmesser erhält, segenüber der 
Anordnung 7, welche grosse Lagerdurchmesser bedingt. 


Der Riesen-Schornstein von St. Roller. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt Nr. 6.) 


Der höchste und kühnste Schornstein, welcher vielleicht 
jemals zur Ausführung gelangt ist, ward in den Iahren 1841 
und 1842 für die chemische Fabrik von St. Rollox in Eng- 
land hergestellt. 

Dieser Schornstein misst nämlich nicht weniger ala 435!,, 
englische Fuss, gleich 70 Klafter (132.7=) Höhe, vom Ter- 
ist also nahezu eben so hoch als der 
Stephansthurm in Wien, 

Die Zeichnung Blatt Nr. 6, auf welcher beide Bau- 
werke im gleichen Massstabe aufgetragen sind, veranschaulicht 
jenes überraschende Höbenverbältniss. 

Der St. Rollox Schorusteiv, dessen Details auf dem näm- 
lichen Blatte dargestellt sind, hat unten einen äusseren Durch- 
ınesser von 40 Fuss (12,6®.), und verengt sich oben bis auf 
3° 6* (4,31) Durchmesser, 

Im Innern desselben befindet sich — wie gewöhnlich bei 
solchen Anlagen — ein zweiter ganz freistehender Schornsteiu 
von 39 Klafter (73,9=) Höhe, welcher allein ein sehr respec- 
tables Bauwerk bilden würde. Der innere Schornstein bat den 
Zweck, die starke Abkühlung zu verhindern, und ferner den 
nachtheiligen Einfluss der Wärme von dem Hauptbauwerke 
abzuhalten. j 

Ausserdem bildet der Zwischenraum ein sehr kräftiges 
Ventilations-Mittel für die Fahriks-Räume. 

Bei so hohen Constructionen kann man nicht, wie für 
kleine Schorosteine üblich, die Mauerdicke empirisch bestim- 
men, sondern es muss dieselbe je nach der Festigkeit des 
Materiales und nach der zulässigen Belastung, genau berech- 
net werden. i 

Im vorliegenden Falle ist für das augewendete, sehr gute 
Ziegelmaterial der Druck von 102 Cent. pr. (Juadratfuss 
(5,7 Kil, pr. O Centim.) nicht überschritten, sondern bei Er- 
reichang dieser Maximalgränze eine Verstärkung des Mauer - 
werks angeordnet, 

Die oberen 15 Klafter (28”) des Änsseren wie des inne- 
ren Schornstein»s sind nor 1 Ziegel d, h. I1 Zoll stark, Un- 
ten beträgt die Dicke des 70 Klafter (132,7=) hohes Mauer- 
werks nicht mehr als 2* 9* (0,87=). 

Der Grundstein dieses Riesenbaues ward am 29, Juni 
1841 gelegt, und schon 12 Monate später, am 29, Juni 1842 
die obere Bekrönung desselben vollendet. 

Am kühnsten war jedenfalls das auch auf Blatt Nr. 6 
dargestellte Gerüst für den letzten Theil des Mauerwerks, 
Ale nämlich die Ausführung bis zum Niveau des 39 Klafter 
(73,9=) hohen inneren Schornsteines gediehen war, legte man 


rain aus gemessen — 


— 0 gr er a a 
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auf die obere Bekrünung desselben einige starke Hölzer, und 
errichtete darauf ein neues ganz freistebendes Gerüst, welches 
weitere 31 Klafter (58,8%) Höhe misst, und welches zar Voll- 
endung des äusseren Schornsteines diente. 

Dies letztere Gerüst war in üblicher Weiss gezinmert, 
und durch Eisenwerk verbunden. Für den ersteren Theil der 
Rüstung hat man jedoch, ganz ohne Verzapfung, und — 
mit Ausnahme weniger Klammern — auch ohne Eisenwerk, 
die Hölzer nur durch Strieke an einander befestigt, wie dies 
in England üblich ist, woselbst Holz- und Zimmermannslohn 
hoch im Preise steht, 

Eine ähnliche Construction ist auch in den Jahren 1847 
und 1848 für den Bau des 'etwa 240 Fuss (75,8=) hohen 
Tharmes für die Hamburger Wasserleitung angewendet wor- 
den. Das Sackige Gerüst stand ebenfalls frei von der Mauer, 
damit die letztere vor den unvermeidlichen Schwankungen des 
Holzwerkes bei starken Stürmen bewahrt bleibe. 

Mic Ausoabme der Hanptsäulen kamen nur Rundhölzer 
von 6-7 Zoll (0,158—0,184=) zur Anwendung. Dieselben 
wurden einfach aneinander gelegt, dann mit getheerten Hanf- 
seilen umwickelt, und durch Eintreibung von Holzkeilen an- 
gezogen. 

Diese Constructionsart hat sich trotz des häufigen Wech- 
«els der Witterung gut bewährt, obwohl das Geräst über Win- 
ter stehen bleiben, und im Frühjahre zur Vollendung des 
Thormes «0 wie zar Hinaufschaffung schwerer Quadern benutzt 


werden musste. 
Man hat lediglich die Keile nachgetrieben und einzelne 


Stricke ausgewechselt, was sich bei so zahlreichen Verbin- 
dungen leicht bewerkstelligen lässt, Die Schwankungen des 
Gerüstes betrogen auf 240 Fuss (75,8”)Höhe bei heftigen 
Stürmen etwas über 7 Zoll (0,184=), 

Trotz unserer jetzt uoch erträglichen Holzpreise könnten 
solche Constructionen hier vielleicht gelogenheitlich von 
Nutzen sein, A. Fölsch. 


Bine Erfahrung bei Fundaments-Bauten im Treibsand,*) 
(Mit Zeichnungen auf Bl. Nr. 7.) 


Vor etwa 15 Jahren beabsichtigte ein Schiffsbaumeister 
bei Hamburg ein Trockan-Dock herzustellen. 

Solche Trocken - Docks bestehen bekanntlich aus zwei 
Theilen, aus einer Schleuse nebst Thüre und aus einer gros- 
sen Kammer, 

In die letztere wird das reparatursbedürftige Schiff hin- 
eingafahren, dann die Schleusenthüre geschlossen , ein Theil 
des Wassers wo möglich bei Ebbezeit abgelassen, der Rest 
aber mittelst Maschinen ausgepumpt and so der ganze Schiffs- 
körper trocken gelegt, 

Da tür die projectirte Dock-Anlage keine reichen Mittel 
zu Gebote standen, so sollte wohlteil gebaut nnd nur die 
80 Fuss (15,8”) weite hölzerne Schleuse massiv, die Kam- 
mer aber ans Holz, mittelst eines auf Piloten rubenden Pfo- 
stenbodens hergestellt werden. 


*), Vorgeiragen In der Monats-Versammlung am 2. März 1807. 
6 
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Der Untergrund bestand aus feinem Treibsand, und da An der gusseiserneo Spindel von 6 Zeil (0,158”) Durch- 
der Bau auf einer Elbeinsel stattfand, so fehlte es nicht an| messer ist nämlich unten ein Gewiede nach Art der Holz. 
sehr reichlichem Wasserzudrang. schrauben eingeschnitteo, und darüber eine wiadschiefe Scheibe 

Zur Herstellung der hölzernen Dockkammer liess man za-| von 2 Fuss (0,632) Durchmesser spiralförmig angegossen, so 
nächst die etwa 250 Fuss (7%") lange Baugrube ausbaggern! dass bei jeder vollen Drehung die Spindel um 3°, Zoll (0,092 =) 
und von 3 zu 3 Fuss (l Meter) die Piloten eintreiben, auf| eindringen würde, Oben befindet sich ein Geckiges Loch zum 
welchen Langhölzer und Pfostenbelag liegen sollten. Dann | Einsetzen des Schlüssels oder der Stange, mittelst welcher 
begann das Ausschöpfen des Wassers, um die Piloten ab-|die Schraube in den Grund eingedreht werden soll. 
schneiden zu können. Es war nun projeetirt, eine Anzahl dieser Schrauben in 

Als jedoeh mittelst starker Dampfkraft das Wasser bie|den Treibsand, tief unter die Piloten hinabzubringen, dans 
aut 9 Fuss (2,8”) unter Null ausgepumpt war, zeigte sich|aber mit Hilfe der so gewonnenen, unverrüäckbaren Puncte, 
nach kurzer Zeit eine sonderbare Erscheinung. die Holz-Construction förmlichan den Boden 

Einzelne Piloten, welche mit ausserordentlicher Schwie- |festzunageln, um das Auftreiben derselben zu verhindern. 
rigkeit 12 bis 14 Fuss (3,8—4,4*) tief in den Treibsand Nähere Instruction für das Eindrehen der Schrauben uni 
eingerammt waren, begannen sich ganz unmerklich zu heben, | für die zu diesem Zwecke benöthigten Apparate fehlte giünz- 
dann aber schneller und schoeller aufzusteigen, bis sie nur/lich. Auch war keine Möglichkeit, die sich ergebenden Wider- 
etwa 18 Zoll mehr im Sande steckten, oder gar ganz um- |stände im Voraus zu berechnen. Man konnte sich also nur 
fielen. dk praktische Versuche leiten lassen, 

Nachdem die erste Deberraschung sich gelegt hatte, ver- Dem entsprechend ward die Schraube au 
suchte man die besonders widerspenstigen Piloten za bela- |{8,5”} lange Stange von 3zölligem (0,079"=) Rundeisen be- 
sten, wozu namentlich die gusseisernen Rammklötze dienten.|festigt, am Boden der Baugrube zufgestellt, und durch ent- 
Da deren Zahl bei Weitem nicht venügte, so wurde auf je sprechende Führung senkrecht erhalten, dann aber un der 
zwei Piloten eine Schwelle und darauf der Rammklotz gelegt. | Stange ein gusseisernes Gangspill mit langen hölzernen Armen 

Aber auch dieser Bürde wussten einzelne Piloten sich | angebracht, und die Drehung zuerst mit 20, dann mit 40 


eine 27 Fuss 


zu entledigen. Es stand nämlich eine der beiden Piloten still, 
die zweite stieg langsam empor, und neigte die Schwelle so 


Mann langsam begonnen. 
Anfangs ging Alles gut, die Schraube drang vortreflich 


weit, bis der Rammklotz herabglitt. War die Belastung solein, Bald aber wuchs der Widerstand, und in 8 Fuss (2,5%) 
abgeschüttelt, dann beschleunigte die Pilote ihr Aufsteigen, | Tiefe ward die ganz gesunde 3zöllige Kisenstange kurz ab- 


bis sie nach wenigen Minuten umßel. 


erwarten, dass selbst wenn der Bau sich wirklich vollenden 
liess, später der starke Wasserdruck von unten den hölzer- 
nen Boden sammt den Piloten heben, und die ganze Anlage 
veroiehten werde, 

Die Aufgabe, unter solchen Umständen Rath zu ertheilen, 
hatte sicher nichts Verlockendes. Der massive Betonbau war 
schon früher zu theuer befunden, und war jetzt durch die 
mit grossen Kosten eingerammten 1300 Piloten nahezu un- 
möglich gemacht. 

Eine Belastung der Seitenwände liess sich allerdings 
anbringen. Der mittlere Boden muste aber jedenfalls frei 
bleiben, und gerade dessen Auftreiben war am meisten zu 
befürchten. 

Nur in dem Falle stand ein guter Erfolg in Aussicht, 
wenn es gelang, in dem leicht beweglichen, von Quellen 
durchwählten Treibsand eine Anzahl von festen Punkten zu 
finden, an denen der hölzerne Boden sich kräftig niederhalten 
liess, selbst bei einem üusseren Wasserdrucke von 22 bis 
24 Fuss (7 bie 7,6"), 

Diese Aufgabe schien unausfihrbar, Trotzdem hat sich 
ein glücklicher Ausweg gefunden, Es waren nämlich zu jener 
Zeit so eben in England die von Mitchell patentirten Mooring 
Screws zur Verankerong von Schiffen und zum Bau von 
Leuchtthürmen in Treibsand praktisch erprobt. 

Rasch wurde der Patentträger aufgefordert, einige Exem- 
plare seiner Schrauben einzusenden. Die Construction der- 


selben ist auf dem Blatte Nr. 7 genau dargestellt, 


# 
I 


Jetzt begann man ängstlich zu werden, denn es stand zu! 


| gedreht. 

Es blieb nichts übrig, als anstatt der gebrochenen Stange 
eine stärkere, von 4 Zoll (0,105") Durchmesser anzuwenden, 
und auf einer anderen Stelle den Versuch zu erneuern. Dies- 
jr) zerbrach jedoch in 9 Fuss (2,3”) Tiele die gusseiserne 
i Schraube. . 

N Dem nümlichen Grundsatze folgend, ward jetzt — wie 
jauf Blatt Nr. 7 im Profile durch starke Schraifirung ange 
deutet — die Spindel der Schraube bis auf 9 Zoll (0,237 *) 
Durchmesser verstärkt, ferner um 2 Zoll (0,053) erhöhet, 
und oben ein schmiedeiserner Ring warm aufgezogen. Der 
| damit erneuerte Versuch glückte vollkommen. 

Obwohl die Torsion der #zölligen Stange so stark war, 
dass das obere Ende sich nur ruckweise bewegte, und jeden 
Augenblick der Bruch derselben zu befürchten stand, gelang 
es dennoch, mit Hilfe von 65 Mann, die Schraube langsam 
bis auf 14 Fuss (4,4=) Tiefe hinunter zu drehen, Jetzt nahm 
der Widerstand ab; das Knirschen des Sandes verringerte 
sich, die Schraube drang immer leichter ein und ward zuletzt 
mit nor 30 Mann im Trabe bis zur bestimmten Tiefe vou 
24 Fuss (7,6”)} unter der Sohle der Baugrube, also 10-12 
Fuss (3,2—- 3,8") unter die Spitzen der Piloten hinunter 
gebracht. 

Offenbar hatte das Einrammen der Piloten den Treib- 
sand beträchtlich comprimirt, daher der beträchtliche Wider- 
stand in 6 bis 12 Fuss (1,9-—-3,8”) Tiefe, während weiter 
abwärts, unter den Piloten, die normale Lagerung des Sao- 











des weit weniger Schwierigkeit darbot. 
N Bemerkenswerth ist ferner der Umstand, dass während 
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nach der Steigung der Schraube, ein Rundgang volle 3%, De Tuupel - Bau. Vorlesungen über Tunnel-Bau, gehalten sm k. k, 


Zoll (0,092=) Mehrtiefe ergeben sollte, in Wirklichkeit bei) 
jeder Drehung nur 2 Zoll (0,053@) gewonnen wurden, Die | 


polytech. Institute in Wien von J. G. Sehön. Mit 300 Figuren auf 14 
autograph. Tafeln, Wien 1866. 1 Band, Von der Verlagsbandispg 
C. J. Bartelmns & C. sur Besprechung. 


übrigen 1%, Zoll (0039=) gingen durch Verdrängung des | Lehrbuch der dartellenden Gesmetrie von J, Schlotke, Lehrer 


Sandes, in Folge des enormen Widerstandes verloren. 


Nachdem man einmal die mit Neuheit der Sache ver-, 
knüpfte Schwierigkeit überwunden hatte, wurde eine Anzahl‘ 


solcher Schrauben in den Sand gedreht, die hölzerne Kammer 


des Docks mit grosser Vorsicht stückweise ausgeführt, dann | 
aber quer über den Boden in passenden Entfernungen ein, 


starker Balken gelegt, welcher — wie im Blatt Nr. 7 dar- 
gestellt — durch Verbindung mit den 4zölligen, aus dem 
Grunde hervorragenden Sehraubenstangen, die hölzerne Dock- 
kammer fest niederhält. — 

*Diese Construction hat vortreffliche Dienste geleister 
und empfiehlt sich überall dort, woselbst es Aufgabe ist, in 
leicht beweglichem Treibsand oder in feinem Schotter eine 
Anzahl von festen Stützpuneten zu gewinnen. 

A. Fölseh 


Verhandlungen des Vereins, 


Pretoceli 
ıler Monstserrsummlung am 5. Jünner 1867. 
Vorsitzender: der Vereins-Vorstaher Herr Oberbaarath Fr. Schmidt. ! 
Anwesend: 174 Mitglieder und Gäste, 
Schriftführer:der Versins-Seoretär F, M. Friese. 
1. Das Protocoll der Monatsversammlung vom 1. ae 1866 
wurde verlesen, richtig befunden und unterseichnet, 


2. Der Geschäftsbericht für die Zeit rom 2. December 166 his. 


5. Jänner 1367 wurde vorgetragen und «bus Bemerkung zur Nachricht 

genommen. 

o) Aus dem Vereine sind ausgeschieden die Herren: 

Danzer Friedrich, Inspeetor der prir. österr, Stastselsenbahn-Geseli- 
schaft in Wien, 

Jobanny Robert, Ingenieur in Wien, gestorben, 

Plischke Ferdinand, Ingenieur-Elere der a. prir, Kaiser Ferdinauds- 
Nordbabn in Wien, 

Rosthern Gustar Edler von, Ingenieur und Fahriksbesitzer in Wien. 
5) Biblivosbekszuwaclıs; 

Die Luftreinigung grosser Städte durch Ventilation und Missmenver- 
bresnung ete. Mit 7 Blatt-Zeichnungen. Von A. Friedmann, In- 
genienr. Vermehrte Ausgabe, Wien 1886. Geschenk des Herrn Ver- 
fassers. 

Cbemin de fer. Compte rendu des operations pendant l'Exrereich 
Bruzelles 1886. 1. Band. 

Oesterreichische Eisenbahnen, entworfen und ausgeführt in don Jahren 
1857 — 1867 unter der Leitung von Carl son Btzel. Atlas Band 7. 
Geschenk des Herrn W. Flattich. 

Die Werkzougmäschinen der Maschinenabtlieilung zur Metall- und Holz- 
bearbeitung ron J. Hart, Professor des Maschinenbauess an der 
grossherz. polytechn. Schule in Carlaralıe. 3. Lieferung. Heidelberg 
1866, Angekanft, 

Memsirs of the Literary and Philosophica] Society of Manchester, Third 
Series, Second Volume, London 1865, 1 Band. 

Ingenieur-Kalenider für Maschinen- und Hüttentechniker. 1867. Von 7, 
Stühlen, Ingenieur in Essen, Zweiter Jahrgang, Essen. Druck und 
Verlag von G. D. Bädeker Von der Verlagshandiung zur Be- 
sprechung. 

System der techn.- malerischen Perspectire. Flir technische Lahranstalsen 
etc, Von Fr. Tilscher, o. Professor am polyt, Institute in Prag. 
2. und & Abtbeilung. Mit einem Atlas ron 12. Tafeln. Prag 1867 
Verlag von Fr. Tempsky. Von der Verlagsbandl, zur Besprechung. 

Jahresbericht über die Fortschritte der mechanischen Technik und Tach- 
anlsgie. Von Dr, H. Grothe. 4, und 5. Jahrgang. Ense Lieferung. 
Berlin 1867. Von der Verlagshandl, J, Springer zur Besprechung. 


1865. 


der darstellonden Geometrie asc. in Hamburg. Mit 25 lichographirten 

Tafelo. Hamburg 1867. Von der Verlagshandlung B.8. Berendsen 

zur Besprechung. 

Theorie der Bewegung des Wassers in Flüssen und Ganälen. Yun H. Gre- 
benau, k. bair. Baubenmter. Mit einsm Atlas von 1A Jichograpb. 
Tafeln. München 1867. Vom Verfasser zur Besprechung eingesen et. 
e; Mittbeilungen des Vereins-Vorstehers, 

1. In Folge des vom Herrn Civil-Iogenieur Alezrander Fried- 
mann ‚gestellten Ansuchen» um Prüfung und Begutachtung seines Pro- 
‚jectes für die Luftreisigung grosser Städte hat Ihr Verwaltungs-Hath zu 
diesem Zwecke ein Comitt erwähl:, welches aus den P. T. Herren 
'Fölsch Ritter ron Förster, Ritter von Grimburg, Jenny, 
Leysaer, Pfaff, Ritter von Rittiuger, Stach und Wintarhal- 
der zusammengesetzt ist, 

®. Zur Vproabme der längst beschlossenen Relaction unserer Ge- 
schäftsordnung hat Ihr Verwaltusgs-Rath ein aus den P. T. Herren 
L. Beeker, Bender, Flattich, Friese und Schiedt zuammengo- 
setztes Comitö bestellt. Die Herren Vereinsmitglieder werden eingeladen, 
ihre Wünsche und Antehge hinsichtlich der Geschäftsordunng baldmdg- 
lichst dem Vereins-Secretariat bekannt zu geben. 
| % Zur Beischufung und Ordsnng der für unsere Versammlungen 

—. fachlichen Vorträge hat Ihr Verwaltungs-Rats ein ane 
5 Ingenieuren und 4 Architekten bestehendes Comitd erwäblt, welches 

Be aus den P. T. Herren Flattich, Hansen, Hausmann, 

‚Befft, Köstlin, Leyser, Ponutzen, Schefezik und Tietz zu- 

‚sammengesetzt war; da Herr Arthbitekt Hefft wegen Uuwohlsein die 

ı Theilnalme ablehnte, so wurde an seiner Stelle auf Antrag des Comitd's 

! Herr Architekt J. Schiedt erwählt. 

4, Herr Heinrich Grebenau, k. bairischer Baubeamter, bat dem 
österreichischen Ingenieur- und Arthitekten-Vereins sein eben erschlenenes 
grosses Werk: „Theorie derBewegung den Wassers in Flüssen 
und Canälen“ init dem Ersuchen übersendet, dasselbe begutachten zu wollen, 


Mit Rücksicht auf die besondere Wichtigkeit des Gegenstandes hat 

dar Verwalsungs»-Rath ein aus den P. T. Herren Fink, Junker, Rie- 
ner, Wawra und Wex zusammengesetztes Comitü zu dem Eade ar- 
wählt, um das bezeichnete Werk zu begutachten und den wesentlichsten 
Inbait desselben in einem Vertage zur allgemeinen Kenntuiss des 
Vereines zu bringen, & 
i 5. Dagegen hat Ihr Verwaltungsracth beschlossen, das im Jalıre 
1865 gebildete Comitö für die Regulirung der Honorare der 
Architekten aufzuheben, weıl mittlerweile eine Regalirung des öffent- 
liehen Baudienstes eingeleitet worden Ist, und os vor Abschluss der 
diessfalligen Verhandlungen nicht wohl zulässig erscheint, an die Hegu- 
lirung der Honorare der Architekten zu gehen. 





6. Herr Professor Dr. Jos. Herr hat dam Verwaltungsraths au- 
gezeigt, dass er in Folge der eingetreteno« Vermehrung seiner Berufsge- 
schöfte ausser Stande sei, die Redaction der Veoreinszeitschrift 
fortzuführen, und daher um Enthebung bitten müsse; indess sei er bereit, 
die Redastion bis zur Bestellung eines neuen Reilscteurs zu besorgen. 

Ihr Verwaltangsrasb bat in Folge dieser Anzeige beschlossen, Ihnen 
kieron mit dem Beifügen Kenntniss zu geben, dass alle jeue Herren, 
welche geneigt wären, die Radacticn der Vereinszeitschrift auf Grundlage 
des dermaligen Bestandes zu übernehmen, eingeladen werden, sich schrift 
lich und zwar spätestens bis 1, Februar 1867 zu melden. 

Zugleich int Ihr Verwaltungs-Rath den Herrn Professor Dir, Herr 
ersucht, die Kadacıion noch durch 3 Monate fortzuführen 


T. Ihr Verwaltongsrath hat beschlomen, dio in früheren Jahren üblich 
gewesenen Eintrittskarten für die Herren Vorsinswitglieder und 
daron verschiedene Eintrittskarten für Gäste wieder einzuführen, 
4a #4 bei der namhaft gestiegenen Anzahl der Versinsmilglisier für das 
Karzleipersunale nicht mehr möglich ist, dieselben siamtlich zu kennen 
und von Gästen zu unterscheiden. 

Die Herren Vercinsmitglieder werden ihre Karten nürlster Tage 
erhalten, und wollen diese!ben dann beim Eintritt in den Verein jedesmal 
gefälligst vorzeigen 
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8. Der Vorsitzende des böhmischen Architektem-mnd Inge» 
nieur- Vereine« hat die Mitglieder des österr. Ingenisur- und Archi- 
tekten-Vereins eingeladen, die ron dem böhmischen Brudsr-Vereine zu 
veranstaltende Ausstellung im Februar I, J, welche durch drei 
Tage dauert, durch Einssndung ron Euswürfen, kleinen Modellen, Fabri- 
katen und Materialien aus der Architektur, dem gesammten Bauwesen, 
Mechanik und Muschinenbau, Bergbau, Hüttenwesen, Telegrapbie, Physik 
und Übemie unterstützen zu wollen. 

Ich glaube, dass es für uns Ehrensache ist, den Prager Bruderrerein 
krüftigst zu unterstätzen und lade Sie daher ein, die dortige Ausstellung 
so reich als möglich zu beschicken. 

9, Die kais. französische Gesellschaft der Archi- 
takten in Paris hat wine Einladung zu der Im kommenden Sommer 
stattfindenden internationalen Architekten - Couferenz übersendet, welche 
in deutscher Uebersetzung lautet: 


„Au den Vorsteher des Ssterreichischen Iogenieur- und Architekten-Vareios. 


„Hert Vorsteher ! 

„Die kais. Central-Gesellschaft der französischen Architekten hat 
„beschlossen : 

„Zur Zeit der allgemeinen Ausstellung im Jahre 186% wird die kais. 
„Central-Gesellschaft der französischen Architekten eine internationale 
„Conforonz veranlassen, zu welcher nie sämmeliche französische und ans- 
„wärtige Architekten einiaden wird. 

„Die Gesellschaft hat weiter beschlossen, dass ihe Präsident den 
„verschiedenen französischen und auswärtigen Vereinen den vorstehenden 
„Beschluss bekauns geben, denselben die wahrscheinliche Zeis dar Con- 
„ferenz bezeichnen und eine rurläußge Einladung unter Mittbeilung des 
„Programmes für die bezeichnete Conferenz überseuden solle, 

„Ich erlaube wir nun, Sia ron den rorstehrnden Beschlüssen im 
„Konntniss za sotzen, und Sie selbst sowie Ihre Collegen zur Mitwirkung 
„bei der beantragten Versammlang einzuladen. 


„ich werde die Ehre später haben, die Zeit dieser Versammlung gennan | 
„bekannt zu geben, ich kann übrigens vorläufig bemerken, dass wir beab- | 


„siehtigen, dieselbe in der Zeit vom 1h. Juli bis 15. August 1867- zu balsen 

Von der Absicht anagehend, die Sitzungen der Versammlung aui 4 
„zu beschränken, hat die Gesellschaft in das Programm 4 Gegenstände 
„aufgenommen, welche vermöge ihrer Allgemeinheit geeignet scheinen, dam 
„Zwecke einer Interentionalen Conferenz zu entsprechen. 

„Dieses Program ist folgendes: 

„il. Welches ist der gegenwärtige Stand derArchitek- 
„tur bei den rerschiedenen Valkeru und welches sind 
„ihre Tendenzen? A 

„Diese Frage wird vorzugsweise vom ästhetischen und philosophischen 
„Standpunkte behandelt werden, 

"2. Welche Lehrmethoden sind in jedem Lande in An 
„wendung? 

„Diese Methoden wären darzulegen, die Grundsätze und Folgen, Vor- 
„theile und Nachtheile derselben anzusolgen. 

„3. Darlegung der geschäftlichen Stellung das Archi- 
„takten in der Gosellschaft? 

„Die Stellung des Architekten in jedem Lande gegenüber dem Etuate, 
„den Behörden und den Privaren wäre darzustellen, und die bezügliche 
„Gesetzgebung zu erwähnen, 

„4- Darsıellung des Einflusses der Architekturauf die 
„geworbliche Production? 

„Dieser Gegenstand wäre so viel als möglich auf die maderne Zeit 
„eu beschränken, 








Der Vorsitzende ersuslte den Antragsteller, diesen Antrag schriftlich 
mitzutbrilon, um denselbon dem Verwaltungsratbe zur Beratbung rer- 
legen zu können. 

4. Ueber die Aufnahme der am 29. December 1866 vorgeschlagenen 
Candidaten wurde abgestimmt und hiebei als wirkliche Vereius-Mitglisder 
aufgenowmen die Herren: 


Arnoid J., Stadtebaumelster in Brüna. 

Feketohäzy Johann, Ingenieur in Wien. 

Kois Andreas, Inspector der priv. Theissbabn-Gesellschaft in Wien. 
Köonen Ludwig, Ingenieur des Stadibauamtes in Wien, 
Meidinger Laurenz, Ingenieur-Assistent des Stadtbanaımtes in Wien, 
Schbiohek Josef, Ingenieur-Adjunet des Stadtbauamtas in Wien 
Stattler Carl, Architekt in Wien 

Stigler Alezander, Maschinen-Ingenieur in Wien. 


Wilhelm Adolf, Ingeniour-Adjunet des Stadtbanamtes in Wien, 


Zeidier Emanuel, Iugenisur der k. k. General-Inspection der Asterr, 
Eisenbahnen in Wien. : 
Hierauf wurde zu wissenschaftlichen Verhundlungen übergegangen. 
mit welchen die Sitzung beschlossen wurde. 


Protecoll 
der Monateuersummiung am 9, Februar 1867. 


Vorsitzender:dor Vereins-Vorsteher Herr Überbauratb Fr. Schwide, 
Auwesend: 166 Mitglieder und Gäste, 
Schriftführer: der Vereins-Seeretär F. M. Friese. 

1. Das Protocoll der Monats-Versammlung rom 5. Jänner 
wurde verlesen, richtig befunden und nuterzeichnet. 

2. Der Geschäftsbericht für die Zeit rom &. Jänner bis 9. Febroar 
1867 wurde vorgetragen und ohne Bomerkung zur Nachricht genommen. 


1867 


Geschäftsbericht für die Zeit vom 6, Sünner bis 9. Februar 1887. 


a) Aus dem Vereine sind ausgeschieden die Herren: 

Andrd Alfred, Director und Ingenieur der Concordia-Dampfsäge in Am- 
stetsen, gestorben. 

Boschan Friedrich, Grosshiändler und Fabriksbesitzer 
81, Desember 1866. 

Goth Josef, Verkehrschef der priv. ästerr. Sitaatseisenbahn- Gesellschaft 
in Wien, mis #1. Jauner 1867, 
db} Zur Aufnahme als wirkliche Mitglieder wurden vorgeschlagen 
die Herren: 

Bischof Carl, Ingenieur-Assistent des Stadtbauamtes in Wien, durch 
Herm J. Unger. 

Fischhoff Leopold, Brennerei- und Dampfmühlenbasitger in Temesrar, 
dureh Heren C, Pfaff. 

Lukeneder Andreas, Stadibaumneister io Wion, durch Herru Th. Hoppe. 

Winkler Rudolf, Ingenisur- Assistent des Stadibauamtss in Wien, durch 
Herrn G. Haussmaun. 
e) Bibliathekszuwachs ; 

Ossterreichischer Bau Alsanach für das Jahr 1867. Wien 1867, 1 Band, 
Geschenk des Herrn H. Grare 

Das Molekulargesetz mit besonderer Anwendung auf das Wasser, den 

Wasserdampf oud die Luft, von P, E. Harder, Hamburg. Otto 

Meissuner 1566, Zur Besprechung, 

Pbysiographie der Braunkehle von C, 

ad. & Mit 3 lichogr. 

€. Rümpler 1867. 


in Wien, mit 


F. Zincken, in Halte 
Tafeln und mit Holzschuitten. Hannorer, 


Die 


„Die Wahl dieser Gegenstände bezeichnet hinreichend den Zweck, | Chefs-d’oeurre de lart antique. Par H. Fevre, Architecto etr. Pari« 


„welchen die französische Gesellschaft bei der internationalen Architekten- 


1886. Heft 1— 290. 


„Conferenz vorfolgt, und ich hoffe, dass es für die Künstler, welches auch | Handbuch der metallurgischen Hüttenkunde zum Gebrauche bei Vor- 


„Ihr Vaterland sei, nicht gleichgültig sein werde, a0 der Versammlung 
„Theil zu oehmen, sich kennen zu lernen, und 
„sutauschen, 

„Empfangen Bir eto.“ 


ihre Ansichten aus- 


nDer Präsident dor kals. Central-Gesellschaft der Architekten. |Uober die Erbauung von Local-Bahnen is Ossterreich. 


# Docember 1866. Victor Batton m. p.* 
3. Herr Ingenieur Fr, Bömches stallto dou Antrag, die im Pro- 


gramm der Pariser Architekten-Conferenz bezeichneten 4 Fragen durch | Entwurf zur Reyulirung der 


ein eigenes Comite bearbeiten zu lassen und diese Conferenz durch Ab- 
geordnete des Vereins zu beschicken, 


Iosungen und zum Selbststudium. Bearbeitet von B, Kerl, k. häannor. 
Bergamts-Assessor zu Ülausthal 2, Aulage in 4 Bänden. Freiberg 
1861, die Nummern 3-5 Geschenk des Berrn A. Holder, Inha. 
ber der Beck’schen Universitäts-Buchhandlung. 

Ven Priedrieb 
Schüler, Gensral-Inspeetor der priv. Hüdbahn-Gesollschaft Wien 
1367. 1 Hand &, Geschenk des Herrn Verfassers. 

Donau rom Nusadorf bis Theben. Von 
J. von Mihälik, k, ungar. Landesbau-Juspector, 1805 Pest 1 Heli 
Gescheuk des Herru Verfassers 


ss 


Lahrbach der Aufbereitumgskunde von P. Ritter von Rittinger, k. k.lErnst Adolf, Ingenieur-Assistent das Stadebauamtes in Wien, 
Ministerialratb in der Bergwesans-Abtbeilung des Finanz-Ministeriums | Fajkmayer J. A, Vertreter der Imperial Tabs Company Birmingham 


ie Wien. Mit 1 Atlas ron 34 Tafeln in Folio. Berlioa 1867. Geschenk 

des Herrn Verfassers. 

Darstellung der Verhältnisse des ehemals sehr ergiebigen Silber- und 
Bleibergbaues zu Klostergrub und Niklasberg im Leitmeritzor Kreise 
in Böhmen, Von 3. Höniger, Bergdirector ete. zu Teplitz in Böh- 
men. Toplitz 1856. Geschenk des Herrn Verfassers, 

Praktische Anleitung zum Tragiran der Eisenbahnen. Von J. Stummer 
Ritter vun Trauofels, Ingenieur der Kaissr Ferdinands - Nordbahu. 
Mie 4 Tafeln, enthaltend 34 Abbildungen. Weimar 1867. Geschenk 
des Herrn Verfassers, . 

Zur Wawervorsorgung Wiens Von Th. Hassmann, Bürger von Wien, 
1 Heft 4, Geschenk des Herrn Verfassera 

Verhundlurgen der k. %. geologischen Reichsaustalt, 1867. Im Austausch, 

d) Mittheilungen des Vereins-Vorstebers. 

In Folge des von Herrn Freiedr. Bömchon gestellten Antrages auf 
Beschiekung der Pariser Architekten - Conferenz hat Ihr Verwaltungs- 
Rath ein eigenes Comitd mit der Anfyabe hetraut, diesen Antrag zu 
prüfen und evautuell die von Herrn Bümches beantragten Ausarbeitungen 
der für die erwähnte Architekten Conforenz aufgestellten vier Programm- 
fragen vorzunehmen, s 

Dieses Ücmits wurde aus den Herren Bümches, Doderer, 
Ferstel, Köstlin und Schmidt Fr. zusammengesetst, und be- 
schlons in seiner ernten Biizung, die bezeichneten Ausarbeitungen rorzu- 
nehmen , wobei die vier letztynnannsen Comitimitglieder die Ausarbei 


inngen der einzelnen Programmfrügen und Herr Bömches die Ushr-: 


setzung der festigen Arbeiten in (ranalsische Sprache übernahmen, 

Die Absondung sinzeiner Abgeordneter des Vereins: zur Architek- 
ten-Ünnfeorenz wurde als unstatihaft erkannt; die fertigen Ausarbeitun- 
gen sollen an die Architekten - Conferenz briellich übersendet, . oder durch 
gesigaete Fachmäuner, welche sich etwa zu jener Zeit nach Paris bege- 
ben, einfach üborgeben werden. 

Einige Verein»-Mitglieder haben am letzten Tionstag, 5. Februar 1. J. 
eine vertrauliche Besprechung mehrerer Mitglieder über die Woge und 
Mittel veranlasst, wie unseren wissenschaftlichen Versammlungen, sowia 
der Vereinsgeitschrift noch reicheres Materialo als bisher beschalft wer. 
den könnte, 

In Folge dieser Besprechnug haben alch sofort 26 ausgezeichnete 
Versinsmitglieder schriftlich verpflichter, im Laufe der gegenwärtigen 
Saison theils Vorträge für die Versammlungsabeude theils Aufsätze für 
die Vereinszeitschrift zu liefern, zugleich wurde einstimmig der Wunsch 
ausgesprochen, nicht bioas Gegenstände run schwer wiegender Wichtig- 
keit, sondern auch so oft als möglich kleinn interessante Notizen und 
Vorträge zu bringen, und die mündlichen Mittheilungen stets so kurz 
as thunlich zu halsen, nm einer desso "grösseren Anzahl und Mannigfaltig- 
keit Kaum zu geben. 

Die Liste zur Einzeichnung weiterer Vorträge und Aufsätze für die 
gogeowärtige Saison liegt im Versius-Secretariate auf, und ich lada Sie 
ein, dieselbe nach Müglichkeit zu bereichern. 

Das Tempelban-Comits der israelitischen Cultusgemeinde zu Raab 
hat den Verwaltungsrath um Begntachtang mehrerer Coucurrenzpläne 
für diesen Tempelbau ersucht, 

Der Verwaltungsrath hat beschlossen, diesem Ansuchen zu willfahren, 
und zu diesem Zwecke ein Comit; bestellt, welches ans deu Herren 
H. Ritter von Förster, Hausen, Hausmann und 
Fr. Schmidt zusammengesetzt wurde, 

Der Verwaltungsrath hat zugleich das Raaber Tempelbau -Comits 
um die Zustimmung ersucht, die hieher gelangten Pläne in einer unserer 
Vereins- Vorsnmmlungen öffentlich ausstellen zu dürfen, 

Der Architekten- wud iIngenisar-Vercin in Prag hat die Fachge- 
nossen neuerdings zur Theiluahme on seiner Ausstellung (2&— 28. Fe- 
bruar) elogeladen, 

ich ersuche die genbrien Herren, dieser freundlichen Einladung zo 
riel als möglich Feige zu geben. 


Doderer, 


ia Wien, 

Fohr Gustar, Ober-Ingenisur der prir. Theissbahn- Gesellschaft in Miakoler. 

Ritter von Förster Emil, Architekt in Wien. 

Goetz Philipp, Gerant der Gesellschaft der Domäne Waidhofen a. d. 
Ybbs in Wien, 

Gutherz Carl, absolrirter Techniker in Wien. 

Heinrich Carl, Maschisen-Fabrikant in Dibling 304. 

Hlubek Aston, k. k, Professor in Wien, 

Liehtblau Heinrich, Ingenteur-Elere des Stadthbaunmtes in Wien, 


!Pia Ignaz, Ingenieur-Assistent des Stadtbanamtes in Wien. 


Poupe August, Iogenisur der Rudolfsbahn in Wien 

| Prinz Ferdinand, Ingenieur der priv. Südbahn-Gesellschaft in Wien. 

Ried! Josef, Ingenieur- Assistent in Wien. 

Schmidt Heiorich, Ober-Ingeanieur der priv. tstorr. Staatsbahn-Gesell- 
schaft in Wien. 

4. Der Herr Vorsitzende eriunerte, das am 28. ]. M, die diessjäh- 
rige ordentliche General-Versammlung stattinden werde, und lad die 
Horron Voreins-Mitglieder ein, die für diese General-Versammlung be- 
stimmten Anträge schriftlich formulirt einzubringen, worauf Herr Ciril- 
Ingenisar Alexander Friedmann erklärte, mehrere derlei Anträge 
eiuzubringen. 

Hierauf folgten wissenschaftlichse Verhandlungen, mit welchen die 
Sitzung geschlossen wurde, 

* 

“ 
| Herr Oberingeniour J, Wiaterhalder zeigts und erläuterte zwei 
| shönerne Zimmeröfen einer neuen Construction, rermöge welcher die Zim- 


‚mer nicht blos in dem höheren Theilen, sondern auch am Funsboden 
| ontsprechend erwärmt werden. Mohrfache, länger fortgesetzte Versuche 


| mit diesen neuen Oefen haben auflullend günstige Resultats gegeben. 

Herr ÖOberingenieor J. Herrmann hielt einen Vortrag über die 
Zerstörung von Eisenbahnbrücken anf der Kaiser-Ferdinands-Nordbahn 
während des letzten Krieges, indem er unter Vorlage zablreicher Zeich- 
nungen die verschiedenen Wirkungen der angewendeten Zerstörungsmittel 
auf dir verschiedenartigen Brückeneonstruetionen darlegte und orklärte, 

Herr Ingenieur W. Wulle sprach Aber die Petroleum-Industrie Ga- 
; liglens, Reduar gab vorerst eins kurze Entwicklungsgsschiebte dieses 
nützlichen Belsuchtungsstoffes, namentlich in Bezug auf Gallzion, wo man 
schon vor vielen Decennien das Borgöl zur Erzeugung von Wagen- 
schmiere rerwendeses; besprach sodann die Verhältnisse am Hauptge- 
winnungsorte Galizions, dem Durfe Borystaw, wo gegen 6000 Schächte 
mit durchschnittlich 20 Klafter Tiefe vorhanden sind, und der Gesammt- 
verkehr 8—10 Millionen Gulden jährlich betragen dürfte, 

Nachdem er die Art und Weise des Grubenbanes daselbst schilderte, 
berührte or die ungünstigen Arbeiter- und Verkehrsverhältuisse, und wies 
darauf hi, wie durch Betheiligung grösseren Capitals und durch technisch 
vollkommenen Betrieb die Production des Patrolenums, dessen industrielle 
Tragweite vorläufig noch gar niet geschätzt werden kanı, namhaft 
gehoben und zu einer bedeutenden Erworbiqualle des Landes wer- 
den köunte. 

Schliesslich bemerkte Herr J. Wulle, dass die alloenthalben aufge 
| stappelten Vorräthe weit über den gegenwärtigen Bedarf reichen, daher 
eine bedeutende Preisminderung zur Folge hatten, und es wohl der 
praktischen Wissenschaft bald gelingen wird, dem Petrolaum neue Ab- 
saotzquellen zu öffnen. 

Herr Marins-Ingenieur J. Mürath erklärte zum Schluss das aus- 
gestellte schöne Modell der Dampfmaschine der k, k. Panzerfregatis 
Fordinand Max. — 





Wockenerrsammlung am 18. Februar 167. 


Vorsitzender: der Vereins-Vorsteher Herr Oberbarrath Fr. Schmitt. 
Anwesend: 178 Mitglieder und Gäste. 

Herr Schiffbau - Inspoctor J. Komuko hielt einen Vortrag über 
die Fortschritte der maritimen Technik mit besonderer Rücksicht anf die 


3. Veber die Aufuahme der in den Monats-Versammlungen am 5. | Panzerschifle, indem er zugleich zahlreiche Zeichnungen und Modelle zur 
und 26, Jünner 1867 angemeldeten Candidatın wurde abgestimmt und | Erläuterung vorzeigte. 


biebei als wirkliche Mitglieder aufgenommen die Herren: 


ierr Bauratb J. Wawra sprach über die Donnu-Rezulirung bei 


Agular Adolf. Ingenieur und Bauleiter der Südbahn-Gosellschaft In Wien, indem or die Idee der Geradeleitaug des Stromes, sowie jene Pro- 


Fals (Tirel). 
Blumberg Heinrich, Masehinen-Coustructeur in Wien. 


jeete bekämpfte, welche den Nonuuvanal in seiner oberen Mündung ver- 


engen, um biedurch Wien vor Ueberschwemmuugen zu sichern 


Protocall 
der General: Versammlung am 23. Februar 1867. 


Vorsitzender: der Vereins-Vorsteher Herr Oberbauratb Fr.Schmidt. 
Anwesend: 182 Mitglieder. 
Behriftfährer: der Verains-Secresär F. M. Friese, 


1. Der Vorsitzende eröffnete die General-Vorsammlung indem ar die 
nach Vorschrift dertatuten und der Geschäftwordnung erfolgte Einberafung 
derselben, sowie die Anwesenheit Jer zur Boachlussfassung erforderlichen 
Mitgliederzahl oonstatirte. 

®. Das Protscoll der Monatsrersammlung vom 9, Februar 1367 
wurde verlosen, richtig befunden und unterzeichnet, 

3. Auf Einladung des Vorsitzenden wurden zur Rerision der Cassa- 
rechnung für 1866 erwählt die Uerren: E. Pontzen, G. Bebhann 
und M. Riener. 

4. Der Vorsitzende ud die Versammlung zur Neuwahl des Vereins- 
Vorstahers, Vorsteher-Btellrertreters und Uassa-Verwalters ein, um erst 
mach Beendigung dieser Wahl jene der Verwaltungsräthe vornehmen 
zu können. 

Zur Vornalme des Serutiniums der Wahlzetiel wurden auf Vorschlag 
des Vorsitzenden die Herren A. Battig, J. Greiner, C, Modreiner, 
J. vr. Podhagsky, 8. Stauffer und W. Stiassuy erwälılt. 

5. Ueber die Aufnahme der am 9, Fobruar I. J, angemeldeten Can- 
lidaten wurde abgestimmt und hiebei als wirkliche Vereinsmisglieder 
aufgenommen die Herren : 

Bischof Carl, Ingenieur-Assistont des Stadtbauamtes in Wien, 
Fischhoff Leopeld, Breunerei- und Dampfmühlenbesitzer in Temesvar. 
Lukeneder Andreas, Stadtbaumeister in Wien, 

Winkler Rudolf, Ingenieur- Assistent des Stadtbauamtes in Wien. 

6, Zur Aufnahme als wirkliche Vereinsmitglieder warden vorgeschla- 

gou die Herren : 

Epstein Alois, abaolrirter Techniker in Wien, dureh Herrn M. Lem- 
berger. 

Etienne August, Ober-Ingeniour und Zugsfürderungs-Chei der prir, 
baterr. Staatssisenbahn-Gesellschaft in Pest, durch Herrn W. Bender. 

Kozlik Ignaz, Ingenieur der priv. dsterr, Staatseisonbahn-Gesellschaft 
in Wien, durelı Herrn Ferd, Teirich. 

Krausz Igoas, Ingenieur des k. k. Cntasters in Wien, darch Horm 

4. Ringer. 

Platte August, Betriebs-Ingenleur der prir. Kaiserin Elisabeth-West- 
bahn in Wien, durch Harm J. Greiner. 
Theiss Philipp, Stadtbaumeistor in Wien, durch Hro. Th. Hoppe. 

7. Der Vorsitzends verlas den Jahresbericht des Verwaltungs-Rathes 
über den Stand des Vereines und dessen Wirken im Jahre 1866 (Beilage 
A), worauf der Versins-Becrotär den Bericht über die Revision der Kas- 
sehrechnung für 1868 und sodson den Kussobericht für das Jahr 1867 
(Beilage B) vortrug. 

Diese Berichte warden ohne Bemerkung zur Nachrieht genommen. 

8. Das Präliminare der Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 
1887 (Beilage () wurde vorgetragen und obme Bemerkung angenommen. 

9 Der Vorsitzende erstattet num in Betreff der von der vor- 
jährigen Generai-Versammlung beschlossenen wiederholten Ausschreibung 
der Proisfrage für eine Abhandiung über die braushbarsten Dachson- 
ssructionen aus Holz und Eisen folgenden Bericht : 

Die Gensral-Versammlung am 24. Februar 1866 hat beschlossen, 
dass unsere Preisausschreibung für eine Abhandlung über die braselh- 
barsten Dachtonstraetiouen aus Holz und Eisen nach einer entsprochen- 
den Vereinfachung der Aufgab- wiederhoit werden solle.* 

Zugleich wurde das aus den Herren Filattich, Kösktlin, Sehu- 
mann, Wappier und Winterhalder zusammengeseszte Proisge- 
rieht als Comitö mit der semerlichen Redaction und Vereinfachung der 
Preissufgabe beauftragt. 

Dieses Comitö hat seine Aufgabe nach lngeren Bersthungen geläst 
und ein vereinfachtes Preisprogramm vorgelegt, ungleich aber den An- 
trag gestellt: die bezeichnete Preisausschreibung wegen der roraussicht- 
heben Erfolglosigkeit wicht ehr zu wiederholen, 

Da dieser Comithrricht erst vor Kurzem erstattet wurde, war ibr 
Verwaltungs-Rath much wicht in der Lage, denselben #0 eingehend zu 
beräthen, als es die Wichtigkeit des Gegenstandes orfordert; der Ver- 
waltuogs-Raih muss sich daher vorbehalten, hieräher in siner späteren 
Vereiusrenammlung Bericht zu erstatten, 


Hierauf theilte derselbe mit, dass Herr Ciril-Ingenieur Alex. Strecker 
sich in Folge längeren Unwohlseins reranlasst gesehen habe, seine Mundate 
als Verwaltengs- Rath und Comits-Mitglind niederzulegen, 
dann, dass die ron Herrn Ciril-Ingenieur A. Friedmann am 9. Fe- 
beuar 1. J. eingebrachten Anträge in zwei Abtheilungen zerfallen, von wel- 
chen die eine die Geschäftsordnung betrifft, und dem Geschäftsorduungs- 
Comitö zugewiesen wird, die anders aber, welche sich auf die Vereins- 
Statuten bezieht, von Herra Friodwann zwrückgenommen worden fs, 

Diese Mitikeilungen wurden zur Nachricht genommen, und Herr 
Friedmann behielt sich vor, den zurückgenommenen Theil seiner An- 
träge in einer der nächsten Vereins- Versammiungen zu erörters, und die 
Zurücknahme zu begründen. 

10. Der Vorsitzende gab die Ergebnisse der Vorstandswabl bekannt, 
bei welcher 
als Vereins-Vorsteher Herr Oberbaurath Fr. Schmidt, 
als Vorsteher-Stellvertreter Herr Mäschinenfabrikant C. Pfaff, 
und nis Casaa-Verwalter Herr Fabrikshesitzer E, Seybel erwählt 
wurden. 

Diese Wabl wurde mit Beifall begrüsst und auf Einladung des Vor- 
sitzenden zur Neuwahl der Verwaltungsräche geschritten, 

11, Auf die Anfrage des Vorsitzenden ob einer der Anwesenden An- 
träge zu stellen wünsche, erklärte Herr Ingenisur Fr. Bümcehes, näch- 
stons eine Medification des bisherigen Vorganges bei der Neuwahl des 
Verwaltungsrathes beantragen zu wollen. 

Weiter beantragt Herr Bömches die Anschaffung des Werkes „die 
Bauwerke der Renaissance in Florenz* ron H, Ritter von Färster für 
die Vereinsbibliothek, 

Nach Beendigung dieser Vorträge cheilt der Vorsitzende das Ergebniss 
der Nenwahl des Verwaltungsrathes mit, vach welchem die Herren: 

H. Arnberger, W, Ritter von Engerth, 

ıH. Ferstel, Th. Hansen. 

Aug. Köstlin, E, Leyser, 

E. Pontzen, F. Stockert rnd C. Tietz 

durch absolute Stimmenmehrheit als Verwaltungsräche erwählt wurden ; 
für die fehlenden 3 Verwaltungsrüthe ergab sich keine absolute Mnjorität, 

Hiermit wurde die Sitzung geschlossen. 

12. Herr Cirilingeniour (. Kohm gab eine Reihe interessanter Mitthei- 
lungen über einen von ihm erfündenen selbstthätigen Feuer-Anzeiger, 
durch welchen ein Schadenfeger im Momente des Entstehens, der, wenn 
auch weit entfernten Fenerwache ungezeigt wird; dann über die nord- 
amerikaniselie Pahrikation von Werkzeugen für Einbruchdiehe, von Spiel- 
waaren, ron Gewürze-Imitätionen aus mit litherisehen Oslen petränktem 
Holz, endlich über eine riesige, gegen 4UN hohe Fabrikaesse in England. 

18. Herr Professor W, Doderer gab unter Vorlage zahlreicher Pl&no 
und Zeichnun,en eine anziehende Uebersicht der zablreichen grossen 
Bauten, welche unter seiner Leitung auf Rechnung des Militär-Aerars zu 
Mehadia ausgeführt wurden, um in diesem altberühmten Bade den Hei- 
lang suchenden Gästen entsprechende Uoterkanft and Beguemlichkeie 
zu verschaffen. 


Beilage 4. 
Jahresbericht des Verwaltungsrathes 
für das Jahr 1865 
(AIR, 
Höchgeehrte Herren! 

Im Namen Ihres Verwaltungsrathes gebe mir die Ehre, Ihnen 
nach der Vorschrift unserer Statuten über den Stand unseres Vereines 
und dessen Wirkeu im verfosseneu 19. Vereinsjahre Bericht zu erstatten, 

Am Tage der vorjährigen General-Versammlung, das ist am 24. 
Fobrunr 1866, zählte unser Verein 790 wirklich«, und 

35 osrrespondirende 
sasämmen daher 835 Mitglieder 

Seitber sind 12 wirkliche Mitglieder gestorben 
ausgetreten, und 
. als ausgetreten erklärt worden. 

Dagegen sind 80 wirkliche Mitglieder neu aufgenommen worden. 

Der österreichische Ingenieur: und Architekten. Verein zählt daher 
am heutigen Tage: 


Vereinsyahr.) 


ich 


#01 wirkliche, 
35 eorrespendiremde, 


zusammen #36 Mitglieder. 


Von den wirklichen Mitgliedern haben usch den in der Vereins- | 
kanzlei abgegebenen Adressen 
564 innerhalb, and 
237 ausserhalb des Wiener Polizelrayons ibren Wohnaitz. 


Erlauben Sie mir, jener geebrten Mitglieder, welche uns durch den 
Tod ontrissen worden sind, nochmals namentlich‘ zu gedenken. Es sind 
die Herren: 


Andri Alfred, Direstor und Ingenie=r der Consordia Dampfsig- io 
Amstatten, 

Gzenek vr. Wartenberg J., Stations-Chaf der priv. Usterr. Staatseisen- 
balın ia Temearar. 

Gabriel Carl, Vioe-Diroeter des Stadtbanamtes in Wien. 

Johanny Robert, Civil-Ingenienr is Fünfhaus 

Liharzik Fraoz, Dr. der Medizin und Chirurgie in Wien. 

Marin A, G,x%,. k. Professor am polpt. Institute in Wien, 

Massiczek J, kuis. Rath umd Dirertor der Brünn-Rossitzer Bahn in 
Brünn, 

Palme F, Ingenieur der priv. Südbahngeselischaft in Wien. 

Pohl Josef. logenieur der k. k, n, 5, Statthalterei in Wien. 

Rosenäauer Poter, Architekt in Schönau. 

Schnitzer r. Lindenstamm A,, Ciril-Ingenieur und Architekt in Wien, 

Schwärz Anton: Mechaniker in Wudowice, 


Ich lade Sie ein, der Erinnerung au diese Fachgenossen durch Er- 
heben ron den Sitzen Ausdruck zu geben, 


Die Sammlungen des Vereines sind in forsdamerudem Wachsen 


begriffen, 


Die Bibliothek hat Im verfossenen Jahre einen Zuwachs von 77 
Worken und 190 Bänden erhalten und zähle gegenwärtig 1008 Werke 
mis 2472 Bänden und Heften, dann 289 einzelne Zeichoungen und 
Karten. 

Die Baustein-Sammlung zählt über 190 Nummern aus allen Thei- 
len der Monarchie und ihr Werth ist bei der letzten Land- und farst- 
wirthschaftlichen Ausstellung hier durch die grosse silberns Medaille 
anerkannt worden. 


Beide Summlungen haben ihr Wachsen und Gedoihen grossentheils 
der freigabigen und eifrigeu Unterstützung hochgsehrter Vereinsmitglieder 
zu verdanken. und mit Befriedigung kann ich beifägen, dass auch die 
Beonützang dieser Sammlungen in erfrexlicher Weise zunimmt, 


Der Boricht des von der vorjährigen Goneral-Versamimlang zur Re- 
vision der Kussarechuung für das Jahr 1865 bostellten Comitd'« sowie 
die Rechnnug des Herrn Kasererwalters für das Jahr IR66 werden 
Ihnei später vorgelogt worden. 


Indem ich vorläufig wur bemerke, dass die Rechnung für das Jahr 
1865 riehtig befunden worden iss, darf ich wohl hoffen, dass Sie auch 
die Ergebnisae des Jahres 1R66 befriedigend fiudeo werden? da dis Bi- 
lauz der Kinnahmen und Ausgaben mit einem kleinen Ueberschurse 
abachloss. 


Indem ich nuf die wissenschaftliche Tiiätigkelt des Vereins übergehe, 
habs ich zunächst zu bemerken, dass seit der Irtzton General. Versamm- 
fung 17 Vereins-Comite's zur Berathung und Begutachtung verschiedener 
Gegenstände bestellt worden sind, 


Von diesen Comit's haben his heute 3 ihre Arbeiten beendet, oam- 

die Comitds: 

zur Begutuchtung der zweckmässigsten Kassel verkleidung: 

zur Prüfung der auf Umgestaltung unserer Vereins-Zeit- 
schrift gestellten Anträge; 

und zur Redaction der neuerlich auszuschreibenden Preisfr age 
auf die beste praetische Abhaudlung über die brauchbarsten 
Dachesustrgetisnen. j 


ieh 


Der Bericht des Intergenanuteo Cswmitds wird Ihnen später worge- 
werden. 

Ei Vorsins-Comiti's sind noch mit ihren Arbriten beschäftigt, allm- 
die Coniis's zur Begutschtung: 

des Friedmann 'schen Ventilations-Systems, 

des Daeion "schen Feuerungsapparates, 

der Mittel zur Herstellung billiger Eisenbahnen, 

des Eisennberbaues für Eisenbalinen, 

des Eggenbarger Bausteines, 


lich 
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der von Herrn Grebenau bearbeiteten nenen Theorie der Be- 

wagung des Wassars in Flüssen und Canälen, 

der Comeurspläne: für den su Haab zu erbausnden Tempel, 

zur Bearbeitung der vier Programmmfragen der Pariser-Architekten- 

Conferenz. 

endlich die Comitd's 

zur Durchführung der freiwilligen Subscription zur Deckung 

unserer Ausserordentlichen Auslagen, 

zur "Revision unserer Geschäftsordnung 

und zur Beschaffung und Auordaung der wissenschaftlichen Vor- 

träge in unseren Versammlungen. 

Drei der bastandenen Comitd's sind dagugen seither wieder aufgnlöst 
worden, nämlich das Comitö zur Reglüng der Honorare der 
Architekten, und die beiden abgesonderten Comitt's zur Beschaf- 
fung und Ordnung der Vorträge ans dem Grbisten des Ingenisur- 
weseua und der Architektur. 

Bei diesen 17 Comitö's haben sich im Ganzen 61 Vereinsmitglieder 
betbeiliget 

Schon in einer früheren Versammlung hatte ich die Ehre Ihnen mit- 
sutheilen, dass der geehrte Rodactenr unserer Zeitschrift sich in Folge 
seiner bedeutend vermehrten anderweitigen Berufrgeschäfte veranlasst 
sab, um Enthebang von der Hedaction zu ersuchen. 

Ihr Verwaltungsrath bat — wie Ihnen seiner Zeit bekannt gege- 
ben worden ist — die zweckdienlicben Mittel orgrifen, um für die He- 
daction unserer Zeitschrift eine Auswahl tüchtiger Kräfte zu erhalten, und 
bofft Ihnen demukchst über die Nestollung der Redaction berichten zu können, 

Wenn wir der traurigen Ereignisse gedenken, welche das verflossene 
Jahr unserm theuern Vaterlande brachte, so dürfen wir uns sicher glück- 
ich schätzen, dass unser Verein ia uugeschwächter, selbstbowusster Kraft 
die Bahn des Fortschrittes Inne gehmiten bat, und mit vereinten Kräften 
wollen wir unsere gemeinnützigen ernaten Zwecke unrerrückt weiter rer- 


folgen, 


Beilage #. 
Oesterr. Ingenieur- und Architekten- Verein. 
Cnssa-Bericht für das Jahr 1968. 














ke, 

A. Einnahmen. 
Cnssastand am 1. Jänner 1BB6 . .o . nu una 97/0 
Jahresbeiteäge dor Voreins-Mitglioder . 2... +. j MP7I'AL 
Gründengsbeiträge . -. . x 2... at 492,49 
Cnpisals-Intersssen ı » “2 2 manner 108 58 
Kinnahme für die Vereinszeitschrift . . © 02000. 34) 8 

Freiwillige Beiträge zur Bestreitung der Herstellung und 

Möblirung des ueuen Lokalen, .. ». 22.00“ 1332 | 25 
Geschenke an den Verein . ı 2 2 2 2 ur une sl nm 
Summe der Einnahmen . .„ . [1166488 

i 

B. Ausgaben. | 
Besoldungen, Remunerationen, Prorisionen . .„ x: „ - | 2392/68 
Kanzleikosten, Stämpel, Porti oo... 529 | 24 
Drucksorten und lithographische Arbeite 21340 
Ankauf ron Büchern und Zeitschriften. . 2... - ur |49 
Mietbzins für das Vereins-Lokale . . 2 + + » ..“ 1854 | 96 
Beleuchtung nad Heisung .„ .ı . . . re rer 351 | 20 
Druck und Herstellung der Vorrinszeitschrift . . . 0. | 3246 48 

Honorara für iu die Vereinszeitschrift aufgenommene 
TER 23, 0 ee een et 39792 
Diverse Auslagen » 2 2 2 22 00200 « 298 | 19 
Ausgaben für das neue Lokale . era Bon | 67 
Ausgaben für Möblirung des neuen Lokale ..... 651,50 
Summe der Auslagen . . . [11592 #1 
Hiemit verglichen die Summe der Einnahmen 11603 | 98 


en 2 Ye 
Bieibe Casssbestand am 1. Jhaner 1887... 141 ” 
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Beilage C. 
Präliminare 
der Einnahmen und Ausgaben 
für das Jahr 1867. 




















4. Einnahmen. Bi IS 
| Ordentliche Eianahmen. 
|a | Cassabarschaft am 1. Jänner 1867 e 131 |97 
| b| Jahresbeiträge im Jahre 16T 2.2 22202200. 10700 | — 
‚ e | Oründungsbeiträge ron 80 neuen Mitgliedern , - 400 | — 
'd| Erlös für die Vereinszeitschrift . - .. 50 — 
‚e]Capitals-Interemen . » v2» + Ale var ER ar DEF Gr GE 100 | — 
| Summe der ordentlichen Einnahmen , . . . [13381 | 27 
| Ausserordentliche Einnahmen. 
\f|Rückständige Subseriptiombeiträge . . 22. ...-J 3001— 
Summe der Einnahmen . . . . [1168127 
B. Ausgaben, 
Ordeutliche Ausgaben. | 
& | Bessldungen, Remunerationen und Provisionen . - . .| 2900| — 
5 | Kanzleikosten, Stämpel und Pori. . 2 Sur. . 650 | 
€ | Druekaorten und lithograpbische Arbeiten. . . - - + » 500 1— 
dl Ankauf ron Büchern und Zeitschriften, , . - . - : 200 | — 
'e | Miethzins für das Versins-Lokale „ . . , 2. 1856 | — 
If | Beleuchtung und Heizung . , - . - lesen ae 300 | — 
9|Druck und Herstellung der Vereinszeitschrift . . . 3200 | — 
\4]| Honorare für aufgenommene Artikel. . , am — 
W | Diverse Auslagen 2m | — 
&lMobllare. » x». 2.20 . . ... 5, 
Summe der ordentlichen Ausgaben . 10055 | — 
I 
N Ausserordentliche Ausgaben. | 
Z|Für die Herstellung das neuen Lokales. . . >» - 2. + 700 | -_ 
Summe der Ausgaben . . 11306 | — 
| Baldo-Vortrag für das Jahr 1808. . . 326 | 27 
Protocoll 
der Monatscersammlung am 2, März 1867. 
Vorsitzender: Vereinsrorsieher Hr. Oberbaurath Fr. Schmidt 


Anwesend: 168 Mitglieder und Gäste, 
Schriftführer: dar Vereins-Seeratsr P. M. Friese 

1, Das Protscoll der Gooeral-Vorsammlung am 23, Februar 1367 
wurde rerlesen, richtig befunden und unterzeichnet, 

2. Der Geschäftsbericht für die Zeit vom 24, Februar bis 2, Mürz 
wurde vorgetragen und obne Bemerkung zur Nachricht genommen, 

3. Herr Ingenieur Friedrich Bömches stellt den Antrag, bei allen 
Wahlen des Vereins für Verwaltungsratb und Comitd's, das üffentliche 
Candidiren einzuführen. 

Dieser Antrag wird unterssbtzt und der Antragsteller ersucht, densel- 
ben bahafs der weitıren Verhandlung schriftlich einzabringen- 

4. Ueber die Aufnahme der am 28. Februar angemeldoten Candida- 
ton wird abgestimmt und hiebei als wirkliche Vereinsmitglieder aufge- 
nommen die Horren: 

Eppstein Alois, absolrirter Techniker in Wien. 
Etienne August, Oberingenieur und Zugförderungs-Chef der priv. österr. | 

Stantneise nhahngrsellschaft in Pest, 

Koslik Igusz, Ingenieur der prir. Ssterr, Staatseisenbahn-Gereollschaft 
in Wien. 

Krausz Ignaz, Ingenieur des k. k, Kutastars in Wien. | 

Platte August, Betriebs-Ingenienr der priv. Kaiserin Elisabeth - West- | 
bahn in Wien. 

Theiss Philipp, Stadtbaumelster in Wien- 

Hieranf wurde zu wissenschaftlichen Verhandlungen übergegangen, 
nach welchen die Sitzung geschlossen wurde. 


Isich der Redner für die Awsfübrung der erwähnen Projeete 





Geschäftsbericht für die Zeit vom 10. Februar bie 2. März 1867. 


oJ Aus dem Vereine sind ausgeschieden die Herren: 
Biela Edmund, Ingorinur-Assistente der priv. Südbahn - Gesellschaft iu 


Triest, ı 


Kitzlor Julios, Ciril-Ingenieur in Wien, 

5) Zur Aufochme als wirkliche Mitglieder wurden vorgeschlagen 

die Herren: 

Dobbs W, 8, Civil-Ingenisur in Wien, durch Herrn A. Frank. 

Whitehead Robert, Direstor des technischen Etablissements in Fiume 
und Nenpest in Fiuwe, durch Herrn J, Mörath, 
ce} Zuwachs der Versins-Biblisthek : 

1. Ninstrirtes Banlexioon ron Dr. 0. Moches, Architekt, Leipzig in Ver- 
lag von Q.Spamer. Hefe 20—30. Von der Verlagshandiung zur Be- 
sprechung. 

2. Mittheilungen aus dem Gebiets der Statistik. Herausgegeben von der 
k. k. statistischen Central-Commisuon. 13. Jahrgang. 1. und 2. Heft. 
Wien 1867. Im Austausch. 

d) Der Herr Vorsitzunde chsilt mit, dass der Verwaltungsrath im 
Folge einer Vorstellung mehrerer Architekten sich veranlasst gefunden 
habe, das Tempelbau-Comite der jara-litischen Uultusgemeinde zu Raab 
e'wenladen, ausser den bereits hieber vorgelegten 4 Coucursplänen für 
das dort zu errichtende Tempel- und Schulgebäude auch alle übrigen 
Contarspläne — angeblich gegen 30 — zur Einsicht einzusenden, indem 
auf die Begutachtung der eratgenännten 4 Pläne allein nicht eingegangen wer- 
den könnte, Das Tempelbau-Comitö hat jedoch dieser Einladung nicht 
entsprochen, daber der Verwaltungsrathb auch die augesuchte Begutach- 
tung gänzlich ablebute, und die hicher gelangten Pläue zurückstellte, 

* “ 

Horr Ciril-Ingeniour A. Fölsch sprach über die Esse der chemi- 
schen Fabrik St. Rollox in England, welche — die höchste ihrer Art — 
425 Fuss Höhe misst, also nur um einige Fuss niedriger ist als der 
Stephanstburm in Wien, indem er zugleich unter Vorlage der Pläne den 
Ban derselben beschrieb, 

Hieran ankuüpfend, sprach Herr A, Fölsch über den ron ihm 
erbauten 240 Fuss hoben Thurm der Hamburger Wasserleitung, dann 
weiter über den gleichfalls von ibm unter eigentbümlieben Schwierig- 
keiten durchgeführten Bau eines Treockendock’s bei Hamburg*). 

Herr Ingenteor J. oo Padhagsky brachte die für die Regulirung 
der Donan bei Wien vom Bauinspector von Mihälik ausgearbeiteten 


‚Pläne zur Ausstellung und knüpfte daran eine Kritik der von Herrn 


Ministerial-Rathe ron Pasetti, dann von den Herren 
Baumgartner und Kink angelertigten Projecte. 

Der Vortragende hob besonders hervor, dass der Wirrer Donao- 
canal in seinem gepenwärtigen Bestande mit oder ohne den oben befind- 
lichen Werken in einen schiffbaren Canal nicht umgewandelt werden 
kunne, indem dessen Verschläumung den (setzen der Natur au Folge 
unvermeidlich se, Wene dieser Fall schon beim Belnsson des Nussdorfer 
Sporges eintritt, so müsse ein Verschlämmen in uoch kürzerer Zeit nach 
den Projecten der Herren Kink und Riener, die zur Abhaltung der 
Hochwässer eine Verengung des Canals beiläufg auf die Halfte seines 
Profiles bentragen, staıtlinden. Die von Herrn Baumgartner 
projeetirte Erbauung einer Brücke mit einem Bisrechen würde — abge- 
sehon von den Schwierigkeiten der praktischen Handhabung, auch die 
Veberschwenmungsgefahr und bei deren Cuastruction die Vorsandung 
nicht zu beseitigen rerındgen. 

Gegen die ron sAmintlichen Projectinten mit Ausnshme Mihälik's 
beantragt Herstellung von Häfen mit offener Ausmflndung sprechen 
die an der Donan, namentlich bei dem mit grossen Kosten erbauten 
Winterbafen in Pest, gemachten Erfahrungen. Aus diesen Gründen könne 


Riener, 


nicht 


‘ aussprechen, 


Abgeschen von diesen Mängel, dass nämlich die Usberschwenmungs 
gefahr für Wien nicht beseitiget, noch die Versandung des Douaucanals 
and der neu anzulogenden Häfen vermieden werden kann, trage das 
Pasettiische Projeet auch dem Interessen des Handels am wenigsten 
Raciınang. 

Durch das Mihälik’sche Project wird der Donaustrom in die 


Iunmittelbare Nähe des Kaiserwassers verlegt, und aus dem Donan- 


eanal zwei getrennte, mit der uourn Donan in Verbindung stehende 
Canalhaltengen mit geringen Kosten hergestellt; der Wieniuss aber erhält 
eine unmittelbare Ausleitung in die Donau, wohin er also sein Geschiebe 
selbständig abführt, 





*) Die ausführliche Beschreibung dieser Bauwerke sishe pag. 40 die- 
ses Heftes, 
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Die Anlage iss so sombinirt, dass diese Wasserstraässen mit eitt- | benütabar sein soll, so wäre ja die weiters projeetirto grossartige Opera- 
ander verbunden, für die grössten Schiffe practikabei sind. Da zugleich ‚tion der Hauptstromrorlegung ganz überflüssig. Der Trausitoverkehr, wel- 
die Urberschwemmungsgefahr für Wien ud das Marchield vollkommen | chen Herr Inspestor *. Mibälik an dem neuen Serombette zu etabli- 
beseitiget wird, a0 sei diesez Project das Einzige, welches don bekann- |ren gedeuke, könne an dem jetzigen Hauptstrome rhenfalls stattfinden, 
ten Wünschen entspreche. insbesondere, wenn die beiden Jochbrücken beseisiget und dureh stabile 

Die Reastirirung der Donan-Regulirungs-Commissivı begrüsst der | Brücken von grossen Spannweiten und mit gehörigen Durchgangshöhen 
Radner mit um so grösserer Freude, als nach seiner Amsicht dieselbe | für die Schifffahrt ersetzt würden. In diesem Falle und nach Ergänzung 
einzig in der Lage ist, die gegenseitigen Interessen zu versühnen, der noch bestehenden Lücken ia den regelmässigen Uferbawten, würden 

Gegen die dem Projecte gemnchten Vorwürfe, dass dasselbe den | auch die Eisgängs au der jetzigen grossen Donau ebensowenig »ın Hiu- 
Präter zerschneidet, wodurch eitestheils dem a. h. Hofärar ein Schaden | derniss finden, als in dem projectirten neuen Strombeite. 
zugefügt werde, anderseits der allgemein beliebte Vergnügungsort Ein Wozu also die enorme Kostenausinge, welche der Durchstich srhei- 
ung erleide, bemerkt Redner. dass der nicht mehr übersebwenmtr Prater | schen würde? Woza 1", Mülionen Quadratklafter guten Bodens der 
durch die Dagan neues Leben gewinnen und die gesicherten Auen und | neuen Stromleitung opfern? Wozu dagegen die jetzigen Sümpfe um alnen 
abgebuuten alten Donnunrme ein weit schöneres Jngirerier als bisher | grossen Sumpf von mehr als 1°/, Million Quadratklafter rormelren, in 
bieten werden, Unbrigens liege die Entscheidung birrüber in den Händen | weichen das jetzige Strombatt verwandelt würde? Wora den Prater zer- 
Sr, Majostät uusers allerguhdigsten Kaisers, höchstwelcher deu Wünschen, |stücken und seinen eigentlichen Charakter vernichten ? Wesu der Nord- 
die eine Vermehrang der Wohlfahrt des Landss betreffen. stets ein | bahn so bedeutende Schwierigkeiten bereiten? Wozu endlich der Entfal- 
gentigtes Gehör zu schenken geruhe, Die Wiener Stadterweiterung sei. |tuug Wiens it jener bequemsten Richtung so vmge Grenzen setzen ? 
“enn auch nieht der Letzte, duch der grösste Beweis kaiserlicher Muui- Prüfe man ferner, ob #s dermal opportan zei, den Donaucamal für 
ficenz , und dürfe man somit die Hoffnung aussprechen, dass, wenn eine | den gesammten Schifffahrtsverkehr zu adaptiren, so müsse man dies rer- 
Verlegung der Donau apgetragen werde, Se. Majostnt auch dieser Auge- |neinen, erstens weil der Canal selbst und die Räumlichkeiten neben 
tegenheit eine hoshherzige Würdigung nicht vorenthalten werden. demselben doeh zu beschränkt seien: zweitens weil der Schiflererkehr 

Die Herren Baurath J. Wawra und kais Rath M. Riener erwie- | und das menschliche Treiben bei demselben nicht eben jetzt in das Cen- 
derten hierauf rinige Worte zur Berichtigung einzelner Angaben binsicht- |tram der Stade rerlagt werden sollte, wo dieselbe eine »legantere Norm 
lieh der Regulifungspläus der Herren von Pauetti und M. Riemer. anzunehmen im Bagriffe stehe, anıl drittens weil die Realisirung der 
Hafınanlagen im Donasennal mit den zugehörken Schleusenbanen, 
welche notbwendigerweiss mit der Herstellung der beidstseitigen Haupt- 
Cloaken In Verbindang gebracht werden müssten, mehrere Jahre arfor- 
tern wörden, während welcher Zeit die Schifffäbr: am Üa- 
nale ganz unterbrochen wäre. 

Alle Anstalten für den grossen Sohifffahrtarer. 
kehrliessen sich vielpaasenderim jetzigen Kaiser- 
wasseranbringen, wo hLiezu auch mehr Raum rorhan- 
den und die Ausführung leichter, mit geriugerenKo- 
sten möglich, und mitgar keiner Störung der jetzi- 
gan Schifffahrtsverhältnisye vrorbunden wäre, 

Der Donaucanal wäre für die kleiusren Fahrzeuge und die mittloren 
Personendampfer jederzeit practikabel zu machen und zu orkalten. 

Die Kosten der vom Herrn Inspertor r. Mihälik blos iu der 
Strecke bei Wien projeetirten und von ihm auf circa 134 Millionen 
Gulden veranschlagten Bauten, bezifferte Redaer unter Äliehtiger Auf- 
stellung der Hauptposten, inelusire der Cloakem, auf 44 Millionen 
Qulden, 

Nachdem die Herren Fr. Stach, M. Risuer, A. Haller und 
Fr. Schmidt einige kurze Gegenbemerkungen über verschiedene Puncte 
des vorstehenden Vortrages gemacht batten, wurde die Verhandlung ge- 
schlossen, und von dem Vorsitzenden eine Probewahl für die um 16. März 
vorzunehmende Nachwahl dreior Verwaltungsräthe eingeleitet. 


Wocheneersemmlung am 9. Mürz 1867. 
Vorsitzender: der Vereiosroraseher Harr Oberbaurath Fe. Schmidt, 
Anwesend: 256 Vereiasmitglioder und Gäste, 

Horr Ingenieur Ad. Agular hielt einen interessanten Vortrag über 
die grassartigen Felsenspreugungen am Sprechenstein bei Sterzing anf der 
Brennerbahn. 

Durch diese Sprongungen wurde dureh 3 Pulrerkammern zusammen 
mit 40 Contner Pu)rer, mittels: Eleeteicitkt eine Masse von 1400 Cubik- 
klufter Fels weggerprengt, und gegen die herkömmliche Sprengmethode 
ein Ersparmiss von 50%), erzielt, 

Herr Ad. Agular wird eine ausführliche Beschreibung dieser höchst 
interessanten Felsensprengung in dieser Zeitschrift veröffentlichen. 

Herr Ciell-Ingeniear A. Friedman zeigte und besprach Zeich- 
nungen der interessanten Montirungsapparate zur Aufstellung des Pariser 
Ausstellungsgebäudes, 

Das Vereinseomitt zur Begstachtung des Friedmann’'schen Pro- 
jeetes „für die Luftreinigung grosser Städte mit beson- 
derer Bozugnahme anf Wien“ erstastate durch Herrn Professer Ritter 
son Grimburg Berieht über dieses Projeet. 

Dieser Bericht wird wärslich veröffentlicht werden. 


"ochenwersammlung am 15. Mürs 1867. 


Vorsitzender: Vereinsrorsteher Herr Oberbaurath Fr. Schmidt. 
Anwesend: 98 Mitglieder und ÜNste, 

Herr Baurath Joh Wawra onternahm os, das Donaureguliraugs- 
Proiect des Herrn Inspeetors von Mihälik, welches in einer früheren 
Versammlung von Herrm Ingenieur vr. Podhagsky als das einzig an- 
gemessene erklärt worden war, von einem anderu Standpunete zu ba- 
leuchten. 

Er gab zu, dass dieses Project rin grosses historisches Moment für 
sich habe, nämlich: dass, #6 weit die Geschichte reicht, immer der Wie- 
ner Donau-Arm, d. i. der jetzige Donaueanal, die Hauptschifffahrtsstrasse 
für Wien war, was derselbe auch nach dem in Rede stehenden Projeote 
bleiben, oder eigentlich für die Zukunft wieder werden sollte. Im dieser 
Absicht könnte kaum etwas anderes geschohen, als was r, Mihälik in 
der Wesenbeit proponirt, nämlich den Donancanal in einen Schlonsen- 
eanal mit gestautem Wasser umsügestalten und mit den zugehörigen Bo- 
helfen zu vorsehen. Die Frage wire nur, ob diese Absicht und die Idee 
des Projeetes im Ganzen hinreichend inotlrirt zei. 

Wenn der Donascanal die grössten wie die kleinsten Schiffe auf- 
d-hmen, wenn derselb« Manipulations- und Winterhafen sein zoll, wenn 
derselbe mit Doks und Entrepots ausgestattet und zugleich Station der 
Peronenschifffahrt wäre, mit einem Worte, wenn derselbe für den ge- 
sammten Schifffahrtsverkehr und alle seine Bedürfnisse dienen, ond das 
Wasser nach Ableitung der Unrathsennhle auch für alle anderen Zwecke 


Protocoll 


der ausserordentlichen Generalceraamm] am 16, Mürz 1867, 
ung 


Vorsitzender: Vereinsvorsteher Hr. Oberbaurath Fr, Schmidt. 
Anwesend: 175 Mitz;lieder, 
Sebriftführer: der Vereins-Secretär F. M. Friese, 


1. Der Herr Vorsitzende eröffnete die General- Versammlang, indem 
er die vorschriftgemässe Einberufung derselben, aowis die Anwesenheit 
der zur Bosehlussfähigkeit erforderlichen Mitgliederzahl constatirte. 

®. Das Protscal! der Monatsvrersammlang vom 2. März 1567 wurde 
verlosen, richtig befunden und unterzeichnet, 

3. Der Geschäftsbericht für die Zeit vom 3. bis 16. März 1867 
wurde vorgetragen und ohne Bemerkung zur Nachricht genommen. 

4. Ueber die Aufnahme der um 2%, März angemeldeten Candidaten 
wurde abgestimmt und als wirkliche Mitglieder aufgenommen die Herren : 
Dobba W, 8, Civil-Ingenieur in Wien. 

Whiteboad Hobert, Director des technischen Etablissements in Fiume 
und Noupest, in Fiume, 

5. Herr Ingeniear Friedrich Bömches begrändet auf Einladung des 
Herrn Vorsitzenden den io der Monats- Versammlung am ®,. März 1867 
eingebrachten Antrag: 
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„Der österreichische Ingenisur- und Architskten-Verelun möge be- 

„schliessen, dass bei allen aus seiner Mitte rorzunshmenden Wahlen 

„für den Verwaltungsratb, die wissenschaftlichen Comitl's u, s, w., 

„dus öflentliche Candidiren statränden solle.“ 

Nach längerer Discussion beantragt Herr Ministerialratı Rister von 
Rittinger zu vorstehendem Antrags dem Zusatz: 

„dass auch nicht eandidirende Vereinsimitglieder in den Verwaltungs- 

„rath gewählt werden können.“ 

Bei der hierauf folgenden Abstimmung wurde der Antrag des Harru 
Fr. Bömches mis dem von Herrn vom Rittinger beantragten Zusatze 
angenommen 

6. Herr Ciril-Ingenisur Alex. Friedmann ergriff das Wort, um 
sich dagegen zu beschweren, das ihm in der vorhergehenden Wochen- 
Versammlung nach dem Vortrage des Comits-Berichtes über sein Luft- 
reinigaungs-Projeot nicht mehr das Wort ertheilt worden war. 

Der Herr Vorsitzende entgegnet hierauf, dass das Wort am 9, März 
desshalb nicht ertheilt werden konnte, weil es von Her A. Fried. | 


reichen Erfahrungen die Anlagen ron Brauereisn von ihren ersten Grund- 
bediugnissen bis zur vollendeten Ausführung erörterte und seine Mitthei- 
lungen durch zahlreiche ausgeführte Pläne und Zeichnungen erläuterte, 


Herr Architekt J. Stauffer zeigte und orklärte seinen Sicherheits- 
korb zum Reinigen der Fenster, mittels dessen diese sonst so gefährliche 
Arbeit bei jedem Fenster leicht und sicher bewerksteiliget werden kann. 


Wocheneersamminng am 27, März IA6T, 


Vorsitsender: Vorsteher - Stellrortreter Herr Maschinen-Fabrikant 
©. Pfatt. 
Anwesend: 57 Mitglieder und Gäste, 


In dieser ausschliesslich der Discussion über die Donaurognlirung 
bei Wien gewidmeten Versammlung nahm der Ingenieur Herr J. ron 
Podhagsky das Wort, um die gegen das v, Mihälik’sehe Project von 
Horrn Baurath Wawra erhobenen Belenken zu widerlegen. 

Reduor constatirte vor Allem, dass die technischen Bemerkungen 


mann erst nach aufgehobener Sitzung verlangt wurde, dass übrigens | und Einwendungen, welche Rodner gegen die anderen Projecte erhoben 
Herrn A. Friedmann das Wort zur Erwiderung auf den Comitd-Be- | batte, nicht widerlegt wurden, somit bisher unangefochten stehen; fer- 


rieht jedenfalls vorbehalten bleibe. 

7. Die Abstimmang zur Nachwahl von drei Verwaltungsrätben wurde 
eingeleitet, und das durch die Harran J. Hocker, J. Margony, Jul. 
Schwärz und O. Wertheim vorgenommene Scrutinium ergab die 
mit absoluter Stimmenmehrbeit erfolgte Wahl der Herren 

Pius Fink, 
Rud, Ritter roo Grimburg und 
Joh. Herrmann. 

8. Herr Ingenieur Fr, Bömches erklärte in der nächsten Monats- 
versammlung die Absendung ron zwei Berichterstaitera zur Pariser Aus- 
stellung beantragen zu wollen. 

Hieranf hielt Herr luspacter Carl Klein einen interessanten Vortrag | 


‚ner, dass die Bemerkungen des Herrn Baurathes Wawra nicht gegen 
‚das Regulirungsprineip gerichtet sind, sondern im demselben einzig 
| die geringe Oppurtunität sowie die Schwierigkeiten der Ausführung des 
Mihälik’schon Planes herrargeloben wurden. 


In Bezug auf die Opportanität der Aulngen rorwies Redner is siner 
detaillirten Ausführung auf die Unzweckmässigkeit des Pasettl'schen Pro- 
jeetes, durch welches die zwei Bedingungen jeder Regulirung, nämlıch 
die Beseitigung der Deberschwemmungsgefahr und tbun- 
jlichste Förderung der Schifffahrt — nicht erfüllt werden, und 
zeigte, dass das Mihälik’sche Project einzig geeignet sei, diesen Anfor- 
derungen zu entsprechen, 

Man müsse eben das Project als ein Ganzes, als ein System von 





über die in den letzten Decounian ausgeführte grossartige Regulirung des | Bauten betrachten, durch welche der Zweck, wenn auch mit grösseren 
Rbeinsteomes zwischın Baden und Frankreich, nach welchem Vortrage | Kosten, doch sicher erreicht wird. und au dem sich nicht willkürlich 


die Sitzung geschlossen wurde. 


Geschäftsbericht für die Zeit vom &. is 16. Mürz 1867, 


a) Aus dem Vereine ist ausgeschieden Herr ; 

Hreidlier Johann, Architekt in Wien. 
5} Zur Aufnahme als wirkliche Mitglieder wurden vorgeschlagen 

die Herren: 

Bittner L., Architekt, Director der Ziegeiwsrke am Wiener Berge zu 
Inzersdorf, durch Herm J, Häwka 

Lasko Martin, Oberiugenieur der a priv. Kaiser Ferdioands-Nordbahn 
in Wien, durch Herrn A. Prokesch. 

Opelski Ferdinand, derzeit Sections-Ingsnieur der kais. südrussischen 
Staamsbahn in Olriopul, durch Herro G. Spitzer. 


Sedisczek Eduard, Beamter der priv. österr. Staatselsenbahn-Gesell- | 


schaft ia Wien, durch Herrn A. Anschütz. 

Visata Franz, Ingenisur-Assistent der %. k. prir. Kronprinz Rudolf. 
bahn in Wien, durch Herrn A, Punpe. 

Waglhaupt M., Architoks in Wien, durch Hereo Th. Hansen 
v)} Zuwachs der Vereins-Bibliothek: 

1. Mitchell's Morring Serews. 1 Zeiehnungsblart, 

2, 5. Rollon Chimney Ereeted By Charles Tonuant et Co. 184%, 
1 Zeichnungsblatt, (Die Nr. Lund? Geschenk des Herrn A. Fülsch. 

3. Legen der Wasserleisungsrühren, 1 Zeichnungsblatt. Geschenk des 
Herm F. Kloeblatt 

4. Bericht über die ron der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft veran- 
staltete land. und forstwirthschaftliche Ausstellung in Wien im Jabre 
1866. Herausgegeben durch das Ausstellungs-Comit#. Geschsuk der 
k. k. Landwirshschafts-Gesellschaft. 

5. Die graphische Statik von K. Kulmanı, Professor der Ingenieur- 
wissenschaften ere, iu Zürich, Mit Atlas, enthaltend 36 Taieln. 
2 Bünde. Zürich 1866, Angekzuft, 


Wochenversesunlung am 24, März I86T, 


Vorsitsender: Vorsteher - Stellvertreter Herr Maschinenfabrikant 
©. Pfaff. 

Auwesend: 184 Mitglieder und Gäste, 
Herr Architekt ©. Tietz hielr einen Vortrag über den Bau und 


die Einrichtung von Bierbrausreieu, indem er, gestätze auf seine eigenen 


Aspderungen vornehmen lassen. Andererseits sei nicht anzunshmen, dass 
sich der Hande! und die Gewerbe nach Durchführung der im Kaiser- 
wasser vom }errn Ministerialratb von Pasetti beantragten Anlagen ar 
den noch immer der leberschwemmungsgefahr ausgesstzten Ufern an- 
|siedeln werden, während nach Umstaltung und Schifbarmachung des 
| Donankanales dıs anliegenden Holzstätten und Wohngebäude hinläng- 
|liehen Baum und Unterkunft für Handeis-Etablissements jeder Art bieten. 
Was die 1'/, Millionen Quadratklafter des alten aufgelassonen Fluss- 
bottes betrifft, so werden selbe keinesweg«e in einen Sumpf verwandelt. 
sondern theils angeschütter, theils zur Verlandang gebracht, theils als 
Fisch- und Belusigungsteiche benützt werden, Diese Gründe ron circa 
I 1000 Jochen werden daher nach r, Mibälik's Project der Benützung 
‘ zugeführt werden, während nach von Pasettl's Plaus die im March- 





‚felde gelegenen der Veberschwemmung ausgesetzt bleibenden 60,000 Joche 
’ grösstensheils vorzüglichen Bodens sich nicht einer gleichen Fürsorge 
| erfreuen. 

Nachdem der Vortragende ferner die gegen das Mihälik’sche Pro- 
| jeet gemachten Einwürle, dass der Nordbaho bedeusende Schwierigkeiten 
| bereitet, und der Entfaltung Wiens eng» Giänzen gezogen werden, wi- 

derlogt und gezeigt batte, dass bei der Herstellung der Durchstiebe 
und Schleusen die Schifffahrt nicht aufsubören bätte, verwies derselbe 
‚schliesslich auf das Gewagte der aufgestellten Bohauptaug, dass namlich 
'die von MibA&lik mit 18',, Milliouen Gulden reranschlagten Kosten sei- 
nes Projeetes sich auf 44 Millionen, d. i, das Dreifache bezilfern werden. 
Redoer theilte der Versammlung den v. Mihälik'schen Kostenanschlag 
mit, erörterte die Angetaessenheit der Einheitspreise, und zeigte, dass 
obige Behnuptang — selbst zugegeben, dass einzelne Aeuderungen in den 
Positionen voraussichtlich ind doch jeder positiven Grundlage ent- 
behre. 

Bezüglich der projectirten Abschliessung des Wienfluses an dessen 
newer Ausmündung in die Douan wies Meduer nach, dass diese nur al: 
eine provisorische Massregel zu dienen hätte, bis die neun Doxau 
ausgebildet wäre, dass aber die Hochwässer des Wienfusser durch diu 
Schleusen der unteren Cavalhaltung ohne Anstand ahßiessen können, 





Gegen die im Laufe der folgenden Discassisu von Herrn Bauratl: 
Wawera gemachte Bemerkung, dnss die Bewohner des Marchfeldes mit 
Rücksicht auf die Geldauslage aich lieber die Ueberschwermmungen ge- 





si 


fallen lassen, ud dass solche für die Cultar der Felder von keinem be-| flächen von der Grösse von 2zydy und 2zydy = nm. 
sonderen Naehtheile verbunden seien, replicirte Harr von Podhagsky,|2rydy. Die Anzahl der auf diesen Ringflächen liegenden 


indem derselbe zum Schinss ein Bild der traurigen Folgen «einer solchen 
Ueberschwemnung nach eigener Anschausng mittheilte, 


Literaturbericht. 
P. E. Harder: Das Molskulargesetz. 
Hamburg, Otto Meissner, 1866, 168 Seiten. 


Wohl noch niemals hat Referent ein Werk in der Hand 
gehabt, in welchem die Mathematik von unstreitig gewandter 
Feder mit so genislem Leichtsinn missbraucht und die gröss- ! 
ten Ungereimtheiten mit so philosophischer Ruhe dedaeirt | 
worden wären, wie in dem von der Verlagshandiung gut aus- | 
gestatteten Werkcehen, welches einen jener gegenwärtig sich | 
häufenden Versuche bietet, die Mechanik der Atome, und so- 
mit auch die Erklärung der physikalischen Eigenschaften der 
Körper auf eine Fondamentalbypothese zu stützen, sowie die 
Mechanik der Himmelskörper auf das Newton’sche Gesetz 
gestützt ist. 

Diese Aufgabe ist in so hohem Grade ein wahres Be-! 
dürfniss der Zeit, dass man auf ihre baldige Lösung durch! 
einen glücklichen Griff, wie ihn aber in der Regel nur unge- 
wöhnlich grosse Geister za treffen pflegen und auszubeuten 
verstehen, sicher hoffen kann, und im Allgemeinen jeden Ver- 
such, der in dieser Richtung das Gebiet der Anschauungs- 
weise erweitert, willkommen beissen muss. 


Wenn man des Herrn Verfassers Brochüre zur Hand 
nimmt, so wird man sofort durch mehrere Umstände zu des- 
sen Gunsten eingenommen, Erstens behält er auch für die 


Anziehung zweier Atome das Newton'sche Gesetz == bei, 
r 


dann schreibt er, wie es anfangs scheint, die Abstossung 
nicht dem Aether, sondern nur dem Bewegungszustand der 
Atome za, endlich sind die Seite 137 berechneten Durch- 
messer für Condensationsmaschinen von 5—150 Pferdestär- 
ken als ganz gut zu erklären, 

Gewaltig ändert sich dieser Eindruck bei dem detaillir- 
teren Studium der Brochüre. Der Verfasser ist häufig unklar, 
z. B. schon aut Seite 6, begeht auch entschiedene Unrich- 
tigkeiten, indem er z. B. auf Seite 5 bei Berechnung der 
Anziehungskraft der Ringfläche auf das in der Spitze des 
Kegels befindliche Atom vergisst, den Cosinus des Winkels 
FEO seiner Figur als Factor beizusetzen; so dass sich der 
Leser gezwungen findet, die betreffenden Rechnungen auf au- 
dere Art zu machen, um sich von der Richtigkeit oder Un- 
richtigkeit des Resultates zu überzeugen, 


Wir erlauben uns deshalb vor Allem, das erste Resultat 
des Verfassers, nämlich dass die Anziehung eines Körpers 
anf die Flächeneinheit seiner Oberfläche durch den Ausdruck 

* 


C m* gegeben wird, wo Ü eine Constante und m die Dichte 
bedeutet, bier in einer Weise abzuleiten, die sich jener des 
Herrn Verfassers thunlichst anschliesst. 


! 
Es sei r der Abstand je zweier nächster Atoma, also 1 


Atome beträgt sy und n? ur, und jedes dieser 


Atome steht von A beziehungsweise um u — Vr*’-+ y! und 
nu ab. Jedes einzelne dieser Atome wird nach dem 


u, 


anzunebmenden Molekulargesetze mit einer Kraft =, bezie- 


hungsweise a angezogen (wo = ein zu bestimmender. con- 


stanter Exponent ist), und diese Kraft hat eine nach der 
Achse des Conus gerichtete Componente 





kr kr 
— ee a 7 
und } 
k nr n.kr kr 
TO Bu TE a 77 ca u nz 


Diese Anziehung der Ringflächen auf das Atom A beträgt 
somit beziehungsweise : 





2rydy r ?zk ydy 
FE 2 er er nn 
und 
‚ Zrydy kr 2rk ydy 





ntutr 

Darf man die einzelnen senkrecht auf der Conusachse 
stehenden Atomschichten als unendlich gross im Vergleich 
mit x ausehen, so übt mithin jede folgende Schicht im Ab- 
stand nr auf das Atom A eine Anziehungskraft Ä, aus, 
gleich der Anziehungskraft Ä der nächsten Schicht im Ab- 


2 za r 
stande r multiplieirt mit Bar) und die Gesammt-Anziebung 


des Körpers auf das Atom A ist gleich der Kraft X, multi- 
plicirt mit dem Faetor 


1 1 1 
Felt taetart 


Die Anziehungskraft X der nächsten Senicht ist aber: 
“+1 








„_ırk way _ ak we 
% SNAKE fer +" ardy) 
“-1,® n= 
sein ln) 
a 
2 " 


[1 
Diess ist für > |: 


Mn %xk 1 ER 2ck 1 
lat) ri a—1'r® 


1 
und die Flächeneinheit, in welcher - Atome enthalten sind, 
wird von der ersten Schicht mit: 


r| mit 


die Anzahl der Atome in der Längeneiuheit, EN jene in der 





Flächeneinheit, und 4 jene in der Volumseinheit, somit die 
Diehte eines Körpers in verschiedenen Zuständen proportional 


r" 
zugleich Spitze eines im Körper liegenden geraden Kegels, 
dessen Seite mit der Achse den Winkel » einschliesst. In 
den Abständen » und nr von der Spitze denke man sich 
zwei Basishächen des Conus, deren Radien heziehungsweise 
y und y, = ny seien, Diese Radien lasse man wachsen ent- | 
sprechend der Zunahme von p um dr, 80 entstehen Ring- 





Es sei ferner A ein Atom der Öberflächenschichte und 


‚It +1 ı 
K= L (+) "oder wegen a 
a—1\r r 
ee 
K=Cm!’ 
angezogen. 


Diess ist das Resultat Seite 6, jedoch dort schon in der 
Auffassung als Gesammtanziehung des Körpers auf die 
Flächeneinheit der Oberfläche. 

Dagegen wäre nichts einzuwenden, sobald die unendliche 


|Reihe F convergirt, also der mit ÄK zu multiplieirende Fac- 
tor eine Üonstante ist. 
Die Reihe i 
„ut, tut... el +3 tr. tRr- 


convergirt jedoch nnr gleichzeitig mit der Reihe 
7* 


52 
u + 2u, du, + Bu, in» 


und diese geometrische Reihe convergirt nur für m > |, 
also muss «—2 » 1, somit «> 3 sein, während der Herr 
Verfasser sich ohne Weiters erlaubt, « = 2 zu setzen, wofür 
der Factor F—= =» wird. Der für a = 2 lolgeude Ausdruck 
für die Anziehung ; 


% 
K = Cm’ 
ist also unzulässig. 
Dieser Anziehung entgeren wirkt, nach des Verfassers 


Ansicht, die aus der krummlinigen Bewegung der Atome mit! 
der Geschwindigkeit 9° resultirende Centrifugalkraft, welche 


“ “ * L + ! 
er für ein einzelnes Atom proportional —, und somit für die 
r 


” 
Flächeneinheit proportional zon Y* annimmt, so dass die 


ro Flächeneinheit resultirende Spannung 
p pP Ä 


P= Anft— Cm’ 


gesetzt werden künne. Für F” stellt Verf. sodann die Hypo- 


these 


4 
v’ T-- Bm’ 
auf, und erhält hiedurch seine Grundgleichung: 
EL) 


a & 
P=Am(T+Bm’)— Cm’, 


weiche sich für Gase au P= AmT reducirt (4 die Con-| 


stante des Gay-Lussac-Mariotte'schen Gesetze, P 
’ 

= — Jas speeifische Gewicht, 7 

73 +1). 


die specifsche Spannung, m 


die absolute Temperatar 


In Widerspruch mit der Thatsache, dass auch der Was- 


= | + ziım 4 gi -]- Bin ‚I 
|dampf* wird nun doch der unvermeidliche mit Abstossungs- 








Im dritten Abschnitt „über das Wasser und den Wasser- 


kraft begabte Aether in den Cnalcül eingeführt, jedoch in dem 
Sinne, als sei er ein Gas wie jedes andere, und als sei eben 
jedes Gastheilchen abstossend, nicht nur gegen gleichartige, 
sondern auch geren Flüssigkeitstheilchen, Wir finden S. 37 
die colossale neue Lehre: 


„Zwischen der Luft und allen bekannten Flüssigkeiten 
muss eine sehr starke Abstossung stattfinden, da bekanntlich 
durch den Druck der Luit eine jede Flüssigkeit im luftleeren 
Ranme bis auf eine bestimmte Höhe getrieben wird.“ 

Und S. 38 folgt, „dass die Loft in allen Flüssigkeiten 
eine Ausserst geringe Dichte hat, und mithin von denselben 
ausserordentlich stark abgestossen wird. Ebenso kann man 
darthun, dass auch die Luft und die festen Körper sich ge- 


genseitig mit grosser Kraft abstossen.* 


Die mechanische Wärmetheorie dagegen kommt zu dem 
Resultate, dass die Gasatome sich weder anziehen, noch ab- 
stossen, sondern diese Molekularkräfte erst bei dem Zusam- 
mentreteo der Atome in den flüssigen Aggregatszustand be- 
merkbar werden, und dass die Spannung des Gases nur allein 
durch die Bewegungsarbeit (lebendige Kraft) der Atome be- 


|dingt wird, so zwar, dass ein Gas mit einem Kometen zu 
| vergleichen ist, der als eine sehr grosse Schaar von getrenn- 


ten festen Meteoren angesehen werden kann, zwischen welchen 
der Lichtstrabl ungebrochen ımd wenig geschwächt hin- 
durch geht. 
Seite 68 berechnet Verf. die Dampfspannung bei: 
0 5 10° mit 
1,204 0,643 1,574 statt mit 
4,600 6,534 9,165 Millimeter 


serdampf in erster Annäherung das Gesetz P= AmT be- Quecksilber und bezeichnet „diese Uebereinstimmung mit den 
tolgt, findet der Verf, Seite 17, dass die Temperator T in von Regnault gefundenen Zahlen als hinreichend genan.* 
seiner Molekularformel stets vom Schmelzpuncte der Körper Diess möchte noch in den Kauf genommen werden, wenn 
aus zu rechnen sei, was ihn jedoch nicht hindert, Seite 67 in ie Molekularformel anderweitige Verdienste hätte, allein sie 
Vergleich mit S. 17 tür Wasserdampf |sibt überdiess „das Volumen der Gewichtseinheit Dampf“ bei 





B 1288,667 s | t nach Harder nach Zeuner 
er — + | 
194 + 5t | {) 12,189317 210,661 
also für | 50 143341,8 12,050 
t=0,7- 47, N 24485,7 1,6506 
und erst für 100 } 24690,0 
t= 10192, Tot 150 7146,9 0,3849 
zu setzen. 200 2640,2 0,1267 


Seite 23 gibt Verf. eine Formel (10), nach welcher auch 


„der Wärmeverlust berechnet werden kann, welchen eine 
Gas- oder Dampfmenge erleidet, wenn sie sich plötzlich von 
einem bestimmten Volumen auf ein grüsseres ausdehnt, ohne 
dabei Äussere Arbeit zu verrichten, z. B. wenn das Gas oder 
der Dampf aus einem Behälter in den andern üüberströmt.“ 

Nach der mechanischen Wärmetheorie, sowie nach den 
Versuchen von Joule und Regnault findet aber bei die- 
sem Vorgange kein Wärmeverlust statt. 

Eio ganz merkwürdiges Verfahren wird Seite 24 einge- 
schlagen. Es bezeichnet nämlich daselbst W die der Gewichts- 
einheit bei der Erwärmung unter constantem Druck zuge- 
führte Wärmemenge. Demaach ist in der mechanischen Wär- 





theorie .r 
metheorie Zr 
Bei dem Verfasser ist aber 
dW A 
eg 
das Verhältniss der beiden Wärmecapaeitäten (für Luft 
u— 1,41) und # „die Arbeitsgrösse der specifischen Wärme 
des Körpers bei coustantem Volumen oder der Wärmeeinbeit 
desselben.“ 
Verfasser findet zwar S, 25, dass für gesättigte Dämpfe 


ew begnügt sich aber vollständig mit der Be- 


at —= © 8ii, 
merkung, dass diess „ein merkwürdiges Resultat“ sei, 


(Ja wohl!) 


die specifsche Wärme bei constantem Drucke. | ‚ 
kürlichen Anfangsvolumen r 


Die Zeuner'schen Zahlen bedeuten Cubikmeter pro 
Kilogramm. Welche „Gewichtseinheit* Hr. Harder bei sei- 
ven Zahlen zu Grunde legt, ist nirgends ausdrücklich gesagt. 
Er rechnet aber in der Regel in französischem Maasse, sart 
S. 119 ausdrücklich noch einmal, „das Volumen der Ge- 
wichtseinheit Dampf berechnet sich durch die einfache Be- 


“ 
ziehung r . ‚ worauf Tab. 9 etwas andere Zahlen, z. B. 


für t = 150, v = 77093,7 
angibt, und setzt auch wirklich S. 128 bei Berechnung einer 
Dampfmaschine nach seiner im 4. Abschnitte dargelegten 


Theorie für Dampf von 150° m, = bei einem will- 


i 
7703,7 
„= 1 Cub.-M. Wir finden hier- 
über keine Aufklärung und müssen mit der Bemerkung S. 74 


zufrieden sein: 
„Die Dichtigkeiten (m = -) des Wasserdampfes sind 


nach den vorigen Rechnungen weit geringer“ (nämlich 20000 
bis 60000 Mal geringer!) „als sie bisher angenommen wur- 
den; es ist daher die Bestimmung derselben durch Experi- 
mente von grosser Wichtigkeit.“ 

Für den Wasserdampf berechnet Verf. S. 103 das Ver- 
hältoiss der beiden Wärmecapaeitäten u = 1,36204, lässt 
aber fortwährend den Zweifel offen, ob es nicht doch — |j 
sei, wie er S. 98 annahm: 


„Die bei der Verwandlung der Gewichtseinheit Wasser 
von der Temperatur 0° in Dampf von t* aufzuwendende Wär- 


memenge* findet Verf. S. 114 Tab. 8 bei 
Ar 100 150 200 
= — 3319,58, 3565,42, 3622,81, 3606,81, 


wozu er gauz ohne Scheu bemerkt, „dass nach dieser Tabelle 
die zur Verwandlaog des Wassers in Dampf erforderliche 
Wärmemenge ungleich (circa 5! Mal) grösser ist, wie sie 
Regnault u. A. durch Versuche gefunden haben, indem 
oach Regnault die Wärmemenge, welche die Gewichtsein- 
heit Dampt von £° bei der Entstehung aus Wasser von 0° in 
sich aufnimmt, nur 606,5 + 0,305 £ Wärmeeinbeiten beträgt.“ 

Nun folgt eine umständliche Erklärung des Grundes, 
aus welchem die Regsault'schen Versuche falsch seien, 
welche Erklärung ebenso wenig zu wünschen übrig lässt, als 
die Uebereinstimmang der bisherigen Resultate des Ver. mit 
der Beobachtung. 

Wenn wir zum Schluss erwähnen, dass der 5. Abschnitt 
über die calorischen Maschinen handelt, und dass Verfasser 
auch eine calorische Maschine „mit Wärmezuführung“ erfun- 
den hat, „welche jedenfalls mindestens eine ebenso günstige 
Nutzleistung wie die besten Dampfmaschinen liefert, und also 
in ibrer Anwendung durchaus mit keinen uachtheiligen Fol- 
gen verbunden sein kann* (S. 168), so haben wir unserer 
Referentenpflicht hinreichend Genüge geleistet. 





Wolle mir die geehrte Redaction gestatten, an diesen 
Bericht ein durch obige Leetüre entstaudenes Schulbeispiel 
für Hörer der Mechanik anzuschliessen, das zwar keinenwegs 
in seiner Fragestellung, vielleicht aber in der einfachen Art 
der Durchführung neun ist, und mir genügend interessant zur 
Mittheilung dünkt. 

Es soll das Bewegungsgesetz eines an eine fixe Gerade 
gebundenen materiellen Punetes gefunden werden, der darch 
eine Anziehungskraft zum Anfangspuncte der Geraden und 
durch eine entgegengesetzt gerichtete Abstossungskraft gerade 
ebenso beeinflasst wird, wie ein Planet von der Masse m in 
dem Sinne seines Fahrstrahls r durch die Anziehungskraft 


zur Sonne = = und durch die ideale Centrifugalkraft des- 


selben = m.rw?, durch deren Hinzufügung der mit einer 
variablen Geschwindigkeit w rotirende Fahrstrahl an jene fire 
Gerade gebannt gedacht werden darf, ohne dass die Bewe- 
gung im Sinne von r geändert: wird. 

Zu diesem Behufe muss die Centrifugalkraft m.rw* zu- 
erst durch r allein ausgedrückt werden, was nach dem Priu- 
cip der Flächen“ möglich ist, indem die vom Fahrstrahl r 


beschriebene elementare Fläche = _ . rdy proportional d#, 


5 
also r’dg == dd sein muss, und der Bogen dg im Radius 


Eins = wdt, also 
da _ Bun - d 
re rw o=b vn 
ı . 
ist, wonach die Centrifugalkrafi = mr E == -n ist. 
r 


Die im Sinne der Geraden r beschleunigende Kraft ist 
dr 


Tr die Geschwindigkeit verstanden : 


also, unter u — 





1 ‚am b, a 
m. mmrw'— ge Aue m (4-5) 
b’-ar : . ’ 4 
woraus 7, = I Diese Gleichung mit der Gleichung 
er multiplicirt, gibt; 
b’—ar 
du= 
udu - dr, 


woraus durch Integration: 





53 
u’ + C" » a 2ar—b! 
7: Sue 2 De Tun 
Führt man statt a und 5 neue Constanten 
PER ER: 
an 
ein, 50 ist: 


ul! T l@ar -B*, 








‚,_e® no 
“on Ar -r"— BP) = Fr [a—» a (A-r)t), 
und wenn noch £&* = .1'— Di? gesetzt wird: 
,_e C' E*T 'A—r\" 
eu SE (5) 
Wird daher 
A—r 
zen r= A-Eco u 
gesetzt, s0 folgt 
RE REN LR L RER 
dt 
Zugleich ist dr = Esin a du, folglich 
du € [2 
dt r A-Eos gi’ 


dt = T (A—E cos }) 
A 


E. 
© (v»-7 sn .). 

Hiebei ist die Integrationsconstante = 0, wenn für = 
auch a — 0, also cos a = 1 und r = A—E ist. Dies ist 
der Minimalwerth von r. Der Maximalwerth it r= A-+ E 
für a — x und die hiezu gehörige Zeit, also die Zeit einer 
einfachen Schwingung vonr=4—-E bir=A+E 


ist; 


l BE 
t= „4r-Esop=- 


’ n Ar 
T- or folglich CU = m 
somit 
i— ( A 
= -(#-7 #) | 
r = A—E cos 
= An E sin p | 
u. 
Die Geschwindigkeit w wird ein Maximum, wenn 
sin je = 
Z—E cu are m Max.. 


also 
(A—E cos p) con a — Esinpt = 0, 


d.i, Acoap — E ist, wofür 








E B* 
vr A—E: A = "> 
Die beschleunigende Kraft hat den Werth 
- b!-ar BY—Ar\ F) 'B’- Ar 
En) er} 


K- Ae\t (B— 4’ AE cos p) u 
u (FF  TTA—E cos p)° 
E E(4 cosp — EM 
-n(7 , (4d=-E eos pn)? 
Für = 
. Ar\? s 
K=0itr=4-E K-n(T) amt" 
in B' A Er 
op fir=  K=0, HT 


b& 
für s 

5 is r—4, K=--n(7) 7 |; 
für 

peritr- AH ER= (Tg 


1. Zusatz. Obige Gleichungen für &, r und u gelten 
natürlich auch für die planetarische Bewegung, und müssen 
für diesen Zweck nur noch durch eine Gleichung zwischen g 
und ja ergänzt werden, die sich aus 

dr 
dt 

und der früheren Gleichung 
dr CEsioy 


» _BE 


r! r" 





Fr) r 
ergibt, indem folgt: 
de _ 3 = B B 
dr Ersop er Sr rı_P 
B Er Yı-(&) rV2Ar—r'’—B 
E 
d B*’dr B’dr, 
rV2 4 Br (A Er ä Yı ee) 
i | Er}: 
Setzt man also: 
B’—A wii 
Die % 
somit 


3 BE L f [per r} 2. __ B ’ f} 
ind zu V2AB'Tr b*— B'r = 5, V3Ar Br 
oder: 
sin & BR. VE'- (A-r)! 
Er ' 


so folgt aus 











Bb* B'!dr i 
sie - Teac Er = sin hd. 
Diess oben eingesetzt, gibt 
2 sin dd% 
Ab) von Aal DE I Zn 
mithin 
m B’—-Ar Ba 
7 — CS. Er rn VE- Ar). 
Frr=4A-—E soll g==0 sein, also 
B’-A'—- AE 
1 un 17 = Tom ca = cosa, 
somit a = Ü und g = Y, mithin 
aus _PB—Ar 
der TER 
: _# Ar. 
sın 9 — 1 ( E ) 


unddr = 4J— Eecosp ist, anch 
BY — A'+-4AEcosp _ Acop—E 








STE Eeosp —A— Evo 
oder 
EP Acosu — E 
ı Ale r 
singe = Fe 
h ee 2 
Endlich ist 
: ._ 
r=A-Eop=4- 2(Frren) 3 = cos p 
also 
Ar BD’ — Erwsis 
und e 
pt! 
r—=— - 
A-+ Eos 9 


die Gleichung der Ellipse mit den Halbachsen A, B und der 


Excentricität 
EuV/ 4#—B, 
bezogen auf den Brennpunkt. (Erstes Kepler’sches Gesetz.) 
Hiebei ist 9 der Winkel des Fahrstrabls » mit der grossen 
Achse, und heisst die wahre Anomalie, p der zugehörige 
Winkel aus dem Mittelpuncte der Ellipse, zwischen der grossen 
Halbachse und einem im Kreise vom Halbmesser 4 gezogenen 
Radius, dessen Projection auf die grosse Achse, — 
=4wp=E+resp 
ist, während 
rsing -(7) Asinp —= Bein 
ist, und es heisst gu die excentrische Anomalie. Aus- 
serdem heisst 
. 2xzt 
T 
die mittlere Anomalie, wobei aber nun 7’ die totale 


Umlaufszeit (Dauer der Hio- und Herschwingung) bedeutet. 
Das Maxima m von « findet für 





E. 
ze Sl Ei 


_E 
cr —=-. 
lo cag—=0, 4, => 90° statt, wofür 
RB! 


. 


Nur in dieser Position allein ist die Anziehungskraft mit 
der Centrifugalkraft eben im Gleichgewicht, und die weitere 
Auswärtsschwingung bis r = A—+ E erfolgt nur auf Kosten 
der Geschwindigkeit u bei beständigen Vorherrschen der An- 
ziebung über die Centrifugalkraft. 

Das Princip der Flächen bildet das zweite Kepler'sche 
Gesetz, und das dritte Gesetz folgt aus dem Ausdruck für 
die Anziehungskraft 


r— 


am AdU'm _Amy2 e) er 4 4°’r! m 
Fler uhr u u 2) Kuda u) 
4’ 
wornach qi für alle Planeten constant, also 
a T 
2 m 
sein muss. 


3. Zusatz. Das „Princip der Flächen” kaun aber auch 
ganz umgangen, beziehungsweise abgeleitet werden, wenn man 
von dem Prineip der Erhaltung der Arbeit (Princip 
der lebendigen Kräfte) ausgeht. Nach diesem muss die Arbeits- 


menge 5 4 r, welche bei Verschiebung des Planeten aus 
r 

der Anfangsdistanz , = 4 — E in die variable Distanz 'r, 

entgegen der Anziehungskraft = in Gestalt von Verschie- 


bungsarbeit angesammelt wird (gerade so wie Erhebung 
eines Gewichtes), gleich sein dem Verlust an Bewegungs- 
arbeit (lebendiger Kraft) also 


nr), 
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a. und das Wegelement 


dt ee 
ds— V dr! + irdg)*, 
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wobei v = 


also : ne 
tee 
‘ist. Daher folgt: i A 
ım a Sau 3 _ ai m tn ER (- ‘ 
13% + rn, u Fe) |. am . e 
1 l 
| W"trtut—wtonw'=2u 1) 
3a su. 
ur — — rw’ — Const. 
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woraus 
du adr r dw dr 34 
um - Anette) = vmoy 3 Er 
au dw . wobei 
mei TE MT EN 2 Ar r 
du a A ru dw DE. 
> et Kal ee er 7 Mans wenn T die ganze Umlaufszeit bedeatet. 
2wd Da der zweite Radius veetor "—= 2 4A—r ist, so ist 
ER DER NER Ds gi 
r® dr auch v— C Vv- 
Es ist aber auch die beschleunigende Kraft 
d« ai 3. Zusatz. Der Krümmungshalbmasser der elliptischen 
n— =m.rw? — — Bahn ist 
dt i 
oder vun (rr)5 
REEL a RE P= TB 
dt e : = sein Neigungswinkel 5 gegen den Fahrstrahl r ist durch 
also 
° = 
EU TEE IPR PERL. cos De 
er bestimmt. Hieraus folgt auch die ablenkende Normalkratt 
rg. dw im Sinne des Krümmungshalbinessers 
dr win & AC'm B 
2 dw op Er er Da 
vw 1 . 
dr Om (2) AR Cm (2) mr! 
d d = r TE 7? bl un 
+ z —=0, 1 z Ion. ww + log. # = Const. FIRE RN . P 
u IR wie es sein muss. 
loe.» Vw — ER Die zweite Componente 
ru=b am ti) + PB! 
—— u. 
r? eb, oder r.rde = bdt, r' r* , rr’ 
vr ar __ g u. fh N an = 
weiche Gleichung das Prineip der Flächen ausdrückt. we = ME un (= BE en —J. 
r Vor r’ rr' 


Die auf trühere Weise geführte Rechnung gibt sodann | 
list auch gleich der der Bewegungsrichtung entgeren wirkenden 











noch: 
Taugentialkraft 
"u rw’ —ut-kr (3 ne) = pP = de = dv dr da 
=—— au ur — lt. ..— - —— 
5 j a) (da dt dr du'dt 
= 4 El Er Fa BE DE 
ar (Mr F) - 
und »s ist: e \. Esi [2 m At“ Esiu kb 
yzı =—mU- = - ‚Esnp. -—= va 
u CE sin 7 V r’ r r* rr' 
r s Pr 
Fieg 4 Bun wie es ebenfalls nach der Natur der Sache sein muss, 
7, sion Gustav Schmidt 
’ B, 
&iın y= Fr sin fe 
also Berichtigung. 
dr 
a = u. Er eos — sin m. 2) In dem kursen Bericht über meinen in der Wochenrersummiung 
d RB Esin? am 15. December v. J. gehaltenen Vortrag über eisernen Oberbau it 
IE (r cos = sin? pr) En Wüörtemberg, wie er im XIlL. Hefte des Jahrganger 1866 auf Balte 294 
A r 059% erschienen war, ist der von mir mitgetheilte Sachrerhalt sehr ungenan 
8 B (Ad cos — E cos! — Esin® Pe) excerpirt, so dass er zu mir schr unliebsamen Missverständnissen füh- 
r (4 008 u — E) von kann, 
de RB Ich habe allerdings von einer Verzsgerung gesprochen, welche die 
Legung des fraglichen Oberbaues aus mir unbekaunten Ursachen erfah- 
und dp e: ren hat, und habe Angesichts der nenmehrigen Vollendung dem Interesse. 
d PR y welches der Minister Freiberr v. Varnbüler an der Frage des riser- 
SE m BA. nen Oberbaues aus rolkswirthsehaftlichen Gründen genommen hat, die 
dt A— Ecos e ” gebührende Würdigung gezollt. Diese Würdigung selbst war aber in mei- 
a = ir a a nem Vortrag dadurch vor irgend welcher Einseitigkeit und Missdeutunz 
p? zu c E sio’ pn + r’ B a _ c ’ (E’ sin? u 4 Br) — bewahrt, wie sis mir der kurze Excorptboricht zur erschreckenden Er- 
r® j ur Er u ie r LT sebeinung bringt, dass ich unmittelbar darauf wörtlich weiter sagte: 
@ at a = er „Die Techniker aber, welche ihrem Minister die Ausführung des 
> yi (E* sin BH-Ä—E } a gi {4° — E? cos! p) = „neuen Systems in klarem und richtigem Verständniss empfohlen, 
„rielleicht, — ich weiss es nicht, — manchen Strauss im Interesse 


„der guten Sache gekämpft haben, muss ich mir erlauben, Ihnen 
„rühmend hier zu nennen, Sie sind der Direstor der königl. würtem- 


C Fi 2 4 
=... (2 dr _ ml _ 
m 2 Adr—r)—=t( ( = ı) 


„bergischen Eisenbabn-Bau- Commission, von Klein, ein Oesterreicher 
„ron Geburt, Gorstners Schüler und Freund, und Baurath 
„Morlock,* 

In dem 2. Abschnitt des zu berichtigenden Excerpts heisst es: dass 
ich „Details“ unter Anderem „über die commissionslle Erprobung des 
fertig bergestellteu Goleises* gegeben habe ete. 

Zur Richtigstellung auch dieses Theiles erlaube ich mir Folgenden 
meinem Maunscripte zu entlehnen: Ich schilderte eine Fahrt auf das 
neue Geleise mit der ILocomotive, welche mir in Grsellschaft des Bau- 
ratbs Morlock zu machen gegöunt war, uud die uns sehr zufrieden- 
stellonds Wahrnehmungen märhen liess, dann heisst es wörtlich weiter: 

So befriedigend diese Probefahrt für mich war, ebenso befriedigend 

„fiel eine spätere aus, welche der Minister v., Varubüler in der 

„Gesellschaft einer Anzahl von Eisenbahntschuikern vorgenommen 

„hat, welche bestand nus den Herren: Baurath Morlock, Bau- 

„inspector Glocker, Bergratb Erhardt und Maschinenmeisser 

„Lorenz. — Die Eindrücke, welche der Minister davon mit fortge- 

„nommen, und welche natürlich die Beobachtungen und Folgerun- 

„gen seiner Techniker wider-piegelu, finden ihren Ausdruck in der 

„entachledenen Betonung seines Entschlussss gegenüber den genaun 

„ten Tochnikern, dass er permanenten Oberbau, theils obensolchen 

„aus Eisen, theils solchen mit Stelnunterlage auf den wärtembergi- 

„schen Eisenbahnen allgemein einführen und alles Holz au der 


„Bahn entfernen wolle.* 
Köästlim. 


Correspondenz. 


Herr Redactsur! 

Das uns jetzt erst zugekommense 12, Heft vom Jahrgang 1866 
der Zeitschrift des österr. Ingenienr- und Architekten-Vereinss enthält pag. 
294 eine Mittheilung des Harrı Ober-Ingenieurs Köstlin über die An- 
wendung seines eisernen Überbausystems in Württemberg. 

Es ist darin anter Anderem ron einer „commissionellen Erprobung 
des fertig hergestellten Geleises* und von dem Entschluss des Ministers 


der Verkebrsanstalten gesprochen, „den eisernen Obsrban auf sämmtlichen 
württembergischen Bahnen sinzuführen und alle Holzbestandtheile am 
denselben zu entfernen.“ Wir glauben es dem technischen Leserkreis Ihrer 
geschätzten Zeitschrift schuldig zu sein, zur Aufnahme in dieselbe Srlgende 
kurse Berichtigung zu gaben: 

Die Herstellung eines circa '/, deutsche Meils langen Probestick 
des eisernen Oberbanes nach dem Küstlin-Battig’schen Systeme war: 
vor etwa 3 Jabren beschlossen und sollte auf der damals im Bau befind- 
lichen Aalon-Heidonheimer-Bahnlinie zur Anwendung kommen, 

Letzeores Vorhaben musste anfgegeben werden, weil das mit de 
Ausführung beiraute Hümenwerk Wasseralüingen das erfordeslichs Fiseg- 
material nicht rechtzeitig liefern konnte, 

Man hatte nunmehr eine andere Gelegenheit abzuwarten und diese 
ergab sich im verlossenen Jahr bei Herstellung des zweiten ieleisas 
zwischen Aalen und Goldshöfe an der Canstatt Nördlinger - Baholiaje, 
womit zugleich der Vortheil verbunden war, dass das 
stück in unmittelbarer Nähe des ausführenden Hüttienwerkes gelegt wer 
den konnte. 

Das t,, Meilo lange Probegelrise iss ia diesem Augen\lick sch 
bicht ganz rollendet und eine ordentliche Erprobung und regelmässig 
Befahrung desselben wird erst in einigen Wuchen nach Fertigstellung dei 
zweiten Geleises ron Aalen bis Goldshäfe stattfinden können. 

Ein richtiges Urtbeil aber über die Vortheile des eiseruen Oborkam 
überhaupt, und des ser Probe unterworfenen Sysatemes Insbesondere kım 
erst nach einer längeren mindestens einjährigen Befahrung der ang 
führten Geleisestrecks gewonnen werden; bis dabio wird selbatrerm 
lich von einer ausgedehnteren oder sogar ausschliesslichen Anweniy 
des eisernen Oberbaues anf den württemberg’schen Bahnen nicht wohl dr 
Rede sein können *). 

Stuttzart, den 2, März 1867. 
K. Wärtt,. Eisenbahnbau-Comeisn 
Klein m. p- 


Grlasegrobe- 


*, Die in Rede stehende Notiz wurde, wie aus der vorstehenden B 


riehtigung ron selbst hervorgeht, nicht ron Herrn Koztlin verfasst. 
Die Rei. 


Li ich, durch meine Berufsgeschäfte anderweitig in Anspruch genommen, mit Schluss dieses Heftes vo 
der Redaction der „Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereins* zurücktrete, fühle ich mich v 
pflichtet, sämmtlichen Herren, welebe durch eine Reihe von Jahren durch literarieche Beiträge an der Herausgabe dr 


Zeitschrift sich betheiligten, meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 


WIEN, 24. April 1867. 


Prof. Dr. Jos. Herr. 
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Arstsehe 


Die vier Entwürfe für die k, k, Museen, 


Berprochen von 


Wilhelm Doderer, 
Professor am Polytechnikum. 


(Mit Zeichnungen auf Biait Nr. 8, 8, 10 und 11.) 


Im Auftrage des hohen Staatsministeriums haben vier 
hervorragende Architekten Wiens, und zwar die Herren Hein- 
rich Ferstel, Professor am k. k. polytechn, Iastitute, Theophil 
Hansen, Carl Hasenaner und Seetionsrath v. Löhr Entwürfe 
zu den Museen für Kunst- und natarwissenschaftliche Samm- 
lungen ausgearbeitet, welche in der letzten Aprilwoche im 
kleinen k. k. Redoutenssal zur öffentlichen Besichtigung aus- 
gestellt waren, Der zahlreiche Zuspruch des kunstsinnigen 
Publikums und die mannigfaltigen kritischen Besprechungen in 
den großen Tagesblättern gaben Zeugnis von dem hohen In- 
teresse, das diese künstlerischen Leistungen und die sich 
daran knüpfenden Hoffnungen auf das endliche Zustandekom- 
men der Krönung der Stadterweiterung erreaten. Den Lesern 
dieser Zeitschrit, besonders jenen, die nicht in der Lage 
waren, die ausgestellten Entwürfe zu sehen, wird eine kurze 
Beschreibung derselben und die durch Gefilligkeit der Herren 
Projecetanten möglich gemachte Beigabe der Hanpt-Grundrisse 
um so mehr willkommen sein, ala der Spruch der zu wäh- 
lenden Jury noch einige Zeit auf sich warten lassen und 
deßhalb das Interesse an dieser in Künstlerkreisen lebhaft be- 
sprochenen Frage wach erhalten wird, 

Die Aufgabe, welche den vier Künstlern gestellt war, ist 
eine der bedeutendsten und seltensten des Künstlerlebens über- 
haupt; sie ist eine Kuustfrage par excellence und dies insbe- 
sondere für Wien, das in seinem neuen gläünzenden Kleide 
den Prachtschmuck an Gärtel und Haopt, die stolzen Monu- 
mentalbauten nicht mehr länger entbehren dart, um eben- 
bürtig au der Seite ihrer großen europäischen Rivalinen zu 
stehen, Die Aufgabe ist schwierig und verwickelt durch die 
Zwecklichkeitsanforderangen, durch die mannigfachen Bedin- 
gungen des Programms, das zwei gleiche Gebäude für ver- 
schiedene Zwecke und verschiedene Raumgrößen verlangt, 
durch das steigende Terrain des Bauplatzes, durch die Röck- 
sicht auf die Umgebung und vor allem schwierig, weil die 
höchste Weihe der Kunst diesen Tempeln des Menschengeistes 
aufgeprägt sein muß. Die Museen in Berlin, München und 
Dresden sind klein gegen die projectierten Museumsanlagen 
Wiens und die bedeutendsten Architekten Deutschlands, 
Schinkel, Klenze, Semper und Stäler haben hiebei ihre ganze 
Kraft eingesetzt, ohne eine so vollkommene Lösung der zweck- 
lichen und künstlerischen Fragen zu finden, um sie als muster- 
hafte Vorbilder und leitende Motive für unsere weitaus grö- 
Deren Museumsbauten zu Grunde legen zu können. Die vier 
Künstler, denen die große beneidenswerte Aufgabe des Ent- 
wurfs unserer Musentempel geworden, hatten ein reiches 
Material zu studieren, bevor sie jene Objectivität gewinnen 
konnten, deren der Künstler in seinem Schaffen bedarf, wenn 
er ein vollkommenes Werk hervorbringen will. 

Das Programın bestimmt zunächst den Bauplatz der 
Museen, jenen großen oblongen Raum zwischen dem Burg- 
thore und dem Hofstallgebäude, auf der Seite des Burgthores 


durch die Ringstraße, auf der Seite der kais, Stallungen durch 
die Lastenstraßs begrenzt. Das Terrain steigt von der Ring- 
straße zur Lastenstraße über eine Klafter und bietet hiar- 
darch ein wichtiges Motiv für die architektonische Ausbildung, 
Es sind ausdrücklich zwei im Aeußern gleichgroße Gebäude 
verlangt, deren Längenentwicklung parallel mit der Mittel- 
achse des Burzthores, also senkrecht auf die Richtung des Barg- 
ringes liegt. Hiedurch werden die Stirnfagaden der beiden 
Museen einerseits der Ringstraße, anderseits der Lastenstraße 
zugewandt, während die Hauptfronten, gegen einander gekehrt, 
den offen zu haltenden Platz zwischen dem Burgthore und den 
kais, Stallungen seitwärts abgrenzen, Das Moseum für Kunst und 
Archäologie soll nach dem Programme circa 1300 Quadratmeter 
(3600 Quadratklafter) Flüächenraum für die Sammlungs- und Ar- 
heitsräume enthalten, während für das natarhistorische Museum 
nur etwal0800 Quadratmeter (3000 Quadratklafter) verlangt sind. 
Die höhere ästhetische Bedeutung des kansthistorischen Museums, 
die größeren Raumerfordernisse, die Wichtigkeit der Raumcom- 
bination und der Beleuchtung bedingen die Gesichtspunkte, 
von denen der Künstler bei der Raumdisposition und Massen- 
vertheilung beider Gebände auszugeben hatte, wenn er die im 
Programme gezogenen Grenzen einhalten wollte. Anders ver- 
hält es sich, wenn außer den Bedingungen des Programms, 
noch die Umgebung der Gebäudegroppe, das Burgthor, der 
äußere Burgplatz, der Umbau der kaiserlichen Burg, die be- 
nachbarten öffentlichen und Privatbauten, der Hintergrund 
der Museumsbauten, die kaiserlichen Hofstallgebäude, vor 
alleın aber der geistige Zusammenhang der beiden Museen, 
welche die kostbaren Schätze künstlerischen Schaflens und 
wissenschaftlichen Forschens dem Publikum aufschließen und 
zugänglich machen sollen, ins Auge gefasst wird. Den beiden 
Gesichtspunkten, dem engern des Programms und dem wei- 
tern mit seiner einheitlichen Auffassung der Maseumsanlage 
entsprechen je zwei Lösungen unserer vier Entwürfe, Der 
Entwurf Ferstela und Hansens gründet sich auf die letztere, 
jener Hasenauers und Löhrs auf die erstere Auffassungsweise, 
Alle vier Künstler haben ihre Entwürfe durch die entspre- 
chende Anzahl von Grund- und Aufrissen und perspeectivi- 
schen Bilder klar gemacht und jeder hat seinem Werke eine 
vom Programm gelorderte erläuternde Denkschrift beigegeben, 
in welcher mehr oder weniger ausführlich die leitenden Ge- 
danken entwickelt und begründet werden. 

Der Entwurf Heinrich Ferstels weicht in so ferne am wei- 
testen vom Programme ab, als derselbe statt der geforderten zwei 
getrenntenMussen, eine völligabzgeschlossene Museumsanlage vor- 
führt, einen ausschließlich der Kunst und Wissenschaft geweihten 
Musenhof, der, vom Lärm des geschäftlichen Lebens gesondert, 
die darin Befindlichen durch seine Ruhe zum reinen Genuße 
des Schönen vorbereitet und zum Eintritt in die ihn um- 
gebenden gewaltigen Monumentalbanten einladat, in denen die 
Schätze der Kunst und Wissenschaft ihre würdige Stätte 
finden sollen, Ferstel begründet diese Auffassungsweise zweck- 
lich und ästhetisch sehr ausführlich in der von ihm vorge- 
legten Denkschrift. Er erinnert an die berühmten architek- 
tonischen Prachtwerke, den Markneplatz, den Louvre, das Pa- 
lais royal, den Zwinger in Dresden, den Stelz ihrer Städte, 


und will für Wien einen ähnlichen architektonischen Mittel- 
8 
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punkt durch die einheitliche Anlage des Museums gewinnen. 
Den architektonischen Gedanken, die prineipielle Lösung der 
Aufgabe, will er in seinem Entwurfe gegeben haben; in den 
Detailfragen aber betrachtet er denselben mehr als eine Skizze, 
die erst noch manchem Entwicklungs- und Läuterangsprocess 
unterworfen werden müsse, um ihre architektonische Reife zu 
erlangen. Wir geben die Grundanlage des Ferstel'schen Ent- 
worfes auf Tafel 8, Hienach gliedert sich die Disposition 
der ganzen Anlage in folgender Weise: Die beiden Museen sind 
nach Vorschrift des Programms lüngs den beiden Schmalsei- 
ten des Bauplatzes situiert und bilden mächtige Langtrakte, 
deren Stirgen durch breite gegliederte Quertrakte mit cen- 
tralem Innenbau abschließen. Beide Hauptgebäude für die 
Sammlungen bestehen nächst einem kräftigen Unterbau, aus 
einem hohen ebenerdigen Geschosse und einem ebenso hohen 
ersten Stockwerke, auf welchem sich in den Eck- oder Quer- 
trakten noch ein zweites etwas niederes attikaartiges Stock- 
werk erhebt, das im Mittelschiffe des Langtraktas durch eine 
Aufınauerung anf den innera Arkaden bis zur Gesimshöhe des 
Attikastocks in eine architektonische Verbindung gebracht ist 
und durch mächtige Kuppelbauten auf den beiden Enden jedes 
Museums einen markigen, glänzenden, weithin sichtbaren Ab- 
echluss des Hanptbaues bildet, An diese eigentlichen Mu- 
seumsbauten schließen sich die Verbindungstrakte und zwar 
längs der Lastenstraßs ein langer Doppeltrakt, dessen Mitte 
zweistückig, ursprünglich zur Aufnahme des österreichischen 
Museums für Kunst und Industrie, naclı neuerer Auslegung des 
Programmes aber für ein ethnografisches Museum bestimmt ist. 
Die ebenerdigen Localitäten dieses Verbindungstraktes haben 
theils die Bestimmung für archäologische Sammlungen, theils 
bieten sie dorch ihre überschüssige Größe die Möglichkeit zu 
ihrer Erweiterung. Aber nicht bloß längs der Lastenstraße, 
auch längs der Ringstraße schließt der Künstler den gro- 
fen Museumshof durch einen Verbindungstrakt ab, um die 
ganze Anlage vom Geräusche des geschäftlichen Lebens zu 
trennen und eine gedeckte Verbindung der beiden Haupt- 
bauten auch auf der Seite der Ringstraße herzustellen, die ihren 
gemeinschaftlichen Iaupteingang in der Mitte, dem Baurg- 
thore gegenüber durch einen reichen, nach dem Motiv 
römischer Triumphbogen gebildeten Propylienbau erhalten 
sollen. Der so architektonisch von der Außenwelt gesonderte 
Musenmshof wird in der Mitte durch eine breite Straße 
durchschnitten, welche die Zufahrt zu dem k. k. Hofstall- 
gebäude bildet und sich gegen dieses in ähnlicher Weise durch 
mächtige Thorwege unter dem Mittelbau öffnet, wie auf der 
Seite gegen das Burgthor. Von den Propyläen auf der 
Kingstraßenseito und der Thorhalle auf der Seite der Lasten- 
straße führen nach beiden Museen, gegen den Hof zu offene 
Arkaden, welche in die Achsen der Endtrakte so gelegt sind, 
dass sie einen direeten Zugang zu den ebenerdigen Vorhallen 
der Museen und zu den Prachtstiegen derselben darbieten. 
Der so gewonnene architektonisch umralmte Hof bietet nun 
dem Künstler selbst wieder ein Motiv zur bedeutsamsten 
Verwendung. Er ist zunächst würdiger Vorbereitungs- und 
Erholungsort der Museumspilger, sodann aber mit der archi- 
tektonischen Umrahmung eine wichtige Erweiterung der Ma- 
seunsräume. In den lang hinziehenden Rückwänden der Ar- 





kaden findet die vaterläadische Geschichte reiche und weite 
Bildfelder für monumentale Malerei; vor den Museen, auf den 
Torrassen finden solche Gegenstände ihren würdigen Auftel- 
langsort, die vermöge ihrer Größe oder Bedeutang eins Auf- 
stellung im Freien verlangen, und die mittleren Theile des 
Hofes, zu beiden Seiten der breiten Durchfahrt, sind als Gar- 
tenanlage gedacht, die sich in allmäligen Uebergäogen an 
die architektonische Umgebung anschließen und mit ihr durch 
Aufstellungsplätze moderner Kunstwerke in sinnvoller Weise 
verbunden sind. 

Die Bestimmung der einzelnen den Muaseumshof umge- 
benden Bauwerke ist in Kürze folgende: An die Museuns- 
propyläen schließen sich zu beiden Seiten des Vestibüls 
die Naturalwohnungen der Directoren und Castoden, Copier- 
Die beiden Museen, durch die Arkaden ver- 
bunden, sind mit principieller Vermeidaug von Licht-Höfen 
so angelegt, dass für sämmtliche Räume der Sammlungen 
durchaus direetes Licht gewonnen wird, daher die schon 
berührten dreischiffigen Langbauten, welche an den beiden 
Stiraen durch gegliederte Eckpavillons abgeschlossen sind. 
Die Eckpavillons enthalten in ihrer Mitte Rotunden, deren 
viereckige Einfassung eine Fortsetzung der Hauptmauern des 
Langhauses bilden würde, Die Rotunden sind in den beiden 
Geschossen die Eiutrittshallen für die Sammlungssäle und 
dienen selbat wieder als Aufstellungslocale für solche Gegen- 
stände, die große Höhen und Schutz vor der Witterung 
bedürfen; Gobbelins, Kartons, große plastische Werke u. s. w, 
Von den ebenerdigen Rotunden gelangt man auf die Pracht- 
stiegen des ersten Stockes und von diesen wieder in die 
obere Rotunde, welche den Zugang zu den Ausstellungsloca- 
litäten des Stockwerkes öffnet und ihre Beleuchteng durch 
eine weite Glasdecke im Scheitel der Kuppel erbält; der 
ebenerdigen runden Eingangshalle kommt ein Theil dieses 
Zenithlichtes durch einen weiten Ausschnitt im Gewölbe zu 
Gute, die sonstige Beleuchtung derselben geschieht durch je 
+ breitgezogene Lichthöfa auf der Seite der Rotundenwände, 
die nebenbei noch die sonst erforderlichen Bequemlichkeits- 
orte beleuchten, 

Die eigentlichen Ausstellangsräume liegen zwischen und 
um die Rotunden jedes Museums derart, dass sie nachein- 
ander, ohne wiederholtes Durchschreiten eiues Saales, betre- 
ten worden können. Der Langbau bildet im Erdgeschoss eine 
hohe 3schiffige Halle, die durch 5°7 Meter (18°) hohe und 35 
Meter (11') weite Fensteröffoungen auf beiden Seiten in langen 
Bogenreihen hinziehend, vollkommen beleuchtet wird. Das Mit- 
telschiff ist hiebei als Commoupicationsgallerie gedacht, von 
welcher aus die Besichtigung der Kunstgegenstände in den 
beiden Seitenschiffen ermöglicht wird, Es liegt nahe, dass bei 
einer solchen Anordnung eine Untertheilung nach Bedarf ohne 
Schwierigkeit herzustellen ist, Die 303 Meter (16 Klafter) hohen 
und 20-9 Meter {11 Klafter) weiten Rotunden des ersten Stocks 
bilden einen überaus imposanten Eintrittsraum der Museumssäle, 
die, Tan der Zahl, zwischen den beiden Rotunden jedes Haupt- 
baues angeordnet und mit Oberlichten verschen sind, während 
die an den beiden Seiten des Mittelschiffes hinziehenden Aus- 
stellungssäle Seitenbeleuchtung erhalten. Das zweite Stock- 
werk der Eckpavilious ist durch je zwei Verbindungstreppen 
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zuäinglich gemacht und dient zar Fortsetzung und Erwei- 
terang Ger im ersten Stocke befindlichen Sammlungen. Die 
Halbsouterrains des Unterbaues enthalten die Unterkünfte für 
das Dienstpersonal, die Magazine, Pack- und Arbeitsräume 
in beiden Museen und sind durch tieliegende Vorgärten und 
Lichtgräben hell und trocken, Der rückwärtige Mittel- 
trakt der Verbindungsbauten, in seinem Mittelrisalit mit 
einem zweiten Stockwerke versehen und ursprünglich für das 
gesonderte österr, Museum für Kunst und Industrie projee- 
tiert, erscheint daher für den gegenwärtigen Zweck als ethno- 
grafischea Museum und dominierender Mittelpunkt der ganzen 
Architektargruppe auch dem Verfasser nicht imposant genug, 
welcher übrigens ausdrücklich sich vielmehr die Feststellung 
des architektonischen Gedankens als jene des Details zur 
Aufgabe machte, Die in dem Entwurfe vorgedachten 
Räumlichkeiten erfüllen die Anforderungen des Programmes 
so reichlich, dass nach Eliminierung des österreichischen Mu- 
seums, der Ansicht des Künstlers zufolge, sogar eine Restric- 
tion derselben statthaben könnte. Eine strenge Untertheilung 
für ganz detailierte Zwecke ist in dem Entwurfe nicht vorge- 
sehen worden; der Verfasser überläßt eine solche in der 
Gewissheit, dass allen Anforderungen in ungezwungener Weise 
Genüge geleistet werden kann, den künftigen Berathaugen und 
Anordnungen der Museums-Directionen. Die vorläufige Aus- 
theilung der Museoumslocale ist übrigens auf den Projects- 
plänen durch Legendon *) ersichtlich gemacht. Eine ebenfalls 
offene Frage, die noch vor definitiver Feststellung des Ent- 
wurfs ihre Erledigung finden müßte, ist die Beheizung, auf 
welche in dem Entwurfe vorläufig keine Rücksicht genom- 
men wurde, 

Das System der baulichen Construction ergibt sich aus 
der klaren Grundrissanlage beinahe von selbst. Alle Räume 
sind gewölbt; Arkaden und Seitenlichträume mit Kreuzgewöl- 
ben, Oberlichträume mit Spiegeln und Kuppela unter Anwen- 
dung von Eisenrippen für die Glasdecken. Das einfache Con- 
structionssystem führt naturgemäß zu der einfachen, den 
großen Massen conformen Architektur der reinen römischen 
Renaissance, die im Stockwerksbau in mächtigen Arkaden- 
reihen die rubigen antiken Formen zu reicher Wirkung 





*, A. Musoum für Kunst und archäologische Samm- 
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gelangen läßt. Auch hiebei will der Verfasser nur den ersten 
Wurf, das Motiv der Architektur, gegeben haben, und 
behält sich die strengere architektonische Durchbildung vor. 
Indem für die Außenarchitektur das Formensystem der römi- 
schen Renaissance sich aus der Grundanlage entwickelt nnd 
durch seine Einfachheit die Ausführbarkeit näher rückt, hat 
es noch außerdem den Vorzug, leicht in Uebereinstimmung 
mit dem schon vom Künstler in Betracht gezogenen archi- 
tektonischen Ausbau der k. k. Hofburg gebracht werden 
za können, 

Der zweite Entwurf, welcher sich vom Programme eman- 
cipiert und ebenfalls eine zusammenhäugende Museenanlage 
proponiert, ist jener Theophil Hansens, In den Erläuterungen 
zu seinem Entwurf wird die Wahl des Platzes eine ansge- 
zeichnete, der Platz der größte, schönste und bestgelegene 
für den Museumebau genannt, Mitten im lebhaftesten Ver- 
kehre, am Hanpteingang in die innere Stadt, hinter sich die 
volkreichen Vorstädte, am Knotenpunkt der Ringstraße, 
sollen sie nach Hansen liegen, um jeden Augenblick zum 
Besuche einzuladen und ein Lieblingsplatz, ein Gemeingut 
des Publikums za werden, das dort seine geistige Erfrischung 
und Belehrung gleichsam auf seinem Wege findet, 

Demgemäß hat auch Hansen das Programm erwei- 
tert und seine beiden Museen durch einen hervorragenden 
Mitteltrakt, an den sich zu beiden Seiten Verbindungscolon- 
naden anschließen, einheitlich gestaltet und so ein dem 
öffentlichen Leben geweihtes, auf drei Seiten architektonisch 
umschlossenes Prachtforum entworfen, dessen Colonnaden nicht 
bloß die Zugänge zu den Museumssälen bilden, sondern auch 
den Verkehr zwischen den Vorstädten Mariahilf, Neubau und 
Josefstadt durch die große Annehmlichkeit gedeckter Siulen- 
gänge vermitteln, Um diesem Gedanken der Städte verbinden- 
den Hallen noch einen praktischen und ökonomischen Hinter- 
grund zu geben, sind, wieder nach Art des römischen Forums, 
unter den Colonnaden Verkaufsläden angelegt, deren Rentabi- 
lität bei der voraussichtlich starken Frequenz der Colonnaden 
zur Erhaltung der Museumebauten, zur Erweiterung und Be- 
reicherung der Sammlungen ansehnliche Beiträge in Aussicht 
stellt, Durch fenerfeste Construction und vollkommenen Ab- 
schluss der eigentlichen Museumssäle, ist deren Sicherheit 
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vollständig garantiert. Die Motive zu diesem architektonischen 
Abschlusse des Museumsplatzes sind noch weiter durch zweck- 
liche und ästhetische Rücksichten begründet. Das Hofstall- 
gebäude liegt in schiefer Richtung gegen das Burgthor und 
die Museumsfronten, und ist in seiner Architektur so man- 
gelbaft, dass eine harmonische Gesammtwirkung mit dem 
Prachtbau der Museen nur durch einen gänzlichen Umbau 
der Hofstall-Fagade erzielt werden könnte; hiezu kommen 
noch die Niveaudifierenzen der Ring- und Lastenstraße, welche, 
weon auch nicht allzu bedeutend, doch ein wichtiges Motiv 
für den rückwärtigen Abschluss des Museumsplatzes und sein 
terrassenartiges Emporheben über das Nivean der Ringstraße 
werden. Zwecklich ist die Anlage eines mittleren Verbin- 
dangsbanes der beiden getrennten Massen noch durch die 
biedurch gebotene Möglichkeit der Erweiterung der Samm- 
lungslocale und die Gewinnung eines eigenen plastischen 
Museums (Glyptothek) motiviert, das in der Mitte zwischen 
den beiden großen Museumsbauten gelegen, als mächtig her- 
vorragender Saalbau, point de voe der ganzen Anlage, mit 
den rechts und licks sich anschließenden Colonnaden den 
Platz architektonisch abschließt. Unter den Colonnaden befin- 
den sich wieder wie ao den Seiten Kaufläden und binter den- 
selben Säle für das Antikencabinet und die Ambraser Samn- 
lung. Die ganze Anlage wird hiedurch äußerst klar und ein- 
fach; lioks das Museum für Gemälde, rechts das für natur- 
historische Sammlungen, in der Mitte die Glyptothek; alle 
drei aber durch Colonnaden so verbunden, dass man von einem 
Hauptbau in den Ändern gelangen kann, ohne bei schlechtem 
Wetter den freien Hofraum betreten zu müssen. Die verwieth- 
baren Gewölbe im Grande der Colonnaden sind nach dein Ver- 
fasser ala unentbehrlich für die lebendige Frequenz des säulen- 
umschlossenen Museenhofes zu betrachten. Der hohe Unterbau 
des Platzes und der ihn umgebenden Bauten gewährt den Vor- 
theil von Wohnräumen für sämmtliche Beamte und die Unterkünfte 
aller Geschäftslocale der Museen, Mächtige Rampen machen 
den Platz von der Ringstralie aus für Wägen praktikabel, große 
Freitreppen für Fußgänger führen zu deo lang hinziehenden 
Colonnaden, die durch entsprechende Ausgänge mit der Maria- 
bilfer und den Josefstädter Straßen in Verbindung gebracht 
sind, Die Pinakothek und das naturhistorische Museum haben 
ihr Hanptportal in einem mittleren Quertrakte, der sich gegen 
den Museumsplatz in einem Prostyl der Colonnaden öffnet, das 
darch eine viedere Rampe als Unterfahrt für Wägen, in der 
Fronte aber dureh eine breite Stufenanlage zugänglich wird. 
In diesen mittleren Quertrakten im Centrum der beiden Haupt- 
gebäude befinden sich die Prachtstiegen, im Fund eines riesi- 
gen fünfschifigen Säulenvestibüls. In dem vom Platze aus 
ebenerdigen und im ersten Stocke der Museen entwickeln sich 
die Säle für die Ausstellungsgegenstände. Hansen hat für die 
ıneisten Säle, wie das Programm vorschreibt, Seitenbeleuch- 
tung und motiviert dieß insbesondere durch den Umstand, 
dass bei Oberlichtbeleuchtung kleinere Bilder nur als Saal- 
decorationen erscheinen. Für große Bilder und Cartons sind 
Oberlichtsäle angeordnet; die ganze Dachconstruction ist jedoch 
s0 eingerichtet, dass nach Erfordernis Seiten- oder Zenith- 
licht angebracht werden kann. Im ersten Stocke werden nur 
die äußern Langtrakte lüngs der Babenbergerstraße und der 





Museumsstraße und die drei Quertrakte jedes Museums durch- 
geführt; die Museomslocalitäten hinter den Colonnaden des 
Platzes und den Verkaufsgewölben bleiben ebenerdig. Die 
einspringenden Quadrate der zusammenstossenden Lang- und 
Quertrakte sindzur Anordaung von Communicationsstiegen und 
jener Bequemlichkeiten benützt, die der Zusammenfluß einer 
größern Menschenmenge immer nothwendig macht. Die Frage 
der Beheizung hat der Künstler insoferne unentschieden ge- 
lassen, als er zwar vorläufig für Meissnerische Luftbeizung 
und Ventilation vorsorgte, aber sein Entwurf keine Schwierig- 
keit zur Anordaung einer andern Heizart darbietet, Die von 
den Langtrakten der Seitenstraßen, den Quertrakten und den 
Colonnadentrakten eingeschlossenen Höfe sind in dem Niveaus 
der Ringstraße belassen und im Unterbane durch Einfahrten 
von der Straße aus für Wägen u. s. w. zugänglich. Die noth- 
wendige Anschüttung des Musenmsplatzes reduciert die sonst 
bedeutende Erdbewegung der gauzen baulichen Anlage ant ein 
Minimum des Transportes, Sämmtliche Locale sind mit feuer- 
sichern Decken gedacht; die Untertheilung der nur fünf Klaf- 
ter tiefen Säle behufs jeder nöthigen aus der zwecklichen Be- 
stimmung sich ergebenden Raumgröße unterliegt bei der klaren 
Einfachheit der Aulage keiner Schwierigkeit, Der innere Zu- 
sammenhang der Räume ist derart bequem, dass kein Local 
ein zweites Mal durchschritten werden muß. 

Für das Aeußerse ist durch die einfache Anlage der 
Haupttrakte und der Colonnaden der Styl klar vorgezeichnet, 
Die griechische Renaissance, die Hansen bekanntlich mit grüß- 
ter Meisterschaft vorzuführen weiß, ist in ihrer glanzvolleo 
Schönheit wie Sonnenschein hiugegossen, Die Haupt wirkung 
liegt selbstverständlich in dem Museumsplatze, der dem grie- 
chischen Unterbausystem entsprechend, terassenartig über das 
Strabenniveau gehoben ist, Von der Ringstraße aus offen und 
mit Rampen und Freitreppen zugänglich, ist dieser Platz anf 
drei Seiten mit mächtigen reindorischen Colonnaden um- 
schlossen, die in den beiden seitlichen Mitten durch die Pro- 
style der Unterfahrten mit ihren Balkonterrassen ein maleri- 
sches Relief gewinnen. In der Mitte der den Fond des Platzes 
abschließenden Colonnade erhebt sich ein mächtiger achtsäuli- 
ger jonischer Prostylos (das plastische Museum) weit über die 
Colounadenhöhe und markiert sich durch seine Höhe und durch 
die Pracht der Säulen and Giebeifelder als eigentlicher Glanz- 
punkt des Musensitzes, Die mittleren Quertrakte jedes Mu- 
seums erhalten in der Front der Colonnaden im ersten Stocke 
korinthische Prostyle mit reichen plastischen Giebelfeldern, 
während die beiden Abschlusstrakte der Museen in der Frout 
der Ring- und Lastenstraße auf dem Unterbau ein kräftig 
gequadertes ebenerdiges Geschoß und im ersten Stock eine 
korinthische Pilasterstelluug mit Kreuzgesims u. 3. w. zeigen, 
Divse Pilasterarchitektur sowohl auf den Seitenfagaden als an 
den Hoftrakten durchgeführt, bildet den architektonischen 
Hintergrund der Colonnaden und Portikeo, und mit diesen und 
ihren Giebeln ein überaus malerisches Relief der reinsten 
architektonischen Wirkung, Der auf Tafel 9 gegebene 
Hauptplao wit der Situation der Umgebung zeigt endlich, in 
welcher Weise sich die Anlage des Museums mit den benach- 
barten Straßen, Plätzen und öffentlichen Bauten zu einem 
wirkungsreichen Ganzen gruppiert, und welche Vortheile für 


die Communication der Stadt mit den volkreichen Vorstädten 
dureh die projectierten Colounaden des Museumsplatzes gewon- 
nen werden, — Für Hansen ist das Propyläum zu seinen 
Museen schon darch das Burgthor gegeben, das im Geiste 
seiner bekannten Rsstauration mit seiner Museumsanlage har- 
moniert, Die Ansicht vom Burgtbore aus zeigt die Terrasse 
des Kuostforums, die mächtigen Fontainen, die imposante 
Glyptotbek, an welche sich im schönen Rytımus die Colon- 
naden und die Quertrakte der Museen mit ihren Giebeio an- 
schließen, und wenn Hansen in seinem Entwurfe den Blumen- 
schmuck und das Grün der Blätter für seinen Platz nicht 
beantragt bat, so dürfte doch auch dieses nicht ganz außer 
seiner Intention gelegen gewesen sein. Steht man vor der 
Rampe oder auf derselben, s0 hat man gegen das Burgthor 
gewendet, dieses — den äußern Burgplatz mit den Helden- 
monumenten und die kais. Burg als Hintergrund des Bildes; 
lioks in der Achse der Ringstraße als Point de vue das zu- 
künftige Herrenhaus, rechts die ganze Perspective der Ring- 
straße mit ihren Prachtbauten, so dass die terrassenartige Er- 
höhung des Museumplatzes recht eigentlich der höhere Stand- 
punkt würde, von dem der Glanz und die Herrlichkeit der 
Kaiserstadt in Zukunft betrachtet werden müßte. Man muß 
gestehen, dass eine solche Perspective in die Zukunft der 


Stadt Wien freudige Hofoungen in Jedem erweckt, dem der. 


Sinn für das Gemeinwohl nicht abhanden gekommen ist. 

Der Entwurf von Carl Hasenauer schließt sich im Gegen- 
satze zu den beiden früher besprochenen Entwürfen streng 
an die Forderungen des Programmes an. Der Standpunkt 
dieses Künstlers unterscheidet sich prineipiell von jenem der 
früheren, indem derselbe eine Vereinigung der beiden Museen 
als eine praktische Unmöglichkeit betrachtet, welche noch 
außerdem den Nachtheil mit sich bringe, den schönen freien 
Platz vor dem Burgtliore zu zerstören und s0 Wien, das 
ohnehin keinen Reichthum au großen Plätzen besitze, der 
Möglichkeit des einzigen schönen Platzes beraube. — Die 
geringe Verlängerung der beiden Museen zur Gewinnung eines 
Oblongums für den Platzeinschlass und wohl auch zur Her- 
stellung imposanterer Massenwirkung der Fagade kaun kaum 
als eine Abweichung von den durch das Programm gezogenen 
Grenzen gelten. Der Künstler stellt daher dem Programm 
gemäß seine beiden Mussen längs den Schmalseiten des Ban- 
platzes und ordoet den freien Zwischenraum als architek- 
tonisch begrenzten, im Styl seiner Museen gehaltenen öffent- 
lichen Platz mit Fontainen, Monumenten, Balustraden, Rasen- 
plätzen and Blumenpargusten in reichster Entfaltung seines 
Styles au. Auch bei den Entwürfen dieses Künstlers ist das 
Museum für Kunstsammlungen maßgebend fär das natorhisto- 
rische und wir geben daher auf Tafel 10 dessen Grandrisse, 
wie sie durch die Gefälligkeit des Architekten uns zur Ver- 
fügung gestellt’ wurden. 

Jedes Museum hat asinen Haupteingang von dem Mu- 
seumsplatze aus. Alle vier Fronten sind in deu Stockwerken 
für Sammlungssäle bestimmt, das hohe Souterrain dagegen zu 
Wohn- und Arbeitslocalitäten, Der Grundriss und Aufban 
ordnet sich folgendermaßen: Jedes Museum erhält zwei Höfe 
für Luft und Licht, die io dem hohen Unterbau von der 
Straße aus Einfahrten erhalten, durch welche Materialien und 
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Kunstobjeete ohne Berührung der Eingänge für das Pablikum 
in das Gebäude geschafft werden können. Beide Höfe eommu- 
nieieren durch eine Passage im Unterbau des Erdgeschosses, 
der 4-4 Meter (14°) hoch, seinen Fußboden au der Ringstraße 
0-6 Meter (2°) über, an der Lastenstraße 1-3 Meter (4°) unter dem 
Straßenniveau bat, Das Unterbangeschoß enthält die Wohnun- 
gen des Hauspersonals, die Bilderdepots und Werkstätten, end- 
lich sämmtliche Aborte, Ueber dem Unterbau erheben sich zwei 
hohe Hauptgeschosse, die zusammen nach Abschlag der Stiegen, 
Hallen und Conversationssäle einen Ausstellungsraum von 17600 
Quadratmeter (4900 Qundratklafter) enthalten, also circa 4600 
Qoadratmeter (1300 Quadratklafter) mehr als gefordert sind, Im 
natorhistorischen Museum ergibt sich ein gleicher Ueberschuß 
gegen das Programm. Ueber eine mächtige, die ganze Breite des 
Mitteltraktes einnehmende Freitreppe oder eine zu derselben 
Höhe führenden Rampe gelangt man in die Einfahrtshalle 
und sodann über einige weitere Stufen in eine Vorhalle, 
welche eine kollossale Rotunde, die Prachtstiegenhalle eröffnet, 
Eine mächtige hohe Kuppel auf Feuster durchbrochenem 
Tambour wölbt sich über der Rotaunde und beleuchtet die- 
selbe durch hohes Seitenlicht, Ia der Rotunde liegt eine große 
Doppeltreppe und führt in dem ersten Stocke zu einer rings- 
am laufenden Gallerie, von welcher aus alle Sammlungssäle 
des ersten Stockes zugänglich werden. In dem untern Haapt- 
geschod, rechts vom Eingang in die Stiegenhalle, gelangt man 
in das Antikencabinet, dessen Säle nach den Forderungen des 
Programmes so geordnet sind, dass man keinen derselben zwei 
Mal zu betreten hat, um die ganze Sammlumyg zu sehen. 

Auf der entgegengesetzten Seite der Stiegenballe ist die 
Ampbraser-Sammlung und das ethuografische Cabinet, für die 
erstere wegen den großen Küstungsstücken ein weiter Saal 
und für die kleineren Kunstwerke entsprechende kleinere 
Räume. Das Innere dieser Säle denkt sich der Künstler im 
Style der dario aufgestellten Kunstwerke gehalten; den egyp- 
tischen Sammlungssaal in egyptischen Formen, den Saal für 
römische und griechische Skulptur in antikem Charakter; den 
Saal für Rüstungen im Style des 15. Jahrhunderts, Für ent- 
sprechende Communicationen mit den Arbeitsräumen ist durch 
Stiegen und Gänge hinreichend vorgesorgt, Die Aborte 
für das Publikum sind nach des Verfassers Ansicht nieht zu 
eliminieren, wie man das im Berliner Museum gethan hat, aber 
zur Vermeidung des üblen Geruches und des schädlichen 
Einfdußes auf die Sammlungsobjeete in das Unterbaugeschoß 
verlegt, mit welchem sie darch besondere Wendeltreppen aus 
deu obern Stockwerken comınunicieren. 

Im ersten Hauptstocke ist die Bildergallerie angebracht 
und ia entsprechende Räumlichkeiten, nach Bedarf wit Seiten- 
oder Öberlicht beleuchtet, untertheilt, Um den Cabineten 
möglichst viel Seitenlicht zazuführen, werden möglichst schmale 
Pfeiler und möglichst große Fensteröfuungen angeordnet. 
Durch die Anlage eines großen Saales können sämmtliche 
Rubens unserer Sammlung in demselben untergebracht werden ; 
für alle mögliche Bequemlichkeit io den Copiersälen u. s. w. 
ist ebenfalls Vorsorge getroffen, Der Verfasser legt nämlich 
in die Mitte das Gebäudes einen großen Conversationssaal 
und in die Ecken drei kleinere Salons als Ruhepunkte für 
Ermüdete; in diesen kleineren Salons fänden besonders aus- 
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gezeichnete Stücke ihre isolierte Aufstellung. Die Aufeinan- 
derfolge der Säle ist für den Besucher der Gallerien und 
Sammlungen systematisch so geordnet, dass der Besucher im 
Kreise ununterbrochen durch das ganze Gebäude geführt wird, 
und erst aus dem letzten Saale wieder in die Stiegenhalle 
zurückkehrt, von der er ausgegangen ist. Die Beleuchtungs- 
frage ist mit großer Sachkenntnis erörtert und für alle Fälle 
Oberlicht, Seitenlicht und Laternenlicht vorgesorgt worden, 
Insbesondere ist das Laternenlicht als die zweckmäßigste 
Beleuchtungsart bezeichnet und hiefür vom Verfasser eine 
originelle Auflösung im monumentalen Sinne dadurch gegeben 
worden, dass er die Oberschiffe seiner Gebäudetrakte durch 
hohes Seitenlicht beleuchtet und unter demselben die Glas- 
decken für Oberlichtbeleuchtung anordnet oder nor die Oel- 
nungen für den Lichteinfall läßt, die hohen Seitenlichtfenster 
aber zur Lüftung der Räume zugänglich erhält. Zum Schutze 
der Bilder will der Verfasser 1 Meter (3 Fuß) von den Wänden 
Barrieren anf eine Stufe stellen und in dieselbe die Heiz. 
röhren legen, Canäle im Fußboden aber als Stanbreservoirs 
vermeiden, Für Ventilation und Heizung ist ia dem Entwurfe 
auf das Eingehendste gesorgt. Der Verlasser ist entschieden 
für die Errichtung der Warmwasserheizong undentschieden gegen 
jede Luftheizung in den Museen, welche darch die Trockenheit der 
erhitzten Luft besonders die auf Holz gemalten Bilder zerstöre 
und dureh die Anfwirblang des Stanubes besonders in den 
zoologischen Sammlungen der Ruin der Aufstellungsobjecte sei. 
Der Denkschrift des Verfassers ist eine ausführliche Abhand- 
lung über die Anlage der Warmwasserheizung und der damit 
zu verbindenden Ventilation und Maschineneinrichtung bei- 
gegeben, deren Ausarbeitung vom Herrn Ingenieur Ritter von 
Winiwarter herrührt. Das Detail dieser Vorschläge ist mehr 
für Ingenieure von Interesse. In Betreff der Ventilation ver- 
läßt der Verfasser das Prineip der Gleichgewichtsstörung darch 
Erwärmung und kehrt zu jenem des Einpressens frischer Luft 
durch mechanische Kraft zurück. Die frische Luft wird von 
oben herab genommen, um sie Staubfrei zu erhalten, und die alte 
wieder hinaufgetrieben. Es ist selbstverständlich, dass hiezu 
mancherlei Maschineneinrichtungen , die in permanenten Be- 
trieb sein müßten, in Vorschlag gebracht sind; so könnte 
z. B. im Sommer die frische Luft durch Eiskeller gekühlt 
in die Musenmsräume getrieben werden u. ». w. 

Die Construction des Gebändes ist die des Gewölbes, 
das Dach und die Decken sind feuersicher, Der Styl des 
Aeußern ist combiniert aus der französischen und venetiani- 
schen Renaissance und erinnert vielfach an den Styl des 
neuen ÖOpernhanses, Der Künstler verlangt von seinem 
Werke, dass es sich schon in den Massensonturen als 
Monumentalbau charakterisiere und dass es ebensoweit von 
Armuth als von kleinlicher überladener Ausstattung entfernt 
sei. Zu dem Ende wird ein kräftiger Gebündefuß darch das 
Unterbaustockwerk gewonnen, an welches sich Rampen und 
Freitreppen anschließen. Die beiden Hauptstockwerke zeigen 
einen überaus glänzenden Säulen- und Arkadenbau in der 
zierlichsten Durchbildung. Ueber der Stiegenhalle erhebt sich 
eine hohe Kuppel auf hohem Tambour und Fuß, deren Achse 
durch eine Minerva gekrönt ist. An den vier Ecken des 
oblongen Gebäudes sind Eckbauten angeordnet, die mit be- 


dentendem Relief den Fcken feste Alschlüßs geben. Die 
Eckbauten und der Mitteltrakt über der Eiufahrtballe, der 
den Couversationssaal enthält, sind mit Balkons versehen, 
weil sie Ausruhesalons enthalten. Die Flächen des Unterbaues 
zeigen eine breite Rustik ; das erste Hauptgeschoß gestockte 
und gegliederte Quaderung und glatte Flächen; das obere 
Hauptgeschoß enthält reiche Säulezarchitektur von struktiver 
Nothwendigkeit wegen der Gebälklast und eine lebendige 
decorative Behandlung des Fenstermotivs nach Art der ersten 
Stock-Fenster der Bibliothek von S. Mareo. Der Wandgrund 
dieses Geschosses ist glatt obne Quaderung. Der Facadenfries 
enthält die Namen der Künstler, die Medaillons in den Bo- 
genzwickeln Künstlerportraits, die Statuen der bedeutendsten 
Meister wären als Ausgänge auf den Attikapostamenten über 
den Säulen des ersten Stockwerkes anzuordnen. Die Attika 
in der Hauptfront enthält eine Widmungstafel; Caryatiden, 
Statuen, reicher ornamentaler Schmuck der Gesimse, Arkaden, 
Säulen, Balkone u, 8, w. gestalten den Mittelrisalit nad die 
ganze Fagade zu einem überaus reichen interessanten Archi- 
tektorwerk, das besonders auch durch die außerer 
dentliche Wirtwosität der Zeichnung die Aufmerksamkeit 
und Bewunderung der Fachgenossen auf sich zog. 

Der Entwurf des Herrn Sectionsrathes von Löhr ist 
selbstverständlich ganz im Sinne des Programmes gehalten; 
die beiden Museen sind so situiert, wie die des zuletzt bespro- 
chenen Entwurfes, Auch für diese Eutwürfe mußte das Kunst- 
museum das mwalgebende sein. Die Beleuchtungsfrage, einer 
eingehenden Vorberathung durch Fachmäoner unterzogen, 
findet in diesem Entworfe eine ganz vorzügliche Lösung, Der 
Entwurf zeigt ein hohes ebenerdiges und ein erstes Stock- 
werk, in welchem sämmtliche Ausstellungsgegenstände bequem 
untergebracht worden siad, Das Gebäude hat eine Linge von 
155 Meter (82°) undeine Breite von 85 Meter (45°); große Höfe, 
die sich durch den Peripheriebau, einen breiten Quertrakt 
mit der großartigen Stiegenhalle und einen Krenztrakt darclh 
die Stiegenhalle für die Oberlichtsäle bilden. Nach Abschlag 
der Höfe wird eine Grundüäche von 11500 Gpuadratmeter 
(3200 Quadratklafter) verbaut. Das natorhistorische Museum er- 
hält äußerlich dieselbe Anlage und den Quertrakt, daher ver 
zwei Höfe, nach deren Abzug 10273 Quadratmeter (2856 
Quadratklafter) verbaut sind. Die Niveaudifferenz der beiden 
Laogseiten des Bauplatzes bedingte auch bei diesen Projeeten 
ein Untergeschoß von 44 Meter (14”) Höhe, das sich nächst 
der Lastenstrafie als Halbsouterrain in den Baugrond ein- 
schneidet, aber von der Stadtseite aus durch Zufahrten in 
die Höfe für Wägen zugänglich ist. Die Benützung der hie- 
durch gewonnenen Räume zu Bilderdepots, Dienstwohnunger, 
Arbeitslocalitäten, Magazinen, Holzdepots ist selbstverständlich. 
Das Hauptgeschoß des Museums für Kunstsammlangen ist 
sowohl von der Babenbergerstraße als von dem Museumsplatze 
aus zugänglich und zwar auf der Straßenseite mittelst einer 
Rampe für Wägen, auf der Platzseite durch eine imposante 
Freitreppe für Fußgeher. Ausdrücklich vermeidet der Künstler 
die Wagenpassage zur Schonung der Gartenanlagen des Platzes 
Der Besucher des Museums gelangt in einem großartig ang!“ 
legten Vestibüle mit den Räumen für Garderobe zur Daupt- 
treppe, ‚einer imposanten Doppelanlage, die zum ersten Stock- 








wer, Jüs dieGemäldegallerie enthält, führt, während das Erdge- 
schoß Alle archäologischen Sammlungen, das Münz- und An- 
tikencabinet, die Ambraser-Sammlung und das ethnograäsche 
Museum aufnimmt, außerdem aber noch ausreichenden Raum 
zur Aufstellung plastischer Origioalwerke und Copien gewährt, 
Dieser günstige Raumüberfluß in dem ebenerdigen Geschosse 
ergibt sich durch die im Projecte angestrebte und durchge- 
führte Unterbringung der ganzen reichhaltigen Gemütdegallerie 
in einem Geschosse, dem ersten Stock. 

Die Eintheilung der Räumßd (s. Blatt 11) ist klar und übersicht- 
lich; alle communicieren in möglichst bequemer Weise unter einan- 
der und den Vestibülen, die Eckpavillons gestatten eine günstige 
Gruppierang ausgezeichneter Objecte; große plastische Grup- 
pen finden ibre zweckmäßigste Aufstellung in den großen 
Vestibülen. Die überaus imposante Anlage der Prachtstiege 
bildet den architektonischen Glanzpuukt der innern Musenms- 
räume. Der Mitteltheil der Stiegenhallse ist mit Oberlichtbe- 
leuchtung gedacht, kann aber auch seitliches Hochlicht erhalten, 
wenn die Deckenfelder des Treppenhauses gemalt werden 
sollten. Außer den Prachtstiegen des Mitteltraktes, die nur 
zum ersten Stockwerke führen, befinden sich in den Ecken 
des Gebäudes ja eine Communieationsstiege. In der Nähe der 
Hauptstiege liegen die erforderlichen Retiraden. Im Entwurfe 
für das naturhistorische Museum ist die Außere Contar der 
Grundrissanlage mit jener des Kunstmuseums ganz gleich, nur 
ist hiebei die Unterfahrtshalle weggelassen worden, Die Fagaden 
beider Museen gegen den Maseumsplatz sind daher ziemlich 
identisch. Wegen den geringeren Aufstellungserfordernissen sind 
im naturhistorischen Museum die Kreuztrakte weggelassen und 
die Trakttiefen geringer gehalten worden, Alle Aufstellungs- 
räume dieses Museums erhalten Seitenlicht, nur der große 
Biblietbeksaal über dem ebenerdigen Vestibüle ist mit Ober- 
licht beleuchtet. Wegen diesem großen Saale ist auch die 
Prachtstiege dieses Museums etwas bescheidener in den Di- 
mensionen gehalten worden. Alle Räums beider Museen sind 
mit feuersichern Decken, wo nöthig auf eisernen Traversen 
ruhend, hergestellt gedacht, Iım Erdgeschoß des naturhistori- 
schen Museum denkt sich der Verfasser die zovlogische 
Sammlung und die zugehörigen Arbeitszimmer, im ersten 
Stocke das Mineraliencabinet. Die Uutertheilung der Räume 
durch Zwischenwände soll keineswegs als unabänderlich be- 
trachtet werden und erst durch spätere Uebereinkünfte mit 
den Vorständen der betreffenden Sammlungen definitiv bestim nt 
werden. In den beiden großen Häfen des naturhistorischen 
Museums hat der Verfasser Gartenanlagen projeetiert und einen 
Pavillon zu dem Zwecke wissenschaftlicher Vorträge eingebaut. 
Behufs der etwaigen Unterbringung des österreichischen Mu- 
seums für Kunst und Iudustrie sind Alteroativpläne vorgelegt, 
durch welche die Möglichkeit nachgewiesen wird, den betreffen- 
den Zweck innerhalb des naturhistorischen Museums durch 
etwas sparsamere Raumbenützung desselben zu erreichen, Der 
Verfasser hält jedoch diesen Vorschlag nicht als einen maß- 
gebenden fest und ist vielmehr wit der betreffenden Commission 
der Ansicht, dass dieses Institut wegen seiner voraussichtlichen 
Entwicklung besser in einem besondern Gebäude auf einem 
andern Platze untergebracht werden dürfte. 

In Betreff der Fagade hat der Verfasser sich die Auf- 
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gabs gestellt, durch Strenge and Einfachheit classischer Styl- 
formen den bedeutsamen Charakter des Monumentalbaues zum 
Ausdrucke zu bringen und die Innenarchitektur den kostbaren 
von ihr umschlossenen Schätzen der Kunst und Wissenschaft 
untergeordnet. Die Mittel- und Ecktrakte der Fagade sind im 
ersten Stockwerke durch Säulenloggien mit Giebeln, Attiken 
und reichen Acroterienschmuck ausgezeichnet, womit eine 
ansprechende Theilung der langen Fronten und ein kräftiges 
Reliei der Fiächen erzielt wurde. Die Frage der Beheizung 
und Ventilation ist vorläufig ofen gehalten. 

Hoffen wir, dass die endgältige Entscheidung der Jury die 
Frage des Museumbaues in der für die Kuiserstadt würdigsten 
Weise lösen und die vollendeten Prachtbanten uns noch bei 
Lebzeiten erfreuen mögen. 


Die Felssprengung am Sprechenstein nächst Sterzing 
in Tirol (Brennerbahn). 
Von 
Adolf Agular, 
Ingeniour, 
fMit einer Zeichnung auf Biatt Nr, 12.) 


in neuerer Zeit siod die Lehren und Erfahrungen des 
Bergbaues auch für den Einschnittsbetrieb augewendet worden, 
gamentlich dia Vervollkommnang des Tunnelbaues und die ver- 
hältnismäßiz kurze Baufrist bei den meisten Eisenbahnen 
haben die Anwendung des Stollen- und Schachtbetriebes bei 
größeren Einschnitten, mögen diese nun Felseinschnitte sein, 
oder lockeres Gebirge durchschneiden, nothwendig gemacht. 

Der combinierte Schacht- und Stollenbau hat in Ein- 
schnitten im lockeren Gebirge vorzügliche Resultate, mit Rlick- 
sichtsnahme auf den ökonomischen Effect und die Vollendungs- 
fristen, geliefert. Die Durchstollang der Tunnelroreinschnitte 
ist bei den meisten Tunnelbauten zur Nothwendigkeit gewor- 
den; sie ist das einzige Mittel, das in lockerem drückenden 
Gebirge die Möglichkeit bietet, die Tuunelportale und das sich 
hieran anschließende Mauerwerk solid und rasch herzustellen. 

Die Durchbrechung einzelner, die Commuvication hindern- 
der Felsvorköpfe wird von jeder intelligenteren Bauunter- 
nehmung ausgeführt, um allzukostspielige Rüstungen und 
scharfe Curven bei den provisorischen Bahnen zu vermindern. 
Um so befremdender bleibt es dem Fachmanne, dass an Fels- 
lehnen, wo die Babntrace nur einzelne Vorköpfe darchschneidet, 
der Einschnittsbetrieb noch immer in derselben primitiven 
Weise gehandhabt wird, wie zu Anbegion der Entwickelung 
des europäischen Eisenbahnwesene, Die vereinzelt hie und da 
stattfindende Anwendung der Stahlbohrer bei hartem Gestein, 
und der allgemeine Gebrauch der Bickfordschnur, sind die 
einzigen Errungenschaften, die zu verzeichnen sind. Noch immer 
schen wir bei kurzen, ungemein hohen Felseinschnitten, die 
rüstigsten und darum auch kostspieligsten Menschenkräfte 
durch mehrere Jahre in lebensgefährlichen Positionen sich 
abmühen eins Arbeit zu verrichten, welche durch verstän- 
dige Benützung der Resultate des Minenbaues und der 
neuesten Errungenschaften der Technik der Sprengmaterialien 
in wenigen Monaten mit verhältnismäßig geringem Aufwande 
vollendet wäre, 
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Eine in größerem Maßstabe beim Baue der Brenner- 
bahn ausgeführte Sprengung am Sprechenstein, nächst der 
Eisenbahnstation Sterzing, welche wir im Folgenden mittheilen, 
dürfte geeignet sein, das Vorurtheil zu beseitigen, welches 
selbst io intelligenten Kreisen hie und da noch existiert. 

Die erste Hülfte des neunten Bauloses der Brennerbahn 
konnte wegen gepflogener, schließlich resultatlos gebliebener 
Verhandlung der Südbahn - Gesellschaft mit den Nachbar- 
interessenten, über die Regulierung des sogenannten „Sterzioger- 
Mooses“ erst im Hochsommer 1866 in Angriff genommen 
werden. Durch den ausgebrochenen Krieg trat ein empfind- 
licher Arbeitermangel ein, und wenn auch dieser Theil der 
Brennerbahn zu jenen gehört, welche die geringsten Terrain- 
hindernisse darbieten, so war doch eine Brücke von 50°6 Meter 
(160 Fuß) Länge und ein Einschnitt von eirca 15792 Cubik- 
meter (5000 Schachtrathen), aus feinkörnigem ungemein hartem 
Gaeis bestehend, bis Ende Juni 1867 vertrugsmäßig zu voll- 
enden. Aus der Zeichnung auf Blatt 12 ist die Ausdeheung des 
Einschvittes vor der Inangriffnahme der Arbeiten im Juli 1866, 
und der Stand derselben nach der ersten, am 5. September 
1866 stattgefundenen Sprengung zu entnehmen, Der Felsvor- 
kopf bestand aus Gestein von großer Härte und sehr feinem 
Gefüge massiger, hie und da von Klüften durchsetzter Struc- 
tar. Schon bei Beginn der Arbeit zeigte es sich, dass durch 
Behandlung des Felsens auf gewöhnliche Weise höchst un- 
günstige ökonomische Erfolge zu erwarten waren, indem ohne 
Beischaffung der Sprengmaterialien dem Arbeiter für den lau- 
fenden Meter Bohrloch A. 1.58 (den laufenden Fuß mit 50 kr.) 
bezahlt werden mußten. Der Cubikmeter kam auf diese Weise 
auf circa einen Gulden (die Schachtruthe auf 3-30 fl) zu 
stehen und das Durchschnittsresultat mußte sich noch un- 
güustiger gestalten, wenn einmal die Reihe an die Bearbeitung 
der senkrechten Felswand kam. 

Unter diesen Verhältnissen beschloss der Bau- Unter- 
nehmer dieser Strecke, Herr Georg Bucher, früher Sections- 
Ingenieur bei der Bandirection der Südbahn, durch die An- 
lage von Palverkammern die Arbeit zu beschleunigen, Die 
erste am 5. September 1866 abgebrannte Mine kann nor als 
ein größerer Versuch bezeichnet werden. Wir gehen daher 
gleich zu den näheren Details der am 9, Jänner 1867 vor- 
genommenen Sprengung über. 

Ist es schon bei einem gewöhnlichen Rohrloche schwer, 
die Wirkung eines Schußes mit Genauigkeit anzugeben, so 
wird dies bei Minenkammern noch schwieriger. Trotz mehr- 
hundertjähriger Anwendung des Sprengpulvers in Bergwerken, 
ist die Theorie des Sprengens noch im Entstehen begriffen 
und ea ist gewiss eines der schwierigsten Probleme der Technik 
der Sprengmaterialien, die verschiedenen Ansichten der Fach- 
männer zu sichten und gewisse leitende Grundsätze aufzu- 
stellen. Die auf diesem Gebiete gemachten Erfahrungen sind 
leider noch sebr spärlich und es ist daher um so mehr zu 
bedanern, dass die von den Militäringenieuren beim Festungs- 
bau und bei Belagerungen in dieser Richtung gemachten reich- 
baltigen Erfahrungen, statt ein Gemeingut geworden zu sein, 
in den verschiedenen Archiven schluminern. 

Bei der Anlage der Minen wird es sich unter Voraus- 
setzung der nothwendigen Pulverquantität darum handeln, ein 





System von Pulverkammern, derart herzustellen, dass beim 
Entzünden derselben die Cohäisionslösung und Zerkleinerung des 
Gesteins eine vollständige werde. Wendet man den bergmän- 
nischen Erfahrungssatz, das Vorgeben soll beiläufig drei Viertel 
der Bohrlochtiefe betragen, auch auf die Pulverkammern an 
und sagt: die Pulverkammern müssen derart angelegt sein, 
dass die Fleischdicke des zu gewältigenden Gesteins drei 
Viertel der Höhe des Felsvorkopfes beträgt, so hat man 
den richtigen Anhaltspunkt gewonnen, Eins größere oder ge- 
ringere Abweichung von der Regel ist durch die Peschaffen- 
heit des Steines bedingt, Alle Erfahrungen, welche man bei 
der gewöhnlichen Behandlung des Felsens gemacht hat, dür- 
fen auch bei der Minensprengung nicht aus den Augen pe- 
lassen werden, so z, B. die Hilfsschüße, in der Bergmanns- 
sprache „Helfer“ genannt, welche in Form von kleinen Pnl- 
verkammern auftreten. 

Bei der Minenkammer 1 und 2 (s. Blatt 12) wurde diesem 
Erfahrungssatze Rechnung getragen and der Erfolg war ein 
eo vollständiger, dass nicht einmal die 12:64 Meter (40 Fuß) 
von der Bahnachse entfernte hölzerne Straßenbrücke beschädist 
wurde. Die Minenkammer 3 hingegen mit 17Z2tr. Pulver ver- 
sehen, welche nieht die erfahrungsmäßig nothwendige Fileisch- 
dicke zu bewältigen hatte, schleuderte die losgelösten Fels- 
stäcke bis auf 25°29 Met, (80 F.) Entfernung vonder Bahnachse, 
Das zur Sprengung verwendete Pulver war von guter Qua- 
lität und wurde, um eine vollstindigere Verbrenonng desselben 
zu ermöglichen, mit trockenen Sägespänen gemischt, u. z 
(*/, des Pulverrolumens). Die Ausmittelung der nothwendigen 
Pulverquantität wird immer eine schwierige Aufgabe sein; 
sie muß sich stets nach den localen Verhältnissen und 
den angestellten Experimenten und Beobachtungen richten. 
Festigkeit, Textur und Stroetur des Gesteins, Gestaltung des 
wegzusprengenden Felsens sind Faktoren, welche gehörig ge- 
wärdigt werden müssen. Das mit Sägespünen gemischte Pulver 
wurde in aus Brettern zusammengefügte Kisten gegeben und 
der obere und auf den Seiten der Kiste gebildete Raum leer 
gelassen. Der Besatz wurde von trockenem Sande gebildet, der 
unmittelbar bis zur Pulverkiste gehend, von dieser blos durch 
eine einfache Bretterwand getrennt ward. Um jedoch die Wir- 
kung des Sandbesatzes vollkommen kennen zu lernen, warde 
das eine Stollenende mit einer 5°05 Meter (16 Foß) langen 
Maner verschlossen, das andere hingegen blos mit Sand ange- 
füllt und nur an der Mündung loss mit Holz verdkmmt, um 
ein Herausrieseln des Sandes zu verhindern. 

Der Erfolg hat sich sowohl für das Hohlladen, weil da- 
durch eine Zusammendrückang des Pulvers vermieden und 
eine vollständigere Verbrennung des Palvers erzielt ward, als 
auch für den Sandbesatz ausgesprochen. Die Explosion der 
Mine erfolgte präcis und die Befürchtung, das Pulver könne 
darch das Mundloch explodieren, war eine ungerechtiertigte. 
Die allgemein angenommene Hypothese: „dass die Zeit, welche 
zur Cohisionslösung des Gesteins nothwendig, kleiner sei, als 
jene, weiche zur Comprimierung des Besatzes erforderlich ist, 
berechtigt uns zu der nachfolgenden Schlussfolgerung : 

Hat man sich über den Ort und über die An- 
zahl der Minenkammern geeinigt, so ist die zu 
erzielende Wirkung ganz unabhängig von der 


Richtung und dem Querschnitte der Stollen. 
Der ökonomische Gesichtspunkt braucht bei 
der Anlage dieser Vorarbeiten somit der einzig 
maßgebende zu sein. 

Die Anwendung der electrischen Zändung ist bei mehre- 
ren Pulverkammern unumgänglich nothwendig, da nur die 
gleichzeitige Entzündung des Palvers in sämmtlichen Kam- 
mern eine vollständige Wirkung erwarten lißt, Bei dem 
jetzigen sehr weit vorgeschrittenen Stande der electrischen 
Zündung für bergmännische und militärische Zwecke 
man stets auf Erfolg rechnen, wenn man nur die durch viel- 
jährige Erfahrungen gewonnenen Resultate nicht außer Acht 
lässt. Genügend starke Electrieitätserreger, welche von den jewei- 
ligen Witterungsverhältnissen so viel als möglich unabhängig 
sind; kräftige Leitdrähte, deren Isolierung absolat nothwendig ist; 
entsprechende Verbindung der Drähte, damit keine Strom- 
schwächung stattfinde, und namentlich, da der electrische 
Fonke auf direstem Wege weder Schieß- noch Sprengpulver 
entzündet, eine nie versagende Patrone, welche mit einem 
Präparate versehen ist, welches durch den eleetrischen Funken 
leicht entzündbar, die Pulverexplosion vermittelt — und der 
Erfolg ist sicher. 


kann 


Die zur Sprengung verwendete Electrisiermaschine und 
die Patrone waren nach dem Systeme des Obersten Ebner 
construiert. Um ja die genügende Sicherheit zu huben, kamen 
in jeder Pulverkammer 4 Patronen zur Verwendung. Die 
Verbindaug der isolierten Drähte (Kautschukdraht mit Kopfer- 
seele) mit den Patronen geschah auf die in der Zeichzung 
(Tafel 12) skizzierte Weise, Man gebrauchte überdies noch die 
Vorsicht, die Ebner'sche Patrone in eine zweite, aus Papier 
geformte Hülse einzuschließen, welche mit feingestoßenem 
Polver gefüllt war. Obwohl heftiger Schneefall eintrat, s0 war 
doch der Erfolg der eleetrischen Zündung ein vollständiger. 
Es ist nur zu bedauern, dass eine Erfindung, welche in Oester- 
reich zu einem hohen Grade der Vollkommenheit gebracht, 
so wenig verwertet wurde. Wenn die gleichzeitige Entzün- 
dung der Schüsse die Voraussetzung eines günstigen Erfolges 
bei Sprengungen jedweder Art sein muß, so ist die electrische 
Zündung das einzige Mittel, um diesen Zweck zu erreichen. 
Diese einzige Thatsache dürfte wohl schen hinreichen, dass 
in Zukunft bei größeren Banten die electrische Zündmethode 
allgemein angewendet werden wird, In sehr feuchten Ein- 
schnitten und bei Tunnelbanten, die wasserhältiges Gebirge 
durchschneiden, ist die Einführung der electrischen Zündung 
auch dorch ökonomische Rücksichten geboten, da die Kosten 
der wasserdichten Zünder sehr groß sind. 

Gelingt *) es im Laute der Zeit eine der größten Auf- 


*) Für die Erweiterung des Bohrloches im Kalkgesteine wurde bereits 
vor vielon Jahren rom Ingenieur Herrn Courbabaisse (Annales des Ponts 
et Charssces 1855) ein sehr einfachen, billiges und seither bei vielen 
Bauten angewandtes Mittel angegeben, — Herr Courbebaisse leitet näm- 
lieh in den Boden des auf gewöhnliche Art gebohrten Loches, darch «in 
entsprachend angeordnetss Outtapereha-Rohrsystem Salzsiare, welche durch 
Zerseszung des koblensauren Kalkes, unter Entwieklung ron Kohlensäure 
und Bildeng ron Chlorcaleiem, am Ende des Bohrloches einen Sack 
bildet, welcher zur Aufnahme des Sprengpulvers dient. Die Erfahrung 
hat gelehrt, dass circa 12 Zollpfunde Salzsäure, wie selbe im Handal ror- 
kömmt. nöthig sind, um im comparten Kalksteins eine Höhlung ron 
1 Litre (03166 Cabikfuß), welcher Raum zur Usterbriogung von 2 Zoll- 
pfund Spreugpalrer genügt, herzustellen. Die Red. 
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gaben des Bergweseos, nämlich die Erweiterung des Bohr- 
loches auf einfache Weise zu lösen, so ist die electrische 
Zündung die einzige mögliche und dem vollständigsten Effect 
entsprechende. Die Electricitäserreger und die hiezu gehörigen 
Leitdrähte sind so billig, dass dieselben in keinem Einschnitte, 
in keinem Steinbruche, bei keinem Tunne«lbaue fehlen sollten 
und wäre es auch nur, dass man dieselben bloß für gewirse 
Fälle verwenden würde. Wer zu ermessen weiß, wie kost- 
spielig die verschiedenen Gewinnungsmerhoden in hartem 
Gesteine sind, der wird jeden Fortschritt mit Frenden be- 
grüßen, welcher eine Verschleuderung der theuern Sprengmate- 
rialien verhütet. So verhältsismäßig klein der Einschnitt 
war, 80 groß war das ökonomische Resultat, Durch die Minen- 
sprengung am 9. Jänner 1867 wurden mindestens 9475 Cubik- 
meter (3000 Schacht-Ruthen) losgeläst. 


Um einen Anhaltspunkt für den erzielten Nutzefect zu 
baben, wollen wir die Preisauslyse der Kosten der Spren- 
gung mittelst Polverkammern am 9. Jänner und die Berech- 
nung der Gestehungskosten nach der alten Methode mit ein- 
ander vergleichen. 


l. Kosten der Sprengung mittelst Pulver- 


kammern, 
Stollenlänge 325 Mater a 381. . . —= 1235 A. 
Pulver, 40 Zentuer A 40... . . . == 1600 „ 
BEnE: u a nn = 4, 
Manerang in Cementmörtel B = 4 
Holz zu Kisten und Scheidewänden, . . m Ü u 
Schutz der Straßenbrücke und andere Vorsichts- 
mabregeln, Abnützungskosten der Blectrisier- 
maschine, Kosten der Leitungsdrähte, Patro- 
nen etc ee, 2 2 2 “ . = 200 „ 
Zeitversäumnis der beim Baue beschäftigten 
Arbeiter ee ee A, 
3200 ii. 


Es kostet somit der Cubikmeter des losgelösten Gesteins 
34 kr. Nimmt man die Kosten der Zerkleinerung des Gesteins, 


‘um dessen leichtere Transportfähigkeit zu ermöglichen mit 


32 kr. per Cubikmeter an, so belaufen sich die sämmtlichen 
Gewinnungskosten per Cubikmeter auf 66 kr. (per Schacht- 
Ruthe auf eirca 21 A). 


2. Kosten des Cubikmeters bei gewöhnlichem 
Einschnitts-Betrieb, 


Der Preis per Cubikmeter kam im Minimum auf fl. 1-4 
zu stehen (die Schachtruthe auf 8. 3°3), in welchem Betrage 
die Zerkleinerung der durch tiefe Bohrlöcher gewonnenen 
Steinstücke nicht inbegriffen ist, Durch diese neue Methode 
wurde also eine Erspamis von 38 kr. per Üubikmeter, 
(fd. 1'2 per Schachtruthe) erzielt, was bei 9475 Cabikmeter 
(3000 Sehachruthen) bereits fl, 3600 beträgt, 

Die große Härte der gewonnenen Felsstücke machte eine 
Bearbeitung derselben in regelmäßigen Formen zur Unmög- 
lichkeit und es konnten die Steine nur zur Anschüttung der 


Dän.me auf dem Moosgrande mit Vortheil benützt werden, 
9 


E 


a 


Fassen wir das oben Gesagte zusammen, so ersehen wir, 
dass dieses meue *) Verfahren den Fachmann vollkommen 
befriedigen muß, weil es den strengwissenschaftlichen Erfah- 
rungen Rechnung trägt und weil es, mit der electrischen 
Zündung in Verbindung gebracht, die günstigsten ökonomischen 
Resultate liefert. Ob die Sprengungsart mittelst Pulverkam- 
mern vortheilhaft sei oder nicht, entscheiden einzig und allein 
die localen Verhältnisse. Diese Methode ist an steilen, sehr 
festen Berglehnen, deren Abhänge nur eine geringe Cultar 
haben, und wo das herabrollende Gestein an der Thalsohle 
liegen bleiben oder zu Bruch- oder Hausteinen bearbeitet, 
thalabwärts transportiert werden kaun, stets anzuwenden. Sie 
wird stets von Erfolg begleitet sein, wenn in breiten Thälern, 
wie es am Sprechenstein der Fall war, nur einzelne Felsvor- 
köpfe zu bewältigen sein werden. 


Dieses Verfahren ist jedoch nicht anwendbar: 1. Bei 
Felslehnen, die io Verwitterung begriffen sind und wo eine 
Erschütteraug durch heftige Explosioren den Einsturz oder 
die Lockerung der ganzen Berglebne zur Folge hätte, 2, An 
Felslehnen, wo der Felsvorkopf wohl die gehörige Festigkeit 
besitzt, jedoch durch das herabfallende Gestein in der Thalsoble 
der Fluß gestaut und Verwüstungen der höher gelegenen, minder 
fasten Flußufer stattfinden würden, die eventuell sehr gefähr- 
liche Rutschungen verursachen könnten. 3. An sehr gut be- 
waldeten Felslehnen, oder in eultivierten Gegenden, wo die für 
Culturentschädigung zu zahlenden Summen in keinem Ver- 
hältnisse zum erzielten ökonomischen Effect stehen möchten. 


Die hier auseinandergesetzte Sprengmethode mittelst 
Pulverkammern wird beim Baue der Alpen-, überhaupt der 
Gebirgsbahnen größtentheils mit Vortbeil angewendet werden ; 
in großem Maßstabe aber erst dann, wenn es gelingt, das Problem 
des heutigen Eisenbahnwesens zu lösen: in Curven von klei- 
nem Radius und bei großer Steigang einen geordneten Bahn- 
berrieb zu erhalten. Ist diese große Aufgabe vollendet, so 
werden die colossalsten Tunnelbauten in den meisten Fällen 
auf ein Minimum redaciert werden und die Durchschneidung 
einzelner Felsvorköpfe und die Anschüttung der Schluchten 
werden die einzigen größeren Arbeiten sein, welche beim 
Baue der schwierigsten Gebirgsbahnen zu vollenden sein 
werden. 


*) Wonn die Anwendung der Sprengungen mittelst großer in Palrer- 
kammern untergebrachten und durch den elestrischen Funken entzüudeter 
Pulrermassen im Eisenbahnbaue in Ossterreich auch als neu bezeichnet 
werden darf, so kann dies rom Verfahren selbst nicht aufrecht erhalten 
bleiben. — Als eines der vielen älteren Beispiele, welche von derartigen 
großen Oslerie-Minen angeführt werden könnten, wollen wir nur jenes 
#iner Sprengung auf der in der Nähe von Marseille gelapenen insel 
Frionl angeben. Im Aprü 1357 wurde daselbst ein System von 8 großen 
Pulrerkammern, deren jede 50 bis 90 Zolleentner, zusammen 500 Zell- 
Contner Pulrer enthielten, dureh don electrischra Funken entzündet. Das 
System war eoinpatter Kalkstein und die durch die Explosion abgalüste 
Bergmasse betrng über 109.0 Oubikmeter, Die Red, 
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Ueber die Rheincerrection *). 
Von 


Carl Klein, 
Inspector der prir. Sädbahngesellschaft in Wien, 


Jeder Strom, ja oft jede einzelne Stromstrecke verlangt 
seine eigene Behandlung und nur eine langjährige aufmerk- 
same Beobachtung der Verhältnisse und Wirkungen eines 
Stromes geben dem Ingenieur die Mittel und Wege an die 
Hand, wie er einen solchen bändigen und in einen unschäd- 
lichen Lauf eindämmen kann. Wenn ich mir daber heute er- 
laube, Ihre Aufmerksamkeit darauf zu lenken, wie man bei 
der Regulierung des Rheines vorgegangen ist, so bio ich mir 
dabei vollkommen bewußt, dass eine gleiche Bauweise, wie 
sie dort angewendet wurde, für die Regulierung der Donau 
nieht genügen wird und kann, und dass ich mit meinem Vor- 
trage also nur beabsichtigen will, durch Andeutung der Er- 
folge, die man dort erreichte, und durch Angabe der 
Mittel und Wege, durch welche dieselben erzielt wurden, 
einige Anhaltspunkte zu liefern für die Beurtheilung der 
Frage ,„ welche die Ingenieure Ossterreichs heute so lebhaft 
beschäftigt. 

Die Correction des Rheines ist eine der interessantesten 
Arbeiten im Flußbane, die in letzter Zeit ausgeführt wurde, 
und sie gewiont für die Beurtheilung anderer ähnlicher Ar- 
beiten um so mehr Bedeutung, als die Arbeit heute zum gro- 
sen Theile vollendet ist und als vollständig gelungen betrach- 
tet werden kann. Leider ist über diesen bedeutenden Bau 
wenig veröffentlicht worden, so dass ich hoffen darf, einiges 
Interesse bei der verehrten Versammlung für diesen Vortrag 
zu änden. Der Rhein erhält sein Wasser hauptsächlich "aus 
dem Öber-Rbein, der Aar und der Limat, die sich bei Walds- 
bat zu einem Strome vereinigen. Diese drei Hauptzuflüsse 
ergießen sich am Fuße der Schweizer Alpen in weite Becken 
und bilden hier den Bodensee, den Züricher- und Vierwald- 
städtersee,. Aus diesen Seen treten die wilden Bergwässer 
geklärt und einigermaßen gebändigt aus und strömen von da 
der Niederung zu. Das Vorhandensein dieser Seen ist ein 
wesentlicher Vortheil dieses Stromes gegenüber der Donae, 
da diese natürlichen Reservoira die Hauptgeschiebmassen aus 
den Hochgebirgen aufnehmen und die verheerende Wirkung 
der Hochwässer etwas mäßigen, iodem sie dereo Abduß auf 
eine längere Zeit vertheilen und so in ihrer Wirkung abschwä- 
chen. Die außerordentliche Bedeatung dieser natürlichen Re- 
gulatoren hat das bekannte Napoleonische Project hervorge- 
rufen, durch Anlıge künstlicher Reservoirs die verheerend» 
Wirkung einiger Flüße Frankreichs zu banzen. Dieser Um- 
stand war auch für die Regulierung des Rheines von wesent- 


} licher Bedeutung, indem fast immer das Erwarten der Hoch- 


wässer noch rechtzeitig bekannt zegeben werden konnte, um 


manche Bauanlagen vor einer Zerstörunz zu schützen. Ein 


| weiterer wesentlicher Unterschied zwischen beiden Strömen, 
| wenigstens zwischen der Strecke des Rhrines längs der fran- 


zösischen Grenze, die ich mir zum Gegenstandes der Bespre- 


*) Vorgetengen in dor Generalrersammlung am 16. März d. J. 
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chung Machen will, und zwischen der Donau bei Wien, ist 
das größere Gefälle des Rheines. Die Geschiebmassen, in 
denen sich dieser Strom hier bewegt, sind der größeren Ge- 
schwindigkeit entsprechend noch so grob, dass sie direet zu 
den Rheinbauten verwendet werden können und so die Bei- 
schaffung kostspieliger Bau-Materialien sich auf ein Minimum 
redueiert. Diese kurze Andeutung, welche die Verschiedenheit 
beider Ströme zur Genüge darlegt, vorausgeschickt, erlaube 
ich mir aul die besonderen Verhältnisse des Rheines längs 
der französischen Grenze näher einzugehen 

Der Rhein tritt etwas oberhalb Basel aus einem geschlos- 
senen, meist felsigen Thale heraus und schlängelt sich in viele 
Arme getheilt in einem mehrere Meilen weiten Thale fort, bis 
er unterhalb Mainz wieder mehr von Bergen eingeschlossen 
wird. Der Zustand des Rheines war bier vor 40 Jahren ein 
wo möglich noch schlechterer, als derjenige , in welchem wir 
die Donau heute tbeilweise noch finden, Der Strom verlegte 
von Jahr zu Jahr seinen Stromstrich und verwüstete in un- 
zähligen Armen die Gegend. Wie weit in früheren Jahren die 
Verheerungen des Rheines gegangen sind, zeigen hente noch 
alte aufgefundene Uferhauten in Eotferoungen von über eine 
Meile vom heutigen Strome, an Stellen, wn die Erbauung 
von Städten und entstandene Culturen bereits jede Spor 
eines früheren Wasserlaufes verwischt haben, Es waren also 
hier ähnliche Zustände zu verbessern wie bei der Donan. Die 
Arbeiten, wie sie früher längs dem Rheine betrieben wurden, 
hatten nor den Zweck, die Ufer zu vertheidigen, und da zwi- 
schen den beiderseiligen Uferstaaten keine Uebereinstimmung in 
der Behandlung und kein Operationsplan festgesetzt war, 50 
beschränkten sich dieselben auf Bauanlagen an Stellen, wo 
Uterangriffe gefährlich würden, und wo Ländereien, ältere 
Bauten, oder gar Städte und Dörfer in Gefahr kamen, Bei 
dieser Behandlungsweise konnte es nicht ausbleiben, dass in 
Folge entgegengesetzter Interessen der beiderseitigen Uferbe- 
wohner oft gegenseitig feindliche Werke angelegt worden, die 
große Summen verschlangen, ohne an dem allgemeinen Zu- 
stande des Rheines etwas zu verbessern. Es spann sich auf 
diese Weise durch mehrere Jahrhunderte ein, wenn auch nicht 
blatiger, so doch verheerender Krieg längs der Grenze fort, der 
zum Nachtheile beider Theile ausfallen mußte, Die Geschieb- 
massen, welche so in Bewegung gesetzt wurden, vermehrten 
sich mit jedem Uferbruche; die Rheinarme wurden erhöht, die 
Hochwasser gefährlicher, die Versumplungen dehnten sich aus 
und früher cultivierte Ländereien fielen gleichem Schicksale 
anheim. Die Bauten, die 80 zur reinen Abwehr ausgeführt 
werden mußten, bewirkten trotz ihrer bedeutenden Bankosten 
nichts weiter, als die Uebertragung der Gefahr von einer 
Stelle an eine andere. Diese Üebelstände traten mit der stei- 
gernden Bevölkerung immer mehr zu Tage und mußten end- 
lich dem Gedanken Bahn brechen, dass es nur einem gleich- 
mäßigen gemeinsamen Vorgehen beider Uferstanten möglich 
werde, in Verhindarg mit der augenblicklich "gebotenen Ab- 
wehr, eine allmälige Regulierung des Flaßbet- 
tes durchzuführen und damit eine dauernde 
Beseitigung all dieser Uebelstände und eine möglichste 
Ermäßigung des zukünftigen Aufwandes für den Rheinbau zu 
erzielen. 
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Den ersten Anstoß zu einer gemeinsamen Correction gab 
im Jahre 1817 der ausgezeichnete Iogenieur Oberst Tulla, der 
mit 2 Denkschriften vom Jahre 1822 und 1825 seine Ideen 
über diesen Gegenstand der Oeffentlichkeit übergab, Diese 
ebenso gründlichen als wissenschaftlichen Abhandlungen fanden 
vielseitige Anerkennungen, aber auch mancherlei Anfeindungen, 
und es bedurfte noch einer Reihe von Jahren, bis alle Beden- 
ken überwunden waren, welche in Folge der Neuheit und 
Großartigkeit des Projectes und der großen Sommen, die das 
Werk kosten sollte, entstehen mußten. Die Ansichten der da- 
maligen Ingenieure theilten sich bald in 2 Gruppen, wovon die 
eine dem Systeme der unvollkommenen und die andere dem 
der vollkommenen Restification den Vorzug gab, Die Anhänger 
des ersten Systems betrachteten den Strom als einen solchen, 
der sich wegen der Schwierigkeit der Arbeit in kein unge- 
theiltes,, nur wenig gekrümmtes unveränderliches Bett werde 
zwiogen und noch weniger darin erhalten lassen. Sie waren 
der Ansicht, dass es genüge, eine mittlere Correctionslinie fest- 
zustellen und den Fluß nur dann auf diese Linie zurückzu- 
weisen, wenn er sich in nachtheiliger Weise von derselben ent- 
fernen und Ausschreitungen nach rechts oder liuks versuchen 
sollte, Mit anderen Worten, sie wollten die verhverende Wir- 
kung des Stromes auf eine gewisse Breite einschränken, inner- 
halb derselben aber ihn seinem Schicksale überlassen. Dass 
mit einem solchen Systeme wenig gewonnen worden wäre, ist 
wohl ziemlich einleuchtend, da der ungefesselte Strom jedes 
Jahr Ausschreitungen versucht, und fortwährende Arbeiten 
verursacht haben würde. Wenn man glaubte, auf diese Weise 
mit geringeren Kosten die Regulierung zu bewirken, so war 
diese Ansicht gewiss von einer sehr kurzsichtigen Anschauung 
der Verhältnisse geleitet, 

Die Auhänger der vollkommenen Rectification dagegen 
wollten den Fluß nach und nach in ein ungetheiltes gerades 
oder doch nur wenig gekrümmtes Bett zwingen und für immer 
in demselben erhalten. Diese Ansicht mußte endlich auch 
durehgreifen und brachte auch in der That alle die Vortheile, 
welche wir durch die Canalisation des kleinsten Lachen er- 
zielen, Dieses letztere System warde damals trotz der klar lie- 
genden Vortheile stark angafeindet und gegen dasselbe etwa 
folgende Bedenken erhoben: 1. Man sagte, der Rhein werde 
wegen der zu großen Geschwindigkeit im gestreckten Laute 
nicht erhalten werden können und sich neuerdings Ausschrei- 
tungen hingeben. Man sagte, es werde besser sein, die Krüm- 
mungen des Flußes so weit zu vermehren und zu vergrö- 
bern, bis die Ufer ohne Deckung der verminderten Geschwin- 
digkeit Widerstand leisten können. 2. Man werde den Rhein 
nicht zwingen können, den geometrisch vorgeschriebenen Lau! 
einzuhalten. 3. Das Flußbett werde sich in Folge der Correstion 
noch mebr erhöhen und dadurch die Ucherschwemmungen 2e- 
fährlicher machen, 4, In Folge des rascheren Wasserabflußes 
und der rascheren Zufuhr von Sand und Kies werde die untere 
Gegend sehr nachtheiligen Ueberschwemmungen ausgesetzt wer- 
den. 5. Die Veberschwemmung des auß-rhall, des corrigierten 
Laufes liegenden sterilew Geländes mit befrnehtendem Schlamme 
werde zu bald aufhören und diese Gelände deßhalb nutzlos 
bleiben, 6. Der Eisgang werde gefährlicher werden. 7. Die 


Schifffahrt werde in Folge der vergrößerten Geschwindigkeit 
us 
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unmöglich und 8. die Correction werde unersehwingliche Kosten 
verorsachen, 

Diese Befürchtungen haben sich heute nach vollendeter 
Rectification fast durchaus als unbegründet erwiesen. Der Strom 
kann vollkommen in dem gestreckten vorgeschriebenen Laufe 
erhalten werden und für die Ufer genügt eine nicht zu 
kostspielige Deckang. Die Flußschle hat sich im Gegentheile 
vertieft und mit ihr das Hochwasser um mehr als 5 Fuß ge- 
senkt, so dass dadurch große Vortheile erzielt werden konn- 
ten. Die Befürchtung vor nachtheiligen Ueberschwenmungen 
der unteren Gegend war anfangs nicht unbegründet, indem in 
der That die massenhaft abwärts getriebenen Geschiebmassen 
Stockungen im Laufe des Stromes verursachen mußten. Die- 
ser Uebelstand konnte zum Theile our dadurch abgewendet 
werden, dass die Correstion weiter abwärts fortgesetzt wurde, 
zum Theile dadurch, dass die Ufer des neuen Rheinlaufes nun 
befestigt sind und der regulierte Strom weit weniger Geschiebe 
mitsich führt. Diese Erfahrung ist jedenfalls für die beabsichtigte 
Regulierung der Donau von großem Interesse, da sie lehrt, 
dass mit einer speziellen Regulierung bei Wien immer noch kein 
befriedigender Zustand herbeigeführt werden wird , sondern 
dass diese Arbeit erst recht das Bedürfnis nach einer allge- 
meinern Regulierung des Flußes hervorbeben wird. Die weitere 
Befürchtung, dass viel steriles Land liegen bleibe, ist dadurch 
aufgehoben worden, dass es während der 2öjährigen Bauzeit 
möglich war, die Verlandang der Rbeinarme vollstäudiger zu 
bewirken, als man zu hoffen berechtigt war, wozu natärlich 
die Senkung des Hochwasserspiegels wesentlich beigetragen 
hat. Betreffend die Schifffahrt, so ist auch in dieser Richtung 
eine wesentliche Besserung zu constatieren, indeın ein unun- 
terbrochener Treppenweg derselben mehr Vortheile bringt, als 
ihr durch die vergrößerte Geschwindigkeit Nachtheile entste- 
ben, und indem die Schifffahrt nun allen den Gefahren ent- 
gebt, die ihr im unregulierten Strome, der sein Fahrwasser 
von Tag zu Tag änderte, drohten. Auch die Furcht vor dem 
Eisgange war unbegründet, da in Folge der stärkern Strömung 
die Eisbildung überhaupt wesentlich abgenommen hat, und 
Eisstockungen im regalierten Laufe weit weniger leicht mehr 
möglich sind, Bezüglich des letzten Einwurfes, nämlich der 
zu großen Kosten, muß bemerkt werden, dass derselbe damals, 
wo man noch nicht so wie heute an die Ausgabe von a0 großen 
Summen gewöhnt war, einige Berechtigung hatte, Stellt man 
aber heute die verausgabte Summe den mit der Regulierung 
erzielten Resultaten gegenüber , so muß auch dieser Einwurf 
als völlig grundlas bezeichnet werden, um so mehr, als heute 
schon die Früchte dieser Auslagen in den geringen Erhaltungs- 
kosten zu Tage treten. 

Unter Geltendmachung dieser und anderer ähnlicher Be- 
fürchtungen zog sich die Frage hinaus, bis endlich in den 
Jahren 1836 und 1837 ein allgemeiner Correctionsplan fest- 
gesetzt wurde und auf Grund desselben die Verhandlungen 
mit Frankreich ernstlicher betrieben werden konnten. Im 
Jahre 1840 konnte ein fürmliches Uebereinkommen zwischen 
beiden Uferstaaten abgeschlossen und damit der eigentliche 
Grundstein zu diesem großartigen Bauwerke gelegt werden. 
In diesem Vebereinkommen wurde festgesetzt, dass künftige 
Bauten, weon auch zur reinen Abwehr, immer nur 80 ange- 





legt werden sollen, dass sie der nach und nach anzustrebenden 
allgemeinen Regulierung dienen können, Eine Commission von 
Ingenieuren wurde beauftragt, bei ihrem ersten Zusammentretes 
das allgemeine Project für die Stromregulierung gegenseitig 
festzustellen und die Bauten zu bestimmen, welche im Laufe 
des nächsten Jahres beiderseits zur Ausführung kommen soll- 
ten. In dem darauf folgenden Jahre u. s. w. sollte die Com- 
mission an dem Projecte diejenigen Aanderungen vornehmen, 
welche durch den geänderten Lauf des Stromes nothwendig 
geworden oder durch die gewonnenen Erfahrungen angedeutet 
worden sind, 

Nach dieser nur angedeuteten Vereinbarung wurde von 
beiden Seiten mit der eigentlichen Arbeit begonnen. Dass es 
sich hier um einen vieljährigen schweren Kampf mit einem ge- 
waltigen Strome handelte, geht schon aus den folgenden 
Zifern hervor, dass nämlich der Rhein bei mittlerem Was- 
serstande etwa 1580 Cubikmet. (50,000 Cubikfuß), bei höchstem 
Wasserstande aber 7900 Cubikmöt. (250,000 Cubikfuß) Wasser 
per Sekunde abführt, dass sein Gefälle bei Basel 1: 1600, bei 
Kehl 1: 1600 und bei Rastatt 1: 2500 beträgt, dass diesen 
Gefällen entsprechend die Hochwasser mit einer Geschwindig- 
keit von #11, 316 und 2°53 Meter (12, 10 und 8 Fuß) 
per Sekunde abfließen und dass der Höhenunterschied zwi- 
schen Niedor- und Hochwasser bis zu 8 Meter (25 Fuß} be- 
trägt, Bei solchen Verhältnissen sah man bald ein, dass mit 
künstlichen Arbeiten nur sehr selten der großen Kosten wegen 
Erhebliches geleistet werden könne und dass, wenn nicht an- 
dere Kräfte zur Arbeit herangezogen werden k'nnten, die ganze 
Arbeit nicht ausführbar sei. Eine vieljährige sorgsame Beob- 
achtang des Floßes aber lehrte, dass die colossale 
Wasserkraft des Flußes selbst zur Bildang des 
neuen Floßbettes verwendet werden müsse; auch kam man 
endlich zu der Veberzeugung, dass nur unter 
Mitwirkung des Stromes eine allmäliche Ver- 
Iandung der außerhalb der Corrsetion liegenbleibenden 
Fiußarme bewirkt werden könne, Es kam somit darauf an, 
den Strom selbst dazu zu vermögen, sich seine Fesseln anzu- 
legen. 

Nach dieser allgemeinen Darlegung der Verhältnisse gehe 
ich zu dem Projeete über, welches der Regulierung zu Grunde 
gelegt wurde. Die Länge des Stromes längs der französischen 
Grenze betrug im Jahre 1836 uoch, und zwar gemessen nach 
dem Thalwege, nahezu 186 Kilom, (24',, Meilen); diese Länge 
wurde nach dem vereinbarten Projeete auf etwa 156 Kilom, 
(20‘, Meilen) vermindert, Man war bestrebt, durch die neue 
Linie den Laut des Rheines möglichst zu strecken, ohne sich 
dabei zu weit von dem bestehenden Thalwege zu entfernen, 
Für diese letzte Bedingung war der Kostenpunkt hauptsäch- 
lich maßgebend, indem nur dann die Arbeit billig ausgeführt 
werden konnte, wenn der alte Thalweg möglichst viel be- 
nützt wurde und man die Wasserkraft zur Hand hatte, die 
ja eigentlich erst die Ausführung der Massenarbeiten bewirken 
sollte. Trotz dieser beengenden Anforderung war es im All- 
gemeinen möglich, mit Curven von über 1900 Meter (1000 
Klafter) Radius durchzukommen; nur an einigen Stelleu, wo 
größere Curven die Kosten zu sehr vermehrt hätten, mußte 


man sich entschließen, bis zu Radien von 863 Meter 


(450 Klafter) herabzugehen. Nichts desto weniger ist es gelangen, 
eine verbältnismäßig günstige Linie zu erzielen, wie sich die 
Herren aus den im Besitze des Vereines befindlichen Plänen 
überzeugen können, wo gerade Linien mit sanften Cnrven 
wechseln. An dieser Stelle erlauben Sie mir einige Worte zum 
Schutze der io einer der letzten Versammlungen so sehr an- 
gegriffenen geraden Linie einzuschalten. Die Lichtseiten eines 
gekrümmten Laufes wurden damals genügend hervorgehoben, so 
dass ich direetzu der Schattenseite übergehen kann, die auch 
hier in dem Uebergange einer Curve in die andere der Licht- 
seite folgt. Die Wassermasse eines Stromes, die in der Krümmung 
am anderen Ufer sich concentriert fortbewegt, breitet sich beim 
Uebergange in eine entgegengesetzte Curve über das ganze 
Profil aus. Die Geschiebmassen, die von dem concentrierten 
Strome fortbewegt werden konnten, werden hier zum größern 
Theile liegen bleiben und immer gefährliche Sandbänke bil- 
den, die sich oft über die ganze Strombreite erstrecken, wie 
jede Sondierung in einem geschiebeführenden Fluße zeigt. Wenn 
non auch der Schiffer in der Curve ein herrliches Fahrwasser 
benützen konnte, so kommt er hier an eine viel schlimmere 
Stelle, als er sie in einem geraden Flußlaufe finden kann, Es 
kann ibm geschehen, bei dem Uebergange einer Curve in die 
andere gar keinen eigentlichen Stromstrich mehr zu finden, 
während in einem geraden Laufe ein solcher immer vorbanden 
sein wird und der Schiffer höchstens genöthigt ist, ihn hie 
und da mit etwas Zeitverlust zu sichern. Io der angedeuteten 
Versammlung wurdeder Rhein als Beispiel aufgeführt, so dass 
ich mir wohl erlauben darf, zum Schutze der geraden Linie 
hier zu constatieren, dass man ganz in jüngster Zeit 
in der Nähe vonMannheim eineu Durchstich von 
4740 Meter (2500°% Länge in gerader Linie ausge 
führt habe, trotz der Z25jährigen Erfahrungen, die 
man in Bezug auf den wechselnden Strowstrich in geraden 
Linien gemacht hat, In einem regulierten Strome sind übrigens 
die Nachtheile des wechselnden Stromstriches sowohl im ge- 
raden Laufe, als bei dem Uebergange von Curve in Curve 
nicht von so großer Bedeutung, wenn für die kleinern Was- 
serstände ein eigenes Profil hergestellt ist, in dem anch das 
Niederwasser Kraft genug behält, schädliche Schotteranhäufun- 
gen zu verhindern. 


Das Querprofil des Rheines anbelangend, worde für das 
Nieder- und Mittelwasser ein engeres Mittelprofil und für das 
Hochwasser ein durch Vorländer erweitertes Profil ange- 
nommen. Das erstere wurde dem vorhandenen Gefälle undder 
Wassermenge entsprechend bei Basel in einer Breite von 190 
Meter (600 Fuß) festgesetzt, und erweitert sich abwürts bis auf 
253 Meter (800 Faß). Für das Hochwasserprofil wurden bei- 
derseitsa 95 Meter (300 Fuß) als Vorland zugeschlagen und 
erst an dieser (irenze die Hochwasserdämme projectiert. Es 
wurde jedoch beschlossen, vorläufig die in unregelmäßiger 
Entfernung aus früheren Zeiten her bestehenden Hochwasser- 
dämme durch Verbindung unter einander und der:h Vervoll- 
ständigung so lange zu benützen, bis die Verlandung der vielen 
Rheiuarme erfolgt sei und erst dann diese Dämme in die 
regelmäßige Entfernung zu versetzen. Das Querprofil hatte 
demnach beiläuüg folgende Gestalt : 
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zeigte die größten Unregelmäbßigkeiten, indem tiefe Auskal- 
kungen mit hohen Schotterbänken wechselten, Um nun eine 
neue Sohle zu erhalten, wenn auch nur für die Pläne, suchte 
man die weniger annähernd vormal«n Stromstrecken, die im 
Laufe vorhanden waren, benutzte die hier vorgefundenen 
Tiefen als Anhaltspunkte und legte durch dieselben eine neue 
verglichene Sohle, indem man eine allmählich schwücher fal- 
lende Linie vermittelte. So entstand das erste Project, das 
jedoch im Laufe der Ausführung besonders in der Stromrich- 
tung mancherlei Aenderungen erfuhr, 

Auf die Ausführung übergebend, erlaube ich mir die- 
selbe in 3 Hauptabschnitte zu theilen und zwar: I. In die 
Herstellung des mittleren Profiles zur Aufnahme des Nieder- 
und Mittelwassers. 2. In die Bananlagen und Arbeiten für die 
Verlandung der Rheinarme. 3. In die Herstellung der Hoch- 
wasserdämme, obgleich die einzelnen Arbeiten oft gleichzeitig 
zu Ausführung kamen, 

Die Arbeiten für die erste Bauphase waren offenbar die 
schwierigsten, zugleich aber auch die Interessantesten ; sie 
waren besonders schwierig in der ersten Zeit, wo es sich 
darum handelte, zugleich mit der eigentlichen Regulierung die 
Ufer gegen den noch ungebändigten Strom zu vertheidigen 
and zwar zu einer Zeit, wo der wilde Strom noch sich mit 
seiner ganzen Kraft gegen die ersten Anfünge der Regulierung 
stemmte. Der Ingenieur mußte da unter sorgfültiger Beobachtung 
des Stromes seinen Operationsplan entwerfen, denselben aber 
oft über Nacht wieder ändern, wenn Aenderungen im Was- 
serstande oder in der Stromri:htung eintraten. Vor Allem 
mußte die passendste Zeit für eine Arbeit abgewartet werden 
ond es kam darauf an, die Arbeit zu Ende zu führen, ehe 
schüdliche Wasserstände eintraten, um einerseits mit einem 
gesicherten Baue der Gewalt höherer Wasserstände entgegen- 
zutreten, um aber auch andererseits dem Hochwasser durch 
den Bau selbst diejenige Richtung zu geben, die es zur Aus- 
führung irgend einer ihm zugewiesenen Arbeit haben sollte, 
Dass hierbei die Regulatoren im Hochgebirge von wesentlichem 
Vortheile waren, ist einleuchtend. 

Die wichtigste Frage, die vor Allem zur Entscheidung 
gebracht werden mußte, war die Wahl des Baumateriales, 
von dem die Art der Construction der einzelnen Arbeiten 
abbing, Steine waren in den meisten Fällen nur sehrschwer bei- 
zuschaffen, da eine Wasserstraße bis zur Baustelle selbst sel- 
ten vorhanden war, und Steine nor auf kostapieligen Wegan- 
ingen durch die Auen hätten transportiert werden können. 
Man war dröhalb genöthigt billigeres Materiale zu suchen 
und fand rolches in den ausgedehnten Weidenpflanzungen, mit 
denen die Rheininseln bedeckt sind, und in dem groben Schot- 
ter, den der Strom mit sich führt, Man kam zu dem Ent- 
schlusse, :pit Benützung dieser Materialien die ersten Bauan- 
lagen auszuführen, wobei man sich nicht verhehlte, dass die 
Faschivenwerke allein nicht genügen konnten, dem fortwäh- 
den abwärts treibenden Gerölle für die Dauer zu widerstehen, 
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indem die Faschinenzweige nach und nach abgewetzt und 
abgerissen werden mußten und der so blosgelegte Schotter 
allein der Gewalt des Stromes nicht mehr widerstehen 
könnte, Eine eingehende Berechnung zeigte jedoch, dass es immer 
noch billiger sei, sich dieses Zwischenmittels zu bedienen, und 
erst später, wenn der bereits regulierte Strom einen billigen 
Transport von Steinen bis zur Baustelle zulasse, die Ufer 
und Dümme mit Steinen abzupflastern und den Fuß dersel- 
ben mittelst Steinwürfen zu sichern. Mit dieser Entscheidung 
war die Bauausführung näher prücisiert. 

Die vorzäglichsten Arbeiten, welche zur Herstellung des 
mittlern Profiles zur Ausführung kamen, bestehen in der 
Eröffnung von Durchstichen und der Anlage von Streich- und 
Uferbauten im Anschlusse an vorhandene Bauten oder gegebene 
festePunkte. Die Durchstiche wurden je nach der Bodenbeschaflen- 
heit, in der sie zur Ausführung kommen sollten, verschieden 
behandelt ; selten wurde die ganze Breite ausgehoben, sondern 
meistens der Durchstich nur angedeutet, indem man bald 
rechts bald links im Profile, bald in dessen Mitte einen Graben 
von 16—63 Meter (50—200 Fuß) Breite bis auf die Höhe des 
Niederwassers aushob, und die weitere Arbeit dem Strome selbst 
überließ. Die Erweiterung und Vertiefung der Durchstiche bis zum 
vorgeschriebenen Profile erfolgte bald schneller bald langsa- 
mer und war hauptsächlich von der Bodenart des Durch- 
stiches abhängig. Bei kalkigem Boden gieng die Ausweitung oft sehr 
langsam vor sich und man war genöthigt Seitenarme des Rheines 
abzubauen, um die Gewalt des Stromes zu vermehren, und so 
die Arbeit zu beschleunigen. Im Allgemeinen beeilte man 
jedoch diese Arbeiten nicht zu sehr, da man gleichzeitig die 
Verlandung der außerhalb der Correction liegenden Arme 
bewirken wollte, was immer viele Jahre in Anspruch nahm, 
In der Regel war ein stärkeres Mittelwasser für diese 
Arbeiten am günstigsten, da dessen Wirkung am leichtesten 
innerhalb der beabsichtigten Grenzen gehalten und ohne Scha- 
den benützt werden konnte, während rasch eintretende Hoch- 
wasser oft mehr schadeten als nützten. 

Ehe der Fluß seine Thätigkeit in einem Darchschnitte 
beginnen sollte, mußten die neuen Uferzeilen 80 weit herge- 
stellt und geschützt sein, dass der Fluß über diese hinaus 
nicht wirken konnte. Der Moment, wo die Arbeit des Flußes 
sich den Uferbauten näherte, war dann für den Ingeniener immer 
mit der größten Sorge verknüpft; es hieß da oft durch Wachen 
Tag und Nacht an Ort und Stelle sein, durch sorgfältige 
Sondierungen den Fortgang der Ausweitung verfolgen und alles 
in Bereitschaft halten, um jeden Augenblick in der Lage zu 
sein, eine gefährdete Stelle vor Uebergriffen zu schützen. Dass 
es bei dem besten Willen nicht immer möglich war, die vor- 
bereiteten Arbeiten zu erhalten, ist wohl einleuchtend. 
Bei der Ausweitung von Durchstichen war ein besonde- 
res Augenmerk darauf zu richten, dass das von dem Strome 
weggeschwemmte Materiale nicht an einer Stelle abgelagert 
werde, wo dieß der Regulierung schaden konnte, sondern dass 
es vielmehr so geleitet werde, um der Verlandung zu dienen. 
Es wurden deßhalb unterhalb der Dourchstiche die Bauan- 
lagen derart vorbereitet, dass das weggeschwemmte Materiale 
den zu verlandenden Armen zugetrieben wurde. 


Als zweite hauptsächliche Arbeit habe ich die Herstel- | 





lurg von Streich- und Uferbauten bezeichnet, weil man nach 
und nach zu der Erfahrung kam, dass diese allein für den 
Rhein mit Vortheil angewendet werden konnten, Alle andern 
Anlagen, welche nicht in die Richtung des neuen Stromatri- 
ches gelegt wurden, ganz besonders aber die Anlage von s- 
genannten Sporen, zeigten sich in ihrer Wirkung za kräitie 
und deßhalb nachtheilig, da sie außer einer zu starken Ab- 
leitung des Stromstriches in der Regel noch um den Bau 
selbst herum starke Kalkungen‘ und an anderer Stelle starke 
Materialanhäufungen veranlassten, die nur wieder neue Unrs- 
gelmäßigkeiten im Stromlaufe verursachen und der Regulie- 
rung schaden mußten. Es wurden deßhalb fast ausschließlich 
nor sogenannte Streichbauten angewendet, und nar da, wo essich 
darum handelte, an gegebene feste Punkte anzuschließen oder das 
Wasser in eine gewünschte Richtung einzalenken, erlaubte 
man sich von der parallelen Richtungabzaweichen. Die Streich- 
bauten sind deßhalb auch die wesentlichsten und kostapieligsten 
Constructionstheile, welche bei dem Rheinbaue zur Anwendung 
kamen. 

Dieselben bestehen: a) aus dem sogenannten Fundament- 
baue und 5) aus dem darauf ruhenden Erdwerke. 

Je nach Umständen und dem Zwecke, der mit einem 
Streichbaue beabsichtigt wurde, kam anfänglich nur der Fan- 
damentbau, oder gleichzeitig der ganze Bau zur Ausführung. 
Der Grundbau kam beispielweise dann allein in Anwendung, 
wenn man nur einen Theil des Stromes in einen Durchstich 
leiten und den Rest des Wassers noch zur Verlandung ver- 
wenden wollte, Wenn der Durchstich dann so weit fortgeschritten, 
und dessen Ufer genügend befestigt waren , dass sie den ganzen 
Strom aushalten konnten, und wenn endlich auch die Ver- 
landung nach Wunsch erfolgt war, setzte man das Erdwerk 
auf und vollendete so den Streichbau. Die Streichbanten legte 
man gewöhnlich bis auf 1-6 bis 2:2 Meter (5 bis 7 Fuß) unter der 
Hochwasserlinie an und gab ihnen eine Kronenbreite von #1 
Meter (15 Fuß) beiläufiz nach folgendem Profil. Diese Anlage 
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bedingte oft eine Deckung des Erdwerkes durch Faschinen nach 
beiden Seiten zu; wenn sich z, B. vor der äußern Seite der 
Parallelwerke noch alte Rheinarme befanden , die eine 
Strömung des Wassers längs dem Baue zuließen, Dieses 
Profil warde jedoch nach Ort und Verhältnis mehrfach ab- 
geändert, 

Streichbauten kamen unter folgenden Verhältnissen zur 
Anwendung: 

l. Ganz im Trockenen, z. B. über eine Insel oder Sand- 
bank weg. Bildeten dieselben dann zugleich die Uferzeilen 
eines Durchstiches, so wnrde das Materiale aus letzterem 
direct zur Bildung der Dämme verwendet. Bei einem solchen 
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Trockeubaus fie) watürlich der kostspielige Grundbau weg 
und es blieb nur der Foß des Erdbaues durch vorgelegte 
Senkwürste zu schützen und dessen Seiten durch Faschinen- 
werke zu decken. Senkwürste zind bekanntlich 8 bis 9 ond 
32 Meter (25 bis 30 und 100 Fuß) lange und I Meter 
(3 Fuß) starke Schotter- oder Steinkörper, die mit Faschi- 
nenholz umgeben und mit starkem Drabte zusammenge- 
halten werden, Sie bilden s0 einen zusammenhängenden 
schweren Körper, der geschützt durch das umgebende Faschi- 
oeoholz, der Wirkung des Stromes vollständig widersteht. 
Dieselben werden an Ort und Stelle gefertigt und von 
der Arbeitsbank unmittelbar in das Wasser eingelassen. Es 
mußten immer so viele Senkwärste am Fußes der Bauten 
angelegt werden, damit bei eintrotender Vertiefung der Sohle 
durch Nachsinken derselben der Fuß des Werkes immer noch 
vollständig geschützt blieb. 

2. Streichbauten kamen ferner im Wasser zur Ausfüh- 
zung, wobei daun der kostspieligere Fundamentbau nicht mehr 
umgangen werden konnte. Zu dessen Ausführung wurde ein 
möglichst kleiner Wasserstand abgewartet, um diesen kost- 
spieligen Theil des Baues auf das kleioste Maß zu redacieren, 

3. Endlich mußten solche Bauten such im vollen Rheine 
ausgeführt werden und erforderten dann große Vorsicht und 
Vorbereitung. Beim Beginne der Correction kam dieser Fall 
öfter vor, wo es galt den Hauptstrom abzubauen, 

Man mußte sich dabei inselartig in dem Strome fest- 
setzen, um von einem geschützten Kopfe ans den Bau atrom- 
abwärts weiter fortzusetzen. Man begann diese Arbeit damit, 
dass man bei Niederwasser von einem Ponton-Gerüste aus 
so lange Senkwürste in den Rhein einwarf, bis ein fester 
Punkt gelildet war. Es mußten solche Bauten oft in einer 
Tiefe von 95 —12:6 Meter (30—40 Fuß) angelegt werden, 
noch häufiger aber bildeten sich um solche Bauten herum 
Kalkungen bis zu einer Tiefe von 22 — 25 Meter (70 bis 
80 Fuß), die große Deckungsarbeiten um den Kopf des 
Werkes nach sich zogen. War dieser Kopf einmal sicher- 
gelegt, so konnte der stromabwärts reichende Theil des 
Baues mit weniger Schwierigkeit hergestellt werden. Die 
Deckung der Streichbauten aus deren Köpfe bis auf Nie- 
derwasserhöhe, geschah stets mit Faschinen und Senkwür- 
sten and später erst mit Steiowürten ;. der übrige Theil der 
Baues wurde anfangs mit Faschinen, später mit einem regel- 
mäßigen Pflaster oder einem einfachen Belege von Bruchstei- 
nen geschützt. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dass sobald das Wasser ein- 
mal die streichende Richtung angenommen hat, ein einfacher 
Steinheleg zur Deckung genügt, wenn nur der Fuß einer An- 


lage vollständig geschätzt und wenn das Materiale unmittel- | 


bar der Steinlage so grob ist, dass es ans den Fugen der 
Steine nicht herausgewaschen werden kann. Durch Er- 
öffnung von Durchstichen im Vereine mit 8treich- und 
Uferbauten, Bahten zum Finlen- 
ken des Stromstriches suchte man nach und nach den Lauf 
des Rheines in die vorgeschriebene Bahn einzulenken und 
nach und nach das mittlere Profil fortlaufend herzustellen, 
womit die Hauptarbeit auch vollendet ist. Diese Arbeiten 
haben bereits eine Bauzeit von 25 Jabren erfordert und wer- 


und mit provisorischen 
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den voraussichtlich nech weitere 5 Jahre in Anspruch neh- 
men, dagegen Basel zu noch Strecken vorhanden sind, wo der 
Rhein noch nicht in seine Bahn gebracht ist. Dagegen sind 
die untern Strecken vollständig geordnet und der Rhein 
Hießt nach Wunsch in dem neuen Bette ab, Gleichzeitig mit 
diesan Arbeiten wurden, wie schon gesagt, auch die Verlan- 
dangen zum größten Theile bewirkt, 

Die Mittel, welche zur Erzielung dieser Arbeit in An- 
wendung kamen, bestanden einfach darin, dass man in den 
Uferbanten Lücken von 68—79 Meter (200— 250 Fuß) Breite 
ließ, durch welche das Materiale, das der Strom bei höheren 
Wasserständen ohuedies mitführt oder künstlich mitnehmen 
sollte, in die zu verlandenden Rheinarme eingeschwemmt wurde. 
Die ganze Arbeit der Verlandung wurde wesentlich ge- 
fördert durch die Weidenpflanzungen, welche die Auen be- 
deckten und welche känstlich dort befördert wurden, wo die 
Verländungen bereits entsprechend fortgeschritten waren. Diese 
gaben Anlass zur Verminderung der Geschwindigkeit des 
Hochwassers außerhalb des regulierten Laufes und beförderten 
so die Ablagerung des Materiales. Die in den Uferzeilen gelas- 
senen Lücken mußten anfangs, wo noch große Massen von gröbe- 
rem Materiale zur Ausfüllung der Rheinarme erforderlich waren, 
weiter und tiefer angelegt werden, wurden abernach und nach zuge- 
baut und verengt, alses sich nur noch darum handelte, dieangefange- 
nen Verlandungen mit befruchtendem Schlamme zu über- 
ziehen. Die Verlandung gieng, wie schon angedeutet, besser vor 
sich, als anfänglich gehofft werden durfte, da in Folge der 
Regulierung selbst große Massen von Materiale in Bewegung 
gesetzt wurden, die zur Ablagerung an den gewünschten Or- 
ten geleitet werden konnten. Da endlich dareh die Regulierung 
selbst die Hochwasserlinie um fast 1’6 Meter (5 Fuß) gesenkt 
wurde, konnten außerdem große Flächen von Wasser frei ge- 
macht und der Cultur zugeführt werden. Nach genügender Ver- 
landung wurden die Uferzeilen vollständig geschlossen und ab- 


| gepflastert und so das mittlere Profil vollendet. 


Als dritten und letzten Theil der Regulierung habe ich 
die Bildung der Hochwasserdämme bezeichnet. Es ist dies 
eine Arbeit, die heute noch betrieben wird, da erst vach und 
nach diese Dämme in die vorgeschriebene regelmäßige Eut- 
feronng versetzt werden. Zur Deckung dieser Dämme genügt 
in der Regel eine einfache Rasenbekleidung, da das Hochwasser 
bei der geringen Tiefe, mit der es über dem Vorlande steht, 
und aufgehalten durch die ausgedehnten Pflanzungen, nur 
sehr langsam sich fortbewegen kann, Diese Hochwasserdämme 
reichen bis 0:6 Meter (2 Fuß) über die Hochwasserlinie und 
haben eine Kronenbreite bis 47 Meter (15 Fuß). Die Bö- 
schungen dieser sowie der Uferzeilen des Hauptkanales haben 
eine Anlage von 1: Ih, 

Zum Schlusse erlaube ich mir nur kurz noch einige 
Ziffern bezüglich der Kosten beizufügen. Die gesammten Kosten 
für den Rheiubau längs der iranzösischen Grenze betragen 
bis heute badischerssits rund 11,000,.000 #,; rechnet man 
für die gänzliche Volleudung noch weitere 3,000.000 zu, so 
stellt sich die ganze Ausgabe auf 14,000.000 fl., "und 
bei einer 30jährigen Bauzeit per Jahr auf 450.000 d. — 
Zieht man in Betracht, dass vor Begian der Regulierung 
die jährlichen Ausgaben für Ufervertheidigung rund 250.000 fl. 
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per Jahr betragen und fort betragen haben würden, so kön- 
nen die Kosten für die eigentliche Regulierung nur wit 
200.000 A. per Jahr and für die ganz» Bauzeit mit 6,000.009 A. 
angeschlagen werden. An dieser Summe gehen terner ab 
4,000.000 A. für gewonnenes Gelände nach zeringem An- 
schlage, s0 dass die Mehrauslagen des Staates für die 
Rheinregulierung eigentlich nur 2,000.000 fl betragen. Da- 
gegen haben sich aber die Erhaltungskosten der fertigen Stre- 
cken bereits bis auf 4000 fl. per Meile ermäßigt, so dass 
nach gänzlich vollendeter Regulierung der ganze Erhaltungs- 
aufwand bei 20 Meilen per Jahr nur etwa 80.000 A. betra- 
gen wird. Diese Verminderung des perinanenten Aufwandes von 
250000A. per Jahr auf 80.000A rechtfertigt sicher die Aus- 
gabe von 2,000.000 fi., ganz abgesehen von den sonstigen 
Vortheilen, die wit der Regulierung erzielt wurden, und es 
kann somit dieses Werk auch in Bezug auf seine Kosten als 
ein gelungrnes bezeichnet werden. 


Mittheilung über das Verhalten der Berglocometive 
„Steierdorf“ und über die dreijährigen Betriebser- 
gebnisse 
auf der Steierdorfer Kohlenbahn. 


Von 


Wolf Bender, 
Ober-Inspector der ästerr. Startsbahn-Gesellschaft. 


(Mit Zeichnungen anf Blatt Nr, 19 und 14.) 
Im Jahre 1861 wurde die Locomotive „Steierdori“* für 


einen gegebenen, speziellen Fall construiert, nämlich für den 
Betrieb der im Banate gelegenen, der k. k. priv. österr. Staats- 


Eisenbabo-Gesellschaft gehörigen Kohlenbahn von Orawitza | 


nach Steierdorf, auf welcher Steigungen von ] : 50 und sehr 
viele Curven von 114 Meter (60%) Radius vorkommen, und 
wo des leichten, Iöpfündigen Oberbaues halber keine großen 
Radbelastungen zulässig waren; dessungeachlet aber zum 
Zwecke eines ökonomischen Massentransportes schwere Züge 
befördert werden sollten. 

Diese Locomotive worde im Jahre 1862 vollendet und 
nach vorausgegangener Erprobung und sehr günstigem Verhal- 
ten bei der allgemeinen Industrie-Ausstellung desselben Jahres 
in London den Fachmännern zur Beurtheilung vorgeführt 

Die Kritik war, wie es wohl bei einer neuen, ungewöhn- 
lichen Construction nicht anders sein konnte, unentschieden ; 
das Sionreiche der Construction wurde zwar allgemein an- 
erkannt, es blieb jedoch die dauernde Diensttauglich- 
keit des anscheinend complicierten Mechanismus erst prak- 
tisch zu erproben. Diese praktische Erprobung ist nun 
in ausgiebiger Weise mittlererweile erfolgt, und es entschloß 
sich daber die Gesellschaft der k. k. priv. österr. Staats- 
Eisenbahn dieselbe Locomotive „Steierdorf“, welche nur in 
der Construction des Tenders eine unbedeutende Aenderung 
zum Zwecke der Entlastung der letzten Tender-Achse erfah- 


ren hat, nachdem sie beinahe durch 4 Jahre mit noch zwei | 


andern gleichen Locomotivren einen regelmäßigen Dienst auf 








! der Gebirgsbaho gewacht hat, gegenwärtig in Paris aber- 


mals zur Ausstellung zu bringen 

Nach dem seinerzeit aufgestellten Programme soll die Lo- 
comotive auf der genannten Gebirgsbahn mit Steigungen von 
1:50 und Curven von 114 Meter (60°) Radius durchschnitt- 
lich 25 Stück leere Wagen von 110 Tonnen (2200 Z. Chr.) 
Bruttolast bergauf mit einer Geschwindigkeit von 12 bis 15 


| Kitem. (1%, bis 2 Meilen) befördern. Die nöthige Zugkraft 


wurde für diese Daten mit eirca 5000 Kilog. (100 Z. Ctr.) und 
das Adhäsionsgewicht mit circa 40 Tonnen (800 Z. Ctr.) testge- 
setzt, Da nun wit Rücksicht auf die schwachen Schienen nur 
eine Achsbelastung von höchstens 95 Tonnen (190 Z. Chr.) 
zulässig war, so ergab sich eine Locomotive mit 5 gekuppelten 
Achsen, welche aber mit Räcksicht auf die scharfen Curves 
in zwei verschiedenen, gegen einander beweglichen Gesteliea 
montiert werden mußten, 

Die Locomotive „Steierdorf“ ist dem Vorstehenden ent- 
sprechend «ine Tender-Locomotive mit 5 gekuppelten Achsen, 
deren Kessel aul zweı mittelst eines Drehbolzens mit einande 
verbundenen Gestellen ruht. (System Engerth.) Die Kupplu 
der Räderpaare des Vorder-Gestelles mit jenen des zweite 
Gestelles geschieht mittelst einer Blind- oder Leerwelle und 
wurde von dem mit der Construction der Maschine von mir 
speziell betrauten Ingenieur der (zesellschaft, Herro Pius Fick, 
ersonnen. 

Das Princeip dieser Kupplung der gegen einander bewez- 
lichen Räderpaare spricht sich in folgendem Satze aus: 

„Die Verbindung der Kurbelzapfen der Ri- 
derpaare erfolgt genau in derselben Weise wie 
die Verbindung der Achshälse dieser Räder 
paare* 

Die Bewegung der Blindachse hängt somit bloß von des 
zu kuppeloden Achsen und in keiner Art von dem Kessel 
oder dem Gestellrahmen ab; es übt somit auch die Kraftüber- 
| tragung keinerlei Einfluß auf das freie Einstellen der Rad- 

gestelle und auf den ruhigen und richtigen Gang der Maschine 
aus, indem jede in den Kuppelstangen auftretende Spaunung 
eine entgegengesetzte Spannung in den Verbindungsstangen der 
Achsen bedingt, wodurch jede Rückwirkung auf die Gestelle 
aufgehoben wird. 

Die weitere Beschreibung und Zeichnung der Locomotire 
und ihrer Kuppelung ist in der Zeitschrift des österr. Ingenieur- 
und Architekten -Vereins, Jahrgang 1862, Seite 131 zu fiaden. 
Bei der Locomotive „Steierdorf*, wie sie auf der Londe- 
ner Ausstellung im Jahre 1862 zu sehen war und wie sie in 
eben genannter Zeitschrift dargestellt ist, trug das Tender- 
gestell die Wasserkasten und die Kohlenbehälter. Die letzie 
Achse war in Folge dessen im Maximum mit 12 Tonnen 
(230 Z. Ctr.) belastet, was die als zulässig anerkannte Acht- 

! belastang um 2500 Kilog. (50 Z. Ctr.) überstieg. 


gestell abgeändert, und dasselbe trägt nun bloß die Koble- 
bebälter, während die Wasserkasten in einem dritten Theil 
des Fuhrwerkes, welcher gleichzeitig als Conducteur- und Ge 
päckswagen eingerichtet ist, untergebracht wurden, 

Die jetzige Anordnung der Locomotive „Steierdori* sammt 
dem Tender-Gepäckswagen ist aus den Zeichnungen (Blatt 13 


Um diesen Uebelstand zu beseitigen, wurde das Tender- 
l 


Fig. ] und 2) ersichtlich; Fig. 1 ist eine Seitenansicht der 
Locomotive, Fig. 2 ein Grundriss, welcher zar Hälfte einen 
horizontalen Schnitt unter dem eylindrischen Theile des Kessels 
und oberhalb der Räder, und zur andern Hälfte einen hori- 
zontalen Schnitt durch die Achsen der Räder darstellt. 

Obwohl durch andere Mittel die Entlasteng der letzten 
5. Kuppelachse hätte erzielt werden können, wurde die An- 
wendung eines Tender-Gepäckswagens dennoch aus folgenden 
Gründen vorgezogen : 

1, Bekam kein Gestell mehr als 2'2 Meter (7’) fixen Rad- 
stand, welcher für Curven von nur 114 Meter (60°) Radius 
ohue erheblichen Nachtheil nicht größer sein kann. 

2, Erhält der doch nicht zu vermeidende Conducteor- 
wagen eine bessere Belastung und Ausnützung. 

3. Stellt sich in Folge der Kupplung des Tendergestelles 
mit dem Gepäckswagen mittelst eines Bolzenus auch das letzte 
Räderpaar der Maschine richtig, d. b. mit dem Spurkranz an 
den äußeren Schienenstraug anliegend, in den Curven ein, 
wogegen früher das Tendergsstell sich spießeckig in das Ge- 
leise einstellte, 

4. Endlich ist dadurch eine weitere kräftige Bremse ge- 
schaffen, welche vom Heizer bequem bedient werden kann. 

Der Tender-Gepückswagen enthält in dem untern Theile, 
welcher als Tender behandelt und ganz aus Eisen hergestellt 
ist, Raum für 5'4 Cubikmeter (170 Cubikfuß) Wasser, und in 
dem obernTheile, der als Wagenkasten behandelt ist, ein Coupe 
für den Conducteur und eine größere Abtheilung zur Auf- 
nahme von Werkzeugen und von Gepäck, welch‘ letzteres 
meist aus Artikeln für die Verproviantierung des Personals der 
Strecke besteht. 

Die Belastungen der einzelnen Achsen bei voller Aus- 
rüstung mit Wasser und Brennstoff sind nun sämmtlich unter 
der bedungenen Grenze von 95 Tonnen (190 Z. Ztr.) und 
folgende: 


Belastung der Schienen durch die 1. Achse 9200 Kilog. 
” n n » 2 " 9100 n 

» ”" » ” n 3 n 8750 ” 

» n n » 4, n 6250 n 

” ” ” » n 5, " 9100 n 

n n " FE er 7550  „ 

r r ir Ba en He 7650 „ 
Adhäsionsgewicht der Locomotive . . 42400 „ 
Ganzes Gewicht der Maschine sammt Gepäcks » 

wg . 20... er.» bTE00 


ERBE Ai 

Die zwei nach der Locomotive „Steierdorf* ausgeführten 
Berglocomotiva „Krassowa“ und „Gerliste*, sowie auch die so 
eben fertig gewordene Maschine „Lissowa* haben im Principe 
genau dieselbe Construction; ein Unterschied findet sich nur 
in der Lage der Verbindungsstangeu zwischen der Trieb- und 
Blindachse und jener zwischen der ersten Tender- und der 
Blindachse. Die Modification ist in den Figuren 1, 2 und 3 
Blatt 14 ersichtlich gemacht. Die beiden gedachten Verbin- 
dungsstangen F und P liegen nämlich vor den respectiven 
Achsenbüchsen, so dass nun auch die Maschinen- und Tender- 
rahmen d und e in eine Ebene zu liegen kommen; der ver- 
ticale Ständer P ist hierdurch der verticalen Kuppelstange 
Z, möglichst nabe gerückt, wodurch die Constructioa geometrisch 
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richtiger wird, 4 und 3 sind die beiden zu kuppelnden Ach- 
sen des Tender- und des Maschinengestelles, © die diese Kupp- 
lung vermittelnde Blindachse, F und P die Verbindungsstau- 
gen zwischen den genannten Achsen, Ä und Z die entsprechen- 
den Kuppelstanugen und @ der Kupplungsbolzen beider Ge- 
stelle. Die Detaileonstruction ist aus der Zeichnung deutlich zu 
ersehen und daher eine eingehendere Beschreibung wohl über- 
flüssig. Die vorliegende Kupplungsmethode wäre mathematisch 
genau, wenn die Verbindungsstangen der Achsen mit den Kup- 
pelstaugen der Kurbelzapfen in einer Verticalebene liegen 
würden, was jedoch praktisch nicht der Fall sein kann. 

Die hieraus entspringenden Fehler sind jedoch s0 gering- 
fügig, dass sie in der Praxis ganz unberücksichtigt bleiben 
können; bei der Locomotive „Steierdorf* ergeben sich die 
größten diesfälligen Fehler bei der größtmöglichen Verdre- 
hung der Gestelle gegen einander bei der schiefen Kupplung 
mit 0-18 Millimeter (008°) und bei der verticalen Kupplung 
mit 0,1 Millimeter (0:5), 

Da eich aber diese Fehler auf je vier Lager vertheilen 
können, so macht sich ihr Vorhandensein ia der Praxis durch 
keinerlei Anstände bemerklich. 

Bei der zweiten Ausführung ist dem Umstande, die 
Koppelstange der Kurbelzapfen und die Verbindungsstange der 
Achsen möglichst in eine Ebene zu bringen mehr Rechnung 
getragen, und sind deßhalb die eben angeführten Fehler bei 
diesen Maschinen verschwindend klein und im Maximum 
0-13 Millimeter (006). 


Betriebs Resultate, 


Das Interesse, welches der schwierige Betrieb von Ge- 
birgsbahnen heute noch allgemein erregt, und der Umstand, 
dass sichere und richtige Anhaltspunkte für die Beurtheilung 
der größeren oder geringeren Zweckmäßigkeit der verwen- 
deten Locomotive und der Bahnanlage im Allgemeinen naır 
die Ergebnisse und Resultate eines längeren regelmäßigen 
Betriebes liefern, hat die Staatsbahn-Gesellschaft bestimmt, 
im verflossenen Herbste eine Commission von Fachmäonern 
zu Probefahrten auf der Gebirgsbahn von Oravicza nach 
Steierdorf einzuladen. 

Das bei dieser Gelegenheit verfasste Protocoll lautet 
wörtlich wie folgt: 


Protoecoll, 
aufgenommen zu Oräritzua am 24. September 1966 von den Gefertigten. 


Gegenstand 


ist die Erhebung über die Leistungsfäbigkeit und den Zustand der Ma- 
schine „Stelerdorf“. 


„Dio Gefertigten, welche ron Seite der k. k. priv, österr. Staatsbahn- 
Gesellschaft ersucht worden waren, die Leistung und den Zustand der 
Maschine „Steierdorf* durch eigens Anschauung und Vornahme einer 
Probefahrt zu constatieren, haben mit dieser Maschine, welche dieselbe 
ist, die im Jahre 1862 auf der Londoner Weltausstellung die Preisme- 
daille erhielt, am 25. September 1866 eine Probefahrt von Oraricza nach 
Steierdorf unternommen, welche in jeder Beziehung befriedigend ausel. 

„Er wurde nkmlich mit der von der Staatsbahn-Gesellschaft fastge- 
setzten Normallast von 2400 Z.-Ctr, (120000 Kilog.j die 442 üsterr. 
Meilen (335 Kilom.) lange Strecke, welche eine eontinwierlicho Steigung 
von 1:50 auf die Länge von 9-14 Meilen (162 Kilom.) in sich 
schließt, io 2 Stunden 81 Minuten zurückgelsgt. 

10 
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Die Einstellung der Maschine in die Carren ron 60° Radius 
{1188 Meteor) geschah leicht und ohne irgend welchen Anstand, über- 
haupt war der Gang der Maschine ein Anßerst rabiger und schien keiner 
der einzelasn Bestandtheile seiner besonderen Abnützung zu unterliegen. 

Bei der Thalfabrt, welche am 24, September 1866 in 1 Stunde 
58 Miuuten stattfand, wurde eins Belastung ron 5500 Z,-Ctr. (275000 
Kilog.) befördert und hat man mit 5 Bremsposten den Zug in einer 
gleichmäßigen Geschwindigkeit erhalten, 

Die Nachweisungen der Staatsbahn-Gesallschaft, welche wir im Ori- 
gina! sämmtlich eingesehen haben, zeigen, dass die Maschine „Steierdorf* 
von der Betriebseröffnung dieser Bahn im November 1363 bis Ende Juni 
1866, 4749 Meilen (86023-1 Kilom.) lediglich auf dieser Strecke und 
zwar mit der fahrplanmäßigen Geschwindigkeit von 1-6 Meilen (1214 
Kılom.) bergauf und 2 Meilen (15-17 Kilom.) bergab per Stunde zurück- 
gelegt hat, 

Nach dem für den Bau dieser Locometire zu Grunde gelegten Pro- 
gramma, welches anf der Londoner Ausstellung veröffentlicht wurde, soll 
die Leistungsfüählgkeit derselben 2200 2,-Ztr, (110000 Kilog.) auf der 
Steigung von ’/,, und in Krümmungen ron 60° Radius (113-8 Meter) 
betragen. 

Die vorgenommene Probefahrt, sowie das Durchschnitta - Ergebnis 
der bergauf beförderten Züge zeigt, dass die obige Leistung moch über- 
sehriteen würde und zwar beträge die darchschaittlich bergauf beförderte 
Last 2475 Z.-Ztr, (123760 Kilog.) 

Was die Erhaltung des Bewegungs-Mechanismus anbelangt, so ist 
zu erwähnen, dass die Blindachse wogen zu schwacher Construction und 
zu weichen Materials durch das Gleiten der Häder bei Glatteis gleich zu 
Anfang des Betriebes im Jänner 1864 verbogen wurde, dass jedoch die 
neu eingesetzte verstärkte Blindachse von obiger Zeit bis jetzt in jeder 
Beziehung entsprochen hat und ununterbrochen ohne Anstand Dienst machte. 

Von den Lagern der Leit- und Kuppelstangen sowie der Blindwelle 
brauchte bis jetzt noch keines gewechselt zu werden, sondern die Repa- 
ratur dieser Bestandtheile erstreckte sich nur auf das Zusammenfellen 
und Aungießen derselben. 

Nach den vorgelegten Werkstätten-Büchern betragen din zäimmtli- 
chen Reparataren an den genannten Lagern 210 0. 24 kr. Bank-Valnta 
für die zurückgelegten 4749 Meilen (360828-1 Kilom,); es entfällt 
daher per Zugsmeile 0'0448 fü. BD. V. oder per Kilometer 0r00SBa 0, 
B, V., was verhältnismäßig gering erscheint. 

Die Erhaltung der Räder an dieser Maschine belief sich bis jetzt 
auf 431 2. 26 kr. B. V., daber per Zugsmeile 0.0908 &. B, V.. oder per 
Kilometer 001107 d. B. V. 

Die übrigen Reparaturen an der Maschine sind dieselben, wie sie 
bei jeder Loeomstive vorkommen, und botrugen die reinen Reparaturs- 
kosten bei der Maschino „Steierdorf* inclusive der oben angeführten bis 
Eude Juni 1866 im Ganzen 1992 iL 23 kr, B, V., welches por Zugsmeilo 
o42 8. B, V, oder per Kilometer 00553 9, B. V. beträgt. 

Nachdem Niehts weiter zu bemerken war, so wurde das Protocol 
geschlossen und gezeichnet,“ 

Der Abgeorduete der k. k. General-Inspoetion der österr. Eisenbaboen: 
F. Kamper m. p., 
k. k. Commissir. 


Von Seite des k. k. polytechnischen Institutes in Wien: 


&. Jenny m. p., 
0. 0. Professor der Mechanik und Maschinenlehre, 


RB, R v. Grimbarg m. p., 
“. 0, Professor des Maschinenbauss. 


Der Abgeordnete der k. k. a, p. Kaiser-Ferdinanda-Nordbahn: 
Becker m. p. 
Der Abgeordnete der k. k. pr, Sildbahn-Gesellschaft : 
R, Stradal m. p. A 
Dor Abgeordnete der k, k, pr. Elisabeth-Westbahn: 
Carl Hornbostel m. p. 

Obwohl im vorstehenden Protocolle die Hauptresultate 
bezüglich der Locomötive „Steierdorf* enthalten sind, so wird 
doeh eine detaillierte Aufzählung der Reparaturs- und Zug- 
förderungskosten für die drei Betriebsjahre 1864 bis 1866 





und ebenso eine allgemeine Darstellung der gesammten Be- 
triebe-Ergebnisse allen Fachmännero willkommen sein, 

Die folgende Tabelle I zeigt die Reparaturskosten der 
einzelnen Haupttheile der Locomotive „Steierdorf“ in den 
Jahren 1864, 1865 und 1866 und gibt ein Bild jener Be- 
standtheile, welche einer besonderen Abnützung unter- 
liegen; es sind dieß der Feuerrost und Aschenkasten, die 
Dampikolben und Führungen, die Steuerung, die Leit- und 
Kuppelstangen, die Räder, die Achsen und Achslager. 


Tabelle L 


ieuustannı. der Sr ame der Locomotivo „Steierdort® 


bis Ende 165 
2 ın8sa 





8. » 
Kosel . 2. 2. 22. 26:55 0+-20| 1770 44:45 
Feuerrohre . . ErE2 u) 7-74| 19:50 69:14 
Kesselarmatur . . 15-67 5:30] 580 26-73 
Feuerrost und Aschenkasten . 56-32 060] 44:50) 10:42 
 Rauchkasten und Funkenfänger _ E= 13-70 13:70 
Dampfkolben und Führungen . 59:05 | BBraß] 39-a07 1818 
Dampfschisber und — 9-59 | 50-70] 23-00 22-3 
Steuerung . 30-02 |112-983]101 30) 2473 
Leit- und Kuppelstangen sammt ’ 
Lager . . 84:03 | 96-B1| 70-02] 250: 
Regulator, Blasrohr, "Dampf. 
Ein- und Ausströmmung-R. . 36-97 | 15-91| 32-90) 85-78 
Giffard'sche Apparate sammmt 
Röhren . .» 5 7999 7.931 23-91 11182 
Rahmen und Gestelle En. _ 38-01) 6:30 42 
Riulerauswechslung und Erhal- 
tung ; 431-260 - 1881| 45007 
Achsen und Achslager 109-5 1108-31) 1490) 2382-75 
Trngfoden . . -» B 626 4:62] 1-09 11-®7 
Brust sammt Pafler and Zug- 
I rorichtung . 2 2.0. 27-84] 16-80 art 
| Brücke und Geländer. . 470 TO) — 1250 
Tragzrolle unterdem Fenerkasten 17:62 _ 5300 70:62 
Schneopllugscharen, Herstel- 
lung und Erhaltung . . 36'659 | 35:06) 27°00 98:65 
Saudkssten, , .» . «+ 21:15 0) — I 23% 
Dampfbremse .. 1:00 _ _ 1:0 
Regie 183:18 |1238°46| 94:50] 46214 
Summe 1250-39 |809-98 Sr 268780 | 
| 
Tabelle IL 


Zusammenstellung über Leistung, Verbrauch und Zugfürderungskosten 
der Locumotivs „Steierdorf.* 









[Xov. 1903 | 
bis Bude 
1864 





Gegenstand 














Leistung. { 


Zurückgelegtn Meilen . i 2362-5 
bei der Boerg- 


10817 123871 


























Darchschnittl Fi u p 
Bruttolast in Jans Berg- u end BRD 
Zaniner. Thalfahrt. ., 3980 4000  |t080 
Verbrauch per Meile, 
Brennstoff in Pfunden . ‘4 332 175 
Schmiermaterial In Piunden . ART) 0613 
Kosten per Meile, | 1. R. 
Für Breanmaterial 1:69 0.59 
»„ Schmiermaterial 0.22 0-18 
„ Belsuchtung und Putzen , 007 0-06 
„ Gehalte, u Diäten, 
Prämien . | 1:64 131 . 
| perMeite . | ERCTU SEIT TI BE TTT BR 
Zusammen } j., Ganzen ‚| 8582-25 3121: Bu abe Tal7450- 43 


Die Tabelle IT gibt eine Uebersicht der Zugförderungs- 
Resultate und Kosten der Locomotive „Steierdorf“ in den 


selben Zeitränmen. Man ersieht daraus, dass die Kosten von 
Jahr zu Jahr abgenommen haben und dürfte die unterste 
Grenze noch nicht erreicht sein. 

Die nächste Tabelle III enthält die Reparaturs- und Zug- 
förderungskosten aller drei Berglocomotive seit Eröffnung der 
Bahn bis Ende 1366. Auch diese Tabelle zeigt, dass sowohl 
die Reparaturs- als auch die Zugförderungskosten per Meile 
bei allen drei Locomotiven abnehmen und zusammen bereits 
von fl, 4.01 auf fl. 2.62 per Meile gesunken sind. 

(Schluss folgt.) 


Leichte Lastzugs - Maschinen 


mit Stahlkessel und großem Roste für Feuerung mit fetter 
Kleinkoble. 


Von 
Ludwig Becker, 
Oberinspoetor der Kaiser-Fordinands-Nordbahn, 


(Bit Zeichwengen auf Platt Nr. 15.) 


Die Nordbahn hat im Jahre 1865 achtzehn neue Lastzugs- 
msschinen in Dienst gesetzt, bei welchen die Verwendung von 
Stahlblechen zu den Kesselo, das relativ geringes Gewicht der 
Maschinen bei viel Heizfläche und großem Roste, sowie 
einige Details bemerkenswert erscheinen, Nachdem sich diese 
Maschinen nun während eines nahezu 1‘ jährigen Betriebes 
bewährt haben, dürften einige Mittheilungen darüber gerecht- 
fertigt sein. 

Als hauptsächliche Bedingungen, denen diese Maschi- 
nen entsprechen sollten, waren bei der Anschaffung testge- 
stellt worden: . 

1. Eignung zur Feuerung mit fetter Kleinkohle. 

2. Große Leistungsfähigkeit ; im Maximum sollten 900,000 
Kilogr. (18,000 Zentner) Brutto-Last auf horizontaler Bahn 
mit 3 Meilen Geschwindigkeit per Stunde befördert werden 
können. 

3. Möglichst geringes Gewicht; kein Rad sollte mit 
mehr als 5000 Kilogr. (100 Zoll-Zentner) auf die Schie- 
nen drücken. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit für die Anstalt war die 
Lösung der unter 1. angeführten Bedingung. Einige reich- 
baltige Groben im Motanbesitze der Nordbahn liefern näm- 
lich zum größten Theile nur felte Kleinkohle, welche trotz 
ihres guten Brennwertes bis dahin weder beim eigenen 
Locomotiv-Betriebe, noch in der Privatindustrie ausgedehnte- 
ren Absatz finden konnte, weil die stark backende Eigen- 
schaft dieser Koble und deren Schlackengebalt die Feuerung 
damit etwas schwierig macht und besonderer Einrichtungen 
sowie einiger Uebung bedarf. Gelang es, der Verwendung 
dieser sich billig stellenden Kohle bei unserem Locomotiv- 
Betrieb Eingang zu verschaffen, so war damit nicht allein 
unserem gedrückten Bergbaue ein Absatz eröffnet, welcher 
wesentlich zum Gedeihen desselben beitragen muß, sondern auch 
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für die Bahnbetriebskosten ließen sich namhafte Ersparnisse 
davon erwarten, weil dann die Nothwendigkeit entfiel, die viel 
theuere fromde Kohle anzukaufen, mit welcher die Anstalt, 
obgleich wie erwähnt selbst im Besitze reicher Kohlenschätze, 
bisher den größten Theil ihres Brennstofferfordernisses decken 
mußte. 


Mit den weiter sub 2 und 3 aufgestellten Bedingungen 
für die Maschinen sollte den Anforderungen des sich stets 
mehrenden Frachten-Verkehrs and dem Einfluß, den kräftige 
Maschinen durch die Möglichkeit der Beförderung stark be- 
lasteter Züge auf die Betriebsökonomie haben, sowie ferner 
der nothwendigen Schonung der Brücken und des Oberbaues 
Rachnung getragen werden, 


Für die Construction waren letztere beiden Bedingungen: 
große Leistung verbunden mit leichtem Gewichte der Ma- 
schinen in so ferne wichtig, als sie sich, nach den aeitherigen 
Erfabrangen im Locomotivbau, nur schwer vereinigen lassen ; 
denn die Anforderung großer Leistungsfühigkeit hatte bisher 
immer den Bau sehr schwerer Maschinen zur Folge. Dass 
die groben Gewichte starker Maschinen immer gerechtfertigt 
waren, muß übrigens bezweifelt werden. Man dürfte dazu 
gelangt sein, indem man die Vermehrung der Verdampfungs- 
fähigkeit: überwiegend nur durch viele und lange Siederöhren 
anstrebte und die Erweiterung des Rostes dabei vernachlässigte. 
Die daraus resultierenden schweren Kessel lieferten zugleich 
das große Adhäsionsgewicht, das man als erforderlich annahm. 
Aber der Zustimmung erfahrener Fachgenossen wird mau 
sicher sein in der Behauptung, dass trotz bedeutender Heiz- 
fläche solche Maschinen an Dampfmangel leiden, dass ferner 
der große Druck der Räder auf die Schienen das Schleifen 
unter gewissen Bedingangen doch nicht verhindert. 


Es wird auch zugegeben werden, dass das Schleifen der 
Räder auf Bahnen mit mäßigen Steigungen, bei dessen im 
allgemeinen seltenern Vorkommen , selbst bei verhältnismäßig 
geringer Radbelastung weniger und leichter überwindliche 
Schwierigkeiten im Betriebsdienst bereitet, als der Mangel 
an Dampfproduetion, der viel hänfiger Anlass zu Störun- 
gen gibt, 

Die Beobachtung, dass alle Maschinen mit dem üblichen 
verhältnismäßig zu kleinen Roste, während der Fahrt zu- 
meist mit einem Dampfdruck arbeiten, der ziemlich weit unter 
dem ohnehin niedrig normierten steht, beweist die ungenügende 
Dampfproduction. Die Kasseln liefern eben nicht, was die 
Maschine an Dampf der gestatteten Spannung verbraucht, 
trotz der großen Heizfläche, wenn die Feuerung wicht ganz 
außerordentlich und zum Nachtheile der Oekonomie foreiert 
wird. Das schwere Gewicht der Maschine steht daher auch 
nicht im Einklange mit der Leistung derselben. 


Vergleicht man Maschinen älterer Construction, die zu- 
meist gute Dampferzeuger sind, mit solchen von neuem Ban, 
so findet man auch gerade im Verhältnisss derlRosifläche zur 
Heizfläche der Siederohre auffallende Verschiedenheiten, Alle 
alten Maschiven haben verhältnismäßig bedeutend größere 
Rostflächen, Die folgenden Beispiele werden dieß vor Augen 
führen: 
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Lieferant 


Günther ,„ .» .- 
Sharp & Robert . 
Gönther , » » 
Norris, . ev.» 


Corkerill » » . 
Noris. 2.» 
Günther 
Cockerill . » « 


Hawell , .» » 
Haswell . . 
Günior . u. 
Cockerlll . .» 
Haswell ,„ . 
detto ... 
Cockorill . » » 


Rennie. 
Sharp & 
Haswell .. 


Coekerill . . .« 
Mali. . 2. 
Mefeii. . 2. 
Haswelil .„ . .- 
Sg .... 


Ontbagorie| Haswell . . . 


! Maschinen 
| sind gleich 


Mali. 2... 
Gonther . . . 


. 2.20; 
Cockerlll . . 


Hasweli . . . 
Keslar . . . 
HRaswdi . . . 
Günther . . . 
Kosle . . . 
Malin. . . . 
Gänhber . . . 
Hawall . . 


Muflei. . . . 
Haswill , . . 
Kuster . . . 
Gostber . . . 


Corkerill . . . 
Günther . . . 
Nora -. - .» . 
Hamell „. . . 
Milli. . . . 


Miflel . . 2. 
Haswell . x. 
Borig . . 

SE - 2.2 % 


BB o . . 0. + 
Haswell und Sigl 


Lieforungs- 
Jahr 


‚ehe in []Mır. 
Ver- 
dampfungs- 
Häched, Siede- 
rührenin /_/M 


Totale Ver- 
dampfungsilä- 


A, Personen-Maschinen, 


1845 
1848 
1815 
1545 
181546 
1844 
1846 
1845-148 


1847— 50 
i851 
1851 
1852-63 
1854 
1856 
1957 


1839 
1841 
1848— 51 


1863 
185556 
18623 
1857 
1862 


a) Staatsbahm 





| 4632 40-82 
I 47-48 41:47 
| 66-11 60:74 
| 52-23 48-35 
i Ihras 7035 
| A0-76 75,50 
ı 74-07 68:85 
[| 72-20 85-90 
1; 
| a-23 | 98-48 
RTRR | 81,689 
su | 0 
m | 88-40 
110-308 | 104:02 
121-404 | 11e38 
1233-90 | 116-01 
b) Nordbahn, 
5317 1 4807 
A106 | 46-77 
Dina | 8884 
3623| 8804 
11291 | 10992 
10438 9688 
10392 96:88 
1186-91 | 107:92 





ec Westbahn. 
! 131.68 | 124.34 
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B) Lastzugs-Maschinen, 


1847 
1848 
1343-40 
1349-50 
1843—49 


1850 
1860 
1B48—51 
160 — 51 
1851 
1851 
1852 — 54 
1852 
1855 —58 
1836 
1856 
1857—58 


1844 
1844 
1946 
1545 
1849 
18593 —h8 


1355 
1R15—h7 
1857 
1861-02 
1863 


18865— 665 


a) Staatsbahn 


| 1838-29 | 1929-34 
59-83 sı10 
3-28 87:19 

93:26 37-19 
00-07 31:59 
104-387 8-18 
97:07 91:43 
1098-71 | 10222 
1023-12 6:18 
99-47 9303 
20-08 E7 Eu 71 
1012-67 DR TR 
103-665 37-56 
127-898 | 12119 
10:08 | 132216 
| 149-998 | 141:68 
141:88 | 18429 
b} Nordbahm 
32-14 | 7468 
77-14 | 70:96 
73.14 | Bro 
77-14 | 7185 
10102 | 98:53 
BR | Ber 
1086-02 97-32 
121 70 | me 21 
10242 96‘38 
1065-92 9869 
114-932 | 10741 
11998 | 11191 


e) Westbahn, 
! 138.98 ' 130-989 





13% 
1:01 
1-10 
1-10 
0-94 


108 
1:01 
1-12 
1:07 
1:02 
1-18 
1-07 
1-0R 
1-9 
1:49 


106 
1-14 
1:24 


1:70 


1-30 


Totalgewicht 
in Kilogr. 


14758 
19420 
19600 
14616 
19788 
21280 
17152 
19152 
27272 
24472 
26 T6U 
29084 
26760 
aa 
46144 


14450 
15700 
26950 


28750 
33950 
33950 
30700 
3140 


33600 


29120 
28430 
26BRO 
264323 
26600 


29400 
EL C 
*7216 
230883 
25144 
25536 
24920 
28952 
35616 
48776 
DerRn 
51072 


24660 
21000 
17640 
17180 
2698 
27100 


26950 
26960 
29950 
Fra 
32:00 


28150 


35400 


ee EEE 
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Adhäsions- Ge- 
wicht in Kilo. 


Sul 
10248 
11760 

2632 
11421 
12488 
11878 
10864 


20272 
14672 
18760 
15448 
13760 
20720 
27289 


20250 


20s00 
214500 
21950 
19850 
14200 


22400 


79120 
16638 
20160 
zur160 
20160 


20724 
17640 
20440 
108500 
19208 
18536 
17920 
19432 
ah61% 
30744 
35336 
29120 


23050 


2020 
14650 


18440 
21400 
2100 
21750 
33500 


28105 


' 85400 


Auf 100 [I] Meter 
Heizläche d. Siede- 
rühren kommen 





(Meter |im Dureb- 
Kosläche schmitt 
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Bemerkenswert erscheint der aus der vorstehenden Usber- 
sieht in die Augen springende Umstand, dass erst nach dem 
Jahre 1850 fast allgemein kleinere Roste angenommen wurden, 

Es kommen nämlich auf 100 Quadratmeter Heizfläche der 
Siederohre durchschnittlich vor dem Jahre 1850 bei der 


Staatsbabhn, Pers.-Masch. 1587 Quadratmeter Rostfläche 
Nordbahn Pr 1.780 PR 4 
Staatsbahn, Last - Masch. 1'180 n n 
Nordbahn F 1520 n » 
Nach dem Jahre 1850 gelieferte : 
Staatsbahn, Pers, - Masch. 113 Quadratmeter Rostiläche 
Nordbahn n 1-12 ® 2 
Westbahn ” 1:08 n Pi 
Staatsbabhn, Last- Masch. 1'10 5 n 
Nordbahn = rıl A u 
Westbahn 0-99 = N 


In den letzten Jahren haben Constructeure mehrfach wieder 
größere Rostilächen mit bestem Erfolge bei Locomotiven in 
Anwendung gebracht und damit wieder auf die alten Kessel- 
verhältoisse zurückgegriffen, die man uicht hätte verlassen 
sollen. 

Die Verhältnisse, welche wir für die Kesseln unserer neuen 
Lastzugsmaschinen wählten, sind nebst den übrigen Haupt- 
dimensionen und Anordnungen, im folgenden angegeben : 


119-91 Quadratmeter (1200 Quadratfuß) Heizfläche, 

17 Quadratmeter (17 Quadratfuß) Rostfläche, 

7-2 Kilogr. per Quadratcentimeter Dampfdruck (100 Pfand 
per Quadratzoll), 

30000 Kilogr. (600 Zentner) Maschinengewicht, 

126% Meter (4 Fuß) Triebrad Durchmesser und 3 gekup- 
pelte Achsen, 

3-435 Meter (16'4 Zoll) Cylinder-Durchmesser, 

0:632 Meter (24 Zoll} Hub. 


Dabei wurde als größtes Maß vom Roste bis zur ersten 
Rohrreihe 0.474 Meter (18 Zoll) und eine Abschrägung der 
uotern Linie des Feuerkastens von 0'158 Meter (6 Zoll) 
gestattet. Die in Absicht genommene große Rostfläche ließ 
die möglichst größte Breite der Feuerkasten wünschenswert 
erscheinen, um der schwierigeren Feuerbedienung wegen mit 
der Länge des Rostes nicht zu viel über das bisher übliche 
Maß gehen za müssen und überdieß das Ueberhängen des 
Gewichtes des Feuerkastens möglichst zu reducieren. Diese 
Umstände sowie die anderweitigen Vortheile, welche man sich 
von außenliegenden Rahmen versprach, war für die Wahl 
letzterer bestimmend, Die leichtere Zugänglichkeit und die 
Möglichkeit der Anordoung längerer Leitstangen war ent- 
scheidend für die Annahme der außenliegenden Steuerung. In 
der Absicht endlich, das thunlichst geringste Gewicht bei den 
Maschinen zu erlangen, wurde die Verwendung von Guss- 
stahlblechen für die Kessel festgesetzt 

Die erste Maschine, welche nach diesen Hauptbedin- 
gungen hergestellt aus der Fabrik der Staatsbahngesellschaft 
am 5. August 1865 hervorgieng, woR im dienstfähigen Zustande 
28,150 Kilogr. (563 Zoll-Zentner). Bei der ersten Abwage wurde 
folgende Gewichtsvertheilung ermittelt: 





Vordere Achse 9600 Kilogr. (192 Zoll-Zentner), 
Mittlere „ 9250 „  d185 „ ) 
Hintere Trieb „9300 „ (186 = ), 
welche durch Nachspanaung derart ausgeglichen wurde, dass 
alle 3 Achsen vollkommen gleich belastet waren. 

Die erste damit vorgenommene Probefahrt fand am 28, 
August 1865 in dar 183 Kilom, (9652*) langen Strecke Ho- 
henau-Lundenburg statt; die Strecke wurde mit einer durch- 
schnittlichen Geschwindigkeit von 18°9 Kilom. (2°5 Meil.) durch- 
fahren, Die 8:25 Kilom. (4350°) lange in dieser Strecke gelegene 
Steigung von Y,,, wurde mit 18°9 Kilom. (2°5 Meilen) Ge- 
schwindigkeit befahren. Die angehängte Zugs-Brutto-Last be- 
trag dabei exelusive Maschine und Tender 781,350 Kilogr. 
(15,627 Zoil-Zentuer), Als Brennmaterial worde für die 
gauze Fahrt ausschließlich fette Kleiokohle minderer Gattung 
verwendet, Der Verbrauch betrag 205 Kilogr, (409 Pfund) 
per Zugsmeile, 13 Kilogr. (26 Pfund) per 1000 Zentuer Meile. 

Die Südbahn besitzt Maschinen von im allgemeinen 
ähnlicher Construction, deren Gewicht jedoch um 6600 Kilogr. 
(132 Zoll-Zentner) größer ist. Die Hauptabmessungen derselben 
sind folgende: 

134-9 Quadratmeter (1350 Quadratfuß) Heizfläche, 

1’ Quadratmeter (14 Qnadratfuß) Rostfläche, 

0461 Meter (17%, Zoll) Cylinder-Durchmesser, 

1264 Meter (4 Fuß) Triebräder-Durchmesser, 

50 Kilogr. (100 Pfund) zulässiger Dampfdruck, 

2'924 Meter (9 Fuß, 3 Zoll) äußerster Radstand. : 

Dieseiben wiegen im dienstfähigen Zustande 34750 Kilogr. 
(695 Zoll-Zentner) und zwar ist belastet 
die I. Achse mit 11850 Kilogr. (237 Zollzentner), 

„NM. „11500 „ «(230 a! 
„U 5 n„ ta00 „(228 a )- 

Es sind Probefahrten mit beiden Maschinengattungen auf 
der Wiener Verbindungsbabn vorgenommen worden, wobei das 
um 6600 Kilogr. (132 Zoll- Zentner) schwerere Gewicht der 
Südbahnmaschinen denselben keine bessere Leistung sicherte; 
denn bei Eintritt des Regens, bei Befahrung der Steigung 
von 1:40 mit einer Brotto-Belastung von eirca 120,000 Kilogr. 
{2400 Zoll-Zentner) haben beide Maschinen geschliffen. Es 
wurde weiter constatiert, dass die Maschine bei Vermehrung 
des Zugswiderstandes durch Anziehen der Bremse ohne 
zu Schleifen zum Stillstand gebracht werden konnte, wobei 
der Dinamometer nahezu 5500 Kilogr, (110 Zentner) anzeigte. 

Die weitern Probefahrten, welche am 12. September 1865 

in der Südbahnstrecke Wiener-Neustadt- Neunkirchen mit den 
neuen Nordbahnmaschinen gemacht wurden, hatten folgendes 
Resultat; 
Brutto-Zugslast excl. Masch.-Tend. 350,000 Kilogr. (7000 Ztr.) 
Achsenzabl - . . 2 ee 2 een 60 
Zugsgesehwiudigkeit. - + +.» . 29 Meilen. 
Die genannte Strecke hat eine Länge von 14'415 Kilom. 
(1-895 Meilen) mit abwechselnden Steigungen von Yu und 
!/,0 Die Adhbäsion war während der ganzen Fahrt voll- 
kommen ausreichend und die Dampfprodaction eine über- 
schüssige. 

Diese Ergebnisse sprechen sehr zu Gunsten der leichten 
Maschinen mit großer Rostfläche, denn das Leistungsvermögen 
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der erwähnten schwereren Maschinen in den bezeichneten 
Streeken überschreitet im gewöhnlichen Betriebe nicht das 
von den leichten Maschinen erreichte. 

Die 18 Lastzug-Maschinen leisten nun seit 18 Monaten 
Dienst und haben durchschnittlich 4800 Meilen zurückgelegt. 
Die beförderten Züge hatten bei beladenen Wägen in der Regel 
550,000 Kilogr. (11000 Ztr.) bis 600,000 Kilogr. (12000 Zent- 
ner) Belastung und bewegten sich mit 2276 Kilom. (3 Meilen) 
und darüber, Geschwindigkeit per Stunde. Die Beheizung ge- 
sehieht ausschließlich mit fetter Kleinkohle, wovon durch- 
schnittlich für leere und beladene Züge 162 Kilogr. (324 Pfund) 
per Meile, 17°5 Kilogr. {35 Pfund) per 1000 Zentner und Meile 
eflectiv und inclusiv der Vorheize verbraucht werden, Die 
Dampfproduction ist dabei stets eine überschüssige. Der Gang 
der Maschinen ist, selbst bei einer Geschwindigkeit von 
über 455 Kilom, (6 Meilen) ein ruhiger, und die Bahnerhaltungs- 
organe sprechen sich mit aller Anerkennung und Befriedigung 
über große Schonung aus, welche der Oberbau bei Befahrung 
mit diesen leichten Locomotiven erleide, Was die Erhaltungs- 
kosten der Maschinen anbelangt, so haben sich dieselben 
bisher als sehr gering erwiesen und stehen nach den gewon- 
neuen Erfahrungen auch für später günstige Ergebnisse in 
Aussicht, 

Wir können also sagen, dass die für die Maschine ge- 
stellten oben angeführten Bedingungen vollkommen erreicht 
sind. Dabei ist noch anzuführen, dass die Brennstoffkosten durch 
Anwendung der fetten Kleinkohle sich per 1000 Meilen Zentner 
auf? kr. beziffern, während selbe bei den übrigen Lastzugs- 
Maschinen, die jetzt zum Theil auch Kleinkohle feuern, auf 
10-5 kr. pr. geförderten 1000 Meilen Zentner kominen und 
früher 14 kr, betrugen. Ferner ist bemerkenswert, dass der Ver- 
brauch von fetter Kleinkohle gegenwärtig circa 5.000,000 Kilogr. 
(100,000 Zentner) monatlich beträgt, während früher kaum einige 
50,000 Kilogr. (1000 Zentner) jährlich davon verwendet wurden, 
Zu diesem für die Anstalt so günstigen Erfolge haben wesentlich 
die guten Ergebnisse mit der Kleinkohle bei den neuen Maschinen 
beigetragen, indem die Vorurtheile dadurch widerlegt wurden, 
welche gegen den Brennstoff bestanden und dessen Aufnahme 
beeinträchtigt hatten. Auf Blatt Nr. 15 ist die Lastzugsmaschine 
in Ansicht und io 2 Querschnitten dargestellt. 

Es sei nun nur noch gestattet, auf die neue Art der 
Aufhängung des Kessels auf die Rabmen hinzuweisen, welche 
bei den in Rede stehenden Maschinen Anwendung fand. 

Wie aus Fig. lund 2 (Blatt 15)zu ersehen, ist der Kessel nicht 
mittelst Pratzen, die am Feuerkasten angebracht sind, auf die 
Fraims aufgelagert, sondern durch eine eigenthümliche Con- 
struction mit denselben verbunden, welche dessen Ausdeh- 
vung ganz ungehindert gestattet. Von dem am Feuerkasten 
befestigten Träger a gehen zwei Hängeisen 55 hinauf zum 
Rahmen c; sie sind oben und unten durch Bolzen festgehalten 
und gestatten nun durch Osecillation der Hängeisen 5, um die 
Zapfen d und e die freie Ausdehnung und Zusammenziehung 
des Kessels, Schließlich glauben wir noch erwähnen zu dürfen, 
dass durch diese neuerlich aufgegriffene ausgedehntere Ver- 
wendung von Stablblechen zu Locomotivkesseln der allge- 
meinen Aufsahme dieses Materials zu dem gedachten Zwecke 
ein wesentlicher Vorschub geleistet wurde, wie dieß die seit- 





herigen bedeutenden Bestellungen von Locomotiven mit Stahl- 
kesseln in inländischen Febriken erweisen, Wir erwähnen dieses 
mit um so mehr Genugthaung, als Vorurtheile, so wie dis Be- 
denken gewiegter Fachmänner dem Gebranche des Materials 
entgegenstanden und zu bekämpfen waren. Die Kessel halten 
sich ganz gut, gleich so die Kessel aus österreichischem Bes- 
semer-Material, welche wir in der eigenen Werkstätte ange- 
fertigt und schon 2 Jahre unausgesetzt im Betriebe haben. 


Kleinere Mittheilungen. 


Beitrag zur mechanisoien Wärmetheorie, — Mit Barıy- 
nahme auf mein Referas über Zuunor's Grundzüge der mochanische 
Wärmetheorio (Zeitschrift des österr. Ing.- und Arch.-Vereins, Jahrg. 1%, 
IX. bis XIL. Heft) tbeile ich unter Beibehaltung der dort gebrauckte 
Bozeichnungen in folgendem meine neuesten Ergebnisse in Kürze mit. 

1. Die trockenen (gesättigten oder überhitzten) Dämpfe befolgen ds 
Gesetz: 


RT—-po)e = 6, 
das sich analog dem Gay-, Lussac-, Mariotte'schen Gesetze 


prm RT=Rla+h 
so schreiben IAsst; 


yr=Ri +, 
wobei wie bei permanenten Gasen 
B = L 
Li3 


r ik 
ist, wenn k = 428" " das mechanische Wärmo-Aequiralent und m du 
Molekülgewicht*) bedeutet, und 





.—ı 


Re 
ist. Hiebei ist die Wärmecapacität ec, bei constantem Volumen als m- 
veränderlich angenommen, dagegen jene bei eonstantem Drucke — % ılı 
veränderlich, aber s0, dass der Minimal-Grenzwert von c» bei sehr star- 
ker Unberbitzung den Wert cp — = cr besitzt, somit = dieselbe Beder- 
tung bat, wie bei permanenten Gasen. 
®. Für diesen Greussustand gelten die bekannten Beziebungen, we 
che ich in der Form dargestellt habe: 
cp = BG, 
nem), 
worans 
0430 
= - —. 
043 n—1 
folgt. Für Wasserdampf ist m —= 18 und die ebenfalls aus der chemisch 
Forme) abzunahmende Characteristik u = 8, also: 





k 
R=— =4, = 0888, o = 0271, = il 





9 
3. Dor allgemeioe Ausdruck für die variable Capacität cz ist: 
[1 3 1 
Pepe BR_ a, 7® #4 40 
5 =.) (=) =1 1 
To - 7: Am 
wobei 

1 
A= F 


4. Die absolute Temperatur 7" ist nicht — 978 -4- £, sondern riehli- 
ger = 2766 + 2 zu setzen, also 
a 27ER, 
5. Für atmssphäriseche Laft gilt die Gleichung: 
pe = 21786 (a + N) 
16 


®) Gleichrolemig mit N H, — 17. 
**) Nach Dronke, in Poggendorff’s Annalen, 119, Band. & 39. 


6. Für Wasserdampf bestehen die Gleichungen : 


GaTT— ee ms, 
oder 
pev=4T (a +1) wenn p in Kil. 
p v = 0004 5481 wenn p in Atım, 
17'266 
6-41 rc 
v 





“ma 


ı, 


Tu" _ 17085 
Te" _ 24-39 
7. Der Coefheiont « in der Gleichung 
pv 1+st 
20 Ites 
ist für Volumänderungen unter constantem Drucke bestimmt durch : 


1 Üx 


— 0m °- 

u) Rv 
und für Druckändorungen durch Erwärmung bei constantem Volumen 
durch die Gleichung: 


&p = 088211 








8. Der angegebene Wert von C für den Wasserdampf ist noch er- 
heblich unsicher, = ist wahrscheinlicher = 1°41%4, R hat denselben 
Grad der Genauigkeit wie k. 

9. Die Hirn’schen Versuche mit überhitztem Wasserdampf bestätigen 
dio angeführte Zustandsglsichung des trockenen W asserdampfos in höherem 
Grade, als dio von Zeuner aufgestellte Gleichung 


= 
pr=BT—-cyp REN RFRUFER 
B= 0-00 9287, C = 018781 


worin p in Atm, verstanden ist, wie folgender Vorgleich zeigt: 


(®) 





1725 | 





| 
1) ıj1186 | 1774 — 0°015 | 1'742 | + 0002 
2 1 | 141 1-55 1829 | — 21 | 1808| + 8 
3 | 2) 1485| 1°87 | 1864 | — sl 1r80| + 
«| 1) 168 1:93 | 1-026 | — alıei+ 
5 | ı | 200 0 ||) + ajlrısas/l+ 8 
6| 1) 206 21 je) ltr + 38 
Tlalmss| 29 mal + | 2318| + 8 
| ! | 
| 3) 900 | 0.697 | 0.680 | — 810695 | — 9 
K} 4 | 165 | 0-482| 0.473 | — 91/043 | — 2 
10 | a2 | 5282| 0.516 | — 6/0516 | — 6 
11 | 4 | 246 | 0575| 0-567 | — 8/0573) — 2 
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13 5 | 205 | 0.412 | 0-414 0 | 0.415 | + 1 








10, Der trockene Wasserdampf befolgt bei der Compression ohne 
Wärmoentziebung oder Zuführung, so wie bei der Expansion bis zum 
Sättigungszustande das Poisson'sche Gesetz: 


? ® v4 
2=(2) 
wie die atmosphärische Luft. 
11. Die isodynamische Curre der troekonen Dämpfe ist eine gleich- 
seitige Hyperbel wie bei einem permanenten Gase. (Hirn’'sches Gesetz.) 
Gustar Schmidt. 


Ueberdas Abfallen derStehbolzenköpfe in Feuorkasten. 
— Es kommt nicht selten vor, dass im Feuerkasten Köpfe einzelner 
Stehbolzen gänzlich wegfallen, oder dass deren Außers Kopfränder 
rasch verzehrt werden. Diese Umstäudo machen häufig Erneuerungen der 
Bolsen und vieles Nachstemmen der Köpfe erforderlich. Wenn man den 
frisch angestauchten Kopf eines kupfernen oder eisernen Stehbolzens 
durch Abmeisseln genau untersucht, findet man, dass bei den Gewind- 








einschnitten Abkneifungen des Materials durch das Nieten eingotreten 
sind, derart: dass der Kopf mit dem Bolzen häufig nur mehr mit einem 
sehr geringen Querschuitt zusammenhängt. Die rorgedachten Erscheinun- 
gen des Abfallens der Köpfe ete, werden hierdurch ihre Erklärung fin- 
den. Dem Uebelstande wird abgeholfen, wenn man — wie &s jetzt hier 
geschieht — an den, im Feuerkasten vorstehenden Enden der Bolzen, die 
als Köpfe nisdergestaucht werden sollen, vorher die Gewinde bis auf 
den Gruud abfrässt. Lad. Beaoker. 


Neue Luftpumpe mit freiem Kolben von Deleuil, — 
Es ist ein nicht geringer Uebelstand bei den bisher gebräuchlichen 
Luftpumpen, dass die Ventile und Camäle in Folge der Oslung des 
Cylinders nieht gut fanctionieren, wenn die Pumpe einige Zeit anßer Ge- 
brauch gestanden ist, Hiesu kommen noch die Abnützung des Kolbens 
und der bedeutende Reibungswiderstand. All diesen Unzukümmlichkeiteh 
hat der wegen seiner vortrefflichen Arbeiten bekannte Constructeur De- 
louil im Paris abgehbolfen, indem er eine Luftpumpe anfertigte, bei 
welcher der Kolben die Wand des Cylinders gar nicht berührt, und jede 
Oelung überdüssig wird. Herr Deleuil gründete die Construction der 
neuen Luftpumpe, von welcher die beistehende Figur eins Auschauung 
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gibt, auf dio bekannte Thatsache, dass Gase in capillären Canälen sich 
sehr schwierig bewegen. Die Luftfpumpe, von deren Wirksamkeit sich zu 
überzeugen Referent Gelegenheit fand, besteht aus einem gläsernen Cy- 
lindor und einem metallenen Kolben, dessen Höhe dem doppelten Durch- 
messor gleich sein muß, und dessen Durchmesser höchstens um Yan Mil - 
limeter kleiner sein darf, als jener des Cylinders. Der Kolben ist ferner an 
seiner Mantelfläche mit kleinen Rinnen versehen, deren Ebenen senkrecht 
zur Achse des Kolbens stehen, und woron jo zwei etwa um einen Ccn- 
timeter von einander entfernt sind. Ashnlich ist auch die Einrichtung der 
Stopfbüchsen, welche zur Führung der Kolbenstange dienen. Wegen der 
Schwierigkeit, mit welcher die Luft in dem capillären ringförmigen Raum 
zwischen Kolben and Cylinder eireuliert, bildee sie gowissermassen eine 
Dichtung des Kolbens, welche, wie die Erfahrung gelehrt, solbst bei einer 
sehr großen Luftrerdännung ausreicht, Weil die Reibung an der Cylin- 
derwand wegfällt und der Kolben doppelt wirkend ist, so lässt der 
letztere sich sehr leicht bewogen, zumal da er sich in Luft bewegt, deren 
Dichte um s0 kleiner wird, je länger die Maschine in Thätigkeit ist. Zu 
bemerken ist noch, dass die Pumpe besser arbeitet, wenn der Kolben 
langsam bewegt wird. Herr Deleuil hat bereits 1865 der Pariser Aka- 
demie ein Modell seiner Luftpumps vorgelegt. Bei demselben war der 
Babinet'sche Habn angebracht und os konnte mit demselben in einem 
Raume von 6 bis 10 Litres Inhalt eine Verdünnung bis auf 7 Millimeter 





Quecksilber erzielt werden. Die nens Luftpumpe dürfte sich insbespndere 
für die Herstellung großer Luftrerdünnter Räume eignen, wobei die Var- 
dünnung nicht gar so weit getrieben zu werden brameht, Bei der Wich- 
tigkeit, welche die Luftpumpen für das praktische Leben erlangt haben, 
steht daher zu erwarten, dass das Delenil’sche Luftpumpensystem für 


industrielle Zwerke bald mit Erfolg verwertet werden wird. 
Dre. Krist. 


Ueber das Verhalten der Fettstoffe Im Wasser und über 
die Mittel zu deren Nachwelsung. — Es ist eine ganz eigenthiim- 
liche Erscheinung, dass alle Fettsnbstanzon, sie mögen Io fester oder in 
flüssiger Form mit Wasser in Berührung gebracht werden, sich auf der 
Oberfläche desselben mit großer Geschwindigkeit ausbreiten, und wenn 
diese Ausbreitung nicht durch Gefäßwände, Ufer oder Luftströmungen be- 
bindort ist, eins Ausdehnung erlangen, ron deren Größe wan sich a priori 
keine richtige Vorstellong machen kann, 

Ueber die Ausbreitung einzeloer Tropfen Olirenöls enthält meine 
Abhandlang „Ueber das Vorkommen fetter Oele auf der Oberfläche der 
Flüss«*) nähere Daten und ich komme auf diesen Gegenstand aus dem 
Grunde zurück, weil die von Herre J. Nikläs #*) gebrachten Erklärungen 
über die Art und Weise dor Wirksamkeit der zur Ermittlung geringer 
Mengen von Fettkörpern verwendeten Mitteln nicht zureichen; denn inso- 
langs man nene Kräfte, wie hier geschehen, die sogen. „pipolische Kraft 
supponieren zu müssen glaubt, oder blos Ansichten ausspricht, dass x. B. 
die Auflösung oder die Verlüchtigung des Kampfers seine Bewegungen 
am Wasser verursachen, ist die Erscheinung selbst noch nieht erklärt 
und dieß macht die Handhabung des angewendeten physikalischen Reagens 
unsicher. 

Sowohl die schon im vorigen Jahrhunderte boohaehtete Kotierung des 
Kampfers auf dem Wasser, als auch die von mir beschriebenen Bewe- 
gungen schwimmender Krystalle einiger organischer Säuren ***) gehören 
zu einer und derselben Klasse von Erscheinungen. 

Sofern ein im Wasser lislicher Körper auf der Oberääche schwimmt, 
ohne dass derselbe allssitig benutzt wird, bleibt auch die aus der partiell 
vor sich gehenden Auflösung erfolgende Solution auf dem Wasser schwim- 
mend; der schwimmende Körper selbst wird, darch mechanische Reaction 
in Erwegung gusetat, entweder rotieren oder je mach seiner inneren Con- 
stitution sich gerad sder krumlienig bowegen, wie z. B. die iu langen 
Krystallen amgeschossene Bernsteinskure, welche außer der rotierenden 
auch eine in geraden Linien stossweise erfolgende Bewegung zeigt, Es 
dürfte dieb daher rühren, weil beim zerlließen der Krystalle sich die 
Schichtungen in umgekehrter Ordnung auflösen, in welcher sio sich bei 
deren Bildung angelagert haben, 

Um den Vergaug der Bewegung belnfs Darlogung des Ursachen- 
zusammenhanges genau beobachten zu können, lässt man die in mmög- 
fichst dünne Plättchen gespalteten Krystalle von Citronensäure auf die 
Oberfläche eines ganz fettfrelen Wassers fallen. Ganz feitfreie Wasser- 
oberllächen kann man jederzeit leicht erbalten, wenn man von olnem, 
mit Wasser wollgefüllten Gefäße vor dem Experimente einen kleinen 
Theil abgießt oder vom überfüllten Glass einen Theil wegbläst, um die 
otwaigs darauf schwimmende Fetischiehts zu beseitigen. Man sieht im 
Glase bei Betrachtung der Wasseroberlläche in der Richtung gegen das 
einfallends Licht die schwimmenden Linien der aufgelösten Citronen- 
säure, Nun berührt man während die Krystallchen rotieren Jas Wasser 
mit dem Finger oder elnem fettlich anzufühblenden Gegenstande, Im sel- 
ben Augenblicke überhaucht ein unsichtbaren Etwas momentan den gan- 
zen Wasserspiegel des Glases und es hört plötzlich dio Bowegung der 
Krystalle auf; denn die fine Fettschicht, welche nun die Oberdäche be- 
deckt, verhindert das Schwimmen der Solution, welche sich im sicht- 
baren Linien von jedem einzelnen Krystalle zum Boden senkt, wodurch 
das die Bewegungen reranlassende Motir wegfallt, Die Rotation beginnt 
Ton neuem, wenn mit einem Theilo des Wassers die Fettschicht abge- 
gossen wird. 

Uster gewissen Bediegungen rotieren allo im Wasser Iüslichen kry- 
atallisierten Salze: Alaun, Kupfer- oder Eisenvitriol, doppeltchroms. Kali, 
Salmiak u, &. w, wenn man nämlich ihre dünn gespaltesen Viättchen 
zwischen vorher fertgemachten Fingern reibt und sie auf fettfreies Was- 
sor fallen Inst. Dieses Experiment, welches nur bei näberer Bekannt- 
schaft mit dorlei Manipulationen gelingt, soll ancl hier nur dazu dienen, 





*, Jahrb, der k, k, geolog. Reichsanstalt, 7. Jahrgang 1956. 
**) Dingler's poiytech. Journal, Zweites Beptemberhuft 1868, 
=#*) Jahrb, der k. k. geolog. Reichaaustalk 8. Jahrgang 1855. 





die Richtigkeit der vorstehenden Erklärungsweise zn bewahrheiten. — 
Wonn os sich jedoch dasum handelt, die Bowegung , schwimmender 
Krystalle zu Nachweisungon des Vorbandenseins von Fettsubstanten im 
Wasser zu verwerten, wie dieß bei der Untersuchung eines zur Türkisch- 
tothfärberei unbrauchbaren Wassers ron Hrn, J. Niklös geschohsn ist, 
dann ist cs nuch wichtig, jene Substanzen zu wählen, welch» unter allen 
Uinständen sichere Resultats liefern. 

Der im obigen Falle anrewenders Kampher ist allerdings un sehr 
brauchbares Heagens auf Fottspuren, namentlich seine dünnen Piät. 
chen, wis sie nach Verdunstung seiner alkoholischen Lösungen im Glas 
zurückbleiben, Obwohl noch riele andere Substanzen ein Ahnliches Vorhalten 
zeigen, wie der Kampher, a0 z.B. buttersanres Barit, Zinubromür, frische, 
von don Bäumen abgelöste Harztrcpfen, Seile u, s. w., ao diirten die 
organischen Säuren und vor allem die durch Sublimation erzeugte 
Benzos-Säurs für derlei Untersuchungen am verwendbäarsten sein, weil 
selbo in kleinen nad gleichmäßigen Krystallchen vorkommt, welche ein 
große Lebhaftigkeit in ihren Bewegungen und eine von der Erzeugungs- 
weise unabhängige Zusammensetzung baben, was die Zuverlässigkeit der 
zu erlaugenden Resultate unter alien Umständen sichert 

Das Vorkommen der Fettsubstanzen nuf der Oberlläche der Gewäis- 
ser ist eins allerorts rarbreitete, aber wenig gekannts Erscheinung, weil 
sich ihr Dasein unserer Beachtung nicht aufdrängt, weil wir die spieg- 
ligen Flächen, welche oft einen großen Theil der Flüsse bedecken, nicht 
für Oel- oder Feitschiehten anzuschen gewohnt rind. Es sind dieb ungemein 
grobe Quantitäten von Fettstoffen, welche sich im Bereiche der bewoha- 
ton Läudereion aus den Abfällen nud Edaeten in den Bächen und Flüs- 
sen abschriden und an der Oberfläche schwimmend in der Nähe gruber 
Städte fast dio gauze Flußoberläche bedecken, 

Der alloı Gewässern zukommende eigsnthümliche Geruch, welcher 
namentlich nach Austrocknen der Flüsse sich als penetrautes Merkma) 
rerwesender organischer Resta kundgibt, dürfte zum großen Theile den 
stets mit der Laft in Berührung stehenden Fetsschichten zugeachrir- 
ben werden. Joner Theil der Fettstolfe, welcher mit den im Wasser su 
pendierten festen Substanzen zu Boden sinkt, dürfe sich in dem Sedi- 
menten in veränderter Form wiederfinden, Der Meeresschlamm im braki- 
schen Wasser dürfte in Folge dessen eine anders organisierte mikroskop- 
scho Weit beberbergen, als die Sedimente der hoben See, 

Welche im Einzeinen die Fanctionen sind, die den auf allen Bäches, 
Flüssen und Strömen unaufhörlich schwimmenden Pettschichten zukom- 
men, ob sie auf die Vergrößerung der Geschwindigkeit des fließenden 
Wassers durch Verminderung der Widerstände an der Öberiläche einen 
nennenswerten Einfluß haben, ob sie in den Sedimenten und in welcher 
Form nachweisbar sind, ob sie das Thierleben an den Ufern und au 
Gronde beeinträchtigen oder modificieren, ob sie wohl einer Wiedergowin- 
nung wort wären? Dieb sind Fragen, welche unmittelbar sich aufdran- 
gen, wenn das Vorhandsusein dersolben unzweifelhaft erwiesen ist 

A. Schefezik, 


Die größte Drehbrücke befindet sich am Eingange des Hafens 
von Brest. Sie vermittelt die Commonication zwischrn den Buadten Brest 
und Recourrauce, welehe derch die Penfield getrennt sind, Io einer Hihe 
ron 29 Met, über dem Mittelptinkt des dortigen Pegels und ron 10%5 Mit. 
über den Stand der höchsten Fluten, Die Entfernung zwischen den WI- 
derlagera beträgt 174 Met, Die beiden Flügel dor Drebbrücke, welche diese 
Weite von 174 Met. überspaunen, ruhen jeder auf einem cylindrischen 
Pfeiler von 106 Met. Durchmesser, Die für die Durchfahrt zwischen diesen 
Drehpieilern verbleibende freis Oeffnung beträgt dabei nieht weniger as 
106 Mot Diese Breite iss gleich der des Canals selbst, wolcher den Mi- 
litärhafen bildet, so dass dureh die Brücke der Bewegung der Krieg 
schiffe kein Hiudernla bereitet wird. Die Drehillägel haben eins Hub+ vor 
7-72 Met. über dem Drebpfeiler und von 1-4 Met. am Ende, Die Brelie 
der darüber führenden Strabe nebst den Trottoirs beträgt 72 Met. Jeder 
Flügel wird aus 2 Gittertrögern gebildet, mit verticalen und zwischenlie- 
genden einfachen Gitterkreuzen. Die Träger sind oben und unten durcı 
Querträger und Andreaskreuze fast mit einander verbunden. Die Fahrbahn 
rubt auf den oberen Querträgern. Der kurze Arm der Drehlägel ist durch 
Gegengewicht balanciert. Die Gitterträger sind an den 4 Rubepunkton auf 
dem Rollenkrange durch Säulen verstärkt, letztere darch Andreaskreun 
fest mit einander verbunden und außerdem durch einen Crlinder von 
Eisenblech gestützt. Rollenaufngen und Träger bilden auf disse Weise «2 
fest rerbundenes Ganze, 


Der Rollankranz hat 9 Met Durchmensor und besteht, da eins Last 
von 600,000 Kilog. daranf ruht, aus 60 Rollen von 05 Met. Durchmesser. 
Die Lanfflächen dor Bolleukränze sind sorgfältig ausgodreht, zu welchem 
Zwecke ein eigener Apparat für den Preis ron 75.000 Fra. besthafft wor- 
den mußte. Die Bewegung der Brücke geschieht durch doppelte Vor- 
gelage und sinen auf dem Drehpfeiler befestigten Zahmkranz. Die Fest- 
stellung der Flügel geschieht in der Mitte durch Riegel, welche sich von 
einem Flügel in den andern schieben, an deu Endpfeilern mittelst Vor- 
richtungen, welche Festpunkte im Mauerwerk schranbstockartig unılassen. 
Zwei Msn genügen, um einen Flügel der Brücke in 15 Minnten zu öffnen 
and zu schließen. Um Bepsraturen an den Rolikränzen vornehmen zu 
können, beünden sich auf jedem Pfeiler 4 hydraulische Pressen ron 
200.000 Kilog. Tragkraft, wolche durch eine gemeinsam» Pampe in Be- 
wogung gesetzt werden. Nach den angestellten Versuchen hoben damit 
® Mann die Brücke um einige Centimeter in 10 Minuten, so inss die 
Datails des Bolllagers leicht besichtigt und repariert werden künnen. 

Dieses großartige Werk ist in den Werkstätten von Creugat mach 
gonerellen Plänen von Cadiat und Oudry zur Ansfährung gekommen. 
Die Specinlpläne sind zu Creugot unter Leitung des Inganieurs Mathieu 
gefertigt, Das Gewicht des Eisonwerkes beträgt 1.200,000 Kilsg. Die 
Kosten der gapzon Drehbäuke betragen 2.118,R36 Pros. ®) 

(Zeitsch, des Arch.- &. Ing=V. zu Haumorer, 1367, XIII. Band.) 


Dampf-Pilotier-Maschine ron M. Kiggenbach, Chel-Iugenieur 
bei dor Schweizer Central-Bahn. Zum Baus des nenen Bahnhofas und seiner 
Nebengebäude und der augrenzeuden Straßenrügo in Bielle war es, des mo- 
rastigen Grundes halber nüthig, eine große Zahl von Piloten in den Boden 
zu schlagen. Theils um an Kosten zu ersparen und theils um die Arbeit zu 
beschlenaigen, wendete man das eins Dampframme an und diese hatte 
folgende Construction. 

Das ganze System ist über eine Rolle au dem Gerüst eines Wagens 
anfgebangen und geführt, der auf einer Zimmerung über den ganzen Bau- 
platz verschoben werden kann, Die Maschine selbst bestcht aus einem 
starken Rahmen, welcher unten mit 4 Preasschranben an dem Kopfe der 
einzuschlagenden Piloten befsstigt wird, Dor obere Quortheil des Rahmens 
int bobl und in ihm strömt der mittelst eines biegsamen Hahrss zugeleitete 
Dampf durel sin Ventil und eine hohle Kolbenstange in den oboren Theil 
des Cyliaders. Dieser, vou den Vertieal-Schienen des Rahmens geführt, 
bikdet das Fallgewicht und die Wirkung des Dampfes ist Ähnlich wie beim 
Condie’schen (Haswall) Dampfhammer, nur dass bei dieser Ramıne das 
Dampf-Ausström-Ventil durch einige Bohrungen in der Cylinderwand ematzt 
ist, Das Spiel dar Maschins iss nun folgendes: 

Der Dampf trite durch das geiffnsto Ventil und die hohle Kalben- 
stange in den Raum zwischen den unbeweglichen Kolben und den Cylin- 
derdeekei. Dadurch wird der Cylinder rasch gehoben, wobei nach voll 
brachtem halben Hab die Bohrungen in der Wand den Spannring des 
Kolbens passieren, und so dem Dampf den Austritt gestatten. Der Cylinder 
geht aber rermöge seines Momentes noch weiter in die Höhe, dadurch wird 
die Luft zwischen Kolben und Oylinderboden oomprimiert und zur Beschien- 
nigung des Cylinderfalles verwendet. Das Einstrüm-Venti] wird mittelst 
einer Schleifschliene von einer Nase am Üylinderdeckel bewegt Der 
Durchmesser des Oylindors ist wie der Kolbenlanf 24m, sein Gewicht, 
also das Fallgewicht, beträgt 850 Kilog. Er macht 200 Schläge in der 
Minute und braucht zum Einsehlagen einer Pilots von 24 Centimeter 
Durchmesser uod 38 Meter Länge 15 Minuten, nußer der Zeit zur Be- 
festigung, so dass er des Tags 40 Piloten einzurammen im Biande tet. 

(Portef, econ. ». C. A. Oppermann, 1857, II, Haft.) 


Literarische Rundschau. 


Zeitschrift des Vereines dentacher Ingenienre. 1347. 
Band XI, Heft 5 (Mail, 

Unter den Mittheiluugen des Vereines (Berliner und Külner Bosirka- 
verein) finden wir: über einen eigenthümlichen Dampfbagger — üher den 
Koblonrorbrauch der Loeomobilen — über dan Bruch nines 72 Pfünders 
— über Röhrenkessol — der Prony'sche Zaum aa! schnellgehenlen Weal- 
len — Holzbearbeitungsmaschins — Fundierungen für schwere Darmpf- 
hammer — über Trockenapparate für Wolle. Von Abhandlungen omchält 
dassolbe: 


*} Sioha Wochenrersammlung vom 8, April 1865 (Jabrg. 1855, pag. 90). 
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Notizen über don MontCenis-Tanunel”®) ron E Lands- 
berg. Der Autor hatte Mitte Noramber 1865 Gelsgenheit, den sogenannten 
Mont-Conis-Tusnel zu besuchen und gibt nun in diesem Aufsatze wine 
gedrängts Darstellung der bisherigan Arbeiten, Dieser Tanuel, der eigent- 
lieh nicht durch den Mont-Cenis, sondern durch den Mont-Fröjus führt, 
wird eine Längs von 12220 Meter haben. Im November 1866 hatte man 
auf der italienischen Seite von Bardonnöche ana eins Länge von 3800 Meter 
und auf der französischen Seite von Fonrseauz aus eine Länge von 
2400 Meter erreicht. Bis 1. Jänner 18 17 wird man auf der ersteren Seite 
AO Alster, auf der letzteren 2434, also zusammen 8354 Mater erreicht 
haben. Gegen Mitte Juni 1865 kam man auf der Seite von Fonrnenux zu 
dam Quarzite und ist seitdem auch darin geblieben. Gegenwärtig has man 
als höchste Tomperatur im Tunnel anf französlscher Seite 20—22° C.; 
auf italienischer 25° C. Man beschäftigt anf jeder Seite das Tunnels circa 
2000 Arbeiter, Die Totalausgabe für dea gauren Tunnel rechnet man auf 
72 Millionen Frea, Uchrigens dürften sich, bevor dieser großartige Tunnel 
zu Eude geführt ist, noch manche Schwiorigkeitan auftbürmen. 

Under Gasfeuerungen von Nehse, Ingenisur, Die Oasfeneruug 
bat ib neuerer Zeit sche an Wichtigkeit zugenommen. Die Erfahrung hat 
gezeigt, dass die Luftguantitiiten, welche theoretisch zur Verbreanung 
einer bestimmten Menge Urennmaterials erforderlich sind, in der Praxis 
keinoswegs ausreichen. So sind x B. zur Verbrennung 1 Pfund Coks thes- 
rstisch 978 Pfund erforderlich, währsed efeetir das doppelte verbraucht 
wird. Der Verfasser zeigt num dass der Verlust an Brennmaterial desto 
größer wird, je höher die Temperatur des Ofens steigt, gibt dann eier 
vergleichsude Berschnung der bei gewähinlicher und der bei Gasfsuerung 
herrorgebrachton Temperaturen u. s. w. und kommt zu dem Schlusse, dass 
ss gorade das richtige Verhältais von brounbaren Gasen mit der Laft ist, 
welches der Gaslwizung einen so großen Vortheil der gewöhnlichen 
Feusrung gegenüber darbietetr Indem nun oinige Bamerkunges folgen 
über die Art, wie im Allgemeinen bei Gasfensrungen vorgegangen wird 
und die zur Transformation des Brennmaterials nothwondigen Genara- 
toron näher erläutert werden, weist der Verfasser schließlich woch dar- 
auf hin, dass die Gasfenerung namentlich in den letzten Jahren bedeutende 
Fortschritte gemacht habe, und zwar hauptsächlich is den hassoren Glas- 
fabriken Englands und Frankreichs. 

Einige Worte über dan „Constructenr* des Prof. Reu- 
leanx ron J. Lüders. — Ein längerer Aufsatz, der in diesem Hefte 
noch nicht seinen Abschluss findet und in dem sich der Autor die Aufgabe 
stellt, den „Coustructsur“ nicht zu recensieren, sonders eius Keihs sehr 
eingehender Randbomerkungen za geben, welche competentero Richter zu 
einer Discussion der besprochenen Punktn und zu maßgebonden Urtheilen 
veranlassen möchten. Wir erwidern nur, dass Herr Liüders in all diesen 
berührten Punkten Herrn Ronleaux in seinen Anschauungen gegosüber stahr. 

Von kleineren Mittheilungen bringt dieses Heft die Indastrie- 
ausstellung in Chemaitz im Jahre 1867, die Vertretung der deutschen 
Aussteller in Paris und die deutsche Ausstellungszeitung, Verfahren zur 
Bersitung ron Sauerstoff nach M. ©, Tessib da Motay, Indieatorcarran *®| 
der Maschine des Dampfbootes „Tisza“, einiges über die Fabrication das 
schmindbaren Gußeisens, über die beim Ausblasen eines Hochofen des 
Neubrücker Eisauwerkes bei Finnentrog beobachtete Formreränderung im 
Kernschacht und über einen Streckofen von Dillinger. 


Zeitschrift dos Architekten- nnd Ingeniour-Vereines 
zu Hannover. 1857, Band XII, Heft 1. 

Eisenbahnbau-Inspeetor J. Rasch hespricht den von ihm ausgelühr- 
ten Bau des freiherrlich Stralenhelm'schen Schlosses zu Imbabausen am 
Harı und illustriert solnon Aufsatz durch Holsschnitte und vier Blätter 
Lithograßien. Der Bau ist jedenfalls zu den bedentenderen zu zählen, s0- 
wohl was seine Ausdehnung anbelangt, als auch mit Rücksicht auf die 
ihm zu Grunde liegenden architoktenischen Motive. Rasch hat aus einsın 
schmucklosen Wohnhanse einen stattlichen Familiensitz geschaffen, in dan 
besten getlischen Formen prangend, 

Profassor Trauding lässt cine Abhandlang folgen über die Anlage 
son Land. und Wasser-Communiestionen, io welcher or, nach zifermälig 
niedergelegten Erfahrungen, die Kosten der einzctuon Communicatiogsmittoi 


*, Siehe Jahrgang 1365 pag, 167 nnd Jahrgasg 1866 pag. 1 der Zeit- 
schrift des üsterr. Iog.- und Architekten-Vereinos. 
*®) Siehe Jahrgaug 1867, Haft II und II pag. 38 der Zeitschrift des 
österr, lag,- und Architekten-Voreines. 
11 
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einer Vergleichung unterzieht. Es versteht sich von selbst, dass unter den 
Land-Verkehrsmitteln die Straßen gegenüber den Eisenbahnen den Kür- 
zeren ziehen und sich die Betriebskasten jener Transporte zu Wasser, bei 
welchen Tounge angewendet wird, niedriger stellen, als bei den übrigen. 
Nach den Beobachtungen bei französischen Canalen stellt sich das Kosten- 
verhältnis wie folgt: 


Transport durelı Menschen pr. Ctr, und Meile 00227 gr. 


" n Pferde nen -„ bit „ 
„ „ Bemorguus „ 4  » » most „ 
„ * mittolst Touage Pe .„ ut „ 


„Verwitterung der Steinkohlen* betitelt sich ein Aufsatz 
von Grundmann, Nach der Zusammenstellung von Ansichten anderer 
Beobactiter, gibt der Verfasser seine eigene Anschauung über diesen Gegen- 
stand. Er gründet seins schließlich in 9 Punkte gefassten Resultate 
auf die durch analytische Untersuchungen festgestellten Sätze: Die Ab- 
nahme des Brennwertes durch Vorwitterung ist nur unter deu Voraus- 
setzungen denkbar: 1. dass die Kohlen Sauerstoff aufnehmen, wodurch 
die Mengs des verfügbaren Wasserstoiles geringer wird, und 2. dass gleich- 
zeitig eine Abnahme von Kohlenstoff und Wasserstoff stattündet. 

Außerdem entbält dieses Heft noch folgende Aufsätze: „Der Hafen- 
damm*, „Alte Liebe zu Kuxharen*, „ein Gutachten über ein Projeet der 
Eibüberbrückung bei Lausaburg*, „über Leistungen von Dampfbaggern* 
und über „die Wasserleitung für den Hafen und Bahnhof in Geestemünde.“ 


Fortefeuille &oonomique des machines von (. A. Opper- 
mann, 1867. 

Maschine zum Biegen von Eisen- und Zink- Blechen 
(8. 4. 

Um wellenförmige oder Gesimsbleche zu erzeugen. Wurde ron 
M. Gros in Paris ausgeführt, kostet 1100 Fr. und ist 800 Kilog. schwer. 

Construction der Locomotire in England (&. 5), 

Auszug elner sehr interessanten Arbeis des Ingenisurs Herrn Moran- 
diäre, Wir entnehmen darans Folgendes: M. Surrock verwandelte eine 
gewöhnliche Locomotive dadureh in eine Gebirgsmaschine, indem er den 
Rost über die Hinterachse verlängerte und Siederohre darüber anbrachte, 
Die erste Tenderachss wurde vorgerückt, um Platz für zwei innenlie- 
gende Cylinder zu gewinnen, welche den Dampf vom Hauptkessel durch 
einen eigenen Regulator erhalten. Ein Oberflächen-Condensator liefert 
stark rorgewärmtes Speisewasser. 

Loeomotire mit drei Cylinder warden von R, Stephenson für die 
Newcastle-Berwick-Linie eingerichtet, jedoch bald wieder in zweicylinde- 
rige Maschinen umgewandelt, Statt des Reversierhebels wird die belgische 
Schranbenbewegung immer mehr angewendet. Das Atelier Vulcan Foundry 
in Washingten hatte einige Male eine Neuerung mit nur einem Exeenter 
per Schieber benützt, Die beiden Excenter-Scheiben aind unter sich veor- 
bunden und können längs der Achso verschoben werden, wobei sie, durch 
eine sehraubenförmige Nuth geführt, ihre Keilung gegen die Kurbeln 
ändern Die Kautschuk-Federn werden fast gänzlich verlassen und durch 
Stahlfodern ersetzt. j 

Der Ramsbottan-Apparat, um das Wasser während der Fahrt zu 
schöpfen, ist einzig auf der Linie London-North-Weastern-Ry angewen- 
det. Beim Waggon-Bau ist man noch nicht zur festen Ansicht gelangt, 
welche Theils sich am besten durel: Eisen ersetzen lassen. 

Sieberheitslampe für Bergwerke (8. 12). 

Geissler'sche Röhren von einem zweiten Glascylinder umgeben. 

Das Heizsystem ron M. Siemens (S. 17). 

Besonders mit dessen Anwendung auf die Eisen-Industrie beschäftigt 
sich ein langer von Zeichnungen begleiteter Artikel. Die Namen einer 
Reihe von Werken, in welchen dieses System eingeführt wurde, und die 
Resultate des Betriebes sind am Schluse angeführt, Die Ersparung an 
Brennmaterial beträgt im Durchschnitt 30—40 Pereent, ist aber in ein- 
zelnen Fällen bedeutend grüßer, 

Ueber Aufwerfhämmer. 

Theoretische und practische Betrachtungen, von Zeichnungen ausge- 
fübrter Hämmer begleitet, 

None Fang-Vorrichtung für Fürderschaalen (8. 27). 

Wirkt nicht wie die gewöhnlichen Brems- un! Zaln-Excenter im 
seitlichen, sondern im vertiealen Sinne mittelst der Reibung einer sich 
schließenden, doppelgabelfürmigen Hülse, welche die Leitschienen umfasst. 
Auf demselben Principe beraht auch die Fixierung eines kleinen Fuß- 
trittes, welchen man an jedem Punkts eines herabhängenden Seiles leicht 


anhaften kann, um es bei Häuserrenorierungen, Fensrabrünsten atc, zu g# 
brauchen. Ein solcher „Klettorer* kostet 50 Fr. 

Reservoir zur Aufbewahrung ron Petroleum (S. 30). 

Es besteht aus einer gusometer - Ahnlichen Glocke aus Eisenbiech, 
welche aber an das Fandament geschraubt ist. Das umgebende Wasser, 
dessen Höhe reguliert werden kann, drückt das leichtere Petroleum ans 
der Glocke, wenn das Ventil des Entleerungsrohres geöffnet wird, Ein 
solches Reservoir, welches vor jeder Verschüttung und Entzündung schfitet, 
ist in Marseille zur großen Zufriedenheit der Betheiligten in Verwe- 
dung. Dem Artikel sind gute Zeichnungen beigelegt. 

Säge mit horizontalem Blatt (8. 33). 

Ventilatoren mit direetem Antrieb (8, 36). 

Eine kleine Dampfmaschine, deren Kurbel auf der Ventilatorwelle 
sitzt, bewegt diese direct. Tourenzahl und Leistung sind nicht angegeben. 


Maschine zum Schraubenschneiden {$. 50). 
System Seller's mit Detail-Zeichnungen und Preisangaben, 





Engineering, Il. Vol. 1867. 

Tyres Walzwerk (8. 281), construlert von M. Collier u. C. in 
Manchester. 

Es besteht aus zwei von einander unabhängigen Walzwerken auf der- 
selben Platte, Die Walzen worden durch hydraulische Presskelben ein- 
ander genähert, und die Tyres gehen durch beide Walzenaysteme (der 
Roh- und Fein-Straße) in einer Hitze, Die Antriobs-Dampfmaschine liegt 
in der Fundament-Grube, 


Locomotire für die Mont Cenis-Bahn {$. 285), ron 
M. Gonin und C. in Paris. 

Achnlich der bekannten Fell’achen Maschine mit horizontalen Treib- 
radero und Mittelschienen. Sie hat nur zwei Cylinder und zeigt auch 
weitero Vereinfachungen. 

Nasmythls Dampfhammoer (8. 287, 

Ein Hammer, dessen Fallgewicht 25 Tonnen wiegt, gieng für die 
neuen Stahblwerke der Herren Cammel u C, bei Shefield aus der 
Fabrik der HH, Nasmiths u C. Der Amboß (die Chabotte) in 
125 Tonnen schwer und ruht auf einer Platte ron 50 Tonnen Gewicht. 

Dampfkrahn 8, 297). 

Zeichnung und Angabe der Maße oines Lauf-Krahnes in der Parker 
Ausstellung nach den bekannten Chre tien’schen Principe für 2000 Kilog. 

Zweistöckige Personenwagen auf der 
Ostbalhn (8, 297) 

Wagen, welche unten für 1. und 2. lasse, oben aber für 3, Classt 
eingerichtet sind, besitzt diese Bahn 26 Stück. Es sind vierräderige Wa- 
gen, circa 30 Faß zwischen den Puffern lang und kosten bei 9500 Fres. 
Die eisernen Längsbäume sind nicht in der Pufferhöhe, sondern liegen 
tiefer, dafür sind sie an den Enden hinauf gebogen. Mit Zeichnungen. 

‚ Schrauben-Rerersiorhebel für Locomstire von M. Sir 
elaır (8. 200). 

Gewinnt in England immer weitere Verbreitung. Das Ende des He- 
bels wird durch eıne horizontal gelagerte Schraubenspindel bewegt, deren 
Gritfrad mit elner Sperrklinke und Zeigerwerk verseben ist. Mit Zeichnung 

Nuttals Dampfhbahn (8. 301). 

Aohnlich dem Ausstrümschieber einer Corliss-Maschine, nur wird der- 
selbe durch eine Feder an die fixe Fläche gedrückt und der ron unten 
dureliströmende Dampf soll ibn entlasten. 

Contrifugal-Ausschringer (3. 336). 

Zwei soleber Maschinen, wie sie von den Herren Brüder Buffaud 
in Lion gebaut und gegenwärtig in Paris ausgestellt werden, sind ron 
guten Zeichnungen begleitet vorgeführt, Eine derselben hat directen 
Antrieb durch einen au den Ständer geschraubten Dampfeylinder. Die 
Zapfenconstructionen (für 2000 Umdrehungen) sind einfach und gut. 

Die Maschine der Kriegssloop Sappho von Penn yabazt, 
(S. 332). Penn gibt dem Kolben jetzt eine Geschwindigkeit von 600 Fuß 
per Minute, 

Fallmaschine zum Schienenprobieren (8. 337). 

Eine Zeichnung sölcher Maschinen, vie sie auf einigen französischen 
Linien benützt wird. Die Chabotte wiegt 10000 Kil. und trägt zwei Auf- 
lagen in 11 Meter Entfernung. Der Fallbär von 200 Kil. Gewicht wird 
zwischen einer Schienen-Führung auf 3-6 Meter gehcben. Seite 192 sind 
Versuchsrosultate über Stahl-Schienen ron H. Brown und den Herren 
Camel angegeben. 


französischen 





Das Tolegrafieren in Cbiffren (8. 341} wird durch «in klei- 
nes Instrument ungemein erleichtert, welches von der Größe einer Ta- 
schenubr sich in den Händen der beiden Betheiligten befindet, und die 
Badentung der Chiffren bolicbig oft und immer sicher zu Anudern erlaubt. 
Dasselbe führt den Namen Wheatstone's Ürrptugraph und ist bereits 
für militärische Zwecke adoptiert, duch bat es auch in geschäftlichen Krei- 
son große Zukunfe 


Fortschritte und Erfahrungen bei Sesschiff-Ma- 
schbinenm {B. nö. 

Robert Murray empfiehlt, durch eigene Erfahrung bestarigt, die 
Anwendung der Oberlächen-Condensatoren und Ueborhitzer, Dis Kuppel- 
(Woolfsche) Cylinder-Maschisen geben fortwährend unbefriedigeude 
Resultate, und werden in rinzeluen Fällen wieder durch einsylinderige 
Maschinen ersetzt, Die Anwendung von Stahlwellen nimmt nieht zu, haupt- 
sächlich, weil ihren Hrache koin Wuruungszeichen rorangeht wie bei eisor- 
nen Wellen. Es knüpfı sich aine lange Debatte, worau auch die Redastion 
des „Eng.“ theilnimms, an diesen Gogenstand, 

Hydraulische Aufzugswinde von Leonhard iS, 1467). 

Die freigetragene Trommel ist auf eine Welle jekeilt, in welche eine 
steile Schraube gerchnitten ist, deren Mutter sich im Ende der hohlen 


Stangs nines, hydraulischen Presskulbens befindet. Beim Vorwirtsschieben | 


desssiben wird dadurch ohme wrisern Mechanismus die Rundbowegung der 
Trommel erzeugt, Ausgeführt sind solche Winden für 5—20 Zeutner Last 
und 40 T’eü Hub und arbeiten gus, 

Amerikanische Dampiboate ($. F78). 

Bei den uauen Booten der Bristel-Linie wird „eine nose und wirk- 
same Methode angewendet, um die Reisenden vor Beschädigungen darch 
Explosion der IMmpfachornsteine zu bewahren, indem man diesea Theil 
des Kossels mit einer starken Umfassung versieht, welche abwärts durch 
das ganze Schiff gebt, oben aber in die freie Luft offen mündet und so 
das harmlose Entweichen des Dampfes möglich machen wird,“ Die Ma- 
schines sind eineylinderig, haben 110 Zoll Durchmesser und 12 Fuß Kol- 
benlaof. Die Schaufelräder haben U Fuß und ihre Wellen 22 Zoll Durch- 
messer. Die neuen Schilfe grüßter Gattung sind 385 Fuß lang, haben 
93 Fuß Oberdeckbreite, taucheo 18 Ful und sollen bei 18 Pfaud Dampf- 
druek 18—20 Kooten die Stunde kaufen, was etwas unwahrscheinlich ist, 


Die Washington Wasserleitung /S. 377). 

Von General Montgemery entworfen und (1862—1859) ausgeflibre, 
hat diese Leitung den Städten Georgetswn und Washington Quellwasser 
bei 11 Meilen weit vom Potomat zuzuführen. Des größten Theils ihrer 
Länge basteht sie aus ainsen gemanerten Kanal, weicher 9 Fuß Durch- 
messer halt und bei 9 Zoll Fall pr. Meile (engl.; im Stunde ist, dem 
Hauptroserroir 100,000,000 Gallonea Wasser pr. Tag zuzuführen. Die 
Cabin John Brücke, welche im gleichnamigen Artikel beschrieben und 
gezeichnet ist, ist die größte irgendwo bestehende steinerne Bogenbrücke 
und dient dieser Wasserleitung als Aquadakt, Ihre freie Spannweite be- 
trägt 220 Faß, nad der Bogen ist ein Zirkel ron 134-3 Fuß Halbmesser 
bei 573 lichter Höhe. Der Hulbmesser der Nachmauerung ist 143°3 Fuß. 
Die Steinstärke beträgt 6 Fuß 2 Zoll an den Anläufern und 4 Fuß 2 Zoll 
beim Schlussstein Außerdem liegt aber noch rine anders Reis vos Bogen- 
steinen, welche die Gesammt-Gewölbsstärke bei den Anläufern auf 20 Fuß 
4 Zoll bringen, Dor Rogen stammt sich gegen soliden Fels. Die Baschrei- 
bung des Baues der Brücke schließt sich an diese Daten. 


Der Cere-Viaduce (5. 381}. 

Ein hübscher Viaduet von der Gesammtläuge son 1012 Fuß über- 
spannt das Thal der Core in einer Höhe von 181'/, Fuß über ihrem 
Spiegel für einen Zweig der Paris-Orlean-Bahn. Der Viaduet besteht haupt- 
sächlich aus zwei Gitterbalken, welche drai Felder von je 164 Faß und 
zwei von 145 Fuß und 139 Fuß überspannen und dabei von Pieilern 
getragen werden, weiche unten aus Stein, oben aber nur einer kühnen 
Gubßeisen-Construction bestehen. Die Probebelastung betrug 4000 Kil, 
pr. Meter. Die Kosten waren 34,179 Pfd. Sterling oder 111-931 Pfd. Sterling 
pr. laufenden Meter, Die Pläne waren vom Chof-Ingenieur Wilhelm Nörd- 
linger and die Ausführung vem Etablissement Cail, 

Dampf-Fähre für Eisonbabnzüge über den Detroit. 
River ı& 391) z 

Ein eisernes Dampfboot von 240 Fnd Länge und 24 Faß lichter und 
71 Fuß äußerer Breite. Auf der Mitte des Hauptdecks liegt das doppelte 
Schiensnsystem zur Aufnahme der Züge. Die Fahre boförders 120 Wagen 
des Tags und kostete 200,000 Pfd. Sterling. Jedes ihrer Schaufelräder 
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wird ron einer eignen, von der Maschine des andern Rados unabhängigen, 
liegenden, elneylindrigeun Maschine von 450 Pierdekraft bewegt. 

Doppelte Streiohmaschine (Varding engine) (S, 412). 

Die beiden Stroiehoylioder der Baumersparnis halber über — #init 
nebeueinander angeordnet, zeigt eine solche In der üsterreichischen Ab- 
tboilang der Pariser Ausstellung aufgestellte Maschine. Wird darnach be- 
reits in England eingeführs, 

Entlasteter Schieber ih. 41%). 

Die schon aus deutschen Zeitschriften bekannte Entlastungsconstruc- 
tion, den Schieber mitt.Ist oiner Gelankstange an den Schieberkasteudeckel 
aufsuhängen, welcher aus einem Stahlblech besteht, und sich unter dem 
Daupidrucke etwas such Auben schlägt, wurde von Horrn Walkes dfter 
mit gutem Erfolge angewendet. 

Lochb- und Scheermasachine {&. 420, 

Mit diroetem Daspfautzieb von H. Derbergse. Mit Zeichnungen. 

Davies’s Dampf-Schwanshammer (8. 448}, I-t drehbar und 
kann auf mehreren Ambossen urbeiten. 

Submarine Eisenbahn, (8, 460}. 

Die auf die Pariser Ausstellung gelangten Pläne zur Verbindung von 
England and Frankreich aind besprochen. 

Mehrfachs Bohrmaschine /®. 465) aus dem Skerneworks in 
Darliugten, Dieselbe bobrt mit 12 Spindela in einer Reihe, 

Bohr- und Nuthstoß-Mauschine (S. 465) aus der Fabrik in 
Grarvenstaden. Bewährte Construction mit Zeichnungen, 

Ucher künstlichen Flug. 

Eine Reiho von Abhandlungen über diesen Gegenstand zeigt von der 
Aufmerksamkeit, welchen dia Mitglieder der Aronantischen Gesellschaft 
in England diesem Gegenstand zuwenden. 


The Builder, 1867, 4. Mai. ; 

Ein an der Epitze dieses Blattes stehender Artikel bespricht den 
Marktülecken Alowick in göologischer, historischer and archäslogischer Be- 
ziehung. Lobend erwähnt der Verfasser die Pietät der Bewohner für ilıre 
Ortsmorkwürdigkeiten. Er gibt, sich anlehnend an den 18866 erschienenen 
I. Band der „History of tlıe Borungb, Case and Barony of Alnwick, br 
George Tate*, eine geschichtliche Abhandlusg über die Burg und Abtei 
von Aluwick, Anschließend an den vorerwähnten Aufsats gibs die „Art- 
Union of Londoa* Bericht über ihr» letzte, in diesem Munate abgehalten» 
Jahresrorsammlung und ein Vorzeichnis der prämiirton Preiswerber. 

Von weniger künstlerischem und streng technischem als praktischem 
Interesse ist eis folgender Aufsatz über die Sterblichkeit ia englischen Städten, 
während der drei ersten Monate des Jahres 1867. Nach Constatierung der 
Thatsache, dass sich von der Sterblichkeit dieser 3 Monate mit einiger Ge- 
wisshoit anf die des übrigen Jahres schlieben lanse, wird den Lesern die Be. 
friedigung su Theil zu erfahren, dass sich heuer dieselbe in England g«- 
ringer zeige &1s in vergangenen Jahren, Pro anno und pro mille ergibt 
sich nach den Erfahrungen während dieser drei Monate für London die 
Sterblichkelitssiffer von 268, Walters berichtet dieses Nummer des Baildars 
über die Architektur-Ausstellung im London, sowie es noch einzelne Ver- 
ein«-Nachrichten den größeren Aufsätzen folgen isst, Abhandlungen über 
Sir George Rowland Beaumont, den „Maler, Posten und Gönner*, dası 
über die Eisenpilasteruog der Docksyards und mehrere kleinere Aufsätze 
füllen dem übrigen Raum des Blattes aus. 

Von den zwei Illuserationen, welche das Heft bringt, stelle die one 
die neue Schule in Kirkdale für die Gomeinde Liverpool dar; sie bestahr 
aus Grundriss und Perapeotir-Ansieht. Die andere ist ein perspectirisch 
geeeichneter Entwurf für den projsctierten Bau eines Gerichtshofes rom 
Architekten William Burges, bekannt als dur glückliche Mitbewerber für 
den Corker-Cathedralbau und anderer Bauten, 





RBRecensionen. 


Illustriertes Baulexicon 
von Dr. O0, Mothes, 20. bis inel. 30. Hefe. 


Wir nabımen wiederholt Gelegenheit, partianweiss die früher erschia- 
nonen Hefte dieses Werkes au besprechen und haben es niebt unterlassen, 
so oft es thunlich orschlen, auf eine allgemein gehaltene Beurtheilung 
desselben einzugehen. Ein Lexicon will wicht wis ela Fachwerk allein vom 
strong wissenschaftlichen Standpunkte aus betrachtet sein; man verlangt 
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von demselben weniger tiefe Gründlichkeit, als erschüpfende Reichhaltig- 
keit und Mannigfaltigkeit- In dieser letzteren Beziohung können wir jetzt 
zur wiederholt dasselbe günstige Urtheil aussprechen, welches wir vor- 
liegendem Werke früher schon zu Theil worden lieben, Der Vorfasser he- 
bandelt treu seiner Hauptrichtung, architektonische und mathematische 
Artikel mit Vorliebe und gutem Geschicke, chne die übrigen Richtungen 
des technischen Wissens und Schaffens zu vernachlässigen. 

Die größeren Abbandlungen in deu uns vorliegenden Heften (Art. 
Hobelbank bis Schleußsnwehr) sind jene über: Holzarchitektur, Hyperbel, 
japanische Baukunst, indische Baukunst, italienisch-gothische Bauweise, 
Kirchenbau, Maßsysteme, Mauerrerbände, maurischer Seyl, ostindische 
Bauten, persische Kunst, Perspestive, Rensissancestyl und romanischen 
Styl, Bei der Schwierigkeit, mathomatische Abhandlungen in der zufälli- 
gen Aufvinänderfolge eines Lexicons zu geben, wollen wir um Kleinig- 


keiten nicht mit Herrn Mothes rechten; können aber, um im Allgemeinen j 
 Goräithen, welche bei der ursprünglichen Zusammenstellung des Werkas 


uns auszusprechen, doch die kleine Ineonsequenz nicht billigen, mit wel- 
cher derselbe viele disser Artikel absichtlich Außerst popwär und ele- 
mentar abthut, während er bei anderen den höheren Calcul wisder au- 
wendet, Etwas praktischeres und ausführlicheres hätten wir über Perspee- 
tive erwartet. Die Lehren der neueren Geometrie haben sich im rorlie- 
genden Werke kein Plätzchen errungen; ebenso huldigt der Verfasser 
such in Aufsätzen über Chemie nicht der doch schon ziemlich allge- 
mein gebräuchlichen Typentheorie. Maler, welche zur Ausübung ihrer 
Kunst der Symbolik bedürfen, worden in diesen Heften manch’ Heiliges 
und Profanes mit den demselben zugehörigen Attributen finden; aber der 
eonstructiven Fantasie des Architekten möge der Verfasser freieren 
Spielraum gewähren und dieselbe nicht, wis er dies in dem Artikel 
„Kircho* beispielsweise versucht, von der Weisheit Saloınons und der 
Offenbamng Johannes abhängig wachen. Eine ausführliche kunstgeschicht- 
liche Darlegung der Aufeiunnderfolge von christlichen Kirchenformen 
würds demselben Artikel rielleicht eher architektanischen Nimbus verliehen 
baben. Die Entwicklung des romanischen Kirchengrundrisses aus dem 
altehristlichen ist, zum Beispiel, ziemlich mangelhaft erklärt. Was wir 
über die Wahl des Kirchenbaustyles gefunden, ist uns nicht recht klar 
geworden; in dom betreffenden Artikel wird nämlich empfohlen, „verbli- 
chene* Style nicht zu „copieren®, obwohl dieß bei weitem leichter sei, als 
das Neuerfiuden. Möge man es uns nicht als Büswilligkeit auslegen, 
wenn wir uns noch erlauben, Bruchstücke aus vorliegendem Werke anzu- 
führen, mit welchem wir nicht ganz in Usbereinstimmung tıns bofinden, 

Auf Seite 523 beißt es unter dem Artikel „Malerei“ in Bezug auf 
ibre Anwendung als Decoration der Gebäude: „Mythologische Darstellun- 
gen sollen eigentlich immer vermieden worden, erstens, weil wir Christen 
sind, zweitens aber, weil die große Masse des Volkes, zu deren Belehrung 
denu doch solch6 Kunstwerke dienen sollen, aolche Darstellungen durch- 
aus nicht verstehen würde.“ Seite 543 wird die maurlsche Bauwoise die 
„Gatein des gothischen Styles® genannt. Wenn wir läugnsn von einer 
solchen Verbindung der Altoren Gattin mit dem jugendlicheren Gemable 
sonst eiwss vornoihmen zu haben, so mag unsere Ignoranz vielleicht da- 
mit beschönigt werden, dass wir uns keiner Prüchte dieser Vermälung 
bewußt sind, außer wir müßten die späte Nachgeburt, den „Zopf“, als 
einen aus derselben entsprungenen Wechselbalg ansehen, 

Schließlich wollen wir noch der artistischen Ausstattung vorliogen- 
der Hefte gedenken. Diese ist in jeder Hinsicht eine gelungene zu nen- 
nen, Die vielen (bis jetzt 1714) eingedruckten Holzschnitte sind recht 
sauber und rein ausgeführt und manche derselben machen Anspruch auf 
das Pradieat künstlerisch vollendet, Reiseskiszen aus Spanien, Italien, 
Amerika u. s. w., die Herr Mothes in Form von Holsschuitten in seinem 
Works zur Vorwondung brachte, verleihen domselben theilweiss den Cha- 
zakter dor Originalität uod geben diesem in ihrer gelungenen Ausfüh- 
rung künstlerischen Wert und Bedentendheit, 

Julius Koch. 


Handbuch zur Anlage und Construction landwirthschaft- 
licher Maschinen und Geräthe. 


Von Emil Perels. IV. Hoft, 2. Band. Mit 14 litbographirten Tafelı 
in Gross-Folie, Verlag von Hermann Costenoble,. 1866, 


Als Fortsetzung und Schluss des bereits im Jahrg. 1866, pag. 176 der 
Zoitsch. d, Bst, Ing.- u. Arch.- Vereins besprochenen Workes, des obgenaunten 
Verfassors über dio Anlage und Construction landwirthachaft- 
joher Maschinen, behandelt das vorliegende, gut ansgestattote Heft 


in klarrerständlicher Darstellangsweim: 1. Die transporsablen 
Mahlmühlen und zwar die bisher am meisten in Auwendung gekom- 
menen Mahlgänge von Scholl, von Eckert, ron Hambruch, ron Gare, 
von Clayton und Ehuttleworth etc. 2%. Dis für landwirthachafe 
liche Zwecke sich besonders eignenden Pumpen von Ecken, 
von Hausbrow, ron Philippson. 3. Die als zweckentsprechend an- 
erkannten Ziegelpressen von Bchlickeisen, Clayton, Hertel und 
Sachsenberg, in welchem Cspitel auch woceh die Erzeugung ran 
Torf- und Braunkohlenziegeln, so wis der Drainrähren m 
Sprache kommt. 

Um dem rastlosen Fortschritt des landwirthschaftlichen Maschine- 
wesens gerecht zu werden, ist dem in Rede stehenden Schlußhefie ein 
Anhang unter dem Titel „Nachträge* beigefügt, worin einesthells die 
während der Drucklegung des Werkes rorgekommenen Neuerongen auf- 
genenmen, nnderntheils aber auch Beschreibungen ron Masehinen und 


übersehen wurden, nachgetragen sind. Von diesen Nachträgen sind bar- 
vorsaheben, die Abhandlungen über Göpeldreschmaschinen ron 
Hambruch, Vollbaum und Co; über die combinierts Dreschma- 
schine von Clayton und Shuttloworth; über die vorschiedenen 
Säomaschinnn von James Sinyth, von John Bainty, ron Schmeitler und 
Andree, won Eckert und Sack; über die Mähamaschinen ron Bar- 
gess und Key, ven Mac Cormick und Samnelsoen und endlich über die 
Pflüge von Ransones und Sims. 

Indem wir in vorbinein überzeugt aind, dass die in einem Schlus- 
worte rom Verfasser ausgesprochene Ansicht über die zweckentsprechende 
Heranbildung von landwirtbschaftlichen Maschinen-Ingenleuren der allge- 
meinen Zustimmung in deu fachmännischen Kreisen sicht erfreuen wird, 
empfehlen wir das so eben besprochene Werk, welches bezüglich der 
Darstellungsweise, des Inhaltes und der Nußeren Ausstattung nichts zu 
wünschen übrig laßt, jedem intelligenten Landwirthe, und nicht minder 
jedem Maschinen-Ingenienr, der aich mit der Construction und Ausfüh- 
rung von landwirkkschaftlichen Maschinen befasst, als ein schätzen« 
wertes Hilfs- und Handbuch. Rochalt, 





Verhandlungen des Vereins, 


Comite-Bericht über das Friedmann’sche Luftreinigungs- 
Projeet. 


Der Verwnltungsratb des österr. Ingenieur- und Architekten- Vereines 
bat durch Beschluss vom 4. December 1856 auf schriftliches Ansechen 
des Herrn Alexander Friedmann ein Comitd, bestebend aus den Herren 
Fölsch, Förster, Grimburg, Jenny, Leysor, Pfaff, Rittioger, Stach und Wis- 
terhalder, zu dem Zwocke niedergesstet, um das Project des Herrn Fried- 
mann zur Luftreinigung großer Btadte durch Ventilation 
und Missmen-Verbrannung mit besonderer Bezugnalbme 
auf die Verhältnisse der Reichshaupt- und Residenzatads 
Wien vioer Prüfung zu unterziehen, und darüber Bericht zu erstatten. 

Dies Comits hat nicht nur das genannte Project einem sorgfältigen 
Stadiam unterworfen, sondern es hat nuch mehrere hervorragende Fach- 
männer zur Mitwirkung an den Berathungen eingeladen. Namentlich sind 
von den Herren Stadtphysikero Dr. Nusser und Innhauser dem Camite 
über die hygienischen Momente des Projectes die schätzenswertemes 
Aufklärungon gegeben worden. Ferner hat Horr Professor Dr. Schneider, 
welcher zur Erörterung der chemischen Fragen vielfach den Berstkungen 
des Comitis beiwohnte, nicht nur über diesen Gegenstand ein gründliches 
Operst dem Comit& mitgeteilt, sondern Int sich auch mit dankenswerter 
Beraitwilligkeit der bedeutenden Mühewaltung unterzogen, eigends zu 
jenem Zwecko eine Reihe ron Gas-Analysen hiesiger Cloaken-Laft durchru- 
fübren. Herr Hauptmaon Artmann war ebenfalls so freundlich, durch seine 
Mitwirkung die Arbeiten des Comitis zu unterstützen. Uebordiet wurden 
von dem hiesigen Stadtbau-Amto die durch dasselbe aufgenommene 
Detail-Pläne und Profile der sämmtlichen in der inneren Stadt bestahen- 
den Cloaken bereitwilligst dem Comiti; zur Verfügung gestellt, 

Endlich ist der Chef-Ingenieur der Londoner Baubebürde, Herr 
Bazalgette, welcher sich während einer langen Reihe von Jahren mit 
Prüfung der verschiedenen Systeme zur Vontilation von Cloaken beschhf- 
ügte, und welcher vielfältig Gelegenheit batie, den Effect von größeren, 
wirklich ansgeführten Versuchs-Anlagen zu beobachten, schriftlieh um Mit- 
theilung seiner bezüglichen Erfahrungen ersucht worden, Herr Bazalgerte 
bat diesem Ansuchen durch Zusendung ron mehreren, divsen Gegenstand 
betreifenden, sehr ausführlichen Berichten auf das Zurorkommaendste ent- 
sprochen. 

Auf Grundlage der im Versiue mit den erstgenaunten Herren gepils- 
goaen Bersthungen erlaubt sich das Cumits nunmehr nachstehend zu 
berichten: 
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Das du rel: zwei Denkachriften und durch eine Reihe von Nachträgen 
erläuterte Project bezweckt, seinem Titel nach, die Reiniguug der Luft 
in geben Sthäten. Thatsächlich wird jedoch durch diesen Vorschlag kei- 
meswegs die Beseitigung aller jener rerschiedenartigen Einlüsse angestrebt, 
welche gegenwärtig auf den Verderb der Luft in großen Städten ein- 
wirken, sondern das Project beschränkt sich lediglich auf den Versuch, 
dio aus den Cloaken aufsteigenden Aurdünstungen zu beseitigen oder 


unschädlich zu machen, Zu diesen Zwecke sollen sämmtliche Cloaken in 
Reviere getheilt, alle einmündenden Haus-Canäle und Streben - Schachte 
aber durch Klappen-Appäarnte verschlossen werden, Feruer wären an 
geeigneten Punkten besondere Oofen aufzustellen, um mittelst derselben 
die Cloaken-Gase aufzosaugen, zu verbrennen und durch hohe Schorn- 
steine abzuführen. 

Ueber die sanitäre Bedestung des Friedmann'schen Vorschlages rer- 
mag Ihr Comitd kein eigenes Urthoil abzugeben, Die deshalb eonsultiorten 
Stadtphysiker, die Herren Dortoren Nusser und Ionhauser, haben dem Pro- 
jecte in dieser Beziehung einen nur geringen Wert beigelegt, und na- 
mestlich darauf hingewiesen, dass eine Reihe von anderen in grüßerem Masse 
suf den Verderb der Luft hinwirkenden Factoren durch das Project ganz 
unberührt bleiben, dass ferner die vorgeschlagenen Einrichtungen durch- 
aus nicht im Stande sind, die Mängel des jetzigen Cloakenwesens radical 
zu beseitigen, dass vielmehr das Stagnieren des Unrathes in den undichten 
Cloaken die gesundheitsschädliche Infiltration des Bodens, su wie die 
Nothwendigkeit der Iästigen Ausräumungen mittolst Handarbeit sach wie 
vor fortbosteben würde. Jedenfalls ist es durchaus unzulässig, dio von 
Herrn Friedmann angeführte Mortalitäts-Zifer in Leicester als günstiges 
Preoguostieon für die Leistungsfäbigkeit des gegenwärtigen Projectes zu 
beerschten, Denn gerade in Leicester bat man nicht zweifelhafte Palliatir- 
mittel versucht, sondern hat durch rationellen Neubau der Uloaken und 
durch andere wirksame Massregelu allo diejenigen Uabelstäude gründlichst 
beseitigt, welche dort früker den Gesundheltsstand der Berülkorung nach- 
theilig beoinfußsen, *) 

Der Vorschlag, die Cloaken durch eigends zu diesem Zwecke errich- 
tete Oefen und Schornsteine künstlich zu rentilioren, in ähnlicher Weise, 
wie Herr Friedmann dieß für größere Städte und namentlich für Wien 
jetzt beantragt, ist nicht geu. Derartige Projerte sind schon wit nabern 
20 Jahren in England von Zeit zu Zeit wisderbolt aufgetaucht, Bei 
näberer Prüfung überzeugte man sich jedoch bald daron, dass ein sol- 
ches Verfahren zur allgemeinen Anwendung durchaus ungeeignet ist, Es 
stehen nämlich der Zusammenführung sämmtlicher Cloaken-Gase aus 
großen Revieren auf einen einzigen Punkt, sehr beträchtliche Hindernisse 
entgegen. Der Quersehnitt und die ganze Anordnung der Ulonken kann 
schon unter normalen Umständen für solchen Zweck in keiner Weise 
genügen, Zur Regenszeit, bei dem Einstrümen greßer Wassermengen in 
die Stamm-Cloaken wird die Zusammenführung der Gase auf einen ein- 
zigen Punkt vollends zur Unmöglichkeit, 

Trotz dieser Wahrnehmung und trotz einiger anderer Bedenken, 
weiche schon im Priueipe eine solche Ventilations-Metbode als kaum 
geeignet erscheinen ließen, bat Ihr Comist as dennoch für zwockdien- 
licher erachtet, das vorliegende Project in seiner Anwendbarkeit für Wien 
eingehend zu prüfen und zu diesem Bahufe genauere Auskunfi über den 
Zustand der hiesigen Clonken zu sammeln. 

Bei der am 7, Jänner 1. J. vorgenommenen Befahrung der Cloaken 
ergab sich ror allem, dass der Unrath in den Haus-Canklen längere Zeit 
liegen bleibt, und dass dort der Zersetzungs-Process vorzugsweise atatt- 
findet. Von dort ans strömen die Fiulois-Gass beinahe ausnahmslos direet 
in die Häuser zurück, während der Zutritt der frischen Luft zu deb Cioaken 
gewöhnlich derch die Straßenschachte stattfindet. Diese auch in anderen 
Städten gemachte Beobachtung widerlegt zunächst die irrigerweise nusge- 
sprochene Ansicht, als ob die Gase, ihres größsren Gewichtes wegen, sich 
in den Cloaksn ansammeln, dieselben dicht erfüllen und unzugänglich 
machen müßten, Im Gegentheil, die jetzt bestehende natürliche Vontiln- 
tion ist s0 kräftig, dass bei der Befubrung hiesiger Cloaken sich keine 
anfalland lästige Ausdünstang in denselben bemerkbar machte, sondern 
dass selbst Luftströmungen ron (0m 63, 0m95, 126) 2,3 bis 4 Fuß per Secunde 
häußg genug beobachtet worden sind. Nach verschiedenen, von Herru Professor 
Dr, Schneider durchgeführten Analysen erreicht der Gehalt der Kohleusture 
ia der Luft der Hanopt-Cloakon kaum 1%, des Volumens, und Schwefel- 
wasserstoff-Oas entzog sich dem Nachweise derart, dass selbst Blei- 
Papier keine Bräunung wahrnehmen lieb 

Auch anders Prämissen des Projestes simmen mit dem wirklichen 
Befunde nicht überein. Herr Friedmann setzt nämlich eine derartige Grup- 
pierung jedes Cloaken-Rerieres voraus, dass von einem Central-Punkte, 
woselbst der Ofen zu errichten wäre, sechs, resp. zwölf Cloakonstränge 
rndial auselnander zu laufen hätten. Eine solche ideale Anordnung be- 
steht hier jedoch nirgends, obwohl das Project mit besunderer Bezug- 
nahme anf die Vorhältuisse Wion’s entworfen sein soll, und obwohl aus- 
dräcklich zugesichert ist, alln bisherigen Cioaken-Conatructionen unver- 
ändert beizubebalten. In Wirklichkeit sind die hiesigen Cloaken - Reviere, 
den Lecal- Verhältnissen entsprechund, nach dem Verästelungs- System 
gruppiert, indem von der Stamm-Cloake aus, links und rechts zahlreiche 


*, Die Reinigung und Entwässerung der Stadt Berlin, von E, Wiebe, 
Geb, Oberbaurath. Seite 156—160. Report om the Sewerage in several 
European Cities by Chresbrough, Chief Engineer to the Chieays Board. 
Seite 44—48. Second Report on täs Sewaye of Towns Presented to bock 


Houses of Parliament, Seite B4— 85, Minutes of Eridenes to Ihe Second | 


Report on the Sewage of Towne, Seite 29-31. 
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Zweige und Neben-Arms sich ausbreiten, Selbst wenn man in jedem der 
äußaren Ausläufer eine nur geringe, zur Mischung der Gase kaum genü- 
ende Geschwindigkeis annehmen wollte, s0 würde durch die von allen 
eiton zutzotanden und sich summierenden Luftströme in der Stamm-Clonke 
eins 50 übermäßige Steigerung der Geschwindigkeit eintreten, win sie 
praktisch kaum ausführbar, und jedenfalls, der großen Reibungs-Wider- 
stände wegen, bei künstlichen Ventilstionen nicht zulässig ist. 

Die an einer hier wirklich bestehenden Cloaken-Grupps durchgeführte 
Control-Rechnung hat folgendes Resultat ergeben : 

Das mittlere Clonken-Borier der inneren Stadt, dessen Haopt-Cloake 
am vormaligen Kärthuertbor beginnt, und durch die Kärtnerstruß:, über 
den Stefansplatz, und durch die Rothentburmstraßs, zu dem Donaucanale 
führt, misst einschließlich der zahlreichen, ro links und von rechts ein- 
mündenden Zweig-Cloaken, im Ganzen (131m) 3760 Klafter, Zur Her- 
vorbringung des mäßigen Laftzuges ron nur (Dw47) 1%, Fuß in jedem 
der Außeren Ausläufer, würde eine Strömung von nicht weniger als 26 
Fuß (790) par Secunde, also eins ganz abnarme Geschwindigkeit, am 
unteren Ende der Stamm-Cloake orforderlieh sein. Die Projects-Rechnung 
hat hingegen überall gleichmäßige Luftbewrgungen ren (0m29) 9 Zoll 
por Seeunde vorausgesetzt, und auf Grund dieser Annahme sowohl die 
Reibungs-Widerstände als auch den Kohlen-Verbrauch, die Betriebskosten 
u. dgl. ausgemeitteit, Ersichtlich kunnto eine auf irrigen Annahmen basiurte 
Rechnung nicht zu richtigen Resultaten führen, 

Die in dem vorliegenden Projects-Elaborate beantragten Datail-Con - 
structionen and im Allgemeinen ebsufalls bei näherer Prüfung als un- 
zweckmäßig befunden worden. Der sogenannte Jalousien-Verschluss, wal- 
eher den Eintritt der Luft an der Ausmündung eines jeden Cloaken- 
Revieres rerhüten, dennoch nber den Abduß der Cloako nicht behindern 
soll, kann inmitten eines Stromes ron schmutsigem Wasser niamals mit 
Regelmäßigkeit funstionieren, Abfälle der verschiedensten Art werden sich 
in kurzer Zeit an den Rahmen, au den Klappen, an deren Flügel, an 
den Schneiden festsetzen und durch Störung des ganzen Apparates nicht 
nur den projectiorten Effect der Ventilntion vereiteln, sondern auch den 
Ablaß des Cloaken-Inhaltes in höchst empfindlicher Weise bseinträch- 
tigen. 

Auch mit der beautragten Art das Verschlusses für die Straßen- 
Schachte kann das Comit£ sich nicht einverstanden erklären. Die dicht 
unter dem Rostgitter angebrachten Klappen werden im Winter unter dem 
Einfoßs der stets vorhandonnn Cloaken-Fauchtigkeit festfrieren und selbst 
zur Bildung von Eis in dem Kasten Anlass geben. Das von Herrn Fried- 
mann erwähnte Auftbaucn des Apparates mittelst warmen Wassers ist 
bei der großen Anzahl der Strassengitter (eirea 12,000 Stück) und bei 
dem hier sehr bäußgen Wechsel der Witterung wohl als unausführbar zu 
betrachten. Amiera schon seit 20 Jahren im Auslande zum Verschluss 
der Straßsn-Schsehte übliche Constructionen lassen rislleieht manche 
Verbesserung zu, übertreffen aber an Sicherheit und Zweckmäßigkeit 
denjenigen Klappen-Apparat, welcher durch das vorliegende Project in 
Vorschlag gebracht ist, 

Der Verschluss sömmtlicher Oeffnungen der Haus-Cnanäle ist zur 
Sicherung der Wobnungen gegen Cloaken-Ausdünstungen jedenfalls drin- 

wünschenswert, Trotzdem muß Ihr Comits sich ans mehrfachen 
Gründen gegen dis Einführung der beantragten Klappen aussprechen. 


Ein solcher am Fuße des Abortschlauches angebrachter Klappen- 
Apparat könnte offenbar die Ausdünstung des an den Schlauchwänden 
baftenden Unrathes nicht von den Wohnungen abhalten, auch dürfte 
durch den hinnbgleitenden Schmats die Wirksamkeit der Klappen leicht 
an mern; beeiofußt werden. Der Haupt-Nachtheil aller solcher Klap- 
pen besteht jedoch darin, dass dieselben bei ihrer jJedesınaligon Oellsung 
oder achald ihr vollständiger Schluss durch irgend welchen Zufall ver- 
hindert ist, die Cloaken-Gase durch den offoen Raum in die Wohnun gen 
ausstrümen lassen. Diesem Nachtheile versucht das Project durch die 
kräftige Aufsaugung der Cloaken-Gase mittelst Osfen und durch die 
künstliche Erzeugung eines nach einwärts gerichteten Luftstromes entge- 
gen zu wirken. Nachdem sich indeb, wie der gegenwärtige Bericht erläu- 
tert, die Uoausführbarkeit des Projeetes im Ganzen und Großen her- 
ausstellt, s0 muß auch die Einführung aclcher Kinppen-Apparate als un- 
rathsam bezeichnet werden, 

Die Sicherung der Wohnungen gegen das Ausströmen der Cloaken- 
Gase orfolgt am besten durch olchpiigein 3 vun hydraulischen 
Verschlüssen, wie solche nicht mur im Auslande, sondern zum Theile 
auch in den besseren, hiesigen Wohnungen üblich sind. Die Auwendung 
von Klappen, anstatt der schen theilweise hier eingebürgerten hydrauli- 
schen Sperren, würde ein offenbarer Rückschritt sein, 

Zur Empfehlung des weit weniger dicht schließenden und deshalb 
weit unvollkommeneren Klappen-Apparates hat das Project darauf hin- 
gewiesen, dass gerade dureh den zufällig offenen Raum desselben die Zu- 
strömung der zur Ventilation erforderlichen frischen Lufe stattänden soll. 
Allerdings müssen die Uloaken unter allen Umständen bequem zugänglich 
bleiben, denn «u wäre sonst durchaus unmöglich, die möthigen Instand- 
haltungs-Arbeiten zu jeder Zeit nach Erfordernis auszuführen, Man kanı 
indeß weder den Haus-Eigentbümern künftig die Anwendung ran guton 
hydraulischen Sperren untersagen, noch gar die Beseitigung solcher schon 
bestohender Abschlüsse rorlangen wollen. 

Ashnliche privatrachtliche Schwierigkeiten stehen auch in auderer 
Richtung dem Friedmaun’schen Vorschlage entgegen. Es erscheint näm- 
lich äußerst zweifelhaft, cb die Absperrung aller Canal-Osfuungen nuf 
allen Grundstücken obne Ausnahme sich zwangsweiss vorschreiben und 
Strenge aufrochthalte:s lässt. Obne solchen 
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Zwang kann jedorl.das ganze Project wicht bestehen, denn die durch 
einzelne unversperrte Oeifnungen zuströmende Luft würde dem gerngolten 
Gang der kiustlichen Ventilntion durchaus unmsrlich machen, 

Aber auch vom technischen Mandpunkte aus stellt sich das Project, 
die Verschluss. Apparate gleichzeitig ala Einlass-Oslfoungen für die frische 
Laft funetionieren zu lassen, schon auf den ersten Blick als zweckwidrig 
heraus Nas Spiel solcher selbstwirkenien Kinppen ist von verschiedenen 
Suboren Umstäuden bodiog- Die Klappen au den Straßm-Schachten 
würden während teockenen Zeiten viele Tage lang nicht geöffnet werden, 
sondors durch Staub und Schmutz unter Mitwirkung der Cloaken-Feuch- 
tigkeit diebt verschlossen sein, während im Gegentheil zur Mrgenszeit 


alle Klappen mehr oder minder weit gelffuet stehen, In des Haus-Landlen | 
würden die Klappen sich am Tage, je npch dem Zußeße des Unrashes, | 


zeitweilig Allnen, während der Nacht aber meistentheils geschlossen biei- 
ben, mit Ausnahme derjenigen, welche etwa wegen mangelhafter Uon- 
strnetion oder durch eingeklemmts Abfallstole «uber Tliätigkeit gera- 
tben sind, Mit einem Worte, aie Fonetinn solcher Kleppea ist ron zıhl. 
reichen, wechselades Einwirkungen nbhäugig. Falls wirklich die S: nme 
der freie Oellnungen derch einen glücklichen Zufall zeitwallig für den 
kkodari der Ventilation ausreichen solle, 5» dar! man doch am aller- 
wenigsten daranf rochnen, dass durch ein weiteres Spiel des Zufalls der 
ofens Raum der Kinppen in den einzeiuen Thei'en dıs Uluaken-Ravieres 
genau unch Maßzabe des Erfordernisses vortheilt sein werde. Tritt aber 
dieser Außorst uswährscheioliche Zulall nieht ein, dann ersetzt sich der 
gesammte Luftrerbrauch schon in einzelnen, des Osfen näher gelegenen 
Uloakeusirocken, weil hier die Summe der zu üborwi.idenden Widerstände aım 
kleinsten ist, Die übrigen entfernteren Clsaken aber werden wenig oder 
gar keine Luftzuströmung, also keine a ssreichends Ventilstion erhalten, 
derart, dass die dort beschkitigten Arbeiter der größten Lebe.uspefahr 
durch Erstickung oder durch Eintritt von Explosionen ausgesetzt sind 

Das Project, eine der wichtigsten Functionen jeder künstlichen Ven- 
tilation — die Zufthrung der frischen Luft — von stets wechselnden 
und ganz uncontrolierbaren Zufälligkeiten abhängig machen zu wollen, 
mub auf das Eutschiedenste als unzweckmäßig und als unanwendbar be- 
zeichnet werden. 

Die weiteren Detail Constructionen des Friedmaun’'schen Projectes 
bedürfen kaum der eingehenden Besprechung. Für jedes Rerier ist die 
Aufstellung eines Ofens mit den von Sıemens erfundenen Rogensrataren 
eines hohen Schornsteines und vines kleinen Kohlen-Magazins beantragt. 
Zur Erleichterang dieser Anlage sull ein Punkt am untern Ende des Re- 
vieres, jedoch so welt von dor Ausmlndung der Cloake gewählt werden, 
dass die Hochwässer der Donau keine Störung in dem Gauge der Ven- 
tilation herrorbriugen künnes. Domgemäß hätte man z. B. in der innern 
Stadt für die mittlere Cloaken-Gruppe ein solches Etablisement in der 
Rotheuthurmstraßb:, nahe dem Fielschmarkt, für die westliche Gruppe 
ein zweites au der Ecke des Salzgries und des tiefen Grabens, für di» 
üstliche Gruppe ein drittes am Auwinkel zu errichten. Der Schwierig- 
keit, des hiera orfurderlichen Raum aufeunfnden und zu erwerben, sei 
hier nur beiläufig erwähnt, mit dem Bemerken. dass im Projecte für 
Grund-Ankauf Nichts vorgesehen wurde und dass überhaupt der Kosten- 
betrag für die Errichtung von Öefen, Regeneratoren, Schornsteinen und 
sonstigem Zubehtir viel zu niedrig gegriffen ist, 

Das auffallende Mißrerhiltnis zwischen der prejeetierten Rostdäche 
und dem voransgesetzien Koblonrerbrauche lässt schen 
Rochnung ainen Irrthum in den angegebenen Betriebskosten erkennen, 
Zur Bildung eines Urtheiles über den cffeetiven Betrag derjenigen 
Kasten, welche durch solche Ventilation der Cloaken etwa boansprucht 
würde, mußte Ihr Comitt jedoch vor Allem erforschen, ob das von 
Herrn Friedınaan angenommene Ausmaß dor Leistung vinigermassen zu- 
treffend sei „er nicht. 

Es ist nämlich in den verschielenen, das Project eriNutermdon Denk 
schriften ohne irgend weiche Motivierung vorausgesetzt, dass binnen 24 
Stunden durchschnittlich eine 7'/,malige Laft-Erneuerung (uämlich 10mal 
im Sommer und Dmal im Wister| ausreichend sei, um die Cloaken auch 
künftigbin zu jeder Zeit für die in denselbun beschäftigten Arbeiter zu- 
ginglich zu erhalten 

Da das Ausmaß der jetzt durch mehr “ls 20,000 Oeffnungen sich 
bewirkenden, natürlichen Ventilition nicht ziffermaßig zu erı.itteln war, 
su hat Herr Professor Dr. Schneider dieienigen Factoren, welche that- 
sächlich nuf die Verschlechterung der Cloaken-Laft hinwirken, s0 weit 
als möglich einer approzimatiren Berechnung unterzogen Die Zugänp- 
lichkeit der Clonken wird nämlich in der Regel durch dıs Mali der in 
denselbon enthaltenen Kohlensäure, als den Hauptbestandcheil #, «er 
Fäulnis-Gass bedingt and es hat erwa 1 Percent des Volamens jenes 
Gases als Grenze der zulässigen l,uftrerupreinigung zu gelten. Schon 
die Berechuun; der durch die faul»pden Unrarlstoile, ferner durch dan 


ulue weitere | 








Arkmurgsprocess der Arbeiter und durch die erforderlic.e B-leuchtung | 


*; Als Mab für die durch Fäulnisprosesss bewirkte Luftrerderbnis 
bar der Kohlensäuregehale einer sulchen Luft desbalb zu gelten, weil 
durch experimentelle Forschungen bewiesen ist, dass in den Fänlnisgasen 
die Kohlensäure don überwiegenden Bestandtheil ausmacht, derart, dass 
dieselbe sich bis 90.3 Velumprstents erhebt, während vom Schwrielwas- 
serstef? immer nur unmessbare Mengen uufgefanden werden und der 
Wasserstoff, sowir die Koblenwasserstotie weist nur wenige Procente, 
haufig nur '/,, #rocent betragen. Nar wena gleichzeitig Gährungspro- 
ons stateiiuden, wird die Menge der Kohlensänre vermindert, die der 
Wassorstoflos dagegen solbat bis über 30 Prosent erhöht. 


sich satwickeladen Kuhlensäura errab die Nothwendigkeis, das Maß der 
Ventilation in den rinzelnen Cloaken - Ausläufern auf mindestens das 
Dreifache der Projectsannahme za erbühne. 

Es sind jedoch in dieser Rechnung viele Fartoren nicht einbezogen, 
weil sich dieselben der ziffermäßigen Berechnung entriahen,, “bwohl sio 
ebenfalls zu dem Verderh der Luft wesentlich beitragen, » B die Fanl- 
nis von regetabilischen und animslischen Abfallstoffen ans den Küchen, 
den Ställen, den Fabriken u. dgl. Auch die Mitwirkung anderer schäd- 
licher Gase dürfte nicht unberücksichtige bleiben. Hiezu gehört anter 
Anderem das bei dem Verwasungs-Mrocssse oft gebildete Schwafelwasser- 
stoff-Gas, ferner das Leucht-Gas, welches dureh die umdiehten Leitanzs- 
rühren stetig seinen Weg in die Cloakeı finder, und dessen Zutritt 
eine sehr reichliche Zuführung von frischer Luft erfordert, damit Un- 
glücksfälls der Arbeiter und selbat Explosionen in den Cloaksea oder bei 
den Osfon vermieden werden. Endlich ist die bei praktischer Ausführung 
ron Ventilationen stets übliche Mehrleistung, im vorliegenden Falle tm 
so dringender geboten, als es selbst bei zweckentsprechenden Uoastruc- 
Genen niemals gelingen wird, din Binsträmung der frischen Luft in jede 
Theilstrecke des Cloaken-Sratems genau gleichmäßig zu requlieren 

Durch diese Erwägungen ist Ihr Comitd zu dor UVeberzeuging gelangt, 
dass die Zugänglichkeit der Cloaken keinesfalls als einigermassen gesichert 
betrachtet werden künnte, wenn nicht das Maß der Ventilation mindestens 
auf das * bis IHache derjenigen Leistung gebracht würds, wel:he 
Herr Friedmann in seinem Projects angenommen hat. 

Erme zweite auf anderem Were rorsucht+ Coutrole fllhrte zn ganz 
ähnlichen Kesultaten. Bei 5, resp. IOmaliger Luft-Ernensrungen, wie im 
Projeots beantragt, wiirde nämlich, solhst weun eins mathematisch genazs 
Vertheilusg der Ventilatios auf alle Zweige des Cloaken-Revieres prab- 
tisch durchführbar wäre, die Lufe in den oberen Ausläufern je mach der 
Länge derselben, während def Sommers sich nur mit [On N32— Omas 
"ug bis ı/, Fob per Secande, im Winter aber sogar nır mit (OmQii- 
vn003) Y., bis %,,, Faß per Secunde foribowegen. Bei der im Jam 
18583 vor einem Parlaments-Cormitd in London geführten Verbandiung* 
bat man sehr treffend a0 geringfügige Bewaguugen von (0W032) Y, 
Fuß per Secunde in den Cloaken uicht als Ventilation, sondern als via 
Stagnieren der Luft bezeichnet, 

Für die Ventilation son Bergbauten gilt erfahrungsmäßig die Regal, 
dass Geschwindigksiten ron etwa (Im47 — Om63) t/, bis 2 Fuß per Se 
cande notlrwendig sind, um die Mischung und Fortführung derjenigen 
Gase zu bewirken, welche wogen ihres speeifischen Gewichtes ach nur 
schwierig iu der atmosphärischen Laft vertheilen. Der nämliche Erfab- 
rungssatz ist bei den vorerwähnten Verhandlungen des Parlaments-Co- 
mitd’e auch für die Ventilation on Cloaken festgehalten worden, 

Beansprucht man mur «ine Geschwindigkeit von (0*47) 1%, Fub 
por Secunde in den oberen Ausläufern, so ergibt sich z. B, als Maß 
der für das mittlere Clonken-Korier der inneren Stadt erforderlichen 
Ventilation das 20fache derjenigen Durchschaitts-Leistung, welche Herr 
Friednınn se:insa Rechnungen zu Grunde gelegt hat, Bei anderen Ke- 
vieren mag in Folge der verschieden gruppierten Verzweigungen das Re- 
sultat ewwas abweichend sein Ihr Comit# war jedoch weder dazu 
berufen, noch in der Lage, solehe Rechnungen für die sämmtlichen 
Beviere Wiens durchzuführen, oder ziffermalig das zur Ventilation 
der Cloaken bensthigte Loft-Quantum genau festzustellen. Denn schon 
die vorstohonden Daten lassen erkonnen, dass die im Projecte anze- 
nommene Leistung viel zu niedrig gegriffen ist, dass also sämmtliche 
auf jene Annahme basierten Rechnungen über die Reibungs- Wider- 
stände, übor dom Kohlenrerbrauch, über die Anlagen und Betriebs- 
Kosten u. dgl. einer richtigen Grundlage entbehren. 

_ Die oben zitierten Parlaments»-Verhandlungen liefern jedoch noch 
einen weiteren, dirscten Anhaltspunkt zur beiläußgen Ermittlung dosja- 
nigen Kostenbstrages, welcher für &huliche Ventilatisnen der Closken auf- 
gewendet werden müßte 

Es bat ntmlich der Chef Ingenieur der Londoner Baubshörde, Herr 
Bazalgette, damals im Vereine mit den Ingenieuren Haywood und Haw- 
kesley auf Grundiago von Beobachtungen an der im Parlaments-Qabin de 
wirklich ausgsführten Versuchs-Aulage berechnet, dass zur Ventilation 
der Cloakes Londons nach solchem Systeme mindestene 230 Oefen und 
Selornsteins mit etwa 4.500,060 &. Anlagekosten, und für den Betrieb 
allein an Brenn-Material per Jahr nicht wenizer als 2.014,800 d. arfor- 
derlich sein würden. 

Die Größe Wiens dürfte, nach dem Verhältnisse der Einwohnerzahl 
und nach der Gesamtlänge der Cloaken berechnet, s0 nahe als möglich 
dem sechsten Theil der Ausdehnung von London entsprochen. Übigen Bo- 
rochnungen zufolge würden also für die klinstliche Von ilatioe der hie- 
sigen Cioaken mindestens 38 Oefen und Schornsteine herzustellen sein, 
mit einem Capital-Aufwande von etwa 767,000 Guldes, außer den sehr 
bedeutenden Kosten dır Verschluss - Apparate für 12,000 Straßsn- 
schächte und für sämmtliche Haus-Canüle, Das geguuwärtige Projecw- 
Elaborat hat für die Anlage der Kaminhoizungen nebst Zubehör nicht 
mohr als DUMM Gulden vorgesehen. Es würde forter, nıch Maßzahs 
jener Berechnungen, alleia für Brenu-Materinl, ohne Arbeitslahne, Kagie 
oder Unterhaltungskosten, jährlich eia Betrag ron 330,000 Gul- 
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Die wirklich erforderlichen Betriebs-Ausiagen repräsentieren also, mit 
Biszurschnung der Buu- und Iustandhaltungs-Kosten, ein Capital ron 
etwa #3 bin 10 Millionen Gulden. Mic einem solchen Betrages lasst sich aber, 
— algeseben von dem jedenfalls erforderlichen Kosten für Reconstruction 
der altem, baufklligen Cloaken — die gründliche Umgestaltung des 
gesammten biesigen Clonkon - Systems anbabnen, während nach dem 
Friediraun'schen Projeete, selbst wenn sich alla daran geknüpften Hoff- 
nungen verwirklichen sollten, trotsdem die hanptsächlichten, jetzt ror- 
herrschenden Uebelstände, nämlich die Fäulnis des Unrathbes in den 
Closken, die gesundheitsschädlichs Inliltration des Bodens durch die 
Jauche, und die Nothwendigkeit der ebenso lästigen als kostspieligen 
Räumungs-Arbeiten unverändert fortbestehen blieben. 

Auf Grund der vorstebenden Erwägungen ist ihr Comitd einstimmig 
zu dem lieschlusse gelaugt; dass das Friedmann'sche Loftreini- 
gungs-Project im Prinuipe wio im Detail für große Städte 
bieht anwendbar, und zur Ausführung nieht geeignet sei. 


Erst am Schlusse der Beruthungen Ist Ihrem Comitd ein Im Auftrags | 


der Londoner Banbehörde veröffentlichter Bericht des Heren Bazalgetie 
über ähnliche in England mehrfach angeregte Projests zugekommen, ®) 
Dieser gediogene Bericht fasıt alle diejenigen Erfahrungen zusammen, 
welche während einer längeren Reihe ron Jahren und mit Hilfe ver- 
schiedoner , im großen Mebßstabse unternoınmouen Versuchs - Anlagen 
gesammelt worden sind. 

Schen 1849, also vor 18 Jahren, sprach Herr Henry Austin, damals 
technischer Consulent der Londoner Bau-Commissiun, io seinem Berichte 
über Ventilation der Cloaken sich wie folgt aus: 

„Das System, die Cloaken durch Verbindung derselben mit Ofen 
und Schornsteinen auf bedeutende Entfernung zu rentliieren, würde mit 
großen Schwierigkeiten rerknüpfs sein, viele Arbeit und laufenle Ausgaben 
erfordern, obne sehr zufriedenstellendse Resultate zu versprechen.“ 

Herr Haywood, Ingenieur der City von London, gab im Jahre 1858 
vor dem Parluments-Cowit6 die Erklärung ab, dass seiner Veberzeugung 
nach die Ventilation der Closken mittels Defen und Sehorusteinsn auber- 





ordentlich schwierig nei, und wenn überhaupt wöglich, 0 würde dies zur | 


mit einem ganz «normen jährlichen Kosten-Aufwand geschehen können. 

Horr Bazuigette sprach alclı vor dem uämlichen Comits unter 
Anderem wie folgt aus: 

„Naclı demjenigen, was wir über die Ventilation von Bargwarken 
wissen, kann ich mir sehr gut eine allgemeine Ansicht über die Kosten 
und Wirkungen einer solchen Ventilation bilden, wenn sie für Clonken ange- 
wendet würde Vor mehreren Jahres babe ich im Auftrags der Londoner 
Baubehörde diesem Gegenstaude viele Aufmerksamkeit zugewandes, Das 
Ergebnis meiner schr sorgfältigen Untersuchungen war, dass die Ven- 
tilation von Cloaken zmittelst Oefen im Allgemeinen ganz unausführbar 
ist, umd selbst wenn das System ausführbar wäre, su würde es der großen 
Kosten wegen nicht allgemein angewendet werden können. Unausführbar 
ist es desbalb, weil man unmöglich die Cloaken, gleich den Bergwerks- 
Stollen, zu Ventilations-Canälen einrichten kann, weil es ferner nicht 
möglich ist, die Oeffuungen, welche das schmutzige Wasser einlassen, 
dergestalt abzuschließen, dass der Zutritt der Lois von den nächsten 
Oeffaungen zu dem Ofen verhindert wird. Abgesehen von diesen unliber- 
windlich scheineuden Schwierigkeiten fanden wir, dass selbst, wenn man 
die Cloaken vach Art der Bergworks-Stollen anlegen könnte, der zur 
Heraussaugung der Luft erforderliche Kohlen- Verbrauch ein ganz enormer 
sein würde,* 

Das vom englischen Parlament niedergeserzte Cowitd ist nach Ver- 
schmüng zahlreicher Techniker zu dem Beschlusse gelangt: Dass, obwohl 
die Aufsnugung und Verbrennung der Cloaken-Gaso auf kurze Eutfernungen 
rom Ofen wirksam seln zung, dies System für die weite Ausdehnung 
Londons nicht mit Erfolg angewendot werden könnte. In dem rielvarzweigten 
Netzwerke der Closken und in den eismündsuden Haus-Lanslen alad eine 


Herr Bazalgette kurz vor der letzten Borichtorstattung nochmals mehrere 
gut veutilierte Bergwerks befahren, eigends, zu dom Zwecke, um wenu 
irgend möglich, ein Almliches System für die Londoner Clonken in Anwen- 
dung ru bringen. j 

Das Resultat dieser Untersuchung ist jedoch abermals entschieden 
gegen jedes derartige Project ausgefallen, Genacoter Horr gelangte nämlich 
in seinem, dem Comits übermittelten Berichte za dem Schlusse: „Dass 
Cloaken nieht nach Art der Bergwerko ventiliert worden können, welche 
letztaro nur au eins Ends eine Einlass-Orffnung, am anderen Ende eine 
Auslas-Orffuung für die Luft haben, 0 dass sich die Strömung leicht 
rogulleren lässt, dass während derel Verbindung der Cloaken mit Üefen 
die Ventllation in deren uumittelbaren Nähe wesentlich verbessert wird, 
es doch sehr fraglich ist, ob ein großer Theil der schädlichen Gase hiv- 
durch wirklich rerbranoe wird. Dass ein solches Verfahren zur allge- 
meinen Ventilution der Londoner Cloaken oder irgend welcheranderer 
ausgedehuter Cioaken-Reriere nicht geeignet ist, und dass 
endlich die wirksamste und am allgemeissten anwendbare Methode zur 
Vorbätang schädlicher Gasentwi: klunges darin besteht, solahe Clonken zu 
erbauen, welche einen bestindigen Abiluß des Unrathes gestatten, und 
reicbliche Wassermengen zuführen, damit die verwosbaren Stoffe zerthellt 
und augenblicklich fortgeschwenmmt werden, ohne in den Cloaksu nieder 
schlagen oder faulen zu küunen,* 


Ihr Comits b»t es für zweckdienlich erachtet, die Haurstpunkte des 
genannten Berichtes hier wörtlich anzuführen, Denn os ergibt sich aus 
denselben, dass die über das Friedmann’sche Project gepflogensn Bora- 
thungen zu viner befriedigenden Üebereinstiinmung mit jenen Erfahrangen 
geführt haben, welche von dem hervorragendsten Fachmilnnern Englands 
wäbrend einer Reihe von Jahren gesammelt worden siud. 

Das Cloaken-Syatem Wiens bedarfjedenfalls der gründ. 
lichen Umgestaltung und der Zuführung sehr bedeutender 
Wassermengen 

Diese durchgreifende Umgestaltung lässt sich weder durch Ventilations- 
Versuche , noch durch andere Palliatir-Mittel ersetzen, sondern es mund 


: die Wurzel des Vebels — das Stagnieron und Faulon des Unrathes in den 





50 gribe Anzahl Fon ganz unrermeidlichen Ostfaungen, dass die durch | 


den Ofen aus einem Punkte der Stamm-Cloake ausgesogene Laft ulcht 
ans dem ganzen Netzwerk der Cluaken zuströmen, sondern sich achon 
zum großen Theile durch diejenige atmosplärische Luft ersetzen würde, 
welche in den Osffunngsn nahe dem Ofen mit Heftigkeit eindringt, so 


dass dio Gase der »utlornteren Cloaken von der Wirkung des Ofens gsux | 


unberübrt bleiben.“ 

Die ueuerdings an mehreren Punkten Londons rersaclsweise ausge- 
führte Verbindung der Cloaken mit schr großen, zu anderen Zwecken 
bestehenden Feuerungs-Anlagen. x. B, bei den Pampatationen vou Crossness 
und Deptford Croosk bat obigen Urtueil +uilkommen bestätigt. Nach 
Ausweis der amtlichen Berichte und nach einem Schreiben des Herrn 
Bazalgette an Ihr Comits beschränkt sich der Efiiet jener Kessel- 


fensrungen, trotz ihres enormen Kohlen-Verbrauches, aur auf die nächste ! 


Umgebung, während in den entfernteren ÜUlosken davon keinerlei Ein- 
wirkung zu verspüren ist, 


Durch Herrn Bazalgette wurden ferner, zum Zwecke dor abermaligen 


Berichterstattang, die Londoner Distriots- Ingeuieare, nämlich die Herren | 


Howell, Douglus, Trererten, Legg, Parker, Keynolds, Buckbam, Johuson, 
Dobsou, Lovegrore, Brownioy und Sterens zu Rathe gezogen. Von allen 
genansten Herren hat sich kalı Einziger zu Gunsten der Cloakan-Venti- 
iation mistelst Oefen und Fauerungs-Anlagen awsgesprochen, Ferner hat 


*; Metropolitan Board of Works. Report By the Engineer on the 
Ventilation of Sewers 1966. Der nAmliche Bericht ist abgedruckt in der 
Zeitschrift „Ths Eugineer* Nr. 573 bis 576, von 21, und 28, Dezember 1866 
und 4. Jänner 1867. 





Cloaken — radikal beseitigt werden. Das Friadmasn'sche Project und die 
durch dasselbe abermals herrorgerufene Discussion der Sanitäts- Ver- 
bältuisse Wiens wird hoffentlich als Anregung dafür dienen, die oft 
erörterte Reform des geammten Üioakenwerens baldmöglichst zu ver- 
wirklichen. 

Eine Berathung der Frage, ob in der Zwischenzeit irgend welche 
provisorische Maßregel zur Verringerung der jetzt herrschenden Uebelstände 
empfehlenswert sei, würde die Grenzen der dem Comiıs gestellten Auf- 
gabe überschritten haben. Das die Absperrung der sammtlichen Oeffanugen 
der Haus Canäle in den Wohnungen mittelst hydraulischer Ver. 
schlüsse in jedem Falle dringend wünschenswert ist, ward bereits 
früher herrorgebuben. Nach den im anderen Städten gemachten Erfah- 
rangen dirite sich dieser Abschluss durchtühren lassen, ohne die Zugäng- 
liebkeit der Strußsn-Cloaken zu beeinträchtigen. Erforderlichenfalls würde 
die weitere Ausbildung und Nutzbirmächung der gegenwärtigen, natür- 
lichen Ventilation weit einfacher, wchlfeiler und leichter ins Werk zu 


| sotrem sein, als irgend welche künstliche Ventilations-Meshoile, 


Veber die prorisorische Einrichtung der Cloaken- Ventilation, ala ror- 
läufıges Aushilfs-Mittel, wurde einst der bekannte Ingenisar Th. Wickstend 
— der Erbaner des namen Clonken-Iysteimes in Leierster — zu Rathe 
gezogen. Herr Wirtsseed hat sich darauf ja seinem auf Beschluss des 
englischen Parlaments veröffentlichten Byrichte *) wie folgt ausge- 
sprochen : 

„Bis eu der Zeit, wann die Gebrechen der Cloaken beseitigt sind, ist 
es ohne Zweifel als Prorisorium am besten, die bareits begonnenen Maß- 
regeln, nämlich die Ventilation mittels? der Begenwasserröhren, oder 
mittelse eigeuar, zn diesem Zwecks über das Dach hinaufgeführter 
Leitongen je nach Erfordernis fortzusetren, und wenn man überdies die 
Cloiken, zur Nachtzeit regelmäßig reinigt, und mit Hilfe der Wasser- 
leitung ausspült, 30 wird alles dasjenige gethan sein, was sich als pro- 
visorisches Aushilfs-Mittel anwenden lüsse® 

Mit dem gegenwärtigen Berichte, dessen erster Theil die Resultate 
dor Arboiten Ihros Comitis zusammenfasst, während der zweite Theil die 
über ähnliche Vrrojeets im Auslands gesammelten Erfahrangeo lübersicht- 
lich zwammenstelle, glaubt das Comitd dem ihm gewordenen Auftrage 
entsprochen zu haben. 

Obwohl nun nach dem Vorstebenden Ihr Camitö sieh nicht reran- 
lasst finden kann, das Friedmaon'schs Laftreinigung«-Project zur Durch- 
führang zu empfehlen, so kann dasselbe doch nicht umhin anzuerkennen, 
dass Herr Friedmann seine Bestrebungen einer sahr wichtigen Aufgabe 
zugawendet, und jedenfalls durch abermalige Aursgung der Uloakenfrage 
wesentlich dazu beigetragen hat, dieselbe einer Lösung näher zu führen. 

Das Comits fühlt sich schließlich verpflichtet, auf die achätzbare 
Mitwirkung des Herra Professor Dr. Schneider an den Comitd-Berathun- 
gep, sowie auf die von dem genannten Herrn eigens für diesen Zweck 
unternommenen, ebenso zeitraubenden als müherollen Arbeiten hinzuweisen 
und kulipft daran den Antrag: 


*) Report of Thomas WMicksteerd on dhe state of the Works af 
Drainage and Seweraye in the town of Üroydon, und on the Mesurer. 
to remeilyits effects, Beite 16. 
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„Es möge abseiten des üsterr. Ingenicur- und Architekten- Vereines dem 
Herrn Professor Dr. Schneider der besondere Dank des Vereines nusge- 
sprochen werden. Eudlich beantragt das Comitd, dass dem Herrn 
Alexander Friedmann ia Erledigung des ron ihm am 17. Norember 1366 
gestellien Ansuchens eine Abschrift des gegenwärtigen Berichtes hinsus- 
zugehen sei, und dass dieser Bericht in di» Vereins-Zeitschrifs aufge- 
nommen werde.* 


Wien am 28 Fabruar 1967. 


Sitzungsberichte. 
Wochenversammlung am 20, Mürz 1867, 


Vorsitzender: Vorsteher - Stellvertreter Horr Maschinenfabrikant 
C©. Pfaft 
Anwesend: 158 Mitglieder und Gäste, 


Der Vorsitzende theilte mit, dass das enrrespondierande Vereinsmitglied 
Horr Emil von Kessler, Director der rühmlichst bekannten Maschinen- 
fabrik zu Esslingen, der Begründer des Locomotivbanes in Deutschland, am 
16. März 1867 verschioden sei, und lud die Versammlung ein, der aner- 
kennenden Eriunerung an diesen ausgezsichnsten Mann durch Erhehen 
von den Sitsen Ausdruck zu geben. 

Der Vorsitzende eonstitalerte hierauf die Versammlung als Monatvar- 
sammlung, um folgende geschäftliche Mistelluogen zu machen: 1. „Ihr Ver- 
waltangsrath bat nach einsehnuder Beratbung beschlossen, dis Redactiou der 
Versinszeitschrift dem Herm Dr. Rudolf Sonudorter, Professor 
der Mathematik an der k. k. Oberrealschule am Schottenfolde, za übergeben, 
Zugleich hat Ihr Verwaltungsratl ein Redactions-Comitd zu dem Zwecke 
bestellt, um für dis antsprochende Vertresung sämmtlicher Voreinsfächer 
in der Zeitschrift und für die erforderlichs Censur der für dieselbe ein- 
laufenden Beiträge zu sorgen, und eventuell zur Beischaffung des nöthigen 
Materlalos mitzuwirken. Als Mitglieder dieses Cumits’s sind die Herren 
Bender, Doderer, Ritter von Grimburg, Hansen. CarlKlein, 
Köstlin, Ptaff, Pontzen und Schofezik erwählt worden. Hinsichtlich 
der Details der Redactiorsführung hat sich der Verwaltengsrath die 
erforderlichen Bestimmungen vorbehalten,“ 

2. „Aus Anlab des vom Herrn Ciril-Ingenisur Augnst Fölsch in 
Betreff der Donauregulierangsfrage gestellten Antrages hat Ihr 
Verwaltungsrath ein ständiges Comitd mit der Aufgabe betraut, alle die 
Donauregulisrung betreifonden Fragen zu prüfen und darüber Bericht zu 
erstatten. Die Mitglieder dieses Comitö’s sind die Herren Arnberger, 
Bühler, Fölsch, Junker, Carl Klein, Pressel uod Stach.* 

$. „In Folge den rom Herrn Frieder. Bömehes in der General- 
Versammlung am 16. März 1. J. gestellten Antrages hat Ihr Verwaltungs- 
rath die Beischaffung von Försters „Bauwerke der Renaissance 
in Toscana“ für die Vereiusbibliothek im Pränumorationswege veran- 
Insat. 

Hierauf folgten wissenschaftliche Verbandlungen. Herr Ingenieur 
Jos Rittor von Stummer sprach über die Resultate der bei der 
Kaiser-Fordinands-Nordbaha mit Bessemer-Achsea vorgenommenen Ver- 
suche, Herr k. k. Bauratlı &. Wex über das Project zur Herstellung 
eines Schifffahrtscanales zwischen dem Dnioster und der Weichsel, und 
Herr Ingenisar A. Scharff über Le Chateliers System der Anwendung 
des Gegendampfes bei Locomotiven 


Monatsvernammlung am ®, April 1867, 


ee der Vorsteher-Stellrertreter Herr Maschinsnfabrikant 
. Pfaft, 
Anwesend: 148 Mitglieder. 

Der Vorsitzende erößinete die Versammlung, indem er den nu er- 
wählten Redactsur der Vereinszeitschrift, Herrn k. k. Professor Dr, Rudolf 
Sonndorfer vorstellte, Hierauf wurde das Protocoll der außerordentlichen 
Geveral-Versammlung vom 16, März 1867 verlesen, mit dar Berichtigung, 
dass Herr Ingenieur Fr. Bimches seinen Antrag in Betreff des Candidie- 
rens zurückgozogen habe, angenommen und unterfertiget. 

An geschäftlichen Verbandlungen nimmt die Versammlung den Ge- 
schäftsbericht für die Zeit rom 17. März bis 6. April 1867 ohns Bemer- 
kung entgegen, ferner ein Schreiben des Dr. Preiherro von Sommaruga, 
womit derselbe die Behauptung des Ingenieur A. Friedmann zurückweist, 
dass er den Kohlensauregehalt der Luft in Schulzimmern bis zu 6—7 
Volumpercauten angegeben habe, und endlich eioe Einladung der k. k. 
Dieasterial-GebAudedireestion zur Theiluabme an rergleichsadon Heizproben 
mit 6 verschisdenen Stabensfen. 

Die in der Versammlung vom 16. März 1. J. vorgeschlagenen Harren 
Rittner, Lasko, Opolski, Sedlacozck, Virata und Weghäaupt 


werden durch Abstimmung als wirkliche Mitglieder des Vereines auf- i 


genommen, 

Herr Iugenisur Bömches begründete sodann in einer längeren Aus- 
einandersetzung seinen Antrag: „Der Verein wolle zur Pariser Ausstellung 
Borichterstatter annden, deren Aufgabe «s sei, nach einem bestimmten 
Programme einen desailliorten Bericht über jene Classen zusammen zu stellen, 
welche das Vereinsintersssp näher berühren,” und ersucht, die Versamm- 
lung möge zur Ausführung dieses Antrages ein Comitd von fünf Mitglie- 
dörn wählen, Nach einigen Gegeuberwerkungen, nameatlich von Seite des 
Vorsitzenden, erklärt die Versammlung, diesen Antrag dem Verwaltaugs- 
rathe zur weiteren Behandlung zusuweisen. 

Herr Cirilingevieur Leyaer interpelliort dan Vorsitzenden, ob or wahr 





sei, dass Horr A. Friodmann alch bis jeist vergeblich bemüht habe, 
das Wort zu orbalten, um auf den Comitbericht über sein Luftreinigungs- 
projeet erwiedern zu können, und erklärt, dass ihe zu dieser Interpalla- 
ton jene Auslassungen bestimmen, die Herr Friedmane iv der gestrigen 
Versammlung des nied. österr. Gewarberereinss speciell auf den österr. 
Iogenieor- und Architaktenesrein alch erlaubte. Der Vursitsende erwio- 
dert, dass Herr Friedmann sich seit der Versammlung vom 16. Mai d.J., 
wo ihm za einer vorläufigen Entgegnung das Wort ertheilt wurde, und 
wobei er sich eine ausführlichere Eotgrgnung vorbablett, weder mündlich 
noch schriftlich an ihoe gewendet habe wegen Eriheilung des Worte: 
Darauf beschließt die Versammlung, dass dieses dem löblichen Präsidium 
des m, 4, Goworborereines mitgethailt werde, damit dieses Anschuldigung 
Friedmann's io der nächsten Versammlung dieses Voreinos öffentlich 
dementiert werden könne. 

Hierauf hielt IIerr Oberingenisur Araberger einen aslır detaillierten 
Vortrag liber die „Wiener Feuerwehr“. Wir entnehmen demselben fol- 
gende Flaupemomente. Die Wiener Feuerwehr ist eine Onmmunalanstalt, 
deren Loitang und Usberwachung dem städtischen Bauamte übertragen 
ist. Der Status dieser Feuerwache besteht aus 2 Exerciermeistern, 
9 Löschmeistern, 9 Löschmeistergehilfen, 104 Lischnäunera und 52 Druck 
mwännern, wolche im militärischen Geiste organisiert sind; nebst dieser 
Maunschaft steben noch zur Verfügung 13 Kauchfangkehrer, 2 Maurer, 
2 Zimmerksute und 17 Wasserleitungs-Taglöhnır. Zur Bespannung der 
Lischregnisiten sind in Bereitschaft 43 Kutscher mit 96 Plerdm; bei 
außergewöhnlichen großen Bränlen stehen aber noch 23 Kutscher mit 
45 Pferden zur Disposition, daher im Ganzen 280 Mano und 142 Pferde 


Die Mannschaft der Feuerwehr arlıalt auß:ır dem Unterrichte in der 
Handbabung und der Constraction der rerschisdenen Lüsch- und Ret- 
tungsapparate, denselben auch im Turnen und Telograftren, 

Am interessantesten ist die Einriehtung, durch wolche 05 möglich 
wird, entstehende Drände in kürzester Zeit zu signalisieren. Dieb geschieht 
durch ein Öbserratoriam auf dem Stephansthurme, Dasselbe besitzt 
4 Fenster nach den rior Weltgegenden und ist ungafähr 36 Klafter 
über dem Pflaster angebracht. Der Thürmer kann mit Leichtigkeit, wenn 
er in irgend einer Richtung starken Rauch und Feuer bemerkt, auf dem 
eutsprochenden Fauster ein sogenanntes Topnakop gehörig orlentiert wuf- 
stellen und mittelst desselben den Ort des Brandes bestimmen, Dieses 
Toposkop wurde 1996 von J. Littrow coustraiert und besteht aus einem 
Ferurobre, das eins horizontale und verticale Ablasung gestattet. Diese 
beiden Zahlen, welche der Thürmer am Instrumente abliest, wenn &s 
auf den Ort des Brand«s genau eingestellt ist, telegrafiert derselbe an die 
Contralanssalt, welche daraus mittelst eigens für diesen Zwack berach- 
neter Rogister den Ort des Brandes augenblicklich erfährt Die Wach- 
ssmkeit der Thürmer wird durch eine sinnreich construierte Vigilansuhr, 
die sich im Inspeetlonssimmeor des Stadihanamtes beündet, und die mi der 
rom Obserratorium ausgehenden Telografonleitung in Verbindung seht, 
eontroliert. Diese Telsgrafanleitung ist unterirdisch und besteht zeit 1855: 
seit 1884 ist das Centrale auch mit den & Filialen telegrafisch rerbun- 
den. Die Kosten der sämmtlichen Telsgrapkeueinrichtungen betrugen 
eiren 83000 fl. 

An Requisiten besitzt die Wiener Feuerwehr 32 groß: und 7 kleine 
Fahrspritzen, 25 Tragspritgen, 72 Wasserwagen, 2000 Onurrentklafter 
Schlauche, i Zeugwagen, 2 Personeuwagen, 4 Kellerapparate, 4 Rot 
tasıgsleitern und 5 direrse Rettungsapparate. Dieselbe erfordert einen 
jährlichen Kostenaufwand ron 110000 d. Obwohl die Wiener Feuerwehr 
sine ausschließlich ron der Commans in's Lebsu gerufens und aus ihren 
Mitteln erhaltene Anstalt ist, daher strong genommen auch nur zur 
Hilfeleistung im Gomeindegebieto verpflichtet wäre, eilt sie doch auch 
den Nachbargemeinden und zwar bis za einer Entfernung von 1"/, Mei- 
len außer der Linie bei vorkommenden größeren Bränden zu Hilfe, ohus 
hiefür eine Entschädigung zu boansprachen. Der Vortragende erwähnt 
schließlich noch, dass aus dieser Aussinandersstzung wohl mit Bestimmt- 
heit hervorgehen dürfte, dass sich die Wiener Fowsrwohr ohne Schsa den 
bestorganisierten derartigen Anstalten anderer Stadın zur Seite stellen 
kann und dass selbe umeren Verbältuissen vollkammen genligt 

Don Schluss der heutigen Monatsrersammiung bildet ein Vortrag 
des Horn Julius Schwarz „über die militärische Bedeutung der 
Eisenbahnen.* Die in den letzten errignisvollen Jahren immer mehr 
herrorgetretense Wichtigkeit der Eisenbahnen für militärischn Zwacke 
bestimmen den Vortragenden dieses genauer in Erwägung zu ziehen und 
zwar nach zweisrlei Richtungen : 

a) nach der Beurtheilung des Wertes ihrer eigentlichen strategischen 
Anlage, wobei die Zwecks der Landesrertheidigung zu berücksichtigen 
wären, und 

&) in Beziehung der Art and Weise ibrer Besützung, um die größt- 
möglichste Leistungsfäbigkeit zu erzielen. 

Herr Schwarz gibtnun die nothwendigsten allgemeinen Begriffe aus 
dem Gebiete der Scratsgie, führt jene Poukte an, welche bat Bestim 
mung der Tracs vom strategischen Standpunkte borücksichtigt werden 
müssen und betont insbesondere, dass es daber niema!s ratbsam erscheint, 
eine Bahntrace nahe der Landesgronze fortzuführen, wann dieselbe gegen 
einen erentuali Teindlieken Nachbar nicht sicher gestellt werden kann 
Als Verbkindungsliwien haben die Eisenbahnen den Zweck, zwei getrenns 
oporioreude Corpse schnellstens zu vereinigen und die strategischen 
Bosorvran heranzuziehen; aber auch als Rücksupsliuie bieten sie beson- 
dere Vortheile, da sie den Feldheren in die Lags versstzen, möglichst 
schnell und mit thunlichster Conservierung der Kräfte die vorber auser- 
seheme rückwärtige Dofansiestellung zu srreichen. 





Was die Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen für militärische Zwecke 
btrifft, so wird diese desto größer sein, je rascher die Manipulation der 
Vor- und Entladung der Truppen und ihres Kriegsmateriales stattfinder, 
je größer die Geschwindigkeit isr, welche brim Verkehr der Züge yestattet 
wird und. je schneller der entladene Wagenpark wieder zur Benützung 
gelangt. Alles dieses bedingt aber eine wohl organisierte einheitliche Lei- 
tung und zweckmäßlge Bahnhofseinrichenngen. Der Vortragende erklärt nun 
eine von ihm entworfene Einrichtung einer sogenannten Kopfstation und 
gibt, gestützt auf diese, ein sehr detailliertes und lehrreichos Beispiel 
über die Leistungsfähigkeit irgend eines bestimmten Bahntraktes für 
milltärischa Zwocke, nach der zu befördernden Kopfzalhl und der Menge 
des Ausröstungsmaterinlss in einer gewissen Zeiteinheit ausgedrückt 


Monalssersammlung am 13. April 1867. 


Vorsitzender: Der Vorsteher-Stellrertreter Herr Maschinen- 
fabrikant O. Pfaff. 

Anwesend: 182 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende tonstitwierte diese Versammlung als Monatarersamm- 
lung zur Erledigung einiger Geschäfts-Angelegenheiten. 

Hierauf trog Herr k. k, Baurath G. Wez, Obmann des Comitds 
zur Beortbeilung der von H. Grobensu in Germersheim herausgegebenen 
Bearbeitung der Humphreys-Abbot’schen Theorie der Bewegung des Was- 
sers in Flüssen unt Canälen, den Bericht *) dieses Comit£’s vor. 

Die Versammlong uvabm diesen Bericht mit Beifıll zur Kenntnis, 
nnd der Vorsitzende sprach dem aus den Herreı Fink, Junker, 
Biener Wawraund Wex bestehanden Comitö und insbesondere dem letzt- 
genannten, als Obmann desselben, den anerkennenden Dank des Verel- 
nes ans, 

Der Vorsitzende gab nun bekannt, dass der Verwaltungs-Ratl den 
von F, Bömches in der vorhergehenden Monatsrersaminiung gestellten 
Antrag auf Absendung von Berichterstattern zur Pariser-Austollung all- 
seitig md eingehend geprüft habe und einhellig zu dem Schlusse gelangt 
sei, dnss die Geldmittel, welche dem Vereine zu Gebate stehnn nnd ereun- 
tmell durch eine freiwillige Subscription beschafft werden könnten, auf 
keinen Fall hioreichen würden, um den gestellten Antrag mit seinen Con- 
sequenzen Auf eina des Vereines würdige Weiss durchzuführen, und dass 
der Verwaltungs-Rath glaube, den Antrag, ungeachtet der anerkannens 
werten Motire, welche demselben zu Grunds liegen, ablehnen zu 
müssen, 

Herr Ingenieur Fr. Bömches entgegnet, indem er seinen Antrag 
wiederbols begründet, und beantragt für den Fall, als die Sendung besol- 
deter Berichterstatter nicht genebmigt worden sollte, die Entsendung un- 
besoldeter Berichterstatter in der Art, dass die ohnedieß zur Ausstellung 
reisenden Vereinsmitglieder ersucht worden aollen, ihre Beobachtungen 
oach einem bestimmten Programme dem Vereine witzatheilen. Bei der 
hiorauf erfolgten Abstimmung wurde die Eutsendang bosoldeter Bericht- 
erstatter abgelehnt, dagegen die Entsendung unb :soldeter Berichterstatter 
in der beantragten Weise angenommen, 

Der Vorsitzende theilte ein Schreiben des nieder-österr, Gewerbe- 


rereines wit, womit derselbs zur Bethoilung an der Subseription für die | 


Absendung von Lehrern und Arbeitern zur Pariser Ausstellung einlud; 
dann ein Schreiben des Ingeniour Ritter von Stummer, in welchem dar- 
solbe sich gegen eine irrige Deutang seines am 30. März 1. J. gehaltenen 
Vortrages über Eisenbabnwagen-Achsen verwahrt, und machte schließlich 
aufmerksam auf die ausgestellten Muster von Dachschieferplatten aus den 
Brüchen bei Eckersdorf und Hermersidorf unweit Troppan. 

Hierauf ertheilte der Vorsitzende dem Herrn Ingenieur Alex. Fried. 
mann das Wort zur Entgegnung auf den Comitäbericht über sein Luft- 
reiniguugs-Projeet, Herr Frivdmann aprach nalınzun 2, Stunden. Die 
Hauptmoments seiner Entgeguung sind folgende: Der Vortragendo nrklärt, 
aur di» Haupteinwendungen zu widerlegen, Kleinigkeiten hingegen un- 
berührt zu lassen. Seine Entgeguuog beiräfe 4 Punkte: a) den Ausproch 
des Comitds, dns Project sei nicht neu; 5) die Herren Stadtphrsici; 
e) Hera Prof, Dr, Schneider und 4) die Berechnungen des Comits's, 
Bezüglich des ersten Punktes meint Herz Friedmann, äber den Begriff 
neu und nicht neu sei schwer za streiten, da fast jede Erfindung rich 
als eine schrittweise Verbesserung vorbergegangener Erfindungen herans- 
stellt und ergoht sich dann des Langen und Breiten über den Bazulgstte- 
schen Rapport, über die Ventilation des Zellengefiingnisses Mazas u. s, f. 
Dis Eiowendung der Herren Dr, Nusser und Innhauser, ferner die 
ron Herrn Prof. Schneider gemachten Untersuchungen #*) versucht 
Herr Friedmann ebenfalls zurückzuweisen, sich hierbei auf Unter- 
suchungen von Leblane und anf das Elaborat von Grourelle, des 
Erbauers von Mazas, stätzend, Bezüglich des Punktes 4 bestreitet der 
Vortragende« die Richtigkeit der vom Comitd gemachten Grundanaahmen, 
verwirft die von Bazalgette aufgestellte Behauptung und versucht 
wieder mit Zehilfonahme des Zellengefängnises Maxzas die bel seinem 
Projeete gemachten Annahmen zu rechtfertigen. 

Nach diesen schr weitlhugen Auseinandersetsungen kommt Herr 
Friedmann za dem Ausspruche, dass über sein Krojoet gar nicht 
geurtheilt werden könne, wenn nicht früher ein Versuch ausgeführt 
werde und verlangt, der Verein möge diesen Aussprach acceptieren, 

Wegen schon bedentend vorgerückter Stunde wurde die Entschei- 
dung über diesen Antrag vertagt und die Sitzung geschlossen. 


*) Wir bringen demselben im nächsten Hefte. 
**) Siehe Comitebericht pag. 84 dieses Hefte. 








D. Rei. 





Wockenwersaumlung am 27. April 1867, 


Vorsitzender: Herr Vorsteher - Stellvertreter Maschinenfabrikant 
C. Pfart. 
Anwesend: 86 Mitglisder, 

Nach Eröffnung der Sitzung erhält zuerst Herr Ingenieur Fried- 
mann das Wort, um seine in der letzten Versammiang gehaltene Ent- 
geguung auf den Comitsberichs der Versammlnng in Form einer Bro- 
schürs vorzulegen. Ebenss gelangt eine Anzahl von Broschüren „über 
die Bessemer Einrichtung des Eisenwerkes zu Wittkowits und über 
Besstmermetall® von Carl Eibertshagen zar Vertheilung, welche das 
Vereinsmitglied Herr Milde einsandte. 

Hierauf bielt Herr Ingenisur Otto Wertheim einen Vortrag über 
die noue Parkanlage in Newyork. Der Vortragende bodiente sich hiebei 
zur besseren Orientierung für die Zuhörer eines in ziemlich großem 
Maßstabe ausgeführten Situationsplanes. Dieses Werk wurde im Jahre 1859 
begonnen und ist jetzt nahezu vollendet, Die Form dieses Gartens ist ein ziem- 
lich langgestrecktes Rechteck von circa 4172 Meter (2200 Klafter) Länge 
und 950 Mater (500 Klafter) Breite, so dass ala dasselbe mehr als viermal ao 
lang als breit ist. Diese eigentbümliche Form bedingte die Ausdehnung der 
Stadt selbst. Newyork liegt bekanntlich größtentheils, namentlich die neuere, 
ganz regelmäfig gebaute Sındt, auf einer ziemlich gelmalen Landzunge, dia 
zur auf der einen schwualen Seite mit dem Festlande zusammenhängt, Die 
Fiächenausdebnung dieses Parken beträgt beiläußg (688 Joch) 396 Hec- 
tares, %) über welchs riesige Fläche wir uns genauer orientieren wer- 
den, wenn wir berücksichtigen, dass der kaiserliche Lustgarten zu Schön- 
brunn einschließlich des botanischen Gartens einen Flächnnraum von 
92 Hectaros (160 Jochen) repräsentiert Der Grand und Boden, von wel- 
chem die Communs ungefähr *%, gleich und !/, orst später einliste, 
kostete in runder Samme 12 Mill. Gulden. 

Die Ausführung dieser großartigen Gartensolage wurde einem 
eigonen Ingenisurcorps hnvertrant; denn die technischen Arheiten waren 
ziemlich bedeutend, So bitrug die Erdbewegung allein 230 Mill. Cabik- 
fuß (circa 9 Mill, Cobikineter). Deberdied mußten 35000 Cubikfsd 
(1100 Cubikmeter) Felsen gesprengt und elne bedeutende Anzahl 
größerer und kleinerer Brücken ausgeführt werden. Um die Communi- 
cation zwischen jenen Stadttheilen, die zu beiden Seiten dus Parkes lie- 
gen, nicht zu stören, führen etwa 10 bis 12 Verbindungsstraßen parallel 
zur Breitenseite durch deu Park, aber so, dass selbe von den Straßen 
und Wegen im Garten nur durehkreust werden. Man machte nämlich an 
all! diesoen Kreuzungspankten Üsberbrückungen, beziehungsweise Tunnels. 
Die im Garten angesammelson Wassermassen sind sehr bedeutend; ihre 
Gesammtoberläche beträgt 59 Hoctares (120 Joch). Die almmtlichen Gah- 
und Fabrwege umfassen einen Flüächenraum von ungefähr 70 Joch 
(40 Hectares), Das Terrain dieses Gartens ist ein Außerst esmpiertes. 
Wahrend nämlich ein Theil des Parkes mit den Straßen der anliegenden 
Bezirke im glachen Nirean liegt, gibt #s wieder Punkte, welche 40° bir 
50" AS—16 Meter) sich über dieses erhaben. Dadurch bietet der Garten 
nieht nur ein schr abwechselndes Bild, sondern er besitzt an diesen 
Höühenpunkten noch überdioss eine prachtrollse Fernsicht, Erwähnenswert 
ist noch das im Garten sich befindliche Museum. 

Der Besuch des Parkes ist ein ungehouer zahlreicher. Das Maximum 
an seinem Tags betrug 100000 Fußgänger und 3300 gleichzeitig anwe- 
sende Wagen. Schließlich sei noch erwähnt, dass die Herstellungskosten 
dieser Parkanlage 10 Mill, Gulden betrugen, also die Gesammtkosten 
22 Mill. Gulden, 

Den zweiten Vortrag hielt Horr Iogenieur Philipp Mayer über die 
Dampfieuerspritze von Leysar und Koaust, **) 


Monatsvcrenmmlung am 4. Mai 1867. 


Vorsätzender der Vorstehor-Stellvertreter Herr Maschinenfabrikant 

C. Pfaft, 

Anwesend: 126 Vereinsmitglieder. 

Nachdem der Vorsitzende die Beschiussfähigkeit dieser Monatsver- 
sammlung vonstatiert hatte, wurden die Protocolle der Monatsvrerramm- 
Immgen vom ®, und 18. April 1567 verlesen und mit einer formellen Aen- 
derung des letzteren Protocollos, welche der Secretir sogleich rornahm, 
accoptiert und unterzelehnet. Der Geschäftsbericht für die Zeit vom 7. April 
bis 4. Mat 1867 wurde ohne Bemerkung zur Nachricht gensnmmen. Durch 
Abstimmung wurden ale wirkliche Mitglieder aufgenommen die Herren: 
M. Mannaberg, Präsident der Victoria-Dampfmühlen-Gesellschaft in Pest 
und Dr. Radolt Sonndorfer, Professor an der k. k, Oberrealschule am 
Schottenfelde, Redacteur der Vereinszeitschrife in Wien, 

Aus dem Vereine schieden hingegen aus die wirklichen Mitglieder : 
Anton Eichleiter, Helorich Grare und Josef Mocker. Durch den 
Tod verlor der Verein das correspomdierende Mitgliod Emil vr. Kessler, 
Dirsetor der Maschinenfabrik in Esslingen und das wirkliche Mitglied 
Ludwig Können. 

Herr Ingenieur A, Friedmann stellte und begrilndete den Antrag: 
„Der Verein mögo beschließen, dass über sein Luftreinigangs-Projeet nur 
nach einem im Großen ausgeführten Versuch endgiltig geurthellt werden 
könne.“ Hierauf erhielt Horr Professor Ritter v. Grimburg als Bericht- 
erstattor des Comitd's zur Begutachtung des Friedmann'schm Laftreini- 
gungs-Projactes das Wort zur Entgegnung auf die vom Herrn A. Fried- 
nann wider das Gutachten des Comitdı vorgebrachten Einwendungen. 
*) 1 Hectara = 10000 Qundratınster, 
**, Wir briegen denselben im Juli-Hefte. D. Red, 
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Nach Schluss dieser Eutgegnnng constatiert der Vorsitzende, dass die zur 
Beschlussiähigkeit erforderliche Mitgliederzahl nicht mehr auwesend aei, 
ersucht jedoch mit Rücksicht anf den bevorstehenden Schloss der Saison 
die Anwesenden (beiläufig 105 Mitglieder) ihre Ansicht durch Abstimmung 
über die Frage auszusprechen: „ob der Gomitdbericht über Friedmann's 
Luftreinigengs-Projscet sistiert, und die Debatten über dasselbe fortgesetzt 
„werden sollen?“ Da sich nur eins einzige Stimme bojahend aussprach, 
schloss der Vorsitzende die Versammlung. 


Zuwachs der Vereinsbibliothek. 


Grondzüge der mechanischen Wärmstheorie von Dr. G. Zeuner, 
2. Auflage. Geschenk des Herrn Prof, 6, Schmidt, — Mitcheilungen 
des süchsischen Ingenisur-Vereins. 4. Hofe. Mit 1 lichog. Tafel. Dresden 
1866. Gescheck des Vereines. — Der Borgwerksbetrieb im Kaisertkuma 
Oesterreich für das Jahr 1865. Horsusgegeben ron der k. k, statistischen 
Costral-Commission. Wien 1867. — Taschenbuch der Aufbereitungskunle 
von P, Ritter von Rittinger, k. k. Ministerialrach ete, Mit Halzschnitten. 
Berlin 18657. Angekauft. — Die Ursachen der Daimpfkessel-Exrplosiouen 
und das Dampfkessel Thermometer als Sicherheitsapparat. Von Dr. H. 
Scheffler, Baurath. Berlin 1367, Angokaufr, — Regulierung der Donau 
bei Wien. Mit 1 Zeichnungsbiatt, Von Carl Schwarz. — Mottheilungen 
aus dem Gebiete der Statistik. 3, Haft. 13. Jahrgang. Im Austausch, — 
Diustration of Iron Architecture, made by thn architestural iron Works 
of the City of New-York. New-York 1965, 1 Band. Geschenk des Herra 
k. k. General-Consuls Charles Loosey. — Bericht über den Handel, 
die Industrie und die Verkehrsrerhältaisse in Nieler-Oesterreich während 
der Jahre 1861 bis 1866. Von der Handels- und Gewerbekammer ion Wien. 
1 Band 8. Im Tausch — Denkschrift über die Gewerbererhältaisse 
Hannovers beim Eintrits in dem prewsischen Staat, Hannorer 1967. 
1 Band 8, Im Tausch. — Anual Rapport of tbe American Institute of 
the City of New-Vork. For tue Yerrs 1564, 1865, 1866. 2 Bande 8, Im 
Tausch, — Schißffahrtskarte der Donau innerhalb den Gronzen des üster- 
reichischen Kaiserstaates. 6, Lieferung, Geschenk der h. k. k. Staats-Mini- 
storioms. — Report of the Committen on Safety-Signals, presented to 
the Central Rallrund Conrention, Held ot the 8t. Nicholas Hotel, New- 
York October 24h, 1806. Philadelphia 1866. 1 Hoft 8. — Ueber die 
Bessemer Einrichtung des Eisonwerkes zu Witkowitz und über Bessemer 
Metall von C, Ebertzliagen. Wien 1867. 2 Expl, 8, Geschenk des 
Herrn C. Milde — Gomits-Bericht über das Friedmann'sche Luftreini- 
gungs-Project. 2 Erpl. 8. — Die Loftreinigung großer Städte durch Ven- 
tilation und Miasmenrerbrennung von A, Friedmänn, Ingenieur, Ent- 
gegnung anf die Happorte dreier zur Prüfung dieses System's eingesstzter 
Comitd’s. 2 Expl. 8. Von Herrn A. Friedmann — Die kirchlichen Bau- 
denkmalo des Mittelalters im Marktes Müdliog wod deren Restauration. 
Von Jalius Koch und Johann Klein. Wien 1867. 2 Expl. 4, Geschenk 
des Herrn J. Koch, — Pompier-Corps der k. k, priv. Sit, Mikloser- 
Zuckerfabrik. Reglement und Dienstorduung. 1 Heft Folio, Geschsuk des 
Herrn F. M. Friese, — Catalog ron Clayton, Shuttiewortk & Comp. 
1865. 1 Band 8. — Noderlandsche Mnatschnppy ter berordoring van 
Nijverheid. Handelingen der Negen en Tuchtigste, Algomsone Vergadering 
on van hab tiende Nijrerbeids Congres. Gehouden te Harlem, op den 
Ilden, 12den en 1iden September 1366. Harlem 1866. 1 Band 8 — 
Mömolre Descriptire du Project d’une Restauration pour l’Eglise Monumen- 
tale de Be)em & Lisbonne bätie en 1500 em aourenir de Ja decourerte de 
Vinde par les Narigateurs Portugais. Madäle fait pour VErpesition de 
Paris 1867. Lisbonne 1867. 1 Heft 8. — Die Bauwerks der Renaissance 
in Toskana. Herausgegeben von H, Ritter von Förster, Architekt und 
Stadtbaumeister, 1. Heft Folio. Angskauft. “ 


Notizen. 


— Für Kunstfreunde dürfte die ror Kurtem erschienene Broschüre: 
„Die mittolalterlichen Baudenkmale des Marktes Mödling 
in Nieder-Ossterreich von Julius Koch und Johann Klein“ von 
Interesse sein. Mödliog besitz: einen romanischen Rundbau und zwei gothi- 
sche Kirchen, Diese Reste mittelälterlicher Kunstdenkmals sind nun B0- 
wohl in archäologischer als auch in historischer Beziehung eingebend be. 
handels und mit einer namhaften Anzahl sehr gelungener Abbildungen 
illustriert. Der historische Theil ist mit gewissenbalter und reichhaltiger 
Benützung aller vorhandenen Quelieu gearbeitet, 


— Wie die Ost, Z. für Berg- und Hüttenwesen mittheilt, erreichte am 
20. Mai Morgens der wichtigste Hauptschacht das Praibramer k. k, und 
geworkschaftlichen Silberbergbuuss, der sogenannte Adalbert-Schacht, 
die gewiss seltene Tiefa von 400 Kifte. Dieser Schacht, der 6 Frd und 
16 Fuß im Gerierte bat, ist seit 1778 in fortwährendem Betriebe und 
hatte seither mis mannigfachen Gefahren zu kämpfen, Der Tagkrauz 
dieses Schachses liegt 276%, Klier. über dem Moerssnireau, somit der 
Sumpf 123%, Kifte, unter demselben, Der Schacht wird mit einer 30pferde- 
kräftigen Fördermaschinse ober Tags und mit einer 32pferdekraftigen 
Wassersäulenmaschine in einer Tiefe von 38 Klftr. unter Taga als Fürder- 
und zugleich auch als Wasserbaltungsschacht beuützt, In diesem Schachte 


und dor mit ibm eommunicierenden Maria-Grabe sind 1288 Arbeiter be- 
schäftigt, Dieser Theil ist dor segrnsreichste des ganzen Silberbargwarkes, 
Im Jahre 1866 betrug das Förderungsqunntum aus diesem Schachte allein 
693.000 Zer. 


— In den Monaten August und September d. J. findet in den Locali- 
täten der k, k. Gartenbau-Geseilschaft die zweite Arbeiter-Inda- 
strie-Ausstellung statt Das Comitd besteht aus den Herren Dr 
Carl Helm, Ludwig Lobmayer und Josef Ni-ola und ertheilt mit Ver- 
gnügen jedwede Auskuuft. Das Programs lautet: 

Zu dieser Ausstellung werden zugelassen: 

a) Gegenstände, nützlich für die Haushaltung, für die Gesundheitspäege 
und für das tägliche Leben, 

5) Erzeugnisse, Modelle, Zeichnungen von Gegnständen, welche, ohne 
gerade gemeinnützig zu sein, in wissenschaftlicher oder küsstlerischer 
Baziehung von Bedeutung sind, oder wenigstens von dor Erfindungsgabe 
des Ausstellers Zeusnis geben. 

ec) Leistungen, welche auß-rbalb der gewöhnlichen Beschäftigung des 
Ausstellers liegend, durch dessen eignae Anstrengung, ahne specielle 
Vorbildung für eins durariige Arbeit, berrorgebracht wurden —— 
weng sie von wahrbaft praktischem Nutzen sind oder eine künstlerische 
Befähigung erkennen lassen. 

d) Ausgezeichnete Schüler-Arbeiten von Ziglingen der verschiedenen 
Lehranstalten, jedoch nur in beschränkter Zahl. 

Das Comit# hat das Recht, die Annahme ron Gegenständen zur Aus- 
stellung, ohns Angabe seiner Gründe, zu verweigern. B-i der Schwierig 
keit, sänmtliche Ausstellungsgsgenstäude genauer zu elassificieren, worden 
dieselben in folgende VI Abtheiluogen eingersiht und dieser Einreihung 
entsprechend aufgestellt werden : 

E. Kunstgegeustände, 

I, Gewerbliche Erzenguisse. 

Ill. Weibliche Handsrbeiten 

IV, Arbeiten von Dilettauten, welche vach ce) zulässig erscheinen. 

V. Gogenstände, die wegen ihres mechanischen, physikalischen oder 

chemischen Priueipes vorwiegend nen in der Erfindung sind. 

VL, Verschiedeues, 

Die Personen, welehe sich an der Ausstellung betheiligen wollen, 
müssen: 

in Wien, d. b, im Wiener Polizsi-Rayon wohnhaft sein; 

b) entweder der arbeitsnden ÜUlasse als Werkführer, Gahbilfeu, 
Gesallon, Handurbeiterinnen, Lehrmadchen, Lehrlinge 
u. dgl. augehören, oder Zögliuge einer der hiesigen Labr- 
anstalten, oder 

ec} in Anbetracht des ron ihnen auszustellenden Gegenstandes Dilet- 
tanten sein, und 

d) die ausgestellten Arbeiten selbst rerfertigt haben. 

Der Eräfluungstag. die Dauer der Ausstellung, sowie die für das 
Ueberbrivugeu und Abholen der Ausstellungsgegenstände bestimmten Ter- 
mine u. &. en, werden durch besondere Plakato bekannt gemacht werden, 

Anmeldungen werden nur bis 81, Juli 1967 angenommen, 

Dis Ausstellor baben den aussustellenden Gegenstand auf ihre eigenen 
Kosten in das Aussteilungslokale zu bringen und nach dem Schlusse der 
Ausstellung wieder ubzuholen, Die rechtzeitig nicht ubgeholten Gegen- 
ständs werden zum Besten eines wohlkhätigen Zweckes rer&.Dart, 

Ausnuabmsweise kinnen im Juteresse dor Ausstellung, zur Belebrung, 
zur Vorschönerung des Ausstellungslokales a. dgl. auch andere Gegen: 
stande zugelassen werden, welche aber selbstverstäudlich b+i der Preis- 
betheilung nicht in Berücksichtigung kommen. Hervorragende Leistangen 
werden uach dem Urtheile einer Jury ans Pachmännern durch Preise 
ausgezoichnet, 


— Die Gesellschaft der Musikfreundes hat in ihrer letaten 
Genorulrersammlung den Beschluss gefasst, den Bau des nach dem Eut- 
warfe des Architekten Herrn Tiwophrlos Hansen zur Ausführung bestimm- 
ten Gesellschaftagebsudes, auf dem Platze einerseits gegen den Wionluß- 
andererasiis grgen die Elisaheihgasse mit der Hauptfront gegen das Künst- 
lerhaus, such ın diesem Monat in Angriff nehmen zu lassen. 


— Die Commission zur fachmännischen Beurtheilung 
der für den Bau der Mussen in Wien eingelangten rier Concurs- 
projeete ist am 1. Juni im Ministerium d«s laneın zusammenzetresen und 
hat sich ihren Vorsitzenden, ihre Berichterstatter und Schriftführer gewählt, 
Das Ergebais der Berathungen und die gefassten Beschlüsse über die 
Wall des Projectss mit jenen weiteren Anträgen, welche sich in Betreff 
der deßnitiren Feststellung der Pläne etwa im Laufe der Berathungen alt 
angemes-on darstellen sollten. wird duch den Vorsissenden zar Kenntnis 
des Herea Ministera des Innern gebracht werdes, um dis 8r, Majestät 
dem Kaiser rorbahaltene a. bh. E stschridang einholen zu können. Dis Er- 
gebois der Schiussberathungen der Commission mit den maotirierten Ab- 
stimmungen der voinselnon Commission» Mitglioder wird veröffentlicht 
werden. In die Commission sind dee nachfulgsnden Herren als Mitglieder 
berufen: Präsden: der Akadamie der bildenden Künste, Ministerialrath 
Dr. Heider; Professor der Geologie, Ed. Süss; Professor Eduard Eagerth; 
Costos des Miünz- und Autiken-Uabinsts, Dr, Baron Sackon; Maseums- 
Director v. Eitelberger, Oberbauraih van der Nüll, Baarası J. Romano, 
Ober-Bauraıh und Dombaumeisteor F, Schmidt, Architekt und Stadıbau- 
meister J. Hiawka, Ba raıı und Gemeinderach Neumann, Hofconcipist 
Architekt Kierschuer und Architekt Karl Tietz. 





PETE 


— Der „Verein deutscher Ingenieure* fasste bekanntlich bei 
seiner letzten Generalversummlung in Breslau den Beschlass, behufs 
einer Vertretung der deutschen Industriellen bei den wichtigeren Ausstel- 
Jungen durch sachkundige Fachmänner von sich ans durch seinen Vor- 
stand eine solche Fachmännor-Commission zu ernennen und diese daan 
den deutschen Ausstellern zu ihrer Benütsung zu empfehlen. j 
% Alan Mitglieder dieser Commission wurden ernannt die Herren Chemi- 
ker Haußkenceht, Ü. Kessler, und die CirikIngenieure Kayser, 
Schmalszer und Walkhboff, Diese Commission Ihsst nun vom 1. April 
4. J. an unter dem Titel: „Deutsche Ausstellerzeitung* wöchent- 
lieb dreimal ein Jourual erscheinen, welches durch alle Postanstalten 
für den rierteljährlichen Abonnementspreis von 2/, Thir. zu beziehen 
ist und das nach einer uns vorliegenden Probenummer wir unseren Lesern 
nur empfehlen können. Interesse werden namentlich die fortlaufenden 
Industrieberichte von Fachmänuern über herrorragends Leistungen auf 
allen Gebieten der Pariser Weltausstellung und dis beigegebenen Ilustra- 
tionen bieten. 


Se, Majestät der Kaiser hat den Vereinsmisgliedern, Herren: Martin 
Cassian, Direstor der k. k. prir, österr. Donas-Dampfschiffahrts-Gesell- 
schaft, den Orden der sisernen Krone dritter Classes, Victor Ofonheim, 
General-Direetor der priv. Loemberg-Üzernowitzer-Bahn, den Orden der 
eisernen Kroae dritter Classe tarfrei, Amatus Caurairy, k.k Besirks- 
Ingenieur, Heinrich Grabor, Inspector und Cisef der Bahnerhaltung der 
priv. österr, Staatselesabahn-Qssellschaft, Jose! Haass, k. & Ministerial- 
Bauiospeetor, das Ritterkreuz des Franz-Josefs-Ordens, Friedrich Hampel, 
Bauunternehmer und Civilingenieur, das goldene Verdienstkreur aller- 
gnadigst verliehen. 

Ferner die Herren: Ed. Thomas Alker, kais Rath und Ober-In- 
spector der a, prir. Kaiser Ferdinands-Nordhahn, als Ritser des Ordens 
der eisernen Krone dritter Classe den Ordensstatuten gemäß In den Rit- 
terstand des üsterr. Kalserstaates, Vietor Ofenhelm als Ritter des Ordens 
der eisernen Krone dritter Classes deu Ordenastatuten gemäß in den Ritterstand 
des bsterr. Kaiserstaates mit dem Prädieate „von Ponteuzin*, Johann 
Schimke als Ritter des Ordens der eisernen Krone dritter Classe den 
Ördensstatuten gemäl in den Ritterstand des üsterr, Kalserstaates aller- 
goädigst erhoben. 


Seine Majentät der Kaiser hat Jie Vereinsmitglieder: Herm Gustar 
vr. Grönzenstein, pens, k, ung. Hofkammerrathe, zum Sectionschef 
im kön. ung. Finanz-Ministerium, und Horrn Johann Mibälik, Inspector 
der k.ungar. Landos-Baudiroetion zum Ministerialratbe im k. ungar. Minists- 
rium für Communieationen und öffentliche Arbeiten ersanat. 





A 


Herr Heinrich Drasche, Güter-, Fabriken- u. Bergwerks- Besitzer, 
hat das Ritterkreuz des königl sächsischen Albrocht-Ordens, Herr 
Wilhelm Eichler Ritter von Eichkron, k. k, Regierungs-Rath und 
General-Inspretor der =. priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahn, den kais. 
russischen St-Annon-Orden dritter Classe, Herr Wilhelm Ritter von 
Eugerthb, k. k, Ragierungs-Rath und General-Director Stellvertreter der 
priv. österr, Stantseisenbahn-Gesellschaft, das Comtlmrkreuz 2, Class des 
königl, süchsischen Albrecht-Ordens, Harr Theodor Ritter von Goldschmidt, 
Dirisions-Ingenienr der priv. Südbahn-Gesellschaft, das Ritterkreuz des 
königl. italienischen 81, Mauritius. und Lazarus-Ordess, Herr Frans 
Mräz, General-Inspoctor der priv. böhmischen Westbahn, das Ritterkreur 
des kön. sächsischen Albrecht-Ordens, Horr Friedrich Stache, Architekt, 
das Ritterkreuz des kais. mexikanischen Guadaloups - Ordens erhalten. 
Herr Architoks Thoopbilos Hansen wurde zum Ritter des Daunebrog- 
Ordens ernannt, 





Berichtigung. 


Nach siner uns gemachten brisflichen Mittheilung des Herrn F, S_ 
Potzboldt aus Dohlen bei Dresden soll es in dem Aufatze: „Anlage- 
Kosten und Resultate einer Warmwasserheizung in der kön. süchs. Heil- 
anstalt Sonnenstein*, Jahrgang 1866, Heft XIl, pag. 285 unter Tabelle II 
in der Aumerkung anstatt 

„Die Heirkosten ergaben auf 1000 Cnbikfuß zu heisanden Raum in 
den 3 kältesten Monaton einen durchschnittlich täglichen Betrag von 
3-2 Groschen und in den 4 anderen Monaten durchschnittlich 1-3 bis 
1’5 Grosshen* 
heißen: 

„Die Heizkosten ergaben euf 1000 Cubikfuß zu heisenden Raum in 
den 3 kältesten Monaten einen durchschnittlichen täglichen Batrag von 
2:2 Pfennigen und in den 4 anderen Monaten 1-3 bis 1'5 Pfen- 
nigenm 

Ferner thoilt uns Herr Petzholdt mit, dass er derartige Anlagen 
nicht nur in Sonnenstein, sondern in allen dem Stante gahörnnden 
Kraukeon-, Versorge-, Arbeits- und Gefangenhäusern ausgeführt habe und 
dass allo diese Elurichtungen sich ann schon seit Jahren als durchaus 
praktisch bewährt haben. Die Red, 
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Yilla für Herrn F. Schmitt in Böhmisch-Aicha. 
Von 


Karl Tietz, 
Architekt. 


‘Mit Zeichnungen anf Blatt Nr. 16 und 17.} 


Die Zeichnungen zu dieser Villa sind auf den zwei 
Blätter Nr. 16 und 17 dargestellt, von denen das erste die 
Hauptfagade (gegen die Straße), das zweite ein Profil und die 
verschiedenen Grundrisse eathält. Die Bestimmung der einzel- 
nen Räumlichkeiten ist aus dem der Zeichnung auf Blatt Nr. 17 
beigegebenen Texte ersichtlich ; sie entspricht dem vom Bau- 
herrn gegebenen Programme, 

Es bleibt nur noch za‘ bemerken, dass das Gebäude auf 
ein terassenförmig ansteigendes Terrain zu stehen kommt, und 
zwar auf einer Fläche desselben, welch cirea 53 Met, (28 Fuß) 
über dem Straßen-Niveau liegt. Außer den auf den Zeichnungen 
dargestellten Baulichkeiten wird noch in einiger Entfernung 
von dem Wohngebäude ein Stallgebäude für 4 Pferde 
aufgeführt, welches zugleich eine Wohnung für den Gärtner 
enthält. Die Terrasse vor dem Hause, sowie das ausgedehnte 
Terrain zu beiden Seiten des Hauses und hinter demselben, 
wird mit Gartenanlageu versehen. 


Bemerkungen über die Construction hydraulischer 
Pressen. 
Von 


Hermann Müller, 
Ingeniour in der Sigl’schen Maschinen-Fabrik 


Mit Zeichnungen auf Blatt Nr. 18 und 19.) 


Eines unserer wichtigsten und mächtigsten mechanischen 
Hilfsmittel ist die hydraulische Presse, und es muß Jedem, 
der die colossale Wirkung eines solchen Apparates kennt, 
auffallend erscheinen, dass die Anwendung desselben in unserer 
erfindangsreichen Zeit. weiche jedes Gewerbe mit den sinn- 
reichsten und besten mechanischen Mitteln ausstattet, noch so 
wenig verbreitet ist. Man benutzt bekanntlich die hydraulischen 
Pressen bis jetzt vorzugsweise nur io Oel- und Zuekerfabriken, 
hie ond da auch in Apotheken und Droguerien, um Jen Saft 
aus Samen, Rüben oder Früchten zu pressen, in mechanischen 
Werkstätten, um Räder auf ihre Zapfen zu pressen ; große 
Lasten zu heben und glühendes Schmiedeeisen in bestimmte 
Formen zu comprimiren; durch geschickte Constructionen 
ist man auch schon auf hydraulische Winden und Lochmaschi- 
nen gekommen; aber damit ist auch die Anwendung der 
hydraulischen Presse nahezu erschöpft. 

Auffallend ist es ferner, dass in technischen und gewerb- 
lichen Vereinen, wo doch alle Fächer der Mechanik vertre- 
ten sind, so selten dieser wichtige Gegenstand einer Aufmerk- 
samkeit und näheren Besprechung gewürdigt wird, und dass 
sogar in den Werken unserer besten technischen Autoritäten 
die hydraulische Presse entweder ganz übergangen oder doch 
our sehr stiefmütterlich behandelt ist. Man möge es deßhalb 
einem nur in kleinem Kreise bekannten Practiker nicht ver- 
argen, wenn er mit dem Wünsche sich nützlich zu machen 
versucht, einer Sache fortzubelfen, an welcher so viele Bes- 
sere. vorübergingen. 
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Die Bedeutung der hydraulischen Presse sollte nicht 
unterschätzt werden. Man bedenke nur, dass man mit einer 
Presse gewöhnlicher Grüße den Druck von 10 bis 12,000 Zir. 
auf eine beliebige Fläche, auf 1T)* und wohl gar auf eine 
Spitza coneentriren kann, dass eine kleine Dampfmaschine 
oder ein Arbeiter ohne besondere Anstrengang und Gefahr 
diesen Druck langsam und dauernd hervorbringen kann. Man 
bedenke, welcher Widerstand sich mit dieser imposanten Kraft 
überwältigen lässt und zu welcher Dichtigkeit man irgend 
welche Stoffe comprimiren kann, Unwillkürlich fühlt man 
sich dann herausgefordert, darauf zu sinnen, ob sich nicht 
vermöge dieses hydraulischen Druckes ganz nene Materiale 
herstellen ließen, welche durch ihre Dichtigkeit für manchen 
Zweig der Mechanik hohen Wert haben dürften. Es unter- 
liegt z. B. keinem Zweifel, dass man aus losem Staub feste 
Steine, aus Faserstoffen elastische Platten comprimiren kann, 
wenns pur ein bindendes Medium dazugesetzt wird. Hier 
könnte die Chemie, welche su oft Hilte leistet, Stoffe zu zer- 
setzen und aufzulösen, wieder für das Gegentheil dienstbar 
gemacht werden, mit Hilfe der Mechanik aus Atomen feste 
Massen darzustellen. 

Es ist hier nicht meine Absicht, eine Reihe derartiger 
Experimente aufzuführen , sondera ich wollte vielmehr nur 
Anlass geben, dass der Erfinder, welcher über die Herstellung 
neuartiger Materiale oder Artikel grübelt, sich in Zukunft 
auch der hydraulischen Presse erinnere. 

Worin besteht nun der Widerstand, den die hydraulische 
Presse trotz ihrer ungeheuren Pressionstähigkeit nicht über- 
winden kann, um sich eine allgemeinere Anwendung zu ver- 
schaffen? Dieß ist nach meiner Meinung 1. der hohe An- 
schaffungspreis, 2. das große Gewicht und 3. 
mangelhafte Construction der hydraulischen Apparate, 

Der minder bemittelte Gewerbsmann könnte zu mancher 
Manipulation die hydraulische Presse sehr gut benutzen, wenn 
ihn nicht der hohe Preis abhileite; er würde diesen aber in 
Anhoffung des zu erzielenden Vortheils nicht einmal achten, 
wenn nicht die gewöhnliche mangelhafte Construction des 
Apparates mit dem unvermeidlichen Gefolge von Reparaturen 
und Betriebsstörungen ihm in Mißtrauen und Angst versetzten, 

Das’große Gewicht der hydraulischen Apparate spielt in 
solchen Fällen eine sehr hinderliche Rolle, wo es sich um 
Hebung von Lasten handelt. Weun man z, B, einen eisernen 
Brückenträger oder dergl. mit einer Presse heben möchte, 
letztere aber beinahe selbst so schwer ist als das zu hobende 
Object, #0 würde man durch die Umstündlichkeiten bei der 
Aufstellung der Presse sehr wenig gegen eine andere Hebe- 
vorrichtung gewinnen, namentlich wenn die Stellung der 
Presse oft verändert werden müßte. Anßerdem wachsen des 
großen Gewichtes wegen bei weitem Transporte wieder die 
Anschaffungskosten der Presse. 

Was endlich die mangelhafte Construction anbelangt, so 
wissen alle Fabrikanten, welche sich der hydraulischen Presse 
bedienen müssen, ein Lied davon zu singen. Man frage z, B. 
einen beliebigen Oelfabrikanten nach dem Reparatursconte 
seiner hydraulischen Apparate, wie oft sein Betrieb dieser- 
wegen Störung und Stillstand erlitt, wie viele Pressoylinder, 


Säulen und Kopfstücke ibm zerrissen wurden, wie sich sein 
18 
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Maschinist plagen muß, um die Ventile und Dichtungen der 
Presspumpen bei guter Laune zu erhalten, und ob er, wenn 
sonst Alles gut geht, mit der Wirkung seiner Pressen über- 
haupt zufrieden ist. — Da muß man die Ueberzeugung ge- 
winnen, dass die Vollkommenheit derselben noch viel zu 
wünschen übrig lässt. 

Der sorgsame Constructenr allein ist berufen und in der 
Lage, die genannten Uebelstände nach Möglichkeit zu ver- 
ringern. 

Was zunächst die Preisfrage anbetriflt, so darf sie in 
erster Linie von ihm gar nicht berücksichtigt werden, da sie 
our ein Resultat der Construction und Ausführung ist; denn 
sobald letztere auf die solideste und vortheilhafteste Art erreicht 
ist, sind die wirklichen Unkosten der Erzeugung nie zu groß. 
Uebrigens ist die Kostspieligkeit durchaus nicht Bedingung einer 
guten Construction, sondern es lässt sich vielmehr eine Erspa- 
rung an Material, also auch am Preise, wie gleich nachgewiesen 
werden soll, sehr wohl mit einer vortheilhaften Construction 
vereinigen. 

Während die Verringerung des Gewichtes bei stationären 
Pressen keine wesentliche Rolle spielt, so ist sie doch, wie 
schon erwähnt, bei allen transportabeln Pressen von großer 
Wichtigkeit. Der Constructeur darf hier nicht den Grundsatz 
anwenden: „Je dicker das Material, desto grüßer die Sicher- 
heit.“ Das wäre bier weder zweckmäßig noch richtig. Ich 
behaupte vielmehr das Gegentheil, wenigstens bei Gubeisen 
und gegossenem Metall. Man kann bei jedem gebrochenen 
Gußstück, welches sehr verschiedene Eisenstärken hat, die 
Beobachtung machen, dass die dichteste Stractur des Eisens 
in den dünnen Rippen und nächst der äußeren Kruste, die 
loseste und gröbste jedoch im dieken Fleisch zu finden ist. 
Ferner ist es bekannt, dass eine massive gußeiserne Achse 
oder Säule nicht haltbarer ist, als derselbe Gegenstand ent- 
sprechend hohlgegossen, weil nämlich der verringerte (Luer- 
schnitt durch die erhöhte Festigkeit des Eisens ersetzt wird. 
Man vermeide deßhalb bei der Construction von transpor- 
tabeln Pressen jede überflüssige Materialanhäufang und schränke 
überhaupt alle Dimensionen auf das nothwendige Maß ein. 

Einleuchtend ist, dass die Wahl des festesien Materials 
zur Vermeidung des Gewichtes am meisten beiträgt. Wenn 
man für die Presssäulen anstatt des Schmiedeeisens Stahl 
und für den Cylinder anstatt des Gußeisens Schmiedeeisen 
oder ebenfalls Stahl verwendet, so lassen sich Dimensionen 
und Gewicht sehr wesentlich einschränken; denn die absolute 
Festigkeit des Schmiedeeisens ist reichlich dreimal so groß 
als die des Gußeisens, folglich reicht bei einem schmiede- 
eisernen Cylioder '/, des Querschnittes aus, welcher einem 
gußeisernen zu geben wäre 

Freilich ist die Herstellung größerer schmiedeeiserner 
Pressglieder bisher auf Schwierigkeiten gestossen und nicht 
für jeden Fabrikanten ausführbar, besonders wenn man den 
Cylioder mit dem Boden aus einem Stück herstellen will; 
aber bei dem heutigen Stande unserer Eisentechnik, wo 
schwere Dampfhämmer keine Seltenheit mehr sind, wo die 
hydraulische Presse selbst schon schmieden hilft, wo geschmie- 
dete Kanonen vom stärksten Kaliber in allen Ländern ein- 
geführt werden, kann dergleichen nicht mehr unausführbar 
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genannt werden. Uebrigens kann man auch mit einem ganz 
einfachen Cylinder, der oben und unten ofen ist, wie bei- 
stehende Figur zeigt, eine ganz solide Zusammenstellung der 
Presse erzielen. Endlich muß 
ich noch die immer bessere 
und billigere Herstellung des 
Bessemerstahles als einen sehr 
günstigen Umstand für die Ver- 
riugerung des Preises und Ge- 
wichtes der hydraulischenPres- 
sen bezeichnen. 

Ueber die Mängel der bis- 
herigen Construction muß ich 
mich etwas ausführlicher aus- 
sprechen, denn die Erkennung 
derselben führt allein auf das 
Richtige. Nichts ist in dieser 
Beziehung lehrreicher als die 
Betrachtung von Bruchstücken, 
das corpus delieti einer verfchl- : 
ten Construetiion, Die Bruch- _ _: _) 
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fläche gibt genau die Richtung an, in welcher der ber reffende 
Gegenstand zu schwach war. Entweder war schlechtes Mate- 
rial die Veranlassung des Bruches. so überzeugt uns der 
erste Blick davon, oder wenn letzteres homogen oder gesund 
erscheint, so war die Constraction der Art, dass der Bruch 
nur in dieser Richtung erfolgen konnte, 


Seltsamerweise uun zeigt sich der Bruch bei Presseylis- 
dern immer in derselben Richtung, nämlich nach der Länp 
des Cylinders, sehr selten, fast nie im Ringquerschnitt; ein 
Beweis, dass bei den betreffenden Oylindern die Vertheilus 
des Materials für die Lüngenrichtung ungünstiger war, als für 
den Ringquerschnitt. Vorausgesetzt, dass ein solcher Pres- 
eylinder nicht durch Ueberlastung, sondern beim normales 
Hochdruck gesprengt wurde, lässt sich durch Berechnung und 
Gegenüberstellung der Bruchfläche und der Druckfläche ganı 
genan ermitteln, mit wie viel Pfund per )“ die absolute 
Festigkeit des Eisens im Moment des Bruches in Anspruch 
genommen war, 

Es sei z. B. nach beiste- _ ‚> 
hender Figur der normale Hoch- 
druck auf den Piston von 15" 
Durchmesser = 12-000 Ztr., - 
das sind per I” 6791 Pfund 
oder 53262 Atmosphären. Die 
Druckfläche in der Längenrich- 
tung beträgt 16x30 —= 4801‘ 
der Gesammtdruck also 480 X 
6791 3.269.680 Pfund. 
Diesem gegenüber steht der 
Längeuschnitt mit 7000“. 


Die Beansprachung des Materials war also beim Hochdrack: 


In — 4656 Pid. auf 1 Quadratzoll. 


Der Wasserdruck auf den Ringquerschnitt hingegen b* 
trägt nor 201 X 6791 —= 1364991 Pfund; der gegenüber 
stehende Eisenquerschnitt ist 415 Quadratzoll, also die Inan- 





3.259.680 —— 407.460 
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—;'* 3289 Pfund per 


spruchnahme des Materials nur 


Quadratzell, 

Das hohe Resultat der ersteren Rechnung muß den Con- 
stroeteur schon bestimmen, die Druckfläche so klein ala 
möglich zu halten, damit der ihr gegenüberstehende Eisen- 
querschnitt eine geringere Inanspruchnahme erfahre, Leider 
beweisen aber die meisten Cylinderbrüche, wie oft diese 
Rücksicht außer Acht gelassen wurde; denn man findet 
theils einen überfüssigen großen Spielraum zwischen dem 
Cylinder und Piston, während doch nur so viel nöthig ist, 
dass der Piston nicht an die Gußunebenheiten des Cylinders 
streift, theils findet man die Hohlkehle für die Dichtungs- 
mauchette, bis zu welcher doch der Wasserdruck reicht, be- 
deutend höher eingedreht, als es die äAußerste Aufsteigung 
des Pistons nöthig macht. Es liegt am Tage, dass dadurch 
die Gefahr des Zerspringens ganz unnützerweise herbeigetührt 
wird, oder um dieser zu begegnen, sonst überllüssige Eisen- 
massen der Presse angehängt werden müssen, In den Fällen, 
wo dieser wichtige Umstand nicht beachtet wurde, befindet 
sich der Sitz für die Manchette meistens in der Mitte des 
glattgedrehten Führungshalses, das wäre also um 4 höher 
als in dem berechneten Beispiele angenommen wurde. Die 
Druekfläche für den Längenschnitt würde also um 4 X 15 
60 Goaadratzoil größer werden, der Totaldruck um 
60 X 6791 — 407,460 Pfund und die Inauspruchnahme wäre 


— 5238 Pfund, anstatt wie oben 
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4656 Pfund per Quadratzoll. Wollte man aber die Inau- 
spruchnahme die letztgenannte Ziffer nicht überschreiten lassen, 
so müßte statt dessen der Querschnitt vermehrt werden und 
407.450 
BETT 
vermehrung von 1030 Pfund erwüchse, die man hätte gäuz- 
lich ersparen können, 

Ein weiterer und folgensebwererer Fehlgriff wird hegan- 
gen, wenn aus übergroßer Vorsicht zwei Dichtungsmanchetten 
in dem Cylinderhals angebracht werden. Dieß soll eine Rück- 
sieht für den Verwender der Presse sein, der nach dem Un- 
dichtwerden der unteren Manchetten nicht sofort genöthigt 
wäre, eine neue einzulegen, indem ja alsdann die obere gleich 
ala Reserve diente. Aus dem Vorhergesagten erhellt aber klar 
die Unzweckmäßigkeit und Gefährlichkeit einer solchen An- 
ordoung, Hält nämlich die untere Manchette dicht, so ist die 
obere überflüssig, dichtet aber die erstere nicht vollständig, 
sondern die obere, ao vergrößert sich die Druckfläche, indem 
das Wasser bis an die obere Dichtung dripgt, um so viel, 
dass der Cylinder bei sonst richtiger Eisenvertheilung noth- 


zwar um — 87-5 Onadratzoll, woraus eine Eisen- 


wendig sprivgen muß. 

Bei Betrachtung eines gesprengten Presseylinders mul 
uns endlich noch der Umstand anfallen, dass der Bruch in 
der Regel durch die kleine Bohrung für den Zutritt des Wassers 
geht, selbst wenn die durch das Loch entstandene Vergröße- 
rung der Druckfläche reichlich durch einen angegossenen 
Haufen ersetzt war. Hier liegt die Vermuthung nahe, dass 
der Bruch sogar von dieser Stelle seinen Ausgang nahm, 
und ich glaube der Wahrheit nahe zu kommen, wenn ich an- 


nehme, dass diese Bohrung, welche in allen Fällen das dicke 
Fleisch durchdringen muß, und durch keiue Kruste wie der 
übrige Theil des Cylinders geschützt ist, dem uugehearen 
hydraulischen Druck Gelegenheit gibt, in das mittlere, losere 
und gröbere Eisen einzudringen, sich dort nach und nach 
auszubreiten, und mit der so erweiterten Druckfläche endlich 
den Cylioder zu sprengen. Um diese Gefahr zu beseitigen, 
könnte man das Loch mit einem Kupferrohr austättern, wel- 
ches aber vollkommen dicht vegen das Innere des Press- 
eylinders abschließen müßte, damit das Wasser nicht dahinter 
treten kann. Da dieß jedoch sehr schwierig zu bewerkstelligen 
sein dürfte, so empfehle ich das Loch gleich bineinzugießen, 
um als Schutz die natürliche Gußeisenkruste zu erhalten. 

Nachdem durch die vorausgeschickten Betrachtungen zur 
Genöge dargethan ist, dass jeder Presscylinder in der Läugen- 
richtung am meisten in Anspruch genommen wird, und dass 
jede Zunahme in der Höhe des Hubes durch eine entspre- 
chende Vergrößerung des Querschaittes ausgeglichen werden 
muß, fragt es sich nun, wie der Constracteur vorzugehen 
hat, wenn er in Ansehung der früher erwähnten Nachtheile 
die enormen Eisendicken vermeiden will, welche die Berach- 
nung des (Querschnittes bei Pressen von hohem Hube ergibt. 
Er ermittle zunächst die geriugere Eisenstärke, welche 
der Ringquerschnitt erfordert, wobei mit genügender Sicher- 
heit die absolute Festigkeit des Gußeisens mit 35 Zitr. per 
Quadratzoll angenommen werden kann; resultirt alsdana bei 
gleicher Inanspruchnahme des Materials aus der Berechnung 
des Längenschnittes eine wesentlich größere Eisendicke, so 
nebme er die für den Ringgnersehnitt gelundene Eisenstärke 
an und ersetz« den für den Längen schnitt fehlenden Quer- 
schuitt durch augegossene, den Cylinder umgebende Rippen; 
findet dieß aber aus Rücksicht für die äußere Form, oder 
wegen der größeren Schwierigkeit des Einformens, oder weil 
man den Cylinder noch leichter zu construiren wünscht, 
keinen Beifall, so ersetzt man auf die solideste Weise den 
fehlenden Querschnitt durch vorne aufgezogene schmiede- 
eiserne Ringe, welche für mindestens gleiche Sicherheit nur %, 
des Gußeisenquerschnittes bedürfen. 

In dem oben auge führten Beispiele ergab sich die Be- 
lastung des Ringquerschnittes mit 3289 Pfund und die des 
Längenschaittes mit 4656 Pfund per (Juadratzoll. Legen wir 
nuu statt dessen die absolute Festigkeit mit 35 Ztr. per 
Quadratzoll zu Grunde, so ergibt sich im Ring der Qaer- 
1,364.991 
3500 
dicke von 6“ nur 54"; im Läugenschnitt aber erhalten wir 
3,269,680 
"3500 
ren 700 (Lundratzoll, woraus eine Eisenstürke von 3% resultirt, 
also 21,” mehr als der Ringquerschnitt bedarf, Bei einer so 
bedeutenden Differenz würde man durch angegossene Ring- 
rippen den Cylinder nur unförm licher machen; es wäre also 
vollkommen gerechtfertigt, die Eisenstärke für den ganzen 
Cylinder nur 5%,” zu nehmen und dann so viel, als dem 
Längenschnitte an seiner Festigkeit fehlt, durch einen oder 
zwei vorn aufgezogene schmiedeeiserne Rings zu ersetzen. Hier 


würde, die Inanspruchnahme des Schmiedeeisens mit 110 Ztr. 
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schnitt — 390 Quadratzoll, und anstatt der Eisen- 


— 931 Quadratzoll Querschnitt anstatt der frühe- 


9% 


per Quadratzeoll gerechnet, der Ring 8" breit und 2%," dick 
sein müssen, der Cylindor aber würde dadurch um circa 
18 Ztr, leichter ausfallen, als wenn er gauz von Gußeisen 
wäre, 

Es dürfte vielleicht Manchem erwünscht sein, an dieser 
Stelle auch Erfahrungsresultäte über die Behandlung derartiger 
Stücke beim Gießen zu finden; das würde mich jedoch zu 
weit führen, indem ich hier nur beabsichtige, die allgemeinen 
Grundsätze der Construction, nicht aber die detaillirte Aus- 
führung der hydraulischen Pressen zu besprechen. Ich erwähne 
deßhalb nur, dass das übliche Verfahren, die Presseylinder 
verkehrt, d. h. mit dem Boden nach oben einzuformen und 
einen möglichst hohen Aufguß zu machen, als das richtige 
bezeichnet werden muß, wenngleich das Abdrehen des schweren 
aufgegossenen Kopfes viele Unbequemlichkeiten und Arbeit 
verursacht. Der Kopf ist aber aus zwei Ursachen zu wichtig, 
als dass man ihn fortlassen därfte, denn einestheils bewirkt 
er durch seinen Druck eine größere Dichtigkeit des unter 
ihm eich befindlichen Materials, ardrerseits hält er durch 
seine große Masse das Eisen lange Büssig, und gibt dadurelh 
allen Unreinlichkeiten und Luftblasen im Eisen Zeit, 
oben hinaufzusteigen. 


nach 


Die übrigen Theile der eigentlichen Presse sind abhängig 
von deren Bestimmung und muß die zweckmäßigste Anord- 
nung derselben dem Constructeur für jeden besonderen Fall 
anheim gestellt werden. Nur hinsichtlich der Säulen muß ich 
noch anführen, dass es nicht rathsam ist, denselben eine zu 
sichere Dicke zu geben, Sie bilden den am schnellsten und 
billigsten zu ersetzenden Theil der Presse und da bei An- 
wendung mehrerer Pressen alle Säulen genau gleich sein 
können, so wird der Fabrikant geru einige in Reserve halten. 
Wenn also durch absichtliche oder zufällige Ueberlastung der 
Sicherheitsventile ein Bruch geschehen muß, so treffe er lieber 
eine Säule oder das Kopfstück als den kostspieligen Cylinder, 
Ich rathe deßbalb unter der Voraussetzung, dass die Säulen 
aus gutem Eisen geschmiedet werden, deren Inansprochnahme 
nicht unter 120 Zenutner pr. Quadratzoll in Rechnung zu 
stellen. 

Ein unumgängliches Erfordernis für die hydraulischen 
Pressen ist das Pumpwerk, da ohne ein solches keine Presse 
funetioniren kann. Für einen ganz geringen Druck von 20 
bis 30 Atmosphären mag wohl bie und da ein sehr hoch 
gelegenes Reservoir zu Gebote stehen, dessen natürlicher 
Druck alsdann die Pumpen ersetzen wärde, aber für hydran- 
lischen Hochdruck von #00 bis 600 Atmosphären, wovon 
hier die Rede ist, dürfte selbst die Höhe des Chimborasso 
kaum ausreichen, und die Kosten einer so langen Rohrleitung 
würden zu denen der Anschaffung und Unterhaltung des 
eomplieirtesten Damptpumpwerkes in starkem Mißverhältnisse 
stehen, Wenn nun auch keine Hochdruckpresse ohne Pump- 
werk arbeiten kann, so lassen sich doch zwei oder mehrere 
Pressen durch ein Pumpwerk bedienen, je nachdem es die 
Zeit für die Manipulation der Packung zweckmäßig erschei- 
nen lässt, Für kleine Pressen, wie sie z B. die Apotheker 
zum Auspressen der Mandeln u. dgl. verwenden, genügt eine 
einfache Pumpe mit Handhebel und Sicherheitsveutil ; für den 
Fabriksbetrieb aber, wo unter mehreren Pressen abwechselnd 





bald die eins bald die audere steigt, während andere sich 
entleeren, muß das Pampwerk ganz selbstständig und conti- 
auirlich fortarbeiten, sich bei einem gewissen Druck selhst 
auslösen und beim Nachlassen desselben auch wieder thätig 
werden, 

Diese Art der Pumpwerke soll hier besprochen werden, 
Wollte ich alle die verschiedenen Constructionen erwähnen, 
welche dieser Gegenstand hervorgerufen hat, so könnte ich 
ein voluminöses Werk damit füllen, denn es gibt wohl kanın 
ein Objeet in der Maschinentechnik, an welchem schon so 
vie! heramexperimentirt worden wäre, als an den hydrauli- 
schen Presspampen. Jede Fabrik, die der Pressen bedarf, zeigt 
uns ein anderes System des Pumpwerkes; ja man kann in 
ein und derselben Fabrik so virle verschiedene Constraetis- 
ven finden, als Exemplare dort sind. Das ist aber ein Zeieben, 
dass das Richtige noch nicht dabei ist. Trotzdem muß man 
anerkennen, dass bezüglich einer zweckmäßiren Avordnung 
des ganzen Apparates mit den selbsithätigen Auslösungen, 
Sicherheitsventilen, leicht zukömmlichen Ventilverschraubunges 
ete. sich ganz vorzügliche Constructionen vorfinden, die in dieser 
Beziehung kaum noch verbesserungsfähiz sind. Es ist dabei 
unerheblich ob die Pumpenkolben durch Excentriks oder darch 
eine gekröpfte Kurbelachse, ob von den Stangen direct oder 
mit Hebeln bewegt werden, ob der Wasserkasten nebst den 
Pumpen und deren Antrieb einen selbstständigen, zusammen- 
hängenden Apparat bilden oder getrennt sind, ob die Aus- 
lösung der Ventile auf diese oder jene Weise geschieht etc 
Ist nur jede dieser Constructionen durch eine correete und 
solide Ausführung unterstützt, so wird die eine so gut als 
die andere ihren Zweck erfüllen, Was man von einem guten 


|; Pressungswerk verlangt ist: 


1. Eine solche Festigkeit dar Construction, dass bwi der 
höchsten Kraftäußerung kein Bestandtheil desselben nach- 
gibt. 

2. Leichte und schnelle Zukömmlichkeit zu allen Theiler 
besonders zu den Ventilen. 

3. Gute Liderungen, die vollständig dichten und beim 
Oefinen der Verschraubung nicht der Erneuerung bedürfen. 

4. Präeise Auslösung der Pumpen und Hebung der Si- 
cherheitsventile bei dem bestimmten Druck. 

9. Sicherschließende und leicht bewegliche Absperrror- 
richtungen. 

6. Zuverlässige Dichtigkeit des Pumpenkörpers und der 


' Ventilgehäuse. 


Bis auf den letzten Punkt, welchen ich ausführlicher 
besprechen werde, gestehe ich gern zu, dass den Anforderungen 
bei den besseren Constructionen vollkommen entsprochen wird, 
da sie in der That keine besondern Schwierigkeiten bieten, Ich 
begnügs mich deßhalb damit, in der auf Blatt 18 gegebenen Zeich- 
nung das Arrangementeines completen dreifachen Presspumpwer- 
kes vorzulegen, wie es seit 5 Jahren in der Sigl’schen Maschi- 
nenfabrik in Wien ausgeführt wird und sich seitdem in jeder 
Beziehung bewährt hat. In dieser Zeichnung, deren Vollständig- 
keit eine detaillirte Beschreibung überllüssig macht, dürfte nur 
die eigenthümliche Construction der Treibachse aufalleuf 
erscheinen. Dieselbe besteht nämlich aus drei Theilen, von 
denen der mittlere mit den drei im Winkel von 120° ver- 


setzten Excentriks aus Gubeisen, die beiden andern mit den 
Lagerzapien aus Schmiedeeisen hergestellt sind, Diese 3 Theile 
sind übrigens anf die solideste Weise mit einander verbunden, 
so dass eine Verschiebung nicht gut möglich und auch bis 
heute bei keiner der vielen derartig ausgeführten Pumpen vor- 
gekommen ist. Diese anscheinend umständliche Zusammen- 
setzung ist aus zwei Gründen gewählt: 1. weil die Herstellung 
auf diese Art bedeutend leichter und billiger zu bewerksteiligen 
ist als hei einer dreifach gekröpften Welle, bei welcher das 
Schmieden, Stanzen und Drehen bekanntermassen äußerst 
kostspielig und zeitraubend ist; 2, aber bietet diese Con- 
struction die Aunehmlichkeit, dass man die Excentriks, welche 
durch dazwischensitzende concentrische Scheiben zu einem festen 
Gußstück verbunden sind, von beliebiger Größe machen kana, 
so dass sie dem Druck and der Reibung am besten entsprechen, 
während aufgekeilte Excentriks bedeutend größer sein müssen, 
als» starke Reibung verursachen ; die Zapfen einer gekröpften 
Wells hingegen wieder onvortheilhaft klein ausfallen, wodurch 
sie selbst und die Metallschalen der Zuzstangen einer schnellen 
Ahnutzuug ausgesetzt sind. i 

Bei diesem Pampwerk ist es endlich auch gelungen, die 
letzte und schwierigste der vworbeuanuten Dedingungen zu 
erfüllen, nämlich vollständig diehte Pumpenkörper und Ventil- 
sitze herzustellen. 

Da man bei den bisherigen Constructionen immer im 
Auge hatte, dass die Ventile sowohl, wie deren Sitze des 
Rostens wegen nicht ans Eisen sondern aus Metall bestehen 
müßten; da man ferner jede Dichtung, welche irgend ent- 
behrlich schien, vermeiden zu müssen glaubte, so goß man 
den ganzen Körper für mehrere Pumpen und alle Ventilsitze 
aus einem massiven Metallstück und bohrte die nöthigen 
Höhlungen für die Ventiikammern, für die Kolben und Canäle 
aus, wodurch allerdiogs eine Menge Dichtungen erspart werden. 

Man konnte aber leider nicht die Calamität entfernen, 
welche bereits bei den gegossenen Presseylindern besprochen 
wurde, dass das gegossene Material keine genügende Sicherbeit 
für die Haltbarkeit und Dichtigkeit bietet, um so weniger als 
die kleinen Poren im Innern des Körpers durch die Bohrungen 
dem Wasserdruck zugänglich gemacht werden und dem Auge 
nicht sichtbar sind, Wenn alsdann die Pumpen zum höchsten 
Druck gelangen, so geht in den meisten Fällen das Wasser 
in feinen Staubwolken quer durch das Metall hinaus oder ein 
Riss macht das Weiterpumpen sofort unmöglich. Dieser 
mißliche Umstand, dass die Fehler des Gußes meist erst nach 
vollendeter Bearbeitung oder nach kurzer Benutzung des 
Körpers zu Tage treten und dann die Verwerfung des ganzen 
theuren Stückes zur Folge haben, hat eine Construction 
hervorgerufen, in welcher der Körper (nämlich das Saug- 
ventilgehäuse, der Pumpenstiefel und das Druckventilgehäuse) 
aus einzelnen Theilen besteht, wodurch bei Be- 
schädigung eines derseiben eine billige und schnelle Aus- 
wechslung ermöglicht ist, und worio alle diese Theile 
ganz aus geschmiedetem also dicht comprimirtem 
Materiale erzeugt sind. Wie ia der detaillirten Zeichnung 
(Blatt 19) ersichtlich, ist jeder der einzelnen drei Pampenstiefel 
aus einem Stück Schmiedeeisen hergestellt, die Stopfbüchsenver- 
schraubungen sowie die Ventilkammern sind aus dicken 
Sterometallstangen ebenfalls geschmiedet. Dieses schmiedbare 





Metall eignet sich zu obigem Zwecke ganz vorzüglich, weil 
es keinen Rost anseizt, die Ventile also immer reine Sitze 
haben können, und weil die Dichtigkeit, welche es durch das 
Schmieden erlangt, der des Schmiedeisens sehr nahe kommt, 
Nur die drei Druckventilgehäuse konnten ihrer Form wegen 
hier nicht gut geschmiedet werden, denn alle drei stehen 
dureh einen gemeinschaftlichen Canal in Communication und 
wurden deßhalb aus Sterometall gegossen. 

Damit aber auch dieser Theil aus genügend compastem 
Material bestehe, ist das Stück nach allen Seiten am etwa 2" 
dicker gegossen und dann in Gesenken roth warm nachgeschmie- 


det. Die dichte Verbindung der Ventilkammern mit den 


Pumpen ist dadurch hergestellt, dass erstere mit einem kurzen 
Ansatz in den Pampenstiefel eintreten, nachdem als Dichtung 
Lederscheiben eingelegt sind, und das ganze System alsdana 
mit $ starken Schrauben fest zusammengezogen iat, 

Es erübrigt jrtzt nur noch, hinsichtlich der Präcision 
der Auslösungen der Ventile bei dem bestimmten Druck als 
eines sehr wichtigen Erfordernisses Erwähnung zu thun, 

Bei hydraulischen Pressen, wo der Druck auf 1 Qua- 
dratzoll eirca 7000 Pfund beträgt, ist es durchaus nicht 
gleichgiltig, ob die Belastung für Jas betreffende Auslöseven- 
til genan oder nur ungefähr richtig berechnet ist; denn schon 


i so mancher Cylinder wurde gesprengt, weil das anzuhängende 


Gewicht um ein Geringes zu schwer oder das belastete Ven- 
til um '/,'“ zu klein war. Man verwerle deßhalb entschieden 
die conischen Dichtungen bei Auslöseventilen, weil man bei 
ihnen den genauen Durchmesser, für welchen die Belastung 
zu bereclinen ist, nie angeben kann, und weil sich derselhe 
auch bei jedesmaligem Einsehleifen ändert. So schwankt z. B, 
bei einem Ventil von 6 Durchmesser, dessen conische Dich- 
tung ringsherum nur 1 breit ist, die Belastung nahezu wie 
I : 2, je nachdem der eigentlich dichtende Ring zwischen 6 
und 8° Durchmesser hat. Man geht aber ziemlich sicher, 
wenn man anstatt der besprochenen Ventile kleine Kolben 
mit Ledermanchettendichtung anwendet, wie sie in der Zeich- 
nung des Pumpenkörpers ersichtlich ' 
sind. Hier richtet sich die Belastung 
präcise nach der Bohrung des für den 
Kolben best immtenCanales und kommt m 
nur die Reibung der Ledermanchette 8 
in Betracht, welche sich natürlich BRITZ. 
im Verhältnisse [des Druckes steigert, : 
Man ermittelt diese Reibung genau, indem man die directe 
Belastung des Aufsteigekolbens mit dem Druck vergleicht, 
welchen ein Manometer im Moment der Auslösung zeigt. Der 
Erfahrung gemäß beträgt diese Reibung nahezu 10 Percent, 
Wenn die bier aufgestellten Grundsätze und Erfahrun- 
gen über die Construction von hydraulischen Pressen und 
Presspumpen auch keinesfalls Anspruch auf die allein rich- 
tige Lösung machen dürfen, so werden sie doch den Con- 
structeur manchen Fingerzeig geben und ihn warnen, durch 
Uebersehen von scheinbaren Kleinigkeiten Fehler zu machen, 
welche die Fabrikanten, welche sich der beschriebenen Ap- 
parate bedienen müssen, in Verlegenheiten und Schaden bria- 
gen wärden. Dieß ist der hanptsächliche Zweck der vorste- 
henden Bemerkungen, 
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Mittheilung über das Verhalten der Berglocomotive | gleichsetzen und beträgt für alle drei Jahre sehr nahe gleich 


„Steierdorf“ und über die dreijährigen Betriehs- 
Ergebnisse 
auf der Steierdorfer Kohlenbahr. 
Von 


Wolf Bender, 
Ober-Inspeetor der Bstorr. Staatsbahn-Gesellschaft. 


(Schlnss.) 
(Mit Zeichnungen auf Blatt Nr. 13 und 14.) 


Tabelle III. 


Zusammenstellung der Reparator- und Zugförderungskosten der Berg- 
loeomotire, 


SERSSEHEEETTEN - 
© Reparaturkosten | 


Zugförderungs- 
1 kosten 
Locomoetive | 


Zeitraum 
Zurückgalogte 
Meilen 


" Zusummen |pr Meile, Zusammen |pr.Meile 
ia. | 
2362-6] 1250"39 
1061 7 
2sa7'1 
12418 
1667+7 
1 2088-8] 
7 7830 
4 14706 
1424-8 


| 

10-53 | 
809-098 | 0-76 | 3121- 
027.43 | 0:26 5776-78 
GOR-61 0-49 1 4488" 
782:90 | 0-47 | ATHR: 
Bild | 0-15 | 490- 
343°61 | 0-45 || 357102 
6798 0 


4323 
4a 00 | 034 3590-5 


Steiord orf Bios B5522% 


1866 
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a wel 1 


[52 


0,407 | 4En72: 


j14448+07 5599-71 
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Es ist jedoch zu bemerken, dass in vorstehender Tabelle III 
in den Zugtörderungskosten auch die Kosten für Dampfhalten 
und Verschieben enthalten sind, womit der Verkebrsdienst 
in den Jahren 1864, 1365 und 1866 beziehungsweise mit. 
fl. 2859.63, 324971 und 4812-00 zu belasten ist, was in der 
Tabelle IV berücksichtigt wurde. Ferner ist noch zu bemer- 
ken, dass der Brenastoff auf der südöstlichen Linie mit dem 
Durchschnittspreise von fl. 038 per Z, Ztr, berechnet wurde, 
während er bei der Grube abgefasst wird und daher baden- 
tend billiger zu stehen kommt. 


Die Reparaturskosten der Wagen können für die Bergbahn ' 


nicht speciell ausgewiesen werden, da dieselben doch zumeist 
auf der Hauptbahn verkehren; doch lassen sich diese Kosten 
ziemlich genau schätzen, Man kann nämlich die Auslagen für 
die Erhaltung der Räder durch Erhebung der gleichen Kosten 
für die Gepäckswagen, welche nur auf der Bergbahn verkeh- 
ren, ferner die Mehrkosten der Federn durch Vergleich der 
Anzahl der Federbrüche per Achsmeile auf der Bergbahn und 
auf der Hauptbahn, und endlich die Mehrkosten der Bremsen 
durch Zuschlag der Kosten für Bremshölzer-Ernenerung in 
den Endstationen der Bergbahn ermitteln, Durch diesen Vor- 
gang findet man die Reparaturskosten der gedachten am 
meisten der Abnützung anf der Berzbahn unterliegenden 
Wagenbestandtheile beinahe doppelt so gross, als auf der 
Hauptbahn. 

Die Erhaltangskosten der Wagen ergeben sich nun sammt 
Regie in den Jahren 1864, 1865 und 1866 beziehungsweise 
mit 4. 1-44, 1:64 und 162 per Zugsmeile, Die Auslagen für 
Schmieren der Wagen kann man jenen auf der Hauptbahn 
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viel 8. 0°07 per Zugsmeile. 

Die folgende Tabelle IV euthält oun die summarischen 
Resultate des gesammten Betriebes auf der Gebirgsbabn von 
der Eröffnung bis Ende 1866. 


Tabelle IV. 


Summarische Uebersicht der Betriebsresultare auf der Steslerlorfer 
Koblenbahn- 
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Ausgaben, 
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| Kaparatur der Lo- j 
! eomotive , ‚I 2803-61 "äh 2327237 4 ram el 
| Zugfürderung. .|12697°16 2-U0B| 894820, 2 180) 9905 . 
Reparatur der Wa-l N 

gen . 1 6289-06) 1-440) 6888-00] 1-64 95918 1-60 
‚ Schmierung der | ! F 
Wagen .| 5-72 0070) 29400) 0-0707 4113-05 0070 
: Zugsdienst 4078-09 0-04] 330297, 0-905| ARIE-OD 0330. 
i Stationsdienst 617758) 1°416) 7562 1% 28-800 8715-00) 1476 

112142°46 278011502 31, 2760 11933-812021 

| Babnerhaltang .|21109 61 4:850,19029' 50 4-63114992-43) 2-54 
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Leistung: 
Zurückgel, Meilen 
Dorehscho,. Brat- 

! zolast in Zoll-Ztr i110 


| 41674 
! Borguufbeförde 2 | I 






NattolastinZ, Zt. 1283720 
Dergab befürdertr 
Nettolust in 2.-2. H 
Korten pr. Tonne { i 
Nettolast üher a } R n 
; die Babulänge v. a0 | ao | 
4.4 Meilen. . i } 


1667300 | 1581350 2591240 


1. 0-45 


Aus vorstehender Tabelle ist zu ersehen, dass in fast 
allen Dienstzweigen die Auslagen per Zugsmeile abrehmer ; 
die Ursache liegt theils in der größeren Sicherheit und Ge- 
wandtheit des Personals, größtentheils aber in der größeres 
Anzahl Zugsmeilen des letzten Jahres. Die Reparatur der 


| Locomotive erscheint in den ersten Jahren bedeutend höher, 


weil anfangs immer einzelne Nacharbeiten nothwendig wurden 
und weil auch einzelne Neuherstellungen wie Schneepflug- 
scharen etc. gemacht wurden; einen sehr günstigen Einlub 
auf die Reparaturskosten haben die gehärteten Spurkräor: 
der Tyres ausgeübt. Die Erbaltung der Räderpaare kostete 
nämlich in den drei Betriebsjahren 1864, 1865 und 18% 
beziehungsw eise #1. 71705, 5I’51 und 61-16. 

Io der ersten Zeit wurde bei ungehärteten Spurkrüuzen 
das vorderste Räderpaar nach durchschnittiich 622 zurück- 
gelegten Meilen ausgewechselt. Nach dem ersten Versuche mit 
Gußstahltyres vom Bochumer-Verein mit gehärteten Spur- 
kränzen hat das erste Kuppelräderpaar durchschnittlich 1052 
Meilen zurückgelegt und nach dem zweiten Versuche mit 
Gußstahltyres von Krupp mit gehärteien Spurkränzen dorch- 
schnittlich 1996 Meilen. Die Auslagen für Bahnerhaltung sind 
relativ sehr groß, sie nehmen jedoch constant ab und werden 
sich noch weiter herabmindern, nachdem sich der Unterbau 
bereits eonsolidirt hat. Die Kosten für Erdarbeiten und Bet- 
tungsmaterial betrugen in den Jahren 1864, 1865 und 186% 


' 
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beziehungsweise A. 4987 09, 574930 und 233390, und für 
Oberbauarbeiten A. 12416°20, 612200 und 384400, dagegen 
nehmen die Kosten für Oberbau-Material stark zu und be- 
ziffern sich in den genannten Jahren mit fl. 1302-85, 3350-31 
und 7361°56, Diese letzten Angaben werden erst dann auf 
einen constanten Betrag gebracht werden, wenn einmal die 
meisten alten Schienen, welche beim Neubau verwendet 
werden mußten, gegen neue Schienen ausgewechselt sein 
werden. Die beförderte Nettolast bat in dem letzten Jahre 
eine mächtige Zunahme erfahren, und steht zu erwarten, dass 
dieselbe im Jahre 1867 auf 3,000.000 Ztr. steigen wird, und 
dass sich die Kosten per über die Bahnlänge (1.4 Meilen) be- 
törderten Tonne zum mindesten auf 9. 040 herabmindern 
werden, 


Besondere Wahruehmungen während des 


Betriebes 


Der Betrieb einer Bahn, wie die Steierdorfer Kohlenbahn, 
snit starken Steigungen, abnormen Krümmungsverhältoissen 
nit eigenthlimlichen Locomotiven, mußte zum Theile gewisse 
Erscheinungeon in erhöhten Maße; zum Theile auch ganz neue 
Erscheinungen zu Tage fördern, weiche hier besprochen wer- 
den mögen. 

Bei den Schienen in den scharfen Curven zeigt sich auf- 
fällig folgende Abnützung: es wird nämlich beim äußeren 
Schienenstrang hanptsächlich der Kopf an der innern Seite 
abgescheert, während der icnere Strang hauptsächlich oben 
an der Lauflläche abgeschliffen wird, daher früher ausgewech- 
selt werden muß. Die Zahl der bis Ende 1866 ausgewech- 
selten Schienen betrug im Äußeren Strange 210, im inneren 
Strange 348 Stück, respective 67%, und 111%, während 
die Auswechslung in den Geraden 99°, und durchschuittlich 
für die ganze Länge 917%, betrug 

Diese Erscheinung ist leicht erklärlich; es hat nämlich 
der äußere Schienenstrang die Führung und Ablenkung der 
Locomotive und der Wagen zu besorgen, während die Räder 
auf dem kürzern Strange gleiten, indem ein Voreilen der 
äußern Räder, entsprechend der Abwicklung der innern Räder 
auf dem kürzern Schienenstrauge nicht denkbar ist, Diesem 
Uebelstande könnte durch eine stärkere Couieität der Rad- 
reifen bei den Rädern der Locomotive, welche 
sich richtig in die Bahn einstellen, abgeholfen 
werdep; bei den Wagen dagegen, die stets spieß- 
eckig in der Bahn lauten, nützt die größere Conicität 
nichts, und wird die gedachte Erscheinung daher immer her- 
vortreten, Die Abnützung der Schienen erfolgt auf den steigen- 
den Strecken natargemäß viel rascher, als in den horizon- 
talan. Das Verhältnis der in den wie 1: 50 geneigten Streken 
zu jenen io den horizontalen Strecken ausgewechselten Schie- 
nen war in dem Zeitranme vom November 1863 bis Ende 
1866: 14%, zu 45%, 

Die Abnützung der Tyres kann nur bei den Locomotiven 
verfolgt werden, da die Wagen doch zum größten Theile auf 
der Hauptbahn lanfen, so dass sich der besondere Einfluß der 
Bergbabn hiefür nicht constatiren lässt. Bei den Loeomotiren 
nützen sich die Tyres wegen der günstigen Einstellung der 
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einzelnen Räderpaare in die Bahncarven im Allgemeinen 
wenig ab, nur die Sparkränze des ersten Räderpaares, welches 
die Maschine abzulenken hat, unterliegen einer starken Ab- 
nützung. Dieser Umstand wurde schon bei der Construction 
ina Auge gefasst, und deßhalb die 2 vorderen Kuppelräder- 
paare ganz gleich ausgeführt, so dass dieselben gegen einan- 
der vertauscht werden können; dieser Vorgang empfiehlt sich 
übrigens für alle Maschinen mit 3 gekuppelten Achsen, Da 
nun die Spurkränze des ersten Räderpaares schon nach 800 
bis 900 zurückgelerten Meilen scharf wurden, die Abnützung 
der Laufdächen aber noch ganz unmerklich war, so wurde 
das erste Räderpaar ohne Anstand dorch ein Reserve-Räder- 
paar ersetzt, und erst nachdern auch dessen Spurkränze schart 
waren, worde das erste Koppelräderpaar mit dem zweiten ver- 
wechselt. Bei diesem Vorgange konnten also 3 Spurkränze 
bei ersten Rädern scharf werden, was nach 2708 zurückge- 
legten Meilen der Fall war, bevor sämmtliche Tyres um 3% 
nachgedreht wurden, was sehr nahe der mittleren Leistung 
der Tyres bei anderen Locomotiven entspricht. 

Die schnelle Abnützung der Spurkränze au dem ersten 
Kuppel- oder Leiträderpaar gab trotzdem, dass durch obigen 
Vorgang der Uebelstand mörlichst abgeschwächt wurde, den- 


ı noch Veranlassung, noch anf andere ausgiebige Mittel zu 
| sinnen, und so warden Versuche gemacht, die Spurkränze 





an den fertigen und abgedrebten Räderpaaren zu härten. 
Diese Versuche sind als gelungen zu betrachten, insoferne das 
Hürten sehr wenig Unkosten verursacht und das Resultat der 
längern Dauer sich sehr günstig herausstellte. Es laufen nAm- 
lich die ersten Räderpaare, bevor die gehärteten Spurkränze 
scharf werden, durchschnittlich 2000 Meilen gegen 800 bis 
9300 Meilen bei ungehärteten T'yres. Beschreibung und Zeich- 
nung des aus alten Tyres und etwas Mauerwerk zusammen- 
gestellten Ofens wurden bereits im Jahre 1865 dieser Zeit- 
schrift, Seite 253 veröffentlicht, 

Eine weitere Aufmerksamkeit und Erfahrung erforderte 


: die Bewältigung des Schoees, Mit einem eigentlichen Schnre- 


pfluge wurde gar kein Versuch gemacht, da die Verwendung 
in den scharfen Krümmungen zum vorhinein als unstatthaft 
und gefährlich erkannt wurde, Die Stadien wurden also nur 
auf Mittel gerichtet, den mäßigen bis 15 Zoll hohen Schnee 
zu beseitigen und folgende auch auf vielen deutschen Bahnen 
gebräuchliche Construction eingeführt, Vorn an der Brust 
sind beiderseits unmittelbar vor den tiefliegenden Cylindern, 
in der Breite von Cylinder und Schieberkasten beilänfiz, unter 
einem Winkel von 45° gegen den Schienenstrang Scharen 
fix angebracht; diese haben im Allgemeinen den Zweck, die 
Bahn io genligender Breite rein zu halter und zufällige Hin- 
dernisse wegzuräumen ; sie genügen aber auch vollkommen für 
Schnee von 6 bis 8 Zoll Höhe. Zur Beseitigung eines tiefern 
Schnees bis zu 15 Zoll wird zwischen und vor die zwei sait- 
lichen Scharen noch eine Pflugspitze eingesetzt, so dass das 
Ganze beiläufg die Form eines Cow-catcher amerikanischer 
Locamotiven erhält. Diese Einrichtung bat sich wiederholt 
bewährt, indem die Maschine selbst bei 1& Zoll Sehnee nor- 
male Züge von 2200 Zoll-Ztr. Brattolast befördern konnte, 
was anderseits wieder die große Adhäsion und Leistungsfähig- 
keit der Locomotive constatirt. 


100 


Von besonderen Vorkommnissen oder auffallenden localen | 


Abnützungen bei der Locomotive „Steierdori* sind zu er- 
wälnen: 

a) Das Verbiegen der Bliodwelle gleich zu Anfang des 
Betriebes im Jänner 1864. Dieser Umstand erfolgte wegen 
zu geringer Stärke und zu weichen Materials der Blindwelle 
bei heftigem Schleifen der Räder in Folge von Glatteis. Die 
Blindwelle wurde später durch eine stärkere aus Bessemer- 
Material ersetzt, und seit dieser Zeit bis heute, also durch 
volle 3 Jahre, hat sich kein weiterer Anstand im Mechanis- 
mus ergeben. 

b} Die schnelle Abnützung der Rolle und des Bolzens 
bei der Auflage der Fewerbüchse auf das Tendergesteli, in 
Folge der nicht continnirlichen,, sonders hämmernden oder 
vibrirenden Auflage, und in Folge der geringen Dimensionen 
der Rolle von 7 Zoll und des Bolzens von 2 Zoll Durch- 
messer. Die betreffenden Regulirungen oder Reparaturen sind 
zwar leicht und schnell auszuführen, es werdsn aber dem- 
ungeachtet bei Gelegenheit von dereinstigen größeren Repa- 
raturen die Durchmesser der Rolle und des Bolzens zur Ver- 
meidung des gedachten Lebelstandes anf beziehungsweise 11 
Zoll und 3°/, Zoll vergrößert werden. Eine andere Construc- 
tion erscheint nicht rathsam, weil an dieser Stelle Staub und 
Asche die freie Beweglichkeit in der Auflage leicht unwirk- 
sam machen können, 

c) Die Zeh’schen Drosselklappen in den Dampfausströ- 
mungsröhren eignen sich zum Reguliren der Geschwindigkeit 
bei der Thalfahrt gauz gut, sie sind sehr einfach zu hand- 
haben, und je nachdem man den Dampfregulator mehr öffnet, 
auch sehr wirksam. Gleichzeitig hat man den Vortheil, dass 
bei der langen Thalfahrt die Kolben nie trocken gehen und 
dadorch schr geschont werden. Viel vollkommener ist die von 
Le Chatelier angegebene Construction für Bremsen mit 
Contre-Dampf, welche wir bereits auf der Steierdorfer Linie 
erprobt haben, und demnächst im größeren Maßstabe auf der 
neuen Bahnlinie der Gesellschaft in Anwendung zu bringen 
gedenken. 

d) Die Dampfbremse wird höchst selten gebraucht und 
bildet nur eine wirksame Reservebremse, indem durch An- 
wendung derselben bei der Geschwindigkeit von höchstens 
2 Meilen der Zug auf der Gefälle von 1:50 in einer sehr 
korzen Strecke zum Stillstehen gebracht werden kano, 


Kleinere Mittheilungen. 


Ueber die Gewinnung des Petroleums in Galizien. — 
Das Petroleum wurde =eit dem Jahre 1859 von Amerika aus in den 
Welthandel gebracht und ist seitdem ein wichtiger Artikel geworden, der 
von Tag zn Tag eine größere Bedeutung erlangt. Im rafinirten Zustande 
hat sieh das Petroleum als ein billiges vortraflliches Beleuchtungsmäterisl 
fast in jedem Haushalte Bahn gebrochen; doch kann seine Industrielle 
Tragweite in ihrem gäuzen Umfangs noeh nicht im Geringston geschätzt 
werden. Es ist natürlich, dass man der Production desselben seither 
allenthalben eins gestelgerto Aufmerksamkeit zuwandte und es dürfte 
daher nicht unintersssant sein, einiges über die Gewinnung des Petro- 
leums in Galisien mitzutbeilen, 

Der Petroleum -Reichthum Galiziens ist erst zum kleinsten Theile 
anfgeschlosaen. Es ist Thatsache, dass längs des Laufes der Karpathen, 
von Krakau bis in die Bukowina und Moldan, in den tertiären Ablage- 
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rungen, namentlich in den bitnminisen und thonigen Schiefern Pete. 
lsam gefunden wird, Die Gewinnung desselben geschieht bereits an Fin. 
len Orten, meistens durch Abteufen von Schächten, seltener durch Anlage 
+on Bohrlöchern, 

Unter allen diesen Oertern ist das Dorf Boryslaw, südwestlich 
von der Stadt Ehrohnbyex in einer Entfernung von ®”/, Meilen, das wich- 
tigste. Boryslaw liegt hart am Fuße der Karpathen. Die einzelnen Vor- 
burge desselben laufen dort in cirean 40' bobon Terassen aus, zwischen 
denen mehrere Bäche kleine Thaler bilden, Auf diesem Terrala er- 
blickt man nun Schacht an Schacht, und eine geschäftliche Rührigkelt, 
weichs leblıaft an die Schilderungen des callfornischen Troibens eriunert, 

Es beünden sich anf einer Flichs von ungefähr !/, Qundrat-Meilen 
eirca 6000 ausgeführte Schächte, viele daro bereits ohmo Ausbeute, 
dafür aber fortwährend nene in Angriff, Nimmt man die derehschmtt- 
liche Tiefe eines Schachtes mis 20 Klafter au, so repräsentirt die Ge- 
sammtleistung eine Summe won 120.000 Tiefenklaftern, oder 30 öster- 
reiebischen Meilen. Der Geldumsntz daselbst beträgt jährlich 6 bie 7 Mil. 
lioetn Gulden, und sind in den Sommermonaten wohl 8 bis 10,000 Gru- 
benarbeiter beschäftigt, 

Was die geoguostischen Verhältnisse anbelangt, so besteht das Ge 
birge um Boryslaw aus Tertärschichten. die übergreifend, bei ungleicher 
Tiefe und Vertheilang, auf den in großer Tiefe darunter aufgerichteten 


, Sandsteinschichten ruhen. Man hat daher gar keine Aulaltspankte, um 


irgend ein System für die vortheilhafte Anlage der Schächt» aufzuss-llen, 
und der Abbau derselben bilder deßhalb sin Feld der wildesten Spem- 
Istion, 

Veber die Reihenfolge der Schichten gibt uns folgender Ideale 
Schnitt eine Anschauung, a int die geringe Hummsschichte; 4 Diheria). 
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lehm von 1 his 8 Klafter Mächtigkeit; ce die wasserhaltende Schotter 
oder Geröllschiebt ron 1 bis 7 Klafter Müchtigkeit; d Schieferletten, der 
nsch und nach in Schiefertbon übergeht und oft durch Sandsteinbrocken 
unterbrochen wird; und darunter in großer Tiefe endlich ist der Karpa- 
thensnudstein {ej. Die unzähligen, die verschiedensten Richtungen ver- 
folgenden Capilaritätsspalten der beiden letzteren Schichten führen Petro 
leum. Werden diese angeschnisten, #0 tritt das Petroleum durch Gas- 
druck unter den Erscheinungen des Siedens, indem die ausströmanden 
Gaso dasselbe in wallende Bewegrng versotzen, in dem untern Schacht- 
raume zu Tage. 

Das robe Petroleum Ist ein dunkelbraunes, ins grünlich spielende 
Atherisches Oel, das ein sperifisches Gewicht von 07 bis 0-9 besitet 
und in Folge seiner Eutzündbarkeit rasch in Brand geräth, welcher durch 
die gewöhnlichen Mittel absolut nicht gelöscht werden kaum. Die einzige 
Möglichkeit breunendes Petroleum zu Wachen, ist ein Bedecken der 
Flammne mit Sand oder Erde, mit einem Worte: Verhinderung des Zu- 
trittes ron asmosphärischer Luft. Chemisch genommen ist & cin Ge 
menge einer ganzen Reihe son bremnbaren Kohlenwasserstoffen, deren 
Siedepunkto zwischen 30% und 400° Celsius Hogen. 

Der sigentliche Grubenbau ist noch sehr primitiv. Das ganze dort 
übliebe Verfahren basirt auf raschen Abtaufen und Durchfshren der 
Schotterlage, die bei meist großem Wasserandrange sehr schwach it 
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Gewöhnlich arbeiten 4 Accordarbeiter bei einer Grube, von welchen 2 
oben an der hölzernen Haspel und 2 bis sur Gewinnung der Letten- 
schichte unten im Schachte beschäftigot sind. Anstatt der Bölzung mit- 
telst Zimmerung wendet man «igenthümliche Körbe aus frischem Ruthen- 
geflechte an, die durch Verspannung das Materiale vor Rutschungen be- 
wahren. Das Schöpfen des Wassers geschioht sobr selten mittelst Pum- 
pen, sondern größteutheils durch Kesseln aus Eisenblech, so dass oft der 
große Wasserandrang nicht bewältigt werden kann und der Schacht stehen 
gelassen werden muß. 

Hat man die wasserundurchlässige Lettenschiehte erreicht, so wird 
in derselben ein Kranz von 2zölligen Brettern, 2 6 bis 3' im Gerierte 
halktend, das sogenannte Schloss fundirt, und der Zwischtaraum zwischen 
Zimmerung und dem nach stückweiser Entfernung der Körbe bloßgeleg- 
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ten Gebirge, mittelst gut durchgeknetteten Letten fest gestampft. Nun 
wird weiter Kranz auf Kranz mittelst Versinkung aufgesetzt und das 
Verstauchen s0 lange fortgesetzt, bis die wässerfreis Lehmschichte er- 
reicht ist, 

Die oberen Lagen worden bequemer dadurch verstaucht, indem man 
aus dem geknetteten Letten etwa 6" Kugeln formt und diese ron oben 
herab mit Gewalt herunter wirft, wodurch die Comprimirung der Was- 
ser absperrenden Lettenlage leichter von statten geht. Nach einer mehr- 
tägigen Setzung geschieht das fernere Abtaufen im Letten schon im 
Trockenen und zwar in rinem runden Querschnitte von 2° bis 2' 6" Durch- 
messer, welcher Querschnitt in der weitern Tiefe conisch erweitert wird, 
so dass sehließlich ein Mann mit Haus und Schaufel bequem arbeiten 
kann, Auch hier geschieht die Bölzung mittelste Körben ähnlicher 
Construetion, wie die oben geschilderten. 

In der zweiten, oft schon in der ersten Tiefenklafter unter dem 
Schlosse, zeigen sich bereits die irrespirablen Gase des unten befindlichen 
Bergdles, welche hauptsächlich aus Kohlenwasserstoffgas und Kuhlen- 
säurs bestehen, Man wendet nun hölzerne Ventilatoren an, um durch 
eirca Szöllige Wetterlusten aus Weißblech dem Arbeiter unten gesunde 
Luft zuzuführen. Bei der Fahrlässigkeit der Leute und ihrem Hange 
zum Genuße geistiger Getränke geschieht aber diese Ventilation der 
Schächte meist sehr unrollkommen, so dass im Sommer selten ein Tag 
vergeht, an welchem nicht mehrere Erstickungsfälle vorkommen. 

Hat man im Laufe der Arbeit die Petroleum führenden Lagen 
erreicht, so werden die Wetterlutten herausgenommen, der Schacht wird 
oben verbühnt, und mit einer Fallthüre versehen. Durch diese geschieht 
sodann das Schöpfen des Petroleums, 1. 2 bis 8 Mal der Woche, je 
nach der Ergiebigkeit der Ausbeute, Dieselbe ist bei ungleicher Tiefe 
sehr verschieden. Im Durchschnitte liefert ein Schacht 5 bis 6 Zentaer 
wöchentlich; es gibt aber auch solche, die 100, auch 200 Zer. wöchent- 
lich Hefera und so den Eigenthümer in Kurzem reich mac'en. Hat der 
Ertrag nach und nach abgenommen, so rertieft man den Schacht, um wo 
möglich eine nächste Ader zu treffen. Die Schächte werden jedoch selten 
tiefer als 40 Klafter, weil die Kosten des Betrieben und die Schwierig- 
keiten bei denselben. dann #9 bedeutend werden, dass die Unternehmer os 
vorziehen, neue Gruben in dor Nachbarschaft anzulegen Was die Her- 
stellungskosten anbelangt, so kann man im Durchschnitte die Kiafter 
Tisfe mit W bis 25 fl. annehmen; dabei ist sowohl die Arbeit als auch 
die Materialbeistelluag gerechnet. 

Schließlich sei hier noch erwähnt, dass wenn auch die Arheiter-, 
Verkehrs- und sonstigen Verhältnisse für die Etablirung grüßerer Unter- 
nchmungen nicht besonders einladend sind, die zu überwältigenden 
Schwierigkeiten doch nicht so groß wären, um bei einer Betheiligung 
größeren Capitales, gepaart mit einem technisch fachgemäßen Betriebe, 
Resultate zu erzielen, die nicht Gewöbnliche genannt werden könnten. 

Ww, Wulle 


Beitrag zur Brückenconstruotion von Ordish-Lefeurre, 

In der Wochenrersammlung am 18. November 1965 legte das Vereins- 
mitglied Herr Ingenieur Jose? Langer ein Momsire *) vor, betitelt: 
„Ueber das Geradkottenhängwerk mit Bezug auf das Project der dritten 
Prager-Moldaubrücke von Ordish-Lefeurre.* In der Einleitung zu 
diesem Memoire sagte Herr Langer unter Anderem: 

„Es ist das jrtzt unter dem Namen des Hängwerks von Ordish- 
Lefeurre auftretonde System einer Kettenbrücke mit geraden Ketten, 
dasselbo System, von dem es heißt und zu lesen ist, dass die erste 
Ausführung desselben bei Nienburg in Baiern ImJahre 1825 
drei Monate nach der glücklich überstandenen Probo ohne 
alle Belastung eingestürzt ist (wahrscheinlich in Folge des Spie- 
les, welches der Temperaturwechsel mit demselben zu treiben Zeit gehubt 
hatı; dasselbe Hängwerk, welches gegenwärtig in London und Prag in 
großem Maßstabs zur Ausführung kommen soll, Humanität und Nächsten- 
liebe gebisten, dieses System so lange zu beleuchten u, s. f,* 

Der Güte des Herrn, Oboringenieurs Binder in Prerau verdanken 
wir die beiden Nummern der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ 
vom 19. und 30. December 1825, in welchen über den vorerwähnten 
Brückeneinstorz in Nienburg das Nähere mitgetheilt wird. 

Im Interesse der Wahrheit und zur gleichzeitigen Richtigstellung 





*, Siehe Zeitschrift des österr, Ingenieur- und Architekten- Vereines 
Jahrgang 1866, pag. 29. 
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der so sehwer in die Wagschnle fallenden, oben eitirten Stelln aus Lan- t 
gera Memoire, lassen wir diese Berichte aus den beiden Nummern der 
„Augsburger Allgemeinen Zeitung* hier wörtlich folgen. 

Nr, 358, 19. December 1835, pag. 1412: 

„Osffentliehe Blätter enthalten Folgendes aus Nienburg ia Auhalt- 
Köthen, 7. December. „Nach einem der frohasten Tage wurden wir 
gesteru durch ein großes Unglück in tiefe Trauer versetzt. Die hiesige 
Bürgerschaft hatte die Absicht, die zufällige Anwssenheit der durchlauch- | 
tigston Landesherrschaft zu beautzen, um durch eine Illamination der | 
schen »„eit mehreren Monaten zur Passage eriifneten, und mit dem | 
schwersten Fahrwerke befahren-n mınen Kettenbrücke über die Saale, 
ibren Dank für die der Stadt erwachsenen Vortheile einer zu allan 
Jahreszeiten ununterbrochenen Communication mit dem jenseitigen Ufer, 
auszudrücken, Se. harsogl. Durchlaucht hatten sich „odach jede kosts;iellge | 
Belenchtung der Brücke und alle Empfangsfeierlichkeiten ausdrücklich 
verbeten, konnten a5 aber nicht hindern, dass die Bürgerschaft Höchst- | 
densolbeu und der Frau Erzherzogin des Abends ein Virat unter Musik 
und Fackelschein, zuerst auf dem herzuglichen Schloss®, und sodann von | 
der Brücke aus brachte. Mochte es nun sein, dass die Last der daranf | 
stohenden Voiksmenge für die Kettenbrücke überhaups zu zroß war, 
oder dass ein gestern Abend durch die Klappe der Brücke grsegelter ' 
Saal-Kalın, welcher mit seinem Masts angefahren, das Springen einiger | 
Kettenglisder verursacht, und dadurch die Tragfäligkeit vermindert hatte ; 
um 8 Ubr Abends senkts sich die dieseitigs Hälfte der Brücke mis don 
darauf befindlichen Menschen plötzlich iv die Saale und schwasım fort. 
Der Horzog hatte sich sogleich selbst an Ort und Stelle bognben, um dir | 
orsten zweckmäßigen Anstalten zur Rettung der auf der fortachwim- | 
menden Brücke befindlichen Menschen zu leiten, Höchstderselbe . befahl 
den anwesenden Beamten und Dienern Alles in Bewegung zu setzen, um 
die Brücke aufzuhalten und Menschenleben zu retten; die Bürgerschaft, 
die einheimischen und fremden Schiffer wetteiferten in ununterbrochener 
Anstrengung, und so gelang es auch, dass der größte Theil der auf der 
Brücke bofinslichen Menschen gerettet, und ihren Familien wisdergegeben 
ward. Yon 6 bis 700 Menschen, die dem Ertrinken nahbs waren, vermisst 
man bis jetzt ungefähr 30, und darunter den rerdienstrollen Amtsaktns- 
rıas und stellrertretenden Bürgermeister, Hrn, Nagel.“ 

Nr. 364, 30. Deceinber 1825, pag. 1455: 

„Köthen, 12. Dee. Ueber dss bedeutende Unglück, welches der 
Einsturz der Nienburger Brücke über die Saule veranlasste, eilt ich Ihnen 
authentische Nachrichten su geben, da rielo Hßentliche Blätter in den 
Angaben darüber abweichen. Die Brücke selbst bestand nach einer bis- 
hor eigenthümlichen Construction, die selbst die Engländer bisher nicht 
gewagt hatten, aus Ketten mit Bohlenbelogung und in der Mitte mit 
einer Klappe zum Durchlassen der Mastenschiffe. Da die Brücke sich 








Fig. 1. 
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etwas zu senken Lezaon, so war man kaum mit den Vorbesserungs-Vr 
stärkungen zu Stande gekommen, als der Herzog am 4. Decamber ag 
langer Abwassahieit in Paris hier wieder eintraf, und die Absicht Aubar. 
die Brücke selbst in Augenschein za nehmen, wo snichs alıdayn feierlis 
eröffnet werden sollte, Am 6. December gegen Abend kam der Herz 
mit seiner Gemahlin oach Nienburg, brsalı die Brücke, passirte Aiaseie 
glücklich und fuhr in das nahe daran gelogene Schloss, welches die Ayssaıı 
daranf hat, Um dem hohen Regenten-Paare Abends ein Virat zu bringen, var 
beschlossen, einen solennen Fackelzug mit Musik über die Brücke hin uns 
zurück gelangen zu lassen. Der Fackelzug, nachdem sr dem Herzog ein Vin 
gebracht, berinnt, kommt an die Brücke, mit dem Auftritt erbint une 
Begleitung der Musik der Nationalgenane „Heil dir im Siogeskram: — 
aber mit dem Anfang der zweiten Stropbe stärzt die eine Brückeukälhe 
unter der Last der Menge plötzlich nioder und welches Unglück! os iz 
den 52 Meüschen ihren Tod, und 10 werden mehr oder minder stark beschh 
digt, die zum Theile höchst gefährlich an Beinen, Armen und Jlüper 


! zerschmetters darniederliegen, und von denen bereits mehrere verschiein 
| sind. 


Im Gauzen befand-o sich etwa 300 Menschen auf der nieder 
stürzten Brückenkälfte, darunter Erwachsene, Greise, Kinder, Mättr 

rorgbons würde ınan den Jammer und die Verzweiflung s@ vieler Faw 
schildern, die harte Verluste zu beweinen halen, Mer unglücklicbe Bi 
ratlı Herubauer hat zwei Manu Wache, und ibm steht eine strenge gerieltic, 
Untersuchung beror. 
sich versheldige hat, der Erfolg und die üflentliche Stimme sind natır) 
gegon «inen Baumeister gerichtet, der eine zu kühne Unterminn 
ohne hinlängliche Gear u 


Doch muß man sein Urtheil zurück halten, bis: 


wapte, Vorkehrungen grgen die erste 
troffen, - 

Puffer für Personen- und Lastwagen der a. p. Kaise 
Ferdinands-Nordbabn. Fir. 1,2,3. — Man suchte durch die Coasim: 
tion dieser Puffer die Aufgabe zu lösen, dem Stase koin Guß- sonders ır 
Schwied-Eiseo entgegen zu stellen, Wie die Ausführung zeigt, #5 st » 
aller Solidität dar Arbeit, die möglichste Diusrhaftägkeis erzielt a 
der kleinste Material-Aufwand angestrebt. Die größere Länge des Palm 
gestaitet die Einhaltung der Kettenmaßen und Wagendistanzen nach de 
stipulirten Bestimmnngen des deutschen Eisenbahn - Vereines. Di u 
elnstisches Mittel angewendsten 2 Stück Volutfeders legen be vr 
Belastung ron 40 Ztr,, je eine den Weg ron 3" zurück und sind in der Pr 
ferbälse mit ?/,* Spannung eingesetzt. Der Puller gestattet 4'/," = 
36%, Z-Ztr. Last sind erforderlich, um die Puffer auf dieses Mai 
zupressen, Im Wapenpark der Kais, Ferd.-Nordbahn sind bei 4000 Wa- 


mit derlei geschmiedeten Pufferhülen armirt, wolebe im mehräbi: 


Gobrauche bei manchen Bahnunfällen ihre Verlässiichkeit und Zemi 
mäßigkeit erwiesen huben. Der Puffer wiegt compiet R4 Z.-Pfe. 
Becker 
%,, der Naturgröß» 
BL, 
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Festigkeit gegen stossweise Wirkungen. — Das Zer- 
reiben eines elastischen Körpers erfordert eine gewisse mechanische Ar- 


beitsleistung. Eine derartige Arbeit wird bekanntlich ausgedrückt durch | 


das Product der Zugkraft in den surlickgelogten Weg ihres Angriffs- 
punktes. Die Zugkraft, welche nöthig ist einen Körper zu zerreißben, ist 
das, was man gewöhnlich die absolute Festigkeit des Körpers nennt. Der 
zurückgelegt Weg ist die Ausdehnung, welche der Körper bis zum Augen- 
blicke des Zerreißens erleidet. 

Zwei Körper, welche gleiche absolute Festigkeit haben, von denen 
sich der eiae aber vor dem Reißen nur wenig, der andere jedoch atark 
assdehnt, erfordern dabar um zerrissen zu werden, sine sehr rerschiodene 
mechanische Arbeit. Da jede stossweise Wirkung fähig ist eine gewisse 
Arbeit zu leisten, so wird auch die Widerstandsfähigkeit eines Körpers 
gegen Stösse um so größer sein, je grüßer die mechanische Arbeit ist, 
welche der den Stoss erleidende Körper aufsunehmen fähig ist, ehe ein 
Reiben eintritt. Um die Widerstaudsinhigkelt eines Körpers gegen Stösse 
zu beurtheilen genügt es daher keineswegs, bloß seine absolute Festig- 
keit in Betracht zu ziehen, wie dich moch häufig geschieht, sondern as 
spiele hierbei die Ausdehnung, welcher dor Körper vor dem Zerreißan 
fähig ıst, eine sehr wichtige Rolle. 

Aber auber der absoluten Festigkeit und der Elastieität, hängt die 
Widerstandfähigkeit eines Körpers gegen Stöse noch ron einem dritten 
Factor ab, wolcher bisher entschieden unterschätet worden ist und der 
die hüchste Beachtung verdient, Es ist dieß die Form des Körpers, Die 
Versuche, welche Capitän Pallisier kürzlieh in Catham mit Bolzen für 
Panzerplatten durchgeführt hat, illustriren diesen Einfluß, den die Form 
eines Körpers auf seinen Widerstand gegen Stöüsse hat, in eiuer 0 


ausehaulieben Weise, dnss dieselben die grüßte Beacht i | 
” p ° = eben din größte Beachinng verdienen. : bindang von zwei Platten ao Körpern, welche starken Stössen ausgesetzt 


Er orzielts folgend» Resultate : 
1. Bolzen von gutem Schmisdeiseon und durchaus gleicher Dicke 
debnen sich bie zum Zerreiben wen 1/, ihrer ursprünglichen Länge Aus. 
®. Ist der Bolzen nicht durchaus gleich dick, sondern ist ein Theil 
seiner Länge schwächer, 0 dehnt sich der schwächere Theil um I, seiner 
Länge aus, der stärkere Theil dagsgen dehnt sich beinahe gar nicht aus, 
3. Ist die schwächers Stelle sahr kurz wie z, B, bei Bolzen, in welche 
Schraubengewinde eingesobnitten sind, Fig. « so ist die Spannung beim 
Zerreiden {per Quad.-Zoll dos kleinsten Quer- 
schnittes) dieselbe wie in den 2 ersten Fäl- 
leo, aber der Bolzen dehnt sich vor dem 
I Reiben beinahe gar nicht aua. 
an ‘4. Hat der Bolzen die Form wie in Fig. b, 
so dass das Gewinde den Bolzen überragt, 
die schwächste Stelle des Bolzons somit 
nicht im einzelnen Punkten des Gewindes, 
sondern durch den größten Theil der 


Fig. a. 
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Fig. 3. 
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Bolzenlänge vorherrscht, so dehnt sich der Bolzen vor dem Reiben wieder 
wm ', seiner Länge aus. Der Bolzen in Fig. 5 wird dadurch gegen 
Stüsae eine große, der Bolzen in Fig. a dagegen eins achr geringe Wi- 
derstandsfähigkeit haben. 

Man sieht ans diesen Versuchen, dass es bei Körpern, welche Stoss- 
wirkungen ausgesetzt sind, von größter Wichtigkeit für die Widerstands- 
fähigkeit des Körpers Ist, dass die schwächste Stelle desselben nicht bloß 


| an einer Stelle oder an wenigen Punkten rorkömmt, sondern dass sich 


die schwächste Ssoile über eine möglichst große Länge arstrackt, 


Fine sohr zu beachtende Anwendung findet dieses Ralsonnement bei 
Vernietungen an Körpern, welche Stissen ausgesetzt sind, z. B. an Schiffen. 
Dass eine Vermietung bei Eisen und namentlich bei Stahlplatten ein» 
Schwächung der absoluten Festigkeit gegen die mässivo Platte verursacht, 
ist bei der gewöhnlichen Art der Vernietung bekannt. Wäre nun die 
Verringerung der absoluten Festigkeit das einzige Resultat einer gewühn- 
lichen Vernletung und bliebe die Ausdehnungsfühigkeit des Körpers, seine 
Elassicitäs, hierbei ungeschwächt, so wäre der schädliche Einfluß einer 
Nietstolle kein #0 badantender und liche sich wohl binnehmen, 


Betrachtet man aber eine gewöhnliche Vernietung nach dem Einflusse, 
den die Form der Körper na>h Pallisior's Versuchen ausüht, #0 sieht man, 
dass die Form einer durch Nietenlöcher geschwächten Platte die unglin- 
stigste Ist, welche gedacht worden kann, denn die Schwächung Ist auf 
einen Querschnitt beschräuke: tritt ein Stoss ein, #0 eoncentrirt sich ılie 
ganze Gewalt dosselben auf die Dehnung dieser einen schwächsten Stalle ; 
das ganze übrige Material der Platte dehnt sich nicht aus, es bleibt der 
Stosswirkung gegenüber ganz unwirksam, 


Aus dieser Betrachtung argibt sich nun der Schluss, dass eins Ver- 


sind, nur dann eine zweckmäßige sein wird, wenn die Verbindungs- 
stelle eins höhere absolute Festigkeit hat als die Platte selbst, 


Eine derartige Verbindung kann man erzielen durch die bereits mit 
gutem Erfolge vorsuchte Schweißung der Platten, oder durch Benütrung 
von Platten, deren Ränder in der Breit» dor Nietensdume verstärkt sind 
wie solche bereits an einigen Orten hergestellt werden. Bei einem auf 
solche Weiss zusammengesetzten Körper, bei welchem die Stellen, au 
welchen die Platte den normalen (uerschnitt hat, zugleich die schwächsten 
Stellen sowie die der größten räumlichen Ausdehnung sind, tritt bei einer 
Stosswirkung der bei weitem größte Theil des Materials ale Widerstand 
leistend in die Action, und macht ihn fähig, eine große Menges von leben. 
diger Kraft in sich aufsunehmen, d, h. einem starken Stoss zu wider 
stehen. 

Veber die zweckmäßigste Art, solche Verbindungen von Platten, an 
wolchen die Voerbindungsstelle keine Schwächung bedingt, herzustellen, 
Isst sich noch kein entschiedenes Urtheil abreben, Jedenfalls ist aber 
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dadurch, dass man einen a6 demtlichen Einblick ie die Vorzüge einer 
derartigen" Constructionsweise gewonnen hat, der Praxis ein Weg ange- 
deutet, den zu verfolgen ale nicht säumen wird. F. K. 

Zur Verwendung des Wasserglases bei Bauten. — 
Die Auwnndong von Warserglas zum Schutze vou Stein- und Mauer- 
werk gegen die Einflüißs der Witterung ist nicht nen, und wurde dasselbe 
auch namentlich in neuer Zeit buufig io Anwendung gebracht, Der aus- 
gebreitsteren Verwendung stoht jedoch bis jeist noch der rerhältuismäßig 
bohe Preis diese» Materials entgegen. In einem gegebenen Falle habe ich 
ein gaoz vorzügliches Resultat durch die Auwendung von Wasserjlas 
zum Jmprägniren von frischem Mauerwerk erzielt. An einem Hause, das, 
webenbei gesagt, ganz frei auf dem Felde stobt, und jeder Witterung 
preisgegeben ist (Station Prerae), üelan am ebensrdigen Stock jedes Früh- 
jahr die Sohlbänke an den Fonstern ab, weil sale aus Putzmörtel her- 
gestellt, vom Schwitzwasser des Fenstars durchdrungen und durch das Ge- 
frieren und Wiederaufihanen desselben zerrissen warden, 

Ich ließ vun die Sohlbäcke am kommenden Herbste bei guter Wit- 
terung wieder aus Kalk gut herstelleu, tränkte die Hälfte davon, 4 Stück 
BSoblbänke, mit Natron-Wussergins bis zur Sättigung und wartete die 
Wirkungen des Winters ab. Beim Eintritte des Frühjahrs zeigten die 
nicht mit Wasserglas behandelten Schlliänke dieselben Erscheinungen wie 
früber; jane aber, weiche mit Wasserglas getränkst waren, hatten roll. 
kommen gut gehalten und zeigten selbst au den scharfen Kanten nicht die 
geringste Einwirkung der Witterung. Auf diess Erfahrung gestützt, wurde 
auch die zweite Halfıe der Schlbänke der Imprägnirung mit Wasserglas 
unterzogen, und seit dieser Zeit, es mögen 9 Jahre verflo«ssen aein, kommt 
das Abfallen des Putzmörtsls nicht mehr vor. Das Wasserglas wurde ron 
mir selbst auf massem Wege nach Liebigs Methode aus Infusorion-Schle- 
fer erzeugt, und stellten sich damals die Kosten für 1 Ztr. enncent, 
Wasserglas auf 9—10 A. 

Bühler 


Literarische Rundschau. 


Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 1867, 
Juniheft. 

Unter dem Mitikeilungen des Vereines (technischer Verein für 
Eisonhättenwesen, Aachener Bezirksrerein und Bezirksrorein an der Laune) 
finden wir einen Vortrag des R. Daelen über gemauerte Dampfhanmer- 
fundamente, über eine neue Doppolrostfeuerung und über Walrwerksma- 
schinon ohoe Schwungmassen. Ferner den Comitöbericht über die Organi- 
sation der Vorbereitungsanstalten zum Behnfe pulrtschnischer Fachschulen, 
Indem der Bericht die rerschledenen in Preunsen bestehenden Mitiel- 
schnlen beleuchter und die notbwendigen Reformen entsprechend metirirt, 
kommt derselbe zu folgenden Schlussresultaten : #) 

1. Für einen jungen Mann, welcher sich zum Stadium auf poly- 
technischen Lehrasstalien vorbereiten will, ist zunächst ein möglichst 
hoher Grad allgemeiner Bildung anzustreben und kann diese 
durch Besuch einer Realschule oder eines Gymnasiums etwa bis zur Se- 
cunda **), resp. bis zum 15. bis 16, Lebensjahre erzielt werden. 

®. Die weitere Vorbereitung muß specieller die roalen 
Diseiplinen (Mathematik, Naturwissenschaften, Zeichnen) 
zum Gegenstande haben. Für dieselbe ist gegenwärtig auf den preus- 
sisoben Mittelschulen nur ungenügend gesorgt, da die Gymnasien diese 
Lebrfächer fast gar nicht, die Realschulen nur mangelhaft pflegen, wib- 
rend auf den Provinzgowerbsschulen die fehlende Rücksicht auf allge 
meins Bildung dem nach obiger Vorbereitung eintretenden Schüler eine 
nachtheilige Stellung bereitet, Ein Besuch dor an mehreren polytechnischen 
Sehnlen eingerichteten Vorbereitungscurse kann als zweckmäßige Aus: 
hilfe vorläufig betrachtet werden; doch ist ein Wogfallen dieser Curss 
aus dischplinarischen Rücksichten wünschenswert, sobald durch Reorga- 
nisation der Mittelschulen ein gesignstor Bildungsgang auf diesen erındg- 
licht ist, 
®, Bei der Wichtigkeit diesor Frage spesiell auch für (erterreich 
hielt es die Redaetion für zweckmäßig, diess Sehlussresultate wörtlich 
anzuführen. 


**) Der Secunda ao einen preussischem Gymoasiam entspricht die 


sogennoute YIL, Classe eines österreichischen Gymuasiums. 
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3. Eins Reform ist dadurch möglich, dass 

a} den Realschnlen obere Parallelelassen mit spacinller 
Berücksichtigung der technischen Distiplinen und mit Ausschluss des Ia- 
teinischen Uvtsrrichtes hinzugefügt werden oder dass 

d) dieProrinzialgrwerbeschulen so organisirt werden, 
dass sie diesen Oberclassen der Ranlschulen ganz entsprechen, and dam 
zum Eiutritte in dieselben ein höherer Grad allgemeiner Bildung nis bis 
her gefordert wird ; oder endlich dass 

«) Schulen eingerichtet werden, nach den Prineipien der rom Direc- 
tor Zehme in Barmen neu organisirten Gowerbeschule, um 
zugleich, sowohl io allgemeiner, ala in technischer Beziehung, mit Aus- 
schluss des lateinischen Unterrichtes für die technischen Haecinchulen ror- 
zubereiten. 

4. Zu einer gerigneten Du:chführung obigen Programmes der 
Real- und Gewerheschulen ist es nöthig, dass die daran wirkenden Lab- 
rer dorMathematik, der Naturwissenschaften und des Zeich. 
nens ihre Ausbildung vorwiegend auf polytechnischen 
Schulen erhalten haben, 

5. Für fast alle technischen Fächer ist es eine nicht genug ker- 
vorzuhebende Notbwendigkeit, dass ein etwa zweijähriges Arbeiten 
in der Praxis dem Besuche der technischen Hochschule 
vorausgebt. 

Verhandelt in Düsseldorf am I. December 1861, 

Die vom tecbnischen Vereine für Kisenhütenwesen erwählte Cum 
mission : 

Gez. R. Peters. Ger. OÖ, Helmholz. 

Ger. Ed, Mäurer, 

An Abhandlungen enthält dieses Hoft: Die Fortsetzung des Auf. 
satzos: „Untersuchungen über Draht und Blechlehren“ vo 
Richard Peters und zwar den Abschnitt II, betitelt: „Feststellung 
der Stärken in Millimeter für die Nummern der verschiedenen Lahrea.® 
In diesem Abschuitte behandelt der Autor die französische Kratzendraht- 
lehre, die Aaloner Drahtlehre, die westphälischen Drahtlehren für Holz 
schrauben, Nadelstabl, Walz- und Kettendraht, weniger gangbaro deutscht 
Drahtlehren, die westpbälische Lehre für Eisenblech, die belgische für 
Zinkblech, die Lanenshirelehre für Stabldraht, die Lehre für Clarier- 
snitendraht, die Lebre für Kupfer-, Messing-, und leonischen Draht end 
endlich die lehren für Gold und Bilberdraht, 

Belbstthätige doppelte Zinkenfräsmaschiaue zur Ki- 
stenfabrikation mit Zeichnungen. Patent von Kummor & Kiss 
ner in Chemnitz. Der sich immer steigerndse Verbrauch ron Kisten 
rief das Bedürfais von Maschinen herror, welche die meisten zur Kisteo- 
fabrikation notbwondigen Arbeiten selbstthätig verrichten. Die oben ge 
nannte Maschine soll leicht und schnell zu bedienen sein und in ihrer 
Leistungsfähigkeit alle bisherigen dergleichen Maschinen übertreffen. Eis 
Arbeiter soll bei ungestörten Gange der Maschine, mittelst derselben por 
Stunde eirca 20 Rtilek Seitenwänds zu 5 Stück Kisten von den Dimes- 
sion: 5oymm Höhe, Sem Wandstärke und eine Zinkencheilung von H0=® 
fertig zu versinken im Stande sein. 

Einige Warte über den Conatructeur des Professors 
Reuleaux von J. Lüders. Fortsetzung aus dem Maihofte. In dieser 
Fortsetzung kritisirt: Here Lüders die Kapitel: Schrauben, Nietrarbin- 
dungen, Zapfen und Tragachsen in sehr eingehender Weise. 

Außerdem finden wir noch in diesem Hofte die österr. Ministarinl- 
rerordnung vom 1. September 1866, in Betreff der zu heobachtenden 
Sicherheitamassregeln gogen die Gefahr der Explosion bei Dampfkesseln 


| aller Art; dann kleinere Mittheilungen über die Ausdehnung füherbitzwn 


Wasserdampfes, über Eisenbahnschieneuund rollende Reibung, und eizen 
schr interessanten Aufsatz über Drahtlebren ron Karmasch. 


Der Civilingenieur. XIII. Rand, 3. Haft 1587. 

An der Spitzo b.ingt dieses Heft den Bericht über die auf der 
Eisenbahn zwischen St, Michel und Susa angest-Ilten Versuche mit dem 
Fell’schen Eisenbahnsystem. *) Außerdem enthält dasselbe; Versuche 
über die Leistnngen einer Dampfmaschinenanluge für 
überhitzten Dampf, von Prof, Dr. Hartig in Dresden. Diese Ver- 
suche wurden an einer in der Dampfschilf- und Maschinenbauaastalt 108 


*) Siehe den Aufsatz „die Mont-Uraisbahn* ir der Zei schrift des 
österr. Ingenisur- Architekten.\ereinen, 1866, pag. 1, wo dieser 
Bericht auch anszüplich mitgerbeils ist, 


und 


Otto Schlick in Dresden ausgeführten und za diesem Zwecks besonders 
auf;ostellten Dam;fmaschinenanlage angestellt, deren Kessel nach dem 
System Romminger in Drorden gebaut war. Der Vorfassor beschreiht zo- 
erst die Anlage, die Vorrersuche und angoewendeten Instramento und thells 
dann seine Beobachtungsergebnisse mit, au welche sieh weiter die Rech- 
nungserzebnisse schließen. Diese letzteren wurden alle mit zu Grunde- 
logung der Meihode der kleinsten Quadrate bestimmt, Die Arbeit, bis 
in’s kleinste Detail derchgeführt, ist eins sehr schätzenswerte und wird 
von allen Maschinenbautechnikern mit großem Interesse gelesen werden. 

Die Wasserkunst der Ssadt Pöriguoux von Harlö, Ober 
Berg-Iugesieur — ein den Annales des Mines, 6. ser, t. VII. entoom- 
mener Aufsatz, in welchem die genannte Wasserkunst ausführlich vom 
Erbauer salbst beschrieben wird. Das Wasser wird von einer Quelle gu- 
hisfert, welche in 2 Kilom, Eutfernung von der Stadt, am Fahr des das Thal 
des Inleflußos, an der Nordseite begrenzonden Gobirges entspringt. 

Der Aufschlepp-Dock im Lloyd-Arsenale zu Triest von 
H. ron Löwensberg, Prof, in Klösterbruck, mit Zeichnungen. — Der 
Verfasser tbeilt in diesem Aufsatz, der übrigens in diesem Hefte noch 
nicht seinen Abschluss findet, die näheren Details über den ron Eduard 
Heider im Lloyl-Arsanale zu Triest gebauten Slip- und Trockendock 
mit und beschreibt auch aebr eingehend den Ban desselben. 

Das Literatur- und Notizenblatt dieses Heftes enthält Besprechun- 
gen folgender Werke: „Architektonische Formenlshre ron Prof. 
Baumeister;* Practische Anleitung zum Traciren der Eisen- 
bahnen von J. Stummer, Ritter von Traunfals, Ingenieur der Kaiser- 
Ferdinands-Nordbahn: Zeichnungen über Wasser- und Straßenbau. 1, 
Cars zu den Vorträgen des Professors Baumeister, 2. Heft, Blatt 21 bis 
40; Die Ursachen der Dampfkesselexplosionen «te. von Bau- 
rath Dr. J. Scheffler. 

Von Zeitschriften sind roferirt die allgemeine Bauzeitung 
XNXI Jahrganz 1866, Hott 7 — 12, und die Zeitschrift des österr. 
Ingenieur und Architekten-Vereiues XVIU. Jahrgang 13686, 
Heft 4 — 12. 





Enginssring. III. Vol. 1867. 

Andrews Centrifugal-Pumpe ($. 495) lenkt in der amerika- 
nischen Abtheilung der Pariser Ausstellung eine große Aufmerksamkeit 
auf sich Die aziale Einstsrömung ist durch einen Leitschaufel- Apparat 
geregelt und der azial aus dem Treibrad tretende Strahl wird mittelat 
eines Bpiralrohres in die Steigröhre übergeführt, Die gute Construction 
ist von Durchschnittszeichnungen begleitet, 

Letsstu's Pamps mit Riemenantrieb (S, 592), 

ka wundert uns einen so gut klingenden Namen über einer so schlecht 
eonstrulrten Maschine zn finden, welche eine Reihe ron unndthigen und 
veralteten Detailen aufweist, So sind für zwei Pampeukolben-Bewegungen 
virr gegabelte Kurbelstangen fir nötbig befunden worden, welche nicht 
weniger als achtzehn Keile beanspruchen. Acht Geradführungs - Hülsen, 
acht Zapfonlager otc. vervollständigen die Complication. Dazu ntont der 
Artikel selbst die Ausführung eine rolın. Die Pumpe steht in der Pariser- 
Ausstellung. 

Steuerungs-Maschine am Great-Eastern (S. 580). 

Von der neuen Maschine zum Bewegen des Steuerruders mittelst 
Dampf sind ausführliche Zeichnungen mit Beschreibung gegeben. Die Ver- 
suche mit derselban auf wiederholter Fahrt zwischen Europa und Ame- 
rika gaben Ilesultate, welche es nicht bezweifeln lassen, dass man ähn- 
liche Maschinen auch auf andern großen Schiffen ansenden wird, 

Wassorbaltungs-Maschine der Tyue-ÜCoal-Com- 
pany (S. 450) 

Zwei verticale Cylinder ron 108 Zell Durchmesser und 14 Fuß Hub 
arbeiten mit 40 Pfand Dampfüruck und Condensation, zu weichem Zweck 
der Dampf beim Niedergang ober dem Kolben und beim Heben demal- 
ben in den Condeusator tritt, Die Btoner- und Condensatorwelle wird von 
einem Schranbenkell am Gestänge gedreht. Mit Zeichnnngen, 

Direct wirkende Wasserhaltungs-Maschine für 
die WasserleitunginCincinnativonGenrg Shield. (8.580) 

Die Maschine hat einen verticalen Cylinder von 109 Zoll Durch- 
messer und 12 Fuß Hub und bewegt eine doppeltwirkende Pumpe von 
45 Zoll Durchmesser direet, weiche 800,000 Gallons per Stunde 170 Foß 
imag,) hoeh liefert, Die Maschine arbeitet mit geringer Expansion und 
Tondensation 
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Maschinen für Dampfbareassen (499 und 508) ron 
J. und G. Rennie und ron Mandslay in London. Mit Zeichnungen. 

Farcot's Regulatoren für stationäre und Marine 
Maschinen. (S, 493 u. S11j. 

Letzterer hat vier Kugeln, je zwei an einer geneigten Stang», und 
dadurch, dass die obern etwas schwerer als die untern sind, wird das 
Gestängs init balaneirt Ein unrander Conus vorstellt die Drosselklappe 

Exrpansions-Steuserung 8, 306). 

Duavergier in Lyon treibt einige Maschinen im Ausstollungsge- 
bäude mit einerä0pfardigen Condensations-Maschine, bei welcher die Dampft- 
verthoilung mittelst zwei Schiebern und nur einem Exrsenter rorgenom- 
mon wird. Der Hauptschieber, auf gaur gewöhnliche Weise ron dem Exr- 
enuter bewegt, trägt oinen Rückenschieber, dessen Stange ron einem Gleit- 
backen geführt wird, welcher in den Schlita eines gußsisernen Arınaa passt- 
Dieser Arm erhält sein» Bewe;ung ron dem Hauptexsonter und der R+- 
guator, welcher mit dem Gleitbacken verbunden ist, wirkt durch dessen 
Heben und Senken auf den Wer des Schiebers und so anf den Füllungs- 
grad der Maschine direet, Der Balken der Maschine ist wis bei vielen 
Corliss-Masehinsn ein solider Gußblook. 

Hicks Dampfmaschine (8. 460). 

Vier einseitig wirkende Cylinder, welche sich zu zweien gegenüber- 
stehön, sind mit Taucherkolben rerschen, deren Stangen auf die beiden 
rerzetzten Zapfen der zwischenliegenden Kurbelweile wirken. Jeder Kol- 
ben dient zugleich als Dampfschieber für seinen Nachbar - Cylinder. 
Die Maschins, welche der Schieber, stopfbüchsen u. ». w, entbehrt, ist in 
grober Zahl in Amerika verbreitet. 

Wilson’s Heizung für Cornische Kessel ($. 55T). 

Complieirte Geschichte mit Stohbolzan-Fouerbüchse, gekühlten Rast- 
trägern und schwer regulirbaren Loftleitangen durch gubeiserns Kästen. 

Thierry's Rauchverbrenuung {S, 565). 

Ueber die glübenden Kohlen streichen Dampfstrablen. Die Brennstoff- 
Ersparnis soll nach einem Versuche von Treska und Silbermann 
19/, betragen. 

Geschweisster Dampfkessel iS. 462), 

In der Pariser Ausstellung beüodet sich ein von Goabier in Düs- 
seldorf anngentollter Damptkossel eylindrischer Porm, welcher dadurch 
höchst homerkenswort ist, dass die einzelnen Platten und der Dom 
durch Schweissung zo genau und tadellos rerbunden >ind, dass man 
glauben müchte dar ganze Kessel ist aus Gußsisen. 

Sieben Stück Bessemer-Stahlkesseln (S. 516), jeder 
s Faß Durchmesser, arbeiten ohne den geriugsten Anstand mis 70 Pfund 
Dampfdrock seit Jahren in den Werken ven Camma!ll& C. in Shel- 
field. Die Platten im eylindrischen Theil sind *",,, Zoll, die direeten 
Heizplatien %/, Zoll und die Endplatten ®/, Zoll stark, Die Kessel wur- 
den mit 220 Pfund geprüft. 

Stilmant's Eisenbahn-Bremse (3. 555), 

Diese Bromsa orfreut sich in Frankreich einer besonderen Vorliebe 
und gegen »wälfhundert Pahrzeuge sind mit derselben auf den Linien 
der Ost-, Wast- und Nordbabn ausgestattet Der Bremsbacken besteht 
dabei aus Gußsisen, welcher einseitig nach dem Radhälbmesser gekrümmt 
ist, auf der entgegengesatzten Seite jedoch eine geneigte Fiaehe bildet, 
Zwischen diese und eine, am Längsbalken des Waggons aufgebangene 
zweite schief Ebene, wird mmitselst des Bramsliobels «in Keil gedrücke, 
welcher den Bremsbacken gegen das Rad presst nnd as die Bremsung 
bewirkt, Mit Zeichnung. 

DerVictoria-Kisenbabn-Personenwagen ron J. Page. 
(8. 548). ö 

Herr John Page schlägt eine neue Uomiraetisa der Eisenbahn- 
Personenwägen vor, welche hanptsächlich den Zweck rarfolgt, die Wagen- 
kästen möglichst tief {9 Zoll über den Schienen) zu legen, um die Sta- 
bilität derselben zu erhöhen und das Einsteigen zu erleichtern. Der Wagen 
hängt dabei zwischen den Rädern an den L,ängsbänmen, welche ober dem 
Kasten hialanfen. 

In deu Werken von Krupp in Essen {S. 554) werden 
jährlich 35000 bis 40000 Stahl-Tyres erzeugt, woron mehr als der driete 
Theil nach England und Amerika gebt. Solche „zweiter Qualität“ kosten 
sur am 50%, mehr als sehmiedeiserne, während ihre Dauer weitaus grö- 
Der ist, Ina der Pariser-Ausstellang befindet sich unter andern ein Wınkel- 
elienring von Krupp van 9 Zoll Durchmusser ohne Schweissung 
(484 Pfund selhwer), was Dampikessel-Erzeuger wohl beachten sollen. j 
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Bessemer Stahl-Brücken (®. 453). 

Beschreibung uud Daten - Angabe mehrerer ron Joret in Paris 
erbauten Brücken, Experimente zeigten, dass 12 Kil, Beansprachung per 
Quad. Millimeter noch anwendbar ist. 

Wasserleitungen in Amerika (5, 579). 

Usberall gewinnt die Frage einer reichlichen Wasserzuführung grübere 
Wiehtigkeit. So werden in Philadelphia den bestehenden Werkon zwei 
Cornische Maschinen ron 72 Zell Cylioder-Durchmesser und 10 Fuß Hub 
beigefügt, und Chieags Brooklyn u. a. folgen dem Beispiel. 

Die Wasserröhren-Brücke in Washington {S. 448) ist ein 
vielleicht einzig in ihrer Art dastehondes Werk, Es bilden namlich die 
zwei Leitungsröhren zugleich die Begenträger einer Köhrenbräck« von 
200 Fuß Spannweite und 28 Fuß Breite. Die Rühren lLaben 4 Fuß 
lichten Durchmesser und 1°, Zoll Wandstärke, Das Wasser fror nie ein, 
wie kalt das Wetter auch war, 

Usber schwimmende Docks von Bramuneil iS. 574), 

Geschichtiiche Studien und Beschreibung jüngst ausgeführter Docks, 

Zeitregelirung in England {S. 101). 

Von einem einzigen telegraßischen Apparat (Ürunspher genanut) iu 
Greenwich, in welchen die eignen Drähte der Hauptorte Englands 
zusammenlaufen, werden ssündlich dio Ubren des ganzen Laud»s richtig 
gestellt. 

Telegrafen- Gegenstände in der Pariser Ausstellung 
(8. 467 und 558), 

Besprechung der verschiedenen Irslateren, Drahtleitungen etc. für 
ober- und unterirdische Liviem, Die englischen Leitungen sind stärker 
und bossor isolirt wie ex das Klima verlangt, sonst sind keino großen 
Unterschiede mit continentalen Ausführungen zu bemerken. 

Kreosot Steinkohlensheer als Breaumaterial (5. 448) 
verdampft sein 19faches Gewicht Wasser und kostet beilaufg 20 x. die 
Tonne, Seine Zusammensetzung ist (u Fa O,, daher die Heizkraft groß. 
Die Veranche werden in Woolwich von Richardson fortgesetzt. 

Uchber die Ventllation öffentlicher Gebäude von General 
Morin®) iS. 578). 

Darlegung der Ventilations- Prineipe und Besprechung gut angelegter 
Ventilationen von Theatern, Versammlangssälen ste. 

Apparat zum Waschen der Steinkohle (8, 472), bei den 
Gruben an Charotte, construirt ron Evrard. Bringt den Aschengehalt ron 
165 auf 8%, berunter. {Mit Zeichnung.) 

Maschine zur Herstellung ron Koblenziegeln iS. 518) für 
die Gruben von Chaxotte, construirt von Errard, Prest 10 Tonnen 
Koblengries per Stunde zu Ziegeln und braucht sammt den Micchapparaten- 
Elvrator ete. 50 Pferdekraft, (Mit Zeiebuung.) 

Apparat zur Stearin-Fabrikation von Leon Dronx in 
Paris (8. 536), 

Der kopferne Zersetzungskessel ist von einem eisernen Kessel um- 
geben. Herrseht in beiden gleiche Spannung, so kunn der Kupferkassel 
dünnwandiz und billig hergestellt werden. Mit Zeichnung. 

Stuarts Papierzong-Maschine {S. 589). 

Eins Art Mahlmühle wit horisontaler Achse und metallnen Läufern, 
um Holz, Strob und ähnliche hart» Materialien in Zeug zu verwandeln. 
Die Maschine ist bewährt und es steht za hoffen, dass sie in ehamsn 
allgemeine Anwendung in Europa kommen wird, als sis =: bereits in 
Amorika ist, 

Holzbearbeitungsmasshinen von Periu in Paris iS. 493), 

Bandstgen, Bohr- und Stossmaschinen a. », w. mit Zeichnungen. 

Die Holsbearbeitungsmaschinen Pariser Ans 
stellung (& 465). 

Besprechung säinmtlicher ausgestellten Maschinen dieser Gattung. Die 
Radspeichen-Masehlne des Wiener Arsenals begegnet, ähnlich einiger 
Zimmerman’scher Maschinen, einem harten Urtheil. 

Loech- und Niet-Maschine rou Banuing (8, 568]. 

Zwei kleive hydraulische Preaskolben, deren Achsen um zwei Niet- 
entfernungen abstehen, werden gleichzeitig durch «inon einzigen Accumn- 
lator- Druck gegen die zu rorbindenden Bleche und einen Gegenkopf 
vorgestossen. Dabei locht der eine Stempel und der andere nintet. Int 
ausgeführt und arbeitet schnell und exact, Mit Zeichnung. 


in der 





*, Vorgleiche übrigens den Artikel Evades sur les traranz publies in 
der Rarus des dauz mondes 1867 3. D44, Anmerk. d, R 


Hydraulische Lochmaschine für Eisenbahn Staulschie. 
nen (8. 485). 

Macht mit einem Druck die beiden Laschenlöcher, und arbeitet schnell 
und gleichmäßig. Mit Zeichnung. 

Maschine zum Schneiden und Hobeln von Steinen m. 
Hunter & C. ig Arbroath {S, 587). 

brehbank mit Quersupport, auf welchen der Stein ge-pannt wird 
Die durchlaufsende Welle trägt die Messer in schraubenfirmiger Ordaanz, 
wie bei einer Holsbobelmasch'ue mit horizontaler Messerweile 

Ueber das mechanische Puddeln von William Menelans 
($. 577). 

Die mechanischen Rührapparate haben wenig Anklang gefanien, 
Verfasser lenkt die Aufmerksamkeit a:f einen andern Vorgang, welcher 
ebenfalls allo Handarbeit wegfallen macht. Der Ofen hat nämlich die 
Gestalt eines eylindrischen Kessels und wird um eine iasr horizamtıle 
Achse durch Frietions-Räler gedreht. 

Daries's Dampf-Grobhammer (8, 446}, 

Ein seit längerer Zeit erprobtes und practisches Werkzeug. Am kur- 
sen Hobelarm des Schwanzhammers greift die Schubstange eines Dampf. 
Taucherkolbens direct an. Das ganze lagergestella ist im d«m Auzgr einer 
hydraulischen Presskolbons montirt, woderch sich nicht nur der Hammer 
hoben und senken und um die Vertical-Achse drehen lässt, sondern auch 
durch Drobsag im Auge in die Lage gereizt wird, schinfe Schläge gogen 
das Schmiedstück zu führen. 

Probir- Maschine 8, B17ı 

Cammell & C. in Sheffield haben die Stahlglieder für die Prager 
Rettenbrücke zu liefern, welche bekanntlich nach den Plimen ron Or- 
dish und Lefeurra erbaut wird. Cammall & C, haben sich non bei 
Tannet Walker & Ü. in Leeds eine zweicylindrige hydraulische Probie- 
Maschine machen lassen, welche mit MO Tons arbeitet, Die Presikolben 
werden darch kleine hydrautisehe Kulben zurlckgeführt, welche seitlich 
den Kreurkopf angreifen und suclich zur Bestimmung der Reibung der 
Hauptkulben dienen 


Woerkstätten-Rogelu iS. 507. 

Wir machen auf die aus 47 Absätsen hastehenden Regeln «iner vor 
Kurzem entstandenen Maschinun-Fabrik besonders aufmerksam. Unter 
Andero befinden sich Jabei folgende Bestimmungen: Kein irgend einer 
Vereinigung (Kranken- und Leichen Vereine ausgenommen) angebüriger 
Arbeiter wird aufgenommen oder geduldet, dagegen treten aneclı die Chats 
keinem Arbeitsgeber-Verein bei. Ferner: Um dem Augestellten ein In- 
terasse am Össchäfte zu geben, bekommen dieselben 10%, des Gewinse 

Horizontale Woolfsche Maschine ron van der Kerchnre 
in Gent, (8. A068). 

Die Anstalt, welche diese Maschine aur Ausstellung nach Paris schirkte. 
ist eine der ältesten und bestrenummirtesten in Belgien. Speciell bei dies 
Maschine ist da» Bertreben des Constractenrs dahin gogange:. din schdd- 
lichen Räume möglichst klein zu erhalten, was dadurch theilweise erreicht 
wurde, dass der Srchieherkasten fiir den großen Cylinder zwischen die 
beiden ('ylinder angeordnet wurde, Dafür künnen die beiden Uylinder 
nieht zusninmen gegossen werden and ibre Lagerung ist minder zelid. 
Die Steuernngs-Vorrichtung für den kleinen Uylinder bestcht aus zwei 
Doppel-Ventilen, welche ron unrunden Conussen ähnlich wie bei der Altern 
Meyer'schen Auorduung gehoben wird, Man erreichte nun allerdings des 
Vortbeil, dieselbs mehr oder minder direet an den Regulstor hängen z= 
können, doch zeigten sich bei der bespronhenen Maschine acht Kugk- 
räder zur Bewegung der Conws- ron der Schwungradwelloe nue nöthig, 
des Regulator-Gostanges nicht zu gedenken. 


Das Bets liegt tief unter der Cylinder-Achse (wegen dem singe- 
schalteton Schieborkasten), woderch Geradführung und Luger hohe Au- 
güsse verlangen. Die Kurbeln, unter 18 Grad stehend, sind nicht aus dem 
Ganzen und die Kurbellsgen sind gleich dem Lager hinter dem Schwung- 
rad nur schief geschnitten und ohne Einlügkeile. Versteifungsrippen. 
Schwungrälarme ete. zeigen Steinarehitektur. 


Stahl- Platten und Bleche. (5. 5Alı. 

Für 3—4 Millionen (L.; gehen jährlich Bleche ron England ins Aus- 
land. Die Sorge, welche man der Herstellung eines ausgezeichneten Mate- 
rials widmet, and der Wunsch, das billige Bessomer Metall dazu verwenden 
zu können, hatten viele Versuche (Zusatz von Spiegelsisen etc.) zur Falze, 
bei welchen sich herausstellte, das es wünschenswert sei, den Manges- 


gehalt desselben auf Kosten des Koblengehaltes zu erhöhen. Ein von 
Bossemor augesandter Vorgang irt nun folgender: 

Die reinste Gattung Eisen wird geschmolzen und zu Schrott grannlirt, 
indem es auf elı sich drehendes Rad pegassen wird, welches dasselbe in 
kaltes Wasser schlendert, Dieser Eisen-Schrott wird nun mit gepulvertor 
Antra itkohle und schwarzem Mangan-Ozid in einem Tiegel- oder Flamm- 
Ofen eingesetzt und die Hitze, welche zum Zersetzen des Mangan-Ozides 
benöthigt wird, ist auch zum Schmelzen des Elsons biareichend. Von der 
so erhaltenen vollkommenen Mischung der beiden Metalle wird eine »nt- 
sprechende Menge in die Beachlekung der Bessemer Retorte gebracht, 
und auf diese Weise jeder Kohlenstoff-Zusatz (wie es beim Spiegeleison- 
Beigub geschieht) vollkommen umgangen. Ex ist nlierdings an dem ganzen 
Vorgung nicht riel Neues, dach erwähnen wir diene Methode der Her- 
stellung des Mangan-Kisens hauptsächlich, um auf die Sorge aufmerksam 
zu machen, welche auf die Herstellung ron Stahlbleche und Platten arster 
Qualität verwendet wird 
Turckers bruncirtes Eisen {3 525) bat vollständig das Au- 
sehen ron Bronce, oliue dass die Deekschichte aus Breonee oder Kupfer 
bestehen würde Das gereiniote Gußelsen wird nämlich uar mit einer 
dünnen Schie'te eines Oe!s überstrichen und einer Temperatur ausgesetzt: 
welche dasselbe zersotzt ohne zu verbrennen. Diese Temperatur ist die- 
selbe, bei welcher die reine Guleisen-Fiäche <ine blaue Tiote annimmt, 
und durc) den gleichzeitigen Prozess des Anluufens und der Oelzersetzung 
resultirt jene originelle bronte-braune Ozidschichtn, welche riel billiger 
als cine wirkliche Bronteschichte ist, und dach alle Vorcheite einer solchen 
aufweisen so\l, Herr Tucker will eben sein Verfahren in Frankreich ein- 
führen, 


The Builder, 1#07, 11. Mai 

Die Bauten für groß» Aussıeilungen. Unsere Zeit hat 
manches vom Charakter des rümischen Kaiserreiches. Diese producirte 
nicht nur die Ampbichonter des Vospasian und Titus, sie schuf auch die 
sugenaunten Bäder: überdeckte Zusammenkunftsplätze mit allen Annehm- 
lielikeiten für Körper und Geist, Wir mögen aber auch wohl beischt 
sein, welche der monumentalen Zeit des 
Hadrlan folgte, stammt, wenn wir ınıderns Ausstellungs- oder Versamm- 
lungsjlacze hatroten 

Vom architektonischen Standpunkte dia Ausstellungsbauten und Mu- 
seen betrachtend, ist, sollen sin ihren Zweck wicht verfehlen,, vor Allem 
die Aufgabe zu Insen, die Ausstellungsgepenstände nicht zu sehr zusamı- 
menruirängen und dieselben nicht unpractisch zu gruppiren. 

Die historischen Gemäld» an der Pariser Ausstellung 
von französischen und englischen Künstlern. Einen absolaten 
Vergieich anzustellen ist schon daram niehs möglich, da die Künstler 
beider Nationen unter ganz verschiedenen Verhältnissen ausgestellt haben. 
Die zulässige Bespreching einzeiner Bildwerke bringt dieser Aufsatz in 
»ıemlich umfangreicher Weise. 

Ein Gang durch Glasgow. „Ein großes Bach ist ein großes 
Usbel*, ebenso eine große Stadt. Dieser von einem modernen Autor ans. 
gesprochene Satı kann aber nur bediogungsweise angenommen werden. 
Gerade ÖOlargew würds» teilweise das Gegantbeil bezeugen, indem dort 
sehr rinles für Durchführung guter sanitär-wissenschaftlichor Principien 
geschehen ist. Glasgow ist eine Stadt mit vielen Gegensätzen und Extre- 
men, der Wohnsitz des grißsn Wohlstandes und der großen Armuth, und 
in vielen Beziehungen ähnlich mit London. Es besitzt eine Cathedrale, 
die zu den bhesterhalteuen zähle, hat eine Unirersität und ist der Beril- 
kerung usch die dritte Stadt Großbritanniens. Die Bauwerke Olasgow's 
kann man, die Cachedrale ausgenommen, in drei oder vier wohl mar- 
kırts Gruppen theilen, nämlich in solche des 17, 18. und der beiden 
lialftien des 19, Jabrhundertes. Besonders herrorzuheben sind: Die Bauten 
der 1, englische Meilen langen Straße Gallowsgate (Galgentbor) und 
der Queen-street, die Kauläden der Buchanan-street, die künigliche 
Börse v. s, w. Zu erwähnen and noch der Kelrinside-Park und der ho- 
tanische Garten. 

Fortschritt der Pariser Ausstellung. Deren Beliebtheit ist 
im Wächsthume bogriffen und der radial angelegte Grundplan zeigt 
manche Vortheile. Türkische Decorationen und englisches Glas sind ge 
Kenwärtig viel bewundert. 

Das Chorlton uoion Krankenhaus nächst Man 
chester. Langsam, aber in entscbindener Weise, greift das Parillon- 


wober die rasche Abnalıme, 
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Prineip Platz bei der Anlage von Spitälern. Dieses, ergänzt durch die 
Anordgung vou Separatbauten,, gibt die besten Resultate, wie bei den 
Krankonhäusern von Brüssel und Bordeaux. Das Chorlten unisn hospital 
ist ebenfalls nin Pavilloubau, aus 5 Parillons bestehend, und ist in ziem- 
lich großartigen Dimensionen erbaut, Besondere Beachtung verdient die 
Ventilation, die ausführlich beschrieben und mit Zeichnungen erläutert ist, 

Alte Eisen- und Broncewerke Unter besonderer Harvor- 
hebung der dentachen mittelalterlieben Werke dieser Art werden Zeich- 
sangen diesem Aulsasze beigegebon, meint Gitterworkn und Üreste von 
Würzburg bohandelnd. 

Andere bedeutendore Aufsssze dieses Hefies sind folgende: 

Die Porsraits in Konsington, die Architektur 
Ausstellung in der Conduit-stireet, Monument für 
denletzten englischenCapellaninBom, dießaswearke 
inManchester, dieArbeiterBewegung, dieFriedhöfe 
zu Dukinfield und Ashton, Prirat- and bifontliche 
Bautenin Constantinopel, Kirchenbauneuigkeiten eta. 

1867, 18. Mai. 

Ein Spaziergang und einekrzählung über Rilchester. 
Bilchaster ist eins Stadt am der Reading und Basingstoke verbindenden 
Bahn. Sie war orwiesenermassen ein befestigter Ort des rämisclen Brit- 
tanienz, wie es die alten Wallüberreste und die einer Basilika zeigen, 
Der Name Silchester wird ams dem sAchsischen und lateinischen herge- 
leiten, Chester ist das nlte Castrum. Der Grundplau der Stadt ise ein 
snregelmäbiges Siebin-ok. 

Das Princip der Symmetrie und seine Entwick- 
lung. Die Principien der Proportion hleiben im Allgemeinen für vlas- 
sischen Seyl und Gothik diese'bon, eben; die der Comnpusition, Die Syn» 
metris ist die Gegenstellung des Gleiehartigen. Die Gsseize der Harmanie 
lassen sich für Körper, begrenzte Figurnw und einzelne Linien entwickeln. 
Der größte Triumph in der Kunst, Gleichwiegendes entgr genzusetzen, 
ist in Rafnels Schule von Athen. 

Dünnkirchen. Div Sage versetzt die Gründung dieser Stade in 
das siebente Johrbundert, Dieselbe spielt nina bedeutende Rolle in den 
Kriegen zwischen Enztand und Frankreich, aber nicht minder in der 
Handelageschichte beider Staaten. Die Catbedrale, 1440 gegründet, ıst rin 
schönes Bauwerk, wurde aber 1788 boi einer Straßenanlage urg verän- 
dert. Der Glockenthurm wurde getrennt und an die gothische Kirs »e 
kam eine korinthische Fagade. An besprechenswerten Neubauten besitzt 
Dinnkirchen ein Theater, ein Gerichtalofgebände und ein Museum mit ge- 
#"öhnlichen Sebenswürdigkeiten, Eine Kirche in der Ru» da Paris ist im Baus. 

Rockhurst, west Honıhley, Sussex Von der Architek- 
in früheren Nommern des „Builder“ 
Zeichnungen gegeben. Vorliegendes Heft bringt solche von Bildwerken und 
von Eisenrerstabungen. 

Das Paxıon-Deonkmal, Dieses zoll in Coventry ansgeführt 
warden nach einer Skizze von Goddard, Portiandstein und polirter Granit 
soli das Material zu demselben sein. Eine hübsch gezeichnste Anbildung 
dieses Deukmals ist dem „Builder“ beigefügt. 

Bodeutondere Aufsätze dieser Nammer sind noch: Die Architek- 
tur aufder Pariser Ausstellung, Bessere Zeiten für Eisen- 
bahn-Theilbaber, Ausgrabungen aufOstia, Die none South- 
warks-atrest und ihre Architektur, Misthellungen vom 
Marsfelde, Die Eisenbahnstation in Wakefield, Kirchen- 
und Schulbaune nigkeiten. 


tur dieses Ortes wurden schon 


Becensionen. 
Die Cathedrale zu Palermo 


nach den genaussten Aufnahmen der Architekten Heiar. Becker und 
Heinr, Ritter vr. Fürster. Wien, Verlag der „Allgemeinen Bauxeitung,* 
1366. Großfol. 


Die Bauwerke der Renaissance in Toscana 


na.h. Aufnahmen der Architekten Adolf Gnauth und Emil R. r, Fär- 

ster und mit erläuterudem Texte von Eduard Paulus, herausgegeben 

ron Heiur. RB. v. Förster, Lief, L BL 1—8. Wien, Verlag von Fär- 
stor's „Allgemeiner Bauzeitung.* 1867. Fol, 

Die beiden Werke, welche wir in dieser Besprechung zusammenfassen, 

sind zwar ron sehr rerschiedenem Inhalt und Gewicht, liefera aber ge- 
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rade in dieser Nebeneinanderstellung den erfreulichen Beweis ron dem 
rıgen und fortschreitenden Eifer, mit welchem die treffiche Förster'sche 
Koumstanstalt ihren bowährten Namen durch größere bauwlssenschaftliche 
Publicationen zu erhalten bemüht ist. Wir begrüßen dieses löbliche Stre- 
bon mit um a0 lebhafterer Freude, ala der Pörster'sche Verlag mit dieser 
seiner Richtung in dem großen, an buchhändlerischen Kräften so reichen 
Wien, trotz der großartigen architektonischen Entwickelung , welche die 
Kaiserstadt in jüngster Zeit erfahren hat, fast rüllig isolirt dasteht. 


Die frühere der beiden Publiestionen, die „Cnthedrala von Pa- | 
lermo*, ist die minder umfassende und wichtige, ohne dass wir deßhalb | 


den bei einem Hefte im größten Querfolio-Formar fast komisch klingen- 
den Titel „Werkchen", welchem die Herausgeber im Text ihrer Arbeit 
geben, allau wörtlich zu nehmen brauchen, Rie vervollständigt nämlich 
ansors Kenotnis jenes prachtrollen Domes namentlich durch eine Reihe 
von Datsilaufnahmen , welche den Alteren Werken über die sicilische 
Denkmälerwelt, auch dem von Hittorf und Zanoth, mangeln und bietet 
hierin besonders dem practischen Architekten, der in den Fall komme, 
Motire dieser fantastischen arabisch-normannischen Banart verwenden zu 
könven, ein wertrolles Material. 

Wenu wir hier von arabisch-normannischer Bauart sprechen, so soll 
damit natürlich nicht genagt sein, dass irgend wesentliche Bestandtheile 
der jetzigen Catbedraie von Palermo noch bis in die Zeit der arabischen 
Herrschaft über Sicilien zurück zu datiren wären. Ex ist bekannt, dass 
die Hauptmosches der Aglabiten, die übrigens ursprünglich christliche 
Kirche war, im 12. Jahrhundert niedergerlasen wurde. Höchstens kann 
eine oder die andere Säule aus dem alten Ban in den jetzigen überge- 
gangen sein, Dieser wurde in den Jahren 1169—85 unter König Wil- 
heim If. erbant und hat seinen reichen Thurmschmuck und die südlich 
dem Langhaus angelegte Vorhalle in spätgothischer Zeit, seine Kuppel 
im 17. die jetzige innere Ausstattung sogar erst im rorigen Jahrhundert 
erhalten. Nichtedestoweniger ist die künstlerische Physiognomie, welche 
das gesammte Aeußere der (athedrale, besonders in den hier vorgeführ- 
ten Datails uns darbietet, durchaus von arabischen Zügen beherrscht, 
Dabin ge'ören die hochgezogenen, auf schlanke Säulen gestellten oder 
an den Wänden über Nachen Lisenen ausgespannten Spitzbigen , die der 
arabischen Bauart Fgsptens entlehnt sein mochten, wie Sicllien überhaupt 
in der Aruberzeit mit dem Nilland in männigfacher Verbindung stand; 
dıhin gehören fernur die Anklinge an die stalaktitenartig ausgebildeten 
Wolbungen, dahin endlich das Vorwiegen des Incrustirten schematischen 
Fiachornamenta, dieser specifisch maurischen Decorstionsweise, welche 
Bogenlaibungen, Gesimsbänder omd Wanddächen mit ihren zierlichen, 
meistens rein mmibematisch gehaltenen Mustern überzieht, Ehen diesen 
Details gehören die meisten Darstellungen der Beoker-Fürsterischen 
Publication nu. Nachdem auf Blatt I die südwestliche Gesammtsasicht 
der Cuthedrale, welche auch das Hittorf-Zanth'sche Werk fast von 
demselben Standpunkte gibt, in trefflichem, vorwiegend malerisch beban- 
deltem Stich vorangeschiekt ist, gehen Blatt II— VI nur Einzelaufnahmen 
von den au den Enden des Domes emporsteigenden Treppenthäürmen, 
Blatt VII und VIII Details von der Ostseite des Verbindangsbauss zwi- 
schen den Thürmen, von der Einfasseng des westlichen Einganges ia die 
Cathadrule und von den Fenstern und Blendareaden des Mittelschiffes; 
auf Blatt IX endlich ist — wir meinen in etwas gar zu splendider Dar- 
stellung — das einfach» Hanptgesims des Mittelschiffes wisdergegeo- 
ben, beilaußg bemerkt, dus einzige Boiapiol Äiglirlicher Decoration, wel- 
ches die sonst mit echt sarasenischer Bilderfeindschaft gehandhabte Or- 
namentik des Domss darbietet Sollte in diesen dem Bogenfries anugrfügten 
plastischen Köpfen, wie rie ja ähnlich die Bögen alt-etenskischer Stadt- 
thore, die Pfeiler umı Säulen eiruskischer Gräber zieren, rielleicht ein 
uralt italisches Decorationsmotir sich Sn diese wunderbar gemischte byzan- 
tinisch-maurisch-aormannische Bauart herübergerettet baban ? 


Wir wenden uns hiemit der zweiten größeren Publication zu, sinem 
Werke, das in der Anlage und Art seiner Ausführang sich den glänzend. 
sten bauwissenschaftlichen Leistungen der Neuzeit würdig anzureihen rer- 
spricht. Birber liegt freilich nur eine Lieferung daron vor. Aus dem bei- 
gegebenen Prospecte köunen wir uns jedoch wenigstens von dem Umfange 
des Unternehmens einen vorläufigen Bogriff machen. Es Ist auf nicht we- 
niger als 160 Tafıla in Folis berechnet, welche in 20 Lieferungen 
aß Blätter mit ausführlichen Texte, zum Preise ron 4’, Rthir, per Lie- 
ferung, im Laufe der nächsten vier Jahre erscheinen sollau, Die bedau- 
tendaten Schöpfungrn der tewanischen Baukunst und lecoration ron 


' soll der 





Brunelleseo bis Michel Angelo und Vasari, sollen darin vorgeführt warden, 
and zwar in einer Weise, welche diese Musterbilder für die moderne 
Baukunat, namentlich den praetischen Architek:en zugänglich und aütz- 
lich macht. Die älteren Werke über toscanische Renaisrance-Banten, wis 
das von Ruggieri and ron Grandjean und Famin, können diesem Bedärf- 
nis nicht geudgen, weil ihre Darstellungen zu wenig stylgrtren und na- 
mentlich in zu kleinen Dimensionen gehalten sind. Im Gegensatz dar 
größere Theil den Fürsterischen Werkes architektonischen 
Aufrissen, Durchschnitten, Grundrissen und Details, letztere im Yr der 


‘ natürlichen Größe dargestellt, gewidmet sein, Die verschiedenen Quoten 


sind auf den Durchschnitten und Detailbinttern genan verzeichnet; far- 
bige Tafeln und malerisch ausgeführte Stiche dionen zur weiteren Ver- 
anschaulichung der wichtigsten Object, Von der Art der Ausführung 
bieten uns die vorliegenden 8 Tafeln der ersten Lieferung vielverspro- 
chende Proben. Man sicht es den Blättern un, dass sie auf das menaunste 
Stadium der Monumente gegründet sind, Denselben Charakter eines auf 
eingehender und frischer Autopsie basirten Urtheils hat auch der beglei- 
tende Text. Die Stüche geben die dargestellten Objeete durchgebends in 
tüchtiger und genügender, einzelne sogar in ausgezeichnerer Weise wie- 
der. Dabei ist uns aufgefalleo, dass auf den Tafeln weder die Namen der 
Zeichuer noch die der Stecher genannt sind, Dieses Gebeimhalten der 
ausführenden Kräfte ist, wie Jedermann weiß, bei sulehen Publicationen 
durchaus nicht üblich, Wir wüßten auch keinen vernünftigen Grund da- 
für anzugeben. Im Gegentheil muß es dem Zeichner und Stecher lieh 
sein, die Fracht seiner oft mührrollen Arbeit auch als scin Eigenikum 
öffendich anerkaunt zu sehen, und ündererseits haben die fachimäunischen 
Lesor das entschledenste Interesse daran, zu wissen, wem sie diese ader 
jene besonders gelungene oder zum ersten Mal gemachte Aufauhme zu 
verdanken baben und namentlich auch, weiches für derartige künstlerisch 
Aufgaben die besten Stecher alad. Auf den letzteren Punkt legen wir 
bei der allgemeinen Uogunst der Verhältnisse, nnter welcher unsere 
deutsche Kupferstecherkonst gegenwärtig zu leiden hat, ein ganz beson- 
deres Gewicht. Wer unseren rerrielfältigenden Künsten, vornehmlich dem 
Kupferstich und nuch dor Xylographio und Lithographie, wieder auf die 
Beine helfen und uns von dem beschämenden Gefühle befreien will, ia 
diesen Gebieten immer und immer wieder von Franzosen und Englis- 
dern überlügelt zu werden, der moß in erster Linie für die Bildung, in 
zweiter aber auch für das Selbstbeweßtsein unserer verrialfältigenden 
Künstler Sorgs tragen, 


Wir haben schließlich nun noch das architektonische Stofljgebiet, auf 
welches die Fürster'sche Publication sich erstreckt, etwas näher zu 
kennzeichnen. Auch in dieser Beziehung will das Unternehmen seine Vor- 
gäuger zu ergänzen suchen. Die Herausgeber grhen von der treffenden 
Wahruchmung aus, dass unter den früheren Publicationen vou Renais- 
sunce-Bauwerken gerade die herrlichen Schöpfungen des Mutterlandes der 
modernen Architektur, die Enuten Toscana’s, noch nieht genügend br 
achtet worden sind. „Das richtige Verständnis dieser Banwein — su 
beißt es Im Vorwort — die wir doch als die unserige betrachten müssen, 
da sie unserer Bildung am meisten entspricht, für die Aufgaben unterer 
Zeit die besten und schlnsten Lösungen bietet,* ist deßhalb noch nicht 
allgemein verbreitet, weil „gerade die Grundgedanken der Renaissance 
noch nicht genügend boachtet worden sin“ Mancher keunt nur die Werka 
der Spätrenatssaner und „halt alch, abgestossen von ihrer oft fühlkareo 
Kälte, vun auch ferne von jenen früheren Bauten, die doch rermöge ihrer 
Einfachheit, Strenge und Wahrheit für alla Zeiten mustergiltig sind.* Das 
Studium der spätern Renaissance, wie sie namentlich durch die Palast- 
bauten Rom's vertreten wird, fand in Letaronilly's rortreifichem 
Werke; „Edificos lo Rome modern,“ hinreichende Nahrang. Aber dieses 
Werk „schwehte bis jetzt geradezu in der Laft; erst durch das Vorlis- 
gende erhält es die richtige Grundlage, weil dieses sich dis Aufgabe 
stellt. die Reuaissanoe-Baukunst von den ersten Keimen ihrer Eotwick- 
lung an darzustellen.“ Wir können nur aufs lehhafteste wünschen, dass 
die Gunst der Zeit und des Publieums die Erreichung des hoben Zieles, 
das sie sich dumis gesteckt, orleichtern möge! 

Wie billig machen die Werke Brunellesco’s den Anfang. $. Le 
renzo in Florenz und Grundriss und Aufriss der Capelle der Pazzi bei 
& Croce daselbst bilden den Inhalt der ersten Lieferung. Die übrigen 
Hauptschöpfangen des Meisters sallen auf den 22 folgenden Tafeln dar- 
gestellt werden. Im Text wird auf die Erscheinung dieses bahnbrechen- 
den Genius durch einen ziemlich weit angslogten Rückblick auf die frü 


Lore Baugeschichte von Florenz vorbereitet, Line nach Jer Natur skizzirte 
Sehilderung des toscanischen Landes und der schünen Arnusendt geht 
der historischen Betrachtung gleichsam als anmuthig verziertes Titelbild 
roraus. Den Hauptdenkmalen des Horentinischen Mittelalters wird eine 
eingehende Betrachtung gewidmet, um zu zeigeu, wie schon in ihnen Jener 
eminent künstlerische, feine und edle Sion offenbar wird, der dann (die 
Leistungen eines Brunellesco mit so wunderbarem Zauber erfüllt, — 
„jenes oberste Gesetz der baulichen Schönheit, dem die antiken Vülker, 
als die gebildetsten und verständigsten, am meisten buldigten; höchste 
Einfachheit in der Anordnung bei Außerster Durchführung.“ — Der Text 
gibt dann zu den einzelnen Bauten des Bahnlrechers der Renaissance, 
zunächst zu S, Lorenzo, einen ausführlichen Commentir und weiß na- 
mentlich den Umgestaltungsprosess der mittelalterlichen Detailformen in 
die Rodewoise der wiedergeboraen Antike, die Humanisirung der Form, 
wie der Verfasser sagt. in feinfühliger Weise darzulegen, Mit der Schil- 
derung der köstlichen, auf VI und VII abgebildeten Intarsien und son- 
stigen decoratiren Werken des Meisters in 8. Lorenzo, bricht die Lie- 


ferung ab, Wir werden uns freuen, durch ein baldiges Erscheinen der | 
| Flußbetten, dano die hieraus abgeleiteten hydraulischen Formeln einer 


Fortsetzungen das lebensvolle Bild in gleicher TroMichkeit weitergeführt 
zu schen, Vorläuig sei hiemit der gute Anfang den Lesern dieser Blätter 
aufs beste empfohlen ! Karlv Lützow 


Verhandlungen des Vereins. 
Bericht des Comite’s 


zur Beurtheilung der von H. Grebenau herausgegebenen 
Bearbeitung der Hamphreys Abbot'schen Theorie der Bewe- 
zung des Wassers iu Flüssen und Canälen. 


Das vom Verwaltung'rathe am 9. Jäuner 1867 niedergesstzte Comits, 
bestehend aus den Herren Ingenisar P, Fink, Oberingenieur C. Jun- 
ker, kais. Rath M. Riener, k. k. Baurath J, Wawra und k.k. Bau- 
rath G, Wox, letztgerannter ols Obmaun und Berichterstatter, hat das 
ihm zugestollte Werk: „Theorie der Bewegung des Wassers in Flüssen 
sad Canälen. Nach den anf Kosten der V. Staaten von Nordamerika 
sorgenommesen Untersuchungen und dem Bericht Humphrey's und 
Abbots über die physischen und hydraulischen Verhältnisse des Missis- 
sippi Stromes, seiner Nebenßüsse, Mündungen und Allarial-Regionen, 
dentsch bearbeitet ron Heinrie: Grebenau, k, bairischer Baubenmter, 
München 1867,“ gründlich stodirt und erstattet hierüber Jans nachste- 
bende Gutachten. 

Weil das vorliegende Werk seinem Ilauptinhalte nach rine getrene 
Vobersetzung des im Titel eitirten amerikanischen Originalwerkos von 
Humphbreys und Abbot ist, so muß das Comitd zunächst die Ent- 
stehung und den wesentlichen Inhalt des Letzteren in Kürze besprochen, 
um biernach beurtheilen zu können, ob und welchen Wert die rorlie- 
gonde deutache Uobersetzung für die Förderung der Hydrotschnik hat 

Die grobe Wichtigkeit des Mississippi, dieses zweitgrößten Stromes 
des Erdballs, für die Vereinigten Staaten ron Nordamerika, die verheeren- 
don Wirkungen seiner Hochwässer, welche untsrhalb der Ausmündung 
des Ohio-Flussos 85—51 Fuß huch über den Niederwasserstand ansteigen 
und hiebei eine Länderfliche ron circa 20,000 englischen Quadratmeilen 
überschwenmen und theilweise in unzugängliche Sümpfe verwandeln, 
endlich die bei Hintanhaltung diesor Uebrrachwommungen voraussichtliche 
Erhöhung des Capitslwertes dieser Ländereien nm eirea 200 Mil. 
lionen Dollars, veranlassten die Bundesregierung im Jahre 1860 aus 
dem Bureau der topegraphischen Ingenienre eine Commission zu bestellen, 
welcher die große und schwierige Aufgabe übertragen wurde, die geolo- 
gische, physikalische und bydrotechnische Beschaffenheit des Mississippi 
und seiner wichtigsten Seitenlüsse gründlich zu erheben, die erforder- 
lieben Vermessungen durchzuführen und dann anf Grundlage derselben 
rationelle Anträge wad Projerte zu einer entsprechenden Regnliraung 
dieses Riesenstromes odor zur unschädlichen Ableitung seiner Hochwässer 
auszuarbeiten. 

Diese aus vielen Mitgliedern bestehende Commission, an deren Spitze 
der intelligente Capitin A. A. Humphreys und der ihm beigegebene 
Lieutenaut L. H, Abbot standen, hat hieranf während 10 Jahren die 
ausgedehutssten byärstechnischen Erhebungen und Vermessungen, un- 
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geachses der groben Schwierigkeiten and Hindernisse, welche 'zu bewäl- 
tigen waren, mit einer solchen Umaicht, Genauigkeit und Gründlichkeit 
durchgeführe, wie solche bis jetzt noch am keinem zweiten Strome ror- 
genommen worden sind, und Jdaber allen ähnlichen Vorarbeiten als Muster 
dienen können, Hiebei erlaube sich das Comitd zu bemerken: Theodaliten- 
Messungen der Geschwinligkeiten in 80-100 Fuß Tiefe — Bogsnmenge, 
Wasserconsumtlon 0"15—-(r25, Pegel Sinkstoffe im Auhauge über 100,000 
Ziffero und Daten, welche berücksichtiget wurden. 

Um auf Grundlage dieser Vorerhobungen und Studien die entspre. 
chenden Projects für die Regulirung des Mississippi-Stromes rerfasıen 
aud insbesondere im Voraus berschuen ze können, um wieriel der Spiegel 
der Hochwässer im Strombetts gehoben würde, wenn alles Wasser, welches 
his jetzt in das Inundationsgebiet abBoß, in der Folge zwischen micht- 
gen Dämmen zusammengehalten wird, bedurften die amerikanischen In- 
genioure auch noch genauer mathematischer Formeln für die Bewegunz 
des Wassers ın Flußbeiten und zur Ermittlung der mittleren Geschwin- 
digkeit in denselben. Nachdem jedoch die genannten Ingenieure alle bis- 
herigen Hypothesen und Theorien über die Bewegung des Wassers in 


strengen Kritik unterzogen, nnd dieselben mit den Ergebnissen ihrer 
Messungen verglichen batten, erlangten sie die Veberzengung, dass alla 
diese Theorien und Formein uarichtig sind, und wurden hierdurch 
gexwungen, anf Grundlage der durchgeführten, sehr zahlreichen und 
genauen Messungen und der hiebei aufgefucdenen Gesetze, eins neue 
Exsperimentai-Tbeoris über die Bewegung des Wassers in Fluß- 
betten zu entwickeln, welches Problem diess Ingenisure mit bewunderungs- 
würdigem Scharfsion gelöst haben. 

Die Resultnte dieser langjährigen bydrotechnischen Messungen, 
graphischen Darstellungeu und theoretischen Entwicklungen wurden von 
Humpireys und Abbot in dem vorliegenden ruluminösen Werke 
zusammengestellt, welches im Jahre 1861 xu Philadelphia unter der 
Autorität des Kriegsdepartements der Vereinigten Staaten, Jedoch nur 
in 1250 Exemplaren gedruckt wurden ist, und werden jedenfalls einen 
großen Fortschritt in der Hydrotechnik anlahnen, Leber dieses interessante 
Werk hat zuerst der vorehrte Herr Professor und Hofrach Freiherr run 
Burg einen aussührlichen Beriebt an die k. k. Akudemie der Wissen- 
schaften in Wien am 9. Juni 1304 erstattet. 

Nachdem das Studium dieses Werkes jeden Techniker ein großes 
Vergnügen gewähren, die bisberigen irrigen Ausichten über die Gesetze 
der Bewegung des Wassors berichtigen und dem nusübenden Ingenieur 
serlässlichere Formein zur Berechnung der bei den Flußeorrectionen nath- 
wendigen Momente liefern wird; so muß die von Herrn Heinrich üre- 
bepan unteraommene deutschen Uehersetzung und Herausgabe dieses 
ausgezeichneten Werkes, als ein die Wasserbaurissenschaft fürderndes 
sehr luobenswertes Unternehmen anerkannt, und von allen Fachmäunern 
freudig begrüßt worden. Da es hier zu weit führen würde, den so reich- 
baltigen Inhalt dieses Werkes in seinen Hauptmomenten mitzutheilen, 
so beschränkt sich das Comit# darauf, bier nur Auzuführen, dass Herr 
Grebenau von den drei (apitela, so weit diese von der neuen Theorie 
und ihrer Begründung bandeln, dann von dem im Anhange DB, C, D und 
E enthaltenen Pegelbeobachtungen, dann Querprofl- und Geschwindigkeits- 
Messungen die vollständige und getreus Üebersetzung dos amerikani- 
schen ÖOriginalwarkes wiodergezeben, dagegen ron dem Anhange etc. nur 
einen Auszug des Wichtigsten über die Geographie und Hydregraphie 
dos Mississippi, seiner Nebenfässn und Mündungen übertengen und hie- 
durch eins zweckentspreckende Kürzung des Originalwerkos rorgenom- 
men hat. 

Herr Grebenau bat ferner in dem Anhange F' seinos Werkes viele 
nensre Messungen an rerschiedenen Flüssen und Bächen Deutschlands 
mitgetheilt, die Vebereinstimmung der Humphreys-Abbat'schen Theorie 
und ihrer Formein mit diesen Messungen nachgewiesen, die practische 
Anwendung derselben an mehreren Beispielen erläutert, die im englischen 
Fußmaße ausgedrückten Formeln auch für andere Landesmaße und zu- 
gleich in eine für den logarithmischen Calcdl bequemerse Form gebracht, 
daher das Comitö sich dabin aussprechen muß, dass durch diese deutsche 
Ueborsetzung und Bearbeitung des amerikanischen Öriginalwerkes das- 
selbe nur noch verwendbarer geworden ist, 

Zur Ergäoruug des vorstehenden kurzen Berichtes über die neue 
Tbeorio ron Humphreys und Abbot der Bewegung des Wassers in Flüssen 
und Canälen, erlaube sich das Comit& den geebrien Fachgensssen auclı 
soch eine nähere kritische Beleuchtang dieser Theorie sammt den och 
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neneren Forschungen in diesem Zweige der Hydrotechnik hier milzu- 
theilen. 

Aus den vielfältigen Messungsergebnissen, graphischen Darstellungen 
und sinnreichen Combinationen derstiben, dann aus den hiernach durch- 
geführten mathematischen Entwicklungen, haben die genannten amerika- 
nischen Ingenieure mehrere Gesetze und Formeln über die Bewegung des 
Wassers aufgestellt, von weichen hier nur die wichtigsten augeführt 
werden sollen. 

1, Die in einer jeden vertiealen Längenproßl-Ebene aines Flusses 
liegende Geschwindigkeits- Curse ist eine Parabel, in weicher die 
Wassertiefen die Ordinaten und die correnpandirenden Geschwindig- 
keiten die Abseissen bilden. 

2. Die mittlere Geschwindigkeits-Curre sowohl am Wasserspiegel als 
auch in den einzelnen horizontalen Wasserschichten, ist gleichfalls eine 
Parabel. 

3. Die Achse der Parabel in der rertiealea Längenprofilebene, oder 
die größte Geschwindigkeit, legt zwischen dem Wasserspiegri und der 
halben Floßtiefe, und zwar bei Windstille in 0317 oder naheeu in ®,, 
der Flußtiefe, 

4. Die Wirkung eines atromabwärts oder stromaufwärts wehenden 
Windes ist direct proportional seinor Sthrke:; im ersteren Falle bewirkt 
er eine Hebung, im zweiten eine Senkung der Achse der Geschwin- 
digkeits-Curre. 

5. Das ron den Hydrotechnikern hishber angenommene Verhältnis 
zwischen der größten Flußgeschwindigkeit am Wasserspiegel und der 
wahren mittleren Geschwindigkeit in ganzen Querprofile war unrichtig, 
indem dieses Verhältnis bei den Messungen am Mississippi zwischen 0-66 
bis 100 variirend vorgefonden wurde. 

6. Das Verhitltnis der Geschwindigkeit iu der halben Fiußtiefe in 
irgend einer Verticalebene, zu der mittleren Geschwindigkeit in derselben, 
ist unabhängig von der Breite und Tiefe des Flusses, danı unabhängig 
vom der Lage der Currenachse und fast ganz unabhängig von der miti- 
jeren Flubgesehwindigkeit 

7. Die Wasserschiehte in der Mitte der Flußtiefe wird rom Winde 
uicht beoinäuße, und die Geschwindigkeit in dieser Schichte ist von der 
Lage dor Correnachse, dann ron den Üuregelmäßigkeiten der Fioßsohle 
unabhängig. 

8, Die mittlere Geschwindigkeit eines Finsses ist achr nahe dem 
Mittel aller in der halben Flußtiefe gemessenen Geschwindigkeiten in den 
einzelnen Sectionen. 

% Humphreys- Abbot setzen former voraus: 

a) dass der Widerstand des Wassers am Wasserspiegel von derselben 
Natur oder Beschaffenheit sei, wie a0 der Flußsohle; 

5) dass die Widerstände am benetzten Umfangs von der Beschaf:- 
fenhbeit des Flußberten unabhängig sind, und 

ec) dass ohne diese Annahmen es unmtiglich wäre, eine Formel für 
die mitttere Flußgsschwindigkeit aufzustellen, weil die Gesetze der Cohä- 
sionswirkung noch wobekannt sind, 

10. Die Aunahme einiger Hiydrotekten, als wenn die Geschwindigkeit 
an der Finßsohle sehr klein oder fast Null wäre, orwies sich ale um 
richtig, da solche am Mississippi mit fünf bis sech« Fuß gefunden wurde, 
and die Differenzen der Geschwindigkeiten in den einzelnen übereinander- 
fiehenden Wasserschichten uur sehr klein sınd. Die Richtigkeit dieses 
Gesetzes habe auch ich sehon in meiner Kritik über das bydrotechnische 
Werk von Lahmeyer in der Bauzeitung vom Jabre 1849 unchpewiesen, 

11. Die Ursache der Bewegung des Wassors in Flußbotten ist nur 
im Gefälle des Warserspiegels zu suchen. Das Gofülle hat zu 
überwinden: 

a) Die Widerstände der Adhäsion und Cohfsion am benstzten Um- 
fange und amı Wasserspiegel; 

&} die Widerstände, welche aus dem Verluste der lebendigen Kraft 
ia Stromkrümmungen entstehen, und endlich 

e) die Widerstände, weiche aus dem Verlaste der lebendigen Kraft 
bei Aenderungen in der Breite und Tiefs des Flußbettes hervorgehen. 
Wenn eine gleichfürmige Bewegung des Wassors im Flußbette voransge- 
setzt wird, #0 muß die Summe der sämmtlichen retardirenden Kräfte 
oder Widerstände, der Beschleunigung durch das Gefälle gleich sein. 

12. Mit Berücksichtigeng der vorstehend angeführten Vermessungs- 
Ergebnisse haben die amerikanischen Ingswieure für die Berschnung der 
mittleren Geschwindigkeit v des Wassers in einem Floßquerprofile die 
uachstebonde Formel im englischen Fuhmab aufgeteilt, und zwar 
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einen von der größten Flußtiefe Dim Querproßle abhängigen Custlicienten- 
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den mittleren Hauptradius des Querprofls, welcher gelunden wird, wen 
man die Ouorproßilstläche a, durch die Summe aus dem benerzten Um- 
fange p und der Plußbbreite ır am Wasserspiegel dindirt; emdiich s das 
relative Gefälle des Floßwasserspiegels auf die Läugeneinbeit. 

Horr Grehbenan hat anstats der obigen Gleichung die einfache 
sRrVr Ver. -- 
aufgestellt, n welcher der aus vielen brrechneten Beispielen abzeleisete 
Erfihrungs-Coeflleiont A bei kleinen Wassergräben —= ORALS ist, und bei 
großen Strömen bis zu 1459 wächst. 

18. Die vorgenommene Prüfung der entwickelten neuen Formeln auf 
viele bisher durehgeführte Messun;en an verschiedenen Flüssen und Cana. 
ion habe den Beweis pulinfert 

a) von der Richtigkeit dieser Formela für die Bewegung des Wassen 
in natürlichen Hinnsalen, A} dass die Bewegung des Wassers sowohl in 
den größten Strömen, als auch in den kleinsten Flüssen demselben Ge- 
setze ünterworfen lat, c) dass die neuen Formeln der mathematische Aus- 
druck diesen Gesetzes sind, und d) dass die bisher aufgestellten Blteren 
Formeln nicht einmal annähernd dieses Gesetz ausdrücken, 

Bei eingehender Würdigung und Prüfung der sou Hurmphreys-Abbor 
durchgeführten Vermessungen, dann der hieraus abgeleiteten Gesetze and 
Formeln über die Bowegung den Wassers in Flußbetsen, gelangt mau sr 
den nachstehenden Ergehnissen. Wenn in der uebenstchenden Figur ABC 
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eine der am Mississippi bei Windstille aus den gemesse son Stromgerchwin- 
digkeiten graphisch verzeichnete Geschwindigkeits-larabel darstellt, ud 
die Stromtiefa daselbst DPF —= 100 Fuß ist, so sind DA und FÜ de 
Stromgeschwindigkeiten am Wasserspiegel und an der Flaßaoble, und 
ER die größte Geschwindigkeit in der Parabel-Achse, welche in eine 
Tiefe von %, DF, aloe = DE— % Foß unter dem Wasserspieze 
liegt. Die Linie © 77 stellt zugleich dar, um wie viel die gräßte Gero 
geschwindigkeit durch die Widerstände an der Flußschlo vermindert wurde 
welche Widerstände Im vorliegenden Falle offenbar bis auf die Hühe un 
EF— 7 Fub hionufreichen, indem nur in Folge dieser sich wirb all 
wärts fortpflanzenden, jedoch immer geriuger werdeuden Widerstänlk, die 
Stromgeschwindigkcit von der Sohle an bis zur Parabelachse E bo wer 
cessive zunimmt. Dass die Widerstände von der Flußsohle fartisch 1 
auf «ie Mühe ron EF = 10 Fol hinnufgereicht haben. zrlt br 
daraus berror, weil in dem Falle, wenn diese Widerstände 2. B. nor bit 
zur Höhe der Linie /K gereicht hätten, der mittlere Wasserkirper 
ERJK mit der vollen größten Geschwindigkeit ZB abgefusen ir 

die Abmahme derselben erst von J/K begonnen hätte, anitbin die Geschrin 

digkeits-Carre AH KC schon keine Parabel mehr puwesen scio würde. 
Aehnliche Schlussfolgerungen künnen auch bezüglich der am Warserszätgel 
entstohenden und im vorliegenden Falle bis auf 30 Fuß Tinfe herab 

reichenden Widerstände gezogen worden. 


Die Ermittlung der Geselwindigärits-Carren in den 100-120 Fud 
tirfen Mississippi Strome hatte also den großen Vortheil, dass einerseits 
die in Folge des Gelälles «der der beschleunigenden Kraft entstehende 
Strom-Goschwindigkeit in der Parabelachse ER zur vollen Eutwicklung 
gelangen kann, andrerseits die Wirkungen der Widerstände am Wasser- 
spiegel und an der Flaßschle auf die Verzögerung der Wasserströmung 
im ganzen Umfauge und eine durch die andere wnbeirrt sich Außern 
können, daher auch die diesen Kräften entsprechende Geschwindigkeits- 
Curre als eine Parabel constatirt warden konnte, was bei den bisberigen 
Messungen in selchten Flüssen nieht leicht möglich war. 

Der Mississippi hat unterhalb der Obio-Ausmündung eine durch- 
sehnittliche Breite von 4500 Fuß, und in der Stromriune eins Tiefe von 
&n0 Fuß. weiche lotztere 100 englische Meilen vor der Ausmündung in 
das Meer bis auf 120 Fuß zunimmt, wogegen Jie Btrombreite daselbst 
auf 2500 Foß aich vermindert, daher dieses Strombett als eln verhältnis- 
mäßıg schmales, jedoeh sehr tief eingeschnitsenes bazeichnet wer- 
den kann. Lie Strombettschle bestcht größtentheils aus einem harten 
bläulich gefärbten Thon, welcher streckenweise mit Schlamm oder Sand 
bedeckt ist, wogegen die Strowufer aus leichten augeachwemmten Erd- 
schichten bestehen, 

Ubwuhl der Spiegei des Mississippi Stroi-ns selbst beim Hochwasser nur 
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bositet, beträgt doch die mittlere Geschwindigkeit des Seromes 5%, bis 
6%, Faß und io der Parsbelachse sogar 7 bis 81%, Fuß, welche sehr 
bedeutende Geschwindigkeit nur dadurch orklärlich wird, dass 
die sehr große Wassermasse dieses Stroms, welche beim mittleren Stande 
675.000 Cubikfuß per Sekunde beträgt, in dem tiefen Betts zu- 
sammenzedrängs ülebt, ferner dass der beuetzte Umfang im Verhältnisse 
zur ganzen Querschoittsßäche klein ist, und dass die Widerstände der 
Reibung und Adbäsion an dem glatten, schlüpfrigen, benetzten Umfauge 
nur sehr gering sind. Da jedoch diese gaur eigenthümlichen hydre- 
graphischen Verbältnisse our an sehr wenigen Strömen des Erdballes 
wieder angetroffen werden, »0 muß man wobl nüher untersuchen, ob die 
aus den Messungsergebnissen am Mississippi und an seinen ihm ähnlichen 
mächtigen Nebroütissen Obio, Missouri, Arkansas und dem rothen Flusses 
abgeleiteten Gesetze und Formeln über dio Bewcgung des Wassers, auch 
auf die vielen anderen, dem Mississippi ganz unähnlichen Ströme, Flüsse 
und Bäche volle Anwendung Anden können, 

Decke man sich einen sweiten Strom, der oin gleiches Nirsan und 
@serprolil wie der Mississippi hätte, nur dass der benetzte Umfang des- 
selben sehr uneben, raub und mit grobem Flußkiese bedsckt wäre; a0 ist 
einleuchtend, dass in diesem Strome die Widerstände am benetzten Um- 
fabge weit grüßer scin würden, indem bier zu der Reibung und Adhision 
anch noch der Stoss des Wassers gegen die Unebenheiten und größeren 
Steine linzukömmt, wodurch horizontale und vertiecale Wirbel entatehen, 
welche die lebendige Kraft des strämenden Wassers tbeilwsise aufzehren, 
daher sehr große Widerstände erzeugen, die üherdieG mit dem Quadrate 
der Geschwindigkeit und mit der Grüße der auf dem Strombette liegen. 
den Kissolo wachsen, 

Wenn die in der früheren Figur verzeichnete vertienlo Längenprofil- 
Ebene und Geschwindigkeitscurre jetzt auf den zweiten Strom übertragen 
wird, dessen Sohle mit groben Kicselsteinen bedeckt int, so wird die 
Geschwindigkeit an der Sohle, wegen der früher erwähnten größeren 
Widerstände weit kleiner, z. B, nur FC” sein und die Wirkung der Lets- 
toren wird natürlich auch weit höher, z. B, bis zur Linie #' 3° hinauf 
reichen, daher ungeachtet der sonst gleich gebliebenen Iimensionen, und 
nur wegen der unebenen mit Kies bedeckten Flußsohle die Geschwindig- 
keltscurre die beiläufige Gsstalt AR’ annehmen würde, aus welcher 
schon andere Gesetze und ine kleinere mittlere Geschwindigkeit abge- 
leitet worden wären, als solche am Mississippi nach der Curva ABU ge- 
fünden wurden. Würde bei diesem zweiten Steome, in Folge einer au- 
daueroden außerordeutlichen Dürre, der Wasserspiegel DA auf die Tiefe 
JK sinken, so würde, da hierdureh die Widerstände au der Flußsahle 
nieht wosentlich verändert werden, die Geschmindigkeiteonrre die Gestalt 
A’ 8° © annehmen, in welcher die Parabelachse und zugleich die größte 
Stromgeschwindigkeit £* 3" sehon sehr nahe unter dem Wasserspiegel 
liegen würde, weil hier die Wideratäude am letztoron, im Verlältuisse 
za jenen au der Finbsohle sehr klein sind, und dieselben überdieb von 
der in der obern Wasserschichte norh fortwirkenden beschleunigenden 
Kraft größtentheils aufgehoben werden 


das ser geriuge Gefälle von 
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Schon aus den vorstehenden Beirächtungen können bezüglich der 
ron Humphress-Abbot gefundenen Gesetzes und Formeln über die Bews- 
gung des Wassers in Flußbetten «a priori die nachstehenden Schlussfol- 
gerangen gezogen werden: i 

1, Die Acnahmes dieser Inpenisure, dass die Widerstände, welche 
das strömends Wasser au dem benotzten Umfangs des Querproßis arlei- 
det, von der Beschaffenheit des Flußbettes unabhängig sind, Ist 
jedenfalls unriehtig, Indem die letztere einen großen Einluß auf die 
Größe und Art dieser Widerstände, mithin auch auf die Gestalt der Ge- 
schwindigkeitscurre und auf die hieraus abgeleiteten Gegetze hat, und zwar 
insbesondere bei den nieht sehr tiefen Flürsen mit einem schotterigen 
Bette, wie solebe in Europa in der Mehrzahl vorkommen. Dis Richtig- 
keit dieser Schlassfolgerung wird das Comits auch noch durch die Mit. 
thallung der neuesten diesbezüglichen Versuchsergebnisıs erhärten. 

2. Die weitere Aunahme der genannten amerikanischen Ingenieure, 
dass der Widerstand des Wassers am Wanserspiegel von derselben 
Natur und Boschaffenheit wie an der Flußsohle sei, kan 
am Mississippi und an jensn Strümen, welch eine äbnliche Fiußbettbeschaf- 
fenheit wis dieser haben, richtig sein; es ist jedoch einleuchtend, dass an Strn- 
men und Fiässen, deren Bet uneben und mir grobem Schutter bedeckt 
ist, die Widerstände an der Flußsochle gauz verschiedener 
Natur vou jonen’am Wansorspiegel sind. 

3. Das am Mississippi gefundene Gesetz, dass die Achıss der Geschwin- 
dipkeitsparabei oder die größte Stromgoschwindigkeit bei Wındstille Jedes- 
mal in 0.317 der Flaßtiefe untor dem Wässerspiegel liege, käun sich bei 
den minder tiefen Flüssen und insbesondere bei jenen, deren Bett aus 
grobem Schotter besteht, nicht bestätigen, und as haben anch niehr 
or alle Slteren Messungen, sondern auch die von Herrn Grebenan in asuester 
Zeit am Rhbein-Strome mit thuulichster Genaeigkrit vorgenommenen 
Erhobangen den Bewois geliefert, dass die grüßten Stromgeschwindigkeiten 
bei den Flüssen in Europa oatweder am Waserspiegel selbst, nder aber 
nur iu einer geringen Tiefe unter demselben gefunden wurden, 

4. Die von Humphreys-Abbet vach den Erbebungr-Ergebnisseen am 
Mississippi ohne Rücksichtnahme auf die Beschaffenheit des Strombettes 
aufgestellten Gesstze und Formeln für die Bewegung des Wassers in 
Flußbetten, können sonach bei ihrer Anwendung auf Ströme und Flüsse, 
welche keine so große Tiefe, dann ein weit größeres Gefälle und ein 
schotteriges Bett haben, nieht ınehr gane übereinstimmen und keine 
ssiche Genauigkeit gewähren, als es Im Allgemeinen wünschenswert wäre. 
Diese Ausicht hat offeubar auch schon den Herren Humphreys-Ab- 
bot und auch Horru Grebenau amgeleuchter, weil dieselben, obwohl 
sie ron der Richtigkeit der meueu Theorie ganz durchdrungen waren, 
deunsch in ihren eitirten Werken bemerkten, das es wünschenswert 
sei, en Flüssen mit einem stärkeren Gefälle und einem schotterigen Bette 
eine weitere Prüfuag dieser neuen Theorie mittelse genau durchgeführser 
Messungen rorzunelmen. 

Das Comitd kaum daher nicht umbin, die rerehrieu Fachgenosson zu 
ersuchen, bei den sich Ihnen darbletenden Gelegenheiten an Fibssen von 
verschiedener Beschaffenheit möglichst genaue Messungen der Gefälle, 
der Querproßile, der Geschwindigkeiten und der durebströmenden Wasser- 
mengen, ia der ron Humphreys-Abbot angedeutseten Art vorzu- 
nehmen, diese Messungs-Ergebnisse mit der neuen Theorie zu vergleichen, 
und die gefundenen Resultate sammt den Messungen selber, durch die 
Vereins-Zeitsehrift verößlentlichen zu wollen, damit dann aus allen dieren 
Erhebungsdaten die für die Hydrotechnik #6 wichtige Theorie über die 
Bewegnug des Wassers auch in Flüssen mit einem starken Gefälle und 
einem schotterigen Bette mit der wünschenswerten Genauigkeit festge- 
stellt werden könne. 

Vorläufig glaubt jedoch das Comiw den geehrten Fachgenossen 
empfehlen zu sollen, in den ihnen vorkommenden practischen Fallen bei 
n£etürlichen Flüssen sich immerhin der nonen Humphreys-Ab- 
bot’schen Formelu zu bedienen, da solche jedenfalls doch noch rverläss- 
lichere Resultate ergeben, als dies bei der Auwendanz der bisberigen 
älteren Formeln der Fall ist. 

Schlieb Ich glaubt das Comitö auch den geshrten Facbgenoasen noch 
die sehr interessanten Resultate der meussten Porschungen in diesem 
Zweige der Hydretechnik lier mitzutheilen zu sellen. Nieht nur die amerikauni- 
schen, sondern auch die deutschen und französischen Ingenieure haben borcit« 
seit langer Zeit die Unverlässlichkeit der bisherigen hydraulischen Formeln 
erkannt, und - dennoch mußten dieselben in vorkommenden Fällen nicht 
nur für natitrliche Rinusale /Bäche, Plüsse und Ströme), sondern selbst 
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für künstliche Gerinne and Uanäle angewendet werden, eben 
weil man keine genaueren Formeln boss. 

Um nun eine rationelle Theorie nnd verlässliche Formeln über die 
Bewegung des Wassers In Canilen zu erhalten, hat dio französische 
Regierung im Jahre 1866 mehrere ausgezeichnete Ingenieure mit der 
Durchführung genauer umrangreicher Versuche beauftragt, welche letz- 
teren während acht Jahren, anfänglich unter der Leitung des Genrräl- 
Inspsctors der Straßen und Brücken, Herrn H. Darey, und nach dessen 
unerwartet erfolgtem Tode durch den Ingenieur Herrn HR. Baziu zu 
Ende geführt wurden. Diese Iogenieure haben nun niehs nur an sehr 
vision bestehenden künstlichen Canklen von versehiedenen Formen und 
Consiruttionen, sondern auch in einem eigens zu diesem Zwocke gebau- 
ven, 596 Meter langen, 2 Meter breiten und 1 Meter tiefen Canale, viel- 
fältige Versuchs vorgenommen, zu diesem Behafe überdied im dem letz- 
teren Canale nach und nach verschiedene Querseinitts-Proßile aus ganz 
vorschiedenen Materialien und zwar von der thunlichstenm Glätte 
bis zur ganz raullen Oberfläche der Sohle und Wände hergestellt 
uod alsdaun mit der größten Sorgfalt und mit minutiöser Genanigkeit 
die hydrotechnischen Messungen durchgeführt, um bieraus eine Experi- 
mental-Thosrie abzuleiten. 

Die simmtlieben Vermessungsergebnisse, die hirbei gemachten Erfab- 





einem tongruenten Wasserquorprofile, jeloch mit verschiedener Beschaf- 
fenheit der Wände und der Schle, die mittlere Geschwindigkeit des Was- 
sers bei dem einen Canale von der Gruppe I fast doppelt s0 groß werden 
kacn, wie bei dem zweiten Canale von der Gruppe IV. Aus der Ver- 
gleichung der vorstehenden Formel (3) zur Berechnung der mittleren 
Geschwindigkeit des Wassers mit jenor (1), wolche diesfalls von Hu m- 
phbreys-Abbot aufgestellt wurde, geht feruer hervor, und zwar: 

1. Wurde bei der Formel (1) auf die Beschallenbeit der Sohle und 
Winde keins Rücksicht genommen, worauf ın der Formel (8) ein so 
großes Gewicht gelegt wird. 

#3, Wurden bei der Formel (3) die Widerstände au Wasserspiegel 
nicht in Nechoung gebracht, obwohl selbe, wie die eingezeichneten Ge- 
schwindigkeits-Curren deutlich zeigen, auch ın den kleineren künstlichen 
Canälen, auf die Größe der mittleren Geschwindigkeit einen Eiufluß 
haben, 

3, Ist in der Formel (1) außer Jer ganzen Flubtiefe D in dem Coefli- 


dienten ( aueh noch der Hauptradius r, = - —— und ın jener {3} nur 


a 
p+w 


Br eingeführt, welche letztere bei grüße- 
r 


die mittlere Wassertiefe r 


; ren Flüssen fast doppelt so groß als +, ist; endlich 


rungen, dis hieraus gezogenen Schlussfslgerungen und die hiergach abge- | 


jeiteten Formeln wurden in dem hier rorliegerden 500 Seiten starken 
Querbande nebst 28 lithographirten Tafeln unter dem Titel: Hecherches 
Ayılraulizues, enfreprisenr por Mr. H. Darcy. Jnapertewr gendral des 
ponts ei chaussder, confinuder par Mr. H. Dasin, im Jahre 1866 ver 
öffentlieht, nachdem vorerst dis kaiserliche Akademie der Wissenschaften 
in Paris diese hydrotechvischen Arbeiten geprüft und hierüber ein gün- 
stiges Gutachten abgegeben hatte, 

Auch Ibe Comitl muß sich bier dahin aussprechen, dass das vor- 
liegende Werk von Darey-Bazin für die Förderung der Hydrotechnik 
von derselben Wichtigkeit int, wie jenes von Hamphreys-Abbot, da 
die, dieson beiden Werken zur Grandlage dienenden Vermessungs-Ergeb- 
nisse sich theils ergänzen, theils berichtigen und hiedurch zugleich dartbun, 
dass os dringend nothwendig wäre, mit Berücksichtigung dieser Ergeb- 
nisse uoch eine dritte Reihe ron Versuchen und zwar no solchen Kio- 
benden Gewässern durchzuführen, welche zwischen den beiden Extremen, 
den Mississippi und den kleinen künstlichen Canilen liogen. Aus dem 
vorliegenden voluminssen Werke will das Comitd den geshrten Fuchge, 
nossen nur den einen, ron den franztsischen Ingenieuren constatirten 
wichtigsten Lehrsatz hier anführen, dass das Materiale und die 
Beschaffenheit der Seitenwände und der Sohle derCanäle 
aaf die Größe der Widerstände, mitbin auch auf die mittlere Geschsiu- 
Jigkeit des abströmenden Wassers, einen sehr großsn Einfluß 
ausüben, 

Nach den Vermessungs-Ergebnissen haben Darcy-Baziu zur Be- 
rechnung der mittleren Geschwindigkeit die nachstehende einfache For- 
nel aufgestelle : 
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ın welcher » das Gefälle des Wasserspiegels, r dio aus der Division der 
Querprofilslläche durch den 'banetzten Umfang resultirende mittlere Wasser- 
tiefe, endlich & und & Erfahrungscoefhcienten bezelehnen, welche ledig- 
lich vom Materiale und der Beschaffenheit der Canalsohle und der Wände 
abhängen Darcey-Bazin haben vier verschiedene Hauptgruppen der 
Wasserleitungseanäle angenommen und 'biefür die nachstehrnden Werte 
der Erfsbrungs-Coefheienten angegeben, und zwar: 

I, Für sehr gas verbundena Wände 
‚oa glattem Coment ohne Sand, oder 


von gehobeltem Holz mit Sorgfalt ge- e = 000016, A = M0000085. 
fügt, 

I. Für verbundene Wände ron 
Cement mit Sand, ron behausnem sun “= 000018, = 01000124. 
ron Ziegeln, von Brattern, 

II. Für wenig verbundene Wände, 
für Mauerwerk aus Bruchstein. | s = 0:00034 A = 00000600. 


IV. Für Wände aus Erde, a 000028, 8 —= 00008500, 
Aus der vorstehenden Formel und den vorangegebenen Coefhcienten 
köonen die geehrten Fachgenossen sich leicht überzeugen, dass bei zwei 
Canälen, mit demselben Geiälle, ron ganz gleichen Dimensionen und 


4, wird die Grüße der mittleren Geschwindigkeit in der Formel (1) 
ron der vierten Wurzel, in der Formel {$| dagegen von der zweiten 
Wurzel aus aem Gefälle # abhängig dargestellt. Diese wesentlichen Diffe- 


‘ renzen au der beinahe wichtigsten Furmel der Hydraulik, livfera den 


' deutlichen Beweis, dass selbst durch die vorbosprochenen sehr 





umfang- 
reichen Versuche, genialen mathematischen Cumbinationen, die Gesetze 
der Bewegung des Wassers in Flußbetten und Canälen noch nicht über 
jeden Zweifel festgestellt worden sind, und dass es daher nothwendig ist, 


diesfallse noch weitere genaue Versuchsrermessungen und Studien rvor- 


zunehmen 
Wien, am 12, April 1807, 


Notizen. 


Sn. Majestät der Kaiser has den Vereinemitgliedern, Herren: B. Port. 
Oberingenieur der a. p. Kniner Ferdinands-Nordbabn, das Ritterkreuz des 
Franz-Josefs-Ordens; C, Rauch, Obersthofinsirteramts-Official und Archi- 
tekt, das goldoue Verdienstkreuz allergnadigst verliehen 

Se, Majestät hat mie A. bh. Eutschließung rom 24. Juni d. ij, den 
Vereinssecretär, Mioisterial- Conviristen und Titular - Berghanzımnone 
F. M. Friese zum Ministerial-Sesretar im k. k. Finanzministerium aller- 
gnädigst erbanbt. 

Der Minister und Leiter des Ministeriems iür Handel und Volks- 
wirtbschaft bat den Ingenieur-Aselsteusen 1, Clusse des Ministeriums des 
Inseren Kari Kikaker zum Ingenieur 2, Case in der technischen Sec- 
tion der Central-Seebehörde ernannt, 

Bei dor diesjährigen Pariser- Weltausstellung wurden folgende Vor- 
sigsmitglieder ausgezeichnet: Einen großen Preis erhielt Herr Pro- 
feasor Heinrich Ferstei, Architektur, Zweite Preise div Herren Ar- 
chitekten: Th. Hansen und Jos. Hiawka, Architektur. Hors ds econ- 
eours erklärte (ror den gollenon Medaillen rangirte) Expositisnen üster- 
reichiseher Unternehmungen: Horr H. D, Sehmid, Simmering bi Wien 
Goldene Medaillen die Herren: H. Drasche, Wien, Terracotten, 
Fr. Mayer, Leoben, Gußeisen und Stahl. P, Ritter v. Kittinger, k k. 
Ministerial-Ratlı im Finau<ministerium, Atlas und Zeichnungen zum Un- 
torrichte der Aufbereitung-kunde, E. Seybei, Liesing bei Wien, diverse 
chemische Producte, G. Sigi, Wien, Locomotire. Silberne Medaillen 
die Herren: W. Bender, Wien, Signalscheiben, E. Bontoux, Marien- 
tbal, Schiefer, H. Drasche, Wien, Pläne und Modelle betreffs Verfah- 
rungsweisen im Berg- und Hüttenwesen, P. Fink, Wien (Mitärheiter ,, 
&ä. Ganz, Ofen, Sobnlengußsäder, J. Leopolder, Wien, Telegrafen- 


' apparaıte, H. Müller, Wien (Mitarbeiter), G. Sigl, Wien, Dampfma- 


schien. Bronsene Medaillen die Herren: J. Baeschle, Wien, trans- 
portable Dampfmaschinen, H, Dingler, Wien, byiraulische Prespumpen, 
H. Ritter v. Förster, Druck und Verlagsgogenstände, A, Ganz, Öfen, 


ı Zinkenfräs und Bohrmaschinen, L. Gugenbeim, Simmering (Mitar- 


heiter), W. Knaust, Wien, Feuerspritzen, F. Mayer, Edi, v., Leoben, 
Achsen- und Tyresfederu, Fürst Leo Sapieha, Lemberg, Harzproducte, 
C, A, Specker, Wion, Turbinenregulator. Ehrenrolle Erwäbuun- 
gen dio Herren: H. Drasche, Wien, Arbuiterwobnungen, C, Heinrich, 
Döbling, Pateutpumpen, Adolf Pleisechl, Wien, emaillirtes Kochgeschirr, 
J. Zeb, Wien, Dampfkeselrcat, 

Die internationale Architekten-Versammlung zu Paris 
beginnt am 22, Juli d. J. Jene Architekten, welche sich zu betheiligen 
wünschen, haben sich „rue ririenne 7“, wo dieSociott des Archi- 
tectes ibren Sitz bat, zu melden. Die Versammlung selbst wird in der 
„Arenue Vicseria 3* nächst dem Hötel de Ville tagen. 
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Der Umbau des Karolinenbades und die Verbreiterung 
der steinernen Brücke zu Herkulesbad, 
Eutwurf und Ausführung von 
Wilhelm Doderer, 
Profasanr am Wieser Polytochnikum. 


(Mi Zeichmemgen auf Blatt Nr. 20.) 


Unter den manichfachen Aufgaben des Architekten sind 
Um- und Zu-Bauten älterer Objects oft weit schwerer befrie- 
digend zu lösen als jene der eigentlichen Neubauten. Bei 
lezteren ist die schaffende Fantasie des Künstlers gewöhnlich 
in geringerem Grade von den zwecklichen Anforderungen 
beengt und die homogene Durchbildang des Ganzen und seiner 
Theile kann leichter zu einem harmonischen Ausdrucke kommen; 
bei den ersteren sind die gegebenen räumlichen Bedingungen, 
das mehr oder weniger enge Änschmiegen an das Vorhandene 
ond die meist dnrch das Wesen der Aufgabe geforderte 
Oekonomie die Ketten, mit welchen die künstlerische Fantasie 
gefesselt und an zwanglosem einheitlichen Schaffen gehindert 
ist. Daher die Erscheinung, dass derartige Bauten nar in sel- 
tenen Fällen den Charakter der Einheit, der atylvollen Har- 
monie, dagegen im besten Falle jenen des Malerisch - Naiven, 
des zufällig Naturwüchsigen erhalten, Je verwickelter die 
räumlichen Anforderungen, je manichfaltiger die lokalen, zweck- 
lichen und ökonomischen Bedingungen sind, desto mehr ist 
der Architekt zu einer malerischen Lösung gedrängt und nm 
so mehr ist ihm die Gelegenheit, aus der Noth eine Tugend 
zu machen, geboten. Diese Cardinaltaugend unserer Kunst hatte 
ich bei dem Um- und Zubau des Karolinenbades und der 
steinernen Brücke in vollem Maße zu üben und da die Ans- 
führung dieser Objeete zwecklich, baulich und ökonomisch 
befriedigt und einige Vorkommnisse auch für den weiteren 
Kreis der Bautechniker von Interesse sind, so habe ich keinen 
Anstand genommen, Plan und Boschreibung der betreffenden 
Arbeiten zum Gegenstandes einer Mittheilung für den Leser- 
kreis dieser Zeitschrift zu machen, 

Der Badeort Herkulesbad ist durch die Cerna, einen wasser- 
reichen reissenden Gebirgsstrom, in zwei Theile, den altan und 
neuen getrennt, die darch eine gewölbte im Grundrisse hakenförmig 
abgebogene Ziegelbrücke verbunden aind. In Fig. 1 auf Bl, Nr.20 
ist die Situation der Brücke, wie sie vor dem Umbau bestand, 
angegeben. Die alte Brücke besteht aus zwei elliptischen 
Tonnengewölben von 16°4= und 11’8= Spannweite und eirca 
4-7" Pfeilhöhe, die Bögen sind 0-8= dick, die Breite betrug 57". 
Der Mittelpfeiler der Brücke ist durch einen natürlichen Fels 
gebildet, an dem linken Ufer raht der Bogen ebenfalls auf 
Felsen, am rechten anf festem Schotter, Am linken Ufer 
steht hart an der Brücke ein großer neuer Unterkunftsbau 
für Badgiiste, der Frauz-Josefahof, der darch Colonnaden noch 
weiterhin mit dam Carsaal, der Wandelbahn und einem eben- 
ro großen Unterkunftsbau, dem Rudolfshof, in gedeckte Ver- 
bindung gebracht ist. In diesem neuen Badtheile ‚ist wegen 
des größeren Comforts der Wohnungen die elegante Welt der 
Badesaison beqnartiert, während auf dem rechten Qernaufer die 
meisten heißen Quellen und Bäder, die Administrations-Ge- 
bäude, die für das ärarische und die für das weniger ansprachs- 
volle Publikum reservirten Unterkunfts-Bauten sich befinden, 
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Hart an der Brücke am rechten Ufer liegt auch das 
sogenannte Karolinenbad mit seinen 8 Cabinen, das seine 
Front in der Richtung des anliegenden Brückenarmes ent- 
wickelt, aber durch seine Länge, die ziemlich weit in den alten 
Badplatz hineioreicht, diesen beengt und durch seine unge- 
henerliche Form (sein Kranzgesims ist nor 2'2® über der Straße, 
seine Hanpt-Fagade gegen einen undurchdringlichen Wald 
gerichtet und daher nicht sichtbar, seine Straßen-Fagade aber 
so ärmlich wie eine walachische Hätte) immer Gegenstand 
des Gespöttes der Badgäste a. s. w. war. Um in die Bäder 
dieses euriosen Gebäudes zu gelangen, mußte man von einem 
benachbarten Unterkunftsban auf einer schlechten Stiege zwei 
Klafter tief in einen Souterraingang hinabsteigen, der in gehro- 
chener Richtung zum Corridor vor den Badeabinen führte, 

Bei meinem Bauantrage für die weitläufgen Neubauten 
auf dem linken Ufer wurde auf die Nothwendizkeit einer 
Reeonstruction dieses auf dem rechten Ufer liegenden, zum 
Theil sehr schadhaften Karolinenbades hingewiesen und in der 
Folge meine dießbezüglichen Vorlagen genehmigt und ausge- 
führt, Diese Vorlagen ergaben sich durch folgende Gesichtspunkte: 

1. Die durch die umfassenden Neubauten sehr gesteigerte 
Frequenz des Badeortes bedingt eine Verbreiterung der Ver- 
biondungs-Brücke des alten und neaen Badeortes, 

2. Den Bewohnern der Neubauten sollen aus Sanitäts- 
gründen die heißen Bäder am rechten Ufer mittelst gedackter 
zugloser Passagen zugänglich sein. 

3. Die alte steinerne unter einem stumpfen Winkel 
abgebogene Brücke ist zwar vollkommen solid, aber zu schmal 
und in ihrer sonderbaren Form unschön, 

4. Das anstossende Karolinenbad ist ia seinem Mauer- 
werke tadellos, aber in der Einrichtung der Bäder primitiv 
und schadhaft, in seiner äußern Erscheinung jedenfalls einer 
grändlichen Umarbeitung zu unterziehen und mit den benach- 
barten Neubauten des lioken Ufers und mit seinem Pendant, 
dem neu undsehr elegant gebauten Elisenbad *) in eine architek- 
tonische Uebereinstimmung zu bringen, 

Hienach ergab sich der Entworf für den Umbau _ des 
ganzen Complexes, wie derselbe auf Blatt Nr. 20 Fig. 2, 3, 
4,5,6u.7 gezeichnet und zur Ausführung gebracht worden ist, 

Die Richtung der Straße vor den Nenbanten des linken 
Ufers und die Richtung des Karolinenbades und des vor ihm 
unter der Straße liegenden überwölbten Kühl- und Qaellen- 
Raservoirs waren für die Brückenhahn und die hiebei ange- 
wandte Biegaung maßgebend. Der Radius der RBrücken-Krüm- 
mung bestimmte sich durch die horizontale Mittelachee des 
weiteren Bogens und die am linken Ufer nötbige Prücken- 
breite, Diese selbst wieder modifieirte sich durch den untern 
natürlichen Felsvorsprung des Mittelpfeilers. Um die nöthige 
Brückenbreite für einen auf der Brücke stehenden gedeckten 
Säulengang für die Foßgänger zu gewinnen, waren anch an 
den obern Brückenbögen Ansätze nothwendig. 


Durch die ursprüngliche Brückentorm nnd die Richtung 
der Banlinio der neuen Häuser ergab sich eine Ungleichheit 
in der Verbreiterung des kleinen Brückenbogens, während die 
Verbreiterung des weiteren Bogens oben und unten symmetrisch 





*) Der Entwurf dee Elisenbades ist von Herrn Theofl Hansen. 
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gemacht werden mußte, um einerseits die Richtung der Brücken- 
bahn möglichst auf die Mitte des alten Badplatzes und von 
dem Karolinenbad abzuleiten, anderseits aber, wo die weite 
Bogenöffoung des Kühlreservoirs an einer größeren Ver- 
breitung hinderte, noch genügendes Widerlager für den neuen 
Bogenansatz in den Widerlagsmauern des Kählreservoir-Ge- 
wölbes zu gewiunen, Der ged»ckte Brückengang ist deßhalb 
auf beiden Anfängen geradlinig und nur etwa zur Hälfte der 
untern Brückenbiegung folgend, Die obern und untern Stirn- 
bögen der Brückenverbreiterung sind aus bossirten Quadern 
hergestellt, die Nachmauerung aus wechselnden Bruchstein und 
Ziegelschichten, die sonstigen neuen Brückengewölbtheile wie 
die alten stehen gebliebenen aus Ziegeln. Acht starke Quer- 
schließen über die ganze Brickenbreite verbinden die neuen 
Theile miteinander und mit dem alten Brückengewölbe. Die 
Fundation der neuen Brückengewölbtheile hatte keine Schwierig- 
keit, weil überall fester Felsgrund vorhanden war, Der Fels, 
auf den die Bögen aufgesetzt werden mußten, ist jedoch so 
hart und zäb, dass eine Ablagerung des Gesteines nicht thun- 
lich war; ich ließ daher durch kleine Schüsse Multeo heraus- 
sprengen und die hiedurch gewonnenen geringern Unebenheiten 
für das Auflager der Quader mit einem feinen Portlandcement- 
beton, in und über der Höhe des Wasserspiegels nach Bedarf 
horizontal ausgleichen. Die Schichten der Brückenpfeiler sind 
bis zum Hochwasserstande aus Quadern hergestellt; ein an- 
derer Verband mit dem alten stehen gebliebenen Brücken- 
gewülbe als jener durch die Querschließen warde nicht an- 
gestrebt, 

Der gedeckte Sänlengang auf der Brücke hat eine lichte Breite 
von 24= und ist thalaufwärts durch eine 0°3” dicke Mauer, 
welche das Gangdach trägt, gegen den aus der Gebirgsschlucht 
kommenden kalten Zugwind geschätzt, Die Gangfront bildet sich 
dorch eine güßeiserne Colonnade, deren Consolen mit Pfetten 
und Dachwerk verschraubt, und deren Gesims mit Rinnen- 
blumen ornamentirt ist. An beiden Enden der Brückencolonnade 
stehen gegliederte Eckparvillons aus Hausteinen ınit ornamentirten 
Bogengiebelo, wovon der auf dem rechten Ufer mit der Statue der 
Omphale, der auf dem linken Ufer mit Vasen gekrönt ist. 


Der Eckpavillon des Brückenganges auf dem linken Ufer 
bildet die Vorhalle zu einer l4stufigen Stiege, welche in das 
nördliche Vestibül des Franz-Josefshofes führt, und durch 
welche eine direcete gedeckte Verbindung mit allen auf dem linken 
Ufer stehenden Objecten hergestellt ist. Ueber diese Stiege ist 

eine Terrasse für den achteckigen Cernasalon des Franz-Josefs- 
 hofes gebant. Am Eckpavillon des rechten Ufers setzt sich 
der Verbiodungsgaug zu dem umgebauten Karolinenbad fort. 

Das alte Karolinenbad ist zur Hülfte abgetragen und in 
die Front des benachbarten Unterkunfstbanes hinein gerückt, 
In den sich hiedarch ergebenden Zwickel ist eine Sockige, 
mit einem Ringgewölbe überdeckte Stiegenhalle eingebaut, 
durch welche man mittelst einer entsprechenden Stiege zu 
den zwei Klafter tiefer als der Brückengang liegenden Bädern 
und mittelst des anschließenden kurzen Degagements in den 
verlängerten Corridor des nebenstehenden älteren Unterkunfts- 
baues, und damit auch gedeckt in die entfernter liegenden 
Ludwigsbäder gelaugen kann. In dem so erhaltenen oberen 
Corridorstücke ist endlich durch ein paar Stufen eio Zugang 


zu den Inhalationszimmern gewonnen, die als eine wänschens- 
werte Heilanstalt sich über den 4 neuen Badcabinsn ergaben, 
und deren Einrichtung darch die Dünste eines kleinen Reser- 
voirs vor diesem neuen Trakte und durch geeignete Hülfs 

mittel für die Wasserzerstäubung ermöglicht wurde. Die Dunst- 
leitang der heißen Brom-, Jod- und Schwefelhaltigen Quellen ge- 
schieht durch Cementachläuche, die sich in der Fagade als säulen- 
artige Pfeilerdecorationeo mit figürlichen Aufsätzen darstellen, 
dorch welche dis entsprechenden Dünste in die Inhalationszimmer 
geleitet werden. Die stehen gebliebenen Theile des Karolinenbades 
sind bis zur Höhe des Krauzgesimses des neuen Traktes auf- 
gemauert und die Dunstfünge der alten Cabinen durch eine 
Attika-Architektar zusammengebaut. Der neue Trakt ist mit 
einer Terrassirang versehen, die in der Saison mit Blumen 
u, 8. w. geschmückt, einen Theil der für hohe Gäste reser- 
virten Wohnung ausmacht, Ein reich ornamentirter gußeiser- 
ner Pavillon auf der Beckigen Stiegenhalle des Karolinenbades 
hat dieselbe Bestimmung. 


Die gesammten Baukosten dieser Objecte stellen sich in 
Anbetracht der vielen Steinmetz- und Bildhauer-Arbeiten und 
der reichen Gußeisenarehitektur, sowie der durch die Inhala- 
tionszimmer vermehrten Räumlichkeiten und Einrichtungen, 
auf ein Minimum. Berücksichtigt man, dass über 4000 Cub,-Fuß 
Hausteine für die Brückenbögen, die Eckpavillons und die 
Gesimse u. & w. verwendet wurden, dass die Bildhauerarbeit an 
diesen und der 2:2” hohen Statue der Omphale allein 3000 A. 
kostet, so werden die Gesammtbaukosten, 39.000 f. für sämmt- 
lich beschriebene Objecte, gewiss ein Zeugnis für die genaueste 
ökonomische Gebahrung bei vollkommen solider Ausführung 
des ziemlich umfangreichen Baues geben 


Veber die Dampfspritze der Herren Ed, Leyser 
und W. Knaust, 


Von 
Philipp Mayer. 
Ingenieur 


(Mit Zeichnungen auf Blatt Nr. 3.) 


Ohne auf die ausführliche historische Darstellung über 
die verschiedenen Constructionen von Dampfspritzen und deren 
Entwicklung, wie ich solche in meinem Vortrage am 27. April 
1867 in der Wochenversammlung des österr. Ingenieur- und 
Architekten- Vereines entwickelte, näher einzugehen, beschränke 
ich mich darauf, das Wesentlichste mit besonderer Rücksicht 
auf die neue, von den Herren Ed. Leyser und W, Knaust aus- 
geführte Dampfspritze hier zusammen zu fassen. 


Die meisten der bisher in Verwendung stehenden Dampf- 
feuerspritzen haben doppeltwirkende Kolbenpumpen, theils 1, 
theils 2cylindrig, mit und ohne Schwungrad, mit Kautschuk- 
oder Metallventilen; welcher Construction sie aber immer 
seien, haben sie zwei wesentliche Nachtheile,, welche beson- 
ders während einer activen Dienstleistung bei einem Brande 
von nicht zu berechenbaren Folgen sein können. Der erste 
wesentliche Nachtheil ist die beinahe vollständige Unzugänglich- 


keit der Ventile, So ist z. B. die Dampfspritze von Butt und 
Comp. nach Bean’s Construction eine stehende doppeltwir- 
kende Kolbenpumpe, deren Ventile sich in einem um den 
Pumpenstiefel angebrachten zweiten Cylinder befinden, und 
near nach Abnahme der Pumpendeckel selbst zugänglich sind, 
eine Manipulation, welche selbstrerständlich nichts weniger 
als einfach, und zeitraubend ist. 


Noch unvollkommener ist die Construction der kleinen 
Dampfspritze von Shand und Mason. Die Pumpe ist eine ste- 
hende, sogenannte Differentialpumpe mit Kolben und Plunger; 
in ersterem befindet sich das Druckventil, unter demselben in 
directer Verbindung mit dem Pumpenstiefel liegt das Sang- 
ventil und unter diesem die Saugöffouug zur Verbindung mit 
den Saugschläuchen. Das Saugventil kana daher our dann 
besichtigt werden, wenn sowohl dessen Gehäuse als die Saug- 
schläuche abgenommen werden; will man jedoch das im Kol- 
ben sich befindliche Druckventil besichtigen, so muß man gar 
die Pampe demontiren! Die Pumpe von Merryweather ist 
eine doppeltwirkende Kolbenpumpe ohne Schwungrad, deren 
Ventile durch seitwürts angebrachte Oefluungen zugänglich 
sind; aber abgesehen davon, dass diese Oeflnungen mittelst 
Deckeln und einer größeren Anzahl Schrauben verschlossen 
siod, also deren Oeffnen ziemlich zeitraubend ist, können auch 
die Ventile nicht leicht herausgenommen werden, was aber 
za deren rationellen Reinigung nothwendig ist. Aehnlich mehr 
oder weniger unzweckmäßig sind auch die Ventilanerdnungen 
der anderen Dampfspritzen. 


Ein zweiter, ebenfalls nicht unwesentlicher Mangel besteht 
in dem unrahigen, stossenden Arbeiten aller dieser Maschinen, 
da die Momente der zwar geringen, aber mit ziemlicher Geschwin- 
digkeit sich bewegenden Massen der Kolben, Kolbenstangen, 
Flöügelstangen etc. bedeutende Schwankungen des ganzen anf 
Federn gestellten Apparates verursachen , welche naturgemäß 
sowohlauf die Erhaltung der Maschine, als auch auf deren War- 
tung während des Betriebes einen nachtheiligen Einfluß ausüben 
müssen. Die) ist am meisten auffallend, wenn z. B. während 
einiger Zeit mit einem Strahle gearbeitet wird, und rasch 
ein zweiter in Thätigkeit gesetzt werden soll; hiebei fällt 
die Spannung im Windkessel sofort, die Maschine wird plötz- 
lich entlastet und trotz theilweisen Absperrens der Dampf- 
zuströmung geht selbe auf kurze Zeit in einen so raschen Gang 
über, dass Maschine und Kessel, wie dieß bei einer kleinen 
Dampfspritze von Sband und Mason beobachtet wurde, meh- 
rere Zoll hoch zu hüpfen begannen, obwohl die Wagenfedern 
während des Arbeitens gesperrt waren. Aber dennoch waren 
die Vortheile einer Dampfspritze, welche nur 2 bis 3 Mann 
zur Bedienung benöthigt, gegenüber den gewöhnlichen Feuer- 
spritzen, welche bei gleicher Leistung 200 und mehr Men- 
schen benöthigen würden, so groß, dass sie rasch Verbreitung 
fanden. 

Die so allgemein anerkannte Zweckmäßigkeit der Dampf- 
spritzen in Betracht ziehend, unternahmen es die Herren 
Ed. Leyser und Knaust schon vor mehr als einem Jahre, eine 
neue Dampfspritzen-Constraction durchzuführen, bei welcher 
die an den bis jetzt bekannten Systemen von Dampfapritzen 
beobachteten Mängel beseitigt, und der größtmöglichste 
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Nutzeffect durch eine rationell durchgearbeitete, unseren be- 
sondern Verhältnissen angepasste, einfache, aber solide Con- 
struction erreicht werden sollte. Auf Grund der dießbezüglichen 
Vorarbeiten gelangte denn auch durch die Herren Ed. Leysor und 
W. Knaust die erste Dampfspritze in Oesterreich zur Aus- 
führung, und bia ich in Folge meiner speziellen Betheiliguug 
bei der Construction und Durchführung derselben in der Lage, 
die damit erzielten Resultate hier des Näheren mittheilen zu 
können, 


Die ueue Damptspritze besteht der Hauptsache nach aus 
einem Dampfgenerator und einer Dampfpumpe, welche durch 
Vermittlung zweier Frames an den Federn des Wagengestelles 
aufgehängt sind, Der Kessel, ein stehender mit Siederöhren, 
ist aus dem Bessemermetalle von Heft-Stors erzeugt, so wie 
auch zur Anfertigung aller beweglichen Theile der Maschine, 
wie Kolbenstangen, Kurbelwelle, Coulissen etc,, das Bessemer- 
metall derselben Werke verwendet wurde. Durch den Einfluß 
des alten Kesselgesetzes, unter welchem dieser Kessel noch aus- 
geführt wurde, kounten die Bleche nicht in jener reducirten 
Stärke angewendet werden, wie es die Festigkeit des Besse- 
mermetalls gestattet; es würde sich bei abermaliger Ausfüh- 
rung eine ansehnliche Gewichtsersparnis, gegenüber der jetzigen 
ergeben. 

Die Pumpe besteht aus zwei doppelt und direct wirken- 
den Kolbenpumpen, Dampf- und Pumpenkolben sind durch 
Vermittlung zweier Coulissen verbunden, welche zur Aufnahme 
der Kurbeln zur Kraftübertragung auf das Schwungrad dienen, 
Sowohl beide Dampf- als Pumpeneylinder bestehen je aus 
einem gemeinschaftlichen Gußstücke; die Kurbelo beider Cylin- 
der stehen um 180° einander gegenüber, und da alle gleich- 
namigen Theile beider Pumpen auch in gleichen Dimensionen 
ausgeführt sind, so findet jeder Theil während seiner Bewe- 
gung einen ganz gleichen in entgegengesetztem Sinne bewegt, 
so dass eben hiedurch eine nahezu vollständige Ausgleichung 
der Momente aller bewegten Massen erfolgt, wie sich dieß 
auch in der Praxis bewährte, da bei mehr als 200 Touren 
der Maschine per Minute sich ein, selbst in allernächster Nähe 
kaum nachweisbares Vibriren des ganzen Apparates zeigte. 


Es kann deßhalb der eine Punkt des Pro- 
grammes, das ruhigeÄrbeiten der Maschine, als 
vellständig gelöst betrachtet werden. 


Um jedoch den doppelten Mechanismus nur auf jeue Theile 
zu beschränken, wo es unbedingt nothwendig, wurde die Steue- 
rung der Maschine derart angeordnet, dass nur 1 Excenter 
und I Schieber die Dampfvertheilung für beide Cylinder be- 
wirkt, Bei den Pumpen ist an der rechten Seite die Oeffnung 
für das Saugrohr, an der linken sind die beiden Oeffnungen 
für die Druckröhren angebracht; die Ventile befinden sich 
dieser Anordoung correspondirend. Zwei Windkessel dienen 
zur Aufnahme und Regulirung der Wasserstösse sowohl bei 
dem Saugrohre als bei den Druckröhren, Auch hier sind zur 
Vermeidung aller überflüssigen Mechanismen nur 2 Saug- und 
2 Druckventilsitze angeordnet, obwohl 2 doppelt wirkende 
Pumpen vorhanden sind. 


Die Ventilsitze, sämmtlich gleicher Construction, haben 


U Form, auf deren 3 geschlossenen Seiten sich die einzelnen 
16* 
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Ventile aus Kautschuk befioden; auf der vierten offenen Seite 
erhält, das Wasser seinen Zutritt zu diesen Ventilen. Um 
diese Sitze in dem Pumpengehäuse befestigen zu können, ha- 
ben sie an ihren Enden cyliudrische Verstärkungen, welche 
der Länge nach etwas konisch abgedreht, in die Gebäuse ein- 
gepasst werden; an dem einen Ende befindet sich eine Zug- 
schraube mit Bügel zum Festhalten, an dem anderen Ende 
eine eben solche zum Lospressen des Sitzes aus seinem Ge- 
häuse, 

Bei den am 30. März und 3, April dieses Jahres vorge- 
nommenen Erpröbungen dieser Dampfspritze in der Taborau, in 
Gegenwart des Hrn. Hofrathes Rittinger, der Hrn. Oberingenieur> 
Schulter und Arnberger des löbl, Stadtbauamtes, desHrn. Ozetzik, 
Referenten der Donau Dampfschiffahrts-Gesellschaft, und meh- 
reren andero Fachmännern, wurden die Ventilsitze sammt 
den Ventilen aus ihrem Gehäuse genommen und wieder 
eingesetzt, wozu man nicht mehr Zeit bedurfte, als man eben 
benörchigt, um eine Schraube zu lüften, die Ventile zu besichti- 
gen und diese Schraube wieder fest zu ziehen, ohne dass hie- 
von irgend ein anderer Theil der Pumpe berührt wird. Die 
Leichtigkeit, Einfachheit und Sicherheit, mit welcher diese 
Manipulation vorgenommen werden kann, lassen auch den 
andern wichtigeren Theil des dieser Dampf- 
spritze zu Grunde gelegten Programmes als 
vollständig gelöst betrachten, so dass unter 
keinen Umständen die Thätigkeit der Pumpe 
eine nennenswerte «Unterbrechung erfahren 
kann. 


Auf besondero Wunsch seiner k. Hoheit des Herrn Erz- 
herzog Karl Ludwig wurde am &. April eine abermalige ein- 
stöndige Erprobung derselben am Wiener Donaucanale nächst 
der Neubräckse vorgenommen, wobei Herr Hofrath Freiherr 
von Burg und noch einige andere Fachmänner zu,;egen 
wären. 


Zwei Ausgußröhren, an je3l’6" (100 Faß) langen Schläu- 
chen befestigt, warfen gleichzeitig und continuirlich Wasser- 
strahlen von 22” (10) und 26" = (12 Linien) Durchmesser über 
31:6" (100 Fuß) senkrecht in die Höhe, wobei die Maschine 
eirca 180 Touren per Minute machte. Bei den erwähnten Ver- 
suchen warde das erste und zweitemal aus der Donau, und das 
drittemal aus dem Donaucanale direct gesaugt, und zwar aus 
einer Tiefe von 3:8” (12 Faß) mit 15,2” (48 Fuß) langen Saug- 
schläuchen; hiebei zeigte das Manometer am Vacuumkensel 
eine Depression von 66 Oentim, (25 Zoll). 


Für den Fall als Wasserleitungen zu Gebote stehen, wird 
ein eigenes zusammenlegbares Gefäß aus Kautschuk oder au- 
derem wasserdichtem Stoffe mitgeführt, in welches sich das 
zugeleitete Wasser ergießt, und aus welchem die Pumpe 
saugt. 


Es ist besonders zu erwühnen, dass während dieser Pro- 
ben sowohl Saug- als Drackschläuche vollkommen ruhig lagen; 
ich constatirte auch, dass die Bedienung und Wartung dieser 
Dampfspritze eine so sichere und regelmäßige war, wie man 
sie selbst bei einer stabilen Maschine kaum besser wünschen 
konnte, da sowohl Dampfspannung als Gang der Maschine 
bei nur einiger Aufmerksamkeit des bedienenden Personales 


sich vollkommen gleichmäßig erhalten lassen. Bei den 
Versuchen, welche ich speziell über die Leistungsfähigkeit der 
Maschine vornahm, ergab sich bei 205 Touren der Pamp« 
per Minute eine Wasserförderung von circa 15 Cubikm, (48 
Cubikfuß W. M.), woraus sich der Nutzeflect derselben bei 
10 Contim, (4”) Kolben Diameter, einer zölligen Kolbenstange 
und 22 Centim. (8%, Zoll) Hub auf 97°5 Procent berechnen, 
ein Resultat, welches wesentlich der günstigen Anordnung der 
Ventile zuzuschreiben ist. Dieses Wasserquantum wurde durch 
eine horizontale Schlauchleitung von 63” (200 Fuß) Länge 
noch auf eine senkrechte Höhe von 38" (120 Fuß) mittelst 
freien Strahles getrieben, während man mittelst eines kurzen 
13= (40) bis 16= (50 Fuß) langen Schlauches noch eine freie 
Strahlböhe von 47= (150) bis 50= (160 Fuß) erreichte; ebeas 
erzielte man auch au einem 63” (200 Fuß) langen Schlauch 
noch eine freie Strahlweite von 76= (240 Fuß). 

Die der Ausführung zu Grunde gelegten Berechnungen 
über die Reibungswiderstände in den Schläuchen, im Ausgub- 
rohre, über den Luftwiderstand des freien Strahles etc, zeigten 
eine ziemlich genaue Uebereinstimmung mit den practischen 
Ergebnissen. Der Kessel, welcher auch während des Fahrens 
geheizt werden kann, entwickelt in 10 bis 12 Minuten vom 
Beginn des Anheizens soviel Dampt, dass die Spritze ihre 
volle Thätigkeit beginnen kann. Das Fahren mit dieser Danpf- 
spritze unterliegt selbst in den engen Gassen Wiens keinem 
Anstande, da die Spurweite der Räder dieselbe, wie bei den 
gewöhnlichen Wägen, die Achsendistanz nur 26” (8 Fuß 3Zell) 
ist, und das Vordergestell volle Wendung zulässt. In Betrefl 
der sonstigen Verwendung von Dampfspritzen als Wasserz- 
bringer für die gewöhnlichen Fahrspritzen ist die in Rede 
stehende Dampfspritze im Stande, durch 2 je 948” (3000 Fuß) 
lange Schläuche ein Wasserquantum von 1°6 Cabikm. (50 Cubikf.) 
per Minute zu fördern, genügend, um wenigstens 6 der größer 
Fahrspritzen auf diese große Distanz continuirlich mit Was- 
ser zu versorgen, da erlahrungsgemäß letztere während eines 
Brandes nur circa 0°25 Cubikm. (8 Cubikf.) Wasser per Minute 
verbrauchen. 


Für eine Lieferung von nur 1-1 Cubikm. (36 Cubikiob) per 
Minute, durch zwei Schläuche, kann man eine Leitung von 1580* 
(5000 Fuß) Länge in Anwendung bringen, Obwohl die Stadt Wien 
erst bei der demnächstigen Ausführung der projectirten großen 
Wasserleitung für die allgemeine Anwendung von Dampfspri- 
tzen besonders geeignet sein wird, so dürfte dennoch auch 
jetzt schon mit Rücksicht auf das oben Erwihnte, deren 
Einführang leicht ermöglicht sein, und die Vortheile 
einer Dampfspritze in vielen Fällen benätzt 
werden können. j 


Zum Schlusse dürfte es angezeigt sein, einiger Versuche 
zu erwähnen, welche bei der Industrie-Ausstellung in Londos 
im Jahre 1862 mit den verschiedenen Dampfspritzen grober 
Gattung vorgenommen wurden. Zu diesem Behufe führe ich 
bloß die Resultate der beiden preisgekrönten Spritzen an, 
welche aus der folgenden Tabelle zu entnehmen sind *). 

*) Diese Angaben sind im Mechanios- Journal VII. ‚Band 1863 
8, Seite enthalten. Die nicht besonders bezeichneten Maße sind englisches 
Fubmah. 
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Erster Versuch. 


In ein Reservoir, 1000 Gallons haltend, wird das Wasser gefördert. Läuge des Druckschlauches 40 Fuß englisch, Entfernung 
des Ausgußrohres vom Keservoir 60 Fuß horizontal, 30 Fuß vertical. . 


bei 
Beginn 


15937 englische | Die Spritzen begannen eu arbeiten, als sie 
14:379 Outerı. sämmtlich eins Dampfspsanung von 100 | 


12'547 englische Pfund per [7]* erreicht hatten. 
11265 österr, 





Zweiter Versuch. 
In ein Reservoir, 1000 Gallons enthaltend, wird das Wasser gefördert. Länge des Druckschlauches 40 Fuß englisch, Entfer- 
nung des Ausgußrohres vom Reservoir 60 Fuß horizontal, 30 Fuß vertical. 


49-57 englische | Die Spritzen begannen bei beliebiger Dampf- 


Merryweather...... ‚145 Pfund 44:42 Suter. 


»pannnug zu arbeiten. 





51:50 englische | 


Shaud und Mason.. 100 Pfund 46-14 österr, 





Dritter Versuch. 


In ein großes Reservoir wird Wasser durch einen 440 Fuß langen Schlauch gefördert; Entfernung des Ausgußrohres vom 
Reservoir 40 Fuß horizontal und 40 Fuß vertical. 


; Geleferten | yır i iteli | 
. | Diameter W asserquantum per Minute |Durehsehnittliche | Entsprechends 
Arbeit“ 2 Wasser EEE _ Druckhöbs 
Zeit Tatal Dampf- . 


Mundstlickes (Gallons) Galloms Cubikfub 





f 


29:28 engl. 81 Pfund | 89 Pfund 


N . Ian ‚ 
u 24m Bu | 1 I 10086 18941 96-23 Haterr. 


Som 1 mundiy) 17 | 107-646 a 96 Pfund | #2 Pfund 142:5% 
| | | 





Vierter Versuch. 
Ermittlung der freien Strahlhöhe bei Anwendung eines möglichst kurzen Schlauches. 


Diameter Benöthigte Ent- Dem Mundsticke 

Druckhöhe | *Pprechende \ontsprechendes Was- 
Am Ge- serquantum per Mi- 

Mundstücko |schwindigkeit| que in Cobikfuß 


den I Steighöbe 
Mundstückes 


Anmerkung 


111.62 englische Bei einem Ausfuß -Confücienten von 09. | 


eiren 288 eirea 186 10002 Uster. 


831°02 englische 
72-59 Oster, 


Shand and Mason.. | A P: eirca 288’ eirca 136 





Hiebei zeigt sich auf den ersten Anblick, dass diese | Versuch (dessen Resultat für die Leistang «iner Dampfspritze 
Dampfspritzen, wo es sich nur darum handelte, großs Was- | das eigentlich maßgebende wäre, da hier suwchl die Was- 
sermengen ohne besondere Pressung zu liefern, wie beim zwei- serquantitäten, als die Kraftäußerungen der Maschine beobach- 
ten Versuche, allerdings ein Quantum von 4442, resp. 4614 | tet wurden), die Ergebnisse weit hinter jenen des zweiten 
W. Cubikfoß per Minute lieferten, dass aber beim dritten | Versuches zurückblieben. 
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In.besonders grellem Widerspruche stehen die Ergebnisse 
des vierten Versuches mit jenen der früheren, indem hier die 
erzielten, Steighöüben und die Größen der Mundstücke ein 
ungefähres Wasserquantum ergeben, welches jenes des zweiten 
Versuches um das 1°, bis 2%, fache, jenes des dritten Ver- 
suches um das 4 bis 5fache übersteigt, und dieß noch bei 
einer so enormen Steighöhe von 180 Fuß englisch. 

Da jedoch anzunehmen ist, dass beim dritten Versuche 
die betreffenden Spritzen auf ihre höchste continuirliche Lei- 
stungsfäbigkeit in Anspruch genonımen wurden, so sind die 
Resultate des 4. Versuches nur dadurch zu erklären, dass der 
Dampf auf seine höchste, für den Kessel noch ohne besondere 
Gefahr zulässige Spannung gebracht, hiedurch bei den ersten 
Touren der Maschine eine besonders große Weasserpressung 
erzielt wurde, welche es ermöglichte, den ersten Wasserstrahl 
auf diese große Höhe durch ein so weites Mundstück zu für- 
dern; selbstverständlich konnte dieselbe nur einen einzigen 
Augenblick erreicht werden, kann aber durchaus keinen An- 
haltspunkt über die normal erreichbare Strahlhöhe bieten. 

Ohne weitere Bemerkungen hierüber zu machen, soll bie- 
durch die so viel gepriesene Leistangsfähigkeit enghischer und 
amerikanischer Dampfspritzen nur ein wenig illustrirt werden. 


Beitrag*) 


zur Humphreys-Abbot’schen Theorie der Bewegung des 
Wassers in Flüssen und Canälen 
von 
Heinrich Grebenau, 


& bsierischer Naubeamier, 


Vertioal-Curven der Geschwindigkeit, 


Dass die Geschwindigkeits-Curve in einer dem Strom- 
strich parallelen Verticalebene eine Parabel ist, deren Achse 
immer unter dem Wasserspiegel liegt, steht nun 
fest, Am Rhein habe ich im vorigen und in diesem Jahre 
eine sehr große Zahl solcher Curven bis auf 3°7 Meter Tiefe 
{wo das Wasser nicht tiefer war, also bis zur Sohle) gemes- 
sen und immer eine Parabel gefunden, Die Lage der Achse 
der Parabel konnte aber am Rhein in den wenigsten Füllen 
direct aus der Messung erkannt werden, Der Grund 
ist einfach der, dass diese Achse im Allgemeinen sehr nahe 
am Wasserspiegel lag, dass daher die Beobachtungsfehler im 
Allgemeinen größer waren, als die Differenzen der Geschwin- 
digkeiten in der Nähe der Parabelachse, Die wahre Lage der 
Achse kaun daher in solchen Fällen nur auf theoretischem 
Wege aus der Lage und Geschwindigkeit von wenigstens drei 
in möglichst großen Abständen gemessenen Punkten durch 
Caleul gefunden werden. Zu diesem Zwecke wende ich fol- 
gendes Verfahren an: 

Aus der allgemeinen Gleichung der verticalen Geschwin- 
digkeits-Parabel nach Humphreys- Abbot 





*, Herr Grebensn thoilte diese Bemerkungen 0 wie die dazu ge- 
hbrigen Mossungs- und Rechnungsrosultate ım cinem Schreiben dem Ver- 
sine mit, als Anknüpfung an den Comitebericht {x Heft VI, 1867, pag. 112) 
aut dem Rechte, in der Zeitschrift davon beliebigen Gebrauch zu machen. 

Dis Red, 


#, M,, M,.., wenn deren Geschwindigkeiten mit €, C,, © 
und deren Tiefen mit 7, T,, Ti, bezeichuet werden: 


r,= Vz == Ser (d,—d,)*, 


wofür, da V’ 60 für eine und dieselbe Messungsstelle und den- 
selben Wasserstand constant ist, auch 


Vale) 


geschrieben werden kann, folgt für drei gemessene Punkte 





= N -Hlh-d} 


,=Pru,- 5 Tu- d,)? 


Cu LER mp 


Tud,)" 


DE un ien 
woraus, wenn man P,, und Di eliminirt 


(C, — 0.) (Tu = T*,) — (0, es Cu —T%) 
) 
i 


n 210, —-6,) (Tun —T,) Pas (Ö, Ed Cu) (T —1 j 
die gesuchte Tiefe der Parabelachse unter dem Wasserspiegel, 
ausgedrückt durch die Tiefen und Geschwindigkeiten dreier 
gemessener Punkte, gefunden wird. 


Die Berechnung ist höchst einfach, da 
Tu* —T'’- (Tut T,) (Tau .% T,) 
Te—T=(T, +7) 7, -Tı) 

Hat man an mehr als drei Punkten die Geschwindig- 


keiten und Tiefen gemessen, so lassen eich mehrere Combi- 
nationen zu je 3 bilden, und so mehrere Werte von d, ab- 
leiten, aus deren Uebereinstimmung sich die Genauigkeit der 
Messung und die Regelmäßigkeit des Wasserlaufes beurthei- 
len lässt. 


Aın Rhein im Germersheimer Durchstich wurde beispiels- 


weise bei - 1’00 Sonderheimer Pegel gemessen: 


Bei Parabel Aim Stromstrich bei 60 Meter Wassertiefe 


(3457 Meter vam baierischen Wasserspiegelrand) 


1. In der Tiefe 
7, = 010 Meter 
T, =15 „ 
Tai = 350 


die Geschw indigkeiten 
©, = 19820 Meter 
C, =19560 „ 
Cu=1Nn20 „, 


Hieraus folgt 
az 0026 X 340 X 36 — 026 x 145 X 165 
: 0026 X 340 — 026 x 145 
d, = 0526 Meter. 
2. Mit Hilfe zweier anderer Parabelpankte: 


T, = 0:30 Meter ©  — 1'937 Meter 
T, =?r0 „ c, =1918 „ 
Tu=30 „ C„=1172 „ 
ER II KIIKXKITROU5EX IT X 28 
R 0.069 x 32 — 0265 x 17 
d, == 0:43 Meter. 


Das Mittel beider Resultate ist somit 
d, = 0'48 Meter. 
So-tanden wir für 8 an der genannten Messungsstelle 
des Rheins gemessene Parabeln: 


Abstand vom Lage der 
ee She Mara Wassertisfe D nn 
Parabeln ran u Wasserspiegel 
Meter Motor 

pr 34:67 60 d, = 0.48 

B 69-57 47 0:38 

c 89:57 40 025 

D 92.57 4U o1l 

E 109.57 31 0.09 

F 12357 97 0-15 

6 I71'44 23 0.10 

H 182:07 1-95 0-08 


Die Parabeln @ and H siod auf dem Rücken der am 
badischen Ufer entlang liegenden Kiesbank gemessen, 

Wie man sieht, liegt die Achse der Parabel bei bis 4 
der Wassertiefe und befolgt im Allgemeinen das Gesetz, dass 
der größeren Wassertiefe eine tiefere Lage der Achse ent- 
spricht, und dass bei Tiefen von eirca 2 Meter (auf dem 
Rücken der Kiesbank) die Achse sehr nahe am Wasserspie- 
gel liegt, was anfänglich, und da die Lage der Achse unmit- 
telbar aus den Messungen sich nicht erkennen ließ, zu der 
Annahme verleitete, die Achse läge am Wasserspiegel. 

Bei der Messung dieser Verticul-Geschwindigkeitscurren 
wurde die Geschwindigkeit an jedem Punkt 3 bis 5 Minuten 
lang beobachtet und diese Beobachtung zwei-, drei-, viermal 
wiederholt, bis übereinstimmende Resultate vorlagen. 

Ergaben die in großem Maßstab aufgetragenen Punkte 
resp. Geschwindigkeiten (am besten die Geschwindigkeit in 
Y, die Tiefen in %,, der natürlichen Größe) keine einiger- 
maben genaue Parabel, sondern, wie dieß gewöhnlich bei 
stark strömenden kiesfübrenden Flüssen, selbst bei 3 bis 5 
Minuten jeweiliger Beobachtungsdauer der Fall ist, nur eine 
im Allgemeinen nach einer Parabel gebrochene Linie, so muß 
man behufs obiger Berechnung von d, zuerst eine richtige, 
die Fläche des aufgetragenen Polygons ermittelnde Parabel 
{mit Hilfe eines Chablones) durchziehen, und die in Rechnung 
kommenden Geschwindigkeiten €, ©,, ©,,, und dazu gehörigen 
Tieten 7, T,, T,,, dieser Parabel mit dem Maßstab aus der 
Zeichnung entnehmen, 

Ich führe diese von mir bei Gelegenheit einer vollstän- 
digen Wassermessung am Rhein angewandte Methode der 
Berechnung der Lage der Parabelachse deßhalb hier an, weil 
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vielleicht der eine oder andere der geehrten Herren Fach- 
genossen Ihres Vereines ähnliche Messungen vornimmt und 
bei den darauf zu begründenden Rechnungen, namentlich bei 
der Bestimmung der Geschwindigkeiten am Wasserspiegel, am 
Boden und der mittleren Geschwindigkeit der ganzen Ver- 
ticalebene, ohne die Kenntnis der Größe d, oder der Lage 
der Achse nicht wohl durchzukommen ist, 

Eine weitere sehr erfreuliche Bestätigung der verticalen 
Geschwindigkeits-Parabel bietet die von der Commission Ihres 
geehrten Vereines vorgenommene Wassermessung an der 
Schwarza, indem aus derselben unter Andern hervorgeht, dass 
in mehreren, wenn auch nicht in allen, untersuchten Vertical- 
ebenen die Geschwindigkeit unter dem Wasserspiegel größer 
gefunden wurde, als an der Überflüche. 

Auch eine in den jüngsten Tagen am Lautercanal bei 
Neoburg am Rhein, nahe der baierisch-französischen Grenze, 
vorgenommene Wassermessung bestätigt dieses Gesetz. Die- 
ser nur Sand führende Bach war an der Messungsstelle nahe 
der Ausmändung in den Rhein wegen des hohen Wasserstan- 
des dieses Flusses so nufgestaut, dass ‘das Gefälle nur mehr 
0-03 auf 1000 und die größte Oberflächengeschwindigkeit nur 
0-35 bis 0:40 Meter betrug. Die Breite war 12 bis 13 Meter, 
die Tiefe des ziemlich rechtwinkligen Bettes circa 2 Meter. 
Es wurden in den drei aufgenommenen Querproflen 15 Ver- 
ticalebenen untersucht, und in allen die Geschwindigkeiten 
in einer gewissen Tiefe, im Mittel bei 0:29 bis 032 dersel- 
ben, größer gefunden, als an der Oberfläche, 


Diese Uebereinstimmang der Erscheinungen an so total 
verschiedenen Flüssen, wie am Mississippi, am Rhein, an der 
Schwarza, an der Queich und an der Lauter lässt keinen 
Zweifel mehr übrig, dass das Gesetz der verticalen 
Geschwindigkeits- Parabel ein allgemeines, 
für alle fließenden Gewässer gültiges sei. 

Ganz richtig hat Ihr geehrtes Comitö bemerkt, dass Jie 
Beschaffenheit des Flußbettes nothwendig einen Einfluß auf 
die höhere oder tiefere Lage der Achse haben müsse, Unsere 
Messungen am Rhein dahier, dessen Geschiebs die Maximal- 
grüße eines kleinen Hühnereies haben, und wo die Achse bei 
83—59 Procent der Wassertiefe liegt, die Messungen an der 
sandigen Queich, wo die Achse bei 22—25 Procent, endlich 
an der sandigen Lauter, wo die Achse bei 29—32 Procent 
der Tiefe gefunden wurde, bestätigen diese Folgerung. 


Wie diese verschiedene Lage der Parabelachse mit der 
Beschaffenheit des Flußbettes und mit der mittleren Ge- 
schwindigkeit des Flußes zusammenhängt, wird erst auf Grund 
zahlreicher genauer und an möglichst verschiedenen Wasser- 
läufen vorgenommenen Messungen festgestellt werden können, 
weßhalb auch das geehrte Comit* in richtiger Würdigung 
dieser Verhältnisse solche Messungen den verehrten Herren 
Fachgenossen empfohlen hat. 


Gesohwindigkeits-Formeln von Humphreys-Abbot, Daroy- 
Bazin und Eytelwein, 
Ueber die neue Darcy-Bazin’sche Geschwindigkeits-For- 
mel und ihr Verhältnis zur H. A.'schen und Eytelwein'schen 
Formel, erlaube ich mir Folgendes zu bemerken, 
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Wie das geehrte Comits mittbeilt, wurden die Versuche 
der französischen Ingenieure Darey-Bazin an einem küvstli- 
chen Canal von 596 Meter Länge und 2 Meter Tiefe ange- 
stellt. Obne nun nuch das Detail der Versuche und Rech- 
nungen, woraus die Daroy-Bazin’sche Formel abgeleitet ist, 
su kennen, und in der Voraussetzung, dass diese Formel 
auch auf größere Flüsse angewendet werden wollte, lässt sich 
doch jetzt schon so viel mit Sicherheit behaupten : 


1. Die Methode, aus Versuchen an kleinen künstlichen 
Canklen die Gesetze der Bewegung des Wassers für große 
Flüsse abzuleiten, ist überhaupt verwerflich; die Anwendung 
dieser Methode, ohne gleichzeitige Messuugen an größeren 
Filissen, war eine der Hauptursachen, dass die Theorie bisher 
so langsam fortschritt ; so entstand unter andern auch die mit 
vielem Fleiß und Scharfsiun aufgestellte, aber in ihren Resul- 
taten irrige Theorie ven Dubuat. Die amerikanischen Iuge- 
nieure Humphreys und Abbot haben den entgegengesetzten 
Weg eingeschlagen ; sie haben an großen Flüssen experimentirt 
und die daraus abgeleiteten Gesetze den kleinen Canälen an- 
gepasst, was, wie auch die Messungen bestätigen, jedenfalls 
eine richtigere Methode ist. 

2. Ist die Darey-Bazin’sche Formel für die mittlere Ge- 
schwindigkeit v 


rs 


sc H 


= 
— Fläche div. dureh benetzten Umfang, s = 





vo 


a 
(wo r > 
rel. Gefälle des Wasserspiegels und x und ä zwei von der 
Beschaffenheit der Wände abhängige Coefficienten sind) für 
größere Flüsse mit starkem Gefälle entschieden falsch, indem 
sie, wie gleich gezeigt werden soll, in diesem Fall nahezu 
dieselben und nur etwas kleinere Werte gibt, als die Formel 
von Eytelwein. 

3, Ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die 
Darcy-Baziu’schen Versuche, wenn » einer andern Function 
von r und & (etwa mit der vierten Wurzel aus #) gleichge- 
setzt wird, für a und ß andere unter sich weniger ver- 
schiedene und von der Beschaffenheit der Wän- 
de minder beeinflußte Werte ergaben können, 

Dass die Darey-Bazin’sche Formel für größere Flüsse 
und starke Gefälle nicht richtig ist, geht ans der später an- 
geiührten Wassermessung an der Schwarza und aus Folgen- 
dem hervor: 

Die Darey-Bazin’sche Formel ist nach der Mittheilung 
des geehrten Comitöberiehtes *) 





wo für erdige Wände a = 000028, 3 = 000035 ist. 
Multiplieirt man Zähler und Nenner unter der Wor el mit 
1000 r, so erhält man einfacher und bequemer 


1000 
VarrE 


*, Siehe Heft VI, 1867, pag. 112. 


wo 1000 s das Gefälle auf 1000 Längeneinheiten — #, mi 
& = 028, , = 0:35 ist. 

Dieses Formel soll nun analog dem Verfahren pag, 
CXXIV meiner Zusätze zur H, A.'schen Theorie 

1. auf einen größeren Fluß, wie der Rbeis, und 

2. auf einen Bach, wie der Hockenbach 
angewendet und untersucht werden, welche Werte für r 
resultiren, wenn r constant bleibt und # verschiedene Werte 
annimmt. 

1. Der Rbein im Germersheimer Durebstich. 
Für diesen ist (vergl. die angegebene Stelle) alles in Meter- 
maß : 
a 69154 
7 33563 
Setzt man diesen Wert ih die Darey-Bazin’sche Formel, s 


wird 
1000 . # 
95 
v—159) 555% 200 035’ 


v— 86211 Y%. 
Die Eytelwein’'sche Formel gibt (pag. OXXV}: 
vo552l Vra — 5521 V29509.. 
v— 94985 VY%. 

Hieraus folgt, dass für einen Fluß wie der Rhein (24 
Meter breit und im Mittel 3-0 Meter tief) 

86'211 
94-985 

Nimmt man daher auf Fig. 2 Taiel XVII meiner Zo- 
sätze zur H. A.’schen Theorie 0908 der Ordinaten der Eptel- 
wein’'schen Gescehwindigkeits-Sealen-Curve für den Rhein, » 
hat man die Darey-Bagin’sche Carve, So erhält man z.B. 
für das Gefälle 1’0:1000 am Rhein (etwa bei Bu 

v Eytelwein = 3'004 Meter, 

® Darcy-Bazin — 2'726 Meter, 

® Humphreys-Abbot = 1'718 Meter. 

Dass der letztere Wert der richtigere ist, wurde bereits 
in meinem Buche über die H. A.'sche Theorie nachgewiesen, 
soll aber auch sogleich durch die Messung an der Schwarz 
bestätigt werden. 

2. Hoekenbaech, Für diesen ist (H. A.'sche Theorie, 
pag. OXXVIID) r = 0'2926 Meter, daher nach Daroy-Bazie: 

1000 s 
ve 02926 Vox x 03956 4035 
v— 14078 V%. 
Die Eytelwein’sche Formel gibt: 
v—= 509 Vre = 5093 V O6 = 
v— 27549 V%. 
Es ist folglich für den Hockenbach (3°50 Meter breit and 
0:30 Meter tief) 


— 2-9599 Meter, 


vr = 





v (Darey-Bazin) = v (Eytelwein) = 0'908 v (Eytelwein) 


14073 
37.549 
Nimmt man daher auf Fig. 2 (Tatel XVII meiner jZu- 
sätze) 0'511 der ÖOrdinsten der Eytelwein’schen Geschwis- 
digkeits-Scalen-Curve für den Hockenbach, so hat man die 
Darcy-Bazin’sche Curve für diesen Bach, 
Für einen solchen Bach und Gefälle von eirca 1:10 


und darüber stimmt Darey-Bazin ziemlich mit H. A. überein, 


v(Darcy-Bazin)— v (Eytelweio), = 0511 (Eytelwein). 





für schwache Gefälle dagegen gibt Darey-Bazin die Ge- 
schwindigkeiten eines söoleben Baches um mehr als die Hälfte 
kleiner als H. A., was, da die Darcy-Bazin’schen Versuche 
speciell an einem kleineu Canal augestellt wurden, allerdings 
Zweifel erregt, welche von beiden Formeln in diesem Fall 
die richtige sei. Nenere wiederholte Messungen au natärlichen 
Bächen mit kleinem Gefälle, worüber noch keine Versuche 
vorliegen, müssen diese Frage entscheiden und sind daher 
solche Messungen und Veröffentlichung der Resultate sehr zu 
eutpfehlen. 


Veberoinstimmung der H. A,schen Theorie mit der 
Wassermessung an der Schwarza bei Wien, 


Die im Jahrg, 1866, pag. 137 der Zeitschrift des österr, 
Ing.- und Arch. -Vereins veröffentlichte Wassermessung an der 
Schwarza und die auf mein Ansuchen gütigst nachträglich vor- 
genommene Gefällsmessung dieses Flusses gibt tinen neuen 
Beweis von der Verlässlichkeit der H. A.'schen Theorie, 
namentlich bei sehr starken Gefällen, weßbalb die Mittheilung 
der Resultate der von mir dießfalls angestellten Berechnungen 
hier am Platze sein wird, 

Es wurden bekanntlich an der Schwarza drei obere 
Querprofile 7°, Z*, F und drei untere ZT, IP’, IF sammt 
- den Geschwindigkeiten an zahlreichen Punkten dieser Quer- | 
profile mit großer Sorgfalt gemessen. 

Es ergab sich (vergl. pag. 140, 141, 142 des V. Heftes | 
der Zeitschrift des österr, Iugenieur- und Architekten-Vereins, | 
1866) für die oberen Querprofile, alles im österr. Fußmaß: | 


I. Obere Querprofile der Schwarza. 


Wasserspiegelbreite = W bei Z" = 4.90 Fuß 
„» ?F=b4hi „ 
” Je EI 5400 ” 


.Mitel= Wbei7T—5rs u 
Querprofillläche = « bei F? = 50'256 Quadratfuß 
„ = 480% jr 
E = 34992 ” 
44.416 Quadratfuß, 


» rn 
Mittel—= abei 1 = 
daher die mittlere Tiete 
@ 44416 
w 355 
und der benezte Umfang 
P=W--2D = 5til88 





D= —= (r814 Fuß 


und der 
Totalumfang = p + W — 11075 Fuß. 

Das Gefälle wurde vom Herro Oberingevieur Karl Junker 
in Wien auf mein Ansuchen nachträglich gemessen und ist, laut 
dessen mir vom Vereine in Abschrift gütigst wmitgetheiltem 
Schreiben dieses Herrn an den Verein, vom 22. Februar 1367, 
zwischen Querprofil P und 2 auf 8 Klafter Länge — 0.072 
Klaiter oder 

== 1:1111 = 0009 = 90 : 1000, 

Herr Oberingenieur Junker bemerkt hiebei, dass der Was- 
serstand zur Zeit der Gefällsbestimmung bei Profil F* circa 
4 Zoli höher gewesen sei, als zur Zeit der Wasserinessung, 
bei den übrigen Profilen sei diese Differenz nicht mehr zu 
erheben gewesen, auch hätten die Profilstrecken in ihrer 
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Situation einige, wenn auch sehr unbedeutende Veränderungen 
erlitten, 

Wendet man auf diese Daten die von mir aufgestellte 
H. A.'sche Approximativ-Formel an 





v=ßK Vaw? 
in welcher X für engl. Maß = 1501532 und für österr, 
Maß (da 1 Fuß engl. = 096420 Fuß österr) K österr, 
= Kv0 9620) — 14744 zu setzen, in welcher ferner für 


einen Fluß wie die Schwarza (H. A. Zusätze, pag. CLXIIT) 
— 0'839 anzunehmen ist, so erhält man 
44416 


= 0889 x 14744 one v0009 = 2557 Fuß. 


Die gemessene mittlere Geschwindigkeit ist, da (pag. 142 
der Zeitschrift des österr. Ing,- und Arch.-Vereins) die Durch- 
flußmenge 


bei 2 = 1WT 553 Cubikfuß 
„P=1l250 „ 
EF = 104 761 r 
km site ber 7 — 109293 Tubikfoß ad die mittlere 
Querproßlfläche — 44416 ist, 
ie ne — 2.438 Foß. 


Die H. A.’sche Formel gibt also die mittlere Geschwin- 
digkeit der Schwarza bei dem außerordentlich starken Ge- 
tälle von 9:1000 nur um O'1l9 Fuß größer an, die 
directe Messung. 

Eytelwein gibt für österr. Fubmal 


als 


vt— 57 v8 a == 76396 Fuß, 
mehr als dreimal za viel 
Darey-Bazin gibt 
2 u 10008 
„"=r Y- u 
028 r En 0.35 
sohin um 1°57 Fuß oder um mehr als die Hälfte zu viel. 


= 4.0087 Fuß, 





I. Untere Querprofile der Schwarza. 


Für die Querprofile II findet man auf gleiche Weise: 
s Wasserspiegelbreite bei ZP — 46'248 Fuß 
Im —49248 „ 
" „ Z[[°= 5149 „ 
- Mittel = W bei I7 — 48098 Fuß 
Querprofilfläche bei ZT® = 44'173 Quadratfuß 
& „ [1 = 514.365 m 
„ II = 50778 Pr 
Miete = a bei /T = 49772 Quadratfuß, 
daher die mittlere Tiefe 
a 49772 
w” 
und der benezte Umfang 
?= W-+-2D = 51'030 Fuß 
und der Totalumfang des Profils 
p» + W = 100:028 Fuß, 

Das Gefille zwischen den Profilen //* und /I* wurde 
vom Herrn Junker auf 10 Klafter Länge 0.052 Klafter 
gefunden, sohin 

=1; 


” - 


D= = IV016 Fuß 


48-998 


1923 = 00052 = 52 : 1000. 


17 
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Die H. A.'sche Approximativ-Formel gibt tür österr. 
Maß: 
5 a — 
v=fx 14744 Vo: Vs 
und wenn man = 1889 nimmt und für a (p + W)lunds 
die angegebenen Werte einsetzt, 
tr — 24830 Fuß. 
Die mittlere Geschwindigkeit nach der Messung berech- 
net sich aus der gemessenen Durchlußmenge. 
Darchflußmenge hei 7° = 12741 Cubikfub 
Ir = 12391 
R PAREER : 11500 5 
Im Mittel bei /2 == 1221066 Gubikfuß. 


r r u n 


Querproßilfläche im Mittel = 49772 Quadratfuß, daher: : 


 Halbmewer des Cylınders : ferner 


122-1066 
TECH 
Die H. A.'sche Formel gibt daher auch hier die mittlere 
Geschwindigkeit der Schwarza bis auf Bruchtheile eines Zol- 
les mit der Messung übereinstimmend. 
Die Eytelwein'sche Formel für österr, Fußmaß gibt 
für die mittlere Geschwindigkeit 


vg = 90:57 V* „s = 6,4504 Fuß, 


== 24532 Fub. 


v/ı = 





also mehr als 2%, Mal zu gruß 
Darey-Bazin's Formel gibt hingegen 
u yo 
Un Br +03 
also um eirca 37 Procent zu viel 


— 33671 österr. Fuß, 


Diese Berechnungen zeigen : 

1. dass die Humphreys-Abbotische Geschwindig- 
keitsformel auch bei wilden Gebirgsflässen mit grobem Ge- 
schiebe und sebr großen Gefällen (von 5 bis 9 auf 1000 
Länge), wie an der Schwarza, mit der Messung sehr gut 
übereinstimmt; 

2, dass die Eytelwein’sche Formel mit dem gewöhn- 
lichen Coeflieienten in diesem Falle 24, bis 3 Mal zu große 
Resultate gibt; 

3. dass auch die mittleren Geschwindigkeiten nach der 
Darey-Bazin’schen Formel bei solehen Fliissen um 37 bis 
50 Procent zu greb sind, dass sohin 

4. die Humphreys-Abbot'sche Formel bei größeren 
Flüssen mit starkem Gefälle unbedingt der Daroy- Bazin’schen 
Formel vorzuriehen ist. 

Damit ist selbstverständlich dem hohen Werte der Darey- 
Bazin'schen Versuche für den Wasserlauf in kleinen künstli- 
chen Canälen nicht zu nahe getreten und kann ich dem ge- 
ehrten Comit& nur beipflichten, wenn dasselbe hervorhebt, 
wie dringend nothwendig es sei, dass die verdienstvollen Ar- 
beiten der amerikanischen Ingenieure Humphreys und Abbot 
und jene der französischen Ingenieure Darey und Bazin dorch 
eine dritte Reihe von Versuchen, welche zwischen dem 
Mississippi und den kleinen künstlichen Canälen die Mitte 
halten, ergänzt und so die vollständigen Materialien zur Prü- 
fung und eventuellen Verbesserung der vorliegenden Formeln 
gewonnen würden. 








Kleinere Mittheilungen. 


Veber die vortheilhafteste Spannung des Kraftwas- 
sers der hyäranulischen Pressen. — Wonn der Druck gegeben ist. 
welchen der Kolben einer hydraulischen Presse auszuüben bat, und die 
Inanspruchnahme der inneren Selte der Wandang des Cylinders, #0 braucht 
man nur die Wahl über die Spannung des Kruftwassers zu treffen, um 
sowohl den inneren Durchmesser, als auch die Waudatärke, mithin auch 
den Sıßeren Durchmesser des Preßeylinders berechnen zu können, Da 
es aber dieser Durchmesser ist, von welchem die Compendissität des Pres- 
eylinders abhängt, sn ist es wünschenswert bei einem gegebenen, vın 
dem Kolben aus rmübenden Drucke und einer gegebenen Inanspruchnabms 
der inneren Seite der Wandung des Cylinders die Spunnung des Kraf- 


| wassers so zu wählen, dass der Mußere Durchmesser ein Minimum werde 


| Um diese Aufgabe aufzulisen, sei: P_ der durch don Kolben aussuübenie 
| Druck, / die Inanspruchnahme der inneren Seite der Wandung des 








Cylinders, 8 die Spannung des Krafiwassers, A, und A der innere und Iuhere 
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Der Wert ron A, als Function von # betrachtet, wird ein Miniman 
für den bosonderen Wort 


weitet... 
für welchen sofort aus Gl. (1) 
PER &_ IP 7. rg 
2 2 =2 m rar 
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erhalten wird. Also ist die vortheilbafteste Spannung des Kraftwasen 
41 Procent der Inauspruchnahme der inneren Seite der Wandung de 
Cylinders, und der & bares Durchmesser des letzteren ist bei dieser Span- 
nung des Kraftwassers eben 1-55 Mal #0 groß zu nehmen, als der inasre 
Durchmesser, wodurch unsere Aufgabe gelöst bet, 

Vobrigens folgt ans Gl. (1) 


r s | r a 

1-10 0095 i 1-70 0-49 
120 018 | 3-A0 0:53 
1-10 026 | 1:90 0-57 
140 32 | 2:00 0.60 
1:50 04 i 2:20 0-66 
1:55 04 | 2,40 0-79 
1:60 0.44 | 250 0,71 


und mit Hülfe dieser Tafel ist os leicht, die folgenden Beispiele zu be 
hande'o, welche die früer gefundenen Resultate orlästern sollen. 
Beispiel 1. Der innere Durchmesser des Cylinders einer hräran- 

tischen Presse (zugleich der Durchmesser des Kolbens), sei 500 Millime- 
ter, die Wandstärke 250 Millimeter, also der äußere Durchmesser 1-000 
Meter, und die Inanspruchnahme der inneren Seite der (gi Geisernes) 
Wandung des Cylinders soll 0-45 Tonnes per Quadratcentimeter nicht 
überschreiten, Welches ist ie noch zulissige Spannung des Kraftwassen, 
und der vom Kolben ausgeübte Druck ? 

Es ist herr = > — %, für welchen Wort man 

500 “ 

» == 0:60 erhält. Hernach ist die noch zulässige Spannung des Krafl. 
miessers ! 


aus der Tabelle 


S-0'60 X 0:45 = 027 Tonnes, 


per Quadratocentimeter, Die Fläche des Kolbens ist bei 50 Cantimoter 
Durchmesser 1960 Quadrateentimeter, daher der von dem Kolben aus- 
geübte Druck : 

P= 1%0 X 027 = 530 Tonnes. 

Beispiel 2, Weiche Dimensiousn würde der Cylinder erbalten, 
wenn man demselben Druck von 530 Tounes erzeugen wollte, bei dersel- 
ben Inanszruchnahme von D’45 Tonnes per Quadrateentimeter der inne- 
ren Seite der Wandung des Cylinders, aber mit einem Kraftwasser, dessen 
Spavnung den rortleilhaftesten Wert hat. 

Da dieser vortheilhafteste Wert der Spannung des Kraltwassers 

Su 041 X 0-45 = 0'184 Tonnes 
per Quadrateentimeter ist, »0 muß die Querschnittläiche des Kolbens 
530 
0.184 
betrageu, welcher ein Durchmesser von 506 Millimeter entspricht. Da die 
zugleich der innere Durchmesser des Cylinders ist, a0 ergibt sich der 
Aubere Durchmesser zu: 
1-55 X 606 — 940 Millimeter 
and die Wandstärke zu 


40—504 
mn = 157 Millimeter, 


28R0 Quadrateontiimeter 


Der hier ormittelte Cylinder hätte also gegenüber dem Vorigen die 
Vostleile: 


1. mit einem wait weniger gespannten Kraftwasser zu arbeiten, 
chvahl er 
2 einen um #0 Millimeter kleineren Fußeren Durchmesser hat, 


und dass er 
3. eine sogar um #5 Millimeter kleinere Wandstärke besitzt, 


Es ist aber die Verringerung der Wandstärke von wesentlichen 
Einusse auf die Verbesserung des Gusses, wenigstens sagt hierüber 
Morin, dass bei einer zu großen Wandstärke die Außere and innere 
Oberläche des Öylinders erstures, während das Metall im Inneren der 
Wand noch Qüssig bleibt. Wenn letzteres nun nach und nach erstarrend 
schwindet, so können die schon festen Oberflächen nicht rachfolgen, auf 
diese Art muß die Wand in ihrer Mitte rings orum unganz wenden, Der 
»päter gebahnte Zugang für das Kraftwassor legt diesen porösen Ring 
bloß, dus Kraftwasser dringt in die Höhlungen ein und bewirkt manchmal 
die Zerstüirung des Cylinders, Eins Wandstärke von 100 bis 120 Millimet:r 
soll den Gießern schon viel Schwierigkeiten bereiten. 


Aus dieser Darstellung geht auch der Vorcheil eines weniger bach 
gespannten Kraftwassers hervor, da es jedenfalls weniger leicht in die 
Poren des Gusses eindringen, und nach dem Eindringen nur einen gerin- 
geren Schaden anrichten kann, 


Uebrigens soll man nach demselben Autor, die aus den Fohlern des 
Gusses entspringenden Nachtheile vermindern köunen, wenn man den 
Zugang für das Kraitwasser mit einem au der fußeren und inneren Seite 
der Wandung des Cylinders vernieteten Kupferrohre ültrirt, an welches 
das Pruckrehr geschraubt wird. 


Zur Bekräftigung meiner Befürwortung des im zweiten Beispiel armit- 
telten Cylinders, führe ich vur noch an, dass die von Fairbairn bei der 
Aufstellung der Britannis-Brücke verwendeten großen hydraulischen Pressen 
nahezu dieselben Dimensionen halten, bei 560 Millimeter inneren Durch- 
messer nämlich, 158 Millimeter Wandstärke. 


Ich muß bemerken, dass die Anwendung der Formel (1) nur daun 
statthaft ist, wenn der Cylinder, verinöge seiner Constrastion eher der 
Gefahr eines Läugenrisses, d. i. eines zur Achse des Cylinders parallelen 
Risses, als der eines (uerrisses ausgenetst ist. Dieß ist immer der Pall, 
wenn der Baden des Cylinders eine sphärisch oder wonigstens annähernd 
sphärische Gestalt bat, In diesem Falle ist nämlich die Inanspruchnahme der 
inneren Seite der Wandung des Cylindors in der Längenrichtung offenbar 
gleich der Inanspruchnahme der inneren Seite der Wand des sphärischen 
Bodens, Letztere wird erhalten, wenn man den von Lamd für sphärische 
Gefüsse gegebenen Wert von 


+2 
(3471 6) 


mit S multiplicirt. 





123 


Ferner gilt die Formel (1) 

"+1 
—T (7) 

welcher Wert von i mit 8 multiplieirt, die Inanspruchnahme der inneren 

Seite der Wand des Cyliuders in transrersaler Richtang orzielt. Bezsich- 

net man nun die ans der Formel (6) abgeleiteten Worte von i und 

J/=i$ durch 





De u Br re 


i, und 4, 
die aus Gl, (T) abgeleiteten Worte von d und J= 1 8, aber durch 


i, und 4, 


so hat man: 








11 5-00 10-50 w-47 
12 2:55 | 555 0-46 
1:5 175 338 0-45 
1-4 1:36 BR 044 
1-5 1:18 2-60 0:48 
1-6 0:99 2-28 0-42 
1-7 0.89 2-08 +41 
18 0-31 1-89 0:42 
1-3 0-75 1-77 0-43 
20 6-71 1:68 043 
2:2 0-66 1:52 0:43 
2-4 0-62 1'42 0:44 
26 0:59 1:36 i 0-44 





welehe Tahelle zuigt, dass die größte Inansprachnahme in der Län- 
genriehtang mar 041 bis 0°47 der Inanspruchnahme nach trausversaler 
Richtung busrägt, 2 

Der nach einer älteren Theorie für dieses Verhältnis ermittelte 
Wert Y, wird nur in der Nühe der Grenzen vr = o und r =» erreicht. 
In jedem Falle waltet aber, wie man sieht, bei einem mit einem sphäri- 
schen Boden versehenen Cylinder, die Gefahr eines Längenrisses vor. 


Wenn die Form und die Dimensionen des Bodens unzweckmäßig 
gewählt sind, so könnte es vorkommen, dass dis Gefahr eines Quarrisses 
die Oberhand gewinne; dann verliert die Gl. (1, ihre Gültigkeit Das 
Eintreten eines Querrisses wird unter Anderom dureh folgenden von Morin 
unfgereichusten Umstaud begilnstigt. Manche Jieher formen die Cylin- 
der so ein, dass der Boden nach Oben zu liegen kommt, und rerschen 
ihn dam? mit einem bedeutenden Aufgusse Da kommt os nun vor, dass 
die Seitenwände bereits erstarrt sind, während dieb bei dem Boden noch 
vicht der Fall ist. Letzterer trennt sich dann, indem er beim Erstarren 
schwintet, in den einspringenden Ecken von den Seitenwänden os, und 
obgleich der hierdurch bewirkte Riss schr fin und sogar Juhemerkbar 


“ist, so hat er, wenn der Cylinder in Thätigkeit gerntzt wird, Joch das 


Bersten des Letztoren an der bezeichneten Stelle zur Folge, Died sei 
unter Anderem bei einer der von Fairbuirm für die Aufstellung der Bri- 
tanniı-Brüäcke verwendeten Pressen der Fall gewesen. Vorfälle dieser Art 
sollen häufiger bei Gußeisen, als bei Hronce vorkummen. Immer aber 
sei os wichtig, diess Ecken gut abzurunden, oder dem Boden sogar eine 
sphärische Form zu geben; ferner sei es zweckmäßig, die Cylinder a0 zu 
gießen, dass der Boden nach Unten zu liegen komune, und einen großen 
Aufgud zu geben, welcher den wegen des Schwindens nötbigen Zuschuß 
an Eisen zı liefern und die zu rasche Abkühlung der Seltenwände zu 
verhindern hat, 

Wenn die Inanspruchuahme der Gefäbwände, vermöge einer beson- 
deren Construction der Letzteren, nicht wıs im Vorhergehenden als von 
Innen nach Außen abnebmend, sondern als constant angesehen werden 
kaun, 30 tritt am die Stelle der auf die Form: 


k rt—1 
1er aeg AED DE 23 15 2 2 (8) 
gebrachten @). (1), die Gleichung 
smr— ll... rr0n (9) 


Indem man die Resultate dieser beiden Formeln miteinander ver- 


gleiche, Sndet man: 
ı® 















r | - x Verhaltnis 
| aus GL {8} | aus Gl. (9) 
sh | 0-10 0:95 
1-2 | 0-18 0:20 | 0-00 
1.4 0.26 0-30 085 
14 0:82 0:40 081 
1-5 0-41 [122717 ‘ 0-77 
1:6 0-44 0-5 0:78 
17 o40 0-70 69 
1-8 | 0-53 0-80 0:66 
19 1 057 6'90 0-63 
E22 | mar 1:00 00 
2.9 0-68 1-20 0-55 
2-$ | 0:70 1:40 | +50 
26 | 0-71 1:60 H 046 


Die in der letzten Spalte der vorstehenden Tabelle #ingstragenen 
Werte geben einerseit« das Verhälenis zwischen den Spannungen der 
Kraftwässer an, welche io den Cylinder&s von gewöhnlicher Construction, 
und einer solchen Construction zulässig sind, bei welcher die Taanspruch- 
nahme der Wand eins gleichmäßige ist, und zeigen den Vortheil der 
Iotzteren Constructionsart gegenüber der ersteren bei Cylindern von vor- 
hältnismäßig größerer Wandstärke. Diese Werte geben andererscits 
das Verhältnis des Daorchschnitts der von Innen nach Außen abnshmen- 
den Inansprachnahme zu ihrem Maximum. Von diesem Gesichtspunkte 
betrachtet, geben sir, mit doa Rermultaten der Versuche zusammengestellt, 
welche im Jahre 1844 in dem vereinigten Seaaten von Nordamerika zur 
Ermitelung der Postigkeit gußslserner Geschütze gegen Wassordruck vor- 
genommen wurden, beachtensworte Aufschlüsse über den Einduß der’ 
in dieken Wänden, durch die wngleichmäßlge Abkühlung und das 
Schwinden herrorgerufenen Unganzheiten und Anstrengungen auf den 
Widerstand dieser Wünde gegen das Bersten, 

Bezeichnet man nämlich das Verhältnis des Dnrchschnitts zum 


Maximum der Inanspruchnahme der Seitenwand durch A, so hat man | 


nach diesen Versucben: ®} 
Wandstärke 


Millimeter Verkältnis 


Theorie 


Die in der letzten Spalte dieser Tabelle enthaltenen Werte zeisen, 
dass bei Wandstärken bis zu 45 Millimeter die Versuche der Erwartung 
der Lame’schen Theorie vollkommen entsprochen, dass aber hei Wand- 
stärken von melır ala 65 Millimeter, der Widerstand der Wand gegen 
das Bersten nur mehr 60 Trocent des nach Lame's Theorie zu Erwar- 
tenden beträgt. 

Dieser Umstand Iässt vermuthen, dass, wenn die Wandstärke einmal 
eine solche Größ: erreicht, dass in ihrer Mitte der pordse Ring auftritt, 
dessen weiter oben Erwähnung geschah, und welcher manthesmal beinahe 
eostinuirlich sein soll, nicht die ganze Wand, sonders nur derjenige 
Theil derselben als thatsächlich Widerstand lelstend angesahen warden 
kann, welcher zwischen ihrer inneren Seite und jenem porösen Ringe liegt. 

in der That orhalt ınan, wenn, wie dieh; unsere Aunnhme fordert, 


in den 2 letzten Versuchsreihen der obigen Tabelle r durch irr 


% durch 2 k ersetzt wird 





und 


® 





Verhältais 


*) Fürstor's Bauzeltung. Jahrgang 1868. 





und nun stehen die Ergebnisse der Versuche jenen der Thaorie sch 
sehr mabe, erreichen sie aber noch immer nicht, was sich daraus erklän, 
dass die Theorie die Wand in unbelastetem Zustands, als von jeder An. 
strengun; frei voraussetzt, während thatächlich das Material der Ward, 
dem weiter oben Gesagten zufolge, nach radialer Richtung ges>aoet, als 
an der inneren und Kußrrem Seite, bazichnngsweise nach tangentiale 
Richtung gespannt und gopreft ist. Es leistet also eine Wand, deren 
Stärke boi der üblichen Gubmethode das Auftreten eines pordsen Ringe 
in ihrer Mitte schon ermöglicht, nicht einmal denjenigen Widerwand, =el- 
chen eine kumogene und ursprünglich von keinen Anstrengungen affı ins 
Wand leisten würde, die nor halb so dick ist, 

Dem Amerikansr Rodınan *) ist es gelungen, solche von Usgan- 
keiten und ursprünglichen Anstrengungen freie Wände nus Gußrisen berzu- 
stellen, und &s darf vos nicht wundern, wenn die Geschütze, welche nich 
seiner Methade gegossen wurden, im Mittel cine zehnfach größare Schnt- 
zall aushielten, als die mach dem gewöhnlichen Verfahren erzeugten, 

Sein Vorfahren besteht bekanntlich darin, dass der Guf über einın 
hohlen Kern erfolgt, durch welchen beständig ein Strom kalten Wassers 
Inuft, während die äuß:re Gußform so lauge auf einer möglich, hoben 
Temperatur erhalten wird, bis die Abkühlung von Inuen solche Fon- 
schritte gemacht, dass dir äußere Hitze olıne Nachtheil gemäbigt wer- 
den kann, 

Da ex nicht möglich ist, die Abkühlung von Außen roliständig zu 
verhindıre, s0 bleibt auch bier in der Wand immer noch eins Spasoung 
wach radialer, als an deren inneren und äußeren Seite, beziehungsweise 
eine Spannung und Presung nach tangentialer Richtung, so wir der 
gewisse porös» Ring übrig. Lataterer liegt aber nicht mehr im der Mitte 
der Wand, sondern im Hußeren Drittel. Es genügt aber, um die Want 
von jeder ursprünglichen Anstrengung zu befreien, doa Cyliuler eher um 
ein Dritiel seiner nöthigen Stärke dieker zu gieben, und ihn dann auf 


die richtige Dimension abzudrehen, 
Max Hermann 


Ueber die Verwertung der ansgenützten Gusastahl- 
tyres, welche auf den Linien der k. k. priv. österr. Staats 
Eisenbahngesellachaft zurückgewonnen werden, — Mit dr 
ausge ichnteren Verwendung der Gubstahliyres zu Locomotir- und Ten 
derrädero, hauften sich in unseren Magaziuen während der letzten Jahr 
grob: Vorrithe von alten, ansgemützten, von den Rideru abgezogen 
Gaßstahleyres an. Da die Anbote für dieselben von den Abnehmern der 
alten Materialien hichst ungfastig lauteten, und kaum hüher nis die für 
alte Eisen- und Puddelstabltyres offerirten Preise waren, 50 entstand die 
wichtige Frage einer bosseren Verwertung der «ten Gußstahligres Der 
Verbrauch derselben ie den rigen Werkstätten, besonders für Werk- 
zeuge, ist gegenüber den zu Gebote stehenden und fortwährend zuwach 
senden Mengen verschwinden klein; er muße daher auf die Eröffnung 
einer vortheilhaften, ausgiebigen und ronstanten Abzugs jwelle Bodacht gr- 
nommen werden. 

Zu diesem Zwecke wurden zunächst Usterhaudlungen mit Gewhr- 
fabrikanten angeknüpft. um zu ermitteln, ob sich die alten Gußstahlspees 
otwa zu Gewehrläufen verwenden lieben. Diese Versuche helen ungünstig 
aus, weil die aus alten Gußstahltyres erzeugten Gowehrläufe bis und 
wieder kleine L.ängsrisse erhielten, welche sich beim Abbrechen der Life 
als durchgehende Risse orwiesen. Das Auftreten dieser Risse mub ah 
eine auffällige Erscheinung brtrachtet werden, da bei der Verarbeitung 
der alten Gußstahleyres io den Workstätten der Gesellschaft Ahnliehe 
Vorkammuisst nicht besbachtet wurden. Fin Grund dafür könnte nur in dr 
Behandlung des Stahles gesucht werden, da die Bearbeitung der Stabl- 
sorten für Gewehrläufe von der gewöhnlichen Behandlangsweise abwaicht, 
der Tyresstahl nicht von der weichen Gsttang ist und sich aueh sehr 
schwer schweißen lat. 

Nach Mißingen dieser Versuche wurde die Herstellung bandelsübl 
cher Stahldimensionen und deren Verschleig durch die Agention der Ge 
sellschaft ins Auge gefasst. Die.Schwierigkeit des Absatzes einerseita, di 
stets an Ausdehanng gewinnende Fabrication des Bessamerstahles aD 
dererseits, welche sowohl auf den constanten Abduß der erzeugten Sıabl- 
sorten hinderlich »inwirken muß, als auch dareh die ‚relativ geringer 
Preise die Concurrenz erschweren wilrde, ließen jedoch bald die Unaur 





*) Dingler's Journal, Jahrgang 186%, aucı Förster's Bauzeitung 9! 
demselben Jabre. 





führbarkeit dieses Projeetes in dem angestrebten Sinne erkenuen. Dage- | 
gen versprach din Idee, aus den alten Gußstahlirres Flachgußiitahl für die 
Repnratar der Blatitragfederu berstellen zu lassen, eine gute Lösung der 
Frage, sobald &s gelang. init geriugen Umstaltungskosten ein brauchbares 
Material za erkalten, weil der Bedarf nn Flachgußstahl für Federn ein 
bedeutender Ist, umd ditse Verarbeitung eins ununterbrochene Verwen- 
dung der alten Gußstahliyres auch in der Zukunft sicherte, Es wurden 
daher Unterhbandlungen mit einem Walzwerke gepflogen, welches, au einer 
der gesel'schaftlicbeu Linien gelsgen, zugleich d+n Vortheil darbot, die 
sicht zu umgebenden Fraehtspesen auf ein Minimnen herabziehen zu kön- 
nen, Schon die ersten im Jahre 1864 mit circa 20 Zentner alter Guf. 
stahltyres angestellten Versuche fielen achr günstig aus. Der Tyremstihl 
erforderte bei der Verarbeituug keine andere Vorsicht, als j:de anders 
#u gleichem Zwecke benützte Stahlsorte, wohin besonders das Ablöschen 
in nicht zu kaltem Wasser, mit einer Temperatur von 30 bis 40’ R, zu 
ruchoon ist. 

Die ans dem Stable hergestellten Federn zeigten Lei der Tirprobung 
ein sehr güustiges Verhalten, indem bei don üblichen Probobelastungen 
nur ein äußerst geringer Verlust an Pfeilhöhe eintrat. Federn für Lang. 
holztrausportwagen, für Tendermasnhinen ete., welche in kurzer Zeit dar- 
auf a1 diesem Materiale hergest Ilt wurden, befinden sich noch heute 
anstandalor im Besriebe. 

Um sich über dia Qualiiki des Stahles auch durch dirsrie Versuche 
«in sicheres Urtheil zu verschaffen, warden in Pest Bruchproben rorge- 
hummen, Hieza wurden 10" lange, 3% bralte, 6 starke Scahlatücke einer ! 
l.ioferung der sächsischen Qubitablfabrik in Döhlen, oiner Lieferung des 
Hochumer Vereines und einer Partie Flachgußstaßl, welcher aus alten 
Kropp'arlien Qufistalltyres erzeugt war, rorwendei. Die zu erprobauden | 
Stücke wurden gehärtet und nachgelassen, gerade wie es bei der Vor- 
wendung zu Federn geschieht; sie wurden sojanu an einem Eule be- 
festigt, anderen bis zum Brache belastet. Der Bruch erfolste bei 
Flachguzstabl ron Dühlen unter 2036 Zoilpfund Belastung, von Bochum 
unter 2100 Zollplund Belastung, ron Krupp aus alten Tyres unter 2240 
Zeilpfund Belastung. Diese Gewichte entsprechen einer Brachfestigkeit von 
1624, 10680 und 1792 Zellzentner. Der aus alten Trres erzeugte Flach- 
gußstahl ergab demnach die haste Qualitiit, In Folge dieser günstigen 
Proberesnitnte wurde die Fabrication des Flachgußistahles aus alten Gub- 
stahltyres in größerem Maüstabe und bis zur Erschüpfang der vorkande- 
nen Vorräthe durchgellihret, und es werden auch in Hinkınft die sich an- 
summelnden alten Gubstalliyres auf gleiche Weise verwertet warden. 

Die Fabrieation des Flachgußstables aus den alten Gubstnhliyres go- 
schleht auf folgende Weiss. Dis alten Gußstahliyros werden zuerst mit- 
telst eines Fallwerkos bei ihren Nieienlöchern derart abgeschlagen, dass 
der Bruch durch diese Löcher bindurehgeht Alsdann werden die so er- 
haltenen Brachnücke 2: Barren ron rechtwinkligem Gaerschnitte anfge- 
staueht, Indem sie hochkantig durch ein Stauchcalibar gehen. Hierauf wor- 
den sie durch drei Streckesliber, sodanı durch das auf das verlangte 
Maß ausgearbeitete Eudcaliber und schließlich durch eine Potirwalze geleitet, 

Die Ausbouto beträgt 22-96 Procent Fliachgubstahl von dem Ge 
wichte der verwendeten alten Gußstahltyres; der Verlust besteht aus Ab- 
fallen und Abbrand. Die Umstıltungskosten betragen für die curreuten 
S:ahlsorten, für welche Caliber im Werke vorhanden sind, inelusire der 
Trausport- und aller Nebenkosten, durchschnittlich 9.4650 per Zeutaer. 

Vom Begitine der Versuche bis zum Schlusse des Jahres 1866 wurden 
“us alten Gußstahleyres Im Gansen 1500 Zollzentuer Fiachgubstahl er- 
zeugt. Diese Menge hätte angekauft werden müs'en, wean die Verarbei- 
tung der alten Gußstablisres nicht eingetreten wäre, und würds bei einam 
Mittelpreise von 18 8, 0. W. B, V. per Zollzeniner, 27000 d. gekostet 
haben. Die Kosten für das Auswalzen mit A. 450 per Zellsentner be. 
rechset, bitragen für obiges Quantum 6760 Q, durch die Verwertung 
der alten Gußstahltyros auf gewöhnlichen Wege wären cir:a 4500 8, oin- 
gegangen. Es haben uns daher die 1500 Zentner Fedorstall im Ganzen 
nur 11250 N. geko.tet. 

Durch die günstigere Verwertung der alten Gubstahleyres ist somit 
während der zwei Jahre ein Gewinn von 15750 6, erwächsen. Im Laufe 
des gegeswärtigen Jahres wurden bis Ende Juli im Ganzen circa 200 
Zentner alier Gußstabltyres muf die gleiche Art verwartet Schließlich 
sei noch erwähnt, dass aus diesem alten Materialo in unseren Warkatätten 
aush eine große Anzahl vorzüglieher Feilen erseugt worden sind, welche 
nambaft billiger als neuo zu stehen kommen, 





aus 





W, Bender. 
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Thomson’soher Beßexgalvanomseter, — EHinem län: 
geren Aufsatze über das atlanlische Kabel, seine Legung und seine 
Sprechweise, welchen H. Schellen in Westermaun’s Monatsheften, 


April 1867, veröffentlicht bat, entnehmen wir auszugswoise Polgendes 
über die Behandlung des als Sprechapparat benützten Thomson’schen 
Reflesgalranometers, Die Empfindlichkeit dieses Apparates ist a0 groß, 
dass ein einziges galranisches Element, bestehend aus eisem kleinen 
Stückchen Zick, welches in einem silbernen Fingerlut in verdünnate 
Schwefelskure taucht, vollkommen deutliche Zeichen auf jedem der beiden 
Kubel herzustellen vermag. Als Sprechbatterisn werden ie Wirklichkeit 
20 Danielischo bist mit Wasser gefüllte Elemente verwondet, 

Um dem langen pendelartigen Hin- und Herschwanken der Nadel 
eine rasche Örenze zu setzen und dadurch die Geschwindigkeit der aul- 
einandorfulgenden Sigenlo zu vergrößern, wurds das von Thomson und 
Varley angegebens Mittel in Anwendung gebracht, wodurch sich der 
Lichtreiger des Apparaten schmellstens in die Ruhslage aurückführen laßt, 
wenn der Tastapparat in der Abgangsstation fünf auf einanderioigeade 
Einzelströme durch das Kabsl sendet, deren Dauer sich verhält, wie die 
Zahlen + 100, — 156, 4 80, — 321, + 26, wobei die pasitiren 
Ströme mit Pius, die Negativen, ir zur Entladung des Kabels und zur 
Be:chleunigung der Rückkehr der Nadel dienen, mit Minus bhezeichast 


sind, Die einzelnen Urzeichen, aus denen die Buchstaben des Sprech- 


alpıubstes rursammeugenetzt sind, können durch obiges Mittel so rasch 
aufeinanderfolgen, dass der trassatlantische Telograf auf beiden Kabeln 
zusammen 10%, Worte per Minut+ befördern kann. Eine Depesche von 
20 Worten knstet 5 Pfund Sterling. Neben der gewöhnlichen Methode des 
Telografirens mit Buchstaben wird sin Sigualeodex augawandet, was die 
Anzakl der Elem ntarzeichen verringert, Boi dessen Iinnötzung, su wie 


such tür Chiffre-Depeschen kommt div Taxe doppelt zur Aurechnung, 


Behefezik. 


Laädd’s magneto-sleotrische Maschinen. — Per Mochäniker 
Ladd in London hat nach dem Systame von Wilde (Politechn. Journal, 
Bd. CLAXAIL, 8. 177) einen inagneto-elestrischen Apparat construirt, 
bei welchen zwei Indurtoren fals Armatoren) an den Poldächen des 
doppelschenkeligen Eloctromagnetes gleichzeitig in Rotation versetzt 
worden, von denen der Eine am oborem, der Andere am uateren Theils 
der Achıs angebracht ist, und wobei ohne Unterbrechung der Strom ron 
einem Indastor zum Anderen übergeht, um von da ia die Auß:re Leitung 
zu gelangen, in welcher die Apparate eingsschaltet sind, um Licht-, Wärme 
oder elentrolitische Wirkungen zu erhalten Bei einem Gswichte von 
150 Kilsgrammsn soll der Apparat, durch eine Mannskraft in Thatigkeit 
versetzt, Licht- und Wärme-Kffocte erzeugen, die denen einer Bunsen’scheu 
Battorie ron 50 Elementen pleichkomm:n (Les Mondes, t XIV. p. 2, 
Mai 1807). 


Aus Dingler's Politschn. Journal, Band CLAXKIV., 5. 538. 


Schmalspurige Eisenbahn in Norwezen, — Um boson- 
ders billige Bahnen in dem dünn berölkerten Lande zu errichten, 
wurde von Pihl, dem Director der worwogischon Staatsbahnen, die 
Spurweite auf 8 Fuß 6 Zell herabgesetzt, und io den Linien Hamar- 
Elverum (24 Meilen) und Trondbjum-Stören (30%, Meilen) baralts aus- 
geführt, wäbrend sich weitere 50 Meilen im Bau befinden. Die Steigungen 
gehen bis 1 zu 43’, die Radien sind groß. Die Vigaol-Schienen wiegen 
44 Pfd, pr. ı. Faß und die eingeleisige Balın kostet sammt Stations-Ge- 
bäuden un] allen Batriabsmittel 3142 bis 6300 IL. St per Meile. Neu 
ist die combinirts durebgehunde Zug- und Putlor-Anordaung. Eia einziger 
esntral stehonder Puffer an jedem Eude hat einan U fürmigen Ausschnitt 
mit einem Qnerbalsen, an welchen der Zughaken angreift, resp. hängt, 
wodurch die Zahl der Federn auf ein Minimum gebracht ist. Auch 
sonst zeigen Aufhängung etc. gewisse Eigenthümlichkelten, welche theil« 
durch das kalte Clis, theils durch die verlangte Wohlfeilheit badinge 
wurden. Mit Zeichnungen. 


Engineering. Vol. 4, 1867, pag. 4. 
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Literarische Rundschau. 


Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 1397, 
Julibeft. 

Uster den Vereinshandlungen finden wir unter Anderem auszügliche 
Vorträge über eine „Warmwasserheizungs-Anlage, die in Breslau gebaut 
wurde,“ über die Frage dor Vorbiläungsanatalten für polptechnische Schulen, 
über die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit der Bildung von Vereinen 
zur Üeberwachung und Controlle der Dampfkassel on. m. 8. 
An Abhandlaugen enthält dieses Heft: 

Usber dan Ausströmen von Dampf und Iuft aus Gefäß. 
mündangen, und über die Dimensionen der gebräuchlichen Sicherheits- 
ventile, von Ingenieur Rudolf Kalster in Helsingfors. (Fortsetzung.) 
Der Vorfasser präcisirt zunrst die Anforderungen an «in gutas Sicherheits- 
ventil, und zeigt wie diesen Anforderungen genäge geleistet werden kann, 
indem er. gestützt auf zuverlässige Ausilulsesetze für Wasserdampf a» 
Gefäbmündungen, die entsprechenden Formeln ableitet- Um öber dia Wirk- 
samkeit der Sicherkeitsrentile einen genaueren Aufschluß xu erhalten, 
machte Herr Kalster im Sommer 1864 +ine Reihe ron Versuchen sit 
dem Vontilo einer Looomotire, und theilt nun diessiben eb-nfalla mit, um 
dann die nöthigen Vergleichungen zwischen Theorie und Praxis anatellen 
zu können, 

Ueber Filterprossen für Zuckerfabriken, mis Zeichnungen 
von V. Lwowskpy. 

Die Filterprossen sind im Priacipe von Neadbam & Kite in Lundon 
angegeben und von Holz gebaut, zuerst io Preßhefenfabriken, Porzellan- 
fabriken w. 5. f. augewendes worden, Dieseiben jamien jeduch, namentlich 
seit sie rom Eisen gebaut und mechanisch verbessert worden sind, bald 
eine ausgedehnte Anwendung in der Zuckerfabrisation. In der Hauptsache 
lassen sich zwei Systeme unterscheiden: das Eine mit hohlen Platten von 
Trinks in Helmserdt, das Andere mit geraden Platten und zwischen- 
liegenden Ralımen ron Riedl & K-mmitz im Halle, Herr Lwowsky 


gibt vun durch entsprechende Zeichnungen vwrläutert die Beschreibung | 
einer is der Maschine: fabrik von K, Dinglinger in Köthen nach dem | 


ersten Systeme ausgeführten Filter;rosse und erklärt ausführlich deren 
und Zeichnung einer mach dem 
zweiten Systemo ausgeführten Filterprisse mit Rahmen, und schliedlich 
noch die vom Maukowski comstruirte und „genie industrinl* 
{Mai 1866), veröffentlichte. 

Einige Wurte über den „Gonstrusteur* des Prufswors 
Kıuleauz, von J. Lüdera, — In dieser dritten Fortsetzung kritisirt 
Herr Läders in sehr eingehender Weise das Capitel über „die Wellen.* 
Die Kritik dieses Capitels des „Construeteurs*, welche nebenbei bemerkt 
fast einen Druckbogen umfaßt, vergleicht dasselbe Schritt für Schritt mit 
dem in Rouleaux's „Constructionslchre* darüber Gesagten, macht auf die 
vielen Widersprüche aufmerksam, und zeigt, welche Formeln in Jer 
Praxis angewendet werlen sullen, 

Usber Rogenerasivöfen Unter diesem Titel autwortet Herr 
Jus. Khern auf die ım XL, Bande, pag, 86 dieser Zeitschrift erschieueus 
Besprechung seines Aufsatzos „über Fabrication von fourriesten 
Quarzziogeln” (Zeitschrift des Asterr, Ing. und Arch. Vereinsa, 1965, 
Seite 249), 

Leter der „technischen Literatur“ dieses Heftes finden wir kielnere 
Missheilungen über die Auwenduny des Wasserglnses zu Fußbodenan- 
streichen, übor Blechglühöfen, über den Mugi-Viaduct in Brasilien , über 
den Tunnel unter dem Michigan-Ive, über den Field’schen Rührenksssel 
vca 50 Pfedat. (mit Zeichnungen) u. m.2; besonders erwähnt si jedoch der 
Aufsatz „über Drabtlehr en“, von Karmasch (Fortsetzung aus dem 
vorigen Hefio). Derselbe behandelt den Stahbldrabt und die Mesaing-, 
Tombak-, Kupfer, Argentan-, Zink- und Bleidrähte, und hebt die öster- 
reichischen Fabrieate, namentlich die von Martin Miller & Schn ia 
Wien, Gebrüder Rosthoru io Ost und Gebrüder Winkler in Ebers- 
dorf, beide in der Nähe von Wien, mit besonderer Anerkennung hervor. 


Avwendung, ferner die Beschreibung 


im 





Portefenille economique des machines, von. A. Opper- 
mann. 1867. 

Blackwägen zum Versenken run Rähren und zu Arbei- 
ten bei Cannlau ete, Von Fortin und Herrmann im Paris. 8.65. 

Theils nur mit einer Rolle versaben und zweirädrig, theils mit zwei 
Hebwinden und vierrädrig, werden diese leichten Wägen in Paris gerne 





bei unterirdischen Arbeiten zum Versenken größerer Stücke ste, heutizt, 
Die Theuersten kosten 2000 Frances. Mit Zeichnungen. 

Vertical-Hobelmaschine von Mazeline in Harrı.S @. 

Tisch und Ständer sind ähnlich einor Stossmaschiue. Der Suppmt wird 
mit einer zwoigängigen Schraube am Ständer auf. und abgeführt, ul 
ist durch ein Gegengewicht im Tonern desselben balameirt. MH Zeich- 
nungen. 

Ueber die Fundorte und dießewinnung dasPetro- 
leums in Nordamerika. 8. 70. 

Abdruck eines Vortrages von Fouson iu einer Sitzung der we, d 
ingdnisurs clvils, 

Straßdenulosomostivre von Pilter in Paris. 8. 78. 

Zum Einsammeln der Runkelrüben ete. bestimmt, ist die Maschit« 
wie eins Looomobile gebaut, bei welcher die hintere Achse mittelst einer 
Gali’schen Kette ron der Kurbelwelle getrieben wird. Bie arbeitet mit 
25 Ifordekrait, schleppt 10000 Kil, ist 10000 Kil. schwer und kusat 
15000 Fraues. Trotz der augerühmten Vortbeile sind die Ausichten über 
sölohe Maschinen nur mehr wenig getheilt 

Schmiedegebläse und transportable Schmieden von 
Eufera in Paris. 5, 74. 

Cylinder -Gobläse, Abnlich dem 
Mit Preisangaben uud Zeichsungen 

Kadial-Bohrmaschine von Mazeline in Harre. & 16 

Der Arın steht nicht radial, sonderu seitlich der Säule, so dass die 
radiale Triebwelle beim Zurückschieben des Supports neben der She 
vorbeigeht. 

Hydraulischer Motor von Coque in Paris. 5. 74 

Wie eine Dampfmaschine mit Cylinder, Kurbel und Schiehersteuerung 
esnstruirt, ist die Maschine bestimmt Efscte von 2—# Kilum, per Sekunde 
einer Wasserleitung zu entnehmen. Der Schieber hat Nacheilung und an 
den Enden des Cylinders sind Einlaßventile angebracht, durch welch: 
während des ersten Zehntels des Kolbenlaufes, Luft augssuugt wird, wel- 
che dem eisströmenden Wasser ala Puffer dient. Hei Versuchen stell 
sich der Nutzeifect einer solchen Maschine bei 5—1? Meter Druckhöbe 
und 15 Liter Wasserverbrauch per Minute auf 31 bis 36 Procem. Ms 
Zeichnungen, 


bier w.blbekanaten Schuller'schen. 


The Builder, 1367. 2%. Mai. 


Entwürfe in der Pariser Ausstellung in Bezur anf 


: Form und Farbe 


Unter andere, die eirilisatorischen Furtschritt‘ einer Nation zei nit 
Eigenschaften gehört zuch der Wunsch nach kunstvoll aurgastattaten [+ 
genständen des gewöhnlichen Gebranches. Es lässt sich kaum ein Nacita 
denken, deren Kleider, Garäthe after Wallen rollkommen frei von ren 
mentation wäre. Man kann übrigens über den Geschmack, der in. Kenk- 
gegeuständen herrscht, durch sine Ausstellung wicht leicht ein klare, 
charakterisirendes Bild bekommen, wie dieb die russische Abtheilung dır 
Pariser Ausstellung zeigt In derselben sind Töpferarbeiten zu sehen, # 


' gruziss und hübsch. wie uur welche in der Ausstellung. Mau finder hier 


eine Zusammenstellung von irdenen Mulden, Bassins ete, im Preiss vu 
wenigen Kopsken bis zu hohem Werte; alle von gediogeuer künstlarn- 


' scher Ausschmiü kung. Aber wie weuig halten diese Waäaren den Ver, 





gleich wit dem Geschmacks von anderen Producten russischen Gemeeb- 
Heißes aus! 

Die kaiserliche Porcellanfabrik von Serres hält ibre eigene in dar 
langen Beschreibung vn Poroellan, Vasen et“ Sie war einst in ihren 
Pruducte: wnerreichbar. doch jetrt hat sie am der Berliner Poreallas- 
fubrik und an der Firma Copeland & Wedgwood tüchtige Coucurraien 
Was die franzäsische Porsellanmanufaetur im Allgeminen anbelangt, © 
sind die billigen und kleinen Erzeugulsse derselben bei weitem preiswär- 
diger als die großen. Die Porcellanfabrikate von Wedgwood und Donlon, 
die russischen und dänischen Produete zeiren weniger von grodarliger 
Fabrication als von präcisar gesohmackvoller Durchführung. 

Der zweite Iheil des Aufsatıes bringt allgemeine Betrachtungen über 
stylgerecht durchgeführte Hausgeräthe und bespricht unmentlich englische 
und französische Entwürfe, 

Steiuschneide-Maschine, 

Diese, nach neuem Systeme oonstrairte, zum Stelnbrechen im Großer 
verwendete Maschine ist bier beschrieben nach einer Besprschung dere 
ben von Futhergill Cooke. (Ohne Zeichnung.) 


Royal Albert Hall, für Künste und Wissenschaften. 

Die Grundsteinlegung für deren Bau wurde heuer im Mai durch die 
Königin vorgenommen. Als Architekten fungiren Lieutenant Scott und 
Mr, Towuros, Der Dau ist auf 200000 Pf. St. veranschlagt. Die der Er- 
klärung beigegebene Zeichnung zeigt denselben als mächtiges Rondena 
in rei.her Renaissance durchgeführt Der amphitheatralische Saal hat 
hohen Seiten- und Oborlicht, drei über einander stehende Gallerion und 
über demsellen einen weiten lichten Bogengang. 

Feuerschutz, 

In London kam im Juhre 1652 auf 354 Häuser eine Feuersbrunst. 
Dieses Verhältnis steigerte :ich aber bis zum Jahre 1865 so, dass auf 
269 Häuser «in soleber Unglücksfall kam. Die Feuer „aus unbekannter 
Ursacho* sind sehr stark vertreten. 

Die proponirte Nationalgallerie 

Diese soll in das Trafalgar Square zu stehen kommen. Der Builder 
gibt einen Plan von Mr. Barry in Perspectir-Ansicht und Grundriss, Der 
Entwurf ist von geoßartiger Gesammtwirkung und sehr glücklicher Glie- 
derung der Theile Er ist in edlem, kräftigen Renaissancestyl. Die Kosten 
sind auf eirca 4K0OMM Lirre Sterling roranschlagt 


Recensionen. 


System der technisch-malerischen Perspeotive,. 


Für technische Lehranstalten, Kunstacademien und sum Selbstunterrichte, 
ron Franz Tilscher, ordent, Professor der deseript, Geometrie am 
polytschn. Institute zu Prag, suberord, Mitglied der k. böhm. Gesell. 
schaft der Wissenohnften, Besitzer der grußen goldenen Medaille für „literis 
et artibus* etc, Zweite und dritte Abtheilung, mit einem Atlas von 
zehn Jithngraphirten und zwei Farbendrucktafeln, 1887, Prag bei 
F, Tempsky. 


Die erste Abtheilung des Tilscher'schon Werkes, enthaltend dir 
allgemeinen Principlen der Comatructien centraler Bilder von Raumab- 
jerten, wurda bereits im Jahrgangs 1865, pag. 221 von Harrm P. R. in 
Kirze angereigt. Trotzdem miissen wir uns aber erlauben, auf dieselbe 
heute nochmals zurück zu kommen, um eben für die jetst uns vorliegende 
zweite und dritte Abtheilung dieses Werkes, wodurch solbes vollständig 
zum Abschlusse gelangt ist, das müthige Verständnis herzustellen. 

Der Herr Verfasser theilt sein „System der technisch-malerischen 
Perspeetive* in drei Abtheilungen. Ta der ersten Abtheilung führt er uns, 
wie bereits erwähnt, die allgemeinen Prineipien der Construction oentraler 
Bilder von Raumobjeeten ror. intem er von der projeetirischen Distanz- 
methode ausgehend, die Bestimmtheit der Darstellung ron reometrischen 
Gebilllen aus der relatiren Lage der drei Grundfactoren der Cenutral- 
projeetion — das Centrum, die Tafel und das räumliche Object — in 
eigenthümlicher Weise ableitet 


der Construction eentrrier Bilder, um dadurch für die rigentliche Praxis 
der Perspectire so wet vorzubereiten. dass dadurch der eirentliche eom- 
stenetire Theil des Werkos als Imender besrachtet werden kan. 
dritten ilotzten; Abtheilung entwickelt nun der Herr Verfasser die Prin- 
eipien und Artan der Anwendung der Centralprojeetion zur Construction 
perspectirischer Bilder, indem vr den Sehprosess näher erläutert, seine 
Beziehungen zum oentrilen Projiriren ableitet, um dann bierans des Wech- 
»elrerbAltsis zwischen den constructirnn und optischen Gesetzen Tosizu- 
stellen, und auf don perapectirischen Entwurf md die maleris-he Volt. 
endung einer Perspeetire vorzubereiten. 

Betrachten wir oma dieses uns vollständig vorliegende Work, su 
inDascn wir vor allem eunstatiren , dass Tilscher io srinem Werke sich 


In der 


In der zweiten Abtheilong untersucht | 
derselbe besondere Molifieationen der projectirischen Distausmechade hei | 
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Einblick in des Umfang der Diseiplin und eine klara Frkenntnis des 
Wessutlichen dem Lernenden möglich gemacht wird — und dieh ist vor 
Allem Tilscher's Hauptrerdienst, 

Gehsa wir uun auf die zweite Abtheilung etwas spezieller ein. Bei 
allen Untersuchungen dor ersten Abtheilung warden die drei Grandlar- 
toren der Centralprojestion in einer bestimmten relatiren Lage varbundsn 
gedacht, Asnders sich jedoch diese, so trits offenbar zu dem Origiualbilde 
ein Neues hinzu, das mit jenem in gewissen Beziehungen stebt, Tilscher 
stellt sie: nun iu ssiner zweiten Abtheilung die Aufgabe, diess Verände- 
rungen, welche in einer bestimmten sentralen Abbildung räumlicher Ob- 
jecte eintreten, sobald die ursprüngliche Lage dor Grundfactoren aufge- 
hoben wird, festzustellen, und daraus die Erkenutois abzuleiten, dass die 
gemeinsam» Quells eines reichen Vorrathes der wosentlichon Cousteuc- 
tiumsbehelfe eben aus jenor Acuderung der Lage entspriugt Der Ver- 
fasser nennt die hieher gehörigen Untersuchungen die Transforma- 
tion der Grundfactoren der Contralprojectien, und führt 
dieselbe der Reihe nach durch für das Centrum, für die Bildebsne und 
für die Gebilde. in einem weiteren Capitel behandelt der Verfasser dann 
die azonnometrische Bestimmungsart ceutraler Bilder, und Im letzten Ca- 
pitel der zweiten Abtlısilung, die Construction ecntraler Bilder unter bu- 
sonderen Bedingungen. Hier entwickelt derselbe die Modiicasion centraler 
Bilder unter Rücksichtsnahme auf eins besondere unturgemäle Lage und 
Beschaffenheit der Grundfictorun, und gibt zum Schlusse dann else aus- 
fährliche Darstellung dar Beleuchtung und B,iegelung. 

Die ganze zweite Abtheilung bereitet dadurch also für die praetische 
Porspeetire nicht uur rar, sondern sis fördert — uud dieb ist die Haupt- 
sache — das Verständuls fir die Grandwahrkeiten. Die Behbandiaug ist 
vollständig vbjeceir ; der Schüler har durchaus keins Rücksicht zu n.h- 
men auf das Auge; er fabt die Wahrheiten an und für sich auf. 

Erwähnen mänsen wir noch bei dieser Abtheilung den rom Verfasser 
construirten und dort beschriebenen „perspecrtirischen Ftangen- 
zirkel.* Derelhe eignet sich besanders ar, eine hentimmte Strocke zu 
redueiren und eius bereits reducirte Strecke au rerwanden. Ueberdieb kann 
derselbe auch als pewühnlicher Stangenzirkel verwendet werden. Dieser 
Stansenzirkel wird vom Mechaniker R. M. Brandeis in Prag um einen 
ziemlich mäßigen Preis gelisfert. 

In der dritten Abthellnng behandelt der Verfasser, wie börsıts 
erwähnt wurde, don Sohprocess und desseu Beziehungen um semtraien 
Projieiren, w. 2. mit einer Eleganz und Sicherheit, wie sie nur Jensm 
eigen ist, der sich ariner gestellten schwinrigen Aufgabe rollkoumen 
bewußt ist. Mit großem Vergnügen lasen wir dieses erste Capitel der 
dritten Abtheilung und gewannen daraus die Unberzeugung, dass der 
Verfasser anch In diesem Capitel das sich gastenkte Ziel vollkommen 
erreichte. Das zweite Canitel bespricht dan perspestirischen Entwarf un! 
das dritte Capitel andlich die Vollendung eines perspectirischen Bildes, 
Wir können in diese eben so intersssnnt«n als lehrreichen Capitel leider 
nieht weiter eingehen, ohne den uns zugemosseuen Raum zu überschrei- 
ten, und begnügen uns daher nor noch darnuf hinzuweisen, dass dar 
Verfasser am Schlusse seines Werkes noch einen kurzen Veberhfick der 
Entwieklungsgeschichte der Perspectirwissanschaft zibt, welcher von 
Jedem mit großem Intoresso gelesen werden wird. 

Wir kinnen diese kurze Besprechung über dieses so vortrafiliche 
Werk nicht schließen, ohne noch herrorzuhehen, ns Harr Tilscher 


! durch die elogaute Sprache, durch den überall durchblickenden klaren 


Zusammenhang uod durch uie Leichügkeit, mit weicher derselbe zu den 


‘ sinzelnen Resultaten gelangs, nicht sur sen Werk zur nugenehmen Lec 
| türs für den Fachmann gemacht, sondern dass durelı diese Eigenschaften 


' dieser sonst so abstruete Gegenstand, namentlich den Schülern auch zu- 


nicht, wie viele seiner Vorgänger, die Aufgabe stellte, die Regeln der | 


Perspectire durch die Lösung einiger pikanter Aufgaben verständlich zu 
machen, sondern dass er, mit der Tradırion vollständig brechend, ein, wie 
er ex ganz richtig nannte, System der Porspective «chaffte, um da- 
durch die Erkenntnis der poerspectirischen Wahrheiten möglich u 
machen oder wenigstens au erleichtern. Ans diesem Grunde leitet der 
Vorfasser seine Perspoetire aus streng mathematischen Deductionen ab, 
und erörtert die optischen Gesetze erst an jener Stelle, wo en sich daram 
handelt, den practischen Wert der gefundenen Gesetzes zu erproben, Der 
Verfasser strebte im ganzen Werke mit Consequenz dem Zivle nach, die 
Hanptgwetze der Perspectire so zu entwickeln, dass dadurch rin tieferer 


gänglieber und geniehbarer werden dürfe, Ebenso müssen wir noch 
erwähnen, dass Herr Tilscher überall, wo vs chunlich schisu, die weuser 
Geumetrie vorwortste, ohur dadarch einen mach größerer Gelshrihet 
aussehenden Furmelapparat zu schaflen. Die Ausstattung des Werkes 
ist sowohl bezüglich des Druckas, als auch bezüglich der beigegebenen 
Tafola eine Außsrst correote, Möge diuses a0 treflliche Work, das eins 
so fühlbare Lücke io der Literatur der deserijtiren Geometriv uns jetzt 
ergänzt, nieht nur von allen Fachmäunorn, sondern namenslich von 
ausübenden Technikorn und Künstlern die ihm gebührende Würdizung 
erfabren und jenen Nutzen stiften, welchen der Vorfasser damit zu stiften 
beabsichtigte, denn dann wird auch dieser für seine langjährige Mühe 


reichlich belohnt sein. 


eu 


Dr, R. Sonndorfer. 


Illustrirtes Baulexicon, 
von Osear Mothes, #1. 92. und 33. Heft 


Die zweite Außage diesos Werkes reift nun ihrer Vollendang entge- 
gen. Man sieht den uns jetzt vorliegenden Hoften dieselbe ordnende 
Hand an. die man an den ersten Bändrhbenm entdecken konnte, Die Zeich- 


nungen sind so propper wie die früheren und der Text so vollständig wie | 


in den Anfangsnummern. Usher den wissenschaftlichen und technischen 
Wert vorliegender Arbeit haben wir wiederholt schon Gelegenlieit gehabt 
uns »uszusprechen, wir berufen uns daranf. 

Unter den in diesen Heften gegebenen Artikeln hätten wir den über 
Sohlösser ausführlicher und mis aorglältigerer Benützung des Neuen 
gewünscht Auch würden diesem Aufsatze einige Zeichnungen wohl be- 
kommen haben. Ebenso hatten Schornsteine umfangreicher behandelt 
werden können. Komisch ist die Zeichnung des Schwanzhammers mit dem 
Miniatur-Hebedaumen und dem kindlichen Arrangement. 

Ziemlich ausführlich ist über Schwefel und Schwofelpräparate ge 
schrieben. Andore größere Artikel dieser Hefte sind die Aber serbische 
Bauweise, sisınesische Banweisne, Rilber, spanisch-gothische Bauweise, 
Spiralen und deren Constructionen, Stahl, Ställe, Steinkoblen, Symbolik und 
Tempel. 

Die Abhandlung über Symbolik enthält ein theilweises arolitektoni- 
sches Glaubensbekennutnis des Verfassers. Wir kennen es achon. 

J. Koch. 


Verhandlungen des Vereins, 


Entwurf 
einer Maß- uud Gewichtsordnuug für dio österr. Monarchie und 
Bericht dos Comitös 
zur Beurtheilung desselben 


Das k. k. Hlandelsministeriam übersendete am 13. Juul d. J. an den 
Verein mehrere Exemplare des maclı den Berathungen und Beschlüssen 
der ministeriellen Fachcommission rerfaßten Entwurfes einer neuen Maß- 
and Gewichtaordaung für die österr. Monarchie mit dem Ersuchen, all- 
fällige Bemerkungen und Anträge bis längstens Iiade Juli dem Handals- 
winisterium bekannt zu geben. In Folge dessen bestellte der Verwaltungs- 
rath ia seiner Sitzung vom 28. Juni d. J. ein Comitd, bestehend aus dem 
Herren Bömehes, Fink, Gerl, v. Grimburg, Gouggonheim, Lütge, Prossl, 
Schumann und Stach, welchen dieser Entwurf zur Begutachtung zuge- 
wiesen wurde. Das Comit6 kam dieser Aufgabe bareitwilligst nach und 
erstattete bereits am 18. Juli d. J. seinen wohlmotirirten Bericht. Dia 
Herren Gerl, Guggenheim, Pressl und Stach waren verlindert an den 
Berathungen des Comitds Theil zu nehmen, jedoch erklärten sich die 
Horren Guggenheim und Press! mit dem Entwnrfo im Prineips einrer- 
standen 

Wegen der ungeheuoren Wichtigkeit des Gegenstandes lassen wir zu- 
erst den Wortlaut des ministeriellen Entwories und dann den hierauf be- 
züglichen Comitöbericht, ebenfalls wärtlich, folgen. 


Entwurf einer Mag- und Gewlohts-Ordnung für die 
österrelobische Monarchie. 


Artikel I. Die Grundlage des in der österreichischen Monarchie 
geltenden Mahes und Gowichtes ist der Meter. 


Unter dieser Benennung wird diejenige längengröße verstanden, wel- 
che durch den in dem kaiserlichen Archire zu Paris aufbewahrten Platin- 
Meterstab {Mötre des Archives) hei der Temperatur des schmelzenden 
Eises dargestellt wird. 

Der Meter ist die Einheit dos I,üugeumaßes; aus domsolbeu wer- 
den die Einheiten des Flächen- und Körpermahes abgeleitet. 


Die Einheit des Gewichtes ist das Grumen, gleich dem Üewiohte eines 
Cobik-Usntimeters destillirien Wassers im Iuftieeren Raume bei der Tem- 
peratur von + 4 Grad des hundortsheiligen Thermometors, Die Unter- 
theilungen der Mab- und Gowichtseinheiten, sowin deren Vielfache werden 
nach dom doradischen Systeme gebildet Ausnahmen finden mar statt boi 
den Brennholsmaßen für den Kleinrerkauf, daun bei dam Juwelen- uni 
Perlengewichte, bei dem Münzgewichte und bei dem Postgewichte. 

Artikel IL Die gesetzlichen Mabe um Gewichte sind: 








H 


Längenmabe, 
i Wr, Klafter = 1.396484 Meter 1 Meter = 
i „ Fuß = MELEORL . ii. = 
1, Elle — I777559 - I, = 
155t.Meile/Tsitn.)— 7585937 Kilom. 1 Kilom — 


I. Laugenmaße. 


Einbeit : der Meter. 
Untertheilungen: „ Decimeter = !/, Me 
„ Contixeter— Yo 
Millimeter — Ya  n 


» 
Vielfache : der Kilomater — 
„ Myriameter imetr. Meilo) > 


104) Mater, 


I. Flächenmabe. 


ter, 


10090 Meter 


“) Allgemeins: die Quadrate der TAugenmabe. 
5) Basondere: Foldmaße: 


Einheit: das Ar = 


100 Quadratmater, 


Vielfaches: das Hactar — 100 Ar. 


Il. Körpermaße, 


a} Allgemeine: die Würfel der Läingenmate, 


5) Besondere: Hohl 


maße: 


Einheit: das Liter = 1 Cubikdecimeter, 


Untertheilungon : das 


” 


a) Allgemeine: 
Einheit: das Uramm. 


Untertheilangen: das Decigramm 


Deeiliter 1%, Liter 


Contiliter = "/,., Liter, 
Vielfaches: das Heeteliter = 100 Liter. 
Das Brennholz wird nach dem Qusdratmeter in der Richtung der 
Schaittllichen des geschichteten Holzes, unabhängig von der Scheitläng« 
gemessen. Die Theilung erfolgt durch fortgesetzto MHalbirung bis au ', 
Quadratweter. 


IV. Gewichte, 


- Centigramm — "gu 

. Milligramm — "one 

Vielfaches: das Decagrammı — 10 Gramm, 
„ Kilogramm = 10 „ 
der metrischa Zentuer — 1WU Kilogr., 


die Tonne —= 1009 Kilogr. 
Das Kilogramm kann auch Kilo, das halbe Kilogramm Zallrfund, 
das Decagramm Neulsth genannt warden. 
5) Besonders: Das Juwelen. und Perleugewicht Einbeit 
das holländische Karat mit dessen fortgesetzter Halbirung bis '/,, Karat. 


Artikel Ill, Neben den im Art. II aufgeführten Gewichten bleiben: 
1. Das Münzgewiibt, berubeud auf dem Münzvertrage rom 21. Ia- 
ner 1957, mit der Eioheit des Pfundes gleich 500 Gramm und des 
deeimaler Theilung bis 4/,yoge Pfund im Münzwosen, dann 

2%. das Postgewicht, berubend auf den verschiedenen Postrarträgen 
mit der Einbeit des Pfundos gleich 509 Gramm und dessen Theilang iu 
30 Lothe, im Postdionste, bis auf weiteres in Geltung. 

Artikel IV. Das gegenseitige Verhältnis der alten und der neuen 
Maßs und Gewichte wird für den Verkehr bestimmt, wie folgt: 


” 


0-7585937 Myriam, | Myriam. 


N n 
4, ramm, 


” 


05272915 Wr. Klafter 
3 Fuß 1 Zell 11% 
1.286977 Ellen 

0:181823 Meil. (Poste; 
131823 „. 


0094911 Faust (Pferd) 


= maTaoge (DI Klafıer 
1000981 I Fud 

27.303063 I Klafter 
1:737727 no. & Joch 


0.146805 Cubikklfr. 
g1-s6n94 Cabikfat 


1 Faust (Pierdem.) = 1053602 Centim, 1 Centim, = 
Flachenmaße. 

ı TKlafter = 3596663 (I Meter 1 |) Meter 

ı DO Fl = 0009907  . er. = 

in. 8. Joch = 5754644 Ar l Ar == 

Ina m = 95754544 Hoctar 1 Hactar = 5 

1531. Meile == 5754544 Myrim, 1 [JMyriam. — 1737797 a Me. 
Körpermabe, 

1Cubikklitr —= 6.820005 Unbikm. 1 Cubikm. — 

1 Cubiknd — MN4157847 Pr 1} = En 

Hoblmale für trockene Gegenstände. 
1 Wr. Mtz. = OB1496B1 Hestoliter 1 Hectoliter = 1.520304 We. Mir 


I Wr, Eimer 


1 


“ 


” 


Bi-4Raa4 


Liter ı Liter 


a Mol 


Hohlmaße für Flüssigkeiten 


Ma& 


(565800 Hectoliter 1 Hectoliter 
t-414725 Litor 


1 Liter 


== 1-767198 Wr. Eimet 
700351 Maß. 


Gewichte. 
0580012 Kler. 1 Klyr. 


1785675 Wiener Pfand 
1 Pfund 25 6 Loth 
1760037 Der,. 1 Decag. = 0571416 Wiener Loth 

1 Wr. Zentuer 56:001% Kilge. 1Met-CL. = 1785876 Wiener Pfund 
1 Apotheker-Pfd. = 0.420008 „ 1 Klgr. = 2380901 Apotheker-Pfd. 
1 Wr,Mark Siberge. == 0280044 „. 1. = Wb6B835 Wr.-Mark Sibger. 
1 Dukaten Geldger. 3.490598 Grm. 1 Graum— 0236451 Dukason Gelipr. 
1 Wiener Karat = 1000935 ie. Kar, 1 Bel.-Kar. = 09990727 Wiener Karat 

. 1 „ = 0205594 Gramm 
1 Post-Loth — 16606667 Grm. 1 Grm, = 0.06 Post-Leth. 


Artikel, V, Die Läugenwahe, die Flächeamaße mır Ausmabme der 
Feldinaße, die Körper- und Hohlmabße, das allgemeine Gewicht, das Juwe- 
leu- und Perlengewicht aial vom .... (ein 5 Jahren unch Erscheinen des 
Gesetzes vatsprechender Zeitpunke) angefangen, im öffentlichen Verkohre 
ausschliohlich anzuwenden. 

Nuch diesem Zeitpunkte ist der Gebrauch der bis dahin gesetzlichen 
oder üblichen Maße und Gewichte, un deren Stelle die im Arc II ge- 
uosonten Maße und Gewichts treten, so wie dis Anwendung des Osige- 
wichtamabes, im öffentlichen Verkehre untersagt. 

Artikel VL Dis Anwendung ‚der ungesetalichen Maße und Gewichte 
im öffentlichen Verkehre wird, abgesehen von der allfälligen Behandlung 
uch dem Strafgeseise, nebst dom Verfnlle dieser MaGbs uud Gewichte, 
wit einer Geldstrafe von 5 bis 100 4. geahuder, weiche in wiederholten 
Vebertretungsiällen zu verschärfen ist. Die Geldstrafe iehe dem Armen- 
sonde des Ortes zu, in welchem die Uebertretung begangen wurde Im 
Falle der Nichteinbringlichkeit der Meldstrafe trits Hafı im Verbalktusse 
von fün! Gulden zu Einam Tage an deren Stelle. 

Artikel Vli. Die Abwicklung ven Verträgen, bei .deren vor dem 
bezeichneren Termine (Art. V) erfolgten Abschlusse noch das alte Mal; 
und Gewicht zu Grunde ‚gelegt worden ist, darf auelı nach diesem Termine 
nach dem Male und Gewichte stattfinden, nach welchem diese Verträge 
geschlossen worden sind. 

Artikel YlIIL Die Anwendung der derzeit gesetrlich bestehenden 
Feldmabe wird bis auf weiteres gestattet, doch ist vom Zeitpunkt {wie 
Art. V) angefangen, bei Besitzverändorangen der Flächsninhalt der Grund- 
stücke auch nach dem neuen Flüchenmaße in dem Besitzreränderungs- 
Urkunden und in den öffentlichen Büchern anzalühren. 

Artikel IX. Die bisherige Eintheilung des Recrutenmahes in Wiener 
Zulle und Striche und der Faden beim Soewesen werden lAngstens bis 


1 Wiener Pfund 


1 Wiengr Loch 


. (ein, 5 Jahren nach Erscheinen des Gesetzes entsprechender Zeit- | 


punkt;, die österreichische Meile (Postmeile; im Sıraben-, Eiseubaha- nnd 
Postdienste, an deren Stelle das Kilometer tritt, jängstens bis... (ein, 
10 Jahren nach Erscheinen des Gesetzes entsprechender Zeitpunkt), außer 
Anwendung gesatzt, 


Artikel X. Von... fein, 2 Juhren nach Erscheinen des Gesetzrs 
entsprechender "Zeitpunkt; angefangen, ist die Anwendung der neten 
Maße und Gowiehte im Verkehrs gestattet, wenn Käufer und Verkäufer 
hierüber einrerstanden sind. Gewerbsunternehimer, welche in einem Hifent- 
lichen Geschäftsloeale Kauf- und Verkauf besreibeo, haben, wenn sie 
hiebei das neue Mall und Gewicht anwenden wollen, dioses ia dem Ge- 
schäftslocale durch eine Aufschrift ersichtlich za maelten. 

Artikel XI. Als Urmab für die Wsterreichische Monarchie gilt der, 
in dem Besitze der k. k. Regierung befsdliche und bei der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien niedergelegte, aus Glas verforsigte 


Meterstab, dessen Länge mit dem im Art. I bezeichneten Meter der Archiro | 


verglichen und bei der Tomperasur des 
99714 Millimeter befunden worden int, 

Als Urgewicht für die österreichische Monarchie gilt das, in dem 
Besitze der k. k, Regierung befindliche, ebenfalls bei der kaiserlichen 


schmelsendes Elsass gleich 


Akademie der Wissenschnften in Wien nirdergelegte, aus Bergkrystall rer- | 


fertigte Kilogramm, weiches, mit dem im kaiserlichen Archive zu Paris 
aufbewahrten Prototyp-Kilogramm aus Platin verglichen, gleich PR999H-R5 
Milligramm im tuftleeren Raume befanden worden ist, 

Artikel XII. Auf Grundlage des Urmaßes und des Urgewichtes wer- 
den von dem k. k. polytechnischen Institute in Wien die Originslien der 
Male und Gewichte ausgeführt und begluubigt. 

Mit diesen Origınalien übereinstimmend sind die Normainnbe und 
Normalgswichte für die Aich-Aemter, so wie die Gebrauchsmnße und Ge- 
brauchsgewichte zu rerferuigen und richtig zu atellen. 
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Artikel XUL Zum Messen und Wagen im öffentlichen Verkehre 
dürfen nur gehörig gealchte und gestempelte Mahe und Gewichte ange- 


‚wundert werden. 


Die Alchung und Syeinpelung der Mahe und Gewiehte (Zimensirmag) 
erfolgt aussehließlich durch von der k. k. Regierung bestallte Parsonan. 
welche zu diesem Zwecke mit den erforderlichen Aichungs- Normalen 
(Art, XI} versehen sind. 

Dar Vorgang bei.der Aichuag und Stempelang wird durch eine be- 
sondere Vorschrift geregelt. 

Artikel XIV. Zur Alchung and Stempelung werden nur die fal- 
genden Maße und Gewichte zugelassen: 


Längenmaße. 
5,4%, 1 Meter — 5, 2 Decimetar. 


Hohlmaße. 
50, 20, 10, 5, 2, 1 Liter — 5, 2, 1 Doeiliter — 5, 2, 1 Cantiliter. 
Für Flüssigkeiten werden auch noch Maße ron 4 nad 3 Deeiliter, 
für Kohlen nur Maße ron 50 umd 106 "Liter -geaicht und gastempals. 
Für den Brenabolzrerkauf im Kleinen dienen Rahmen von folgenden 
Dimensionen: 
2 Meter Breite und 2 Meter Höhe gleich 4 Meter Holz, 


® Pr = “ ı . ” ” 2 ” ”n 
| Be . :- 1. " " | Be . 
1 ” ” Pr} % 3 " ” 4 1 ı - - 
Yu P «Y . F - in ” 
14 a ” ® - Y [7 “ " ” I, - ” 


Allgemeine Gewichte 


20, 10, 5, 2, 1 Kilogramm — 50, 20, 10, 5, 2, 1 Docagramm — 
5, 2, 1 Gramm. 

Für den Verkehr mit Gold- und Silberwaaren und als Medicinal- 
gewichte dienen die Gewichtsstücke run 1 Kilogramm abwärts mit Bei- 
gabe von 50, 20, 10, 5, 2, 1 Centigramm-Seücken. 

Für Decimalwagen ist das geringste Gewichtsstück 1 Gramm; für 
Centesimalwagen 1 Decagranım, 

Zur probeweisen Gewichtsbestimmung des Gesreides worden ala Pro- 
bemab das Deciliter für den halben kecsoliter. und als Probegewichte 
die Gewichtsstückse ron 100, 40, 20, 10, 4, 2, 1, 04 und 42 Gramm 
angewendet, welch beziehungsweise 50, 20, 10, 5, 2, 1,05, 02 und 
01 Kilogramm repräsentiren. 


Jwwelen- und Perlengewichte 
64, 38, 16,8, 4,23, 1 Kart — 4, 1, Yo Yan Yan: Karat. 


Münzgewichte 
50,85, 10,5, 2, 1 Fuge ann Yan aan Fazer Hamm "iso Ya "ar 
yo Yıooe Mirror Hier Henri "Aooooae: ı"inenene+ 
Yoosaug - + Pfund. 


Postgewichte. 

1 Pfund, 10,53 1, %ı9 Ya 1, Loth. 

Artikel XV, Bei der Aichtung und Stempelaug der Maße und Ge 
wichte sind höchstens die nachfolgenden «Abweichungen. ron ‚dem wahren 
Werte uni zwar mur in der Richtung des „Zuvial* zulässig; — eiue 
Abweichung in der Riehtung des „Zuwenig“ ist bei der Aichung unatatt 
hafı 

Längenmaßb, 


Bei metallonen Maßstäben von 2 Meter Länge, Abweichung 0-2 Millim, 


” ” - Pe | r " ” 08 » 

. . = . 5 Decimeter „ u o1 n 

“ - > .:2 " . n A. 

„ Aslseroen = „ 5 Meter = " 20. 

- " . . + . ” n 20» 

- ” a Pe 5 - ” 15 ” 

- - ” .„ı ” “ ” 120 „ 

- - " „ 5 Decimster „ » "3 . 
Bei den Untertheilungen in Decimetsr und Centimeter dürfen die Fehler 
der Theilstriche bei metallenen Mabstäben jeder Länge 2 Milliım. 
bei hölzernen Maßstäben ron 2, 4 und 5 Meter Länge ee 

» ” ” .ıi1 und YA - - . 63 ” 


nicht überschreiten, 
18 


10 

Bei Untertheiluogen in Millimeter dürfen die Fehler der Theilstriche 
"ei allen Arten ron Maßstäben O2 Millimeter nicht überschreiten, 

Die bei den Pferdebandmaßen in der ganzen [Ange ron 2 Meter 
zulässige Abweichung ist 3 Millimeter, bei den Centimeter-Theilstrichen 
0-5 Millimeter. 

Hohlman. 


Bei den Maügefahen ron: 
50 Liter 1. trock, Gegenst,, Abw. 10:00 Cantil.; f. Flüssigk. Abw, 10:00 Centil, 


| ER r . 500 . " n n 400 „ 
10 „nn » " Fr 3:50 \ ri . ü 250 „ 
| En ” ” 2-00 “ ” “ “ 26 „ 
}_ BE . " 10 „. » ” " 050 „ 
In on . . VO. ” . . 02 „ 
5Decil,. 2 Eu . Ver ri . 0 . 
Ion « . 020 „ - ” ” 010 „ 
1 - ” “ “ - 10 * - ” n 0:05 n 
Contil, „ ” .» 00 . u D n 008 
2 [ ee Ze ” ” 0.03 " ” . ” 002 „ 
rer 002 5 PN 5 001 ,„ 
Bei den Flüssigkeitsmaden von 4 Deeiliter snlägcige Abw. om. 
” „8 " ” ” u ze 
Bei u Sinlignkamle u | w " 005 
Bei den Koblenmafien von 100 und 50 Liter lasiae Abm. 100 Liter. 


Allgemeines Gewicht 
Bei den im gewöhnlichen Handelsrerkehre dienenden Gewichtsstücken 


von: 

20 Kilogramm, Abweichung 2000 Milligramm 
10 n A 1000 e 
&b m » 500 = 
P} . ” 250 , 
ı " ” 150 n 
50 Deengramm 5 80 . 
20 P\ " 40 r 
10 " n 20 . 
5 Rt N 16 z 
8 a a 10 r 
1 2 . 10 n 
5 Gramm u L} ” 
° = * 6 ” 
ı n 4 5 F 


Bei den zum Verkehre mit Gold. und Silberwaaren dienonden und 
bei den Medieinal-Gowichten ist wur die Halite der hier angeführten Ab- 
weichung zulässig. 

Die, dieses Gowichisätsen noch beigegebenen Gewichtsstücke ron 
50, 20, 10, 5, 2 und 1 Centigramm müssen einzeln möglichst richtig sein, 
und es darf der Fehler ihres Gesammtgewichtss 3 Milligramm nicht über- 
steigen. 

Für die Gotroideprobegewichte gelten dieselben Bestimmungen über 
die Abweichung, wie bei dem Gold-, Silber- und Medieinalgewichte. 


Juwelen- und Perlongewicht, 
Bei den Gewichtsstücken von: 64 Karat, Abweichung 3 Milligramm 


33 „ ” 2 " 
16 „ " 8 . 
8, \ 2 5 
4. ’ 1 “ 
® n ı p 
I. 5 1 „ 


Die kleineren Gowichtsstäcke bis /,, Karat abwärts milsson einzeln 
möglichst richtig sein, und #s darf der Fehler ihres Gesammtgewichtes 
1 Milligramm nicht überschreiten. 


Müuzgnwiche, 
Bei dem Gewichtsstücken vons 50 Pfund, Abweichung 500 Milligramm 
25 a = 10 " 
10 r " 100 A 
5 n „ 50 " 
2 ” ” 2 - 
ı . .  „ 
Gr = 4 2. 
2m . " 4 a 








Bei den Gewichtsstücken von: 0109 Pfd. Abweichung 3 Milligramm 
0050, . ı 5, 
00m . . 2, 
000 „ " 2. 
0005. . 15 , 
0002 . „ 15, 
0 „ n 15. 


Die kleineren Gewichtsstücke bis "/gnoosg Pfand abwärts nlasen 


einzeln möglichst richtig sein, und os darf der Fohler ihres Gesammige- 


wichtes 1 Milligramm nicht überateigen. 


Postgewiebt, 
Bei deu Üewichtsstücken von: 1 Pfund, Abweichung 75 Milligrasa 


10 Loth » E57 . 
En n  „ 
2 * “ 10 ” 
1 - " 5 a 
05 „ . bon 
02 „ . 4 . 
oe. ” 3 “ 


Artikel XVI. Die zum Messen nnd Wägen im öffentlichen Verkehr 


| dienenden Maßs und Gewichte sind von den Besitzern periodisch in den 


durch spreiello Vorschriften festgemtellten Terminen der neuerlichen Alckaag 
zu untereiehen. 

Innerhalb dieser Perioden bleibt jeder Hesitzer solcher Morde und 
Gewichte dafür verantwortlich, dass dis Abweichuogen derselben rom g#- 
setzlichen Werte die im Art, XV bezeichneten Fehlergranzen woder in 
der Richtung des Zuriel noch des Zuwenig überschreiten, 

Artikel XVIL. Die verschiedenen im Art. XV angeführten Kas- 


| gorien ron Gewichtuin haben sich durch ihre Form leieut kennbar au un- 


terscheiden. Die Form, Construction und Signatur dor Hobklmihe wni 


Gewichte werden durch besondere Vorschriit fosigesetzt. 

Artikel XVIIE Die 1» dynamische Maßeinheit in der industriellen 
Mechanik dirmendsa sogenannte Pferdekraft wird mit 7% Kilogramm-Metr, 
4. i, 7% Kilogramm in der Seeundn ein Meter hoch gehoben, fratgestelk. 
Disses Ausmab ist im ülfentlichen Verkebre bei Beurthellung der Leistungs 
fähigkeit einer Kraftmasehiue oder eines Motors und bei Entscheidung 
streitiger Fälle zu Grunde zu !ogen, 


Artikel XIX, Auf Gasmesser und Garahaspel finden Jie Bestim- 
mungen dieses Gesıttes keine Aurendung. Ebenso wird der Gebrauch 
dor Seomeilo gleich dern sechzigsten Theile eines Grnden des Aegvatır, 
im Schifffabrtsrerkehre zur Sees, durch dieses Geserz nicht berührt. 


! Bemerkungen und Anträge bozüglich des ministeriellen 


Eutwurfos einer Mag- und Gewiohtsordnung für die 
österreichische Monarchie, 


Das gefertigte Comitd erklärt sich mit den Grundzögen, so wie wit 
der Fassung des Eutwurles im Allgemeinen einrerstanden, glaubt Jedoch 
mehrere Anträge stellen zu sollen, welche sich theils auf Ergänzung, theils 
auf Asnderung des Entwurfes beziehen und erlaubt sich dieselb in Farm 


ı von Wünschen der geneigten Berücksichtigung des Ministerioms zu 


empfohlen. 

Die Anträge berieben sich auf folgende Artikel : 

Artikel I. In dem Memolre zur Begründung des Entwurfs 
(Seite 26—30) wird statt des Grammes das Kilogramm als Elcheit des 
Gewiehtssystemes bereichnet. Das Comitd pflichtet den dert angeführten, 
gewichtigen Gründen vollkommen bei, Andet jedoch den Wortlaut des 
Entwurfes mit dieser Darstellung nicht Im Einklange, da in demselben 
das Gramm und sicht das Kilogramm als Einheit des Gewichtes bezeich- 


‚ net wird, 


Ex schlägt daher vor, statt: „Dis Einheit des Gewichtsa ist das Gramm, 
gleich dem Gewichte eines Cubik-Centimaters destillirten Wassers im luft 
iscren Raums boi der Temperater von + 4 Grad des handerttheiligen 
Thermomesters“ zu setzen: „Die Grundlage des Gswichtsaystemes Ist der 
Gramm, gleich dem Gewichte eines Cabik-Contimsters destillirten Wassers 
im luftleeren Raune bei der Temperatur von + 4 Grad des hundıri- 
theiligen Tharmometers. -Die Einheit des Gewichtes ist das Cubikjrame, 


; gleich tausend Gramm.* 


Artikel Il. «, Der Myriameter ist in Frankreich sicht üblich und 
wird als Vielfaches des Kilometers ausgedrückt; es erscheint daher „bear 


überflissig, ala die von der ministeriellen Fachkommission mit vollem 
Rochte beseitigen Decametor und Hectometer. 

Es wird daher beantragt, den Myriamster, a's Vielfaches des Meters, 
ebenfalls zu streichen, 

b. Im Interesse dos kaufsnden Publikums ist as wünschenswert, die 
bente übliche Länge des Breunholzos (ron 36° durch sin entsprechendes 
Normals zu ersetzen und darch die Bestimmung eines dem Einheitspreiss 
entsprechenden Aequiralentes das Publikum vor Usbervortheilung zu 
schützen. 

Es wire daher die Bestimmung, welche lautet: „Das. Bresnbole 
wird nach dem Quadratmeter in der Richtung der Schnittlläche des 
geschichteten Holzes unabhängiug von der Sehsitlänge gemessen. Die 
Theilung erfolgt durch fortgesetzte Halbirung bis an ’/, Quadratmeter ;* 
noch hinzuzufügen: „Die normals Scheitlängse ist der Meter. * 

c, Es liegt im Interesse dos internationalen Verkehres für die Be- 
zeichnung] des einzuführenden gemeinsamen Maßss und Gewichten die in 
Frankreich üblichen Namen beizubehalten. 

Es wärs daher jede Benennung zu vermeiden, welcho einer unwotirirten 
Abweichung von dom deendischen, Systeme gleich käme, Wenn auch im 
geschäftlichen Leben die Bildung usueller Namen nicht kintangebalten 
werden kann, so scheint as doch nicht gerechtfertigt, dirsen in der Mal- 
und Gewichtsordnung Vorschub zu leisten. 

Das Comitd beantragt daher die Bestimmung: „Das Kilogramm 
kann auch Kilo, das halbe Kilogramm Zollpfund, das Deragramm Neu- 
loth genaunt werden ;" entfallen zu lassen. 

4, Bei der Einführung eines fremden Gewichtes scheint e7 unge- 
rechtfertigt. dem Juwolen- and Perlenhandel allein die Conesssion für 
die Beibehaltung des bente üblichen Gowichtes, nämlich des holländischen 
Karates zu machen. 

Das Comiti kann ferner die besonderen Schwierigkeiten, welche sich 
der Einführung des metrischen Gewichtes im Jawelen- und Porlengeschäfte 
entgegenstellen, um s0 weniger erkennen, ala den Personen, welche diese 
Art Hande] treiben, zum wenigsten eben ro viel Intelligenz zugemutbet 
werden muß, nis den Handwerkern und Bauern, für welche die Bestim- 
mungen des Entwurfes keine Ausnahmen machen. 

Daber schlägt das Comitö als Einheit des Jawelen- und Perlengs- 
wichtes: das Gramm mit seinen decimalen Untertheilungen vor, 


Artikel II, Bezüglich des Münz- und Postgewichtes, welche 
veben den in Artikel II anfgeführten Gewichten bis zuf Weiteres zer 
Geltung zu bleiben haben, wäre es wünschrmewert, elnen mit der Dauer 
der geschlossenen Münr- und Postrerträga correspondirenden Zeitpunkt 
für die Eintübhrung des metrischen Systemes auch in der Münze und der 
Post festzusetzen, 

Artikel IV, Das Contiliter ist ein so kleines Hohlmat, dass es 
im gewöhnlichen Verkehr cm so weniger eine Anwendung finden dürfte, 
ala schr kleine Flüssigkeitsmongen durch das Gewicht bestimmt werden, 

Als Minimum des Tlohlmaßes dürito '/, Deeiliter genügen. Es wäre 
daher statt: 

„Hohlmabe 
60, 20, 10, 5, 2, 1 Liter 
5, 2, 1 Deciliter 
5, 2, 1 Centiliter® 
zu setzen: 
„Hohlmnße 
50, 20, 10, 5, 8, 1 Liter 
5,2, 1%, Doclliter.® 

Mit Rücksicht auf diesen Antrag dürfte vielleicht die Bezeichnung 
Contiliter überüllssig sein und demnach im Artikel II, als Untertbeilung 
der Eioheit des Hohlmahes gestrichen werden. ” 

In Usbersinstimmung mit den vorgeschlagenen Aumerkungen wären 
selbstrerständlich alle Berichtigangen im Texte den Fntwurfes vorzunehmen, 
welche aus derselben consequenterweise Biehen. 

Außer diesen auf die Aendorung der Bestimmungen des Entwurles 
Bezug habenden Anträgen, glaubt das zefartigts Comit5 noch die Creirang 
einer technischen Behörde in Vorschlag bringen zu sollen, welche 
als oberste Instanz in allen Fragen oompetent wäre, die sich auf Mal 
und Gewicht, bezichen. 

Dieser Belörds kame os zu: 


1. In allen streitigen Fragen als letzto Turtanz su irterreniren; 
2. die Cimentirungsämter zu überwachen und zu controliren; 
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3. die, die Einführung des neuen Mab- und Gewichtssysteimes rarbe- 
reitenden Schritte einzuleiten und 

4. die Normal-Male und Normal-Gewichte zu übernehmen und rise 
zu heglaubigen. 

“ s * 

Zum Schirsse erlaubt sich das gefertigte Comiıd noch auf die in 
Paris bei der Ausstellung thätige internationale Commission hin- 
zuweisen, welche sich mit der Adoptirung eines Universal Maß- und 
Gewichtssystemes beschäftigt. 

Diese Commision dürfte in doppelter 
verdienen. 

Einmal, weli deren Sitzungen den Vertreter des österreichischen 
Kalsersinates die passendste Gelegenheit bieten, den nicht zu rerkennen- 
den Vereinfachungen allgemeine Geltung zu verschaffen, welche das 
metriache Syatem in ıleın filr Oesterreich vorgeschlagenen Entwurfs gefunden 
bat, und dann, well das Endresuleat der internationalen Conferenzen auch 
auf die Schlussfassung und definitive Feststellung der Bestimmungen von 
Eiedvb sein dürfte, weiche in dem Entwurfe der ministeriellen Fäch- 
eommission niedergelegt, die Einführung einer neuen Mal- und Gewichts» 
ordnung in Oesterreich zum Zwecks baben,. 

Wien, 18, Juli 1807, 


Beziehung Aufmerksamkalt 


Notizen. 


(Die Coneursprojecte für den Bau der Musean.) Die Com- 
mission, welche mit der Präfung der Concursprojecte für den Bau der 
Museen heiraut war, hat ihre Arbeiten beantet und Ihr matlvirtes Ur- 
iboil dem Herrn Minister Graf Taafe vorgelegt Der „Wiener Zeitang*, 
welche das Urtheil der Majoritst und dessen Motirimmg in Nr. 190, 
1%. August d, J., mittheilte, entnehmen wir auszüglich folgendes: 

Die Commission bat, un zu einem entschiodenen Ergebnis zu gelan- 
gen, sich die folgenden Frugen gestellt : 

1. Waon ist ein Bild got beleuchtet ? 

2, Waun ist elan Gallerie gut beleuchtet ? 

3. Wie verhalten sich die verschiedenen Belsuchtungsarten zu den 
aus 1, und 2. herrorgehenden Anforderungen ? 

Der Commissionsberie't sucht nun zundehst diese Fragen zu beant- 
*orton, hespricht dann die Wirkung Jen Oberliehtes, des hoben Seiten- 
iichtes und des Laternenlichtes, und kommt zu dem Schluse, dass mit 
Beziehung auf den thatsachlichen Bestand der kai. Gallerie für min- 
dorntens zwei Drittheile dersalben Oberlicht, für den Rert 
aber Seitenlicht zur Anwondung kommen soll. Nun bespricht 
derselbs die Grumdatize, welche der Commission für die Kunst- und 
naturbistorischen Sammlungen maßgebend sein mußten, und gebt dann 
auf die einzelnen Projoete selbst über, Da dieser Commissiousbericht un- 
mittelbar vor Schluss dieses Ileftes erst publicirt wurde, sn müssen wir 
uns für hente auf wenige Zeilen beschränken und theilan daher einst- 
weilen nur das aus diesen eingehenden Berathungen herrorgerangene 
Ursleil mit, Es Iautet: 

„i. Keiner der vorliegenden Projerte ist in der vorliegenden Form 
‚ar sofortigen Ausführung zu empfehlen.“ 

„2. Werden diese Projeeio von dem Standpunkte der Zwockmähig- 
keit, das ist der onts-rechendsten Disposition und Verwendbarkeit des 
geschaffenen Raumes aus beurtheilt, so muß das Project Löhr ala das- 
jenige bezeichnet werden, welches suwohl den im Programme, als auch 
den im Schosße der Commission festgestellten Bedingungen am nlichsten 
kommt nnd den neueston Erfahrungen und den localen Bedürfoissen im 
hohen Grade entspricht.“ 

„8, Dagegen muß es ausgesprochen werden, dass, was den Astheti- 
sehen Theil der Aufgabe betriffe, jene schwungrolle künstlerische Bo- 
bandlung. wie sie rom der Mission dieser Gebäude gefordert wird, in den 
andern drei Projseten in überwiegendem Male zum Ausdruck kommt. Eins 
unmittelbare Vergleichung derselben unter einander wird jedoch wosent- 
lich durch den verschiedenen Grad von Strengs erschwert, mit welchem 
sich die Horren Projestrerfasser in einem herrorragenden Punkt des Pro- 
grammes, nämlich die geforderte Anwendung der Gebäude, gebunden er- 
achtet haben, * 

Wien, am 31, Jeli 1867. 


E. Eogerth m. p, Meider m. p, Jos, 7, Heydt m. p., Jos. Hläwka m. p 
F. Neuwann m, p., Romauo m. p., Sacken m. p., Fr. Bchmidı m, p., 
Ed. Surss m, p, Ed. van der Nüll wm. p. 
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(Brüäuner Polytechnikum) Das Heorganisationsststut der k. k. 
techrischen Lehranstalt in Brünn bat am 8. Juli d. J. die ullerhüchste 
Sanction erhalten, so dass die reorganisirte ebenfalls nach Fachschulen 
gegliederte Lehranstalt bereits anltı Begins des nächsten Studienjahres 
theilweisn ins Leben treten kann, Iu Folge dessen sind folgende sieben 
neue Lehrkansoln zu besetze.: 1. für Experimental- und technischt 
Physik; 2. für Statik und Mechanik ; 3, für Zoologie, Botanik, Mineralogie, 
Geoguesis und Waarenkunde; 4. für chemische Techuslogie in Verbin- 
dung mit Vebungen im chemischen Laboratorium ; 5. für Maschineubau 
(inch. Mühlenbau) urbst Entwürfen; 6. für mechanisch, Technologie und 
7. für kaufmännische Arithmetik, Geschäftsaufsätse, Hındelseorrespondenz 
und Buchhalt:ng. Mit diesen Lehrkanzeln ist ein Gehalt von 1600 R., 


Dieustasit rerbouden. Der Coneurs dauert bis 18, August |, J 


(Der Hafenbau in Triest.) Wie um aus verläßlicher (Quelle 
mitgetheilt wird, hat dieser so wichtige und großartige Bau bereits 
begonnen, Die Leitung dieser Auberst interessanten Arbeit wurde unserem 
thätigen Vereinsmitglisde Herru laspeeter Pontzen, unter der Ober- 
leitung der General-Direction der Sildbabn, übertragen. Die Ausführang 
des Hnfendammes und der Quaimauern haben die Gebrüder Dusjan über- 
nommen, weiche den Marseiller Haten gebaut haben, und eben jetzt auch 
die Hafenbauten rua Port Ibrahim und Port Said des Susz Canales 
ausführen. 


(Neue Maß: und Gewichtsorduung.) Wir haben in diesem 
Hefte pag. 123 den Entwurf einer neuen Mab- und Gewichtsordnung 
und das Gatschteu von Seite des Vereines mitgerheilt. Das Gutachten 
wurde am 26, Juli dem Handelsiinisterium übermittel. Wie nun die 
„Wiener Zeitung“ mittheilt, ist die winisterielle Fachconmissivn neuerdiogs 
zu einer Sitzung einberufen worden, um an en bereits selt einigen Mo- 
naten fertigen Entwurf dieser neuen Mab- und Gewichtsordnung noch 
einige wänschenswerte Aenderangen vorzunehmen 





(Brenner-babn. Auf der Brenserbubn wird am 17. Aug. d.J 
der Frachteu-, und am 24 Aug. d, J. der Personsurerkebr eröffnet. Es 
werden täglich wach jeder Riehwung zwei Parsonenzüge verkehren, u 3. 
im Anschluss au des um 4 U, 30 M. Nüchmitiags in Wien abgehuwden 
Wien-Pariser Schnellzug uni an den um 7 U. Morgens von Wien abge 
hendeu Postzug. 


{Neuer Distänemesser) Uenie-Uberleuteuans Hoffmann, Lehrer 
der Mathematik am k. Cadetteninstitut zu München, hat einem neum 
Distansmesser eunstruirt, der au Einfachheit der Ides sowohl, als auch 
durch seinen Gebrauch und seine Leistung alles bisherige übertreflen sill. 


| Der Gegenstand, dessen Entfernung bestimmt werden sell, brauclr bl 
beziehungsweise 1800 A. und 2000 Al. nach zelın- resp. zwanzigjähriger | 


durch ein Ferarohr gesehen zu werden. Das lustrumen: darf nur einmal 
aufgestellt werd.n. Ist das Fernrohr ein Erstesmal auf das Ziel einge 
stellt, so verstellt man dis Grundlage, die 2 Fuß beirägt, verschickt das 
Fernrohr längs desselben, und liest dann unmittelbar die Entiernung ab. 
Messungen zeigten, dass Distanzen von 2000 Schritt auf 3 Percem, 
Distanzen von 3000 Schritt auf 6 bis 7 Pereent Genauigkeit bestimmt 
werden können. Eine Messung erforderte summa summaram 8 Minuten Zeit. 


— Wirmachen die geehrten Leser waserer Zeitschrift auf dus auf der 
ersten Innenseite des Umschlages sich hefindliche Inserat aufmerksam. 
Der betreffendo Marine-Maschineniegenieur ist seit vielen Jahren Ver- 
einsmitglied und genießt in der technischen Welt eines nehr guten Ru. 
Die Redaetion ertheilt mit Vergnügen nihare Auskünfte. 


(Vereinsmitglied Karl Passek $). Ende Juni d. J. ist ds 
Vereinsmitglied Herr Karl Passek, Ingenieur der prir. Dsterr. Etaatssima- 
babngesellschaft, zu Aussig bei Bodenbach, durch einen ron einer Fel- 
wand auf die Eisenbahn herabstirsenden Stein erschlagen worden, 


Berichtigungen. 


Heft IV, und V,: Seite 57, 13. Zeile von oben lies „13000 Quadratımeser* statt „1300 Quadrasmster.* 
Seite 66, 2. Zeile von unten in der Note lies „Gestein* stalt „System.“ 
Seite 81, 27. Zeile von unten lies „erwähnen“ statt „erwldern.“ 


Hek VL: 


Seite 93, 10. Zeile von oben lies „® Meter* atatt „bö Meter.“ 


Seite 95, 2. und 20. Zeile von unteu lies „warm aufgezogen" anstatt „vorne Aufgezugen.“ 
Seite 108, 21, und 25. Zeile von unten lies „Pallisor* statt „Pallisier.“ 
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Fang-Vorrichtung für Förderungen mit Anwendung 


von comprimirter Luft, 
Von 
Eduard Leyser, 
Cirllingenisur, 


(Ait Zeichnungen auf Blatt Nr, 22.) 


näher besprechen will, rührt von Herrn G. Hohendahl, dem 
früheren Obersteiger der königl. Berg- und Salinendirection 
Friedrichshall io Württemberg her, wurde auf den Wunsch 
des Erfinders von mir constractiv weiter verarbeitet, sowie die 
Ausführung und Einriehtung solcher Apparate für Oesterreich 
übernommen, 

Bekanntlich wurden fäst bei allen bis jetzt bekannten 
Fangvorrichtungen für Förderungen die üblichen excentrischen 
Klauen, durch welche die Förderschalen an den Leithölzern 
festgestellt werden sollen, mittelst Federn, oder eines Systems 
von Federn io Bewegung gesetzt. Die Erfahrung zeigt aber 
zur Genüge. dass Federn nicht jenen hirreichenden Grad von 
Sicherheit für ihre präcise Wirksamkeit zu bieten im Stande 
sind. wie dieß verlangt werden muß, wenn der Förder- 
korb zum Ein- und Ausfahren der Maunschatt 
soll benützt werden können. 

Nicht allein, dass noch so gut construirte und aus dem 
besten Material hergestellte Federn, zumal bei einer so be- 
deutenden Inanspruchnahme, wie sie bier stattfindet, gewöhn- 
lich sehr bald Veränderungen erleiden, die auf die Wirksam- 
keit der Fangvorrichtung von großem Einfluß sind, scheint 
mir überdieß ein Hauptübelstand des Federnsytems darin zu 
liegen, dass man kaum im Stande ist, von der intacten Be- 
schaffenheit der Feder während des Betriebs sich Ueberzeugung 
zu verschaffen. 

Insbesondere gilt dieß von den Spiral- und Volutfedern, 
in denen kleine Risse und Sprünge, überhaupt Ungänzen des 
Materials vorkommen können, ohne dass man sich von deren 
Vorhandensein Rechenschaft zu geben im Stande ist, während 
ein ungünstiger Zwischenfall hinreicht, die Feder gerade in 
ienem Momente der äußersten Inanspruchnahme zum Bruch 
zu bringen, wo man durch ihre sichere Funetion Unglück zu 
verhüten beabsichtigte 

Unter allen bisher angewandten Constructionen dieser 
Art scheint mir jene von Calow in Stavely noch die beste 
zu sein, sofern bei derselben die Wirksamkeit des Fangappa- 
rata selbst ganz unabhängig vom Treibseil gemacht ist, und 
sufern sie 
samkeit kommıt, nicht aber schon heim Aufsitzen derselben, 


erst beim freien Fall des Fördergestells zur Wirk- 


Auf diese Construction, die als Typ aller Fangapparate 
wit Federn betrachtet werden kann, hat auch Herr Minist.- 
Rath R, von Rittinger bereits in seinen technischen Mitthei- 
lungen über die Londoner Ausstelluug vom Jahre 1862 (Wien, 
aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 1562) besonders hin- 
gewiesen, daher es mir gestattet sei, mich einfach auf die dieß- 
bezügliche Mittheilung zu beziehen und zu constatiren, dass 
auch die Calow'scha lediglich durch die 
Wirksamkeit der dort angewandten Spiralfeder bedingt ist, 


Fangvorrichtung 
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Die Aufgabe aber, um deren Lösung es sich bei der bier 
' zu erörternden Fangvorrichtung gehandelt hat, besteht eben 
darin, sich von der Anwendang wie immer beschaffener Federn 
vollständig zu emancipiren, und dadurch einen Apparat her- 
zustellen, dessen Sicherheit in solchem Grade vermehrt wird, 
dass man mit der nöthigen Beruhigung und Garantie die Mann- 


schaft auf dem mit einem solches Apparat versehenen För- 


' derkorb ausfahren lassen kann. 
Die Idee der Fangvorrichtung, welche ich mit Folgendem | 


Zu diesem Zwecke bediente sich Hohendahl der atmos- 
phärischen Luft, und besteht nun die Neubeit uud Verbesserung 
eines solehen Appnrates wesentlich darin, dass die excentrischen 
Klauen anstatt wie bisher durch Federn, nun durch die Aus- 
dehnung stark eomprimirter Luft an die Leithölzer angepresst 
werden, 





In den Zeichnungen auf Blatt Nr. 22 ist der ganze Apparat 


in vier Ansichten und Durchschnitten genau dargestellt, und 





zwar gibt: Fig 1 und 2, je einen "vertiealeu Lüngenschnitt, 
in welchen der ganze Apparat freihängend am Fürderseil 
und den Zugketten dargestellt ist, Der Kolben in dem Luft- 
compressionseylinder nimmt hier seine höchste Stellung ein 
und compriwirt die im Cyliuder oben eingeschloßene atmosphär. 
Luft. Die excentrischen Klauen stehen auß:r aller Berührung 
mit den Leitstangen, und der ganze Förderapparat kann der 
bewegenden Kraft der Fördermaschine folgend, sich frei zwi- 
schen den Leithölzern bewegen. 

In Fig. 3 ist der Apparat in denselben Durchschnitts- 
flächen, wie bei ] und 2 nochmals dargestellt, j»doch im 
Zustande der Wirksamkeit der im Lafteylinder eingeschlos- 
senen comprimirten Luft, welche darch ihre Expansivkraft, 
wenn der Zug an dem Förderseile und den Zugketten durch 
irgend einen Umstand unterbrochen wurde, den Kolben im 
Lufteylinder auf seinen tiefsten Stand berabgedrückt, und da- 
durch auch die mit der Kolbenstange in Verbindung stehen- 
den Zugstangen, Hebel, Achsen und excentrischen Klauen in 
Bewegung gesetzt hat, und letztere nun an die Leitstangen 
anpresst, wodurch dann der ganze Förderapparat au den Leit- 
hölzern arretirt wird. Fig. $ gibt den Apparat im Grundrisse. 


Mehrfach wird statt der excentrischen Klauen auch die 
in Fig. 5 und 6 dargestellte Constrection von Fangspießen 
mit Vorliebe angewendet ; die Tebertragung der Bewegung 
vom Lafteylinder auf die Spieße mittelst eines kräftigen He- 
belsystems ist auch in diesem Falle ganz analog dem oben 
Beschriebenen, 

Von den mit dem Förderseile verbundenen drei Zug- 
ketten siod nur die beiden äußern und langen Zugketten A 
direet mit dem Querhaupte der Fürderschale selbst, durch dis 
beiden Bolzen a «, fest verbunden, und sind bestimmt die 
sanze Förderlast zu tragen, 

Aut demselben Querhaupte der Fürderschale ist auch 
der unten offene uud oben geschlossene Lufteylinder befestigt. 

Der im Lufteylinder bewegliche Kolben, dessen Kolben- 
stange nach unten gerichtet ist, trägt daselbst eine Traverse, 
von der zwei Zugstaugen an beiden Seiten des Uylinders 
nach aufwärts gehen, welche oberhalb des Cylinders wieder 
mit einer etwas kleineren Traverse verbunden sind. 

Diese Traverse nun, und mithin auch der bewegliche Kol- 


ben im Cylinder, sind durch den Kloben €, und mittelst einer 
im 
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kürzeren in der Mitte stehenden Zugkette B nach aufwärts 
direet mit dem Förderseil verbunden, nach abwärts aber 
gehen von den äußersten Enden der Traverse zwei weitere 
Zugstangen, welche durch die beiden Hebel D mit den 
Drehungsachsen verbunden sind, an deren äußersten Enden 
die exeontrischen Klauen fest aufgekeilt sind. 


Da nun die mittlere kürzere Zugketie mit allen damit 
verbundenen Zugstangen sammt dem b«weglichen Kolben im 
Cylioder von dessen tiefster Stellung aus erst einen gewissen 
Weg zurücklegen muß, bevor auch die zwei Äoßern lanzen 
Zugketten angespannt sind, und dadurch die ganze Fürderlast 
vom Förderseile aufgenommen und getragen wird, sa ist klar, 
dass durch diese Kolbenbewegung die in dem Lufteylinder 
eingeschlossene atmosphärische Luft in dem Verhältuisse com- 
primirt werden muß, als das Volumen derselben durch den 
zurückgelegten Kolbenweg verringert wird. 


Durch diese Lufteompression wird aber eine gewisse Ar- 
beitskraft in den Cylinder eingeschlossen, die bei einem Bruche 
des Förderseiles wirksam thätig wird, und den Kolben sammt 
den damit verbundenen Zugstangen, Hrbeln, Achsen und excen- 
trischen Fangklauen oder excentrischen Fangspießen in Be- 
wegung setzt, welch' letztere dann gegen die Leithölzer auge- 
presst, sich in diese so verbeißen, dass ein weiteres Gleiten 
der ganzen Förderlast dadurch verhindert wird. 


Der wesentlichste Vorzug dieses Fangapparats, gegenüber 
den bisher üblichen mit Federeinrichtungen, besteht hienach 
hauptsächlich in der stets gleich bleibeaden präcisen Wirk- 
samkeit derselben, und muß letztere immer der in Folge des 
zurückgelegten Kolbenweges bewirkten Lufteompression ent- 
sprechen. 

Ein weiterer Vortheil der Anwendung von comprimirter 
Luft bei dieser Fangvorrichtung liegt auch darin, dass man 
beim Anziehen der Maschine nicht direct in die ganze Last 
führt, Arußerdem ist einleuchtend, dass durch die Größe 
des Weges, den der Kolben zurücklegt, bis die Ketten A gr- 
spannt sind, auch, der Grad der Luftcompression beliebig ge- 
Ändert werden kann, wodurch es eben möglich wird, die Wirk- 
samkeit der Fangvorrichtung selbst nach Belieben zu ver- 
stärken, ohne irgend einen Theil der Einrichtung zu ver- 
ändern, 

Eine einfache Rechnung aus dem Querschnitte und dem 
größten Weg des Koibens gibt die für die Fangvorrichtung 
disponible Kraft und deren zweckmäßiges Verhältnis zum 
Gesammtgewichte der Förderschale sammt Fangapparat an 


Betreffs einzelner Details erwähne ich noch, dass die 
Herstellung eines vollkommen luftdieht schließenden und auf 
sehr lange Zeit hinaus auch luftdicht bleibenden Cylinders 
und Kolbens selbst für eine noch weit größere Compression, 
als die hier erforderliche, durchaus keine practische Schwie- 
rigkeit findet. 

Um die Lederstulpenliderung des Kolbens in stets 
weichem und geschmeidigem Zustande zu erhalten, und einen 
vollkommen gleichen Druck der Lederstulpen an den Cylin- 
derrand zu erzielen, ist die obere Kolbenböhlung bis über die 
l.ederstulpe hinaus mit einer Schichte Oel bedeckt, das zu- 
gleich als Schiniermittel für den Cylinder dient. 


Die auf der Deeke des Cylinders angebrachte, gewöhnlich 
gut verschraubte Osffoung dient außerdem zum Einführen von 
atmosphärischer Luft für den Fall, als bei Veränderung des 
Luftdracks, im Cylinder Luft von geringerer Spannung ein- 
geschlossen sein sollte, 

Zu weiterer Empfehlung dieser Fangvorrichtung ist zu 
eonstatiren, dass dieselbe seit einigen Jahren bei einer Reihe 
von Gruben, wo sie zur Anwendung kanı, insbesondere in 
Württemberg, in Preußen, und seit zwei Jahren auch in 
Oesterreich, unter Gewährnng der vollkommensten Sicharheit 
zum regelmäßigen Ein- und Ausfahren der Mannschaft bsi 
einer Fördergeschwindigkeit von 10—12 Fuß per Sekunde 
benützt wurde, und somit eine besondere Fahrkunst ent- 
behrlich machte. 

Im Anhange folgt noch als Beleg für das Gesagte ein 
Attest über die mit einer solchen Fangvorrichtung bei der 
königl. Berg- und Salinen-Direction zu Friedrichshall in Würt- 
temberg vorgenommenen Proben. 


Prüfung der Fangvorriehtung an dem 
Förderkorbe. 


Nachdem die beiden Förderseile bald zwei Jahre im 
Gebrauche sind, ist heute das auf dem nördlichen Fördertrom 
gelegene Seil gestürzt, das heisst, das auf der Trommel gelegene 
weniger abgenützte Ende ist an den Korb und das am Korbe 
gewesene, stärker angegriffene Ende ist auf die Trommel ge- 
legt worden. Diese Gelegenheit wurde benützt, um die am 
Förderkörbe angebrachte, vom Herrn Öbersteiger Gerhard 
Hohendahl erfundene patentirte Fangvorrichtung auf ihre Za- 
verlässigkeit zu prüfen, da die Knappschaft schon seit deren 
Einführung (Juni 1861) den Förderkorb zur Ausfahrt be- 
nützte, 

Erster Versuch. Die Hängebank des Schachtes wird 
mit drei siebenzölligen Hölzern und darüber gelesten starken 
Brettern verbühnt, auf den Förderkorb werden zwei leere 
Förderwagen gestellt, welche zusammen 1014 Ztr. wiegen. 
Das Gewicht des Korbes mit Ketten und Fangvorrichtung 
daran ist zu 20 Ztr. anzunehmen, das Gesammt-Gewicht des 
fallenden Korbes beträgt daher 30, Ztr. Der Korb wird » 
weit aufgezogen, dass die Fallhöhe bis auf die Fanghihne 
vier Fuß beträgt. Das Drahtseil wird nun auf der Seilscheibe 
über dem Schachte mit einem Meisel durchgehanen. Kaum it 
eine Bewegung oder ein Geräusch zu bemerken, der Korb ist 


| gefangen, nachdem er sich um eine kaum bemerkbare Hübt 


gesenkt hatte, 

Zweiter Versuch. Dieser wird ganz wie der erste 
Versuch mit zwei leeren Förderwagen auf vier Fuß Fallhöbe 
nur mit der Abünderung vorgenommen, dass nicht das Draht- 
seil, sondern ein eingesetztes kurzes Stück Hanfseil durch- 
gehauen wird. Der Erfolg ist derselbe, wie beim ersten Ver 
suche, der Korb ist augenblicklich gefangen, 

Dritter Versuch, Es werden zwei, je mit 55 Zr. 
Salz beladeue Wagen auf den Förderkorb gestellt, so dass die 
gesammte fallende Last 30 + 30 — 60 Ztr, beträgt. Anf die 
Fangbühne werden ein paar Bund Stroh gelegt, die Fallhöhe 
ist wie früher vier Fuß, Ein eingeschobenes Stück Havfzeil 
wurde durchgehauen, der Korb wurde augenblicklich gelange® 


und senkte sich nur um vier Zoll. Die Fangvorrichtung lässt 
also in ihrer Leistung nichts zu wünschen übrig; es wird 
daher kein Anstand genommen, den Knappen die Benützung 
des Förderkorbes zum Ausfahren auch fernerhin zu gestatten. 

Königl. Berg- und Salinen-Direetion Friedrichshall (in 
Württemberg), im August 1865, 


Bergrath von Alberti. 
Assistent Gugler. 


Berginspector Berner, 
Obersteiger Zervas. 


Der Schlauchtrommelwagen, 
ein neuer Apparat zur Straßenbespritzung 


von 


Otto Wertheim, 


pror. Leiter dar II, Oberingenieurs-Ahfheilneg für die Wassorrersurgüung vos Wien, 


(Mit Zeichnungen auf Biatt Nr. 23.) 


Wenn man die Bespritzung der Straßen statt durch ge- 
wöhnliche Wasserwagen direct durch den hydrostatischen Druck 
des Wassers in den Leitungsröhren bewirken will und zu 
diesem Ende an die Ausflußöffnungen derselben hiegsame 
Schläuche oder bewegliche Röhren ansetzt, so hat man ins- 
besondere in jenen Füllen, wenn der hydrostatische Druck eiu 
geringer ist, mit einem von zwei Jästizen Uebelständen zu 


kämpfen. Man muß entweder die Entfernung der Austiuß- 


üffuungen von einander sehr klein machen und wird daun aller- 


dings mit kurzen Schläuchen arbeiten können, dafür aber eine 
angemeio große Zahl von Auslauföffnungen (Hydranten) *) an- 
bringen müssen, oder wenn man letzteres vermeiden will, län- 
zere Schläuche oder biegsame Röhren verwenden müssen, 
deren Transport von einem Hydranten zam andern beschwer- 
lieb ist and die bei ungeschickter Manipulation nicht nur selbst 
leicht beschädigt werden können, sondern auch Passagestu- 
rungen veranlassen, Der letzt erwähnte Uebelstand hat sich 
bei allen jenen Wasserleitungen gezeigt, bei welchen die Hy- 
dranten in den gewöhnlichen Entferaungen von einander 
(beiläufig 100 Meter) angebracht sind und hat häufig veran- 
lasst, dass man zu der früher üblichen Bespritzungsmethode 
wittelst Wasserwagen zurückgekehrt ist. **) 

Man scheut es mit Recht, die Zahl der öffentlichen Aus- 
läufe in einer Weise zu vermehren, dass sie schließlich fast 
jene der Privatabzweigungen übersteigt, denn, abgesehen von 
den sehr bedeutenden Anlagekosten, sind #s überall 
diese Punkte der Wasserleitungen, welche Jahr aus Jahr ein 
Reparaturen erfordern, dadurch die Betriebskosten wesentlich 
erhöhen, und die Regelmäßigkeit des Betriebes stören. Es 
scheint daher wünschenswert Einrichtung zu trefien, 
um mit einer verhältoismäßig geringen Anzahl von öffentlichen 
Ausläufen uud mit Zuhilfenahme langer Schläuche die Stra- 


gerade 


eine 


*) So sind &. B. in der Arenue de ja reine Hortanse in Paris die 
Auslaufüffoungen von einander nur 25 Moter entfernt. 


**), So has man unter andern im ÜUentralpark io Newyork, wo die | 


Uydrunten 30 bia 40 Meter von einander entfernt waren, versucht, die 
Wege direct aus den Röhronleitungen mittelst Sehbläuchen zu bespritzen, 
ist aber wieder zu den Wasserwagen zurückgekehrt und stellt die Aus- 
läufe in Entfernungen bia zu 14) Meter von einander. 

(Siehe Annual report of the central park.) 
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ben zu bespritzen, ohne jene Uebelstände hervorzurufen, 
welche bisher in allen solchen Fällen zu Tage getreten sind, 

Die zu lösende Aufgabe besteht darin ; 

1. Den Transport der Schläuche von einem Auslaufe zum 
nächsten in bequemer Weise zu bewirken. 

2. Die Hemmung oder Störung der öffentlichen Passage 
durch die langen Schläuche za verhüten und jede Beschädi- 
gung der letzteren zu vermeiden. " 

3. Die Bespritzung selbst derart einzurichten, dass sie 
ohne jeden Zeitverlust in dem Momente beginne, wo der 
Sehlaueh mit der Röhrenleitung in Verbindung gebracht ist, 
und während der Verlängerung oder Verkürzung der Schläuche 
unnanterbrochen fortgesetzt werden könne. 

Man hat es versucht, dem ersten Punkte Genüge zu lei- 
sten durch den Transport der Schläuche auf einer Trommel; 
allein damit war nicht viel gewonnen, weil die Schläuche bei 
dem Auf- und Abwickeln mehr oder weniger auf dem Boden 
geschleitt wurden und die hierza erforderliche Zeit für die Be 
spritzung vollständig verloren ging. In wie weit der vorliegende 
Apparat, dessen Construction aus den Zeichnungen auf der 
Tafel Nr. 23 und aus der nachfolgenden Beschreibung zu 
entnehmen ist, allen diesen Anforderungen Genüge leistet, 
werden die Versuche, welche mit demselben angestellt wurden 
und die der Beschreibung desselben folgen, am besten zeigen. 


Zwei gewöhnliche Wag«nräder drehen sich frei auf einer 
Achse a, auf welche die Schlauchtrommel 5 festgekeilt ist. 
Diese Schlauchtromimel besteht aus 2 hölzernen Radkränzen, 
welche mittelst hölzerner Speichen au 2 Rosetten von Eisen- 
bisch befestigt sind, Au jedem Radkranze ist ein Ring von 
schwachem Wiukeleisen angeschraubt und über diese beiden 
Ringe sind abgerandete Holzleisten gelegt, auf welchen der 
Schlauch aufliegt. Die Speichen sind zur Erzielung einer mög- 
lichst geringen Breite des ganzen Apparates schräg gestellt 
und gestatten dadarch die Wagenräder unmittelbar neben den 
Radkränzen der Trommel zu lagern, 

Die Achse & ist eine hohle schmiedeiserne Röhre mit einer 
senkrecht darauf atehenden Abzweigung e, welche an der einen 
Trommeiseite emporsteigt und an ihrem Ende eine Holländer 
verschraubung d trägt, Die Achse @ steht einerseits mit dem 
Rohr e durch eine Stopfbüchse / in Verbindung; andererseits 
ist auf derselben außerhalb des Wagenrades ein Zahnrad Z, 
festjrekeilt. 

Ein zweites Zahnrad Z, dreht sich frei auf derselben 
Achse, ist aber durch Schrauben mit dem Wagenrade fest ver- 
bunden. Diese beiden Zahnräder stehen im Eingriff mit einem 
zweiten Räderpaare Z, und Z,, welches auf der Zwischen- 
uchse 9 aufgekeilt ist. Ein schmiedriserner Bügel A mit Metall- 
lagern dient diesen + Zuhnrädern als Lagerstubl und zugleich 
als Angriffspunkt der Kraft für die hohle Achse a. 

Mit dem Bilgel A ist ein schmiedeisernes Rohr i ver- 
bunden, welches mit dem Rohre e auf der andern Seite des 
Wagens durch ein Rohr & zusammenhängt, welches parallel 
der Achse @ läuft und in der Mitte ein Ventil Z mit einer Aus- 
Hußöffnung trägt. Ina der Verlängerung der beiden Röhren e 
und d befinden sich 2 hölzerne Handgrife, welche zu ihrer 
Versteifung mittelst einer Traverse m nochmals in Verbindung 


gesetzt sind. 
19% 
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Zwischen dieser Traverse ın und dem Rohre & sind Hanf- ! 


bänder gespannt, welche als Auflage für den kurzen Spritzschlauch 
ılienen, der au das Ventil £ angeschraubt wird. Dieser Spritz- 
schlauch hat an seinem Ende einen Hahn zur Regelung des 
susströmenden Wasserstrahles und an diesem ist ein Mund- 
stück angesetzt, welches je nach der Beschaffenheit der Stra- 
Benoberläche (gepflastert oder beschottert) und nach dem 
vorhandenen Drucke entweder ein einfacher Conas ist, ähnlich 
jenen, bei den Feuerspritzen verwendeten, oder aber ein so- 
genannter Fächer mit einem etwa 20 Centim,. langen und 
I bis 1°, Millimeter breitem Schlitze, durch welchen sich das 
Wasser fiächerförmig über eine beträchtliche Straßenbreite 
ergießt. 

Die Zahnräderöbersetzung hat den Zweck, die drehende 
Bewegung der Wagenräder auf die Schlauchtrommel iu solcher 
Weise zu übertragen, dass die Unifangsgeschwindigkeit der auf 
der Straße rollenden Räder und des auf die Trommel za win- 
denden Schlauches ein und dieselbe ist. 

Bezeichnet man den Durchmesser der Wagens mit D, 
jenen der Trommel mit D’ und die Schlauchdicke mit & 
und nimmt an, das Z, Z, Z, Z, die Zühnezahl der be- 
treffenden Zahnräder sei, so wird die Umfangszeschwindizkeit 





der Wagenräder mit jener des auf- und abzuwickelnden 
Schlauches ein und dieselbe sein, wenn 
A, # 
D= —— (D + 5). 
Fr Anh 


Wenn dieser Bedingungsgleichung genüge geleistet ist, wird 
also die Auf- und Abwicklung des Schlauches durch das Vor- 
und Rückwärtsschiebeo des Wagens in selbstehätiger Weise 
vor sich gehen, Will man den Wagen vorwärts bewegen, ohne 
zugleich eine Umdrehung der Trommel hervorzurufen, was 
während des Transportes des Schlauches von einem Auslaute 
zum nächsten ganz überflüssig ist, so lüset man die Zahn- 
räderübersetzung durch Verstellen der Zwischenachse g, welche 
sich in ihrer Längenrichtung bin ünd her schieben lässt, ans. 

Befestigt man nun einen langen elastischrn Schlauch mit 


‘ einem Ende an den Holländer d auf der Trommel used mit 











dem andern Ende an die Ausflußöfaung der Rührenleitung, 
wird das Wasser der letzteren deu Schlauch durchströmen, 
durch den Holländer e in die hohla Achse a und ans dieser 
durch die Stopfbüchse f und die Röhren e und & in das Ven- 
til & gelangen, von wo es direct in den eigentlichen Sprite- 
schlauch übergeht. 

Diese Bewegung des Wassers wird stattünden, gleichriel 
ob der Schlauch der Länge nach auf dem Boden abgerolit 
liegt, oder aber um die Trommel gewunden ist; sie erleidet 
keine Unterbrechung während der Vor- und Rückwärtsbe- 
wezung des Wagens und es ist daher wöglich, während der- 
selben ununterbrochen die Straßenoberfläche zu bespritzen, 

Um nun die Bespritzung vorzunehmen, führen die beiden 
mit der Bedienung des Wagens betranten Arbeiter denselbeo 
mit ausgelöster UVebersetzung der Zahnräder bis zum Auslante 


| der Wasserleitung, setzen das eine Ende des langen Schlauches 
| mit dieser in Verbindung und bringen die Zahnräder in Eingrif, 
| Der eine der Arbeiter nimmt uun den kurzen Spritzschlauch 


zar Hand, während der andere zuerst das Ventil 2 öffnet und 
dann mit dem Waren allmälig zurückgeht, wodurch sich der 
um die Trommel gewundene Schlauch abwickelt, Je nach den 
Localverhältnissen muß die Führung des Wagens im Trotteir 
oder in einer der Seiten-Alleen oder im Rinnseil erfolgen, damit 
der abgewickelte Schlauch nie einer Beschüdigung durch den 
Wagenverkehr ausgesetzt sei, 


u, I ae 
u N Ra Tu en, 
3 Hyerunt 
Fuhrstrefle 
an Rem. , ra SER, ER 
BEER BERSRIEREN s 


Während Er aheiclunr des Schlauches bespritzt der 
erste Arbeiter, wenn die Straße sehr breit ist, nur die eine 
Hälfte der Straße, etwa die Fahrbahn, und wenn der Schlanch 
auf seine ganze Länge abgerolit worden ist, und die Auf- 
wicklung begiant, geht der Arbeiter auf die andere Seite des 
Schlauchtrommelwagens and nimmt die Bespritzung der zweiten 
Straßenhälfte, der Allee und des Trottoire vor. Sind die 
beiden Arbeiter in solcher Weise wieder bei dem Auslanfe 
der Röhrenleitung angelangt, so drehen sie den Wagen um 
und vollenden die Bespritzung eines gleichlangen Stückes auf 


| der andern Seite des Auslaufes, 


Ist dieß geschehen und die Straßenoberfläche bespriter, 
so weit dieß von diesem einen Hydranten aus möglich ist, 
so schließt der eine Arbeiter das Ventil Z, legt den kurzeo 
Spritzschlaueh aut die Leinen-Gurten, welche zwischen dem 
Rohr k und der Traverse m angebracht sind, während der 
andere den Ausfluß des Wassers aus der Röhrenleitung absperrt, 
die Verbindung derselben mit dem langen Schlauche abschraabt 
und das freie Ende dieses Schlanches (welches mit einem 
Hahne versehen ist, damit der Schlauch während des Tran 
portes gefüllt bleibt}, an der Trommel befestigt. Nun wird 
die Räder-Uebersetzung ausgelöset und der Trommelwagen, 
wie ein gewöhnlicher, zweirädriger Karren, zum vächsten Aus- 
laufständer erführt. 


Handelt es sich um die Bespritzung einer minder breiten 
Straße, so kann diese vollständig während der Abwicklung 
des Schlauches in der vorher besprochenen Art und Weise 
erfolgen. Ist die Straßenoberfläche so weit besprizt, als die 
Schlauchlänge dieß gestattet, so wird das Ventil 7 geschlossen, 
der kurze Spritzschlauch auf die Hanfgurten gelegt, und beide 
Arbeiter führen den Wagen wieder bis zum Auslaufständer, 
während sie hierdurch gleichzeitig den Schlauch aufwickeln. 
Auf der andern Seite des Auslaufes wird dieselbe Manipula- 
tion wiederholt, und, wenn sie vollendet ist, der Schlauch- 
trommelwagen zum nächsten Hydranten gerollt. 

Nach der Entteroung der Ausläufe der Wasserleitung 
richtet sich die ertorderliche Maximallänge der Schläuche, 
und diese ist es allein, die auf die Größe des Wagens 
von wesentlichem Einfluß ist. Der auf Blatt Nr. 23 Fig. 1 
dargestellte Wagen gestattet einen Schlauch von 46 Meter 
Länge aufzuwickeln, entspricht somit einer Maximaldistanz der 
Uydranten von beiläufie 100 Meter. wobei die Länge des kurzen 
Spritzschlauches mit 5 Meter und die Strahlweite mit 4 Meter 
angenommen ist, 

Die Hauptdimensionen dieses Wagens sind: 

Durchmesser der Trommel — 1'053 Meter, Länge der 
Trommel = 0685, Darchmesser der Wagenrüder — 1'659, 
Felgenbreite = 60 Millimeter. 


| 
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Dimensionen der Zahnräder (von Schmiedeisen) : 


Rad Durchmesser Zühne-Zahl Zahnbreite 
1 0-161 Meter 23 

a 16 „ 23 

3 0189 „ 27 22 Millimeter, 
B 0126 „ 18 


Zur Bewegung dieses Wagens auf einer glatten Straßen- 
oberfläche (Macadam oder Pflaster) genügt ein kräftiger 
Arbeiter, auf Schotterstraßen oder weichem Boden werden 
für eine den ganzen Tag fortdauernde Arbeitsleistung zwei 
Arbeiter erforderlich sein, 


«1 Schlauchtrommelwagen, welcher aufdem Blatte Nr. 23 
Fig. 2 abgebildet ist, ist im Stande einen Schlauch von 122 Meter 
Länge aufzuwinden, und entspricht mithin einer Maximal- 
distanz der Hydranten von beiläufig 260 Meter. Ein Apparat 
von dieser Größe ist kürzlich ausgeführt worden. Seine Con- 
struction, im Wesentlichen übereinstimmend mit jener des 
kleineren, für 46 Meter Schlauchlänge bestimmten Wagens, 
unterscheidet sich hauptsächlich durch die Aufwindung des 
langen Schlauches in 2 übereinander befindlichen Lagen, wo- 
durch eine andere Anordnung der Räder- Ucberoetzung und 
Auslösung erforderlich wurde. 





IHR 





ll 
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Für die innere Schlaurklage sind die Räder 2 und , 
tür die äußere die Räder 5 und 6 im Eingriff mit den Rädern 
U und 4, die auf der Achse a sitzen Die schmisdeisernen 
Zahnräderpaare 2, 3 und 5, 6 sitzen auf kleinen Zapfen, 
welche mit den Hülsen o und p aus einem Stücke angefertigt 
sind. Diese Hülsen, welche innen sorgfältig ausgebohrt sind, 
verschieben sich auf einem schmiedeisernen Führungsstücke g, 
welches in seiner Achsenrichtung eine Schraube trägt. Das 
Rohr g ist mit 2 länzlichen Schlitzen versehen, durch welche 
Metallmuttern, die an den Hülsen o und p befestigt sind, in's 
Innere des Rohres hineinragen. 

Die Aus- und Einlösung der Räde'paare geschieht nun 
durch die Drehung der Schraube in dem Führungsrohr, Jr 


nachdem man die Kurbel n nach rechts oder links drelit, 
bringt man das mittlere Räderpaar außer alle Berührung mit 
den andern Zahnrädern oder in Eingriff mit je einem Paare 
derselben. Die Berechnung der Räder-Uebersetzung ist in 
diesem Falle eine etwas mühevolle Anfrabe und /man finder, 
wenn man den Durchmesser des Wagens mit D, den Durch- 
messer der Trommel mit. D°, den Durchmesser des Schlauche« 
mit % und die Zahl der Zähne der einzelnen Zahnräder br- 
ziehungsweise mit Z,. Z, Zu 7, Z, und Z, bezeichnet, 
die folgenden Bedingunzsgleichungen, die erfüllt sein müssen, 
wenn die Umfangsgeschwindiekeit des Schlauches auf der 
Trommel und des Wagenrades, sowohl für die erste Schlauch- 
lage als für die zweite, ein und dieselbe sein sollen. 
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Z, + zZ) + 2)= (3 + 2) 12 a 
ZZ) (DI +9 = 1(Z Z1(0 +29) = Z, 4, 
Diesen Bedingungsgleichungen leisten die Räder der fol- 
genden Tabelle vollständig genüge, unter der Annahme, dass 
* 8 — 5,268. 





Durchmesser des 


Rad Theilkreises 
- un 


Dye 





130 Millim, 
18% 
217 


161 
315 
345 
915 
1304 


Trommel .. . 








Die eigentliche Dichtung des Mechanismus / wird dareh 
das Einziehen einer getheerten Hanfschnur bewirkt, zu welchem 
Ende bei # und » zwei kleine Löcher gebohrt sind. Diese Art 
der Dichtung hat sich bei dem ausgeführten Apparate sehr 
gut bewährt. 


Versuche mit dem Schlauchtrommelwagen, 


Eine Reihe von Vorversuchen, welche zu dem Zwecke | 


unternommen wurden, den Einfluß kennen zu lernen, den die 
Aufwicklung der Schläuche um eine Trommel auf die aus- 
fließende Wassermenge hat, ergab die in der Tabelle 1. ver- 
zeichneten Resultate, Die Versuche wurden in der Weise an- 
gestellt, dass man einen Schlauch von 39°, Millimeter lichter 
Weite und 91 Meter Länge an 2 Auslaufpuukten von ver- 
»chiedener Druckhöhe mit der Wasserleitung in Verbindung 


»etzte und in beiden Fällen das Wasser durch den Schlauch | 
ausströmen ließ, der entweder seiner gauzen Länge nach in | 


verader Liuie auf den Boden ausgestreckt lag, oder um eine 








Austatt eines Veutils in der Mitte das Kohres & sind bei 
diesem Wagen, der größeren Breite entsprechend, 2 Ventile &ı 
den Kreuzungspunkten der Röhren und e mit k angebracht, An 
jedem dieser Ventile hängt ein karzer Spritzschlauch und maı 
kann durch die Stellung der Ventile das Wasser nach Belieben 
bei dem einen oder dem andern Schlauche zum Ausflob 
bringen. 


Dis Detailconstruction dieses Ventiles, sowie des anstar 
einer Stopfbüchse zur Verbindung der hohlen Achse « mit 
dem Rohr e dienenden Apparates ist aus der nachstehendr 
Zeichnung zu ersehen. Bei beiden Details ist die Auwendun; 
einer gewöhnlichen, mit Stellschrauben versehenen Step! 
hüchse absichtlich vermieden worden, damit die gute Instan- 
haltung des Apparates möglichst unabhängig sei von den mir 
der Bedienung des Wagens betrauten Arbeitero. 
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ir 
a 
I. 
Frommel von 1:26 Meter Durchmesser gewunden war *). Die 


Wassermenge Hoß je nach der Druckböhe 
durch eine halbe bis eine ganze Minute, welche Zeit mit 


ausströmende 


dem Chronometer gemessen wurde, in ein geaichtes Geläß, 

In jedem einzelnen Falle wurde eine Reihe von Bevbach- 
tungen vorgenommen , Mittelwerte in der folgenden 
Tabelle enthalten sind. 

Man sieht aus diesen Beobachtungen, dass der durch die 
Aufwicklung des Schlauches auf eine Trommel bewirkte Was 
serverlust bei geringen Druckhöben nicht mehr als etwa 8%, 
jener Wassermenge beträgt, die unter sonst ganz gleichen Un- 
ständen gewonnen wird, wenn die Schläuche in gerader Linie 
ausgestreckt sind. Dieser Verlust ist unbedeutend, im Ver 
gleiche wit jenem, der überhaupt durch die Reibung des 
Wassers an den Wänden der Gummischläuche {welche is 
beiden Fällen stattfindet) bewirkt wird 


deren 


*) Im letzten Falle waren nur beiläufig 84 Meter um die Troume 
gewanden, die audero 7 Meter müssen hier uls in gerader Läuie logevi 


! berrachter werden. 
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Versuche, welche unter Einem in dieser Richtung an- 


zestellt wurden, haben, wie ınan aus der Tabelle II sieht, 
das Resultat ergeben, dass durch den Reibungswiderstand an 


ler Wand eines Gummischlauches unter sonst ganz gleichen | 


Umständen die ausströmende Wassermenge sich je nach den 


Druckhöhen um 40 bis 50%, verringert, im Vergleich zu jener | 
Quantität, die darch einen nur 15 Mer. langen Schlauch aus - | 


tließt. 

Unter diesen Umständen kann der relativ gerinze Wider- 
«tand, der durch die Aufwindung des Schlauches auf einer 
Trommel entsteht, um so weniger als ein Hindernis für die 
praktische Verwendung des Schlauchtrommelwagens angesehen 
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werden, weil die bei diesem Versuche bestandenen Verhält - 
nisse, sowohl bezüglich der Druckhöhe als der Schlauchlänge, 


ala extreme Fälle anzusehen sind. Benützt mau nur eine 


. Schlauchlänge von 46 Meter, für welche der auf der Tafel 23 


Fig. 1 gezeichnete Wagen berechnet ist, so sind sowohl die 
Widerstände, welche darch die Reibung an den Wänden erzeugt 


| werden, als jene, welche durch die Trommelwindungen ent- 





stehen, nur halb so groß und das Verhältnis der ausströmen- 
den Wassermengen stellt sich alsdanı weit günstiger. 


Die Versuche, welche mit dem auf Tafel23 dargestellten 
größeren Schlauchtrommelwagen angestellt wurden, haben be- 
züglich der Reibuugsverhältuisse günstigere Resultate ergeben, 
als nach diesen Vorversuchen zu erwarten war, und liefern 
den thatsächlichen Beweis, dass man selbst bei sehr geringen 
Druckhöhen und mit sehr langen Schläuchen die Straßenober- 
fläche reichlich und bequem bespritzen kann, Die nachfolgende 
Tabelle III gibt die bei den commissionellen Proben erlangten 
Resultate in übersichtlicher Weise. 


Tabelle II, 
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Zu bemerken ist, dnss die sub Post 1 und 2 be- 
spritzte Straße ungepflastert wär, die sub Post 3 und 4 
hingegen vollständig gepllastert. 

Die Bespritzung bei 1, 3 und 4 fand während der 
Abwicklung des Schlaueles ron der Trommel statt, die 
Bespritzung 2 während der Aufwicklung desselben, Die 
Auwendung zweier Handschläuchse beim letzten Ver- 
suche erforderte natürlich eiuen Maon mehr zur Be- 
dienung des zweiten Schlauches, 

Die Bespritzung fand in allen Fällen mit dem 

‘ Mundstück von 1% Millim. Dia. statt, wobei der an 
demselben befindliche Hahn balıufs bessersr Vertheilung 


des Wassers ein wanig verstellt war, 


*, Das Ocffuen und Schließen das Ventils beim Anslanfständer wurde bei diesen Versuchen durch einen eigenen Arbeiter bewerkstelligt, 
der sons& weder bei der Führung des Wagens noch bei dor Beapritzung beschäftigt war und defbalb nicht mitgezahit werden kann. 
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Die während dieser commissionellen Prubebespritzung 
ausströmende Wassermenge wurde leider nicht gemessen, 

Der nachfolgende Versuch aber, welcher bei denselben 
Auslaufständern und mit der gleichen Anzahl von Schläuchen 
stattfand, gestattet diese Lücke zu ergänzen, 

Die Wassermengen wurden in ähnlicher Weise, wie dieß 
vorher beschrieben worden ist, und zwar jedes- 


mal, sowohl weon der Schlauch von der Trowmmel ganz abge- 


gemessen, 


wickelt, als wenn er seiner ganzen Länge nach um selbe 
gewunden war, mit 3 verschiedenen Querschnitten der Aus- 
strömungsöffnung: nämlich mit 30 Millimeter, mit 18 Millimeter 
ohne Verstelluug des Hahnes und mit 18 Millimeter mit Ver- 
stellung des Hahnes um einen in der Tabelle angegebenen 
Winkel. (Der Hahn hat eine kreisraude Bohrung uud findet 
somit keine Contraetion statt, wenn derselbe ganz geöffnet 
ist.) Die nachfolgenden Wassermengen sind Mittelwerte einer 
Reihe von Beobachtungen. 


Tabelle IV. 





Durebschnittlichoe Wassermenge 
in Litern per Sekunde bei 


18 Milli- | 





1= Millimeter mit 
Verstellung des 


' 30 Millı- 
meter 
Quer- 

| selmitt- ee 

'Osffaung | | 


Anmerkung 


Druckhöbe 
Schlauchlänge 


un 


I ‘ 

j Der Schlauch in ge- 

| rader Linie ausge- 
| \ streckt, 

| Der Schlauch um die 

Trommel gewunden, 

Somit im Durchschnitt. 


1465 | 12308 





1:361 


"8206 ' Der Schlauch in ge 
ı rader Linie ausge- 
streckt, \ 

Der Schlauch um die | 
Trommel gewunden. ! 

Somit im Durchschnitt. | 





Wendet man diese Werte der Wassermengen auf die in 
der Tabelle Nr. III angeführten commissisnellen Bespritzungs- 
versuche an, s0 ergibt sich folgendes Resultat: 
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Tabelle V, 


I 
Durchselinitt-| Durchschnitt. | Bomit ent- 
zeit zur Be- lieh pro {alle por 
sprisung Sukuudı aus 
eines strömende Quadrat- 
Wundrat- Wasser 
nieters menge 


Anmerkung 


Sekunden 


Liter 
0-75 ‚Die bei gleichzeitiger Det 
0.93 
Di 


0522 
00 | 
2.017 


0557 nung beider Ventile ! au 


0725 steömende Wassermeugt 
wurde nicht benbachiet, 
weshalb der Versuch Nr.1 
ia der Tabelle III kier 


nicht bertcksichtiget ist 


Außer der commissionellen Probe wurden gleichzeitig mit 
den oben angeführten Wassermessungen neuerdings Bespritzungs- 
versuche vorgenommen , deren Resultate in Tabelle VI 
folgen, 

Die beiden letzteren Zeilen dieser Tabelle enthalten die 
Resultate der Bespritzung einer 69 Meter langen und 14 Meter 
breiten Straße, von deren Breite ein Theil während der 
Schlauchabwicklung, ein anderer Theil während der Aufwic- 
lung begoßen wurde. Hierzu waren, wie man sieht, 5%, Miontes 
erforderlich, somit per OJMeter durchscheittlich 0357 Se 
kunden. Dieselbe Strecke wurde ein zweites Mal in der Weis 
bespritzt, dass die ganze Breite der Straße während der 
Sehlauchabwicklung begoßen wurde und während des Zurück- 
fahrens nur die Aufwicklung des Schlauches stattfand. le 
diesem Falle hat die Bespritzung der 966 Meter 5 Minute 
Zeit erfordert und das Aufwickeln des Schlauches ohne Spritzen 
#4 Minuten, somit im Ganzen 6°, Minuten, das ist per 
ODMeter 0'410 Sekunden. 


Aus diesen und analogen Versuchen folgt, dass es rı- 
tionell sei, die zum Aufwinden und Abwinden des Schlauches 
ertorderliche Zeit jedesmal auch zur Bespritzuug zu benützen. 
Die zum Ausströmen des Wassers aus dem Schlauche erfor- 
derliche Zeit ist bei schwachem Drucke und engen Schläuchen, 
wenn man überhaupt reichlich bespritzen will, größer als jens, 


Tabelle VI. 
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die zu den Operationen der Aut- und Abwicklung des Schlauches 
erfordert wird. Der neue Apparat verursacht daher unter 
solchen Verhältnissen nicht nur keinen Zeitverlast, sondern 
er bewirkt sogar eine Zeitersparnis gegen jede andere Methode, 
bei welcher so lange Schläuche verwendet werden, weil er 
während der Bespritzung den Schlauch wieder in Bereitschaft 
setzt für den Transport zum nächsten Hydranten. 


Zur Bestätigung des eben Ausgesprochenen möge folgen- 
der Versuch dienen: 

Bei demselben Hydranten, wo die eben besprochenen 
Parallelversuche bezüglich der Bespritzung stattgefunden haben, 
wurde die Zeit beobachtet, welche zum Anschrauben des 
Schlauches an den Auslauf der Röhrenleitung, zum Abwinden 
des Schlauches (von 61 Meter Länge), zur Wiederaufwieklung 
des Schlauches und zum Losschrauben des Schlauchendes vom 
Hydranten, sowie zur Befestigung desselben auf der Trommel 
erforderlich war. Es sind dieß alle Operationen, welche bei 
einer Bespritzung mit dem neuen Apparate nothwendig sind, 
mit Ausnahme der Bedienung des kurzen Handschlauches, das 
ist mit Ausnahme der Bespritzung selbst, Die zu allen diesen 
Operationen erforderliche Zeit betrug übereinstimmend in 
mehreren Beobachtungen 5 Minuten, ale wie man sieht, we- 
niger, als die zur Bespritzung wach irgend einer der früher 
besprochenen Methoden erforderliche Zeit. 


Die eben hesprochenen Versuche liefern den thatsäch- 
lichen Beweis, dass der Schlauchtrommelwagen wirklich allen 
jenen Anforderungen Genüge leistet, welche wir im Eingange 
angedeutet haben. Er gestattet den Transport der bereits mit 
Wasser gefüllten Schläuche von einem Hydranten zum Ändern 
mit großer Bequemlichkeit, die Bespritzung kann unmittelbar 
nach Herstellung der Verbiodung des Schlauches mit der 
Röhrenleitung beginnen und wird während der Auf- und Ab- 
wicklung des Schlauches ununterbrochen vorgenommen. 


Der jeweilig von der Trommel abgewickelte Schlauch 
liegt ruhig am Boden und erleidet weder selbst eine merk- 
liche Abnützung, noch stört er den Verkehr in der eigent- 
lichen Fahrbahn ; die Bespritzung mit demselben nimmt nicht 
mehr Zeit in Anspruch, als zum Ausfluße des erforderlichen 
Wasserquantums durch die Schläuche nöthig ist, und die 
Bedienung des Apparates ist eine höchst einfache und kann 
von jedem intelligenten Arbeiter in kürzester Zeit erlernt 
werden. 

Alle diese Eigenschaften, welche eine von der Commune 
Wien zur Prüfeng dieses Schlauchtrommelwagens bestellte 
Commission in ihrem Protokolle anerkannt hat, wird der auf 
Tafel 23 Fig. 1 dargestellte kleine Apparat in noch höherem 
Grade besitzen, 

Bei seiner Construction wurde auf Grundlage der bei dem 
größeren Wagen gewonnenen Erfahrungen das Hanptaugen- 
merk dahin gerichtet, alles überflüssige Gewicht zu beseitigen 
und deßhalb die Auwendung von Gußeisen auf ein Minimam 
redaeirt. Während der auf 122 Meter Schlauchlänge berech- 
nete Wagen, welcher in der Maschinenfabrik von H. D. Schmid 
in Simmering ausgeführt wurde, Schlauch beiläufig 
310 Kilogramm wiegt, dürfte der Meter 
Schlauehlänge constrairte Wagen kaum mehr als 170 Kilo- 


ohne 
kleinere für 46 
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gramm wiegen. Seine Anschaffung wird geringere Kosten, sein 
Betrieb weniger Arbeitskräfte erfordern. 

Ueber die mit demselben erzielten Resultate soll seiner- 
zeit Bericht erstattet werden. 


Einrichtung von Eisenbahnwagen der Kaiser Ferdinands- 
Nordbahn zum Transporte Schwerverwundeter. 


Von 
Ludwig Beoker, 


Öberinspector der Kalurr Perdinanids.Nordbahe, 


(Mit Zeichnungen auf Blatt Nr, 24.) 


Bei Ausbruch des Krieges im vorigen Jahre, trat an die 
a. priv. Kaiser Ferdinauds Nordbahn die Nothwendigkeit heran, 
außer den für die massenhaften Truppen -Trausporte ein- 
gerichteten Waggons, auch noch Anstalten zu treffen, um die 
in nicht geringer Zahl in den einzelnen Stationen anlangen- 
den Verwundeten möglichst schonend zu befärdera; für die 
leichter Verwundeten konnten die Waggons aller Categorien 
genügen, für die Schwerverwundeten, welche zum Transporte 
gelangten, erwiesen sich Waggons I. und II. Classe, — a 
selbst in einem speziellen Falle der in Verwendung gezogene 
Salonwagen unzulänglich, — weil sowohl für die ärztliche 
Hilte, als auch für die Bedienung der Kranken beim Ein- und 
Ausheben, kein bequemer Raum übrig blieb, und hiedurch 
dem Patienten oft die unerträglichsten Schmerzen bereitet 
wurden, welches bei ausreichender Einrichtung vermieden 
werden konnte, 

Diese Vorkommnisse waren die Veranlassung, durch be- 
sondere Wageneinrichtungen jenen Anforderungen zu genügen, 
die Schwerverwundete bei ihrem Transporte an die Huma- 
nität machen können, 

Am geeignetsten erschienen die Güterwagen V. Classe, 
welche durch ihre räumlichen Verhültnisse hiezu am besten 
entsprachen. 

Einer derselben sammt der completten Einrichtung ist 
in der Zeichnung auf Blatt Nr. 24 ersichtlich; dieselbe ent- 
hält eine Ansicht des Längen-, Quer- und Horizontalschnittes. 
In jeder Ansicht zeigt sich ein vollständig ausgerüstetes Bett, 
dann eines ohne Matrstze, und besnnders noch das Aufhän- 
gegestell der Betten, das mit dem Wagen in fester Verbin- 
dung ist. 

Die für diese Einrichtungen verwendeten Güterwagen sind 
innen gemessen 20° lang, 8° breit, 7‘ 1” hoch und haben in 
der Mitte ihrer Länge auf jeder Seite eine Schubthür 4, 
die eine Höhe von 6° und eine Breite von 5* besitzt, und für 
das Ein- und Ausheben der Verwundeten genäügenden Platz 
freilisst. 

Die 
fähigkeit 
nur 


Federn m der Wagen, welche sonst eine Trag- 
von 200 Ztr. repräsentiren, wurden durch Federn 
100 Ztr. Tragfähigkeit ausgewechselt, Hiedorch 
man den Zweck, die von der Bahn dem Wagen ver- 
und dem 


mit 
erreichte 
ursachten Stösse nm ein Bedeutendes zu mildern, 


ganzen Systeme der Hängebetten jene Elastizität zu verleihen, 
20 
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wie sie den vereinten Anforderungen der Aerzte und Ver- 
wundeten genögen konnten, und auch in der That genligten. 
Die Lagerstätten sind Hängebetten, und immer zwei überein- 
ander an den Langseiten des Wagens angebracht, so dass sich 
also acht derselben darin befinden, 

Die Placirung der Betten in Etagen erschien deßhalb 
am zweckmüßigsten, weil bei jedem andern Arrangement der 
gebotene Raum für 8 Verwundete unzulänglich, oder dadurch 
mit Unannehmlichkeiten verknüpft war, als jede Hilfeleistung, 
die dem Einen zu Theil wurde, nur auf Kosten der Andern 
möglich war, Die Bettrahmen bestehen aus vier fest verbun- 
denen Leisten, zwischen denen Gurten gespannt sind, um 
eine elastische Unterlage für die Matratze zu bilden. Da aber 
die Gurten sich auf eine Länge von 5’ doch etwas zu stark 
senken würden, so befinden sich noch unter ihnen zwei eiserne 
Spangen # eingezogen, 

Zwischen den drei hochkantig gestellten Bettrahmenleisten 
wird die Matratze 5 so eingelegt, dass dieselbe noch 2” vor 
dem am Koptfende offenen Rahmen e vor und an dem Polster d 
ansteht. Die Querleiste am Kopfenda ist nicht hochkantig ge- 
stellt, und derart an den zwei Längenleisten befestigt, dass 
sie noch an der unteren Fläche des Bettes vorsteht, um das 
Herausziehen des Bettes aus dem Gesteile zu erleichtern, falls 
sich die Gurten etwas stärker senken sollten. 

Am Fußende befinden sich an den Außeren Seiten zwei 
kleine Polster e; vier eiserne Ringe nehmen die Aufhänge- 
gurten f auf, von welchen eine in einem Ringe an der Säule g, 

‚die andere an der Wand des Wagens eingehängt wird; 
div am Kopfende befestigten Aufbängegurten werden in zwei 
Ringe am Hebel A eingelegt. Dieser Hebel A hat bei i 
seinen Drebungs-, bei & seinen Unterstützungspunkt, und dient 
zum sanften Ein- und Ausheben der Betten, Will man das 
Bett ausheben, #0 ergreift man den Hebel, hebt ihn aus der 
Unterlage k, senkt ihn dann etwas nach seitwärts drehend, 
und lässt das Bett ruhig auf die 1” unter demselben befind- 
lichen Leisten Z sinken, nimmt die Gurten aus den Ringen, 
und legt den leeren Hebel in seine alte Lage zurück; her- 
nach geht man zum Fußende, hebt es mit den Händen sanft 
empor, und lässt die Gurien aus den Ringen, Nun hat man 
das Bett vollkommen frei auf den Leisten 7 aufliegen, auf 
welchen es sanft herausgezogen werden kann. Das vollständig 
ausgerüstete Bett hat eine Länge von 6° und eine Breite von 
2‘ 11”, bietet also gewiss jede gewünschte Bequemlichkeit, 

Gegen die seitlichen Schwenkungen schützen vs die schirt 
gestellten Aufhängegurten am Kopfende, sowie auch die am 
Fußende angebrachten Polster #, Stösse, die bei etwas raschem 
Anfahren und Anhalten des Zuges vorkommen, mildern die 
2° vor dem Rahmen vorstebenden Matratzen, welche außer- 
dem noch au die Polster d anstehen. 

Die eben geschilderten Verhältnisse sind bei allen Betten 
gleich. Sämmtliche Säulen a, sowie die Bettrahmen und Ge- 
stelle, sind der Leichtigkeit halber aus weichem Holze ange- 
arbeitet; nur die Hebel A, sowie die an den Seiten des Wa- 
gens angeschraubten Backen als Ringträger sind von hartem 
Holz», um der Sicherheit genüzend Rechnung za tragen, 

Der Abstand zwischen den obern und untern Betten be- 
trägt 2° 9%, der Gang zwischen den Betten rechter und linker- 


seits ist 1’ 9" und der große Raum zwischen den Schiebethüren 
4 bleibt in der Länge von 7° 3“ und der vollen Breite des 
Wagens von 8° unbelegt, und ist für Aerzte, Bedienungsmars- 
schaft, sowie alle chirurgischen Behelfe, Verbandzeuge, Instru- 
mente, Eiskübel etc. vollkommen ausreichend, 


Der freie Gang zwischen den vier Fetten gestattet den Zu- 
tritt zu jedem der Patienten, und lässt die nothwendige Hilfe- 
leistung an jedem Körpertheile desselben zu, ohne dass die 
nächstliegenden Verwundeten im mindesten belästigt werden 
Die zum Ein- und Aushängen eingerichteten, möglichst leichte 
Betten (Betirahme nebst Matratze und Kopfpolster wiegen 
30 Pfund), gestatten in selbem den Transport vom Verhand- 
platze zum Waggon, und von diesem in das nächste Spital, 
ohne den Patienten einer schmerzhaften Lagerveränderung ar- 
terzogen zu haben 


Der große, freie Raum in der Mitte des Wagens lässt 
das Herausziehen der Betten aus dem Gestelle ganz heyuea 
zu, ohne erst nöthig zu haben, mit dem Bette künstliche Wen- 
dungen vorzunehmen, die selbst leichter Verwundeten in kei- 
ner Weise angenehm und zuträglich sein können, Vorstehend 
beschriebene und skizzirte Wageneinrichtung dürfte vollkon- 
men auslangen, Schwerverwundete möglichst schonend zu trans- 
portiren undihnen sogar während der Fahrt ärztliche Hilfe and 
alle möglichen Erleichterungen durch die Bedienungsimann- 
schaft zu verschaffen, da der Zutritt zu jedem Bette ohne 
Belästigung des Patienten geschehen kann. Die Verhältnisse, 
unter denen die Verwundeten in diesen Waggons befördert 
werden, sind wohl jenen, die sie in einem Spitale erwarten, 
fast gleichzustellen, denn ärztlicher Beistand, Pflege, Reinlich- 
keit, Raum, Luft und Licht geben dasselbe Bild, welches sich 
in einem Spitale, nur in »twas größerem Belagraume stetig ab- 
spiegelt. 


Medicinische Celebritäten haben diese Wagen in ihrer 
Einrichtung, bevor sie auf den Kriegsschauplatz abgingen, be- 
sichtigt, und selbe vollkommen dem Zwecke entsprechend 
gefunden; sowie auch im Laufe des Feldzuges Gelegenheit 
gehabt, sich in der Praxis von der guten Verwendung dieser 
Wagen Ueberzeogung zu verschaffen, und keine weiteren Ver- 
änderungen der Einrichtung für nothwendig oder nur wüt- 
schenswert erachtet. 


Wien, im Fehruar 1867, 


Die vier Entwürfe für die k, k. Museen. 


Wir haben unter diesem Titel im Doppelhefte IV uni 
V dieses Jahrganges unserer Zeitschrift eine Besprecharnz 
der damals im kleinen Redoutensaale ausgestellten Concurt 
projeete für die k. k. Museen nebst den Hauptgrundrisen 
(siehe die Zeichnungen auf Blatt Nr, 8, 9, 10 und I1 im 
Doppelhefte IV und V) gebracht und darauf hingewiesen, 
dass die Jury die endgiltige Entscheidung über die Frag 
des Museumbaues in der für die Kaiserstadt würdigsi" 
Weise lösen möge, 


Das Urtheil*) der vom Ministerium des Innera hiezn 
ernannten Commission und die eingehende Motivirung der- 
selben liegt nun vor und wir beeilen uns, dasselbe würt- 
lich unseren Lesern mitzutheilen. Das Mehrheitsvotum, 
welches wir zuerst folgen lassen, ist von allen Mitgliedern 
der Commission mit Ausnahme eines Mitgliedes, welches 
uin Separatvotum abgab, unterzeichnet, Es lantet: 


Die Endesgefertigten sind durch Zuschrift eines hohen 
k. k. Ministeriums des Innern vom 26. Mai d. J. zur un- 
parteischen und gewissonhaflten Prüfung der vier, für den 
Bau der Museen in Wien eingelangten Coneursprojeete auf- 
eofordert worden. Zugleich wurden ihnen die eingehenden 
Gutachten der Herren Musealvorstände zur Kenntnisnahme 
initgetheilt. 

Bei dem Beginne ihrer Arbeit trat ihnen sofort der 
Umstand entgegen, dass das den Projeeten zu Grunde lie 
zende Programın in einigen wesentlichen Punkten, welche 
sich auf die innere Zweekmäßigkeit der Gebäude beziehen, 
und ganz insbesondere in Bezug auf div für di» ganze An 
lage s0 wichtige Art der Beleuchtung der Bildeigalleriv 
keine bestimmten Angaben enthalte. Die Gefertigten mußten 
voraussetzen, dass bei Abfassung dea Programma ein solcher 
Vorgang befolgt worden sei, um den Herren Projeetver- 
fassern, welche ohne Ausnabme als warme Freunde und 
Kenner nicht nur jenes Zweiges der bildenden Kunst be 
kannt sind, dem sie selbst zur Zierds gereichen, hiemit die 
Gelegenheit zu einem selbstständigen Urtheile über die 
verschiedenen in neuerer Zeit zur Anwendung gekommenen 
Beleuehtungsarten, sei es auch zu einer zweckentsprechen- 
den Abänderung eines derselben oder zum Vorschlage eines 
neuen Systems zu bieten, 

In Folge dessen trat aber auch an die Gefertigten selbat 
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3. Wie verhalten sich die verschiedenen Beleuchtungs- 
arten zu den aus 1. und 2, hervorgehenden Anforde- 
rungen ? 

ad. 1. Ein Bild ist dann gut beleuchtet, wenn das Licht 
aus einer einzigen Lichtquelle direet und zwar in solchar 
Weise sich auf dasselbe ergießt, dass seine ganze Fliäche 
gleich starkes Licht empfängt, ferner, wenn dieses Licht 
in einem von 45 Graden wenig oder gar nicht abweichen- 
den Winkel darauf fallt und die ausfallenden Strahlen 
nicht in das Auge des dem Bilde gegenüber stehenden Be- 
schauers gelangen können. ‚ 

ad, 2. Eine Gallerie ist dann gut beleuchtet, wenn alle 
dort aufgehängten Bilder di» oben angeführte Beleuchtung 
in gleichem Maße empfangen, und es wird dieß dann von 
selbst eintreten, wenn dafür gesorgt wird, dass jede ganze, 
wenn auch noch so große Wand solches Licht empfängt, wie 
es unter 1 für jedes einzelne Bild gefordert wird; 

ad. 3. Das gewöhnliche Seitenlicht. 

Das volle directe Himmelslicht fällt durch ein zur Be- 
leuchtung eines geschlossenen Raumes vertical angebrach- 
tes, bis an die Brüstung herabreichendes Fenster unter 
einem Winkel von beiläufig 45 Graden auf den Boden und 
zeichnet auf eine an dem Fensterpfeiler eingeschobene Wand 
ein Dreieck ab, welches directes volles Licht empfängt. 

Der ganze übrige Raum bleibt eigentlich im Schatten, 
der allerdings, je nachdem das Fenster eine mehr oder 
weniger freie Stellung nach außen hat, von einer kleinen 
Anzahl direeter und von einer Masse reflectister Strahlen 
so viel aufgehellt wird, das man im gewöhnlichen Leben 
das ganze Zimmer als gleichmäßig erleuchtet anzunehmen 
gewöhnt ist. Bei aufmerksamer Beobachtung aber wird 
selbst ein weniger geübtes Auge finden, dass sich auf jener 
angeführten Wand eine ganze Schattirung abnehmenden 


' Lichtes abhildet. Ein großes, die Wand etwa ausfüllendes 


zuvörderst die Nöthigung heran, sich darüber suszuspre- | 


chen, welche Art der Beleuchtung nach den bisherigen Er- 
fahrungen und nach dem localen Bedarfe der kaiserlichen 
Sammlungen von ihnen als die zweckmäßigste anzusehen 
sei. Die eigenthümliche Complieation des Gegenstandes, 
seine Wichtigkeit fir die vorhandenen Kunstwerke, die 
Verschiedenheit der Meinungen, welche gerade in diesem 
Punkte zwischen den einzelnen Projectverfassern zu Tage 
getreten iat, endlich der wesentliche Einduß desselben auf 
die gesammte Construction der Gebäude haben die nach- 
folgende, etwas ausführlichere Darlegung wlnschenswert 
erscheinen lassen. 

Das Gutachten des eigenen vom hohen k. k. Mini 
sterium des Innern zusammengerufenen Beleuechtungscomits, 
die übereinstimmenden Mittheilungen der Galleriedireetoren 
von München, Dresden, Antwerpen und London, endlich 
die im Schoße der Commission ausgesprochenen eigenen 
Erfahrungen und die eingehenden Diseussionen haben zu 
dem Schlusse geführt, dass die Aufstellung einer Bilder- 
gallerie nur dann den Anforderungen der Gegenwart ent- 
spricht, wenn die große Mehrzahl der Bilder von oben her 
beleuchtet wird und nur für kleine Cabinetsbilder das Sei- 
tenlicht in Anwendung kommt. 

Die Gefertigten haben, um zu einem entschiedenen 
Ergebnis zu gelangen, sich die folgenden Fragen gestellt: 

l. Wann ist ein Bild gut beleuchtet? 

2. Wann ist eine Gallerie gut beleuchtet? 


*) Wir brachten im vorigen Hefte nur in Kürze das aus den Be- 
rathungen der Commission hersorgegangene Urtheil und wiesen darauf 
hin, dass die ausführliche Motirirung dieses Urtheils, #0 wie das Separat- 
votum dem ganzen Umfangs nuch im nächsten Hefte erscheinen werden. 
Indem wir uns hiemit dieses Versprechens entledigen, müssen wir gleich 
zeitig noch erwähnen, dass wir es uns zur Aufgabe gemacht haben, un- 
„are Leser in allen Stadien der Musenmafrage sa unterrichten, und dass 
wir diese so wichtige Frage durch Mittheilung des Amtlichen Commissions- 
berichtes für unsere Zeitschrift als keineswegs geschlossen betrachten 


Die Redaction. 





Bild wird durch diese Variationen des Lichtes sehr zu lei 


| den haben und man könnte dann nicht sagen, dass seine 


Beleuchtung den anfangs gestellten Bedingungen entspräche- 
Zu diesem Uebelstande der rapiden Abnahme des Lichtes 
kommt bei seitlicher Beleuchtung noch hinzu, dass eine 
sehr große Raumverschwendung eintritt, da weder an die 
Fensterwand, noch an jene, welche den Fenstern gegen- 
übersteht, Bilder gehängt werden können, dass durch die 
zwischen die Fenster einzustellenden Wände die freie Be- 
wegung des Beschauers gehindert wird und endlich dass 
die Webersicht der in einem Saal« aufgestellten Bilder nur 
schwer zu gewinnen ist. 


Das Oberlioht. 


Durch ein in der Decke angebrachtes Feuster fällt das 
Licht direet und voll herein und der eindringende Licht- 
strom füllt den ganzen Raum fast gl-ichförmig aus. An den 
Wänden fließt gleichsam das Licht nach abwärts und er- 
leidet fast keine andere Abschwächung, als die dem Licht- 
strahle von der Natur gegeben» Abnahme seiner Kraft, Auf 
einer 80 beleuchteten Wand aufgehängte Bilder sind also 
nahezu gleichmäßig beleuchtet und ein Bild, sei es auch 
selbst »0 groß, dass es die ganze Wand einnimmt, erhält 
immer noch jene Eingangs geforderte Gleichmäßigkeit des 
dasselbe treffenden Lichtes. 


Das hohe Beitenlicht, 


welches erzeugt wird, indem man die Fenster an zwei ge- 
genüberstehenden Wänden eines Saales in solcher Weise 
anbringt, dass sie sich auf derselben Fläche, anf welcher 
die Bilder aufgeh ingt sind — und zwar über diesen befin- 
den, hat eine ungünstige Wirkung. Man erinnere sich nur, 
wie unbequem dis Betrachtung einer Freske ist, über wel- 
cher sich ein Fenster befindet; selbst wenn sie von einem 
gegenüberliegenden ähnlichen Fenster gut beleuchtet sein 
sollte, In einem solchen Falle ist man stets gezwungen, 
das Auge mit einem dichten Gegenstande, etwa mit dem 
20* 
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Hute vor dem biendenden Fenster über dem Bilde zu 
schützen. Zu diesem Uebelstande kommt noch hinzu, dass 
die hochstehenden Fenster beider Seiten ihr Licht nahe 
über dem Fußboden kreuzen und diesen sehr stark be- 
leuchten, während jede Wand selbstverständlich nur das 
Licht einer Fensterseite empfängt und daher im Vergleiche 
zum Boden dunkel erscheint. 


Laternenlicht. 


Denkt man sieh die Fenster eines mittelst hohen Sei- 
tenlichtes erhellten Saales eine Strecke weit gegen die Mit- 
tellinie des Saales gegen einander gerückt, so ergibt sich 
die Construction, welche gewöhnlich als die Laterne be- 
zeichnet wird. Die Wirkung ist jedoch von jener des hohen 
Seitenlichtes gänzlich verschieden. Hier ist die Fenster- 
fläche dem Bilde näher gerückt, der Lichtstrahl hat folg- 
lich einen kürzeren Weg zu durchlaufen, die beiden Licht- 
ströme von reehts und links kreuzen sich schon oberhalb 
der Bilder und treffen diese mit voller Kraft, während der 
Fußboden zumeist nur von diffusem Lichte beleuchtet ist. 


Das Laternenlicht vereinigt daher die wesentlichsten 
Vorzüge des Oberlichtes und lässt zugleich eine Dacheon- 
struction zu, welche den Einflüssen unseres Klima's besser 
entspricht. 

Gibt man die Richtigkeit dieser Angaben zu, so scheint 
es, als miißte man sofort zu dem Schlusse kommen, dass 
nur von oben, sti es direet durch die Decke oder durch 


eine Laterne einfallendes Licht dem Bedürfnisse einer Gallerie | 


entsprechen könne; dem ist aber nicht so, weil außer den 
oben angetührten Momenten noch andere in Rechnung 
gebracht werden milssen. Ein kleines Bild, besonders wenn 
es sorgfältig ausgeführt ist, muß nicht nur in nächster Nilıe, 
sondern auch in sehr starkem Lichte gesehen werden; es 
wird dadurch nüthig, dass man das Bild nahe an das 
Fenster bringe, was nur bei gewöhnlichen Seiteulicht 
möglich ist. 

Schon diese gedrängte Zusammenstellung der Haupt- 
momente für das Kriterium der hesten Belsuchtungsart für 
eine größere Anzahl von Bildern führt zu dem Schlusse, 
dass die kleinsten, delicat ausgeführten Bildchen Seitenlicht 
haben müssen, dass etwas grüßere, etwa bis zu 3 Fuß 
Breite, Seitenlicht haben können, dass aber jene große 
Mehrzahl der Bilder, welche über 3 Fuß hinaus messen, 
in Räume gehört, welche mit Oberlicht *) beleuchtet sind. 


Im vorliegenden Falle hat man sich mit Beziehung 
auf den thatsiichlichen Bestand der kaiserlichen Gallerie 
dalıin geeinigt, dass für mindestens zwei Dritttheile 
derselben Oberlicht, für den Rest aber Seitenlicht 
zur Anwendung kommen soll. 

Zur Ermittlung der Ziffer des in den einzelnen Pro- 
jecten gebotenen, wirklich verwendbaren Hängeraumes für 
Seitenlicht wurde das folgende vom Flächenraum des Fuß- 
bodens unabhängige System des Aufmaßes angenommen. 
Es wurde die Höhe des Fensters auf den Fußboden über- 
tragen und so der Punkt gefunden, bis zu welchem eine 
mit Bildern behüngte Wand gutes Licht erhält. Die Höhe 
dieser Wand wurde bei viereckigen Fenstern bis an das 


Ende des dıitten Viertheiles, bei runden Fenstern aber bis | 


an das Ende des zweiten Drittiheiles der Fensterhöhe an- 
genommen, über welche Höhe hinaus selbst jene Bilder, 
welche an der Fensterseite hängen, kein directes Licht 
mehr erlialten können. 

Die Messung der Öberlichträume ist eine weit ein- 
fachere, indem eine Multiplication der durchschnittlichen 


Höhe der behängten Wand (15 Fuß) mit ihrer Länge das | 


gewinschte Resultat gibt. 








*) Unter dor Bereichnung „Oberlicht* sollen hier fortan dis ver- 
schiedenen Arten der Boleuchtang von »benher, mit Einschluss der 
Laterne, doch mit Ausschluss des hohen Seitenlichten verstanden sein, 











Die Commission hat ferner, um sich von neuem eine 
möglichst genaue Kenntnis von dem thatsächlichen Erfor. 
dernisse der Bildergallerie zu schaffen, durch ihre Mitglieder 
Schmidt und Hlawka eine neuerliche Messung der im k. k. 
Belvedere wirklich mit Bildern behängten Flächen vor- 
nehmen lassen. 

Es ergab sich hiebei, dass dieselben betragen: 

In den alten Schulen 31793 Quadrat-Fuß 
» » modernen Schulen . 5725 £ 


37 „7 


Die Commission bildete sich hieraus den folgenden 
Voranschlag des Bedürfnisses an Behängeraum in einer 
neu zu erbauenden Gallerie: 

a) Jetzt thatsächlich behängter 

Raum . 2.2.2.0. . 37518 Quadrat-Fub 

5} Raumverlust bei einer Lockerung 

der Hängeweise ı . 10000 - 
e) Für voraussichtliche Vergröße- 





FRDENR x: u. 8 . 25000 en 
d) Carions von Vermeyen. 2500 a 
e) Für 2 Copiraile 2000 M 
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oder rund 72.000 Quadrat-Fuß, von denen minds 
stens zwei Dritttheile oder 48.000 Quadrat-Fub 
von oben her beleuchtet sein sollen. 

Bei dieser schürferen Fassung ihrer Anforderungen 
hoffte die Commission sich in keinem wesentlichen Wider 
spruche mit den Herren Projectverfassern zu befinden. Ihre 
Anschauungen in Bezug auf die Beleuchtungsart sind nin- 
lich dieselben, welche von der weitaus überwiegenden 
Mehrzahl der Künstler und von Gallerievorständen des Ir- 
und Auslandes vertreten werden, Andererseits war da 
Commission wohl vollkommen berechtigt, aus der künstleri- 
schen Hingebung, von welcher jedes dieser vier Project 
Zeugnis gibt, auf eine innige Wertschätzung unserer hei- 
mischen Kunstschätze, folglich auch auf eine Vertrautheit 
mit denselben und eine über die kurzen Angaben de 
Programmes hinausgehende Kenntnis ihrer localen Bedärt- 
nisse zu schließen, 

In weiterer Erörterung der Grundsätze, welche für die 
Beurtheilung dieser Projecte leitend sein sollten, mußte sich 
die Commission bei dem thatsächlichen Bestande und der 
engeren Aufgabe der kunsthistorischen Sammlungen 
darüber klar sein, dass hier ein besonderes Gewicht auf 
die im Programme 8. 8 beanspruchte Möglichkeit einer 
systematischen Aufstellung zu legen sei. Man kann nicht 
sagen, dass irgend eine einzelne Richtung oder Epoche der 
Kunst hier eine besondere und im Verhältnisse zu den 
übrigen Theilen der Sammlungen sehr hervorragende Ent- 
wicklung erhalten habe; dafür ist aber jede bemerken 
werte Richtung und jede Epoche durch sehenswerte Object: 
vertreten und liegt folglich der eigenthünliche Wert dieser 
Sammlungen in ihrer Mannigfaltigkeit und in dem Uinstande. 
dass sie die seltene Gelegenheit eines weiten Kunst- und 


‚ eulturgeschichtlichen Ueberblickes darbieten. Hiedurch wird 
| der ungestörte Zusammenhang und die richtige Aufeinander- 


folge der Räumlichkeiten zu einem Haupterfordernisse für 
diesen Theil ver kaiserlieheu Sammlungen. 

Das Programm verlangt für diese Abtheilung einen 
Flächenraum von 1202 Quadrat-Klafter; es scheint jedoch 
als würde sich die gegenwärtig in Verbindung mit der 
Bildergallerie stehende Sammlung moderner Seulpturwerke 


' an dieselbe naturgemäß anreihen. und ist auch eine solche 


räumliche Aneinanderfügung in baulicher Beziehung empfelr 
lenswert. Der Ram für moderne Sculpturen beträgt gegen 
wärtig im k. k. Belvedere nur 47 Quadrat-Klafter; in Hie- 
blick auf künftige Bereicherungen dieser Abtheilung und 
ihre Anfügung au die kunsthistorischen Sammlungen würde 
demnach der eventuelle Flächenraum für diese Grop® 
1300 bis 1400 Qnuadrat-Klafter zu betragen haben. 


Bei den naturhistorischen Sammlungen tritt 
wie bei den kunsthistorischen die Nothwendigkeit des 
systematischen Zusammenhanges der Riume in den Vorder- 
grund und braucht kaum erwähnt zu werden, wie leicht 
ohne denselben die vielen tausende zur Schau gestellten 
Gegenstiinde bei dem Besucher dieser zahlreichen Räum, 
lichkeiten anstatt Belehrung nur Verwirrung und anstatt 
Bewunderung nur Ermildung hervorrufen. 

In Bezug auf die Beleuchtung kommen hier andere 
Umstände in Betracht als bei der Bildergallerie und wer- 
den auch andere Einrichtungen nüthig. Die kleineren Gegen- 
stände, wie der größte Theil der Vögel- und Fischsamm- 
lung, die gesammten wirbellosen Thiere und nahezu die 
gesamte Mineraliensammlung stellen in dieser Beziehung 
dieselben Anspritche, wie die kleinen Gemälde, d. h. sie 
fordern Seitenlieht, Die Skelette, bei welchen zarte Kno- 
chentheile weiß auf weiß erscheinen, erfordern das Her- 
vorrufen von kräftigen Schlagschatten, um die gegenseitige 
Lage der Theile hervortreten zu lassen, und dieß ist nur 
bei einseitigem Seitenlichte möglich, Ebenso ist jede Kry- 
stallform bei scharfem einseitigem Liehte am besten sicht- 
bar. Bei den großen ausgestopften Süugethieren, deren 
Hauptcharaktere allerdings bei jeder der hier aufgezihl- 
ten Beleuchtungsarten in genügender Weise zum Aus- 
drucke gelangen können, tritt ein anderer Umstand ein, 
welcher ernstlich von der Anwendung von Oberlicht ab- 
räth. Man hat nimlich erfahren, und jeder Besucher des 
britischen Museums kann sich leicht davon überzeugen, 
dass sich dort in den mittelat Laternenlichtes erhellten 
Sälen für die Säugethiere eine höchst widerliche Atmosphäre 
zu entwickeln pflegt, welche von den bei der Ausstopfung 
verwenileten giftigen Stoffen, insbesondere Arsenik her- 
rührt, welche man dort durch Oeffnen der Fenster in den 
Nebenlocalititen nicht zu entfernen im Stande ist, von der 
es schr fraglich ist, ob sie irgend einer künstlichen Ventila- 
tion vollstindig weichen werde. Das nattürlichste und ein- 
fachste Mittel bleiben auch hier große Seitenfenster, welche 
nach Belieben geöffnet werden künnen, 

In Bezug auf die naturhistorischen Sammlungen mußte 
daher durchaus dem Seitenlichte und zwar für die meisten 
Fälle ausschließlich dem eiuseitigen Seitenlichte der Vor- 
zug gegeben werden. 


Sowohl in den kunsthistorischen, wie in den natur- 
historischen Sammlungen mußte endlish die Notlhwendig- 
keit zahlreicher und günstig sitwrter Arbeitslocalitäten an. 
erkannt werden, als eine Hauptbedingung für die intensive 
Benützung derselben durch die Fachgelehrten und das 
studirende Publikum im Allgemeinen. Ueberhaupt konnte 
sich die Commission niemals verhehlen, dass sie bei der 
Füllung des Urtheiles die möglichste Zweckmäßigkeit der 
Gebfiude in die erste Linie zu stellen habe. Es ist ihre 
Ansicht, dass jedes Gefühl der Pietät für eine gewisse 
Stylrichtung, jede Vorliebe für eine noch so geistreiche 
architektonische Conception verschwinden müsse gegenüber 
der Pietät, welche man den Werken der unsterblichen 
Meister schulde, die in diesen Gebäuden aufbewahrt wer- 
den sollen, und gegenüber der Erinnerung an die vielen 
hervorragenden Männer, welche in fernen Weltiheilen unter 
Opfern und Gefahren diese großen naturwissenschaftlichen 
Sammlungen vereinigt haben, Auf der einen Seite das er- 
leichterte Studium des Fachmaunes und folglich der Aut- 
schwung sachlichen Wissens und Köunens, auf der anderen 
Seite der belehrende uud veredelnde Gesammteindruck, 
welchen diese große Vereinigung von Erzeugnissen der 
Kunst und der Natur aui die Menge auszuüben bestimmt 
ist, sie sind heide in gleicher Weise von einer zweck- 
mäßigen Anlage der Gebäude abhängig. 

Die Commission hat gemeint, dass nur bei strenger 


Festhaltung dieses Grundsatzes die Ausführung dieser 
groden Bauten zugleich die Veranlassung zu einem wesent- 
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lichen und dauernden Fortschritte heimischer Kunst und 
Wissenschaft werden könne. 

Zunächst und in zweiter Linie mußten für das Urtheil 
derselben die Ansprüche der architektonischen Kunst und 
jene Forderuugen maßgebend sein, welche vom ästhetischen 
Standpunkte aus in Bezug auf das Aeußere der beiden 
Gebäude aus ihrer Bestimmung, sowie aus ihrer Lage an 
der schönsten Stelle der Resiienz hervorgelen. 

Die Begründung dieses Urtheils wird aus einer Be- 
sprechung der einzelnen Projeete (in alphabetischer Reihen- 
folge) sich ergehen. 


1. Das Projeot Ferstel. 


Abweichend von dem Programme, nach welchen tür 
die beiden Museen gesonderte Gebäude zu errichten sind, 
hat der Projeetant seine beiden Hauptmassen durch Ver- 
bindungsbauten zu einer geschlossenen Einheit umgewandelt. 
Folgerichtig gelangte derselbe bei dieser Auffassung zu der 
Idee, den Schwerpunkt der architektonischen Entwicklung 
in die vier Ecken zu legen, und brachte sie in der Anlage 
von vier großen Kuppelbauten zum Ausdrucke. 

Einstockhohe, dreischiffige Verbindungshallen an den 
beiden Stirnseiten der Baugruppe bilden die hauptsäch- 
lichsten Aufstellungsräume für die Sammlungen. Auder- 
dem gruppiren sich um die Kuppeln derartige Räume in 
zweistockhohen Gebiuden und liegen eine Anzahl von 
anderen in dem Verbindungsbau gegen die kaiserlichen 
Stallungen, welcher nur in seinem mittleren Theile über 
dem Erdgeschoße noch ein weiteres Stockwerk enthält, 
Der Verbindungsbau gegen die Ringstraße ist nur durch 
Arkaden gebildet, welche nach innen offen, gegen die 
Straße hin jedoch durch eine volle Mauer abgeschlossen sind. 

Die gerade Verbindung zwischen dem Burgthore und 
den kaiserlichen Stallungen ist durch triumphbogenartige 
Durchfahrten erreicht. 

Die Haupteingänge zu den Anistellungsräumen sind an 
der Seite gegen die Ringstraße angebracht und gelangt man 
durch je eine geräumige Vorhalle zunächst in den unteren 
Raum der Kuppeln und von hier aus sowohl zu den Trep- 
penanlagen, als auch direet in das untere Geschoß der Auf. 
stellungeriiume, 

Die Eckgebäude gegen die kaiserlichen Stallungen 
haben keine Eingänge direet von der Straße, sondern nur 
durch den anschließenden Verbindungsbau 

Ohne Frage bietet diese Gesammtanlage einen reichen 
Wechsel architektonischer Entwieklungen und interessanter 
Detailformen, welche mit großer Virtuosität aneinander 
gereiht sind. Es erheben sich jedoch Bedenken gegen eine 
derartige Anordnung 

Abgesehen von der Benutzbarkeit der inneren Räume,. 
von welcher weiterhin die Rede sein wird, dürfte diese 
strenge Abgeschlossenheit jregen die Ringstraße hin, schwer- 
lieh von günstiger Wirkung sein. Es gestattet diese ganz 
geschlossene Verbindung keine freie Üebersicht der Gebäude- 
anlagen, welche letztere vermöge ihrer reichen Ausstattung 
und künstlerischen Bedeutung mit Recht beanspruchen auch 
nach außen zu. wirken und sich in den Kreis der sie um- 
gebenden Gebäude würdig einzufügen, anstatt sich von ihnen 
abzuschließen. 

Wire dagegen dir Verbindung unter den beiden Hanpt- 
gebäuden eine aus der Nothwendigkeit dieses Projectes 
hervorragende Bedingung. dann müßte diese Verbindung 
jedenfalls in einer weit bedautenderen, großartigeren Weise 
aufgefasst sein, um die gesamten G-bäudemassen zu einem 
einheitlichen Ganzen zu verschmelzen. 

Ein weiteres Bedenken obwaltet gegen die Anlage 
dieser Kuppeln im Allgemeinen. Zunüchst erhalten die un- 
teren Räume derselben unmöglich so viel Licht, als sie, sei 
es auch nur als Verbindungahallen, beanspruchen müssen, 
Aber auch die Hanpträume, deren architektonischer Ent- 
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wicklung als soleher die vollste Anerkennung gezollt wer- 
den muß, bieten trotz ihrer großen Dimensionen nur wenig 
zur Aufstellung von Kunstwerken geeigneten Raum; dagegen 
absorbiren sie den überwiegenden Theil der Eckbauten und 
dürfte überhaupt die durch diese Kuppeln zu erzielende 
Wirkung und der damit gewonnene Bes für Museums- 
zwecke außer Verhältois stehen zu den enormen Mitteln, 
welche ihre Ausführung erfordern würde, 

Die Anlage der Haupttreppen muß als eine schüne 
und würdige bezeichnet werden, doch kann nicht außer 
Acht bleiben, dass die runden Verbindungstreppen zwischen 
dem ersten und zweiten Stockwerke in L Eekbauten zum 
Theile sehr mangelbaft beleuchtet und überhaupt für ihren 
Zweck als einzige Verbindung ungenügend erscheinen, 

Das untere Geschoß des einen Hauptgebäudes ist sammt 
einem Theile des rückwärtigen Verbindungstraktea den kunst- 
historischen Sammlungen gewidmet. Leider sind diese Räume 
höchst ungleichartig, zum Theile ungünstig beleuchtet, wud 
sie entbehren des nöthigen Zusammenhanges., 

Gerade ein Theil der bestbeleuchteten Ritume liegt an 
den Ecken, durch die Kuppeln von den übrigen Räumen 
isolirt; das Project bezeichnet dieselben als Arheitsräume 
und Bibliothek, doch sind sie in dieser Vereinzelung eben 
so wenig zu diesen Zwecken, als zur Aufstellung von Ge- 
genständen geeignet. Die ungenügende Beleuchtung des 
unteren Raumes der Kotonden ist bereits erwähnt worden; 
ebenso bleibt bei jeder etwa möglichen Unterabtheilung des 
tiefen dreischifigen Haupttraktes das ganze Mittelschifl als 
ein minder beleuchteter Raum zurück. 

Das Gesammitlächenmaß, welches den kunsthistorischen 
Sammlungen gewidmet ist, beträgt mit Inbegriff der Roton- 
den 1298 Quadratklafter, wobei jedoch für moderne Sculptur 
nicht besonders vorgesorgt ist. Dieses Ausmaß würde bei 
einem angenommenen Bedarfe von 1202 Quadratklafter für 
die kunsthistorischen Sammlungen und 13- bis 1400 Qna- 
dratklafter für dieselben mit Inbegrifi der modernen Sculp- 
turen als einigermaßen hinreichend angesehen werden, wenn 
nieht hievon nur etwa 817 Quadratklafter als ausreichend 
und etwa 481 Quadratklafter ala ungenügend oder duch 
minder gut beleuchtet ausgeschieden werden müßten. 

Ein Rundgang des Publikums ist nicht ohne theilweises 
Zurückkehren durch dieselben Säle möglich. 

Die Bildergallerie ist in zwei getrennten Theilen der 
Anlage untergebracht. Den alten Schulen ist der dreischif- 
fige Haupttrakt über der konsthistorischen Abtheilung sammt 
den entsprechenden Eckbauten, der modernen Schule da- 
gegen ein Raum in dem mittleren Pavillon des rückwärtigen 
Verbindungsebaues zugewiesen, 

Das hier gebotene Ausmaß an Hängeraum genügt dem 
Erfordernis nicht, da nur der dreischiffige Haupttrakt, 
dessen Mittelschiff durch Oberlicht und dessen Seitenschiffe 
durch Seitenlicht erhellt sind, eine volle Ausntitzung des 
Raumes zulässt, während jene sieben Säle, welche sieh in 
zwei Stockwerken um jede der beiden Kuppeln gruppiren, 
äwar eine große Tiefe aufweisen, aber der niedrigen Fenster 
wegen nur eine schr beschränkte Anzahl von Bildern auf: 
zuhängen gestatten. 


An thatsächlich gut verwendbarem Hängeraum bietet 
das Project Ferstel 


in Seitenlicht 17.024 Quadratfub 
in Öberlicht 14.112 Quadratfuß 
zusammen 31.134 Quadratfuß 
während das Erfordernis auf etwa 72.000 Quadratfuß ver- 
anschlagt wurde. 

Die großen Kuppeln sind in ihrer oberen Abiheilung 
bestimmt, die großen Cartons von Vermeyen und Gobelins 
aufeunehmen. Da jedoch die Wandfächen dieser ' Räums 
durch Colonnaden gedeckt sind, konnte man auch hier 
diese Kuppeln nicht als verwendbare Aufstellungsriume 
betrachten. 


Die Aufstellung der modernen Schule in einem andaren 
Gebäude und der Umstand, dass die Säle des zweiten 
Stockwerkes in den Eckpavillons nur über eine enge $ei- 
tentreppe erreicht werden können, erschwert die Commu- 
nieation in diesen Räumen. 

Den naturbistorischen Sammlungen fällt das zweite 

Hauptgebäude sammt dem entsprechenden Theile des rück- 
wärtigen Verbindungsbaues zu. Es wiederholen sich hier 
im unteren Geschoß die bereits in den Räumen für die 
kunsthistorischen Sammlungen erwähnten Uebelstände, welche 
hauptsächlich in der Unverwendbarkeit der Kuppeln, der 
Isolirung eines Theiles der an sie anschließenden Säle, na- 
mentlich aber in der mangelhaften Beleuchtung des ganzen 
mittleren Schiffes liegen. Im oberen Stockwerke tritt hiezu 
noch das für naturhistorische Gegenstände minder geeignete 
Oberlicht in dem gesamınten Mitteltrakte, wobei allerdings 
zugegeben werden muß, dass die Gefahr einer ungenügendes 
Ventilation der Säle für die großen Säugethiere kaum als 
vorhanden angesehen werden kann, da zu beiden Seiten 
deravlben Säle mit Seitenfenstern vorhanden sind. 
Bei der um eine der Kuppeln im zweiten Stockwerke 
liegenden Fischsammlung erscheinen die aus der unzurei- 
chenden Durchführung der Haupttreppe hervorgehenden 
Schwierigkeiten wieder, 

Gegenüber einem Gesammterfordernisse von 2894 (Jus- 
dratklafter werden hier allerdings für die naturhistorische 
Abtheilung 3264 Quadratklafter geboten; von diesen sind 
jedoch nur 2610 Quadratklafter hinreichend durch Seiten 
oder Oberlicht beleuchtet, und von diesen letzteren, 632 
Quadratklafter nur über unzureichende Schneckenstiegen 
zugänglich, Eine übersichtliche Anschauung der ganzen 
Sammlung dürfte in so verschiedenartigen und vielfach ge 
trennten Räumen nur schwer zu erreichen sein 


2. Das Projeot Hansen. 


Der Herr Projectant hat gleichfalls, entgegen den Be 
stimmungen des Programmes, die beiden Museen in eine 
große Baugruppe vereinigt. Zunächst denkt sich derselbe 
die ganze Bauanlage auf ein horizontales Plateau gestellt, 
welches sich gegen die kaiserlichen Stallungen um 8 Fut, 
gegen die Ringstraße am 15 Fuß über das Straßenpflaster 
erhebt. 

Dieses Plateau wird von den verschiedenen Gebäude 
theilen an drei Seiten vollständig und gegen die Ringstrabe 
durch eine Terrassenmauer mit Anffahrten und Freitreppen 
abgeschlossen. Die zu beiden Seiten angelegten Hauptge 
bäude bestehen je aus drei parallelen Quertrakten, welche 
nach der Straßenseite durch ebenso hohe Längenbauten, 
nach der Innenseite jedoch nur durch ebenerdige Trakte in 
Verbindung gebracht sind. 

An der Seite gegen die kaiserlichen Stallungen sind 
diese beiden Hauptgebäude durch einen großen Verbin- 
dungsbau vereinigt, in dessen Mitte ein Tempel gleichsam 
das Herz des Gebäudes bildet. Die Hauptzugänge zu den 
Aufstellungsräumen befinden sich reehte und links je in der 
Mitte der Innenseite der beiden Hauptgebäude und führen 
in große Vestibules, an welche sich die Haupttreppen un 
mittelbar anschließen. An der Innenseite der Gebäude sind 
Säulengänge angelegt, welche von drei Seiten den ganzen 
Raum umgeben und hinter welchen sich nach Angabe des 
Herrn Projsetanten Verkaufsläden befinden sollen. 

Zu diesen Säulengängen sind besonders Eingänge an 
der Seite der kaiserlichen Stallungen angebracht, welche 
den Verkehr der Fußgänger von Mariahilf und Josefstadt 
gegen das Burgtbor vermitteln sollen, 

Unläugbar liegt dieser Anlage eine große und edie 
künstlerische Idee zu Grunde. Der Herr Projeetant suehte 
gleichsam eine Akropolis für Kunst und Wissenschaft zu 
errichten. Indem aber das volle Gewicht des künstlerischer 
Momentes anerkannt und nach seinem ganzen Wert gr 





würdigt wird, muß darum nicht minder, beror man auf die 
Fragen der Benützbarkeit der inneren Räume eingeht, den 
nachfolgenden Bedenken Ausdruck gegeben werden, 

Zunächst kann sich die Commission unmöglich mit dem 
Gedanken vertraut machen, dass die Bildung eines derarti- 
gen Plateau und die Anbringung einer Terrassenmauer an 
der Ringstraße jene Wirkung hervorbringen würde, welche 
sich der Herr Projectant verspricht. Der an der Ringstraße 
vortberkommende Beschauer wird in der That von diesen 
schönen Bauten nicht viel anderes zu erblieken im Stande 
sein, als die an der Ringstraße liegenden Längenseiten und 
die sich über der Terrasse verschneidenden Stirnseiten der 
einzelnen Quertraktse der Hauptgebäude, 

Zwischen beide legt sich die Terrassenmauer in ihrer 
gansen Schwere und lässt nur noch in einer bedeutenden 
Entfernung den oberen Theil des Tempels darüber hervor- 
treten, während die nur für den Standpunkt des Plateau 
bestimmte Entwicklung der Stiraseiten der Hauptgebäude 
und des Tempels, sowie das schüne Motiv der sich auf der 
Stufenunterlage emporhebenden und den ganzen oberen 
Terrassenraum umschließenden Säulenhalle für den Beschauer 
vollständig verloren geht. 

Es müßte sich zur Erzielung eines einheitlichen Ein- 
druckes entweder die ganze Gebäudegruppe noch bedeu- 
tend büher über ihre Umgebung erheben und dieselbe 
beherrschen, wobei auf einen direeter Einblick von der 
Straße her von vorneherein verzichtet würde, oder sie muß 
beiläufig im Niveau der umgebenden Straßen liegen und 
sich unmittelbar und in ihrer Gesammtheit dem Blicke 
öffnen, 

In Bezug auf diese Gesammtheit aber, deren stylvolle 
Durchführung der Einzelnheiten auf Grundlage der Antike 
hier noclımals rühmend hervorgehoben wird, ist das Be- 
denken aufgetaucht, dass der Tempel sammt den anschlie- 
ßenden Hallen nieht die hinreichenden Muße besitze, um ala 
ein wirkungsvulles Bindeglied zwischen den beiden großsn 
Hauptgebäuden za erscheinen. 

Gegen die Anlage von Verkaufsläden in den Museen 
mußte sich die Commission aus vielen Gründen, darunter 
auch aus Gründen der Sicherheit derselben gegen Einbruch 
und Feuersgefahr, aussprechen, Um den löblichen Zweck, 
welchen der Herr Projeetant hier vor Augen hatte, zu er- 
reichen, um nämlich die Museen =0 recht mitten in den 
Strom des täglichen Verkehres und in möglichst unmittel- 
bare Berührung mit der Bevölkerung zu bringen, wäre vor 
allem jene Isolirung zu vermeiden gewesen, welche durch 
die Erhebung der ganzen Baugruppe über die Umgebung 
ohne allen Zweifel herbeigeführt werden muß. 

Die Treppenanlagen in den Hauptgebänden sind zweck- 
mäßig angebracht und vermitteln eine vollständige Verbin- 
dung der vorhandenen Räume, dagegen liegt in d«m Um- 
stande, dass der Mittelbau durch die gegen die Vorstadt 
mtndenden Durchgänge von den Hauptgebäuden abgetrennt 
ist, ein bei der Bentitzung dieser Baulichkeiten schwer m 
die Wagachule fallender Uebelstand, 

Zur Aufsahme der Bildergallerie sind beide Stockwerke 
eines der Hauptgebäude bestimmt. Doppelschiffige Trakte 
umgeben zwei Hife und vermitteln so eins einfache und 
zweckmäßige Communication, Nur zwei mäßig große Sile 
sind von oben, alle anderen Räume durch große : seitliche 
Fenster beleuchtet. 

Es darf nicht verschwiegen werden, dass die inneren, 
die Höfe einschließenden Schiffe ihr Licht eben nur durch 
diese Höfe erlaugen. Mit Ausnahme dieses im unteren Ge«- 
schoße fühlbaren Uebelstandes muß das Lieht- und Raum- 
verhältnis dieser Seitenbeleuchtung als solche ein vorziig- 
liches genannt werden. Die Höhe des Fensters steht nim- 
lich in einem richtigen Verhältnisse zu der Tiefe des Zimmers 
und kleinere Bilder würden hier ‚sehr gut beleuchtet werden. 
Für eine Gallerie, welche nur aus kleineren Bildern bestünde, 
wire diese Beleuchtungsart vollkommen ausreichend; da 
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aber die Gallerie im kaiserlichen Belvedere zumeist aus 
ra Bildern besteht, welche fast gebieterisch Oberlicht 
ordern, und die Commission aus eben diesem Grunde von 
vornherein entscheiden mußte, dass mindestens zwei Dritt- 
theile des Behängeraumss von oben zu beleuchten seien, 
muß das hier gebotene Ausmaß sn Oberlicht, als für die 
localen Bedtrfnisse unzureichend angesehen werden, wih- 
rend das Seitenlicht das Erfordernis übersteigt. 


Das Project Hansen bietet nämlich: 


Behängeraum im Seitenlichte 58.792 Quadratfub 
Behängsraum im Oberlichte 7.830 Quadratfuß 

zusammen . 66 622 Quadratfuß 
gegenüber einem beiläufigen Bedarfe von 72.000 Quadrat- 
fuß, von denen mindestens 48.000 Quadratfuß im Ober- 
lichte. 

Für die großen Cartons von Vermeyen ist in diesem 
Projecte kein Raum geschaffen worden. 

Den kunsthistorischen Sammlungen fällt hier der Tem- 
pel sammt dem Mittelbaue und ein großer Theil des Erd- 
rw im zweiten Hauptgebäude zu. Es muß als ein« 

edauerliche Abweichung von einer der wichtigsten Be- 
stimmungen des Programmes angesehen werden, dass ein 
Theil der Kunstsammlungen in das sonst für die naturhi- 
storischen Sammlungen bestimmte zweite Hauptgebäude 
verlegt wird, wodurch die naturgemäße Gliederung und 
Uebersichtlichkeit der ausged:hnten und zahlreichen Auf- 
stellungsräume entschieden benachtheiligt wird. Zugleich 
wird die gerade in dieser Abtheilung so sehr wünschens- 
werte Einheit der Aufstellung wesentlich gestürt; der 
Durchgang von den Vorstädten zur Stadt trennt dieselbe 
in zwei Hälften. 

Das besuchende Publikum muß nach Besichtigung des 
einen Flügels durch dieselben Sale zurückkehren, im Tempo! 
die neu Eintretenden kreuzen, nach Besichtigung d«s zweiten 
Flügels durch die offene Halle gehen und nach dem Besuche 
der Säle im Erdgeschoß des zweiten Hauptgebäudes noch- 
mals durch die vffene Halle uud die Säle des einen Flügels 
zurückkehren, um an den Eingangspunkt zur Garderobe 
u. 8. w. zurückzugelangen 

Gegen die Anlage des großen Tempels überhaupt ist 
einzuwenden, dass der thatsächliche Bestand der kaiserli- 
chen Sammlungen kein Materiale bietet, welches zur Auf- 
stellung in demselben geeignet wäre, indem die Zahl der 
in Wien befindlichen antiken Statuen nur eine sehr geringe 
ist und man sich der Ansicht nicht anschließen Koces, 
dass ein solcher Bau aufzuführen sei, um Gipsabgüsse auf- 
zunehmen. 

Die Gesammtsumme des gebotenen Flächeninhaltes 
beträgt allerdings im Tempel, den rund und reichlich 100 
Quadratklafter veranschlagten oberen Räumen desselben, 
dem übrigen Mittelbaue und mit Herbeiziehung der gesamm- 
ten Hälfte des unteren Geschoßes des naturhistorischen 
Museums {ohne den Mittelsaal; etwa 1382 Quadratklafter 
und sammt diesem Mittelsanle sogar 1437 Quadratklafter, 
dem ein Bedürfnis von 1202 Quadratklafter (sammt der 
modernen Sculptur von 13- bis 1400 Quadratklafter) ent- 
gegensteht; doch ist die Gliederung dieser Räume eine a0 
ungünstige, dass sie kaum als zureichend gelten können, 
Zunächst fällt für den Tempel das in dieso Gesammtsumme 
aufgenommene Ausmaß von 358 Quadratklafter weg, wel- 
chem in dem Voranschlage nur eine Fläche van 60 Qua- 
dratklafter für Gipscopien entgegensteht. 

Die beiden anstonsnden Flügel des Verbindungsbaues 
geben nur eine Fläche von 410 Quadratklafter, welche 
nicht zur Aufnahme des Münz- und Antikencabinets hin- 
reicht, dessen Bedarf ohne die Gipse sich auf 605 Que- 
dratklafter beziffert, und es ist daher nöthig, einen Theil 
dieser Sammlung über den Durchgang in das untere Ge- 
schoß des zweiten Hauptgebäudes zu verlegen. Der hier 
vorhandene Raum von 614 Quadratklafter ohne und 670 
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Quadratklafter mit dem mittleren Saale müßte dann das 
Aequivalent ftir den Rest des Münz- und Antikencabinets 
und der Ambraser Sammlung bieten, welcher bei einem 
Gesammtliedarfe von 1242 Quadratklafter sich auf eiwa 
732 Quadratklafter belaufen würde, und wobei auf die 
Unterbringung der modernen Sceulptur noch keine Rücksicht 
genommen ist. Die zweckentsprechende Vertheilung der 
Arbeitsräume und Bibliothek im Münz- und Antikencabinet 
dürfte mit Schwierigkeiten verbunden sein. — Der Rest 
des zweiten Hauptgebäudes fällt den naturhistorischen 
Sammlungen zu. 

Das mineralogische Cabinet findet in der zweiten Hälfte 
des unteren Geschoßes eine Anzabl von trefilich von der 
Seite beleuchteten Räumen vor, welche eine systematische 
Führung des Beschauers zulassen, die zweckmäßige Ein- 
reihung der Arbeitsräume ermöglichen und bei einem Fla- 
cheninhalte von 669 Quadratklafter (ohne den Mittelsaal 
mit 56 Quadraiklafter, welcher zur kunsthistorischen Samm- 
lung geschlagen werden muß) das Erfordernis von 610 
Quadratklafter allerdings etwas, duch nicht so schr über- 
schreiten, dass man in diesem Geschoß noch die Aufstel- 
lung der zoologischen Sammlung beginnen lassen könnte, 


Für diese letztere erübrigt nur das ubere Geschoß; | 
hier sind alle Localitäten mit Ausnahme zweier Mittelsile, | 


die Oberlicht haben, von der Seite beleuchtet, doch bleibt 
der gebotene Flächenraum von 1440 Quadratklaiter schr 
bedeutend gegen die im Programme beanspruchte Fläche 
von 2254 Quadratklafter zurück. Die Cireulation des Pu- 
blikunıs würde hier wohl in den Seitentheilen des Geschoßes 
in der winschenswerten Weise vor sich gehen können ; der 
mittlere Quertrakt würde dagegen immer mehr oder wminder 
isolirt bleiben, - 


83. Das Projeot Hasenauer. 


Den Bestimmungen des Programmes entsprechend, hat 
der Herr Projeetverfasser zwei getrennte und symmetrische 
Gebäude entworfen und es muß rtihmend hervorgehoben 
werden, dass er dabei nirgends die gebotene Baufläche 
überschritten. Jedes Museum besteht aus einem viereckigen 
Hauptgebäude und einem mittleren Quertrakte, welche zwei 
Höfe unschließen. 

Die Anlage ist im Allgemeinen so gewählt, dass im 
oberen Geschoße je ein erhöhter innerer Trakt mittelst 
hohen Seitenlichtes und ein vorliegender minder hoher 
Außentrakt wit gewöhnlichem Seitenlichte beleuchtet wird. 

Die Außenseite jedes Gebäudes zeigt einen vollkommen 
geschlossenen Langbau mit vier Eckpavillons und ferner 
einen Mittelhau an jeder Langseite, In den sich gegenüber- 
stehenden Langseiten erhebt sich über dem Mittelbaue, 
und zwar etwas hinter die Fagade zurückgesetzt, ein hoher 
Kuppelbau. 

Die Hauptverhältnisse der im Style der Renaissance 
gehaltenen Aufrisse sind mit vielem Geschmacke und Ver- 
ständnis behandelt, 

Anderseits lässt sich die Anlage sv höher Kuppeln, 
welche nicht als Centralpunkt des Grundrisses sich geltend 
machen, nicht leicht rechtfertigen, insbesondere als selbe 
bei dem naturhistorischen Mnsenm als bloß deeoratives Object 
Außerer Gestaltung bedingt wäre, denn die Haupttreppe 
liegt im Kunstmuseum im Kuppelban selbat, während dieser 
Bau im naturhistorischen Museum nur gewissermaßen 
als eine Vorhalle zur Haupttroppe dient. — Obwohl der 
Commission ein Querschnitt, welcher die Kuppel und den 
Mittelbau dargestellt hätte, nicht vorgelegen ist, kunnte 
doch schun aus den vorhandenen Zeichnungen zur Genüge 
entnommen werden, dass diese Anlage ihrem Zwecke nicht 
entsprechen dürfie. Abgesehen davon, dass die im Kunst- 
museum in der Kuppel angebrachte zweiarmige Haupt- 
treppe an sich zu schmal ist, indem sie sich durch vor- 
tretende Säulen stellenweise bis auf sechs Fuß verengt, #0 
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deren Parapet 19 Klafter über dem Fußboden liegt, kaum 
zur Gentige beleuchtet sein. 

Günstiger gestaltet sich die Treppenanlage im natur 
historischen Museum, wo dieselbe hinter die Kuppel in dan 
Quertrakt verlegt ist. 

Eineu annähernden Maßstab der inneren räumlichen 
Verhältnisse dieser Kuppeln gewährt der Umstand, das 
der Durchmesser einer jeden solchen Kuppel genan der 
kleinen Achse und die Hühe derselben der Höhe der Kuppel 
der Karls-Kirche entspricht *). 

Die übrigen Gebäudetheile sind klar disponirt und 
schließen sich zu beiden Seiten an den großen Mittelhar 
gleichförmig an. 

Das untere Geschoß des einen Hauptgebäudes enthik 
auler den kunäthistorischen Sammlungen auch Aufstellungs- 
riume für moderne Kunst. 

Durch die Einschaltung dieser letzteren und der be- 
den Einfahrten zu den Höten an einer und des Kuppel 
raumes an der anderen Seite ist zwar der vollständig 
Rundgang durch die kunsthistorische Aufstellung unterhro- 
chen und diese selbst in zwei Hälften getheilt, jedoch is 
die systematische Reihenfolge der Objeete durchzuführen; 
die Cireulation wird dabei nur den Uebelstand bisten, dass 
in dem ersten Saale jeder dieser beiden Hälften das kom- 
mende und das gehende Publieum sich kreuzt, 

Der gebotene Flüchenraum übersteigt die Ansprüche 
des Programmes, indem einem Bedarfe von 1202 Quadrs- 
klaftern für diese Sammlungen gegenüber eine Fliche von 
1480 Quadratklafter zur Verfügung steht und nebetden 
noch ein großer Saal mit 179 Quadratklafier für modern: 
Sculptur. Es tritt jedoch der wesentliche Uebelstand eir, 
dass an der Kreuzung der tiefen Trakte einige sehr un 
günstig beleuchtete Riume erzeugt werden, welche nich 
leicht aus der systematischen Reihenfolge der übrigen Lr 
calitäten ausgeschie-len werden künnen, s0 dass thatzächlich 
beiläufig 1267 Quadratklafter an gut und 213 Quadra- 
klafter an ungünstig beleuchteten Rüumen (olıne den Saal 
für moderne Seulptur) in diesem Projecte geboten werden. 

Es wird ferner der große Saal für Rüstungen thele 
wegen seiner großen Tiefe und theils wegen der Art seiner 
Beleuchtung nicht für günstig gehalten. Die Inschrilten sind 
unter einem Glasdache in einem der Höfe aufgestellt, wa 
nicht gebilligt werden kann. In dem linksseitigen Theik, 
welcher den Antiken gewidmet ist, lisst die Raumeintheilurg 
keine günstige Situirung der Arbeitsriume zu. 

Die Bildergallerie füllt das gesammte ubere Geschw 
desselben Gebäudes und noch, wie bereits erwähnt, einen 
kleinen Theil des unteren Geschoßes. Die Doppeltrakw, 
welche das obere Stockwerk bilden, bestehen aus je einer 
Saalreihe mit gewöhnlichem Seitenlichte und einer höheren. 
ioneren Saalreihe mit hohem Seitenlichte; es sind ferner 
zwei große, von oben beleuchtete Süle vorhanden, welch 
für die Aufnahme der Cartons von Vermeyen geeignet sind 
Die Art der Beleuchtung, welche hier in den zahlreichen 
hohen Sälen der inneren T'rakte angewendet worden is, 
entspricht den anfangs entwickelten Prineipien nicht; das 
Maß an Behängeraum ergibt sich, wie folgt: 

l, Gewöhnliches Seitenlicht im oberen 


Geschosse . 2 2 2 2 2.22. 24.336 Quadratiub 
2. Hohes Seitenlicht und 2 Säle Ober- 

ict -. © 2 2 2 2 2 2 2.2.8737 » 
3, Beitenlicht im unteren Geschoße . 5.376 „ 


zusammen . 79.449 Quadratfiuß. 

Es ergibt sich hieraus, dass dieses Project den an 

fangs dargelegten Bedarf von etwa 72.000 Qnadratfuß 
reichlich deckt. 

®; Bei der Karl«-Kirche ist die Höhe des Fensterparapets- in der 

Kuppel 12 Klafter 4 Schub üher dem Fußboden angelegt und nube- 

dem ist er innere Raum dnreh Seitenlicht aus den Nebenschiften b* 


würde dieselbe bei der großen Höhe der Lichtöffnungen, | leuchtet. 


Die Cireulation des Publikums kann in dem oberen 
Geschoße uhne Unterbreehung ver sich gehen, Das zweite, 
völlig abgesonderte Gebiude ist für die naturhistorischen 
Sammlungen bestimmt. Die mineralogische Sammlung findet 
im unteren Geschoße einen den angesprochenen Bedarf 
von 610 Quadratklafter weit tübersteigenden Raum von 
1194 Quadratklafter zugewiesen. Leider wiederholen sich 
die bereits im unteren Geschoße des anderen Gebäudes 
erwähnten Uebelstände, indem auch hier in den Ecken 
ungüustig beleuchtete Riume entstehen. Die große Tiefe 
der Trakte hat zu (Juersälen geführt, von welchen drei, in 
verschiedenen Theilen der mineralogischen Abtheilung ge- 
legen, bei einer Tiete von 10 Klafter 5 Fuß und sogar 
Il Klafter 3 Fuß nur von einer Schmalseite her beleuchtet 
sind. Es gibt dies etwa 918 Quadratklafter an hinreichend 
und 276 Quadratklafter an ungenügend beleuchteten Räu 
men und diese letzteren lassen sich oben so wenig als in 
den kunsthistorischen Sammlungen aus der systematischen 
Reihenfolge der Aufstellungsräume ausscheiden. 

In der Mineraliensammlung (im engeren Sinne) erfor- 
dert die Cireulation des Publikums eine vollständige Rück- 
kelr durch die bereits gesehenen Säle; die zoologischen 
Aufstellungsräume sind in dieser Beziehung günstiger grup- 
pirt, doch sind sie in ihrem Zusammenhange durch den 
großen Bibliotheksaanl unterbrochen. 

Dem zoologischen Cabinet ist der Rest des unteren und 


; äußerlich ähnliche Gebäude vorgesch 
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Besucher einmal hinab- und ein anderes Mal hinaufgeführt 
werden muß; endlich treffen die Abgehenden nochmals im 
ersten Saale auf die eben eintretenden Besucher, Dazu 
kommt noch, dass die Anordnung der Räume im ersten 
Stockwerke kaum eine passende Einschaltung von Arbeits- 
räumen ohne weitere Störung der Cirenlation zulässt. 

Der im Programm angesetzte Bedarf der naturlhistori- 
schen Sammlungen beträgt 2894 Quadratklafter; es ist 
dieß mehr als das Doppelte des gegenwärtigen Raumes, 
Das vorliegende Project bietet aber nicht weniger als 4581 
Quadratklafter und übersteigt folglich das Programm um 
mehr als die Hälfte. 


4, Das Project Löhr. 


Der Herr Projectrerfasser hat ebenfalls, dem ersten 

Punkte des Programmes entsprechend, zwei getrennte, doch 

lagen, deren eines für 

die Kunstsammlungen, das andere für die naturhistorischen 
Sammlungen bestimmt ist. 

Im Grundriss zeigt das naturhistorische Museum nur 

ein aus vier Trakten bestehendes Hauptgebäude, das einen 

einfachen Quertrakt umschließt, welcher zwei Höfe im In- 


‚ neren des Gebäudes erzeugt. In das Kunstmuseum ist da- 


das gesammte obere Stockwerk zugewiesen. In diesem letz- | 


teren ist, wie in der Bildergallerie, je ein Trakt von hohen 
Sälen mit hohem Seitenlichte, nach außen begleitet von 
minder hohen Sılen mit gewühnlichem Seitenlichte, Diese 
hohen Säle, welche sammt dem überaus hohen, von oben 
beleuchteten Elephantensaale den größten Theil des Raumes 


umfassen, entsprechen weder ihren Dimensionen, noch ihrer | 


Beleuchtungsart nach den Ansprüchen einer naturhistorischen 


Sammlung. Es ist bei einer so großen Zahl von hohen | 
Sälen unausweichlich, dass nicht nur große Thisre, sondern . 


auch zahlreiche Abtheilungen, welche nur kleine Formen 


umfassen, in denselben ihren Raum finden, wie denn auch ' 


thatsächlich der Herr Projectant z. B. die kleinen Vögel. 
wie Finken, Nachtigallen, Colibris u, s. w., in denselben 
aufnehmen mußte, 

Eine Aufstellung von solchen Gegenständen in 45 Fuß 
hohen Räumlichkeiten wird immer ihren Eindruck verfch- 
len. In Bezug auf die großen Thiere aber tritt hier trotz 
aller künstlichen Ventilationsvorrichtungen die Befürchtung 
hervor, dass sich die obenerwähnten traurigen Erfahrungen 
des brittischen Museums wiederholen. 

Die der zoologischen Sammlung gebotene Gesammt- 
fläche beträgt: 

1. Im unteren Stockwerke in gewöhn- 


lichem Seitenlicht . . . . .» 709 Quadratklafter 


2, Im oberen Stockwerke in Ober- 

licht und hohem Seitenlicht . 1678 » 
3. Im oberen Stockwerke in gewöhn- 

lichem Seitenlicht “0.920 be 
4. Im oberen Stockwerke im Biblio- 

theksaal . » 2. 2... ....80 


. . ” 
zusammen . 3387 Quadratklafter, 
Die Anforderungen des Programmes mit 2284 Qua- 
dratklafter sind daher auch hier weitaus überschritten, 
Das Projeet verzeichnet allerdings in den einzelnen 
Räumen die systematische Aufeinanderfolge der einzelnen 
Abtheilungen des Thierreiches und muß die Sorgfalt an- 
erkannt werden, mit welcher bier in die Einzelnheiten ein- 
gegangen worden ist, aber die ungestörte Circulation der 
Besucher in diesen SAlen ist mit einigen wesentlichen Schwie- 
rigkeiten verbunden. Der kommende und der gehende Strom 


gegen zur Gewinnung des Mehrerfordernisses an Raum ein 
Krauztrakt eingesetzt, s0 ıass hier statt zwei ‚Höfen vier 
vorhanden sind. Um nun für diese an und für sich sinn- 
reiche Einrichtung die für das Licht der Höfe nüthige Tiefe 
der gesammten Anlage zu gewinnen, war der Herr Project- 
verfasser genöthigt, nicht nur die im Programme beiläufig 
angedeutete Grundform der Gebäude nach allen Seiten hin 
zu überschreiten und an die äußerste Grenze des gestatte- 
ten Raumes hinauszugehen, sondern sah sich sogar veran- 
lasst, entgegen der Bestimmung des Programmes ein Risalit 
von eirca zwei Klaftern in der Mitte des Kunstmuseums 
über diesen Raum hinaus auf die Straße zu legen. Man 
glaubte diese [Teberschreitung darum betonen zu müssen 
weil durch dieselbe die Museen, welche so unersetzbare 
Schätze bergen, den gegenüberliegenden Wohnhäusern bis 
auf 14, resp. 18 Klafter nahegerückt werden, 

Der Herr Projecetverfasser hat sich an Formen der 
italienischen Renaissance gehalten; die Details sind in ein- 
facher und würdiger Weise gewählt und correet durch- 
gebildet; die Gesammtheit erhebt sich gleichwohl nicht 
zu dem künstlerisch wünschenswerten Totalausdrucke. 

Im Innern des Kunstmusenms ist der ganze Quertrakt 
der Entwicklung eines großen Treppenhauses gewidmet, 


' und ist dieser Theil als ein schr gelungener zu bezeichnen; 
‚ im naturhistorischen Museum ist das Treppenhaus dem Zwecke 


entsprechend einfacher gehalten. Diese Haupttreppe vermit- 
telt nebat vier Nebentreppen in den Ecken die Communiva- 
tion in alle Theile eines jeden dieser Gebäude. Im naturhi- 
storischen Museum ist die vorgeschlagene elliptische Grund. 
form der Nebentreppen nicht zu empfehlen. Es muß auch 
erwähnt werden, dass die innere Eintheilung der Eceklau- 
ten im Kunstmuseum, so vortheilhaft dieselbe in mancher 
Hinsicht erscheint, doch den Eindruck des Erzwungenen 


"an sich hat. 


Die kunsthistorischen Sammlungen finden 
ihren Platz in dem unteren Geschoße des einen Gebäudes, 
Dieses Geschoß bietet in den Haupttrakten eine Fläche von 
1640 Quadratklafter, welche aus den nach außen liegenden, 
sehr gut beleuchteten Aufstellungsräumen und den dem 
Hofe zugekehrten, für ihre Zwecke ebenfalls ganz hinrei- 


‚ chend beleuchteten Arbeitszimmern u. s. w. bestehen; even- 


kreuzen sich nämlich nicht nur im großen Elephbantensaale, 


sondern auch, was sehr mißlich ist, auf einer nur 7 Fuß 
breiten Nebentreppe, auf welcher die gesammte Menge der 


tuell steht noch in dem unteren Geschoß des Mitteltraktes 

eine Fläche von 288 Quadratklafter zur Verfügung, welche 

jedoch auch ihr Licht nur aus dem Hofe empfängt, daher 

nicht so hell ist, wie die übrigen Autstellungsräume. Da 

der gut erleuchtete Raum unter den Haupttrakten dem Er- 

fordernisse mit Inbegriff der modernen Seulptur (1202 Qua- 
21 


150 


dratklafter, eventuell 13- bis 1400 Quadratklafter) vollkom- 
men entspricht und dasselbe sogar übersteigt, bleibt dieser | 
selbststiindige Raum von 288 Quadratklafter unter dem 
Mitteltrakte (in Uebereinstimmung mit der Denkschrift des 
Herrn Projectverfassers 8. 10) für Nebenlocalitäten dispo- 
nibel. Die einheitliche und systematische Aufstellung der 
Sammlungen lässt sich vollständig durchführen und tritt 
nur an einer Stelle, in der Mitte der Sammlung, eine Un- 
terbreehung dureb ein gedecktes Vestibule ein; der ein- 
fache Rundgang des Publikums, welcher alle Theile der 
Sammlung vor's Auge bringt und an der Eintrittsstelle 
endigt, führt wohl auch durch dieses Vestibule, aber durch 
keinen offenen Durehgang; die Vertheilung der Arheita 
räume entspricht allen Anforderungen. 

Das obere Stockwerk desselben Hauses umfasst die 
Bildergallerie. Fünfundzwanzig geräumige Säle mit 
Oberlicht sind von einer Reihe kleinerer Säle mit Seiten- 
liebt in solcher Weise umgeben, dass die kleinen und 
großen Bilder derselben Schule sich in an einander atossen- 
den Räumen befinden können. Es muß anerkannt werden, | 
dass der Herr Projectverfasser sowohl in Bezug auf die 
Principien der Belenchtung, als auch in Bezug auf das 
lHaumerfordernis einerseits den bei den nenesten Museums- 
bauten gesammelten Erfahrungen und anderseite den loca- 
len Bedürfnissen Rechnung zu tragen gewußt hat. Gegen- | 
über den Eingangs entwickelten Anforderungen, wonach | 
an benützbarem Behängraum etwa 72,000 Quadratfuß und | 
von diesen mindestens zwei Dritttheile im Öberlichte | 
verlangt werden, trifft man hier: ] 

1. Seitenlicht 14.000 GQnadratfuß 
2. Oberlicht . 62.856 n 


zusammen 76.856 (Quadrattuß, 
also mehr als zwei Dritttheile im Oberlicht. 

Die Cireulation in den vier Haupttrakten ist eine 
vollständige; die drei großen Öberlichtsäle, welche jeder- 
seits über dem Mitteltrakte liegen, fügen sich jedoch nicht 
in diesen einfachen Rundgang, sondern muß der Besucher 
in dem dritten dieser Säle wenden und wieder durch den 
zweiten und ersten zu der Saalreilie des Haupttraktes zu- 
rückkehren. Für die großen Cartons von Vermeyen ist 
der nöthige Raum beschaffen. 

Das naturhistorische Museum enthält in dar 
einen Hälfte des oberen Stuckwerkes die mineralogische 
Sammlung, während die andere Hälfte und das gesammte 
untere Stockwerk der zoologischen Sammlung angewiesen 
sind. Das erstere findet gegenüber einem Bedarfe von 
610 Quadratklafter bier eine Fläche von 829 Quadrat- 
klafter vor, das zweite, welches 2284 Quadratklafter vor- 
langt, triffie 2287 Quadratklafter. 

Alle Räume sind von nicht zu großer Tiefe und in 
der wünschenswerten Weise ohne Ausnahme von der Seite 
beleuchtet; durch die Verlegung sänmtlicher Arbeits- und 
sonstiger Nebenlocalitäten an die Hofseite ist die Mögliel: 
keit einer vollständigen und ununterbrochenen Cireulation 
der Besucher geboten, so zwar, dass man den systemati- 
schen Rundgang durch beide Stockwerke vollenden kann, 
uhne irgendwo einem entgegenkommenden Strome von Be. | 
suchern zu begegnen, ohne einen Aufstellungaraum zum 
zweiten Male zu betreten und ohne eine andere als die | 
große Haupttreppe zu berühren. Es entspricht also das | 
vorliegende Project in diesen Beziehungen vollständig den | 
gestellten Anforderungen, 

Sucht man sich nach diesen Darstellungen die Grund- 
züge jedes der vier vorliegenden Projecete in Bezug auf 
allgemeine Anlage, Raumvertheilung, Beleuchtung und Cir- 
eulation zu vergegenwärtigen, s0 gelangt man zu der fol- 
genden Parallele: In Bezug auf die allgemeine Anlage 
haben sich nur die Projecte Hasenauer und Lühr an 
jene Bestimmung des Programms gebunden gehalten, welche 
gesonderte Gebäude für die beiden Museen verlangt, wäh- | 





' rend ia den Entwürfen Ferstel und Hansen durch le 


Verbindung der Hauptgebäude einheitliche Baugruppen ber- 
gestellt sind. Es liegt eine anerkannte Schwierigkeit darin, 
dass zwei ähnliche Gebäude gefordert werden, obwohl die 
Raumansprüche des Kunstinuseums weit größer sind als 
jene des naturhistorischen. Jedes Project sucht auf eine 
andere Weise eine Ausgleichung zu schaffen. Das Projec 
Ferstel verlegt einen Theil der Bildergallerie in den rick- 
wärtigen Pavillon, doch bleiht der für die Gallerie verwend- 
bare Raum zu klein, 

Das Projeet Hansen widmet der Gallerie ein ganze 
Hauptgebäude und legt die kunsthistorische Sammlung in den 
Mittelbau und in die Hälfte des unteren Geschoßes des zweiten 
Hauptgebündes, Der Rest reicht nieht fir die Anspriche 
der naturhistorischen Sammlung hin. — i}as Project Ha- 
senauer bietet zwei gleich groß» Häuser und versuch: 
nur insoferne den Ausgleich, als im naturhistorischen Mu- 
seum dem Eingange und der Treppe mehr Raum gegelen 
wird. Die Folge dieser Gleichheit ist, dasaı das Ausmal 
für die naturhistorischen Sammlungen das Progranm um 


‚ mehr als die Hälfte überschreitet. — Das Project Lühr 


schaltet in das Kunstmuseum einen Kreuztrakt, in das m- 
tarhistorische nur einen einfachen Quertrakt ein; es wird 
hiedurch allerdings die Ausgleichung ganz in der gewünsch- 
ten Weise hergestellt, doch veranlasst diese Anlage ein 
Hinausgreifen an die äußerste Baulinie und sogar an einer 
Stelle ein Veberschreiten derselben mittelst eines Risalita. 
-— Im Allgemeinen steht in Bezug auf Behängeraum und 
Flicheninhalt das Projett Lühr den Anforderungen am 
nächsten; das Project Hasenauer liberachreitet dieseller; 
die Projecte Ferstel und Hanaen bleiben in einigen 
wesentlichen Theilen darunter. 

Eine ähnliche Schwierigkeit wie in Bezug auf die 
Verschiedenheit des Raumerfordernisses in den beiden Ma- 
seen liert auch in der Verschiedenheit der ala zweckmäbig 
anerkannten Beleuehtungsweise in denselben. 

Die Art der eleuchtung bleibt im Wesentlichen 
von der Anlage der Haupttrakte abhängig. Das Projze 
Ferstel wählt die dreischiffige Halle; es wird hiedarch 
ein minder beleuchtetes Mittelachifl im unteren Greschoß er- 
zeugt und entfällt die Möglichkeit, der naturhistorischen 
Sammlung das gewünschte Seitenlicht zu geben. Das Pre 


jest Hansen hat fast ausschließlich Seitenlicht. Das Pro 
jeet Hasenauer vertritt die tiefere zweischiffige Halle, 


außen mit gewöhnlichem Seitenlichte; die Nachrheile sind 
geringer als bei drei Schiffen, doch gibt es auch hier in 
den Ecken des unteren Geschoßes ungenügend beleuchtet 
Räume und erhält die naturhistorische Sammlung in einem 
großen Theile der Räume nicht das verlangte Seitenlicht. 
Das Project Löhr zeigt im Kunstmuseum eine zweischiflige 
Halle von etwas geringerer Tiefe und vermeidet die Uebel 
stände im unteren Geschoß durch eine Verschiebung der 
Theilungsmauer;, allerdings entstehen in Höfen Räume wit 
minder gutem Lichte, doch stehen diese außer Verbindayz 


' mit den Aufstellungeräumen. Im naturhistorischen Muss 


hat dieses Project nur Seitenlicht. 

Es ist somit das Projeet Löhr das einzige, welches 
zugleich dem Kunstmuseum ein günstiges Verhältnis von 
Öberlieht und Seitenlicht und dem naturhistorischen nur 


' das verlangte Seitenlicht gibt. 


In Bezug auf die systematische Aufstellung 
und Cireulation konnten nur jene Projeete in Vergleich 
gezogen werden, welche ein den Anforderungen entspre 
chendes oder dieselben übersteigendes Raumausmab in 
allen Sammlungen aufweisen. Hier zeigt sich, dass für 
die Bildergallerie im Project Hasenauer (wenn von den 
getrennten Sälen für moderne Schule im unteren Stock- 
werke abgesehen wird) eine vollständige Cireulation her- 
gestellt ist, mit Ausnahme der Räume im mittleren Quer 
trakte, welche sich nicht auf ganz einfache Weise in des 


Rundgang einbeziehen lassen; ebenso ist im Projeete Lühr 
die Circulation vollständig bis auf die drei Mittelsile auf 
jeder Seite des Zwischentraktes, in deren letzteren der Be- 
schauer sich wenden muß, um zurückzukehren. 

Für die kunsthistorische Sammlung ist bei Hasen- 
auer die Aufstellung durch zwei Einfahrten und Bildersäle 
in zwei Hälften getheilt, so dass man das Vestibule zu 
passiren hat, um zur anderen Hülfte zu gelangen, bei 
Löhr ist sie ebenfalls in ihrer Mitte durch ein Vestibule 
getheile. 

In Rem naturhistorischen Museum ist die Circulation 
nur bei Löhr eine ungestörte und die Aufeinanderfulge 
der Säle eine gleichförwige und einheitliche. 

Nach einer eingehenden Würdigung dieser Umstände 
hat sich daher die Commission zu folgendem Urtheile *ı 
geeinigt! 

Die Commission, welche berufen worden ist, die ein- 
gelangten Coneursprojeete zum Bau der Museen 
zu begutachten, hat sich zu folgendem Urtheil geeinigt: 

1. Keines der vorliegenden Projecte ist in der gegen- 
wärtigen Form zur sofortigen Ausführung zu empfehlen. 

2. Werden die Projecte von dem Standpunkte (ler 
Zweckmäßigkeit, das ist der entsprechendsten Disposition 
nnd -Verwendbarkeit des geschaffenen Raumes aus beur- 
theilt, so muß das Projeet Löhr als dasjenige bezeichnet 
werden, welches sowohl den im Programme, als auch den 
im Schoße der Commission festgestellten Bedingungen am 
nächsten kommt und den neuesten Erfahrungen und den 
localen Bedürfnissen im hohen Grade entspricht, 

3. Dagegen muß es ausgesprochen werden, dass, was 
den ästhetischen Theil der Aufgabe betrifft, jene schwung- 
volle künstlerische Behandlung, wie sie vun der Mission 
dieser Gebäude gefordert wird, in den anderen drei Pro- 
jeeten in überwiegenden Maße zum Ausdrucke kommt. 
Eine unmittelbare Vergleichung derselben unter einander 
wird jedoch wesentlich durch den verschiedenen Grad von 
Strenge erschwert, mit welchem sich die Herren Project. 
verfasser an einen hervorragenden Punkt des Programmes, 
nämlich die gesonderte Anordnung der G«bänude, gebunden 
erachtet haben. 


Wien, am 31. Juli 1867, 


Eduard Engerth m. p. 
Heider m. p. 

Jos. v. Heydt m. p. 
Jos. Hläwka m. p. 

Fr. Neumann m. p. 


Romano m, p. 
Sackeu m. p. 

Fr. Schmidt m. p. 

Ed. Suess m. p- 

Ed. van der Nüll m, p. 


Ein Mitglied der Commissiou hat folgendes 


Beparatvotum 


über die Prüfung der vier zur Erbauung der k. k. Muswen 
in Wien eingelaufenen Concursprojecte an das k. k. Mini- 
sterium des Innern abgegeben: 

„Als Mitglied der Cumsnission, welche von einem 
hohen Ministerium zur fachmännischen Beurtheilung der 
für den Bau der neuen Wiener Museen eingelaufenen Con- 
eursprojecte zusammenberafen wurde, sieht sich der Unter- 
zeichnete veranlasst, die Ergebnisse seiner eingehenden und 
gewissenhaften Prüfung der vier Projeete in einer Sepa- 
ratvotum zusammenzufassen. 

Es bestimmt ihn hiesu vor allem der Umstand, dass 
er auf Grundlage der an ihn ergangenen ehrenvollen Ein- 
ladung seine Aufgabe als Commissionsmitglied in einer von 
dem Gutachten der Majorität principiell verschiedenen Weise 
aufzufassen renöthigt ist. 

Diese Aufgabe zielt nach seiner auf den Wortlaut des 
ministeriellen Einladungsschreibens basirten Ueberzeugung 


*; Wir haben dieses Urtheil bereits im letzten Hefte mitgerheilt 
und wiederholen es hier des Zusammenhanges halber. Dis Rei 
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nicht etwa nur auf ein faehmännisch begründees Gut- 
achten, sondern auf ein Votum über die Wahl des zur 
Ausführung würdigsten Projeotes hin, 

Der Unterzeichnete hat sich daher nicht damit be- 
genüigen können, die vorgelegten Projeete einzeln zu unter- 
suchen und Fehler und Vorzüge eines jeden gegen einan- 
der abzuwägen, sondern es mußte nach Maßgabe dieser 
Prüfung seine schlieBliche Sorge sein, aus den Projecten 
dasjenige auszuwählen, welches nach seiner Ueberzeugung 
als das relativ beste zu bezeichnen und der Allerhöchsten 
Annahme zu empfehlen ist. 

Dass es bei dieser Empfehlung sich nur um ein rela- 
tiv bestes, nicht um ein absolut vollkommenes Project han- 
delt, dass zunächst überhaupt nur Projecte, nur erste 
Entwürfe, nicht fertige, in jeder Beziehung zur Ausfüh- 
rung reife Baupläne der Beurtheilung vorliegen konnten, 


‘ leuchtet jedem Sachverstindigen ein und ist überdieß in 
' dem Einladungsschreiben eines hohen Ministeriums ehben- 


falls hervorgehoben, indem dasselbe weiteren Anträgen, 


‘ welche sich in Betreff der definitiven Feststellung der 
' Pläne etwa im Laufe der Berathungen als angemessen dar- 


stellen sollten, ausdrücklich entgegengesehen hat. 
Die Majorität der Commission hat jene Auffassung der 


; Projecte als erste Entwürfe in ihrem Conclasum auch aufs 


bestimmteste anerkaunt, indem sie keines derselben als zur 
Ausführung ohne weiters geeignet bezeichnen zu können 
glaubte. 

Um nun zu entscheiden, welches der vier Projecte 
das relativ beste und am meisten geeignet sei, bei der Ab- 
fassung eines definitiven Bauplanes als Grundlage zu die- 
nen, ist es nöthig, nach den Bedingungen zu fragen, welche 
das Project dem Wesen der gestellten Aufgabe nach uner- 
lässlich erfüllen muß. 

Diese Bedingungen sind folgende: 

1. Der Entwurf muß in der Gesammtanlags und künst- 


' lerischen Durchbildung eines bedeutenden monumentalen 


Gebäudes würdig sein; und 

2, die Räumlichkeiten missen in Bezug auf Dimen- 
sionen, Gruppirung, Heizung und Beleuchtung den Anfor- 
derungen entsprechen. 

Wenn diese Bedingungen hier gesondert ins Auge ge- 
fasst und nach ihnen die vier Projecte gewürdigt werden, 
o soll damit jedoch keineswegs der einen vor der anderen 
Bedingung der Vorzug eingeriumt oder überhaupt gesagt 
werden, dass die Erfüllung derselben in Wirklichkeit ge- 
trennt zu denken wäre. Im Gegentheil; beide Bedingungen 
und jeder einzelne Punkt in ihnen hängt mit dem anderen 
innig zusammen; Zweckmäßigkeit, Schönheit und monu- 
mentale Würde sind Glieder eines und desselben Ganzen; 
sie sich in Wahrheit getrennt zu denken, hieße den Orga- 
nismus zerstüren, ohne dessen lebendige Verwirklichung 


. kein Werk der Kunst bestehen kann. 


Gesammtanlage. 


Unter dem Gesichtspunkte der Gesammtanlage be- 


‚ trachtet, verdienen die Projecte Ferstel und Hansen den 


Vorzug. Sie vereinigen die beiden Museen zu einem Gan- 
zen und heben dadurch den störenden Eindruck des Un- 
fertigen und Eintünigen auf, welcher bei zwei gleichen, 
sich regentiberstehenden, isolirten Gebäudemassen unver- 
meidlich ist, Ueberdies würde ohne den Verbindungabau 
au der den Platz abschließenden Rückseite die unschöne, 
in schiefer Linie stehende Fagade des kaiserlichen Hof- 
stallgebiudes sichtbar bleiben und hiedurch das Bestreben, 
diesen Theil der Kaiserstadt zum schönsten des ganzen 
Ringstraßenbaues zu erheben, von vornherein unmöglich 
gemacht werden. 

Unter den Projeeten Ferstel und Hansen kommt aber 
wieder dem letzteren der Vorrang zu, weil das Projeet 
Ferstel den Verbindungsbau auch gegen die Ringstraße 


. 2ı*# 
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bin durchführt und dadurch sowohl den schönen perspec- 
tivischen Einblick in die Gebändegruppe, als auch den 
Zusammenhang derselben mit dem Complex der Burg und 
den übrigen Ringstraßenbauten abschneidet. 


Künstlerische Durchbildung. 


Was die künstlerische Durchbildung anbe- 
trifft, so ist das Project Hasenaner im Spätrenaissancestyl 
von vorwiegend französischem Charakter ausgeführt. Der 
Wahl dieses Styles treten von vornherein gewichtige Be- 
denken entgegen, welche in seinem unorganischen, zu Aus- 
schreitungen geneigten Wesen begründet sind. Die Nach- 
theile der Wahl treten dann such in diesem Projecte scharl 
hervor. 





Ferstel und Löhr haben den italienischen Renaissance- | 


etyl gewählt und beide in den Hauptgruppirungen der 
Massen, Ferstel außerdem in der Detailbehandlung sehr 
Anerkennungswertes geleistet. In dem Hansen’'schen Pro- 
jecte ist der griechische Renaissancestyl und zwar in mei. 
sterhafter Weise zum Ausdruck gebracht. Die Reinheit 
der Formen, die schönen, edlen Verhältnisse, die strenge 
Einhaltung des Styla und das Maßvolle in der gesammten 
Behandlung sichern ihm auch in dieser Hinsicht den Vor- 
zug vor den übrigen Projeeten. 


Zweckmäßigkeit. 


a. Beleuchtung. 


Ich komme zu der zweiten Hauptbedingung, und zwar 
zunächst zur Beleuchtungsfrage. Ihre Lüsung wurde 
naturgemäß als entscheidend für die gesammte Zweckmüßig- 
keit anerkannt, und zwar lautet die Ansicht der Fach- 
männer dahin, dass fir das naturhistorische Museum die 
Beleuchtung durch gewühnliches Seitenlicht die zweck- 
mäliigste sei, während bei der Bildergallerie theils Öberlicht, 
theils Seitenlicht in Anwendung kommen könne. 

Ueber das Maß in der Vertheilung dieser beiden Be- 
leuchtungsarten gehen die Meinungen auseinander. Der 
Unterzeichnete kann hierüber auf Grund eigener Erfahrung 
und eingeholter Gutachten von Vorständen verschiedener 
Bildergallerien Folgendes äußern. 

Weiler das Seitenlicht, noch das Öberlicht ist unbe- 
dingt zu loben oder zu verwerfen; es wird in jedem ein- 
zelnen Fall mit Berücksichtigung der gegebenen Verhält- 
nisse entweder das eine oder das andere zu wählen sein. 

Die Hauptsache dabei bleibt, dass die gewählte Be- 
leuchtungsart richtig construirt und mit Verständnis ange- 
wendet werde, 

Bei Erörterung der diese Wahl bestimmenden Ver- 
hältnisse würde es zu weit führen, wenn hier alle denk- 
baren Fälle angegeben werden sollten, in welchen die eine 
oder die andere Belsuchtungsart den Vorzug verdient, 

Der Unterzeichnete beschränkt sich darauf, nur die- 
jenigen Modalitäten zu erörtern, welche durch die vorlie- 
genden Projecte geboten sind, 

Die große Ausdehnung der neuen Bilderzallerie macht 
die Anlage von Höfen und Vorsprüngen an den Fagaden 
unumgänglich, die Ersteren sind aus Zweckmäßigkeitsgrün- 
den dringend geboten, 

Hiedurch werden in jedem Falle Räume zeschaffen 
werden, welche durch Seitenlicht weniger gut zu helench- 
ten sind, als die anderen, welche gegen die Straßen oder 
gegen den freien Platz hinaus liegen. 

Jene würden demnach besser mit Oberlicht zu be- 
leuchten sein und künnten zur Aufhängung ganz großer 
Bilder, für welche das Seitenlicht ungentigend ist, bentitzt 
werden. 

Das Verhältnis der mit Oberlicht und der mit Seiten- 
lieht zu erleuchtenden Räume in Zahlen auszudrücken ist 
unthunlich. 


Es werden dabei immer verschiedene Factoren zu be- 
rücksichtigen sein, die sich von vornherein unmöglich genan 
feststellen lassen. 

Eine dritte Beleuchtungsart, das hohe Seitenlicht, ist 
nicht anzuempfehlen, wenigstens nicht in der Weise, wie «s 
in einem der vorliegenden Projecte angewendet wurde, weil 
die Betrachtung der Bilder dadurch sehr erschwert und 
häufig ganz unmöglich gemacht wird. 


4. Dimensionen. 


Im innigen Zusammenhange mit der Beleuchtung steht 
die Frage nach der Zweckmßäirkeit der Räumlichkeiten 
in Hinsicht auf deren Dimensionen. Alle vier Projeete 
haben an und für sich betrachtet, das hinreichende Raum- 
ausmaß, einige sogar einen bedeutenden Ueberschuß. Es 
fragt sich jedoch, ob alle diese Räume auch zweckmißig 
beleuchtet sind. s 

Ist dieß nicht der Fall, so entspricht der Bau in Wirk- 
lichkeit den räumlichen Anforderungen nicht; die schlecht 
beleuchteten Räume dienen nur dazu, ihn unnöthig zu ver- 
größern und zu vertheuern. Ferner kommt es nicht nur dar 
auf an, dass der erforderliche Flächeninhalt vorhanden s#, 
sondern zugleich darauf, dass zwischen Länge, Breite uni 
Höhe der Küume das richtige Verhältnis bestehe. 


c. Heizung. 


Hier mag auch auf die Nothwendigkeit einer zwark- 
mäßig angelegten Heizung hingewiesen werden, welehe 
selbstverständlich bei der Anlage von Museen ein Gegen- 
stand reiflicher Erwägung sein muß. 


d. Gruppirung. 


Gerade für Bauten dieser Gattung ist endlich die Art 
der Gruppirung der Räume in doppelter Hinsicht von 
großer Wichtigkeit. Zunächst bandelt es sich darum, dass 
für das gesammte Publikum sowohl Fußgänger, als auch 
Fahrende bei jedem Museum nur ein einziger Zugang, 
weicher sowohl Einfahrt als Eingang ist, besteht, Nur in 
diesem Falle ist die nöthige Controle unschwer vorzu- 
nehmen. 

Ein geriumiges Vestibule und eine breite, lichte Stiegr 
sind unmittelbare Folgen dieses Erfordernisses. Dann aber 
muß die Gruppirung der Räume eine solche sein, dass der 
Strom der Besucher sich nach Maßgabe der in dem Mu- 
seum eingehaltenen systematischen Aufstellung bequem he 
wegen kann, ohne zu dem schon einmal betretenen Raum 
wieder zurückkehren zu müssen. Endlich sollen die Ar- 
beitszimmer und Bibliotheken mit den zugehörigen Samm- 
lungen in leicht zugänglicher Weise verbunden sein. 

Wenn der Unterzeichnete nun die hier erörterten Br- 
dingungen der Zweckmiäßigkeit ala Maßstäbe an die vier 
Projecte heranhält, so stellt sich zunächst das Projeet Hi 
sanauer in dem größeren Theil der gebotenen Räume «- 
wohl in Bezug auf Beleuchtung, als auf die Längen-, Brei 
ten- und Höhenverhältnisse der Localitäten als unzulänglich 
heraus. 

Mit Ausnahme der gegen den Platz und die Straße 
zu liegenden Räume von geringerer Tiefe, welche gewöhn- 
liches Seitenlicht haben, sind sämmtliche Localitäten dieses 
Projectes mit dem, wie gesagt, am wenigsten empfehlen 
werten hohen Seitenlicht versehen. Ferner haben die 
Räume grüßtentheils eine übermäßige Höhe und sind deb- 
halb namentlich für die Zwecke des natnrhistorischen Mu- 
seums als wenig brauchbar zu bezeichnen. 

Sie übersteigen nämlich das dort erforderliche Darch- 
schnittsmaß der Höhe von 24 Fuß nahezu um das Dop- 
pelte. Obwohl daher in diesem Projeete das erforderliche 
Raumausmaß nicht nur erreicht, sondern sogar weit über- 
schritten ist, so sind doch wirklich brauchbare Räume hier 
in nicht genügender Anzahl vorhanden, 


Der Herr Projectant hat ferner allerdings, der obigen 
Anforderung entsprechend, bei jedem Museum Einfahrt und 
Eingang an der Hauptfagade vereint angebracht. Die Art, 
wie dieß geschehen ist, kann jedoch nicht glücklich genannt 
werden, weil die Fußgänger die gedeckte Zufahrt in ge- 
fahrbriongender Weise passiren müssen, bevor sie in das 
Vestibule gelangen: 

Die von dem Herrn Projsetanten aufgeführten Kuppel- 
bauten, welche im naturhistorischen Museum als Vorhalle 
zur Hauptstiege, im Kunstmuseum als Stiegenhaus dienen, 
entsprechen ihrem Zwecke nicht. Abgesehen davon, dass 
die Stiege wenigstens im Kunstmuscum viel zu schmal ist, 
indem sie sich stellenweise bis auf 6 Fuß verengt, so dürfte 
auch die hinreichende Beleuchtung dieses Kuppelraumes 
mit großen Schwierigkeiten verbunden sein, da die Fenster 
erst 114 Fuß über dem Fußboden beginnen. Darauf, dass 
auch für die Circulation in den Räumen von dem Herrn 
Projeetanten nicht in der verlangten Weise gesorgt ist, 
legt der Unterzeichnete keinen besonderen Wert, weil 
sich dieser Mangel durch einige unwesentliche Abänderun 
gen heben und damit zugleich eine bessere Situirung der 
Arbeitszimmer erreichen ließe. 


Aehnlich wie bei dem eben Besprochenen ist auch in 
dem Projeete Ferstel eine große Anzahl von Räumen vor- 
handen, die tleils wegen mangelhafter Beleuchtung, theils 
in Folge unzweckmäßiger Situirung den gestellten Anfor- 
derungen nicht entsprechen. Die dreischiffigen Flügel und 
die vier Kuppelbauten auf den Ecken sind, obgleich geist- 
reich gedacht, für die gegebenen Verhältnisse nicht gerig- 
net, weil sie eine gute Beleuchtung der einzelnen Räume 
nicht zulassen, Zu dem zweiten Stockwerke, welches sich 
an die Kuppelbauten anschließt, kann man nur tiber schmale, 
ebenfalls ungenügend beleuchtete Treppen gelangen, wo. 
durch auch die Benützung dieser Theile des Gebäudes er- 
schwert wird, Die Hauptstiege an eich ist schön und be- 
quem; ebenso die Einfahrt und der Zugang. Die Circu- 
lation dagegen wird nicht in der gewünschten Weise vor 
sich gehen können, weil die verschiedenen Räume zu ge- 
trennt liegen, um zweckmäßig mit einander verbunden wer- 
den zu können. So glücklich endlich der Gedanke genannt 
werden muß, das ganze Gebäude so anzuordnen, dass alle 
Räume ibr Licht vom Platz und von der Straße erhalten, 
ein Hof demnach durchaus vermieden ist, so darf anderer- 
seits doch nicht verschwiegen werden, dass eben dieser 
gAnzliche Mangel eines Hofes auch seine Uebelstände mit 
sich bringt, da in Folge dessen die zur Verpaekung u. dgl. 
gesignetsten freien Räume fehlen. Alle die hier angeführ- 
ten Mängel würden bei diesem Projecte durch nachträgliche 
Abänderungen schwer zu beseitigen sein, weıt dadurch eine 
Umgestaltung des ganzen Projeetes erforderlich werden 
würde. 

In den Projecten Hansen und Löhr sind die meisten 
der bisher gerügten Uebelstände vermieden. Für Beleuch- 
tung, Raumvertheilung, Dimensionen und Cireulation ist 
hier im Wesentlichen hinreichend gesorgt. Bei dem Pro- 
jecte Hansen müßten indeß die den Hof begrenzenden 
Theile des Gebäudes, den vorhin aufgestellten Grundsätzen 
entsprechend, mit Oberlicht versehen werden, eine Aende- 
rung, welche mit Leichtigkeit, ohne den sunstigen Plan 
irgendwie zu alteriren, ausgeführt werden kann. Im Pro- 
jeete Lühr andererseits finden sich Eingang und Einfahrt 
an verschiedenen Fronten des Gehäudes verlegt. Auch 
diesem Vebelstande ließe sich abhelfen. Würde dieß je- 
doch geschehen, so ergebe sich nichts anderes als diejenige 
Anordnung von Zugang und Stiege, wie sie in dem Pro- 
jeete Hansen anzutreffen ist. Dus letztgenannte Project 
entspricht in dieser Beziehung den Anforderungen der 
Zweckmäßigkeit wie der Schönheit vollkommen, 

Dasselbe gilt von der Anlage der Heizung, welche 
auch in dem Projecte Löhr zweckentsprechend durchführ- 
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bar ist, wihrend bei dem Projeete Hasenauer nicht ersicht- 
lich wird, wie die Heizung ohne besondere Schwierigkeiten 
hergestellt werden könnte, Das Project Ferstel hat diese 
Seite der Aufgabe der weitoren Ausarbeitung der Banpläne 
überlassen. 

Aus allem bisher Gesagten wird sich die Rangatellung 
der vier Projecte, auch unter dem Gesichtspunkte der 
Zweckmäßigkeit betrachtet, mit hinreichender Klarheit er- 
geben. 

Das Projeet Hansen, welchem der Unterzeichnete in 
künstlerischer Hinsicht die Palme zuerkennen mußte, steht 


| nach seiner Ueberzeugung auch in Bezug auf die verschie- 


‘ deren Projeete nach. 
| welches ihm in dieser Beziehung zur Seite gestellt werden 





denen Bedingungen der Zweckmäßigkeit keinem der an- 
Das Projeet Lühr ist das einzige, 


darf, während andererseits das Projeet Hansen dem Pro- 
jeete Löhr an monumentaler Würde und Schönheit weit 
üburlegen ist. 


Einwände, 


Der Unterzeichnete darf jedoch nicht außer Acht 
lassen, dass gegen dieses nach seinem Urtlieile preiswir- 
digste Projeet von fachmännischer Seite mehrere Bedenken 


' erhoben worden sind, welche besonders geprüft zu werden 


verdienen. Die erste Einwendung betrifft die künstlerische 
Gesammtanlage. Es wurde bemerkt, die Bildung eines 
Plateau, wie es Hansen beabsichtigt, wirke störend auf 
den an der Ringstraße stehenden Beschauer, indem durch 
die hohe Terrassenmauer ein Theil der Fagaden seinem 
Auge entzugen werden würde. Hierauf ist Folgendes zu 
erwidern: 


Der Platz, welchen die Museumsbauten einschließen, 
hat sehr bedeutende Dimensionen, un es ist selbstver- 
ständlich, dass man die Gesammtanlage auf dem Platze 
selbst stets am besten wird tibersehen können, Aber auch 
für den nicht auf dem Platze stehenden Beschauer wird 
durch die Terrassenmauer der Anblick deßhalb nicht 
beeinträchtiget, weil durch dieselbe nur wenige tiefer liegende 
Theile der Fagade für das Auge verloren gehen, Diese 
Art von Veberschneidung, welche beim Anblick vom Burg- 
thor aus nur etwa ein Zehntel der Säulenhöhe des Mittel- 
baues beträgt, übt erfahrungsmäßig keinen , störenden 
Einfluß auf die Wirkung der Perspective; sie findet sich 
vielmehr bei ähnlichen Baueomplexen nicht selten mit eigenem 
Reize durchgeführt. 

Andererseits mußte die Ungleichheit des Terrains, 
welches gegen die kaiserlichen Stallungen um 8 Fuß an- 
steigt, einen wesentlichen Eintluß auf die Gesammtanlage 
ausüben. 

Die Lösung dieser Terrainschwierigkeit dürfte nicht, 
wie es beim Projeete Lühr der Fall ist, der späteren 
Detailausführung überlassen bleiben. Die Niveaudifferenz 
dahin auszubeuten, um ein monumentales Gebäude von so 
hervorragender Bedeutung durch einen mächtigen Unterbau 
herauszuheben und die ganze Anlage dadurch, dass sin 
auf eine erhühte Terrasse gestellt wird, vor der Umgebung 
auszuzeichnen, kann demnach nur ein besonders glücklicher 
Gedanke genannt werden. 

Ein zweiter Einwand, welcher gegen das Projest erhoben 
wurde, besteht darin, dass die Gebäude nicht den nöthigen 
Raum zur Unterbringung der Sammlungen darböten und 
dass der Projeetant seinen Plan nicht genügend detaillirt 
habe. Auch dieser Einwand kann widerlegt werden. 

Es ist schon darauf hingewiesen, dass es sich hier 
nur um erste Entwürfe und nicht um fertige Baupläue 
handelt, es konnte daher auch eine bis in’s kleinste Detail 
durchgeführte innere Eintheilung der Gebäude gar nicht 
verlangt werden, ja diese war nicht einmal möglich, weil 
die dazu nöthigen Vorarbeiten fehlten. 
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Dem Einwande, dass es dem Projectanten freigestanden 
habe, sich durch Besprechungen mit den Vorständen der 
verschiedenen Museen das erforderliche Material zur Detail- 
ausführung der Pläne zu verschaffen, kann unmöglich bei- 
gepflichtet werden. Der Projeetant hätte bei einem solchen 
Vorgange seine Ideen von vornherein preisgeben müssen, 
was ihm wohl Niemand zumuthen wird. In dem Programme 
selbst waren die nöthigen Anhaltspunkte nicht zu finden. 
Dasselbe war anerkanntermaßen in vieler Hinsicht mangel- 
haft und auch in Bezug auf den geforderten Raum ungenau, 
Für letzteres zeigt schon allein der Umstand, dass die 
Behängungsfäche der Bildergallerie im Belvedere, welche 
als Grundlage für die Berechnung der neuen Flichen dienen 
sollte, im Programme auf eirca 107,000 Quadratfuß an- 


gegeben wurde, wiihrend die von einigen Mitgliedern der | 


Commission vorgenommenen Messungen zeigten, dass nur 


eirea 37.000 Quadratfuß, also wenig mehr als ain Dritt- | 


theil des angegebenen Flächenraumes wirklich vorhanden 
ist, — Dieß beiseite gelassen, erhellt übrigens bereits aus 
lem vorhin Gesagten, dass der Projecetant seine Aufgabe 
nnr darin suchen konnte, bei Abfassung seines Eintwurtes 
den gegebenen Raumerfordernissen im Ganzen und Großen 
nachzukommen und im Allgemeinen dafür Sorge zu tragen, 
dass eine zweckmäßige Vertheilung des Raumes möglich 


sei. Dass dieß in der hier angedeuteten Weise bei dem | 


Projecte Hansen zoschehen ist, ergibt eine einfache Be- 
rechnun;s seines benutzbaren Flächenraumes. 
In Betreff der zweckmäßigen Vertheilung und Grup- 





pirurg der Riume genügt dem Fachmann ein Blick auf | 


den Plan, um ihm die Ueberzeugung zu verschaffen, dass 
dieselbe bei ao getroffenen Dispositionen mit Leichtigkeit 
in jeder gewünschten Form durchführbar ist. 

Mit diesem zweiten Einwande steht ein dritter in Ver- 
bindung: es wird Hansen der Vorwurf gemacht, 
Theil des kunsthistorischen Museums, nämlich die Ambraser 


einen | 


Sammlung in dem für naturhistorische Zwecke hestimmten | 


Gebäude untergebracht zu haben. Diesen Einwand würde 
der Unterzeichnete nur in dem einen Falle gerechtfertigt 
finden, wenn die Ambraser Sammlung in dem Projecte 


Hansen an keiner audern Stelle als der bezeichneten plaeir: | 


werden könnte. Es unterliegt indeß gar keiner Schwierig- 
keit, diese Sammlung im Parterre des 
unterzubringen und zwar im Anschlusses an die Räume des 
Verbindungsbaues, welche zur Aufnalıme der plastischen 
Werke bestimmt sind. Auch wenn dieser Theil des Kunst: 
museums von der Ambraser Sammlung in Anspruch ge- 
nommen wird, bleibt der übrige Raum für die Erforder- 
nisse der Gallerie immer noch hinreichen!, sobald nur 


die an den Hof grenzenden Säle mit Oberlicht verschen | 


und biedurch größere Behängungsflächen geschaffen werden. 
Diese Aenderung ist, wie bereits oben bemerkt, mit Leich- 
tirrkeit durchzuführen. Ebenso leicht ist «ine Aenderung 
‚les Verhältnisses zwischen den mit Öberlicht und den mit 
Seitenlicht versehenen Sälen zu bewerkstelligen, es kommt 


hiebei nur darauf an, dass man die Mittelmauer verschiebe | 


und so dem einen oder dem anderen Raume mehr Tiefe gebe. 


Bei einer derartigen Plaeirung der Ambraser Sammlung 
würde also das zweite Hauptgebäude ausschleßlich den 


Kunstinuseums | 





yaturhistorischen Zwecken verbleiben. Das Programm ver- | 
langt für die hiefür bestimmten Räume einen Gesammmt- | 


Bächeninhalt von 2900 Quadratklafter. Mit Hinweglassung 
der Ausstopferei, welche die Fachmänner theilweise im 
Erdgeschoß und theilweise im Dachboden untergebracht 
wissen wollen, und für welche 2 Mal 140 = 280 Quadrat- 
klafter gefordert sind, bleiben noch 2620 Quadratklafter tihrig. 

Das Projeet Hansen bietet in beiden Stockwerken 
ohne die Verkaufshallen 2650 Quadratklafter, und mit 
den Hallen 2750 Quadratklafter, also melır als gefordert wird. 

Ein weiterer Einwand betrifft die Durchgänge im hin- 
teren Verbindungsbau, wodurch die Cirenlation zwischen 


' solehe von mehreren 
| gestellt warden, nicht in Betracht gezogen hat. 


den beiden Museen eine Unterbrechung erleiden soll, In 
dor That dürfte es jedoch für den Fachmann eine Schwierig. 
keit haben, an diesen Punkten bequeme und schüne Ver- 
bindungen herzustellen. Die Niveaudifferenz zwischen der 
Straße und dem Plateau einerseits, dann die bedeutende 
Höhe des Parterregeschoßes anderseits machen die Aus- 
führung von zwei Stockwerken an dieser Stelle möglich. 
Withrend im unteren Stockwerke der Durchgang zu den 
Säulenhallen anzubringen wäre, könnte das obere Geachob 
zur Verbindung des Mittelbaues und der Seitenllügel dienen, 

Durch die völlige Abtrennung des naturlisiorischen 
Museums von dem kunsthistorischen fallt übrigens die Noth- 
wendigkeit fort, solche Verbindungen an beiden Seiten 
herzustellen. Was nun den letzten Einwand betrifft, nämlich 
den gegen die Verkaufshallen, »v» ist ein Eingehen auf 
diese Idee Hansens oder ein Fallenlassen dersellen vun 
keinem wesentlichen Einfluß auf die Gestaltung des Pro- 
jeetes. Sollten gegründete Bedenken gegen die Anlage 
soleher Verkaufshallen vorliegen, so» künnten die hiefür 
regervirten Räume zu Museumszweckeu verwendet werden. 
Namentlich passten dieselben vortrefllich zu Vorzimmern, 
Garderoben und Arbeitszimmern, und weil diese Räume 
durchweg Öberlicht erhalten können, s0 sind sie auch zu 
Ausstellungszwecken, wenigstens beim Kunstmuseum voll- 
kommen geeignet. In diesem Falle brauchte man die oberen 
Wandiichen der Säulenhallen nicht mit Fenstern zu durch- 
brechen, wie es in dem Projeete Hansen geschehen ist, 
und es bliebe demnach ein passender Raum zur Anbringung 
von Fresken übrig. 

Nachdem somit der Unterzeichnete auch alle jene Ein- 
wände, welche gegen das Project Hausen erhoben worden 
sind oder erhoben werden könnten, hinreichend widerlegt 
zu haben glaubt, kommt er zu folgendem Schlusse : 

Das Project Hansen ist als Grundiage zur definitiven 
Abfassung des Bauplanes für die neuen Wiener Museen 
als das relativ beste unter den vorliegenden 4 Projecten 
zu bezeichnen, 


Wien, am 31. Juli 1867, 
Karl Tietz m. p. 


Indem die Commission das vorliegende Separatvotum 
des Herrn Architekten Tietz ihrem Berichte beischließt, 
fühlt sie sich zu der Erklärung gedrungen, dass sie sich 
absichtlich auf die Beurtheilung der Projecte, wie sie ihr 
vorlagen, beschränkt und demgemäß Alternativen, wie 
Herren Projeetanten nachträglich 


Wenn daher die vom Herrn Architekten Tietz ange 
führten Raumausmaße von jenen differiren, welche in dem 
Commissionsberichte angeführt sind, so rührt dieß lediglich 
daher, dass Herr Architekt Tietz seinen Berechnungen 
derlei von ihm selbst in das Projeet Hansen hinüber- 
getragene Alternativen zu Grunde gelegt hat. 


Wien, am 31. Juli 1867. 


kduard Engerth m. p, 
Gust. Heider m. p. 
‚Jos. v, Heydt m. p. 
Jof. Hläwka m. p. 


F., Neumann m. p. 


Romano m. p. 
Sacken ın. p. 
Schmidt m. p. 
Ed. Suess m. p. 


Ed. van der Nüll m. p 


Wir schließen daran noch folgendes weiteres Gut- 
achten über 
Laternenlicht, 


Denkt man sich die Fenster eines mit hohem Seiten 
licht zu erleuchten bestimmten Saales von den Seitenwänden 
ab, daher nach Verhältnis näher zu der Mittellinie des 
Saales geritckt, so ergibt dieß eine Beleuchtungsart, welche 
man unter dem technischen Ausdrucke „Laternenlicht* ver 


steht und ähnlich in der verschiedenartigsten Durchführung | 


bei Stiegenhäusern ete. etc. zur Anwendung gebracht wurde 
und we zum Theile wird. Durch ein solehes Beleuchtunge- 
system ist die Fensterfläche dem Bilde näher gerückt, der 
Lichtstrahl hat einen kürzeren Weg zu durchlaufen, die 
beiden Lichtströme von rechts und links kreuzen sich 
schon oberhalb der Bilder und treffen diese mit voller 


Kraft, während der Fußboden zumeist nur von diffusem | 


Lichte beleuchtet ist. 

Jedoch sei auch hier der Schattenseite des Laternen- 
lichtes gedacht, welche darin besteht, dass die undurch- 
sichtige Decke derselben bei hochstehender Sonne eine 
bedeutende Herabminderung des eindringenden Lichtes ver- 
ursacht, welches in den schönsten Stunden des Tages eintritt 

Im Uebrigen steht das Laternenlicht wohl am niichsten 
den wesentlichen Vorzügen des Oberlichtes und lässt auch 
eine Dachconstruetion zu, welche den Einflüssen unseres 
Klima’s besser entsprechen dürfte; doch auch dieses nur 
zum Theil, da gerade der Aufbau von Laternen in schnee- 
reichen Wintern die Anhaltspunkte zur Ablagerung von 
Schneeanwehungen am günstigsten bietet. 

Wien, am 31. Juli 1867. 
F. Neumann m. p. 


Baurath. 





Kleinere Mittheilungen. 


Ueber den bei der Trajans-Brücke und einigen neuen 
Banten angewendeten ungarischen Trass-Coment. — Mit 
Bezugnahme auf die, in der Zeitschrift des öst. Ing,- u. Arch,-Versiues, 
Jahrgang 1866, pag. 109, über ungarische Trass-Cemonte mitgetheilten 
Notizen, erlaube ich mir in Folzendsem noch einigs ergänzende Daten zu 
geben, Durch die freundliche Vermittlong des Herrn D. von Ferro, Iu- 


spector's der k. k. pr. Donau - Dampfschifffahrts - Ossollsclaft, habe ich | 


von den bei Turuu-Severin noch vorhandenen Resten der Trajansbrücke #) 
einige Bruchstücks erhalten, aus welchen sieh unbezweifelt nachweisen 
Nast, dass die Nämer bei ihren Bauten Trass ala Cement rerwendet, und 
üenselben von den an dur Donau ia Ungarı so zahlreich vorkommenden 
Trachyttuffen erzeugt haben, 

Die eingesondeten Proben sind Theile des Trass-Berons ron dem 
1. Wasserpfeiler der Trujansbrücke nächst dem walachischen Ufer, die 
bei einem Wasserstand vomeirca 2 Fah ober dem Nullpunkte des Orsora'er 
Pegel’s gebrochen wurden. Dieser Trasa-Betou bildets das Fundament 
und den Kern der Pieiler, 

Es unterliegt keinem Zweifel, duss dieser Beton mit ungelöschtem 
oder sogenaunten geschreckten fettem Kalk, wach der Art wie Maillard 
«dieb beschreibt, hergestellt wurde, 

Die längs dem Donauufer zwischen Comorn, Gran und Pest vor- 
kommenden zahlreichen Resie von Kömerbauten, insbesunders dis Brücken- 
köpfe von Szobb, beweisen zur Genüge, dass zum Baue derselben eben- 
falls Trass-Mörtel verwendet wurde 

Bezüglich der in Ungarn neuerer Zeit bei Fundirungen im Was er 
angewendeten Trass-Cemente sind bisher folgenda Daten bekusnt. 





*; Vober die Trajausbröcko let im III. Jahrgang (185, Augmsi-Hani der 


Mittheilnugen der k, k, GentralCommierion zur Kirfurschung und Erkaltung der | 


Handemkmalte des Ost. Kalsorsiaates, eine ausführliche Abhandlung erschienen, aus 
welcher wir in Kürze folgende Daien entnommen haben. 

Die Trajanabrücks unterhalth den Sersmachnellen der Donna bei Orsova, 
zwischen Turmu-Sererin au Cladows, wurde airea IM) Inhre much Ubristo auf Be- 
fahl des Kalers Trajan durch dem Arshliekten Apolludor erbaut 

Ohne die beiden Brückenköpfe zu zählen, waren 20 in dor Donau tehende 
»feilar erbaut, welche in Ihren Achsen 170 Pub won sinander abstanden, da aber 
jeder Pfoiler «ine Breite von AN Fuß hat, so betrug der Durchiass zwischen deu 
Pfellern — oder Ihre Spannweite — mtr 126 Fuß, Die Entfernung dor baldın 
Ufer von eluanter uder die Breite des Stromms betrug 21% 170 = 8570 Faß römiach. 

Gegenwärtig beiträgt an dieser Selle die Donanbruite 335 Klafier oıler 
5576 Fub Wiener Mad, Lie Briückenpfeller waren von außen mit Quadsrn ver- 


kleider, der Innore Theil deresibun, sowie die Fundamente Trass-Beton, ter weltere, | 


Aufbau aus gemlschsenms Mauerwerk (Bruch- uml Backstelnei. 

Am 1% Jänunr 185% waren — bei einem Wusserstand von 1° $" unter dem 
=Nnatipunkt des Orsorner Pezeis — 18 Pfoiler sichtbar, welche vun der eigens hlox« 
abzesendeten Commission untersarht ul aafgusommeen warden, 





‘ garten Wasser ablöschte, dazu wurden 
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Herr Architekt N. Ybi bat beim Bane der Föther Kirche im 
Jahre 1847 den daselbst vorkommenden Trachztteff nis Trass-Comens 
in nachstehend beschriebener Weiss verwendet. 

Die mit Wasser durchzogene Raugrube wurde geebnet, mit 2" Pfosten 
ausgetäfelt, dann wurde ein Theil ungelöschter fetter Kalk in Stücken 
in die Fandament-Grube geschüttet, der sich in dem mit Sand gaschwAn- 
2 Theile fetter Trachyteuff in 
verkleinertem Zustand eiugsworfen, und mit 1 Theil Ziegelmehl gut rer- 
mischt, sodann das Ganze gestampft, und zwar in horizontalen Schichten 


' bis za 1 Foß Höhe. Nachdem die f. Schiehte durch das Ktampfen eine 


gewisse Festigkeit erlangte, wurde die 2. Schichte daranf gesetzt, und 
so weiter bis das ganze Wasser rerdräagt war. 

Die Fäther Kirche steht auf diesem Fundament seit 19 Jahren voll- 
kommen fest, und ohne den geringstsn Riss, und die vor oinigen Jahren 
vorgsnommenen Untersuchungen der Fundamente, baben rollkommen 


‚ erhärtete Schichten gezeigt. 


Herr Johann Müller, Montau-Ingenieur in Kaschau, berichtet über . 
die oberungarische Tras- Fabrik in Sergi-Lany am schiffbaren Bolreg 
(ungefähr eine Meile ober Tokay), dass daselbst über hundert Proben 
wit ungarischen Trass - Comenten, und zwar zumelst vergleichende Ver- 
suche mit original rheinischem Materiale ter besten Art gemfcht wiırden, 
und »s wurden in Erdübeuye nächst Tokay zwei Trass-Gattungen grfan- 
den, welobe den Andernacher Truss vollkommen ebenbärtig au die Seite 
gesetzt werden können. 

Die Versuche wurden in wachsteherud beschriebener Weine roll- 
sbgen: Das Eintragen des Gomisches von Trass in Pulrerform mit ge- 
löschtem Kalk ig gewühnliche Trinkgläser and das sogleiche Uebergießen 
mit Wasser — (wie Viest die Proben rorschreibt) — rertragen auch 
die schlechteren Trass-Gattangen sehr leicht, erhärten auch binnen 3 bis 
4 Tagen, allein diese Figenschaft ist nicht hinreichend, um Vergleiche 
auzustellen. 


Herr J. Müller hat daher aus dem Trass-Mörtol Kugeln vou 1'%, bis 
2 Zoll Durchmesser geformt, und diese Kuge!n sogleich in's Wasser 
gebracht. Hier zerfelen außer dem Andernacher und den zwei erwäln- 
ten Erdöbönyer Trass-Gattungen, alle andern Kugeln schon nach zwei 
' Stunden in größere und kleinere Stücke, wrlche dann weiter zwar für 
sich erhärtsten. Auch bei dem Andernacher, jedoch seltener bei den 
 vorerwähnten zwei Gattungen Erlübenyer Trass erfolgto manelımal eine 
Theilung in zwei Stücke. Das Erhbärten nahm dann zu und erreichte 
etwa nach drei Monaten eine Coneistenz win Kalkstein, Jer sieh mit 
dem Mossor wur schwer abschaben lässt, Alla Versuche wurden euımmis- 
sionell ausgeführt. 

Bis jetst aind in Erdöbdoye bloß zwei vollkommen gute und vorzäg- 
liche Trasse nufged-ckt, alle andarn sehr zahlreich vorkommenden sind, 
was man am Rhein „wilder oder Baatard-Trass*“ nennt. Das Formen von 
Prismen und Versenken unter Wasser nach vorläufigem Trocknen durch 
24 Stunden verträgt auch der Bastard-Trass, wie dieß zahlreicho Vor- 
suche bewiesen haben. 
| Die Seegy-Lonyer Trassmöble ist mit Dampfmaschine, vertiealen und 
| horizontalen Mühlsteinen und Rütterwerken vollkommen montirt, um etws 
300,000 Zentser Trassmebl zu liefern. Trots vielfacher Anstrengungen ist 
diese Austalt jedoch im Großen moch nicht benützt worden, und ist 
neuerer Zeit diese Trass- Mühle zu siner Getreide - Kunstmühle theil- 
Bei dem Schleußenbau an der Theiß zu 
Berczel ist bis jetst noch ein Kasten mit Beton aus Erdübänyer-Trass 
' versenkt und daneben ein anderer wit Syrmier bydraulischem Kalk. Mehr: 
fach wurden «die versenkten Kästen untersucht und die vorzüglicheren 
Eigenschaften des Erdöböuyer Materiales comstatirt 

Dor Eirdöbiuyer Trass wurde durch Herrn J. Müller auch bei der 
Fandirung der, eins Stunde von Kuschau entfernten UsAuyer Kunstmüble 
In den Fundament - Gruben diesor Mühle war «in so starker 
Wasserandrang, dass zur Betonirung geschritten werden mußte. Es wurde 
zuerst ein Beton - Flütz gelogt uud darüber ein Bruchsteinmauerwerk 
mit Trass Mürtel ausgeführt Sowohl das Böüswa-Fiöts, als aueh das 
darüberstiehende Bruchsteinmauerwerk aus Klisgsteintafeln ins zu einem 
einzigen Körper erhärtoet und gebunden. In gleicher Weise wurd: ein 
sehr günstiges Hesultat bei dem Baue der Trassmühle selbst erzielt; 
‚ das Mischungsrerkältnis bei diesen Bauten besiuand aus einem Kaum- 
| theil Trass, mit einem Raumtheil fasten Kulkbrei (gelüschten Kalk). 
| Dieses Gemisch verträgt dann bis 1", soinus Volumens Sand. 


weise umgestaltet worden, 





verwendet. 
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Die iu Uugarı vorkommenden Tras-Cemente sind zumeist Trachyt- 
taffe, dann Basalttuffe, Rhyolitke und Perlitiuffe, weich’ letztere jedoch 
weniger brauchbares Material zur Coment - Erzeugung liefern, da sich 
nach den bisherigen Erfahrungen die Trachyttuffe als das für Trassberei- 
tung vorzüglichst gesignets Materiale bewährt haben; auch treten Basalt- 
tulfe und Perlittaffe in viel geringer compacten Massen als die Trachyt- 
tuffe auf, 


Von Sztära, oberhalb Szobränes im Ungher Comitnt, erstreckt sich bis 
Nagyhänya im Szatbenärer - Comitat — (demnach von Nordost nach 
Südost} — eins Trachytgroppe, bestehend aus granem Trachyt und 
Rhyelish, welche bis Husst im Marmaroser - Comwitat und an damen süd- 
westlichem Gebänge in einer Breite ron 2000 bis 4000 Klaftern ron 
Trachyttutten umlagert ist. 


Die mittlere Breite des Trachytauges (inclusire der Tuife) beträgt 
4 Meilen. 

Eine zweite Trachytgruppe erstreckt sich in dem Trachyt Gebirge 
Eperies -Tokay, von Nord nach Süd, auf eine Länge von 13 Meilen, 
welche gleichfalls mantelfürmig von Tuffen, in einer Breite von 1006 bis 
4000 Klaftern umlagert wird. Die mittlore Breite des Trachytzuges samınt 
Tuffen beträgt bei Erdöbenya 3 Meilen, 


Die dritte Trachytgruppe Ungarn’ erstreckt sich in dem sogenanb- 
ten Trachyt-Gebirge der Mätrs, von Gyönpyls bla Felsö-Nina, lemnäch 
von West nach Ost, auf eine Länge von 4 Meilen, mit einer mittleren 
Breite von ® Meilen, inelusire der Tuffe. Die Tuffe dürften hier die 
Hälfte des Terrains einnehmen. 

Die vierte Trachstgruppe zieht sieh von Ipolyrägh wach Sat. Endre 
circa 6 Meilen lang, und darchschnittlich samms Tufen, welche circa 
ein Drittel des Terrnins einnehmen, in einer Breite von 2 Meilen fort, 
in dem sogenannten Visegräder Trachyt-Gebirge, südlich an beiden Ufern 
der Donau bei Verdexe, Pilis-Maröth, Seobb, Visegräd, Bogdinr 


Die fünfis und größte Trachregruppe Ungarıs umfasst ein Terrain 
von nahesa 100 Quadrasınoilen, von gleicher Länge und Breite, in dem 
sogenaunten Trachytgebirge von Schemeitz, und ist durch die Ortschaften 
Stuben, Neuschl, Altsobl, Selatina, Libeihen, Gäcs, Kekkö, Bugganz, 
Gnran-Bzüllis, Aranyos-Maroth, Oszlän Krikelsj und Neulaj umgrenzt; 
die auf diesem Terrain vorkommenden Tufe nehmen circa ein Drittel 
desselben ein. 


In viel geringer compaeten Massen treten die Basalte und Basalt- 
tuffe auf, iusbosondere im Pester- und Neograder - Comitat, bei Fülek 
eirca ", Quadratmeile, hei Ajuäcskü, bei Nagy-Salgs, Salgs- Terjüan, 
Szerda, Mogyoröd, Haraszt, dans im Baranyaer -Cowitat bei Baan. Die 
. Mächtigkeit der Lager beträgt zwischen 60 und 80 Klafter. 


P. ©. Szumräk, Ober-Ingenirar. 


Zur Frage der Donanregulirung nächst Wien. — 
Pas Comitd der vom Ministerium der Innern auf Grund der a. I. Eat- 
schließung vom 4. Februar 1864 einherufenen Donnuregulirungs-Commis- 
sion, bestehend aus den Hormm Oberst Baron Scholl, ala Vertreter das 
Kriegsministeriums, Ministerialrach ron Wehli, ala Vertreter des Ministerium 
des Iapern, Seetionsrath Dobler für dus Finunzministerium, Minist.-Inspee- 
tur Meissner für dus Handelaministerium, Bauratb Wox für diek. km 
ö. Siatthalterei, Ministerlalrach Baron Pasetti ala Vortretor dos von ihm 
verfassten Begulirungs-Projertcs, Abg. von Credik für den Landesnusschuss, 
"Fehler für den Wiener Gemeinderath, H, D, Schmid für die Handels- 
kamıner, Regierungsrath von Eichler für die Nordbahn, Regierungsrat 
von Eugerth für die Staatsbahn, Baron Karl Suttuer für die Franz-Jusef- 
Bahn und Director Cassiun für die Dampfschifffahrt, hat auf Grund sin- 
gehender Beruthungen in seiner Sitzung am 3. August 1367 das Pro- 
gramm für die Rogulirung der Donan nächst Wien aufgestellt, welches 
in der zweiten Hälfte des Sapteruber mit Zuxiehung von Experten seiner 
endgültigen Lösung zugeführ: worden soll. Als Experten wurden his Jetzt 
‚ingeladen der französiche General-Inspeetor Tostin enerul-Diroetor 
der Södbahngusellschaft in Wien), dar gehrime Oberbauratli Hagen in Berlin, 
der Oberbauratlı Sexauer in Karleruhe und der Civilingenieur Alber- 
netti in London, 


Wir theilon dieses Programm im Tulgenden wörtlich mit, und werden 


dann seinerecit unsere Leser auch über das Ergebnis der im September 
“altiindenden Berithungen in Keuntnis ketzen. 


Programm der Donauregulirung nächst Wins, 


I. Bezeichnung der zu rezulirenden Donsnstrecke Dar 
Gegonstand des festzusstzenden Donau-Begulirungs-Projeetes Is die Re- 
gulirung der Donaustrecke bei Wien von der Kuchelau bis Fischamend, 
wobei selbstrorständlich auf eine zweckmäßige Einströmeng der Inner- 
halb dieser Strocko in die Donau mündenden Gewässer Beiacht gensn- 
men werden soll 

Es wird jedoch als wünschenswert erkannt, dass die Regulirusg» 
Arbeiten an der Donau auch oberhalb dieser Strecke von Krems bis eır 
Kuchelau und unterhalb von Fischamend bis Theben im größeren Um- 
fange als hisher betrieben, insbesondere, dass die Hanptinomente dieser 
Repulirung als Anhaltspunkte für die ferneren Rogulirungs- Arbeiten firiet 
werden. 5 

Il. Hauptzweck der Donan-Regulirung. Die Donau Rega- 
Jirung hat zum Hanptzwacke, deu ganzen Strom in win Normalbert ı- 
sammen zu fassen, alle Nobenarme abzubauen, durch eine outsprechenär 
Führung des Stromes und zwockmäßige Uferbauten die Stadt Wien uni 
das Nobenland der Donau vor Usberschwammungen und schädlichen Sgieh- 
wAssern zu schützen. Ferner die bisherigen Schifffahrts-Hinderaisne zn 
beseitigen und die Herstellung einer solchen Wasserstraße anzustreben, 
wie sie für die gegenwärtigen auf dam Strome verkehrenden Dampt- und 
Ruderschiffe größten Tiefganges im befrachteten Zustande erfarder- 
lich ist. 

II, Donau-Canal. Nach Maßgabe der an dar großen Donau rar- 
zunehmenden Regulirungs-Arbeiten sind jene am Wiener Donan-Csnale 
allenfalls nötbigen Arbeiten festzustellen, welche dem Canale ein achiffte- 
res Wasser sichern und ihn in Bezug auf Ueberschwemmungen unschid- 
lich machen wiirden. 

Der Canal soll mit fiebendem Wasser versehen bleiben, Als wän- 
schenswert wird erachtet, dass der Canal mitselst schiffbaren Canälen 
mit der großen Donau verbunden und auf sine Vermehrung der Brücken 
über dem Canal rorgeducht werde, 

IV, Bedürfnisse der Commusications-Anstalten und 
des Handels Die Donan-Regnlirung zoll die Anlage eines bedeutenden 
Stoppeiplätees der Schiffahrt bei Wien und den Umschlag der Güter 
von der Schifffahrt auf den Laul- und Eisenbahn-Transport und umpe- 
ker ermöglichen. 

Es ist daber für die Aulago von Landungsplätzen und eins \Win- 
terlafens, für don Baum sur Unterbringung von Reisenden, Truppen und 
Kriegs-Material, für den Raum zur Anlage von Eisenbahnen, Docks, Ma- 
gazinen, Schiffswerften und anderın damit im Zusammenhange stehenden 
Etublissements zu sorgen. 

V. Nüäherrückung des Hauptseromos sad der Landang« 
plätze an die Stade Wien. Nachdem as für zweckmäßig erkannt 
wird, dass die Landungsplätze, welche wo möglich eine Läuge ron 250 
Klafter und eine Tiefo von 10 Faß unter Null haben sollen, an den 
Hauptstrom verlegt werden, und os von Wichtigkeit ist, dass die zur 
Hebung der Schifffahrt und des Handels uöthigen Anlagen und Bavten 
dor Stadt Wien näher gerückt werden, so ist die Verlegung des Hazpt- 
stromes io ein der Stadt näher gelogenes Bett, der Begulirung des g*+ 
geuwärtig bestehenden Hauptstronies in dem Falle vorzuziehen, als durch 
dieas Verlegung der ad II. angefübrte Hauptzwsck der Dounu-Kegul- 
ruog gleich sicher erzielt werden kaon. 

Bei dieser Verlegung des Hauptstromes soll ein vollkommen genü- 
gender Raum zur Anlage der ad IV, VI. und VII, angeführten Bauten 
und Erablissements bei Wien reservirt und der Prater so viel ala chan- 
lieh geschont werden. 

Es ist darauf Rücksicht zu nehmen, dass die Kaiser Ferdinands- 
Nordbahn von ibrem jetzigen Wiener Bahnhofs in, nach den Anlagarer- 
haltıissen derselben, noch zulässigen Stoigungen und Krümmungen mit- 
telst einer stabilen Brücke über die Donau geführt werden könne 

Wenn der Hauptstrom in ein der Stade näher gerücktes Bett nicht 
verlegt werden kann, dann wäre in Betracht zu nehmen, ob nieht durelı 
Anlage von schifbaren Uaaälen und Vorkehrshlifen der oben ausgespr=- 
cheno Zweck (N&herrückung des Hafenrerkehrs an die Stade Wien), er 
reicht werden könnte. 

VLVerbindung der Communications-Anstalten unter- 
einander An den Landungsstellen ist eine den verschiedenen Inter- 
esson der Dampf- und Ruderschifffahrt, der Eisenbahn- Anstalten, des 
Straßenvorkehrs, des Handels- und Fahriksstandes berücksichtigende An- 


lage fvatzustellen, welche bei den rerschi-denartigen Bauten und Ein- 
sjchtungen der einzelnen Interessenten maßgebend sein soll Insbesen- 
dere wird als nochwendig erkannt, dass an dem Landungsplatze alle in 
Wien mündenden Eiseubahuen direct oder indirecst untereiounnder und 
mit dem Landungsplatze in Verbindung gebracht werden, daber zu die- 


sem Zwscke Raum für einen allfällig zu errichtenden Central-Bahnhof | 


zu reserriren wäre, 
VI Ladungs-Vorrichtungen, 


Die am Landangsplatze mani- | 


pulirenden Communications-Anstalten. sollen mit Vorrichtung:n versehen | 


sein, welche die schnelle und billige Verladung nnd Entladung der Güter 
and eine zwockmäßlg- Ein- umd Ausschiffung der Pasasgiere ermöglichen. 
“VIII, Stabile Brücksn über die Donau. Dir Bau von defini- 


tiven Straßen: und Eisenbahnbrücken über die Donau bei Wien wird im | 


Interesse den allgemeinnn Verkehrs, im Interais- des Landes und der | 


Stadt Wien, als dringend nurhwendig erachtet. 


Die zu orbauenden stabilen Britcken sollen solche lichte Höhen und | 


Weiten der Osilnungen erhalten, dass dadurch die Schifffahrt nicht ge- 
hindert wird, 

Es wird, als wünschenswert erkannt, dass nach defmitirer Festatel- 
long des Regulirungs-Projectes, der Bau der beiden stabilen Eisenbahn 
Brücken der Kaiser Ferdinands Nordbahn und der Stanis- Eisenbaho-Ne- 
»ellschaft noch vor ‘der Inangrifuahme der Strom-Regelirung begonunn 
werde, » 

IX. Bedarf des Milltär-Aurars. Bei der Ausarbeisung des Is- 
tails dos Donau-Begulirungs-Projoctes ist noch anf folgende besond-re 
Bodürfnisse dex Militär-As ars Rücksicht zu vehmen : 

o) Herriehteng ron Kieingrwehr-Schießstätten längs einzeiner Ufer- 
strecken bei Winn und Kaiser-Ebersdorf ale Ersua für die jetzt in Bie- 
nötzung stehenden Schießstätten. 

bi Anweisung eines Platzes zur Aufstellung der Mibtir-Schiffimühten 
und der Jdası gehörigen Schoppen bei Wien, 

©) Herstellung einer Verbindung des am die Stelle der Leopold- 
städter Üarallerie-Caserne zu erbausnden Militär-Ve-pflegs-Etablissomants 
mit den Landnungsstellen hei Wien, 

Ad) Die schen im allgemeinen 
Pferdo-Schwemmen. 

X. KEinholung ®tinea Gutachtens von Sachverständigen. 
Bevor noch au die Verfassung und Feststellung einer Projeetes für die 


Interesse liegende Herstellung ron 
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von ihnen auch auf die ad Ill. bis VIII, angeführten Wönschn ond Be- 
dürfoiss> Bedacht zu nehmen, und in allgemeinen Umrissen auzugeben, 
ig wie weit, und auf weiche Weise sie bei der erärterien Art der Ragu- 
lirang erreicht werden können. 

3. Wenn die Experten orkenaan sollten, dass der Hauptzwock der 
Donan-Reguliranz sowohl durch Reguliruug des gegenwärtigen Hanptstromes, 
als auch durch dessen Näherrüehung an Wien, gleich aicher erzielt wer- 
den kann, so sind beids Arten der Regulirung ie Berug der apprexima. 
tiren Lasten, der nöthigen Zeit der Durchführung, der Erreichuug der 
ad III, bis WII. angeführten Wünsche und Bedürfnisse und der allen- 
üällig während der Ihuschführung der Arbeiten in Betracht zu nelımenden 
Momente im Gutachten zu erörtero, und in Vergleich zu ziehen, 

Kl Feststellung des künftigen Laufes der Donau bei 
Wien Wenn das Comitl der Donaureguliruing in Besitz des Gutachtens 


‘ der Experten gelangt ist, wird dasselbe in der Lage sein. nach Erwägung 


aller auf diese Frige eiuwirkenden Momente, sich über dem künftigen, 


' der Donau bei Wien anzuweisonden Lauf, und die Art der vorzunehmen- 


Doman-Regelirung bei Wien geschritten wird, soll das Untachten ron an- | 


erkanat erfahrenen Hsdrotechnikern des Anslandes eingeliolt werden. 

Diesen Experien ist zur Orieutirung der Frage vorzulegen: 

#) Die oben angeführten leitenden Grundsätze für die Regulirung 
von Artikel I bis IX, 

5) Alle bei der Regulirung erliegerfden Daten, welche sich anf die 
Geschichte des Laufes der Donau, der bis jetzt amgeführten Schutz- und 
Regulirungs-Banten und der hierdurch erzielten Erfolge, sowie auf den 
gegenwärligen Zustand der Donau beziehen, 

c) Das vom Ministerinlpathe Froiherro von Pasetti ausgearbeitete 


Project, sowie die anderen vorbandenen Eutwürfe für die Domanstrom- | 


und Donancanal-Begulirang. 

Die Hoyierang wird dafür Sorge tragen, dass den Esporton alle ver- 
langten Auskünfte ortheilt und die allfallig uöthigen Erhebungen vorge 
nomtmen werden. 

Die Experten wären zu ersuchen, über folgende Punkte ihr Gutach- 
ten abzugeben: 

}, Auf welche Art kann der a4 Il. angeführte Hauptzweck der 
Ironau-Reguliruung am sichersten erzielt werden. 

Die Experten hätten in dieser Richtung insbesondere sich auszu- 
sprerben, ob zur Erreichung des angeführten Hauptzwockes die Vorlegung 
der Donau bei Wien in ein neues Bett vorzuziehen, oder die Repnlirung 
in ihrem dermaligen Bette vorgenommen werden soll. 

2. Wenn sich die Experten in Berücksichtigung des Hauptzwackns 
der Donau-Regulirung für die eine oder die anders Weise, d, bh. für Bai 
behaltung des gegenwärtigen Laufes der Donau oder für die Verlegung 
desselben in ein neues Bett ausgesprochen haben, 30 hätten dieselben die 
Art und Heiheafoige der auszuführenden Arbeiten in allgemeinen Um- 
rissen anfzustellen und bei einer Verlegung des Strombettes, namentlich 
den von ihnen als zweckmäßig erachteten Lauf desselben näher zu be- 
zeichnen, und die approximativen Kosten der ron ihnen beantragten 
Purechführung der Donau-kKeprulirung aufzustellen. 

Bei jeder von den Experten erörterten Art der Donauregulirung ist 


den Donan-Begulirung gutächtlich auszusprechen und bestimmte Directive 
für die Verfassung des Donan-Kegulirungs-Projsctes vorzuschlagen 

X. Verfassung des Projectes zur Donauregnlirung. Die 
weiteren Anträge über dio Art und Weise der Verfassung des Donau- 
Regulirungs-Projeotes, über dessen Veberprüfuug und Durchführung wer- 
den sich rorbehulten. 


Ueber die Dampfkessel-Exploalon in der Sohafwoali- 
waaren-Fabrik des Herrn Wenzel Pintner in Brünn. — 
Gedachter Dampfkessel aus der Fabrik Th. Beucepirdle in Brünn, explo- 
dirte am 20. Nov, 1866, Er war am 16, März 1850 der gesetzlichen Probe 
unterzogen worden. Ende October 1366 mußte er außer Betrieb gesetzt 
werden, da sich die direct ober dem Roste befindliche und dem stärksten 
Feuor ausgesetzee Blechtafel, so wie die sich daran reibende EKisenblech- 
platte als schadhaft erwies. Die Fırma Bracegirdie übernahm die Ver- 
pfliehtung, besagte Reparatur vorzunelimen, und alle vtwaigen Schäden am 
Kessel auszubossern. . 

Hiezu wurde derselbe blob theilweise des Mauerwarks entkleidet, 
und eins nene Platte, nebst einem Blechstlicke ron 18°5 Zull Länge, 
22 Zoll Breite und 4 75 Linies Dicke, nau eingesetzt, dureh Nietung mit 


| dem die vordere Bodenplatte mit dem eylindrischen Theil des Kessels 


verbindenden Winkelringe und den austossenden Blechpintten verbunden, 
und der Kessel sodıun, ohne neuerliche, aber gesetzlich geforderte Erpro- 
bung, am obbesagten 20. November am Mitternacht in Betrieb gesetzt. 
Nach sechs Stunden, während welchen die Feuerung in geböriger Weise 
unterhalten worden war, erfolgte die Explosion, die außer den badeuten- 


' den Verheerungen an den Bauliehkeiten der Umgebung, rier Menschen- 
' oben und mehrere uicht unbedeutende Verletzungen kostete. 


Fabrik Piutuer ist auf der Unterzeil in den Häusern Nr. 19 und 
20 untergebracht, und schliehen sich rechts uud links Nachbarlıluser an. 
An das vordere Hauptgebäude reihen zieh die beiden 28 Klafter langen, 
und 2 Stock hoben Flügel, welche die Weberei in sich aufnehmen, Mit 
dem reebten Flügel Fig. 1, ist die Färberei, das Kessel- und Masuhiuen- 
haus verbunden, un welch’ lotsterer sich ein 3 Stock behes uud 15 Klaf- 
ter langes Gebinde, mit der Walkerei und Spinnerei, anschließt, Parallel 
zu diesem Flügel läuft der des Hauses Nr, 18, Fig. 2, und enthält aben- 
erdig die Trockenstube, im 1, Stocke theils Wohnungen, theils Fabriks- 
locale, und im 2, Stocke eine Abtheilang der Weberei. An den linken 
Flügel sich anschließand trennt ein Brettersann das Pinterische Gebäude 
rom Hause Nr. 21, 

Kessolbaus und Färberei sind ebenerdige Lorslitäten, und iv ersterer 


zum Betriebe einer 40pfardg., von Jarecot selbst grbautes Mäs hine, zwei 


Dampfkessel aufgestellt, weiche ein gemeinschaftliches Dampfzuleitungs- 
rohr anlt einander verband. Jeder der Kessel hatın weiters zwei iiberein- 
ander angeordnete Donilleurs, die miteinander durch einen Verbindungs- 
stutzen, mit dem resp. Kössel aber durch ein Kupferrehr communicirten, 
welches nalıe bis an die Kosselsohle reichte. Die Dimensionen der Kessel 
waren : 
a) Des rechts gelegenen nieht expladirten: 

Länge 28 Fuß % Zell, 

Diameter 3 Fuß 115 Zoll, 

Biochstärke 5°5 Linien. 

Dimensionen der zugehürigen Bonillears: 

Länge 30 Faß 11 Zoll, DNamster 2 Fuß, Hlechstärke 4 Linien, 
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5) Dimensionen des explodirten Kassels: 

Länge 27T Fuß 6 Zoll, 

Diameter 3 . ers 

Blochstärke 4°75 Linien. 

Dimensionen der Bouilleurs: 

Länge 30 Fuß 3 Zell, 

Dismeter ? „ 35 „ 

Blechstärke 4 Linien. 

Jeder Kessel hatte zwei Sicherheitsventile, ein Wassersteodsglas, 
zwei Probirbäbne und einen Schwimmer, Gemelnschaftlich war ihnen ein 
Fodermanometer ron Schäffer und Budenberg, und das zugehörige Ver- 
bindungsrohr mit Wechseln versehen. Die Kassel waren auf 5", Athm. = 
70°1°5 Pfd. pro Quadratzoll erprobt und betriebsfäbig erklärt worden, 
Der mittlere Durchmesser der beiden Sicherheits-Ventile des explodirten 
Kossels betrug 3°41 Zoll, der des nicht explodirten aber 3-33 Zoll, Zur 
Zeit der Explosion war keines derselben überlastet. 

Nach der Explosion fand Berichterstatter die auf der Seite der 
Heizung gelegene Frontmauer und das Kesselhaus, scwie das den explo- 
dirten Kessel umgebende Mauerwerk, ausgenommen die Ummausrung des 
unteren Bonilleurs, gänzlich zerstört, und die 2 Fuß starke Scheidemauer 
»s der Färberei nach gh auf eine Höhe von 9 Fuß 10 Zoll und eine 
Breite von 4 Fuß 6 Zoll durchbrochen; auch die starke Färberbottich A 


war zertrümmert, Ferner wurde die zweischuhige Mauer o durchgeschlagen, 
sowie jene p durch das Eindringen des rückwärtigen Kesselondes durch- 
stossen. Hier traf der Kessel mit seinem rückwärtigen Deckel ein ®/,zölliges 
Schließenholz, welches den, durch das ofımalige Anprallen und Durchdrio- 





gen von drei zweischuligen Mauern schadbaft und losegewordenen Anschluss 
dieses Deckels an die eylindrischen Kesselwände unbaltbar machte, und 
letzteren nach Innen drückte. 





Der rückwärtige, ganz verbogene Bodendockel stand mittelst des 
Winkelrings nur mohr auf eine Länge von 18 Zoll im Bogen in Verbin- 
dung mit dem Kosselrohre, und waren die Bruchllächen neu, und das 
Wiukelringeisen dort, wo der Zusammenhalt noch stattfand, bis unter 
einen Winkel ron 15—20 Graden gebogen. Sonst war keine Vorletzung 
dieses Theiles waraclhmbar. i 


Das mit dem Schließenholze in Verbindung stehende eiserne Scale 
bonende wurde gänzlich verbogen und gebrochen; auch das ®% aıl- 
lige Schließsnholz, welches sich an die rückwärtige Fenermauer stützte, 
war gebrochen, und mis der einen Hälfte in dem Kessel eingedrungen, 
während die andere sich an jenen Theil des Bodendeckels stammte, we- 
cher durch den vororwähnten Balken in den Kesselkörper mach Iuum 
gedrückt worden war. 

Unbeschädigt blieben beide Bonilleurs „des explodirten Kessel«, sowie 
der ganze zweite Kessel. Nur das bereits erwähnte kupferne Verbindungs- 
rohr des zerstörten Kessels und seines Bouilleurs, wie auch das gemeis- 
schaftliche Dampfleitungsrohr zur Maschine war durch das gewalsim- 
Fortschleudern des Kessels zerrissen worden. Die Zuführung des Dampfu 
zur Maschine, welche bereits im Gange war, wurde sonach plötzlich umter- 
brochen, 

Hierdurch war somit, wenn die Voizot-Colburn’sche Hyp= 
whose „über die Ursache der Kessel-Exrplosionen,* die neuerer Zeit ia 
Ingenieur Kayser einen so tüchtgen Vertbeidiger fand, eins uman- 
greifbar richtige wäre, auch der zweite Kessel der größten 
Gefahr ausgesetzt, denn in dem zweiten Kessel, welcher mit dem 
explodirten Kessel gemeinschaftlich den Dampf für die Dampfmı- 
schine lieferte, waren, wie das Manometer nachwies, vor der stattgehahte 
Explosion auf 55 Pfund pro (Quadratzoll oder auf 431 Atmosphären ze 
spannte Dämpfe vorhanden, die, nuchdem das Hohr gerissen war, frei 
in die Atmosphäre austreten konnten. 

Die mit der rapiden Ausströmung des Dampfes im Zum- 
monbange stehende plötzliche Druckverminderung, und die der 
Entlastung des Kesselwassers folgende heftige Dampfbildung bin 
aber für dießmal olıne alle nachtheilige Folgen für den betreden 
den, seit 19. September 1859 in Betrieb sich befindlichen Kessel, uni 
erlitt derselbe ebenso wenig, als die Bonilleurs, wie die .Erbebung ds 
Thatbestandes einerseits, und die später hierauf folgende Amtliche E- 
probung anderseits zeigte, auch nicht den geringsten Schaden. 

Der vordere Bodendeckel mit seinem Vorkopfe, wie der abere Theil 
der Umrahmung für die Heise und dem Aschenfall, war bis an die vier 
Klafter fünf Fuß entfernte Feuermauer des Nachbarhauses Nr. 21 rorge 
drungen. Der Winkelriug, welcher diesen Bodendeckel an der eylindrisches 
Kosselwand verband, war tbeilweise aus den Nieten, grüßtentheils aber 
unmittelbar neben der Nietung gerissen, und auch im Winkel selbst pt 
brochen. Diese Bruchflächen waren größtentheils nicht mehr nes, uni #ı 
einzelnen Stellen das Winkeleiseu bis auf 1, und selbst 1%, Linie Dir 
verzehrt, odor wenigstens war der Rost auf 2—3 Il.inion Tiefe vorgedtw 
gen. Hieraus kann aun der Schluss gezogen werden, dass der Kessel a 
den bezeichneten Stellen schon durch längere Zeit schadhaft war. 

Die weitere Untersuchung" ergab, dass sowo) an mehreren Stellen 
zwischen den Schenkeln des Winkelringes und der Bodenplatte, als auch 
am Raude der Cylinderwand Fetzen von starker Suckleinwand eingehf! 
sich vorfanden, und dase weiters an zwei Stellen des Winkelreifens, us 
zwär in der Näbe der dem Feuer direct ausgesetzten Platte, Eisenblech- 
streifen von 3 Linien Dicke, 10 Zoll Länge im Bogen und einer Brei 
gleich der Schenkellänge des Winkeleisens aufgenietes waren. 

Diese Umstände zeigen, dass man bei der Reparatur des Kasseli dt 
reits Kenntnis hatte von der Schndhaftigkeit und Schwäche des Winke- 
eisens. Die eingelegten Leinwandstücke waren mit einer feltigen Mas 
getränks, und dürften dieselben ohne Zweifel zur Dichtung der Stele 
angewendet worden sein. Die Verbindung der neu eingesetzten Bleche we 
entsprechend hergestellt, die Cylinderwand des Kessels außen und wa 
ganz unversehrt und gut erbalten. Nach dem ganzen Thutbestande lässt 
sich sonach, als Ursache der Explosion, Nachstehendes mit Bestimmiheit 
behaupten: 

1. War die soeben erwähnte Verbindung des vorderen Bodandeckel 
wit der eylindrischen Kesselwand eine höchst mangelhafte, was sowol de 
gemeldeten Warnelmungen, als nuch des rernommenen Kesselschmiedes 
Anton Lanoa und des Ingenieur Herrn F. Wanleck Aussngen bestätiger 

2. Boweist das Aufnieten gedachter Eisonstreifen, dass der Kam 
schmied von der Schadhaftigkeit des Winkolringes überzeugt gemist. 


\ sowie, dass derselbe bei Reparatur des Kessols auf die Unhaltbarkeit de 


Verbindung, unter Hinweis auf die ausgerissenen Nietlücher, aufmerksam 
gemacht wurde, 

5. Bezongt ferner das Rinnen des Kessels gerade nur im Wink 
ringe, welches unmittelbar nach erfolgter Anfeuerung eintrat und sieh 
bei der allmäligen Steigerung der Dampfspannung vermehrte, die Schal 
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baftigkeit dieser Stelle. Durch-den zunehmenden Druck öffneten sich na- 
turgemaß die a: hadhaften Stellen mehr und mehr, bis endlich der Zusam- 
menbang der re benden Theile ulm so geringer wurde, dass ein Fortschleudern 
des ganzen abgorissenen Bodendeckals vintrat, In Folge Reaetionswirkung 
und der nunmehr eintretenden raschen Dampfbilduog, wurde der eylin- 
drische Kessel mit dem rlickwärtigen Bodendeckel gleichfalls hinuusge 
schleudert. und zwar, der bewegenden Kraft folgend, in der bereits be- 
schriebrnei: Weise und Richtung. Die furchtbare Wirkung wird uns aber 
klar durch die Betrachtung des Druckes, der auf die Kesselwand wirkte. 
Nehu en wir zu diesem Ende an, dass die normale Dampfspannung von 5'/, 
Atınosphären erreicht worden wäre, +5 beträgt bereits der Druck der ru» 
bigeu Belastung, für D = 3°35 Faß = 1996 Zoli, BTOST 5 Pf auf die 
gauze Keswelwand, welcher aber momentin sehr bedentend gesteigert wer- 
den kannte durch eine rupide Üampfontwicklung, die eine notwendige 
Folge der pintelich eingetretenen Draekreriwinderung umt- Berährumg des 
erbitzten Wassers mit der Atmosphäre werden mebte, 

erat durch dus wiederholte 
Anschlagen des rückwärtigen Kosselundes an drei Mauorn 


Es ist mit Sicherheit anzunehmen. dass 
und das be- 
reits erwähnte Schlleßeshuls, die kugelsegmentärtig geformte Bodenplatte 
eingedruckt, und der verbinienide Winkelring zeirisson wurde, was über- 
die; die. Neuheit der Bruch- and Rissilächen bezeugt. 

t. Bestäti,en die Zeugenanssngen, dass vor der Explosion die Dampf. 
Pfd, nieht überschristen 
aormal= Spannung von 5, Atımuspbären erreicht gewesen wäre, 





spannung ? habe, also noch riel weniger die 
Da fer- 
ner eumstatirt ist. dass keine Uehberlasiung der Sicherheitsrautile stattge- 
funden, so ist auch außer 


spannung ala Ursache der Explosion anzusehen ist. 


Zweifel, dass koinerloi gesetzwidrige Veber- 
3. Geht feruer aus allen Aussagen hervor, dass sowul Kessel als Bonil- 
Wäre selbst die Speise- 
nicht in Orduung gewesen, so hätte sirh doch dieser Mangel 


leurs binreiohend mit 
pumpe 
auch im zweiten, nicht erplodirten Krssel zeigen müssen. Ferner zuigten 
und war der 
nur mit einer dünnen Oxidschiehte überzogen. Es kann aonach auch von 
keinem stattgefunderen Glühen der Kesselwaudungen die Bede sein,*) 

%. Ergibt sich nach allen sochen erwähnten Anhalsspuukten, dass im 


Wasser gelülle cowesen, 


sich weder Kesselstein noch Schlammabshize, Kessel innen 


explodirten Kıssel vader eine plötzliche Druckrerminderung und darauf. 
folgende heftige Dam; fhildung, nurh eine solche Veberhitzung des Ker- 
selwasers stattgefunden, dass dieselbe als Veranlassıng und Ursache der 
Explosion anzusehen wäre Vielmehr ergibt sich, dass man als alleinige 
Ursache dieser Kesselerplosion die bersits besprochene auffallende Schad- 
haftigkeit des Winkelrings, welcher die vordere Bodenplatte mit der aylın- 
drischen Kesselwandung verband, za suchen Int. 

Bestätigt wird diese Ansicht dıdureh, dass der Kessel bloß au der 
vorderen Stirnpintse, als seiner schwächsten Stelle gerissen ist, und am 
gaozen Kessel sonst nieht die aninde-ts Beschädigung wahrnehmbar war. 
Die Beschndigung des hinteren Kosselbodens wurde bnreits erklärt, und 
zrigt für die Richtigkeit der Erörterung feruer der Umstand, dass die 


Bodenplatte nach Innen, und nicht nach Aufen gedrückt war, was doch 





*; selrurt auch diene Bemerkung nicht anmitteibar zar Brürterung der Frage: 


„welches Are Ursache der Koweiexplonien gewesen sel, ou kann ich dena doch 





hätte geschehen missen, wenn der Dampfdruck direet als Ursache auze- 
sehen wäre, 

Schließlich mag zorh hinzugefügt werden, dass, wenn eine ander 
Ursaclıe, nis die vorbexeichnete, die Explosion herbeigeführt haben würde, 
sicht elm einfaches Rallben und Fortschleudern der beiden Kesseltheilu m 
ontgegengesetzten Richtungen stattgefunden hätte, sondern dass ein Hersian 
oder Reihen in riele Stücke hätte eintreten missen. 


G. Poschka, k. k. Professur, 


Die Ausstellung der sächsischen Maschinenindustrie 
in Chemnitz, — Waäbreud die Augen der Welt dem Indostriepalas 
in Paris zugewendet wiren, wurde in Chemnitz eine Ausstellung van 
Industrie» Erzeugnissen der »Achsischen Länder abgehalten, derem Beach- 
tung im Hanzen wuhl durch die Kileichzeitigkeis der Variser Ausstellung 
gelitten hat, welche aber nichtsdestoweniger für Denjenigen, der an der 
Entwicklung der deutschen Maschinenindustrie Antheil nimmt, voll win 
Interesse war, da sie zum ersten Male ein annälerndes Gosammehild 
der großen Entwicklung dargeboten, welche der Maschinenbau in jener 
Gegend Deutschlands erreicht hat. 


Die Maschinen uahmen auf der Chemnitzer Ausstellung, obgleich 
zwei der bedeutendsten Firmen wicht im Ausstellungsgebäude rertressn 
waren, doch reichlich die Hälfte» des ganzen Ausstellungsraumes jo An- 
spruch, und © war somit diese schwonghafte Industele, welche in Ubem- 
nitz allein in etwa 40 Maschinenfabriken #D00 bis TON Arbeiter be- 
schäftigt, im Ganzen schr gut repräsentirt. 

Die Maschinen « Indwtrie von Übemnitz und Umgebung hat ihres 
Ursprung zunächst in den Bedürfnissen der dert heimischen Weberei und 
Spinnerei, und der gesteigerte Bedarf an Maschigen für diese Indwsirien 
hat wieder den Werkzeugmaschinenbau hervorgerufen, welcher, obgleich 
am spätesten entwickelt, duch nm meisten beigetragen hat, die Ubem- 
uitzer-Maschinesproduetion weltbekannt zu machen 

Diesen tirumibedingungen entsprechend, hat die Chemnitzer Maschi 
Getsenn 
wie sis ist, ron der Herstellung ler Halbfabrikate, welche sie rerarbeiie, 
hut sie ihre ganze Kraft auf die Formgehung und hobe Ausbildung ihrer 
Erzeugnisse verwendet und darin die bekannte hohe Stufe erreicht. 

Ein weiterer Grundsug dieser Industrie ist der auch somst überall 
init don steigenden Anforderungen hervortretende, dass sich jeder Fabrikant 
einer. Specialist zuwendet, welcher +r sodann seıns ganze Aufmerksam- 
keit widmer, 


nen-Industrie den Uharakter hoher Verfeinerung angenommen. 


Eine Ausnahme hiervon macht sigemtlich nur die größte aller Ma- 
schinsnfubriken ron Chomsitz: die Haremann’sche, welche nicht allein 
die drei Hauptzweige des dortigen Maschinenbaues. nämlich die Erzen- 
gung von Spinnerel-, Weberei» und Werkzeugmaschinen betreibt, sandern die 
sich noch namentHeh im Lokomotirbane eine hervorragende Stellung 


| errungen hat und nebstdem im Bau aller anderen Gattungen won Moto 


unmighiel in Ansnage sines beigerngenen Herra Sachverständigen unberäbrt Inaaen, | 


wriche dahin geht, „lass weder der Kesselbenitzer, anch der Kosselfahrikant die 
Verptiiehtung haben künnen, den Kessel nach erfolgter Beparatur aller vor demen 
Inborrinlarızeis zenau zu nülersuehen,“ 

Wem wullie die Verpäichtamg des ssıgfäliigen Umersuchene oder Veiersuchen: 
Inssens auferirgt menden? 

Hie hei wire blaß zu berlicksichtigen, 
orbiä, den Kanal bla 


ob der Koxselfahrikan den Auftrag 
an einer bestimmten Bualle au reparlrem, oıer ob ea sriner 








Einsicht Sarlassen bleibt, Keparatiur Ahwerall durt vorzanehmen, wo „ieh Schäden 
ud Mingel am Kanel zeigen R 

Fxieir much wader fir den Komslbesirzer, meh Fir don Kosieliahrikanten 
ein besonderes Tiesetz, wnlehun vorschrieb „wie oe Kensel enterancht 
werden aalln" so besicht dean duch die bestimmte Verscohrids, das, 
woran eine vorgezwunmen® pzrasee ei gewisse uirdbe Dherschrenen, eine heuer 
liche, ‚Jkehördiiche HKrprobung las Koasacls veranlassı werrien 
midsas, 

Dass Aleses Gonerz im vorliegenden Palle umgerugen wnrde, int erwies wede 








at antechwldieen, noch zu rechtier nn, demm ex Inst sich bel 





der une der dien 


Algen Erploniom vorgefauärsen, bedewtienden secharlhurıizkoit des Win 


kolrinzeuhet 





stcalte 


nahe mitvell 
»ei der Erpiohnag 


liumıheit auge bon, das derselbe 


schen an dersolben Kıirlir, wie bei der vor 





aichereanyenen Euplvsiongorinsen wärs. wed Anne Solelich ni dem 
Vesihalıen am iheantne, ein großee Ungläck ver&kiker eoblieben, at Men 
erhunbebei, din einer unserseihlieheu Karglesigkeit zum Ppier Nelen, goschant 
worlen wären, 


‚ dürbieter, 


| der Amstellang iu vorzüiglieber Weise. 


ren und Hilfsenaschinen eine ünirerseile Vielseitigkeit beurkunder Die 
MHartmana’sche Fabrik harte die Ausstellung nicht beschickt, jedoch da- 
derch, dass lies Etahlissemest mit seltener Liberalität allen Besuchern 
offen stand, diesen ein zweites Ausstellungsobject ron nicht minder= 
Interesse als die Ausstellung selbst war, geschaffen, Sie beschäftigt geges 
ZH Arbeiter und ist in ihren neueren Theilen mit musterbafter Zwech- 


miähligkeit und Schönhelt eingerichter 


Die Abrigen Maschinenfabriken von Chemnitz und Umgebung grappı 
ren sich aım besten nach den von demselben erwählten Specialitäten. 

Der Werkzeugmäschinenbau,. welcher wohl das allgemeinste Interem 
ver Allem durch Zimmermann in eminenter Weise rer 
Dieser Fabsikant hat das bleibende Verdienst, diesen jetzt so 
wichtigen Industeiezweig iu Chemnitz ringebürgert zu haben, Er hatte 
eine schöne Collertion von Werkzeugmsschinen in der Aussiellung, und 


ins 


ireten. 


eine zweite von Holsbearbeitungamaschinen In einem Theile seiner Fabnk 
vorgeführt, Seine Leistungen sind von den Weltausstellungen allgemein 
bekannt, Neben Zimmermann haben Werkzeugimaschinen in herrorragen-" 


der Weise ausgestellt die Fabriken son Sondermann& Stier, Diehl 


Kotsor, Kertscher & Benndorf, sämmelich in Chemnitz, Nest 
ler & NHreiefeld in Erla u. a, 
Die erstgenannte dieser Firmen namentlich dekumentirte nich aut 


Die Reichhaltigkeit und Schö= 
heit der ausgestellten Werkzetgmaschinen sowie die heigsbrachten Attrste 
zeigen verdient? 


dass divse Firma sich brreit« eine weitverbreitete und 


Würdigung verschafft bat. Anch di» folgenden drei Chemnitzer Firmen 
haben in kleinerem Maßstabe Werkssugmaschinnn gezeigt, welche an 
Sorgfalt der Construstion und Ausführung kaum rtwas zu winschen 
übrir Jassen. Den gnt nusgefährten Maschinen von Nastlor & Breitfeld 
konnte mar doch anmerken, dass sie uicht in Chemnitz nelbst gnbant 
waren, Sümmtliche Werkzeugmasehinenfabrikan waren den Besuchern 
leicht zugänslich und man konnte sich in diesen Werkstätten, welche 


sich zumeist ihr« Einrichtung selbst geschaffen haben, überzeugen, wir die | 


Hındarbeit in dieser Industrie bereits ganz wuritektritt. dass in denselben 
eine Ordnung und Reinlichkeit herrscht, welche auf die Güte der Erzeng- 
nisse nır vortheilhaft zurückwirken kann, sowie welch! mächtigs Un- 
terstiitzeng der dortig« Fabrikant in dem intelligenten Arbeiterstante 
findet 

Die Fabrikation ron Spinnerei- und Wobereimaschinen wird in einer 
Reihe hervarragender Etablissenients batrieben. Die bedantente Fahrik 
voı Schöuhere, welehe im Webrtablbau ein schr großes Henommd« 
besitzt, hat sich leider der Ausstellung gegenüber gan« passiv verhalten 
Da auch Hartmann, der im Wehstahlbau den nlichsten Rang einnimmt, 
die Ausstellung nicht direet beschickt hatte, s» war diese Branche nor 
durch kleinere Fabriken wie Beutel & Baranins, Zschille, RB, Voigt 
vortroten, welche die gewöhnlichen Surten von Webstühblen exreonirten 

gerade Hervorragendes zu bieten, 
Bedentender an und für sieh, und im Verliälenisse aach noch riel 
besser vertreten, war die Fabrikation ron Spionerei-Maschinen, deren 
Exposition ein Glauzpunkt der Ausstellung war. 

Als Firmen ersten Ranges zeigten sich die Fabriken von Wiede 
Scehellenberg. Pfaff, sümmtlieb in Chemnitz. Alle drei 
Banmwollssinumaschinen, die ersteren zwei auch Spinn+reimaschinen für 
Streichgara,, die letztere solche für Kummparn. Schwalbe & Sohn, 
welche Firma ihrer Maschinenfabrik eine Baumwollspianersi 
betreibt, hatte ebenfalls zahlreiche Spinumaschionn; Sprangrr&Schim 
mel, eine groß: Zahl von Vorbereitungsmaschinen un Käarden für allı- 
Gattupgeo Garne; ferner noch einige andere Chemnitzer Fabriken Be- 
standtheilo run Spinnereimaschinen -zponirt 


Stunmtliche Faches 


obına 


fabrieiren 


neben 


Erzeugnisse dieses gehen Zeugnis vun einer 





alleu Anforderungen geniigenden Vollendung der Ausführängz, und stellen | 
sich mindestens auf gleiche Stufe wit den besten Fahrikaten anderer | 


Länder. Die rorzüglichen Werkzeugmaschineu. welche Chemnitz selbat 
erzeugt, scheinen es unmöglich zu michen, dass ein Maschinenfabri amt. 
welcher überhaupt im Großen prodaeirt, in der Ausführung zurückbleiben 
kann, und erklären die Allgemeinheit der surgsawen Ausfübrung. 

Die Dampfmaschine war auf der Ausstellung ziemlich zahlreich durch 
die Fabriken ron Wiede, Schellenberg u, ». vertreton, 
durchgäugig horizontale eincylindrige Maschinen von 5 P’ferdekraft al 
wärs, mit 


Es waren beinahır 


Meyer'scher Expansion, einige daron mit Condensation und 
horizontaler direeter Luftpumpe, Die Ausführung war meistens eins schr 
gute, die Formgebung lieh bisweilen zu wünschen übrig, 

Sonst waren im Maschinnuraums noch ? Maisch-Apparate mit Dampf 
betrieh hervorragend, beide im Betriebe und zeichnete sich 
namentlich der eine von Schwalbe & Sohm gefertigte durch ruhigen Gang 


Sir waren 


rortheılhafe aus, 
Gußbwaren und Maschinenuguß, sehr zahlreich exponirt, war beinnbe 
ausschließlich von reinsten Formen und tudelloser Güte 


- FK 


Literarische Rundschau. 


Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure, 1867 
Auzustheft, 

Ass den Mirtbeilungen des Vereines hohen wir hervor, ein’n Vor- 
trag Schraders über den Notseliser ler Giffard’schen Dampistrahlpumpe 
um. die Initiatien des Vereins, dafür zu sorgen, dass in der technischen 
„Jona! - Tarbine* 


Nomenelatur die naurpirte Benmmung rerdringt und 


161 


Schön’ Umstonerung fr Fördermaschinen: 

Bemerkungen zur Theorie, Gonstruetion und Anordnung 
des Porterschen Regwlators vm W. Eckertb, Ingenieur ia Prag, 
Der Autor behandelt zuerst die Gleichgewichtsstellung, die Grenzen las 
Gleichgewichtes und die Empfindlichkeit des Repulator, stellt dann die 
Bedingungsgleichungen behufs Anordnung des Regnlators auf, erklärt und 
unter:ucht das Apiel desselben nad widmet schließlich noch der Ausrd- 
nung des Rognlators eingehende Erörterungen - 

Geber das seine Eigenschaften 
seine Anwendung von Dr. K. List, 

In diesem sehr interessanten Aufsatze stellt sich Herr List die Auf- 
gabe, den seit den ersten Nachrichten über dir Anwendung des Nitro- 
glscerins als Spreugmittel weit umher zerstrenten Stoff zu sammeln und 
im gedrkngten Anszuge den Lasorn der Zeitschrift mitzutheilen. Das 
Nitroglscerin wurd- 1850 rosa Sobrero im Laberaterium von Pelsuxe 
in Paris entdeckt und erhielt seinen Namen zuerst 1855 ron d« Vrij 
und Dax zur Benüteung als Sprengmittel darzestellte 
Nitrogiyrerin entsprinlt möglichst reinen Zustande der Formel 
er de ıN ar 0 Es wird durch Vermischen von Glycerin mit einem 
Gemengs von cöntentrirter Salpetersäure und Schwefelsäure dargestellt, Als 
Spreugmittel wurde es erst 1564 angewendet, seit A, Nobel auf den glück- 
tichen Gedanken kam, innerhalb das mit Sprengel gefüllten Bahr!oches 
un durch seine” 


Nitroglycerin, und 


von Railenn. 


sum 


ein» geringe Menge Schiebpulrer zu eutzünden wrlchs 
Explosiou den plötzlichen Druck erzeugt, der das Sprengäl selbst explo. 
diren marbe In Deurschlaud warde os am 11. und 12. April 1865 hei 
Eisleben in einem Steinhruche und +inem Einschnitte der Halla- Casarler 
Dr Autor führt 
nun alle seit dioser Zeit gemichten Versuche und Verbesserungen im 


Eisenbahn zum erstenmale rersuchsweise angewendet. 


Detalt an und wacht düdurch sein» Arbeit zu viner Außerst rordienst- 
lichen. Diessibe findet hibrigens in diesem Hefte noch nicht ihren 
Abschluss 


Die Gewinunng der (vks aus Steinkohlenasche — ein 
Aufsarz sammt Zeichnung von H. Ludewig, Professor am Züricher- 
Polptechnikum, Derselle erläutert die von der Maschinen - Fabriı 
vers & Comp. in Kalk bei Deutz am Klein seit mebreren Jahren mit 
groß m Erfolge gebauten und vielfach in Gebrauch gekommenen Maschi- 
nen zum Auswaschen der Coks aus Steinkohlenasche. - 

Uster Rubrik „Vermischtes“ bringt dieses Heft kleinere Mir- 
theilung», über die von Hirn und Unzin ausgeführten Versuche über 
die Ausdehnung übırbitsten Wasserdampfes ron G, Zeuner, über eine 
Vorrichtung zum mechanischen Entieeren der Kühlrühren bei Knorchen- 
koblenglüähäfen von E- Langen in Cüln. über Asphalträhren und ihre 


Sie- 


der 


Verbindungen von Luderig. . 

Aus der teelinisphem Literatur seien die dort besprochenen Werie 
österreichischer Autoren erwähnt, nümlich Gernerth's fünfstellige 1.0- 
garithmen und Einleitung ia die technische Mikroskopie ron Dr. Jalius 
Wiesner 

Interessant ist di 
preduetion Frankreichs 


am Schlusse dieses Heftes mitgetheilte Kohlen- 
Dieselbe hat sich wach Burat seit Anfang 


diesas Jahrhunderts in Perioden von 12-14 Jahren rerdopzele, ie 
betrug 

1739 250,000 Tonnen 

1815... 950.009 u 

1930.,...% 1,800,000 e 

1848... 3,700,000 > 

AEDT. urn n  7,B00,000 n 

1863.. 10,300,.000 z 

WBhb.ounceuns 11,100,000 Pr 


Der Import fremder Kohle beträgt die Haiite der Production Io 


\ Eugland betrug 1R65 der Koblenrerbrauch &7,000,090 Tonnen und der 
‚ Export B,000,000 Tonnen. 


dafür der allein bereebtigte Name „Hensrhbel-Torbine* gesetzt werde. 


nachdem nun schon seit 1858 siehe Polrt, lourmil, 1856, 8. 24R) ncten- 


mäßig eonstatirt sei, dans «ler verdienstrolle deutsche Merhaniker, jetzt 


vorsturbone Oberbergrutb Henschel in Casset bereits im Mani IRA also | 


mehrere Jahre vor dem Auftreten Jonrals, ein grüferes Mad dieser 


Ünttung baute, An Abhandlungen enthält dieses Heft: 


Engineering. IV. Vol. 1867. 


Die Eisenbahnwagen der continentalen Bahnen. ($ 847 
und 650,) Ein längerer Artikel, welcher die in Paris ausgestellten Wagen 
der frünsösischen und deutschen Bahnen beschreibt und kritisirt. 

Die Locomotire, welche in Paris ausgestellt sind, worden im 
sorliogenden Bands sämmtlich, theils in Skizzen, ıbeils in Durchschnitts- 
zeic' nungen sammt Ihmensions- and Betrirhsangaben gebracht, beschrie- 
ben und kritisirt, 
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Detaile der Loeomstire ron Kraus in München /S, 433}. 

Die Wände der Feuerbüchse sind zwischen den Stehbolzen gebaucht, 
die Schubstangen I förmig im Querschnits und der Injecter hat die hier 
in Wien wohlbekanste einfachste Construction ron Schau. 

Schneepflügs der Hochland-Fisenbahn in Schottland 
(8. 203). 

Ein starkes Hoizgerüste wird direct au das Kopfende einer Last- 
zugsmaschine geschraubt und trägt die Plankung der Päuglächen. 


LocomotirDinamograph ron E. Stolzt, Ingeninur der proussi- 
scheu Staatsbahn. (8. 621.) 

Ein einfaches Hebelwerk, welches in die erste Kupplung hinter der 
Locamotire eingeschaltet wird, macht eine schwache Feder spielen, deren 
Ausdehnung der Zugkraft proportional ist. Ein Schreibstift zeigt diese 
Ausdebnungen auf einem laufenden Papierstreifen an, der am Ende der 
Fahrt das Diogramm enthält, welches sänımtliche Einllüsse auf die Zug- 
kraft, Stillstand der Maschine etc. erkennen lässt. Mit Zeichnung. 

Eisseubahubremse ron Bricogue {S. 35?2). 

Auf der französischen Nordbahn ist folgendes Rremssystem häufig au- 
gewendet: In die Bremsspindei ist eine steile Schraube geschnitten, wel- 
che oben mit einer Mutter versehen ist, an welcher geradgeführte Re- 
lastungsgewichte hängen. Läftet man nun die Sperrk'inke der Mutter, so 
bewirken die fallenden Belastungsgewichte das Drehen der Spindel und 
damit auch sines kleinen Stirprades, welches unten, unmittelbar über dem 
Spurzapfen der verticalen Bromsspindel steckt. Dieses greift in eine Zahn. 
stange, die mitielst eines Gelenkes ein Bremshebelwerk anzieht, welches 
derart angeordı ot ist, dass die Bremsbacken nicht im Bogen sondern in 
gerader Linie gegen das Rad gedrückt werden. Zum Lilften der Bremse 
muß die Spindel imittelse eines Griffrades aurlückgedreht werden, wobei 
das Belastaugsgewicht mitgehoben wird. A: Ber der schasllen Wirksamkeit 


hat das System den Hauptrortheil, dass es die gleichzeitige und plötzliche | 


Bremsung aller Wägen ron der I,ocometire aus erlanbt, wenn die Sperr- 
klinken der Muttern an einer Schnur gebangen sind, welche zur Maschine 
kauft, 

Die Frogatte Penelope taucht bei 3000 Tonnen Belastung wur 


16 Fuß 3 Zell. Es ist in Doppelschiff {eines in dem andern) ganz aus | 





Stabl und Eisen gebaut, wid mit einem sechrzölligen Panzer versehen. | 
Dabei tfägt es acht nenntonnige Geschütze, Maschinen für 3400 Pferde» | 


kraft und 550 Maun am Bord, Wassertiefe machte zwei 
Schrauben notbwendig, um die Maschinenkraft für 12 Kooten Geschwin- 


Die begrenzte 


digkeit au'zunehmen, und es sind zwei Sterne mit zwei Steuerrudern vor- | 


bandeo:, welche von einem einzigen Rade gestellt werden. (5. 647.) 


Spakowakiia Nachtsigmale IS. Bldı. 

Durch das Niederdrücken des Kolbens seines kleinen Gebläsecylinders 
wird ein Windstrom erzeugt, welcher durch das Mundstück eines Petro- 
leumgefüßes getrieben wird und injeeterähnlich eine Art Petroleumgus- 
strom bildet, welcher sich an einer kleinen Spirituslampe entzündet. Die 
Zeitdauer der so entstehenden ‚Feuersäule von 2", Zoll Durchmesser wird 
durch die Länge des Niederdrückens des Kolbens bediagt, und erlaubt 
dieselben Zeichen mit denrelben Handgriffen zu geben, wie ‚er Morse- 
Telegrapb, Eben jetzt (Juni) werden die Versuche auf englischen Schiffen 
gemacht und die Zeichen sind selbst in trühen Nächten anf sieben (engl,) 
Meilen ohne Nachtglar sichtbar. Das instrument wiegt 7 Pfund. 

Egross stehender Kessel IS, KA), 

An der Mocke der vergrößerten Fenerbüchse hängen Wasserröhren 
welche wieder in die Seitenwände der Feuerbüchse münden. 


Schmaltz’s transportabler Dampfkessel {S. 649ı. 

Ein stehender Kessel mit horizontalen Wasser- und viedergehenden 
Fenerröhren in und neben der inmenliegenden Feuerbüchse. Der hußere 
Mantel lässt sich leicht wegnehmen, wodurch sämmtliche Kesselsteinfächen 
vollkommen frei liegen Mit Zeichnungen. 

l,ocherfs Dampfkessel (S. 613), 

Bei dem erlindrischen Kessel mit Heizröhren und zw-i Siedern, wis 
sie in Frankreich noch immer beliebt sind, ist der letzte Feuerzus längs 
der Decke des Hanptkessels, also längs des Dampfraumes geführt, wodurch 
srockener Dampf gebildet wird 
dreizölligen Mauerwerk umgeben, Mit Zeichnungen. 


Die Kesselwandung ist dort mit einem 
Die Kesselesplosionen in England im Jahre 1R66, Von 
Marton, logenieur der Midland Kessel-Gesellschaft (3. 25:1. 

Ein mit Abbildungen der Kessel nach der Zerstörung versehener No- 


richt, welcher die Vorverbältnisse, die Dimensionen, die wahrscheinlicher 
Ursachen u. ». w. auf Grund seiner eigenen Erhebungen bringt, 

Gubeiserne Dampfikessel ($. 342). 

Die Harrissu'schen Kassel, bekanntlich aus achtzälligen Kugeln ron 
>, Zoll Fleischdicke bestehend, alnd in Amerika a0 rerbreitet, dass be 
reits für zehntansend Pferdekraft Dampf mit ihnen erzeugt wird, Ver- 
schisdens Versuche, wobei u. A, die Dampfspaonnuug einmal #75 Pfund 
per Quadratzoll erreichte, das Wasser gänzlich verdampft wurde u. a, f, 
wurden ron einem Comits des Franklin-Institutes rorgraommen und gaben 
höchst befriedigende Ronultate, 

Rittoe's „Muster*Dampfpumpe (8. 159). 

Alberoste Aufstellung einer Dampfpumpe Schubstange und Kari 
lingen im vergrüßerten schädlichen Raum des Dampfeylinders, die Kur- 
bellager sind daber Stopfbüchsen, bei dem geringsten Auslaufen des Pom: 
penkolbens spritzt kaltes Spe'sewasser in den Dampfeylinder ete. 

Earles Dampfpumpe (5. 625). 

Direct und doppeltwirkend olıne Schwungrad eto., aber complicirtarer 
Steuerang. Dampf- und Wassereylinder sammt Ventilkasten und Grund. 
platte siod ein Goßstück, Diese Pumpe ist übrigens, bis auf mine Atnde- 
rang in dem Schieber, die Copie der Tischbein’schen Patentpumpe. (Siehe 
Sammlung der Zeichn. f. d. Hütte, 1858, Tafol 11.) 

Die Corliss-Maschine wurde ron einam „Beobachter“ in rinen 
Eingesendet an das „Eng.* eine Täuschung genannt. Mehrere Entger- 
nungen, theilweise von Besitzern solcher Maschinen, vertleidigen darauf 
dieselben und heben die Regelmäßigkeit der Selbststellung und ihre Braan- 
stofökonomie hervor. (8. 523 und 658). 


Wonllsche Maschinen der Bergsund-Üompagnie in Stock- 
holm (8. 647}. 

Diese Maschisen dürften die billigste Ausführung des Weelf'sches 
Expaustons-Systems vorstellen. Die beiden Cylinder sind Ineinandergesteckt 
und In einem Stücke gegossen. Am innern Kreiskolben wirkt der Tora 
drock- und am Audern Ringkolben der Expansisnsdampf. Der Ringkelben 
hat zwei Kolbonstangen, welche mit der centralen Kolbenstanze an einem 
gemeinsamen Kreuzkopf hängen und so nür eine Kurbelstange. eine Kar- 
bel, ein Kurbeilager ete. nöthig machen. Fin entlasteter Schieber mit ein- 
gegassenem Canal bewirkt auf sem bekannten fünfwegigen Schieberge- 
sicht die Pampfrertheilung, während ein an den Regnlator gebängter 
Rotstionsschieber die Expansion im kleinen Cylinder regelt. Die Pumpen 
liegen zu beiden Seiten auf dem Rahmen der Masebise un werden von 
dem Krenzkopf direct angetrieben, Der Außere Cylioder ist mit einen 
Dampfhemd rerschen und da sıhon Iıa Prineip der Anordnung das Min- 


' mum der Abkühlungsflächn liegt, so erklärt sich daraus nebst der ger 








gen Zahl der bewegten Theile der huhe Effees illeser Maachinen, vos 
welcben eine S0pferdige in Paris ansgestelle und eine BOpferdige in 
Arbeit ist. 

Feuerlaft-Maschine ron Shaw in Dostun. N, A. 18, #4) 

Die atmosphärische Luft wird durch einen Regenerator und unter 
den Rost dns geschlossenen Verhrennungsraumes getrieben, ron wo 3# 
erhitzt und mit den Verbreongasen gemischt zu dem zwei Arbeitserlis- 
dern gelangt. Die mir einem Balaneier gekappelten Kolben derseiben 
arbeiten nur mit der untern Flache untor dem Druck der erhitzten Lufs, 
während der Theil, Ring zwischen Cylinderwand und 
Taueberkolbenstangse, als Luftpumpe dient, wodurch der Cylinder kat 
gehalten wird. Die in Paris ausgestellte Maschine mit 24zölligem Urhe- 
der treibt bei 18 Zoll Kolbenhnb eine Sehitfsschraube in einem Wasser- 
reserroir und as betrügs dabei die Luftpressung 14 Pfund per Quadratsuil 
Mit Zeichnungen. 


obere der 


Bogonfärmiger Damm (Koferdamm) bei Tarners Fall 
Massachusetts. N. A. (S. 658.) Beschreibung des Dammumbawes im 
Connecticut river (A000 — 10000 Cubikfab Wasser per Sokunde) nach 


' einem Aufsatz von J. Francis im Journal of te Franklin-Institate, 


Amerikanische Anthrasit-Iohüfen erbiasen ihr Eisen mit 
Wind ron 9, ja selbst 11 Piund Druck per Quadratzoll. iS. 614.: 


Ueber die Dampfbagger zur Vertiefung des Suet 
Canals (3. G0N. Ausführliche Beschreibung der Construction, der 
Arbeit und der Kosten dieser zahlreichen Maschinen. Von M. Borel. 

Für den Bau einer zweiten Hängehbrücke über den 
Niagara sind alie Vorbereitungen getroffen, welche die im der Näht 
bereits bestehende Brücke ron #22 Fuß lichter Spannweite, an Länzt 
noch bedeutend übertreffen wird. (8, 621.) 


logenieuren und Maschinenarbeitern wird dringend 
abgorathen mach Nordamerika zu gehen, um Beschäftigung zu finden, 
Selbst bei guter Empfehlung und einfobreichen Freunten sind alle Ver- 
haltnisse gegen. 5 620 beklagt auch ein amerikanischer Flutteningenienr 
die Stellung derselben. (3. 54R.) 

Locomotire sind für die Trunk-Bahn in Cauada trotz der ver- 
handenen 299 Stück so mothwendig, dass jede neue schon Im ersten 
Jabre ibren doppelten Anschaffungspreis hereinbringen würde, — Der 
Chef der Londoner Feuerwehr eonstatirt, dass im vergangesen Jahre nur 
zwei Feuer durch Petroleum und 116 durch Leuchtgns entstanden sind. 
(8. 620.) 

Eisernes Dach am Cnapitolin Washington. N, A. von 
Montgomery und Meigs (3. 432). Zeichnungen eines Gesporres und 
sümmtlicher Detaile des 90 Fuß freigespannten Daches, 

Ueber die Methode der Röhrenrersenkung für die Eisen- 
babobrücke über die Clyde bei Glasgow von H. E. Hunt (S. 606), De- 
schreibung der Construction und der Versenkung derselben. 

Diamant Bohrmaschine mit hydraulischem Antrieb 
«8. 620). Zum Bohren ron Spreuglöchern. 

Whitworthb's Apparat zum Pressen ron geschmolzenen 
Stahl ($. 815) Soll die Dichte etc. der gegossenen Gegenstände mittelst 
hydraulischem Druck erböben. Mit Zeichnung, 

Maschinen zum Bohren artesischer Brunnen. 
Drau. (9. 608.) Beschreibung des Vorgunges beim Bobren der Brunnen in 
Frankreich. 

Kansnendrehbank und Schildzapfendrohbnnk der 
königl, preussischen Gießerei In Spandau. Mit Zeichnungen, 5. 63%. 

Tabak-Schneidemaschine von Hoglen & Co. in Ohio. 
N. A. i8. 628.) Braucht 4 Pferdekraft, wiegt 50 Zentner und schneidet 
1600 bis #000 Pfund per Tag, je nach der Feinheit. 

Maschine zum Stossen der Speichenlibeher in den 
Naben der hölzernen Räder von Perin. Mit Zeichnungen, (8, 64#.) 

Haszswellshydraulischer Schmiedehammer (8. soTı. 

Das Princip der hydraulischen Dampiqustscher ist ohne Zweifel ein 
gesünderes als das der gewöhnlich angewandten Fallhämmer. welche bei 
großen Schmiedestiicken die Oberfläche mehr oder weniger wie Oeschobe 
bearbeiten, schlechte Stellen wohl überbäuten, ohne aber im Innern der- 
selben große verbesserade Wirkungen herrorzubringen. Ein grt angeord- 
oeter hydraulischer Hammer würde daler nicht nur ein erwünschtes und 
bald verbreitetes Werkzeug sein, sonlern auch leicht im die Lage kom: 
men können, die Dampfbämmer jetziger Construction zu verdrängen. — 


Haswell war der erste, wa’cher den hydraulischen Hammer, oder richtiger | 


die Schmiedepresse, in einer practischen und brauchbaren Form ausführte 
und wir hatten oft Gelegenheit dieselbe zu beobachten und ums von Ihrer 
auberst vollkommenen, namentlich bei großen Stücken recht hervortrsten- 
den Wirkung zu Überzeugen. Gerade über diese Construction, welche in- 
zwischen zahlreiche Nachahmungen gefunden, ergeht sich Engineering in 
einer heftigen Kritik, die wir indessen als gauz unberechktigt zurückweisen 
wüssen, bis uns ron diesem geehrten Blatts eine bessere [,üsung der Auf- 
gabe gebracht wird, 
Pneumnatische Depeschenbeförderung (f. 609). 


Wasserleitung zum Comprimiren der Luft. An jeder Statlon befindet sich 
nämlich ein Kessel, dessen Volumen das Doppelte des Volumens der 
pneumatischen Röhre bis zur nächsten Station beträgt, Wenn nun bei ge- 
schlossener Verbindung zwischen Rohr und Kessel das Druckwasser ein- 
treten kaun bis er halb gefüllt ist, so wird Aadurch eine Pressung erzeugt. 
welche hinreicht, den Depeschenwagen uns andere Ende der Rühre zu 
treiben. Wasseratandglas, Quecksilberbaromster und die Rührenansätıe 
bilden die ganze Armatur des freistehsnden Kessels. Die Einrichtung ist 
vun so getroffen, dass jeder der zwölf zusammen abgeschickten Wagen 
40 Depeschen überbringen und 12 solcbe Züge per Stunde abgehen kön- 
nen. Dabei ist die Röhre 1F/, Zoit weit und die Ersparnis gegen gewöhn- 
liche Beftrderung beträgt 40 Porcent bei einer Entfernung zwischen den 
Stationen ron eirea 1 Kilometer, 

Usber die Ausgleichung der hin. und hergehenden Massen 
bei horizontalen Maschinen ist eine interessante Abhandlung ron Slade 
aus dem Journal of tle Franklin-Inst. aufgenommen. (S. 654.) 





Von M. | 
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The Builder, 1867, 1. Juni, 

Was ist in Glasgow geschehen. Anschließend an einen früheren 
Artikel des Builder „Ein Gang durch Glasgow* gibt derselbe eine Zu- 
samımnenstellang ali' der größeren Neubauten Glasgows und ihrer Kosten. 

Ausflüge englischer Arbeiter nach Paris, 

Uusere zukünfiige Architektur. 

Mr. Burges behandelt dieses undankbare Thema mit historischen 
Bominiscenzen und mit Hinweisung auf Mr. Thompsons excelleute Ent- 
würfe. 

Der Bildhauer Baily. Darstellung des Lebenslaufes und Auf- 
rählung der Werke dieses bedautenden Künstlers. 

Grab Maneors in Middietonw Cheney, Ozon, gewsichnst rom 
Archisekten Wilkinson. 

Aufriss und Grundriss sind hier gegeben, eins Arbeit in hübscher 
englischer Frühgerlik, 

Stationsbauten der Qusensland Eisenbahnen, mit der 
Zeichnung eines solchen Bahnbofes, 

Die Durchführung ist Nußerst nüchtern und simpel. Zur Herstellung 
dieser Stationsbauten werden alle leichter transportablen Construstions- 
theile aus London bezogen. 

Die Wasserreinigung. Uutersuchungen über die organischen und 
unorganischen Beimengungen des Wassers und dessen Filtrirung darch 
Holskohle. 

1857, 8. Juni, . 

Architektonische Ausichten ron Genua nnd Turim, All- 
gemeine Beschreibung und Vergleichung. 

Rapport der köpigl. Eisonbahucommission, 

Dear Grarour James Watt, durch seine künstlerischen Arbeiten 
bekannt (sis werden hier anfgerählt), ise Anfangs Juni d. J. gestorben. 

Die Werke des Architekten der Saints chapelle, Pierre 
de Montereau. 

Der Halborn Viaduer 

Einige Veberbleibsel vom ältesten London. 

Schloss Tamworth. 

Schloss Normanhurst-Susser, mit Grundriss und Perspeetir- 
Ansicht, Ein hübscher Bau in französischer Frührenaissance mit allem 
Comfort eingerichtet Als Architekten sind genannt: Habersbon, Brock 
und Webb, 

1367, 15. Juni. 

Architektonische Zeichnungen iu der Pariser Aus- 
stellung. Eine Vergleichung englischer und französischer Entwürfe. 

Archäologische Andentungen über Rom, 

Osffentliche Gemeinds-Gerichtshäuser. 

Mit der Skizıe zu eioem solchen im Grundrisse und Schnitte. 

Architektonische Notiz über die St, Johanns-Prisrei 
in Cierkenwell, welche 1100 gegründet wurde, aber später hhußg 
Zu- und Umbauten erlitt, 

Notizen rom Marsfelde. Unter den Besprechungen von Kunst- 
werken verschiedener Nationen findst sich auch folgende Bemerkung: „Das 
„königlich-kalserliche* Ossterreich begünstiget eben so hässliche Wände, 


ı schreckliches Tafelwerk und griesig-nasss Fubböden, wie es fast alle an- 
Das in Paris augewendete Systam benützt den Druck der städtischen | 


deren Nationen thun, aber viele von seinen Gemälden sind außerordent- 
lich interessant. * Unter den Künstlern der üsterreichischen Abtheilung 
sind namentlich erwähnt: „Frite Allemand, dell’Acqua, Eybl, Friedlän- 
der, Gauermaun, Hansch, Rahl, Schön und Andere. Weiter heißt es: „Mel 
rerg Statuetten in Bronce, in leichter Kupferfarbe, von Ferukora sind 
außerordentlich geistreich; dieselben, welche für große Btatuen entworfen 
sind,* 

Die Wasserrersöorgung ron der Thomse. 

Stadt- Wohnhäuser für die Armen. 

Intsernational-Gedächtnis-Kirche und Leseraum, Zu er- 
bauen iu der Nähe der West Hackney- Kirche zum Gedächtnis an die Ab- 
schafung der Sclaverei. Architekt Mr. Henry Fuller, Baukosten 13000 
Lirres Sterling ohne Baugrund. Der Erklärung Ist ein Grundriss und 
eine Perspectire beigefügt, welche “die Kirche als einschiffigen englisch. 
guthischen Bau zeigen, an welchen sich direct die Lese- und Wohnräume 
schliaben, Er ist einfach gebalten und macht einw recht günstigen Ein- 
druck. 

1867, 22. Joui, 

Architektonische Ansichten von Florenz 

Die professionsmähige Prartik der Architokten, 
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Entdeckungen In Epypten und in der Campagna. 

Gemalte Deeorationen im Zusammephange mit kirch- 
licher Architektur. 

Notison vom Marsfelde. Die Fortsetzung der Besprechung ron 
Gemälden. Proussisele und deutsche Abtheilung. 

Die Versöhoung der Klassen, Verhandlungen d+s Arbeiter- 
Clabs vnd des Unions-Institutes. 

Als Zeichnungen sind diesem Hefte eine Abbildung der St. GBorgs- 
kirche in Werthing, Sussex, und die eines Skulpturwerkes ron Mr. Farmer 
in der Boxgrore-Kirche nächst Chichester in Susser beigegeben. Erstge- 
vannte Kirche ist ein reizender kleiner Ban iu englischer Gsthik mit runder 
Apsis und wassirem Tharına, 


1867, 20. Junt. 

Französische Ansichten von englischen Entwürfen 

Von dem EinAlusse gleichzeitiger Schriftsteller aus 
die Architektur, rin langer, siomlich schwungroller Aufsatz nach einer 
von James Bart in der Architektur Ausstellungs-Gesellschaft gehaltenen 
Vorlesung. 

Mosaiken, Bespreshung ron meist italienischen Arbeiten von Prof. 
Lawis. ! 

Notizen rom Marafelde. 
mäldeansstellung, 

Gloekonthurm zu Rothenburg in Baiern, mit einer perspec- 
tirisehon Ausicht, Nettes Beispiel) gothischer Architektur, 

Alte Altäre in Deutschland. Der Grund, warum gothische 
Altäre verhältnismäßig selten sind, liegt für Deutschland und England in 
den Reformautionswirren, für Frankreich in der Zersiörungswnil der Rofar. 
mation. 

Der Aufsatz enthalt ein ziemlich umfassendes Verzeichnia jener 
Orte Dautschlands, in welchen sich größere gethische Altäre befinden. 
Die beigegebenen Zeichnungen dreier Erfurter Altäre sind für die am 
denselben vorkommenden Miniatnrdetails in riel 
und zu roh ausgeführt, um ihre architektonischen chönheiten zu zeigen 


1867, 8. Jali. 

Unsere vorbistorlschen Schuitzwerke. 
iu England und Sceandinarien, 

Von dem Einflusse gleichzeitiger Schriftsteller 
aufdie Architektur, Fortsetzung von dem gleichnamigeu Artikel 
der vorigen Nummer. 

Das Wetter und die üffentliche Gesundheit. Aufsnts 
mit tabellarischen Zusammenstellungen. Nie beigegebene Sterhlichkeits- 


Gröbtenchnils über die heipgische Ge- 


zu kleinem Malstahe 


Meist über Funde 


tabelle ergibt die größte Zahl (im Jahre 1966, für Lärerpoo! mit 37-8 
por Mille. 

Wöälbnngen, Theoretische Abhandlung mit mathematischer Tv- 
gründung. 


Schlosn Leicoster, 

Das Museumin Gothu, mit Grondriss und Perspestir-Ansicht. 
Genane Beschreibung des Planes. Architekt: Franz Neumann, Baukosten 
200000 Thaler. Der Bau ist in edler Renaissance durchgeführt, 


RBecensionen. 
Die Hüttenwesen-Maschinen. 


Voa Jullus Ritter von Hauer, Prufossor au der k. &. Borgakademwie zu 
Leoben. 18 Bogen, mit 26 Firurentafrin und 4 Tabellen in Carton, 
Verlse von Tender & Comp. in Wien, Preis 6 A, m W. 


Mit großem Vorgnügen begrüßt der practische Techniker alle jen« 
Werke, wie das Vorliegende des bereits durch zahlreiche Joursal-Artikei 
bekannten Herm Verfassers. welches eine reichhaltige zerstreutr Literatur 
nit Auswah!” uud Versehndnis zusammentasst und bearbeitet uud hiebei 
mit Selbststäudigkeit und Geschick die Aufgabe last, die Theorie der 
Praxis dienstbar zu machen. Schon längst hat die ehemulige schroffe 
Gegenstellung der? erfahrungsloson Wissensehaftlichkeit gegen die rohe 
Empirie aufgehört, ‚der Theoretiker als nöthig erkannt, sich sorgfültigst 
um die Erfahrung zu bekümmero, und der Prastiker sieh guwöhnt, die 
Ergebnisse der Theorie zu beachten, seine Iheoretische Ausbildung möz- 
lichst zu vervollständigen und einer einseitigen Erfahrung keine zu große 


Tragweite beizulegen. In Bezug auf Maschinenelemente und Krafieasch. 
nen hesiizen wir bereits eine wertvulle T.iteratur, welcher dieser bailıama 
Umschwung wesentlich mit zu verdanken ist. Dagegen ist die Litergiur 
der Arbeitimaschinen in mehreren Richtungen unvallständig. Die meiste 
Werke über einzelne Zweige der Technik behandeln die dabei benitzie 
Arbeitsmaschinen mebr beschreibend, nicht vorm Standpuukte des Misch. 
nenbaues; es fehlen darin theoretisch begründete oder auch ner er; 
sche Regal für die Construction in systematischer Zusammenste/lung. 

Diese Lücke für das Hüttenwesen, besonders die Eisanfabrıkatias 
auszufüllen, ist das vorliegende Buch bestimmt, welches au.b für Lehr 
zweck« dienen soll. Dasselbe brbandelt in IR eng aber gefällig gedret. 
vn Bogen die Gebläse, Giehtaufzüge, Hämmer, Luppenpressen, Walswerks, 
Scheren, Schneidewerke und Cireularsägen. Hiermit ist zwar der Gegw- 
stand nicht vollständig erschöpft, und es wäre insbesondere zu wünsche 
gewesen, dass der Verfasser auch die speriell für einzelne Fahrikatiomen 
z. B. der Tyres, dienlirnen Apparate, die Puddel- und Schneidemaschinen 
etc, ror Allen aber «auch die für den Bessemerprocess nach dem engli- 
schen Verfübren erforderlichen mechanischen Vorrichtungen aufgenommen 
hätte; doch befriediget das Gegebene in hohem Maße durch klare, leicht 
fassliche Darsteilung und systematische Anorduung. Die Basultate der 
Theorie sind übersichtlich zussmmangestelit, und deren Gebrauch dareı 
Beispiele erläutert, ie mewers Literatur sehr eingehend berticksiratiget, 
Die Zeichnungen haben, da Maschinenelemente, Beweguagsmechaulinen 
und Kraftmaschinen als bokannt vorausgesetzt werden, größtentheiis die 
Form ron Skizzen, genügen jedoch Für den mit obigen Gegeustägden 
Vertrauten, um darmach Entwürfe auszuführen. 

Wir geben nun den weseutlichsten Inhalt nebst einigen kritischer 
Homorkungen : ’ 

1. Gebläse, Ihe J.ehre von den Gebläsen scheides der Verfasser in 
den „allgemeinen Theil* „die einzelnen Gebläse“ Der erstere gih 
die Bestimmung der Ausllsömenge, der Gebiäsearheit »te, auf Grundlage 
des der mechanischen Wärmerheori« Angehörigen Poisson’schen Gesetz 
und mit vorzugsweiser Benützung «inrs Aufsatzes das Referenten*) in 


uni 


; welchem gezeigt wird, dass die Reduction des Näherungswortes für die 


Windmenge, welchen die alto Theorie gab, auf den genauen Wer bu 
Zugrandlegung der mechanischen Wärmetheorie einfach durch Beisetzung 
eines Factors 

h— 4A 
ger 
erfolgt, worin 4 den Baromvtorstand, A, 


1—=1— 008 


den Manometerstand im Wind- 


ı rohr, &, jenen im Aushlaseraum bedeutet, und dass sich für die Fiset- 


formel ein Ahnlicher einfacher Uurroctionsfacter + ergibt. Origioel und 
von der Vorstollaug eines iu einem Cylinder bewegten Kolbens unı- 
hängig ist die Ableitung der Formel für den G«blässeffscet; doch erleisb- 
tert die gewöhnliche Ableitung das Verständnis mehrerer bei Kulbw- 
gebiäsen sich ergebenden Berrac..sungen. Iu dem Abschnitte „Asuderen- 
gen im Gebiäsebstrieb* wird nachgewiesen, welchen Einduß die Aewierung 


‚ einer der Größen: Menge, Spanunug, Temperatur der Gebläseleft und 
ı Betriebskraft auf die andere hervorbringt; sehr klar ist er Nutzen der 


‚ zu erbnuende Gebläse, nebst Beschreibung der Manometer exc. 





Erhirzung dargelegt, indem gezeigt wird, dass diese bei ungelnderter He 
triebskraft und bei gleicher auf 0° redueirten Windmenge, jedoch ent 
sproehend vergrühertem Dusendurchmesser die Ausflußgeschwiadig 
keit auf das VI + a T fache erhöht (7’ die Temperatur der erhitzen 
Luft, & der Ausdehnungscoefliclenti. 

Nach den theoretischen Ableitungen folgt die „practische LAsung der 
bei Gebläsen vorkommenden Aufgaben.“ d. h. der Vorgang bei Bestim- 
mung der Windmenge des Effeeten ete. für bestehende, sowie für neu 
Die auf 
0° G, und 76 Cm. Barometerstand redurirte Windmenge ist als Produk 
dreier Factoren dargestellt, zu weichen noch ein vierter kommt, um die 
auf die Spanoung und Temperatur der Außeren Luft redueirte Menge zu 


' finden; für die vier Factoren sind anf einem den Tafeln beiliegende 


Biatte Tabellen gogoben, Dieselben erstrecken sich bis auf die Spannung 
von niner Atmosphäre, was indessen für Bessomergebläse nicht genägt, 
wo Spaunungen his zwei Atmosphären vorkommen. 

Unter den „einzrinen Geblisen“ sind vatargemäß die Cylinderge- 
bläse am ausführlichsten behandelt, und bei diesen auch die für Kolben 
grbläse überhaupt giltigen Sätze entwickelt. In der kurzen Anleitung zur 


*,8 Zeitschrift des Österreichischen Ingeniewr- nf Arckitekten-Vereas, IH, 
Seite 170 





Berechuung, wobei auch der Einfluß des schädlichen Raumes ohne matlıe- 
rastlsche Deduction erläntert wird, gibt der Verfasser die Gesehwindig- 
keit des Gebiässkolbens ziemlich hoch, für gewöhnliche Fälle mit v = 4 
bis 5, bei besunders guter Anordanng mit 6 Fuß an. Wir glauben, dass 
jstatere Geschwindigkeis außer bei Schiebergebläsen mur allein bei An- 
wendung der Bessemerischen Kautschukringrentile auf die Dauer erreich- 
bar ist, Nicht ganz Üherflüssig wäre v3 gewesen, wenn dor Verfasser aus- 
dräeklich auf die bedeutende numerische Verschiedenheit der Geblise- 
kolbengeschwindigkeit aufmerksam gemacht hätte, welche angewendet 
werden muß, wenn man Sommer und Winter die gleiche Gawichts- 
meogeo Luft in den Ofon blasen "ill, Nehmen wir die Kußersten Tem- 
peraturen im Gebläschans mit — I6 und + MW R,d.i — 20 und 
30° C, oder 253 und 303° absoluter Temporatur an, so stehen diese Zah- 


len, somit auch uähernugsweise die nüthigen Kelbengeschwindigkeiten im | 
' ger’schen Theorie gegeben, indem die Rittinger'schen Ventilatoren sich 


Verhältnis 253: 303 — 5:6, was nich‘ immer benchtet wird 

Bei der Besprechung der Details entwickelt der Verfasser auslühr- 
lich die Principien für die Construction der Ventile, dasgleichen die Con. 
seruotionsregeln für Schiebergebläse mit Muschelschieber und Steuerung 
mittelst Kreisexcenter, mit vorzugsweiser Benützung eines Aufsatzes des 
Referenten *), bestimmt datei auch die größte Spannung, welche durch 
die Compression entsteht, und wendes das Zoumer'sche Dingramm an. 
Als Nachtheil dieser Steuerung hebt der Verfasser besonders hervor, dass 
wonu der Eiu- uad Austritt der Luft ahne Stoss erfolgen soil, entweder 
der Schieber sehr große Dimensionen erhält, ader die größte Connlöfluung 
heim Ausbläsen klein und dadurch der Wirkungsgrad geringer wird. 


Von Kegulatoren sind die mit unreränderlichem Volunsn be- 
rechnet und dabei die Aenderung der Ausfiußgeschwindigkeit 
statt wie sonst jene der Spannung als maßgebend für Jie Gleichfürmig- 
keit des Ausllulbes angenemmen- 

Hierauf folgt sine sehr sehätzbare Beschreibung sahlreicher Anord- 
nungen mit kritinchen Bemerkungen darliber **}. Ueber die Bestimmung 
der Schwungräder supt der Vorfasser, „Inzs sie die Aufgabe haben, 
den Kurbeln über die todten Punkte zu helfen und «ine gleichförmige 
Drohung der Kurbelwelle zu erslelan, Dabei sind Stösse vermieden, indem 
die Kolben und sonstigen schwingenden Massen keine zu große Üsschwin- 
digkeit erlangen und zu Anfang des Hubes allmälig beschleunigt, zu 
Ends allmalig verzögert worden: hiemit ist anch ein sanfteron Spiel der 
Ventile verbunden. Im Uebrigen ist für eins gute Wirkung des Gebläses 
nicht nothwendig, dass der Kolben gerade eine Sinusbowegang ab- 
nimmt, wie sie der comstanten Winkelgeschwindigkeit der Kurbelwelle an- 
näbernd entspricht, mithin auch eine große Gleichfürwigkeit der Drehbe- 
wegung nicht erforderlich, wenn uur der Hubwechsel langsam erfolgt und 
‚lie Maximtlgsschwindigkeit des Kolbens nicht zu grob ist.“ 

Wenn wir dem auch im Allgemeinen beipilichten, so möchten wir 
doch hervorheben, dass es ein Ärthum wäre zu glauben, dam ein Ge- 
bläse mit großem üleichförmigkeisgrad unbedingt besser sei, als eines 
nit kleinem; im Gegentbeil ist os bei sincylindrigen Gebläsen die 
Aufgabe, die Gleichförmigkeit der Kolbenbswegung, mithin die Un- 
gleichförmigkeit des Schwungrades so wnit zu treiben, als es nur 
immer möglich ist, obme Stnase beim Kolbenwechsel zu erhalten, und os 
sollte als Erfahrungsresultat bingestellt werden, wie weit man eben mit 
dem Gleichförmigkeitsgrad, folglich wit dem Schwungradgoswicht herab- 
gehen darf. Die Annahme des Herrn Verfassers i = 80 (d, h. die mitt- 
lere Geschwindigkeit v am Schwoungrad dreißigmal so groß als die Dilfe- 
ron: x, — x aus der größten und kleinsten) scheint uns in der That 
sehon bedeutend zu hoch gegriffen und würde Referent i = 15 für besser 
erachten, obwohl sich dabel der ungleichfürmige Gang des Schwungrades 
nicht gue ansisht- Bei einem nach Fig. 118 construirten Gebläse in Na«- 
berg bei Mürzzuschlag, hat man wirklich mit gutem Erfolg für die Gleich- 
förmigkeit der Spannung die früheren Schwungräder durch hedestend 
kloiners ersetas, 

Bei der Berochnung des Schwungradgewithtes drückt der Vorlasser 


dasselbe zuerst allgemein durch die Differenz des ;röhten und kleinsten | 


Umterschiedes der predneirtsen umd consumirten Arbeiten aus, und ermit- 
seit hierauf diese Diiferenz selbst für die verschiedenen Anorinungen, 
wobei dor Gesammtwiderstand amı Gebläsckolben als nahe constaut ange- 
nommen wird, wodurch die Rechuung sehr vorsinfacht, jedoch für Bes 





®; Berg- uud Hiltteaweson, Jahrbuch ılar k. k. Bergakademie, 1842, 
**, 8, 02, Zeile 16 heisst es ams Vorschen „bei geringer“ alt „bei großer Um» 
gangshl,” 
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semergebläse nicht mehr anwendbar wird. Auch scheint es nach der Un 
tersuchung zu bedürfen, ob nicht der Einfluß der schwingenden Massen, 
weichen Verfasser nur bei elncylindrigen direet wirkenden Gehläsen ohnn 
Expansion berücksichtiget, nicht auch bei anderen Anordnungen das Resui- 
tat erhoblich morlifieirt. Die Praxis bietet jedoch #0 wenig verlässliche 
Anhaltspunkte für die Wahl des Gleichfärmigkeitsgrades, dass eine oractere 
Theorie der Schwrngräder, welche sehr weitiäufig wird, entbehrli h er- 
scheint. 

Schließlieh wird die Ausführung der Windleitung, dersu Berechuung 
schon «ar „all; omeino Iheil“* entbhlt, beschrieben. 

Von sonstigen Gebläsen sind noch Bälge und Kastengebläse, 
welche letıtere wegen ihrer Wohlfeilheit in Holz- und wasserreichen Go- 
genden noch viel im Gebrauche stehen, dann die Ventilatoren einge- 
bender behandelt, nud für letztere ein kurzer Auszug aus der Rittiu- 


mit Recht einer immer größsren Verbreitung erfreuen, da sie unter den 
Contrifagalrensilatoren die rationellsten, weil bei gleicher Pressung die 
kleinste Umgangszahl erforderndew sind, Dagegen ist Referent der An- 


' sicht, dass der ia London preisgekrönte Ventilator von Dr. Iguoz Heger, 





Professor ‚ler mochanischen Technologie am k, k. polysechnischen Institute 
zu Wien, vine größere Aufmerksamkeit verdient hätte, als nur die Er- 
wähnung $. 190, und erachtet er die Heger'sche Construction, we'che das 
Anslcgon zur Jonral-Tüurbine ist, als die absolus vorzüglichste, nicht aur 
für Ventilatoren aller Art, sondern auch für Kreiselpumpen 


2. Gishtaufsüge. Diese Abtheilung beschränkt sich, da die Be- 
rechnung höchst einfach ist, auf die Beschreibung und Angabe der Uou- 
struotionsregein für die gensnnten Vorriehtungen, welche der Verfasser 
in Gicbtanfsilge mit fester Transmission zur Kraftmaschine, Wasserton- 
nen, Wassersäulen und pneumatische Aufzüge eintbeilt. 


# Hämmer. Einer kurzen Einleitung folgen allgemeine theoretische 
Betrachtungen, in welchen wir außer der verzeichneten Skizze Fig. 208 
ein kleines Verschen beanständen milssen. Es heißt nämlich 8. 184 be- 
züglich den Atosses zwirchen Hobodzumen und Hammerheilm: „Während 
die Jdeformirten Körper ibre ursprüngliche Qestalt annehmen, eben sio 
einen Theil der zur Pormänderung aufgewendeten Arbeit zurück; diem 
Arbeit verzögert die Bewegung der Hammerwelle und beschlaunigt jene 
des Hammers, welcher mithin den Habdaumen früler verlässt, als nach 
dem geometrischen Zusammonhange* Der letzte Zusatz ist nicht richtig 
und es sollte heißen: „welcher mithin einen Augenblick austeirt, ohne 
vom Hebdanmen getrieben zu werden, worauf aofort wegen Beschleunigung 
der Hammerwelle und Verzögerung das Helms ein zweiter kloinerer Stosa 
erfolgt, nach welchem der Hammer allmılıg die geometrische Habkühe 
und die aus dem geometrischen Zusammenbange folgende Geschwicdig- 
keit erreicht, rermiige welcher er sodann während einer Zeit 1, über diene 
geometrische Habhrhe austelgt.“ 


Es folgt sodann die Berechnung der Schwanxhämmer umd eine sehr 
einfache Ermittlang des Schwongradgewichtes für dieselben, daun die 
Construction, besonders nach Tunner’s Hammermeister, desgivichen Be- 
rechnung und Beschreibung der Aufwerf-, Brust- und Sürnhimmmer mis 
zahlreichen guten Skizzen. 


Die Ruahmeuhämmer theilt Verfasser in Hämmer, welche dureh 
foste Maschinentkeile (Hebdaumen, Kurbeln, Riemen} gehoben werden, 
Prictions-, Dampf-, pneumatische Hammer, und den Odlbämmer von 
Gusllewin und Minary. Darunter sind wieder, als beim Hütfenwesen am 
meistetı gebraucht, die Dampfbämmer sehr ausführlich besprochen. 
Die Theorie derselben erstreckt sich auf; 1. Hämmer mit dünner Kolben- 
stange, mit Expansion, mit und ohne Prellung; 2. solche ohne Expansion. 
3, desgleichen mit Expansion und Oberdampf. 4. Hämmer mit dieker Kol- 
benstange und expandirendem Oberdampf (Daolen’s System); 5. Hammer 
von Türck mit dicker Kolbenstangs und direstem Oberdampf, In der 
Regal ist das Gewicht, statt wie es rationeller schiene die febeudigr 
Kraft, des fallenden Hasmmers als gegeben angenommen, weil die Wirkung 
auf das Eisen ulcht die gleiche ist, wen ein größeres Gewicht durch 
eine größere Geschwindigkeit und umgekahrt ersetzt wird, daher nuch die 
Praxis meist ein bestimmtes Hamımergesicht vorschreibt, Die Berechnung, 
welche einfache Schlussformeln liefert, erfolgt auf Orundlage des für prac- 
tische Zwecke hinreichend genauen Marlotti'schen Gesetzes, mit Berfick- 
sichtigang der Reibung, sowie des Ueberdruckes des absirämenden 
Dasupfes; für Hämmer mit Dampfprellung ergeben sich im Vergleiche zu 
jenen ohne Proiiung bedeutend verschiedene Resultate. — Der Theorie 
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folgt eine dataillirte Besprechung der Theile, besonders der Steuerung, 
der Gerüste und Fusdamente, und es ist die Vollständigkeit, mit weicher 
das ganze wichtige Capitel über die Dampflämmer behandelt ist, beson- 
ders lobend anzuerkennen. 

4, Luppeupressen und Luppenmählsn sind wegen verhälinis- 
mäßig seltener Anwendung kurz abgehandelt, 

5. Walzwerke Da es an einer praetisch brauchbaren Theorie der 
Walswerko mangelt, hat der Verfasser die wichtigsten Dimensionen der 
Bestandtheile durch empirische Formeln, und zwar größtentheils bezogen 
anf den Walzendurchmasser, ausgedrückt. Bei diesen smpirischen Formeln 
hätten wir einiges zu erinnere. Da die Wellen jetzt wohl immer aus 
Sehmiedeisen oder Bossemerstabl hergestellt werden, so bitte Seite 247 
gleich die Formel 


4 3 
-s V T x oder 16 V=® Contimeter 
” n 


empfohlen werden können, 

Die Angabe S. 238, dass die Peripherisgeschwindigkeit der Schwung- 
räder gewöhnlich unter 100' beträgt und 140° wicht überschreitet, ist 
zwar richtig, jedoch wärs beizufügen, dass eine Geschwindigkeit über 100° 
ner ein nothwondiges Uebel ist, wonn man wagen zu schwacher Maschine 
die lebendige Kralt des Schwungrades = 50 bis Tümal dem Betriebs- 
effect zu setzen gezwungen ist, und dass dann eins außerordentlich solide 
Ausführung aller Verbindungen erforderlich ist. 

Für die Armdimensionen benützt der Verfasser mit gutem Grund die 
Redtenbacher'schn Formel für die Arme der Riemenrollen. 

Die Angabr, dass die Transmissionsräder mit Shmal größerer Sicher- 
heit als für ganz ruhig arbeitende Maschinen zu berechnen sind, ist ganz 
richtig, aber zu unbestimmt. Man plegs bei den rubigst gehanden Was- 
sertad-Transmissionen die Anspruchnabme & = 250 bis 300 Kilog. pr 
Quadrateontim, (31 bis 37 Wiener Zentner pr. Quadraszoll; und bei Waiz- 
werkstransmissionen $ = 100 bis 120 Kilog. pr. Quadratcentim. (12'/, bis 
16 Ztr. pr. Quadratz.) za geben. Bei den Krauseln ohne Seitenscheiben 
ist nach dem Herrn Verfasser sogar nur 8 = 50 Kilog. pr. Quadrascentien. 
(10 Zer, pr. Quadratzoll), jedoch dio Umfangskraft P nur auf die zu 
übertragene halbe Pferdestärke zu berochnen. Bezeichnet demnach « die 
Dieke des eisernen Zalınes im Theilrisse, A die Läuge derselben oder die 
Hndbreite, 7 die Höhe des Zahnes, P den Zahndruck, so ist 


Pı= = Ba®, 
also wenn 
3 
ya zT @ 
gesstzt wird: > 
Ly e 3 
Wird # £ in Wiener Listen und ? in Wiener Pfunden gerechnet, 
so erhält man als Regel: 
Bei Wnzserradvorgolegn 2 2 nenn. ae P 
Bei gewöhnlichen Transmissionen „ on 000 + sß= Ui P 
Bei Walsworkstransmissiomen » 2. Henn a = (Wr 
Bei Kranselm ohne Seitenscheiben . » vr aeli pP 
beziehungsweise, wenn #, A io Millimator, r in Kilog. verstanden wird: 
aß=31P,55 PR, 71 PR1198 £ 
Bei den Kransein wendet man die Maximaldicke ron a = 1*, bis 


2 Zoll (46 bis 53 Millimeter) an, und gibt in der Regel Seitenscheiben, 
wie bei Winden — Getriebun, in welchem Falle die Breite fi auf ®/, der 
berechneten rodaeirt werden kann (8, 250.) 

Die Kaliberirung, über welche eben eins Broschüre von Tuuner 
erschien, ist um so mehr übergaugeo, als sie bei den meisten Hüttonwer- 
ken den Betriebsbeamten zugewiesen wird. Nebst der Uonstruction der 
Schwungräder werden wioder auch die sonstigen Details, besuuders Kupp. 
langswellen, Walzgerüste, Einrichtungen zum Stellen der Walzen, zum 
Usberhoben und zur Ersparung dieser Arbeit ausführlich besprochen; die 
Einlassvorrichtungen, welche bei Feiurisenwalzwerken von Wichtigkeit sind, 
erscheinen nur durch ein Beispiel repräsentirt, Auch von den durch melh- 
rere Skirzen vertretenen Universalwalzwerken, wären detaillirtere Zeich- 
nungen wünschenswert gewesen. Zuletzt folgen dis Coustruction der 
Fundamente und Angaben über die Betriehskräfte, 

4, Scheren, Schneidwerke, Circularsägen. Für die Scheren 
werden die Hauptäimensionen nach dem größten abzuschneidenden Quer- 
ehnitte berechnet; bei Parallelscheren für Blech setzt Verfasser daflir 


esse, 
uam 


das Product aus der Blechdicke und der horizontalen Profeetion dw 
Theiles der Sehnsidkaute, welcher ia den Blechguerschnits Mllı Wir 
möchten dagegen ompfehlen, sich gar nicht um den wirklichen mittleren 
Druck während des Schneidens zu bekümmern, sondern nur die Arkeiı 
pr. Schnitt und pr. Sekunde zu berechnen, 

Ist # die Blech- (oder Schieneun-)Breite, # die Dicke iu Centim. und 
hätte die Schere keine Steigung, ao wäre der absuscherende Querschait 
= Pd Quadratesutim, und dafür die Anfungskrafs {so wie beim Locken 
gerechnet) 4000 & 3 Kil. erforderlich. Die Eadkraft ist Null, also wäre 
die näthige Kraft im Mittel 2000 543 Kilog. Der Weg pr. Schnis ist 


@ 
100 Motor, also die Arbeit per Schnitt 20 ß 3* Moterkilogramm. Der 
theoretische Hub bei der Steigung = n (n = 5 für Schienen, n =5 
für Blech) beträgt d + En Centim., wofür man wegen bequemen Unter 
achiebens die Hubhöbe A beilänfüg doppelt so groß annimmt. Sei al 
A= 2? + fin) Contim. und die Geschwindigkeit des Mossers pr. Sek. 
—= 8 Ceontim, #0 ergibt sich die auf cine Sekunde entfallende Schunt- 
RB 
E7 
Arbeit pr. Sekunde 

E= 


Zi 
Sehnitte), also der Effect oder die 


Äh 


zall = = 


E 
T (pr. Minute 


EUT7E 

h == 
wozu wegen Widerstand im Vorgeloge sine Dampfmaschine ron 

N= 2 er Pferdestirkon 

erforderlich ist. Hiefür berechne man das Vorgeloge nach dem Regeic, 
wie bei Walzwerken. Die so erhaltenen Dimensionen sind vollkommen 
sicher, ohne übertrieben zu sein, und entsprechen bewährten Ausführungen. 
Zum Vergleich mit dem Resultat des Herrn Verfassers nehmen wir den 
Weg pr. Schnitt, während welchen die mittlere Kraft P nusgeübt wird, 
— nB Üentim. an, dann ist die Arbeit pr. Schnitt 
"A 20 p3% un P= 0 EL 
100 e iz nn 


während der Verlasser 


gr 
1086 rn Pfordostärken, 





4 
; Um 
20 64 ri 


ar 
2h00 r annimmt 


Jedem Hauptabschnitt ist ein ausführliches Verzeichnis der benätı- 
ten Literatur beigegeben, aus welchem, sowie schon aus dem Anblieke 
der zahlreichen Tafeln, die große Belesenheit des Verfassers hervorgeht, 
welche nebst der vollen Selbstständigkeit in der Bearbeitung‘ das rorlie- 
gends Werk so schätabar mächt. 

Ausstattung und Druck sind sehr nett; den am Schlusse gegebuusn 
Borichtigungen fügen wir noch folgende bei, welche in dem uns vorliegenden 
Exemplare angedeutet sind: 

8. 271, 2 16. vr. m. statt: gewissen Dampfspannung, soll stehen: 
Dampfspannung von ®/, bis 3 Atm. Ueberdruck. 

8. 381, Z. 12 vr, 0. statt: Walzens, soll stehen: Richtens. In dee 
Berichtigungen selbst ist in beiden Zeilen betreffend 8. 158 m. sta « 
oinzusetzen. 


Prag. Prof. Gust. Schmidt 





Reiseskizzen über Spitals-Einrichtungen 
Alfred Lorenz, 


Ingenivar, 


Die Irrenanstalt in Frankfurt a. M., 


neuer Bau und seit 1861 der Benätzung übergeben, ist für 200) Kranke 
sammt den nütbigen Aufseher-, Wärter-- und Benmten- Wohnungen, somit 
den erforderlichen Betriebs-Localitäten «ingerichtet. 

Das ganze Gebäude ist in 3 Hauptabtbeilungen getheilt: die Ver 
waltong, die Abtheilung der Männer und die der Frauen; jede der beiden 
letzteren Abtleilungen wieder in 5 Unterabtbeilungen: 1. für rabige 
Kranke, 2. für onrubige Kranke, 3, für blödsienige und unreine Kranke, 
4, für Tobstichtige, 5, für epileptische Kranke. Jode Unterabtheilung he 
ein Aufenthaltszimmer, ein Speisezimmer, sin oder zwei Schlafzimmer 
für mehrere Kranke, mehrere einzelne Zimmer, ein oder zwei Wärter- 


zimmer, ein Waschsimmer, einen Corridor, eine Gartenabthrilung, eine 
Therktiche, einen Abort und ein Magazin. 

Das Gebäude hat ein erhöhtes ebener Erde, im Vorder- und den 
zwei Flügeltrakten einen ersten Stock, im Mittel- und den vier Erkor- 
trakten einen zweiten Stock. Zu vbener Erde befinden sich die rerschie- 
denen Abtheilungen der Geisteskranken, Vorwalters: Wohnung, Kanuzleion, 
Portierzimmmer, Besucheimmer für die Kranken, Wäsch-Magnziue, Sections- 
und Leichenzimmer; Buder, Speisezimmer der Wärter and Wärterinnen. 
Küche sammt Speisekammer, Waschküche mit Dampfbottichen, Trocken- 
apparat und Biigelzimmer, das Maschinenhaus und Maschinen-Wärter- 
zimmer. Im ersten Stock sind Krankensäle und einzelus Zimmer tür 
Pensionäre, feruer für innerlich Kranke, die Capelle, die Wohnung des 
Chefarstes und Magazine. Im zweiten Stock sind untergebracht: Reserre- 
krankenziumer, die Wohnung des Assistenz - Arztes, Dienerzimmer, 
Trockenkammern der Bettwäsche der wnreinen Kranken. Das Keller- 
geschoß ist eingerichtet mit dem Maschinen- und Kesselhause, mit dem 
Brunnen, dem Ventilator, dem Koblenmagazine, einer Cisterne für Rogen- 
wasser, Senkgruben, Wasserleitungs- und Luftleitungs-Candlen, endlich 
den verschiedenen Kellerräumen, 

Der Bau ist im Ziegelrchban ausgeführt, nmgoben ron einer Park- 
anlage, und steht auf einem kleinen Hügel, eine starko halte Stunde ron 
der Stadt entfernt. Im Inneren der Anstalt herrscht eine bewunderungs- 
würdige Reinlichkeit, alles verrüth den Charakter von vorzüglicher Soll- 
dieät und Festigkeit, Die Stiegen sind von Stein mit Holz belegt, die 
Faßhöden der Corridore und Zimmer sind sogenannte Capuziner- Böden, 
Thüren und Fenster sind von Lärchen- oder Eichenholz hergastellt; wo 
den Kranken das willkürliche Oeffnen derselben nicht gestattet werden 
darf, wird der Verschluss statt Klinken und Drückern durch Hola- 
schlüssela besorgt. Der Verputz der Wände ist in deu Abtheilangen dor 
Unreinen und Tobsschtigen mittelst Portland-Coment rofn geglättet und 
mit Oelfurbe überzogen, so dass das Reinigen derselben mittelst Wasser 
anstandslos bewerksteiligt werden kann. Dis Beheizung sämmtlicher 
Localitäten der Anstalt mit Ausnahme der Abtheilungen fiir die Tobsüch- 
tigen geschieht mittelst Thon- oder Eisenöfen chne weitere Lofteirca- 
lation, da in diesen Abtheilungen die Wohn- und Schlafräume abgeson- 
dert sind und durch diese Tag- und Nachtabsonderung die Laft leicht 
durch das Osifnen der Fonster ernuuert werden kann. 

Die Oefen in den Vorsammlungssälen und Schlafzimmern der Un- 
reinen sind derart construirt, dass diese in ihrer senkrechten Achso vin 
Luftrohr haben, welches durch einen kleinen Canal unter dem Fußboden 
mit der Anderen Laft in Verbindung steht; durch diesen strünms die 
frische Luft ein, wird im Ofen erwärmt und tritt oben als frisch er- 
wärtmte Luft in die Zimmer, während die verdorbene Luft aus dem 
Zimmer dem Ofenfenerungsraume zugeführt nnd so consumirt wird. Die Be- 
heizung der Abthoilungen für Tobsüchtige geschieht mittelst Dampfepi- 
rnle und steht in unmittelbarer Verbindung mit der dort eingerichteten 
künstlichen Ventilation; ebenso geschieht die Beheizung der Capelle, 
der Bäder und kleinen Werkstätten mittelste Dampf, 


Eine künstliche Ventilation ist bloß in den Abtheilungen der Un- 
reinen und der Tobstichtigen eingerichtet. Die Ventilation bei den Un- 
reinen geschieht mitzelst sinos Aspirationssystems; ober diesen Abthallen- 
gen im driktem Stockwerke befindet sich nämlich je eine Trockenkammer, 
welche durch einen Eisenofen erhitzt wird, zum Trocknen der unreinen 
Strohsäcke und Wische, zu welcher unmittelbare Aufsäge führen. Diese 
Trockookammaern sind benützt, die schlochte Luft aus den Räumen der 
Unreinen durch ein System von Verticaleanälen in den Mauern dahin 
abruführen, indem dieselben durch die in diesen Kammern entwickelte 
hohe Temparatur angesogen wird. 

Die Ventilation in den Abtheilungen der Tobslichtigen wird bewirkt 
durch den in den Kellorräumen beündlicheu Ventilator, welchen die 
Dampfmaschine in Bewegung setzt, Mitselst dieses Ventilntors wird die 
gesunde Luft durch Cauile im Mauerwerk und unter den Fußböden in 
die einzelnen Räums getrieben. Im Winter wird diese Laft derch die 
D ampfspiralen, welche sich unmittelbar ror den Austrittstffoungen unter den 
Fuöbiden befinden, erwärmt. Die Aufsnugung der schlechten Laft geschieht 
tbeils durch die in der Plafond-Hähe befindlichen Fenster, theils darch 
den in jeder Zelle stehenden sehr festen Leibstuhl, Die Einrichtung 
desselben ist, dass der Topf unter der Sitzschale, der alle Excremente 
und Jauche aufnimmt und von dem Gange aus entleert werden kann, 
mit eiuem Bahre in Verbindung steht, durch welches sowohl die Gase 
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aus dem Topfe als auch die schlechte Laft der Zelle durch heftige Ein- 
treibung eines Luftstromns vom Ventilator entweichen müssen, 

Die Bettstellen bei den Uureinen und Tobsächtigen sind von star- 
kom Holse, eine Art Pritschen, nuf welche «in Strohsuck zu liegen 
kömmt. Bei dem Ersteren ist unter dem Strohsacke ein Zinkblechhoden 
gelegt, welcher die Inuche zusammenfasst und durch ein Rohr in das 
vater dem Bette stehende Zinkgefaß abführt, Bei den Tobsüchtigen steht 
diese sohr festo Bettatelle in der Mitte der Zelle und ist am Frßboden 
stark befstiget, Die Bettstellen in den anderen Abtheilungen siod 
ron Eisen. 

Die Aborte der gaueon Anstalt sind waterclosets, bei welchen darch 
das Bitsbrost in Verbindung mit oiner Hebelrerbindang das Wasserein- 
Inssrentil sich öffnet, und sobald der Bits von dem Gewichte des Be- 
nltzena befreit ist, das Wasser in die Schale einströmt. Die Exeromente 
fallon auf eine Klappe und öffnen diese durch ihr Uchergewicht; einiges 
Wasser bleibt stets in der muldenfärmigen Klappe zurück und verbindere 
das Auklechen der Exerumente; die senkrechten Unrathsschläuche sind am 
Ends mit sinem Wasserverschluss versehen und führen sodann nach den 
Senkgruben, welche nus zwei Theilen bestohen. Der erste Theil olmmt 
die festen Exeremente anf, während in den zweiten Theil, welcher durch 
eine mit konischrn Löchern vorschens Scheidewand getrennt ist, die 
Janche abHieft und eodann durch den Ableltungseanal abgeführt wird. 
Mit der Jauche wird zugleich das Regenwasser aufgenommen und abge- 
führt, Die Grube der fosten Exeremente wird zeitweise geleert. 

Die Wasserleitung, durch das ganze Gebäude verzweigt, wird 
gespeist von der Dampfpumpe im Kallergeschoß, und vorsorgt jede Ab- 
theilnug mit dem nöthigen Wasser. 

Die Küche liegt zu ebener Erde in der Mitte der ganzen Anstalt, 
ist ein schönes gerüumiges Locale, genügend darch Dachoberlichtfeuster ar- 
helit and bloß ebenerdig gehalten. In derselben beünden rich 5 große 
kupferne Kessol, in welchen die Suppen etc, mittelst Dampf bereitet 
werden, Diese 5 Kessel stehen untor sinem Mantelbaum ron Zinkblech, 
welcher den Speisendunst sammelt, und durch ein Rohr, das mit dem 
Ventilator in Verbladung ist, in des Freie abführt, Foruer beündat sich 
in der Küche ein großer Sparherd mit der nöthigen Anzahl Brat- und 
Backröbren. Anstossend an die Kliche befinden sich das Abwasch- und 
Spüllocale mit warmen und kalten Wässerbocken versehen, sodann die 
Speisekammer und die Speisesimmer für die Wärter und Wärteriunen, 

Die Wasclküche, ebenerdig gelegen, besorgt die Wäsche für die 
ganze Austalt und ist Ausgesta:ter mit 5 großen Dampfbottichen, in 
welche die schmutzige Wäsche eingelegt und der Damp! nach festem 
Verschlusse durch diese gettieben wird, ferner mit einem großen Spülbassin 
von Stein, endlich mis einer Wäschauswindtrommel. Anstossend an die 
Waschkliche befindet sich eine Schnelltrockenkammer, welche rom auten 
mittelst eiaes eissınen Ofens erhitzt wird, Diese Trockenkammer Ist derart 
vinge,ichtes, dass in der vorderen Ziegelmauer, welche die Scheidewand 
zwischen den eigentlichen Trockenkammern und dem Zimmer bilder, 
seukrechte Risse von 5 bis 6 Zell Breite und vom Fußboden 5 Fu6 Hühe 
gelassen sind, in welche Wäschrechen von versinktem Eisen auf eisernen 
Rollsu eingeführt werden; diese Rechen haben an ihrer Stirmselte einen 
fobbreiten Blechstreifen aufgenietet, so dass, wenn der Hechen einge- 
führt ist, diess den Verschluss des Mauerschlitzes bilden. Ferner befindet 
sich nächst der Waschküche las Bügelzimmer und die Wischkammer. 

Bäder „befinden aich in beiden Hauptabtheilungen zu ebener Erde; 
sie bestehen aus jr einem großem Zimmer mit zwei Wannen und zwei 
kleinen Zimmern mit einer Wanne und sind durch die Dampfkessel und 
die Dampfpumpe mit dem nöthigen warnen und kalten Wasser versorgt. 
Jedes Locale wird mittelst Dampfheiz-Spirale baheizt, 

Der ganze Betrieb der Anstalt für die Wasserleitung, Küche, 
Waschküche, Bäder, Beheizung und Vontilation in den Abtbeilungen der 
Tobsichtigen wird hasorgt von 2 Kesseln, woron jedoeb einer iinmer als 
Reserrekesael dient. Die Dampfmaschine zum Betrieb des Ventilntors 
und der Dampfpumpe ist construirt für 4 Pferdekräfte, 


Das Krankenhaus Bethanien in Berlin, 


am sogenannten Köpsnicker - Grunde gelegen, ist seit dem Jahre 1847 
erbaut, steht unter der Leitung der evangelischen Diaconissinen, und ist 
zugleich Contral-Diaeoniseen-Anstalt und Master-Krankenhaus. 

Das Gobliude ist im Ziegelrohban mit ziemlich reicher Fasade 


erbaut, sight aber von Außen einem Militäretabliserwent mehr als einem 
a5* 
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Krankenhause *) Abnlich: dasselbe bat an den beiden Hauptfront-Ecken 
zwei große Thürme und bildnt in asinem Grundrisse ein rechtwinkliges 
Hufeisen Beiderseits der Hauptironso dos Gebäudes stehen selbstständig 
zwei kleinste Nobengebäudo als Wohnungen der dem Cirilstande ange 
hörigou Bediensteten der Anstalt, Das ganze Gebäude ist zweistäckig, 
das Erdgeschoß für die Verwaltung bestimmt; ferner befinden sich 
darin die Wohnungen Jer Oberiu, der Schwestern, die Kirche welche 
das ganze Gobäude in zwei Theile theilt, die Apotheke, eine großr Halle 
für die Recouralescenten, endlich mehrere Kesorvexzimmer. 

Der erste und zweite Stock für die Kranken bo,timmt, kann deren 
400 aufnehmen, und ist in zwei Abtheilu:gen nach den Geschlechtern 
getheilt. Im Kollergeschoßs befinden sich in den beiden Ecken der Haupt- 
Ironte jo 2 große Dampfkossel, eine kleine Dampfmaschine von 4 Pferde- 
kräften, feruer die Anstaltsküche samımt den Vorrathskammern, „eudiich 
die Waschkücle mit einer Schnellteockenkammer. 

Das ganze Gebäude lat von einem gut erhaltenen parkähnlichen 
Garten um;eben, der von den Raconraloscenten beuätzt wird, Im Innern 
den Gebäuden herrscht wine übergroße Heinlichkeit und angenehm: 
Temperatur ohne den geringsten Geruch. Die Fußböden dor Gäng« sind 
von hartem, die der Säle ron weichem Holze und durchwegs mit Wachs 
einzelsssen. Die Stiegen sind von Sandstein mit Teppieben belegt. 

Di+ Krankensale sind für 10 bis 12 Kranke eingerichtet und so 
gestellt, dass zwischen zwei Shlen ein Zimmer für zwei dienssthuende Schwe- 
stern, ferner die Abörte für jeden Sual Platz indes. Außer dem grob:u 
Krankonzimmer gibt es auch Zimmer für fünf und für einen Krauken. 
Die Botistellen sind von Eisen und am Kopfende mit einem verschieb- 
baren Vorhang versehen. 


In der Mitte eines jeden Sanloı befindet sich ein großor Thonvufen, 
der von innen geheirt wird; daneben ein» gußsiseras Säule, welche den 
Bauch abführt und den Unterzug auitet, Der Ofen hat in seiner senk- 
rochten Achse ein elsernes Rohr, welches um Decke! uusmündet, und äurch 
einen Canal unter dem Fußboden mit der Außs«luft in Verbinäung steht, 
wodurch die frische Luft, im Winter dureh den Ofen erwärmt, in den 
Sant eingeführt wird, Durch einen Schieber unter der Fensterbrüstung 
kann der Luftzutritt geregelt werden 

Die Abfübrung der wnreines Luft aus den Sälen geschieht durch 
Aspiratiou auf zweifache Art: entweder durch den Rauchfang,, im 
dem in diesem in der Fußbodenhähe länzliche dirch einen Schieber 
regulirbaro Ooffuungen geschnitten sind, dareh welche nach Erlöschen des 
Ofenfeuers die schlechte Luft abgelührt wird; — oder durcli Cantile im 
Muuerwerke, die ihren Anfang in den Sälen in der Fußhullenhöhs haben, 
und in die senkrerhten Rauchschlote der stellenweise zur Bereitung von 
warmen Umschlägen oder Thoe angebrachten "kleinen Herde münden, in 
welchen nach Erbiteung derselben naeh dem gleichen Prinripe die schlechte 
Luft der Sale angezogen wird. 


Die Beheizung d'r Stiesen, Gänge, der Kirche und der Reeonrales- 
centen-Hatle gese\icht mittelst Dampf ans dem großen Kessel im Keller- 
geschoße, Die kupferneo Dampfrchren in den Gängen sind frei in 
Mähe von 3 bis 4 Fuß un der Wand angobracht uni han 
Seite einen starken Fall, um das Condensationswasser schnell ablaufen 
su müchen; is der Kirche und Keconralescenten-Halle liegen diese Hohre, 
gleichfalls mit einem Gefälle, unter dem Fußboden und sin! mitdarehlüchrrien 
Gubaisenplatten bedeckt Rämmtlieches Condonsntionswasser Sieht in der 
Waschkliche zum Gebrauch der Wischereinigung als rorzüglichr- Wi itsch- 
reipigungswäarser zusimmen, 


tner 


ach einer 


Von jedem Krankensimmer ist wumittelbar der Eintritt in einen 
Abort mit zwei Sitzen möglich. Dieselbeu haben satercloseis, iu denen sich 
die Kiapje mistelst eines Drücker», der auch das Ventil für den Wasserein- 
lass in Bewegung a'tat, üflfoet, Je zwei Abortsitze haban ein gemoiuschaft- 
liches Abfallrohr, ie zwei Abfallrohre vereinigea sich 11 den Kellseräumen 
in ein Cusalrohr und münden im Hofiu eine doppelt eonstruirte Senkgrube, in 
weicher die festen Exerements liegen bleibum, während die Jawele durch 
einen weitereu Cunsl in die Spree abflieht, Nie Fall- and Canalrohre 
sind ron Thon, iunen gut glasirt und haben einen Durchmesser von 9 
und 12 und 15 Zell vakgruben brauchen jäkrlich our 
einmal gerkumt zu werden. Von der Wasserleitung, weiche ron der Dimpf 
bedieut wird und guuzen Gebäude vertlieili 
ehmentliche Aberte, Mäder, Kraukonsile 


Die zwei großen 8 


mäschin® PET ist, werden 


uni Klichen gespeist 





*) dor Kırtwart in won hm hslernn pralianischn ı Gealeutilaler 


} in der Küche ein eiserner Brät- 





Einzolue Buderinmer mit Douchen eingerichtet, vertbailen sich 
zwischen den Krankensälen und werden von der Dampfmaschine mit dem 
natbigen kalten und warmon Wasser vorsslien. 

Div Anstaltsküche, Im Kellergeschoß gelegen, int ein schüng, 
geränmiges und lichter Locale; au dr-i Wänden stekon 40 bis 12 kupfarge 
Kessel ron varschiedener Größe für die Bereitung der Fleischbrühse ote, 
und werden mittels Dampf von den großsn Dampfkesseln gekeizt, inden 
der Dampf zwischen die doppelten kupferaen Wände des Kesiels geleitst 
wird und das Wasser ım Kessel je nach deren (#:ö6s in 5 bis 10 Mi. 
nuton zum Sieden bringt; für das kalte Wasser hat jeder Küsse] seinen 
eigenen Haln von der Wasserleitung. Das Condensstionswasser vom allen 
Kessolo wird zusammen geleiter und dient als Abwasch- Wasser dusalbar, 
Olsr jeder Grappe der Kessel an den 3 Wäuden hefinden sich Mäntel 
von Blech, welche die Pinste der Kesseln summeln und miltılst eing 
Abzugsrobres nach Außsn abführen Außer diesen Kesseln beändet sich 
und Gebäcks-Ofen. Austössend ao die 
Küche liegt das Zubereitungs- und Speisenversheiluogslocale, in welchem 


‚ mittelst einer Damp!-Aufzugs-Vorrichtung die augerichtsten Speisen in 


die einzelnen Stockwerke nufgezogen werden, 

Nach diesem Lotale folgen die Vorrathsksummern für Mebl, Hülsen 
früchte, Milch, Fleisch eıc. eo, jedes mit der für dem Zweck anispr- 
chenden und zur Conserrirung wotbwendigen, sehr 
Einrichtung. 

Die Waschanstalt, uäelst der Küche im Souterrain gelegen, wird mit 
Dampf betrioben, In derselben befinden sich mehrere großs eiserne Dampf- 
bottiche, in welche die unreise Wäsche eingelagert und sudann der Dampf 
unter zutem Verschlusse in die Wäsche geleitet wird; Terne- befindet sich 
darin eim grobss Spülbassin, endlich eine Centrifagal-Auswind-Maschise. 
Nachdem die Winsche ausgewunden irt, kömmt sie in große Strohkärbe 
mit Rollen, in wolchen sie entwader zur Schnelltrockenkammer oler mit- 


oft sinsreichen 


| telse eines Aufsuges auf den Püchbodenrsum zum Trocknen geschaft 


wird. Der Schnelltrockenofen hat dieselba Einrichtung wie jener der Iran 
anstalt in Frankfurt 4, M 


Das Krankenhaus Charite in Berlin, 
nächst dem Lonisen - Plate und dem neuen Thor gelegen, ist ein große, 
altes, im Grundrisse hufeisonförmiges Gebäude, Die innere Einrichtung, mit 
Ausmahme des sogsnansten Sommertrakter, des Zelies, der Betrie®- 
einrichtung fir dio Wasserleitung, Küche und Waschküele, ist ron wenig 
Interesse. 

Ver Sommerteskt, in den leizten Jahren auch für dem Winterledarf 
eingerichtet, hat schöne, große, hohe Säle, welche durelı große Thondfen 
gohcizt worden, jedoch obna besonderer L,:fteirenlations- Vorrichtung. Die 
Gänge, allgemeinen Aborte, Bädor werden mittelst Laftheizung erwärmt, 
für weiche eiu großer eiserner Öfen im Kellsrgeschoß aufgestellt ist. 

Die Wasserversorgung für die Säle, Aborte, Bäder, geschieht mit 
telst ainer Wussorleitung, wolche im gansen Gebäud“ verzweigt ist und 
von einer eigenen kleinen Dampfmasebius im Kellergeschoß bedısat wird. 
Allgemeine Bäder gibt es keine, sondern in jedem Stockwerke aind eis 
ndcr zwei Zimmer »u diesem Zweck mit 2 bis 4 kopfernen Wannen 
eingerichtet, Alle Aburte babon roruchlose waterclosets und führen die 
Exeremente in zgubeisernen Fallröhren in die Hauptcanile. Jeder Krao- 


| konsanl hat anstossend seinen Abort, 


Das Komnmerzelt Tür Kranke mit Verwundunges steht auf einer 
Terrasse, 8 Yin 4 Fuß über dns Qartenplauum orhoheo, und besteht as- 
zwei Silen, Abort, ein Badelnea] und den Durc- 


Is Zelt int constrwirt aus einen einfachen Hola 


welche durch deu 


gang getrennt sind, 


\ geripps, gedeckt mit gummirter un getheerter Segel-Leinwand; die Seken- 


' kans, nnd bio bei Kacht geschlossen wird. 


und Stirowände sind geschlossen ati doppelter Leinwand derart, dass zwi- 
schen beiden cin Raum von 3 Fuß priassen ist, welcher gleichzeitig einen 
Commuelcatlous-Gang um dir ganze Zeit bildet, Div Außera Wand ist 
verschiebbar, so das dies in heißsa Sommertsgen geöffnet werden 
Das ganze Zeit wurde alı 


‘sehr zweckmäßig geschildert und wird ganz besonders und mit Vorliebt 
| zu derlei Kranken selbst bis in dew spiteun Herbst bomützt, 


Die Kliche für die ganze Anstalt enthält einen grol\en Herd in der 
Mitte derseiben mit 3 Feunrungen, 4 großen Kaselu und 2 Kuckbifnn=- 
gea, nach Art der sogenannten Capelienberde ; ferner 2 eiserne Spar 
berde mit den mätligen Bratröhres und je eines groben Kessel auf der 
Platte. Der Hauchfang dor ganzen Küche befindet sich iu der rückwär 
vgen Wand tod erhält den Rauch der Horde durch Canäle unter dem 


Fußboden. Ober dem großen Kosselhorde ist cin Mantel, welcher den 
Dunst sammelt und in seinem höchsten Punkte denselben durch einen 
Schlot in das Freie abführt, 

In der Waschküche, welche die Wäsche für die ganze Anstalt 
besorgt. befinden sich längs den Wänden 6 große hölzerne Waschtröge, 
mehrere gewöhnliche Kessel zum Aussisden der Wäsche, in der Mitte 
ein großer eiserner Spülbassin, fernır eine hydraulische Presse zum Aus- 
drücken der nassen Wäsche, endlich ein Aufsag, welcher dieselbe in 
Körben auf den Trockenboden befsrdert. Neben der Wasehküche ist eine 
Schnelltrocktokämmer, wie sie bei der Irrenaustalt von Frankfurt be- 
schrieben ist, eingerichtet. Der Truckenboden am Dachboden ist mittelst 
eines Moisnnerischen Ofsns heizbar, — auf der enigegengesetzton Seite 
ist ein Abzug für die feuchte Luft hergaste'lt, 

Die Dampfmaschine im Kellergeschoß besorgt die Wasserleitung 
sammt der Pumpe, ferner eine Cireular-Ssge zur Holzverkleinerung. 


Das Viktoria Hospital in London 


ist aussebließlich für Lungenkranke bestimmt, liegt im Viktoria Park, 
wurde in den Jotzton Jahren ganz restaurirt und ist seit dem Jahre 1863 
für 120 Kranke eingerichtet, 

Dasselbe it ein erhöhtes ebener Erde, einen eraten und 2, Stock, 
im Grundrisse einen Haupttrakt und einen rechten Flügel; auf der linken 
Seite befindet sich einzelnstehend, doch durch einen gedeckten Gang in 
Verbindang mıt dem Gebäude gesetzt, die Kirch“. Das ganze Gebiude 
hat eio sehr gefälliges Aussahen und steht inmitten «ines gut erhal- 
tenen Parkes. 

Zu ebener Erde befinden sich die Verwaltung. Wartesäle, abgeson- 
dert für Mänser und Frauen, Consultatlons-Häums, ein Speisesaal. ein 
Versammlungssaal, Wärterschlaf- und Anfestbaltszimmer und Bäder, 
Im erston und zweiten Stock sind die Kraukenzimmer zu 2, 4, 6, 9 und 
12 Betten, ferner je ein großer Aufeuthaltssaa). Die Uommunication zwi- 
schen den einzelnen Stockwerken ist durch sohr bequems, für die Kranken 
leicht steigbare dreiarmige Stiegen, ferner durch eintn Aufzug ermöglichet, 

Im Souterrnin beündet sich ein Bedieunngssual, die Apotlioke mit 
dem Laboratsrium, Schlafkammer des Portiers, Anufenthaltszimmer der 
männlichen Dionerschaft, Waschküche mit dem Wäschmagaziu, die Küche 
mit den Vorrathskammern, ein Bierkeller, endlich die Dampfkesseln und 
die verschiedenen Luft- und Wassercanäle. 

Im ganzen Gebäude sind alie Räume, Stiegen, Gänge. Aborte ete. 
sorgfältig gegen jeden möglichen Luftzug mittelst Glas- und Poppelihhi- 
ren und Doppelfaustern abgrschlossen und im Winter heizbar. Die Aborto 
baben wätereloseis, lassen jedoch einiges zu wünschen übrig, da sie 
nicht gauz geruchlos sind. 

Die Küche im Sonterrain hat zur Bereitung der Fieischbrühen 
Kosseln mit Dampf heizbar: für Fleischbraten und Backwerk theils 
offene Camins wit Bratenwendern, theils Bratröhren, Unmittelbar aus der 
Küche geht ein Aufzug zur Hebung der Speisen in alle Stockwerke, Zur 
Correspondenz im Gobäude selbst mit dem Chefarzte, der Apotheke, der 
Küche ete. ist ein Tolegraf mit dem Vereinigungspunkte zu ebener Erde 
in der Halle singerichtet. 

Die Belsuchtung der einzelnen Localitäten geschieht mittelst Gas- 
damen, welche jede iu einem Otaseylinder eingeschlossen ist, der in 
ein Blechrobr mündet, das den Geruch in das Freie führt, Die Behei- 
zung der ganzen Anstalt geschieht mittelst heißen Wassers und Luft- 
ateömung, bloß für außsrordentliche Kälte sind in jedem Zimmer olfene 
eiserne Cnmins für Coaka-Feuer eingerichtet. 

Die Ventilation im ganzen Gebäude, vine rorzügliche, ist in unmit- 
telbarer Verbindang mis der Heibwasserheizung und berabt anf dem 
Aspirations- Spaten; die Tomperasur wird mit größter Sorgfalt stets 
zwischen 60 und 65 Grad Fahrenbeit erhalten. 

Zu diesem Zwecks it im Souterruin durch die ganze Länge des 

- Gebäudes ein graßer schliefbarer, horizontaler, durch eine Scheidewand 
dor Länge nach iu zwei Theile gethoilter Canal, der durch einen Quer- 
canal mit Außen in Verbindung steht, eingerichtet, Beide Canäle sind 
durch, in gewissen Entfernungen angebrachte Ventile mit einander in 
Verbindung gesutzt, Der vordere der beiden Unolle ist bestimmt zur 
Aufnahıne der frischen gesniden Luft ron Außen; in dem Nebenlisgenden 
befindet sich das große einern« Heißbwasserohr, welches ron dem Dampf. 
kensel gespeist wird und das Wasser wieder dahin zurückführt. Von 
diesem zweiten Hauptcanale mit dem Heibwasserrohre zweigen sich nun 
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im Mausrwark einzelun sonkrechte Candle ab, die in jeder Localität 
in den Fußbedenhöhen ausmünden und auf diese Art die frische erwärmto 
Luft je mach Bedarf durch mehr oder weniger Oeffnen der Ventile in 
das Gebäude führen. 

Ein zweites System von Canälen, die je ihren Anfang in den 
Plafondhöhen der einzelnen Riäums haben, ist eiugerichtot für die Abfäh- 
rung der schlechten I.uft. Diese einzelnen Uanäle Inufen am Dachboden 
in der Mitte des Gebäudes in einen Punkt susammen und münden dann 
gemeinschaftlich in einen Tharm ans, der ron dem Dampfkessel im Sou- 
terrain mittelst heißem Wasser erwärmt wird. Io Folge dieser Erwärmung 
wird Jie Laft in dem Thurm verdünnt, daber die schlechte Luf: ia den 
einzelnen Räumen des Gebuudes abgagogen und oben aus demselben it 
das Freie abgeführt. 

Gans ähnlich eingerichtet in allen seinen Theilen, wie das beschria 
bene Viktoria Hospital, ist das Hospital for Consumption of the Chost 
ÜUrompton in London. 


Das Hospital Lariboifiöre in Paris 


»telt Im nördlichen Theile der Stadı Paris auf elner Anhöhe und fasst 
außer den Beamten otc. 60U Kranke. Die Anlage desaelben ist ganz ver- 
schieden von dem bisher beschriebenen Krankeuanstalten und besteht aus 
einzelnen parallelliogenden zweistöckigen Gebäuden, von denen 5 auf 
jeder Seite senkrecht auf der Längennchse der ganzen Anstalt liegen und 
dureh dazwischen liegende Gärten, zur Benützung der Kranken diennnd, 
von einander getrennt sind. Verbinden sind diese einzelnen Gebäude blot 
ebenerdig, durch je zwei parallellaufende Corridore, welche zwischen sich 


' einen breiten Hof Inasen und anf der andern Seite zwischen den Gebäu- 
, den große Säle zur Erholung der Kranken haben, durch welche man 
! in die einzelnen Gärten gelangt. Ober den balden Corridoren befinden 


sich Terrassen mit Asphalt belegt und einem Geländer von Stein eingefssst 


als Promensde-Plätze für die Kranken. 


ler von deu baden Corridoren rıchts und links gebildete Hof ist 
an dem oberen Ende begreust von einem obenerdigen Eingangstrakt, au 
unteren Ende von der Kirche und anstossenden Nebongebünden; beide 
Trakte haben an der Hof:eite die Fortsetzung und Verbindung der Cerri- 
dore. Hückwlrts der Kirche, in dor Verlängerung der Hofbreite, ist ein 
weiterer Trakt im Viereck angebaut, welcher durch die Kirche zwei 
Höfe zwischen sich bat. 

In Betreff der Kranken ist die Anstalt der Längenachse nach in 
zwei Theile getheilt, vod zwar der rechte Theil für die Männer, der linke 
Theil für die Frauen bestimmt, 

Von den 10 isolirten Gebäuden sind auf jeder Seite die drei mitt- 
loren ausschließlich mit den Kraukensälen eingeriehtet. Es befinden sich 
in jedem Stockwerk ein großer Krankensaal mit #2 Betten, alu kleines 
Krankenzimmer mit zwei Betten, zwei Aborte, eine Thesküche, zwei 
Cnbinete für die Wärter und das Stegenhaus. 

In den beiderseitigen rordern Gebiuden sammt dem vordern eben- 
erdigen Mitteltrakte, welche gleichzeitig die Hauptironte der Anstalt bil. 
den, befinden sich zu ebensr Erde die Eingangshalle mit der Portierloge, 
Kanzleien, Iuspestions- und Aufnahmssimmer, Speisesaal der Bedienste- 
ten, die Anstaltsktiche snmmt den Vorrathsknmmern, die Apotbeke sammt 
dem J.ıboratorium und die Diensteimmer. Im ersten Stocke sind Wohnungen 
der Beamten, des Direotors and CUnefarztes; im zweiten Stocke Wohonn- 
gen der Unterärzte und der Dienerschadt. In den beiderseitigen rückwärti- 
gen Gebäuden sammt dem Mitteltrakte befinden sich die Kirche, die 
Badezimmer, für Männer und Frauen separirt, die Wohnung der geistlichen 
Schwestern und die Waschanstalr sammt Nehentosal. Im ersten und zwoi- 
ten Stock sind ebenfalls Wohnungen der Schwestern, Waseh-Magazine 
und Schlafrimmer der Magie und Wärterinnen. Eudlich im Hinterge- 
bände hofinden sich Operationssäle, Serir- und Todtenkammer, Stallungen 
und Magazine 

Das Kellergeschoß enthält außer den Kellerräumen die Dampfkes- 
sel, zwei kleine Dampfımaschiuen zum Betrieb zweier Ventilatsren, die 
Wassorleitang und die Waschküche. 

Die Beheizung und Ventilation der eiuzolnen Krankensäile Ist nuf 
zweierlei Art eingerichtet: in der Abtheilsng der Männer, in Jeren 
Kellergeschoß sich die Dampfmaschinen befinden, mittelse Dampf- 
und Luftintreibung durch Ventilatoren, in der Abtheilung der Frauen 
imittelst heißen Wassers und Aspiration. Zur Beheirung ia den drei Kran- 
kenhäusero der Männer wittelst Dampf befiuden sich in Jedem Saale 
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in seiner Längenachse vier Art Ocfen von Blech, welehe von der Wasserlei- 
sung mit Wasser gefüils werden. In diesen Oefen befinden sich spiralfär- 
mig gewundene kupterne Rübren, in welche vom Dampfkessel Dampf ge- 
feites wird. Dadurch wird Jas sie umgebende Wassor erhitzt und durch 
dieses endlich der San] erwärut. Ein zweites Röhrenaystem, welches von 
den Dampfröhren ausgeht, führe das Condensationswasser zurück in das 
Erdgeschoß zur Waschkäche, 


Zur Ventilation dieser Sale dieneu zwei Ventilatoren, woron der 
eine im Betrieb, der andere in Heserre ist. Dieselben befinden siuh itn Kel- 
lörgeschoß, saugen durch einen Canal die frische Luft aus dem Freien 
auf und treiben dieses «durch einen horizontalen der Gebäudelinge 
nach liegenden Hauptcanal und von diesem durch die einzelsen senk- 
rechten Canäle in der Haupimauer in die einzelnen Localitäten, 
Der Lufteanal in den einzelnen Sälen liegt in der Längenachss derselben 
unter dem Fußboden und ist mit guleisernen Platten geschlossen. Ihe 
Einstrümang der Luft in die So geschieht durch die vier ober dem 
Unpal stehenden Osten, indem diese durch reine Anzahl wasaenlichtrer- 
nleteter Röhren durchbrocken sind. In dem horizontalen Lufteanale 
sind auch die Dam;irohre für die Beheizung gelegt, so dass im Winter 
die eingetricbene frische Luft bereits durch die Dampfrohre und das er- 
hitze Wasser der Defen erwärmt in die Säle kümmt, Die Ausströmung 
der ungesunden Luft aus den Shlen geschieht derch Candle in der Mauer, 
die nahe am Fußboden zwischen den Betsen ihren Anfang haben, am 
Dachboden in einen Pankt zusammen Inufen und gemeinschaftlich in 
einen kleinen Thorm ausmünden. Sämmtliche Heizungs- und Ventilations- 
Einrichtungen sind mittelst Schieber und, Ventile nach Bedari rogulirbar, 

Die Beheizung der drei Kranken-Gebiude der Frauen-Abtheilung 
mittelst heißen Wassers ist auf folgende Art eingerichtet. Io jedem Ge- 
baude betinder sich zu diesem Zwecke an der Inneru Stirnwand oin 
großer, senkrecht stehender cylinderischer eiserner Kessel, der rom Kel- 
lergeschoß, wo derselbe seine Heiz-Osffnung hat, bis auf den Dachboden 
reicht und in seiner senkrechten Achse ein eylinderisches Rohr birgt, das 
gleichzeitig nls Rauchfang der eigenen Feuerung dient Von dem obe- 
ron Ende zweigt ein visernes Rohr horizontal am Dachboden ab und 
endiget in eins verschlossanen Heserroir, das sich erhöht in der Mitte 
des Gebäudes in einem thurmartigen Aufbau befindet. Von diesem Re- 
serroir läuft sodann für jedes Stockwerk je ein einernes Rohr ab, das 
in der entgegengeseizten Stirnwand angebracht, sodann in der Längen- 
achse des Saales unter dem Fußboden fortgeführt, endlich in der Stirn- 
wand in das Kellergeschoß hinabgeleitee wird und schließlich in den 
Kessel selbst wieder ausınlndet, 

In der Läogsnachss dor Silo befinden sich je rier Stück cylinderische 
hlecherne Mäntel, in denen das horizontale, früher beschriebene Rohr in 
Windungen anf- und abgeführt ist, Durch die Erhitzung des Wassers 
nun in dem großen senkrechten Kessel, steigt dasselbe In das Reserroir 
im Thurme, laufe sodann durch die zweiten Rohre, gibt seine Wärme an 
die Mäntel ab und kehrt wieder zurück unch dem Kessel, um neuerlich 
erhitzt den eben bezeichneten Weg zu beginnen. 

Die Luft-Ventilation, auf Aspiration borubend, ist so singerichtet, 
wie bei dem früher beschriebenen Viktoria Hospital. Der Aspi- 
rations-Thurm ist derselbe, welcher das Reserreir für die Heißwasser- 
Hoisung birgt und von diesem gleichzeitig erwärmt "ird. Die Abzugs- 
oanäle der schlechten Luft, von jedem Saale selbstständig, befinden sich 
in den beiderseitigen Laugmnuero, haben ihren Anfang in der Fußboden- 
höhe zwischen den Fensteröffuungen und sind deren in jedem Sanla auf 
beiden Seiten zusammen 16, daher für alle dreiSäle 48, welche sodann 

am Dachboden zusammenlaufen und zum Thurm führen, 


Die Einaträömungseaunle der frischen Laft, an den Langfagaden 
des Gebäudes sichtbar, befinden sich unter der Fensterhbrüstung und 
geben von da unter dem Fußboden bis zum Canal in der Längenachsa dos 
Saales, welcher das Hoißwasserrohr birgt, und führen die gesunde Luft, 
im Winter bereits erwärmt, durch die vier Osfen-M .otel in den Saal, 

Nath dem Ausspruche der in der Anstalt Bediensteten ist die 
Heizungsart auf der Frauenseite mittelst heißen Wassers die bessere, dn 
dieselbe bedeutend weniger Aufsicht und Reparatur als jene mittelst 
Dampf benöthiget, und dabei ganz günstige Erfolge liefert, — Die Ven- 
tilation jedoch dasmibst mittelst Aspiration ist besonders iin Sommer man- 
gelbafe, da es bei hoher Außerer Temperatur nicht leicht ıntglich ist, 
den Aspiratiossthurm genügend zu erwärmen, um die darin befindliehn 
Luft zur Aspirntion gu verdinnen, während die Ventilation waf der 










Mänusrseite mittelst Ventilatoren stets ganz vollkommene Reyuktare 
liefort. Was den Kostenpunkt nabelangt, so ist der für Dampfkeizung 
und Ventilation mittelst Ventilatoren bedeutend größer; dabei maß 
jedoch berücksichtigt warden, dass der Dampfkessel und die Damp. 
maschine gleichzeitig den Betrieb der Waschanstalt besorgen. 

Die Aborte sind mit waterelosets versehen. Jeder einzelne ts 
des obersten Stockwerkes har sein eigenes senkrechtes Abfallrohr son 
Gußeisen, in welches der unmittelbar darunter sich befindliche Sitz ein- 
mündet. Die sämmtlichen Abfsllrchre münden im Kellergeschoß in sie 
große gußeiseruo Schale, welche mit Wasser derart gefülls kat, dass die 
Rohröffnungen durch das Wasser geschlossen werden und das Eindriegen 
des Geroches aus den Hauptunrathscana) verhindern. Zur Ventilation sind 
die Absrte durch Candle in drr Hauptmauer mit dem Aspiratiousthurm 
in Verbindung gebracht. Trotz dieser Aborteinriebtung sind diesalben 
mangelhaft und bereits zur Reconstruction beantragt. Die Erzeugung der 
schlechten Gass trotz des Wassorrerschlusses im Kellergeschoß dürfte 
bei der sonst guten Einrichtung lediglich seinen Grund in der Verwa- 
dung der eisernen Abfallrchre haben, da die festen Escrumente stets an 
den mit der Zeit durch Rost entstandenen rauhen Winden der Kohr 
hängen bleiben und keine genügende kräftige Ausspüluug mit Wasser sich 
anbringen Iässt, 

Die Anstaltsküche Ist ein schönes, geriiumiges, hohes Locale. Im der 
Mitte derselben steht ein großer, ganz freistelienuder Hord mit Eisenplartea 
bedeckt, 6 großen eisernen Kersein zur Fleischsuppen- und Gemilse Bareirung 
und zwei Fenerstellen. Außerdem hefindet sich daselbst ein Sparofen zur Be- 
roitung des Brsten- und Backwerkes, endlich via großer offener eiserner 
Camino, der beileiseits der Feuerstelle je zwei Brutsöhren bat, welche sn 
der Feuerstelle uder ron unten erbitzt werden. Die Penerstelle ist 3 bis 
4 Fuß hoch und 8 bis 10 Zoll tief; die Kohlen Jarin werden vorne 
mittelst horizontaler Eisenstäbe erhalten, Vor derselben befindet sich 
ein eisernes Gestelle zum Anflegen der Bratspieße, welche mit sine 
Bratenwender in Verbindung gebracht sind und zur Spießbratenbereitung 
bei offenem Kohlenfeuer dienen, Die Dunstabrügo der Küche sind ober 
den Fenstern unter dem Platomd angebracht, führen unmittelbar in das 
Freie und genügen vollkommen. 

Ganz vorzüglich ist dis Waschküche eingerichtet, in welcher dit 
sämmtliche Wäsche der ganzen Anstalt besorgt wird. Dieselbe besteht ass 
inem Sortir- Zimmer, einem großen geräumigen Waschsaal, einer Schnell 
trockenkammer, einem Benge- und einem Plättzimmer. Iu dem geräumi- 
gen Waschsaal steht in der Mitte ein großer steinerner Waschbassin, der 
in zwei Abtheilangen für warmes und kaltes Wasser zum Waschen mit 
Handkraft getheilt ist ; ferner vier große hölzerne Auslsugebottiche, weicht 
durch einen hölzernen Gitterboden in zwei verschiedene Räume getheilt 
sind, woron der untere für die Lauge, der obere dür die Einlage der 
schmutzigen Wäsche dient; außerdem ist in der Acbse des Bortiches ein 
senkrechtes hölzernes Rohr nngebracht, durch weiches die Lauge, schuld 
diese mittelst Dampfeinströmung orhitat ist, mit einem Drackapparat in 
die Hühe, und da der Bottich fert verschlossen Ist, von oben durch die 
Wäsche wieder zurück zur Laugen-Abtheilung getrieben wird. Zum Aus 
winden der Wäsche ist eine Dampfpresse aufgestellt. 

Die Schnelltrockenkammer ist so eingerichtet, wie diese im Spitsi 
zu Frankfurt beschriebese.-e Den Betrieb der ganzen Waschanstalt be- 
sorgt eine im Waschsanl aufgestellte kleine Dampfmaschine mit dem 
nöthigen Dampfkessel. 


Notizen, 


(Die neuen Museen.) Auf Grund einer kais. Entschliessung we 
26. August sollen die Herren Hasenauer und 1,öhr zur Umarbeitung ihrer 
Projecto für die ueuen Museen aufgefordert worden sein. Es soll dabei 
der Umstand berücksichtigot worden seio, dass beide bei, Ausarbeitung 
ihrer Projecta sich genau an das festgestellte Programm hielten, Bei der 
Umsrbeitung sollen die Bemerkungen der minlsteriellen Facheommisice 
als Grundlage dienen. Die umgearbeiteten Eotwürfe werden nochmals 
einer Prüfung unterzogen und müssen bis Ende März 1868 eingereicht 
sein. Wie wir hüren, hat wahrscheinlich auf Grund obiger kais. Entschl. 
Mintsterinlrath Löhr bereits vor einigen Wochen eins Studienreise ange 
treten. (}) 


(Donan-Kegulirung.) Endlich scheint es Ernss zu werden mit ärr 
Donau-Regulirung, michdem au Is der Reichsrath diese Frage als einr 
wichtige und driggliche anerkannt hat Im Laufe der rorigen \Wochs wer. 


den über Antrag des Subecmitda vom Ministerium des Iunern hydeötech- 
nlache Bohrungen, daun Nivellirungsu von Klosteraeuborg his gegen Fisch. 
ameand au am rechten Ufor der Donau, dann am Kuaiserwasser angeordust 
und unter der Leitung dos Bauraths Wawra zuch ausgeführt, Da die von 
der Donau-Regulirungs-Commiasiun einberufsnen Experten®) in Wien be- 
roits angelangt sind, 30 würden dies:r Tage auf einem kleinen Daimmpfer 
zur Orlentirung dersalben wd zum Stuiium der Richtung und Neigung 
des Stromes Fahrten auf der großen Donau von Klosterneuburg bis Fisch- 
ämend vorgenommen. An diesen Stadienfahrien nahmen mit Iabsgrif der 
Expericu und der Vertreter der Stadt Wien 18 Mitglieder Theil. 


(Die modersen Verkehrsmittel) E Behm rerstientlicht in 
dem nunzehnten Heft von Petermaon's geographischen Mittheilungen, 
eins geographisch-statistische Vebersicht über die modernen Verkehrsmittel 
mit historischen und rolkawirthschaftlichen Notizen, veranschaulicht durch 
«ine Telegraphon- und Dampfsehifffahrtskarte der Erde und durch eine 
Comrvnirationskarto von Centraleuropa. 

„Das vergangene, für die politische Geschichte so bedentungsvolls 
Jahr,“ heißt es in der Einleitung, „bildet auch in culturgeschichtlieher 
Beziehung eins wichtige Epoche: in Ihm wurde der Gärtel der Post- 
dampfer-Linien um dis Erde und die telegraphische Verbisdung der alten 
mit dar neuen Welt vollandat.* 

1) Dampferlinien für den Weltvorkehr. — Die schon länger bestehen - 
den sind: 1) die orientalische, jetzt Peninsular and Oriental Staam Nari- 
gation Company genannt, zwischm England und Indien - Australien (Son- 
thamptou-Bombay 23 Tags; nach Ceylon, Point de Galle 26 Tage), und 
damit concurrirend die französischen Mensageries Impdriales ; 2} die traus- 
atlautischen Linien zwischen Europa und Amerika; England, Dautschland 
und Frankreich auneurriren hier. (Southampton, Newyork 12 Tags, nach 
Panamä 19 Tage.) Von Lirerpool gingen im Jahre 1365 308 Dampfer nach 
Nord- und Mittelamerika In Panams (Colon), dem närdlichsten Punkte 
der Panams-Eisenbahn, coneentriren sich die Linien der englischen Royal 
Mail und der frauzösischen Compaguie transallantique, die vun St. Nazaire 
aus zweimal monatlich Schiffe nach Westindien schickt, sowie einige von 
Newyork und Neworloans auslaufend Linien. 

Eine Reise um die Erde würde, in möglichst kurzer Zeit gemacht, 
folgende Punkte berühren und die heigesetzte Zeit in Anspruch nehmen: 
Märsoille-Alexandria 6 Tage. (Man kann noch etwas Zeit ersparen, wenn 
man auf der italienischen Eisenbahn bis Brindisi und von dort in 
182 Stunden auf dem italienischen Dampfer nach Alexandria fährt) Alexan- 
dria-Snss 10 Stunden, Aden 6 Tags; Point de Galle auf Ceylon 11 Tags; 
bis jetzt also 24 Tage. Ccylon-Calcutta 7 Tage. (Von Coylon aus laufen 
die Linien: Geplon-Singapur- Hongkong 15 Tage, Hongkong -Schanghai 
5 Tage, Jodo 5 Tage.) Point de Galle-Meibuurne 21 Tape, Sydney 3 Tage, 
Welliogton 7 Tage. Bekanntlich befindet man sich in Neusssland bei 
unseren Antipoden, Bis hieher also 55 Tags. Seit Juni 1365 unterkält 
die Panamä Australian Company zweimal monatlich den Verkehr in 
Amerika, Neoseelaud-Pauamä 28 Tage, Colon St, Thomas 5 Tage, Sou- 
hampton 14 Tage, Marseille 2 Tage. Somit im Ganzen 104 Tage. Auf 
der Route Coylou-Schanghal-Jokobams und von da mit der Pacifie Com- 
pauy mach St. Franciseo (20 Tagsı, St, FraneisımPanamä (15 Tage) 
würde man nur 2 Tage länger brauchen als auf der ersten. Eine solche 
Eilfahrt würds etwa 1850 Thaler kosten. 

2) Fäsonbabneu. — Die Länge der Eisenbahnen betrug auf der gan 
wen Erdo im Jahre 1R66 nur erst 10,63% deutsche Meilen, woron anf die 
nordamerikanische Union 7002, England 2332, die deutschen Stanten mit 
Einschluss ron Oesterreich 2864, Frankreich 1955, Indien 733, Italien 697, 
Spanien 670, Rußland 602, Canada 421, Belgien 846, Schweden 238, 
Schweiz 170, Niederlande 152 entfallen. Yon den 2864 Meilon deutscher 
Eistobabnen kommen auf Preussen 1257, Oontorreich 819, Süddentsche 
Staaton 551, Norddeutscher Band 1493 Meilen. Die 2#82 Meilen englische 
Eisenbahnen kosteten bis jetzt 455 Millionen Pfd. Sterl, (übrigens haben 
die Bahnen und Bahnhöfe in London allein schon 40 Mill. Pfd, Sterl, 
verschlungen, auch erforderten die Babnhiffe in Manchester, Liverpool, 
Leods, Shefheld und Birmingham sehr große Summen), während die preus- 
sischen 1257 Meilea 645 Mill. Thaler, d. h. etwas 95 Mill. Pfd. Sterl. 
kosteten, Eine leicht anzustellende Berechnung ergibt, dass die englische + 
Balnen doppelte Herstollungskosten zu tragen hatten; die französischen 
1955 Meilen kosteten etwa 230 Mill. Pfd. Sterl, woraus hervorgeht, dass 
die französischen Bahnen verhältnismäßig beinahe ebenso thener zu stehen 
kommen, wie die englischen. Aus den Bahnen bezieht die französische 
Stantscasse jährlich 92 Mill. Fr, obgleich der Staat nor 980 MIN. beige- 
steuert hat; man sieht, dass sich der Staatsaufwanıd dort etwa zu 9 bis 
10 Proc. verziurt. 

Die Bedeutung der Eisenbahnen für den Handel urgibt sich daraus, 
dass (nach Baxters statistischen Nachweisungen) z, B, das Wachsthum 
der Ein- und Ausfuhr in Belgien von 1842 bis 1300 nicht weniger als 
272 Procent, in den Vereinigten Staaten 247, ia England 237, in Frank- 
reich 169 beiragen hat. 

3) Telsgraphkenlinien. — Von diesen gibt es jetzt etwa 45,000 
deatsche Meilen mit der dreifachen Länge von Drabtleitungen. Es haben 
2. B. das deutsch-üsterreichische Voreinsnetz (Anfang 1868) 6062-5 deutsche 
Meilen Linien und 15,37#'8 Meilen Drahtleitungen; Rußland (Anfang 186%) 
49167 Meilen Linien und 9517-4 Meilen Drahtleitungen; Frankreich (Anfang 
1866) 32983 Meilen Liuien and 13,4139 Meilen vrahtleitungen; Grob- 





eh * Siebe „Zur Frage der Don uregullsung ulchar Wien® pag. 155 Atasor 
eftes, 
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britannien und Irlaıd (Anfang 1866; 3484 Meilen Linies und 18,795 
Meilen Drahtleitungsn; das türkischa Reich 1853 Meilen Linten; Italien 
(1863) 1757 Meileu; Schweden (1885) 750 Meilen; Belgien (1861) 234 
Moilen ; die Schweiz (186#) 462:5 Meilen; die Vereinigten Staaten (1865) 
11,825 Meilen; Canada (1865) 1080 Meilen ete Außerdem haben die 
beiden atlastischen Telsgraphen zusammen sine Länge ron 890 und die 
anderen submarinsn Telegraphen eine solche von 1235 dentsche Meilen, 

Haben die Eisenbahnen in 37 Jahren eine Ausdehasng erlangt, dis 
gleich 8’, Mal dem Umfuu;e der Erde ist, #0 wurden sie doch von dem 
Telegraphen weit Gborholt, der vermöge seiner visl loichteren und billi- 
geren Herstellung binnen 27 Jahren so gewachsen Ist, dass die Linien 
an einander gesetzt B'/, Mal, die Drahtleitungen wohl 20 Mal die Erde 
umspannen würden. Angesichta solcher Resultate darf man schon ror dem 
Uaternelhmungsgeist und der Ensrgie unssrer Zeit den Hut abziehen. 

Von den 6062,5 deutschen Meilen des deutsch-üsterreichischen Tele- 
graphouvereius bauitzen Osstarraich (aber incl, Venetien) 25734, Preussen 
13465 (jetat 2300), Bayarn 42376, Württemberg 2510 mit 892-9 Lei- 
tungsdralit), Sachsen 167-4, Baden 2121 (mit 547 Leitungsdraht). die 
Niederlande 2685 (mit 7508 deutschen Meilen Dralit)- 


(Dinglar's Polyt. Journal) 


(Nobel’s Patent-Pulver-Dyuamit,) Unter diesem Namen zeigt 
Herr Nobel ein nemes Sprengmaterial an, welches unter Beseitigung der 
Nachtheile des Niteoglyoerins dieselbe Kraft entwickeln zoll, Nuch der 
Mittbeilung des Herrn Nobel soll eine Tonne dieses Pulrers olıne Gefahr 
und ohne zu explodiren, dem stärksten Btohe ausgesetzt oder über Feuer 
verbranat werden können, Das Pulrer bedarf in Folge dessen einer künst- 
lichen Zündung, wobeı es eine so rissige Gewalt ausüben soll, dass selbat 
obns Bosatz die grüßton Eisenblöcke gesprengt werden. Als Eigenschaften 
des Dynamits werden angegeben: 1. Es verbrennt in offenem Raume 
oder unter üblicher Verpackung olıne Explosion, 2. Es entwickelt bei seiner 
Verbrennung in der Luft etwas salpetsige Dämpfe, bei seiner Explosion 
dagegen Kohlensäure, Stickstolf und Wasserdampf, also unschädliche Gase. 
8. Es eutwickelt bei der Verbrennung keinen Rauch, aber hinterlässt 
weile Asche, 4. Es erleidet keine Veränderung durch Feuchtigkeit, 5. Es 
ist etwas giftig, jedoch bei weiten weniger, als das Sprongal. 6. In ganz 
geschlossenem Baume mit sehr starker Widerstandsfähigkeit explodirt os 
durch Fankan; unter allen anderen Umständen erfolgt die Explusion nur 
durch künstliche Zündung. — Dis Vorzüge gegen Sprengpulrer sollen 
stin: 1, Großa Arbeitsersparnis, well weniger Bohrlöcher von geringerem 
Durchmasser erforderlich sind. 2. Eine großs Beschleunigung der Arbeit, 
da sich die Sprengungen doppelt so rasch, wie bei Schiaßpulrer ausführen 
lassen, 8. Ersparnis von Sprengmaterialkosten, Das Dynamit kostet dma) 
so viel, leistet aber Ba] so viel, als Pulver. 4. Die fast vollständige Ge- 
fahrlosigkeit, 6. Unschädlichkeit der Explosiousgase und Abwesenheit von 
Rauch. 6. Einfache Anwendung bei nassen Bohrlüchern. 7. Da weni- 
ger Bohrlücher erforderlich sind, Eraparnis von Gesähekosten. — Als 
Anweisung für den Gebrauch wird gegeben: Man soll sich geleimter Pa 
piorpatronen bedienen, in welche das Palrer fost eingedrückt würden zoll 
in Kohle kann das Pulrer locker verwendet werden. — Zur Zündung 
bedient man sich einer Zändschnur mit aufgssehobenen und mittelst 
Zange darauf festgokuiffimen Patentzündhätchens, Diese wird circa 1 Zoll 
tief ins Pulver geschoben, diel fest angsdrückt und die Patrone mit einem 
Pıplerstüpsel geschlossen, Der Besatz wird aus losem Sand horgestelle — 
Als Vorsichtsmußrogeln wird vorgeschrieben: Vermeiden des Stäubene mit 
dem Pulver, weil der Staub giftig ist, und Füllen der Patrons mit einem 
Löffel aus demselben Grunde, — Ferner soll es im Intoresse der Ockono- 
mie gerathen sein, müglichst ange Bohrlöcher zu bohren, da sis bei der 
großen Kraft des Dynamits ausreichen, — Herr Nobel verkauft das 
Dynamit mit Emballage iu Fässern von 50 Pfund pro Pfund zu 18 Ser. 
Bei kleineren Mengen treten die Emballngekosten hinzu. — Patentzünd- 
hütchen für Dynamit kosten 100 Stäck 15 8gr. — Bestätigen sich diese 
Angaben in der Praxis, su würde das Dynamit wohl unter den Bpreug- 
mitteln den erston Rang einnehmen. Denn dis einzige Gefahr des giftigen 
Staubes würde sich durch feuchte Aufbewahrung heben Insson, da ja die 
Feuchtigkeit dem Sprengmittel nicht schaden soll, — Jedenfalls dürfte 
ein wicht in zu kleinen Dimensionen anzustellender Versuch unseren Gru- 


ben za empfehlen sein. (Glückauf!) 


(VUsber die Tiefe der Meere) Der „Conrrier das Etats-Vais“ 
borichtet, dass die Versuche, das untersosische Kahel zu ropariren, Gele- 
genheit gegeben haben, Beobachtungen über die Tiefe verschiedener Meere 
anzustellen. Die am wenigsten tiefeu Meere sind im der Nähe der Conti- 
neute; so hat das Baltische Meer oder die Ostsee zwischen Deutschland 
und Schweden onr ein» Tiefs von 120 Fuß, das Adristische Meer zwi- 
schen Vonedig und Triest nur eins Tiefe von 130 Faß; die größte Tiafe 
des Canalsa zwischen Frankreich und England ist nicht über 300 Fat, 
währsud der sudwastliche Theil das Irlundischen Meeres mehr als 2000 Foß 
tief ist. Die Auberen Meere am Südende Europas sind viel tiefer als di 
inneren Der engstse Theil der Straße ron Gibraltar erreicht eine Tiefe 
von 3000 Faß, während das Mittelmeer otwa 2000 Fuß tief ist; am den 
Küsten Spaniens hat das Meer bis 6000 Faß Tiefe. Die größten Tiefen 
Gnden sich ın südlichen Meeren ; im Westen des Caps der guten Hotlisung 
bat das Senkblei bei HB,0W0D Fah, im Westen der Iusel St Helena bri 
237,000 Faß Grand. Dr. Jung hat die mittlere Tiefe des Atlantischen 
Oreans auf 25,009 Fuß, die des Stillen Ocsan« auf 20,000 Fal b+rechnet 

(Archir der Pharmacie, 1867.) 
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(Deutscher Arbeitertag.; Wegen Verhinderung mehrerer Aus- 
schußzmitglieder ist der deutsche Arbeitertag vom 29, September auf den 
6. Octobor d. J. verlegt worden. Die Abhaltung desselben wird in Gorn 
stattfinden. Zur Verhandlung werden folgende Fragen kommen: 1. Die 
Organisaiion dos Verbandes (Referenten: Hochberger von Stuttgart und 
Motteller von Crimmitzschan); 2. Die Volkssrholfrage (Referent: Uhlich 
von Magdeburg); 3. Wehrfrage (Referent: Sonnemaun ron Frankfurt 
». M.}; 4. Prodactir-Genossaenschaften (Referent: Pfoifer von Stattgarti ; 
6, Bergbau-Arbeiterfrage (Referenten: Bebel und Liebknecht von Leipzig). 
Ferner: Berichterstattung über Fraueu- und Kinderarbeit durch Moriz 
Müller von Pforzheim und Motteller ron Crimmitzschan); über Gewerbe- 
freiheis, Freizügigkeit und Wegfall der Einzugsgelder (durch Eichelsdärfer 
ron Mannheim); über die Verbaudsthätigkeit seit dem Seuttsarter Arbei 
tertage, über Cousumrereine, Altersrerrorgung etc. (durch den Vorsitzen- 
den des ständigen Ausschusses Staudinger in Nürnberg und Andare). 


(Eisenbahu-Nachrichten.} Die Direetion der Kalser Ferdinands- 
Nordbahn bat dem Handelsministerium nunmehr auch die Baunperate für 
die Theilstrecken von Sokolnitz bis Holnbitz, ron Holubitz bie Lultsch 
und von Chwalkowitz bis Nezamislitz, dann für die Zweigbahn von Dolo- 
plaß nach Prerau zur Genehmigung vorgelegt und wm die Eintheilung der 
eommissisnellen Begehung der betreffonden Tracen gebeten, weiche schon 
in dem nächsten Tagen stattänden dürfte, Es erübrigt nur noch die Strecke 
Doloplab-Olmütz-Steraberg, für welche das Bauoparat noch in der Aus 
arbeitung begriffen ist, Auf den zuletzt begangenen Thoilstreckon sind die 
Bauarbeiten bereits in Angriff genommen worden. 


Mit dom Baue der neuen Staatsbuhnlinie vom W en-Rasher Haba 
hofe bis in die Nähe des Lunthauses im Prater soll noch im diesem Horkste 
begonnen worden. Für die weiters Strecke bis nach Btadelan wird en 
neues Projeet ausgearbeitet, und soll hierüber auch moch der Aussprech 
der für die Berathung der Donau-Begulirungefrage vinberufenen Erperion 
gehört werden. Auf der Strecke laa-Butscheiner Mühle mit der Ahtwei- 
gung nach Zosim hat vor einigen Tagen die Begehung stattgefunden. 

Die commissionelle Begehung der Kaschan-Oderberger Hahn in der 
Strecke von Oderbeig bis über Taschen in die Nahe der erzherzoglichen 
Eiseuwerke hat am 16. d. M, begonnen, Das Schicksal dieser Bakın, das 
heiße die Frage, ob endlich gebaut wird, soll in zwei Tagen zur Entschei. 
dung kommen; man erwartet cämlieh für den 22. die Ankunft des Herrs 
Langrand. 

Das Projeet für die Eisenbahn St. Peter-Fieme wurde dem Handıb- 
mwinisterium von der Südpahn-Direetion bereits überreicht; die weiterer 
Verliandlungen dürften nun zeigen, ob man nach in diesem Jahre zum 
Baue dieser Linie kommen wird, 


(Internationale Telegraphenlinie,) Die Telegraphen-Osaferez, 
welche dieser Tage in Bern tugte, hat vorbehaltlich der Ratikeationee 
einen Vertrag abgeschlossen zur Herstellung einer internationales Tels- 
graphenlinie vom westlichen Europa durch die Schweiz, Ossterreich uni 
die Türkei nach Indien. 


22. 




















Zutrernft dir starr. ng... Ärchet. Horecses, 1862. 
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lieber die Zunahme des Widerstandes eines Eisenbahn- 
zuges in Curven, 


Von 


Maximilian Herrmann, 


Ingeniour der k- k. priv. Dsterr. Btastsrlsesbaln-Gesallsehnft 


Es existiren über diesen Gegenstand meines Wissens nur 
zwei Abhandlungen, eine von Redtenbacher in dessen Laco- 
motivbau und eine von Herrn Schmidt in der „Zeitschrift des 
österr. Ing.- und Arch.-Vereins“ (1857). Aber schon im Jahre 
1861 hat — in einem im Ingenieurvereine gehaltenen Vor- 
trage — ein Ingenieur von Rang auf die Mängel dieser Arbei- 
ten hingewiesen. Hierdurch und durch die soeben erschienenen 
„Mittheilungen über die Maschine Steyerdorf“ angeregt, habe 
ich mich ebenfalls mit diesem Gegenstande beschäftiget. Ich 
babe dabei die Genauigkeit nur so weit getrieben, als mir dieß 
ohne Anwendung von viel Zeit and Mühe und durch beinahe 
bloßes Kopfrechnen möglich war. Dennoch erschienen mir die 
Resultate, zu welchen ich gelangt bin, beachtenswert genug, 
um sie veröffentlichen zu können. Wir haben uns, um zu dem 
vorgesteckten Ziele zu gelangen, mit der Auflösung mehrerer 
Aufgaben zu beschäftigen. 

1. Die Zunabwe des Widerstandes einer einzelnen Achse 
zu finden, deren Räder gegen die Bahn unter einem gewissen 
Winkel laufen ? 

Der in Rede stebeode Winkel sei x, der Druck der Achse 
gegen die Schienen P, der Reibungscoelfcient zwischen Rad 
und Schiene sei /. 

Die Achse muß während ihrer Bewegung längs der Bahn 
fortwährend längs sich selbst verschoben werden, wobei der 
Reibungswiderstand P/ zu überwinden ist. Dieser Widerstand 
ist, während die Achse längs der Bahn den Weg 1 zurück- 
legt, während des Wegen sin a zu überwinden. Daher ist die 
gesuchte Zunahme des Widerstandes der Achse 

Pfjsua.'‘. .» (i). 

Es kommt aber noch der folgende Umstand in Betracht. 
Der Reibungswiderstand P/, welcher der Verschiebung der 
Achse längs sich selbst entgegensteht, wird zum Theile durch 
äußere Kräfte, zum Theile dadurch überwunden, dass sich der 
Spurkranz des einen Rades gegen die Schiene stemmt. Es 
sei der Antheil, welchen die äußeren Kräfte nehmen, &, dem- 
nach die Kraft, mit welcher der Spurkranz sich gegen die 
Schiene stemmt Pf — @. Sei ferner der Halbmesser des 
Laufkreises des Rades # und der Vorsprang der Peripherie 
des Kreises des Spurkranzes, welcher an die Schiene streift 
gegen den Laufkreis v. Nehmen wir ferner den Kopt der 
Schiene auf der inneren Seite als kantig an, so ist der Win- 
kel tw zwischen dem Lothe und dem Halbmesser, welcher dem 
Berührungspunkte des Spurkranzes mit der Schwere angehört, 
bestimmt durch die Gleichung (r + v) cos w = r, woraus folgt 

r 
r4vV 

Der Weg x, in Folge relativer Bewegung des Berührungs- 
kreises des Spurkranzes gegen die Schienen, weicher zurück- 
gelegt wird, während, die Achse längs der Bahn den Weg | 
zurücklegt, ist: 





c08 w = 
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VE) time] 


welcher Ausdruck mit Rücksicht auf den früher gefundenen 
Wert von cos tw übergeht in 


. Ve vv’) 
wofür man mit genügender Genauigkeit setzen kann 
V 2. 
r 


Die zur Ueberwindung der Reibung des Spurkranzes 
nöthige Vermehrung der Zugkraft ist also 








BER v 
M-asVa-... 


..(). 





Wenn demnach der Spurkranz einfach einen senkrechten Vor- 
sprung von der Höhe y bildet, so wird die zur Ueberwindung 
seiner Reibung nöthige Vermehrung der Zugkraft immer die- 
selbe bleiben, der Winkel, unter welchem das Rad gegen die 
Schienen läuft, mag groß oder klein sein. 

Anders wird es, wann der Sporkranz einen conischen Vor- 
sprung bildet, dessen Erzengende mit einer zur Achse senk- 
rechten Ebene den Winkel & bikdet. 

Der Spurkranz wird von der als eben vorausgesetzten 
Lauffläche der Schiene in einer Hyperbel geschnitten, Wenu 
nun das Rad gegen die Schiene unter dem Winkel « läuft, 
so muß der Berührungskreis des Spurkranzes die Hyperbel 
io einem Punkte schneiden, dessen Normale mit der Achse 
der Hyperbel den Winkel a bildet. 

Sei u der Vorsprung der Peripherie dieses Kreises ge- 
gen den Laufkreis, 80 ist die Entfernung des in Rede stehen- 
den Punktes der Hyperbel von der Achse der letzteren: 

Ver kur vV2rutu, 
d. ji, mit hinreichender Genauigkeit 
V2ru. 

Die Entfernung desselben Punktes von der Tangente im 
Scheitel der Hyperbel aber ist wtang &. 

Mithbin kann die Tangente des Winkels zwischen der 
Normale des in Rede stehenden Punktes und der Achse der 
Hyperbel, d.i. taug a, annähernd ausgedrückt werden durch 

2 utang£ 
Veru 
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so dass man hat 


ED) 


tang & 4 


tang a —= R 
r 


und 
r tang m! 


u ——., 
2 tanz {* 


dass so lange 


a! 
dee 


Aus dieser Gleichung folgt, 





tag a — tane & 


ist, auch u = v wird. 


gung (3) erfüllt wird, in dem 


durch derselbe übergeht in 
‚tauga 


(Pj- Wi- 


tan " 


welcher Ausdruck also die zur Ueberwindung der Reiburg 
des Sporkranzes erforderliche Vermehrung der Zugkraft gibt, 


wenn dieser Spurkranz einen conischen Vorsprung bildet. 


2. Die Zunahme des Widerstandes einer einzelnen Achse 
zu bestimmen, deren Räder eylindrisch sind, und welche eine 
Öurve von bestimmten Halbmesser durchläuft, sich dabei fort- 


während radial stellend. 


Es sei der Hallmesser der Carve R und die Spurweite 


der Bahn 8. 
Während die Achse auf der Bahn den 


r . BR Ben S Ss 

den Räder beziehungsweise die Wege I + SR und 1 — SR 
S 

jedes der beiden Räder also den Weg FR gleitend zurück- 


zulegen. Dabei bietet sich jedem Rade der Reibungswiderstand 


En 
= dar. 


Vermehrung des Widerstandes der Achse 


„PfS 
32:5 
PSS 15 
Sp Pie a er a er : Ko). 


3. Den Spielraum za bestimmen, welcher zwischen den 
Spurkränzen und Schienen vorhanden sein muß, damit die 
in einer Curve 


Hinterachse eines vierrädrigen Wagens sich 
vom Halbmesser R radial stellen könne? 


Es sei der gesuchte Spielraum s, und die Entfernung 


der beiden Achsen des Wagens E, so muß 
E'=s(2? R+S- 8), 


also hinreichend genau 


sein, 
4. Die Winkel «, und «, zu bestimmen, welche die Vor- 
der- und Hinterachse mit den ihnen entsprechenden Radien 
der Corven einschließen, wenn zwischen den Spurkränzen 
und Schienen kein Spielraum vorhanden ist. 
Es ist 
sin a, 


also genau genug 


(7) 


2 


. (9 


Mithin hat man, so lange die Bedin- | 
Ausdrucke (2) die Größe v 
durch den früher gefundenen Wert von u zu ersetzen, wo- 


. (#4) 


Wege 1 zurück- 
legt, haben die auf dem Außeren und inneren Geleise laufen- 


Mithin ist die aus diesem Umstande bervorgehende 














. (6) | 


5. Den Winkel « zu 
Achse mit 


bestimmen, welchen die Vorder 
Radius der Bahn bilder, 
während die Hinterachse eine radiale Stellung hat, 


dem entsprechenden 


Dieser Winkel ist mit hinreichender Genauigkeit 
ar di 

6. Die spitzen Winkel zu bestimmen, welche die Kup- 
pei von zwei aufeinanderfolgenden, in einer Curve stehenden 
Wagen mit den Längenachsen des vorderen und hinteren 
Wagens bildet, wenn zwischen den Spurkränzen und Schie- 
nen kein Spiel ist, 


Es sei die Länge zwischen dem vorderen und hinteren 


\. Zughaken eines Wagens Z und die Länge er Koppel L 


ist das Maß eines jeden der beiden gleichzeitig positiven 
Winkel 
L-+! . 


“41 


Die 


Koppel gebildete Linie ist ebenso wie die Curve convex, 


aus den Längzenachsen der beiden Waxen und der 

7. Die spitzen Winkel zu bestimmen, welche die Kuppel 
von zwei aufeinander folgenden, in einer Curve stehenden 
und hinteren 
zwischen den Spurkränzen und Schie- 


Wagen mit den Längenachsen des vorderen 
Wagens bildet, wenn 
nen das sob 3, bestimmte Spiel vorhanden ist, und die Stel- 
lung der Hinterachse als radial angenommen wird. 
Bezeichnen wir die Punkte, in welchen die Längenache 
des Wagens die Vorder- und Hinterachse schneidet durch 
(@) und (5) und den aus dem Mittelpankte der Bahnenrre 
durch den Punkt (b) gezogenen Kreis als Grundkreis, #9 ist 
die Entfernung des Punktes z vom Grundkreise offenbar gleich 
dem Spielraume 8; mithin sind die Entfernungen des vorderen 
und hinteren Kupplungspunktes des Wagens von Grondkreis 
beziehungsweise 
8 (= = E Y: E*% und 3 (= Ey, E, 


oder mit Rücksicht auf Gleichung (6) 


(L+ E) _ Ei" 


SER ib: 
SE mr 





‘ Der Winkel, welchen die Kuppel mit dem Curvenelemente bil- 


det, dessen Normale der zum Mittelpunkte der Koppel er- 
zogene Bahnradius ist, wird daher sehr nahe 


L+rE „Sa, | 
\ dr 32 
j LE 
d. 1, 3 BR r 


Die Normale des in Rede stehenden Curvenelements bil- 
det mit den, den Hinterachsen des vorderen und hintere® 
Wagens entsprechenden Radien, sehr nahe die Winkel 

I E+L+ 

zp = IR” 
und dieß sind auch die Winkel, welche das Uurvenelement 
mit den Längenachsen des vorderen und hinteren Wagens 
einschließt. Hierzach sind die Winkel, welche die Kuppel 
mit diesen Langachsen bildet, beziehungsweise 

LE, I EL, E+-L- 
SaRTtTap ar tan 








oder reducirt 
— LE 
akt 
8. Die Krätte zu bestimmen, 


Ei und EAE 9 


Wr (10). 


mit welchen die Radachsen 
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dass die Ueberhöhung 


1l, Wenn wir nun voranusseizen, 


' der Schienen des äußeren Strang«s eben genügt, um Jie Ein- 


: wirkung der Fliehkraft zu paralysiren, s0o können wir mie 


in Folge der schiefen Richtung der Kuppel yeren die Schie- | 


nen wirken, wenn zwischen dem Spurkranze und den Schie- 


nen kein Spiel vorbanden ist. 


Es sei die von der Kuppel übertragene Zugkraft Z. Die | 
aus dieser Kraft auf die Vorderachse des vorderen und hin- 


teren Wagens resultirenden Antheile 


Gleichung (9) 


„L+IL-E $„L+lL+E 
25 Iu mE IE 38° 


Daher wird, die Zurkraft in zwei auf einander 
folgenden Kuppeln als gleich eroß anuimmit, die Kraft, mit 


nach centripetaler Richtung gezo- 


weon man 


welcher eine Vorderachse 
gen wird, 


sind mit Rücksicht auf | 


ZL l 
= Se . .(1) ! 


und ebenso eroß ist auch die Kraft, mit welcher eine Hinter- | 


achse nach derselben Richtung gezogen wird. 

9, Die Kräfte zu bestimmen, mit weichen die Radachsen 
in Folee der schiefen Richtung der Kuppeln gegen die Schie- 
nen wirken, wenn zwischen den Spurkränzen und Schienen 
das aus der Gleichung (B) bestimmte Spiel # vorhanden ist, 
und die Hinterachse sich nach der Kichtung des Radius der 
Qurve stellt. 

Die aus der Zugkraft auf die Vorderachsen des vorderen 
mit Kück- 


und hinteren Wagens resultirenden Antheile sind, 


sieht auf Gleichung (10%: 





LE—-UL=-E ZiL--DiE-D I(IL+- E 
Z —o "oz und - nn 
a2Rıl 2E aRl 2E 
also ist die Kraft, mit welcher eine Vorderachse nach cen- | 


tripetaler Richtung gezogen wird 








ZILE-N(L- H+(L+biE+DIL + 
R TKEl Ä 
u, Z2EW+DHILHN din 
a El = 


Eben so findet man für die Kraft, mit welcher eine Hinter- 


achse nach centrifugaler Richtung gezogen wird, den Ausdruck 





ZiLE—- ML 4 EHiLH+-DiE +NtL—-E 
R 4 EI ' 
Z2E;i Den iiENt - E*) j 
i3— Bir SSHRRR | 
d. i pn El (13) 
10. Wir dürfen nicht vergessen, dass in Folge der 


sub 2, betrachteten Vorganges bei jeder der beiden Achsen 
des Wagens ein Kräftepaar auftritt, dessen Moment 

PSS 

2 

st. Diese beiden Krättepaare suchen den Wagen mit dem Mo- 
mente P/S zu verdrehen. Aus 
Vorder- und Hinterachse mit der Kraft 

Ss 

Pf E 


die erste in centritugaler, die zweite in erntripetnler Richtung 





diesem Grunde wird die 


. (14), 


grgen die Schienen gedrückt. 





Hilfe des Zunahme des Widerstandes 
eines Eisenbahnzuses in Curven ohne Weiters berechnen. 


Vorhergehenden die 
Wenn zwischen den Spurkränzen und Schienen kein 
Spielraum vorhanden ist, so hat man bei jedem Wagen als 
Widerstand der Vorderachse die Summe der Ausdrücke {1}, 
{4) und (5), wovon die beiden ersten mit Rücksicht auf die 


Gleichungen (7), (11} und (14) beziehungsweise die Form 





E Me a ER E 
Pi 2 [7 uud Pr 7. Pr E RR 2 1 R tanz £ 


während der dritte 


PfS 
TR 


annehmen, 


ungeändert bleibt. , 
Als Widerstand der Hinterachse findet man ebenfalls die 
Ausdrücke (1), (4) und (5). 
Ausdrücke nehmen jedoch hier beziehungsweise die Form 
S ZIL-+I A: 
io (e/ +Pi5t7 n gt 
Ausdruck aber bleibt auch bier 
P/S 
Die totale Zunahme des Widerstaudes per Wagen vom Ge- 


Summe der Die beiden ersten 





E 
ıR 


an; der dritte 
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wichte 2 P ist mitkin 


= 2 
-(E-+ 8} j! + u) 


und die totale a per Gewichtseinheit der gezogenen 


Last 


ER Pe a 


2R a tang & 


Ist zwischen den Spurkränzen und Sehienen der aus Glei- 


(15). 


chung (5) bestimmte Spielraum 


E* 
eg BE ers . (16) 
| vorhanden, so stellt sich erfahrungsmäßig die Hinterachse 


' radial. Der Widerstand der letzteren wird daher eiofach durch 


den Ausdruck (53 
PfS 
»R 
bestimmt, 
Der Widerstand der Vorderachse ist die Summe ans den 
Ausdrücken {1}, (3) und (5), wovon die beiden ersten mit 
Rücksicht auf die Gleichungen (8), e und (14) die Form 


Pf : und (4 /+P/ -Q)F 2 


R tangı£ 
annehmen, wohei Q die durch die ne {12} bestimmte 


Größe darstellt, Der Ausdruck (5) aber bleibe ungeiudert 
PfS 
2u 


Die totale Zunahme des Widerstandes per Wagen im Ge- 
wichte 2 P ist demnach 

IPr 

RK! 

und die totale Zunahme des Widerstandes per Gewichtsein- 
heit der gezog:nen Last 


E+S(1+ en 


tanz &, 
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f [« +9 (1 4: F )- Er ...(dn und Räder verbraucht wird, dieselbe aber in scharfen Curren 


2R tang tang auf einer kurzen Strecke concentrirt ist, so muß ihre Wir- 
wo Q kung in solchen Curven natürlich eine zerstörende sein, 
= 


also nach Gleichung (12) 


Z2E(L-I KL-+E) 
az a a a - + (18) Erfahrungen bei Verwendung von Mineralöl zu 


Schmierzwecken auf österreichischen Bahnen. 


ist; dabei ist Z gleich der halben Zugkraft der Maschine. 
Um ein Beispiel zu zeigen, ei E—= 3u, L= 5.5" ron 
1 08%, 8 15%, fo 0:3", tangt— 02, P= 75008, Ludwig Beoker, 
Z = 30008 a Oberisspector der Kalsse Fordinands-Nordbahs, 


Aus (15) erhält man 
17 
e2 
als Widerstand des Zuges in einer Curve-ohne Geleiseerwei- 
terung; dagegen folgt aus Gleichung (17) mit Rücksicht auf 


Das dießjäbrige vierte Hett des Organs für die Fortschritte 

. (19 | des Eisenbahnwesens reproducirt eine aus Dingler's polytech- 
nischem Journale (Band 183, Heft 3) entnommene Mittlei- 
lung des Technikers in Newyork, Herrn A. Ott, über Petro- 

' leum-Schmiermaterial, welches seit kurzer Zeit auf dem dor- 


den ans der Gleichung (18) ermittelten Wert y= = tigen Markte erscheint und seiner Billigkeit und Güte weg 
N 23 | nach Angabe des Berichtes sehr gesucht sein soll; der Mit- 
E (17 u =) 20.0. 0.020) | theilung liegt die Absicht zu Grunde, zu Versuchen is Europ 

anzuregen. 


ala Zunahme des Widerstandes des Zuges in einer Curve mit | Wenn es richtig ist, dass sich die Amerikaner jetzt erst 


einer Geleiseerweiterung von dieses Stoffes als Schmiermittel bedienen, s0 gebührt uns 


RE z (Gleichung 16)... ... (2l) ' wohl die Priorität der Anwendung, deuo ich verwende Mi 
neratöl schen seit 6 Jahren zum Schmieren von Eisenbais- 
Für A = 120” erhält man als erforderliche Erweiterung des | Fahrzengen and seither hat sich dasselbe durch die damit 
Geleises # = 37:5 Millimeter, und der für diese Erweiterung | erzielten günstigen ökonomischen Resultate auf den meisten 
gültige Ausdruck 20 wird sehr nahe ;, während der für | österreichischen Bahnen Eingang verschafft, 
eine Curve ohne Geleiseerweiterung gültige Ausdruck (19) Es dürite wicht unstatthaft sein, als Bestätigung drasen, 
sehr nabe ;; wird, Es wird aber durch die Geleiseerweiterung | was der genannte Herr Berichterstatter über die Qualität dir- 
in Curven der Widerstand des Zuges etwas redueirt. Auch | ses zukunftsreichen Schmiermateriales sagt, die hiesigen Er- 
der Einfluß der übrigen Constructionselemente auf den Wider- ‚ fahrungen wit diesem Schmiermittel zu veröffentlichen. Sollte 
stand eines Zuges in der Curve kann aus den Formeln (15) | dadurch beigetragen werden zur Verbreitung in der Anwer- 


und (17) leicht entnommen werden. dung za Schmierzwecken bei Eisenbahnen, so dürfte damit 
Das Factum z. B., dass eine geringe Spurweite und ein | der vaterländischen Erdölgewinnung — denn was wir in 

kleiner Radstand das Befshren der Curven erleichtert, wird | Oesterreich verwenden, ist galizisches Mineralöl — so wie 

durch beide Formeln bestätigt, namentlich den Eisenbahnverwaltungen ein Dienst erwiesen 
Ferner zeigen die Formeln, dass der Winkel £ groß, also | gein. 

der Conus des Spurkranzes spitz sein soll. Nur die Zunahme Im Jahre 1861 wurde mir als damaligen Leiter des Ma 

der Gefahr des Entgleisens kann Ursache sein, dass man da- | schinenwesens einer der Linien der österreichischen Staats- 

mit nicht zu weit gehe, bahngesellschaft, von einer Wiener chemischen Fabrik eine 


Schließlich sei noch auf einen Umstand aufmerksam ge- | kleine Partie Mineralöl als Schmiermittel zu Versuchen an- 
macht. Die Arbeit, welche erforderlich ist, um den durch geboten, dessen billiger Preis, im Vergleich zu den damal- 
eine Curve hervorgerufenen Widerstand während eines Bogens | gen hohen Preisen des Baum- und Rüböles, verlockend war. 


zu überwinden, dessen Centriwiukel 1° beträgt, ist für Curven | Die Ergebnisse damıt beim Schmieren von Wagenlagern 
ohne oder mit Geleiseerweiterung nach den Gleichungen (19) | waren jedoch anfänglich keineswegs günstig. Das Material 
und (20) beziehungsweise zeigte sich viel zu dünsnflüssig und die Stumimeln erhitzten 
-AR1T . | sich häufig, selbst bei der reichlichsten Zuführung des Schmier 
— = 0.03 4m . 
180 | mittels, 
und z Eine weitere nachtheilige Eigenschaft desselben war die 
Eur 17 _ %)- (003 _ =) 5 auberordentliche Empfindlichkeit bei Temperaturveränderungen. 
rd a “ Diese letztere Eigenschaft haben, nach dem gedachten Berichte 
per Kilog. der gezogenen Last, aus Newyork, die amerikanischen Oele nicht, jedenfalls ihres 


Diese Arbeit ist daher im ersten Falle ganz, im zweiten | geringen Paraphingehaltes wegen. Zwischen + 8° und + 16*B. 
Falle beinahe unabhängig vom Radius der Curve, Da diese | wechselte der Aggregatzustand des Oeles von der Consistens 
Arbeit rein nur zur Abnützung des Materials der Schienen ! bis zu einer Dünnflüssigkeit, die nicht mehr schmierfähig war, 


Das Material mußte nach den ersten Resultaten als nicht 
ganz geeignet erkannt werden. 

Weitere Proben mit angeblich besser präparirten Miveral- 
Schmierölen lieferten keine viel günstigeren Erfolge. Die 
zu eroße Dünnflüssigkeit und die zu starke Empfindlichkeit 
gegen Temperaturdifferenzen war zwar etwas behoben, dage- 
gen harzte das Oel stark; eine schlinıme Eigenschaft, die bei 
einem größern Wagenpark nach einiger Zeit der Verwendung 
solchen Schmierstofes sehr empändliche Verlegenheiten be- 
reiten kann. 

Proben mit Mineral-Schmierölen, die mittlerweile auch 
von andern Erzeugern angeboten wurden, lieferten noch weit 
ungünstigere Resultate. 

Aber einmal besonnen wollte ich, trotz diesen wenig er- 
munteroden Ergebnissen die Sache nicht sofort wieder fallen 
lassen, zumal nicht alle Hoffnang auf endlichen guten Erfolg 
geschwunden war, und somit, in der Erwartung, dass Bebarr- 
lichkeit vielleicht auch hier zum Ziele führe, wurden die Ver- 
suche fortgesetzt, bis wir nach monatelangem Bemühen ein 
brauchbares verlässliches Material erhielten und nun — im 
Jahre 1862 
ausgedehnteren Verwendung verauchsweise schreiten konnten, 

Erst im Jahre 1863, nachdem bereits eine größere An- 
zahl Fahrzeuge durch läuger als ein Jahr ausschließlich da- 
mit bedient wurde, wagte ich es mit der allgemeinen Anwen- 
dung des Mineralöles bei allen Wagenlagern vorzugehen, 

Ich werde später auf die Construction der Lager, bei 
welchen das Oel erprobt wurde und in Anwendung ist, so 
wie auf die Details der Erfahrungen zurückkommen und will 
vorerst nur eines Umstandes erwähnen, der mir damals schwere 


— ron den Proben mit einzelnen Wagen zur 


Sorgen bereitete, 

Zur Verhinderung des Festwerdens des Oeles in strenger 
Winterkälte, wovon ich im ersten Winter der allgemeinen 
Verwendung Anstände beiürchtete, war mit meiner Zustim- 
wung dem Oele 5 bis 6%, Photogen beigemischt worden, 

Während des Winters ergaben sich nun such verhältnis- 
mäßig wenig Anstände und ich war sehr befriedigt von dem 
Resultat, das uns in der Schmierökonomie wesentliche Vor- 
theile versprach, Mit Eintritt des Frühjahres und der höheren 
Lufttemperatur Änderte sich jedoch die Sachlage; kein Zug 
verkehrte mehr ohne Anstand, bei jedem gingen 3—4 Wagen 
heiß, was um so fataler war, als damala der Verkehr ein sehr 
beliebter war und alle Wagen bereits mit Mineralöl liefen. 

Das mit Photogen vermengte Mineralöl wurde nun sofort 
beseitigt und solches ohne Beimengung in Gebrauch genom- 
nen. Nach Verlauf einiger Wochen war es gelungen, die Cala- 
wität zu bewältigen und haben sich später nur noch durch 
eine kurze Periode Anstände ergeben, die ihren Grund in 
angeeigneter Behandlung der Schmiervorrichtung hatten und 
rasch behoben waren, 

Von da ab betrachtete ich die Frage der Verwendung 
des billigen Mineral-Schmieröles bei Eisenbahnwagenlagern, 
wenigstens für die unter meiner Leitung stehende Linie, als 
gelöst, und konnte mit Genugthuung auf die durch dessen 
Einführung herabgeminderten Schmierkosten hinweisen, welche 
sich im Verlaufe eines Jabres von 10 kr. auf 6 kr. per 
Zugsmeile redueirt hatten, 


es TTS 
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Ich moß nun hier bemerken, dass gleich von vornherein, 
ale man einmal über die Verwendbarkeit des Mineralöles im 
Reinen war, genaue vergleichende Versuche über die Ab- 
nützung der Lagerfutter, so wie über die Erhaltung der 
Schmierapparate eingeleitet: und durch längere Zeit fortgeführt 
wurden, die ganz befriedigende Ergebnisse darthaten, indem 
dadurch evident erwiesen wnrde, dass sich die Lagerfutter 
nicht mehr abnötzten ala bei Verwendung von Baumöl; dass 
deren Abnützung beim Schmieren mit Rüböl etwas größer 
war, und dass sich die Wollfragmente — die meisten Lager 
hatten Wollstopfung, waren sogenannte Paget-Lager — besser 
erhielten und länger dauerten als hei Baumöl und bei Rüböl. 

Die erste österreichische Bahr, welche aus diesen gün- 
stigen Erfahrungen Nutzen zog und in umsichtiger und energi- 
scher Weise ebenfalls anf die Verwendung des Mineralöles 
überging, war die Kaiserin Elisabeth-Westbahn. Gegenwärtig 
schmiert dieselbe nicht allein ihren ganzen Wagenpark aus- 
schließlich mit diesem Oele, auch bei ihren Locomotiven ist 
dasselbe in Anwendung, nur wird für letztere eine etwas bessere 
Qualität benützt. 

Ich hatte ebenfalls durch eine längere Periode Mineralöl 
bei Locomotiven im Gebrauch, bin jedoch, weil man vegeta- 
bilisches Oel zu Kolben und Schieber doch nicht entbehren 
karn, wieder davon abgegangen, 

Die Ersparnisse, welche die Westbahn durch Benützung 
des Mineralöles erzielt, sind aus ihren Geschäftsberichten er- 
sichtlich. Gegenwärtig betragen die Schmierkosten bei dieser 
Arstalt 1.063 kr. per Zugsmeile für Locomotive und Wagen, 
w +». ‚slieselben vor Verwendung des Mineralöles gegen 
f. 085 kr. per Zugsmeile betrugen, Bei 252900 Zugsmeilen 
beziffert sich hieraus eine Minderausgabe von fl. 5058 per Jahr. 

Nach und nach hatte, nachdem auf einer Linie der üster- 
r : ischen Staatsbabn die Einführung sich von gutem Erfolge 
begleitet zeigte, das Mineralöl sich auch aut den übrigen 
Linien derselben beim Schmieren der Wagenlager Bahn ge- 
brochen und werden jetzt schon bedeutende (Juantitäten da- 
von consumirt (circa 200 Zentner monatlich). 

Einem Gegenstande, mit dem man sich durch lange Zeit 
und nicht ohne Erfolg beschäftigte, wendet man begreiflicher 
Weise stets lebhaftes Interesse zu, und so ist es selbstver- . 
ständlich, dass es, als ich vor drei Jahren die Leitung des 
Maschinenwesens auf der Kaiser Ferdivands Nordbahn über- 
nahm, zu einer meiner ersten Aufgaben gebörte, Versuche zur 
Einführung des Mineralöles einzuleiten, 

Während die Stastsbahnwagen und jene der Kaiserin 
Elisabeth- Westbahn zumeist sogenannte Paget-Lager mit 
Wollstopfung haben, läuft der Fahrpark der Kaiser Ferdinands- 
Nordbabn, mit Ausnahme von eirca 300 Wagen, auf Lager 
mit Oelzuführung von oben durch Schmierdochte, Die Erfah- 
rungen mit den Schmiervorricbtungen der ersteren Lagern 
konnten daher nicht maßgebend sein für letztere. 

Es havdelte sich namentlich darum, festzustellen, ob die 
Oelzuführung von oben durch Dochte bei der Consistenz, 
welche das Mineralöl schon bei + 8° R. erlangt, im Winter 
bei — 15° bis — 20° R, nicht. versage, und ob in der Sommer- 
bitze, wo die Lager nicht selten — 40° bis — 50° R. er- 
langen, die Dochte das sehr dünnflüssig werdende Oel nicht 
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zu rasch übersaugen uud die Oelbehälter zu schneil ent- 
leeren, 

Ein weiter zu beachtender Umstand war die Beschaffen- 
heit der Lagerfutter der Nordbahnwagen, welche durchgängig 
aus einer Legirung von 60%, Blei, 20%, Antimon und 20%, 
Zinn bestehen. Ich hatte früher gefunden, dass Rothgußlager 
sich bei Mineralöl weit besser hielten, als solche aus selbst 
harten Weißgußlegiraugen. Bei letzteren fanden Lagererhitzun- 
gen, namentlich bei einem Drucke wie er auf die-Zapfen der 
Frachtwagen vorkommt, viei häufiger statt. 

Practische Versuche durch 14, Jahre fortgesetzt, wobei 
uns ein strenger Winter und ein heißer Sommer ganz gele- 
gen kamen, lieferten Beweise, dass das Mineralöl auch bei 
Schmierapparaten der gedachten Art und bei Weißzußfuttern 


der aug+gebenen Legirung anstandslos verwendet werden kann, | 


vorausgesetzt, dass die Regulirung der Dachte eine entspre- | 


chende ist. 

Trotzdem gebot die Vorsicht die iKinführung nicht zu 
überstürzen. Bei einem Stande von circa 6000 Wagen mit 
eirca 30.000 Lagern kann das Mißlingen eines derartigen 
Experimentes im Großen schwere Verlegenheiten bereiten und 
der Anstalt große Kosten verursachen, wobei die der allfall- 
sigen Reparaturen durch Warmlaufen und der Verlust au 
Schmierstof ete. noch als die weniger ins Gewicht fallenden 
zu betrachten sind. Die Kosten, welche die Störungen im 
regelmäßigen Verkehr der Züge, die Umladungen der Wagen, 
der Entgang durch deren Dienstuntauglichkeit ete. verursachen, 
würden diese weit übersteigen. 

Ich ließ daher derart vorgehen, dass erst die Personen- 
wagen, die größtentheils schon mit Lagern für periodische 
Sehmierung eingerichtet sind, nach und nach partienweise 
mit Mineralöl versehen wurden, 

Nachdem sich während einer längeren Verwendung keine 
Anstände mehr ergaben, kamen, ebenfalls partienweise, jene 
Lastwagen an die Reihe, welche mit Lagern für periodische 
Schmiervorriehtung eingerichtet waren. Bei den übrigen Last- 
wagen war vorerst noch eine Mischung von ",/, Mineralöl und 
',, Rüböl in Anwendung 

Gegenwärtig jedoch wird der gesammte Wagenpark der 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn ausschließlich mit Mineralöl ge- 
schmiert, und wird dasselbe auch zum Schmieren der Trans- 
missionen der Hilfsmaschiren verwendet, Da der Verbrauch 
dabei kein größerer ist, als bei Anwendung von vegetabili- 
schen Öelen, so resultirt allein, in Folze des Preisunterschie- 
des gegen Rüböl von eirca fl, 5 per Zentner bei einem Con- 
von circa 2000 Zentner, hieraus eine jähr 
liche Minderausgabe von fl. 10,000 für die An- 
stalt, — Die Anwendung des Mineralöles bei der gedachten 
Verkehrsunstalt beiläufig einem Jahre hat demselben 
weitere Proseliten zugeführt; es sind nun auch die Theißbahn, 
die böhmische Westbahn und die Mohnes-Fünfkirchner Bahn, 
vorläufig noch versuchsweise, dazu übergegangen. 


sum 


seit 


Durch den Verbrauch der genannten Bahnen so wie vieler 
andern Privatetablissements, hat sich der Absatz an Mineral- 
Schmierölen in Wien zu Eisenbahnzwecken und Maschinen von 
einigen Zentnern per Jahr im Verlauf von 5 Jahren auf 9000 
bis 10000 Zentner jährlich gesteigert, 


! 
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Dieser in relativ so kurzer Zeit erlaugte Aufschwung 
spricht am deutlichsten für die Brauchbarkeit und den üko- 
nomischen Wert dieses Materiales und gestattet die Annahme, 
dass das Mineralöl die bedeutende Rolle, welche dasselbe in 
Beleuchtungszwecken spielt, auch für Schmierzwecke einzu- 
nehmen berufen sein wird. 

Ich werde mir nun erlauben noch einiges Nähere über die 
Lager auzuführen, bei welchen das Oel ia Anwendung kam 
und noch in Verwendung ist, und die speciellen Erfahrungen 
erwähnen, welche dabei gemacht wurden, 

1. Pager-Lager mit Wollstopfung. 


Fig. 1. 





Dieselben werden alle zwei Monate geschmiert und er- 
halten dabei eirca ’/ Pfund Oel per Lager. 

Die Baumwollfasern erhielten sich bei Anwendung des 
Mineralöles besser als bei Rüböl und Baumöl, sie dauern 12 
bis 1 Monate, während der Wagen eirca 2500 bis 3000 
Meilen zurücklegt. 

Die Wollstopfung darf nicht zu fest sein und nur lose 
den Stummel umgeben. Diesem Umstande ist besondere Be- 
achtung zu schenken, weil die Lazer sich sonst leicht erhitzen. 

Der Oelverbrauch per Achsmeile beziffert sich nach Ab- 
zug des Rückgewinnes, aber einschließlich des Verbrauche 
beim Einbinden der Lager, auf 00035 Pfund. Die Lagerab- 
nätzang betrug per 6000 Meilen ein Pfund per Lager. 

2. Lager mit Einrichtung für feste Schmiere. 

Fig. & 





Die zur Aufnahme der festen Schmiere bestimmte Schale 
dieser Lager wurde mit in Oel getränkten Wolliragmenten 
ausgefüllt und die Enden derselben durch die Schniereanäle 
bis auf den Stummel der Achse hinabgeschoben. Diese Enden 
dienen der Zutührung des Schmiermittels zum Stummel, 

Das Nachschmieren geschieht biebei alle 20 bis 30 Mei- 
len durch Aufgießen von etwas Oel anf die Wolle, Der Ver- 
brauch dabei ist, wenn etwas sorgsam geschmiert wird, ein 
sehr ökonomischer, eirca 0.0028 Pfund per Achsmeile, also 
günstiger als hei den Paget-Lagern, bei denen viel Material 
beim Aushinden mit dem Wechseln der Wollfasern in Verlust 
geräth. 

3. Lager mit Oelzuführung derch Dochte von Oben und 
Einlage ganz dünner weicher Hobelspine unter dem Stummel. 


Fir. 3. 





Die Oelung eriolgt bei die- 
sen Lagern periodisch alle zwei 
Monate. Wichtig ist dabei, wie 
schon angedeutet, die Docht- 
regulirung, Dieselben sind zu 
diesem Behufr in eigenthüm- 
licher Weise eingerichtet. Die 
Hülsen, welche den Docht auf- 
nehmen, stecken in Korkstöp- 
seln, die aut die Düllen im Oel- 
raume wie der Stöpsel auf eine 
Flasche aufgesteckt werden und 
sanz öÖldicht abschließen, Ist 
der Docht bei eiuem Lager alı- 
genützt, so wird nicht dieser 
"sondern der Korkstöpsel sammt 
abgenütztem Dochte gegen einen 
mit gutem Docht versehenen 
ausgewechselt, 

Es gestattet dieß, die Er- 
neuerung der Dochte in den 
Dochthälsen vollständig zu be- 
herrschen und gleichmäßig durch- 
zuführen, indem man die Arbeit 
der Erneuerung des Dochtes 
bei den gesammelten, wegen 
mangelhaftem Dochte ausgewech- 
selten Dochthülsen von einem 
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Arbeiter für die zanze Linie besorgen lisst und daher leicht 
überwachen und regeln kann. 

In Fig. # ist eine solche Dochthülse in Naturgröße dar- 
gestellt. 

Diese Einrichtung bewährt sich als sehr practisch, Hin- 
sichtlich der physikalischen Eigenschaften des in Rede stehen- 
den Oeles ist Folgendes anzuführen : 

Es stockt. bei einer Temperatur von -+ 3°C. Bei + 25° 
C, ist dessen specifisches Gewicht 0'890. 

Das Oel ist säurefrei, greift aher die Bestandtheile nicht 
an und harzt nicht. Im Gefäße erscheint dessen Farbe bläu- 
lich schwarz, bei durchscheinendem Lishte lichtbraun. Zwi- 
schen den Fingern zerrieben zeigt es sich sehr fett, weich 
und schlüpfrig. 

Ich glaube schließlich aufmerksam machen zu sollen, dass 
vor Verwendung von Minerulölen, deren Brauchbarkeit zu 
Schmierzwecken bei Fahrzeugen noch nicht hinlänglich erprobt 
ist, ausgedehnte practische Versuche unerlässlich sind. 


Die Wasserversorgung der Stadt Paris *). 


So wie in Wien die Donau als Gegner gegen jedes an- 
dere Wasserversorgungsprojact benutzt wird, so geschah die 
in Paris nit der Seine, trotzdem die Frage, ob Quell- dem 
Flußwasser als Trivkwasser vorzuziehen ist, schon durch das 
Alterthum entschieden war. Schon Hippokrates sagte: „Das 
beste Wasser ist im Winter warm und im Sommer kalt.“ Nan 
haben aber bekanntlich die Quellen eine constante oder wenig- 
stens eine nicht sehr veränderliche Temperatur, in Folge des- 
sen sie ein Wasser liefern, das im Sommer verhältnismäßig 
kalt, im Winter aber relativ warm ist, Diese Eigenschaft be- 
hält das (Quellwasser bei, wenn es in einem gedeckten Aqua- 
ducte weiter geleitet wird, weil das Wasser unter allen Kör- 
pern die größte Wärmemenge braucht, um eine Temperator- 
erhöhung zu erleiden, Die Temperatur der Bäche dagegen 
unterscheidet sich von jener der Luft bei Weitem nicht in 
gleichem Maße; ihr Wasser erscheint uns im Sommer warm, 
im Winter eisig kalt, nebstdem ist die Reinheit desselben 
sehr von äußeren Umständen, wie von Fabriksanlagen, Wit- 
terungsverhältnissen u. dgl. abhängig, weßhalb es stets mehr 
oder weniger organische Substanzen enthält, die in Fäulnis 
übergehen und dem Wasser eine sehr nachtheilige Beschaffen- 
heit ertheilen. Obgleich die Römer nicht im Besitze jener 
feinen Untersuchungsmethoden waren, welche uns in den Stand 
setzen, die verschiedenen Wässer in Bezug auf ihre Zusam- 
mensetzung und auf ihren vortheilhaften oder nachtheiligen 


*) Bei der Wichtigkeit und dem großen Interesse, dıs die Wasser- 
versorgung großer Städte überhaupt und speciell bezüglich der Stadt 
Wien bietet, wo dieselbe ein« dar Tagesfragen ist, dürfee unseren Lesern 
ein gedrängter Bericht über den neuesten Stand der Wasserversorgung 
der Stadt Paris nicht unwillkommen sein, Wir benütsten hiezu den arst 
vor vinigen Tagen erschienenen Commissionsbericht (Wien bei Holzhausen), 
welchen Oberingenieur Karl Junker, der im August d, J. dieselbe an 
Ort und Stelle studirte, der Wasserrersorgungscommission der Stadt Wien 
eorstattste, ferner einen Aufsatz über denselben Gegenstand von Prof. Dr. 
Josef Krist (Volkswirth, 1866, Nr, 10) und das Originalwerk: „Do- 
cuments relatifs aus eaue de Paris avec carfe* Paris 1861. Die Rod. 
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Einfluß auf den menschlichen Organismus zu prüfen, so er- 
kannten sie doch schon die Vorzüge des Quellwassers und 
leiteten solches mit enormem Aufwande in Aquadueten, die 
heute noch Bewunderung erregen, in ihre Hauptstadt, unge- 
achtet diese von den Wellen der Tiber bespält wird. Zu Lyon 
hätten die Römer zwischen der Rhone und Saone wählen 
können; sie ließen aber beide Flüsse unberäcksichtigt und 


| 
| 
| 


tührten aus weit entiegenen Quellen das Trinkwasser herbei, | 


Derselbe prastische Sion der Rjımer zeigte sich auch in 
Paris, indem sie mittelst eines großen Aquaductes die Quelle 
von Arcueil dahin leiteten, obgleich die Seine Wasser in 
Menge bot, das wegen seines geringeren Kalkgehaltes sogar 
einen Vorzug vor dem Wasser von Arcueil besitzt. Mit dem 
Reiche der Römer verfiel auch dieser Aquadoet. Erst im 13. 
Jahrhunderte wurden durch geistliche Orden Wasser aus den 
Quellen von Belleville und St. Germain auf das rechte Seine- 
ufer geleitet. Diese Quellen liefern jedoch in 24 Stunden nur 160 
Cubikmeter eines sehr harten Wassers. Die Benützung der 
öffentlichen Brunnen war für das Publikum jedoch sehr be- 
schränkt, weil große Körperschalten und Personen durch be- 
sondere Privilegien sehr begünstigt waren, Noch im Jahre 1550 
erhielt Paris nur 200 Cubikmeter Trinkwasser für den Tag, 
so dass auf einen Einwohner etwa 28 Seitel entfallen sein 
mögen. Erst Heinrich IV. suchte dem Mangel au gutem Trink- 
wasser in Paris abzuhelten, Dieser, um das Wohl seines Volkes 
wahrhaft besorgte Fürst, beschränkte nicht eur die für die 
Benutzung der bestehenden Wasserleitungen ertheilten Con- 
cessionen, sondern ließ auch au der Seine das erste Pump- 
werk, die Pumpe der Samaritanerin genannt, anstellen, wel- 
ches das Wasser in die auf „Pout-Neuf“ errichteten Reser- 
voire emporhob. Die Reiterstatue Pont-Neuf erinnert deßhalb 
voch heute an diesen Pörsten, der sogar mit dem Plane um- 
ging, die Wasserleitung von Arcueil wieder zu errichten. Die 


Ausführung dieses Projectes wurde durch den Tod verhindert ; | 


erst Maria von Medicis nahm dasselbe nenerdings auf und 
baendigte es 1613. Trotzdem und ungeachtet 1671 noch ein 
zweites Hebewerk , die Pumpe von Notre-Dame hergestelit 
worden war, hatte Paris am Ende des 17. Jahrhunderts nur 
1300 Uubikmeter Wasser täglich, was etwa &5 Wiener Seitel 
für den Einwohner betrug. 1777 wurde einer Gesellschaft, 
welche von den Brüdern Periers geleitet wurde, ein Patent 
zur Errichtung von Wasserhebewerken an der Seine ertheilt, 
Diese Gesellschaft lieferte 1782 das erste Wasser an die 
Stadt, bielt aber die eingegangenen Verpflichtungen so schlecht, 
dass die Regierung die ganzen Anlagen an sich brachte. Das 
tögliche Wasserquantum war jedoch gegen Ende des 18, Jahr- 
hunderts auf etwa 97 Wiener Maß pro Einwohner gestiegen. 

Im Jahre 1797 fasste man den Gedanken, den Fluß 
Oureq, einen Zufluß der Marne, nach Paris zu leiten. Der 
Plan wurde von dem berühmten Ingenieur Girard im groß- 
artigen Maßstabe entworfen. Die Arbeiten zur Ausführung 
wurden 1801 begonnen und bis 1812 fortgesetzt, wo sie in 


Dieses Bassin hat drei Ansflüsse, Der eine speist die Wasser- 
leitung, welche die Richtung der ehemaligen äußeren Baule- 
vards verfolgt nnd zu Monceaux endigt- Durch den bloßen 
Wasserdruck wird das Wasser io die Vertheilungsrühren, 
welche in die Leitung einmünden , weiter getrieben. Der m- 
dere Theil des Wassers dient zur Speisung der Canäls Sr, 
Denis und St. Martin. Später wurden an verschiedenen Punk- 


ten der Seine 18 Dampimaschinen zur Hebung von Wasser 


' aufgestellt, und außerdem die Brunnen von Gremelle und Passy 





Folge der politischen Ereignisse unterbrochen wurden, so dass | 


sie erst unter der Restauration wieder aufgenommen und 1822 | 
i | 


beendigt wurden. Das Wasser fließt von Mareuil an, in einem, 
100 Kilometer fangen, schiffbaren Canal, der mit einem kreis- 
förmigen Bassin endigt, das etwa 200,000 Cubikmeter fasst, 


erbohrt, 50 dass die Stadt Paris bis zum 1, October 1866 
über folgendes Wasserquantum täglich verfügen konnte: 
l. Der Canal de l’Oureq eiren . 105,000 Cub.-Meter 
2. die 18 Dampfinaschinen u. z.: 


Port & l’Anglais eirca 6,000 4 
Maison-Alfort , 8,000 a 
Quai d’Ansterlitz . 22,000 ” 
Chaillot . 33,000 5 
Autenil 3,000 u 
Neuilly 5,000 > 
Saint-Quen . 6,000, 5 
Zusammen , 195,000 „5 


an Flußwasser, welches (Quantum sich jedoch in trockener 
Zeit auf 165,000 Cub.-Meter redacirt, da der Canal de 'Oureg 
zur Zeit der Dürre nur 95,000 Cub.-Meter und die Danzf- 
maschinen nur circa 70,000 Cub.-Meter liefern, Außer diese 
Quantum Flußwasser konute die Stadt Paris noch über crea 
10,000 Cub.-Meter Quellenwasser verfügen, welches die Quek- 
len von Belleville und Arcueil und die artesischen Brunnen 
von Grenelle und Passy lieferten. 

Dieses an sich ziemlich bedeutende Wasserquantum wurde 
jedoch stets sehr redueirt und zwar namentlich im Sommer. 
50 verbrauchen die Gehölze: von Boulogne und Vincenner at 
schönen Sommertagen 35,000 Cub.-Meter und die Fontainen 
und Squares 25,000 Cub.-Meter; ferner geben die Ansfal- 
hähne zur Straßenreinigung alle drei Stunden 9,000 Cub,-Meter 
ab. Berbcksichtiget man nun noch jene Quantität, welche vor 
Privaten stets verwendet wird, s0 ist es begreiflich, dass 
Paris im Sommer 1865, wo diese beispielslose Trockenheit 
eintrat, thatsächlich Wassermangel hatte, umsomehr als die 
Maschine Chaillot in diesem Sommer gar kein Wasser gab, 
also gleich ein Austall von 38,000 Cub.-Meter täglich eintrat 
Hochgelegene Stadttheile wie z. B. die Abhänge des Mont- 
martre, von Belleville und von Menilmontant waren einig 
Tage ganz ohne Wasser und gewisse Punkte entbehrten ® 
sogar Monate lang. 

Abgesehen nun von der ungenügenden Quantität, ließ anch 
die Qualität des Wassers sehr viel zu wünschen übrig. Bei der 
Anlage des Oureg-Canals hatte man den Fehler begangen, 
dass man denselben nicht nur für die Wasserversorgung F08 
Paris, sondern auch für die Schifffahrt verwendbar machte, Da 
Wasser ist sehr bart, und daher für den Magen zu schwer; & 
nimmt ferner zu sehr an den Schwankungen der Lufttemperatur 
Antheil, indem es den 100 Kilometer langen, ungedeckten Canal 
durchfließt und in dem großen Bassin bei Villette angesammelt 
ist. Auf dem Canal verkehren 600 Schiffe, auf denen bei 1600 
Schiffleute leben und arbeiten, Das Basein ist bisher nie pe 
reinigt worden, da hierzu mehr als ein Monat erforderlich 





wäre und hierdurch Paris dem empündlichsten Wasserman- 
gel ausgesetzt würde. — Die Qunlität des Wassers, welches 
bei Chaillot aus der Seine geschöpft wird (und 1857 wurden 
»/, an dieser Stelle geschöpit), ist aber noch schlechter als 
die des Wassers des ÖOureg. Herr Professor Peligot hat 
im Seinewasser, wie auch im Wasser des Oureq, stickstofi- 
haltige organische Stoffe gefunden, wie sieim Wasser von Arcueil 
und im Quellwasser überhaupt nie vorkommen, Herr Dumas 
führt in einem an den Stadtrath gerichteten Expos& unter 
Anderem an, dasa nach der Dürre 1858. bei der Ponte-Royal 


oor 44 Cubikmeter Wasser in der Sekunde flossen, während 


die Straßencanäle in derselben Zeit 1 Cubikmeter ihres, In- 
haltes in die Seine abgaben, so dass also das bei Ühaillat 
geschöpfte Wasser im Verhältnisse 1 zu 44 mit Unrath der 
Abzugscanäle verupreinigt war 

Diese Uebelstände in der Wasserversorgung der Stadt 
Paris wurden immer fühlbarer, 80 dass man an die volle Be- 
seitieung derselben denken mußte, Es tauchten dabei die ver- 
schiedensten Projeete auf. Nach dem günstigen Erfolge des 
artesischen Rrunnens von Grenelle brachte eine Partei den 
Vorschlag, in jedem Stadtviertel einen Brunnen zu bohren; 
dagegen wurde aber einerseits eingewendet, dass das Wasser 
aus diesem Brunnen warm und mit Eigenschaften hervorguelle, 
die es einem Mineralwasser ähnlich machen, und andererseits 
auf den Umstand hingewiesen, dass das Wasserquantum, wel- 
ches der Brunnen von Passy anfänglich lieferte, merklich ab- 
genommen hat. Auch erinnerte man daran, dass Erderschütte- 
rangen auf die artesischen Brunnen sehr nachtheiliger Ein- 
fuß nehmen können, dass 1843 der Brunnen von (arenelle 
sich plötzlich trübte, und dass sein Wasserquantum auf die 
Hälfte sank, und dass durch länger als durch zwei Munate 
in verschiedenen Intervallen getrübtesschwärzliches Wasser foß. 

Ein anderes Projeet lief darauf hinaus, das Wasser der 
Loire nach Paris zu leiten Wegen seines natürlichen Gefälles 
könnte dieses Wasser auf die höchsten Punkte der Stadt 
geführt werden. Der Verfasser dieses Projectes wollte täglich 
5—600.000 Cubikmeter Wasser aus der Loire schöpfen, das- 
selbe mittelst eines großen Aquaductes über die Höhen von 
Santory in große gedeckte Becken leiten, welche aus den 
Thalmulden, die Versailles von Moudon trennen, gebildet wer- 
den und &0 Millionen Cubikmeter fassen sollten, In diesen 
kellerartigen Becken sollte das Wasser zweimal im Jahre, am 
Ende des Winters und gegen Ende des Sommers gesammelt 
werden, damit es während des Frühjahrs und Herbstes eine 
gleichförmige und entsprechende Temperatur annehmen könne, 
Dieses Project hätte zwar Wasser genug geliefert, aber es 
litt an zwei Uebelständen, indem «s die Loire, welche oft 
nicht genug Wasser für die Ulerbewohner hat, noch wasser- 
ärmer gemacht, und ungaheuere Auslagen veranlasst hätte, 
ohne allen Anforderungen zu genügen. Dieser letztere Umstand 
veranlasste den Seineprüfeeten in Bezug auf dieses Project zu 
der Aenßerung: „Die Finanzen der Stadt würden sich ebenso 
maßlos wie das Wasser ergießen, und doch nur zur Vergrüße- 
rung der Seine beitragen.“ 

Obgleich schon La Place auf die schlechte Beschaflen- 


heit des Seinewassers hingewiesen hatte, indem er in seinem | 


Haushalte nur Wasser von Arcueil verwenden ließ, obgleich 
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Mäoner wie Dumas und Peligot darch genaue Analysen 
gegen die Verwendung des Seine- und Öurcqwassers als 
Trinkwasser kämpften, fehlte es doch nicht an Entklirfen, 
welche die Seioue betrafen, und alle erhobenen Bedenken be- 
seitigen zu können glaubten. So wollte Lechatelier an 
der Brücke von Ivry vor der Verbindung der Seine mit der 
Marne eine Reihe von Dampfschiffen errichten, welche das 
Seinewasser mehrere Meter hoch in Becken heben sollten, 
damit es dort einen Theil der gröbsten Verunreinigungen nie- 
derschlage. Das Wasser sollte dann durch Filtrirvorrichtungen 
in eroße gewölbte Reservoirs fließen, wo es während des Som- 
mers dur:h einen mittelst einer Dampfmaschine erzeugten Luft- 
strom abgekühlt werden sollte, um endlich mit Hilfe anderer 
Dampfmaschinen in große Behälter auf den Hügel von Belle- 
ville, dem höchsten Punkte von Paris, gehoben zu werden, 
Aber auch dieses Project wurde verworfen, und zwar nament- 
lich auf Grund des von Dumas erstatteten Gutachtens. Ab- 
gesehen davon, dass das Seinewasser im Wiuter zu kalt wäre, 
bleibt es sehr zweifelhaft, ob der projectirte Luftstrom im 
Stande seio würde, die Menge von Trinkwasser, welche Paris 
täglich braucht, während des Sommers hinreichend abzuküh- 
len und es ist noch unwahrscheinlicher, dieses große Wasser- 
quantum auf eine wohlfeile Weise entsprechend reinigen zu 
können. Ein wesentlicher Grund, weßhalb dieses Project ver- 
worlen wurde, war ferner die Unzukömmlichkeit, dass das 
Project die Wasserversorgung der Stadt von dem Gange der 
Maschine abhängig macht, deren regelmäßiger Unterhalt nebst- 
dem sehr große Auslagen verursacht hätte, Es hat sich väm- 
lich herausgestellt, dass alle nachtheiligen Zwischenfälle bei 
Seite gesetzt, das Wasser nach dem in Reda stehenden Pro- 
jeste theuerer zu stehen käme, als bei jenem Projecte, dessen 
Durchführung eben im Zuge ist, 

Dieses letztere Projeet wurde bereits in den ersten Zeiten 
der gegenwärtigen Stadtverwaltung ventilirt, Der Seinepräfeet 
beauftragte 1854 den Ingenieur Belgrand, in dem Pariser 
Becken nach geeigneten Quellen zu suchen, die in Folge ihres 
natürlichen Gefälles auf dem Hügel von Bellevilie geleitet 
werden könnten. Die Lage von Paris im Centrum einer un- 
geheueren Gypsbank ließ vermuthen, dass man nur ia einer 
ziemlich weiten Entfernung zweckmäßige Quellen finden werde. 
Belgrand analysirte 299 Quellen, bestimmte deren Wasser- 
menge und Temperatur unter den verschiedensten Verhält- 
nissen, 208 alle sonstigen, auf das Unternehmen Einfluß neh- 
menden Umstäude in Betracht, und kam zu dem Resultate, 
dass es sowohl zwischen Chäteau-Thierry und Chälons, als 
auch zwischen Troyes und Sens zahlreiche, wenig oder gar 
nicht benützte Quellen gebe, welche alle gestellten Bedingun- 
gen erfüllen, 

Die Stadt Paris erwarb daher, nachdem die umfassendsten 
Vorarbeiten und Untersuchungen*) ausgeführt waren, eine 
Quelle der Dhuis, östlich von Paris, in der Richtung 
der Eisenbahn nach Straßburg, nahe bei Chäteau Thierry; 
ferner die Quellen der Vanne, welche zu Font Vanne im De- 
partement de l’Aube in einer Entfernung von 14 Kilometer 


*, Diese sämmglichen Vorarbeiten ste. sind im dem Werke: „Do- 
eumends rolalife atız eaur de Paris avec carte 1861* der Obffentlichkeit 
übergeben worden. 
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von Troyes an der Grenze der kreidigen Ebeven der Cham- 
pagne entspringen, und beschloß durch Herleitung dieser Quel- 
len die Stadt Paris endlich ausreichend nun mit gutem Quell- 
wasser zu versorgen. 

Oberingenieur Belgrand, dem die Ausführung dieser 
großartigen Quellenleitung übertragen wurde, begann zuerst 
mit der Ableitung der Dhuis, weil diese Quelle so situirt ist, 
dass das Wasser auf die höchstgeiegen«n Punkte von Paris 
geleitet werden kann. Die Leitung der Dhuis ist bereits fertig 
und ist seit 1. October 1866 in Thätigkeit. Wir wollen in 
Kürze ‚das Wichtigste mittheilen. 

Die Quellen des Dhuisbaches, der früher sein Wasser 
in die Marne führte, werden gegenwärtig mittelst einer unter 
das Grundbett desselben reichenuden Unterfahrung durch ein 
System von Saugröhren aufgesammelt und in das Aufsamm- 
langsbecken geführt. Letzteres ist ein überwölbtes, in der 
Mitte behufs der Reinigung getheiltes viereckiges Bassin von 
ungefähr 6—8 Meter im Geviert und &$ Meter Tiefe, Hier 
beginnt der Leitungscanal des Aquaduetes. Der Aguaduct *) 
zieht sich längs den Hügeln des linken Marneufers bis nach 
Chalifert, wo er den Fluß übersetzt, um dann auf dem rechten 
Ufer bis in die Nähe von Paris zu verlaufen, und langt nach 
einem Laufe von etwa 130 Kilometer oder eirca 17 öst. Meilen 
in Me&nilmontant in Paris an, wo das große Reservoir angelegt 
ist. Der Aquaduct wird sehr häufig von nicht unbedeutend 
tiefen Thälero durchschnitten, wo die Verbindung mittelst 
Siphons hergestellt ist. 


Die häufige Anwendung von Sipbons, die hier als Ueber- | 


setzungs-System selbst für Niederungen von nur 6—8 Meter 
Höhe consequent beibehalten erscheinen, absorbirt sehr viel 
von dem vorhandenen, nicht gerade reichlichen Gefälle, bedingt 
daher für den gemauerten Leitungscanal ein großes Profil, in 
welchem das Wasser mit nicht ganz 2 Fuß Geschwindigkeit 
fießt. 

Das Profil wurde, um möglichst geringe Reibungs-Wider- 
stände darzabieten, eirund angelegt; dasselbe hat eine Breite 
von 4%, Fuß, eine Höhe von 5%, Fuß und eine durchschnitt- 
liche Wandstärke von 1 Faß. Das Profil ist im Stande 500 


Liter (nicht ganz 10 Eimer) Wasser pr. Sekunde abzuführen, | 


ist aus Bruchsteinen in hydraulischem Mörtel hergestellt und 
im Innero mit einem dünnen glatten Portland-Cement-Verputz 
versehen, wodurch es völlig wasserdieht wird, Von Außen ist 
der obere Umfang mit einer Lage Mörtel von hydraulischem 
Kalk gegen das Eindringen der Tagwässer geschützt, 

Die Ueberdeckung des Canales ist mittelst einer durch- 
schnittlich ] Meter hoch über dem Gewölbsschlusse ruhenden 
Erd- oder Steinschichte bewerkstellige, hierbei aber sehr wenig 
Sorgfalt verwendet und bisher keinerlei Bepflanzung dieser 
Hälle vorgenommen. 

Die Siphons bestehen aus gußeisernen Muffen-Röhren von 
1 Meter Durchmesser, welche 2 Meter tief in die Erde ein- 
gegraben, die Thäler übersetzen und bei vorkommenden B&- 
chen oder Flüssen mittelst kleiner oder größerer Brücken über 


*, Vom Aufsammlungsbecken angefangen in einer Länge von 3800 
Meter basteht die Leitung aus zwei nebeneinander liegenden Canälen, un 
bei allfailiger Reiniguog einer Bassinabtheilung die Hauptleitung nicht 


unterbrechen ru müssen, 


den Wasserlauf geführt erscheinen. Der bedeutendste dieser 
vielen Siphons, welche dem ganzen Werke einen unrahigen, 
um nicht zu sagen wenig soliden Ausdruck geben, ist jener, 
wo die Leitung vor Paris die Marne übersetzt und wo die 
Rohre auf einer soliden, diesen Fluß überbrückenden Bogu- 
stellung liegen. 

Bei Beginn des Betriebes waren längs aller Siphons oft- 
malige und nicht wenig störende Reparaturen an den Rohr- 
verbindungen nothwendig, und gebrochene Röhren durch neue 
zu ersetzen gewesen. Gegenwärtig sind die Rohrleitungen der 
Siphons in ziemlich gatem Stande, aber es werden dort noch 
immer nicht unbedeutende Wasserverluste wahrgenommen. 

Bei den, längs der Trace des Dhuis- Agoaductes, durch 
das dortige Terrain bedingten, so ungemein häufig vorkommen- 
den Uebersetzungen von Niederungen wurde das System der 
Siphons offenbar nur zur Erzielung von Ersparnissen an den 
Baukosten angewendet. 

Im Reservoir M&nilmontant in Paris füllt das Dhuis- 
Wasser, welches hier in völliger Klarheit anlangt, das obere 
Geschoß dieses Raservoirs, weiches 100,000 Cub,-Meter oder 
1,769,000 Eimer aufnimmt. Das untere Geschoß dieses Reser- 
voirs ist zur Aufnahme von Nutzwasser, welches aus der 
Marne geschöpft wird, bestimmt und fasst 31,000 Cub.-Meter 
oder 548,000 Eimer Wasser. 

Die Reservoirs, deren Construction äußerst solid uni 
sorgfältig ausgeführt iet, bieten nichts besonders Bemerken- 
wertes dar; sie sind ganz in das Terrain eingeschnitten, über- 
wölbt und sodann im Niveau des Terrains mit Erde überdeckt. 
Dieselben sind aus Bruchstein und Ziegel erbaut und haben im 
Innern Portland-Cement-Verputz. Die Reservoirs sind der- 
artig augelegt, dass sie noch bedeutend vergrößert wirden 
können, 

Von dem Reservoir geht die für das Dhuis-Wasser b*- 
stehende Rohrleitung in die hochliegenden Stadttheile des 
9., 11., 12. und 17, Bezirkes und in den 18,, 19, und 20, 
Bezirk, wo es ausschließlich zum Trioken und za Prirst- 
zwocken verwendet wird. 

Die Temperatur des Wassers beträgt im Reservoir 10°4°R. * 
Das Wasser braucht 61 Stunden 12 Minuten, um die ganze 
Länge des Aquaductes zu durchlaufen. Im Rohrnetze steigt 
die Temperatur auf 12 bis 13° R., die aber in Paris noch 
immer frisch ist, da das in den tiefer liegenden Stadttheilen 
zum Trinken benützte Seine- und Marne-Wasser oft 17—18°R. 
bat, Das Dhuis-Wasser wird bereits sehr gesucht, den seine 
Vorzüge — frischere Temperator, angenehmerer Geschmack 
und Reinheit der Substanz gegenüber dem Seinewasser — 
werden von der Bevölkerung schon gewürdiget, 

Die Kosten dieser Wasserleitung belaufen sich auf circa 
17 bis 18 Millionen Francs. 

Das zweite erst auszuführends Project ist die Herleitung 
der Quellen der Vanne, 

Dieser Fluß, der seiner Hauptrichtung nach einen östli- 
chen Lauf hat, ist darch die Gleichförmigkeit und Regelmäbig- 
keit seines Abflusses sehr beachtenswert, Das Becken der 


*) Im August d. J. hatten die Quellen sine Termperatur roa [u 
R. Die Wassermenge betrag 28000 Cubikmeter oder rund 495000 Eimer 
in 24 Stunden. 


Vanne mit einer Fläche von 965 Quadrat-Kilometer ist aus 
weißer Kreide gebildet und die vorkommenden Piateau’s sind 
gut bewaldet. Die Quellen der Vanne sprodeln theils aus den 
bestehenden Sümpfen, theils am Fuße der kreidigen Hügel, wel- 
che die Sümpfe begrenzen, hervor, Diese Sümpfe, welche nicht 
weniger als 3776 Ost, Joch (2173 Hectares) umfassen, bilden 
einen auffallenden Contrast zu der Dürre und Trockenheit der 
benachbarten Hügel, die, alle atmosphärischen Niederschläge 
aufsaugend und durchlassend, niemals das Regenwasser an ihrer 
Oberfläche abfießen lassen, Der größte Theil der nun im Be- 
sitze der Stadt befindlichen Quellen der Vanne darchzieht ein 
derart sumpfiges Terrain, dass sie — den Boden nur noch 
mehr verschlämmend — für die Avrainer ohue Nutzen sind. 

Die Anzahl der Quelleo, welche im Besitze der Stadt 
sind, beträgt gegenwärtig 13; sie liegen alle an dem linken 
Ufer der Vanne und theilen sich hauptsächlich in 2 Gruppen: 
in die Hochquellen und in die niederen oder tiefliegenden 
Quellen. In die Kategorie der Hochquellen sivud diejenigen 
Quellen gereiht, deren Wasser, um in den projectirten Aqua- 
duet zu gelangen, nicht künstlich gehoben werden müssen, 
»ondern die durch ihr natfirliches Gefälle in denselben ein- 
münden können, 

Dahin zehören die Quelle von Cerilly und du Bime mit 
einer Seehöhe von 14038 Meter und die 3 Quellen von 
Armentiöres mit einer Seehöhe von I11-’19 und 112'2 Meter, 


welche alle ausgezeichnet gutes und klares Wasser führen. | 


Von tiefliegenden Quellen hat die Stadt neun erworben. Die- 
selben bLaben eine durchscheittliche Seehöhe von circa 90 Meter 

Der Aquaduet, der diese Quellen für Paris nutzbringend 
machen soll, wird auf eine Wasserlieferung von 1'160 Cub.- 
Meter per Sekunde oder 1,768,700 Eimer in 24 Stunden 
angelegt, welche Wasserquantität durch die Quellen der Vanne 
beigestellt werden kann. 

Im Jahre 1855 wurden diese Quellen zuerst gemessen, 
man konnte aber bei dem Umstande, dasa dieselben sich gleich 
nach ihrem Ursprung in die Sümpfe verlieren, nur zu an- 
nähernden Resultaten gelangen, die man durch viele Versuche 
in Wege der Schätzung berichtigte. Diese Messung, vorge- 
nommen im October des Jahres 1855, ergab für die 13 an- 
geführten Quellen die Summe von 1'242 Cub,-Meter oder 
22 Eimer pr, Sekunde. Im Jahre 1858 wurden während der 
eroßen Trockenheit im November abermals Messungen vorze- 
nommen, Das annähernd richtige Resultat war 0°926 Cub.- 
Meter oder 16°4 Eimer per Sekunde Am 15. August 1865 
lieferten die Quellen 1'000 Cub.-Meter oder 17°6 Eimer per 
Sekunde. Gegen Ende dieses Monats nahmen die Quellen 
jedoch ab und es ergab die Messung, welche mittelst Kästen 


ausgeführt wurde, nur 0'638 Cub.-Meter oder 11’3 Eimer per | 


Sekunde, 

Aus den vorhergehenden Zahlen schließt Oberingenienr 
Belgrand, dass vor Beginn der nun seit 1857 in und um 
Paris herrschenden außergewöhnlichen Trockenheit, die Quellen 
selbst im Monate October noch mindestens 1'200 Cub,-Meter 
pr. Sekunde lieferten. Da die Leitung jedoch nur 1160 Cub.- 
Meter per Sekunde erfordert, so ist es wohl außer allem Zwei- 
fel, dass io gewöhnlichen Jahren selbst in den Wintermonaten 
der Aquaduct normalmäßig gefüllt urd während der Zeit des 





größten Verbrauches, das ist in den Sommermonaten, sogar 
Ueberfiuß an Wasser sein werde. 

Die mit dem Wasser der Seine oberhalb Paris und mit 
jenem der Quellen der Vanne vorgenommenen Analysen haben 
nachgewiesen, dass das Wasser der Seine organische Stoffe 
und Ammoniak in merklicher Menge enthält, während das 
Wasser der Quellen davon vollkommen frei ist. In allen an- 
deren Beziehungen verdient das Wasser dieser Quellen den 
Vorzug gegenüber dem der Seine. Das Qoellwasser der Vanne 
ist constant klar, während das Wasser der Seine, wie vorge- 
zommene Beobachtungen coustatiren, im Jahre durch 188 
Tage schmutzig oder trübe ist, 

Die bisherigen Erfahrungen führten Oberingevieur Bel- 
grand zur Veberzeugung, dass eine künstliche Filtration mit 
Erfolg nie ausgeführt werden wird. Er behauptet in seinem 
Berichte an den Stadtrath von Paris, die Filtration des Was- 
sers, wie sie die englischen Wasserleitungs-Gesellschaften be- 
werkstelligen, sei wohl recht brauchbar in Londen, wo man 
kein Wasser trinkt, sie tauge aber nichts iu Paris, wo die 
Frauen, die Kinder und die Greise aus der Klasse der 
Arbeiter kein anderes Getränk als Wasser haben, Was die 
Temperatur der Quellen der Vanne betrifft, so sind darüber 
keine regelmäßigen Beobachtungen angestellt worden ; die 
Temperaturmessungen, die ınan hier von Zeit zu Zeit machte, 
ergaben für die Quellen 8 bis 9 Grad R. Das Wasser wird da- 
her im Aquaducot mit genügender Frische nach Paris gelangen, 
wie der Dhuis-Aquaduct bereits bestätigt. 

Was den technischen Theil des Projeetes betrifft, so ist 
derselbe in folgender Weise zur Lösung gebracht. 

Die Quellen von Cerilly mit einer Seehöhe von 140.379 
Meter werden in einem Canal von 1'056 Meter Höhe und 
030 Meter Breite, welcher per Sekunde eirca +, Eimer 
abzuführen im Stande ist, in den zweiten Aquaduct der Hoch- 
quellen (für die Wasser von Armentieres) geleitet, Dieser 
Seitenast hat eine Länge von 5300 Meter. Die drei Quellen 
Armentiöres werden in einer Seehöhe von Ill Meter 
aufgesammelt und mittelst eines Canals von 176 Meter Hühe 
und 1'340 Meter Breite bis in die Nähe von Malhortie geführt, 
woselbst die vereinigten Wässer der Hochquellen mit einer 
Seehöhe von 10815 Meter in das Gebiet der Tieiquellen 
gelangen. Die Länge des Aquaductes von Armentieres  be- 
trägt 19150 Meter, wovon 2020 Meter aus Siphons und 
1130 Meter aus Ueberbrückungen mittelst Bogenstellungen 
bestehen. 

Die tielliegenden Quellen der Vanne, deren niederste eine 
Seehöhe von 8539 Meter hat, sollen in einem Aquaduct fort- 
geleitet werden, dessen Sohle bei dem Ursprung der tiefliegen- 
den Quellen mindestens 92 Meter Seehöhe haben muß, damit 
das Wasser in Paris mit einer dort absolut nothwendigen 
Seehöbe von 744 Meter am Plateau Montrouge ausfließen 
könne. Um dieß zu bewerkstelligen, muß das Wasser der tief- 
liegenden Queilen auf die Höhe der Aquaducts-Sohle gehoben 
werden und dieß soll nach dem Projeet entweder durch die 
Wasserkraft der 16 Meter Gefälle darbietenden Hochquellen 
oder durch die Wasserkraft des Flusses Vanne geschehen. 
Welche von beiden dieser Varianten ausgelührt werden soll, 


von 


hängt noch von einigen Studien ab. 
. 
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Die Trace des Hauptaquadactes hat eine Gesammtlänge 
von 142 Kilometer oder 18°7 Meilen, welche sich in folgender 
Weise vertheilen. Der gemauerte Canal, mehr oder weniger 
in großen Einschnitten liegend, hat eine Länge von 107 
Kilometer; 17 Kilometer messen die Stollen und Tunnels, 
2 Kilometer ist die Gesamtlänge aller Bogenstellangen und 
Ueberbrückungen und endlich 16 Kilometer Länge absorbiren 
die Siphons für die Thalübersetzungen. Der bedeutendste die- 
ser Siphons ist 2 Kilometer lang; die tiefste Thal-Einsen- 
kung beträgt 40 Meter. Es kommen längs der Trace 5 be- 
deutendere Flußüberbrückungen vor, woron die größte über 
die Yonne 100 Meter Länge hat. Das Normalprofil les Aqua- 
ductes, welcher die vereinigten Hoch- und Tietquellen nach 
Paris führen soll, ist vollkommen kreisrund projectirt, der 
Durchmesser beträgt 7°1 Fuß, die Wandstärke circa 1 Fuß. 
Das Mauerwerk ist im Innern mittelst eines Anwurles von 
Portland-Cement dicht gemacht und das Wasser wird von 
einer 18 Zoll hohen Luftschichte begrenzt. Das Gefäll der 
gemauerten Leitung ist durchschnittlich ‘Agnes oder 0:10 Meter 
aut Ein Kilometer Länge, 

Die Gesammtkosten des Aquaducts sind auf 31,000 000 
Franes veranschlagt, wornach die jährlichen Auslagen an 
Interessen und Erhaltung die Summe von 1,650.000 Francs 
betragen, 

Durch Ausführung der Quellenleitung ist jedoch Paris 
noch immer nicht hinreichend mit Wasser versorgt; denn der 
Bedarf stellt sich für gegenwärtig und die nächste Zukunft mit 
420,000 Cub,-Met, oder 7,428,540 Eimer täglich heraus, Von 
großem Interesse sind in dieser Richtung die vom Oberinge- 
nieur Belgrand aufgestellten Rechnungen. Wir lassen defßhalt 
eine kurze Uebersicht hier folgen, 

Täglicher Wasserverbrauch ; 

1. für öffentliche Zwecke und zur Ver- 


sorgang der Privathäuser „. . . . 279,000 Cub.-Meter 


2. für die öffentlichen Brunnen zum 
Spielen. .... - en -_%0.000 
also gegenwärtige nothwendige Wassermenge 319,000 ” 
3. hieza für zukänftige voraussichtliche 
Bedürfnisse . . » 22... 101,000 " 
gibt als Totalsamme - 4320,00 , 


Hievon entfallen an die Leitungen für öffentliche Zwecke 
gegenwärtig 179,000 Cub -Meter und für zukünftiges Bedürf- 
vis noch dazu 71,000 Cub.-Meter; für Privatzwecke jetzt 
140,000 Cab.-Meter und für weitere zukünftige Anforderungen 
30,000 Cub.-Meter. Von den für Privatzwecke verbrauchten 
erfordern die industriellen Etablissements 40,000 Cub.-Meter, 
welches Quantum eben so wie die für öffentliche Zwecke noth- 
wendigen 250,000 Cnb.-Meter nur Flußwasser zu sein braucht, 
Diese 290,000 Cub.-Met. hat also der Canal l’Onreq, die Seine 
und Marne zn liefern. Die übrigen für Privatzwecke noch erfor- 
derlichen 130,000 Cub.-Meter müssen hingegen, da sie zu 
häuslichen Zwecken bestimmt sind, frisches, klares, gesundes 
und angenehmes Wasser sein — Anforderungen, denen nor 
Quellwasser entspricht. 

Zur Herbeischaffung dieser 130,000 Cub.-Meter siod nun 
die früher besprochenen Quellenleitungen bestimmt, nämlich 
die bereits ausgeführte der Dhuis und jene der Vanne, Erstere 


liefert sammt der Surmelin, welche noch mit einbezogen wer- 
den wird, dann 40,000 Cub.-Meter ; letztere wird 90,000 Cab.- 
Meter täglich liefern. 

Die für allgemeine und industrielle Zwecke bestimmten 
290,000 Cub.-Meter hingegen werden auf folgende Weise bei- 
gestellt. 


Alte Wässer: Canal l’Ooreq 105,000 Cuh.-Meter, 


Dampfmaschinen . 44,000 n 
Quelle Arcueil . 1,000 . 
die artesischen Brunnen 
Grenelle und Pasay . 8,600 = 
Zusammen ,. 158,600 E 
Neue Wässer: St. Maur 40,000 ’ 
Trilbardou 40,000 ä 
Isles-les-Meldeuses . 40,000 * 


neue artesische Brannen . 16,300 = 
daher die Totalsumme , 295,000 Cub.-Meter, 
Die Stadt Paris wird, wenn auch noch die Herle- 
tung der Quellen der Vanne beendet sein wird, täglich 140 
Millionen Liter Quellwasser erhalten, was, da die Einwohner- 
zahl nahe 2 Millionen beträgt, pr. Einwohner 70 Liter oder 
circa 1%, österr. Eimer gibt. Diese Zahl erscheint im ersten 
Augenblicke sehr groß; allein sie wird kleiner, wenn mas sie 
mit dem Wasserreichthum anderer Städte vergleicht. Das alte 
Rom lieferte nach einer angenäherten Rechnung pr. Tag md 


Einwohner...» 2000 .. 1500 Liter 
das Rom der Päpste . . . 22.2.“ 900 „ 
New-York liefert . . 56 5 
Carcassonne ee 400 7 
Besangon und Dijon . . 222.2. 250 z 


Unwillkürlich muß sich bei diesen Zahlen die Frage aof- 
drängen, wann wird Wien über solche Wasser 
mengen disponiren können? 

Schließlich sei noch erwähnt, dass das in Ausfilbrang 
begriffene System: Herleitung der Quellen für Privatzweckt 
und Beschaffang des Nutzwassers durch Verwendung der Flüsse 
mit Inbegriff des Kapitals zur Bestreitung der Erhaltung 
kosten eine Summe von 65 Millionen Frances kosten wird, 
während das andere System: das Wasser oberhalb Paris 
aus der Seine zu schöpfen und das zu Privarzwecken be- 
stimmte zu filtriren, 92 Millionen Franes gekostet hätte, 

Oberingenieur Belgrand behauptet und gibt auch noch die 
näheren Details dazu, dass sich das für die neue Wasserlei- 
tung ausgegebene Kapital, wenn dieselbe einmal fertig sei, mit 
7 Procent verzinsen wird. Das Abonnement der 59,000 Här- 
ser und industriellen Etablissements auf die Wasserleitung soll 
nämlich nach Belgrand's Ueberschlag dann circa ein jührliches 
Erträgnis von 7.200,000 Francs liefern, wovon ungefähr 
5.400,000 Francs den, Kassen der Stadt zu Gute kommen. 
Als Beweis für diese Behauptung führt derselbe an, dass die 
Leitung der Dhuis, trotzdem die Zuziehung der Surmelin noch 
nicht bewerkstelligt ist, bereits ein Erträgnis von 5 Procest 
abwirft, 


Idee eines nenen Systems für rotirende Motoren *) 


and für zur 


Fortbewegung von Flüssigkeiten dienende Arbeitsmaschinen. 


Von 


Anton Jarolimek, 
k. k Fahrikatioss-Ofloial in der Tabakfahrik u Halshburg. 


Bei Benutzung der Motoren zur Fortbewegung des War- 
sers oder der Luft sind es im wesentlichen zwei Hanptprin- 
eipien, welche bei den zu obigem Zwecke dienenden Arbeits- 
maschinen zur Anwendang gelangen, indem nämlich die tort- 
zuschaffende Flüssigkeit entweder durch unmittelbaren Druck 
oder aber durch Centrifugalkraft in Bewegung gesetzt wird. 


Von der Schwierigkeit abgesehen, mit welcher sich jedes 
dieser beiden Systeme zur Anwendung bringen lässt, so muß 
das erstere davon schon darum als das vollkommenere ange» 
sehen werden, weil es gestattet, die angewendete Kraft mit 
der größtmöglichen theoretischen Leistung auszunützen. Er- 
wägt ınan nun, dass die durch directen Druck wirkenden 
Apparate feroers nicht allein zur Bewegung der Flüssigkeiten, 
sondern auch umgekehrt bei Benützung strömender und sin- 
kender oder sich ausdehnender Flüssigkeiten zur Bowegung 
der Mechanismen selbst benützt werden können, was bei den 
durch Verwertung der Träzgheit wirkenden Apparaten kei- 
neswegs der Fall ist, indem die zu benntzenden Flüssigkeiten 
zu diesem Zwecks faetisch nur durch den von ihnen ausge- 
übten Druck wirksam gemacht werden können, so muß »s um 
80 wünschenswerter erscheinen, einen auf dem ersterwähnten 
Prineipe beruhenden Apparat ausfindig zu machen, der in 
Beziehung auf theoretische so wie effective Leistung das meiste 
bietend, auch was Einfachheit betrifft, den in dieser Beziehung 
sich allerdings auszeichnenden Centrilugalapparaten nicht sehr 
uachstehen würde. 


Bei den durch Druck wirkenden Apparaten unterscheidet 
man nun bekanntlich des weiteren solche mit absetzender 
(zumeist geradliniger) uud andere mit stetiger Kreisbewegung, 
Alle in die erste Kategorie fallenden Maschinen, seien es nun 
Motoren, wie Danıpf-, Wasser-, Säulen- und sonstige derlei 
Maschinen, oder auch Arbeitsmaschinen, wie Pumpen, Gebläse 
u. s. ti. werden, wie es scheint, den oben gestellten Forderun- 
gen niemals entsprechen. Sie wirken nicht nur sehr ungleich- 
törmig, sondern ihre Coustruction erheischt nebst dem den 
Druck aufnehmenden Kolben, noch vieltache Maschinentheile, 
als Gestänge, Ventile, Schieber u. &. f, daher dieselben schwer 
herzustellen sind, häufige Reparatureu erfordern, 50 wie große 
Kraftverluste herbeiführen. 


*) Durch das Interesse, welches rorstehender Aufsatz zu erwocken 
geeignet ist, glaubt sich die Redaction entschuldigt, weru sie iho, der 
ein bloßes Project enthalt, unter die Artikel aufnimmt, welehe meist aus- 
geführte Arbeiten besprechen, Die sehr nett entwickelte Idee scheint auch 
einer Verrolikommnung und Anwendung in der Praxis sohr fähig zu sein 
und könnte vor Allem die Fubung des Kolbens durch eins offene getheilte 
Kotte leicht und sicher bowirkt werden. 80 angeorduet, würde ala orstas 
practisches Beispiel ein Vantilator hergestellt sein, der an Natzeffeet tımd 
sogar an Windpressung selbst die besten Centrilugalrentllatoren weit über- 
trofen dürfte, Die Redaction, 
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Da die Ursache dieser Nachtheile ‘schon in dem Con- 
stractionsprineip dieser Maschinen selbst, nämlich in ihrer 
absetzenden Bewegung, zu suchen ist, #0 ist es klar, dass die 
so eingerichteten Maschinen kaum jemals der größtmöglichen 
Vollkommenheit nahekommen werden. Weil aber dieß von der 
in die zweite Klasse fallenden Maschine nicht gesagt werden 
kann, so dürfen die rotirenden und durch unmittelbaren Druck 
eontinnirlich wirkenden Maschinen im Allgemeinen gewiß nicht 
nur als die den größtmöglichsten Effect versprechenden, son- 
dern auch als die natürlicheren und zur Vervollkommmung 
geeigueteren angesehen werden, : 

Dass gerade das Princip der rotirenden und dabei durch 
Drack wirkenden Maschinen nur in sehr vereinzelten Zweigen 
der Mechanik sich Bahn gebrochen hat, davon liegt die Ur- 
sache nun freilich darin, dass es noch nicht gelang, eine in 
allen Fällen anwendbare und dabei möglichst einfache und 
vortheilhafte Form dafür aufzufnden. 

Von allen bisher aufgetauchten Systemen von Rotations- 
Dampfmaschinen hat noch keines eine größere Allgemeinheit 
erlangt. Die Rotationspumpen sind deßgleichen noch nicht selir 
verbreitet und alle bisher bekannten rotirenden Gebläse, wor- 
unter auch der im polytechnischen Journal vom Jahre 1866 
Heft 2, beschriebene Druckventilator von Ramay gehört, lassen 
in Bezug auf Einfachheit und Leistuugafähigkeit viel za wün- 
schen übrig. Und dennoch muß es möglich sein, auf Grund 
dieses Priveipes eine Vorrichtung zu construiren, die die grölte 
Einfachheit mit der ergiebigsten Leistung verbindeud, mit ge- 
ringen Modifieationen sowohl als Dampfmaschine, als Wind- 
und Wasserrad, so wie auch als Rotationspumpe, als Gebläse, 
Ventilator, ja bei gehöriger Vervollkommnung selbst als Luft- 
pumpe mit Vortheil angewendet werden könnte, 

Wenn daher von den nun atets häufiger zuftauchenden 
Systemen von derlei rotirenden Dampfmaschioen, Pampen 
u. 8. f, noch keines den Preis der Einfachheit und möglich- 
sten Vollkommenheit errungen hat, so muß das Bestreben: 
das diesen Systemen zu Grunde liegende natürlichste Bewe- 
gungsprineip durch Auffindang einer zweckentsprechenden Vor- 
richtang zur Geltung zu bringen, denn doch immerhin als ein 
berechtigtes und verdienstliches angesehen werden, daher auch 
der folgende hierauf Bezug habende Gedanke vielleicht wenig- 
stens dem schaffenden Constructeor nicht unwillkommen sein 
dürfte, zumal es in der That den Anschein hat, dass das in 
der nachfolgenden Darstellung erläuterte Constructionsprineip 
einer rotirenden Bewegungs- oder Arbeitsmaschine bereits sehr 
einfach ist, und zugleich den möglichst größten liffeet ver- 
spricht, 

Denkt man sich durch einen Punkt # eines Kreises vom 
Durchmesser a5 in verschiedenen Richtungen strahlenförmige 
Linien gezogen, auf dieselben sodann aus den Punkten 0,,0, 
und 0, in welchen sie den Kreis durchschneiden, stets zu 
beiden Seiten den Durchmesser ab aufgetragen, so dass ad 
zn =0n-0,n=.. wWe-eaon-on=o0on—= 
...%8 f. wird, 80 erbält man durch Verbindung der so be- 
stimmten Punkte mm, m, ... nn, 2... . genau die Epyey- 
eloide, weiche der Punkt a beschreiben wärde, wenn derselbe 
in der Peripherie eines zweiten, mit dem ersten gleich großen 
und sich an diesem wälzenden Kreises gelegen wäre, 
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Der Beweis dafür ist folgender: 

a' sei ein Punkt einer solchen Epyeyeloide, wobei c der | 
Mittelpunkt des Grund- und ce’ der Mittelpunkt des sich wäl- 
zenden Kreises ist, Der Punkt a! würde in der gewöhnlichen 
Weise bestimmt worden sein, indem man ce mit ce’ verbunden, 
und da die Kreise gleiche Grüße haben, einfach arcus ad — 
arcus da! gemacht hätte, 





\ Ä 


\ 
Verbindet man a mit a! und den Durchscheittspunkt o 


mit &, s0 ist die Figur a! o cc’ offenbar ein Parallelogramım, 
Denn daare, ad = are. a’ d,so wtauch Zaed= I dc! a); 


If 
If 
[3 Be 


ist, so muß act |! 


| ec}, so 


da ferner auch ac = a! ce! 
wie, weil auch oc = atc! = > 
und somit auch «0 = ec" (= ab) sein. 

Umgekehrt muß eben auch, wenn od =ab(=ec!) 
gemacht wird, auch arc. a! d = arc. ad, d. h, a' ein Punkt 
der Epyeyeloide sein, was zu beweisen war. 

Betrachtet man nun die oben entwickelte Construction 
dieser Epycycloide näher, so findet man bald, dass die letz- 
tere durch die Eodpunkte eines Stabes mn von der Länge 
2 ab beschrieben gedacht werden katın, wenn man sich vor- 
stellt, dass sich der Mittelpunkt a dieses Stabes in der Kreis- 
linie a0, bo, a bewegt. 

Hiebei ist jedoch zu bemerken, dass während das Mittel 
des Stabes mn in diesem Kreise einmal herumgeht, das Ende 
m desselben die Linie m m, fm, m, und das andere Ende n 
die übrige Länge un, an, m beschreiben, daher der Stab 


| 
| 
| 





‚ist, deßgleichen a’ c' | oe | 


selbst in dieser Zeit nor eine halbe Umdrehung um seine 
eigene Achse vollenden müsse, 





Die Bedingung der Verzeichnung einer solchen Epy:y- 


| eloide durch die Endpunkte eines Stabes mn ist demnach 
| nicht nur, dass der Mittelpunkt desselben in einer gewisse 


Richtung einen Kreis von dem Halbmesser Y%, mn beschreibt, 
sondern auch, dass derselbe während dieser einen Umwälzusg 


| gleichzeitig eine halbe Tour um seine eigene Achse in &r- 


selben Richtung, oder was dasselbe ist, in Beziehung auf den 
Mittelpunkt des von seiner Achse beschriebenen Kreises, eine 
halbe Tour in der umgekehrten Richtung vollbringt Dass die 
Rotation des gedachten Stabes hiebei eben so gleichmäßz 
wie die Revolution desselben zu geschehen habe, ist klar, in- 
dem, wenn die Centriwinkel aa‘... einander gleich sind, ® 
auch die Peripheriewinkel BB’. ,. sein müssen. 





Mau denke sich nun an Stelle des erwähnten Stabes 
mn einen viereckigen Kolben. Derselbe sei um seine Achse 
0, 0 wie mit dieser um eine zweite Achse c (in dem Ab- 
staude von '/ der Kolbenläuge) drehbar. 


mjn bilde einen Theil eines hohlen Cylinders, wobei 
die innere Wandang m/n nach der bereits beschriebenen 
Epyeyeloide geformt sei. 

Der obere Theil des Gehäuses gehe von den durch die 
wagrechte Lage des Kolbens abgeschnittenen Punkten m o, 
dann oe und n in zwei Rohre, und zwar in ein Einströ- 
mungsrohr A und ein Ausströmungsrohr 3 ans. 

Deukt man sich nun den Kolben m on, dessen Breite der 
Tiefe des Gehäuses natürlich entsprechen muß, in der Weise 
bewegt, dass, wenn sich sein Mittel o um die Achse c einmal 
umdreht, er selbst um seine Achse o eine halbe Tour voll- 
bringt, also bei der Drehung um ce um eine halbe Tour zu- 
rückbleibt, so wird derselbe während einer solchen Umdrehung 
in seinem Gehäuse nach und nach die in der obigen Figur 
mit punktirten Linien dargestellten Stellungen annehmen. Man 
sieht anf den ersten Blick, dass der Kolben in jeder seiner 
Stellung die Wand bei o tangiren wird, dass er ferner den 
Raum zwischen den beiden Oeffaungen A und B stets voll- 
kommen absperrt, und dass endlich, wenn die Fortsetzung des 
Rohres A in eine Flüssigkeit taucht, diese durch die Bewe- 
gung des Kolbens in der Richtung des Pfeiles ununterbrochen 
angesaugt und bei 3 fortgeschafft werden muß, wobei während 
einer Toor um die Achse © das ganze den Theil m/nom 
des Gehäuses füllende Qoantum Flüssigkeit 
wird, 

Die hiebei bedingte eigenthümliche Bewegung des Kolbeus 
lässt sich non in verschiedener Weise bewirken. Auch wird 
bei Ausführung des Apparates die innere Wandung des Ge- 
häuses von der Epyeyeloidenform in den meisten Fällen etwas 
abweichen müssen, unter Umständen aber auch bloß cylindrisch 
eonstruirt werden dürfen, Es soll bier nun vorerst gezeigt 
werden, wie auf Grundlage dieses Systems beispielsweise die 
Construction eines Ventilators gedacht werden kann, 


weiterbewegt 





Es sei mn die Länge des Kolbens, dessen Achse in o. 
Die erforderliche Dicke des Kolbens im mittleren Theile sei 


ab. Man mach ap= om ni halbire op und ziehe 


ans dem Halbirungspunkte ce durch o und p einen Kreis. Dann 
ziehe man aus o eine Anzahl Linien nach abwärts und durch- 
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schneide selbe ans ihren Durchschnittspunkten mit dem gezo- 
genen Kreise mit der Länge ap —— es ist also mo — 


„no =—m,=m0,—u3»f. Durch Verbindung der so 
erhaltenen Punkte bekommt man die Curve, nach welcher die 
innere Wandung des Gehäuses herzustellen ist, und die 
non, in der Richtung gegen den Punkt o gemessen, überall 
um die Länge @ o von der mehrerwähnten Epyeycloide ab- 
weicht. 

Das Profil des Kolbens muß dagegen, wenn die Ober- 
Häche desselben die Wand bei a in jeder Stellung tangiren 
soll, genau ellyptisch sein, was leicht zu beweisen ist. 





p 


Denn wenn in der vorstehenden Figur mo=on die 
halbe Kolbenlänge oder die halbe große Achse der gesuch- 
ten Curve und @o die halbe Dicke des Kolbens oder die 
halbe kleine Achse dieser Curve ist, so muß z. B. bei der 
Stellung m’ o’m’ des Kolbens a ein Punkt der Oberfläche 
desselben sein. 


Da bei dieser Stellung o‘ der Mittelpunkt seines Pro- 
files ist, so ist 0 g=—=r die Abscisse, und wenn ag I m'n’ 
gemacht wird, ag = y die Ordinate dieses Punktes a. 

Nun ist aber, wenn man o’ mit p verbindet, der Winkel 
oo’p als Winkel im Halbkreise ein Rechter; die Dreiscke 
o0'p und zog sind daher beide rechtwinklig, und da auch 
<Zo!op=aog ist, einander ähnlich. 

Setzen wir nun ao=b und ap=a, so wirdop — 
a — b. Bezeichnen wir ferner 0 0’ mit v und og mit w, so 
ergibt sich aus den beiden ähnlichen Dreiecken oag und 
00'p die Proportion 

w:v—=b:a -b 
oder 
v:w-—-r=b:a, 
woraus wegen w + v —= x folgt 
b 
v—r—. 
@ 
Setzen wir diesen Wert von w in die aus dem Dreiecke oag 
folgende Gleichung w* 4- y’ = b*, so erhalten wir 


* b* L br 
© +y'=b', 
oder 
Dar atyt— art 
die Gleichung der gesuchten Curve, Diese Gleichung zeigt 
aber, dass die Curve eine Ellypse ist mit den Halbachsen a 
und d. 
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Der obere Theil des Gehäuses lauft nun in die beiden 
Rohrstutzen A und B aus, welche bei @ durch die fixe Wand 
a d geschieden werden, 





Durch zwei on der Anutriebwelle FW sitzende Scheiben ©, 
welche in den Deckelo D des Gehäuses drehbar angebracht 
sind, gebt die Achse 0 des Kolbens hindurch, welche dann 
außerhalb des Gehäuses durch Vermittlung eines eigenen Ge- 
triebes von der Hauptwelle W aus während einer Umdrehung 
dieser letzteren um die halbe Tour zurückbewegt wird. 

Da bei jeder Stellung des Kolbens, also auch z. B. bei 


jener in m’ o'n‘, die aus dem Mittel 0‘ desselben auf seine 


Länge nach abwärts gefällte Senkrechte 0’! stets den End- 
punkt p des Kreisdurchmessers op trefien muß, so könnte 
man die bedungene Bewegung des Kolbens auch dadurch be- 


wirken, dass man an seine Achse außerhalb des Gehäuses 


einen Stab senkrecht auf den Kolben befestigt, und ihn zwingt, 
sich stets durch deu Punkt p hindurch zu bewegen, 

Allein da der Stab o'pZ in diesem Falle sowohl die 
Führung in p als auch die Welle W passiren muß, so führt 
diese Combination in Bezug auf die Anordaung der einzelnen 
Maschinentheile zu große Unbequemlichkeiten mit sich. 

Ein entsprechender Mechanismus zur Erzielung der hier 
bedingten Kolbenbewegung scheint mir vielmehr der folgende 
zu sein: 





Concentrisch mit der Antriebwelle FW sei außerhalb des 
Cylinders eine irgend auf dem Gestelle befestigte unbewegliche 


‚ Riemenscheibe X angebracht, die demnach einen Ring bildend, 


die Welle W lose umschließt. Auf der Kolbenachse o wi 
eine zweite Riemenscheibe Y’ aufgekeilt, die genau zweimal so 
groß ist, als die Scheibe X. Denkt mau sich nun beide Schei- 





ben mittelst eines offenen Riemens verbunden, so ist es klar, 
dass, wenn die Achse o in der Richtung des Pfeiles ? eine 
Tour um W vollbringt, die Scheibe Y durch Autwicklung des 
Riemens bei r und Abwicklung desselben bei # in der Rich- 
tung des Pieiles @ eine halbe Tour werde durchmachen 
m..ssen, 

Zur Erzielung eines genaueren Ganges können anstatt 
der beiden Riemenscheiben X und Y auch zwei Zahnräder von 
dem Verhältnisse 1:2 angewendet werden. Diese dürfen je- 
doch nicht unmittelbar, sondern erst durch Vermittlung eines 
dritten Rades.Z mit einander in Verbindung treten, und «s 
muß sich dann die Achse dieses Zwischenrades Z mit der 
Scheibe C' weiterbewegen, 





Das Rad Z kann übrigens auch durch einen, die beiden 
Räder X uud Y einschließenden nach Innen verzahnten Ring 
R ersetzt werden, welcher dann nfenbar nur die Stelle des 
Riemeos vertritt, 

Da aber diese Räderverbindung in den meisten Fällen 
auf einen zu kleinen Raum zusammengedrängt und daher auf 
zu geringe Dimensionen reducirt werden müßte, so dürfte sich 
bei der Wahl dieses Bewegungsmodus eine Riemen- oder besser 
eine Kettenverbindung noch am ehesten empfehlen, 

Der hier beschriebene Apparat als Ventilator construirt, 
erfordert bei der Ausführung keine minutiöse Genauigkeit. 
Es dürfte des leichteren Ganges desselben wegen sogar anpe- 
zeigt sein, denselben so herzustellen, dass zwischen dem Kol- 
ben einerseits und der ioneren Wandung des Cylinders au- 
dererseits allerorts ein kleiner Spielraum bleibt, welcher um 





so weniger schadet, als die Luft ao dem Umfange des Cylin- 
ders ohnehin leicht mitgerissen wird. Es kanu in diesem Falle 
sogar das Gehäuse ganz einfach nach der der obigen Curve 
nächst kommenden Kreislinie geformt werden. Sollte dieses 
System jedoch andererseits für Gebläse, Pumpen mit hoben 
Drucksätzen oder Dampfmaschinen Verwendung finden sollen, 
so müßte auf die Dichtung der einzelnen Theile desselben 
allerdings das nöthige Augenmerk gerichtet werden, 

Da es nun freilich gerade die Schwierigkeit einer gut 
schließenden Kolbenliderung ist, welche sich der allgemeineren 
Anwendung von derlei Rotationsmaschinen auch entgegenstellt, 
so wird sich auch das hier beschriebene Priocip für Maschi- 
neo mit hohem Drucke voraussichtlich nur unvollkommen 
eignen, wenn es auch beispielaweise vor den im polytechni- 
schen Oentralblatt vom 15. August und vom lö. November 
1866 beschriebenen rotirenden Dampfinaschinen von Lechat 
und von Hall wesentliche Vortheile voraus zu haben scheint, 

Die beiden letzterwähnten Maschinen, welche in ihrem 
Prineip der Dietz’schen Rotationspumpe oder dem Lamiell’- 
schen Kolbenrade ziemlich nahe kommen, müssen offenbar bei 
gleicher Wirksamkeit mehr Reibungsfläche und ein größeres 
Volumen erhalten, als die nach dem hier beschriebenen Prin- 
eipe construirten, 

Ein Wasserrad oder eine Dampfmaschine ohne Expan- 
sion, nach meinem Systeme hergestellt, würde übrigens gänz- 
lich ohne todte Punkte arbeiten, und gar keiner Ventile oder 
Schieber bedürten, indem der Kolben bei dieser Anordnung, 





obwohl sein Spiel ein wechselndes ist, seine Angriffsfläche 
der gespannten Flüssigkeit stets in einer und derselben Rich- 
tung bietet, Denn in dem Augenblicke, als der Kolben seine 
horizontale Lage verlässt, entweicht beispielsweise der Dampf 
bei N, und es wird, wenn in dem vergangenen Momente on 
die Angriffsfläche des Dampfes war, fortan O M diese Druck- 
fläche bilden, daber der Kolben hier die Dienste eines Dampf- 
schiebers selbst verrichtet. 

Wenn nun diese Vortheile, so wie die Einfachheit der 
inneren Eiorichtung meines Apparates in Hinsicht auf Maschi- 
nen mit hohem Drucke die Schwierigkeit ‘der Kolbenliderung 
noch nicht aufwiegen sollten, so scheint dieser Apparat den- 
noch vor der Hand zu anderen Zwecken, insbesondere aber 
als Druck-Ventilator mit Vortheil in Anwendang gebracht 
werden zu können, 
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A. Girardeoni’s patentirte Doppel-Carde. 


Mitgetbeilt von 


Theodor Engel, 
Leiter der Muschinen-Werkstiltinn der k. k, priv, Buumwoll-Spinn- usd Weberel 
zu Poteniderf, 


(Mit Zeichnungen auf‘ Blatt Nr. 25.) 


Wenu ich auf diese Maschine die allgemeine Aufmerk- 
samkeit zu lenken bemüht bin, so geschieht es nieht allein 
der Neuheit, sondern auch der gelungenen Anordnung halber, 
die von außerordentlicher Fachkenntnis und Erfahrung des 
Eründers Zeugnis gibt. 

Die Vortheile dieser Doppel-Carde bestehen vorzüglich 
in der großen Krempelfläche, welche durch die eigenthümliche 
Zusammenstellung zweier Cylinder erzielt wird, in der dadurch 
erreichbaren großen Leistung, in der geringen Abfallsabson- 
derung ohne jede Anwendung von Gittero oder Schallungen 
(indem beinahe der ganze Umfang der arbeitenden Cylinder 
als Krempel benützt wird) und endlich in der bedeutenden 
Raumersparnis, Das Abfallquantum beträgt 3 bis 4 Procente, 
die Lieferung beläuft sich auf 150 Pfund Baumwolle in 10 
Arbeitsstunden. . 

In der Zeichnung anf Blatt 25 stelle A den Licker, 
4 die Arbeiter und 5 die Wender dar, ( und / sind die 
großen Tambours und F der Uebertrager; @ stellt die Filet- 
tröommel wit dem Hacker g, und f die Abfallkäimme dar, die 
eine hin- und hergehende Bewegung auf den Faney-rollers Ah 
erhalten. 

Der Antrieb wirkt auf den untern Tambour und ist an 
der, von der Zeichnung abgewandten Seite der Maschine an- 
gebracht. 

Schließlich muß noch bemerkt werden, dass diese Ma- 
schine das einzige neue bildet, welches die heurige Pariser 
Weltausstellung in diesem Fache aufzuweisen hat, wie es auch 
der Bericht des Engineering angeführt, und dass dieß von 
Oesterreich ausgeht, müssen wir mit um so größerer Befriedi- 
gung entgegennehmen, da Oesterreichs Stellung in diesem 
Zweige der Industrie nicht zu Erfindungen in der letzten Zeit 
viel Ermutbigung geben konate. 

Der Erfinder dieser Maschine besitzt die Patente von 
Oesterreich, Sachsen, Preussen, England, Frankreich und 
Belgien ; auch wird gegenwärtig eine solche Doppel-Carde in | 
England gebaut um öffentlich zu arbeiten. 


Kleinere Mittheilungen. 


Langloch-, Bohr- und Stemm-Maschine für Holz. — 
Unter den in neuerer Zeit immer zahlreicher und mit steigender Ver- 
vollkommmung angewendeten Holzbearbeitungsmaschinen hat sich die Lang- 
loch-, Bohr- und Stemm-Maschine ihrer Einfachbeit und mannigfachen An- 
wendbarkeit halber sehr beliebt gemacht, 

Das Prineip der Maschine ist im Allgemeinen folgendes : 

Eins horizontale Buhrspindel ist In einem verschiebbaren Kopfe gelagert, 
welcher ron der Hand mittelst einer Schraube, manchmal auch dureh 
einen Hebel längs einer gehobelten Führung hin und her bewegt werden 
kano. Zur Begränzung dieser Verschiebung dienen rerstellbare Anschläge, 
welche nach Maßgabe des zn bohrenden Schlitzen festgestellt werden, Die 
Bobrspindel hat außer dieser Verschiebung «ine zweite, rechtwinklig aut 

EL 


10 


die erste, um in die rechte Entfernung gestellt zu werden und dem 
nöthigen VWorgriff für das Werkzoug zu erhalten. Das zu beurbeitende 
Holz wird auf einer Tische ror der Bohrspimdel befestigte und kann 
darch die verticale Verschiebung dieses Tisches gehoben und gesenkt, ulso 
in richtiger Höhe eingestellt werden. Aus der drebenden Bewegung des 
Bohrers, der vorrückenden desselben gegen das Holz und der alterniren- 
den des ganzen Bohrkopfas entsteht dann eine Nuth von nachstehender 
Form, welche mehr oder weniger tief oder auch ganz durch das Holz 
durchgehen kann. Um aber die halbrunden Euden dieser Nuth oder 
dieses Schlitzes rechtzeitig zu za. kann folgendes Verfahren noge- 
wendet wordon 





In die Bohrspindel kenmt statt des Bohrers ein rechtwinkliges hohles 
Stemmeisen. Die Bohr-pindel wird still gesetzt und mittelst eines Stiftes, 
der in eines der Löcher ainer gonauen Viertheilung eingreift, in ihrer Lage 
erhalten, Hierbei hat das Siemmeisen die nebenstehend punktirte Stellung. 
Wird uue die Bohrspinde! durch die Schraube oder dem Hobel, welche beim 
Bohren ihre Vorrückung bewirken, vorwärts bewegt, zo schueider das 
Stemmeisen das halbrunde Ende des Schliessen rechteckig aus. — Es ist 


‚ leicht abzusehen, dass durch verschiedene Combination der Bewogungen 





und Werkteuga manniglache Arbeiten mit dieser Maschine gemacht wer- 
den können, Als Uebelstand atelite sich jedoch bald die vorticale Verstel- 
lung des Tisches heraus, Deoken wir uns ». B. den Langbaum eines Eisen- 
bahmwagens, welcher su verschiedenen Entfernungen und Höhen Bohrungen 


| and Schlitze erhält, Sein Gewicht und seine Länge fordert außer der Auf- 


lage auf der Maschine Unterstitzung und zwar am äußeren Ende, also 
ziemlich entfernt ron der Maschine. 

Wird non die Höhe des Tisches verändert, um die richtige Einstellung 
für einen neuen Schlite zu finden, so mund auch die Unterstützung verstellt 
worden und zwar genan so, dass der Langbaum wisder horizontal liegt, 
weil sonst ein schiefer Schlitz entstinde. 

Diese Operation ist zeitraubend und unsicher. Schreiber dieses, rom Vor- 
stande der Wagenbauwerkstätte der St.-E.-G, in Pest zuerst hierauf auf- 


Fig. !. 






DPAPTTT 


EHLAUEHNDIRSERRN 








da I 
fl IN I IN 


„er N\ IN Il ll mM II 
el Hl! il 


k il Il Ih u) at NN 
morksam gemacht, entwarf nun die ju den folgenden Holzachnitten (siehe 
Vig. 1, dann Fig. 2 und Fig. 3 auf Seite 191} in drei Amsichten darge- 
stollte Construction, welche alle Elemente der Bewegung beibelikit, wie sie 
bei den Altoren Maschinen vorkommen. Die Einstellung des Hohrers in 
vertieslem Sinne geschieht aber dadurch, dass derselbe in einem Arme 
gelagert ist, welcher sich wm das Mittel der Antriebsscheibe dreben kann, 
Dieser Arm kann durch eine Schraube mit Haudrad gehoben und gesenkt 
* werden und wird nach jedesmaliger Einstellung durch eine Schraube, deren 




















Mutter gleichfalls -in einem kleinen Handrade enthalten ist, fzirt. Der 
einfachen Ausführung halber ist der Schlits« im Führungsständer gerade 
gehalten und hat die Fixirungsschraube im radialen Arme seitliches Spiel, 
um diesen Ausschlag zu erlauben. Natürlich bleibt bei dieser Anordnung 
der Tisch in seiner Lage unrerrückt und können auch seitwärts die nd- 
thigen Unterstützungen immer in dersriben Höhe verbleiben, »o dass der 
Arbeiter nur an der Maschine selbst zu than hat und seine Verrichtungen 
bedsutend vereinfacht und beschleunigt werden. cp 
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Die neue Gasbeleuchtungsanlage nach dem Systeme 
des Professors Ch. Hirzel in Dreher's Brauerei zu Klein- 
Schweohat. — Die Brauerei des Herrn A. Dreher in Kleinschwechas iat 
nun bereits seit drei Monaten mit Leuchtgas beleuchtet, welches nach 
dem Systeme des Herren Professor Ch. Hirzel aus Leipzig, aus Petroleum- 
rückständen, Petroleumtheer eto, erzeugt wird, Die günstigen Resultate, 
welche gegenwärtig daselbst erzielt worden, veranlassen mich, #inige 
nähere Daten lber div Art und Weise der Gaserzuugung, über die 
Größe dieser Anlage, über verschiedene Eigenschaften dieses Gases, und 
über die Kosten des erzeugten Gases bekannt zu geben. 

Dieses Gas wird ebenso wie Steinkohlengas in glühenden Retorten 
erzeugt, nur werden hier der Retorte statt dass selbe mit Steinkohle 
gefüllt wird, Petroleumrückstände in dünnem gleichmäßigen Strome 
zugeführt Das gleichmäßige Zuführen des Rohstofles in die Retorte war 
eine Hauptaufgabe, welch« bei diesem Apparate berücksichtigt worden 
mußte; dieselbe wurde vom Herrn Professor Hirzel auf eine sohr 
schöne und einfache Art gelöst, Der Rohstoff wird durch eine Pumpe a 
(siehe die Zeichnung auf Blatt Nr, 26), die vermittelst Flaschenzug & 
und einem kleinen Hebzeug c aufgezogen werden kann, der Retorte 
derart zugeführt, dass derselbe durch das eigene Gewicht des Pam- 
penkolbens und Auflegen von Bolastungsgewichten auf denselben in die 
Ktetorte gedrückt wird. Zur ferneren Regulirung der Zuführung befindet 
sich auf der Achse der Seilrolle rom Hebzeug ein verstellbarer Windflügel d 
und ein Signalapparat e; ferner ist zwischen dem Zuführungsrohr nach 
der Retorte ein Regulirhahn / und ein Probirhahn 4 angebracht, Durch 
die nach jeder Umdrehung des Flügels langsamer oder schneller abgege- 
benen Glockensignale ist der betreffende Arbeiter in der Lage, durch 
Abnehmen oder Zulegen von Belastungsgewichten, darch den Repnlirhahn 
oder durch Verstellung der Windflügel, die Zuführung zu reguliren, Die 
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Pumpe steht in dem Theerreserroir A. (lch erlaube mir von nun au statt 
des Ausdruckes Rohstoff kurzweg die Bezeichnung 'Theer dafür einzu- 
führen.) Io diesem Reservoir kann der Theer, wenn zu dieklüssig, durch 
die Retortenfeuerung vorgewärmt werden, Das Feuer wird entweder 
direct in den Camin i geleitet, oder passirt vorher noch das Reservoir. 
Zur Benützung des einen oder anderen Falles bedient man sich der 
Schieber k oder L Sobald die Retorte m in Rothglähbitze gebracht ist, 
wird derselben der Theer auf die oben erwähnte Weise zugeführt und 
nehmen die sich entwickelnden Gase ihren Wag durch die Vorlage n 
und den Reiniger 0 in die Gäsglocke. Da das aus galisischen oder 
walschischen Theer erzeugte Gas nicht ganz schwefelfrei ist, so muß) dasselbe 
init Lamming’scher Masse gereinigt werden; dieselbe wird jedoch nur in 
äußerst geringer Quantität angewandt. Von der Vorlage geht ein Rohr », 
welches in einen Siphons g ausmündes, nach dem Theerreserroir, um den 
sich in der Vorlage candensirenden Theer wieder zur Verarbeitung zu 
bringen. Die Vorlage ist bis za einer gewissen durch das Rohr p bestimm - 
ten Höhe mit Theer gefüllt und taucht das Eingangsrohr r so tief in 
denselben ein, dass bei dem Oeilnen der Batorte der Druck des Gases 
von der Glocke den Tiser in dem Rohr so hoch stellt, dass ein voll- 
kommener Abschluss gebildet ist. Bei Anwendung von mehreren Retorten, 
wobei alle Usbersteigrühren derselben in eine gemeinschaftliche Vorlage 
einmünden, wird hiedurch auch das Uoborströmen von (as aus der 
einen in die andere verbindert, Von der Vorlage gelangt das Gas in 
den Reiniger. In diesem hat es zuerst Coks oder Ziegelstiicke und 
sodann die Lamming’sche Masse zu passiren, um als vollkommen gereinigt 
in der Glocke aufgefangen werden zu können. Die Coks oder Ziegel- 
stiicke bezwecken die noch etwaigen überdestillirten Theertheilchen, 
woiche nicht schon in der Vorlage zurückgeblieben, zurüekzuhalten und 
durch den Siphon » der nochmaligen Verarbeitung zuzuführen. Die 
26* 
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Theergattungen, welche verarbeitet warden, waren zum größten Theil 
ans der Raffinerie des A. Gustar Wagemann jun Wien, 
Galizien und der Walachei. Das apee. Gewicht war im Durchsebnitt 094, 
das spec. Gewicht des condensirten Theers 1°2, 

Ina Beziehung der Leuchtkraft dieses Gases hnben sich dureh mehr- 
fach angestellte photometrische Versuche folgende Resultate orgeben: 
Breater Nr. Han Sud vo Pab.-P, Prtroloam-Gas Lichtst. 1", Hillikerzen r, ıl. 8 auf 1 PId, geben, 
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Durch diese Resultate kann mit Bestimmtheit eine dreifache 
Leuchtkraft dieses Gnses gegenüber dem Wiener Stein. 
kohlengas angenommen werden. Die Versuche mit dem Kühlapparat 
gaben folgende Resultate: Bis zu einer Kälte ron 20° Cels. unter O 
verlor das Gas nichts von seiner Leuchtkraft und eondensirte Nichts, 
Bei einer Kälte von 25° Cols. unter 0, war eine Krystallbildung in der 
Köühlschlauge bemerkbar, welche dns Auslöschen der Flamme zur Folge 
hatte. Die Krystalle warden uaheru bei 0° Büsrig und rerfüchtigte sich 
die Flüssigkeit bei 5-—4° Wärme, Vermöge beider obenangeführten Eigen- 
schaften dieses Gases, köunen die Dimensionen der Leituugsröhren gerin- 
ger genommen werden wie bei Steinkohblengas, ebenso brauchen dieselben 
in nicht so bedeutender Tiefe unter der Erde zu liegen. 

Schließlich seien mir noch einige, speciell auf die Anlage in der 
Schwechater Brauerei sich beziehende Bemerkungen gestattet. Die Brauorei 
bendtbigt wäbrend des stärksten Betriebes in 24 Stunden 5000 engl. Cub.- 
Fuß Petrsleum-Gas , das sich auf 700 Fiammen mit einer durchschnitt- 
lichen Brenndauer von 4'/, Stunden und einem Gasrerbrauch per Flamme 
und Stande von 1! Cub-Foß mit einer Leuchtkraft von 7 Millikerzen, 
vr. d. 6 Stück auf 1 Pid. gehen, vertheilt, Dieses Gaseonsumo wird in 
2 Retorten mit je 7” liebtem Durchmesser und 6° Länge in einem Zeit- 
raum von längstens 18 Stunden erzeupt, wobel 
geöffnet und von den Theurräckständen gereinigt werden müssen. Diese 

. Reinigung geschieht sehr leicht und beträgt der Aufenthale jedesmal per 
Retorte maximal 10 Minuten. 

Der Gasometer hat einen Durchmesser von 24 Wien. 
eine Höhe von Il‘. Der uutzbare Imbalt boträgt 3000 engl. Cub.-Fuß, 
der auch für eine etwaige spätere Flammenrermehrung genügt. Die 
Röhrenleiltung hat eine Gesammtlänge von beiläufig 17000‘ Wien,-Mab 
und haben die Hauptröhren von Gußeisen lichte Durchmesser ron 4" 
und 3°; die übrige Gesammtleitung sind lauter schimiedeiserne Röbren 
mit einem lichten Durchmesser von 2" — 3". Um beim Auswechseln der 
einen oder anderen Retorte krine Unterbrechung zu erleiden, wird eine 
Reserveretorte angelegt. Zum Botriebe während der Sommormonate reicht 
die Produerion mit einer Ketörte hinlängliehb aus. 

Aus einem Zentner Theer wurden im Minimum 1250, im Maximum 
1400 Cub,-Fuß engl, Gas erzeugt, was einer durchschnittlichen Erzeugung 
ron 1325 Cub-Fof engl, gleich kommt. Per Retorte werden stündlich 
150 Cab--Fuß engl. Gas erzeugt. Der Preis des Theores stellt sich looo 
Kleinschwechat mit fl. ö. W. 5. Zur Erzeugung von 1000 Cub.-Faß engl. 
Gas benütbigte man 50 Pfd. Kohle, die per Zentner auf 60 kr. 
steben kommt, Der Verlust an Gas in der Rohrleitung, ron der bis jerzt 
uur zwei Drittel benützt wurden, beträgt 5%, Die Kosten dıeser Anlage 
mit Inbegrit! der Röhrenleitung und Installation beilaufig fi. 6. W. 20,000, 
ohne Rohrleitung und Installation circa fl. 3, W. 7000. 

Bei der folgenden Calculation der Kosten des Gases ist die Erzeugung 
ron Gas aus einem Zentner Thaer als Minimale, nämlich mie 1250 eng). 
Cub.-Fuß angenommen, Bei einer monatlichen Consumtion ron 150,000 
engl. Una. Fuß, mit Inbegriff der 5%, Verlust Rohrleitung 
157,500 Cub.-Fuß heirägt der Verbrauch an Theoor 125°, Zentner und 
der Verbrauch an Kohle 108%, Zentner im Maximum. Es stellt sich dem- 
unch der Preis von 333 Cub,-Fuß engl, Petroleum-Gas als Aequiralent 
von 1000 Cub.-Fuß engl. Steinkohlen-Gas, da ersteres, wie ich früher 
zeigte, eine dreifach stärkere Leuchtkraft als letzteres besitzt, wie folgt: 


Zur. 58.0.W 


in der 


Verbrauch an Theer pr. Monat 126°, 


A « 
-„ Kohle „ „ 108%, a60 kr = un“ 55.25 
Kosten de: Reisiguag u ur L.— 
Bedienung des Apparıtes 2 Mann a d. 30 zu nn 0. 
Unterhaltungskosten =.» %.-— 
Amortisation von ih, 6 W. TOM zu 10%, per Munst — „nn 58.58 
Verziosung = un nn 700 „ 5% » e = nn. 9.17 


zum Theil aus | 


die Retorten zweimal | 


Maß und | 


woraus durch eine einfache Rechnung folgt, dass 833 engl. Cab.-Fab 
Petroleum-Gas, die an Leuchtkraft gleich 1009 engl. Cub.-Fuß Steinkable- 


| Gas sind, auf fl. 1.91 zu stehen kommen, 


6 Broek, Ingenisor. 


Practisches Verfahren, Kreisflächen hinreichend 
genau in Bächengleiche Quadrate und nmgekehrt zu 
verwandeln. — Für den ausübenden Üsnstructeur und Architaktse 
dürfte es von einigem Interesse sein, ein einfaches Constrectionsrerfahren 
kennen zu lernen, mittelst welchem man #ine Kreisdäche innerhalb den 
Grenzen der eonstructiven Genauigkeit in ein Sächengleiches Quadrat und 
umgekehrt verwandeln kann. Sei in mebenstehender Figur 1 AB er 
Durchmesser jener Kreisfläche, welche in ein Bachengleiches Quadrat ver- 
wandelt werden soll, A DB der über demselben eunstruirts Halbkreis und 
CE der auf dem Durchmesser senkrecht gezogene Halbınesser. Zieht man 
nun (natürlich durch Versuche zu ermitteln) die Schne BH so, dıs 
AJ= JH=GE=5 wird, so ist AH die Seite jemes Quadrate, wel. 
ches mit diesem Kreise gleiche Fläche besitzt. Die constreirte DH is 
gegen die durch Rechnung Gefundene nur um 0000106 Theile des Halb- 
messors zu klein — eine Differenz, welche für die Constructiog als gar 
nieht vorhanden betrachtet werden kann, da selbe 2. B., wenn der Halb: 
messer gleich einer Klafter ist, was bei Zeichnungen doch scheu zelte 
vorkommt, erst D-09165 Linien beträgt, also eine Grüße, die mit einem 
gewöhnlichen Zirkel kaum mehr abgenommen worden kann. 


Fig. 1, 
E 





Um nun die Behauptung, dass die cosstreirte BZI nur um DON 
Theile des Halbmessers zu klein ist, zu rechtfertigen, sei in Kürse der 
Beweis für obige Construction mitgetheilt. Ziehen wir in obiger Fige 
noch die Sehne ANY = 24, ferner AG—f, JO, worno KO=hwi 
KJ= o sei und nennen wir den Halbmesser r und die "G= nem 
hält man durch eine einfache Rechnung die Grandgleichungen 


b+1=r=c+h Wei Na |, 
Feitter ud dealer fi 
Eliminirt wan aus diesen Gleichungen alle Größen bis auf fund, # 
erhält man zwischen / und r die Elimiustionsgleichung 
Pe 1. ED 2 Bee TE Du Be 67 5 BE 2 EZ GE 1.2 Zn 

Satzt man bier 7 == 1, s0 geht diese Gleichung über in 

fr 16 /t +0 ft — 16th in 
Eine Wurzel dieser Gleichung liegt zwischen 1 und 2, da AG=f ak 


 Hypotenuse des Dreiecker HRC größer as BÜ—r=1 und als Theil der 


; Sehne # H kleiner als # H, also um so mohr 


kleiner als Br.ıu 2 sein 


| wub. Durch irgend eine der Näherungsmetboden findet mas leicht, dass 





Da nun aus der Achnlichkeit der 
1 vr? 


f > 1128447 und < 1128448 int. 


Dreiecke AB H und BUG fl BNH = Er pi oder wegn r= | 
“> 

BH = F so wird, wenn wir für / den Wert 1128447 sten, 

BH — 1172817. 


Bezeichnen wir die Seite des mit dem Kreise flüchengleiehen Quadra- 


: tes mit o, so ist bekanntlich a = r Y x oder wgunr—la -Vr 


— 1.772459. Wenn wir a wit Fi #f vergleichen, folgt augenblicklich 
a— BH = 0000106. Unsere früher nufgestellie Behauptung ist als 
richtig. 

Für den practischen Gebrauch sei jedoch Folgendes bemerkt, Es Met 
sich sohr leicht beweisen, dass der Winkel A 3 H für alle Kreise con- 
staut ist. Hat man daher die Sehne # 4 durch Versuche für eines be 


Macht per Monat für 150.000 Cob.-Fud =; fl. 8. W, 861,75 | stimmten Halbimesser ermittelt, so braucht man in jedem „pecielles An 





wendungsfalle nur den gegebenen Halbmesser von Z aus auf AB auf- 
zutragen und mit demselben den Halbkreis zu beschreiben; wo dieser die 
bereits construirte B H schneidet, erhält man jenen Pankt, dessen Eut- 
fernung von B die gesuchte Qundratseite gibt. Umgekehrt kann man, 
wonn die Seite den Quadrates gegeben ist, den Halbmosser des fllchen- 
gleichen Kreises finden, wenn man die gegebene Qnadratseite von B aus 
auf der Sehne B H aufträgt und im Endpunkte eine Senkrechte anf die 
BH errichtet; wo diess die A A trifft, erhält man jenen Punkt, dessen 
Entfernung von ZB uns des Durchmesser des zu suchenden Kreises jribt, 
Diese genäherte Construction, nämlich die Auffindong der Sehne BH 
braucht also nur ein einziges Mal ausgeführt zu werden. 

Schließlieh sei noch in Kürze ein zweites Verfahren erwähnt, bei 
welchem die 3 FH ziemlich direct gefunden werden kann und wo selbe 
auch nur um 0.000143 Theile des Halbımessers zu klein het. 

Fig. 2. 





Ist in nebenstohender Fig. 2 wieder AB der Durchmesser und DC 
der anf A A senkrechte Haltımasser, so ziehe man die Sehne AD, theile 
diese in 7 gleiche Theile, trage einen solchen Theil von D aus auf die 
Peripherie des Kreises dreimal auf (ED, EF und FH) und verbinde 
H mit H, so ist BH die verlangte Quadratseite, welche die oben ange- 
gebene Genauigkeit besitzt. Die Richtigkeit dieser Construction Ihsst sich 
trigonometrisch sehr leicht nachweisen, 


Frans Baherpök, Südhbahnbenmter, 





Literarische Rundschau. 


Engineering, IV. Band. 


Die Mont-Cenis-Bahn, (Seite 253.) Die Babn mit den Mittel- 


schienen und die Locomntire mi: den Horizontalrädern bewähren sich : 


nicht. Und bauptsachlich aus dem Grunde, weil sich die Laufräder, 
welche stats das Gewicht der Maschine tragen, weitaus mehr abmützen, als 
die Mittelräder, Nachdem aber alle den gleichen Schienenwog rollen, #0 
missen die abgenütsten Tragräder mehr Umdrehungen als die mit ihnen 
gekoppelten Horizontalräder machen, wodurch ein gefährliches Zerren ‚und 
Gleiten entstsht. Abgesehen daron bringt jede Unrogelmäßigkeit im der 
Mittelschiene unsymmetriache Lage etc. das Bestreben mit sich, die Ma- 
schine an eine Schiene zu pressen und ron der andern au entfermen, Eng. 
sagt welter: Nachdem eine Maschine, deren ganzes (jewicht adhirirs, sine 
Neigung von 1: 4 überwindet, wenn sie Isar läuft und daber ihr dreifaches 
Gewicht noch über eine Steigung von 1: 12 bringen kann, so dürfte 
dieß die Maschinen mit der 24 Tonnen Pressung auf die Mittelschienen 
„sch wenige Monate langem Experiment wieder wegfallen machen. Usbri- 
geos ezistiren noch zwei andere Pläne für Alpenbahoen, woren der eine 
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das ganze Gewicht des Zugs (Güter und Personen mit) zur Adhasion be- 


nützen, der andere die Bewrgung dem pneumatisches Drucke anvertrauen 
will, 

Die Alpenbahnen. (Seite 234.) Die verschiedenen Systerne werden 
ausführlich besprochen, nach welchen Eisenbalnzüge Gber steile Rampen 
geführt werden können. Außer der Fellisches locomotire mit Mittelschie- 
nen, weiche übrigens schon 1850 vom Sellers in Cieionati während eines 
Tunnelbaues für eins Steigung von 4 : 10 durelı einige Wochen ange- 
wendet wurde, ist die Aufwind-Meihodse mit der Seilscheibe auf der Ma- 
schine, ferner die Methode, vorgeschlagen ron Flachat, au einen der Dreh- 
gestalle vor jedem Wagen ein Paar Uylinder anzubringen, welche von 
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einem Centralkeswe) den Dampf beziehen, also joden Wagen als Locomotir 
zu Cünstruiren, besprochen. Robertson schlägt geriffelte Schienen und Räder 
vor; keilfürmige Einpressung, Magnetisiren derselben, ferner dns Arbeiten 
der Maschine auf der Beschotterung der Bahn sind minder beachtens- 
werte Vorschläge. Schließlich ist die puenmatische Beförderung des Gan- 
zen besprochen und theilweise berechnet #), 

Die Messina-Brücke, (Seite 18.) 

Eine rierfelderige Hängebrücke, jedes Feld rın 1000 Meter lichter 
Spannweite, soll nach dem Plane B. Ondry's Calabrien mit Sieilien ver- 
biaden. Die kürzeste Linie hätte wohl nur 3200 Meter Läuge, doch müssen 
dort die Pfeiler in 130 Meter Wassertiefe aufgeführt werden, während sie 
auf der gewählten Linie nur 110 Meter tief zu gebea brauchen. Es sind 
nun die einzelnen Elemente des Planes der Brücken, Pfeiler, Tragwände ota 
und die Rücksichten auf Winde, Schifffahrt u. ». w. besprochen. 

Fisenbabn- Tunnel unter dem Indus bei Attock. (3. 30, 

Der Flaß, dessen Spiegel 80-9 Fuß über das Mittelwasser steigt 
und iu einem welten Felsthal Sieht, sollte mit einem 7215 Fuß langen 
Tunnel unterbräcks werden. Im März 1860 begonnen, rereitelte aber bald 
der wasserlässige Fels die Arbeit dermassen, dass der halbfertige Tunnel 
dureh 5 Jahre sich selbst überlassen blieb, und erst jetzt über Ausführen 
oder nicht, entschieden wird, 


Recensionen. 


Die Lehre von der Elasticität und Fertigkeit 


mit besonderer Rücksicht auf ihre Anwendung in der Technik, für poly- 

technische Schulen, Bauskademien, Ingenieure, Maschinenbauer, Archi- 

tekten ste, von Dr, E. Winkler, ord, Professor der Iugenieurbaukunde 
am Polytechnikum in Prag. 


Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass die Elastieitäts- und Fertigkeite- 
lehre heut zu Tage die theoretische Grundlage der gesammten Ingenisur- 


| bankunde bildet, und dass somit zumächst von ihrer Ausbildung die wis- 


senschaftliche Höhe der Baukunde abhängig ist 

Wir müssen daher jeden Fortschritt in derselben mit Jebhaftem Iater- 
esse begrüßen und namentlich die bezüglichen nen erscheinenden Werke 
beachten und einer sorgfältigen Prüfung unterziehen. 

Der vor wenigen Wochen veröffentlichte 1. Theil von Dr, E. Winkler's 
Elastichtäts- und Festigkeitslehre gibt uns fhiesn eine willkommen» Ge- 
legenbeit, 

Da dieser Theil die allgemeine Elasticitätslehre entwickelt und hierauf 


| die Zug-, Druck-, Schub- und Biegungselasticität resp, Festigkeit behandelt, 


so bildet er gleichsam ein für sich abgeschlossenes Ganzes, das für den 
Straßen- und Wasserbau, sowie für den Hochbau als maßgebend betrachtet 
werden kann, 

Wir müssen vor allem Andern bemerken, dass die ganze Anlage dieses 
Bandes, der die theoretische Grundlage der Baukunde an technischen 
Hochschulen bilden soll, in jeder Beziehung der Hühe der Wissenschaft 
angepasst ist. Selbstrerständlich sind daber bel Abfassung desselben alle ein- 
schingenden, gediegenen Werke, wie jene ron Cauchy, Lamd, "Clapeyron, 
De Saint Venant, Rebhaon, Bresse, Schäffler, Clebsch nad Grashot benützt 
worden. Trotzdem steht aber der Verfasser doch überall auf eigenen 
Fitssen, wie died aus der eigenthämlichen Behandlungsweise der zu bawäl- 
tigenden Lehrstoffes, sowie aus einer Menge von Erweiterungen und origlnel- 
len Zusätzen erbellet. 

Wir haben es uns zur Atigabe gemacht, aus diesem rortrefllichen 
lehrreichen Bande diejenigen Partien herrorsuhsben, die entweder Neues 
bieten oder sieh durch originelle Behandlungsweise auszeichnen, 

Zunächst finden wir, dass der Verfasser naturgemäß snerst die 
Theorie der allgemeinen Klastieitätslehre entwickelt und die gewonnenen 


| Resultate mit Recht als Grundlage der späteren, spreiellen Untersuchungen 


betrachtet, Hiebei ist zu bemerken, das es dem Verfasser gelungen Ist, 
die allgemeine Elastieitätslehre dureh die Bestimmung der sogenannten 
Mazimal-Schubspannungen zu erweitern, worüber sunichst der $. 16 näheren 
Aufschluss gibt. 


* Vergleiche: Kind sur Vapplieation des forres Aydrantigus a Terplaiiation des 
ehenine die fer de momtagne #1 sur Ira chresins de fer puewmatiyuer von E. Dappler, 
Der Ref. 
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Eine neun Untersuchung über die Fastigkeit zweier sıch deßekander 
sonder Körper liefert der 3. Si, woselbst auch auf die practische Anwen- 
dung der sich ergebenden Formeln biugewiesen wird, 

Das 8. Kapitel, das von der Biogungselasticitat gerader Stäbe handelt, 
ist wegen seiner prastischen Wichtigkeit besonders ausführlich bearbeitet. 
Es wird dort von der richtigen Ansicht ausgegangen, dass die durch die 
Biegung defurmirten Querschnitte nicht eben bleiben, wodurch die Flast- 
eitätslehre unstraitig an Richtigkeit und Allgemeinheit gewinnt, 

Wir finden im $. 66 dieses Kapitels eine interessante Helation auf- 
gestellt, die sich bei sogenannten proportionalen Querschuitten bezüglich 
deren Flächen und Trägheitsmomenten ergibt. 

Besonders sind aber die 54. 69 bis 78, welche die bei der Biegung 
auftretenden Schubspannungeu bestimmen, herrorzuhebes und wegen ihrer 
Originalität und practischen Brauchbarkeit zu empfehlen. 

Eins merkwürdige Untersuchung liefert der 4. 2, der die Form- 
änderung der Achse eines dureh schiefe Belastung deformirten Stabes 
bestimmt. R 

Vom practischen Werte sind die in den $8. 39 und 40 über die 
Bruchooefticionten symmetrisoher und uosymmetrischer Guerschaitte ge- 
wonnenen Resultate, 

Im $. 108 wird auf eigenthömliehe Weise die aweckmäliigste Lage 
der Stützpunkte eines dieselben überragenden Stabss gesucht, und dieselbe 





auf eine viel kürzere und zweckwäßlgere Welse gefunden, uls dieb von | 


Bassel und Weibbach geschah. 


Neues bringen ferner die 58. 109 bis Lil, weiche die Beanspruchung | 


und Formänderung einss Trägers bei beliebiger Belnstang und unregel- 
mäßiger Begränzung behandeln. 

Sehr sorgfältig ist auch die Theorie der contiouirliehen Träger bear- 
beitet und die Uebersicht durch eine Mengr aufgestellter Tabellen erleich- 
tert. Died gilt insbesondere vom 15. Kapitel, in welchem die eontinsirlichen 
Träger mit ungleichen Feldern sohr eingehend mntersacht werden, Völlig 


Neues bietet in diesem Kapitel der $. 156, in welchem die gefährlichste | 


Lage einer isolirten Last bestimmt wird. 
Interessante Aufschlünse über die zweckmäßigste Lage der Stützen 


bei continuirlichen Trägern gibt das 16, Kapitel, Im 17. Kapitel finden wir | 
eine neue Bearbeitung der eontinuirlichen Träger mir veränderlichem | 


Quersehnitse und in Jen 85, 166 und 167 die merkwürdige Thatsache 
eonstatirt, dass die Senkung der Mittelstüszen bei solchen Trägern gar 
keinen Vortheil gewähre. 

Auch die Theorie der Kuickfestigkeit hat der Verfa-ser erweitert, wie 
dieb ans den $$. 174 und 175 des 18. Kapitels erhellet, woselbst die 
theoretische Untersuchung über Körper von cunatanter Knickfestigkeit zu 
finden ist. 

Wir haben mun durch dies» Citate den Nachweis geliefert, dass der 
besprochene 1. Theil ron Winkler's Elastieithts- nnd Fertigkeirsichre für 
jeden Fachmanu Neues und Auregendes bieter und wegen seiner Voll- 
ständigkeit und Gründlichkeit zum eingehenden Studium der Elasticitäts- 
and Festigkeitsichre dem angehenden Techniker bestens empfohlen werden 
kann. Vebrigens können beim Studium dieses Werkes einzelue Partien, 
die für die Bauprazis von geringerem Worte sind, obne Stürung des Zu- 
sammonhanges übergangen werden, Dieß gilt x. B. rom 2. Kapitel. 
ferner von den 53. 2% bis 38 des 3. Kapitels und vom +. Kapitel. 

Schließlich swi nech bemerkt, dass die vielen Tabellen und graphischen 
Darstellungen zur technischen Verrollstandigung des Ganzen nicht wenig 
beitragen und die Vebersicht im hohen Grado fürdern helfen. Zu wünschen 
wärs wur, dass die graphischen Tafolo in der nächsten Auflage präciser 
ausgeführt werden michten. KR. #, Orte, 


Entgegnung 
auf dus Beferas des Herm Professors Gustar Schmidt über moin Werk: 


„Das Moleeniargeserz mit besonderer Anwendung nuf das Wasser, 
den Wasserdampf und die Loft.“ (Heft II und III dieser Zoitschräft, 1367.) 


Die Ableitung der Molekulargleichung muß als richtig bezeichres 
werden, wern zio auch nieht mit mathematischer Strenge bewirsen lat: 
dieß ist bei einem Naturgesctz überhaupt nicht möglich. Es wäre zwar 
angemessener, auf Seite 5 meines Werkes in die Ausdrücke 

k 


dArFG. 





ond 

hr KL = ar 
für die Anziehung der Ringfäsion FFHI und KLMN auf das Mom E 
den Uosinus des £ FEU als Factor einsusstsen; da, os jedach dar nur 
darauf ankommt, das Verlältnis dieser Anziebungskräfis zu finden, m 
hat dieG kleine Versehen anf das dann Folgende und das Schlunsresnlar 
gar keinen Einflad. Umkiarheit int ebenfalls nirgends vorhanden. wenn 
auch Vieles nicht ganz leicht zu verstehen sein möchte, 


Die ferneren theoretischen Entwickelungen im Referate beweisen nieht 


die Unriehtigkeit des Ausdruckes Cm F für die Atomanzirbung; im Üiegen- 
tbeil. Ist es denn nothwendig, dass die angrführe- Reibe 


1 ı 1 
Felt ——— — de. 4 4 + 
ge—? are Ba .— 4 


| esnrergira? Warum kann die Gesamintanziohung des Körpers auf das 


einzelne Atom nieht unendlich groß sein im Verhältnis zu derjenigen 
Kraft, mis welcher eine einzelne Atomenschicht dasselbe Amzieht ? Jadoch 
Ihsst sich für diese gesammts Anziehung auch eine abnebmends Rabe 
ünden, wenn man nur das berücksichtigs, was ich auf Seite 7 gesagt 
habe: „Wir erhalten nach dem Ühbigen das fernere Ergebnis u. sw 
nämlich auf die folgende Weise, wodurch ich zu gleicher Zeit die Her 


leitung des Ausdruckes Cm ® etwas verbassere, 


c 
Der auf Seite 5 abgeleitete Wert Rn): lür die Anziehungskraft 


zwischen einem Atome und der Atomeniläche in der Entfernung nr von 
demselben ist zwar für einen und denselben Körper ganz richtig, wii 
für diesen » oonstant ist; derselbe verändert sich aber, wenn wir die Dich- 
tigkeit des Körpers als rnriabel annehmen. Offenbar ist in diesem Falk 


Di 


; b \ 
jener Ausdruck auch von der Dichtigkeit in der Fläche proportional! | 


abl'Eogig zu machen; somit int dane die Anziehung zwischen einem At 
and einer Atomenschicht allgemein 
& i k 


1 
—— — 2 selsen. 
s—-: 5 





an? r" — 
Für die Kraft 5, mit der das Atom von allen nächsten Atomen- 
Aachen angezogen wird, hat man hiernach: 
k 
.— ;) 


"_ k k 
" r 


a + ge—? + et 
und die Auziehnng Ä zwischen einer Atomenschicht und den nHchstgele- 
gesen der einen Seite ist also: 


4 = ik + m 
x a 
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nach Newton's fiesetz == 2, #0 bekommt jedes Glied derselben den cm 
stanten Wert &. Tiarnach ise also die Kraft, mit der das Atom roa einer 
schiaht angezogen wird, unabhängig ron der Entfernung des Atoms ron 
derselben, wofern diese nur eine unendlich kleines bleibe. Das ist mus 
uicht wahrscheinlich, vielmehr Iässt sich annehmen, dass die Anziehung 
zwischen dem Atom und der Atomenfläche wit dem Wachsen des beider- 
seitigen Abstandes abnimmt. Die Abushbme der Anziehungskraft kana 
man auf die Weise erklären, indem man die Voraussetzung macht, diese 
Kraft werde geschwächt dureh dia zwischen der Atomenachicht und dem 
Atome sich noch befindlichen Schichten, und zwar daher, well die Alm 
der ersteren Schicht von den Atomen der letzteren theilwsise gedeckt 
werden, Damit eins solche Deckung stattfindet, müssen aber die Darch- 
messer der Atome im Verhältnis zu ihren nächsten Entferoungen nicht 
unendlich klein sondern endlich sein. Die Größe & ist, wenn wirklich 
eine aulele Abnahme besagter Anziehung mit dem Wachsen von nr ver 
handen ist, wie als sehr wahrscheinlich anzunehmen steht, nicht constant 
sondern nimmt ab, wenn » zunimmt. Wir können also (k, statt & genam 


; men) entzen: 





I + k, N ka } BE \t 

\ ki 1m +} ge 2 s—%) „* 

* k, Ku k h 1 
a tt 


wo allgemein ku ein nur von m abhängiger Wert ist, Dus Gesetz, nıch 
welchem kn abnimmt mit der Zunahme von nm !4sst sich jetzt noch nicht 
angeben. 

Für «= 2 erhält man nach der letsten Formel, weil die Dichtigkeit 


= proportional 3 ist, 
Km! at * 

Die Richtigkeit dieser Gleichung ist nach dem Vorstehenden wohl 
nicht mehr zu bezweifeln. 

Es ist durchaus keine Thatsuche, dass der Wasserdampf annähernd 
das Gesetz P—= AmT' befolge, wis Herr Prof. Schmidt behauptet; über 
die Ausdehnung desselben aind noch keine zuverlässigen Versuche ange- 
stellt; er ist die auch eine sehr schwierige Sache, weil der Dampf sofort 
condensirt, wenn die Gefässwände kälter sind als derselbe, Meine Erklä- 
rung des geshttigton Dampfos ist die einzig richtige, folglich kann für Ihn 
auch von einer annähernden Gültigkeit der Formel P= A mT nicht 
die Rede sein. 

Die Spannung des Wasserdampfes wird, wie ich anf Seite 66 meines 
Werkes entwickelt habe, für die niederen Temperaturen dureh die Ein- 
wirkung des Asthers auf denselben annähernd um den Wert: 

Pa 4, . 


a + 


# 0, 
_ 3 m 
ri “+ tt 
vergrößert, Es ist damit durchaus nicht gesagt, wie es Herr Professor 
Schmid annimmt, dass man 
Gy 7289-667 

arıı " FgaiiTr 
setzen muß; noch weniger iss hiemach 

T = t für t — 10199, 
dieß ist orsı der Fall für — =. 

Es ist kein Grund anzugeben, wehhalb die Richtigkeit der Formel 
(10) (Seite 28) zu bezweifeln sei; wine Dampf- oder Gasmasse erleidet 
bei ibrer Ausdehnung auch dann einen geringen Wärmarerlust, wenn 
dabei die Temperatur derselben constant bleibt, weil nach meiner Theorie 
die innere Wärme der Kürper mit deran Dichtigkeit wächst und abnimmt, 
Uebrigens sind Versuchs hierüber nicht entscheidend, da der Aether, der 
unzweifelhaft eine nicht unbedentende Spannnug und speciüsche Wärme 
bat, besonders den Stand des Thermometers bestimmt, Nur Rechnungen 
und Folgerungen, die auf Grnudlage das wahren Molokulargeseizes gemacht 
sind, können allein richtig sein, 
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d 
Die Bemerkung des Herrn Referenten, gr ei die apeciüsche Wärme 


bei constantem Druck, ist zwar nicht zu bestreiten ; netzt man aber im | 


Allgemeinen die specifische Wärme bej sonstant«m Volumen = 1, wie ich 


am 
es gethan (Seite 20), so ist auch z das Verhältois dieser beiden Wär- 


men. Dass ferner dieses Vorbaltois für Ga aahern = 1 + im, bn- 


ben auch schen andere Schriftsteller gefunden; von diesen sind blos« nicht 
dieselben Darstellungen und Bezeichnungen gewählt. Zu dem allerdings 


’ 
merkwürdigen Resultat, dass für gesättigte Dämpfe", = = sei, würde 


man auch gelangen, wenn man eine andere Formel als Molekulargesetz 
in richtige Anwendung brächte. Auf practischem Wege Ihast sich dasselbe 
nieht prüfen, weil der Acther die Temperatur des Dampfos bei der Aus- 
dehnung fast constant orbält; nuberdem ist es schwer, gesättigten Dampf 
zu bilden, worin kein Gsndensationswaaser entbalten ist. 

Weon die Lnft in allen Flüssigkeiten und fosten Kürpern eine äußerst 
geringe Dichte hat, wie ich es anf Seite 58 behaupte, so kann das nur 
von einer sehr starken Abstossung zwischen der Luft und den genannten 
Körpern herrühren, Ersteres muß aber der Fall sein, weil sonst keine 
Flüssigkeitsshule und kein luftieereor Raum gebildet werden könnte; die 
in den Körpern enthaltene Luft würde sogleich diesen Raum ausfüllen. 

Eine abstossende Kraft sowohl als auch eine anziehende muß zwi- 
schen den Gasatomen wirken. Woher sollte sonst die Spannung der Gase 
rühren” Warum befolgen denn dieselben nicht genau das einfache Gesetz 
P= AmT? Ob man sich diese abstossende Kraft von der Bewegungs- 
arbeit oder einfach von der Bewegung der Gasatome herrülrend denkt, 
ist vollständig gleichbedeutend ; jedenfalls ist die Bewegung der Atome 
für einen unendlich kleinen Drehwinkel relativ kreisförmig, Der Vergleich 
der Gase mit Kometen ist merkwürdig aber wohl zulässig, da wahrschein- 
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lieb die Leisteren aus dünnen (irsen bestehsu; das starke Ausströmen 
ihres Kornos, wenn se in die Sonuennähe kommen, |sst darauf schliehen. 

Was dio in Tabelle 8 Seite 6% angegebenen berechneten Dampf- 
spannungen anlangt, so behaupte ich nach wie vor: die Vebereinstimmung 
derselben mit den ron Ragnault durch Versuehe gefundenen ist hinreichend 
genau. Man sehe sich die ganze Tabelle an. Für die niederen Temperaturen 
aind zwar die Differenzen verhältoismäßig groß; für diese ist es aber 


‘ auch mit den Versuchen eine mißliche Bache; sie führen nach meiner 
‘ Ueberzeugung entweder zu gar keinen oder zu höchst sehwankeuden und 





i 





verkehrten Resultaten, 

Im drittes Abschnitte ist überall die Dichtigkeit des Wassers bei 
0 — 1 gmetzt. wie auf Seite 42 ausdrücklich gesagt ist. Die Massenein- 
beit ist also gleich der Velnmeneinheit Wasser won 0%, Ich habe nur das 
Gewicht dieser Wassermenge als Einheit angenommen, also „Gewichts- 
einheit für „Masseneinheit* gesetzt, welcher Fehler auch, wenn ich nicht 
irre, absichtlich schon von anderen Schriftstellers gemacht ist, Welche 
Volhmeneinbeit zu Grunde gelegt wird, ist für die Berechnung der Dampf- 
dichte gleichgliltig, Ds das Volumen der Gewichtseinhoit Wasser hier- 
nsch — 1 ist, so ist das Volumen der Gewichtseinheit Dampf nichts 
anderes, als das Verhältnis der Dichtigkeit des Wassers bei U an der 
Dampfdichte. Das Volumen der Gewichtseinheit Dampf ist also für 


t nach Harder nach Zeuner 
5 143:41,8 12050 
i 24485,7 bis 850.6 
100 I 24694,0 Bar 
150 7146,9 381,9 
200 2640,32 126,7 


Herr Professor Zeumer hat seine Dampfdiebtigkeiten nach winer 
empirischen Formel berechnet , so dass sie im Mittel ohngefähr mit dem 
von Anderen ebenfalls mach solchen Formeln berechnsten übereinstim- 
men. Die Michtigkeiten des Wasserdampfes sind pach meinen Rechnun- 
gen alss nicht 20000 bis 6OUKOmal, sondern in der Nähe von 100% nur 


' 1ömal geringer, als sie bisher Angenommen wurden. Ursprünglich ist die 


bestiment, wobei derselbe 





Dampfdichte bei 100° von Gay-Lussse zu 1700 


die Dichtigkeiten des Sauerstofles und Wasserstoffes zu Grunde legte. Dr 
aber die chemischen und physikalischen Eigenschaften des Wasserdam- 
pfes nichts gemein haben mit denen der genannten (Gase, so kann diese 
Berechnung unmiüglich ein richtiges und zulässige: Resultat ergeben, son- 
dern höchstens als ein Nothbehelf angesehen werden. 

Die Versuche zur Bestimmung der Dampfdichtigkeis sind nick: 
riehtig ausgeführt, weil dabei der heiße Wasserdamp! in ein Gefäß mit 
nicht ron außen erwirmten Winden geleitet wurde: In dem kalten Raum 
und an den Winden des Gefäßen condensirt der Dampf sehr rasch. Durch 
solche Experimente kann man jedes beliebige Resultat erbalten. Es ist 
möglich, dass auch richtig Angestellte Experimente etwas gräßere Werte 
tür die Dimpfdichte ergeben, als sie nach Tabelle 3 und 4 {S. 68 und 
72; sich herausstellen, obgleich ich dieb schr bezweile; man braucht 
aber nur in den Formeln (50) und (53) die Constanten u, a, d, in pas- 
sender Welse zu vergrößern, um ebenfalls wach denselben größere Dich- 
tigkeiten zu erhalten, ohne dass dadurch die berechneten Dampfspannun- 


gen weniger genau ausfallen 
bestimme ich auf Seite 108 zu 


übrig, dass 


uw 1m 


Das Verhalmis 


n363, lass 
Saite 100). . 

Ta aut Seite 115 bewiesen ist, dass die Versuche über die Ver- 
dampfungswärme des Wassers nicht richtäg angestellt sind, so konnte ich 
dert auch mit Rech: ohne Scheu b+merken : „nach dieser Tabelle (8, ist 
die zur Verwandlung des Wassers in Dampf erforderliche Wärmemenge 
ungleich grüßber, als sie Regnault uw. A. durch Versuche gefunden 
haben.“ Zu bomerken ist noch: die Luft wird zwar im Dampiraum des 
Kessels sohr bedeutend rerdünnt, weon das Wasser sledet, aber viel we. 
niger, wenn @& nicht siedet, wie es bei den Experimenten der Fall war. 
Was kann man sonst gegen das auf Seite 115 und 116 Gosagte oin- 
werden! 

Den letzten Abschnitt über die calorischen Maschinen empfable ich 
namentlich dem practischen Masebinenbauer zum Lesen. Die calorischen 
Maschinen mit Wärmezuführung, win ich sie nenne, können nach meiner 
Veberzengung mit großem Vortheil angewendet werden, besonders wenn 
man die Schieberstenerang zweckmäßig einrichtet; sie aind auch die allein 


feror keinen Zweifel nicht u = 19, int 


1% 


anwendbaren, Bei der Ericson'schen Maschine worden auch die Urlin- 
derwände von außen durch die Feuerung erwärmt, fände dieb nicht 
statt, so würde sie sehr wahrscheinlich nicht arbeiten, ; 

Schließlich noch einige Bemerkungen Die Uonstanten der Formel 
(89) sind alle bis auf eine (A) dadurch ermittelt, indem ich die Dichtig- 
keiten des Wussers iu rerschiedenen Temperaturen und die Eisdichte bei 
0° zur Basis der numerischen Rechnung nabm. Jede andere Basis ist 
unzulässig und würde zu Widersprächen und Ungenauigkeiten führen, 
selbst wenn die Dichtigkeit des Wasserdampfes, die Verdampfungswärne 
des Wassers u. 8. w, genau bekannt wären; dieb ergibs sich sofort aus 
der Entwickelang jener Gleichung (39). Wollte man nun eine Anders 
Grundformel ron der Form F AmT+ Ems — Um:, worin x und 
x anders Werte als in meiner Formel haben, anwenden, s0 könute man 
vielleicht auf Ahbnliche Weise, wie ich os gethan, die Grüßen I» S 
a. s, w. berechnen; wenn man aber dann die Berechnung der Dampf- 
spannungen vornähme, »0 würde man sofort fioden, dass die sich erge- 
benden Werte dafür stets mit den annähernd richtigen Spannungen nach 
der Erfahrung außerordentliche Differenzen zeigen; man würde immer 
wieder zu meiner Molekulargleichung zurückkehren, Es ist auch gar nicht 
einzusehen, warum dieselbe unrichtig sein sollte, da Joch die nahezu ge- 
nauen Erfahrungsresultate recht gut mit den von mir berechneten Wer- 
ten ühereinstimmen; nur da ergeben sich bedeutende Unterschiede, wo 
die orsieren offenbar keinen Anspruch auf Richtigkeit murhen können *). 

Nachtrag, Auf Seite 25 meines Werkes ist ein kleiner Fehler 
gemacht. In Zeile 4 von uaten soll stehen: „Temperaturabnahme* stait 
„Wärmererlust*; es mul also dort heißen: „Nach dieser Gleichung (10) 
kann auch die Temperaturabnahme berechnet werden, u. &. w.* 


P.E Harder. 


Notizen. 


(Die Bedeutung des Elasticitäts- Moduls **), Bersichuet 
man mit [ die Länge eines Stabes rom Querschnitte a, der durch eins 
Kraft P innerhalb der Flastieitätsgrenzs um A verlängert wird, #n ist be- 
kanntlich 


Hiebei t 5 = Zäie Kraft per Flächensinheit oder die speeläsche Span- 


A 
nung, T die Ausdehnung per Läugeneinhelt (die speciäische Ausdehnung) 


und E eine Constante, welche den Namen Elastieitäts-Modul führt 
und gewöhnlich als jene ideale speciische Spannung definirt wird, für 
welche 4 — ! würde, wonn hiebei die sogenannte Elastichätsgrenze nicht 
überschritten würde. Diese Delnition ist eine rein formelle, keins sach- 
liche, Wir gelangen zu einer sachlichen Dehnitiou, wenn wir voraussetzen, 
dass auch die festen Körper das einfache Mariottesche Gesetz 
befolgen, wie permanente Guse bei comstanter Temperatur, und unter © 
die Molekular Anziehung verstehen, weiche das Innere 
des Körpors auf die Flächeneinheit der Oberfläche aus 
übt. Denken wir uns danı, es sel Peine comprimirenle Kraft, unter 
deren Einfluß die Länge ! auf (LA) reducirt wird, so ontsprieht der 
Länge» ? die Belastung Ä per Flächeneinbeit und der Länge (! — A) die 
Belastung & + & per Flächenelnhelt, also ist: 
Em + SU h=hl—- KB+ Süd 
ZiuBil-A), 





*ı Horr Profossor Gasar Schmidt orsueht uns 23 erklären, dass or nach 
Durchiesung dieser Kutgegnunz keinen Zusate zu seinem Literararbericht im II. Hafs 
Seite S1 dieses Bandes zu machen habe, 

Die Reiartion, 

**, Die bier miigetheilte kleine Bemerkung pflege ich berelis seit dem Jahre 
1844 In meinen Verlosungen zu machen, unterließ jodneh Ihrer Veringfügigkrit bal- 
bar bisher desou Publikasion Aus Anlass einer Interosaaston Abhandlang das be- 
rübmien Physikers Herrm di. A, Hieu in Lugelbach bei Coimar in dem diebjährigen 
Maibeft der Anmatea de chamie af ıde physigue, theilie ich demseiben obige Benerkuug 
nebst Anderem mit, wüd Herr Hirn antwortete dießhextglich ; Varre nolise zur 
Irdlasticitl et des pinz reraurgundlen, ef m’ Amasconp frappi, Dieß der Aula obiger 
Notiz, dio vielleicht einer weiteren Ausbiltung fähig Bar. 





a 5, A 
S=E.T;=#E. Fi 
Dieb ist aber das obige Erfahrungsgesetz, also erhält die gegöbtse Iki- 
nition von E sinen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit. Diesalbe Be- 
deutung, welche hiernach die sebr große Zahl X bei festen Körgern hau, 
würds- die von Herrn G. A. Hirn eingeführte „innere Pressung R 
bei Gasen besitzen, welche Zahl Z jedoch nur einen relatir kleinen 
sumerischen Wert hat, x. B. bei gosättigtem Wasserdampf rem | Alm 
KR = 0106535 Atmospbären ®;, 

Prof. G, Schmidt in Prag. 


iBlitzse hlagia die Karlskirche.) Am 21, August d. I. werde 
die Laterne der Karlskirchen-Kuppel vom Blitze getroffen und hiedarch 
eine erneuert Reparatur dos kaum restaurirten Baues mothwendig. Der 
Blitz traf zuußchst die Nachmauerung des nordwestlichen Läternenfenster 
bogens, riss zablreiche mehrmals faustgroße Stücke aus den Quadern, ter 
trümmerte drei obere und drei untere Pensterscheiben ohne die eiserne 
Fensterstäbe und die Bleifassung zu verletzen, dramg 1"/, Fub unter der 
Fensterschlbauk abermals in das Quudermauerwerk, um gleichfalls der 
Stein zu zersprengen und Stücke heraassuschleudero, und traf ron dı de 
einen Fuß tiefer liegenden Scheltel der Kuppeldachung. Das Kupferkleri 
dieses Kuppeldaches war an der Angriffiteile 9 Zell huch uufgencülpt 
ohne zu reissen; auber dieser Beschädigung zeigte sich an der gan 
Kupfermasse der Kuppel keine weitere Spur des zeschwinden Besuchen 
und os entsteht daher die Vermutbung, dass sich das elektrische Flahlun 
in der groöen Metallmasse der Kuppel gleichmäßig vertheilt und durst 
Mauerwerk und Rinnen den Erdboden gefunden habe. Der Bauleiter der 
Karlskirchenrestauratien, Herr k, k. Ingenisur-Assistent Acham, wurd 
auf den augerichteten Blitzschaden zufällig durch die Anwossaheit vor 
frischen Steiubrocken in den Rinnen der ninderen Seitenträkte aufmerk- 
sam, 


‚Bereitung von Sauerstoffgas im Großen) uach Tessi! 
du Motay und Mardchal, besprochen in der Zeitschrift deutscher Ie- 
genieure 1967, Band XI, Seite 834 ron Dr. F, Bothe, 

Das für Preussen, Frankreich und England patentirte Verfahren te 
rubt darauf, dass eins Mischung von Mangansuperoıyd und Nateonhydra: 
beim Erlitzen an der Luft unter Aufnahme von Sauerstofl leicht iu mar- 
gausaures Natron übergeht, welches unter Einwirkang von überhitrten 
Wasserdampf lebhaft Sauerstoff entwickelt und wieder die uraprüsglich 
vorhanden gowesene Mischung liefert. 

NeaO+HO: Mn0: O=Naß + Mn 04; HO, 
Ne0+ MnO,; HO=Na0+ HO, MnO,; 0. 

Der für Versuche im größeren Maßstabe in Saurbrüeken esnstreitte 
Apparat bestand aus einer eisernen Rührenretorts won 1 Meter Länge. 
v3 Moser Weite, welche durch eine locker eingepasste vielfach durch 
löcherte Platte in eine Mittel- und eins Vorkammer abgetheilt war. Io 
der Vorkammer befand sich eine spiralfürımig gewundene elsurme Röhre, 
welche zur Ueberbitzung des Wasserdampfos diente; dieser durchsteönte 
dieselbe, trat dann durch die Löcher der Eisenplaste auf das ie der Me 
telkammer ın einem olsernen Korbn enthalten» mangansaure Natron uni 
von dort aus mit Bauerstoff beladen in eins Kühlschlange. Das in dime 
sondensirte Wasser sammelte alch in einem vorgelegten Gufäße an urd 
dob aus diesem swecesaive ab, während das Sauerstoffgas in einem Gaw 
meter nufgefangen wurde. 

Nach beendigter Desoxydation wurde dem schwach dunkelrothglühm- 
den Gemische ron Mangansuperosyd und Nasronhydrat mit Hilfe du 
Gebläsen Luft zugeführt und dadarch die Wiedererzeugung vom margiı- 
saurem Natron bewerkstellige Die Charge wurde mis durchschaitlich 
40 Kilogramm des Gemisches durchgeführt. Die Reinheit des Sauarsıf- 
Gases ließ nichts zu wünschen übrig. Die ükonomischen Resultate ware 
beirisdigend. 4&E 


(Personalnachrichten. Se. Majestät der Kaiser hat das Ver 
einsmitglied, Herrn Florian Ritter von Passetti, k. k. Ministerlalrash 
als Ritter des Ordens der eisernen Krone 2. Klasse den Ürdensstatuten 
gemäß in den Freiberrenstand des österr. Kuiserstnates allergaädiget er 
hoben. — Herr M. Freihere Ebner v, Eschenbach, k. k. Oberst de 
Geniestabes, but das Olfirierskronz des kalsarl, französischen Ordens der 
Ebrenlegion; Herr Iguaız Wottitz, Ingenieur, das Ritterkreus des kaisr! 
tranzösischen Ordens der Ebrenlegion wand das Ritterkreuz 1, Klasse d+ 
königl. bayrischen St, Michael-Ordens erhalten. — Herr k. k, Obarbat- 
rach und Dombaumeister Friedrich Schmidt und Herr Architekt Profe- 
sır H. Ferstal sind zu Ehrenmitgliedern der englischen Gesellschaft der 
Architekten gewählt worden, 


*| In ulen genaunter Abbandiung. 3. Ai 
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Die Angelegenheit des Baues der k. k. Museen 
in Wien. 


Die Zeitschrift des österr. Ingenieur- und Architekten- 
Vereins hat es nicht unterlassen, die Frage der Mnseums- 
bauten in Wien, welcher mit Recht eine hohe Bedeutung für 
die Entwicklung unserer Kunstzustände beigemessen wird, von 
ihrem Anfang an gebührend zu würdigen, Einer eingehenden 
objectiven Besprechung der vier Concursentwürfe zur Zeit 
ihrer öffentlichen Ausstellung nebst Darstellung der bezüg- 
lichen Grundrisse im Hefte Nr. IV, 1867, folgte im Hefte Nr, 
VII und IX die Mittheilung des Worums der Majorität der 
Beurtheiluugscommission, so wie des von dem Architekten 
Herrn Karl Tietz abgegebenen Separatvotums und endlich 
im selben Hefte die Nachricht, dass zwei der vier Coneur- 
renten, die Herren Architekten Ministerislrath Löhr und 
Hasenauer, zur weiteren Bearbeitung ihrer Entwürfe aus- 
erwählt worden seien, 

Hatte das Majoritätsvotum der Beurtheilungscommission 
schon Tadel erweckt wegen seiner Unentsehiedenheit, hinter 
welcher man allerhand Rücksichtsträgerei zu vermuthen ver- 
anlasst war, so wurde der Tadel dieser letzteren Verfügung 
gegenüber noch lauter, deun sie konnte selbst wiebt einmal 
in dem Majoritätsvotum der Beartheilungscommission irgend 
einen Anhaltspunkt für ihre Berechtigung finden. 

Es bezeichnete diese Verfügung eine derart überraschende 
Wendung in der Museumsfrage, es war eine solche Lösung so 
sehr im Widerspruch mit dem öffentlichen Urtheile über den 
Wert der vier Concorsentwürfe, dass das gesammte Interesse 
nehmende Publikum sich im höchsten Maße betroffen fühlen 
müßte, Kein Wunder, wenn diese Stimmurg des großen Pobli- 
kums, vor Allem in den Kreisen der Fachmänner nach einem 
vernehmbaren Ausdrucke rang; und dieß war denn auch im 
Schoße des Ingenieur- end Architekten-Vereins kaum nach 
Beginn der dießjährigen Vereinsversammlungen der Fall, Die 
tarblose Unentschiedenheit des Votums der Beurtheilungs- 
commission, die überraschende und das öffentliche Kunsturtheil 
verletzende Vertügung des Ministeriums, die rücksichtslose 
Beiseitesetzung gerade der zwei vom öffentlichen Beifalle ge- 
teagenen Entwürfe, welches zusammen leider nur von Neuem 
die längstgefühlte Mangelhaftigkeit unseres Concurrenz- 
verfahrens bloßlegte — das war sofort am Versammlungs- 
abende*) des 9. Novembers zum Gegenstande der Discassion 
geworden. 

Herr Ingenieur Friedrich Bömches war der Anstos- 
geber, die Herren Köstlin, Pontzen, Hlawka, Pfaff 
und der Herr Vereinsvorsteher behandelten das Thema des 
Weiteren und die Discussion spitzte sich za in dem einstim- 
migen Beschlusse der Versammlung: „das Befremden 
und Bedauern des österr, Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins auszusprechen, dass zwei der 
hervorragendsten Fachmänner bei den ferne- 
ron Berathungen über den Museumsbau über- 
gangen worden sind. * 

”) 


siehe Voreinsrerhandlungen in diesem Hefte, . 
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Als die geeignetste Kundgebung dieses Beschlusses er- 
achtete sodann der Verwaltungsrath des Vereins dessen Ein- 
kleidang in eine dem Herrn Minister des Innern zu über- 
reichende Denkschrift, welche auch sofort verfasst, in einer 
Versammlung des Verwaltungsrathes ad hoc berathen und an- 
genommen ond am 23. November im Ministerium des Innern 
überreicht wurde. Am Abend desselben Tages wurde diese 
Deokschrift der Vereinsversammlung zur Kenntnis gebracht 
und mit den lebhaftesten Zeichen der Zustimmung begrüßt. 
Die Denkschrift lautet: 


Hohos Ministerium! 


Nicht leicht hat in Wien eine öffentliche Kunstfrage die 
große Masse des gebildeten Publikums mehr in Bewegung 
gesetzt, als seit der öffentlichen Ausstellung der bezüglichen 
Coneors-Entwürfe diejenige der hier zu erbauenden Museen 
für Kunst- und naturhistorische Sammlungen. 

Ein nach Verdienst die höchste Stelle bekleidender Fach- 
mann des Ministeriums, ein im Fache der modernen Civil- 
Architektur sehr geachteter, kunatfertiger Architekt, und zwei 
durch ausgeführte Monumentalwerke zu europäischem Rufe 
gelangte, hochgerühmte Männer der Kunst haben die Arena 
des Wettkampies betreten; — das allein schon gab der Aus- 
stellung ihren Zauber; — dana aber das Kampfobject selbst, 
die Entwürfe tür zwei Monumentalgebäud«, welche, s0 lange 
wir nicht Hoffnung haben, die Wohnstätte unseres erhabenen 
Kaiserhauses von Grund anf neu erbaut zu sehen, unbestrit- 
ten den Gipfelpunkt zu bilden haben werden, unserer gesamm- 
ten beatigen Leistung im Felde der Architektur. Die ange- 
wiesene Banstelle als vis-A-vis der kaiserlichen Hesidenz, ge- 
legen vor den Propyläen der Burg und an dem Mittelpuukte 
der Ringstraße; die Bestimmung der Gebäude, Aufbewah- 
rungs- und Aufstellungsorte zu sein für Gegenstände wissen- 
schaftlicher Forschung und tür die edelsten Erzeugnisse der 
Kunst aller Jahrbunderte, welche den Gemeinbesitz des Kai- 
serstaates bilden; endlich ihre räumliche Größe und Beden- 
tung — verschaffen diesen Gebäuden jenen hervorragenden Rang. 

Der Bau der Museen für unsere Kunst- und naturhisto- 
rischen Sammlungen hat sich durch die Theiluahme, die ihm 
die gesammte gebildete Welt zu widmen begonnen hat, nicht 
weniger als durch seine innere Bedeutung zu einer Kunstan- 
gelegenheit ersten Ranges herausgebildet; der Bau dirser 
Museen bat die eminenteste Bedeutung gewonnen für die 
Haupt- und Residenzstadt Wien, deren Bewohner die künst- 
lerische Ehre ihrer Vaterstadt, ihr eigenes Wohl- oder Miß- 
behagen mit der befriedigenden Lösung dieser Baufrage ver- 
knüpft betrachten. 

Das öffentliche Urtheil hatte Angesichts der ausgestell- 
ten Entwürfe rasch und mit seltener Uebereinstimmung seine 
Wahl getroffen, Das öffentliche Urtheil hält sich in richtigem 
Instinet immer kurz und resolat an die zur Erkenntnis ge- 
brachten großen Principien; in unserem Falle an die in 
den Museumsentwärfen niedergelegte künstlerische Ge- 
sammtidee, Es spricht seine Meinung gerade heraus, sucht 
wicht erst Umwege zur sahrlosen Umschiffung persönlicher 
Klippen, und kennt daher nicht die unnennbaren Sorgen und 


Schwierigkeiten, welche der Gewinnung eines schiedsrichter- 
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lichen Ausspruches einer aus heimischen und verschiedenarti- 
gen Elementen zusammengesetzten Commission vorherzugehen 
pflegen. 

Das öffentliche Urtheil bat jener Grundaninge, welche 
aus dem Stadterweiterungsplane sich auf das Ministerialpro- 
gramm vererbt hat, und wornach zwei völlig gleiche Gebäude 
ohne allen inneren Zusammenhang und gegenseitigen Rapport 
einander gegenüber gestellt werden sollten, keinen Geschmack 
abgewinnen können, und hat sich auf die Seite des künstle- 
rischen Genies gestellt, das über die Schranken des Pro- 
gramms hinweg zur Wahrheit, d, i. zur unentbehrlichen Zu- 
sammenfassung der zwei gleichwertigen Gebäude in ein Gan- 
zes höherer Ordoung vorzudriugen vermocht hat. 


Mit gerechtfertigter Spannung, aber, weil an die Schwer- 
geburten unserer Commissionsurtheile gewöhnt, in geduldiger 
Fassung hat das Publikum der Emanation des Spruchs ge- 
harrt, weichen die von dem hohen k. k. Ministerium zusam- 
mengesetzte gemischte Commission zu fällen hatte. 


Die Aeußerung war endlich erschienen. 


Aber welche Enttäuschung! Nicht stolzen, sicheren Trit- 
tes, nicht voll der Begeisterung, welche einen Sieg der Wahr- 
heit kennzeichnet, schreitet die Sprache des doreh Majo- 
rität und sichtlich mittelst eines Compromisses erzielten 
Votums einher, sondern farblos, so Mauches rasch übersprin- 
gend, über Nebendinge sich verbreitend, an die formale Seite 
des Programmes mit Aengstlichkeit sich klammernd, Ein po- 
sitiver Ausspruch über den relativen Wert der Projecte war 
vermieden, Ein einziges Mitglied jener Jary hat in richtiger 
Erkenntnis und Erfüllong seiner Mission sein Urtheil über 
den relativen Wert der Entwürte in einem Separatvotem 
ausgesprochen. 

Welche Aufnahme konnte sonach solchem Majoritäts- 
Votum werden. Noch nie wurde über eine Commissionsarheit 
so allgemein abgesprochen, so abfällig geurtheilt. Doch war 
man bald getröstet; denn, sagte man sich (und die öffentliche 
Meinung folgte auch hier instinetiv der richtigen Spur), „da 
diese Jury sich eines Spruches enthält, das Ministerium aber, 


einmal mit der Öeffentlichkeit pactirend,, eines Spruches be- | 


darf, so bleibt nichts tiber, als die Sache einer zweiten Jury 
vorzulegen.“ 


Da durchlief die Nachricht die öffentlichen Blätter, dass | 


allerdings eine zweite Jury in Aussicht stehe, dass aber nicht 
die ihrer Erlösung und Sühne noch harrenden Entwürfe 
sämmtlich dieser zweiten Jury zur Beurtheilung unter- 
stellt werden sollen, sondern das nur zwei von den vier 
eonearrirenden Architekten zu einer Ueberarbeitung ihrer 
Entwürfe aufgefordert seien, „unter Hinweisung auf die Be- 
merkungen der Beurtheilungscommission.“ Da diese zwei Ar- 
chitekten gerade diejenigen waren, die sich strenge an das 
Programm und seinen Dualismus gehalten hatten, so war die 
öffentliche Meinung vor ein Räüthsel gestellt. Dazu hatte 
kein einziger Passus des Votuma der Beurthei- 
lungscommission einen Anhaltspunktgegeben. 

Sollte die strenge Limitirang in das ministerielle Pro- 
gramm prämürt, und das schrankendurehbrechende künstie- 
rische Genie gemaßregelt werden? Mit Absicht gewiss nicht ! 





Dennoch ist einer Maßregelung ebenwertig: die Hintan- 
setzung zweier Coryphäen unserer heutigen Kunst; ist, einer 
Prämiirung künstlerischer Einschränkung ebenwertig: 
die Geringschätzung, das Lockspiel, welchem der ibr gegen- 
überstehende schöpferische Genius der Kunst that- 
sächlich überantwortet wurde! 

Hätte die Beurtheilungscommission unter ihre „Bemer- 
kungen“ etwa aufgenommen: „dass die in zweien der Eotwärfe 
niedergelegte künstlerische Ides der Verbindung und Vereini- 
gung der von dem Programm einander gleichwertig isolirt 
gegenübergestellten Gebäude empfehlenswert zur nachträgli- 
chen Einfügung in das Programm sei," — was aus irgend 
einer Stelle der Comwissionskritik sogar durchzuleuchten 
scheint, — und hätte man dana die zwei Architekten der 
getrennten Gebäude aufgefordert, ihre Entwürfe dem neuen, 
erweitertem Programm anzupassen, so wäre darin Couseguenz 
und bis zu gewissem Grade Berechtigung gelegen, 

Wenn anderseits das Programm trotz der erhaltenen 
Winke auch fortab als fehlerlos angesehen und bedingungilas 
aufrecht erhalten werden wollte, so hätten die zwei Ueher- 
schreiter des Programmes eingeladen werden können, ihre 
Arbeiten auf Grund der Programmsgreoze umzumodeln; auch 
das hätte weniger Erstaunen erregt. 

Aber Niehts vou Alle dem! Wir sehen vielmehr nur das 
Eine, dass die Rathlosigkeit, in welche das unentschiedene 
Votum der Beurtheilungseommission das Mivisterium versetzt 
hatte, und der nicht zu unterschätzende Umstand ferner, das 
dem Ministerium sein oftcieller technischer Bathgeber durch 
dessen Entsendung in die Arena des Wettkampfes abhanden 
gekommen war, die Schuld daran tragen, dass ein unseliger 
Irrweg betreten wurde, 

Das hohe k. k. Ministerium wird es wohl begreiflich fio- 
dep, dass die hochwogende Theilnahme des grüßen gebilde- 
ten Publikums au all diesen Vorgängen ihre vollsten Sehwis- 
guogen erreichen mußte in den Kreisen der Fachmänner. Der 
lebhafte Klarg, der diesen Schwingungen entströmt, ist nicht 
in die Mauern der Vereinslocale zu bannen, und dem Verein 
der österreichischen Ingenieure und Architekten erwächst die 
Pflicht, sich zum verständlichen Organ desselben zu machen. 


Gestatte denn das hohe k. k. Ministerium die folgenden 
ergehensten Vorstellungen, gestatte es ferner, daraus Schlus®*- 
folgerungen abzuleiten und einen ergebensten Antrag darauf 
zu begründen. 

Zuvörderst erlaubt sich der gefertigte Verein zu bemer- 


| ken, dass es ihm unrichtig, auch durch die Erfahrung vielfach 


als unhaltbar erwiesen erscheint, dass in Fragen von solcher 
Bedeutung, welehe ihre ansschließliche Zuspitzung nicht ia 
dem Utilitätsstandponkte, sondern mehr in der künstlerischen 
Auffassung des Gegenstandes finden müssen, das offieielle 
Concurs-Programm als unverbesserlich erklärt, und solcher- 
maßen in allen seinen Consequenzen als alleiniger Maßstab 
für die Wertbemessong von Üoneursentwürfen angesehen 
werde. 

Es ist und es bleibt das eine dem wahren Wesen der 
Kunst diametral entgegenstehende bureaukratische Berormun- 
dung, die nur zur Folge haben könnte das Abwendigmachen 
aller ersten Kunstkräfte, und damit einen Verfall der Kunst 


in Oesterreich, der um so mehr zu beklagen wäre, als diese 
— mit Stolz därfen wir unter Ninweis auf die jüngsten Er- 
folge in dem ulympischen Wetikampf an der Seine davon 
sprechen — sich bereits einen höchst achtungswerten Staud- 
punkt unter den Völkern der Erde errungen hat, 

Wir aber glauben auf die Fahne unserer neuen Aera 
mit sichtbaren Lettern eingeschrieben gesehen zu haben: die 
Pflege der Kunst, was zu bedeuten hat: ihre vatur- 
gemäße Förderang und Hebung, nieht aber ihre bureau- 
kratische Bevormundang. 

Wenn nan bereits heute dieser Grundsatz gegolten haben 
würde, wenn deu divergirenden Elementen der Beurtheilungs- 
commission das Refagium des Programmes zu ihrer leichten 
Einigung nicht zu Gebote gestanden wäre, so hätte -diese 
Commission das hobe k. k. Ministerium wohl nicht im Zwei- 
fel lassen können, über den relativen Wert der Concurs- 
entwürfe; daun hätte sie einer inneren Nöthigung nicht 
widerstehen können, es auszusprechen, dass die Idee der 
einheitlichen Zusammenfassung beider Gebäude, und in noch 
höherem Grade: deren Krönung durch eine zusam- 
menfassende, einheitliche Spitze eins solche Ver- 
besserung des Programmes bilden, welche alle’ kleinlichen 
Untersuchungen mit Zirkel und Maßstab über die zu Gebote 
gestellte Auzahl von Quadratklaftero zum Schweigen hätte 
bringen müssen. 

Dass es sich bei den vorgelegenea Entwürfen nicht am 
eclataute und irreparable Verstösse in der Raumvertheilung 
handeln konnte, ist bei der Gewandtheit und Vielerfahren- 
heit der Namensträger der Entwürfe ohnedem voraus zu setzen, 
und derjenige Architekt, welchem die Ausführung der Mu- 
seumsbauten einmal übertragen sein wird, dürfte ja doch in 
der Raumvertheilung des Programmes noch lange nicht er- 
schöpfend genug belehrt sein über die Detailbedürfnisse, welche 
alle in der Gebäudeeintheilung berücksichtigt sein wollen, 

So wenig aber, wie das Concursprogramm, kann der mini- 
steriell fixirte Stadterweiterungsplan, der auch schon die dua- 
listische Museumsanlage enthielt, als ein usverbesserliches 
Werk angesehen werden. 

Des Weiteren erlaubt sich der ergebenst gefertigte Ver- 
ein zu bemerken, dass er die Ueberzeugung hegt, das hohe 
Ministerium wäre von dem Betreten eines Weges abgehalten 
worden, der geeignet ist, die edelsten Gefühle das gebildeten 
Publikums zu verletzen, — um von der unverdienten und 
beklageuswerten Kränkung zweier hochverdienter Männer, 
zweier Träger des ehrenvollen Rufes unserer heutigen öster- 
reichischen Kunst hier zu schweigen — wenn es vermieden 
worden wäre, dass derjenige Mann, welcher durch seine 
Dienststellung berufen ist, dem hohen Ministerium in tech- 
uisch-künstlerischen Fragen zu referiren, selbst mit in den 
Concurs eintrete, und dass hiedurch dem hohen Ministerium 
dessen erprobter und verständiger fachmännischer Ruth ent- 
zügen wurde. 

Zum Dritten ergibt sich aus dem hier behandelten Fall 
auf's Neue, und noch schlagender als aus früheren Ähnlichen 
Fällen die Nothwendigkeit einer Reform unseres öffentlichen 
Coneurrenz-Verfahrens. Dass für Erlangung von Entwürfen 
für hervorragende öffentliche Gebände der Weg öffentlicher 
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Concurrenz eingeschlagen wird, können wir nur unbedingt 
gutheißen, wie ja dieser Weg, wenn auch mit einer gewissen 
Beschränkung betreten, im vorliegenden Fall mit Beifall ber 
gräßt worden war. 

Es entspricbt das öffentliche Concurrenz-Verfabren einer 
Hauptrichtung unserer Gegenwart, große und bedeutsame Un- 
tersehmaogen Öffentlich zu behandeln, und dient eben s0 sehr 
den Interessen der Bauherren, wie der Fachmäuner. 
Vorzüge bestehen: 

Io der Vielseitigkeit der Auffassung der gestellten Auf- 
gabe; in der Ermittlung der hervorragenden Talente ; in der 
Beschränkung des Nepotismus und im Ausschluss jeder Mo- 
nopolisirung; in der durch’deo Wetteifer gesteigerten An- 
spannung der technisch-künstlerischen Kräfte, 

Um aber den Bauherren, wie den sich" betheiligenden 
Fachmännern eine Bürgschaft für den Wert des öffentlichen 
Concurrenzverfahrens zu bieten, wäre die consequente Durch- 
führeng und Beobachtung beiläufg folgender Grundsätze er- 
forderlich. 

a) Unter den Preisrichtera müssen Fachmänner vorwie- 
gend vertreten sein. 


Seine 


b) Die Richter sind schon im Programm zu nennen. Sie 
müssen das Programm vor der Veröffentlichung gebilligt und 
sich zur Annahme des Richteramtes bereit erklärt haben. 


c) Die fachmäonischen Preisrichter sind mindestens bei 
wichtigen Baugegenständen, so wie es anderwärts und nament- 
lich in der Schweiz geschieht, aus der Zahl ausländischer 
Celebritäten des Faches zu wählen, 

d) Die Annahme des Richteramtes schließt selbstver- 
ständlich jede directe oder indirecte Betbeiligung an der Preis- 
werbung und Ausführung des betreffenden Baues ans. 


€) Es ist im Programm deutlich auszusprechen, ob auf 
die Einhaltung einer bestimmten Bausumme das maßgebende 
Hauptgewicht gelegt werde, so dass die Ueberschreitung der- 
selben den Ausschluss der betreffenden Entwürfe bedingen 
müßte, oder ob den Concurrenten freier Spielraum in Ent- 
faltung ihrer künstlerischen Ideen ausdrücklich vorbehalten 
bleibt. 


f} Sofern überhaupt conceurrenzfähige Arbeiten vorhanden 
sind, müssen die relativ besten Entwürfe unter allen Usıstän- 
den bezeichnet und die ausgesetzten Preise an dieselben ver- 
theilt werden. Anuderofalls haben die Richter ihr Urtheil über 
die gänzliche Unzulänglichkeit der Entwürfe öffentlich zu 
motiviren 


g) Sämmtliche eingelieferte Arbeiten siod vor der Prais- 
vertheilung mindestens zwei Wochen lang öffentlich auszu- 
stellen. 


Ah) Die preisgekrönten Entwürfe sind nur insofern Kigen- 
thum des Preisausschreibers, resp, Bauherrn, als sie für die 
betrefieude Ausführung benützt werden, Das geistige Figen- 
thum bleibt unter allen Umständen dem Verfasser gewahrt 
und es ist unstatthaft, die meist nothwendige oder wünschens- 
werte Weiterausbildung und Detail- Ausarbeitung des preis- 
gekrönten Entwuries durch andere Kräfte vorzunehmen, wie 
auch dem preisgekrönten Verfasser der erste Anspruch an die 
Leitung der Ausführung des Bauwerkes gewahrt bleiben muß. 
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Indem wir nicht unterlassen konnten, aus dem Falle der 
Museen-Coneurrenz Anlass zu nehmen zu der vorstehenden 
Anregung einer allseitig befriedigenden Regelung unseres 
öffentlichen Coneurrenz-Verfahrens, sind wir keineswegs der 
Meinung, uns damit von unserem eigentlichen und urspräng- 
lichen Thema zu entfernen. Wir kommen im Gegentheile im 
Wege eines rückblickenden Vergleiches wieder zu der Frage 
der Museen-Concarrenz zurück, und müssen nun erst recht 
erkennen, wie derselben bis noch jeder logische Abschluss fehlt, 


Der ergebenst gefertigte Verein der österreichischen In- 
genieure und Architekten muß auf's Entschiedenste erklären, 
dass die Frage der Museen-Concurrenz nicht als abgethau zu 
betrachten ist; er muß sich erlauben, mit dem ganzen mora- 
lischen Gewicht der in seinem Schoß zu einstimmigem 
Ausdruck gelangten üffentlichen Meinung darauf zu dringen, 
dass, im Interesse der Sache, aud zur Sühne des an zweien 
der verdientesten Baukünstler des österreichischen Kaiser- 
staates, wenn auch unabsichtlich geübten Unrechtes und der 
dadurch erlittenen Kränkung, die zwei, momentan zurückge- 
setzten Architekten von der weiteren Behandlung dieser hoch- 
wichtigen Frage nicht ferner ausgeschlossen bleiben, 


Nachdem die erste Beurtbeilungs-Conmmission ihres Am- 
tes einfach nicht entsprechend gewaltet und einen klaren 
Spruch bezüglich des relativen Wertes der Entwürfe nicht 
gefällt hat, so ist streng logisch der einzige richtige Weg die 
vier Concors-Entwürfe, so wie sie waren, einer zweiten, nach 
unsern vorstehenden Prineipien zusammengestellten Beurthei- 
lungs-Commission vorzulegen, Ein solcher unparteiischer Appell 
köunte Niemanden befremden,. Wenn aber nun zweien der 
Coneurrenten schon Gelegenheit grgeben ist, inzwischen nen 
gewonnene Ideen ihren ursprünglichen Entwürfen einzuver- 
leiben, so dürfte mindestens dieses Vorrecht den andern nicht 
entzogen werden. 

Nur dann aber wird auch dieser zweiten Jary ersprieß- 
liches Wirken gesichert sein, wird sie sich in Uebereiostim- 
mung mit dem Urtheil der gebildeten Welt bewegen können, 
wenn folgende Richtschnur ihr gegeben, oder aus eigenem 
Antrieb von ihr adoptirt werden wird: 


1. Nachdem ia dem Programm eine Bausumme nicht 
limitirt worden war, kann es sich bei Beurtheilung der Ent- 
würfe niche am eine Limitirung des künstlerischen Gedaukens 
handeln, Nur dann läge ein Grund zur Zurücklegung eines 
der Entwürfe vor, wenu das Areal des im Großen und Gan- 
zen für die Museen-Anlage angewiesenen Raumes in dem 
Stadterweiterungs-Rayon von dem Projectanten überschritten 
worden wäre, 

2. Nachdem das Programm keineswegs derart detaillirt 
war und auch nicht so detaillirt sein konnte, um darnach 
einen vollkommen zweckentsprechenden Bauplan, der keiner 
weiteren Umarbeitung vor seiner Ausführung mehr bedürfte, 
zu verfassen, so ist bei der Beurtheilung jener höhere Stand- 
punkt einzunehmen, welcher, indem er sich an die zum Aus- 
druck gebrachte künstlerische Gesammtidee hält, nebenbei 
leicht erkenuen lässt, ob ein Entwurf überhaupt fähig ist, 
diejenigen Modifieationen, welche sich aus den Detail-Anfor- 
derungen für die aulzunehmenden Aufstellungsgegenstünde er- 


geben, unbeschadet seiner künstlerischen Eigenthämlichkeit 
zuzulassen, 

Der ergebenst gefertigte Verein glaubt darch die gegen- 
wärtige Aoregung einer nochmaligen Gesammtbeurtbeilung 
der Concurs-Entwürfe nicht nur der für Wien #0 hochwich- 
tigen Musenins-Baufrage einen nützlichen Dienst erwiesen zu 
haben, sondern glaubt auch der Anerkennung seiner gemtin- 
nöützigen Absicht von Seiten des hohen k. k. Ministeriums 
sich versichert halten zu dürfen; er gibt sich der zuversicht- 
lichen Hoffuung hin, dass es nur dieses Hinweises, dieser Auf- 
klärung bedurft haben werde, um Recht und Billigkeit zum 
Siege zn führen, * 

Dieß der Inhalt der Adresse. 

Leider ist der Erfolg nicht der gewünschte, indem wohl 
die schwer zu rechtfertigende Zurücksetzung der zwei hoch- 
verdienten Architekten Hansen und Ferstel durch nach- 
träglich an aie gelangte Aufforderung zur ferneren Betheiligung 
am Coneurse gesähnt wurde, in so ferne aber andererseits 
diese Aufforderung dadurch wieder an efleetivem Werte verliert, 
dass an dem dualistischen Programm der Gebäudestellung 
festgehalten werden soll, Hiergegen sollte und muß nun die 
öffentliche Meinung mit aller Macht ankümpfen. 


Veber den Bau und die Einrichtung von Bierbrauereien. 


Nach einem vom Herrn Architekten Karl Tletz im österr. Ingenieur- wm? 
Arckitekten-Verein gehaltenen Vortrage. 


(Mit Zeichnungen auf Blatt Nr, 27, 28, 2%, 26, 31, 32 und 33.) 


Die Bierbranerei bat in dem letzten Desennium in Oester- 
reich einen solchen Aufschwung erreicht, dass mar selbe wohl 
zu den bedeutendsten einheimischen Fabrikationszweigen zählen 
kann. Der Aufschwung lässt sielı nicht nur quantitativ, sondern 
auch qualitativ verfolgen. 

Oesterreichs Bierexport bezieht sich nicht nur fast auf 
alle Länder 'Europa’s, sondern auch darüber hinaus, und 
was die Qualität betrifft, so hat uns die dießjährige Pariser 
Welt-Ausstellung zur Genfge gezeigt, dass wir nicht zu den 
Letzten zählen. 

Diese erfrealichen Thatsachen beruhen aber nicht eiuzig 
und allein auf dem bei uns üblichen Brausysteine, sonderu 
theilweise auch darin, dass das Bestreben unserer Bierbraner 
stets darauf gerichtet ist, allen möglichen Verbesserungen, na- 
mentlich was die Baulichkeiten betrifft, nach Möglichkeit 
Rechnung zu tragen. 

Die zweckmäßige Anlage, die bequeme Communication 
zwischen den einzelnen Theilen eines Brauhauses, das Anpassen 
der einzelnen Baulichkeiten an den chemischen Brauproces 
u. 8. f. sind so wichtige Factoren, dass von der rationellen 
Lösung derselben oft das ganze Unternehmen abhängt. Auf- 
gabe des Architekten, speciell des Brautechnikers, ist es also, 
alle diese Factoren genau zu studiren, um namentlich beim 
Baue einer nenen Brauanlage nicht nur das Beste, sondern 
auch das Zweckmäßigste und Billigste herzustellen. 

Wir glauben im Interesse eines großen Theiles unserer 
Leser zu handelo, wenn wir ihnen im Folgenden den neuestes 


Standpunkt der heutigen Brautechnik vorführen, wie ihn der 
bekannte Architekt Herr Karl Tietz in seinem im österr. 
Ingenieur- und Architekten-Vereine gehaltenen Vortrage aus- 
einandersetzte. 

Das Object, welches Herr Tietz seinem Vortrage zu 
Grunde legte, ist das anf den Blättern Nr. 27, 28, 29, 30, 
31, 32 und 33 in seinen sämmtlichen Grundrissen, Durch- 
schnitten, Ansichten und Details dargestellte Braubaus der 
Gebräder Kosler in Laibach, dessen Bau nach seinen Ent- 
wäürfen von ihm selbst im April 1866 begonnen und im Mai 
d. J. vollendet wurde. 

Die langjährigen Erfahrungen, die Herr Architekt Tietz 
als Architekt des großen Brauhauses in Liesing bei Wien zu 
sammeln Gelegenheit hatte, und die eingehenden Stadien, die 
dort jeder Neuerung und WVerbesserang gewidmet wurden, 
machten es ihm möglich, bei diesem Neubau den neuesten 
Standpunkt der Brautechuik zum Ausdruck zu bringen, um so 
mehr, als ihm ron Seite der Bauherren nur die Bedingung 
gestellt wurde: der jährliche Betrieb habe vorläufig 30—40,000 
Eimer zu betragen, müsse jedoch einer bedeutenden Vergrö- 
Derung obne jedweder Störung fähig sein. 

Wir wollen nun zuerst einekurze Beschreibung dieses 
Objectes geben, dabei dem Gangs der Manipulation des Bier- 
brauens folgend, und dann Punkt für Punkt jens Andeutungen 
anführen, die nach den Erfahrungen *) des Architekten bei 
dem Baue jedes Brauhauses berücksichtiget werden müssen, 
wenn selbes dem heutigen Standpunkte der Brautechnik, d.h. 
allen an dasselbe zu stellenden Anforderungen genügen soll. 

Das Brauhaus besteht, wie aus den Grundrissen auf Blatt 
27 bis 30 ersichtlich ist, aus einem Mittelbau und zwei Flügel- 
bauten. Der Mittelbau enthält das Sudbaus, au welches sich 
rückwärts das Maschinen- und Kesselhaus anschließen ; der 
rechte Flügel die Mälzerei und der linke Fiügel die Gährkeller 
und Kühlen. An letzteren stossen unmittelbar die Lagerkeller. 

Wir beginnen nun zunächst mit der Mälzerei. Die Gerste, 
die zu Malz verarbeitet werden soll, wird bei « (Blatt 28) 
abgeladen und im Vorraume durch den dort angebrachten 
Gerstenaufzug (Becherwerk) auf dis Gerstenböden (Blatt 29) 
transportirt, nachdem dieselbe in der Gerstenputzmaschine‘ b 
(Blatt 30) gereinigt wurde. Zur gleichmäßigen Vertheilung 
der Gerste auf den ganzen Boden dient der Transporteur c 
(Blatt 29), der au verschiedenen Stellen Schieber zum Auslassen 
der Gerste besitzt. Vom Boden füllt die gereinigte Gerste durch 
hölzerne Röhren, die sich unmittelbar über den Weichen (Quell- 
bottiche) befinden (siehe Blatt 28), in die letzteren, wo die- 
selbe, im Wasser eiugeweicht, durch 2'/, bis 4 Tage verbleibt, 

Nach dieser Zeit wird das Wasser durch Röhren abge- 
lassen und die Gerste fällt durch Ventile in die im Souter- 
rain gelegene Malztenne (Blatt 27), welche’ der Länge nacıı 
in 3 Abtheilungen getheilt ist, Hier bleibt die Gerste, um 
den Keimprocess darchzumachen, je nach der Jahreszeit, 8 
bis 10 Tage und wird dann durch den Grünmalzaufzag (Blatt 
27) auf die oberste Darrhorde gebracht. 


*) Die eingebendsten, wiederholten Informationen, die Harr Tietz 
auferdem so freundlich war za orthoilen, setzen den Berichterstatter in 
den Stand, im Folgenden die Anschauungen dieses Fachmannes wo mög- 
lich rollstäudig wiederzugeben. 
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Nachdem es hier vorgedarrt ist, fällt es durch angebrachte 
Oeffoungen auf die untere Horde, wo der Darrprocess vollendet 
wird, und von dieser in den Kasten d (Blatt 29). Hier nimmt 
dassolbe der Becheranfzug auf und transportirt es durch e auf 
die Malzputzmuschine / (Blatt 30), welche dasselbe von den 
Keimen reinigt. 

Der nun unmittelbar zum Brauen bestimmte Theil wird 
durch die Transporteure e und g (Blatt 30) in die über dem 
Sudhause sich befindliche Mühle (Malzquetsche) A (Blatt 30) 
gebracht und dort geschrotet. Von hier aus wird das ge- 
schrotete Malz von einem Elevator aufgenommen und in die 
Malzkästen i (Blatt 30 und Blatt 31 Fig. 3) geschafft, welche 
mittelst eines Schienengeleises & (Blatt 30) auf die Brücken- 
wage £ (Blatt 30) geschoben werden, um dort das für einen 
Sud bestimmte Quantem abwägen zu können, 

Das nicht sofort zur Verarbeitung kommende Malz wird 
durch den Transporteur co’ von der Malzputzmaschine aus auf 
den Malzvorrathaboden vertheilt. 

Aus den Malzkästen gelangt das geschrotete Malz nun 
direet in die im Sudhause aufgestellten Maischbottiche (Blatt 
29), wo es durch die Maischmaschine mit dem zufließenden 
Wasser gemengt wird, und num den Maischprocess durchmacht, 
Ist dieser vollendet, so läuft die Maische in die etwas nie- 
driger stehende Sudpfanne (Blatt 29), von wo dieselbe, nach- 
dem sie gesotten ist, mittelst der Maischpumpe m, welche 
zugleich auch als Wüärzpumpe dient, wieder in die Maisch- 
bottiche zurückgeschöpft wird, um dann durch ein Ventil in 
die darunter sich befindlichen Läuterbottiche abzufließen, 

Io den Länterbottichen sind in geringer Entfernung vom 
Boden derselben darchbrochene Kupferplatten angebracht, welche 
die festen Bestandtheile der Maische (die Trebern) zurück- 
halten, während die Würze durch fünf kupferne Rohre, die in 
den Boden der Läuterbottiche münden, in den Biergrand 
(Blatt 28) abläuft, welcher in den Fußboden des Sndhauses 
eingrlassen ist 

Von diesem wird die Würze durch die Würzpumpe wieder 
in die Sudpfanne zurückgeschafft nnd macht nun hier den 
zweiten Sudprocess durch. Nachdem dieß geschehen, wird die 
Würze durch eio an der Pfanne anrebrachtes Ventil in den 
Hopfenseiher abgelassen und von dort durch die rotirende 
Pumpe n (Blatt 28) und das Bierrohr o in die im Kählhause 
sich befindlichen Kühlschiffe p, p (Blatt 30) geleitet, wo sie 
bis anf eirca 44° R. abgekühlt wird. Ist diese Abkühlung 
erreicht, so Iäuft dieselbe im die Bottiche des darunter lie- 
genden Gährkellers ab, Bei wärmerem Wetter, wo diese Ab- 
kühlung auf +4°R. in den Kühlen nicht erreicht werden 
kann, lässt man die Würze, bevor sie in die Bottiche des Gähr- 
kellers abgelassen wird, den Schlangenkühlapparat q (Blatt 
27 und 28) passiren. 

Der etwas unreine Rückstand, welcher io den Kühlen 
verbleibt, wird durch die Filtrirsäcke in der Filtrirkammer 
(Blatt 28) noch geläutert, um denselben auch za verwerten. 

In den Gährbottichen bleibt die Würze 8 bis 12 Tage 
und wird dann in den darunter liegenden Lagerkeller bereits 
als Bier abgelassen, 

Nach dieser kurzen Beschreibung, welche uns in der 
Haupteintheilung dieses Brauhauses nnn orientirt, wollen wir 
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auf die näheren Details der einzelnen Baulichkeiten eingehen 
und die hiebei zu beobachtenden Vorsichtsmaßregeln näher 
auseinandersetzen, vorerst jedoch einige Andeutungen über die 


Auswahl des Terrains, bezüglich des Baues eines neuen Brau- | 


hauses, geben, 

Bei der Auswahl des Terraios für eine Brauereianlage 
hat man zu beobachten: 

l. dass der Baugrund vollkommen trocken sei; 

2, dass das Terrain eine erhöhte Lage darbiete, damit 
die nöthigen Souterrains angebracht werden können und das 
Spülwasser u. dgl. bequeip abgeleitet werden könne; 

3. dass Wasser sowohl in quantitativer, wie qualitativer 
Hinsicht genügend vorhanden sei, und 

4, dass das Terrain die nöthige Ausdehnung gewähre, 
damit später ohne Störung etwaige Vergrößerungen der Bau- 
anlage vorgesommen werden können, 

Diese Punkte sind nun bei dem Brauhause der Gebrüder 
Kosler alle erfüllt, 

Was die Gesammtanlage eines Brauhauses betrifft, so 
mössen die einzelnen Gebäudetheile so angeordnet sein, dass 
selbe, je nach dem Verhältnisse des sich immer mebr entwi- 
ckelnden Betriebes, vergrößert werden können, obne dass der 
Betrieb unterbrochen werden muß. Bei dem von uns betrach- 
teten Brauhause lässt sich das Malztennengebäude (Blatt 27) 
nach den drei freien Seiten *) vergrößern. Bei den Gährkellern 
und Kühlen ist eine Erweiterung hingegen nach den beiden 
Giebelseiten zu möglich. 

Diejenigen Gebäudetheile aber, welche später schwer eine 
Vergrößerung zulassen würden, ohne dass der Betrieb unter- 
brochen werden müßte, sollen daher gleich beim Neubau so 
angelegt werden, dass man etwaige Erweiterungen des Betriebes 
vornehmen kaun. Es sind dieß insbesonders das Sud-**), Ma- 
schinen- und Dampfkesselhaus und die Darre, 

Wir gehen nun über zur Mälzerei, Als Gerstenaufzug 
ist ein Becherwerk schr empfehlenswert. Der Raum, wo die 
Gersteuputzmaschine aufgestellt ist, muß von den übrigen 
Bodenräumen sehr gut abgeschlossen sein, damit der beim 
Putzen entstehende Staub die Gerste, welche sich bereits auf 
den Gerstenböden befindet, nicht neuerdings verunreinigt. Die 
Abfälle beim Putzen werden gewöhnlich durch Röhren hinunter- 
geschafft, 

Der von der Gerstenputzmaschine aus durch die ganze 
Länge des Gerstenbudens laufende Transporteur e (Blatt 29) 
besteht aus einer Welle, welche durch die Dampfinaschine 
gedreht wird und um welche wein aus Blech eonstruirter 
Schneckengang läuft, der die Gerste in einer hölzernen Rinne 
vorwärts schiebt. Der Transportenr wird am besten oben am 
Gebälke des Gerstenbodens angebracht, weil dort eine Befe- 
stigung am leichtesten möglich ist und kein Beschüttungsraum 
verloren geht. Die hölzerne Rinne besitzt in gewissen Eatfer- 
nungen Oeffiuungen, die durch Schieber verschlossen werden 
können und welche dazu dienen, die gereinigte Gerste auf 
dem ganzen Bodenraum gleichmäßig zu vertheilen, 





*, Nach der Tängsnseite wird dasselbe jetzt bereits, nach kaum 
halbjährigam Betriebe, vergrüßert, 

**, Beim Kosler'schen Wraulause wurde beim Bans our eine Sond- 
plaune aufgestellt; jetet st ht bereits die zweite, 





Die Gerstenhöden müssen sehr fest construirt werden, 
um auch größere Vorräthe aufbäufen zu können. Sehr oft 
wird die Gerste in einer Höhe von 5* (1'6”) und darüber auge» 
schüttet. Um eine Verunreinigung der Gerste durch den won 
den Mauern allenfalls herabfallenden Putz zu vermeiden, 
müssen die Umfassungswäode bis auf jene Höhe, die der 
höchsten zulässigen Anschättung entspricht, mit Brettern ver- 
schalt und die Fenster so boch angelegt werden, dass selbe 
durch diese Verschalung nicht verdeckt werden, Diese Bemer- 
kung gilt gleichzeitig auch für die Malzböden. 

Die Röhren, durch welche die gereinigte Gerste in die 
Weichen fällt, können aus Metall oder Holz hergestellt werden. 

Bezüglich der Construction der Weichen (Blatt 38) 
möge Folgendes bemerkt werden. Bisher construirte man diese 
aus Ziegel und Cement. In letzterer Zeit jedoch nahm man 
Eisenblech, Ob man das eine oder das audere Materiale wähles 
soll, entscheidet einzig und allein der Kostenpunkt ; nur das 
ist zu berücksichtigen, dass gemauerte Weichen sehr sorg- 
fältig ausgeführt werden müssen und im Innern keine scharfen 
Winkel haben dürfen, weil an solchen Stellen sehr leicht 
Haarrisse entstehen, die dann das Wasser durchlassen. 

Der Boden der Weichen muß eine sanfte Neigung er- 
halten, damit das Wasser nach einer Stelle za abfließe, Ueber 
dieser Abflußstelle bringt man eine kleine kupferue beweg- 
liche Kuppel an, die mit kleinen Löchern versehen ist, welche 
sich nach innen conisch erweitern. Dieß ist debbalb uoth- 
wendig, damit das Wasser bequem abfießen kann und die 
Geratenkörner die Löcher nicht verlegen oder darch selbe nicht 
entweichen;können. Das Wasserablassrohr hat jenach der Gröbe 
der Weichen einen Durchwesser von 2 bis 3 (0:05 bis 005°) 

In jeder Weiche ist auch ein gewöhnlich circa 8” (0:2”) Dia- 
meter habendes Ventil anzubringen, welches durch die gewölhte 
Decke über der Malztenne reicht und durch welches die Gerste, 
sobald das Wasser abgelaufen ist, auf die Malztenne fällt. 
Diese Einrichtung bedingt, dass der Raum, in welchem sich 
die Weichen befinden, über der Malzteune liegt. Man wählt 
am zweckmüßigsten hieza das Stockwerk unmittelbar ter 
der Malztenne (siehe Blatt 27 und 28). Die Weichen in dr 
Malztenne selbst zu legen, ist nicht vortheilbaft, weil mas 
dadorch nur den Raum verengt und weil dann die Gerste 
ausgeworfen werden muß, wodurch eine bedeutende Arbeits- 
kraft verloren gehen würde, 

Auf die Größenbestimmung werden wir später zu sprechen 
kommen. 

Der Malztennenraum muß von der äußeren Tem- 
peratur unabhängig sein. Die Malztenne wird daher ins Sou- 
terrain gelegt, und zwar so, dass nur ein geringer Theil über 
das Terrain herausragt, Für dieselbe sind nur gewölbte Räun: 
empfehlenswert, weil alles Holzwerk durch den Dunst ie 
kurzer Zeit zerstört wird und die Fäulnis auf den Malzproces 
sehr nachtheilig wirkt. Um möglichst wenig Bodenfläche zu 
verlieren, macht man die Pfeiler von den geringsten zulässigen 
Dimensionen; am zweckmäßigsten sid eiserne Pfeiler (siehe 
Blatt 27). Die Profilböhe der Tenne beträgt gewöhnlich 10 
bis 12° (31 bis 3:80). 

Wände und Gewölbe des Malztennenraumes sollen wo 
möglich keinen Verputz erhalten, damit keine Verunreiniguus 


der Gerste stattfinden kann, und die Fenster sind unmittelbar 
unter der Decke anzubringen, Am geeignetsten für diese ist 
eine Eisenconstruction. Die Flügel müssen sich von oben 
nsch unten öffnen, wie es bei diesem Branhamse der Fall ist, 
damit, wenn selbe geöffnet werden, die kalte einströmende 
Luft das am Boden liegende Malz nicht direct streift, weil 
dieß dem Wachsthum nachträglich wäre. Da für die Malz- 
tenne überbaupt nicht viel Licht erforderlich ist, so sind nur 
wenig Fenster, jedoch mit Balkenverschluss, anzubringen. 

Bei größeren Branhäusern, wie z. B. in Liesing, wo die 
Malztennenfläche bereits 3000G* (108000=) beträgt, ist es vicht 
immer durchzuführen, die Tenne nor ins Sonterrain za legen, 
In solchen Fällen macht man mehrere Etagen übereinander, 
hat jedoch dubei den Nachtbeil, dass man in den oberen 
Etagen nicht so lange mälzen kann, wie in den im Souterrain 
gelegenen Malztennen, weil man nicht im Stande ist, dieselben 
von dem Einfluß der äußeren Temperatur im gleichen Grade 
unabhängig zu machen. Um den Einfluß der äußeren Tempe- 
ratur wenigstens so viel als möglich zu elimioiren, macht 
man die Umfassungsmauern ziemlich stark und versiebt die 
gegen Süden gelegene Mauer mit einer Luftschichte, indem 
man diese als Doppelmauer construirt, Hat man ein anatei- 
gendes Terrain, 80 ist es gut, wenigstens einen Theil der 
oberen Geschoße in das Erdreich hineinzulegen. 

Der in dem vorliegenden Projeste im Parterre angedeu- 
tete Tennenraum ist nur provisorisch angelegt, bis die bereits 
früher erwähnte Vergrößerung des eigentlichen Malztennen- 
raumes fertig ist, 

Von großer Wichtigkeit für den Malztennenraum ist die 
Ventilation. Dieselbe wird am zweckmäßigsten durch Danst- 
schläuche hergestellt, die man in dem Umfassungsmauern der 
Tenne anbringt, und welche am höchsten Punkt der Decke 
in den Malztenuenraum einmünden. Ausmünden lässt man 
selbe entweder über dem Dache oder an den Anßenwänden 
des obern Stockwerkes, Im ersten Falle versieht man die 
Ausmündungsöffnungen mit Blechdächern, auf eisernen Stützen 
ruhend {siehe Blatt 32). Die Einmündungsöffnungen - in die 
Malztenne sind hingegen mit Blechthüren zu verschließen. 

Befindet sich io der Nähe der Malztenne der Dampf- 
rauchfang, so kann man diesen gleich als Ventilator benützen, 
indem man einen Schlauch von eirca 4]* (040 =) Querschnitt 
von der Malztenne aus in denselben einmünden lüsst, 

Besondere Aufmerksamkeit erfordert der Fußboden der 
Malztenne,. Bisher stellte man denselben mit großer Vorliebe 
aus Kehlheimerplatten her, Diese Art der Herstellung ist jedoch, 
namentlich wegen der häufiz vorkommenden Reparaturen, sehr 
kostspielig. Ebenso zweckmäßig und bedeutend billiger be- 
währen sich Betonböden, wie Herr Architekt Tietz selbe 
bei dem Laibacher 
ist 


construirt. Diese Construction, die auch 


Brauhause wieder vom Herrn Tietz angewendet wurde, 
folgende: 

Nachdem die Erde des Fußbodens geebnet und festge- 
starmpft, oder noch besser mit einem Ziegelpflaster verschen 
ist, wird eine 2!/,” 0:06”) hohe Betonmasse aufgetragen, welche 
aus 2 Theilen rein gewaschenem, geschlegelteu Schotter (in 
der Größe von Taubeneier), aus I Theil rein gewaschenem 
Sande und 2 Theilen gutem hydraulischen Kalke besteht, 
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Wenn diese Masse so weit erhärtet. ist, dass der Arbeiter auf 
darübergelegten Brettern herumgeben kann, bekommt dieselbe 
einen 4 (Ym=) dieken Ueberzug, bestehend aus 1 Theil gutem 
Portland-Cement und I Theil reinem Sands,- Beide Schichten 
sind sehr sorgfältig und so anfzutragen, dass die volle Stärke 
mit einem Male hergestellt wird, Die obere Portlandschichte 
ist mit eisernen, reibbrettähnlichen Werkzeugen gut zu glätten, 
Ist dieß geschehen, so muß dieselbe nun durch L4 Tage jeden 
Tag mit Wasser einigemale begossen werden (gewöhnlich mit- 
telst Gießkannen), weil nur auf diese Weise eine vollkommene 
Erbärtung eines »oleben Betonbodens eintritt, 

Zur Ableitung des Spülwassers werden im Fußboden der 
Tenne Canäls angelegt. Diese Canäle dürfen jedoch nie unter 
der Tenne fortgeführt werden, sondern sind stets in un- 
mittelbarer Nähe der Umfassuogsmanero anzubringen, Da- 
mit beim Abfluß des Spülwassers nicht kalte Luft von außen. 
einströmen kann, werden die Abflußöfoungen in die Canäle 
durch Syphons u. dgi, hermetisch verschlossen. 

Der Grünmalzaufzuog, mittelst welchem das Malz 
von der Tenne anf die Darre geschafft wird, muß gegen die 
Malztenne einen festen Abschluss haben, weil sonst der in der 
Tenne sich entwickelude Dunst durch die Aufzugsöffeung in 
die Malz- und Gerstenböden dringt und dort im Laufe der 
Zeit das Holzwerk zerstört. Am zweckmäßigsten ist es, den 
Grünmalzaufzug in eiuen unmittelbar an der Tenue gelegenen 
Raum münden zu lassen. Aus gleichen Gründen müssen auch 
die nöthigen Verbindungsstiegen, die io den Malztennenraum 
führen, mit einer dicht schließenden Verschallung eingefasst sein, 

Der nächste Gebäudetheil des Brauhauses, den wir nun 
zu betrachten haben, ist die Darre und diesa möge ihrer Wich- 
tigkeit halber auch besonders eingehend besprochen werden, 

Die Darre, welche wo möglich immer in der Nähe der 
Mälzerei angelegt werden soll, besteht aus vier übereinander 
liegenden Geschoben (siehe die Grundrisse auf Blatt Nr, 27 
bis 30), von denen das unterste den Darrofen (Heizraum), 
das zweite die Sau und das dritte uud vierte die Darr- 
horden enthält. Wir erklären hier zunächst die Darre, wie 
sie in dem mitgetheilten Projeste durchgeführt ist, weil sich 
diese Construction bereits Außerst practisch bewährte und 
weil diese fast bei allen Wiener Brauhäusern in Anwen- 
dung ist. 

Im Darrheizraum befindet sich der eiserne Darrofen. Da 
dieser nur geringe Dimensionen besitzt, sv schließt man den 
übrigen Raum durch eine Wand ab und benützt ihn als Ma- 
gazin für Brennmaterial. 

Die Sau (s. Blatt 28, 29 und 32) zerfällt in zwei Theile, 
Im unteren Theile sind die kalten Luftzüge angebracht; das 
sind aus Ziegeln hergestellte Canäle, welche flache Gewölbe 
besitzen, in denen eine hinreichende Anzahl von Oeffnungen 
sich befindet, durch welche die kalte Luft in die Sau ein- 
strömt. Diese kalte Luftzuströmung muß immer größer als 
nothwendig ist angelegt werden und wird dann durch Schluss- 
klappen regulirt. Die Querschnitte dieser Kinströmungsöffnun- 
gen müssen der Haupteinströmungsöffnung entsprechen, Damit 
durch das Herabfallen von Keimen keine Verstopfung eintrete 
und die sinströmende Luft sich möglichst gleichmäßig vertheile, 
erhalten diese Oeffaungen kleine Blechaufsätze, die oben ab- 
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gedeckt sind, so dass die Luft nur seitwärts ausströmen 
kann, 

Es ist: durchaus nicht nothwendig, dass kalte Luft direct 
von Außen zugeführt werde; selbe kann beispielsweise auch 
aus dem Heizraume genommen werden, nur muß sie rein und 
trocken sein. In diesem Falle hat man sogar den Vortheil, 
dass selbe bereits etwas vorgewärmt ist. 

Die Canäle, welche die kalte Luft zuführen, sind der 
Feuersicherbeit wegen gewöhnlich abgepflastert, so dass die 
Blechaufsätze ungefähr 18 bis 24” (0:5 bis 0:6”) hervorragen, 

Der Raum zwischen diesem Pllaster und der unteren Darr- 
horde, je vach Bedürfnis 9 bis 12° (2-8 bis 3’8”) hoch, ist von den 
blechernen Heirröhren (siehe Blatt 32) durchzogen, welche 
durch gußeiserne Verbindungsstücke mit dem Darrofen im 
Zusammenhange stehen. Jener Theil dieser Röhren, welcher 
der größten Hitze ausgesetzt ist, muß stärker construirt 
werdeu, damit das Durchbrennen verhindert werde. Dieselben 
sind in einiger Entfernung von der unteren Horde so zu ver- 
theilen, dass eine möglichst gleichmäßige Erwärmung des auf 
der Horde liegenden Malzes stattinde. Died wird erreicht, 
wenn man das Rührensystem so in anfsteigender Linie (siehe 
Blatt Nr. 32) ausführt, dass die dem Feuer zunächst liegen- 
den Theile tiefer zu liegen kommen als jene, welche sich der 
Ausströmungsöffnung nähern. 

Zweckmäßig ist es, dieses Rührensystem statt von unten 
zu unterstützen durch Dräbte an die Darrhorde aufzuhängen, 
die dann natürlich so stark construirt sein muß, dass sie das 
ganze Röhrensystem mit hinlänglicher Sicherheit trägt. Durch 


diese Befestigung erreicht man einerseits den Vortheil, dass | 


seits die Möglichkeit, durch ein Herablassen oder Hinanfziehen 
der Röhren ein gleichmäßiges Darren zu erzielen, 

Der Querschnitt dieser Köhren muß so groß rein, dass 
ein Mann durchschliefen kaun, um im Innern die Reinigung 
und allenfalls nothwendige Reparaturen auszuführen. Die Form 
des QOunerschnittes wird, damit die herabfallenden Keime nicht 
darauf liegen bleiben und verbrennen können, am zweckmäßig- 
sten so gewählt, dass sie nach Oben in eine Spitze oder 
scharfen Winkel ausläuft, Selbetverständlich muß der Quer- 
schoitt dieser Röhren mit dem Zuleitungsrohre, dem Darrofen, 
der Rostfläche u, s, w. im richtigen Verhältnisse stehen, da- 
wit eine möglichst große Ausbeute des Brennmateriales erzielt 
werden könne, . 

Das Röhrensystem mündet in den Darrranuchfang, welcher 
in einer der Seitenwände bis über das Gewölbe, das den 
Darrraum bedeckt, geführt wird. Ueber diesem Gewölbe mün- 
det derselbe in ein Blechrohr von gleichem (Luerschnitte wie 
der Rauchfang, welches im Dunstschlauch (siehe Blatt Nr. 32), 
der dazu dient, die sich entwickelnden Dünste ius Freie hin- 
auszuführen, hinausgeleitet wird. Wichtig ist es, die Abführung 
dieser Dünste möglichst zu beschleunigen. Dieß wird nun eben 
durch das Durchführen des Darrrauchfanges erreicht; denn die- 
ser erwärmt die ihn umgebende Luftschichte und es findet 
daher ein schnelleres Ausströmen statt. Hiebei ist nur zu be- 
rücksichtigen, dass die den Rauchlang umgebende Luftschichte 
nicht zu groß ist. Nach den praetischen Erfahrungen ist es 
zweckmäßig, den Durchmesser des Dunstschlauches s0 groß 
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zu wachen, dass die Dieke der Luftschichte eirca 1’ (0.3=) be- 
trägt. Häufig leitet mao auch den Rauchfang mittelst eines 
Blechschlauches durch den Darrraum der oberen Horde, unter 
dem Gewölbe in den Dunstschlauch ; dieß ist jedoch weniger 
empfehlenswert. Der Dunstschlauch wird abgedeckt, um das 
Einfallen des Regens abzuhalten. 

Die Darrhorden sollen möglichst ohne alle Unter- 
stützung Construirt werden, nur bei größeren Horden wendet 
man eioe Mittelstütze an, 

Diese Bedingung ist sehr leicht einzuhalten, da die Be- 
lastung der Horden eine sehr geriuge int, 

Als Unterlage für die Darrhorden wählt man am besten 
Flacheisen, welches bei größeren Dimensionen anf stärkeren 
Trägern ruht; denn dadurch wird dem Dorchströmen der war- 
men Luft durch die Horden das kleinste Hinderpis entgegen- 
gesetzt, 

Die Darrhorden selbst construirt man aus Blech, welches 
mit vielen kleinen Löchern versehen ist, oder aus einem 
Drahtgeflechte, das, nachdem es geflochten ist, mittelst einer 
Walze glatt gepresst wird. Letztere sind dauerhafter, aber be- 
deutend theuerer, In neuester Zeit werden häufig Drahthorden 
angewendet, die aus stärkerem Drahte so geflochten werden, 
dass sich längliche Oeffnungen bilden. Diese Construction 
ist jedoch nicht anzuempfeblen, weil durch das Herumgehen 
auf der Darre sich sehr leicht Malzkörner in diese länglichen 
Oeffoungen drücken und dadurch das Durchströmen der Luft 
verhindern. 

Die Zugänge zu den verschiedenen Räumen der Darre 
müssen der Feuersicherheit. wegen mit eisernen Thüren ab- 


man sich unter den Röhren frei bewegen kann, und anderer- | geschlossen werden; jene Theile aber, welche die Heizung 


uod die Sau enhtalten, werden durch massives Mauerwerk 
vollständig von den übrigen Gebäudetheilen getrennt. 

Außer diesem hier beschriebenen Systeme der Darre 
existiren noch unzählige andere, die entweder anf ähnlichen 
Principien beruhen, oder bei welchen eine ganz andere Heit- 
methode in Anwendung kommt. Zu letzteren gehört die Darre 
nach Kaden und Wittig’s Patent, welche J. S. Schwalbe 
und Sohn in Chemnitz (Sachsen) bereits bei verschiedenen . 
Brauhäusern ausführten, und welches System eben jetzt anch 
im Brauhause zu Liesiog von Herrn Tietz probeweise ange- 
wendet wird, 

Das System dieser Darre beruht auf dem Principe der 
Dampfheizung und hat daher den Vortheil vollkommen feuer- 
sicher za sein. Ein Ventilator treibt die Luft durch Röhren, 
welche einen mit Dampf gefüllten Kessel durchschneiden, und 
presst dieselbe durchacht, in Entfernungen von circa 18" (0:5) 
übereinanderliegende Darrhorden. Das Grünmalz wird durch 
eive Vorrichtung auf die oberste Horde gebracht und fällt 
von dieser nach und nach bis auf die unterste und von dieser 
in die Putzmaschine, Die Förderung von einer Horde auf die 
andere geschieht durch Schaufeln, die durch eine stehende 
Welle in der Mitte der Horden in Bewegung gesetzt werden. 


Eine Darre nach diesem Systeme ist unter anderem such 
bei Sedlmayer in München ausgeführt. Obwohl nähere Er- 
fahrungen noch fehlen, so kann man doch das Beste hoffen. 
Sehr häufig wendet man Methoden an, die schnell darren; 
allein bei all’ diesen stellen sich sehr bald große Reparaturen 


ein, dieselben liefern auf die Dauer kein gleichmäßiges Malz 
und sind in der Regel auch sehr fenergefährlich, weil selbe 
schwer gereinigt werden können, Fehler also nicht leicht ent- 
deckt werden, 

Der nun zur Besprechung kommende Gebäudetheil ist 
das Sudhaus. Wir haben bereits erwähnt, dass es gleich 
ursprünglich größer angelegt werden muß als nothwendig ist, 
weil später, wenn sich der Betrieb erweitert, nicht leicht 
Vergrößerungen vorgenommen werden können. Bei der An- 
luge des Sudhauses hat man auch darauf zu sehen, dass unter 
demselben ein Souterrain #) angebracht werden kann, damit 
der Antrieb der Maischmaschinen und Pumpen von unten zu 
ermöglichen ist; denn der Antrieb von oben hat den Nach- 
theil, dass durch das Schwieren der Transmissionen die Maische 
und Würze leicht verunreinigt wird. 

Um die Manipulation im Sudhaus# möglichst bequem ein- 
richten za können, vorsieht man dasselbe mit einer Decke, 
deren Construction alle Pfeiler im Innern unnöthig macht. Das 
vorliegende Project zeigt, wie man selbst bei sehr großen 
Spannweiten diesen Zweck erreichen kann. 

Die Gewölbe und Mauern des Sudbauses müssen mit sehr 
gutem Materiale ausgeführt werden, denn schlechtes Material 
wird durch die heißeu Dünste, welche sich hier in großen Mas- 
sen bilden, sehr bald zerstört. Am zweckmäßigsten ist es, vor- 
züglich gebrannte Ziegel und guten hydraulischen Mörtel zu 
verwenden. 

Damit die Dämpfe möglichst schnell abgeführt werden, 
bringt man an den höchsten Stellen der Gewölbe einen oder 
mehrere Dunstschläuche an, die einen bedeutenden Quer- 
schritt erhalten. Diese Dunstschläuche macht man gewöhnlich 
aus Holz, das einen Blechüberzug erhält, Besser ist es 
jedoch, selbe, so wie es im vorliegenden Projecte geschah, 
massiv aus Ziegeln und hydraulischem Mörtel herzustellen. 
Bei der Construction der Gewölbe muß aber dann selbstver- 
ständlich darauf Rücksicht genommen werden, dass dieselben 
dort, wo diese Danstschläuche ruhen, auch die gehörige Festig- 
keit erlaugen. Bei dem hier besprochenen Projeete ruhen die 
zwei Dunstschläuche auf den stärkeren Gurtbögen. 


Im Sudhause finden folgende Gegenstände ihre Aufstel- 
lung: 
1. Die Sudpfannen. Diese liegen an jener Seite das 
Sudhauses, welche unmittelbar an den Heizraum grenzt, und 
werden direct an diese Mauer gestellt, so dass sie von drei 
Seiten zugänglich sind, Bezüglich der Construction der Pfan- 
nen sei nur bemerkt, dass sie gewöhnlich länger als breit (das 
Verhältnis ist beiläufg 5:3) von Kupfer- oder Eisenblech 
hergestellt werden, und dass es zweckmäßig ist, wenn sie nicht 
zu hoch sind. Die Fenerung muß so eingerichtet sein, dass die 
Flamme sich möglichst gleichmäßig unter der Pfanne vertheilt, 
weil sonst sehr leicht ein Durchbrennen der Pfanne stattänden 
würde. } 
2. Die Maischbottiche, Diese sind in einiger Ent- 
fernung von den Pfannen derart aufzustellen, dass der Boden der- 
selben eirca 18% (05°) hüher als die obere Kante der Pfanne 
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*#) Siehe im diesem Projeete die Durchscehuitte auf Blatt Nr. 81 
und 32. 














liegt, damit die Maische nach den Pfannen schnell genug ab- 
fließen kann. Dieselben werden entweder aus Eichenholz von 
3 bis 4" (0:08 bis O1”) Wandstärke oder auch aus Eisenblech 
eonstruirt. Im letzteren Falle müssen dieselben jedoch eine Holr- 
schalung erhalten, weil sich sonst die Maische zu schnell 
abkühlen würde. Die Form ist gewöhnlich kreisrund, da diese 
der 
entspricht, 


in den Bottichen aufzustellenden Maschine am besten 


Diese. Maschine, welche den Zweck hat, die Maische nach 


allen Richtungen gehörig durchzuarbeiten, wird durch eine 
stehende Welle, die den Boden der Bottiche durchschneidet 
und ebenfalls im Souterrain ihren Autrieb hat, in Batrieb 
gesetzt, 


Die Ventile, welche die Maische nach den Pfannen und 


Läuterbottichen abzuleiten haben, sind im Boden der Maisch- 
bottiche angebracht. Das Gerüste, auf dem die Maischbottiche 
ruhen, muß sehr fest eonstrnirt werden. Am besten ist es 
eine Eisenceonstroction za wählen, 
den Bottichen nicht zu sehr verengt. In diesem Projecte ruhen 
«| die Maischbottiche auf je vier eisernen Säulen, welche durch 
eiserne Längen- und Overträger verbunden sind und zwischen 
denen feste Winkel den Seitenschub aufheben, 


welche den Raum unter 


Um die Maischbottiche herum, circa 3° 6% (1'1®) unter 


der Oberkante, führt in ähnlicher Weise wie bei den Sud- 


pfannen eine Gallerie, die mittelst einer Laufstiege zugäng- 
lich ist. 

Zweckmäßig ist es, über den Maischbottichen sogenannte 
Vormaischen anzubringen; das sind einfache hohle Cylinder, 
die auf einem über den Bottichen angebrachten Balken ruhen 
und in denen sich eiue Vorrichtung befindet, durch welche 
das von oben herabkommende Malzschrot mit dem zufließen- 
den Wasser vermengt und danu in die Maischbottiche abge- 
tührt wird. Auf diese Weise wird der große Staub, der sonst 
entstünde, wenn das Malzschrot dirseet in die Maischbottiche 
käme und der ebenfalls sonst entstehende Malzverlust ver- 
mieden. 


3. Die Läuterbottiche. Diese sind unter den 
Maischbattichen in der Weise aufzustellen, dass jener Theil 
der letzteren, in welchen sich das Ventil zum Ablassen der 
Maische befindet, die Läuterbottiche überragt. Bezüglich der 
Construction gilt dasselbe, was bei den Maischbottichen ge- 
sagt wurde, 

Io einer Entfernung von circa 2" (0-05“) über dem Boden 
haben die Läuterbottiche noch einen zweiten Boden von durch- 
löcherten Kupferplattes, Die Löcher dieser Kupterplatten 
baben nach oben sehr geringe Dimensionen, damit keine festen 
Bestandtheile dieselben passiren können, erweitern sich aber 
nach unten conisch, dass die Würze trotzdem bequem ab- 
fließen kann. Die Würze sammelt sich nämlich in dem Raume 
zwischen den beiden Böden des Läuterbottichs an und läuft 
von da durch fünf oder mehr kupferoe Röhren in den Bier- 
grand ab. 


4. Der Biergrand ist aus Eisenblech und wird in den 
Fußboden so weit eingelassen, dass er nur 6 (0’16=) über 
denselben herausragt, damit sich die Würze nicht zu schnell 
abkühlt. i 
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ö. Der Hopfenseiber. Dieser basteht aus einem Ähn- 
lichen Grande wie der Biergrand, ia dem sich erst der eigent- 
liche Seiber, welcher den Hopfen aufnimmt, befindet. Dieser 
Seiher wird entweder aus einem ‚Geflecht von Messing- oder 
Kupferdraht oder ans durchlöchertem Kupferbleche hergestellt, 
Der Hopfenseiher erhält seiven passendsten Ort, wie es auch 
in diesem Projeete geschah (siebe Blatt 28), unter einem der 
eisernen Balken, welche die Maischbottiche tragen, weil er 
dort nicht genirt und weil man an diesem risernen Balken 
gleich eine Hebevorrichtung anbringen kann, mittelst welcher 
der Seiher aus dem Grande ein- und ausgehoben wird, 

6. Die Placirung der Kupferrohre, welche die verschie- 
denen Grande mit den Pumpen verbinden, ist aus den Grund- 
rissen und Durchschnitten dieses Projeetes (Blatt 27 bis 31) 
ersichtlich. Bezüglich der Pumpen ist zu bemerken, dass man 
in neuerer Zeit rotireude Pompen wählt, weil diese fast nie 
einer Reparator bedürfen und in möglichst kurzer Zeit das 
Bier sowohl nach den Pfaunen als Kühlen schöpfen. Io die- 
sem Projecte z. B. wird ein ganzer Sud, das sind 120 Eimer, 
in 7 Minuten auf die Kühlen geschöpft. 

Der Fußboden des Sudhauses ist mit festem Materiale 
zu pBastern. Zwischen demselben und den Gewölben des Sou- 
terrains sind Canäle anzulegen, damit das Spülwasser von 
allen Theilen des Sudhauses möglichst schnell abgeführt wer- 
den könne. Diese Canile müssen so eonstruirt werden, dass 
man sie leicht reinigen kann, und sind an ihren Ausmündungen 
mit Rattengittern zu versehen, um den Ratten, dieser Haupt. 
plage von Braohäusern, den Zutritt zu versperren. 

Unmittelbar an das Sudhaus hat der Heizgang za gren- 
zen. Derselbe ist so anzulegen, dass er auch einen Ausgang 
ios Freie erhält (Blatt 28), damit das Brennmaterial bequem 
herbeigeschafft werden kann; und unter demselben im Souter- 
rain ist der Aschengang herzustellen (Blatt 27). der zur be- 
quemen Entfernung der durch den Rost fallenden Asche dient, 
Da der Heizgang eine viel geringere Höhe als das Sudhaus 
hat, so benützt man die über denselben angebrachten Stock- 
werke zur Aufstellung der Vorwärmer und Kaltwasserreser- 
voirs (Blatt 29 und 30). Erstere werden theilweise dadurch 
erwärmt, dass man die von der Feuerung der Sudpfanne aus- 
gehenden Feuer-Canäle, ehe sie in den Rauchfang münden, 
unter dieselben leitet und da bei gut construirten Pfaunen- 
Fauerungen uur mehr wenig Wärme unter die Vorwärmer 
gelangt, theilweise auch dadurch, dass man ein Dampfrohr in 
schlangenförmigen Windengen durch dieselben führt, 


Die Kaltwasserreservoirs bringt man am zweck- 
mäßigsten in der höchsten Etage ober dem Heizgange an, weil 
von denselben alle Punkte des Brauhauses, auch die hoch- 
liegenden Kühlen, mit kalteın Wasser zu versorgen sind. 
Dasselbe 
die Lei- 
tung der Transmissionen keine unnöthigen Kosten verursacht 
und dass auch keine Kraft verloren geht, 


Wir kommen nun zum Maschinenhaus. 
muß selbstverständlich so situirt werden, dass 
Eine der zweck- 
mäßigsten Siluirungen ist die im vorliegenden Projecte (siche 
die Grundrisse), wo tasselbe durch einen Gang auch direct mit 
dem Sudbause verbunden ist. 

In diesem Projecte ist #s gelungen, im Maschinerhaus auch 
die Werkstätte und ein Zimmer für den Braumeister unterzu- 


brivgen ; namentlich konnte letzteres so situirt werden, dass 
der Braumeister von demselben aus einen ‚großen Theil der 
Arbeit. übersehen und leicht controliren kaun. 

Bezüglich der Dampfmaschine sei bemerkt, dass es in 
vielen Fällen zweckmäßiger ist, statt einer größeren Maschite 
mehrere kleine auzuwenden und diese so zu vertheilen, dass 
die Kraft direct beußtzt werden kann. In. diesem Projects 
geht eine Hauptwelle direct von der Maschine ins Souterraia 
des Sudhauses, um daraa die verschiedenen Antriebe aubriugen 
zu können, welche die bereits erwähnten Maschinen des 
Sudhauses bewegen, und eine zweite große Quertransmissioa 
reicht einerseits bis ins Malztennengebäude und andererseits 
bis in die Gährkeiler (Blatt 27), um die Antriebe für den 
Gersten- und Grünmalzaufzug, für die Transporteure und Patz- 
maschinen, für das Pumpwerk des Brunnens, &0 wie jene für 
Bier- und Hopfenaufzug und Mühlen aufzunehmen. 

Die Transmissionen sind so anzulegen, dass durch sie die 
Passage nicht gestört wird und dass das Schwieren derselben 
bequem stattinden kann. 

Der abgehende Dampf wird in diesem Projecte auch be- 
nützt, um das Wasser der Vorwärmer, die sich über dem 
Zimmer des Braumeisters (Blatt 29) befinden, auf eine höhere 
Temperatur zu bringen. 

Das Kesselhaus soll derart an das Maschinenhass 
grenzen (Blatt 28), dass der Heizraum des ersteren direct au 
letzteres sich anschließt. Dadurch ist es nämlich möglich, 
dass der Maschinist den Heizer durch eine Glasthür contn- 
liren kann. Die Damptkessel müssen größer angelegt werden, 
als für den Betrieb der Dampfmaschine nothwendig ist, weil 
eine bedeutende (Juantität Dampt zum Vorwärmen des Wassers 
in den Vorwärwern, daun zum Reinigen der Lagerfüsser und 
Gährbottiche und zum Ausblasen der verschiedenen Bier- und 
Wasserleitungen (diese werden nämlich am zweckmäßigsten 
durch Ausblasen mit Dampf gereinigt) verbraucht wird. Das 
Kesselhans soll möglichst frei liegen und ein sehr leichtes 
Dach erhalten, damit bei einer immerhin doch möglicher 
Explosion der Schaden so klein als möglich werde. 


Die Kesselfeuerung muß in einen Dampfeamir 
münden, dessen Querschnitt lieber zu groß als zu klein gemach! 
werden soll und dessen Höhe in allen Fällen mit 60° (19) 
groß genug ist, 
Höhe bedingen. 

An das Kesselbaus stößt noch ein kleiner Anbau, de 
die Retiraden enthält, Diese sollen bei Brauhäusern immer hi 
die größtmöglichste Eutfernung gelegt werden, weil jede Ver- 
unreinigung höchst schädlich wäre; sie sind daher in diesem 
Anbau am passendsten untergebracht. 


wenn nicht besondere Gründe eine ander 


Eine besondere Aufmerksamkeit erfordert auch die An- 
lage der Kühlen, Es ist in den wenigsten Fällen durch- 
führbar , 
Pfanne direet in dieselbe ablaufen kann; denn dieß gestatten 
nur ganz besondere Terrainverhältnisse, und zwar deßhalh, 
weil die Kühlen so hoch liegen sollen, dass kein Staub in 
dieselben hineingeweht werden kanu und dass man die Gähr- 
keller direct unter sie oder wenigstens in die nächste Nähe 
so legen kann, dass das Bier iu’ die in letzteren aufgestellten 
großen Bottiche abzulaufen im Stande ist. Bei ebenem Terran 


die Küblen so anzulegen, dass das Bier von de: 





wie in diesem Projeete, ist es am zweckmäßigsten, die Kühlen 
in. einem oberen Stockwerke anzubringen und das Bier von 
der Pfanne aus hinaufzupumpen. 

Veber die Construction: des Küblhanses sei Folgendes be- 
merkt, Anı besten eignet sich für dasselbe ein Holzbau (Fach- 
werkbau). Io den Seitenwänden desselben sind große, beweg- 
liche Jalousien anzubringen, damit ein möglichst freies Durch- 
strömen der Luft von allen Seiten erzielt werde. Aus diesem 
Grunde ist es auch nothwendig, dass das Kühlhaus eine mög- 
liehst freie Lage habe. Der Boden, auf dem die Kühlschiffe ruhen, 
ist 50 zu construiren, dass die Luft durchstreichen kann. 
Dieß erreicht mun dadureh, dass man auf eine feste Balkenlage 
Latten legt, die 2‘ (0'05=) breit und 3”*(0-08") hoch sind, deren 
Breite sich aber nach oben, wo das Kühlblech aufliegt, auf 4” 
(0-01) vermindert. Noch besser als Latten, aber bedeutend kost- 
spieliger, eignen sich Eisenschienen, weil dadurch die Luft 
noch freieren Zutritt erhält. Die Entfernung der einzelnen 
Latten oder Eisenschienen richtet sich nach der Grüßs der 
Bleche; sie beträgt beiläufig 13”. Damit die Luft durch diese 
Böden möglichst frei durchstreichen und jeder Fehler gleich 
entdeckt und jede Reparatur bequem vorgenommen. werden 
kann, stellt man dieselben eirca 5’ (16%) über den Boden des 
Kühlhauses, 

Die Kühlschifie, die auf den so construirten Böden 
ruben, sind gewöhnlich aus Eisenblech, seltener aus Kupfer- 


blech angefertigt, Die einzeluen Bleche müssen stumpf auein- | 


ander stossen und die Nieten vertieft sein,’damit in der Kühl- 
Häche keine Unebenheiten entstehen. Der Rand der Kühl- 
schiff ist abgerundet und der Boden hat eine geringe Neiguog, 
damit das Bier oder eventuell das Spölwasser mittelst zweier 
Röhren, die an der tiefsten Stelle des Bodens münden, abge- 
leitet werden kaun, 

Im Kühlbause sind auch Wasserreservoirs oder wenigstens 
Wasserleitungsrohre anzobringen, um die nöthige Reinigung 
der Kühlschiffe bewerkstelligen zu können. Die Wasserleitung 
maß sowohl kaltes als warmes Wasser liefern, denn im Winter 
veipigt man gewöhnlich mit warmem Wasser, 

Wird das Branen auch im Sommer fortgesetzt, so müssen 
im Kühlbause noch besondere Vorrichtungen angebracht wer- 
den, damit die röthige Abkühlung erreicht werden könne. 
Es sind dieß Ventilatoren oder die sogenannten Schlangenkühl- 
rohre. 

Außer den erwähnten Jalousien, die an allen Seitenwänden 
des Kühlbauses herumlaufen, ist zur schnellen Abführung des 
Dunstes am Firste des Daches eine Luftschwelke anzubringen, 
die an den Seitenwänden entweder Jalousien erhält oder auch 
ganz oflen bleibt. 

Die Gährkeller werden am zweckmäßigsten unter den 


Kühlen angelegt, Da in denselben eine niedere Temperatur 








j 


herrschen soll, so ist es gut, selbe mit der Süd- oder Ost- | 
seite zum Theil ins Erdreich zu legen. An den anderen Seiten ! 


ist der Einfluß der Temperatar dureh Doppelmauern mit Luft- 
sebichten abzuhalten, 

Die Gährkeller dienen zur Aufstellung der großen Bot- 
tiche, in denen der Gährprocess des abgekühlten Bieres vor 
sieh' geht. Bei Aufstellung der Bottiche ist darauf Rücksicht 


zu nehmen, dass der Fußboden leicht gereinigt werden kann. 


207 


Es ist daher practisch, ia’ gewissen Entfernungen . Steinunter- 
lagen von 1’ (0'3=') Breite zu bilden und auf diese Eisenbahn- 
schienen zu legen. Der Fußboden erhält eins ähnliche Beton- 
lage wie der in der Malztenne, mit entsprechendem Gefälle. 

Als Decke für ‚die Gährkeller wendet man am besten 
Gewölbe an, weil der Dunst Holz sehr leicht zerstört. Die 
Höhe des Gäbrkellers darf nicht zu gering gemacht werden. 
Rechnet man für den. Raum vom Fußboden bis zu den Bot- 
tichen au der höchsten Stelle des Pllasters 2’ (0:6”), die Höhe 
der Bottiche zu 6°(19”), und den Kaum über den Bottichen 
4 (1°3°) hoch, so gibt dieß eine Gesammthöhe von 12° (38”), 
unter die nie herabgegangen werden soll. Die Höhe über den 
Bottichen ist nothwendig, um die zur Nachkühlang nochwen- 
digen Schwimmer einlassen zu können, 

Die Gährbottiche werden gewöhnlich aus Eichenholz 
angefertigt, wenigstens gibt man in den Wiener Brauereien 
dieser Holzgattung vor allen andern den Vorzug. Allein 
es sind auch vielfältig Versuche. angestellt worden, die 
Gährbottiche aus anderem Maäteriale zu construiren. Man 
hat Cementguß oder Mauerwerk aus Ziegel und Cewment 
angewendet. In letzterem Falle erhielt die innere Seite ent- 
weder eine Verkleidung mit Kehlheimerplatten oder auch 
bloß einen glatt geriebenen Putz aus Portlandeement. Der 
Erfolg war aber kein besonders günstiger und man hat im- 
mer wieder auf die Holzeonstruction zurückgegriffen. 

Viel mehr versprechend sind die in letzter Zeit ge- 
machten Versuche mit Glasplatten, bei denen nur die Dich- 
tung an jenen Stellen, wo dieselben zusammengesetzt sind, 
einigen Schwierigkeiten unterliegt, Münchener Braumeister, 
welche solche aus Ghasplatten zusammengesetzte Behälter 
in ihrer Brauerei angewendet haben, behaupten, dass die- 
selben allen andern vorzuziehen seien. 

Die Bottiche müssen 80 aufgestellt werden, dass sie min- 
destens von einer Seite zugänglich sind; die Gangbreite hat 
eirca 314° (1-1”) zu betragen, 

Der Boden der Bottiche bekommt gegen den Gang zu 
eine kleine Neigung von 1 bis 17,” (003 bis 0-04”), damit 
das Bier aus den Bottichen vollständig abläuft, 

Der Ranm des Gährkellers soll etwas größer sein, als 
die für den Betrieb notwendige Auzahl Gährbottiche erfor- 
dert, damit einige Reserve-Bottiche autzestellt werden können 
und hinlänglich Raum für die Kühlapparate und für die noth- 
wendigen Manipulationen bleibt. 

Ueber jede Reihe von Bottichen läuft ein Kupferrohr von 
2“ (0:05=) Durchmesser, welches überjedem Bottiche ein Ablass- 
ventil besitzt und das mit dem Ableitungsrohr von den Kühlen 
verbunden Ist, so dass das Bier von den Kühlen direct in die 
Bottiche fließen kann. Da das Bier, um die nöthige Tempe- 
ratur zu erreichen, oft auch den bereits erwähnten Schlangen- 
kühlapparat passiren muß, so jet das Kupferrohr auch mit 
dem Auslaufsrohre des Schlangenkählapparates zu verbinden, 
Da die Schlangenküblapparate in gleicher Höhe mit den Gähr- 
bottichen sich befinden, so mündet das Rohr, durch welches 
das Bier von den Kühlen in diese Kühlapparate läult, in der 
Nähe des Bodens dieser letzteren, steigt dert ia den bereits 
erwähnten Schlangenwindungen nach aufwärts und geht dann 


in fast horizontaler Riehtung zu dem über den Gährbottichen lau- 
2a * 


fenden Rohre, um in dieses einzumfinden. Durch diese Anord- 
oung erhält man jenen Druck, der nothwendig ist, um das 
Bier in Jas letztgenannte Rohr zu heben. Das Bier, welches 
in den Schlaugenrohren nach vollendetem Kühlprocesse zurlick- 
bleibt, wird durch ein unten angebrachtes Ventil abge- 
lassen, 

Die Schlangenkühlapparate bestehen aus Bbis 8° (1:9 bis 
2-5=) hohen und 5° (1’6*) im Durchmesser haltenden Bottichen, 
welche zwei schlaugenförmiggewundene, 11," (0-04”)Kupferrohre 
so ausfüllen, dass der Abstand zwischen diesen Rohren circa 
4 bis 5% (0°] bis 0-13 = )beträgt, In diesen Zwischenraum und dann 
in den Raum in der Mitte des Bottichs kommt Eis, welches 
die nötbige Abkühlung der durch diese Kupferrohre fließenden 
Würze hervorbringt. Um die Bottiche dieser Kühlapparate 
läuft in einer Entfernung von 3 (0’95*) von der Oberkante 
eine Gallerie, welche dazu dient, die Füllung der Bottiche mit 
Eis bequem voroehmen zu können, 

Befinden sich die Gährkeller unmittelbar unter den Kühlen, 
so müssen die Gewölbe und Deeken der Gährkeller mit einer 
12 bis 18% (0°3 bis 0:5”) dicken Lehmschichte versehen wer- 
den, um den Einfluß der Temperatur abzuhalten. 

Die Gährkeller erhalten wenig Fenster und diese werden 
so hoch gelegt, dass ihr Licht über die Bottiche fällt. Die 
Ventilation wird durch eigene Daunstschläuche, ähnlich wie 
in der Malztenne, hergestellt. 


Bei Bierbrauereien, welche auch im Sommer brauen, ist 
es nothwendig dafür zu sorgen, dass der Gährraum kiinstlich 
abgekühlt werden kann. Dieß erreicht man dadurch, dass 
man in der nächsten Nähe Eisgruben anbringt. Practisch ist 
es, wie im vorliegenden Projecte (Blatt 27) zu dem Sommer- 
gährkeller einen Theil der Lagerkellers.zu verwenden und zwar 
jenen Theil des Vorkellers, der zuerst durch den Verkanf des 
fertigen Bieres frei wird. Von den Eisgruben, die in nächster 
Nähe des Gährkellers augelegt werden, bezieht man auch das 
Eis, welches zu den früher erwähnten Kühlungen durch die 
Kühlapparate benöthiget wird. 


Von der größten Wichtigkeit für jedes Brauhaus ist die 
zweckmäßige Anlage und Construction der Lagerkeller. 
Es existiren die verschiedensten Methoden, Lagerkeller zu 
construiren, doch wenige derselben sind empfehlenswert. Die 
Erfahrung lehrt, dass alle complieirten Constractionen un- 
zweckmäßig sind und nur nnnütz den Bau vertbenern. Es 
ist daher vortheilhaft, die doppelten Mauern und Gewölbe 
mit Luftschichten möglichst zu vermeiden, um so mehr, als 
der damit beabsichtigte Zweck, wenigstens in den meisten 
Fällen, auf einfacherem und billigerem Wege erreicht werden 
kann. 

Als Grundsätze, welche bei der Anlage ron guten und 
zweckmäßigen Lagerkellern berücksichtigt werden sollen, stellt 
Herr Architekt Tietz mit Rücksicht auf seine vieljährige 
Erfahrung folgende auf: 

a) Die Lagerkeller sind möglichst tief ins Erdreich zu 
legen, damit dieselben von der äußern Atmosphäre unabhängig 
sind, und dass das Bier vom Gährkeller direet in dieselben 
Ist dieß nicht möglich, so muß das arstere 
durch Anschüttung über den Gewölben erreicht werden, 


ablaufen kann. 
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b) Die einzelnen Lagerräums sollen vollkommen von ein- 
ander isolirt sein. Es muß daher jede Abtheilung ihren eigenen 
Eiskeller erhalten. 

e) Jede dieser Abtheilnngen muß einen bequemen Zugang 
haben, damit das Hinein- und Hinansschaffen der Fässer 
keinen Schwierigkeiten unterliegt. Die hiederch bedisgten 
großen Eingangsöfflnungen werden nach geschehener Einrich- 
tung des Kellers bis auf eine kleine Thüröffnnung vermanen. 

d) Der Abfluß des Spülwassers hat in der Weise zu 
erfolgen, dass dadurch von Außen keine Luft in den Keller 
eintreten kann. 

e) Für eine hinreichende Ventilation muß gesorgt werder. 

f}) Der Querschnitt des Kellers ist nach der Lage der 
Fässer, die in den Keller kommen, zu bestimmen. Nach geschr- 
hener Einlagerung der Füsser soll sich kein überflüssig leerer 
Raum voränden. 

g) Die Eisgruben dürfen nur nach einer Seite mit Oef- 
nungen gegen die Lagerkeller versehen sein, und sind so m 
placiren, dass sie an einander grenzen und nur mit einen 
wöglichst kleinen Theil ihrer Umiassungsmauer an das Erd- 
reich stossen. 

h) Die Abdeckung, sowohl der Gewölbe als der Seiten- 
manuern, muß namentlich dann, wenn die Lagerkeller nicht mit 
anderen Gebüuden Überdeckt sind, mit der größten Sorgfalt 
bergestellt werden. 

In dem vorliegenden Projecte sind diese Bedingung 
sämmtlich erfüllt. Vier parallel laufende Röhren (siehe Bist 
1, Fig. &), die an ihrem Schlasse mit je einer Abtheiluız 
für das Eis versehen sind, dienen hier als Lagerkeller, Qurr 
vor diesen Röhren zieht sich der Vorkeller hin, der durch 
eine Mittelmauer der Länge nach getrennt und von dem der 
eine Theil zum bereits beschriebenen Sommergährkeller rer- 
wendet wird. Die Abkühlung des Vorkellers wird hinreicher! 
durch die au seinen beiden Enden liegenden Eiskeller erzielt, 
weil dieselbe, da hier das Bier zuerst fortgenommen wird und 
nicht bis zum Hochsommer liegen bleibt, nicht so stark zu 
sein braucht, 

Die Anbriogung eines solchen Vorkellers ist von große 
Wichtigkeit, denn durch diesen lässt sich ein besserer Abschlus 
der Lagerkeller nach außen erzielen. Die in der Mitte d« 
Vorkellers angebrachte große Oefflnuung dient dazu, die Fässer 
nach dem großen Aufzuge oder umgekehrt von diesem in dir 
Keller zu bringen, der im unmittelbar daranstossenden Raun: 
liegt. Die erwähnte Oeffnung wird nor einmal im Jahre auf 
gemacht und dann, sobald die Einrichtung vollzogen is, 
wieder vermauert, Das zum Verkaufe bestimmte Bier wir 
jedoch mittelst des kleinen Aufzuges, der unmittelbar am 
großen liegt, durch eine kleine, seitwärts gelegene Thüröffnen, 
hinausgeschafft. 

Bezüglich der Construction des Mauerwerkes bei Layer 
kellern ist Folgendes zu berücksichtigen. Die Widerlagsmauen 
und Gewölbe müssen hinreichend stark gemacht werden, ds 
die Auschättnng 6° (1°9=) und darüber zu betragen hat. In 
dem hier beschriebenen Projecte ist die Stärke der Widerlags- 
manern + (1’3=), die der Gewölbe 2’ (0:6) am Anlauf und 
18“ (0'5") am Schlusse, Die ersteren sind aus Steine und 
Ziegel aufgeführt; wendet man jedoch nor Ziegel au, so £# 


nögen je nach der Güte derselben auch 3"4, oder 3° (1-1 oder 
v9=). 

In den Widerlagsmauern sind die Danstabzüge anzu- 
bringen, welche unmittelbar über dem Fußboden (siehe Blatt 
31, Fig. 3) ausmtinden, während die andern Dunstschläuche 
am Schlusse des Gewölbes ihre Ausmündung haben. Die große 
Anzahl dieser Schläuche ist deßhalb nothwendig, weil durch 
das Oeffnen derselben bei kalter Temperatar das sogenannte 
Ausfrieren der Lagerkeller schnell erzielt werden kann, 
Im Sommer müssen diese Dunstschläuche sorgfältig vermauert 
und auf eine gewisss Höhe mit Erde angeschüttet werden, 

Gewöhnlich führt man über dem Lagerkeller leichte, 
schoppenartige Gebäudes auf, die als Fassmagazine u. dgl, dienen. 
Bei größeren Brauereien ist aber eine solche Abdeckung in 
der Regel nicht durchführbar und es bleibt daher ein großer 
Theil trei und somit dem Wetter ausgesetzt. In solchen Fällen 
muß nun Vorsorge getroffen werden, dass das Tageswasser 
nicht in die Gewölbe eindringen kann, damit der Lagerkeiler 
trocken bleibe, denn dieß ist, wie wir bereits oben erwähnten, 
eine der wichtigsten Bedingungen für einen guten Lagerkaller. 
Diese Bedingung zu erfüllen, ist aber auch gleichzeitig am 
schwierigsten, 

Durch eine langjährige Erfahrung und vieles Studium 
gelang es Herrn Architekten Tietz eine Construction zu eränder, 
welche diese Bedingung vollständig erfüllt. Diese Construction, 
welche im vorliegenden Projeete ganz genau durchgeführt wurde, 
ist folgende: 

Nachdem das Mauerwerk der Widerlager und Gewölbe 
hergestellt ist, wird die Nacbmauerung in sorgfältiger Weise 
vorgenommen und oben mit einer im bydraulischen Mörtel 
gelegten Pflasterschaar versehen. Die Nachmanerung ist in 
derselben ansteigenden Linie (2 Zoll pro Carrent-Klafter) aus- 
zuführen, wie der Foßboden des Lagerkellers, so dass jeder 
Punkt im Profil dieselbe Höhe hat, Die Pflasterschaar muß 
mit Rinnen verschen werden, die so herzustellen siod, dasa 
das abfließende Wasser durch die durchgehenden Dunst- 
schlänche nicht aufgehalten werden kann. Am zweckmäßigsten 
ist die in diesem Projeete durchgeführte Anlage (siehe Blatt 
31, Fig. 3). 

Auf dieses Pflaster kömmt nun eine 1” (0-03®) starke, sehr 
sorgfältig ausgeführte Lage von hydraulischem Kalke oder 
besser noch Portland-Cement mit Sand gemischt, welche s0- 
wohl während der Ausführuog als auch nach deren Vollen- 
dung, so lange selbe noch der Luft ausgesetzt bleibt, fleißig 
mit Wasser begossen werden muß, Jede während dieser Zeit 
sich zeigende Fuge muß verrieben, überhaupt jeder Fehler 
sotort nach seiner Entdeckung ausgehessert werden. 


In die erwähnten Rinven, welche zum Abfluße des Wassers 
dienen, kommt ein Steinwurf, und zwar unten von grüßeren, 
oben von kleineren Kieselsteinen , 
bequemen Durchlass erhalte. 

Ist dieß geschehen, so überzieht man die ganze Oberfläche 
des Kellers mit einer 1 bis 2° (0-3 bis 0°6=} starken Lehmschichte, 
die in ihrer Oberfläche parallel mit den vorerwähnten Pflaster 
laufen und in Lagen von 3 bis 4" ("OR bis O 1 =) Stärke aufgetragen 
werden muß, welch’ letztere sorgfältig zu stampfen sind. An jenen 


damit das Wasser einen 


Stellen, wo die Dunstschläuche sich mit dem Mauerwerk ver- |! 


binden, ist es zweckmäßig Mauerwerk, Cementlage und Lehm- 
schichte abzurunden , um scharfe Winkel, bei welchen das 
Wasser immer am leichtesten durchdringt, zu vermeiden (siehe 
Blatt 31, Fig. 3). Die Lehmschichte ist auch an den Seiten- 
wänden des Kellers bis unter das Niveau des Foßbodens des- 
selben herabzuführen. 

Auf die Lehmschichte kommt nun die Erdanschöüttung, 
die oben mit einem Gefälle und wo möglich mit einem Pflaster 
versehen werden muß, damit das Wasser größtentheils und 
möglichst schnell abfließe und weniger in die Erde eindringe, 

Das Wasser, welches bis auf die Cementlage eindringen 
sollte, wird in den bereits erwähnten Rinnen bis zu jenen 
Punkten geführt, wo dasselbe durch in den Widerlagsmauern 
angebrachten Rohre in einen Canal läuft, der sich unter dem 
Foßboden des Kallers befindet und welcher, wenn os die 
Terrainverhältnisse erlauben, ins Freie, sonst aber in eine 
Senkgrube führt, in welcher das Wasser versickert oder aus 
der dasselbe ausgepumpt wird. 

Diese hier beschriebene Art der Abdeckung der Lager- 
keller bewährt sich sehr gat und namentlich deßhalb, weil 
die bei Setzungen unvermeidlichen Haarrisse durch die Lehm- 
schichte geschlossen und gedichtet werden, und weil das durch- 
dringende Wasser, das immer den beguemsten Weg sucht, 
dorch den Steinwarf wirklich bequem abfließen kann, 

Statt der Cementlage eine Asphaltlage zu machen, wie 
es häufig geschieht, ist schon deßhalb unzweckmäßig, weil der 
Asphalt bei den unvermeidlichen Setzungen springt und dadurch 
Risse entstehen, und dann auch daram nicht zu empfehlen, 
weil die Kosten viel höher sind. Durch die oben mitgetheilte 
Construction war es Herrn Tietz möglich, sowohl die im Lai- 
bacher Brauhause als auch die sehr ausgedehnten Lagerkeller 
im Liesinger Brauhause so billig herzustellen, dass dieselben 
pro Eimer Bier, inclusive aller Arbeit, auf nicht ganz 2 fl. 
zu stehen kommen, 

Die Lagerung der Fässer im Keller geschieht auf ver- 
schiedene Arten. In diesem Projecte (siehe Grundriss und 
Profil vom Lagerkeller) liegen unten 3 Reihen größere Fässer 
zu je 100—120 Eimer, während 2 Reihen kleinere Fässer 
zu eirca 60 Eimer aufgesattelt sind. Bei einer solchen Anord- 
nung kann man zu jedem Fasse beim Einschlauchen und Ab- 
zapfen des Bieres gelangen und der Lagerraum wird sehr gut 
benützt, Die Fässer werden in diesem Falle uur eiomal im 
Jahre herausgesommen, um gereinigt und frisch ausgepicht zu 
werden. 

Häufig wird es vorgezogen nur 2 Reihen Fässer — mit 
oder ohne Aufsattelung von kleineren zu legen, in welchem 
Falle dann der Gang in die Mitte des Kellers zu liegen kommt. 
Die Art und Weise der Lagerung, sowie die Größe der Fässer 
hängt von verschiedenen Umständen ab und wird von Fall zu 
Fall featgesetzt werden müssen; jedenfalls soll aber, wie 
bereits erwähnt wurde, hierüber vor Angriffnshme des Baues 
Klarheit herrschen, damit das Profil des Kellers den darin 
zu legenden Fässero angepasst werden kann, weil nor dann 
es möglich ist, eine zweckmäßige und billige Anlage zu 
machen, 

Die Größe des für das Eis bestimmten Raumes soll in 
richtigem Verhältnisse zum Lagerraum stehen. Bei einer Keller- 
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abtheilung von 15 Klafter (28°45*) Länge, 4 Klafter (7°39®) 
Breite und 16 bis 18' (5 bisö"7“*) Höhe*) genügt erfahrangs- 
mäßig ein Eisraum von 4 Klafter (739% Länge, + Klaiter) 
{7.39=) Breite und 4 Klafter (7:39=) Höhe, Da das Eis sich 
bei größerer Höhe besser conservirt, so beträgt die Höhe des 
Eiskellers um 1 Klafter (19°) mehr, als die des Lager- 
kellers. 

Das Einwurtsloch für das Eis befindet sich im Scheitel 
des Gewölbes und hat 2’ (0.63“) im Durchmesser. 

In einer‘ Abtheilung mit diesen Dimensionen können 
bequem 4000 Eimer gelagert werden, weun die Fässer die 
im Plane augedeutete Lage erhalten. 

Mehr als 15 Klafter. (28°45”) soll die Lünge des Kellers 
nicht betragen, wenn die Temperatur nicht über -+- 3°R. steigen 
soll, oder es müßte eine zweite Eisgrube angebracht werden. 


Der Reinlichkeit wegen sollen die Keller Pflaster erhalten, 
damit das Spülwasser und das durch das Schmelzen des Eises 
entstehende Wasser schnell abgeleitet werden kann, Das 
Eis darf.aber nicht unmittelbar auf das Pflaster gelegt wer- 
den, sondern es erhält eine Unterlage von Brettern. Eine 
Luftschichte zwischen den Pflaster und den Brettern — wie man 
dieb häufig findet — ist nachtheilig für das Eis, weil es das 
Schmelzen desselben befürdert; Air den Abtluß des Wassers 
genügen die Zwischenräume der lose zusammengelegten Bretter. 


und Eiskeller soll nur gutes und 
Anwendung kommen, Die Ziegel müssen 
fest gebrannt und frei von Kalk sein. Zum Mauern genügt ein 
gewöhnlicher Kalkmörtel, nur muß auf eine sorgfältige 
Ausführung gesehen werden, 


Zum Bau der Lagzer- 
festes Material in 


Die im Vorhergehenden auseinandergesetzte Construction 
und Anlage von Lagerkellern findet, wenigstens in den bei 
Wien gelegenen Bierbrauereien, bereits ziemlich allgemeine 
Anwendung. Desto unbegreificher ist os daher, dass noch hie 
und da die complicirtesten und theuersten Constructionen 
herausgesucht werden, die gewöhnlich am wenigsten dem Zwecke 
entsprechen. 


Hierher gehört vorzüglich die Anwendung von überflüssigen 
Luftschichten ; dann von solchen Eisgruben, welche rund herum 
von Lagerkellern umgeben sind und daher an verschiedenen 
Seiten Oeffinungen haben müssen, die ein schnelles Schwinden 
des Eises herbeiführen, oder solche Situationen, wo mit einer 
und derselben Eisgrube mehrere Lagerräume zugleich und oft 
sogar auch noch die Gährkeller ventilirt werden sollen und 
wodurch dann nicht nur ein schnelles Schwinden des Eises 
eintritt, sondern wo auch noch die Gefahr besteht, dass, wenn 
in einem Keller das Bier verdirbt, dasselbe auch in den andern 
Kellern geschieht. 

Noch fehlerhalter aber ist es, die Eisbehälter, wie es 
leider hie und da noch geschieht, über den Gewölben der 
Lagerkeller anzubringen. Dieß ist nieht nur die kostspieligste 
Constroction, sondern durch diese werden die Gewölbe mit 
Gewalt feucht, mithin die Keller schlecht gemacht. Diese Con- 
stroction entstand durch die allerdings richtige Theorie, dass 
die kalte Luft, weil schwerer, nach unten sinkt; allein dieß 








#) Keller mit diesen Dimensionen sind im Brauhanse Liesing 


ausgeführt und bewähren rich im jeder Richtung vorzüglich. 





lässt sich viel. einfacher erzielen dadurch, dass man (siehe 
Blatt 31, Fig. 2 und 3) die Osffnungen zwischen den Eis- und 
Lagerkellern bis unmittelbar unter den Schluss der letzterm 
führt. 

Für Lagerkeller sind alle eomplieirten Einrichtungen zu 
verdammen, weil sich bei denselben keine Controle üben lässt, 
was oft zu großen Unannehmlichkeiten führen kann, und weil 
sie viel zu kostspielig sind. 

Das Hopfenmagazin ist in diesem Projeete (Biatt 29) in 
der Nähe des Sudhauses und des großen Aufzuges in einem 
oberen Stockwerke untergebracht, so dass der große Aufzug 
gleich benützt werden kann. Es ist darauf zu sehen, dass das- 
selbe trocken und nicht der Sonnenwärme ansgesetzr ist, 
Liegt dasselbe unmittelbar unter dem Dache, so ist aus dem 
angeführten Grunde zum mindesten eine doppelte Verschalung 
herzustellen. 

Die Warm- und Kaltwasserleitungen, so wie 
die Bier- und Dampfleitungen sind s0 anzulegen, dass 
sie wo möglieh den Betrieb nicht stören, die Communication 
nicht hindern, das nöthige Gefälle haben, dass sie terner Schutz 
gegen das Einfrieren haben, dass in ihnen die Flüssigkeiten 
nicht stehen bleiben, und dass endlich jeder Fehler leicht ent- 
deckt und jede Reparatur leicht vorgenommen werden kann. 

Die Kaltwasserleitung läuft vom Kaltwasserreservoir 
aus, welches durch das im Brunnen aufgestellte Pumpwerk 
gefüllt wird. Dieselbe wird in die Vorwärmer, Pfannen, Maisch- 
und Läuterbottiche, in die Malztenne, Weichen und Kühlen, 
in die Gähr- und Lagerkeller und in das Dampfkesselhaos 
geführt, 

Die Warmwasserleitung wird ebenfalls zu den Pfannen, 
Maisch- und Läuterbottichen, in die Weichen, Kühlen und in 
die Gährkeller geleitet. . 

Die Bierleitung geht von der rotirenden Pumpe im Sud- 
hause zu den Kühlen und von diesen in die Gäbr- und Lagerkeller. 


Die Dampfleitung hat nicht nur die Maschinen zu speisen 
und in die Vorwärmer za gehen, sondern sie muß auch mit 
sämmtlichen anderen Leitungen so in Verbindang stehen, dass 
der Dampf zum Ausblasen sümmtlicher Rohre behnfs Reinigung 
benützt werden kann, 


Die Rohre von größerem Querschnitte, wie z. B. die der 
Kaltwasserleitane, macht man aus Eisen. Die von kleinerem 
Querschnitte sind jedoch rathsamer aus Kupfer herzustellen. 

Außer den bereits erwähnten Localitäten gehüren zu 
einem vollständigen Brauereibetriebe uoch mehrere andere, die 
indeß einer umstäudlichen Beschreibung nicht bedürfen. Es 
wird genügen sie einfach aufzuzählen : 


1. Das Comptoir mit austosseuder Versendungs- 
halle, Letztere meß nahe am Bieraufzuge liegen. 

2. Wohnung tör die Braumeister, 

3. Verschiedene und Küche 
Brauerburschen. 
. Trebergruben, 


Zimmer für die 


. Schuppen zur Aufbewahraug des Brennimaterials 
Werkstatt, 

. Bindersi, 

. Raum zum Auspichen der Fässer, 

. Fass-Magazin. 








Wir haben früher erwähnt, dass in dem hier bespro- 
chenen Brauhause der Gebrüder Kosler bereits eine 
zweite Pfanne aufgestellt worden sei. Zur Ergänzung die- 
ser Mittheilung sei noch bemerkt, dass einstweilen auch 
provisorische Kühlen und Malztennen eingerichtet wurden, 
bis die ebenfalls bereits in Angriff genommene Vergrüße- 
rung des Malztennenraumes und des Kühlhauses fertig ist. 

Schließlich noch einige kurze 


Bemerkungen 


über elie Grüssenbeatimmmng einiger Rllame und Einrichtungsyegenstände 
in Bierbrauereien. - 


Soll der Plan zu einer neu zu erbauenden Bierbrauerei 
entworfen werden, so muß vorber die Größe der einzelnen 
Räume bestimmt werden. Folgende Bemerkungen werden 
hinreichend sein, um als Anhaltspunkte bei den Berech- 
nungen dienen zu können, 

Das Bierguantum, welches jährlich gebraut werden 
soll, darf natürlich als bekannt vorausgesetzt werden, ebenso 
die Vertheilung desselben auf den Sommer- und Winter- 
betrieb, Hieraus lässt sich dann leicht feststellen, wie viel 
Eimer Bier täglich gebraut werden müssen. Vorausgesetzt 
nun, diell wäre 200 Eimer, «o würde die Aufstellung einer 
Pfanne für 100 Eimer genügen, weil täglich zweimal ge- 
braut werden kann. Die Pfanne muß inde5 mehr als 100 
Eimer fassen können; weil ein hinreichender Raum für das 
Aufsieden der Maische und Würze vorhanden sein; und die 
Pfanne außerdem auch noch jenen Theil Flüssigkeit fassen 
muß, welcher bei der Kühlung und Gährung verloren geht. 
will man daher mit jedem Gebräu 100 Eimer fertiges Bier 
erhalten, so muß die Pfanne erfahrungsmäßig für 120 Eimer 
eonstruirt werden, d. h. sie muß ', grüßer gemacht wer- 
den, als für das Bierquantum erforderlich ist, welches auf 
jedesmaligen Sud kommt. 

Der Maischbottich soll 1'/,mal soviel Cnbikinhalt 
haben, als die Pfanne, indem die Maischmaschine einen 
großen Theil des Raumes in Anspruch nimmt und- eine 
gewisse Randhöhe bediugt, welche das Hinauswerfen der 
Maschine beim Durcharbeiten verhindert. 

Der Liuterbottich ist kleiner anzufertigen, als der 
Maischhwttich, sein ceubischer Inhalt kana um etwas mehr 
als die Hälfte des Letzteren betragen. 

Die Malztenne. Wie bereits erwähnt wurde, bleibt 
die Gerste je nach der Jahreszeit 8-—10 Tage auf der 
Tenne liegen, Um sicher zu gehen, muß man den ungtin- 
stigsten Fall bei Ausmittelung der Bodenfläche annehmen. 

Werden nun für die Zeit des Malzens circa 8 Monate 
jährlich angenommen, so kann im Ganzen 24mal abgemalzt 
werden; die Malztenne muß daher s0 groß angelegt wer- 
den, dass ';,, des jährlich erforderlichen Malzquantums 

„mit einem Male zum Keimen gebracht werden kann. 

Auf einen Metzen fertiges Malz kann man mit Ein- 
schluss aller Pfeiler, Gänge ote. circa 3—10 U’ (08 bis 
171= ) Tenne nehmen, je nach der mehr oder minder gün- 
stigen Anlage. Hiernach lässt sich jetzt leicht die erforder- 
liche Größe der Malztenne ausmitteln. 

Da für das Einweichen der Gerste der dritte Theil 
der Zeit ausreicht, welche das Keimen in Anspruch nimmt, 
so brauchen die Weichen auch nur 4:3 Y,, des jähr- 
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lichen Malzquantums auf einmal zu fassen. Mit Rücksicht 
auf den Raum, welchen das zum Einweichen der Gerste 
erforderliche , Wasser einnimmt, und auf die Vergrößerung 
des Volumens der. Gerste beim Einweichen muß der für 
einen Metzen fertiges Malz erforderliche Weichen-Raum auf 
2%, Cubikfub (0.08, ©") angenommen werden. 

Die Darre. Für jeden Metzen fertiges. Malz rechnet 
man 7—8 2'077 bis ©8 (] ®) Darrfläche, Mit einer gut con- 
struirten Darre kann in 24 Stunden. zweimal bequem ab- 
gedarrt werden, Die Daner des Keimens .auf der Malz- 
tenne wurde auf 10 Tage angenommen, die Darre muß 

f 1 l 
daher so groß construirt werden, dass sie FAX des 
jährlichen Malzbedarfs auf einmal fassen kann. 

Kühlen. Das Bier soll auf den Kühlen nicht zu hoch 
stehen. Man darf bei der Berechnung im äußersten Falle 
nur 3 annehmen. Es kommen demnach auf jeden Cubik- 
fuß Pfanneninhalt = 4 I’ (04 Q) ") Kühldäche. Die Größe 
der Kühlschiffe soll auch in so ferne dem Betriebe ange- 
passt werden, dass eines davon oder zwei immer ein Ge- 
bräue aufnehmen künnen. 

Gährkeller. Ebenso sollen 'auch die Bottiche in den 
Gährkellern immer solche Dimensionen erhalten, dass zwei 
oder mehrere, je nach der Grüße der Pfanne genau ein 
Gebräu fassen. Ist die Pfanne also für 100 Eimer berech- 
net, so würden 2 Bottiche zu 50 Eimer genigen. 

Die Höhe der Bottiche macht man nicht gern über 6 
(1-9 "\; hievon gehen 8“ für den Raum, welchen der Schwim- 
mer einnimmt und für den freien Rand ab, so dass also 5° 
4° (17 =) fir die zur Gaähranz kommende Flüssigkeit ver- 
bleiben. Nachdem nun hierdurch die Hühe gegeben, und 
das Cabikmaß, welches der Bottich fassen- soll, festgesetzt 
ist, so lässt sich hieraus der mittlere Durchmesser der Bot- 
tiehe leicht ableiten. Der obere Durchmesser ist gewöhnlich 
um eirca 6” ‘016 ®) kleiner als der untere, 

Die Dauer der Gährung ‚wird im ungünstigen Falle 
auf 12 Tare angensınmen, es müssen daher 12mal so viel 
Bottiche vorhanden sein, als für das täglich zu brauende Bier- 
quantum erforderlich sind, und außerdem noch einige Re- 
serve-Bottiche. 

Dass im Gährkeller nicht nur für die Gährbottiche, 


i sondern auch für den. Schlangenktihlapparat der erforder- 


liche Raum vorhanden sein und außerdem auch noch ein 
freier Platz, für die im. Keller vorzunehmenden Ar- 
beiten geschaffen werden mub, ist bereits an einer andern 


Stelle erwähnt worden. 
Dr. R. Soenndorfer. 


Vergleichende Untersuchungen über Dampfhämmer. 
Von 
Friedrich Robert Engel, 


Ingenieur in &. Sial's Maschinenfabrik in Wien, 


Für den mit der Construction von Dampfhämmern be- 
trauten Ingenieur ist es stets sehr schwierig unter den jetzt 
gebräuchlichen ‚Arten dieser so nothwendigen Maschinen eine 
Auswahl zu treffen, :Drei Punkte sind es, weiche wohl in Be- 
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tracht kommen wüssen, welche bei jedem Systeme ınehr oder 
minder verschieden, daher genau gegeneinander abzuwägen 
sind: 1. der beste Nutzeffect, 2, die Unterhaltungs- (Repara- 
turs-) Kosten, 3. die Herstellungskosten. Nicht durch die ab- 
solut beste Erfüllung der einen oder der anderen dieser Be- 
dingungen, z. B. des besten Nutzeffectes, der besten Dampf- 
ansnützung, sondern durch die gleichzeitige Erfüllung dieser 
sämmtlichen wird der Entschluss des Ingenieurs geleitet. 
Selbstverständlich erfordert dieß unter Umstäoden eine theil- 
weise Unterordnung der einen oder der anderen dieser Be- 
dingungen. 

Für die Abnützeng ist meist nur eine genaues Beobach- 
tung maßgebend, sie lässt sich im Vorhinein selten angeben. 
Die übrigen Punkte, welche indeß als Grundlage des Ver- 
gleiches dienen, entziehen sich wohl der Beurtheilung mit 
unbewaffnetem Verstande, lassen sich aber mit Hilfe der Wis- 
senschaft von vornherein feststellen. 

Die erwähuten Schwierigkeiten werden noch erhöht durch 
die, meines Wissens bis jetzt noch mangelnde Kenutnis des 
Nutzeffectes, der den verschiedenen Systemen zukömmt; dass 
dieser Effect je nach dem Systeme wirklich ein anderer sein 
werde, ist Jedermaon begreiflich, der sich nur einigermaßen 
mit diesem Gegenstande beschäftigte, 

Dieser Mangel, der mir bei Gelegenheit einiger ausge- 
führten Constractionen recht fühlbar wurde, veranlasste mich, 


diese Untersuchungen auf Grund der neuen Wärmetheorie | 


‚ selbst vorzunehmen ; eine Arbeit, die, wenn sie auch nicht dem 
Constracteur alle Daten in die Hand gibt, doch einige An- 
haltspunkte gewähren dürfte, und es deshalb wohl verdient, 
der Oeffentlichkeit übergeben zu werden, 

Sind nun die verschiedenen Systeme vom theoretischen 
Standpunkte beleuchtet, so kann dann erst der Constructeur 
seine weiteren Schlüsse ziehen, welche ihn zur Annahme des 
einen oder des anderen Systemes bewegen. Diese letzten 
Schlassfolgerungen und Erwägungen liegen aber außer unserem 
Bereiche, da sie durch locale Rücksichten und Bedürfnisse 
geleitet werden. 

Fig. 1. Die jetzt am häufigsten ange- 
j wandten Arten von Dampfhämmern 
7] mögen durch einige kleine Skizzen 
vorgestellt werden. 

A) der sogenannte einfache 
Hammer. Er kömmt in zwei Ge- 
stalten vor uud wird nach deren 
Erfindern Nasmyth’scher und Con- 
die’scher genannt, 

Nebenstehende Skizze Fig. 1 
führt den ersten dieser beiden Arten 
vor. Das Wesentliche, wodurch er 
sich von dem Condie’schen Hammer 
unterscheidet, besteht darin, dass 
der Cylinder mit dem Ständer fest 
verbunden und der eigentliche Ham- 
merklotz mit der Kolbenstange zu 
einem Ganzen vereinigt ist, während 
dieß beim COondieschen umgekehrt 
Di stattänuder. Der Dampf tritt durch 

die untere Oefluung ein, hebt den 








a 


Kolben und verlässt auf demselben Wege den Cylinder 
um in die Atmosphäre zu entweichen, wobei noch die Ein- 
richtung in der Regel stattfindet, dass er darch eine Seiten. 
Öffnung im Puffrohr abermals in den Cylinder eintritt und hier 
auf die obere Kolbenseite wirkt, was den Vortheil einer ge 
ringeren Abkühlung mit sich führt. 

Bei dem Condiescher Ham- 
mer, der durch die Skizze Fig. ? 
repräsentirt wird, ist die Kolben- 
stauge hohl, der Dampf tritt durch ! 
sie unmittelbar über der oberen 
Kolbenfläche in den Cyliuder, hebt 
diesen und entweicht hierauf wieder 
durch die Kolbenstangs ius Freie. 
Natürlich muß in dem nnter dem 
Kolben befindlichen Cyliuderraun: 
für Luftentweichung vorher gesorgt 
worden sein. 

B) Der doppeltwirkende 
Hammer, d. i. jener Hammer, wobei 
während des Fallens noch andere 
Kräfte außer der Schwerkraft wirk- 
sam sind. Diese können auf ver- 
schiedene Weise hervorgebracht werden. 

a) durch frischen Kesseldanpf; 

b) durch gebrauchten, sich expandirenden Dampf; 

e) durch comprimirten Dampf oder comprimirte Luft, 
welche beide ebenfalls durch Expansion wirken ; 


d) durch elastische Körper, als: Stahlfeder oder Kaut- 
schuk, welche nach Art der Bufler wirken. 


Fig .2. 





Es ließen sich wohl noch mehrere Combinationen suf- 
stellen, doch sind die wichtigsten und gebräuchlichsten ; der 
Hammer mit gebrauchtem, sich expandirenden Oberdampfe 
(nach seinem Erfinder Daelen benannt) und der Hammer mit 
Luftbuffer, welche daher auch allein der Untersuchung unter- 
zogen werden sollen, 

Für beide Arten kann dieselbe 
Form (Fig. 3) gewählt werden, wie 
sie schon durch Fig, 1 für den ein- 
fachen Hammer angenommen wurde, 
Diese Aehnlichkeit hat für den Ver- 
gleich großen Wert, da hiedurch 
wieder die Reibung als beinahe 
gleich bei allen drei Arten anpe- 
nommen werden kann. Bei dem 
Daelen'schen Hammer eommuni- 
ciren die obere und untere Oeffaung 
des Dampfkanales durch die Steue- 
rung, die meist ein Drehschieber 
ist, miteinander; der Dampf tritt 
durch die untere Oeffuung a ein, 
hebt den Kolben und kehrt wäh- 
rend des Fallens wieder durch a 
zurück, von wo eraber zu der oberen | 
Oeffuung 5 geleitet wird, um nun 
auf die obere (größere) Kolbenfäche a 
zu wirken; beim nächsten Hub entweicht dann dieser au- 
genützte Dampf durch 5 ins Freie, 








Der Hammer mit Luftbuffer besitzt die obere Einströ- 
mungsöffnung nicht, dagegen ein Ventil, welches sich öffnet 
und Luft einläßt, sobald. in Folge der Expansion am Ende 
derselben dar Druck der eingeschlossenen Luft unter jenen 
der Atmosphäre sinken sollte, was zu einem Effectverlust 
Veranlassung geben würde. 


Es ist nothwendig hervorzaheben, dass bei dieser Unter- 


suchung keine Rücksicht auf jene Ueberhöhung der Dampf- 
spannung genommen wurde, welche stets eintreten muß, so- 
bald der Dampf gezwungen wird aus dem Cylinder durch eine 
der Oeffnungen « und 5 mit einer gewissen Geschwindigkeit 
zu entweichen; strömt nämlich Dampf aus einem Gefäße in 
ein anderes oder selbst in die freie Luft, wo also die Spaa- 
nung bekannt ist, die er nach dem Ausströmen besitzen soll, 
#0 geschieht dieß bloß in Folge der Spannungsabnahme, die 
während dessen stattfindet. Versucht man indessen diese That- 
sache innerhalb der Grenzen der gewöhnlichen Fälle zu ver- 
folgen, so gelangt man bald zu der Ueberzeugung, dass diese 
Differenz beinahe vernachlässigt werden kann, umsomehr, da 
die ganze Untersuchung so weit als möglich den Charakter 
des Vergleiches beibehalten soll, wodurch der Fehler, der 
biedurch entsteht, annähernd gleichförmig vertheilt wird. 

Als Maßstab für den Wert der zwei verschiedenen Ham- 
merarten dient der zuerst beschriebene einfach wirkende Ham- 


mer, wobei der Allgemeinheit wegen angenommen werden möge, | 


dass sich die Kolbenstange durch den Kolben, jedoch in an- 
derer Dimension als unterhalb demselben fortsetzt, und durch 
eine Stopfbüchse am oberen Cylinderdeckel eine Führung er- 
hält, 

Die Untersuchung muß, sobald sie einen practischen Wert 
besitzen soll, nach zwei Richtungen bin durchgeführt werden: 
einmal um das Leistungsvermögen, ansgedrückt durch die 
lebendize Kraft, zu erfahren, sodana um die Zahl der Schläge 
in der Zeiteinheit auszumitteln, und zwar beide Male unter 
Voraussetzung eines ganz gleichen Dampfverbrauches 
gleicher Spannung des (gesättigten) Dampfes. 

Die Gesetze, welche dieser Untersuchung zu Grunde ge- 
legt, sind: in Bezug auf das Verhalten des Dampfes, jenes, 
welches Rankine aufstellte und eine Art modifieirtes Mariotte- 
sches Gesetz bildet *); in Bezug auf die Luft, das P oisson’'sche 
oder sogenannte potenzirte Mariotte'sche Gesetz. 


und 


Während der ganzen folgenden Arbeit werden nachste- 
‚ hende Zeichen und Abkürzungen zur Anwendung kommen und 
beibehalten werden (das metrische Maß- und Gewichtssystem 
vorausgesetzt): 

P Druck des Dampfes im Cylioder, gemessen in Kgr. 
per 1 (Quadratmeter. 

4 = Druck der Atmosphäre in Klier. = 10334 Kigr, 
per 1 Quadratmeter, 

IT = Endgeschwindigkeit des Hammerkopfes oder des 
Kolbens, 

v —= Geschwindigkeit des Kolbens nach Zurücklegung 
des Weges —= 


*) & Zeuntr's Grundzüge der mechanischen Wärmechsorie, 2. Auf- 
tage „Die adiahatische Curre der Dampf- und Fiüssigkeitsmischungen" 
{pag. 321). 


8’ m totale innere Oylinderlänge nach Abzug der Kolben- 
höhe, 

8" jener Theil von 8‘, welcher wirklich vondem Kolben 
durchlaufen wird. 

o—= &'—- S"— ein gewisser schädlicher Rau, welcher 
indeß nur bei.dem Hammer mit Luftbuffer unvermeidlich ist. 

En as | Kolbenfläche (nach Abzug der Kolbenstange). 

& = F-7/=3:/f = Diferenz beider Kolbenflächen. 

fi = Fläche (Querschnitt) des unteren Theiles der Kol- 
benstange. 

/ = Fläche (Querschnitt) des oberen Theiles der Kol- 
benstange. 

Q = das totale Failgewicht des einfach wirkenden Nas- 
myth- und des doppelt wirkenden Daeleo-Hammers, 

Q:— das totale Fallgewicht des Hammers mit Luft- 
buffer, 


“= < die Masse von Q. 


Mo = die Masse von Q. 


g = 981 Meter = Beschleunigung beim freien Falle, 

NR = jene Kraft, durch welche die gesammte Kolben- 
und Kolbenstangenreibung dargestellt wird, 

Der Luftwiderstand, au und für sich gering, und bei allen 
drei Arten der hier behandelten Hämmer als nahezu gleich 
groß angesehen, ınöge yanz außer Acht gelassen werden, 

Da der, in der Constraction einfachste, einfach wirkende 
Nasmythische Hammer als Wertmesser angenommen ist, 50 
soll dieser der Untersuchung zuerst unterzogen werden. 

Als erste Bedingungsgleichung, 
welche ihre Giltigkeit aber für alle 
drei Arten von Hämmern bewahrt, 
ist folgende anzusehen, welche durch 
den geometrischen Zusammenhang 
erklärt (siehe Fig. #) wird 

Sth=FH4h. 
woraus 

Zur Bestimmung des Leistungs - 
vermögens ist die Kenntnis der End- 
geschwindigkeit nothwendig. Die Be- 
schleunigung des Falles wird her- 
vorgebracht durch die Differenz der 
beschleunigenden und verzögernden 
Kräfte. Erstere sind im vorliegenden 
Falle: der Atmosphärendruck auf 
die durch die obere Stopibüchse ge- 
hende Kolbenstange und der Atmo- 
sphärendruck suf die obere Kolben- 
fläche, der entweder durch die bei a 
eintretende Luft oder den aus dem 
Auspuffrohre seitwärts entweichenden Dampf hervorgehracht 
wird, somit die Größe 

(F+f)a 
besitzt, vermehrt um die Schwerkraft Mg. Letztere sind: der 
Atmosphärendruck auf die untere Kolbenstange, der Rück- 


Fig. 4. 


a) 





| druck des aus @ abziehenden Dampfes, welcher nach dem 
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21k 


Früheren auch gleich dem Atmwosphärendrucke gesetzt wird, 
auf die untere Kolbenfläche; hieza kömmt noch die Reibung, 
daher die Summe der verzögernden Kräfte 
= /HSJAHR. 
Die Differenz beider ist demnach 

FHRIA-UHNAHMI-R=O-R. © 
Als bewegende Kraft ist daher 
eo_ 
det 


rdv 


“woraus 


‚Rt 
—L = (Q- Ran + Const., 
da aber am Antange der Bewegung x = 0, so entfällt die 


Coostante und ist daher 
Mu* 





3 =(d—- Rx (m), 
wodurch sich das Leistungsvermögen 
L, „ZZ = (Q — RS" (tl) 


herausstellt. 

Somit ist die erste Frage gelöst. Die zweite, in Bezug 
auf die Zeit, kann auch sogleich beantwortet werden. Es ergibt 
sich aus (Il) 


Mid u 
ER rk au 
und hieraus 
VI vr 
== \ TER, :V 2 


folglich die Zeit eines Niederganges, da dann = in 8 über- 


geht 
(+) 


Aehnlich lässt sich die Zeit eines Aufganges berechnen, 
nor gilt dann die Bedingungsgleichung 


MIELE SP-QAHh-S—-MU-R= 


d 
= ri rer -D-9%H, 
woraus sich 


12V 


ET 
ergibt. Setzt man nun f 

a 
und lüsst = übergehen in 5“, so folgt hieraus die Zeit eines 
Aufgangen ! 


n (5) 


= — 
4. 


(6). 
r (6) 


f Ei 
q Q 


Aus dieser Formel kaun schon «ine wichtige Constructions- 
Damit nämlich (6) nicht imaginär 


n—1)—1-— 


regel abgeleitet werden. 


werde, muß 
R 
En 
5 TR 
% An—1Y 


Da nun = 10334 Kler., so ergibt sich daraus (mit 


Vernachlässigung von 2) folgende kleine Tabelle: 


—= 2 muß 5 > 0:00009677, 


j Für n 
n au 3 muß FL > 000004840, 
& 
rn = + muß Z > 000003226, 
n = 5 muß 2 > 000002420, 


” sein, 


= 6 muß 5 > 000001935 
J 


Q 


bedeutend größer heraus, da man den Hammer zwingt, den 
Aufgang in einer gewissen vorgeschriebenen Zeit zu vollenden, 
was später gezeigt werden soll. Es lässt sich nun die Zeit 
eines Auf- und Niederganges zusammen ausdrücken durch 


In Wirklichkeit stellen sich diese Werte von aber 





FE 
zZett+i— - BR TE ze - \ha) 
9 R f R| 
ln. Bßa-l)-l-—i 
U % 
oder annähernd durch 
387, 
4 u = N 35 ae BEON:. SENDER | - {T). 
Y f 
Va Q ge )— 1 
aus welcher Formel sich der Bıuch ae ergibt. 
v war 
Macht man verschiedene Annahmen von Z und n, so 


7 


in eine Tabelle 


’ 
— 
’ 


lassen sich die jeweiligen Werte von 





v 
bringen; will man nun die Zeit eines Kolbenspieles für einen 
Hammer von gegebenen Dimensionen erfahren, s6 braucht man 


RE 
Be YV Se 
vs" zu multiplieiren, um sogleich diese Zeit, ausgedrückt is 


Sekunden, zu finden. Folgende kleine Tabelle gibt in dieser 


J 


voor den in der Tabelle befindlichen Wert von mit 


Weise die Werte von wobei Annahmen von und n 





=; 
“ 


zu Grunde gelegt sind, welche in der Praxis wohl am häufig- 
sten vorkommen *}. 


Tabelle I. 


Werte von 








oo | aan | RT; 07031 | 0-7068 | 08813 
0-0OM | imaginär | Mass 0-7893 0.7253 | 0.8868 
000008 | imaginar | 0371 vB | OT O-Ton 


nn nn 


1 | 

Die beiden Werte z 

Y Sr 

ten Horizontaleolamne deuten an, dass für die niedere Dampf 

spannung von zwei Atmosphären die Fläche f zu gering im 
| Verhältnis zur Last @ ist. 


imag. der zweiten und drit- 





*) Es darf nicht außer Acht gelassen werden, dass die Tabelle etwas 
E 


vs" 





zu geriuge Werte von angibt, 








Wir gehen nun zur Berechnung des zweiten Hammers 
(System Daelen mit expandirendem Oberdample) über. 

Das Gesetz. der Expansion, welches hier zur Anwendung 
kömmt, ist jenes von Rankine zuerst aufgestellte, später von 
Zeuner und Anderen corrigirte, welches den Verlauf der so- 
genannten adiabatischen Curve angibt. Es schreibt eich in 
tolgender Form : 


EEE - PB wie 
Fa 


wo v p und r' p’ zusammengehörige Werte des Volumen 
and der Spannung von gesättigtem Wasser enthaltendem 


Dampfe bezeichnen. Es setzt uns in den Stand, den jeweiligen 
Spannungszustand aus einem anderen gegebenen Zustande zu 
berechoen, wenn die Aenderung ohne Wärmezuführung ge- 
schah. Für den Exponenten x dürfte der Wert 1:13 angemes- 
sen sein ; er entspricht der Annahme, dass ziemlich trockener 
(5% Wasser enthaltender) Dampf zur Anwendung gelangt. 
Fig. 5. 


Auch hier mögen der Luft- 
widerstand und die fräher er- 
wähnte Druckdifferenz des Dam- 
pfes, der ans der einen (der 
unteren) Hälfte in die (oberr) 
andere entweicht, so wie des 
aus dem Cylioder abblasenden 
Dampfes, unberücksichtigt ge- 
lassen werden, 

Eine zweite Annahme wurde 
gemacht, welche iu der Praxis 
wohl selten zutrifft, jedoch 
nicht unmöglich ist, dass näm- 
lich außer den Dampfcanälen 
keiu anderer schädlicher Raum 
vorbauden sein soll, dass also 
der Kolben seinen Lauf bis ao 
das obere Ende des Cylinders 
vollführt. 

Die ae Kräfte bestehen nun aus 

a) dem Dampfdrucke auf die obere Kolbenfläche, 

b) dem Atmosphärendrucke auf die obere Kolbenstange, 

ce) der Schwerkraft. 

Die verzögernden Kräfte hiogegen aus a) dem Dawpf- 
druck auf die untere Kolbenfläche, 5) dem Atmosphärendrucke 
auf die untere Kolbenstange, ce) der Reibung. 

Es gilt sonach, sobald P die Dampfspanoung bezeichnet, 
welche in dem Augenblicke stattfindet, wenn der Kolben den 
Weg x zurückgelegt hat, folgende Bewegungsgleichung (da 
dieser Hammer bei gleichem Dampfverbrauche als gleich schwer 
‚mit dem früheren einfach wirkenden angesehen werden soll): 


Ar Mo+SUHF-DP-LSA-R. 


M- 
dr 

Die gegenwärtige Spanudng / bestimmt sich aus der ur- 
sprünglichen 7”, wenn man berücksichtigt, 
wärtige Dampfvolum 

/S"—)+Faı-+r 

beträgt, während das ursprüngliche (= einer Cylinderfüllung) 
f$“" betrag. Hierin bedeutet r jenes Volum, welches der 
schädliche Raum der Zuleitungseanäle beansprucht. Würde 
man den Dampfhammereylinder eben so wie den Dampfma- 


‘ " : 
DNEORRRE EIERN. 





dass das gegen- 


en ui nn nung ——— 


Pre 
schiuenrylindar construiren, so wäre # = 5; des vom Kolben 
beschriebenen Volumen. Im vorliegenden Falle würde jedoch 
diese‘ Aunahme, wonach .r proportional der;Fläche F gesetzt 
wäre, zu unnöthig großen Werten führen, abgesehen davon, 
dass die Rechnung ungemein an Complizirtheit zunähme; ich 
zog es deßhalb vor, 'r der Fläche f proportional zu nehmen, 
uod in den Zahlenbeispielen eine kleine Auswahl der Werte 


von zu bieten. Die fernere Aunahme, dass bei der Cy- 


” 
TE 
linderfüllung mit frischem Dampfe, der schädliche Raum nicht- 
auch berücksichtiget wurde, was doch in der Praxis wenig- 
stens theilweise der Fall sein sollte, macht den früberen Feh- 
ler zam großen Theil wieder gut (welcher durch die Vernach- 
lässigung des schädlichen Raumes im Cylinder selbst ent- 
steht), da ja doch der Dampf den einen Canal wenigstens 
ganz anfüllen muß um in den Cylinder zu gelangen. Die 
Dampfspannung wird also aus der schon früher erwähnten 
Näherungsformel 


P_ zen f 5% 
a6) (7 EI CE 
bestimmt, und zwar zu 
fs" y Zu Je 
Par (7 (S" — 5 + Fertr — Kasg - 
worin der constante Wert r 
Sg +r=C. . (9 


gesetzt wurde. Durch Substitution dieses Ausdrackes für Pin 
die orsprärgliche Gleichung ergibt sich: 
v dr { f g" 


"3 
ur 7 -R+a[? (0) — x]. (IV), 
woraus durch Integration 
M, = ” Pif ser 
3‘ =(Q —_—hR aM«- NOT + Const, 


oder da der Annahme gemäß r — U am Antange der Bewe- 
gung sein soll, 


7 ve | 
MET Frl R- amt 
+ . un iz} Bol 
RER S"\ ı 7 fS$S ] (vw) 


eliy.g I TACHa:) 
folgt, Das Leistungsvermögen des niederfallenden Hammers 
ergibt sich nun, wenn = in 8 übergeht. Es ist also 





-j0- = (A-R—-AMS+ 
t Pf D JS" ri FAIRE: 2. SHE, ae 
Tu E) -\c+ Ru, | ıvı) 


Die beiden Gleichungen (V) und (VI) geben Aufschluss 
über einige wichtige Fragen. 

Die erste und zunüchst liegende Frage für den Construc- 
teur ist jene nach der passendsten Difierenz A der beiden 
Kolbepflächen. Hierüber belehrt uns die Gleichung (VI); deua 
wenn man diese in Beziehung auf A differenzirt, mit einem 
Wort, das Maximum des Effectes in Bezug auf & sucht, 
s0 findet man 


2 ie -1- 7 u (107 
und mit diesem Werte entspricht das Leistungsvermögen dem 


Maximum, das überhaupt möglich itt, Eine kleine hier bei 
29* 
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getfügte Tabelle enthält die Werte von 5 unter Verhältnis- 
sen, wie sie in der Praxis am meisten vorkommen, Es wur- 


den, dem Obigen entsprechend, drei Aunahmen von 75 r' 


gemacht, welche ziemlich die gewöhnlich vorkommenden Fälle 
enthalten. 


Tabelle II. 
Werte ron & 





Man ersieht hieraus, dass die meisten Constructionen lange 
nicht das Maximum des Effectes ermöglichen, Um nun das 


Verhältnis z zu finden, darf man diese hier angegebenen 


Werte von A sur um Eins vergrößern, denn es ist 


Durch Vergleichung der beiden Leistungsvermögen, des 
Daelen’schen Hammers mit dem einfach wirkenden (Glei- 
chung 11I mit VT) findet man, dass das erstere dem zweiten 
gleich kömmt, wenn 


el (ef ]-auan 


d.h. (indem die potenzirten Brüche iu Reihen aufgelöst, deren 
zwei erste Glieder jedoch bloß heibehalten werden) wenn: 





(11) mit bloder Beibebaltung der ersten zwei Glieder nimmer 
ganz statthaft, Setzt man in (12) wieder der Reihe nach die- 
selben Werte von n und r, so ergibt sich folgende Tabelle 


der (Näherungs-) Werte von $= g: 


Tabelle Ir. 
Werte von £, 








dar ne 0-0034 5 = 0'003 |f = 0° 0028jf— 0.90% 
4 oder oder oder oder oder 
3 08 = 17787 fm 2:078 1 = 8:009 ass 
; ROTE -D018 5 = 0-0016f = 0:0015|5=0%% 
; ] oder oder | oder oder oder | 

= 085028 E= 2754 If = 3°705 [= 46508 





& == 1502 
| 


Durch Substitution des der Maximalleistung entsprechen- 
den Wertes (10) ergibt sich der zu erwartende Effect (VI) per 
1 Cubikmeter verbrauchten Dampfes: 


u "u (nf — 1-r)+ 
r P-1 pt P-1 
trier) DE] m 


Der Eilect eines eınfach wirkenden Hammers beträgt per 
1 Cubikmeter verbrauchten Dampfrs 
. 0.0. (Ha) 
über den 


folglich ist die Mehrleistung des Daaeleu'schen 


' Nasmyth'schen einfach wirkeuden per 1 Cubikmeter des 


5; +) -u+n]& 
+ Vallı + +.) -U+r + n{r "ta yu 2) 
worin 1 
-Err (13) | 
ee 


Wählt man hiefür wieder drei Werte von »’, wie bei 
Tabelle II, s0 findet man, dass die mit Benützung des nega- 
tiven Vorzeichens erhaltenen Resultate der Formel (12) be- 
deutend unter den in obiger Tabelle enthaltenen Zahlenwer- 
ten liegen, während die durch das positive Vorzeichen der 
Wurzelgröße gelieferten Wert« jene von Tabelle II nur wenig 


übertreffen. Es bildet dieß jedenfalls eine interessante Er- | 


scheinung, dass eine nur geringe Vergrößerung der Differenz, 
welche durch das Maximum der Leistung bedingt ist, schon 
wieder eine sehr rasche Abnahme derselben nach sich zieht, 
während im entgegengesetzten Falle viel mehr freies Spiel 
gelassen ist, eine Erscheinung, die übrigens bei Maschinen 
nicht selten ist. Durch niedere Dampfspannung büßı die For- 
mel (12) von ihrer Zuverlässigkeit ein, denn hiedurch wird 
die Differenz klein und dann ist die Reihenentwicklung von 


verbrauchten Dampfes beim Maximum 


er 


= 
— a [nt -04+m]. 


Unter Annahme des Wertes »‘ = 01 ergeben sich folgende 
Werte für diese Mehrleistung (p = 113): 
nm? n == 3 n—4 na n=b 
4,4968, d,—=12694, 4, — 24373, ia 38158, = 53589, 
Man ersieht hieraus den großen Vortheil, den eine hohe 
Dampfspannung gewährt; leider aber sind in der Ausführung 
engere Grenzen gesteckt, da die Maximalleistung bei hohen 
Dampfspaunungen außerordentlich große Differenzen A ver 
langt. Obige Formel gibt auch die Mehrleistung per 1 Kilogr. 
Dampf, wenn man die erhaltenen Resultate. durch die jewei- 
lige Dampfdichte dividir. Mau erhält mit Beibehaltung der 
Were pelli3iwdr=01: 


i, 


(14). 


n=2 n=3 n—=4 n=5 
“= 34118, ti, = 74582, 1, —= 109296, u, = 138754, 
n=6 
ü, = 164232. 


Selbstverständlich sind diese erhaltenen Werte in Kilogramm- 
Meter gegeben, 


Da also die drei wichtigsten Fragen in Bezug auf das 
Leistungsvermögen gelöst sind, 1. wann das Maximum des- 
selben eintritt (Tabelle II); 2. unter welchen Bedingungen 
der Daelen'sche Hammer gar keinen Vortheil über den ein- 
fach wirkenden Nasmyth’schen (Tabelle III) und endlich 3. 
waon dieser das Maximum des erreichbaren Vortheiles (Glei- 
chung 13) gewährt, und außerdem dieser letztere selbst be- 
kannt ist, so kann nun zur Lösung der eben so wichtigen 
Frage, jener in Bezug auf die Zeit der Schläge, geschritten 
werden. 

Die Zeit eines Aufganges des Daelen’schen Hammers ist 
eben so groß wie jene eines einfachen Nasmyth’scher, nüm- 
lich 







1 


Bag 
1 a-)-1-7, 





da bier ebenfalle die Gruudgleichung 
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MIF=/P+SR— SUR 


= HP W-R-fAR— DR 
gilt (Fig. 3). Aus der Gleichung (6) folgt umgekehrt ; 


28" 1 R 
1 nn ae 
4. 7e et u 
7) Ian a ee b 
Diese Formel setzt uns in den Stand, das Verhältnis z 


aus der vorgeschriebenen Hubzeit 7, und der zulässigen mitt- 
leren Kolbengaschwindigkeit Fr zu berechnen. Die bier bei- 


gefügte kleine Tabelle IV, welche auch zugleich für den ein- 
fachen Nasmyth’schen Hammer ihre Giltigkeit bewahrt, ent- 


hält einige Beispiele unter der Annahıne, um eine con- 


Q 
stante Größe sei. Man ist za dieser Annahme durch folgende 


Tabelle IV, 


f 


Werte von —. 





90001358 





0:0000679 


5 0-0002148 0°0001074 
10 0:0003135 00001567 
15 0:0004122 0000206 


Tbatsachen berechtigt: Stellt man sich vor, es werde die Kol- 
benliderung {sei es darch den Dampf selbst oder durch Feder- 
krait) mit einer Kraft p pro Flächeneinheit gepresst, so er- 
zeugt dieß bei der Höhe n der Liderung und dem Reibungs- 
coefficienten p die Reibung 


geh VAlRHS) .p 


Nun lässt sich doch annehmen, dass die Spannung p propor- 
tiopal der Spannung P* des Dampfes sei, also p=a Pr, 
ferner, dass die Liderungshöbe dem Durchmesser des Kolbens 
proportional, also 


k=BVS(RHtr) 


obiger Ausdruck geht somit über in 

sap (F+- AI) P. 
Setzt man hierio den allerdings ziemlich willkürlichen Mittel- 
wert /P'=1'5@, so hat mau 


F 
6adg (=F) ah, 
aus welcher Gleichung, wenn man 
1 A 2 
al, =; y= 8:08, ji =3 
setzt, folgt 


3 


_ 0'24 oder rund * 


@ 
da sich auch vernachlässigen lässt, 


= 0'2, 


©& 










Q 


0:00002717 





000008396 








000004528 




















000007161 000005871 000004632 
0:0001045 0:09007838 000008416 
0:0001974 0:00010305 900009246 





Wenn nun auch der Gang dieser Zwischenrschnung der 
Wirklichkeit nicht gauz entspricht, so ist doch der durch Be- 
nützung derselben entstandene Fehler von sehr untergeordas- 


2 ein sehr kleiner Bruch 


ist and die wesentlichen Fartoren doch Te und n sind, 


ter Wichtigkeit, da auf jeden Fall 


Es erübrigt noch die Zeit eines Niedergauges des Daelen- 
schen Hämmers zu bestimmen, da sich die-Frage-anfwerfen 
lässt, wann die beiden Hämmer, der Daslen’sche und der 
einfache Nasmyth’sche gleiche Zahl der Schläge haben, wobei 
es daher nur auf diese Zeit ankommt, indem, wie schon er- 
wähnt, der Aufgang beider in derselben Zeit vollendet wird, 
Zu diesem Zwacke dient Gleichung (V}, deren Integration 30» 
gleich auszuführen ist, sobald man in dem Bruche 

fS" F 
(eF2= 
den Mittelwert = = ; 5" substituirt. 


Man findet nun durch Division uud nachherige Reihen- 
entwicklung statt (V)- dis neue Gleichung: 


z@n)-a@-r-an.+ 
lrrrr tee 


deren Integral lautet 
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mn z — ee B nn ne 

T- 1 EEE EHER EEE Bee 

° R va n r » ll #87 (16 
' N ‚’ ı» f 


| Q TEE 2 u "+ti+r [9 ! 
- : j n ! 
Erlaubt man sich bier wieder & gegen ya = RE und r’ gegen 4 zu vernachlässiges, und 2 sa 0'2 eiaso- 


führen, so wird 

















= vr ‚ z r har AZWNaL,- 9. ar. 
29[08 — ea + sl Fe! sr 


























“ GTa—1 Re Zu 2m /. 
Da die Zeit eines Niederganges für den einfachen | l 
Nasmyth'schen Hammer (EnyR-i —l=a..0.2../8 
Pia an gesetzt wurde. Da nun a negativ, aber kleiner als 0-13 in, 
ka 089 .; so erhellt bieraus, dass die Gleiehheit der beideg Fallzeiten nur 
ist, so 0 folgt darıns, dass beide Hämmer gleiche Fallzeit be- | daun denkbar wäre, wenn die Differenz A negativ wird, wis 
sitzen, wenn: übrigens kaum je sein dürfte. 
- T: + le us nel - E) Een) Die Zeit eines ganzen Spielea (Auf- und Niedergang xv- 
\ 2-H3r' +2] | sammen) ergibt eich aus der Summe von Gleichung (6) und 
wo der ER (16); dieselbe ist 
2 5" 1 
u. = nn — or + 
I In -1—-)13 
Pi 
Ss" + 
= ET ı TR a) ) ae) 
AR U un „az wör £. \ BE, DEE Din 
| an Hr per al 
folglich 
VE un un 
vVYy ur: at B ZIELE | 
9 1. gi 0-8 f B — tl 
IV«/ n—-h \  — — tie ) 3, 
Die hier beigegebene kleine Tabelle enthält einige Werte | für n = * sich verhält wie 1:30 %) 
. £ , ' yn= 5 " n r 147 
von —— = unter Zugrundelegung des Mittelwertes | .n—b „ " „ I#l. 
.. 
VS y Zugleich geht aus obiger Tabelle x 
&s= — 0'00835 *) und C == 000009. , hervor, dass das Verhältnis Fig. 6. 
€ keinen bedeutenden Eivfluß 
Tabelle V. hierauf ausübt, 
Worte ron Bi. Nun sind alle Fragen in 
r 


M2; Bezug auf den Daelen'schen 
Hammer gelöst. 

Es möge nur noch der 
gegenwärtig auch häufig ange- 





eo 9 0-54 1498 u 4898 1 | wandte Hammer mit Luftbnf- 
il 1558 | 04857 | 06-4254 fer der Untersuchung unter- 
(= 1'5 06068 01924 Da | 
Feen 0-647 | 9-4293 | zogen werden. 

| i Hiebei kann dieselbe Form 


Durch Vergleichung der in der Tabelle (1) enthaltenen wie bei den zwei früheren 
T . $ , en E Hämmern vorausgesetzt werden, 
Werte von Ze mit diesen ergibt sich, dass die Fallzeit | ‚nd wie sie durch die Skizz« 


Ss” 
in & Ba 
des Naswyth'schen einfachen Hammers zu jener des Daelen- Fig 6**) dargestellt wird; es 
ist uos dann zum Schlusse noch 


schen, oder, da die Zahl der Schläge / umgekehrt den Zeiten |, ’ Ewige . 
p . RER j e immer leicht, die eine oder die 
der Kolbenspiele proportionirt ist, dass die Zahl der Schläge B . 
R ‚ . h andere Voraussetzung in Be- 
des Daelen’schen zu jener des Nasmyth’schen einfach wir- f 
R ; treff der Kolbenstauge zu aubsti- 
kenden Hammers (unter Zugrundelegung der beiden Mittel- ö A 
tuiren oder umzuändern. 











Re S. = 0-0000% 
werte $= 1°5 und } 000009) ' | Auf jeden Fall sind diese Resultate zu hoch gegriffen, was sich 
u "sie rerschiedenen Abkürzungen erklärt, 
**, Die punktirten Liniep deuten die höchnte und niedrigste Stelusg 


®} Pioser entapricht der Annahme rn! = |. ds Kolbens an. 








Die Annahme, dass kein schädlicher Raum stattändet, ist 
bier ganz unzulässig; hier stellt der ober dem Kolben befind- 
licbe schädliche Raum das Volum vor, auf welches die Luft 
zusammengedrückt wird, 

Es wurde bei der Untersuchung angeuommen, dass die 
Expansion der Luft bis an das Ende des Kolbenlaufes an- 
dauere, Diese Bedingung ist auf jeden Fall schwierig auszu- 
führen, denn es muß die Compression  hienach sehr ge- 
nau gerichtet werden, was nur durch eine gutdurchgeführteCon- 
struction, durch richtige Größenverhältnisse zu erzielen ist. 
Es muß daher ein solcher Hammer stets mit einem Loftren- 
tile versehen sein, das den Eintritt der Luft ermöglicht, so- 
bald die Expansion derselben im Innern des Cylinders die 
vorgeschriebene Grenze überschreitet, da biedurch ein Effect- 
verlust entstünde, 

Usbrigens können dieselben Voraussetzungen und Ver- 
nachlässigungen wie früher benützt werden, nur entfälit selbst- 
verständlich der schädliche Raum, der früher durch den 
D amptzuleitungscanal bedingt wurde, 

Als Gesetz für die Expansion der Luft wurde‘ das 
Mariotte'sche potenzirte oder sogenannte Poisson’sche Gesetz 
zu Grunde gelegt. 

Auch können dieselben Zeichen genommen werden, mit der 
Ausnahme jedoch, dass vun das Gewicht Q) kleiner ist, als das 
frühere Q, da der Dampf von derselben Spannung und mit 
derselben Druckfläche gegenwärtig außer dem Emporheben 
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Berücksichtigung dieses Ausdruckes für 7 ergibt sich somit 
die Fundamentalgleichung 
rd 
NZ-=O-LALN+FP-R 
uFSs“ (wm, 
deren Integral folgendes ist: . . 
EN {tl —i) 
T =D —- R—- UA -+fı)e „AAnT = -FConst, 


Da nun für den Anfang der Bewegung z—= + ist, so folgt 
hieraus 

Ei 1 >) 

Zt’ = [DD -R— (AN Ue—d-+ 


Urs 1 1 
(5 )- 


Dper) 


7-75 
Setzt man 5 proportional der ganzen inneren Cylinder- 
länge, z.B. s= 1) 8" oder da S"— + 8" auch 


. (IX) 


ln Sr 
1 


und substirnirt noch 2 = 8", so findet man für das Lei- 
stungsvermögen dieses Hammers 


o= (20) 


Baum OR FNS+ 


Urs“ ws = 1) ’ 1) 


.—1 


rennen 


Diese Formel eignet sich je- 


-O—-R— 254 7: 
| 
| 


doch noch nicht für den Gebrauch, 
da die zwei Größen F und Ye 
deren Zusammengehörigkeit unzwei- 
felhaft ist, als unabhängig von ein- 
ander -darin vorkommen, Es muß 
daher eine neus Gleichung aufgestellt ; 

werden, welche aus den vorhande- ® 


des Gewichtes noch die Arbeit der Compression zu verrich- | 
ten hat. ’ 

Was diesem Hammer durch Verriogerung seiner Masse 
an Leistungsiähigkeit genommen wurde, muß durch größere | 
Geschwindigkeit ersetzt werden. Dieß ziebt eine Vermehrung 
der Zahl der Schläge nach sich, was auch der hauptsäch- | 
lichste Zweck dieser Art Hämmer ist, 


Die Untersuchung kann und muß auch wieder nach zwei 
Richtungen durchgeführt werden: in Hinsicht auf das mecha- 
nische Leistungsvermögen und in Hinsicht auf die Zahl der 
Schläge per 1 Minute. 

Aus der Betrachtung der Fig. 6 ergeben sich für die be- 
schleunigenden Kräfte: die Schwerkraft, der Druck der Atmo- 
sphäre auf den Querschnitt der oberen Kolbenstange, der 
Druck der expandirenden Luit im Innern des Cylinders anf 
die obere Kolbenfläche; für die verzögeroden hingegen: der 
Druck der Atmosphäre auf die Fläche der unteren Kolben- 
stange, der Druck des abziehenden Dampfes auf die untere 
Kolbenfläche und die Reibung, also beziehungsweise : 


FP+S&A+QO 
CHSIAHR 


Nun bestimmt sich der Druck P der eingeschlossanen Luft 
aus der Position = des Kolbens und dem Anfangsdrucke, 
welch’ letzterer aber, der Voraussetzung gemäß, gleich dem 
Atmosphärendrucke ist, wobei zugleich das Volumen der Luft 
=—— FS$" gilt, nach der Formel 


ı-(@)- 


und 


wrf 1 


in welcher der Exponent x den Wert —= 1'4 besitzt. 


Durch 


nen Größenverhältnissen die Fläche . ? 
F so bestimmt, dass die Compres- ; 
sion wirklich in dem gewünschten, 
Maße eintritt. Mit einem Worte, es” 
müssen jetzt die Bedingungen für | 

den Aufgang des Hammers aufge- 7 
stellt werden. Die Grundgleichung 


hiezu ist it. 
v dv 
-AM— Fp 


Da aber gegenwärtig der Weg x 
von unten zu rechnen ist, so be- 
stimmt sich der dem Auftrieb des ei 
Dampfes entgegen wirkende Druck j 
» der Luft im Innern des Cylinders 
aus der Gleichung 





(22) 


(s. nebenstehende Skizze Fig. 7), Durch Einführung dieses 
Wertes geht die obige Gleichung über in 
v du 2 1 
M u a # PEEREEE , E n, — FU tn nen 
M de fF Q RAM (St nt 
deren Integration gibt 


-/P-O-R+AäNr-— 


zu 


- FU“ 
x 
Da nun für z—= 0 auch v—0 wird, so ist 


Men yP-O-R+AMat+ 


se ET L Const. 


2 
FUSS DE Zu) 
+10 - (el ]- . 
Geht x in seinen Maximalwert 5” über, so folgt aus dieser 
Gleichung, da überdieß 3 =1l—yikt, 


M 


"!=(/P-OD-RLANWS"+ 
FUSS" wni—l 
Hm U ) 
Man ersieht aus dieser Gleichung, dass der zweite Theil 
negativ wird, Soll also die Compression die höchste Grenze 
erreichen, eine Bedingung, welche das Maximum des Efectes 
nach sich zieht, wie aus (21) hervorgeht, wenn mau darin 
wieder $" einführt, so muß die Arbeit des Dampfes während 
des Aufganges vollkommen durch den Widerstand, welchen 
die fortschreitende Compression hiebei entgegensetzt, aufge- 
zehrt werden, d. h. die Geschwindigkeit des Aufganges zu 
Ende des Hubes muß gleich Null werden. 
Diese Bedingung, iu (24) substituirt, hat zur Folge, dass 
FUSS“ 1 
aaanlzer -1)=UP-0-Rtams 
= (PP — I - DO —R+- FUSS“ 
wird und diesen Ausdruck in (21) eingesetzt, fiodet man 


. (24). 


(25) 


WetrerP-W-2M... 
welche Gleichung wieder das überhaupt erreichbare Maximum 
des Eflectes darstellt. Dieser Ausdruck ergibt sich auch un- 


mittelbar, wenn man die Arbeit der Compression, nämlich: 


gu 
J Fpdx 
bestimmt und diese dann der vorhandenen Arbeit des Dampfes 
JP-D2-R+ 2 U 
gleich setzt, woraus die Gleichung (25) hervorgeht, die nun 
auch wieder in (21) einzusetzen ist. 
Die Maximalleistung dieses Hammers beträgt pro 1 Cub.- 
Meter verbrauchten Damptes: 


R 


w 
iınax 





N 
—-— = (in N4—2-—., (26). 
Ja J 
Es handelt sich nun um die Ausmittelung des Wertes g: 


es ist begreiflich, dass es wieder nicht #0 genau auf den wirk- 
lichen, der Natur der Sache entsprechenden Wert, der end- 
lich doch immer gering ist, ankömmt, 

Man kann hieza Ähnliche Voraussetzungen wie früher bei 


R 
Gelegenheit der Berechnung von T machen, 


Setzt man wieder die Kraft, womit die Flächeneinheit 
der’ Liderung angepresst wird, —= P”" und die Höhe der letzteren 
selbst gleich ein Drittel des Kolbendurchmessers D, so ist 
die Kraft 





0-08 x L 


” 3 


zD'P= 0106 P(/+}) 
somit, 
, = 0.106 P a, 


oder annähernd — 01 P; hiedurch wird (26) 

Omas 

I 

Da die Formel für den einfach wirkenden Nasmyth'sches 
Hammer lautet 


= (En 4 . a, 


= —— (In, 
so beträgt der Ueberschuss an Leistung des Luftbuffer-Han- 
mers über den einfachen Nasmyth’schen Hammer (da sich auch 


hier : = 0°] P' setzen lässt) pro I Cubikmeter Dampt 
@ 


F; 
Hieraus folgt «, —.0, d.h. beide Hämmer werden gleichwertig 


in Bezug auf ihre lebendige Kraft, weon 


Q 


/ 
Dieb gibt folgende kleine Zusammenstellung : 


= (ll I) — ei 


VIR— DU. (29). 


Fürn= 2 wird f —= 000012377, 
I) 
n == 3 wird Z —= 00000569, 
7 
n —= 4 wird 3 —= 000003722, 
no 5 wird ä = 0:00002764, 
n == 6 wird n4 —= 0000022, 
Mau sieht hieraus, dass für gewöhnlich eine Gleichheit 


beider Leistungen nicht zu erwarten ist, denn dieß setzt 
namentlich für höhere Dampfspannungen so kleine Werte von 
J. 
Q 
in der Praxis wohl niemals vorkommen. Aus der Formel (28) 
geht hervor, dass dieser Ueberschuss mit der Zunahme der 


bei dem einfachen Nasmyth'schen Hammer voraus, wie sie 


Größen n und I wächst. Die beigegebene Tabelle wird diel 


noch deutlicher darstellen, 


Tabelle VI. 


Werte von di, 


16808+4 | 
157573 | 
14308°4 
12598 +4 


261690 
250579 
2366590 
218340 | 


000010 
0-00000 
0» 0008 
009007 


329896 | 
311846 
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Die Grenzen für die negativen Werte von ü, d. h. für , gesetzt wurden, Das Integral von (30) lautet nun: 
Verluste, sind in der früheren kleinen Zusammenstellung ge- ; ver n oe 
[1 art ’ 
geben; sinken nämlich die dort angegebenen Werte von 5 Mn 
b 


für die jeweiligen Dampfspannungen noch mehr, so wird ii, 
in (27) negativ und daher gewährt der Hammer mit Luft- 
buffer von nun an nur Nachtheil gegenüber einem gleich con- 


wozu keine Constante kömmt, da ir 20 auch t==0, 
Gebt x in 5” über, so ist die Zeit eines Aufganges 





struirten einfach wirkenden Nasmyth’schen Hammer. T— ver einig l nn 2m 5" 
Ein Vergleich der Tabelle VI mit der Zusammenstellung u" \ ie Bor a—b 5“ 
der Werte, welche für @, des Daelen’schen Hammers gefun- bo“ 


den wurden, zeigt, dass wenn beispielsweise n = 5 ist, annäherud (da arctg. ziemlich klein ist), Durch Einführung 





sich für Fo 0-00010 ergibt ei, _ 0.6858 von (31) findet man nun die Zeit eines Aufganges 
Fe ie Fe rn 
f " e= ae BEL. 1: 7. EEE 38) 
nn Ze tt 057, : een .. 2. 
"% ö slsır- MW-O—R -Za—pFa] 
f ’ ö une 
Zar: y = 000008 n Fr = 06203, Zur Bestimmung der Zeit eines Niederganges benützt 
f v, EmSE man Gleichung (IX), und zwar indem man dort anstatt 
w. am Sr RDBNODE - u SEIEN ”—1= 04, 05 substitirt. Dieß gibt 
Wäre n = $, so würde M /d 4 er 
F I ($)=-@A+E4VeE : Az. 
sich für — = 000010 ergeben —'- = 0602, 


Q@ v 


und diese Gleichung ist nur integrabel, wenn man sich neue 
4 —= 000009 „ = 06465, Annüherungen erlaubt. Substituirt man hierin den Mittelwert 
6 - Ü 


” ” 


Se 


== 5,89 geht, da die beiden Hilfsgrößen A, und E, die 


t, Bedeutung haben 


ü, e 
Re Z 0000 5; = 0 
.8. w. Man ersieht hieraus, dass der Daelen'sche Hammer 
s u = g; 4=ü—-8— Fü 
trotz der im Beispiele angenommenen großen schädlichen Fer M 
Räume noch immer mehr Vortheil pro 1 Kilogramm des ver- 
brauchten Dampfes, als der Hammer wit Luftboffer, über den 


an (34) 

TT-WVe 

-4 FUS“ "Y. 2 

Fr a N zen Km DRBE 
Ys.Ee über in G-n er 
und durch Einführung dieses Ausdruckes ist nun die Integra- 
tion leicht, Man findet 
} 5) nn 
tom er He A, w + Const. 


> 
- 


einfachen Nasımyth’schen gewährt, und dass die Dampfspan- 
nung hierbei keine sehr wesentliche Rolle spielt, wohl eher 


noch das Verhältnis 5: und zwar derart, dass mit dessen 


Abnahme auch der relative Vortheil des Daelen’'schen Ham- 
mers zunimmt, 

Es handelt sich nun noch daram, den gegenwärtigen 
Hammer in Bezug auf dessen Zahl der Spiele zu untersuchen. 
Es lässt sich dieß leider nur mit großen Umwegen und An- 
näheruugen durchführen. 

Aus Gleichung (23) kann man zunächst die Zeit eines 
Aufganges bestimmen, Durch Reihenentwicklung ergibt sich 
hieraus bei bloßer Berücksichtigung der drei ersten Glieder: 


worin wieder 
4 mar, 5 un 
= —isA+E)— ER (35) 
—)) 1l—y 
gesetzt wurde. Die Coustante wird durch den Umstand be- 
stimmt, dass für t=0,2—o,d,g. 





y vl FA:3-varz] 











M ;d a\? 
= —b “0. (30), 
bei 2 22%) <. i en folglich 
wobei MEET RDEREEN 
Et = u » RR | = Ev” ya +7. — — -Virt Z „4, \s6) 
(ln (31) i Sun 
Bw er. um Fa ) oder 22 Wiedereinführung von 38) und (34): 
2 > 3 2 \ Fu V: L 3 )] 
| == ——f ns Aue zu u Fame Yl— _*__ 187) 
T, Kr er Vlr N Js Ei oo ö ai (7 gg 
Freie 8 t f je _ a n a ST RR Fr /ı — Sr R 
Natürlich gilt dieser Ausdruck aur annähernd. Beide Aus T—_ wa A +7) gu \ 7) Ist, 
drücke, (36) und (32) zusammen, bilden die Zeit eines Spie- 29 il 4 Ss" tal = 
les, Entwickelt man (36) in Reihen, so findet man hieraus | AS 1l—ı (5 2.0 122 N 38) 
(ar ER durch Veideritiger Quad ü > vamı To 
ers urch beiderseitigcs Quadriren, da „+ vs —-1—2 = 





30 
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FU 


5 und 


Berechnet mau nun aus (25) den Wert von 


setzt an Stelle des darin vorkommenden Bruches £ den aus 


(32) folgenden Wert von £. nämlich 
3 Li Fu 

er IT +) 2.079 

nah IRn—n ”) 
so ergibt sich 

FU_ 2 8" 
| R = =... 40) 
+ m ı] 


und durch Gleichsetzen der beiden Ausdrücke (40) und (.8) 





2 2 5" ru 
<— (vr 1+5)- . 
folglich, wenn man die willkürliche Annahme macht: 
Tat... 2.2 2 20.0 (42), 
se’ 2 
m las ee \ 
wobei jedoch s den Wert hat 
a 
Gacmma-!tı> et 
2 —. 
+  — 1—2 en 
} 1 —n 
2:5 , 
er — 35+7 — 071 —ı,) 
win Er I a). 
a rn 
1 vn vi—n 


Da non die Zeit eines ganzen Spieles zusammengesetzt ist 


aus 7' und x, so folgt. hieraus 
oz 
VI _ -—— ., (45) 


Nicht zu vergessen ist 2 M dieser Wert x bloß so 
lange willkürlich ist, so lange die Compression nicht auf das 
Maximum getrieben wird; findet dieser Fall statt, d. h. ist 
das Maximum des Efectes nicht erforderlich (wodurch die 
Gleichung (25) ganz entfällt) so sind in beiden Ausdrücken 
(40) und (38) die Werte von F zu substituire 'n, wodurch daun 
das Verhältnis x sich erzibt, 

Nimmt man jedo:h an, das Maximum der Leistung sei 
x+fordert, also © noch zur Verfügung, so kann man die Be- 
diogung machen, dass T, ein Minimum werde. 

Man kann hiebei aber selbstverständlich nor dann das 
Minimum suchen, wenn « an und für sich vegativ ist, denn 
im anderen Falle wäre der Minimalwert @=0, Differepzirt 
man also (45) in Bezug auf a, so ergibt sich als Wert, 
fir Z, ein Minimum wird 


z, = (+8. 


146). 


Man ist jedoch tei der Benützung dieses Ausdruckes auf 
enge Grenzen angewiesen, da & doch immer ein mäßiger echter 
Bruch sein muß, um keine Abnormitäten ia der Construction 
zu verursachen, Für an nnd iürfsich positive = 
Grenze von @, welche wicht überschritten werden soll, um 


gibt es eine 


m 


T 


wo- ; 





nicht — 0 werden zu lassen, and zwar beträgt diese ıYy, 
Es ist also eine wesentliche Bedingung, dass 
acı Ve 
Um den Vergleich mit den bisherigen Hämmern recht 
anschaulich zu machen, mögen wieder einige Tabellen hir 
Platz finden. Zunächst ist hiezu die Bestimmung von < erfır. 
derlich, diese Werte sind folgende: 


für y=t!ewid: = — 007465 
n=4 wirds —= — 0'6123 
y-twrrde—= — 1144 
y=3$wirde—= + 1:97 
=; wirde = —+ 1'234. 


Die Zeiten eines ganzen Kolbenspieles können nun nach 
Gleichung (45) berechnet werden, wenn man für a Passende 
Annahmen macht, Will man ihr Minimum, so muß also ı 
beziebungsweise für den ersten und zweiten Fall 02652 und 
0535 gewählt werden und daon ist 


fürn= h --_ zu 2:35 
Su 

4 Fr 1'095 
Y N” 


Der vächste Fall, 5, —= #, gibt keinen Maximalwert mehr, dena 
wenn auch = negativ, nämlich = — 114% ist, so würde doch 
der hiezu gehörige Wert von a größer als Eins, was aber unzı- 
lässig ist; es möge deßhalb « = 075 angenommen werden; zu- 
gleich sollen aber obige zwei Beispiele auch mit diesem Were 
von x berechnet werden; dieß gibt 





“=5 
=; =; i Kan 
I 2.336, BEL TERRA 148, EM 
vs VS 5 
Für die zwei positiven = endlich mögen in Er auf « wieder 


Annahmen Ben werden und zwar beziehungsweise 0°6 und 


Vd,daan<t+ Vs, daher 


=} =; 
2—0'6 z—=0'5 
a — 03102 e. — 0302, 
Y St Y 


Man ersieht aus obiger Tabelle, dass die Werte z — 0,26) 
und x = 0,535 keine stark veränderten Resultate von jenen, 
welche durch « = 0,75 guben, erzielen. 

Ein Vergleich mit Tabelle V zeigt, dass der Hammer 
mit Luftbuffer in Bezug auf die Zahl der Schläge lange nicht 
so günstig wie der Daelen’sche ist, wohl aber bedeutend züc- 
stiger als der eintache Nasmyth’sche 

Die Art und Weise, wie man sich bei der Neu-Con- 
straction eines solchen Hammers mit Luftbuffer der hierasf 
bezöglichen Formeln bedient, ist folgende: 


Gegeben sind das erforderliche mechanische Leistungs 
vermögen Y, die Dampispannung und die Hubhöhe S”, und 
die Zeit T,. 


Nun müssen verschiedene Annahmen gemacht werden: 
1. In Bezug auf die Art der Compression, 2. die Größe der- 
selben, 3, in Bezug auf das Verbältsis & der Zeit. eines Nie- 


derganges zu jener eines Aufgarges, 
# J 


Hieraus lassen sich dann. die drei Größen /, F, D leicht 
bestimmen. 

Hat man sich für die Art der Compression entschieden, 
z. B. für das Maximum derselben, so folgt unmittelbar / aus 
der Gleichung (27), Wäre aber das Maximom nicht erforder- 
lieb, so würden F und 7 anzunehmen sein und Q) ergäbe sich 


7, 


aus Gleichung (21) und / aus (39), wenn dort re — 


ka 
eingesetzt wird. 

Es ist jedoch bei Feststillung der Werte von F (in 
beiden Fällen) auf einen Umstand wohl zu achten, Die Glei- 
chang (36) behält nämlich nur dann ihre Brauchbarkeit, wenn 
a, an und für sich positiv ist, deon nar dann ist die wirklich 
ausgeführte Roihenentwickelung statchaft. Diese Bedingung 
laatet also: 








2 TE 
nt Vi V -)>r (1 _ =) 
d. h. annähernd: 
FA N RI 
Dr "I 
+ Yı —. i=7 
Da nun dieser Bruch 
fürn =4 — 0'705 
„=!.+ 1'000 
4 +02 
=4+4 +12 
4400817 


. F 
wird, so muß — 


Q 
— 0000088, 0 000097, 00000258, 0-00001277,0 0000082. 


Dieß sind überdieß so geringe Werte, wie sie ohnehin 
kaum gewählt würden. Eine zweite Bedingung ist, dass der 
zweite Ausdruck in (36) nicht imaginär werde. Man findet 


beziehungsweis: grüß»r sein als: 


hiedurch den größten Wert von n. und zwar ungefähr Gin der 


früheren Bedingung erscheint die Annahme y == 5- schon nicht 


mehr zulässig, wie durch das negative Vorzeichen dieß ange- 
deutet wird). 

Wünscht man nun das Maximum der Compression (folg- 
lich auch des Fiffects) und ist / bekaunt, #0 folgt aus (38) 


das Verhältnis 5 und ist auch dieses vermöge der als be- 


+ 4 “ 
kannt voransgesetzten Werte vony, T= ir: „5 ge- 
funden, so ergibt sich durch Substitution desselben in (39) 


f. 
Q 
sobstituirt man endlich auch diesen Wert von Q in (38), so 
findet man F', wodurch dann alle Fragen gelöst sind. 


der Wert von oder da f bereits bestimmt ist, von Qi; 


Die Ergebnisse dieser Untersuchung lassen sich nun in 
folgender Weise zusammenfassen : 

1. Stellt man sich einen gewöhnlichen einfachen Nas- 
myth'schen Hammer von gegebenen Dimensionen, bekanntem 
Gewichte und Dampfverbrauche und bekannter Dampfspannung 
vor, der als Maßstab für den Wert der anderen Hämmer 
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dient, so lässt sich behaupten, dass der Daelen’sche unter 
gleichen Umständen *) fähig ist, eine bedeutend größere Loi- 
stung sowohl in Hinsicht auf das mechanische Arbeitsver- 
mögen , als in Hinsicht auf die Zahl der Schläge hervor- 
zubringen , dass aber in der Praxis diese Erwartung in sehr 
bescheidenem Maße» nur erfüllt wird. 

2. Um einen einigermaßen bedeutenden Vortheil bei diesem 


Hammer zu erlangen, muß £ oder vielmehr F ‚cd. h. das 


Verhältois der oberen zur unteren Fläche eine die Einheit 
bedeutend übersteigende Zahl sein {als Maximum kömmt in 
der Tabelle die Zabl 479 bei 6 Atmosphären absoluter 
Dampf-pannung vor); in der Praxis ıriffı man jedoch gewöhn- 


lich 5 — 1-01 bis bichstens 1°5, 
ö 


Diese untere Grenze 


1-01 ist nicht weit von jenen Werten entfernt, welche 


zur Folge haben, dass beide Hämmer einander in ihrer me- 
chanischen Leistang gleichkommen (s. Tabelle III). 

Könnte man, ohne weiteren Schwierigkeiten zu begegnen, 
die Differenz beider Kolbenflächen s0 groß machen, bis der 
Bediogung der Maximal-Leistung entsprochen wird, so lieb 
sich dureh den Daelen’schen Hammer außerordentliche Vortheile 
erreichen gegenüber dem einfachen Nasmyth'schen, wie durch 
kurze Vergleiche der Resultate, welche Formel (14) mit jenen, 
welche Formel Ill« gibt, gefunden wird. Setzt man nämlich 


in letzterer die aus Früherem bekannten Werte von « und 


N; 


ein, so findet man, dass der Uebers:huss au lebendiger 


f 


Kraft # pro 1 Cubikmeter verbrauchten Dampfes bis 1Omal 
größ:r als die Leistung des einfachen Hammers werden kann. 
Hält man nun diese Annahme fest und bezeichnet man das 
Leistungsvermögen des Daeleu’schen und d:s einfachen Nas- 
myth'schen Hammers mit FE und X, sowie das Volum des 
verbrauchten Dampfes mit VB, 50 berechnet sich s nach der 


Formel: 
E —— 


‘u 


1+10% 


Wäre z. B. B= 009 Cub.-Meter, so würde E>1%% 
folgen, also ein außarordentlicher Vortheil; solther Beispiele 
ließen sich noch viele aufzählen und ausführen. 


Selbstverständlich übt auch das Differenzrerhältnis & 


F =; 
einen, wenn auch weniger deutlich aufallenden Einfluß auf 
die Zahl der Schläge aus (s. Tabelle V). 

3. Die Dampfspannang hat einen um so günstigeren Ein- 
Auß auf den Effect, einen umso ungünstigeren auf die Dimen- 
sionen (nämlich durch die Differenz beider Kolbenflächen), je 
größer sie wird (s. Tabelle II und IV). 

4. Der schädliche Raum übt natürlich jederzeit seinen 
Einfluß auf Verriogerung aus, sowohl in Bezug auf den Eff«nt, 
als auf die Differenz &. + 

Wenn sich nun auch Zweifel gegen die Richtigkeit der 
hier dargelegten Rechnungsweise erheben lassen, indem die 





*) D. b. mit gleichem Dampfrorbrauche und gleicher Dampfspan- 
nong, aywie gleichem Fallgewichte. 
30* 
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Annahmen zu Grunde gelegt wurden: 1, der Daelen’sche 
Hammer besitze keinen schädlichen Raum ober dem Kolben 
am Ende des Hubes, 2, beide Hämmer verrichten den Auf- 
und Niedergang ohne einen Augenblick Stillstand oder auch 
Verzögerung des ersteren erlitten zu haben, also eine augen- 
blickliche Umkehr vorausgesetzt, 3. der Luftwiderstaud, sowie 
die Erhöhung des Rückdruckes des abziehenden Dampfes in 
Folge seiner Ausflußgeschwindigkeit. seien gleich Null, end- 
lich &. die Kolben- und Stopfbüchsenreibung sei bei beiden 
Arten von Hämmern gleich groß und unter Umständen bald 
dem Gewichte, bald der Dampfspannurg proportional zu setzen, 
so lässt sich doch nicht in Abrede stellen, dass, eben in Folge 
des bei beiden Hämmern gemachten Fehlers, dieser seibst 
auf das geringste Maß redueirt wird, wodurch die gewonne- 
nen Resultate in ihren relativen Werten wenigstens ihre Gel- 
tung behalten können, 


Wenn auch die aufgestellten Bedingungen kaum je ganz 
Eingang in der Praxis finden werden, so werden sie doch 
Einbliek in eine rationelle Berechnung des Daelen’schen Ham- 
mers gewähren, und namentlich die irrthümliche Ansicht zer- 
streuen helfen, dass durch beliebige Vergrößerung der Dilfe- 
renz beider Kolbenflüchen der Effeet auch willkürlich gestei- 
gert werden könnte. Der Atmosphärendruck behauptet auch 
seinen Einfluß auf diese Differenz und setzt daher deren maß- 
losen Vergrößeruug Schranken entgegen (s. Tabelle III, wo 
jedoch die Werte für geringere Dampfspanvuungen nicht mehr 
ganz verlässlich sind). 

In Bezug auf den Hammer mit Luftbufer ist zu bemer- 
ken, dass dessen Constractioa und Beurtheilung bedeutend 
mebr Umsicht erfordert, als die der andern zwei Hämmer, 

Er zeigt in seinem Verhalten eine viel größere Mannig- 
taltigkeit als einer der früheren Hämmer. 


5. Der Vortheil, den er dem einfachen Nasmyth'schen | 


zegenüber besitzt, ist nicht so groß wie jener, welchen der 
Daelen’sch» bietet (beide unter Voraussetzung der Maximal- 
Leistung betrachtet), {s. Tabelle VI) 

6. Sein® Leistung ist umso größer, je länger die Gum- 

pression fortgesetzt wird, und erreicht ein Maximum, wenn 
die Spannung der eingeschlosseuen Luft derartig augewachsen 
ist, dass sie jedes weitere Vordringen des Kolbens verhia- 
dert, In der Praxis dürfte es sebr schwer zu erreichen sein, 
dass gerade die Umkehr mit dem Maximum der Compression 
zusammenfällt; man muß deshaib bestrebt sein, die Bew«- 
gungsumkehr so spät ala möglich ertolgen zu lassen. 
7. Es wird hiebei erreicht, was bei keinem 
Hammer möglich ist, dass die Umkehr sanft und ohne Stoss, 
selbst bei ganz geöflnetem Dampf- Eivströmungscanale statt- 
finden kann. 


anderen 





8, Betrachtet man wieder wie früher den einfachen Nas-, | 


myth'schen Hammer als Maßstab für den Wert desselben, so 


ist klar und wurde auch schon früber erwähnt, dass beide 


Hämme; bei gleichem Damptverbrauche und gleicher Dampf- 
! Nurdbahu, richtete an den Verwalungsratb des österr. Ingenieur und 


spannung nicht gleich große Massen besitzen können. 

9. Die Annabme der gleichen Arbeitsvermögens beider 
Hämmer setzt s0 abnorme Constructionsverhältnisse bei dem 
einfachen Nasmyth’schen Hammer voraus, wie sie kaum je in 


der Praxis aufgefunden werden düriten; es ist daher fast 


immer ein Vortheil bei der Anwendung dieses Hammers mit 
Luftbuffer, so lanze die Compression nicht zu frühzeitig unter- 
broehen wird, za erwarten, 

10. Die Dampfepaunung hat mit ihrem Wachsthume auch 
ein Wachsen des Effectes zur Folge, und zwar wächst der 
Vortheil, welchen der Compressionshammer mit sich briagt, 
rascher mit derselben als jener, weichen der Daelen'sche bietet, 

11. Die Compression soll mindestens auf die Hälfte des 


ursprünglichen Luftvolumens getrieben werden. Selbst für -. 


verlieren die angegebenen Formeln an Zuverlässigkeit. 

12. Nie Zeit T, eines Kolbenspieles ist unabhängig {we- 
ı.igstens in gewissem Grade) von der Construction, jedoch 
sehr abhängig von der Art und Größe der Compression uni 
dem Verhältnisse (aber in sehr geringem Grade) der Zeit des 
Niederganges zu jener des Aufganges. Sie ist indeß in den 
meisten Fällen größer als jene des Daelen’schen, aber kleiner 
als jene des einfachen Nasmyth’schen Hamıners. 

13, Dieses Verhältnis ist willkrlich anzunehmen und 
vermag in den Fällen gerioger Compression, für welche aber 
leider die aufgestellten Formeln ihre Giltigkeit versagen, ein 
Minimum von X, hervorzubringen; sonst ist es von höchst 
untergeordneter Bedestung für die Resultate. 

14, Am meisten Eiosluß bat selbstverständlich die Com- 
pression sowohl in Bezug auf lebendige Kraft als auch auf 
die Zeit eines Kolbenspieles, und sie kömmt auch durch einen 
sehr complieirten Ausdruck zur Geltung, 

15. Der Einfluß der schädlichen Räume entfällt hier 
ganz, da nur ein einziger Dampf-Einlasscanal vorhanden ist. 

Zum Schlusse ınöge die Bemerkung noch Platz finden, das 
gerade deßhalb der einfache Nasınyth'sche Hammer der Unter- 
suchung zu Grunde gelegt wurde, weil dieser in Bezug auf 
die Periode des Falles günstiger construirt ist als der ebenst 
hänfig ausgeführte Condie'sche. Betrachtet mau diesen letz- 
teren (Fig. 2), 0 erkennt man bald, dass sich die Kräfte, 
welche durch den Atmosphärendruck hervorgerufen werden, 
vicht zanz aufheben, sondern dass dieser aut die Fläche der 
Kolbenstange fortwährend einwirkt, und zwar dem Falle ent- 
gegengerichter, wodurch eine Abschwächung der lebendigen 
Kraft entsteht. 

Damit ist jedoch keineswegs gesagt, dass der Effect im 
Ganzer geringer ausfällt; was während des Niederganges zum 
Nachtheil gereicht, gewährt während des Autganges Vortheil, 
indem dessen Schnelligkeit vergrößert wird, wodurch wieder 


eine größere Zahl Spiele erlangt werden kann. 


Kleinere Mittheilungen. 


Ueber die Fabrikation der Looomotiv-Feuerröhren und 
der Bessemer-Tyres. — Ins Mitglied des Verums, Hor A. Pro 
kesch, ÖOberingenirur und Materialverwaltor der Kaiser Ferdinands- 


Architekten Vereines zwei Schreiben, in welchen er die Eisenindussrielles 
Desterreichs auffordert, sich der Fabrikation der Locomotir-Feuerrühren 
und der Bessumer-Tyres zu bemächtigen, und demselben oinige sohr wich- 
tige Erfabrungen zur Verfügung »tellt. Im Interesse rielor Lesor nnaerer 
Zeitschrife theilen wir den Henptinhuit dieser beiden Schreiben mit. 


Die büchst erfreulichen Fortschritte, welche in dem 
österreichischen Eisenindustrie insbesonders in der Fabrikation des Ilessemer- 
Materials jüngster Zeit zu Tage getreten sind, veranlassen mich, die 
Aufmerksamkeit aller Eisenindwstriellen auf einen Artikol zu lenken, | 
welcher vielleicht in kürzester Zeit eine sehr wesentliche Kolle spielen | 
dürfte. Dieses ist die Fabrikation der „Losomstir-Feuerröbren.“ Warten | 
wir nieht, bis uns das Ausland mit Gewalt dahin drängen wird! Die | 
gegenwärtigen Agio-Verhältnisse bilden gorade einen mächtigen Schutz- 
zoll, damit beim schwierigen Anfang eines jeden industriellen Umter- | 
nehmen, die ersten Aulugekosteu durch, Erzieluug hesserer Preise für 
das Fabrikat gedeckt werden können, Neuberg bilder seit jeher den 
Glanzponkt der österreichischen Eisen-Industris. Dieses dürfte daher in | 
erster Linie dazu berufen sein, die Initiative zu ergreifen, Ich erlaube 
mir daher Ihre Vermittelung zur Förderung einen vaterländischen Unter- 
nehmens in Anspruch zu nehmen, und lege Ihnen zur Unterstützung dessen 
einige statische Behelfe vor. 

Die Nordbahn allein brauebt jährlich 1000 Zir. Locomötiv-Fouer- 
rühren als Ersatz, Die Nordbahn ist im Besitze von nur 218 [ocome- 
tiren, also natfallen pr, Loeomotire rund gererhunt & Zır. pr. Jahr Ersatz, 





Mir ist nicht genau bekannt, wie viel Locomotire die anderen Bahn- 
gesellschaften besitzen, dasselbe könnte jedoch leicht ernirt werden. Die 
Südbahn dürfe deren 500 St, die Stanıs-Eiseubahngesellschafe etwa | 
400 St, besitzen etc. Zieht man nun noch in Dotracht, welche Bahnen 
gegenwärtig im Baue hegriflen sind, so finden wir sine enorme Zukunft 1 
für dieses Fabrikat, Gegenwärtig zahlen wir für messingene Fenerrohre 
0. pr. Zullzentner, dafür bekommen wir für die alten messingeneu Rohre | 
41 D. zurückgesablt, gewinnen aber wicht ein gleiches Quantum, son- | 
dern nur die Haältte, hichstens */, an Gewicht retsur. Augenuommen aus, 
dass die alton Bessomer-Iichre nur 2", fl, Wert bitten, oder auch gar | 
keinen, und angenommen, dass die Abnützung bei den messingenen Rohren 
Null wäre, so könnten Bessemor-Rohre immer zum Preise von 31 A. 
pr. Zollsentner reibenden Absatz finden. Ich empfehle daher diesen Ge- | 
genstand #iner weiteren gründlichen Prüfung, dena eine großs Zukunft 
steht diesem Artikel bevor. 


Die Eisenbahnen consumiren durch ihre Fahrzeuge eine große Meng» 
von HRadreifen (Tyres), Darunter sind die für Locomatire- Triebräder 
der größten Abnützuug unterworfen, weil sie der schloifeuden Rei. 
bung ausgeseizt sind, während alle anderen Beife der Laufräder vor 
durch rollende Reibung leiden, Man war daher seit jeher bemüht, 
liess Reife von cinem der widerstautfählgsten Materiale zu erzeugen, 
was auch hohen Kropp in Essen, und das 
Bochumer Werk erzeugen sulche Tyres aus Gußstahl, und zwar unge- 
sehweidt in Riuglorn gewalst. Die österreichische Eisen.Indastrie, ob- 
wuhl im Besiteo des vorsüglichsten Rohmarerials, erzeugt solch Gußstahl- 
Trres noch nicht Seit der Eründuug des Bessemer-Verfahreon hat 
jedoch unsere heimische Eisenindastrie solch’ erfreulich« Fortichritte je» 
mächt, dass wir getrost der Zukunft entgegensehon können, wo wir für 
die Eisenbahnen Ossterreichs kein ausländisches Produkt mehr bedürfen. 
Ich erlaube mir hier eine Tabelle über die Qualitätsproben einiger Tyras 
vorzulegen, welche bei der a. priv. Kaiser Ferdiuand-Nordbaln durch» 
geführt worden sind, und welche inshesunder» für Tyres vom k.k, Werk 
Neuberg heobachter wurden. 


im Grade gelungen ist, 
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Demnach haben die Neuborger-Bessamer-Tyres bei einer Linie Ab- 
nützung um 92 Meilen mehr, als die Krupp'schen, und um 307 Meilen 
mehr, als die Bochumer-Tyres zurückgelegt. Diese Verauchsresultate 
wurden auch dem genannten k. k. Werke von Selte der Nordbahn- 
Dirsetion schriftlich mitgetheilt, Wir sehen in dieser Tabelle, dass dns 
vorzüglichste Matoriale in Osstorreich vorhanden ist, Diese Neuberger 
Tryres aus DBessemor-Material sind jedoch nicht aus einem Stück in 
Ringform gewalzt worden, sondern nach gewöhnlicher Methode zuerst 


| In geraden Stangen, welche zum Reif gebogen, und dann die beiden 


Euden darch Schweißen zum continuirlichen Ganzen gebracht wurden. 
Alle Eisenbahnrerwaltungen haben gegen dies» Fabrikatiousmethode 
einiges Mißtrsuen, und zwar nicht mit DVorecht, weil die Schweißstelle 


' durch Erhltzen beim Schweißproeesse ein anderes Korn im Materiale 


erzeugt, weil forner die Schweißung auch mißlingen kana, und der Reit 
ao dieser Stelle wihrend der Fabrt nufreißen könnte, endlich weil selbst 
durch das Einrollen der gerad gewalsten Tyresstangse: zur Reitform, 
auch an und für sich nach der ganzen Peripherie möglicher Weise eine 
nachtheilige Structurreränderung im Materials eintreten kaun, wihrend 
alle diese Debelstünde beim Walzen in Ringtorem nicht vorkommen können. 

Ich glaube dalıer, dass es Ebrensache der üsterreichischen Eizeu- 
industrie sein muß, diesen letzten Act in der Verrollkommeung der 
Tyres- Fabrikation zu realisiren, und dass der isterreichische Iugeuisur- und 
Architekten-Verein In erster Linie dazu berufen Ist, die Aufmerksamkeit 
der Industrieilen hierauf zu richten. 

Namentlich ist es Neuberg, Prävali, Bachscheiden, Zeltweg und Wis- 


ı kowitz, welche bereits im Bessemer Material arbeiten, dann Ternise, das 


sieh eben hiefür einrichset. Diese Einenwerks sollten sich daher zur Er- 
zeugang der Tyres mit Kopfwalzen versehen und ich glaube wicht zu 
irren, wenn ich annebme, dass sodann die üsterreich, Hessemer-Tyres 
sowohl vom technischen als mercantilischen Standpunkte betrachtet, bald 
ein Export-Artikel werden könnten, 

Zu dieser Aunalme bereslitigt mich außer der oberwähuten Qnalltät 
des Materials insbesondere die Preisfrage für dieses Fubrikne, Gegen- 
wärtig kosten Kropp'scohe Gnbstahl-Trres 27 U. in Silber, loco Wien 
gestellt, während Neuberg für obige Probe-Tyros nur 18 dl, Papiergrid 
rerrechnete, Dass die inländischen Eisenbahnen gerne auch mehr als 
18 A. Papiergeld zahlen würden, am nicht 27 1 in Silber zu bezahlen, 
versteht sich wohl selbst; och billiger aber kämen dıs ausländischen 
Bahnen dazu, weil sie biehei auch unsere Valnta-Verhältaissn ausnützen 
würden. 


Beitrag zur mechanischen Wärmetheorie. — Uuter vor- 
stehendem Titel theilten wir im April-Ma;hefe d. J. eine Notiz des Herrn 
Professors Gustar Schmidt in Prag mit. So eben erhalten wir son dem 
Herrn Verfasser desselben einen Soparatabdrack ans den Abhandlungen 
der k. böhmischen Gesellachaft der Wissenschaften, Folge YI, Band I. 
Prag 1867, in welchem unter dem Titel: „Ueber die physikalischen Cou- 
stanten des Wasserdampfas* die iu obiger Nosiz zuerst mitgetheilte Zu- 
stäandsgleichung der trockenen /gesättigten ader llberhitzten) Dämpfe in 
der Form 





BT— yı = n 
Piel, 


£ dis absulate Ternperator und 
AR 


€ 


abgeleitet ist, worin Ton + 


ı=1+ 


der Grenzwert des Quotienten der beiden Wärmecapacitäten jet, indem 

für die Wärmecapaciess bei constantem Druck dis Formel abgeleiter wird 
„s=ie,- PX EN 

pe — «— IC 

welehe für das »pecißsche Volumen d. h. für sehr stark über- 

hiezte Dampfes oder für Ü = 0 (permanente Gase) in 
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# . 


übergeht. 
Bezeichnet m das „Molecülgewicht* (gleichrolumig mit N 4, = 17) 
und A das calorische Aeguiralent der Arbeitseinbrit, so int nach dem 
Verfasser 
E} 
= 





Am 
und das merhanische Wärmeänuiraleoe 


1 
Er Reize 422-26ruk, 
Hieraach findet derselbe für atmospbärische Luft die Zustandsgleichung 
pe 292843 (a +), 
wenn p in Kilogramm por Quadratmeter, und 
Pe == 0.002 Bi Blei rt, 
wenn p in Atmosphären ausgedrückt ist. In beiden Fällen iss 
, Er 1-55 
"sm — - POL) 
Bei 0’ und einer Atmosphäre von a’ == 272-576 finder der Verfasser für 
den Wasserdampf auf Grundlage der Him’'schen Versuche 
"pe = 46T (at + th 
wenn p in Kilogramm per Quadratmeter, 
pe za 0004 B40 14 da’ +), 
wenn „> in Atmasphären, und 
Pr © 


6450 50 ia’ 4 1), 
wann p in Millimeter Quecksilber ausgedrückt it. Für alle drei Fälle 


Io einer „Anmerkung während des Druckes®, Seito 9, theilt der Ver- 
fasser wit, dass Herr Hirn im Maibelt der „Annales de chimie ei de 
zhyrigwe 167% ebenfalls die oben aufgestellte Formel für Dämpfe ent- 
wiekelt, jedoch beim Warserdampf zu wesentlich anderen numerischen 
Resultaten gekommen sel ®). Die in Hirm’s Abhandlang eingeführte „in- 
nero Pressung Z* ist dem Sinur wach übereinstimmend mit dem 

“ 
Wert — bach der Bexeichnung des Verfassers, und das Elemant „der 
r 
inneren Verschiebungsarboit« it 4,J 
cd alo R=0, J=0, 


Ride. Fär ein idesles Gas ist 


Literarische Rundschau. 


Engineering, IV. Band. 


Ueber die Construetion und Objeete der Hochland- 
Babu von Josef Mitchell. (Seite 205 und 236.) 

Nach der Beschreibung des Unter- und Oberbauss, des Vorganges zur 
Vebersstzung der Morista {man versuchte 30—40 Fuß lange Längsschwel- 
len über die Sieepers zur Vermeidung der Schwingungen zu legen, kehrts 
aber zu Querschwellon in Entfernungen von 2, Fal vom Mitte zu Mitte 
suräck). folge eine detaillirte Beschreibung der eisernen Brücken der Bahn. 
Sie wurden sAmmtlich vun Fairbairn in Manchester im Durchschnitt für 
20 Pfund Sterling pr. Tunne geliefert, und sollen dabei bewundernswürdige 
Ausführung aufweisen. Die Brücken selbst kosten, je nach Unterbau, Pfei- 
lerhöhe, und lichter Spannweite von 11 bis 52 Pf. Sterl. pr. Janfenden 
Foß. Die ganze 104 (emgl.} Meilen lange schwierige Gebirgsbahm kostete 
sammt allen Gebänden etc. 8550 Pf. Sterl. pr. Meile. Wazen den Schnee- 
stürmen alnd sAmmtliche Iocamotire mit leichten Päügen armirt, welche 
1-2 Foß hoch räumen; die schwersten Pilüge gehen aber durch 10 bis 
11 Faß hohen Schnee und verlangen 4 bis 5 starke Locomotire, Mit diesen 
Mitteln, nebst leichten Hols- und Erdwanden an besuders nusgesetzton 
Stellen, warde die Bahn, trotz der heftigsten Schnesstürme, fast ununter- 
brochen rein gehalten 

Bahnhof der St. Pancras-Station in London. (Seite 148. 

Bodeckt bei einer Länge von 690 Fuß und einer frei überspannten 
Breite von 240 Fuß, 5 Plattformen, 10 Schionenstränge und einen Wagen- 
stand ron 25 Faß Breite, Mit Zeichnung. 

Achtzehn Lastzugs- Maschinen der franz Südbahn, 
welehe eben in Creusot gebaut werden, bekommen stählerne Kessel. Die- 
selbe Fabrik hat die Lieferung von 80 Locamotiren für Russland über- 
nommen. — Die Terrensire Compagnie liefert für die franz. Ostbahn 
2000 Tonnen Bessemer Stahl-Schieuen für 12 Pfd. Sterl, 17 Schill, 6 Dr. 
die Tonne, (Seite 235.) 





*, Vergl. Hira’s Abhamitlung 8. I05 uad #5, wanark 
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Ueber Brennsteffl-Verbrauch, Van Paterson, (Sata 209.) 

In Eogland werden jetzt 93.150,537 Tonnen Koblen im Jahre geite- 
dert, Versuche ergaben, dass die besten (Wales) Kohlen ihr 19%iyche 
und die schlechtesten (Lancasbire, Kohlen ihr T—Rlaches Wassorgewicht 
thassachlich verdampfen. Es ist eine lange Tabelle über die Haisware 
der Kohlen der einselnon Graben beigefügt. 


Thermometer für Dampf-Ueberhitzer. (Beite 147.) 

Blattiedern ans Kupfer und Eisen derart eombinirt, dass sie alcı hal 
steigender Hitze mehr wölben, sind im Dampfraum so angebracht, dam 
eine Forminderung. welche eine ausprobirte Grenze übersteigt, mitteln 
einer Stopfbüchsonstange dem Anschlag e.n0s Gewichthebeis auslöst, welcher 
am Wechsel einer Dampfpfeif» steckt. Dadurch werden Verbrenzungen 
der Packung u. &. w, vorgebeugt. 

Cameron’ direct wirkende Dampfpumpe. {Seite 213. 

Die Dampfpunmpes ohne Rundbewegung kommon imm+r mehr in Azl- 
schwung. la bekanntlich ihre ganzen beweglichen Bestandtheile aus dem 
Kolben mit der Kolbenstange, dem E-förmigen Belieber und zwei Anschlag. 
Ventilen bestehen, während alle andern Elemente, welche rum Rundlauf 
und sur Steuerung dienen, wegfallen, so werden sie billig und in der Er. 
haltang einfach. Das System bat sich bewährt Mit Zeichnang, 

Doukey's Speisepumpe (Seite 20%.) 

Zeichnung und f(absprechaude; Kritik dieser bekannten Pumpen-An- 
ordnung. (Dampf- und Wasser-Cyliuder und die Wandplatte sind ein Gah- 
stück ett.). Sie ist mur für kleine Ausführung geelguet. 


Differonzial-Pumpe für bydraulische Pressen. (R. 933. 

Zwei Pressko'ben gleichen Durchmessers hängen zu beiden Seiten 
eines Balanciers, Verkudere man die Entfernungen der Angriff:punkte an 
der Achse, so wird die Dilferens der Kolbeuwege mit deren Fläche mul. 
tipkeirt der geförderten Wassermenge entsprechen. 

Die sterbsdranlische Presse {ohne Pumpen) ist den Loser 
der öst, Iog. V. Z. aus dem gleichvimigen Artikel im 16. Bande (Jahr 
18645 Seite 203 bekannt, welcher von da auch in Kronaner's Z-ichuun- 
gen etc, Text sammt Zeichnungen [ohne Quellenisgabe) abgeirukı 
wurde. {Seite 308|. 


Zeuners Diagramme drinsen langsam gegen Worten vor. Letz- 
tes Jahr in franzs-ischn, begegnet man sie nun in englischen Fich- 
blätteru. (Seite 80%.) 

Die Corliss-Maschine. (Seite 156.) 

In einer Zuschrift fübrt Mr. Ioglis an, dass im Arsenal zu Woolwieh 
für einen gewissen Betrieb zwei neue Maschiaen, sine gewöhnlich con truirte 
mir Maier-Steuerung und eine Corliss-Maschine aufgestell: wurden. Eine 
davon ist nur arbeitend und die andere kann als Reserre betrachter wer- 
den. Dorselbe Kessel, wenn die Corliss-Maschine geht, soll um 33 Procem 
weniger Kobien brauchen, a's bei der gewöhnlichen. Aehnliche Resultate 
sollen bei einer ganz gleichen Anordnung io Berger und Co’s Works in 
London gefunden worden seia, Die gewöhnliche Maschine brauchte 28 Zr. 
und die Corliss 17 Ztr, pr. Tag. Solcher Beispiele sind noch eine Keihs 
angeführt. Wir nabmen dıo zwei ersten davon. 

Woolfische Schiffs-Maschine von J. Fiold. (Seite 147) 

Der Hochdruck-Cylioder ist in den Expamsions-Cylioder, gleichsam 
den Deckel eindrückend, ıh-ilweise rersenkt. 

Ueber die Leistung der Dampfschiffe, (Seite 215.) 

En ron Russel, Fairbaire, Napier, Hawksley u A. aus den Tafals 
der britischen Gesellschaft verfasster Auszug über Verhältuies+ und Leistung 
einer großra Zahl von Handels- und Kriegsschiffen. Lange Tabellen er- 
leichtera den Vergleich zwischen den rinzeln:n Factoren, Tragfähigkeit, 
Geschwindigkeit. Cylinder- und Kesseigräßsn ete. ete. 

Randalpb's innenliegender Propeller (Seite 198.) 

Zwei wie Centrifugalpumpen esnstruirte Radsysteme mit horizontalen 
Achsen, hegen symmetrisch im Schiff+. Das Wasser wird migtlie"st wenig 
von der Geraden abgelenkt und die Umstenerung ist sohr einfach. 

Horizontale Gebläse-Maschinen wie sie die West-Point- 
Werke in Now-York seit Jahren bauen, haben den Dampfey.inder in der 
Mitte, geradgeführte Traverse und rückgrei ende Pleuelstangea. Die gub 
eisern® Geblisekolbeastänge ist dick und hob, um die genügende Steifigkeit 
zu bokummes, den Kulben sicher zı tragen. Die Spanaringe am Dampf- 
wie am Gebläse-Kolben siod ans Gußeisım uad die Abnätzung soll ao gr- 
ring sein, dass man mach sehtjährigem Gang noch die Drekspuren bemerkt. 
Leider können wir aus deu Dimessionsangaben die Kolben-Geschwindigkeit 


nicht entnehmen, Die Dimpferlinder haben Ventilsteuerung und die Ge- 
blass-Cylinder Lederklappen, (Seite 277.) 

Ebba-Vals-Eisenwerke ist der Name der größten Eissa-Er- 
zeugungs Firma der Walt. Die zwanzig Holäfen, woron siner über 72 Fuß 
hoch ist, erblasen 165,812 Tıunen Rohei-an im Jahre (1865), woran mebr 
als 100,000 Tonnen auf Schienen verwalzt werden. Die Koblengruben 
liefern 1000,000 Tonnen pr. Jahr und die ganzen Werke 200.000 Pf. Sterl. 
Gewinn, Sie beschäftigen ID000 angastellte Arbeiter. Für den Maselinen- 
Ingenieur Ist viel dort su schen. Ein Gebläse wit 5 Fuß weitem Dampf. 
und 12 Fuß weitem Gobiise-Cylinder, beide für 12 Fıß Kolbenlanf ist 
das größte irgeodwo bestehende. Als es eomstruirt wurde, hatte es aine 
unter einem 25 Ztr. Hammer geschmiedete läzällige Schwungradwelle, 
welche zerbrach und Jurch eine ?lzöllige ersetzt werden mußte; sie 
wingt man 8", Tonnen. Das orste Schwungrad wankte 1'/, Zoll seitwärts 
ab und war zu leicht; das jetzige hat bei 30 Faß Durchmesser, 95 Ton- 
nen Gewieit. Ebenso waren dia Lagerböcke zu leicht, nun wiegt jeder 
10 Tonnen, während die alten nur 3 Tonnen schwer waren. Die Maschine 
bat Wind mit 4 Pfund Pressung für 4 Hobtifen zu liefern, deren jeder 
250 Tonnen Eisen pr. Woche erbläst, 

Bei einigen älteren Gebläsen hat man zur Vergrüßsrung der Wind- 
menge Suppinment-Cylinder a0 den Balaneier (im halben Hub) gehängt. 

Merkwürdig ist noch eine eincylindrige Maschine ron 24 Zoll Kolben- 
durchmesser und 12 Zoll Lauf, welche bei J00 Touren pr. Minute (600 
Fub Geschwindigkeit) Tag und Nacht asit 3 Jahren arbeitet. Sie treibt 
därest die Walzen eines Drahteuges für ', Zeil Stärke. Der Kreuzkopf 
it bur unten, und zwar ganz eben geführt, (Seite 219.) 

Ein Iustroment sum Anzeigen der bösen Weiter in cen 
Kohlengruben wurde von M, Aunell darauf begründer, dass leichte Gnse 
schneller difussiren als schwere. Wenn nun eine U-fürmige Quecksilber- 
rOhre mit einem Diaphragna (Marmorplättehen) geschlossen wird, s0 bewirkt 
das difussirende Gas eine Veränderung der Quecksilberhöte, wodurch eine 
galranische Batterie geschlossen und GBlscken- oder Nadol-Zeichen gegeben 
werden Wird angewendet. (Seite 224.) 





The Builder 1567, 13. Juli. 

Kunst-Erziehung für Hardwerker in Parir. Inateter Ver- 
gleicheng der französischen und engilschen Bestrebungen iu dieser Rich- 
tung, berpricht der Aufsatz einzelne französisch Kunstschulen, unter 
Anderen ziemlich ausführlich die „Ecole munieipale de dein ot de senlp- 
ture“ des Herrn Legnier, Diese wird schr lobend erwähnt, unser Urtheil 
über diese Schnle ist jedoch ein ziemlich eutgegengesetztes, 

Zurückkommend auf englischn Verhältnisse legt „the Boildar* folgen- 
des Geständris ab: Von der Ausstellung von 1851 leiten wir große Iim- 
pulse für die Kunsterziehung her, jene ron 1802 hingegen brachte ons 
seniger Vortheil, weil wir durch ansers Erfo'ge, die wir errungen, über- 
mäßig im Selbstgefallen gestiegen und dadurch stehen geblieben sind, Wir 
haben nun die Aufgabe vos klar zu werden, das wir nicht zuwarten dür- 
fen ucd us nicht in ein Harrenparadies von Selbstzufriedenhelt rersetzan 
sollen. Wir stehen 1K67 dort, wo wir 1851 standen, 

Terra-cotta-Architektur in Nord- Italien mic Details und 
Ansichten von Mailand und Puria, 

Dor Gesundheitszustand ron Neweastis an der Tyue 
mit Beziehung zu seiner Beschaffenheit. 

Architekturzeichnungen auf der Pariser Ansstollung. 
Oesterreich ausgenommen, sagt Professor Donnllson, ist der gothische Styl 
für modersere Bauten zurückgesetzt und wenig anzewander In spocieller 
Würdigung ler österreiehlschen Architekten sigt dieser: Wien zeigt uns 
im Catalnge die Namen dreier Männer, welche die architektonische Oberhure- 
schaft üben und denen ein europhischer Kuf suerkannt werden mub, diese 
sind Ferste!, Hansen umi Sehmidr, Non folgt die Aufsihlang und 
Beschreibung der Baıten dieser Architekten, unter anderen rom Ferstel's 
Votirkirche, seiner Pester Acadenie, und das Ladwig Vietor Palais, von 
Schmidt's Weißgärberkirchr, Herrenhaus uud academischen Gymnasium 
und ven Hanten's Abgeordneten. Hause, Auch die Leistungen anderer üster- 
reichischer Architekten — Hasenener, Lontz nnd Willemans -— sind an- 
erkannt, 

Die Kirche von Angers, Aufsatz mit Perspectiransicht das Inne- 
ren und Giundriss der Kirche Ft, Serpiw in Angers, eiues thells zomani- 
schen, iheils gathischen Gebäudes, 


227 


Gesunde billige Wobaräume 

1867, 20, Juli. j 

Diese Nummer enthält keine größeren Aufsätzr ron allgemeinen 
Interesse; der Inhalt ist der Hauptsache nach folgender: 

Was gibt es noch zuthon in Glasgow? 

Wie lange wird London bewohnt sein? 

Kirchliche Feierlichkeiten in Rom. 

Die neuen Erfindungen im Gebiete der Acustik 

Das „Innlar Carlton* Clob-Hannr, Ein, die genaue mit Karten 
verschen® Beschreibung dieses vom Architekten Brandon geführten Bauen, 
enthaltender Aufsatz ist durch eine Perspretiv-Ansicht und zwei Grand- 
risse illustrirt, 


Verhandlungen des Vereins, 
Sirzungsberichte. 


Wochentersammlung am 26, October 1867. 


Vorsitzender: Vareinsrorsteher Herr Oberbaurath F. Schmidt, 
Anwesend: 132 Mitglieder. 


Der Vorsitzende erößnet diese orsto Vorsammlang der beginnenden 
Salson, indem er einen kurzen Rückblick auf die in diesem Jahre statt- 
gefundene Weltausstellung in Paris und auf die dort ron den österrei- 
ehischen Ingenieuren und Architekten erzielten Erfolge wirft, und zu 
erneuerster 'Thätigkeit auffordert. 

Hierauf bespricht Herr Architekt Karl Tietz das heute ron ihm 
ausgestellte Modell der Fagade jenes Palais, welches derselbe ia ‘der rvor- 
längerten Wollzeile für Herrn Klaio E. v. Wiessnbe g baut. Die Farade 
"ird mit Karststein überkleidet; die Machen Quadern werden aus rotlom 
Marmor horgustellt und anf einander geschliffen. Für die Figuren wird 
Carara-Marmor verwendet worden, 

Den Schluss dieser ersten Wochenrersammiung bildete «in sehr eiu- 
gehender, detaillirter Vortrag des Herrn Oberingenionrs Johnan Herr- 
mann über die Wasserleitung am hiesign Nordbahnhofe, Wir begnügen 
uns uur vu orwäbnen, dass ein tSgliches Wasserguautum ron 25000 Cubik- 
fe zu liefern ist, dass dasselbe aus dem srgenannten Kaiterwasser (efn 
Arm der Donau) mittelst Pumpen, die sich in der Maschinenfabrik der 
Nordbahn {außerhalb der Taborlinie) befinden, gesaugt wird, und dass 
die ganze Anlage dieser so ausgebreiteten Wasserleitung auf d. 60000 
zu stehen kat, Deu Vortrag selbst sammt dem entsprechenden Zeich- 
nengen bringen wir später. 


Monatswersammlung am 3. November 1807. 


Vorsitzeuder: Vereinsrorsteher Herr Oberbanrach F. Schmidt, 
Anwesend: 146 Mitglieder. 

Nachdem das Protokoll der letztem Monat versanmlung (#. Mal d. J.) 
gelesen, genchmigt und unterzeichnet war, theilte der Vereins-Socretär 
den Grvschäftsbericht rom 5. Mai bis 9, Norember mit, der ohue Bewer- 
kung zur Keonteis genommen wurde, 

Aus demselben entnehmen wir, dass der Verein während dieser Zeit 
durch den Tod die Mitglieder Stadıbanmeist-r Anton Seger, Ingenienr- 
eiese Karl Passek, Ingeniene Wenzel Salzmann, 5, Exscollnus Karl 
Feeiberen von Scheuchenstuel, wirkt. gel. Kath, und den k. k, Hanpt- 
manı Micbael Verh veelor. 

Acberdem schieden die wirklichen Mitglieder: Oberingenieur Adılf 
Chrissl, Ingenieur Jacob Fleischer, Ingenieur R. Galbraith, 
Maschinonpractikant Karl Geritz, Architekt Karl Gräbuer, Professor 
Joset Horky, ingenienr Josef Kattus. k.k Ingenieur Karl Kikaka, 
Architekt Oscar l.aske, Architekt August Prokop, Ingenieur Johann 
Prak, kais, Rath Karl Stempf, Baumeister Nieolaus Welser und 
Ingenieor- Assistent Muris Wilhelm aus dem Vereine aus, 

Durch Cirsalando- Abstimmung vom 19. Juni ). J. wurden als wirk- 
liche Mitglieder aufgenommen die Herren: 

Schindler Karl, Profsssor an der Communal-Überrealschulsa Rossau 
in Wien — Dr, Soehor Kduard, Genoral-Secreiär der bahn. Westbahn in 
Wien, — Wanitsky Frauz, Stadtbaumeister in Wien. 

Zur Aufsahme als wirkliche Mitglieder wurden vorgeschlagen die 
Herren: 
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Bacbmayer Emanuel, Fabrikant iu Wien, durch Heren Karl Sauer, 
— Dittrich Otto, Architekt in Wien, durch Herro Th. Steiumwann— 
Buschmann Hugo, Freiherr von, Techniker in Wien, dureh Herrn M, 
Wappler. — Gestilli Amadie, Ingenirur in Wien, 
F. M, Friese, — Hanninger Anton, Ingenieur der priv. österreich. 
Staatseisenbahn-Gesellsehaft iu Wien, durch Herm C, Schumann, — 
Löw Josef, Ingenieur- Assistent der 2, priv. Kaiser Ferd.-NMordbahn im 
Wien, dureh Herrn C. Dittrich, — Luby Kaspar Em. gräfl. Moritz Esz- 
terbäxy'scher Baurerwalter in Osükvär, durch Herru Pivany. — Perolis 
Jacob. Bau-Elore für dis Wasserrersorgung Wiens in Leobersdorf, durch 
Horru M. Lemberger. — Poschacher Anton, Architekt in Wien, durch 
Herrn J. Musy. — Hainer Alexander, Ingenieur und 2. Professor der 


logenicur-Wissenschulten an der k, k. Wien-Neustädter Academie in Wien, | 


durch Herm J. Mörath. — Righetti Gioranni, Ingenieor, Architekt und 
Gemeinderath in Triest, durch Herrn Friedrich Stach, — Sirgert Julius, 
Ingenieur in Wien, durch Herrn K, Pfalf, — 8treckor Alexander, Ma- 
schinen-Techniker in Wien, durch Herrn Alexander Strecker, senlor. — 
der a. priv. Kaiser Ferdinands- 
Nordbahn in Gänserndorf, durch Herro Julius Schwarz. — Dr. Teirich 
Emil, Constructeur bei Herrn G. Sigl in Wien, durch Herm P. Ritter 
von Rittinger. — Wagner Alexander, Architekt in Wien, durch Herrn 
R. Helmreich, — Wagmer Friedrich, Ingenieur der priv. Südbahn-Ge- 
sellschaft in Wien, durch Herro J. Mörsth. 

Hierauf sheilta der Vorsitzende mit, dass Herr Heinrich Grebanau 
königl., baierischer Baubeamter in Germersheim, welchem der Verein 
schon mebrfache interessante Mitthellungen aus dem Gebiete der Hydro: 
technik verdankt, der Bibliothek ein Exemplar der vor Kurzem erschienenen 
offieiellen Rhbeinstremkarte von Lauterburg bis Philippsburg zum 
Geschenk machte, ferner dass Herr Überiugenivor Paul Szxumraäk in Pest 
dem Vereine eine Reihe Interensanter Notizen *,) über ungarische Traßce- 
monte nebst einigen schönen Mustern der bei der Trajansbrücke 
verwendeten Traßrementr und Ziegel übersendete, welch letzters zur An- 
sicht vorliegen, und dass das Vereinsmitglied Here Ingenieur Heinrich 
Ressel dem Vereine eine in New-York erschienene Broschüre über den 
Erfinder des Schrauben-Propellers Josef Bessel, nebst einer Subserip 
tions-Einladung des nordamerikanischen Ressel-Comit“'s für das 
in Washington zu errichtenie Ressel-Monumens übersendete, welche Kub- 
scriptions-Einladung der Vorsitzende den anwesenden Vereinsmitgliedern 
zur gelälligen Beachtung empfiehlt. 

Der Vorsitzende stellt nun dis Anfrage, ob jemand von den Anwe- 
‘enden eiven Antrag einzobringen wünsche, auf welche Aufforderung hin 
kierr Ingenivur Bömches sich zum Worte meldet, Derselbe erinner: an 
das Majoritäts- und Minorität«-Gutachten der ministeriellen Commission 
zur Prüfung der Üoncuespläne für die k. k, Musaen, vermisst in der 
Vereinszeitschrift **) sowohl, als auch in den Tagesjournalen dan zweite 
Minoritätsgutachten von Prof, R, von Eitelberger, und spricht sein lobbaftes 
Bedauern aus, dass zwei so herrorragende Künstler, wie Hansen und 
Ferstel, von dem weiteren Beratungen über den a0 hochwichtigen 
Museumsbau, wie Journale wiederholt berichteten, ausgeschlossen wurden, 
Er stelle daher folgenden Antrag: 

„Der Verein möge jene Mitglieder dieser ministeriellen Commission, 
welche zugleich Vereinsmitglieder sind, ersuchen, über diesen bedauerns- 
werten Umstand jene Mittheilungen zu machen, welche denselben ohne 
Indiserstion zulässig erscheinen würden.“ 

Dieser Autrag wird lebbaft unteratütst, Der Vorsitzende erklärt, er 
bodauere chen so schr diesen Vorgang, könne jedoch keine weiteren Mit- 
theilungen machen, da sich die einzelnen Mitglieder dieser Commission 
gegenseitiges Stillschweigen gelobten; dieb könne ar jedoch aussprechen, 
dass die Mitglieder dieser Commission, namentlich er selbst, über die 
oberwähnte Nachricht, beanglich der Ausschließung Hansens und 
Ferstels vom weiteren Concurss mindestens eben so schr überrascht 
wiren, wie die geshrten Anwesenden, 

Auf diese Mittheilung entspann sich über diesen Antrag eine längere 
Discossion, an der sich namentlich die Herren Hiawka, als Mitglied dieser 
ministeriellon Commission, Kitstlin, Pontzen uud Pfaff betheiligten. Die 
beiden letztgenannten stellen den ueacn Antrag: 


Stroischtie Wladimir, Ingenieur-Elero 


*| Dieselhen sind bereite in der Wereimszeitschrift pahlieirt (Siche Hei WEL 
ul EN, pag. 159 dieses Jahrgangee), 

>#, Giöriell wurde bekanntlich dieses Gutachten nieht publleint, durch Taxe 
Jourssle auch nieht, und das Nanuseript zu erhalten, war mieht möglich, 


Die Nedaction 





durch Herrn | 





‚ler Vereinmöge sein Belauera aussprechen, dasszweider 
herrorrägendsten Fachmänner bei den ferveren Varhand. 
lungen überdenMuseumsbauübergangen worden siud;* 
und dieser wird ron der Versammlung mit großer Majorität zum Beschlune 
erkoben. Hierauf begannen die fachlichen Mitcheilungen und Besprechungen. 


Herr Oberingenieur Karl Junker sprach über den Vorgang 
zur Bestimmung des cubischen Inhaltes großer. in üis 
See gebauten Hafendämme. die auf Steinwürfe fandirt cine, 

Der Vortragende bespricht speciell den Vorgang bei dem am Triester 
Lübnbof ausgeführeen Sasdamm, welcher die Abgrenzung des Hahrhoie 


' gegen das Meer bezweckt, seine Mittheilungen durch großes Zeirbwunger 


illustrirend. 

Zur Herstellung dieses 311 Kläfter Inngen Molo’s waren 14.20 
Cubikklafter Steinwurf erforderlich. Die Menrestiefe, in welcher diese 
Molo ausgeführt werden sollte, betrug 12 Foß unter dem Nullpunkte und 
der Meeresgrund bestand aus so weichem Schlamm, dass eine Pilose dureh 
die Kraft eines Mannes bis zur Tiefe von 8 Fuß in denselben leicht eip- 
gedrückt werden konnte, 


Ins Project beantragte demnach, dass um nachträgliche Satzungen 
möglichst zu roduciren, der Raum für die Fundamentsbreite des Dammes 
in einer Tiefe von circa 10 Fuß ausgebaggert werde, da, obwohl in dieser 
Tiefe der Schlamm noch immer als Sohle sich vorfand, derselbe duch 
sehon comprimirter, und demmach widerstandsfähiger war. Die Herstellung 
dos Molo's warde an Unternehmer vergeben, und das Project enthielt die 
Bestimmung, dass die zum Stolawurf zu rerwendenden Steine die Größt 
von wenigstens 3 Cubikfuß haben müssen, und nach dem Ausmals des 
wirklich zugeführten Materiaiguantums mittelsse Einbeitspreis pr. Cubik- 
klafter zu vorgüten seien, Bevor zur Ausführeng gesehritten wurde, hate 
der Unternehmer der Bauleitung jene Steinbrüche bekannt zu jreben, zus 
welchen das Materinle bezogen worden konnte, und es lag im Interesse 
des ganzen Babahofbanes, dass die Ausführung dieses Abgrenzungsdan- 
mes mit möglichster Energie verschreis-, um darch denselben dem Wellm- 
schlag der Ser möglichst bald einen Widerstand entgegeusetzen zu 
können, welcher das Abschwommen der rückwärts vorschreitenden Au- 
schüttung verhindere, 

Die Steinbrüche, welche zur Verfügung standen, lagen westlich vos 
Triest gegen Duino, hart am Ufer der Sees, und enthielten Sandsteioe, 
sogenannten Manegoio; und südöstlich von Triest gegen Pirano und Caps 
d'lstrin, ebenfalls an dem Ifer der Ser, woher Kalksteine bezogen werden 
konnten, Der Transport war von allen Steinbrüchen daher nur zur Ber 
möglich, und sollıe mittelst der gewühnlichen Steinbarken von Ines, 
ferner für die eutiernieren Stoinbrüche mittelst Tartaneı {grübere Barken,, 
und mittelst noch größeren Fahrzeugen, sogenannten Trabacalis geschehen. 
Die durchsehnittliche Transportfäbigkeit einer Triester Stoiubarke |Brar- 
zeru) bei ruhiger glatter See ist 16.40) Pfund, die einer Tarıane 28 bis 
40000 Piund, die eines Trabacolis 60 his 80000 Pfund, und darüber. Da 
unruhigem Wetter, hauptsächlich zur Zeit des Frühjahres, Herbates und 
Winters, und auch im Sommer bei größeren Siroceo-Märutten träge eine 
Barke nur 12 bis 14000, eine Tartane je naclıı der Grüße 18 bis 
30.000, endlich ein Trabasoli cirea 40 bis 60-000 Pfund. 


Um nun den cubischen Inhalt des Steinmatorinlos, welches zu diesem 
Babulofmolo verwrnder werden sollte, za bestimmen und jederzeit in 
Eridenz zu erbalten, und bieuach dem Unternehmer seine Verdienstraten 
im Ausmaße nach geliefarten Cubikklaftero auszuweisen, wurde bei der 
Ausführung des Molo’s am Triester Bahnhof folgender Vorgang beobachtet. 
Man begab sich in die Steinbrüche, aus welchen das Material bezogen 
wurde, lieb dort aus Steinen von mindestens 3 Cubikfub Größe regel- 
rechte Figuren von 2 bis 8 Cubikklafser schlichten, und bestimmte sodans 
mittelst Abwägen aller einzelnen Stücke das Gewicht einer Cubikklafter 
geschlichteten Steines, Die Resultate vieler derartiger Versuche, nu 
welchen sodann ein Mittelwert gezogen wurde, urgaban: Für die Sand- 
steinbrüch« circa 16.000 Pfand pr. Cubikklafter, für die Kalksteinbrüche 
eirea 19000 Pfund pr. Cubikklafter, Hierauf wurden nun die Barken, Tar- 
tunen uud Trabscalis, welche der Unternehmer für den Transport gernietbet 
haste, der Reihe naclı bezüglich ihrer Tragfähigkeit geaicht, d. bh. ® 
wurden in den Steinbrüchen die Schiffe unter gleichzeitiger Abwägung 
aller eingenommenen Steinstücke soll geladen and ihr Tiefgang abgemessen. 

bs wurde hiebeı in folgender Weise verfahren: Sobald das Schiff jene 


Quanusat abgewogener Steine aufgeuomisen hatte, mit welcher der Seiuds- 
patron erklärte, auch bei schlechtem Wetter die Fahrt unternehmeu zu 





können, wurde das Schiff ron dem Einladungsmslo des Bteinbracher, 
nachdem die übliche Bemannung und das nöthige Schiffsgeruthe au Bora 
genommss wär, entfernt und in die Bee flott gestellt. Hier wurde bei 
glattem Wasserspiegel die Entfernung des Wasserspiegels ron der sog" 
nannten Asta di puppa und Aste dı prova genau Abgemeasen und npotirt, 
War died geschehen, so nahm das Schiff wieder Stellung sm Molo, und es 
wurden nun weiter abgewogene Steine so lange eingeladen, bin der 
Patron erklärte, dass die Aufnahmsfähigkeit seiner Barke haendet und 
der gefundsne Gewichtsbetrag das Maximum seiner Ladungsfählgkeit bei 
gutem Wotter sei. Hierauf wurde wieder die Abmessung der Entfernung 
der beiden sogenannten Asta's rom Wasserspiegel rorgenommen und notirt, 
womit die Aichung dieses Schiffes für den vorliegenden Zweck beandet war. 


Da es nicht in der Möglichkeit liegt, die Achilfe später, bei jedea- 
maliger Fahrt, immer dem Gewichte nach so zu laden, wie Jdieß bei der 
Aichung geschehen, ferner die Lust auf puppa und prova ganz Abnlich, wie 
bei der Aichueg mu vertheilen, so wurde als practischer Anhaltspunkt für die 
Bestimmung des tsansportirten Quantums jeder Schiffsreise, auf Grund 
des vorgenommenen Alchungerzperimentes eine Scala verfasst, In dieser 
Weise wurden nun alle Barken und Schiffe gesicht, für jedes Fahrzeug 
eine betreffende Senla angelegt, und ein Buch erriehtet, in welchem alle 
Fahrzeuge ihr Folio erhielten. Am Banplatzse wurden bei jadesmaliger 
Avkunft der Schiffe die Messungen ihres Tiefganges vorgenommen, con- 
statirt aus welchem Steinbruche sie gekommen, und die täglich ange 
langten Schiffe Abends mit ihrem Tiefgange und dem hiensch resultiranden 
Transportquautum in das errichtete Buch eingetragen, Alle 14 Tage 
wurden die Quantitäten des gebrachten Materiales für jedes Schiff zusam- 
mengestellt, die erhaltene Anzahl Pfunde durch das Gewicht der den 
Steinbrüchen entsprechenden Cubikklafter aufgeschlichteter Steine diri- 
dire, und die hieraus erhaltene Quantität Uubikklafter Steiowurl dem 
Unterochmer vergütet, 


Dieses Verfabren wurde und wird meines Wissens bei allen derartigen 
Hafenbanten, welche dis Contral-Seebehörde ausführt, mit dem ein- 
zigen Unterschiede angewendet, dass in den Projecten der Central-Bse- 
behörde nicht wis bei der Eisenbahndiraction die Cubikklafter Steinwurf 
einen Einbeitspreis erhält, sondern dass die Central-Seobehörde die Vergütung 
von Steiwärfen nuch geliofarter Anzahl von Tansend Pfunden Bien, d. i. 
nach der sogenannten Miliars fizirt. Dieser Vorgaug verdient jedenlalis 
schon darum den Vorzug, well er nachträgliche Experimente zur Gewichts- 
bestimmung pr. Cubikklafter überflüssig macht, und somit auch die bei 
diesen Experimenteo leicht eintretenden Usberrortheilungen vermeider. 
Die Bestimmung der zugeführten Steingewiohtsquantitäten durch die Schiffe 
geschieht aber auch bei der Central-Serbehörde iu der soeben detaillirten 
Weise, 

Nach diesem Verfahren kann, rorausgeselzt, dass alle Experimente 
mit der gewissonhaftesten Genauigkeit vorgeoommen werden, ferner, dass 
die betreffenden Ucborwachungsorgane in der nöthigen Anzahl vorhanden 
und aus Personen bestehen, die mit allen Pioten vertraut sind, welche 
Schiffer und Steinbrecher za ibrer Täuschung anwenden können, ein Re- 
sultat gefunden werden, welches mit Rücksicht auf die Verhältnisse eine 
aunäbernde Genauigkeit für die Vergütung ergibt. 


Dieser Vorgang hat jedoch auch seine Schattenselten. Wird die ' 
Bestimmung des Gewichtes pr. Cubikklafter nicht mit größter Gewissen- : 


haftigkeit durchgeführt, so können bei so großen Massen bedeutende 
Differenzen zum Schaden des Bauherrn entstehen. Es ist daher riel zwack- 
mäßiger als Eiuheitspreis dem für 1000 Pfund, die sogeumnnte Miliara zu 
wählen, 

Bei dem Experimente der Aichung muß eine genügende Anzahl von 
Ueberwachungsorganen zugegen sein, um Betrög-reion vorzubeugen, Far- 
ner muß es bei ruhiger Seas geschehen, und dann muß es ohne Unter- 
brochnng ausgeführt werden. 


Es soll niemals gestattet werden, dass kleinere Schiffe, die früher 
geaicht wurden, benützt werden dürfen, um Steine in gröbern Fahrzeuge zu 
überladen, damit bei der Aichung für diese letzteren das zeitraubsude 
Abwägen aller eingenommenen Steine erspart werde. Ex ist dieb unstatthaft 
weil 85 nur zu oft rorkommt, dass die Patrone dieser kleineren, bereits 
geaichten Schiffe ihren unteren Kielraum anbohren, Wasser einlassen, das 
Schiff ecwas senken und erst hierauf Sreine einladen. Werden nun der- 
artige Schiffe in gutem Glauben auf ihren Tiefgang zur Aichung größerer 
dureh Ueberladen rorwendet, so wird dadurch das neu zu aichende Schiff 
eine viel größere Tragfähigkeit ausweisen, als dieß der Wahrheit entspricht, 








oder es ist im besten Palle, wenn der alchende Beamts entdeckt, dasa 
die kleineren Schiffe Wasser enthielten, die ganss Arbalt unnütz gemacht. 


Ferner muß jedes Schiff bei Jeder Reise untarsucht werden, indem 
es nur zu häufig geschieht, dass durch Aubohren des Kielraumes Wasser 
eingelassen wird, und dass man die Asta am puppa und prora abschneides, 

Bei diesem Verfahren können daher trotz der größten Gewissenbaf- 
tigkeit von Seite der Controlsorgane bedeutende Unterschleife atattäinden. 


Es dürfte daher bei dar Ausführung solcher Hafendämme riel zweck- 
mäßiger erscheinen, wenn das Proßi des Steinwurfss nuch vollendeter 
Herstellung genau aufgenommen und nur der hieraus berochnete cubische 
Inhale als Anhaltspunkt für die Vergüsung an den Unternehmer zu dienen 
hätte, - 


Wird der Damm auf felsigam Grund aufzuführen sein, welcher einem 
Eindringen an der Sohle völligen Widerssand leiste, so ist ca jedenfalls 
die einfachste und richtigste Arı den Cubikinbalt des Dammes durch 
möglichst genaue Aufnahme achr vieler Querprofile zu bestimmen. Ist der 
Meoresgrand schlammig, oder 50 weich, dass das Eindringen in dem 
Meeresgrund im Vorhinein nicht bestimmt werden kann, #0 würde ich es 
für rationeller halten, beror der Steinwurf in Angriff genommen wird, auf 
Mittel au danken, sich über die nachfolgende Setzungstiefe an den ein- 
zelnen Pankten des Hafondammes genilgends, möglichst verlässliche An- 
haltspunkte zu schäfen. Ich glaube, dass died keiner besonderen Schwie 
rigkeit unterliegt, und ungefähr so gescheboe könnte: 


Weun x B, ein in dıe Son gebauter Hafendamm auf schlammigem 
oder weichem Grunde aufzuführen wäre, so vorsenke man, nachdem das 
Ausbaggern in der Breite dor Soble vollendet iss, und beror mit dem 
Einwerlau der Steine begonnen wird, größere Steinplarten, in welchen 
Eisenstäbe befastiger sind, die über das Niveau des Wassers herauaragen. 
Um die Stangen dieser Firpunkte gegen den Wellemschlag des Meeres 
wäbrend der Bauzeit zu siebern, umgebe man dieselben mit soriel Stein- 
wurf als zu ihrer Stabilität erforderlich wird. 


Die Bestimmung der Quantität des hiszn nöthigen, geringen Stein- 
materinles könnte in der bisher üblichen Weise vorgenommen werden, 
Sind num gehörig viela derartige Punkte geschaffen, so wären die Enden 
dieser Stangen, dis über dem Wasserspiegel berausragen, mit stabilen 
Markon zu versehen, um das allfällige Verkürzen durch Abschneiden ete, 
erentueil comstatiren zu können, uud sodann zu nirelliren und bezüglich 
ihren Nireaus über dem Nullpuskt zu bestimmen, Hierauf wärs das Profil 
des Steindammes in der gehörigen Weiss ausznsteckon und das Einwerfen 
des Steinmateriales zu beginuen. Dasselbe wird mit seinem Gewichts auf 
die früher verseokten Platten drücken und das Herabgelen der Eisen- 
stängen wird die Berzung an den verschiedenen Punkten anschaulich 
machen. Durch die sofortige Situauonsaufoshms aller dieser Firpunkte 
und ihre neuerliche Nireanbestimmung unch Vollendung des Steinwurfes 
köente mit Leichtigkeit ein Schichtenplan zusammengestellt werden, aus 
welchem für jedes aufgenommene Profil der Steinwarfsmasse die ndıhigen 
Anhaltspunkte zar Bestimmung der Seizung entnommen werden könnten, 
um den gubischen Inhalt des gelieferten Materiales bestimmen zu können. 

Ich habe mir erlaubt Ihuen, meine Herren, diese Mittbeilang zu machen, 
angeregt durch die nahe berorstehende Ausführung der Triester Hafen- 
bauten und in der Meinung, dass diese Detalls namentlich jene Herren 
ioteressiren dürften, welche burafon sein warden, diese großartigen Aus- 
fühbrungen unmittelbar zu überwachen. 

An diesen Vortrag knöpfe sich eins kurse Debatte, in welchen die 
Herren Pontzenund Stach dem letztan Vorschlage Jankars nicht beistir- 
mes, indem innen dieses Merhode zu bedenklich erscheint. Pontren sheilt mir, 
dass bei dem jetsigen Hafeubaue ia Triest die Steine direct gewogen 
werden. 


Hierauf spricht Herr Architekt Ferencez Schals über seine archi- 
tektonischen Srudien in Spanien, spechell ia Barcolons. 

Redner bezeichnet als ersten Punkt, den er in Spanien berührt» 
Palma, dio Hauptstadt der balsarischen Insel Majorka, und erwähnt, das. 
seine daselbst gezeichneten Aufnahmen bereits vor einem Jahres dem 
Vereine vorlagen, und damals rom Präsidenten erklärt wurden, 

Die zweite Btadt, welche or besuchte, war Barcelona, bekannt durch 
die reisende Umgebung und schöne Lage. Beror der Vortragende nun 
zur Besprechung der Baudenkmale selbst übergeht, spricht er sich über 
die Entwiektung des Baussyles in Spanien aus, und sagt: Die Kunst- 
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bistoriker behaupten, die mwittelalterlichen Style wären nach Spanien im- 
portirt worden; dieb sei jedoch nur bis zu einer gewissen Grenze wahr. 

Dor römische Styl wurde als eine Segnung der römischen Weltherr- 
schaft auch den Spaniern octroyirt, dieser Styl blieb sich gleich im der 
ganzen Welt; gleich in Rom, gleich in Pompeji, gleich in Asien und in 
Afrika; derselbe fügte sich nirgends den Landesbedürfnissen, denn er hatte 
wicht die nöthige Elastieität dasu. Der maurische Styl, mehr dem Geiste 
des Spaniers rerwandt, fügte sich erst in der letzten Periode, ala schon 
die christlichen Style eindrangen, mehr den Landeseigenthümlichkeiten, 
Erst dem Mittelalter blieb es vorbehalten, hier einon Styl zu schaffen, 
welcher, da selber aus der Nation und ihren Bedürfnissen herrorwuchs 
als T,andeskind betrachtet werden muß; denn es gibt in Spanien sehr 
viele Bauten, welche ron all’ dem, was in andern Ländern in diesen Styl- 
Epschen geleistet ward, derartig vrorschleden sind, dass man den Styl 
dieser Bauten nolens volens Spanisch-Gothisch nennen muß, Wohl ist es 
wahr, dass fremde Meister, Franzosen und Deutsche, die romanische und 
gothisehe Bauweise nach Spanien brachten. Doch schon diese Meister schufen 
hier, durch die dasigen Verhältnisse beeinflußt, Bauten, die sie in der 
Heimat niemals gemacht hätten. Die Schüler dieser Meister gingen aber 
nsch weiter, und es blieb vom gothischen Styl nach deutschen Bepriffen 
nichts übrig, a!s das Princip, tiefes Verständnis und der Geist der Sache, 


Dieser spanisch-gothische Stzl ist, wenn auch häußg zu üppig reiche 
Formen auftreten, doch immer rom Verständnis der Formen, guter Con- 
struction, und einer würdigen Noblosse begleitet. Bauten in diesem Style 
ausgeführt, sind die Börse von Palma und Valencia, das Stadthaus und 
die Renl-audientia in Barcelona ete. etc, 

Von Italien aus wurde Spanien im Mittelalter in Kunstsachen wenig 
beeinflußt; der Hauptanstoss kam von Frankreich und Deutschland, und 
es ist bemerkenswert, dass gerade die Anzahl der unter deutschem Ein- 
And entstandenen Bauten «in sehr großer ist, So 2. B. existirt an der 
französischen Grenze, Provinz Navarra, in Pampelona ein gothischer Pracht- 
bau, an welchem sich bei genauem Studium die Formet der Wiener Bau- 
hütte eruiren ließen. Von den vielen deutschen Meistern, die in Spanien 
schufen, will ich nur den Juan de Colonia, und den Enrique Alemany 
erwähnen. Letzterer baute das prächtige Portal „Puerta del Mirado* 
der Cathedrale zu Palma. 

Barcelona besitzt sehr viel an guten Baudenkmalen, und doch ist 
schon so manche Perle der Kunst hier zerstört worden. Die wichtigsten 
der zerstörten Bauten waren das Kioster San Francisco de Assis, welches 
vom Gemeinderath geyen den Willen der Regierung demolirt wurde, das 
Kloster San Katalio und mehrere andere. 


Von den der Gogenwart erhalten gebliebenen Baudenkmalon Barce- 
loma's ist das wichtigste die Cathedrale, Es gibt gewiss riele Cathedralen 
in Frankreich und in Deutschland, welche sowohl in ihrer Anlage, als 
auch in den Detallformen besser sind; aber wohl keine, die einen tieferen 
Einblick in mittelalterliches Treiben gewähren würde, als diese; dieser Bau 
ist mit allem Detail, Möbeln und Einrichtungen vollkommen erhalten. Dies 
Grandrissanlage ist dreischifüg, mit poligonalem Schlusse und Kapellen- 
kranz, sowohl am Presbyterium, als auch au den Seitenschiffen; die Kuppel 
raht nicht über der Vierung, sondern über dem zweiten Trawee des Mit- 
telschiffes, am so mit der Hauptfagade zu wirken, 


Der Vortragende, welcher ron allen diesen hervorragenden Objecten 
und deren Details Copien ausgestellt hatte, ging nun mit Bezugnahme 
auf diese Copien in eine genauere Beschreibung der wichtigsten Objeete 
näher ein, und charakterisirte mit kurzen Worten deren Eigenthümlich- 

keiten und Kunstwert. Wir heben daraus nur hervor den Chor der 
Cathedrale, wo Karl V. im März 1519 ein Capitel der Ritter des gol- 
denen Vlıeßes versammelto, deren Wappen au die betreffenden Stuhlleh- 
nen gemalt sind; dann die Schatzkammer, wo besonders ein silberner 
Thronstuhl des Don Juan II. ron großem Interesse ist, 

Auber diesem bespricht der Vortragende noch die Kapelle des $. 
Olegario, deren Grundriss ein Parallologramm ist, und den Kreuzgang, 
dessen Glanzpunkt das Drunneuhaus bildet, und gibt schließlich eine kurze 
Baugeschichte dieser Cathedrale, deren Grundstein 1298 unter Dombau- 
meister Jakob Fabre gelegt wurde, 

Barcelona besitst außer der Cathodrale ungefähr noch 50 gothlsche 
und romanische Kirchen, unter weichen besonders die von San Maria del 
Pina und San Agatha zu erwähnen sind, 

Von anderen Bauten bespricht der Vortragende noch das Rathhaus, 
$en Palast der Grafen ron Barcelona u. m. a. und schließt seinen Vor- 
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trag mit dem Wunsche, dass die reichen Quellen, welche Spaniens Ban- 
denkmälor dem Künstler bieten, möglichst ausgebeutet werden migen 

Wegen bereits vorgerückter Stande erwähnt Herr Maschinenfabrikant 
Karl Pfaff nur mis wenigen Worten eine von ihm ausgeführte Carliss- 
steuerung, deren Theile er heute zur Ansicht ausstellte, und behält sich 
ror, eingehender über diesen Gegenstand iu viner der nächsten Versumn- 


lungen zu sprechen. 


Wochenversammlung am 16. November IAWT. 


Vorsitzender: Der Vereinsrorstehar Herr Oberbaurath F. Schmidt. 
Anwesend: 15% Mitglieder, 


Herr lagenieur Amadd Gentilli hält einen sehr interessanten Vor 
trag”) über ein neues ron ihm und Herrn Gustar Starke ausgeführte 
geodätisches Instrument, genannt „Neuer Contact-Distanzmasser.* 

Nach diesem Vortrage 
bespricht Herr Architekt und 
Baumeister Josef Hlawka 
die von ihm ausgestellten 
Pläne des ersbischöflichen 
Beminars, welches er in Üzer- 
uowitz erbaut und das be- 
reits seiner Vollendung naht. 
Er erwähnt hiebei die eigen- 
thümlichen Bauverhältnisse 
der Bukowina und gibt dana 
eine eingehendere Beschrei- 
bung einer von ihm bei die- 
som Baue angewendeten Kup- 
peleonstruction #*). 

Herr Oberingenieur Ioh. 
Herrmann besprach einen 
von H. Schulz in Fünfkir- 
chen ausgestellten thönernen 
Ofen, wie er in nebenstehen- 
der Skizen im Durchsohnitte 
dargestellt ist. Dieser Olfen 
besteht aus zwei comcentri- 
schen Cylindero, zwischen 
welchen dicht geschlossen 
eine schraubenförmige Fläche 
a Ihufs, in deren Windungen 
die Feuerspielung ceireulirt 
und von wo der Rauch durch 
ein gewöhnliches Rohr s in ==> 
den Rauchfang trits, In den 
Raum des innern Oylinders 
bingegen tritt durch den 
Canal e, dessen Einmündung 
im Sockel des Öfens und 
zwar dicht am Fuße dessel- 
ben sich befindet, kalte Luft 
ein, welche durch die im 
diesem Raume d herrschende 
Hitze erwärmt wird und dann 
am obersten Ende bei e ausströmt. 

Dorch diese Construction wird also die kalte Luft, die sich im Zim- 
mer befindet, auf dreifache Art nicht nur schnell, sondern auch bis auf 
den Fußboden herab in gleichförmiger Woise erwärmt, 











”) Wir bringen denselben vollständig im 2. Hefte des michsten Jahrpangen. 
**) Ein Auszug aus diesem Vorlage sammı einigen erläuiernden Holsschaitien er 
scheint in einem der nächsten Hefte. 
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Notizen, 


iZur Museumsirage.) Die Wieserzeitung vom 6. December d. J. 
bringt endlich auch einen Auszug aus dem zweiten Separatvotum, welches 
das Commissionsmitglied Herr Diroctor von Eitelberger, da er wegen 
der Pariser Ausstellung verhindert war, den Berasthungen der Comiission 
beizuwohnen, in einer als Mannseript gedrunrkten „Denkschrift*, 
wie eg heißt, veröffentlichte, Herr ron Eitelberger entwickelt zuerst 
seine Ansichten Über die Frage im Allgemeinen, weiche auf die Noth- 
wendigkelt eines ganz neuen Programms hinauslacfen. Und das nicht 
allein, weil dasjenige, welches für die erste Couenrrenz aufgestellt wurde, 
sich lückenhaft erwiesen hat. Er ist rielmebr aus inneren und äußeren, 
namentlich auch finanziellen Gründen für gänzliche Trennung der An- 
gelegenheit des Kunstmuseums von jenen eines Gebäudes für die natur- 
wissenschäftlichen Sammlangen, welche natargemäß eins enge Verbindung 
nit einem wissenschaftlichen Iastitute, entweder der Universität oder der 
geolngischen Reichsanstalt verlangen, während die Kunstsammlungen 
immer und überall „als Hofanstalten betrachtet, als solche geleiter, als 
zum Glanze des lioies gehörig betrachtet werden“ und monumentale, mit 
dem Luzus der Kunst ausgestattete Bauten bedingen, was bei jenen 
wissonschaftlichen Sammlungen nicht der Fall ist, 

Welche kaum überwindliche Schwierigkeiten aus der Anfgabe 
erwachsen, zwei verschiedenen Zwecken dienende und auch ganz ver- 
schiedene Raumansprüche stellende Gehande gleichartig herzustellen, dns 
hat sich bei der Concarrenz gesugsum gezeigt, Auch wird noch besonders 
darauf hingewiesen, dass die Erriehtung zweier eolossnlen Gebäude außer- 
halb des Burgthares nieht woll ohbme Berücksichtigung dieses und der 
Hofburg selbst vorgenommmen werden könne, vielmehr entweder jene 
sieh dem Style dieser anschmiegen, oder aber letztere umgestalter werden 
müßten, wie Hansen os bei seinem Muserpprojeete schaun in's Auge gefasst 
hat. Aus allen diesen Gründen ist Herr r. Eitelberger dafür, dass zunächst 
der Bas des Kunstinusesins und zwar ganz wnnbhängig in Angriff 
genommen werde, dann erst ein Gebäude für die naturwisseuselattichen 
Sammlungen berzustellen, otwa in der Nähe der Universitat oder im Au- 
garten, In diesem Sivne wärs die Jury mit Abfassung eines nouen Pro- 
gramms zu betrauen nnd dann aus der Reihe der herrorragandsten Bau- 
künstler die tliehtigsten je nach der besonderen Aufgabe zur Anfertigung 
von Plänen dieeet zu berufen. Ueber die zu wählenden Persouen könne 
kaum ein Zwoifel bestehen, da die Gothik selbstrerstäudlich nicht in 
Frage komme, das Herübertragen moderner französischer Renaissauce 
nach Wien aber ganz ungerechtfertigt orscheine, daher o+ sich nur um 
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den — für unsere Verhältnisse modificirten — griechischen Styl und die 
itslienische Rensissance hamleln könne. Zugleich erklärt der Verfasser 
sich aufs lebhaftsste gegen großds sogenannte gemischte Bausommissionen, 

Vor Aufstellung «eines Programms für das Kunstmussum müsse aber 
natürlich erst genau fostgestellt werden, welche Sammlungen darin untor- 
gebracht werden sellten, und Herr v. Eitelberger schlägt folgende Örgani- 
sation vor: 1. Gallerie von Bildern alter Meister: die im Belredere auf- 
gestellten und die im Depot desselben niedergelegten, die Bilder der 
Ambraser Sammlung, wine Auswahl der in den verschiedenen kaiserlichen 
Schlössern befindlichen, endlich die disponiblen Gemälde der Akademie 
der Künste; 2. Gallerie von Bildern moderner Meister, welche aus den- 
solben Sammlungen susatwmenzustellen wäre und viellescht zu einer G»- 
schiehtsgallerie Ossterreicha nach Art der Gallerie zu Versailles gemacht 
werden könnte; 3. Gallerie der Uartens und Teppiche; 4. Kupferstich- 
eabinet mit wechselnder Ausstellung von Kupferstichen und Handseich- 
pangen; 5. Cabinet der Antiken allor Art aus den öffentlichen Samm- 
langen, einschließlich der Inschriftenstein® der Hofbibliochek und Imita- 
tionen aus der Renaisancezoit; 6. die Hallatadter Alterthümer, welche 
übrigens auch mit dem echmograpbischen Museum vereinigt werden 
könnten; 7, das egyptische, 8, das sphragistische, 9. das Münz- und 
Medaillleneablnet; 10, das Wafenmuseum, aus den kaiserlichen Waffen, 
Sattel etc. ete. Saminlangen zusammenstellen und wohl um pawendsten im 
Erdgeschoß des Arsenals unterzubringen; 11, Sammlung moderner Mar- 
merstatuen; 12, Cabinet für Goldsehmiodearbeiten, Gefäße, Geräth- 
schaften und kleinere Plastik; woxu als Hilfsnostalten noch die Bibliothek 
und oin Etablissement für Reprodustionen in Gips kommen würden, 

Dieb sind in allgemeinen Umrissen die Ideen des Votums. 


(Deleuil's Luftpumpe.) Wir haben im Doppelhefte IV und V 
dieses Jahrganges, Beite 97, eine angeblich neue Construction von Luft- 
pumpen erwähnt, die Deieuil in Paris seit 1865 ausführt und die der- 
selbe auch auf der dießjährigen Pariser Weltausstellung exponirte. Horr 
Ingenieur Philipp Mayer theilt uns im Bezug auf diess Notiz num fel- 
gondes mit: 

Die bei der Deleuil'schen Luftpumpe beschrisbene Construction der 
Kolben ist durchaus nicht neu, sondern bereits seit 1858 in der Maschi- 
venfabrik den Eisenwerkes Reschlte im Banat arrgeführt und mit bestem 


Erfolge io Verwendung. Es wurden nämlich 1858 daselbst zum Barren 
zweier Holzkohlenbochöfen zwei Dampfgeblasemaschinen mit liegende 
Crlindern von 4612 Fuß (1'455 Mater) Durchmesser und 247 Faß 
(0-9 Meter) Kolbenhub ausgeführt, bei denen der verhältnismähig sahr 
uiedere Gebläsekolben no groß angefertigt wurde, dass er bequem in den 
Cyliader eintreten konnte. Am Umfangs werden in derselben eins Reihe 
von Nuthen eingedreht, was vollkommen genügte, um zwischen Kofken 
und Cylinderwand eine guts Dichtung herzustellen. Kurses Zeit spker 
wurden in derselben Werkstätte drei stehende Gebläsemaschisen rau 
+ Fuß (1'26 Mater) Durchmesser und 4 Fuß (1-26 Meier) Kolbeabub der 
Gebläsecylinders nach derselben Construction ausgeführt, Diess s0 tum 
struirten Kolben haben sich uun seit naheza 10 Jahren nicht ner voll 
kommen bewährt, sondern auch nie Anlass zu Störungen gegeben, 

Wir fügen dieser Mittheilang nur noch binzu, dass Defeuil als Ver- 
bild zu seiner Luftpumpe eine doppelt wirkende Maschine für überbitzten 
Dampf diente, welche vor einigen Jahren Horr Isoard bauts, uud die auch 
einen sogenannten „freisu Kolben“ hatte, 


Se Majestät der Kaiser bat den Vereinsmitgliedern Herren 
Heinrich Drasebe, Güter, Gewerken- und Fahriksbesitzer in Wien, — 
Franz Mayr, Edlen von Melnhof, Eisenworksbesitzer in Leoben, — 
Georg Sigh, Maschinenfabrikant in Wien, und Friedrich Schmid, k 
Überbaurath und aond, Professor in Wien, das Comthurkreuz des Franz. 
Joseph-Ordens, — Heinrich Ferstel, acad. Rattı, Architokt und Professor 
in Wien, den Orden der eisernen Krons 3. Classe mit Nachsicht der 
Taxen, — H. D. Sehmidt, Maschineofabrikant in Simmering, das Rit- 
terkreuz des Frunz-Joseph-Ordens, — Victor Zimmermann, Papier: 
tapetenfabrikant in Wien, das goldene Verdienstkreuz mit der Krons, — 
Siegfried Marcus, Mechaniker in Wien, das goldene Verdisnstkreus, 
— Karl Schwarz. Architekt und Bauunternehmer, den Titel eines k.k. 
Baurathes allergnädigst verliehen. 

Herr Mar Schmid ron Schmiedsfelden, Jogenieur der prir. 
österr. Btaats- Eisenbahn-Gesellschaft,, derzeit in Odessa, hat dem kaiserl, 
russischen 88 Stanislaus-Orden dritter Ciasss erhalten. 

Die Herren: Wolf Bender, Wonzel de Laglir und Errin 
vonLihotski, Oberinspsetoron der prir. öst, Staats-Eisenbahn-Gesellschaft 
in Wien, worden zu Genoral-Inspeetoren ersannt. 


Berichtigungen 


Heft IV und V, Seite 82, Spalte links, lies in der 43. Zeile „Steusrung* statt „Nenusrung*. 


und inder 49, „ 


„Kamsbotom* „ „Rämsbottan*. 


Heit VI, Seite 106, Spalte rochts, lies: 10. Zeile von unten „ISO Grade“ atatt „LS Cirade*, 


%. . 

15. . 
Heft VI, „ 126, „ 5 :» m. „ 
Heft X, « 155, „ 


n »„ „Kurbillager* „ „Kurbellsgeo* 
a . „Regelräler* „ „Kugelräder*. 
„ oben „Kilogrammımeter* statt „Kilam.“, 


links, 5. Zeile von unten lies „Führang* atatı „Faßung*. 
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